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Dorwort. 


Die 3weite Auflage des vorliegenden Buches unterjheidet ſich von 
‚der erjten (1910) in mandherlei Hinſicht. Zunächſt einige Außerlichfeiten: 


Die ‚Anmerfungen unter dem Tert ſind auf ein möglichſt geringes 
— Maß zurückgeführt; ihr Inhalt iſt meiſt in die Erklärung aufgenommen 
worden. Die tertkritiſchen Anmerkungen, die bisher den einheit- 


lichen Charakter des Werkes jtörten, find in einem bejonderen Anhang 


_ vereinigt, den man aus den vom Derlag gebundenen Stüden für die 
Benutzung bequem herausnehmen und neben den Tert legen fann; die 
Umſchrift der hebräijchen Budjtaben ijt jedem, der die Sprache verſteht, 
‚ ohne weiteres durchſichtig. Die Dersabjetung in poetiihen Terten iſt 
nach einheitlichen Grundjäßen-geregelt; wer das hebräijche Original ver- 
gleicht, wird aus der Art der Abſetzung ſchon äußerlich auf den erjten 


Blick die Sahl der Rhythmen erkennen und den Doppeldreier vom Doppel: 


vierer, den Sechjer vom Sünfer unterjcheiden fönnen. Aud die Über- 
ſetzung bemüht jich, den hebräifchen Rhythmus wiederzugeben, wenngleich 
fie feinen Anfprud auf genaue Nachbildung im einzelnen macht. Für 

den Drud des Textes ijt ein größerer Sabjpiegel verwendet worden, 
ſodaß fich der Tert noch jchärfer als bisher von der Erklärung abhebt. 
Um die verjhiedenen Quellenſchriften zu unterjcheiden, find andere Sab- 
- arten genommen worden, deren Wahl auf gründlicher Überlegung beruht. 
So mußte ſich der aufdringliche Deuteronomijt notwendig durch halbfette 
- Sraftur aufdrängen. Andererjeits mußten geringfügige Quellenunterjhiede 
durch Sabarten ausgezeichnet werden, die ſich kaum unterjcheiden laſſen. 

Der Laie foll darüber hinweglejen können; der Wiflenjchaftler aber wird 


‚bei gutem Willen bald feinen Blick ſchärfen und in jedem Einzelfalle 
mwiljen, was gemeint it. Auch der Umfang hat ſich verändert. Die 


Bileam⸗Lieder, die in der erjten Auflage hinter I. Sam. 15 jtanden, find 


‚wieder mit den Mojejagen vereinigt worden (Bd.12). Jejaja 15 und 
16 jind ganz gejtrihen. Im übrigen aber jind die behandelten Texte 


faaſt vollitändig überjegt worden, jodaß jet nur noch jehr wenige und 
ae mebenjächliche Abjchnitte fehlen, die man ebenjo gut bei £uther nad) 


: 3 
= fang aufgenommen worden, nahdem er in der erjten Auflage ent- 







leſen kann. 
Wichtiger iſt folgendes: Hojea iſt jest in feinem vollen Um- 


hieden zu kurz gefommen war. Die allgemeine Einleitung in die 
Propheten (vgl. jett Bd. II 2) ift erjegt worden durch eine bejondere 
leitung in Amos. Die Überjegung iſt noch einmal mit dem 


i Urtert verglichen und an zahlloſen Stellen nach fremden und eigenen 


IV Dorwort. 


Erfenntnijfen verbejjert worden. Die Sprache ijt veredelt durch jtärfere 
Anpafjung an Luther und Ausmerzung aller Fremdwörter. Auch in der 
Erklärung ijt ein heftiger Krieg gegen die Fremdwörter entbrannt; 
aber ich fonnte mid, doch nicht entjchließen, ſie vollitändig auszurotten, 
da ich fat ſchon fürchten muß, an einzelnen Stellen des Guten zu viel 
getan zu haben. Weiß; man denn wirklich, daß „Wende“ (Ewald) auf 
deutich „Strophe‘ heißt? Bejonderer Wert iſt auf geographiſche Be- 
merfungen gelegt und überall auf die neuejten Sorjchungen, vor allem 
auf das Paläjtina- Jahrbuch, verwiejen worden; man jollte feinen ge— 
Ihichtlichen Tert leſen, ohne den unentbehrlichen „Bibelatlas'' von Guthe 
- zu benußgen! Der folflorijtijhe Stoff, der in den üblichen Lehrbüchern 
fait ganz fehlt, ijt reich vermehrt worden, für ein volfstümliches Wert 
an einzelnen Stellen vielleicht zu jtarf. Der Leſer möge aber bedenfen, 


daß gerade dieje Einzelheiten die wiljenjhaftliche Erkenntnis zu fördern ge 


eignet jind. Dasjelbe gilt von der gattungsgeihichtlichen Forſchung, 
die ebenfalls erſt in den Anfängen ſteht und darum in erſter Linie Be— 
rückſichtigung beanſpruchen darf. Wie auf dieſem Gebiet, ſo habe ich 
auch auf dem der Keligionsgeſchichte zugelernt und umgelernt, wie 
die Ausführungen über die Lade Jahves und den Tempel von Jerujalem 
bejonders deutlich lehren. So darf ich mit Recht behaupten, daß dieje 
zweite Auflage fajt völlig neu gearbeitet ift, und doch möchte ich mit 
demjelben Rechte hinzufügen dürfen, daß fie troß aller Neuerungen den 
Geiſt der erjten ‚Auflage nicht nur nicht verleugnet, jondern ihm erjt, wie 
es jedenfalls mein Bejtreben gewejen ijt, den vollendeten Ausdrud verjchafft. 
Wenn mir das geglüdt ift, jo danke ich das zunächſt Guntel, der 
mir allezeit ein treuer Berater ijt, der mich durd) die ſcharfe Kritik meiner 
Aufitellungen ebenjo jehr gefördert hat wie durd) die jelbjtlofe Mitteilung 
eigener Beobadhtungen. Daß id; neben den älteren Kommentaren auch 
die neu erjchienenen Werte zu Rate gezogen habe, verjteht jich von jelbit. 
Bejonderen Danf aber jchulde ich meinem Kollegen Tittin, der mir feine 
wertvollen, noch ungedrudten tertkritijchen Bemerkungen zum Samuelbuhe = 
freundlichit zur Derfügung gejtellt hat; was ich von Gunfel oder von Tiktin 
übernommen habe, habe ich (gegen die jonjtige Gewohnheit eines volfs- 
tümlichen Buches) ausdrüdlih mit ihrem Namen gefennzeichnet. Die 
. Mühe des Korrektur-Lefens teilte, wenigjtens zulegt, mit mir Herr cand. 
theol. €. Pilz; ihm iſt der Lejer auch für die Anfertigung des neuen 
Regijters zu Danf verpflichtet. 
Su guter Let gedente ich wiederum der treuen Mitarbeit 
und verjtändnisvollen Teilnahme meiner Stau, der diejes Bud 
aufs neue als 3eichen des Dantes gewidmet jei. 


BerlinSchlachtenfee. Hugo Greßmann. 
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Dorbemerfungen. ; 


Um den wiljenjhaftlihen Charakter der Überjegung zu wahren, erjhien es 
angezeigt, jede Abweihhung von dem hebräifchen Urtert durch Häkchen äußerlid; 
fihtbar zu machen, auch da, wo es fih um belanglofe Kleinigfeiten handelt. Su. 
Grunde gelegt ijt die Biblia Hebraica von Kittel, deren Derbejjerungsvorihläge als- 
befannt vorausgejegt werden; wo dieje nicht genügen, find den häkchen bejondere 
wiljenjhaftliche Anmerkungen hinzugefügt worden, die am Schluß des Bandes ver: 
einigt find und zu bequemer Benugung herausgelöft werden Tönnen. Die hebräiſchen 
Worte werden in lateinijher Umjchrift gegeben, die ohne weiteres verſtändlich iſt — 
Die Erklärung will in erjter Linie die Erzählungen und Prophetenfprüde als innere 
Einheit erfaffen und im Sufammenhang auslegen. In zweiter Linie jtehen die Einzel— 
heiten, die entweder in den fortlaufenden Tert der Erklärung ſelbſt eingefügt oder in 
bejonderen Abjchnitten behandelt find; nur jelten find kurze jahlihe Angaben in die 

Anmerkungen unter den Tert verwiejen worden. 

An volfstümlidher Literatur feien dem.Lejer. vor allem empfohlen (vgl. 

auch S. 41. 350): 
Baentjd, Br.: David und jein Seitalter („Wiljenihaft und Bildung“) Leipzig 1907.. 
Beer, G.: Saul, David, Salomo ] fämtlih in den 
Schmidt, B.: Die Gejhichtsihreibung im Alten Teftament N Rel.-geih. Volks büchern 
Budde, K.: Das prophetiſche Schrifttum ' Tübingen 1906-11. 

. Eornill, €.: Der ijraelitijche Prophetismus. 6. Aufl. Straßburg 06. 

Kleinert, P.: Die Propheten Iſraels in jozialer. Beziehung. Leipzig 1905. 

Duhm, B.: Ijraels Propheten („Lebensfragen“). Tübingen 1916. 

Guntel, H.: Die Propheten. Göttingen 1917. 

Auerbach, E.: Die Prophetie. Berlin 1920. 

Benzinger, J.: Wann wurden die Juden ein Volk des Gejeges (Rel.-geic. Dolisb.).. 
Tübingen 1908. 

An wiſſenſchaftlicher Literatur feien genannt für das Samuel-Buch die 
Kommentare von Kloftermann (1887), Budde (1902), Nowad (1902), Smith (1899) und 
die textkritiſchen Bemerkungen von Wellhaufen (1871), Driver (1890), Ehrlih (1910), 
Tiftin (mir, als Handſchrift zugänglid). — Sür das Königs-Bud die Kommentare: 
von Benzinger (1899), Kittel (1900), Sanda (1911-12) und die Randglojjen von 
Ehrlih (1914). St. Delitzſch: Die Lefe- und Schreibfehler im AT. (1920) war mir - 
nur zum Schluß zugänglih. — Sür Amos und hoſea die Kommentare von Nowad: 
(1905), Marti (1904), Wellhaujen (21898) und die tertkritifchen Bemerkungen von. 
Duhm (1911), Ehrlich (1912), Praetorius (1918) ufw. 


Derzeichnis der Abkürzungen, Büchertitel 
und Auszeichnungen. 


1. Die Bücher des Alten Tejtamentes: 


Geneſis — J. Moſe Ruth hiob 

Exodus —— Sam. — Samuelis Pi. —= Pſalmen 
Leviticus ——— Kön. = Könige Spr. —= Sprüde 
Humeri — Vi, Ehron. — Ehronit Prd. — Prediger 
Deuteronomium = V. „ Esr, — Esra Hoheslied 

Jo]. — Tojua ; eh. — Nehemia Jeſ. —= Jejaja 
Ridt. = 


Richter Either Jer(em). = Jeremsia 








Derzeihnis der Abkürzungen. IX 


Klagel. > 


SE: — Klagelieder Am. — Amos Hab. — Habafuf 
heſſek). — heſekiel VOb. — Obadja Seph. = Sephanja 
Dan. — Daniel Jona Bag — Baggai 

Hoſ. — Hojfea Micha Sach. = Sacharja 

Joel Nah. = Nahum Mal. — Maleadi 
Matt: = Maffabäer 


MT — Mafforetifher oder hebräiiher Tert. 
"LXX — Septuaginta, Griechiſche Überjegung des Alten Teftaments. 
Pentateuch — 5 Bücher Mofe. Herateud — 5 Bücher: Mofe und Jojua. 


2. Titel von 3eitichriften- 
AR 


as — Archiv für Religionswijjenihaft 
_ Ephemeris — Ephemeris für ſemitiſche Epigraphit, hrg. von Lidzbarsti. 
OL5 = Örientalijtiiche Literaturzeitung 
: PJ — Paläftina-Jahrbud) - 
 TH5 = Theologiihe Literaturzeitung 
SA — Seitjhrift für ägyptiſche Sprache und Altertumstunde 
.. SATW — Seitſchrift für alttejtamentlihe Wiſſenſchaft 
..,5DPpD — deitjhrift des deutſchen Paläjtina-Dereins. 
3 
N 


3. Abgetürzte Büchertitel. 


Wo nur der Name des Verfaſſers genannt ift, ift das hier angeführte Buch - 
* gemeint. Eine Auswahl genügt, da die meiften Titel klar find. 
 Amarnabriefe herausgegeben von Knudtzon 1915. 
Baudijjin: Adonis und Esmun 1911. 
Bolte⸗Polivka: Anmerkungen zu den Kinder und Kausmärhen der Brüder Grimm. 
1913 — 18. ’ 
- ... Stager: Adonis, Attis, Oſiris? 1907 (The golden bough? IV). 
Garftang: Land of the Hittites 1910. 
Golther: Germanijche Mythologie 1895. 4 
Greßmann: Altorientalihe Terle und Bilder 1909; Bd.I: Terte von Ungnad und 
Ranke; Bd. II: Bilder (Abb. Nr. zitiert). 
Gruppe: Griehiihe Mythologie und Religionsgejhichte 1906. 
Günter: Die hriftliche Legende des Abendlandes 1910. 
Gunkel: Das Märdyen im Alten Tejtament 1917. 
Jauſſen: Coutumes des Arabes 1908. 
> KAT? — Keilinjriften und Altes Tejtament? von Windler und Simmern 1903, 
:  Koldewey: Das wiedererjtehende Babylon 1913. 
x Langdon: Die neubabylonijhen Königsinjhriften 1912. 
Littmann: Arabijhe Beduinenerzählungen. II. Überjegung 1908. 
Macaliſter: Ercavation of Gezer. III Bde. 1912. 
Meyer, Eduard: Die Ijraeliten und ihre Nahbarjtämme 1906. 
Mufil: Arabia Petraea. Bd. III 1908. 
"Palmer: Der Scyauplag der Wüftenwanderung Iſraels 1876. 
pietſchmann: Geſchichte der Phönizier 1889. 
Keitzenſtein: Hijtoria Monahorum 1916. 
"Roeder: Urkunden zur Religion des alten Ägypten 1915. 
Sartori: Sitte und Braud. III Bde. 1910-14. 
Schwally: Semitiihe Kriegsaltertümer 1901. 


X Verzeichnis der Abkürzungen. 


Thureau=Dangin: Die fumerifhen und akkadiſchen Königsinſchriften 1907. 
Ward: Seal Eylinders of Weſtern Ajia 1910. 
Wundt: Völkerpſychologie Bd. II. Teil I-III. 1905 — 09. 


4. Sonjtige Abkürzungen. 
. —= Kapitel - it. 


X — ſtatt 

1 = lies tr. — ſtreiche 

© = oben = u. — unten 

f. = jiehe D. — Ders 

S. = Seite vgl. zu — vergleihe die Bemerkungen zu 


5. Sum Drud der Quellen. 


Tert in der Regel: Korpus Offenbaher Schwabager. 

Zuſätze in der Regel: Petit Senatsfraftur. 

Öelegentlihe Quellen: Korpus Mainzer Fraktur. 

Denteronomift: Halbfette Fraktur. 

Textkritische Anmerkungen: Antiqua. 

{) innerhalb der Überjegung: erflärender Sujag des Überjegers zum leichteren Der- 
jtändnis, 

1] innerhalb der fleingedrudten Sufäge: Sujäge zweiter Hand. 

a zur Bezeihinung der Anmerfungen im überjegten Tert. 








Einleitung. 


— Die älteſte Geſchichtsſchreibung in Iſrael. 

L. 4) In den Büchern der Könige findet jih am Schluß der Regierungszeit jedes 
Königs der Dermerf, der mit geringen Abweichungen jtändig wiederfehrt: „Die übrige 
Geſchichte und alles, was er fonjt nod) getan hat, jteht bekanntlich i in den Tagebüchern 
der Könige von Ifrael“ oder „von Juda“, je nachdem es ein ifraelitifher oder judäiſcher 
König war. Da weitere Nachrichten über dieje Tagebücher nicht überliefert find, jo 
find wir auf Rückſchlüſſe angewiejen, die feine völlige Sicherheit beanſpruchen fönnen. 
Der entjpredhende hebräijche Ausdrud „Buch der Tagesbegebenheiten“, wie er wörtlich 
lautet, deutet zunächſt auf ein höfiihes Tagebud hin, eine Sufammenftellung der 
täglichen Ereignijje, die am Hofe oder im Lande des betreffenden Königs gejchahen. 
— Ein Beamter, der den Titel „Kanzler“ trug, hatte die Pflicht, diejes Tagebuch zu 
führen. Solhe Tagebücher find bezeugt in Ägypten, Phönitien, Perjien und an den 
helleniſtiſchen Höfen (Ejther 2,23; 6,1; Greßmann: Terte I 227; Wilden: Philologus 
53, 1894, $. 80ff.). Nach den formelhaften Dermerfen enthielten jie alles, was der 
Saar König privatim oder amtlich redete und tat, und bejonders Berichte über feine Kriegs- 
: handlungen. Wenn man nicht daneben Tagebücher feiner Beamten annehmen will, 
war in ihnen auch alles Gejhäftliche aufgezeichnet: die einlaufenden und auslaufenden 
Alten, die Einnahmen und Ausgaben, die Bauten, Geſchenke, Tribute, Reijen, Seite, 
Steuern, Dolfszählungen, die Bejegung wichtiger Beamtenitellen, Geburten, Hochzeiten, 
" Todesfälle und alles, was ſonſt noch den Töniglihen Hof angeht. Aus den Tage 
vbüůchern jtammen daher die Nachrichten über Davids Samilie (II. Sam. 5,2-5;5,15— 16), 
über feine Beamten (8,16—18; 20,23-26), über feine Kriege (8, 1-15) und feine 
Helden (23,24— 38). Sür folche £ijten hat die volfstümliche Sage fein Derftändnis, 
0 ebenjowenig für die loſe an einander gereihten Mitteilungen aus der Regierungs- 
zeit Salomos (I. Kön. 9,10— 28; 10,11— 29). Dagegen tragen dieje Sujammenjtellungen 
ganz die Art der Tagebücher; denn die flüchtige Stunde bringt feine Gejhichte, was 

— ſich täglich ereignet, muß notwendig den Charakter des Bruchſtückartigen tragen. 
— b) Ob aus den Tagebüchern Auszüge gemacht wurden, iſt fraglich; vielleicht 
gab es auch zuſammenfaſſende Jahrbücher. Solche ſind uns aus Ägnpten (Stein 
von Palermo; Dentmäler Thutmojes IIL.), aus Alt: und Neubabylonien („Chroniken“) 
und aus Aſſyrien (Injcriften) befannt. Während die aſſyriſchen Herrjcher, der Eigenart 
ihres Militärftaates entjprehend, faſt ausſchließlich von ihren jährlichen Kriegszügen 
berichten, hört man in Babylonien und Ägnpten daneben audy von Dingen der Kultur, 
von Cempel⸗ und Kanalbauten, von Weihgeſchenken und Feſten. Da in der alten 
Seit eine bejtimmte Ära, in der die Jahre fortlaufend gezählt werden, nicht beſtand, 
fo war es ſchon aus praftijhen Gründen, für die Handels und Gejhäftswelt, not: 
wendig, die Jahre irgendwie zu bezeichnen, damit, etwa bei der Auslegung lang« 
‚friftiger Derträge, fein Irrtum möglid) ſei. Die einfachſte Art, ſie nach hervorragenden 
Ereigniſſen zu richten, die längere Seit im Gedächtnis haften blieben (wie Amos 1,1: 
zwei Jahre vor dem Erdbeben“), tonnte auf die Dauer nicht genügen. Und fo ift 
es in Ägypten und in Babylonien ſchon jehr früh Sitte geworden, die einzelnen Jahre 
nicht nur nad) bezeichnenden Begebenheiten zu benennen, fondern zugleich auch nad} der 
a Regierungsdauer des jeweiligen Königs zu zählen. Daher waren Königslijten er- 
r forderlich, in denen die herrſcher der Reihe nach aufgeführt, die Sahl ihrer Regierungs- 
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jahre und auch andere Tatſachen wie Kriege, Seite, Todesart und Begräbnisjtätte an— 


gegeben wurden. Solche Königslijten, die in Babylonien mehrfad ſchon aus alter 
3eit überliefert find, werden von jeher auch in Juda und Iſrael üblich gewefen fein, 
jeitdem ein Königtum vorhanden war. Wahrjheinlih wurden nad} der Spaltung des 
Reiches die Daten der herrſcher jtets „ynchronoſtiſch“ verzeihnet, indem zu dem Jahr 
des Königs von Juda jtets das jeweilige Regierungsjahr des Königs von Ijrael (oder 
umgefehrt) hinzugefügt wurde, wie es ja in den Büdern der Könige durchgängig ge- 


\ jchieht. Auf diefe Weiſe wurden die Sehlerquellen verringert und die Entſcheidungen 


rechtlicher Streitfragen vereinfacht. Es ließe jih nun zwar denten, daß die Königs- 
liſten oder Jahrbücher ſich allmählich immer mehr erweitert hätten und fo im Laufe 
der Seit zu einer zufamnıenhängenden Gejhichtsdaritellung ausgewachſen wären, aber 
in wirklichkeit hat fi dieſe an ji mögliche Entwidlung nirgendwo im vorderen 
Orient vollzogen. Saft jämtlihe Jahrbücher, die uns erhalten find, fann man als 
dürftige Gerippe bezeichnen, denen Sleifh und Blut fehlt; im günſtigſten Salle ein 
paar nüchterne, abgerifjene Tatjahen, die den Deritand eines Gelehrten bejhäftigen 


mögen, aber meijt ohne Gedanken und ohne tieferen Gehalt. Aud in Ijrael ijt — 


die Geſchichtsſchreib ung von den Jahrbüchern völlig unabhängig geweſen, 
da ihnen ſchwerlich mehr entjtammt als die Königslilten. Wenn immer wieder auf 
das „Bud; der Tagesbegebenheiten“ verwiejen wird, ohne daß man etwas daraus an= 
führt, ſo foll das wohl nur heißen: Wer mehr wiſſen will, muß die Archive jtudieren! 
c) Endlidy wird man Tempeldhroniten annehmen dürfen, die man ſich nach 


Art der hof⸗Tagebücher vorjtellen fann, nur mit dem Unterjchied, daß jie auf die 


Ereigniffe des Tempels bejhräntt waren. Sie enthielten außer den täglichen Ein- 
nahmen und Ausgaben vor allem den Bauberiht, eine Bejhreibung des Inventars, 
Angaben über Neuerungen, Liſten der Oberpriejter und der ganzen Priejterihaft, 
vielleicht au; Mitteilungen über Sejte, hohe Beſuche, Stiftungen, Belagerungen und 


was fonft der Tag an großen und kleinen Dorfommnijjen mit ji bradte. Einer 


Tempelcronif find mit annähernder Wahrjcheinlichfeit entlehnt die Kapitel, die von 
den Bauten Salomos (I. Kön. 6,1-7,50), von der Revolution der Priejter unter Athalja 
(II. Kön.11,1- 20), von. der Ausbefjerung der Schäden am jalomonihen Heiligtum 
und der Erfindung der Sparbüchſe unter Jehoas (IL. Kön.12,1—-17), von der Ein- 
führung eines’.neuen Altars nad; aſſyriſchem Modell unter Ahas (I. Kön.16,10—18) 
und von der Entdedung des Gejegbuhes unter Joſia (II. Kön. 22f.) handeln. Sämt= 
liche Berichte gehen auf die jerufalemijche Tempelchronit'zurüd, ein Seichen dafür, daß 
uns die Geſchichtsbücher in judäifcher Bearbeitung vorliegen. Aber gewiß haben auch 
die anderen Heiligtümer ‘im Lande, bejonders die Zöniglichen Tempel in Bethel und 
Samarien, ähnliche Ardive bejejjen, wie im vorderen Orient überhaupt die Tempel 
zugleich als Bibliothefen dienten. Sür uns find die erwähnten Kapitel injofern wert- 
voll, als jie zuverläfjige Urkunden darjtellen, foweit fie nicht fpäter überarbeitet 
worden jind. 2 \ L 
II. Wer die ifraelitijhe-Geihichtsihreibung in ihrem Werden und Wachſen ver— 


ſtehen will, darf nicht von der foeben dargejtellten Annaliftit, fondern muß von der 


Sagenerzählung ausgehen. Denn ihre Wurzeln reichen bis in die Seele des Doltes 
hinab, aus deren jhöpferiiher Kraft fie ihre Nahrung gefogen hat, während die amt: 

liche, vom Hof gepflegte „Kunft“ bald verdorrt it. Annaliſtik und Geihichtsihreibung 

fönnen, obwohl jie ſich äußerlich mannigfach berühren, ihrem inneriten Wejen nad 
unmöglich zufammengehören, ja man darf fogar behaupten, daß jie ſich bis zu einem 
gewifjen Grade gegenjeitig ausjhliefen. Wo die amtlihe Annaliftit blüht, Tann die 
volfstümlihe Geſchichtsſchreibung nicht gedeihen. Beweis dafür find Babylonien, 
Aſſyrien und Ägypten, Reiche, die eine große Sülle von Infchriften, Ehroniten, Lijten 
und Jahrbücern hinterlafjen haben, die aber zu einer Geſchichtsſchreibung nicht fort 
gejchritten find. Auf der anderen Seite jtehen JIfraeliten und Griechen, zwei Völker, 
deren höfiſche Denfmäler verhältnismäßig gering find, deren Geſchichtsſchreibung hin: 
gegen die höchſte Stufe der Dollendung erreicht hat, joweit es dem Altertum vergönnt 
war. Der Grund diefer auffälligen Erſcheinung iſt wohl hauptſächlich in der ver— 
Ihiedenartigen Derfajjung der Nationen zu juchen. In Babylonien, Aſſyrien und 
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 Agnpten bedeuteten die Könige alles, das Dolf jedoch nichts. Ägypten war das 
klaſſiſche Land der Königsvergötterung; in Babylonien und Aſſyrien wurden die Herricher 
‚zwar im allgemeinen» nicht geradezu als Götter verehrt, ‘aber fie ſtanden doc himmel: 
hoch über den Untertanen, von ihnen durch eine breite Schranke getrennt. Die Ijraeliten 
und die Griehen dagegen waren freie Bürger, deren Kritit auch an den Stufen des 
Thrones nicht Halt madte. Der Gejhichts-Erzähler jieht die Tatfahen durch fein 
Temperament; er muß. ji als über den Dingen jtehend fühlen, wenn er fie in feinem 
Geilte gejtalten joll. Wo die Individualität erjtidt wird, ſei es durch den Dejpotismus 
der Könige oder durd) eine Priefterherrihaft, da ijt eine Geſchichtsſchreibung unmöglid.. 
Wäre es in Ijrael jhon vor dem Eril zu einer „Theofratie“, d.h. Priejterherrichaft, 
gekommen oder wäre der Verſuch Salomos auf die Dauer gelungen, den orientalifchen 
Deſpotismus in JIjrael einzuführen, jo wären wahrjheinlih die hoffnungspollen An- 


fänge der Geſchichtsſchreibung im Keime erjtidt worden. Aber die Seit Salomos ſtellt 


in gewijjem Sinne eine Epifode im Leben Iſraels dar. 

- a) Der Geſchichtsſchreibung geht die Sage voran, die zunächſt nur mündlich 
überliefert wird. Man darf dieſe „volkstümlich“ nennen, jofern der Derfafjer unbefannt 
und jogar nebenjählid, ift. Denn jie it zwar von einem Einzelnen geſchaffen, aber 
ihr Schöpfer gehört dem Stande der. Volkserzähler an, der noch heute im Orient be— 
kannt ift und der ſchon jehr früh vorhanden gewejen fein muß. Obwohl er im Alten 
Tejtamente nirgendwo ausdrüdlich bezeugt iſt, kann man doch feine Wirkjamleit: an 
vielen Stellen’ deutlic greifen; jo bezeichnen die Kamen des „Jahpiften“ und des 
„Elohijten”, die man gewiljen Quellenjhriften des hexateuchs gegeben hat (vgl. 
Bd.1,1), nit Perfönlichkeiten, fondern Erzählerjchulen des neunten und achten vor- 
Kriftlihen Jahrhunderts. Durch fortwährende Wiederholung in diefem Stande wird 
die Erzählung des Einzelnen Gemeingut Dieler; denn ‚wer jie weitergibt, feilt und 
arbeitet daran, bis jie die vollendete Sorm erreicht hat. Sreilih kann die urjprüng- 

liche Schönheit auch durch ungejhidte Suſätze entftellt werden. So erlebt jede Er- 
zählung ſchon während der mündlichen Sortpflanzung eine Geſchichte, die jid) auch 
nad) der Miederjchrift noch fortjegen fann. Wir find oft in der Lage, ihe Wachstum 
genauer 3u verfolgen; Rijje und Brüde in der Gedanfen-Entwidlung, niht begründete 
Sprünge in der .Aneinanderreihung der Tatjahen, Wiederholungen und Widerſprüche 

im Sujammenhang zwingen den Sorjher, hier einen Sufag aus dem Tert auszu- 
ſcheiden, dort eine Derjtümmelung der Überlieferung zu vermuten. Es find meift ge- 

rade die jhönften Erzählungen, an denen folhe Beobachtungen gemaht werden, be- 


greiflich genug, da gerade jie am meijten vorgetragen wurden und deshalb befonders 


oft der Überarbeitung verfielen. Die Eritifhe Behandlung, mit der die echte Wiljen- 
ſchaft die Überlieferung zergliedern muß, wenn ſie nachſchaffend fie verſtehen will, 
wirkt daher nicht zerjegend, jondern fördert reizvolle Ergebnilje zu Tage. - 

. b) Die Geſchichtsſchreibung dagegen ijt feine volkstümliche Gattung, jondern 
eine Kunft der Gebildeten, jegt fie dod; die Kenntnis des Schreibens und Lejens vor: 
aus. Die Gejhichtsjchreiber find freilich bei den Sagenerzählern in die Schule ge— 
gangen und haben von ihnen die Tehnif gelernt, die bei beiden Literatur-Öattungen 
dieſelbe ift. Diejelben Stilmittel begegnen uns hier wie dort: So ift 3.B. Beiden ge- 
meinſam das Geſetz, das Unwichtige dem Wichtigen vorangehen zu laſſen. Beide er- 
höhen die Spannung durch „retardierende* Momente, d.h. fie ſchieben das erwartete 
Ende immer weiter hinaus, indem fie immer neue Swijchenafte einfügen. Beide lieben 
- es, die Helden zu paaren, fei es in Sreundjhaft oder in Seindfhaft. Bei Beiden jteigt 
die Handlung langjam zum Höhepunft empor, fällt dann aber jehr jchnell ab. Beiden 
iſt die Nachholung geläufig, indem fie zunächſt den Hörer im unklaren laſſen oder ſich 
mit dunkeln Andeutungen begnügen und erjt jpäter bei pafjender. Gelegenheit das 
Derjäumte nadtragen, nachdem ſie die Heugier genügend geſtachelt haben. Ebenjo 
dient Beiden die mehrfache Wiederholung einer Handlung, die nur wenig geändert 
wird, dazu, den Reiz einer Situation voll auszufojten ujw. Der Unterjdhied der 
Geihihtsihreibung von derSage liegt erjtens im Stoff: Die Geſchichtserzählung 
wählt ihre Stoffe aus der Gegenwart oder der unmittelbaren Dergangenheit; ihre 
Helden find die Könige und Kronprinzen, die Heerführer und Propheten, kurz die 


. 
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leitenden Männer des Staates. Denn das Auge haftet vorwiegend an ‚den politifhen 


‚ Perfonen und Begebenheiten und, foweit fie hiermit in Sufammenhang ftehen, auh 


an den Erlebnijfen des Einzelnen. Den Gegenftand der Sage dagegen bilden meijt 
Ereignifje aus der fernen Dergangenheit; ihre Helden ‚find die Erzväter, ihre Frauen 
und Kinder, die gewaltigen Männer der Dorzeit, Mofe, Jojua und die Richter. Denn 
der Blid ijt hauptfählich auf die Privatperjonen und ihre Derhältnijje gerichtet und 
nur, joweit es ſich hiermit berührt, auch auf das Politifhe. Und zweitens: die 
Geihihtsihreibung will darjtellen, was wirklich gewejen ijt und ſich niemals wieder- 
‚holt. Die Sage beanjpruht zwar auch Glauben, da fie ein getreues Abbild der Der- 
gangenheit fein will, aber jie verdient ihn nicht, weil ihr der Wirklichkeitsſinn fehlt, 
den die Gejchichtserzählung tatſächlich hat. Die Wunder, die lieben Kinder der Sage, 
ſucht man in der Gejchichtsjhreibung ebenfo vergeblich wie in der nüchternen Gegen- 
‚wart. Trogdem ift die Gejhichtsichreibung Ifraels feineswegs unfromm, im Gegenteil, 
jie unterfcheidet ji) von der Darftellung anderer Dölfer gerade durd ihren frommen 
Ton; aber fie erfennt Gottes Hand nit in der märhenhaften Durchbrechung der 


aiurgeſebe, ſondern im natürlichen Ablauf alles Geſchehens, oder, wie wir ſagen, 


im Walten der Vorſehung (vgl. S. 182). Sie iſt auch keineswegs nüchtern im Sinne 
der Phantajielofigkeit; davor hat jie der künſtleriſche Geiſt bewahrt, der ſie mit der 
Sage verbindet. Ihr politiſches Verſtändnis iſt gering; in die treibenden Kräfte der 


Politik hat ſie meiſt feine Einjiht. Ihre Objektivität iſt zwar erſtaunlich groß — jo 
- verjhweigt fie die Shwäcen Davids nicht (II. Sam, 19), ſchildert auch die Mordtaten 


Salomos (I. Kön.1f.) oder Jehus (II. Kön. 9f.) bei ihrer Chronbejteigung ganz uns 
befangen —, aber dieſe Objektivität entjpringt im legten Grunde der Urteilslojigfeit, 
der Unfähigfeit, an ihren Helden Kritif zu üben. So hat fie jih doch nit ganz von 
der Sage zu löfen vermodtt; das ift ihr Mangel und zugleich; ihre Stärte, i 

c) Die Grenzen von Sage und Geſchichtsſchreibung jind bisweilen fließend, weil 
ji) die Überlieferung niemals genau mit den Begriffsbeftimmungen dedt. So Tann 


man in einzelnen Sällen jhwanfen, ob man eine Erzählung diejer oder jener Gattung & 


zurechnen jol. Die Darjtellungen der Kämpfe Davids mit Esbaal (II. Sam. 2-5), 


von Amnon und Abjalom (13-14), von Abjaloem und Seba (15-20) gehören 


zweifellos zur Gejhichtsfhreibung und find wohl fiher nur ſchriftlich verbreitet 
worden, ſchon des großen Umfangs wegen. Kleinere Einheiten aber Tönnen auch 


mündlich umgelaufen fein; man darf dann von Geſchichtserzählungen reden wie 


bei der erjten Heldentat Sauls (I. Sam. 11), bei den Thronitreitigfeiten zwijchen 
Salomo und Adonia (1. Kön. 1-2) oder bei den Ummälzungen unter Jehu und 
Athalja (II 9-11). Allerdings muß man annehmen, daß ſie bald nad} ihrer Ent- 
ſtehung aufgezeichnet wurden, da jie fonft zu Sagen geworden wären. Die Umwand- 


lung der Gejhihtserzählung in die Sage iſt leicht begreiflih, weil die Phantafie ale 


- 





mählich die Oberhand über die entweichende Wirklichleit gewinnt. Sür den Erzähler, 2 


der in der Sagenwelt feines Dolfes lebte, lag die Verſuchung jehr nahe, die geſchicht⸗ 
liche Überlieferung mit allerlei Märchen- und Sagenmotiven auszuftatten und dadurch 
für feine Hörer fefjelnder zu machen. Bisweilen ift der Umwandlungs-Prozek auf 
halbem Wege aufgehalten worden, jodaß Dichtung und Wahrheit zu ungefähr gleihen 
Teilen gemijcht find. Der hijtorifche Hintergrund ift noch fo deutlich erfennbar, daß 
man ihn bis zu einem gewijjen Grade jhildern kann. Oft find aber in der Sage die, 
geſchichtlichen Catſachen jo ſtark übermalt, daß nur vereinzelte und unjichere Spuren. 
übrig geblieben jind. Gegen die völlige Auflöfung in Sage iſt eine Gejhichtserzählung 
auf die Dauer nur durch fhriftliche Aufzeichnung geſchützt. Damit foll nit behauptet 


werden, daß alle Sagen aus Gejchichtserzählungen hervorgegangen wären (im Gegen- 


teil, die meijten Sagen waren vermutlich von vornherein Sagen). Aber in einzelnen 


Sällen ijt doch eine folhe Entwidlung wahrjheinlih, namentlih dann, wenn eine 


Sage der Geſchichtserzählung jehr nahe Steht. So jind Sauls Kriege gegen die Phi— 
lifter im allgemeinen zuverläfjig dargeftellt, und nur am Schluß drängt jich ein Sagen- 
motiv herein: das Menſchenopfer des Königsjohnes (I. Sam. 15-14); hier Me die 
Gejhichtserzählung auf dem beiten Wege, eine Sage zu werden. 

d) Diefen Rüdbildungen fteht ein Sortfchritt gegenüber, der in der Zeit Davids 
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— — einſetzt. Die Geſchichtserzählung wird novelliſtiſch vertieft. Das Seelenleben der 
hhelden wird ſtärker als bisher in Handlungen dargeſtellt, wenn auch noch nit in 


längerer Daritellung ausdrüdlic beichrieben. Die Äußerungen der menſchlichen Seele 
werden zum Problem und reizen zu literarifcher Behandlung, fei es an hiſtoriſchen oder 
unhiſtoriſchen Stoffen (wie in der Joſephſage). Das ift die Geburt der novelliſtiſch 
‚vertieften Gefhihtsjhreibung. Der Wirklichkeitsfinn der Erzähler ift gejhärft worden. 
Es iſt fein Sufall, daß dies in der Seit Davids geſchah. Denn mit der Gründung des 
Reiches erwachte naturgemäß der Sinn für die politiihen Begebenheiten, obwohl 
gewiß aud das Umgekehrte richtig ijt: Als der Blid für politiihe Notwendigkeiten 
geöffnet war, da richtete man das Königtum ein und unterwarf ſich dem ſtaatlichen 
Swange. Nachdem man einmal in der Seit Davids begonnen hatte, einzelne Er- 
zählungen von vornherein ſchriftlich feitzuhalten, ift man gewiß bald dazu über- 
gegangen, die vorhandenen Gejhichtserzählungen der Gegenwart und der nächſten 
- Dergangenheit zu fammeln und niederzufchreiben. Als das Reid) unter Salomo ge- 
fejtigt wurde, als Ruhe im Lande einfehrte und das Dolf den Stieden genoß, war 
der Seitpunft gefommen, wo man ſich auf die Schäge der Dergangenheit befann. 
. Indem man ſich bei der Aufzeichnung zunächſt auf die Periode der Richterzeit bejchräntte, 


ä eeniſtanden nod; im zehnten Jahrhundert die Anfänge des Kichterbuches und die erite 


Sammlung von Gejegen im Bundesbucd und in den Defalogen (II. Moj. 20-23). Die 
beiden folgenden Jahrhunderte aber gingen dann nod weiter zurüd; die Quellen» 
ihrift des „Jahviſten“ vereinigte zuerjt die (längft vorhandenen) Sagen von der 
Urzeit bis auf die Eroberung Kanaans, und ihr wurde der „Elohift" als zweite 

-  Quellenjhrift hinzugefügt. 
— e) Wenn man die Arten der Sage in den Geſchichtsbüchern überblickt, jo 
offenbart ſich ihr profaner Charakter jhon darin, daß die Kultfage falt ganz zurück— 
tritt. Die beiden einzigen Beijpiele, die aus den Kreijen der Prielter von Jerujalene 
ſtammen, beſchränken fid auf die Schidjale der Jahve-Lade und ihre Überführung von 
Silo nad Jerufalem (I. Sam. 4,1—7,1; II. 6) und auf die Gründung des erjten Jahve— 
altars von Jeruſalem (II. 24). Da die Sagen aber troß ihrer .profanen Eigenart. 
religiös gefärbt find, jo fpielt der Gottesdienft vielfach in jie hinein; das gilt bejonders 
für die Priejterfage von Samuel, die uns den Kultus von Silo fennen lehrt (I.1-3), 
und für die Prophetenjagen, die gegen den Altardienjt von Bethel (I. Kön. 13) oder 
gegen den Baaldienjt auf dem Karmel gerichtet jind (118). Unter den Heldenjagen 


2 4 ſind vor allem zwei auch religionsgeſchichtlich wertvoll, die eine, weil jie vom Theraphim 


(I. Sam. 19,9—17), die andere, weil fie von der Totenbeihwörung handelt (I. 28). 


e>  — Ebenfo jelten find Ortsjagen: Hierher gehören nur die Sagen der Wüſte Juda 


von Maon, Engedi und Suph (I. 23— 24; 26), die Sage von Baal Perazim (II. 5,17— 21) 
und von der Quelle in Jericho (II. Kön. 2,19— 22). Einzelne Stätten werden „ätiologijch“ 
erflärt durch ſachliche Bemerkungen wie das Denkmal Abjaloms (II. Sam. 18,18) oder 
durch jprahlihe Deutungen volfsetymologijher Art wie der „Trennungsfeljen“ 
(123,28), der „Herr der Deihbrüche“ (II. 5,20) oder das „Seitenfeld“ (HI. 2,16 vgl. 20,8). 
‚Die Heldenjage mit ihrer Anjhaulichkeit hebt natürlih nod; viele andere Orte hervor, 
wie die beiden Seljen Bozez und Senne, die Jonathan erklomm (I. 14,4), und 
ebenjo liebt die Kultjage, bevorzugte Stätten mit ihrem Rankenwerk zu umfpinnen, 


wie den Stein auf dem Selde Jojuas von Bethjemes (I. 6,18) oder den großen Altar« 





Stein Sauls (J. 14,33). — Die weitaus meilten Erzählungen jind Heldenjagen, 
zuunächſt von Königen wie Saul und David, deren Leben jhier unerihöpflich iſt und 
_ deren Tun und Treiben bis in die Seit vor der Krönung zurüdverfolgt wird (I. 95.; 


2% 618), Als bejondere Eigentümlichfeit jind die Riefenjagen zu nennen, die die 






Kämpfe Davids mit den Philiftern jhildern bald in der Sorm kurzer, abgerijjener 
Anekdoten“ (II. 21,15— 22; 23,8-25), bald in der Sorm einer ausgeführten Er- 
zählung wie bei David und Goliath (I. 17F.). Etymologiſche Motive find felten, fehlen 


/ aber doch nicht ganz (Samuel. 1,20; Itabod 4,21f.; Habal 25,25). Bei einzelnen 
— Heldenſagen iſt ein humoriſtiſcher Einſchlag unverkennbar wie bei dem ins Bett gelegten 


Tcheraphim (J. 19,9ff.) oder bei dem ſich wahnſinnig gebärdenden David (21,11ff.). 
Eine bejondere Gruppe bilden ferner die Weisheitsjagen, die Salomos Klugheit 
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veranjhaulihen und fremde Einflüffe verraten (I. Kön. 3,16—28; 5,9—14; 10,1-15). 
Neben den Königen find es jodann die Seher wie Samuel (I. Sam. 1-3; 9f.; 19,18 ff.) 
und die Propheten, die von der Sage verherrlicht werden, wie Ahia (I. Kön. 11,29ff.; 14), 
Mida (I. 22), Elia und Elifa. Hur bei dieſen beiden jind Sagenkränze nahweisbar, 
‚aber au nur in geringem Umfange (I. 17f.; 1.4,8-37; 81-6). ; 

f) Die überfhüflige Kraft der Phantajie, die fi in der älteren Seit in der 
Schöpfung von Sagen ausgewirlt hat, wendet fid in der jüngeren Seit der Bildung 
der Legende zu. So fteht dieje neben der Gejchichtserzählung als der zweite Ab- 
kömmling der Sage. Legende und Sage find gleich weit von der Wirklichteit entfernt, 
fodaß es oft unmöglid; it, einen hiftorifhen Kern herauszufhälen. Aber die Legende 
unterjcheidet ich von der Sage durd ihre tendenziöje Erbaulichkeit. Die Religion, 
die in der Sage als der natürliche Hintergrund der Worte und Handlungen erjheint 
und deren zarter Duft uns überall erfreut, drängt ji in der" Legende jehr ſtark und 
bisweilen unangenehm auf. Das Wunder, das in der Sage nur eine Nebenrolle 


ſpielt, ift von der Legende völlig unabtrennbar, da jie in feiner Atmojphäre lebt. 
‚ Sie verflärt die Menfchen, von denen jie redet, mit dem Heiligenfheine und rüdt ſie 


in die Nähe Gottes, dennoch gelingt es ihr nicht, fie zu der gewaltigen Höhe empor- 
zuheben, die wir an den Helden der Sage bewundern. So kann man die Legende 


‚ eine Sage in geijtlichem Gewande nennen. Ihr gehören an die Salbung Davids durch 


Samuel (I. Sam. 16,1—-13) und die Gejhihte vom ungehorfamen Gottesmann und 
gehorfamen Gottestier (I. Kön.13). Die meijten Legenden aber jind erjt deutero- 
nomijtifher Herkunft, wie der Legendenftranz von Samuel (I. Sam. 7,2—8,22; 
10,17—27; 12,1 —- 25). ; ; 

' 0.2. Neue Anregung empfing die Gefhihtsihreibung von der 
Prophetie. Schon Amos blidte in feinen Geihichtsbetradytungen auf die Dergangen- 
heit Jjraels zurüd und entnahm ihr Beijpiele, welde die göttliche Gnade und den. 
Undank des Dolfes veranſchaulichen follten (vgl. S. 329). Hojea aber verwies no 
öfter auf die Gejchichte und faßte die Entwidlung bereits unter bejtimmte Gejichts- 
punkte zufammen: Solange Iſrael in der Wüfte war, liebte es: feinen Gott und war 


_ ihm treu; als es aber nach Kanaan Tam, fiel es von ihm ab und Huldigte dem Baal 


(ogl. S.366). Auch in diejer Hinfiht find die Propheten von älteren Überlieferungen 
abhängig. Es beitanden jhon zu ihrer Seit Sagen, die von dem Baaldienit der 
Ifraeliten bei ihrem Eintritt in das Kulturland erzählten. Überdies war der Kampf 
gegen den Baalfultus niemals ganz unterbroden worden; von Anfang an gab es 
gewilje Kreije wie die Recabiter (vgl. S.313), die ſich gegen die Kultur und die 
Kulturreligion ablehnend verhielien und die ihr Einftrömen in die ifraelitiihen Sitten 
and den Jahvelultus als Sünde betrachteten. Die mahnenden und warnenden Stimmen 
verhallten im Winde; aber fie ertönten immer aufs neue und immer lauter und 
dringender. In den großen Propheten gewann die Reaktion gegen den kanganitiſchen 
Götzendienſt die gewaltigfte Stoßkraft, weil fie von einer Ieidenihaftlihen Hingabe 
an Jahve getragen war. hoſea mujterte die Dergangenheit feines Dolfes unter dem 


religiöſen Gefichtspunft, der für ihn enticheidend war, ob Iſrael den Jahve oder den 


Baal verehrt habe, und er entdedte einen jharfen Schnitt, der die Seit der Wüſten⸗ 
wanderung als die ideale Seit der jungen Liebe von dem Aufenthalt in Kanaan 
trennte, wo Iſrael anderen Liebhabern folgend feinem rechtmäßigen Gemahl untreu ward. 
Dieſe Gedanken wirkten, unter der Oberfläche verborgen, weiter In der Zeit 
Jeremias erkennen wir deutlich, wie große Schichten des Volkes von ihrer Wahrheit 


durchdrungen ſind. Damals verdichteten ſich die neuen Erkenntniſſe, die man gewonnen 
‚hatte, zu praktiſchen Reformvorſchlägen. Das Deuteronomium entitand (vgl. Bd. 11,2) 


und mit ihm begann eine Umgeltaltung des ganzen Gottesdienjtes, die durch Be- 
feitigung aller Heiligtümer, mit Ausnahme des jerufalemifchen Tempels, das Grundübel 
des Baalfultes und des Gößendienjtes überhaupt ausrotten wollte. Die Gejegbud, 
das unter Jojia (622 v. Chr.) eingeführt wurde, redet nicht nur dies Sprade der 
Propheten, wie durd einen Dergleidh mit Jeremias Sprüchen feitgeftelli werden Tann, 
jondern atmet auch den Geiſt der Prophetie. Die fittlichen und humanen Bejtimmungen, 
die es verordnet, für die Armen und Unterdrüdten, die Witwen und Waifen, die 
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Naven und — zu — find ein. glanzender Erfolg der prophetiſchen Ans 
Ihauungen. Wichtiger find die religiöfen Gedanten, die es von der Prophetie übernahm. \ 
Die Hauptitätten der verhaßten Baalteligion waren die HKöhenheiligtümer, die über 
‚das ganze Land verftreut waren, in Ifrael und Juda. Das Nordreich hatte noch 
feinen bejonderen Srevel begangen, als durd „die Sünde Jerobeams“ der Stierdienft 
in Bethel und Dan von Staatswegen eingerichtet wurde. Nordifrael hatte feine 
Miſſetaten bereits gebüßt und beitand nicht mehr. Don Juda aber hoffte man die 
Strafe der Gottheit abwenden zu können, indem man entjhlojjen zur alleinigen Der- 
ehrung Jahves zurüdfehrte, die Höhen zerſtörte und den Tempel Jerujalems von 
allem Heidnifchen jäuberte. 
Von hier aus wurde nun, rüdblidend, die Entwidlung Siraels dargeltellt. Als 
ES das DolE ins Exil verbannt war und als man Muße fand, die Erinnerungen der 
% Dergangenheit vollitändiger als bisher zu jammeln, da wurden fie einer einheitlichen 
Redaktion unterzogen, die man als deuteronomiftifhe Überarbeitung zu be= 
zeichnen pflegt. Sie hebt ſich von ihrer Umgebung durch ihre eigenartige Sprache 
und Gedanfenwelt deutlih ab. Eigentümlich ift ihr vor allem, daß fie die Höhen- 
Heiligtümer als Sünde und den Stierdienjt insbefondere als Sünde Jerobeams ver- 
urteilt, wenigitens jeitdem der Tempel Salomos bejtand. Die Deuteronomijten erfennen 





“ Jeruſalem als berechtigte und erlaubte Stätten der Verehrung an. Für die Swiſchen⸗ 
zeit, von der Eroberung Kanaans bis zur Regierung Salomos, lajjen fie auch die 
Höhen gelten, weil nad} ihrer Meinung damals fein zentraler Kultort vorhanden war. 
So erhält nun jeder König jeit Salomo feine „Senfur”, je nachdem er den Höhen: 
diienſt begünftigt oder befämpft hat. Da jeine Aufhebung erit von den Propheten jeit 
Amos gefordert wurde, und da es auch dann noch lange Seit dauerte, bis die prophe» 
— tiſchen Ideale Anerkennung fanden, fo iſt es begreiflich, daß das Seugnis der Könige, 
- mit geringen Ausnahmen, ſehr jchleht Tautet. Der deuteronomijtiihen Redaktion 
gehören aud die ſynchroniſtiſchen Regierungszahlen an,.die zum Teil gewiß auf 
älterer Überlieferung. beruhen, zum Teil aber fünjtlich zuredjtgemadht zu fein jcheinen. 
Volle Sicherheit it darum in der zeitlichen Anfegung der Könige nicht zu erreichen, 
a und man muß ſich mit ungefähren Daten begnügen, die um einige Jahre ſchwanken fönnen, 
Die deuteronomiftijde Gejhihtsihreibung bedeutet einen gewaltigen 
F Soriſchritt, obwohl man auf den erſten Blick einen anderen Eindrud empfängt. Die 
wenigen Gedanfen, die fie handhabt und die fie beitändig bis zum Überdruß wieder- 
holt, dazu das erbaulide Gewand, in das jie gekleidet jind, haben eine gerechte 






















Hl, in den die ganze Geſchichte eingejpannt werden Tann. Durch die Einführung der 
Seitrechnung wird zum erjten Mal ein feites Gerippe geihaffen; die Sagen, Geſchichts⸗ 
erzählungen, Anefdoten, Annalen und Legenden bilden das Sleijh und Blut, durch 
das die Dergangenheit zum Leben erweckt wird. Indem ſie alle an ihrem Orte ein- 
; gereiht werden, iſt das tiefere, geſchichtliche Verſtändnis überhaupt erſt ermöglicht. 
Dazu fügen die Deuteronomiſten eine beſtimmte Idee. Sie beſchreiben nicht einfach 
das, was gejchehen ift, fondern jie beurteilen es Zugleih aus dem ihnen eigentümlichen 
Geſichtswinkel. Dadurch iſt die Überlieferung mannigfad) umgejtaltet, bisweilen jogar, 
‚wie bei der Entftehung des Königtums, in ihr Gegenteil verfehrt worden. Aber man 
darf nicht überfehen, daß diefe Gefhichtsihreibung zugleih Gejhichtsphilofophie fein 
will. Wie alle Anfänge primitiv und unbeholfen fein müjjen, fo ift es auch hier; 
noch die mederne Gejchichtsphilojophie vergewaltigt vielfach trog ihrer Dervoll- 
Tommnung die gejhichtlihen Überlieferungen, ftatt jid, ihnen zu beugen. Indeſſen, 
wo der Geijt den Stoff nad; feinem Willen umſchafft und ihn mit feiner Erkenntnis 
durchleuchtet, wird ftets die Geſchichte vereinfacht und eben dadurch die verwirrende 


ſeinbar ſinnloſen Geſchehen der tiefere Sinn herausgeholt. Der Sinn aber, den 
‚die Deuteronomilten in der Gejhichte Iiraels fanden, war durdaus religiös be- 
immt: Jahve redet durd die Ereigniffe zu feinem Dolfe. Das gute oder böje 
Geſchick, das ihm beſchieden ift, zeigt ihm, ob es auf dem rechten Wege ift. So wird, 


xVIL = 


während der Wüjtenwanderung nur das Stiftszelt und fpäter nur das Heiligtum in 


‚Würdigung oft gehindert. Wichtig it zunädjt, daß fortan ein Rahmen vorhanden - 


ejamtheit der Erjheinungen in leicht faßbare Sormeln aufgelöjt. So wird aus dem . 
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Iſrael mit göttlicer Hand geführt, durch göttliche Stimme —— und ne 


Es ift feine eigene Schuld, wenn es ſtrauchelt und zu Sal fommt. Sür die deutero: -- 
nomiftiihe Betrahtung ijt ebenjo wie für die prophetijche die ken Sügung der 


Öottheit. 

i 3 IV. Die Bücher Samuelis — der Könige ſind erſt pt in zwei Teile zerlegt 
worden; urſprünglich gab es nur ein Bud Samuelis und ein Buch der Könige. Der 
Tert ift leider zum Teil jehr ſchlecht überliefert und vielfach entjtellt, nicht nur durch 
ungewollte Derderbnis, fondern auch dur abjichtlihe Überarbeitung. Eine Reihe 


von Sorihern nimmt an, daß die im hexateuch nachgewieſenen Quellenjchriften 


(vgl. Bd. I,1) ſich auch über die Bücher der Richter bis in das Samuel- und Königs- 


buc hinein erjtreden. Aber dieje Anſicht iſt jchwerlid haltbar. Abgejehen von 


I. Sam. 17,1-18,5; 20,1— 21,1; I. 1 und I. Kön. 11,14—43 jind nirgendwo „Quellen“ 


zu entdeden. Sum Begriff der Quelle gehört, daß die Derfe, die aus der ihnen 


widerfprechenden Umgebung ausgejondert werden, zu einer Einheit zufammengefügt 
werden fönnen und daß ſich wenigitens an einzelnen Stellen lebendige Organismen 


gewinnen lajjen. Dor allem aber darf man nur da von einer Quelle reden, wo die 
Sufäße, die als joldhe ausgejhieden werden, einen von der Umgebung abweichenden 
Inhalt haben. Wo aljo nur vereinzelte Widerſprüche oder gar ausſchließlich Wieder- 


holungen vorliegen, wie es auf die Bücher Samuelis und Könige zutrifft, da handelt 
es ſich mit größerer Wahrfceinlichteit um handſchriftliche Lesarten. Der Tert 
diejer Bücher. hatte einft, jo muß man annehmen, in den verſchiedenen Handjchriften 
eine jehr ſtark abweidhende Sorm. Das wird durd die griechiſche Überjegung der 


Septuaginta bejtätigt, die eine bejondere Kezenſion darjtellt und Dieles anders, oft. 


N 


ſchlechter oft beſſer, überliefert hat. Dann ſind die hebräiſchen handſchriften zu irgend 


einer seit miteinander verglichen und die Lesarten, nicht wie es gegenwärtig die 
Herausgeber zu tun pflegen, ‚am Rande jondern in den fortlaufenden Tert auf⸗ 
genommen worden. Dazu kommen noch zahlreiche Auffüllungen, die, wie es 
ſcheint, ebenfalls durch eine umfaſſende Überarbeitung dem urſprünglichen Texte hin⸗ 
zugefügt wurden. Sie ſind einem allzu pedantiſchen Bedürfnis nach Deutlichteit ent- _ 
{prungen. Während die ältejten Erzähler das Subjeft und Objekt jo wenig wie 


möglid, fajt zu jelten, nennen und an das Derjtändnis der Hörer jehr große Ans 
forderungen ftellen, haben die Abjchreiber das fehlende Wort meijt in den Tert 
eingejegt. Aber jie jind dabei über das Notwendige weit hinausgegangen und haben 
durch die fortwährenden Wiederholungen jelbitverjtändlicher Namen und Dinge mande 


ſchöne Erzählung verunftaltet. Der Tünftlerifhe Gejhmad ebenjo wie die Ehrfurcht 
gegen die Derfajjer verlangen die Entfernung diejer Auffüllungen. Da fie nit 
immer mit Sicherheit zu erfennen ſind, fo ruht das Urteil, wie bei jeder Verbeſſerung 
der Überlieferung überhaupt, auf dem 'Seingefühl des Sorihers. — Dal. Ed. Meyer: 
‚Die Ijraeliten und ihre Nachbarſtämme 1906; Hans Schmidt: Die Geſchichtsſchreibung 
im Alten Teſtament 1911; h. Gunkel: Geihictsihreibung (in „Religion in ——— 


und Haim Harari: Litterature & Tradition. Genf 1919. 
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Samuel und Saul. 
I. Samuelis 1-15. 


Das Jugendidyll Samuels. I. Sam. 1,1-3,21. 


I. Teil. Samuels Geburt und Priefterweihe. 1War einft ein Mann 
“aus Rama’, “ein Zuphit vom Gebirge Ephraim, mit Namen Elfana, ein 
Sohn Jerohams, des Sohnes Elihus, des Sohnes Thohus, des Sohnes Zuphs, ein 
Ephraemit. Er hatte zwei Weiber; ‘eine’ hieß Hanna, die andere Peninna. 
Deninna hatte Kinder, Hanna aber nicht. Jener Mann ging jährlich 
hinauf von feiner Stadt, daß er anbetete und opferte dem Jahve Sebaoth 
zu Silo. Dafelbft waren aber Priefter Jahves Hophni und Pinehas, die zwei 
Söhne Eli, "Eines Tages opferte Elfana. Er pflegte aber der Peninna, 
feinem Weibe, und allen ihren Söhnen und Töchtern mehrere, der Hanna hin- 
gegen nur ein einziges Stüd (vom Opfertier) zu geben; “dennoch” hatte 
er Hanna lieber, obwohl Jahve ihren Leib verjchlofjen hatte. Dann 
fränfte ihre Mebenfrau fie obendrein jehr, um ihr das Ejjen zu verleiden’, 
weil Jahve ihren Leib verfhloffen hatte. "Alfo “gings’ alle Jahre: jo oft ‘fie’ 
hinaufzogen zu Jahves Haufe, fränfte jie jie. 

(Als Elftana nun eines Tags opferte), da weinte fie und aß nichts. 
Elkana aber, ihr Mann, tröftete jie: „Hanna, warum weinjt du? Warum 
ißt du nichts? Warum ijt dein Herz jo betrübt? Bin ich dir nicht beſſer 
denn zehn Söhne?“ Da ſtand Hanna auf, nachdem fie “in der Halle gegeſſen 
hatten’ und getrunfen, und trat vor Jahve; Eli aber, der Priejter, jaß auf 
einem Sejjel am Pfoten des Tempels Jahves. "Sie war von Herzen 
betrübt, betete ‘zu’ Jahve, weinte ſehr, "'gelobte ein Gelübde und ſprach: 
„Jahve Sebaoth! Wirſt du deiner Magd Elend anjehen und an mid) ge- 
denfen, wirjt du deiner Magd nicht vergejjen und deiner Magd einen 
männlihen Nachfommen geben, jo will id ihn dem Jahve geben jein 
Leben lang, und foll fein Schermeffer auf fein Haupt fommen.“ '’Da fie lange 
betete vor Jahve, meinte Eli, der acht hatte auf ihren Mund — "denn 
Hanna redete “in? ihrem Herzen; nur ihre Lippen regten fich, und ihre 
- Stimme hörte man nicht — fie wäre trunfen. „Und Eli ſprach zu ihr: 
„Wie lange willit du trunfen fein? Schüttle deinen Raufh von dir!” 
Hanna aber antwortete und ſprach: „Hein, mein Herr, id bin zwar 
_ ein “unglüdlid” Weib, aber Wein und Biera hab ich nicht getrunfen, 

jondern habe mein Herz vor Jahve ausgejchüttet. '“Du wollejt deine 
Magd nicht achten wie' ein lojes Weib; denn nur weil id; jo viel 
a Wie das ſumeriſche Lehnwort im Hebräifhen Iehrt, jtammt die Sitte, 
- Gerjtenbier zu brauen, aus Babylonien; doch war fie auch den alten Ägnptern nit 
unbefannt. 
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Kummer und Traurigfeit habe, habe ich jo lange gebetet." "Eli nz 
wortete und ſprach: „Gehe hin in Srieden! Der Gott Ijraels wird dir 
geben deine Bitte, die du von ihm erbeten haſt.“ "Sie jprah: „Laß 
deine Magd Gnade finden vor deinen Augen!” Aljo ging das Weib ihres 
Weges und aß und machte fein (trauriges) Gejicht mehr. '"Am anderen 
Morgen frühe, da fie angebetet hatten vor Jahve, fehrten fie wieder 
heim in ihr Haus nach Rama. Elfana erfannte fein Weib Hanna, und 
Jahve gedachte an fie. °°°’ Sie Hanna ward ſchwanger und gebar einen 
Sohn und nannte ihn Samuel; das heißt: „Ich habe ihn von Jahve 
erbeten.“ — 
»Nach Derlauf eines Jahres’ zog der Mann Elkana mit feinem ganzen 
Haufe hinauf, daß er dem Jahve opferte das jährliche Opfer und fein 
Gelübde, "Hanna aber wollte nicht mit, wie fie ihrem Manne jagte, „bis 
der Knabe entwöhnt ijt; dann will id) ihn bringen, daß er’ das Anti 
Jahves ſehe', er aber ſoll für immer dort bleiben”. *Elkana, ihr Mann, . 
ſprach zu ihr: „So tue, wie dirs gefällt; warte, bis du ihn entwöhnt 
haft. Jahve gebe nur, daß “dein Wort wahr werde!” Alſo blieb jie, 
die Frau, und ftillte ihren Sohn, bis daß fie ihn entwöhnt hatte. °*Dann 
nahm fie ihn mit ſich hinauf, nachdem fie ihn entwöhnt hatte, dazu “ein dreis 
jähriges Rind’, ein Ephab Mehl und einen Schlaud; Weins, und bradte 
ihn in das Haus Jahves zu Silo. ©’ ”’Dort jchladhtete man das Rind; 
"die Mutter des Knaben aber ging’ zu Eli, während der Knabe bei ir 
war’, "und ſprach: „Mit Derlaub, Herr! So wahr du lebt, Herr, ih bin 
das Weib, das hier bei dir jtand, zu Jahve zu flehen. »Um dien 
Knaben flehte ich, und Jahve hat mir mein Darlehen bewilligt, um das 
ic ihn bat; "darum leihe auch ich ihn Jahve alle Tage “jeines Lebens; 
denn von Jahve ift er entliehen.“ "So ließ fie ihn dort vor Jahvee 2"und 
fehrte nach Rama zurüd; der Knabe aber bejorgte den Dienit Jahves Bar 
unter Aufjicht Elis, des Priefters. — 
II. Teil. Samuel als prieſter-Jüngling in Silo. 2"Aber die. — 
Söhne Elis waren böſe Buben, die fragten nicht nach Jahve. "Die Art, 
wie ‘der Driejter gegenüber” dem Dolf verfuhr, war folgende: So oft 
man ein Opfer darbringen wollte, fam des Prieiters Burſche, während — 
das Fleiſch noch kochte, mit einer dreizinkigen Gabel’ in der Hand "und 
jtieß in den Tiegel oder Kefjel oder Pfanne oder Topf; und was er mit dr 
Gabel hervorzog, das nahm der Priejter “für fi”. Alſo taten fie allen 
Jiraeliten, die dorthin Tamen nah Silo, "Sogar ehe man das Sett ver 
brannte, fam des Priefters Burjche und jprad) zu dem, der das Opfer 
jagte: „Laß erjt das Sett verbrannt werden, und nimm hernadh, was 
brachte: „Gib Bratfleiih für den Priejter; denn er will nicht gebraten 
Fleiſch von dir nehmen, ſondern roh.“ »Wenn dann jemand zu ihm Ä 


b = 36,44 Liter. IR 

c Der Cobgefang hannas 2,1-10 gehört in die Pfalmen (vgl. Bd. III, — Er 
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ek — begehrt“, ſo ſprach er zu ihm: „Nein', du ſollſt mirs jet 
geben; wo nicht, jo will ichs mit Gewalt nehmen.“ Darum ward die 
Sünde der Jünglinge jehr groß vor Jahve, weil fie, diefe Männer, das 
Opfer Jahves gering achteten. 
GSamuel aber beforgte den Dienft vor Jahve, ein Knabe mit dem linnenen Priefter- 
Eleid umgürtet. "Seine Mutter aber pflegte ihm jährlich einen Knabenrock zu machen und 
zu bringen, wenn fie mit ihrem Manne hinaufging, zu opfern das jährliche Opfer. "Eli 
fegnete dann Elfana und fein Weib und ſprach: „Jahve "gebe dir” Samen von diefem 
Weibe “als Vergeltung” für das Darlehen, das er, "’ [Zahve] (von dir) geliehen hat!“ 
Und fie Fehrten heim an ‘ihren’ Ort. *Jahve “aber nahm’ ſich Hannas an, daß fie 
ſchwanger ward, und fie gebar (noch) drei Söhne und zwei Töchter. So wuchs der Knabe 
Samuel beran bei Zahve. 
Wenn nun Eli, der jehr alt war, von alledem erfuhr, was feine 
Söhne an ganz Irael taten, und daß ſie bei den Frauen ſchliefen, die 
5 vor dem Stiftszelt Dienjte Ieifteten, dann ſprach er zu ihnen: „Warum 
tut ihr folche Dinge, wie id} °’ von allen Leuten *’ höre? "Nicht doch, 
lieben Kinder; das ift Fein gut Gerücht, das ich vom Volke Jahves verbreiten höre. . 
Wenn ein Menſch gegen den andern frevelt, jo ‘verteidigen’ ihn gött— 
liche Wejen. Wenn ein Menjc aber gegen Jahpe frevelt, wer wollte 
: dann als Derteidiger für ihn auftreten?" Aber fie gehordten ihres 
Daters Stimme nicht; denn Jahve hatte bejchloffen, fie zu töten. "Aber 
der Knabe Samuel ward immer größer, und war angenehm bei Jahve 
und bei den Menjchen. 
»Es Fam aber ein Mann Gottes zu Eli und ſprach zu ihm: „So fpricht Jahve: 
Ich habe mich offenbart deines Vaters Haufe, da fie noch in Agypten waren, Knechte 
in Pharaos Haufe, *und habe fie dafelbft mir erwählt aus allen Stämmen Iſraels 
Prieſtertum, meinen Altar zu beſteigen, Räucherwerf anzuzünden und den Ephod °” 
| fragen, und habe deines Vaters Haufe alle Feueropfer der Ifraeliten gegeben. ”° en 
blickſt du? auf meine Opfer und Gaben, die ich geboten habe, “feheel? und ehrft deine Söhne 
mehr denn mich, daß ihr “euch na von dem Beſten aller Opfergaben meines Volkes 
Iſtrael!? "Darum raunt Jahve, der Gott Ifraels: Einft habe ich verfprochen, dein Haus 
und deine Familie follten ewig vor mir wandeln d, jetzt aber raunt Zahve: Das fei ferne von 
mir, fondern wer mich ehret, den will ich auch ehren; wer aber mich verachtet, der Toll 
wieder verachtet werden. GSiehe, e3 wird die Zeit kommen, da will ich abhauen deinen 
Arm und den Arm deiner ‚Samilie, daß Fein (angefehener) Ültefter mehr fei in deinem 
- Haufe. Dann ſollſt du ſcheel blicken auf alle Wohltaten, die “ich” Iſrael erweilen 
werde; aber in deiner Familie ſoll ſich niemals mehr ein (angefehener) Alteſter befinden 
—Alnur Einen will ich dir nicht ausrotten von meinem Altar] — um dich zu enttäufchen 
und dein Herz zu betrüben’, fondern die ganze Brut deines Haufes foll als (gemeine) 
Leute fterben. Und das foll dir ein Zeichen fein, was über deine beiden Söhne, Hophni 
und Pinehas, Eommen wird: auf Einen Tag werden fie beide fterben! “Ich aber will 
— einen treuen Prieſter erwecken, der ſoll tun, wie es meinem Herzen und meiner Seele 
gefällt; dem will ich ein beſtändig Haus bauen, daß er vor meinem Gefalbtene wandle 
immerdar, "Und wer übrig ift von deinem Haufe, der wird kommen und vor jenem 
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niederfallen um einen filbernen Pfennig und einen Laib Brotes, und wird jagen: Gib 
mich einen deiner Priefterfchaften bei, daß ich einen Biffen Brot effe.“ 

3’Der junge Samuel aber bejorgte den Dienjt Jahves unter Auf» 
fiht Elis. Jahves Wort war teuerf zu jener Seit, und ein Gefiht ward 
nur felten erlebt. Da begab es ſich eines Tages, während Eli an jeinem 
Orte lag — feine Augen fingen an, jtumpf zu werden, daß er nicht jehen 
fonnte — °°’ Samuel aber jchlief im Tempel Jahves, da, wo die Lade 
Gottes jtand, “und die Lampe Gottes war noch nicht erlojchen’, da rief 
Jahve *’: „Samuel!” Er aber antwortete: „Siehe, hier bin ich!“ lief 
zu Eli und ſprach: „Siehe, hier bin ich; du haft mich gerufen.“ Er aber 
ſprach: „Ich habe nicht gerufen, gehe wieder hin und lege dich ſchlafen.“ 
Und er ging hin und legte ſich ſchlafen. Jahve rief abermals: „Samuel!“ 
Samuel jtand auf, ging zu Eli und ſprach: „Siehe, hier bin ich, du halt 
‚mich gerufen.” Er aber ſprach: „Ic habe nicht gerufen, mein Sohn, 
gehe wieder hin und lege dich jchlafen.“ Aber Samuel “Tannte” Jahve 
noch nicht, und das Wort Jahves war ihm noch nicht offenbart. "Und Jahve 
‚ rief Samuel wieder zum dritten Mal. Und er jtand auf, ging zu Eli 
und jprah: „Siehe, hier bin ich, du haft mich gerufen.” Da merfte 
Eli, daß Jahve den Jüngling rief. "Und er ſprach, Eli zu Samuel: „Geh 


wieder hin und lege dich fchlafen; und jo du gerufen wirft, jo jprih: - 


„Rede, Jahve; denn dein Knecht hört!" Samuel ging hin und legte ji 
an feinen Ort. "Da Tam Jahve, trat hin und rief wie vormals: 
„Samuel, Samuel!” und Samuel ſprach: „Rede, denn dein Knecht hört.“ 
"Und Jahve ſprach zu Samuel: „Siehe, ich will etwas tun in Iſrael, 


daß wer das hören wird, dem werden jeine beiden Ohren gellen. "An 


jenem Tage will ih an Eli in Erfüllung gehen laffen, was ich wider fein Haus 
geredet habe, von Anfang bis zu Ende. "Ich tue dir’ Fund, daß ich fein Haus in 


alle Ewigkeit ftrafen werde. "Weil er wußte, daß feine Söhne “Gott” läftern, und 


hat ihnen nicht gewehret, "darum hab ich dem Haufe Elis gefihworen: Die Miſſe— 


tat des Haufes Eli joll in alle Ewigkeit nicht gejühnt werden weder mit 


Schlachtopfern nocd mit Speisopfern." "Und Samuel lag bis an den. 


Morgen. Dann tat er die Türen auf am Hauje Jahves. Samuel aber. 


fürchtete fich, Eli das Gejicht anzujagen. »Da rief ihn, Samuel, Eli und 
ſprach: „Samuel, mein Sohn!” Er antwortete: „Siehe, hier bin ich.” 
"Er ſprach: „Was ijt das Wort, das dir gejagt ijt? Bitte, verjchweige 
mir nichts! Gott tue dir dies und das, wenn du mir irgend etwas von dem vers 


ſchweigſt, das dir gefagt if.“ "Da jagte ihm Samuel alles an, und ver- 


ſchwieg ihm nichts. Er aber ſprach: „Das war Jahve! Er tue, was 
ihm wohlgefällt.“ EN, 

Sp wuchs Samuel heran, und Jahve war mit ihm, und fiel Feines unter 
allen feinen Worten (unerfült) auf die Erde. "Und ganz Iſrael, von Dan an big 
gen Beerſeba, erkannte, daß Samuel ein treuer Prophet Sahves war. »Und Jahve 


erfihien hinfort zu Silo. [Denn Jahve offenbarte fish dem Samuel zu Silo, °"A'und A 


das Wort Samueld ward für Ifrael "wie das Wort Zahves’]. 
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1. £iterarifcher Charakter. K.1-3 verlangen K.4 als notwendige Sortjegung 
(find aljo jünger als K.4-6); denn dort erjt wird die Erfüllung der Weisjagung, die dem 
Samuelzu teil geworden iſt, und die Strafe für die Schuld, welche die Eliden auf jid} geladen 
haben, erzählt. Trogdem muß K.4 von dem Dorhergehenden getrennt werden; denn 
dort haben wir eine Sage, hier hingegen ein Idyll. Dort jtehen große politiiche 
Ereignifje, die das ganze Dolf betreffen, und das Doltsheiligtum im Mittelpuntt des 
Interejjes; nur nebenbei erfahren wir von dem Geihid des Haufes Eli, während von 
Samuel überhaupt nicht die Rede iſt. Bier hingegen richtet ji das Augenmerk aus- 
jhlieglih auf das Leben eines Einzelnen und derer, die mit ihm in Berührung ge= 
fommen find. Genauer handelt es ſich um die Jugendgeihichte des ſpäter jo berühmten 
Priejters Samuel. — Gern verjentt ſich das Dolf in die Kindheit der Helden, die es 
liebt. So hören wir im Alten Tejtamente Jugendgeihihten von Moſe, Simjon und 
Samuel, im Neuen Tejtament von Johannes dem Täufer und Jefus. Kleine, reizende 
Ausihnitte aus dem Leben, durch Lieblihe Anmut verklärt; unfcheinbare und doch 
auch für den jpäteren Charakter des Helden bezeichnende Süge verleihen diejen Er— 
zählungen eine heimelige Stimmung, die nur willige Hingabe nachempfinden und ge= 
nießen fann. 
Sujaß (2,27—-36). Die hier von einem ungenannten Propheten vorgetragene 
‚Drohung bildet eine Parallele zu der Drohung Samuels (3,11—14); fie bezieht ſich 
auf eine ferne Sufunft, jene dagegen auf ein unmittelbar bevoritehendes Ereignis, 
das mit der Sage aufs engjte verbunden iſt. Beide Weisjagungen nebeneinander jind 
unmöglih. Wenn Einer, jo war nur Samuel berufen, den Willen Jahves zu offene 
baren, und darum muß 2,27—36 ein jüngerer Sujaß fein. Man verjteht ihn, wenn 
man jih die Geſchichte der Eliden vergegenwärtigt, die man auch aus Gründen 
der Seitbejtimmung fennen muß. Die Priejterfamilie Elis jtammt wahrſcheinlich von Mofe 
ab, weil in ihr die feltenen ägnptilhen Namen Pinehas (d. h. „der Neger“) und 
Hophni („die Kaulquappe") vorfommen. Nach der gegenwärtigen Überlieferung zwar 
folgen einander: Aaron, fein Sohn Eleajar (V. Mof. 10,6), dejjen Sohn Pinehas (Joj. 24, 
33) ; aber urſprünglich war Eleajar vermutlich der Sohn Mojes (— Eliefer II. Moj. 18,2 ff.), 
wie Moje überhaupt durch Aaron aus feiner priefterlichen Stellung verdrängt worden 
it. Die beiden Söhne Elis: Hophni und Pinehas, werden in der Philijter-Schladht 
um 1080 v. Chr. getötet (I. Sam. 4). Die Söhne Pinehas’ jind Ahitob und Ifabod, 
"der geboren wird, als fein Dater fällt. Don Ahitob ſtammt Ahia, der Priefter Sauls 
und Jonathans beim Siege über die Philijter (I. Sam. 14). Sein Bruder Ahimeledh, 
der nad) dem Untergange Silos in Mob waltet, wird dort ſamt allen jonjtigen Eliden 
von Saul umgebradit; als Einziger entrinnt Abjathar zu David (I. Sam, 22). — Auf 
diefen „Einen“ ſpielt hier D. 33 an, der den Sujammenhang unterbricht. — Er bleibt 
Hauptpriejter, bis Salomo ihn bei feinem Regierungsantritt um 970 v. Chr. nad 
Anathoth verbannt (1. Kön. 2,26). Damit endet die Geſchichte der Eliden nad einer 
Blütezeit von 300 Jahren (von Moje an gerechnet). An ihre Stelle tritt die Samilie 
Sadots, die fortan den Anjprud auf die redhtmäßige Abftammung von Aaron erhebt. 
Mit dem „treuen Priejter“ in D. 35 iſt eben dieler Sadok gemeint, nicht Samuel. 
Was aus den Eliden geworden ijt, lehrt der ganze Suja, der aus der Seit Salomos 
jtammen muß: Ihr „Arm war abgehauen“, d.h. jie hatten feine Macht mehr, um 
wie bisher als „Ältejte“ (oder genauer „Priejter-Ältejte“ Jeſ. 37,2) den Rang ber 
Oberpriejter zu betleiden; fie mußten fortan als „Öemeine“ bei dem herrichenden 
Prieitergeihleht von Jerufalem betteln gehen. Mit Unrecht jchreibt man den Sujaf 
gewöhnlich erjt der Zeit Jofias zu (um 620 v. Chr.), als alle Leviten dur das 
Deuteronomium (V. Moje) zu Priejterdienern erniedrigt wurden. Eine Beihränfung 
des Opferdienjtes auf Silo, das Jerem 7,12; 26,6 als Dorgänger Jerujalems gilt, 
- wird hier nody nicht vorausgejegt; auch D. 28 darf man ſchwerlich jo preſſen, als 
redete er von dem alleinigen Prieftertum der Eliden in ganz Jirael. Überdies gibt 
es nad) D. 36 verjchiedene Prieſterſchaften, alſo audy außerhalb Jerufalems. 
2. Analnje. Der erjte Teil jhildert Samuels Geburt und Priejterweihe 
(1,1- 2,11). Nach der Einleitung (1,1-8), die an die Jatob-Sage erinnert (I. Mof. 
29,31ff.), hat ein Mann zwei Stauen, die auf einander eiferfühtig find. Der Mann 
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liebt die eine mehr als die andere, aber gerade die bevorzugte ijt finderlos und wird 
darum von ihrer Nebenfrau gejhmäht. Ihr Mann ſucht jie vergebens zu tröjten. 
Die ganze Samilie pflegt alljährlich einmal von Rama, wahriheinli dem heutigen 


rentis nö. von £ydda (PJ IX 37f.), nad) dem nahegelegenen Silo, dem heutigen 


chirbet sölün, zu wallfahren, um im dortigen Jahve-Heiligtum das Hauptfeſt zu 
begehen. In der erften Szene (1,9—20) wird nun erzählt, wie die finderloje Hanna 
im Tempel Jahve um ein Kind bittet und zugleih, um ihrer Bitte Nahdrud zu 
verleihen, gelobt, jie werde einen ihr gefchentten Sohn der Gottheit zum Priejter 


weihen. Der Oberpriejter Eli hält jie, da fie wider die allgemeine Gewohnheit Teife 


betet, für trunfen. Als fie ihn aufgeflärt hat, beruhigt er fie und verſichert jie der 


Erfüllung ihres Herzenswunjches. Nach Jahresfrift wird jie von einem Knaben ent- 


bunden, den fie Samuel nennt. So hat Gott ihr Gebet erhört, nun muß jie ihr 
Gelübde vollziehen. Daß ein Held erjt nad) langer Unfruchtbarkeit der Mutter 


geboren wird, begegnet uns in den Sagen Iſraels jehr häufig (I. Moj. 25, 21; 50, 





23f; Richt. 13; Luf, 1,7ff.). Nachdem Hanna das Kind entwöhnt hat, jo berichtet die — 


zweite Szene (1,22122,11), bringt ſie es in den Tempel nach Silo und leiht es 
Jahve auf Lebenszeit. Dort bereitet ji Samuel unter Elis Führung (vgl. IV. Mo). 


3,4) auf den Priejterberuf vor. — Als jtändig wiederfehrendes Motiv benugt der 


Erzähler den Namen Samuels, den er freilic, recht kindlich erflärt: er heißt nad). 
ihm jo viel wie der „Erbetene“ (1,20) oder der „Geliehene“ (1,28). Wir würden 
heute Samuel als „Name Gottes“ erflären. 

Im zweiten Teil erfahren wir die Erlebnifje des Priefter-Tünglings Samuel 


in Silo (2,12—3,21). Es folgen zwei Szenen, mit denen eine gejhidte Liht-Schattene 


Wirfung erzielt wird. Die erjte Szene (2,12—-17. 22-26) unterrihtet uns, daß 


Eli alt geworden ift und die Ausübung des Priejteramtes feinen beiden ungeratenen 


Söhnen überläßt. Dieje Nichtsnuge fümmern ſich weder um Gott noch um Menſchen, ER 


jondern tun, was ihnen beliebt. Eli ijt zu gutmütig, um energiſch durchzugreifen. 
Er warnt jeine Kinder mit dem Hinweis auf den Glauben, daß es gute, „verteidigende” 
Engel und böſe, anflagende „Satane“ gibt (D. 25), eine Dorjtellung, die wir namentlich 
aus Babnlonien fennen, bisweilen aber aud aus dem Alten Tejtamente erfahren 


(II. Moj. 22, 22. 32; I. Sam. 29; Hiob 1). Wenn es jih um eine „Sünde gegen Jahve", 


d.h. um einen Zultiihen Srevel handelt, dann wagen die guten Engel feine Fürſprache 
bei der Gottheit einzulegen. Aber die Söhne Elis find gewijjenlos genug, um trogdem 
in ihrem fchlimmen Treiben fortzufahren. Jahve verjtodt fie, weil er beſchloſſen hat, 
fie zu töten: „Bott jhafft für Menfchen(augen) einen Grund, wenn er ein Haus völlig 


vernichten will“, jagt Aichylos (Platon Rep. II. 380 A). Ein aufgejegtes Liht 


(2,18—21) Zeigt im Gegenſatz zu dem Unglüd Elis, der feine Söhne jchelten muß 
und feine Sreude an ihnen erlebt, wie die Mutter Samuels in lieberider Sürforge 
ihrem Kinde alljährlich einen kleinen Rod mitbringt, bei den bejcheidenen Derhältnijjen 
ein rührendes Seugnis ihrer Opferwilligfeit. Dafür jegnet Eli jie, und Jahve be— 
jhenft jie überreich mit noc drei Söhnen und zwei Töchtern. Während die Söhne 


Elis fern von Jahve find und nicht einmal bei den ihm dienenden Engeln Fürſprecher 


finden würden, lehrt uns im Gegenſatz dazu die zweite Szene (3,1-21) die erjte 
Offenbarung fennen, der Samuel von Jahve gewürdigt wird. Das Nadıtgejiht ver- 


tündet ihm das jchredlihe Ende Elis und feiner Söhne, urjprünglid ganz furz und 


dunkel und darum bejonders padend. Samuel jheut ſich anfangs, den Inhalt Eli 
mitzuteilen, gibt dann aber defjen Bitten nad. So erhebt ſich der Priefterfnabe über 
die Priejter, ja über den Oberprieſter jelbjt. Während Samuel immer höher jteigt, 
ſinkt Eli in feinen Söhnen immer tiefer, wie dann der Schluß (c.4) in jtarfem 
Kontraft ausmalt. & 


3. Hiftorifches in dem Idyll. Troß aller ſcheinbar genauen Einzelheiten Tiegt 


es im Wejen des Jönlls, daß es als Gejchichtsquelle nicht ohne weiteres in Betraht 


fommen Tann, Daran hindert uns der verhältnismäßig junge Urjprung des Jöylis; 
denn es muß jpäter entitanden fein als die folgende Erzählung, zu der es die Eine 
leitung bildet und die es als bereits vorhanden vorausjegt. Wir tönnen ferner aus - 
älteren Quellen nadhweijen, daß Samuel wohl ein Seher, aber weder Priejter no 
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Prophet gewejen ijt (vgl. zu 9,1- 10,16). In der vorliegenden Erzählung ijt er 
urjprünglich nur als Priefter und Seher gedadt, erjt ein fpäterer Nachtrag (3, 19ff.) 
macht ihn zum Propheten. Man muß daher mißtrauijcd fein, wo man nicht nachprüfen 
Tann, wie weit der Derfajjer des Idylls Tatſachen verwertet, und wie weit er frei 
geſchaffen hat. Seine fchriftjtelleriihe Kunft ift ja unverkennbar, nit nur in der 
Gejtaltung der Szenen, fondern aud in Einzelheiten, die rein novellijtijhen Urjprungs 
jind und feiner Überlieferung entjtammen fönnen, wie 3. B. die Bevorzugung der 
Hanna dur Elkana. Wahrſcheinlich verdankt das Idyll feine Entitehung dem Be» 
dürfnis einer jüngeren Seit, den als Seher befannten Samuel mit der berühmten 
Priejterfamilie Elis, die ihren Stammbaum auf Moſe zurüdführte, und feine erjten 
Offenbarungen mit dem berühmten Heiligtum in Silo, wo die Lade Jahves gejtanden 
hatte, zu verbinden und ihn dadurch noch mehr zu verherrlichen. Demnach jegt dieje 
Legende ein Sehertum Samuels als gejhichtliche Tatjache voraus. Begreiflich ijt ihre 
Entſtehung nur, wenn Priejter und Seher der älteren Seit einander jo verwandt waren 
wie die Seher und Propheten der jüngeren Seit. Ein Seugnis dafür liefert die 
Ssprache; dasjelbe Wort, das im Hebräifhen „Priejter“ (köhen) heißt, bedeutet im 
Arabiſchen „Seher“ (kähin), Der Unterjchied zwijchen Priejtern und Sehern Tann aljo 
nur gering gemwejen fein. Genaueres über die Seher vgl. zu 9,1ff. Immerhin dürfen 
wir die Bildung unjerer Legende nicht in gar zu jpäte Seit rüden; denn jpäter hatte 
man feinen Anlaß mehr, die Gejtalt Samuels grade mit Eli und Silo zu verfnüpfen. 
Der Glanz des dortigen Heiligtums und Priejtergejhlechtes mußte noch unvergejjen 
fein, als unfer Erzähler jhuf. Überdies war er, wenigjtens teilweife, durch gute 
Überlieferung gebunden. Hätten wir nur das Jugendiöyll, jo würden wir als Endziel 
vermuten, daß Samuel der Nachfolger Elis geworden ſei. Die Schilderung, wie der 
eine jteigt, der andere jintt, die Stellvertretung Elis durch Samuel beim allerheiligiten 
Dienjt, das Orafel Jahves an den Priejter-Jüngling über das entjegliche Ende des 
. Oberpriejters und feiner Samilie lajjen diejfe Erwartung als durchaus geredhtfertigt 
erſcheinen. Aber wenngleidy die Erzählung jo zugejpigt ift, fehlt doch der letzte jie 
Trönende Abjchluß: von der Nachfolgerſchaft Samuels in Silo hören wir nichts, offenbar 
deshalb nicht, weil die geſchichtliche Wirklichfeit es verbot. Denn die Priejterfamilie 
Elis ift nit ganz ausgerottet worden; im Gegenteil finden wir fpäter Nachkommen 
dieſes Haufes am Heiligtum zu Nob in hervorragender Stellung (I. Sam. 22,11); aber 
Samuel ijt nicht dort, hat überhaupt niemals einen Tempel unter fi. Silo, das 
jeitdem gänzlich aus der Gejchichte verihwunden ift, wird wohl damals, zur Seit 
Samuels, zerjtört worden fein, obwohl uns die folgende Sage feine Kunde von diejer 
 Katajtrophe übermittelt. Darin hat alfo unjer Idyll ebenfalls eine richtige Erinnerung 
‚bewahrt: Samuel ijt nicht der Nachfolger Elis im Amt, wohl aber jein geijtiger Erbe 
“geworden, nachdem jeine leiblihen Erben den Untergang Silos verjchuldet hatten. 
Mit Samuel tritt Rama an die Stelle Silos und wird zum religiöjen Mittelpunfi 
Iſraels, fo lange er lebt. 
— Darf man nun auch das, was dieſe Erzählung von Samuel berichtet, nicht bis 
in alle Einzelheiten für glaubwürdig halten, jo iſt doch die ganze hier geſchilderte 
- Umwelt von geihichtlicher Treue und liefert ein fulturhiltoriiches Bild, wie man es 
zuverläſſiger nicht wünſchen kann. Die hier gezeichneten Derhältnijje und Gejtalten 
find ohne Sweifel für die damalige Seit typiſch gewefen. So it derjunge Samuel 
ein Bild des angehenden Priefters, wie wir ihn noch heute in katholiſchen Ländern 
beobachten fönnen. Er ijt gewijjermaßen zum geijtlihen Beruf vorbejiimmt. Schon 
; ehe er geboren ijt, hat ihn feine bis dahin kinderloſe Mutter der Gottheit gelobt. 
Kaum ift er entwöhnt — das pflegte nad) dem dritten Jahr zu gejchehen; daher 
‚bringt auch die Mutter an diejem Sejttage ein „dreijähriges“ Rind dar (1,24) — jo 
uß er das elterlihe Haus verlajjen, beim Priejter wohnen und jpäter auch niedere 
Dienjte verrichten. Daß er als kleiner Knabe noch nicht den Priejterrod getragen 
haben fann, verjteht ſich von jelbjt (trog 2,18). Dielmehr bringt ihm die Mutter 
jedesmal ein neues Gewand mit, wenn die frommen Eltern alljährlid ihre 
Wallfahrt machen und ihren Jungen bejuhen. Über die ihm auferlegten Pflichten 
erfährt man leider nicht viel, auch nicht, ob er als Knabe unterrichtet wurde, Nur 
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Einzelnes kann man erjhliegen: Wie die Priefterburjhen muß er, halbwegs erwadjen, 
beim Opfern helfen und vor allem aufpafjen, daß die Vorrechte des Priejters von 
den Laien genau erfüllt werden, Ausdrüdlic erfahren wir nur von feinem Schlaf im 
Allerheiligften; da übt er das Amt des Tempelwädhters (aedituus), forgt für die Bedienung 
der heiligen Lade, der Öllampe und der Geräte überhaupt. Das iſt wohl als Ehren» 
jtellung zu betradten, die Eli nicht jedem überlajjen haben wird, da jie in die 
unmittelbare Nähe der Gottheit führt. Aber immer, nod} jteht Samuel als unjchuldiger 
Jüngling den fehuldigen Söhnen Elis als erwachſenen Männern gegenüber wie der 
junge Daniel in der Sufanna-Legende den beiden Ältejten, die ſchwere Sünde auf ſich 
geladen haben. Ebenjo lebendig ijt das Bild der beiden Srauen, ihr Derhältnis 
3u einander und zum Manne. Wie der Ehemann die eine bevorzugt und daher 
öfter zu ihr „in die Kammer geht“, trogdem fie feine Kinder hat, wie er ſie aufs 
liebevollfte mit vielen, innigen Worten zu tröjten ſucht, wie er die andere dagegen - 
etwas vernadhläfjigt, wenngleich nicht ungerecht behandelt, um den Srieden des Haufes 
zu wahren, wie aber doch Peninna auf Hanna eiferſüchtig ijt und ihr das Leben zu 
verbittern trachtet, das alles ijt gewiß der Wirklichkeit abgelaufht und darf mit Redt 
als typijc gelten. ed-durra murra („eine Nebenfrau ijt bitter”) jagt noch heute 
der Sellahe Paläjtinas mit einem Wortipiel. - 

Don bejonderem Interejje find für uns die religionsgejhidhtliden Su- 
jftände, die unferer Erzählung zugrunde liegen und die wenigjtens über das damalige 
Silo helles Licht verbreiten. Alljährlich jtrömten dort, jo erfahren wir, Öte Leute aus 
der ganzen Umgegend herbei, um gemeinjam „das“ Seft, vermutli das Sejt der 
£eje, im Herbjt zu feiern; die jpätere Seit kennt drei Sejte (II. Moj. 23, 17). Aud; 
die Srauen nahmen als gleichberedhtigte Kultgenojjen daran teil, wenn jie nit durch 
bejondere Gründe verhindert waren, wie Hanna durd die Pflege ihres Säuglings. 
Jeder bradıte feine Opfergaben mit, etwa ein Rind, einen Krug Mehl, einen Schlauch 
Wein oder was er jonjt gelobt hatte. Den Höhepunft des Sejtes bildete das Opfer 
und die jih daranjchliegende Mahlzeit, zu der wohl alle Samilien-Angehörigen, 
namentlid die ärmeren, eingeladen wurden. Da ging es hoch her; denn Iſrael war 
ein weinfrohes Dolf, und bisweilen modte es vorfemmen, daß jelbjt Frauen des 
Guten zu viel taten (1,15). Befümmerte Gejichter ſah man jelten; in diefen Freuden— 
tagen des Sejtes mußten alle Sorgen ſchwinden. 

. In Silo gab es einen Tempel, während die meijten Höhenheiligtümer jener 
Seit unter freiem Himmel lagen. Rings um den Dorhof, jo dürfen wir es uns nad) 
den Zurzen Andeutungen ausmalen, 309 ſich eine offene Halle, wo die Öpfernden, 
familienweife gejhart, aßen, tranfen und fröhlih waren im Angejiht Jahves, der bei 
dem Aitar inmitten des Dorhofs gegenwärtig gedaht wurde und den lieblihen Duft 
des ihm zu Ehren verbrannten Settes genoß. Dort jtand vermutlich aud das Stifts= 
zelt, vor dejjen Eingang Weiber mit Kupferjpiegeln jagen (II. Mof. 38,8), die ſich 
zu Ehren der Gottheit preisgaben. Wer ein bejonderes Anliegen hatte und etwa ein 
Gelübde darbringen wollte, trat durd die offene Tempeltür in den heiligen Raum 
„vor Jahve“. Kein Senfter erhellte die Selle; wenn nicht durch die Tür das Licht 
hereinflutete, war das Innere in geheimnisvolles Halbdunfel gehült. In der Hadıt 
brannte eine Öllampe, die von dem Priejter des Dienjtes in Ordnung gehalten 
werden mußte, die aber doc verlöjhen durfte (anders III. Moſe 24,3). Ob neben 
der Lade jede bildlihe Darjtellung des Gottes fehlte, kann man bezweifeln. Bejonders 
wichtig war die Schwelle; darum jaß der Oberpriejter ſelbſt am Pfojten der Tempel: 
tür (1,9; 4,15), wahrjheinlic mit einem Stod oder Szepter in der Hand, um zu ver- 
hindern, dab jemand die Schwelle betrete. Später gab es im jerufalemijhen Tempel 
ein eigenes Amt der „Schwellenhüter“ (II. Kön. 22,4); zur Erklärung vgl. zu A,1ff. 

Bisweilen, fo erzählte man fi, offenbare ſich die Gottheit des Nachts dem, 
der neben der Lade ſchlafe; freilich nicht jedem, jondern nur ihren bejonderen Lieb- 
lingen. sur Seit Elis waren die Traum-Dijionen (vgl. zu 9,1ff.) felten, erjt 
Samuel wurden jie häufiger zu teil, Was hier von Samuel gejchildert wird, iſt 
ebenfalls typiſch; jo wie er erlebten es mande, die an heiliger Stätte jchliefen 
(1. Mof. 15,1ff.; 28,11 ff.; 46,1 ff.; I. Kön. 3,5ff.). Namentlich waren die jungen Leute 
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für ſolche Nervenzujtände empfänglich; es iſt fein Sufall, daß wir von Dilionen der 
Propheten meijt nur bei ihrer Berufung hören, die fie in ihrer Jugend erlebten. 
Wie die Schamanen Kinder abrichten für ihre Sauber und Weisjage-Kunftjtüde, jo 
wird aud dem Knaben Jofeph die Traumdeutung zugejchrieben. Was jpielende 
Kinder im Tempel reden,. gilt den Ägnptern als Dorbedeutung (Plutarch: De Iside 
K. 14); nad) einer ägyptiſchen Erzählung gerieten Kinder bei einer Progejjion in Ders 
züdung und weisfagten die Sufunft (Plinius h.n. 8,185). Aud nad deutihem Aber⸗ 
glauben fönnen Kinder, die Trinitatis geboren werden, in die Sufunft ſchauen 
(Sartori: Sitte III 218; vgl. allgemein Wundt: Dölferpiychologie II 3 S.300f.). Die 
Erfahrungen, die man machte, wurden damals noch nicht pſychologiſch beobadıtet und 
genau aufgezeichnet; jo fommt es, daß die vorliegende Erzählung mehr einem Mythus 
als einer Dijion gleiht. Es jcheint, als ob ſich die Gottheit neben den Schlafenden 
jtellt und ihn ruft. Die Stimme iſt fo natürlich, daß Samuel jie für eine menſchliche 
Stimme halten und mit der Elis verwedjeln Tann. So leibhaftig, wie die Stimme 
Hang, ward wohl aud die Geſtalt Jahves gegenwärtig gedacht; da aber die Lampe 
fajt jhon verlojhen war, fonnte Samuel die Gottheit nicht jehen, jondern lief an ihe 
vorüber. Deshalb ſchlief aud Eli nicht im Tempel, weil feine Augen ftumpf geworden 
waren, jodaß er die Gottheit nicht mehr wahrnehmen fonnte; fonjt hätte er ja 
troß feiner Blindheit dort ruhen Tönnen. Eli fannte Jahve aus eigenen Erlebnifjen, 
fommt aber zunädjt nicht auf den Gedanken, daß Jahve der Rufende fei, weil die 
Geſichte damals jelten waren. Als dann Samuel auf Elis Weifung ſich zum Hören 
bereit erflärt, führt er ein Gejpräd mit der Gottheit, wie zwei Menſchen ſich unters 
reden. Wie menſchlich Jahve hier gedacht wird, ergibt ſich niht nur aus dem dreimal 
vergeblihen Ruf „Samuel“ — die dreimalige Wiederholung ijt ja ein bezeichnendes 
Stilmittel der ifraelitijhen Sagen — fjondern auch aus dem vierten Ruf mit feinem 
doppelten: „Samuel, Samuel“, wodurd) die Ungeduld der Gottheit deutlich ausgedrüdt 
wird. BHinterher beitätigt Eli aus der Erjheinung und dem Inhalt der Offenbarung, 
dak es wirklich Jahve war, den Samuel gejehen und gehört hatte. So bejchrieben 
damals die Priejter in Silo ihre Dijionen, jo und vielleiht noch jinnlicher glaubten 
“es die Gläubigen. Was an jolden Erzählungen Wahres ijt, entzieht ſich damals wie 
heute jeder Nachprüfung; aber daß ſolche Gejhichten umliefen und daß fie gerade 
von Samuel erzählt wurden, ijt für feine Sehergabe bezeichnend. Dadurch wird er 
noch nicht zum „Propheten“, fondern bleibt ein „Seher“. 

Samuel war nur einer in der großen Priejterjhaft von Silo. Während 
ſonſt das Prieftertum in der Samilie erblidy war, vom Dater auf die Söhne überging 
und in einer gejchlojjenen Sunft gepflegt wurde, war Samuel von außen her auf— 
genommen. Den Ephod (vgl. zu I. Sam. 13— 14) trugen Hophni und Pinehas, während 
Eli am beiten Oberprieſter genannt wird; einen „hohenprieſter“ gab es damals nod} 
nicht, da diejer Rang erjt eine Schöpfung des naderilifhen Judentums tft. Neben 
Samuel waren nod; Andere tätig, teils ebenfo wie er, angehende Priejter, teils 
Sklaven, welche die niederen Dienjte verrichten mußten. Bei den Landheiligtümern 
wird man im allgemeinen nur einen einzigen Priejter vorausjegen dürfen; hier. find 
es deren mehrere, weil in Silo ausnahmsweije ein Tempel vorhanden war, dejjen 
Pflege größeres Perjonal verlangte. Das Geſchlecht Elis war gewiß zahlreicher, als 
die Sage erkennen läßt. Die Weiber vor der Stiftshütte waren ſchwerlich Priejterinnen, 
jondern eher jogenannte Kedejchen, die ihr gejchlechtliches Leben der Gottheit weihten, 
da die kultiſche Unzucht zu Seiten auch in Iſrael verbreitet war (vgl. II. Kön. 23,7; 
Amos 2,7; Bof 4,14). Grade daraus begreift ſich der Dorwurf, den jpätere Schreiber 
den Eli-Söhnen gemacht haben (vgl. IV. Mof. 25,1ff.). Auch dieſe idylliſchen“ Sujtände 
zu Silo werden tnpijch gewejen fein, obwohl hier das Gebahren der Eliden als Beweis 
für ihre bejondere Schlechtigkeit gewertet wird. Die Priejter mußten von den 
Naturalien und Opferabgaben leben, die ihnen ihre Laien zufommen ließen. Daß ſie 
nur zu gern ihr Anjehen mißbrauchten und ſich forderten, was ihnen gejchenft werden 
jollte, oder daß fie die beiten Teile des Mahles für ſich beanſpruchten und vor der 
Gottheit Berüdfichtigung verlangten, ift begreiflih, wenn aud nicht entſchuldbar. 
Nicht immer wird man mit fo roher Gewalt vorgegangen fein, wie die Eliden es 
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taten, jondern wird die naive Ichſucht durd) ein anjtändiges Gewand verhüllt haben, 
indem man etwa, was die Gabel im Topf aufipießte, als Gottesrecht ausgab, Im 
Allgemeinen aber werden die Eliden nit jchlimmer gehandelt haben als mande 
inrer Amtsgenojjen; doc darf man nicht überjehen, daß Eli diejem Treiben feindjelig 
gegenüberjteht, und daß Samuel eine rühmlihe Ausnahme mad. 

Eigenartig ift nun an unferer Erzählung, wie dieje alltäglihen Dinge in 
tleinen reizvollen Szenen dargeltellt jind, die einen lebendigen Einblid in das Privat- 
eben jener Seit gewähren. Mit welder Anjhaulichkeit wird glei) im Anfang das 
jährliche Opferfejt in Silo gejchildert! Man jieht die fröhlichen Kinder, den liebevollen 
Gatten, die hochmütige Peninna, die trauernde Hanna vor fih; aber die Frauen 
werden wie im deutihen Märchen jo auch in der hebräijchen Sage meilt. eingehender 
gezeichnet als die Männer, hier bejonders die Hanna: Wie jhwer muß die Schmach 
der Kinderlofigfeit auf ihr gelaftet haben, wie groß muß ihre Derzweiflung gewejer 
fein, wenn fie ihren Sohn der Gottheit gelobt und damit von Kindesbeinen an auf 
feine Nähe verzichtet! Wir freuen uns mit ihr, als jih ihr Kummer durd; die Geburt _ 
eines Sohnes in Seligfeit gewandelt hat, wir fühlen ihr das Opfer nad, das jie 
durch den Derziht auf die jährliche Sejtreife bringt, um bei dem Kinde bleiben, es 
ftillen, überwachen und aufziehen zu Fönnen, bis die Seit der Erfüllung des Gelübdes 
gefommen ijt. Und jo wie hier Zeigen aud, die anderen Szenen diejelbe köſtliche Art 
der Kleinmalerei, die den äjthetijhen Reiz des Idylls ausmaht DBejondere Auf- 
merfjamfeit verdient, wie Hanna den Kummer ihres Lebens „vor Jahve“ ausjchüttet. 
Sür ſie ift die Religion durhaus niht Sache der Gemeinjhaft, der Samilie, des 
Stammes, jondern eine Angelegenheit ihrer eigenen Seele. Sie trägt ihr perjönliches 
Anliegen der Gottheit vor und hofft vertrauend auf feine Erfüllung. Wenn fie durd) 
das Gelübde auf Jahve einzuwirfen jucht, jo ijt das eine Art der Srömmigteit, die 
nit nur im Altertum lebendig iſt, jondern in Tatholiihen Ländern nocd heute ihre 
Parallelen hat. Unjere Erzählung aber ijt religionshijtoriih von Bedeutjamfeit für 
die Gejhichte des Gebetes. Da Hanna leife betet, jodaß man ihre Stimme nicht 
hört, hält Eli fie für trunfen. Für den Priefter ijt demnad) das leije Gebet etwas 

‘Seltenes und Ungewohntes; damals müjjen laute Gebete durchaus die Regel gewejen 
fein. Urſprünglich ift das Beten ein „Rufen“ und „Schreien“ gewejen, wie die dafür 
gebräuchlichen Wörter bezeugen, und wie die Sitten bejtätigen. Man muß die Gott- 
heit, jo denft der naive Menſch, aufmerkffam madhen, fie herbeizuzwingen ſuchen, 
damit fie höre; darum nimmt man bisweilen, wenn die menſchliche Stimme nicht 
genügt, Mufifinftrumente zu Hilfe. Über diefe Stufe it der Erzähler bereits hinaus; 
das Gebet ilt jchon zu einem Reden „im Kerzen“ geworden, obwohl es meijt noch 
laut gejproden zu werden pflegt. Es iſt merfwürdig, daß gerade Hannas Gebet, 
das als bejonders innig und dringend bezeichnet wird (1,16), ein leijes war; ein feines 
Sartgefühl jheint der Beweggrund zu fein, ihr tiefites Sehnen nicht laut werden zu 
laſſen. Und Eli hat Derjtändnis dafür und fegnet fie. 

4. Überfiht über die Gefhichten von Samuel und Saul. Einen Einblid 
in das Werden des Samuel-Buches und ein Derjtändnis für das allmählihe Wachſen 
der Überlieferung und für ihre Umgeftaltung gewinnt man nur, wenn man die ver- 
ſchiedenen hier übereinander gelagerten Schichten fharf von einander jondert. Dabei 
muß man jid gegenwärtig halten, daß alle Erzählungen urjprünglich für ſich allein 
umliefen, falls nicht ausdrüdlih das Gegenteil bemerkt ift. Sur erjten Stufe ge- 
hören die Gejhichtserzählungen, die den wirklihen hergang am getreuſten wider- 
jpiegeln: X. 11 der Sieg Sauls über die Ammoniter bei Jabes und jeine Krönung 
in Gilgal; K. 15—14 der Krieg Sauls gegen die Philifter. Saul handelt hier auf 
eigene Fauſt; Samuel wird überhaupt nicht erwähnt. Zur zweiten Stufe gehören 
die Sagen, die zwar einen gejchichtlichen Hintergrund haben, ihn aber mehr oder 
weniger ſtark übermalen: K. 4 -6 die Schidjale der Lade Jahves; K. 9,1- 10,16 Saul 














auf der Suche nad} den Ejelinnen und feine heimliche Salbung; K. 15 Sauls Sieg über 


die Amalefiter und fein Bruch mit Samuel. Bier ijt, von K. 4—6 abgejehen, Samuel 
der größere Öegenipieler Sauls, den er auf Befehl Jahves jalbt und auf Befehl Jahves 
verwirft. Er jteht dem Königtum freundlich gegenüber und bleibt jo auch nad dem 
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Brud mit Saul, über den er trauert bis an fein Lebensende. Sur: dritten Stufe 
gehören die Legenden, ohne gejhihtlihen Kern und zur frommen Erbauung be— 
jtimmt: X. 1-3 das Jugendidyll Samuels, der hier als Priejter und nur in einem 
Sujag als Prophet gedacht wird; in K. 7-8; 10,17ff.; 12 loſt Samuel als berühmter 
Prophet und „Richter“ (d. h. Reihsverwejer von ganz Iſrael) Saul auf Wunjc des 


Volkes, aber gegen den Willen Jahves zum König aus. Menſchliches und göttliches 


Königtum bilden hier unvereinbare Gegenjäge. Die Philifter werden durch Gebet 
und Wunder bejiegt. Die drei an letter Stelle genannten Abjchnitte müfjen als eine 
Iiterarijche Einheit zujammengefaßt und genauer als „die deuteronomiftijche Legende 
von der Entjtehung des Königtums“ bezeichnet werden. 


Die Jahve:Lade im Philijter-Lande. I. Sam. 41-71. 
1. Geil. Der Derluft der Lade. 4*Es begab fich aber in jenen 
Tagen, da ſich die Phililter zum Kampf wider Ijrael ſammelten' und 
daß Iſrael ihnen’ entgegenzog zum Kampf und fich bei ‘Eben’ Ha=ezer 
lagerte; die Philijter aber hatten ſich gelagert zu Aphek. Als ſich die 
Philiiter den Ifraeliten gegenüberjtellten und der Kampf ſchwer wurde’, 
unterlag Iſrael den Phililtern; es wurden’ aber im Heerhaufen (Ifraels) 
auf freiem Felde gegen viertaufend Mann erichlagen‘. "Da das Dolf ins 
£ager fam, ſprachen die Ältejten Ijraels: „Warum hat uns Jahve heute 
den Philijtern unterliegen lajjen? Wir wollen uns die Lade unjeres 
Gottes’a aus Silo holen, daß er in unjere Mitte fomme und uns helfe 
- aus der Hand unjerer Feinde.“ “Das Dolf jandte gen Silo, und man 
brachte von dort die "Lade Jahve' Sebaoths, der zwiſchen den Keruben 
thront, und ° ’ die beiden Söhne Elis, Hophni und Dinehas, waren mit 


| der Lade Gottes’. 


Da die “Lade Tahves’ ins Lager fam, jauchzte ganz Iſrael mit 
Biochem Jauchzen, ſodaß die Erde erdröhnte. sAls aber die Phililter das 
Jubelgejchrei hörten, jprachen fie: „Was bedeutet dies laute Jubelgejchrei 
in der Hebräer Lager?” Sobald fie erfuhren, daß die Lade Jahves ins 
Lager gefommen wäre, fürchteten fie jich die Philifter,; denn fie dachten: 
"Shr’ Gott if zu ihnen’ ins Lager gefommen, und ſprachen: „Weh uns, denn 
ſolches ijt weder gejtern noch ehedem gejchehen! »Weh uns! Wer will 
ung erretten aus der Hand diefer mächtigen Gottheit? Iſt das nicht’ der Gott, 
der die Agypter mit allerlei Plagen [mit der Peft] fhlug? "So feid nun getroft 
und mannhaft, ihr Philijter, damit ihr nicht dienen müßt den Hebräern, 
wie fie euch gedient haben! Seid Männer und Fämpft!“ »Da Fämpften 


N die Philijter, und Iſrael wurde gejchlagen; jegliher»floh in fein Selt, 


und es wurde eine jehr große Niederlage, da von Iſrael dreigigtaujend 


ER Sußvolfs fielen. ''Die Lade Gottes aber ward erbeutet, und die beiden 


‚Söhne Elis, Hophni und Pinehas, famen um. 
'*Ein Benjaminit’ nun lief aus dem Heere und gelangte am jelben 


= Tage nach Silo mit zerrijjenen Kleidern und mit Erde auf dem Haupte. 
nd fiehe, als er hineinfam, jaß Eli auf dem Stuhle neben dem Tor 


a Der hebräijhe Tert hat mehrfad; den Ausdrud „Bundeslade”, den die älteren 
Überjegungen hier noch nicht haben. 
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und jpähte auf die Straße’; denn jein Herz bangte um die Lade Gottes. 
Da nun der Mann in die Stadt fam, um es fundzutun, jchrie die ganze 
Stadt, Eli hörte das laute Gejchrei und fragte: „Was ijt das für ein 
laut Getümmel?” Da trat der Mann eilends zu Eli und erzählte es 
ihm. "’Eli aber war achtundneunzig Jahre alt und feine Augen waren flumpf 
geworden, Todaß er nicht mehr fehen konnte. "Und der Mann ſprach zu Eli: 
„Jh bin der Bote, der vom Lager” gefommen ijt, ich bin heute aus der 
Schlaht geflohen.“ Als der fragte: „Wie iſt es gegangen, mein Sohn?” 
"da antwortete der Bote und ſprach: „Geflohen ijt Ijrael vor den Phi— 
liitern. Eine gewaltige Niederlage ijt dem Dolfe beigebradht. Auch deine 
beiden Söhne Hophni und Pinehas find tot, und die Lade Gottes ijt er— 
beutet.“ »Als er aber die Lade Gottes erwähnte, da fiel er (Eli) rüd- 
lings vom Stuhl neben’ dem Tor, brady das Genid und Itarb; denn der 
Mann war alt und jchwerfällig. Vierzig Jahre war er Richter über Ifrael 
gewefen. "Seine Schwiegertochter aber, Pinehas’ Weib, war jchwanger 
und jollte gebären. Als fie die Kunde von der Erbeutung der Gottes= 
Lade, von dem Tod ihres Schwiegervaters und Mannes hörte, hodte jie 
nieder und gebar; denn die Wehen waren über jie gefommen. "Als jie 
im Sterben lag, ſprachen die Srauen, die fie umjtanden: „Sürchte dic 
nicht, denn du halt einen Sohn geboren.“ Aber jie antwortete nicht und 
achtete nicht darauf, ""ondern nannte den Knaben Ikabod und ſprach: 
„Dahin iſt die Ehre von Iſrael“ wegen des Derlujtes der Lade Gottes, 
wegen ihres Schwiegervaters und ihres Mannes. "Und fie ſprach: „Dahin ift die 
Ehre von Ifrael; denn die Lade Gottes ift verloren.“ 


11. Teil. Die Lade Jahves im Lande der Philiiter. 5'Die Phi- 
liiter aber hatten die Lade Gottes erbeutet und jie von Eben Ha=ezer 
nad) Asdod gebracht. "Die Philifter aber erbeuteten die Lade Gottes und brachten 
fie in den Tempel Dagons und jtellten fie neben Dagon auf. "Als Einwohner 
von Asdod am nädjten Morgen in den Tempel Dagons Tamen, jahen 
fie‘, daß Dagon “auf fein Antlib’ zu Boden gefallen war vor der Lade 
Jahves. Da nahmen fie den Dagon und ftellten ihn wieder an feinen Ort. "Am 
andern Morgen in der Frühe, fiehe da war Dagon “auf fein Antliß’ zu Boden 
gefallen vor der Lade Zahves; der Kopf Dagons und feine beiden Hände lagen 
abgejchlagen auf der Schwelle, nur ‘fein Rumpf’ war neben ihrb liegen 
geblieben. "Darum treten die Priejter Dagons und alle, die zu feinem 
Tempel fommen, nicht auf die Schwelle Dagons in Asdod bis auf den 
heutigen Tag. 

‘Schwer lag die Hand Jahves auf den Einwohnern von Asdod; “er 
machte fie bejtürzt und jchlug fie mit Pejtbeulen, Asdod und fein Gebiet, 
"Als das die Leute von Asdod ſahen, daß es fo flünde, ſprachen fie’: „Die 
Lade des Gottes Iſraels foll nicht bei uns bleiben; denn feine Hand lajtet 
auf uns und unjerm Gotte Dagon.“ °Da ließen fie durch Boten alle 
Sürjten der Philijter bei ſich verſammeln und ſprachen: „Was follen wir 
mit der Lade des Gottes Iſraels machen?“ Die antworteten: „Nach Gath 


b Neben der Lade Jahves. 
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joll man die Lade des Gottes Ifraels jchaffen.” Da jchafften fie fie, die 
Lade des Gottes Ifraels, dorthin. "Aber nachdem man fie dorthin gejhafft 
hatte, brachte die Hand Jahves über die Stadt eine ganz gewaltige Be- 
ſtürzung; er ſchlug die Leute der Stadt vom Kleinften bis zum Größten, 
jodaß Dejtbeulen an ihnen hervorbradhen. "Da jandte man die Gottes- 
Lade nad; Efron. Als fie die Gottes,Lade aber nah Efron fam, ſchrien 
die Einwohner von Efron und ſprachen: „Man hat die Lade des Gottes 
Iſraels zu uns gejhafft, um uns und unfer Volk zu töten.“ Wieder 
liegen fie alle Sürjten der Phililter verfammeln und fprahen: „Schidt 
die Lade des Gottes Ifraels fort, da fie an ihren Ort zurüdfehre und 
nicht uns und unfer Dolf töte!“ Denn es war eine tödliche Bejtürzung 
über die ganze Stadt gefommen; jchwer lajtete dort die Hand Gottes. 
"Die Leute, die nicht jtarben, wurden mit Pejtbeulen geſchlagen, und 
das Wehgejchrei der Stadt drang zum Himmel empor. 6'Aljo blieb die 
Lade Jahves jieben Monate im Lande der Philiiter. 

III. Teil. Die Heimtehr der Lade. 6°Da beriefen die Philijter 
die Priejter und Wahrjager und ſprachen: „Was follen wir mit der Lade 
Jahves mahen? Lehrt uns, wie wir fie an ihren Ort jchiden!” Die 
antworteten: „Wenn ‘ihr’ die Lade des Gottes Ifraels fortſchickt, jo laßt 
jie nicht leer ziehen, jondern gebt ihr ein Sühnegeſchenk. Dann werdet 
ihr geheilt, und es wird euch fund werden, warum feine Hand nicht von 
euch weicht.“ *Da fragten fie: „Was für ein Sühnegejchenf follen wir 
-ihr geben?” Die antworteten: „Nach der Sahl der Philijter-Sürjten 
fünf goldene Pejtbeulen und fünf goldene Mäufe; denn diejelbe Plage traf 
fie alle eure Fürften. 'So macht denn Bilder eurer Peftbeulen, Bilder (nach 
Urt) eurer Mäufe, die das Land verderben, und gebt dem Gotte Ifraels 
‚die Ehre; vielleicht wird feine Hand leichter werden über euch, eurem Gotte 
und eurem Lande. Warum wollt ihr euer Herz verfloden, wie die Ägypter und 
der Pharao ihr Herz verftocdten? Iſt's nicht alfo, als er ihnen übel mitipielte, da 
ließen fie fie ziehen? "Und nun, macht einen neuen Wagen und nehmt zwei 
fäugende Kühe, auf die noch Fein Joch gefommen ift, fchirrt die Kühe an 
den Wagen, treibt ihre Kälber von ihnen fort und bringt fie nach Haufe. 
Dann nehmt die Lade Jahves, fest fie auf den Wagen und legt die goldenen 
Kleinode, die ihr ihr als Sühne gebt, in ein Käftchen neben fie; jo laßt fie 
ziehen. "Geht aber zu: Wenn fie den Heimweg nach Bethfemes zu antritt, fo 
bat er ung dies große Unheil angetan; wo nicht, Jo erfennen wir, daß nicht 
feine Hand uns getroffen hat, fondern ein Zufall ung zugeftoßen ift.“ Die 
Männer taten alfo, nahmen zwei fäugende Kühe, fehirrten fie an einen Wagen 
und bielten ihre Kälber im Haufe zurüd, "Dann ftellten fie die Lade Jahves 
auf? den Wagen und das Käftchen °” mit den goldenen Mäufen, °’ den 
Bildern ihrer Peftbeulen. "Da gingen die Kühe geraden Weges auf Beth: 
femes zu; geradeaus liefen fie brüllend dorthin, und wichen nicht rechts noch 
links; die Fürften der Philifter aber folgten ihnen bis zum Gebiet von 
Bethfemes. 

die Einwohner von Bethſemes fchnitten eben die Weizenernte im 
Tal. Als fie ihre Augen auffchlugen und die Lade erblicdten, freuten fie 
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fih, Tie wieder zu fehen”. "Der Wagen fam bis zum Selde Jojuas von 
Bethjemes und blieb dort ſtehen; dort war aber ein großer Stein. Da 
ipalteten jie das Holz des Wagens und brachten die Kühe als Brandopfer 
für Jahve dar. "Die Leviten aber hoben die Lade Jahves herab und das 


Käftchen, das neben ihr ftand, darinnen die goldenen Geräte waren, und 


fegten fie auf den großen Stein. Und fie, die Leute zu Bethfemes, opferten 
dem Jahve desfelben Tags Brandopfer und fchlachteten Schlachtopfer. "Die 
fünf Sürften der Philifter [bauten zu und zogen dann gen Efron zurüd 
an demjelben Tage. ''Dies find die goldenen Peftbeulen, die die Philifter dem 
Jahve als Sühnegefihenf gaben: von Asdod eine, von Gaza eine, von Askalon eine, 
von Gath eine und von Efron eine; "dazu goldene Mäufe nah der Zahl aller 
philiftäifehen Städte der fünf Fürften, von der befeftigten Stadt an bis zum Bauern- 
dorf. Und noch’ fteht der große ‘Stein’, auf den fie die Lade Jahves nieder- 
gefegt hatten, bis auf den heutigen Tag auf dem Acker Joſuas von Beth— 
femes. "Aber die Söhne Jechonjas hatten nicht gejauchzt’ unter den Männern 
von Bethfemes, als diefe die Lade Jahves begrüßten, und darum erfchlug 
er "von ihnen? fiebzig Mann fünfzigtaufend Mann. Da trug das Volk leid, daB 
Sahve fo viele im Volk gefchlagen hatte. »Und die Männer von Bethjemes 
fprachen: „Wer kann vor Jahve, diefem heiligen Gotte, (als Priefter) ftehen? 
Wohin fol er von uns hinaufziehen?“ »Und fie fandten Boten zu den 
Bürgern Kirjath Searims: „Die Philifter haben die Lade Jahves zurüd- 
gebracht, kommt herab und holt fie zu euch hinauf.“ 7'Da famen die Männer 
von Rirjathb Jearim, holten die Lade Jahves herauf und brachten fie ins 
Haus Abinadabs auf dem Hügel, Seinen Sohn Eleafar aber weihten fie, 
die Lade Jahves zu hüten. 

1. £iterarifher Charakter. Den Rahmen unferer Erzählung, die urſprünglich 
felbjtändig war und K. 1-3 nicht vorausjegt (vgl. o. S. Af.), bilden geſchichtliche Er— 
eignifje: die Hiederlage der Ijraeliten und das ſiegreiche Dordringen der Philijter. 
Dennoch fann man nit von einer Geſchichtserzählung, jondern nur von einer Sage 
mit gejhichtlihen Sügen jpredien. Denn hätten wir wirklich eine Gejhichtserzählung 
vor uns, dann mußte aud) von den hiltoriihen Solgen der Philijterjiege die Rede 
jein. Dann müßten wir erfahren, was wir jegt nur aus anderen Quellen erſchließen 
oder aus allgemeinen Erwägungen vermuten fönnen: Damals faßten die Philijter 
fejten Suß im judäiſchen Hochland (10,5; 13,5) und übten lange Seit eine drüdende 
Herrihaft aus, bis in Saul ein Retter Ijraels erjtand (K. 14). Damals wird nicht 
die Lade Jahves von den Philijtern erbeutet, jondern vielmehr das Heiligtum in 
Silo zerftört jein, da wir fpäter nichts mehr davon hören, und da die Lade nicht, 
wie man erwartet, nad Silo zurüdtehrt und dort aufbewahrt wird, jondern in 
Kirjath Jearim. Auf jenes Ereignis, dejjen Beriht uns verloren gegangen ijt, wird 


von jüngeren Schriftjtellern mehrfach angefpielt (Jer. 7,12ff.; 26,6ff.; Pf. 78,60). Statt 
dejjen jteht jegt die Lade Jahves im Mittelpunkt unferer Erzählung; ihre Schidjale 


allein fejjeln den Derfajjer. An die Stelle der Niederlage Ijraels und ihrer demüti- 


genden Solgen ijt jegt der Triumph des ijraelitiihen Gottes Jahve über den phiie 
jtäijhen Gott Dagon getreten, und jo läuft die Gejhichtserzählung in eine Sage aus, 


deren Gegenjtand die Derherrlihung der Jahvelade bildet. Das ift etwa fo, um ein 
modernes Beijpiel zu erfinden, wie wenn heute jemand kurz von der Niederlage 


Preußens unter Hapoleon I. erzählte, dann aber, ohne ſich weiter um die gejchicht- 


lihen Ereignifje zu kümmern, ſich ausjchließlih mit dem Gejhid des Siegeswagens 
beihäftigte und von feiner jhmadvollen Entführung nad) Paris, feinen dortigen 
Erlebnijjen und endlich feiner ruhmreichen Heimkehr nad) Berlin handelte, Allerdings 
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müßten, wenn der Dergleich zuireffen fol, die zu Grunde liegenden hijtorifhen Er- 

eignijje zugleich von phantaftiiher Sagenbildung umrankt fein. Solche Sagenbildung, 
die heute noch nicht ganz unmöglich ift, war damals, wo die Phantajie durd) feine 
Suht der Kritit gehemmt war, etwas Alltäglihes. Dermutlic find die meijten 
Einzelheiten erfunden bis auf die auch aus anderen Gründen wahricheinliche Tatſache, 
daß die Lade Jahves aus dem Tempel von Silo in den von Jerujalem überging. 
‚Aber daß die Philijter fie je wieder herausgegeben haben jollten, wenn fie fie 
wirklich erbeutet hatten, widerjpriht allen Erfahrungen der Dergangenheit und 
Öegenwart. N 

Wir haben hier zugleich ein gutes Beijpiel dafür, wie man damals Gejdichte 
„Ihrieb“. Denn ehe die Gejhichtsihreibung beginnt, die mit Recht diefen Namen 
verdient, wurden die Ereignijje in der Regel mit ſtark jagenhaftem Einſchlag verjehen 
Das läßt ſich aus zwei Gründen leicht begreifen: Einmal, weil die Erzählung den 
Begebenheiten nicht gleichzeitig ijt, jondern nachfolgt. Sobald aber eine gewiſſe Srijt 
verjtrihen ijt, jind die Geichehniffe nur noch dunkel im Gedächtnis und der Ums 
geſtaltung durch die ſchaffende Phantafie ausgejegt. Sum anderen dürfen wir uns 
als Träger diejer Erzählungen nicht höfiſche Geſchichtsſchreiber oder Chronijten, über- 
haupt nicht gelehrte Laien denken, fondern Priejter, bei denen das religiös=erbauliche 
Element: ausjhlaggebend ijt. Dievon den Prieftern ftilijierte Geſchichte verſchiebt 
ji) naturgemäß von dem rein Politifhen auf das Religiöfe, aljo hier auf das Volks— 
heiligtum: die Lade Jahves. Daß alles Anjtößige vermieden, daß das Hiederdrüdende 
womöglid) in etwas Erhebendes verwandelt, daß die Wirklichleit mit dem ſchimmernden 
Gewand des Wunders umkleidet wird, verjteht ſich von ſelbſt. Die Priejter der Lade, 
jo dürfen wir vielleiht vermuten, haben dieje Erzählung, als die Lade endgültig 
nach Jerujalem überführt wurde, mit Dorliebe den Laien erzählt, um das Heiligtum 
zu größerem Ruhm zu erheben. Don der Seritörung des Tempels in Silo jchwiegen 
fie, weil fie mit der Größe Jahves nicht recht verträglich war. Aber gern berichteten 
- fie von dem Untergang der Eliden und begründeten ihn jpäter (in K. 1-3) mit 
allerlei Sünden, die dieje jid) angeblid zu Schulden fommen ließen; denn die Eifer- 
ſucht unter den Priefter-dejchlehtern war groß. Dod blieb die ehrwürdige Gejtalt 
Elis unangetaftet. 

2. Analnje. Der erſte Teil jcildert den Derlujt der Lade (4,1-22). Die 
Einleitung (4,1-4) erzählt, wie Iſrael in der erjten Schlaht von den Philijtern 
‚bejiegt wird. Die Philijter hatten jich bei Aphek gejammelt, einer Stadt in der Ebene 
Saron (Joj. 12,18) mit einem Kajtell Migdal Aphek (= „Turm des Aphekos“ Joj. Bell. 
Jud. II 19,1) am wejtlihen Hügelrand der Sephela, heute medschdel jäba. Der Lager- 
plag der Ijraeliten bei Eben Ha-ezer Tönnte dem gegenüberliegenden chirbet dikrin 
entjprehen. Das Schlachtſeld wird da zu juchen jein, wo der von der Ebene dur 
‚die Sephela (die niedrigen Dorberge) führende Weg den Kamm des Mittelgebirges 
erreicht, etwa weitli von el-Iubban (PJ X 31). Unter dem Eindrud der Niederlage 
erinnert fi Ijrael an die Lade Jahves in dem nicht allzuweit entfernten Silo. Man 
beſchließt, fie herbeizuholen und hofft auf bejjeren Erfolg, wenn Gott jelbjt im Lager 
weile, Als jie dann fommt, jo berichtet die erjte Szene (4,5—11), ift der Jubel der 
Jfraeliten ebenjo groß wie die Angſt der Philifter. Jene vertrauen auf die Nähe des 
Kriegsgottes, dieje fürhten feine Madt. In Eindliher Unbefangenheit jet der Er: 


S Zähler voraus, die Philijter wüßten, wie Jahve einjt die Ägypter mit allerlei Plagen 





ſchlug. Trogdem wird Ijrael aufs neue bejiegt und die Lade von den Philijtern 
erbeutet. Diele Ijraeliten fallen, darunter aud die beiden Träger und Prieiter der 


Lade, Hophni und Pinehas. Noch am Abend desjelben Tages erfahren nad der 
3Wwoeiten Szene (4,12—22) die Einwohner Silos durch einen Schnelläufer die Kunde 
von der verlorenen Schlacht. Sulegt dringt fie aud zu dem Tempel, der vermutlich 
— im Innern der Stadt lag. Der trotz ſeines hohen Alters nicht blind gedachte Eli 


(8.13; anders v. 15 und K. 1-35) figt, wie immer, am Eingang des Heiligtums 


-  (egl. 1,9 und dazu o. S. 8); als das Wehgejchrei der Einwohner zu ihm herüberjallt, 


klettert er jchwerfällig auf feinen Sejjel, um beſſer jpähen zu fönnen. Aber ſchon iſt 
der Bote da, und erſchüttert, nicht ſo ſehr von dem Tode ſeiner Söhne als vielmehr 
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von dem Derluft der Lade, jtürzt er vom Stuhl und briht das Genid. Aud das 
hochſchwangere Weib des Pinehas, das an den Folgen der Geburt jtirbt (vgl. I. Mof. 
35,18 und Grimms Märchen Ir. 47), hat feine Sreude an dem Knäblein und läßt ſich 
durch den Sufprud der Srauen über ihr großes Glüd nicht tröften, ſondern ift tief- 
unglüclic, weil die Lade verloren gegangen ijt. In Gedanken daran nennt jie das 
Kind Ifabod, deſſen Namen der Erzähler fäljhlih als „Kuhmlos“ gedeutet hat, 
während es nah wifjenihaftliher Etymologie wahrjheinlih den entgegengejegten 
Sinn hat: „Mann des Ruhmes“ oder „Dater des Ruhmes‘ (ähnliche Bildungen: 
Jthamar, Ijebel, Iſeſer). So wird in diejer Erzählung (anders K. 1-35) nur die 
Srömmigfeit der Eliden hervorgehoben. 

Der zweite Teil behandelt die Schidjale der Lade Jahves im Lande der 
Philifter (5,1—6,1). Die erjte Szene (5,1-5) erzählt, wie fie in den Tempel 
Dagons nad; Asdod kommt und dort das erjte Unheil anrihtet. Durch die Aufitellung 
des erbeuteten Jahve-Heiligtums in ihrem Tempel wollten die Philijter zum Ausdrud 
bringen, daß Dagon mächtiger fei als Jahve. Aber hier wird an einem Beijpiel das 
Gegenteil veranſchaulicht: Jahve haujt in dem fremden Tempel, als wäre er dort 
Herr; er duldet feine fremden Götzen neben jih, fondern zerſchlägt jie mit eigener 
Hand. Eine ganz ähnliche Geſchichte berichtet Marcus Diaconus (Dita Porphyrii 
K. 59) aus fpäterer Seit: Als das Chrijtentum nad) Gaza drang und das Kreuz in 
den dortigen Tempel fam, fiel das Standbild der Denus (— Ajtarte) um und zerbrad) 
in viele Stüde. Das Motiv der jtürzenden Götterbilder ijt weit verbreitet: im 
jpätjüdifchen „Leben Abrahams“ (Beer S. 5), in apokryphen Evangelien und gnoſtiſchen 
Erzählungen (Ufener: Weihnadtsfeft ? S. 36f.), in rijtlihen Märtyreraften (Günther: 
Legende S. 112), im äthiopijchen „Kebra Nagaſt“ (Bezold S. 49), in indiſchen Budöha- 
Legenden (Lalita Dijtara K. 8 Soucaur S. 108). Wie wenig man bei diejem Motiv 
an gejhichtlihe Abhängigkeit denken darf und wie es überall entjianden fein Tann, 
lehrt die noch heute bei Katholiten Mährens herrihende Sitte, wenn jie zu einem 
berühmten, wundertätigen Marienbild wallfahren, ihr eigenes, heimiſches Muttergottes- 
bild mitzunehmen; diefe muß ſich dann vor der mächtigeren Maria verbeugen und 
tiefe Ehrenbezeugungen machen (Mitteilung von Dicar Müller). Die zweite Szene 
(5,6-6,1) jhildert, wie das von der Lade Jahves ausgehende Unheil ſich nicht nur 
auf den Dagons-Tempel beihräntt, jondern das ganze Land trifft, zunächſt Asdod, 
dann, als die Lade nah Gath und Efron gejhafft wird, auch diefe Städte, Die 
dreimalige Wiederholung beruht auf dem Swang des hebräiſchen Stilgejeges. Da 
die Sertrümmerung des Gottesbildes merfwürdiger Weife nur von Astalon erzählt 
wird, jo jheint diefer Sug erſt jpäter hinzugefügt worden zu fein. Die von Jahve 
verhängte Strafe ift die Beulenpeft. . 

Der dritte Teil bejchreibt die Heimkehr der Lade (6,2--7,1). Während der 
Tert ſonſt nur aufgefüllt ift durch belangloje jpradhliche Abweihungen, die mit anderen 
Worten dasjelbe jagen und daher aus verjhiedenen Handichriften jtammen, Tiegen 
hier zum erjten Mal fachliche Abweichungen vor, die man auf verſchiedene Quellen 
zurüdführen muß. Die erjte Quelle (im gewöhnlichen Drud) geht von der Dor- 
ausjegung aus, daß die Philifter bereits in Jahve den Urheber ihrer Leiden und in 
der Erbeutung der Lade die Urſache feines Sornes erkannt haben und daß fie deshalb 
fejt entſchloſſen jind, ſich jo ſchnell und fo gefahrlos wie möglich der unheimlichen 
Lade zu entledigen. Um feinen Sehler zu machen und nicht am Ende noch größeres 
Unheil heraufzubeichören, bedarf es nur noch des Rates ber Sauberprieiter, auf 
welche Weije und unter welchen Bedingungen die Lade am beiten heimgeſchickt werden 
könnte. Don den jpäteren Sammlern bevorzugter ift die 3weite Quelle, die durch 
ihre Wunder die Wirklichkeit noch ſtärker verfärbt hat, die eben deshalb feſſelnder, 
freilich au unwahriheinliher ift und wohl als die jüngere Sajjung gelten muß. 
Nach der erjten Szene (6,2—12) berufen die Philijter endlich ihre Sauberpriefter 
und fragen jie um Rat. Da man noch immer nicht überzeugt ift, daß die Dlagen 
Strafen Jahves ſind (ebenjo beim Auszug aus Ägypten II. Moj. 7ff.), jondern mit 
einem Sufall rechnet, jo will man es auf eine Art Oratel, ein Gottesurteil, an— 
kommen lajjen; Man will die Lade auf einen Wagen jtellen, zwei Kühe davoripannen 


Die Jahve-Lade im Philijter-Lande. I. Sam. 41-71. 17 





und dieje dann laufen laſſen, wohin fie wollen. . Kehren jie nah Haufe zurüd, 
jo handelt es ſich bei dem Landesunglüd um einen Sufall; fahren jie aber nad 
Iſrael heim, jo ijt es offenbar Jahve, der die Philijter ftraft, weil er felbjt und die 

- Lade wider feinen Willen in Philiitäa fejtgehalten werden. Der Wagen muß neu 

ſein (vgl. Genaueres zu II. Sam. 6), die Tiere dürfen noch fein Joch getragen haben 
und nicht durch Arbeit entweiht („profaniert“) fein, wenn jie ihre heilige Aufgabe 
‚ erfüllen jollen. Um die Entiheidung noch deutlicher zu machen, wählt man zwei 
Säugende Kühe, nimmt ihnen die Kälber fort und jhließt fie in den Stall. So wird 
-es Jahve möglichjt erjchwert, aus dem fremden Lande, dem „Elend“ der Gefangen- 
haft, frei zu fommen; auf der anderen Seite aber ijt fein Ruhm um jo größer, 
wenn er au dieje Schwierigkeit überwindet, die Tiere zwingt, ihm zu folgen und 
fie in die ihrem Maturtrieb entgegengejegte Richtung Ientt. Im Alerander-Roman 
(Pj.-Kallithenes IF 39 vgl. AR XIII 186) wird erzählt: Als Alexander durch ‚das 
"Land der Sinjternis reitet, um den Lebensquell zu juchen, wählt er Stuten aus, deren 
‚Sohlen er zurüdläßt, damit fie ihn jicher wieder zurüdführen. Das ijt eine natürliche 

Reätleitung der Tiere, wie jie uns oft begegnet (Beijpiele bei Wellhaujen: Rejte S. 147; 
Gunkel: Märchen S. 32f.). Die Philifter dagegen jhaffen fünftliche Hinderniſſe; man ver— 
‚gleiche das Übergießen des Opfers am Karmel mit Wajjer (I. Kön..18,34f.). Die Macht 
Jahves wird dadurch noch unheimlicher; die Kühe brüllen, weil fie jih von ihren 
Jungen trennen follen, aber jie müjjen trogdem ihre Pfliht tun. Su gleiher Seit 
fertigt man vorjihtshalber, wenn doch Jahve erzürnt fein follte, goldene Sühne- 
geſchenke an, die man in einem bejonderen Kaften der Lade und ihrem Gotte mitgibt. 
Bier handelt es ji um einen jogenannten homöopathijhen Sauber, der auf dem 
überall in der Welt verbreiteten Gedanken beruht, daß man Gleiches mit Gleichem 
vertreiben fönne. So werden die giftigen Schlangen der Wüſte durch die eherne 
"Schlange verjagt (VI. Moj. 21,4ff.), jo wird noch heute im Orient der „böſe Blick“ des 
(blauen) Auges durch die blaue Sarbe unſchädlich gemadht, wie jhon vor Jahr- 
“taufenden. Nach dem arabijhen Schriftiteller Jaqut I 91,15ff. war in einer Ortſchaft 
Oberägyptens an einer Tür das jteinerne Bild einer Maus angebradt, gleihjam als 
Urbild, nad} dem die Leute jener Gegend fi Abbilder aus Ton fertigten. Die Ent- 
ftehung diejes „Talismans‘' wird durd eine Geſchichte erklärt. Ein Knabe, der auf 
einem Schiff gefommen jei, habe ſich einjt aus Spielerei das Bild einer Maus geformt. 
Sobald er aber mit dem an Land gemadıten Modell an Bord jtieg, bemerkte er, wie 

fih die Mäuſe zerjtreuten und ins Wajjer ftürzten. Als danach die Einwohner des 

“Dorfes das zufällig gefundene Mittel erprobten, zeigte ji die gleiche Wirkung der 
Siguren in den häuſern Hier wird demnach als allgemeine Sitte vorausgejeßt, daß 

die Ägypter in ihren Häujern fteinerne oder tönerne Figuren von Mäufen haben, 

‚um die Mäufeplage zu befämpfen. Ein merfwürdiges Gegenſtück findet ſich ſchon bei 

Herodot II 141. Danadı hätten Seldmäufe die Waffen der afiyrijchen Krieger unter 

‘Sanherib zernagt, jodaß der ägnptijche König Sethos jeine Feinde leicht habe bejiegen 
Tönnen. Eine jteinerne Statue des Sethos jei im Tempel des „hephaiſtos“ aufgejtellt 
mit einer Maus in der Hand und der Inſchrift: „Wer mic anblidt, fol fromm ſein“. 
Gahlreiche Belege bei Otto Weinreich: Antike Heilungswunder S. 162—170.) Da aber 
nad II. Kön. 19,35 das Heer Sanheribs durch eine Pelt vernichtet wurde, jo hat man 
vermutet, daß ſchon die Alten in der Maus den Erreger der Peſt erfannt hätten. 
‘Das ijt in der Tat jehr wahrjcheinlich, da auch der kleinaſiatiſche Apollon Smintheus 
nicht nur Pejtgott (Ilias 1,37ff.), jondern auch Mäufegott war (sminthos „Seldmaus‘'); 

wiſſenſchaftlich kommen allerdings nur die Ratten als Träger der Beulenpeit in Be- 
tracht, aber die Ehinefen, Japaner, Inder jollen das längjt gewußt haben, ehe die 

‚moderne Bafteriologie es betätigte (Expoſitorn Times 1901, 378ff.). Der überlieferte 
Text ijt nicht eindeutig. Vermutlich ift 6,5 fo zu überfegen, wie oben vorgejhlagen 
it; man fönnte indejjen auch Pejtbeulen und Mäuje als zwei verjhiedene Arten von 
Sühnegejhenten auffajjen (wie 6,4. 18) und annehmen, daß neben der Beulenpeit 

auch eine Mäufeplage das Land verheert habe. Das jagt die griechiſche Überſetzung 
ausdrücklich (5,6) und das läßt ſich auch verſtehen, weil die Wühlmäuſe (Arvicoliden) 

gerade bei Ekron bisweilen millionenfach auftreten und ganze Erntefelder verwüſten 
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(SDPD 40,238); da aber die Mäufeplage niht überall erwähnt wird, wo man es. 
erwartet,. jo wird fie wahrjcheinlich einem leicht begreiflihen Irrium ihre Entſtehung 
verdanken. Urfprünglic wurde aljo erzählt, daß die Philifter Bilder ihrer Peſtbeulen 
in Sorm von Mäufen anfertigten, um durch dieje Sühnegeihenfe auf die Gottheit 
einzuwirfen. Dielleiht find die Mäufe auf karthagiſchen Abbildungen ebene Zu er-- E 
klären (Pietihmann : Die Phönizier S, 229); doch Tommen .nody andere Dorjtellungen 
und Bräuche in Betraht (ef. 66,17; für Ägnpten OLS XI 179ff.). Der Moderne _ 
wundert jih, warum die Philifter nicht auf den Gedanken verfallen, die Religion des 
mädhtigen ifraelitijhen Gottes zu übernehmen; aber im Altertum ijt der Menſch mit 
feiner Religion ebenjo feſt verwachſen wie mit feinem Volkstum, das man nicht be-- 
liebig ablegen oder mit einem andern vertaujhen Tann. 
Als alles nad) dem Rat der Sauberer gejhehen war, jo fährt unfere Erzählung. 
fort, da liefen die Kühe geraden Weges, ohne rechts noch links zu weichen, aus dem 
Lande der Philiſter nach Bethſemes, ins Gebiet der Judäer. Da iſt das Wunder 


nicht zu verfennen: Jahve jelbjt hat die Kühe gelentt ! Solslich iſt er es auch geweſen, 


der die Plagen verhängt hat. Bethſemes iſt das heutige ‘en schems, 1912 durch 
Madenzie flüchtig ausgegraben; dieſer Grenzort liegt in unmittelbarer Nachbarſchaft 
der Heimat Simjons. Die zweite Szene (6,15—7,1) ſchildert, wie die Leute von 
Bethjemes, die grade auf freiem Selde mit der Weizenernte beſchäftigt jind, die heim= 
fehrende Lade mit großer Sreude in Empfang nehmen. Die Kühe bleiben bei dem 
großen Stein auf dem Ader des Tojua ftehen. So gibt Jahve deutlich zu verjtehen, 
daß er hier ein Opfer haben möchte, und die Einwohner willfahren feinem Wunjd. 
Schnell entihloffen fpalten jie den Wagen und benugen ihn als Brennholz; die Kühe 
aber müfjen als Brandopfer für Jahve dienen. Seitdem, jo darf man ergänzen, ijt 
diefer „große Stein“, der dort „bis auf den heutigen Tag“ jteht, heilig. Das iſt eine 





ätiologiihe Kultjage, d. h. jie will den Grund für die Heiligkeit diejes Steinmals an— — 


geben. Der Altar gehörte der Samilie Joſuas; von ſolchen Familienheiligtümern 
hören wir oft (3. B. in Ophra Ridt. 6,11; 8,27). Während hiernach der Stein als. 
Altar verwendet wurde, berichtet die andere Quelle, da die Lade auf ihn gejegt ſei 
(dasjelbe ätiologijhe Motiv Jof. 4,9). Auch wird hier die Lade nicht von Laien, 
jondern von Leviten, d. h. Berufspriejtern, bedient. Es iſt freilich auffällig, daß ſie 





gerade .im richtigen Augenblid zugegen jind, um jo mehr, als die Anwejenheit aller — 
Übrigen gut begründet iſt: Die Fürſten der Philiſter, die an der Grenze ſtehen bleiben 


und von ferne zuſchauen, mußten. den Tieren folgen, weil es ſich um eine Staatsſache 
handelte; die Bürger von Bethjemes aber waren auf den Seldern, um den Weizen. 


zu ernten (im Mai). Aber nod; einmal offenbart ſich die gefährlihe Macht Jahves.. 


Die Söhne Jehonjas hatten ji von dem Brauch ausgejhlofjen, die Lade mit Jubel- 
trillern zu begrüßen (vgl. 4,5); zur Strafe dafür werden jiebjig Mann aus ihrem. 
Geſchlecht getötet. Bethjemes (— „Sonnenhaus“) hieß jo, weil dort ein Tempel des. 
amoritijhen Sonnengottes war; troßdem der Name der Söhne Jehonjas mit Ja. 
(= Jahve) zufammengejegt ift, wird man annehmen dürfen, daß diefes ifraelitifche 
Geidhleht der Derehrung des Sonnengottes zugetan war. Dann erklärt ji ihr Der- 
halten gegen die Lade und die harte Strafe der Gottheit. So werden auch die 


Einwohner von Bethjemes ihres Befiges nicht froh und ihiden den unheimlihen Gaſt 5 


weiter ins Innere des Landes nad Kirjath Jearim (— „Waldftadt“), heute el-kerje.. 


Dort bleibt die Lade unter der Obhut Abinadabs und feines Sohnes auf einem Hügel 2 


(vielleicht der el-azhar PJ VIII 25) nw. von Jerujalem, bis David jie jpäter feierlich _ 
in jeine hauptſtadt einholt (II. Sam. 6,2ff.\. Der Grund, warum fie gerade dorthin. 
gejhafft wird, ift uns nicht durchſichtig. 

3. Die Philifter. Die Philifter wohnten unter Ramfes II. (um 1292 — 1225. 


v. Chr.) noch nicht in dem ihnen jpäter gehörigen Gebiete; denn eine Darjtellung der = 
Einwohner von Astalon im Ramefjjeum zu Karnak 3eichnet fanaanitiihe Topen. In 


den Inſchriften Ramjes’ III. (um 1190 v. Chr.) werden zum erjten Male neben anderen 
Stämmen die p-r-s-t genannt, die man wahrſcheinlich rihtig — da die hieroglyphen 





fein I fennen — mit den Philiftern identifiziert hat. Sie tommen von Norden, von - = : 


Syrien oder Kleinafien her — nad) Amos 9,7 jtammen fie aus Kaphthor, das man 
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meiſt mit Kreta gleichjegt; vgl. den Ausdrud „Krethi und Plethi* II. Sam. 8,18 — 

zu Wajjer, aber auch zu Lande, fodaß die oft gebrauchte Bezeihnung „Seeräuber“ 
nut halb richtig ijt. Die ägnptijchen Seichner unterjheiden jie durch ihre Geſichtszüge, 
ihre Traht und ihre Bewaffnung deutli von den Semiten; auch das Sehlen der 
Beſchneidung ijt ein Kennzeichen nihtjemitiiher Raffe. Einige ihrer Ortsnamen und 
Perjonennamen — weiter wijjen wir von ihrer Sprache nichts — find unſemitiſchen 
Ürfprungs, wenn auch die weit überwiegende Mehrzahl durchaus ſemitiſch ift. Da die 
von den Engländern im Lande der Philijter geführten Ausgrabungen feine von den 
Jiraeliten nennenswert abweichende Kultur zutage gefördert haben, von ägäiſch- 
mpfeniihen Einflüffen abgejehen, die fih im Küftenlande uaturgemäß am meilten 
bemerkbar machen, jo darf man jhliegen, daß die Philifter. die Tanaanitiihen Ein- 
wohner zwar unterworfen oder verdrängt, zugleidy aber von ihnen Spradhe und 
Kultur übernommen haben und jo im Laufe der Seit mehr oder weniger jemitijiert 
worden find. Die Schwäche des ägyptiſchen Reiches nad Ramjes II. madten die 
Philifter jih zu nutze, um ſich in der Sephela, d. h. den niedrigen weitlichen Dorbergen 
des judäiſchen hochlandes, und an der Küfte des Mittelländifchen Meeres feitzujegen. - 
Das Reid) der Philijter war nicht völlig einheitlich, jondern zerfiel in fünf Fürſtentümer, 
- deren Hauptjtädte von Norden nach Süden Efron (heute — “äkir), Asdod (— esdud), 
 Astalon (—‘askalän), Gaza(=razze) an der Küjte und Bath (vermutlich = bet dschibrin, 

- Eleutheropolis PJ V 65) weiter landeinwärts waren. Sie jheinen eine freie demokra— 
tiſche Derfafjung gehabt zu haben (17,8). Bei bejonderen Gelegenheiten verjammelten 

ji) die Gaufürjten (5,8) und bildeten eine Art Bundesrat, der ſich zu gemeinjamen 

_ Unternehmungen zujammenjchloß. In der ältejten Seit.haben die Philifter die Ijraeliten 
hart bedrängt und fie jchließlicy unterworfen, bis Saul und David für immer ihr Jod 

abjhüttelten. 

Bier gewinnen wir zugleic einen Heinen Einblid in-ihre Religion. Als ihr 

_ Bauptgott wird Dagon genannt, über dejjen Hatur wir nichts erfahren, jondern auf 
zweifelhafte Etymologien angewiejen jind: jo war er nad der einen ein Sijchgott, 
wahrjheinlichher aber nad; der anderen ein Degetationsgott. Das Wort ijt ſemitiſch 
(dagän — „ÖGetreide") und Iehrt, was andere Tatjahen bejtätigen, daß der Gott 
amoritijchen Urfprungs ijt. Sein Bild wurde ebenjo wie die Lade Jahves mit in den 
Krieg geführt (II. Sam. 5,21). Was uns insbejondere als Braud in Asdod erzählt 
wird, war wohl allgemeine Sitte bei den Philijtern: nicht auf die Tempeljhwelle zu 
treten, fondern darüber hinwegzuhüpfen. Auf die Srage nad; dem Anla antwortet 
unjer Derfajjer mit einer ätiologijhen Kultjage: Weil damals, als Jahve den Dagon 
zerihlug, die Glieder des Götterbildes auf der Schwelle gefunden wurden, iſt fie für 

alle Seiten geheiligt. Solche Geihichten, die an einen Ritus anfnüpfen und jeine 
Entjtehung erflären wollen, jind immer jpät und geben den Sinn nie richtig oder 
höchſtens nur halbrichtig wieder. Hier läßt ſich das ſchon durch die Tatjache erweijen, 
daß derjelbe Brauch aud in Iſrael befannt war (vgl. Seph. 1,9; das Amt der 
„Schwellenhüter“ II. Kön. 22,4 und 0.5.8). Ähnliche Sitten find über einen großen 
Teil der Welt verbeitet (Sartori: Sitte I 113; Gruppe: Mythologie II 1296; Srazer in: 
 Anthropological Eſſays prejented to Tnlor); jo muß 3. B. nach märfijhen Sagen die 
Braut die Schwelle des Haufes überhüpfen. Den Grund bildet überall die Dorjtellung, 
daß unter der Schwelle oder am Pfoften der Aufenthaltsort böjer Geifter ijt, die auf 
-ı den Eingang ins Haus lauern und jeinen Bewohnern Tod und Derderben bringen 
wollen. Die Abwehrmittel dagegen jind fajt unzählig: Man jtreiht Blut an Schwelle 
oder Pfojten (II. Moje 12,22; 21,6 und modern»arbijh). In Babylonien mauerte 
man unter dem Eingang des Tempels Botengötter (Papjufal) oder Botenvögel (Tauben) 
ein, die den herannahenden Dämon jchnell der Gottheit melden mußten; bisweilen 
haben die unterirdiihen Wächter Waffen oder eine goldene Rute, um die Seinde ab- 
zuwehren (Koldewen: Babylon 223). In Afiyrien und ebenjo in Perjien jtellte man 
in den Torlaibungen viergeflügelte Schug-Genien auf, die jedem Unberufenen den 
Eingang ins Heiligtum ſperrten; in Babylonien hat man diejelben Gejtalten unter 
der Schwelle gefunden (Klio VIIL 1ff.). Bei den Ausgrabungen in Paläjtina hat man 
vielfah Leihen von Erwachjenen oder Kindern unter der Schwelle entdedt, 
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die man fäljhlih für Opfer ausgegeben hat; fie waren vielmehr forgfältig- 
beftattet, um ein guter Geift des Haufes zu werden. An ihre Stelle traten 
einmal bei den Ausgrabungen im philiftäijhen Gejer jilberne Siguren von Menſchen 
oder menjhengeftaltigen Dämonen, deren Arme wahrjheinlid gebunden waren (Maca- _ 
liſter II 434); jo hoffte man auf zauberhafte Weije alle Gegner zu fejjeln. Sehr 
häufig waren dort aufeinander gejtülpte Schüfjeln, die man lange Seit als Erjag für 
Menjhenopfer gedeutet hat (Greßmann: Bilder II 85ff.); aber diejelbe bei mandäiſchen 
Sauberjhalen nachgewieſene Sitte legt vielmehr die Erflärung nahe, daß man die 
böſen Geijter in den Hohlraum bannen. und dadurch unjhädlid machen zu können 
glaubte (THL3 1913, 828). — Hoordtzij: De Siliftiinen 1905; Guthe: Die Kultur der 
alten Philijter (Deutjche Revue XXXIX 4,86 ff.). 

4. Die Lade Jahves. Die älteren Terte nennen jie einfach „die Lade Jahves“ 
oder „die Lade Gottes“, die jüngeren dagegen „die Bundeslade Jahves“ oder „die Bundes- 
lade Gottes‘, d.h. die Lade mit den moſaiſchen „Bundes"= oder Gejeßestafeln. Die 
Schriftgelehrten haben zwar mehrfad, die älteren Terte nad) der jüngeren Anfhauung 
. geändert, aber die Überarbeitung iſt jo oberflächlich geſchehen oder ſo ſpät durchgeführt, 
daß faſt überall das Urſprüngliche noch erkennbar iſt, teils im hebräiſchen Urtert, teils in 
den Überſetzungen; das gilt gerade für die Samuelisbücher. Schon aus dieſer Tatſache geht 
hervor, das die Lade urſprünglich irgendwie mit der Gottheit ſelbſt zuſammenhängt 
und daß die Behauptung, die moſaiſchen Gejegestafeln hätten in ihr gelegen, aus 
jüngerer Seit jtammt. Diejer Rüdihluß aus den Terten wird durch die alten Sagen 
und Lieder bejtätigt: So lehrt zunächſt die hier vorliegende Erzählung, in wie enger 
Derbindung die Gottheit mit der Lade fteht, ja wie beide geradezu eins find. Als 
die Lade ins Lager der Jjraeliten gebracht wird, jagen die Philijter: „Ihr Gott ijt 
zu ihnen gefommen“ oder, wie man auch überjegen darf: „Ihre Götter jind zu ihnen 
gefommen. Wer wird uns erretten aus der Hand diejer mächtigen Götter? Sind das 
nicht die Götter, die die Ägypter ſchlugen?“ Wären in der Lade Gejegestafeln ge- 
wejen, jo wären jolhe Worte jchlehthin unmöglih; und wenn man hier mit einem 
Mißverjtändnis der Philifter rechnen wollte, jo wäre bei einer jolhen Dorausjegung 
doc auch das Derhalten der Iiraeliten unbegreiflih. Wenn dieje die Ankunft der 
Lade im Lager und nachher ihre Rüdfehr in Bethjemes mit Jubeltrillern begrüßen, 
jo gilt das Jaudygen nicht den Gejeßestafeln, jondern dem Gotte ſelbſt, der mit der 
Lade erſcheint. Welchen Sinn hätte es auch gehabt, Geſetzestafeln mit in die Schlacht 
zu nehmen? lady einem alten Kriegslied, das man zu jingen pflegte, wenn die Lade 
in den Kampf getragen wurde, joll ji vielmehr Jahve jelbjt erheben, damit feine 
Seinde vor feinem Angefiht fliehen (IV. Mofe 10,35f.). Ein anderes Lied, das bei 
der Prozeſſion der Lade, genauer bei ihrem Einzug in den jerujalemifchen Tempel an- 
gejtimmt wurde, feiert nicht die Gejeßestafeln, jondern den Kriegsgott Jahve Sebaoth 
jelbft, vor dem die uralten Pforten ehrerbietig in die Höhe gehen jollen (Pi. 24,7ff.). 
Wenn die Mauern Jerichos bei der Umführung der Lade eingeftürzt oder die 
Waſſer des Jordans vor ihr zurüdgewichen jein jollen, jo haben die Sagenerzähler 
dieſe Wirkung gewiß nicht von irgendwelhen in ihr enthaltenen Gejeßestafeln, 
jondern von dem zu ihr gehörigen Gott abgeleitet (Joſ. K. 3. 6). Nach diejen und 
anderen Beijpielen Tann fein Sweifel jein, daß die Dorftellung von der Lade als 
einem Gejegesbehälter der älteren Seit fremd geweſen ijt. 

Sür die ältere Auffafjung hängt die Lade aufs engite mit ber Gottheit 
jelbft Zzufammen. Aber wie man ſich dieje Derbindung genauer zu denken: hat, iſt 
nicht mehr ſicher zu erfennen, weil alle unjere Texte jtark überarbeitet find. So find 
wir auf Rüdihlüfje angewiejen. Mad, einer weit verbreiteten Dermutung ijt die Lade 
urjprünglih ein leerer Thron gewejen, auf dem die Gottheit unſichtbar Plag 
nimmt. Obwohl jid viele Einzelheiten von hier aus in beftehender Weije erklären, 
bleiben dod zwei Rätjel bejtehen: erjtens begreift man nit, warum die Lade in 
eine Gejeßestruhe umgedeutet werden mußte und warum die alten Erzählungen über: 
haupt fo jtarf überarbeitet find; denn eine ſolche Auffafjung fonnte der jpäteren 
religiöfen Dertiefung Iſraels nit allzu anftöhig fein. Sweitens läßt ji die Form 
der Lade in feiner Hinjiht verjtehen, wenn fie weiter nichts gewejen ein follte als 
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ein leerer Thron; ganz abgejehen davon, daß ſie „Kaften“ heißt und nicht „Thron“, 
wird fie audy, allerdings erit im Priefterfoder, der jüngjten Quellenjchrift der Moſe— 
bücher (um 450 v. Chr.), als ein innen und außen mit Gold befleideter Kajten be: 
ihrieben von 21/2 Ellen (— 1,25 m) Länge und 1!/2 Ellen (= 0,75 m) Breite und 
höhe (II. Moſ. 25,10ff.). Ein Kajtenthron hätte mehr oder weniger würfelförmige 
Gejtalt haben müjjen; der länglihen Sorm entjprehend war die Lade zur Truhe 
bejtimmt, in der etwas aufbewahrt oder befördert werden jollte. Kann jie urjprüng- 
lich feine Gejeßestafeln enthalten haben, jo wird doch etwas Anderes darin gelegen 
haben, was die Gottheit bejjer Zu verkörpern oder darzuftellen geeignet war. Man 
wird darum eine zweite Dermutung bevorzugen, die ſich vielleicht noch größerer Bes 
liebtheit erfreut: Danach wären in der Lade urſprünglich Zwei Steine vom Sinai 
gewejen, die nach Art eines Setijchs die Gottheit für das Auge finnlih wahrnehmbar 
bezeichnen jollten. Bei diejer Auffajjung erflärt jid) zwar der Kajten,-und man 
begreift auch den Anjtoß, den die jpäteren JIjraeliten daran nehmen und der fie zu 
_ einer anderen Deutung zwingen mußte, dafür aber erheben ſich Zwei neue Schwierig» 
keiten: Erjtens läßt jich diefe Anihauung nur durdführen, wenn man das Beiwort 
jtreiht, das dem Gott der Lade, Jahve Sebaoth, zweimal in den Samuelisbühern 
gegeben wird, „der zwiſchen den Keruben thront“ (4,4; II. 6,2). Sweitens weiß man 
mit dem Auffaß nichts anzufangen, der nad) dem Prieiterfoder auf dem Kajten=Unter- 
fat angebradjt war: mit der goldenen Dedplatte, die auf der Lade lag; auf ihren 
beiden Scmaljeiten befanden jich zwei Kerube, die ihr Gejiht einander zufehrten 
und die zugleich die Dedplatte anfahen (II: Moſ. 25,10ff.). So bleibt auch bei diejer 
Hypotheſe die Sorm der Lade rätjelhaft. Übrigens hängen beide Schwierigkeiten 
aufs engjte zujammen, da beide Male die Kerube unverſtändlich jind; und wie man 
den Titel des Kerubenthroners aus den Samuelisbüchern gewaltjam entfernt, jo hält 
man den Aufjag auf der Lade für eine jpätere Erdichtung des Priejterfoder, zu der 
die Kerube. im Tempel Salomos den Anlaß gegeben hätten. Am wahrſcheinlichſten 
-ijt daher eine dritte Dermutung, die die Schwächen der beiden vorgeführten An- 

Ihauungen ‚vermeidet und ihre Dorzüge vereinigt, indem jie die Lade —— als, 
Behälter wie als „Thron“ auffaßt. 

Jahve erſcheint auf der Dedplatte (III. Mof. 16,2) oder redet von der Dedplatte. 
aus (II. 25,22; IV. 7,89); jedesmal aber wird ausdrüdlicd gejagt, daß er fi „zwiſchen 
den Keruben“ offenbart, die die Lade mit ihren Slügeln „beihirmen“. Die Kerube 
gehören zu den aus märhenhafter Phantafie entiprungenen Mijchgeftalten, mit denen 
man urſprünglich auch ſchaurige Gegenden, wie das Paradies, jpäter nur noch den 
Himmel bevölferte. Der Name jtammt aus dem Babylonijchen (kuribu), ijt aber noch 
nicht genügend erklärt. Die Mijchgejtalten, die er bezeichnet, find den Iſraeliten aus 
der phönikiſchen Kunjt befannt geworden, die ihre Motive nicht nur aus dem baby: 
loniſch⸗ aſſyriſchen, ſondern aud) aus dem ägnptijhen, hethitijchen (= kleinaſiatiſchen) 
und mpfenijch-fretiihen Kulturbereidy entlehnte.e So werden die mannigfadjjten 
Sormen darunter begriffen (vgl. Greßmann: Bilder II 159ff.); Weſen mit Tierleib 
und Menichenfopf wie die Stier- und Löwenmenjhen der Ägnpter (— Sphingen oder 
Sphinze) und Aſſyrer und Wejen mit Menſchenleib und Tierfopf oder »flügeln wie 
die geflügelten Genien der Aſſyrer oder Jjis und die ihr ähnlichen Gejtalten der 
Ägypter. Wie phantaftijh dieje Miſchweſen bisweilen gedacht wurden, lehren die 
verjchiedenen von einander abweichenden Bejchreibungen, die uns He. 1; 41; Off. 

- Joh. 4 überliefert find ; daneben hat es aber noch andere Sormen gegeben, die als befannt 

- vorausgefegt werden. Ihrer Bedeutung nad} gelten die Kerube entweder als Wächter: 
ſie ſchützen die Gottheit oder was ihr gehört, die heiligen Bäume des Paradiejes 
(I. Moj. 3,24) und die heiligen Orte der Tempel, um böje Dämonen oder ruchloſe 
Stevler fernzuhalten; oder als Träger: fo jtehen Götterbilder der Hethiter und 
Aſſyrer häufig auf Sabeltieren (Öregmann: Bilder II. 91. 162), jo „reitet“ auch Jahve 
- „auf dem Kerub“ (Pf. 18,11); oder als Sugtiere: vor die Götterwagen der alten 
Babnlonier find meijt Sabeltiere gejpannt (Öregmann: Bilder II 69), und nach der 
Chronif ließ David für _ den Tempel das Modell eines Kerubwagens anfertigen 
{T. Chron. 28,18; vgl. heſ. 43,35 LXX; Jej. Sir. 49,8). 








— 
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Die Kerube auf der Lade find als Wächter aufzufallen, da jie die Lade oder 
genauer ihre Dedplatte bejchirmen, d. h. die Gottheit, die auf der Dedplatte zwiſchen 


den Slügeln der Keruben gedaht wird. Dadurch ift ihre Geftalt, obwohl fie nit 


beſchrieben wird, doch jo deutlich bejtimmt, daß man ſich wenigjtens eine ungefähre “ 
Dorftellung machen fann; denn die einzige Entjprehung dazu findet ji in Ägpnten. 
Demnach glihen die Kerube auf der Lade den ägnptiſchen Jjisfiguren, die den 


Phönifern wohl befannt waren (Grefmann: Bilder II 161). Daher heißt es von 
dem Gott der Lade, daß er „zwiſchen den Keruben thront“ (I. Sam. 4,4; II. 6,2), 
ebenjo wie von dem Gott Jerujalems (II. Kön. 19,15; Pf. 80, 2; 99,1). Man gibt den 
mehrdeutigen hebräiſchen Ausdrud gewöhnlich wieder: „der auf den Keruben thront“, und 
fann ſich zum Beweije dafür auf die griehijhe Überjegung berufen (IT. Sam. 6,2 LXX). 
Aber der Priefterfoder läßt eine noch ältere Auffafjung erkennen; wenn er aud den 
Titel felbft vermeidet, erjcheint doc Jahve „zwiſchen den Keruben“ (II. Mofe 25,22). 
Dasjelbe Iehrt Pf. 22,4, wo man verjtehen follte: „Du bijt der Heilige “Jafobs’, der 
inmitten der Lobgejänge Iſraels thront”, eine ins Geijtige umdeutende Anfpielung 
auf den „Stier“ oder den „Starten Jakobs, der zwiſchen den Keruben thront“. Danadı 


möchte man vermuten, daß der Gott der Lade wie der Baal Stiergejtalt hatte, und | 


darin wird man durd Pf. 132,2. 5 beſtärkt, ein voreriliihes Lied aus der jpäteren 
Königszeit, wo Jahve als Gott der Lade tatſächlich „Stier Jakobs“ heißt, ein ſonſt 
jehr feltener Titel (1. Moj. 49,24; V. 33,17 von dem Gott in Ophra? Jeſ. 1,24; 49, 
26; 60,16 von dem Gott in Jerufalem). Daß er nicht’ nur als folder gedacht, jondern 
wirflih in einem Stierbilde verehrt wurde, darf man vielleiht aus der Sage vom 
goldenen Kalbe jchliegen (II. Moj. 35); wie die Gejegestafeln. die Moje vom Berge 


Sinai herabholte, jo jollte vermutlich auch das von Aaron gegofjene Stierbild in die. 


£ade gelegt werden. Wenn bei der Überführung der Lade in den Tempel Salomos 


berichtet wird, es. feien „nur die beiden Gejegestafeln darin gewejen (I. Kön.89), 
fo lehrt gerade dies verräteriſche „nur“, daß hier eine faljhe Dorftellung abgewehrt 


werden joll. ; 


In der Regel wird der Gott der Lade Jahve Sebaoth genannt. Da Sebaoty 


„die heerſcharen“ heißt, jo gilt Jahve als ihr Sührer. Nur einmal wird er in ipäterer 
Abihwächung durd einen Engel erjegt, einen „Oberſten“, der mit einem Schwerte be- 
waffnet ijt (Joj. 5,14); das ijt zugleich die einzige Stelle innerhalb der Bücher Moje 
und Jojua, die den Begriff Jahve Sebaoth Tennt. Daß die alte Seit bei diefer 


Benennung Jahve als Kriegsgott dachte, iſt durch die ſprachliche Bedeutung jiher 


gejtellt; es bleibt aber fraglich, welcher Art feine Heerjharen waren. Nach der einen 


Erklärung heißt Jahve jo, weil ihm das „Heer des Himmels“ untertan it: die 
Sterne (V. Moj. 4,19; Jeſ. 40,26) oder genauer die (Stern-)Engel (I. Kön. 22,19; 


Pj. 105, 21; 148,2). Dieje leuchtenden Wejen am Sirmament hat urtümliche Ein- 
bildungsfraft Teibhaftig gejhaut und in dichterijcher Derflärung als Jahves Kämpen 


aufgefaßt. Wenn Iſrael gegen feine Seinde focht, eilten jie nach uralter Dorftellung 


ihm zu Bilfe (Richt. 5,20); der „feurige Wagen“ (das Sternbild des Großen Bären), 


der Elia gen Himmel holt und dann über den Himmel fährt (IT. Kön. 2,11f.), wird 


bisweilen als Kriegswagen und der Regenbogen, den Jahve nad der Sintflut in die 
Wolfen ftellt (I. Moſ. 9,13ff.), wird bisweilen als Kriegsbogen gegolten haben. Aber 


in feinem diejer Säle und niemals ſonſt, wo von Gejtirnen die Rede ift (außer an 


Jerem. 31,55), wird der Titel Jahve Zebaoth gebraucht, und überdies gibt es nur 


ein einziges „Beer des Himmels“. Nach der anderen Erklärung heikt Jahve fo, weil 


ihm die heere Iſraels gehorhen; dieſe Deutung findet ſich jhon I. Sam. 17,45, 
jheitert aber an dem fehlenden Artikel, der nad; hebräijchen Sprachgebrauch in dieſem 
Salle jtehen müßte. So läßt ſich der urfprünglihe Sinn nicht mehr ſicher erkennen. 
Ja, man Tann jogar bezweifeln, ob der zwijchen den Keruben thronende Kriegsgott 


wirklich mit Waffen kämpfte. Ein Überblid über die Erzählungen Ijraels Iehrt, daß 


Jahve meilt mit dem wilden Heer der Naturmähte wie Erdbeben und Seuer, 


Uberſchwemmung und Sturm für fein Dolf ftreitet. Auch in der vorliegenden Sage 8 


erringt er den Sieg nicht durch jein Schwert, jondern durch die Peit; zu feinem Heer 
gehören daher auch der Seuchenengel, der vor ihm fchreitet, und der Peilengel, der 


} 
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ihm folgt (Hab. 3,5), wie überhaupt die Scharen der Dämonen. Bei den Schrift: 
‚propheten, die den Titel Jahve Sebaoth mit Dorliebe verwenden, ijt er von der Lade 
‚völlig gelöjt und zum höchſten Ehrennamen geworden, den die griechiſche Überfegung 
-jahlic richtig als den „allmähtigen Herrn“ umfchreibt. Man wird, aud für 
‚die vorprophetijche Seit, darauf verzichten müſſen, überall eine einheitliche Dorjtellung 
‚anzunehmen, weil es eine „Dogmatif“ nod nit gab; fo jind alle vorhin genannten 
Erklärungen neben einander berechtigt. Freilich vermag keine einzige von ihnen den 
Urſprung des Namens aufzuhellen, vermutlich weil er garnicht in Iſrael entſtanden 
iſt. Er wird von den Kanganitern geſchaffen und erſt vom Baal auf Jahve übertragen 
worden ſein, genau jo wie die Kerube und die Anſchauung vom Thronen der Gottheit 
zwiſchen den Keruben. Gerade Baal gilt feit alters als Kriegsgott, wie zahlreiche 
‚ägnptijche Seugnijje Iehren; und die Gejtalt des wilden Stieres, der alle feine Feinde 
-überrennt, paßt ausgezeichnet zum Weſen des Kriegsgoltes Baal oder Jahve Sebaoth. - 

Lad alle dem darf man vermuten, daß in der Lade ein Stierbild Jahves 
‚war; nad) dem Beijpiel der uns befannten Gußbilder aus dem vorderen Orient wird 
‚es ſchwerlich höher als einen halben Meter gewejen jein. Ihrer Größe entjprehend 


würde man in-der Lade eher zwei Gottesbilder vorausjegen; aud) die beiden Ge— 


= „jegestafeln, die nach der jüngeren Überlieferung in ihr gelegen haben jollen, führen 








auf eine Doppeltruhe mit zwei Fächern, von denen jedes feinen eigenen Inhalt hatte. 
Entſcheidend iſt das Allerheiligſte im Tempel von Jeruſalem, dem das Allerheiligite 
im Tempel von Silo ähnlich gewejen fein wird: da dort die beiden Kerube neben ein- 
ander ſtanden, jo ſcheint jeder von ihnen eine Gottheit bejhirmt zu haben (vgl. zu 
I. Kön. 8). Wie zum Baal notwendig eine Ajtarte gehört, jo wird aud) Jahve eine 
Gemahlin neben ſich gehabt haben, mag jie nun Anathjahu (Pap. von Elephantine) 
‚oder jonjtwie geheifen haben. In der Regel befinden fich die Götterbilder im Aller- 
heiligſten, bisweilen aber müſſen ſie umhergeführt werden: Wenn jemand ein Orakel 
‚einholen will, muß man das Gottesbild in den Dorhof bringen, da der Laie das 
Allerheiligſte nicht betreten darf; jo wird das Stiftszelt in Silo als Orafelzelt gedient 
haben wie angeblich jhon in der moſaiſchen Seit (II. Moſ. 335,7). Wenn das Gottes» 
bild bei Bittgängen über die Selder oder beim Kriege in die Schlacht getragen werden 
muß, immer benugt man die Lade als Prozejjionsheiligtum, um die Bilder in 
ihr zu befördern und auf ihr Zur Schau zu ftellen. Auf den Seldern, wie auf dem 
Acker Jojuas von Bethjemes, gibt es Altäre oder einfache Steinunterjäße, auf denen 


5 ar Lade niedergelajjen und geöffnet wird; jobald die Teilnehmer an der Wallfahrt 


‚das Gottesbild erbliden, jtimmen ſie den Jubeltriller an, um den Gott zu begrüßen. 


Wie das Stiftszelt eine Nachbildung des Tempels, jo it die Lade eine Nachbildung 


des Allerheiligften. Solche Progejjionsheiligtümer muß es nad dem Dorgang der 
Dhöniler und Kanaaniter an allen ijraelitiihen Tempeln gegeben haben, obwohl eine 
‚zweite. Lade nur nod ein einziges: Mal erwähnt wird (I. Sam. 14,18); in der 
moſaiſchen Seit dagegen Iheint eine Lade ebenfo wenig vorhanden gewejen zu ſein 
‚wie ein Tempel oder ein Gottesbild. Die Lade, die allein wir genauer Tennen, 
- ftammt vermutlid‘ aus dem Tempel von Silo; jedenfalls it jie von dort in den 
eruſalemiſchen Tempel gekommen. 

- Dort iſt fie erſt ſehr viel ſpäter in einen Oefegesbehälter umgedeutet 
worden. Sie hat aber nur als jolher gegolten und ift nicht als folder benugt 
worden; denn man pflegt wohl Bücher, aber nicht Steintafeln Iuftdicht zu verjchließen. 
Geſetze werben überdies nicht nur gelegentlich bei Prozeſſionen zur Schau geftellt, 


— ſondern müſſen jederzeit öffentlich zugänglich ſein. Man iſt auf dieſe Umdeutung 
verfallen, weil die Form der Lade an eine „Bücherkiſte“ erinnerte und weil ſolche 
KRäſten bisweilen wie die Lade Jahves zu den Süßen der Götterbilder gejtanden zu 


‚haben ſcheinen; wenigjtens wollen mediziniihe Rezepte der’ Ägypter, die uns aus 


„einem Papnrus der Seit Ramfes IT. befannt iind, „auf alten Schriften in einem Kaften mit 


Schriftrollen unter den Süßen des Anubis in Letopolis" gefunden worden jein. Die 
- Umdeutung war notwendig geworden, als man unter dem Einfluß der prophetilhen 
aan von den Götterbildern der alten Seit nichts mehr wiljen wollte. Dieje 


- jüngere Auffajjung fann darum nicht älter fein als das Deuteronomium (um 
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621 v. Ehr.; vgl. V. Moj. 10,1 ff. 31,26). Daß Mannafrug und Aaronsftab in der Lade: 
gelegen hätten, ijt erft im Neuen Tejtament bezeugt (Hebr. 9,4; vgl. II. Mof. 16,33 f.;- 
IV. 17,25). — Martin Dibelius: Die Lade Jahves. Göttingen 1906; K. Budde: 
War die Lade Gottes ein leerer Thron? (Theol. Stud. u. Krit. 1906 S. 489ff.); Richard 
Hartmann: Selt und Lade (SATW 1907/8 S. a Hugo Greßmann: Die Lade: 
Jahves. Stuttgart 1920. 


. 


. 


Samuels Ricdhterzeit. I. Sam. 7,2-8,22. 


I. Teil. Samuels Mannesjahre. 7’Bon dem Tage an, da die Lade 
in Kirjath-Jearim weilte. . .a. Es verftrich eine lange Zeit, es dauerte zwanzig. 
Fahre». .d. Als fi das ganze Haus Iſrael dem Jahwe zuwandte, ſprach 
Samuel zum ganzen Haufe Ifrael: „Wenn ihr euch mit ganzem Herzen zu Jahve 
befehrt, jo tut die fremden Götter und die Aftharothe von euch und richtet euer 
Herz auf Jahve und dient ihm allein, jo wird er euch erretten aus der Philifter- 
Hand.” »Da taten die Kinder Iſraels die Baalim und die Aſtharothe von. 
ſich und dienten Jahve allein. "Und Samuel ſprach: „Verſammelt das ganze Iſrael 
in Mizpa, daß ich für euch zu Jahve bete.“ "Da kamen fie zufammen gen- 
Mizpa, ſchöpften Waller und goſſen e8 aus vor Jahve zur ‘Erde’, fajteten dort” 
denjelben Tag und ſprachen: „Wir haben an Jahve gefündigt. “ Und Samuel. 
tichtete die Kinder Iſrael zu Mizpa. 

"Da aber die Philifter Härten, daß die Kinder Iſrael zufammen gefommen. 
waren gen Mizpa, zogen fie, die Fürften der Philifter, hinauf wider’ Iſrael. Da 
das die Kinder Iſrael hörten, fürchteten fie fid vor den Philiftern "und ſprachen 
die Kinder Ifrael zu Samuel „Laß nicht ab, für und zu Jahve, unjerem Gott, 
zu jchreien, daß er uns helfe aus der Philifter Hand.“ "Da nahm Samuel ein 
Milchlamm und opferte e8 dem Jahre als Brandopfer als Ganzopfer und Samuel. 
fchrie zu Jahve für Iſrael, und Jahve erhörte “ihn. "Indem Samuel das 
Brandopfer opferte, Famen die Philifter herzu, wider Iſrael zu ftreiten. Aber 
Jahve lieh einen großen Donner donnern wider die Philifter desjelben Tages 
und ſchreckte fie, daf fie vor Ffrael unterlagen. Da zogen die Männer Iſraels 
von Mizpa aus und verfolgten die Philifter und fhlugen fie bis unterhalb von. 
Beth-Rar. "Samuel aber. nahm einen Stein und ftellte ihn zwiſchen Mizpa 
und Jeſana' auf und hie ihn Eben Haregerd und ſprach: „Bis hierher hat 
uns Jahve geholfen.“ Alſo wurden die Philiſter gedemütigt, daß fie fortan 
nicht mehr in das Gebiet Iſraels kamen; und die Hand Jahves lag auf den 
Philiftern, folange Sammel lebte. ''Die Städte aber, die die Vhilifter ihnen 
den Sfraeliten genommen hatten, kamen wieder an Ifrael zurüd, von Efron bis 
Gath, und ihr Gebiet befreite Ifrael aus der Hand der Br Und e8 ward. 
Friede zwifchen Ifrael und den Amoritern. 

"Samuel aber war Richter Ifraels fein eben lang ' eund zog jährlich 
umher und mathie die Runde über Beth⸗El und Gilgal und Mizpa. Und wenn 


a Der Nachſatz fehlt; vielleicht lautete er etwa: „ſegnete Jahve das Haus Abinadabs.“ 

b Der Nachatz fehlt; vielleicht lautete er etwa: „ſeitdem die Philiſter Iſrael unter⸗ 
worfen hatten.“ 

ec Aftharoth iſt Mehrzahl von Aſtarte (wie Baalim von Baal) und bezeichnet die ver⸗ 
ſchiedenen Erſcheinungsformen der Aſtarte; hier ſoviel wie „Göttinnen“. 

ad». h. „Stein der Sul 
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er Ifrael “an? allen diejen Orten gesichtet hatte, '"fam er — gen Rama; 
denn da war jein Haus, und da richtete er Iſrael. Und er baute dem Jahve 
dafelbft einen Altar. 

II. Teil. Samuels Greifenjahre. 8 'Da aber Sammel ‚alt ward, 
ſehte er jeine Söhne zu Richtern über Iſrael. Sein Erftgeborner hieß Joel, 
fein Zweiter Abia; zu Richtern in Beerſeba. "Seine Söhne aber wandelten nicht 
in feinen Wegen, jondern gingen ihrem Vorteil nad), nahmen Beſtechung und. 
beugten das Recht. »Da verfammelten fich alle Alteſten Iſraels, kamen zw 
Samuel gen Rama und ſprachen zu ihm: „Siehe, du biſt alt geworden, und 
deine Söhne wandeln nicht in deinen Wegen, jo jehe nun' einen König über 
uns, der und richte, wie ihn alle Völker haben.“ "Samuel aber Bang] die 
Rede, daß fie jagten: „Gib ung einen König, der ung richte!” 

Und er Samuel betete zu Jahve, Jahve aber jprac zu Samuel: „Gehorche 
der Stimme des Volkes in allem, was fie von dir fordern; denn fie haben nicht 
dich, jondern mich verworfen, daß ich nicht länger König über fie ſei. Alledem 
entfprechend, was fie mir' getan haben von dem Tage an, da ich fie aus Agypten 
‚ führte, bis auf diefen Tag, indem fie mich verließen und fremden Göttern dienten, alfo- 
tun fie nun auch dir, Sp gehorche denn ihrer Stimme, doch bezeuge ihnen und: 
verfünde ihnen das Necht des Königs, der über fie herrſchen joll!“ 

da jagte Samuel alle diefe Worte Jahres dem Volk, dad einen König. 
von ihm forderte, 'und ſprach: „Dies ift das Necht des Königs, der über euch 
herrichen wird: Eure Söhne wird er nehmen, damit fie feinen Wagen und feine 
Pferde bedienen, vor feinem Wagen herlaufen, "als Anführer von TaufendfHaften 
“und “Hundertfehaften’ walten, fein Aderland pflügen, ſeine Ernte bejorgen, jeine 
Kriegsgeräte und jein Wagengeſchirr anfertigen. '"Eure Töchter wird er zum 
Salbenbereiten, Kochen und Baden verwenden. "Eure beften Felder, Weinberge- 
und Ölgärten wird er nehmen und feinen Beamten geben. "Won euren Saaten 
und Weinbergen wird er den Zehnten erheben und ihn feinen Hämmlingen- 
und Beamten geben. "Cure Knechte und Mägde, eure beiten Rinder' und Ejel 
wird er nehmen und in jeine Wirtfchaft tun. Eure Schafe wird er verzehnten,. 
und ihr felbft müßt feine nechte werden. Wenn ihr dann fehreit wegen eures- 
Königs, den ihr euch erwählt habt, jo wird Jahve euch nicht antworten!“ 
Aber die Leute weigerten fi, auf Samuel? Nat zu hören und ſprachen: „Mit 
nichten, ſondern ein König foll über uns Herrchen. »Wir wollen es ebenſo 
Haben wie alle Bölfer. Unſer König ſoll ung Recht Iprechen, foll ung führen 
und unjere Schlachten Schlagen.“ »Als Samuel die Worte de Volkes gehört: 
hatte, trug er fie Jahve vor. »Jahve aber fprach zu Samuel: „Erfülle ihren 
Wunſch und ſetze einen König über fie!” Darauf befahl Samuel den Männern 
Iſraels: „Seht Hin, ein jeglicher in feine Heimat!“ 

In K. 1-3 waren die Jugendjahre Samuels gejhildert, wie er in Silo unter 
Elis Sührung den Priejterberuf erlernte. Jegt aber treffen wir ihn plöglic als 
Richter über das ganze Dolf; fein jtändiger Wohnji ift das benjaminitiſche Rama- 
(= er-räm von Jerufalem; anders das Zuphitiihe Rama — rentis vgl. 0. S. 6); von: 
dort aus bereijt er Jahr für Jahr die Landihaft, um überall Reht zu jprehen. Don 
den 7,16 genannten Orten it nur Bethel ſicher zu bejtimmen — heute betin. Mizpa 
- it wahriceinli das heutige tell en-nasbe halbwegs zwiſchen el-bire und er-räm 
(PJ V160 X 18). Unter, den verjchiedenen Gilgals (d. h. vermutlich „Steinkreiſen“) 
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tommen drei in Srage: 1. bei Jericho in der Nähe der Tamaristen von el-etele (PJ 
IX 20 X 12); 2. bei Sihem (V. Mof. 11,29f.), vielleicht in dem Hamen el-dschulödschil 
erhalten, obwohl dort feine alte Ortslage zu erfennen iſt (PJ VI 17%; Sellin: 
Gilgal. Leipzig 1917); 3. bei Bethel (II. Kön. 2,1ff.), vielleiht das heutige dschil- 
dschelije (PJ V 14). Jedenfalls wird hier die Wirtjamfeit Samuels auf ein tleines 
Gebiet, etwa das „Gebirge Ephraim‘ (— Samarien) bejhräntt. Wie er nad; Rama 
gefommen und zur höchſten Würde in Iſrael emporgeftiegen ijt, erfährt man nicht. 
Diefe empfindliche Lüde macht es unmöglich, die hier vorliegende Erzählung an das 
Idyll anzuſchließen und als feine Sortjegung zu betrachten, zumal da ‚dort das Unglüd 
Iſraels auf die Sünde der Eliden, hier dagegen auf den Gößendienjt des Doltes 
zurüdgeführt wird. Hoch weniger fann fie mit der vorhergehenden Sage verbunden 


werden; denn die Scidjale der Lade jind plöglich zu Ende und werden erſt jehr viel fpäter 


«I. Sam.) fortgeführt, Auch mit der folgenden Sage hat dieje Erzählung nichts zu tun; 
denn 9,1— 10,16 finft Samuel wieder auf die Stufe eines, wenn aud nicht unbe deutenden, 
Sehers herab. Dagegen gehören 7,2- 8,22; 10,17 — 27; 12,1— 25 als eine einheitliche Größe 
zufammen, da Samuel in allen diefen Kapiteln als Richter Ijraels vorausgejegt wird. 
Biftoriiche Kunde enthalten fie nicht; um ihres geijtlichen Charafters willen wird man ſie 
nicht als Geihichts-Erzählungen, jondern als Legenden werten müjjen. Denn die Art, 
wie gerade hier von Samuel berichtet wird, trägt durchaus den Stempel religiöjer 


Erbauung: auf den Rat Samuels entfernen zunädjt die Ifraeliten die fremden Götter 


(Baalim) und Göttinnen (Ajtharoth), denen jie bis dahin gehuldigt haben, und be- 
Tennen dann auf einem Sühnefeit zu Mizpa reuig ihre Schuld. Das Saften ijt Seichen der 
Trauer und der Buße. Das Schöpfen und das Ausgießen des Wajjers auf die Erde (7,6) 
ift fein Spendeopfer und im Alten Teftamente jonjt unbefannt. Ähnlid; wie bei der 
Wajjerfpende am Laubhüttenfeft (Traftat Suffa IV 5) wird aud) hier „homöopathildher“ 
Sauber vorliegen: Indem man den Gewitterregen vorbildet, will man das Gewitter 
- herbeizwingen (Genaueres vgl. zu K.12). Als darauf die Philifter anrüden, bringt 
Samuel ein jaugendes Lamm (II. Moj. 29,38ff.) als Ganz» oder Brandopfer dar und 
betet. Sofort donnert Jahve, daß die Philijter fliehen und die Ifraeliten ein großes 
Blutbad unter ihnen anrihten. Sur Erinnerung daran jtellt Samuel einen Siegesjtein 
auf und nennt ihn Eben Hazezer. Solche Steine, die gewiß auch zur Erinnerung 
dienten, waren zugleich heilige Steine (Mazzeben), die mit Öl übergojjen wurden, wie 
die Siegesfäule Ajarhaddons bei Sendihirli (Grekmann: Bilder II 9). Anders als 
4,1 (vgl. o. S. 15) muß Eben ha⸗ezer nad) 7,12 auf dem Kamm des Gebirges geſucht 
werden bei Mizpa und Jejana, das vielleicht dem heutige ‘ön sinje nördlich von 
Bethel gleihzufegen ilt (PJ VI 53); doc darf man fragen, ob die Nachricht der Legende 
Glauben verdient. Nach 4,1 war der Name längjt vorhanden und überdies der Ort, 
wo Jjrael gejchlagen wurde; die vorliegende Erzählung hat die Niederlage in einen 
Sieg umgedihtet. Die Philifter müjjen alle eroberten Städte wieder herausgeben, 
und ſeitdem hat Iſrael Ruhe, jolange Samuel lebt, vor ihnen und den Amoritern 
jener Gegend (Richt. 1,34f.) Man begreift dann freilich nicht, warum ſich die 
Sjraeliten nad einem König fehnten. In Wirklichfeit war das Königtum grade deshalb 
eine Notwendigkeit für Ijrael, weil es nur mit feiner Hilfe auf die Überwindung der 


Philifter hoffen fonnte. Sauls Hauptaufgabe war die Bejiegung diefer Erbfeinde, er 


die immer übermütiger geworden waren (K. 13f.). Das wäre völlig unverjtändlic, 
wenn Samuel jo große Erfolge errungen hätte, wie unjere Legende behauptet. Samuel 
wird hier mit den Lorbeeren Sauls und Davids gejhmüdt. 

In K. 8 wird Samuel als grundfäglicher Gegner des ifraelitijhen König- 
tums hHingeftellt, das er als eine Auflehnung: wider Gott betrachtet und darum 
völlig verwirft. Im graden Gegenjag dazu wird 9,1- 10,16 erzählt, wie Samuel 
auf ausdrüdlihen Befehl Jahves Saul jalbt; danach ift das Königtum feine fündige, 
jondern eine von Gott ſelbſt gewollte Einrihtung. Eine diefer beiden Anjihauungen 
muß jünger fein; welche von beiden, darüber Tann die Entjheidung nicht zweifelhaft 
ein. Denn die hier vorliegende Erzählung ijt in ſich widerjpruhsvoll. Wenn Samuel 
wirklich vom Königtum nichts willen wollte, mußte er das Derlangen des Doltes 
unberüdjihtigt laſſen. Mochte Iſrael felbjt dafür forgen, wie es einen König erhielt! 
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Aber einen Mann Gottes jollte man mit ſolchen törichten und ſündigen Anträgen ver— 


ſchonen. Wenn Samuel trotzdem den Willen der „älteſten“ erfüllt (8,4), die das ganze 
„Dolk“ vertreten (8,7ff.), und jogar von der Gottheit beauftragt wird, dem Drängen 
Iſraels willig nachzugeben, jo folgt daraus, daß der Derfafjer nicht frei, jondern an 
die ganz bejtimmte Nachricht gebunden war, Samuel habe das Königtum jchaffen. 
helfen. Demnady bieten 9,1—10,16 die bejjere Überlieferung und verdienen den 
Dorzug vor unjerem Abjchnitt, der deutlich zwilhen der älteren und jüngeren An- 
ihauung vom Königtun vermittelt und ſie nur notdürftig miteinander verbindet: 
urjprünglid galt das Königtum als eine göttliche, jpäter, wenigjtens in manchen 
Kreijen, als eine widergöttliche Einrichtung. 

Die Entjtehung des iftaelitiihen Königtums war nur in einer Seit möglich, 
wo die Macht der Ägypter im Rüdgang begriffen und die Kraft der Babnlonier ge- 
Ihwädt war. In der Tat hatten damals dieje beiden Dölfer, die den Anſpruch auf 
die Weltherrihaft erhoben und abwechjelnd das zwiſchen ihnen gelegene Paläjtina 
eroberten und verloren, genug mit ſich felbjt zu tun. So fonnten die Ifraeliten, 
_ unbefümmert um den Widerjpruh der großen Weltreiche, jelbjtändig ihr Schidjal 
jchmieden und das Königtum jhaffen, das ihnen je länger je mehr als eine zwingende 
Sorderung der Derhältnifje erjchien. Denn jobald der Drud der Ägnpter oder der 
Babylonier nadließ, regten jid) alle die kleineren Dölferjchaften im vorderen Alien 
und ſuchten in gegenfeitiger Sehde ihr Gebiet zu vergrößern. Dor allem waren es 
damals die Philijter, die ihre Grenzen immer weiter ausdehnten und ihre Dorpojten 
immer tiefer ins Innere Paläjtinas jhoben. Um ihr drüdendes Jod; abzuwerfen, 
mußte als das einzige Rettungsmittel für die noch immer in lauter einzelne Stämme 
- zerjplitterten Ijraeliten das Königtum gelten, das die auseinander: ftrebenden Kräfte 
zu gemeinjamem Handeln vereinigen und die bisherige Shwähe in Stärfe um— 
wandeln fonnte. Wie es zur Krönung Sauls fam, darüber haben wir in K. 11 einen 
zuverläljigen Beridt. 

- In der vorliegenden Legende dagegen ijt als. geſchichtliche Erinnerung nur die 
Dorausfegung zu betrachten, daß das Königtum Iſraels eine kanganitiſche Ein— 
richtung iſt und fremde Vorbilder nachahmt (8,5). Dieſe Behauptung läßt ſich durch 
viele Einzelheiten beweiſen: Ausländiſch iſt die Sitte der Salbung; nach den Briefen 
von Tell el-Amarna (51, 5ff.) wurden ſchon die kanganitiſchen Stadtkönige geſalbt. 
Phönitifch iſt der Palaſt Salomos nach ſeiner äußeren Form wie feiner inneren Aus— 
ſtattung; das lehren beſonders deutlich der Cempel und der elfenbeinerne Thron 
(vgl. zu I. Kön. 6,1ff. und 10,18ff.). Auf auswärtige Muſter gehen zurück der höfiſche 
Prunt der Leibwahen und Staatswagen, die höfiihen Titel des Königs, feiner 
Minijter und Derirauten, die höfiihe Rangordnung und Sitte, auch die deutjche 
„Etikette" ift franzöfiihen Urjprungs. Die vielen Ausländer, die am Hofe lebten, die 
Gejandten, Soldaten und Kaufleute, die dorthin famen, die Derträge. die mit ihnen 
geichloffen und vor den Göttern beſchworen wurden,, die fremden Prinzejjinnen, die 


FRE der König in feinen Harem bradjte, gaben aud der höfijchen Religion einen jtarfen 


Einjhlag aus der Sremde. So jind die fremden Gottesdienfte Ijraels faſt jtets durch 
den Hof eingeführt und begünftigt worden. Bei einem jo engen Sufammenhang 
zwijchen Königtum und Heidentum begreift man, daß die Einrihtung des Königtums 


5 Ye jelbjt als ein Abfall von za gelten fonnte. Und doch ift dies erjt die Auffajjung 
eiiner jüngeren Seit. 


In der älteren Seit dagegen ſtand die Religion Jahves dem Königtum 


freundlich gegenüber. Beweis dafür ijt vor allem die folgende Sage, nad) der 


_ Samuel Saul mit Wifjen der Gottheit zum Könige macht (10,1ff.). Ebenjo bezeichnend 
ift der Titel des Königs als des „Gejalbten Jahves“; troß aller fremden Sitten und 


> Einflüſſe war er ein von Jahve oder in dejjen Dertretung vom Priejter Gejalbter, 
der eben dadurd heilig und unverleglih geworden (I. Sam. 24ff.), ja faft auf den 





Rang der Gottheit gehoben war. Auch Iſraels König ward als ein „Auserwählter“ 

oder „Sohn Gottes“ betrachtet (II. Sam. 6,21; 7,14; Pf. 2,7), indeſſen ward er nur 
jelten als eine Menſchwerdung der Gottheit verherrlicht und geradezu mit Gott an— 
geredet (Pj. 45,7; vgl. zu I. Kön. 10,16ff.). Als Saul gefrönt wurde, gejhah es unter 
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dem gewaltigen Jubel des ganzen Dolfes. Eine 3eitlang waren alle zerſetzenden 
Sonderbejtrebungen gehemmt, da ſich die verjhiedenen Stämme und Stände auf die 
Seite des Königs ftellten. Der Drud der Stemödherrjhaft und die Begeilterung für 
den Retter aus der Not hielten fie zufammen, famen dem Königtum zugute und 
dienten zu feiner Sejtigung. 

3war gab es vereinzelte Oppofition von vornherein, aber die widerjeglihen 
Elemente wuchſen erjt im Laufe der Seit und führten erjt nach Salomos Tode eine 
Spaltung der Monarchie herbei. Immerhin war damals der Gedanke des Königtums 
ihon jo eingewurzelt, daß man es nicht völlig verwarf, jondern vorzog, nur den 
König zu wechſeln. Der Stolz der nordifraelitiihen Stämme auf ihre Eigenart jpielte 
bei diefer Trennung von Juda die größte Rolle. Indeijen wirkten andere Dinge mit, 
die das Königtum allmählich in einem ganz. anderen Lichte erſcheinen ließen, als 
damals, wo man in jubelnder Begeijterung Saul auf den Thron gehoben hatte. Die 
‚nüchterne Wirklichkeit zerftörte den verflärenden Schimmer, mit dem das Königtum 
bei feiner Gründung übergofjen war. Gewiß hatte Jirael das Joch der Philifter 
abgej&hüttelt, gewiß fonnte es ſich im Glanz des eigenen Königsgejchlehtes, aber 
neben diefen Lichtjeiten waren noch größere Schattenfeiten vorhanden. Das Königtum 
war den ifraelitihen Halbnomaden, die aus der Wüſte gelommen waren und ſich 
auf dem Aderland angejiedelt hatten, feinem innerjten Wejen nad) fremd. Der vom 
Herrſcher beanjprudte Gehorfam beeinträdhtigte die jhöne Ungebundenheit, die man. 
bis dahin genofjen hatte. Die vom Hof geforderten Frondienſte laſteten ſchwer auf 
dem Dolte, das bis dahin jteuer- und dienſtfrei geweſen war. Einzelne wurden zu 
„Läufern“ gepreßt (8,11), um als „Trabanten‘‘ vor dem Wagen des Königs oder des 
Kronprinzen (II. Sam. 15,1; I. Kön. 1,3) „herzutraben' und ihm einen Weg zu bahnen.- 
Die Soldaten und Beamten des Königs erhielten die beiten Selder, Weinberge und 
Olivengärten, die man bis dahin felbjt bewirtihaftet hatte. Samuel ſchildert dieje 
Zuftände jhon, ehe er den Saul jalbt und nimmt damit die Erfahrungen vorweg, 
die man ſpäter machte. 

Er kleidet faſt ausjchlieglich die Unzufriedenheit des Dolfes mit dem König- 
tum in Worte. Don einer Gegnerſchaft des Priefterjtandes fpüren wir bei ihm 
nicht das Geringite.- In der Tat war ja die Macht der Priejter durch das König- 
tum eher vermehrt als vermindert; dur die Derjtaatlihung des Kultes, durch 
jeine Sujammenfafjung in der Reichshauptitadt und durh den Bau des jalomo- 
niſchen Tempels hatten fie an Einfluß gewonnen, jodaß jie an der Neugeitaltung: 
der Derhältniffe unter den erſten Königen kaum etwas ausjegen fonnten. Anders. 
war es mit den Propheten-Kreijen, in denen ſich jhon früh der Widerſpruch 
geregt zu haben jcheint. Während fie nad religtöfen Beweggründen urteilten und 
handelten, waren für die Könige, wie fie bald erkennen mußten, politiſch-profane 
Geſichtspunkte maßgebend. So entitand ſchon unter Saul der erjte Konflikt (vgl, zu 
.. K. 15); neue Sufammenjtöße wiederholten ſich unter David und verjhärften die Gegen— 

fäße, bis fie unter den großen Propheten ihren Höhepunkt erreichten, und 
namentlid; war es Hojea (8,5ff.; 10,13; 13,10f.), der das Königtum als widergöttlid) 
- befämpfte. Ihnen galt als die Hauptjünde der Könige, daß jie jih auf Rojje und 
Wagen, Heere und Sejtungen, Geld und Bündnifje, kurz auf Menjhen und menſchliche 
Machtmittel verließen, aber feinen Glauben und fein Gottvertrauen bejaßen (vgl. be— 
ſonders Jeſ. 30,1ff.). Don diejen bejonderen Sorderungen und Anjhauungen ber 
großen Propheten hören wir hier nichts, fondern nur allgemein von der Derwerfung. 
des göttlihen Königtums durch das menſchliche. Die Dorjtellung von dem Königtum: 
Jahves ift in der alten Seit verhältnismäßig ſehr felten, wenn jie auch feineswegs 
ganz fehlt (TV. Mof. 23,21; V. 33,5; Jej. 6,5). Trogdem ijt die Annahme unwahr-: 
iheinlih, daß jhon die älteren Propheten, im Gegenjag zum Dolfe, geglaubt hätten, 
göttliches und menſchliches Königtum jchlöfjen einander aus. Eine ſolche Rede, wie 
jie Samuel hier hält, iſt audy im Munde eines Propheten frühejtens feit Hofea denkbar. 
Ja, vermutlid wird man noch weiter herabgehen und fie in die Zeit nad} dem 
Untergang der Dynaltie Davids und des judäiſchen Staates jegen müſſen. Exit als- 
das Königtum verfhwunden war, konnte es in der Weije bekämpft werden, wie es- 
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hier gejchieht. Wie noch deutlicher K. 12 lehrt, liegt hier eine jener Erzählungen vor, 
die jünger find als das Deuteronomium (= V. Mofe) und jämtlid aus dem 
eriliihen oder nadheriliihen Judentum ftammen. Einen anderen Niederjchlag haben 
die hier ausgejprochenen Gedanken in dem ungefähr gleichzeitigen . Königsgejeg des 
Deuteronomiums gefunden (V. Mof. 17,14ff). — Über das Königtum vgl. W. Staerf: 
Religion und Politit im alten Ijrael. Tübingen 1905; 5. Gunfel: Die Königspfalmen 
(Preuß. Jahrb. 1914 S. 42ff.). 


Wie Saul auszog, feines Daters Ejelinnen zu ſuchen 
und eine Königskrone fand. 1. Sam. 9,1- 10,16. 


I. Teil. Antunft bei Samuel. 9'War einjt ein Mann aus Gibea 
in, Benjamin, mit Namen Kis, ein Sohn Abiels, des Sohnes Zerors, 
des Sohnes Bechoraths, des Sohnes Aphiahs, ein “Benjaminit’, ein ver- 
mögender Mann. ?°Der hatte einen Sohn, namens Saul, der war aus- 
geſucht ſchön; es gab feinen jchöneren Mann in Iſrael, eines Hauptes 

länger denn alles Dolf. Als nun Kis, dem Dater Sauls, Eſelinnen 
verloren gingen, gebot er Kis dem Saul feinem Sohne: Kimm der Knechte 
einen mit dir und mache dich auf, die Eſelinnen zu ſuchen.“ 

“Da durchwanderten ie’ das Gebirge Ephraim da durchwanderten “fie 
das Gebiet von Salifa, aber fanden jie nicht; dann durchwanderten fie das 
‚Gebiet von Saalim, aber jie waren nicht da; jo durchwanderten ſie' 
das Gebiet Benjamins, aber fanden fie nicht. Als fie ins Gebiet von 
Suph gefommen waren, ſprach Saul 3u feinem Knedhte, der bei ihm war: 

„Komm, wir wollen umfehren: jonjt jorgt ji mein Dater um uns jtatt 
um die Ejelinnen.“ “Der aber antwortete: „Sieh, da ijt ein Gottesmann 
in diejer Stadt, ein berühmter Mann; alles, was er jagt, das gejchieht. 
Laßt uns dod) zu ihm gehen! Dielleicht gibt er uns Bejcheid über den 
Auftrag, den wir übernommen haben.“ Und Saul jprad, zu feinem 
Knedte: „Geſetzt, wir gehen hin, was bringen wir dem Manne mit? 
Denn das Brot in unjeren Tajchen it ausgegangen, und einen Wert— 
gegenjtand’ haben wir nicht’, den wir dem Gottesmann bringen fönnten. “ 
°Da fuhr der Knecht fort und ſprach zu Saul: „Sieh, id habe noch einen 
jilbernen Dierteljefel bei mir, den will ich dem Gottesmanne geben, 
damit er uns in unjerer Sache Bejcheid tue.“ Bor Zeiten fagte man in 
Iſrael, wenn man Gott befragen ging, alfo: „Kommt, wir wollen zum Seher gehen!“ 
Denn die man jest Propheten heißt, nannte man ehedem Seher. "Und. Saul 
ſprach zu jeinem Knedte: „Dein Rat ijt gut; fomm, wir wollen 
“zum Seher” gehen!” und jie gingen in die Stadt, wo der Öottes- 

‘mann war. 

"Während jie die Treppe zur Stadt hinaufitiegen, trafen fie Mädchen, 
die herausfamen, um Waſſer zu jhöpfen. Da fragten fie fie: „Iſt der 
Seher daheim?“ "Die antworteten ihnen und ſprachen: „Ja. “Ihr könnt 
den Seher ſprechen.. ‘Eben jegt iſt er in die Stadt gefommen; denn 
die Leute feiern heute ein Opferfeit auf der Höhe. "Wenn ihr in die 
Stadt geht, werdet ihr ihn gerade treffen, ehe er auf die Höhe hinauf- 
jteigt zum Eſſen; denn die Leute ejjen nicht, bis er fommt und das Opfer 
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jegnet; danach erſt ejfen die Gäfte. So jteigt nun hinauf; denn eben 
jeßt werdet ihr ihn treffen!‘ ''Da jtiegen jie zur Stadt hinauf. 

Eben waren fie ins ‘Tor’ getreten, jiehe da fam Samuel heraus, 
ihnen entgegen, um auf die Höhe zu jteigen. — NJahyve aber hatte einen 
Tag vor der Ankunft Sauls Samuel ins Ohr offenbart: '*,,Morgen um 
dieje Seit will ich einen Mann zu dir jenden aus dem Gebiete Benjamins, 
den jolljt du zum Sürjten jalben. Er wird mein Dolf aus der Gewalt 
der Philijter erlöfen; denn ich habe "das Elend’ meines Dolfes gejehen, 
und fein Gejchrei it zu mir gedrungen. "Als Samuel Saul erblidte, 
hatte Jahve ihm fundgetan: „Siehe, das ilt der Mann, von dem ih 
dir gejprohen habe; der wird mein Volk beherrſchen.“ — '"Da trat 
Saul im Tor an Samuel heran und bat: „Sage mir doch, wo ilt hier 


das Haus des Sehers?" "Samuel antwortete Saul und ſprach: „Ich bin 
der Seher. Steige mit mir auf die Höhe! Heute müßt ihr mit mir 


ejfen! Morgen früh will ic} dich dann ziehen lajjen und dir Bejcheid 
geben über alles, was dein Herz bewegt... "Aber um die Efelinnen, die heute 
vor drei Tagen verloren gegangen find, forge Dich nicht, denn fie haben ſich gefunden. 
Steht nicht alles Sehnen Iſraels nach dir und deiner ganzen Familie?“ 
"Da antwortete Saul und ſprach: „Bin ich nicht aus Benjamin, ‘dem 
kleinjten’ der Stämme JIjraels, und ijt nicht mein Oeſchlecht das geringite 
unter allen Gejchlechtern "des Stammes’ Benjamin? Warum redejt du 
jo zu mir?“ 

Samuel aber nahm Saul und feinen Knedt, führte fie in die Halle 
und gab ihnen einen Pla an der Spike der Gälte; es waren ihrer bei 
dreißig Mann geladen. »Und Samuel jprady zum Koh: „Bring das. 
Stüd her, das id) dir gab, von dem ich dir fagte: Leg es bei Seite!‘ Da 
trug der Koch die Keule auf. °" Samuel aber fette fie Saul vor und 
ſprach: „Sieh, das Fleiſch' wird dir vorgefekt, To if; denn es ift dir für die ber 
flimmte Stunde aufgehoben worden °’.“ Alfo aß Saul mit Samuel an jenem 
Tage. »Dann jtiegen fie von der Höhe zur Stadt herab und “betteten 
Saul auf dem Dad; und er legte fich ſchlafen'. 

II. Teil. Heimfehr Sauls. 9°” Als aber die Morgenröte anbrady, 


rief Samuel °’ Saul und ſprach: „Steh auf! Ich will dich geleiten!” = 
Da jtand Saul auf, und fie gingen beide °’ hinaus. »Als fie an die 


Grenze der Stadt famen, ſprach Samuel zu Saul: „Befiehl dem Knecht 
uns voranzugehen, “du aber bleibe jetzt einen Augenblick ſtehen, damit 
ich dir ein Gotteswort mitteilen fann.‘ 10 Da nahm Samuel den Öltrug, 
goß ihm über jein Haupt aus, füßte ihn und ſprach: „Damit “hat dic 
- Jahve zum Sürjten über fein Dolf Iſrael gejalbt. Du ſollſt herrichen 


über das Dolf Jahves und es aus der Gewalt feiner Seinde rings umher 


erlöjen! Und dies joll dir zum Zeichen dienen’, daß dich Jahve zum 
Sürjten über jein Erbteil gejalbt hat: "Wenn du jet von mir gehit, 
wirjt du zwei Männer treffen beim Grabe Rahels an der Grenze Ben- 
jamins “" ; die werden zu dir jagen: Gefunden haben jic die Ejelinnen. 
die du juchen gingjt. Siehe, dein Dater hat den Bejcheid um die Ejelinnen 


aufgegeben, jorgt ji nur um euch und denkt: Was foll ich wegen meines | 
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Sohnes tun? "Wenn du von dort weiter Ziehlt' und zur Eiche Thabor 
fommijt, wirjt du dort drei Männer treffen, die zum Gott nach Bethel 
hinaufziehen: der eine trägt drei Bödchen, der andere drei Brotlaibe 
und der dritte einen Schlauch Wein. "Sie werden dich grüßen und dir 
zwei Brote jchenfen; die nimm von ihnen an! Dann kommſt du nad) 
der Gibea Gottes, wo der “Dogt der Philijter it. Wenn du nad) der 
Stadt fommit, wirft du ‘dort auf einen Prophetenihwarm jtoßen, der 
von der Höhe fommt, vor ihnen her Harfe, Paufe, Slöte und dither; 
die rajen, "und der Geilt Jahpes wird auch auf did; |pringen und du 
wirſt mit ihnen rajen und dich in ein anderes Wejen verwandeln. "Wenn 
dieje Zeichen eintreffen, dann tu, wozu ſich dir Gelegenheit bietet; 
denn Gott ijt mit dir! Gehe mir voran zum Gilgal hinab! Siehe, ich werde 
zu dir fommen, um Brandopfer darzubringen und Heilsopfer zu ſchlachten: Sieben 
Lage follft du harren, bis ich zu dir fomme und dir mitteile, was du fun follft.“ 


“Als er nun feinen Rüden wandte und von Samuel Abſchied 
nahm, da verwandelte ihm Gott fein Herz, da trafen alle dieje Seihen an 
jenem Tage ein. "Kaum waren jie ‘von’ dort nad) Gibea gefommen, 
als ihnen der Prophetenjchwarm begegnete. Da ſprang der Beijt Gottes 
auf ihn, daß er unter ihnen rajte. '"Als aber alle, die ihn von ehedem 

kannten, ihn mit den Propheten rajen jahen, Iprachen die Leute zu. ein- 

; ander: ‚Was ilt dem Sohn des Kis gejchehen? Gehört auch Saul zu 
den Propheten?" "Ein Anderer dort hub an und ſprach: „Wer ift denn ihr 
Bater?“ Darum iſt es zum geflügelten Wort geworden: „Gehört auch 
Saul 3u den Propheten ?‘' x 


"Als feine Rajerei zu Ende war, ging er nah Haufe. "*Der 
Oheim Sauls aber fragte ihn und feinen Knecht: „Wohin jeid ihr gegangen?“ 
Er ſprach: „Die Ejelinnen zu juchen; als wir fie nirgends fanden, kamen 
wir zu Samuel.” "Da bat Sauls Oheim: „Teile mir doc mit, was 
euch Samuel gejagt hat!” "Und Saul antwortete feinem Oheim: „Er 
hat uns fundgetan, daß die Ejelinnen fich gefunden hätten. Aber von 
dem Königtum, was Samuel gejagt hatte, verriet er ihm nichts. 


1. Analnje. Der erjte Teil berichtet die erfte Begegnung Sauls mit Samuel 
(91-25). Die Einleitung (91-5) erzählt von dem reichen Kis, dejjen Ejelinnen 
ſich verlaufen haben, in dem benjaminitijchen Gibea (bei dem heutigen tell el-fül n. 
von Jerujalem 5DPD 32,1ff.). Er jhidt feinen Sohn Saul, den jchönjten Mann in 
ganz Iſrael, aus, um die Tiere zurüdzuholen. Saul ijt zwar jhon erwachſen, aber 

noch nicht jelbjtändig. Kür den jungen Hausjohn genügt ein Diener als Begleiter, 
wie fonjt Unbemittelte zu reijen pflegen (Richt. 19,5); der Herr oder die Herrin eines- 
begüterten Haufjes dagegen nehmen zwei Diener mit oder mehr (25,19; I. Moſ. 22,3). 
- ae der erſten Szene (94-10) durchziehen fie zuerjt das „Öebirge Ephraim“ 
(= Samarien), auf dem Gibea liegt, darauf die nw. anſchließende Gemarkung von. 
2% "Saalim (= Sual „Sudsland“ 13, 17) zwiſchen Mihmas und Ophra, und Tommen 
dann über die Grenze Benjamins ins Land Suph, das zum Stamme Ephraim gehört. 
- Schon will Saul unverrichteter Sache wieder umkehren, als ihn der Knedt darauf aufs 
merkſam madıt, daß in der nahen Stadt — der Name wird nicht genannt — ein be= 
rühmter Gottesmann wohne. Was. der fage, treffe ſicher ein; vielleiht Tönne er 
ihnen über die Ejelinnen Bejcheid geben. Saul zögert anfangs, weil er weder 
Ehwaren noch Wertgegenftände bei ji hat, um den Seher für feine Mühewaltung 
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zu bezahlen, willigt aber ein, als der Knedt einen filbernen Dierteljetel hervorholt, 
nad heutigem Gelde etwa jehzig Pfennig, damals eine jtattlihe Summe. So iſt das 
erite Hindernis glüdlidy überwunden, nun gilt es den Seher zu finden, von dem ſie 
weder Namen noch Wohnung willen. Die zweite Szene (9,11—14a) läßt jie beim 
Binaufjteigen zur hochgelegenen Stadt einer Schar wafjerholender Mädchen begegnen; 
die Quelle liegt am Fuß des Stadtberges außerhalb der Mauer. Eine einzige Stage 
nah dem Seher genügt, um befriedigende Auskunft zu erlangen. Sie erfahren, daß 
fie befonderes Glüd haben. Denn heute jei ein Opferfejt auf der „Höhe“, d.h. in 
dem Heiligtum, das außerhalb der Stadt auf einem benahbarten Berge zu ſuchen ift. 
Dort müfje Samuel zugegen jein, um das Mahl zu jegnen. Aber gerade jeßt jei er 
herabgefommen; wenn fie ſich beeilten, würden ſie ihn zu Haufe treffen, ehe er zur 
Kultjtätte zurüdtehre. Solche Szenen des Abends „am Brunnen vor dem Tore” lieben » 
die Erzähler Ijraels (IT. Mof. 24,11ff.; 29.2ff.; vgl. audy Demeter-Knmnus „homers“ 
98ff.). Mit befonderer Seinheit wird hier den Mädchen eine ungewöhnlich lange 
Rede in den Mund gelegt; ihre muntere Liebenswürdigfeit zeigt, wie jhön Saul 
gewejen fein muß: ſie fönnen ſich von dem Jüngling gar nicht trennen und möchten 
gern mit ihm plaudern. Aber er hat andere Gedanten im Kopfe. Die dritte 
Szene (9.14b—21) jchildert das wunderbare Sujammentreffen Sauls mit Samuel im 
Stadttore, das man ſich fehr tief und mit einem großen Innenraum gebaut denfen 
muß. Eine gejhidt eingefhobene Nahholung (9,15—17) belehrt uns, daß Samuel 
durch die Gottheit auf Sauls Ankunft vorbereitet und über-den Swed feiner Reije 
unterrichtet ift. Sugleid} aber hat Jahve Samuel wiſſen laſſen, daß Saul Iſrael aus 
der Hand der Philijter befreien werde, und hat den Seher aufgefordert, ihn zum 
König zu jalben. Um den angekündigten Befuh würdig zu empfangen, ijt Samuel 
noch einmal in die Stadt geeilt; denn es ziemt ſich, Gäſte, die man ehren will, im 
Tore zu begrüßen. So ijt es fein Sufall, jondern ein wunderbares Vorauswiſſen, 
wenn ihm Saul und jein Knecht grade dort begegnen. Sofort wirft die Gottheit die 
‚Gewißheit in ihm, dies jei der Erwartete, Dieje Nachholung zeigt niht nur, wie 
Seher und Gottheit in bejtändigem inneren Derfehr mit einander leben, jondern zu— 
gleich au, woran man den Gottesmann erkennt: an jeinem übernatürlihen Wijjen, 
das jid) gleich beim eriten Sufammentreffen offenbaren muß. Der ägnptilhe Sauberer 
degrüßt jeden Sremden mit vollem Namen nnd Tann ihm jeine Erlebnijje und 
Neigungen erzählen. Dies Märchenmotiv haben fpäter die Mönchslegenden über- 
nommen, um die göttlihe Wunderkraft der Einjiedler zu veranjhaulicen (Reigenftein: 
'Hist. monach. S. 90f.); in dem „Gedantenlejer' lebt diejer uralte Aberglaube noch 
heute fort. Saul fragt nun, fo erzählt die dritte Szene weiter, den ihm entgegen: 
fommenden Samuel, den er nicht fennt, nad der Wohnung des Sehers, Samuel 
nennt zwar feinen Namen nicht, gilt aber fortan als befannt. Nach der. Sitte des 
Morgenlandes jchiebt er die Geſchäfte, jo wichtig fie find, auf den nächſten Tag, um 
‚zuvor jeine Gäjte beim Abendopfer zu bewirten. Saul folgt ihm ohne Widerjpruh 
zum Beiligtum auf die Höhe. Unterwegs wundert fi der junge Bauernjohn über 
die dunklen, ihm unverftändlihen Anjpielungen, die der geheimnisvolle Gottesmann 
auf feine künftige Königswürde madt. In feiner Bejcheidenheit erinnert er an die _ 
Kleinheit feines Stammes und feines Geſchlechtes. Aber das ijt gerade die göttliche 
Dorjehung: aus dem kleinſten Gau ſoll der größte König kommen. Dies Motiv, wie 
die Gottheit das Verachtete zu Ehren bringt, hat, weil es überrajhend und fromm 
zugleich ift, Erzähler, Dichter und Propheten bejonders angezogen (vgl. Richter. 6,15; 
mid. 5,1; Joh, 1,46; „homerifcher" hymnus an Apollon 64ff.). Als fie oben find, jo 
führt die vierte Szene (9,22—25) aus, weijt Samuel den beiden Gälten die Ehren- 
plätze auf der Opfermahlitätte an; hier befindet ji vor dem Schlahtopferaltar eine, 
Halle mit Lagerpäßen für die Speifenden, wo fie, vor der Sonne geihüßt, das 
"heilige Mahl verzehren (wie in Silo 1,18). Saul und fein Knecht müſſen an der 
Spige der dreißig Geladenen Pla nehmen. Daß fie ſich reinigen, daß der Seher das 
"Mahl jegnet und daß alles vollzogen wird, was fonjt noch geihehen muß, verjteht 
ji für den Erzähler von jelbjt. Samuel aher läßt den Kody das beſte Stüd des 
geſchlachteten Opfertieres bringen, das er vorher fjorgfältig hatte aufheben lafjen. 


Sr 
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Daran jo Saul erkennen, daß nicht nur Samuel, jondern daß die ganze Öpfergejell- 


ihaft auf ihn gewartet hat, ja daß das Opferfeit überhaupt um jeinetwillen ver- 
anjtaltet ijt. Er ijt der Ehrengaft unter den Geladenen, dent man den erjten Plaß 
an der Tafel, das erite und überdies das beite Stüd Sleijch überläßt, genau wie bei 
den Arabern (Wellhaufen: Rejte S. 114). So wird der von Jahve erforene König 
ihon vor der Krönung gefeiert: eine ganze Ortichaft gibt ihm im voraus das Tönig« 
Tihe Ehrenmahl. Nach Dollendung der Mahlzeit, die am Abend jtattgefunden hat, 
fteigt Samuel mit feinen Ehrengälten vom Höhenheiligtum hinab, führt fie in fein 
Baus und bettet jie auf dem Dache. 

Der zweite Teil berichtet die Ereignijje, die Saul während der Heimkehr 
zujtoßen (9,26—10,16). Die erjte Szene (9,26— 10,7) jhildert zunächſt den Abjchied 
von Samuel. Am anderen Morgen wedt der Seher jeine beiden Gäjte und gibt 
ihnen das Ehrengeleit bis vor das Tor der Stadt. Nachdem der Knedt 
vorangefchidt ijt, jalbt Samuel Saul in aller Heimlidhfeit zum König. Trogdem 
er fih auf ein Gotteswort beruft, gelingt es ihm nidt, das verwunderte 
Staunen und fragende Sweifeln des jungen Bauernjohnes zu überwinden. Sur Be- 
glaubigung feiner göttlihen Dollmadht jagt er daher dem Saul voraus, was ihm bis 


zur Rüdfehr ins Daterhaus begegnen werde; um die göttliche Sügung zu betonen, 


werden drei heilige Stätten ausgewählt, an denen er ein Erlebnis haben werde: das 
erite Mal am Grabe der Rahel bei Rama (hier ijt nicht das zuphitiihe Rama in 
Ephraim gemeint — rentis vgl. 0. S. 6, wo Samuel wohnt, jondern das benjaminitijche, 
heute er-räm, zwiſchen Bethel und Terujalem; hier lag Rahels Grab er. 31,15, 
urſprünglich auch nach I. Moj. 35,19f.; 48,7, fpätere Sujäge aber ſuchen es fälſchlich 
bei Bethlehem, wo es noch heute gezeigt wird), das Zweite Mal an der Eiche Thabor, 
wo er Wallfahrer nad) Bethel treffen werde mit ihren Opfergaben, das dritte Mal 
bei Gibea Gottes, wo ſich das Heiligtum von Gibea, der Daterjtadt Sauls, befindet; 
dort wird man am ehejten die von heiliger Rajerei ergriffenen Propheten, dort: 
aud) den Sronvogt der Philifter vorausfegen dürfen, jodaß es nicht nötig ift, 
an ein anderes Gibea zu denken. Der fremde Statthalter wird dort nit gewohnt, 


ſondern Recht geſprochen haben wie jpäter König Saul, der auf der. „Höhe unter 


der heiligen Tamarisfe den Thing abzuhalten pflegte (22,6). So wurde die nur 
hier erwähnte „Gibea Gottes’ jpäter zum Unterjchied von andern Gibeoth („Hügel‘‘) 
„Gibea Sauls" genannt (11,4; 15,54). Der Gefichtspunft, unter dem die Erlebniſſe 
ausgewählt find, ift wohl derjenige der freudigen Überrafhung für Saul: Gern wird 
er hören, daß ſich die Ejelinnen wiedergefunden haben. Noch lieblicher wird ihm 
der Segenswunjd; der frommen Pilger und ihr überreiches Angebot in die Ohren 
klingen, von drei Broten werden fie ihm zwei jchenfen wollen, und er darf jie 
dantend annehmen, hat er doch als König das Kecht, den Sehnten zu fordern 
(8,15. 17)... So gab auch Melchiſedek dem Abraham außer dem Segen den Sehnten 
und erfannte ihn damit als König an (I. Moj. 14,20). Selig aber wird Saul fein, 
wenn er mitjhwärmen darf im Taumel Heiliger Raferei; denn nun darf er fi für 
ein auserwähltes Werkzeug der Gottheit halten. Trifft alles ein, dann ſolle er 
handeln, jobald fi ihm die Gelegenheit biete; Gott werde ihn nicht im Stich Tajjen. 
Dies dunfle Wort zielt ohne Sweifel auf die Dorbereitung fürs Königtum; Samuel, 


‚der hier offenbar nit als Reihsverwejer gedacht ijt, Tann nicht mehr tun, als ihm 


ein Samenforn ins Herz jenfen. Die zweite Szene (10,9-12) erzählt dann die 
Erfüllung der Weisfagungen Samuels. Die beiden erjten Begegnungen werden nicht 
ausgeführt, weil nichts Neues hinzuzufügen if. Genauer gejhildert wird nur das 
Sufammentreffen mit den Propheten, von deren Rajerei Saul angejtedt wird. Der 
Derfajjer benugt die Gelegenheit, daraus das geflügelte Wort zu erflären: „Wie 
Tommt Saul unter die Propheten?" das uns 19,18ff. noch einmal begegnen und dort 


genauer bejhäftigen wird. Den Schluß bildet die dritte Szene (10,15—16). Saul 


it glüdlih nach Haufe gelangt. Sein Oheim ift neugierig und verfuht ihn auszu— 


forſchen über die Worte des Sehers. Aber Saul ijt verihwiegen und weiß geihidt 
die hauptſache zu verbergen, nachdem er jegt wehl, wo er die von Samuel voraus= 


gejagten Dinge erlebt hat, über die Bedeutung der dunklen Worte und Handlungen 
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des Sehers ins Klare gefommen ijt. So bleiben Samuel und Saul die beiden Einzigen, 
die um das Geheimnis der Krönung wiljen. 

2, Ziterarifher Charakter. Nach diejer Analyje kann fein Zweifel fein, daß 
wir es hier nicht, wie behauptet wird, mit einer Gejhichtserzählung, jondern mit 
einer volfstümlichen Sage zu tun haben. Mit welher behaglichen Breite werden hier 
fünf Tage aus dem Leben Sauls herausgegriffen! Wie klar und lebendig iteht jede 
Einzelheit vor unferem Auge! Mit folder Liebe zeichnet fein Chronift, jondern jo 
verſenkt ſich der Dichter in feinen Helden, jo jhaut das Dolf feine großen Männer. 
Bier nähert fid) Überdies die Sage dem Märchen. Märdenhaft klingt das Thema, 
wie Saul auszog, feines Daters Ejelinnen zu juchen und jtatt dejjen eine Königskrone 
fand. Erinnert das nit an den Sifcher, der fein Netz auswirft, um Sijhe zu fangen 
und ftatt deſſen eine Königsfrone herauffilht, oder an den Schneidergejellen, der 
König wird? Auch an das Dümmlingsmärhen vom bäurijhen Parzival mag man 
denfen, der auszieht und fi nad; mandherlei Abenteuern eine Gattin und ein König- 
reich erwirbt. Märchenhaft ift die dämoniſche Art, wie die Tiere, vom Willen Gottes 
getrieben, Saul feinem Schicjal zuführen müſſen (vgl. 6,7 ff. und die Parallelen o.S. 17). 
Märchenhaft ift die Vorliebe für den Typus des Jünglings, der alle jungen Männer 
des Landes an Schönheit übertrifft (Berodot 3,20; 7, 187). Märchenhaft iſt die 
Steigerung der Eigenjhaften, die dem Gottesmanne zugeſchrieben werden. Märchenhaft 
ift die Mamenlofigfeit der Stadt, in der der Seher wohnt, und die Seitlofigkeit, die 
fein Datum fennt: man fragt vergebens, ob Samuel hier auf der Höhe. oder am 
Ende feines Lebens jteht. Jedenfalls haben wir fein Recht, ihn ohne weiteres als 
alten Mann mit weißem Bart und langem Mantel zu denken, wie er ſich dem Ge— 
dächtnis der Nachwelt eingeprägt hat (28,14) und wie er auch in der vorigen Er— 
zählung vorausgejegt wird. Märchenhaft ijt überhaupt die ganze Geſchichte, in der 
nicht die Gejege der Wirklichkeit, fondern die des Wunders herrſchen. Samuel hat 
Saul nody nie gejehen, hat noch nie von ihm gehört und weiß nichts von irgend 
welchen Taten diejes „Ihönen“ Tünglings, die das ihm entgegengebradyte Dertrauen 
rechtfertigen fönnten. Das iſt allerdings unnötig bei der einzigartigen Sehergabe, 
über die Samuel verfügt. Er weiß niht nur, was aus den Ejelinnen geworden ilt, 
jfondern er weiß jchon vorher, was Saul ihn fragen wird. So jicher iſt fein Voraus— 
wijjen von "der Ankunft Sauls, daß nit nur dreißig Mann um jeinetwillen ein- 
geladen jind und ein Opferfejt ihm zu Ehren veranjtaltet, jondern daß auch das 
Tier jhon geſchlachtet und zubereitet worden ift: das dem Gajte zugedachte Sleiſch— 
ftüd ift, wie ausdrüdlich betont wird, ſchon vorher dem Koch übergeben worden, ehe 
der Gajt überhaupt erjchienen ift. Auf Stunde und Minute ijt alles Samuel offenbar; 
darum iſt es fein Sufall, ſondern Sügung übermenjhlicen Wifjens, wenn er den 
Erwarteten im Tore begrüßt, ihn jofort erfennt und ohne Umſtände an die gededte 
Tafel führen Tann. Als Saul heimfehrt, da teilt ihm Samuel, nicht nur flüchtig und 
von ungefähr, fondern ganz genau und bis in alle Einzelheiten mit, was ihm be- 
gegnen wird. Deshalb darf Saul auch voller Suverficht fein, daß die ihm verkündete 
Königsherrichaft nicht ausbleiben werde; die Hörer diejer Erzählung aber werden 
nit zweifeln, daß der Samuel, der diefe wunderbare Sehergabe bejigt, auch in dem 
unerprobten Jüngling den fünftigen König vorausgefhaut hat. So trägt unjer 
Kapitel durdaus das Gepräge der Sage mit märdenhaftem Einjchlag. 

Dieje Sage jegt voraus, daß man das Solgende kennt; denn es mußte in der 
Sortjegung erzählt werden, wie das zwiſchen Samuel und Saul vorhandene Geheimnis 
aller Welt offenbar wird, kurz die Krönung Sauls. Ein Sufammenhang mit den 
vorhergehenden Erzählungen ift nicht vorhanden. Im Gegenjag zum Jugendidyll, 
wo Samuel als Priejter bezeichnet wird, und im Gegenjag zu 3,19—-21, wo Samuel 
als Prophet gedacht wird und als ein berühmter Mann in ganz Iſrael gilt, wird er 
hier von den Propheten jharf unterichieden und ausſchließlich Seher genannt. Aud 
durch die Segnung des Mahles (9,13) wird er kein Priefter, doc; geht daraus hervor, 
daß er als Hottesmann befonderes Anjehen genießt. Der Knecht und, wie wir jpäter. 
erfahren, ebenjo der Oheim Sauls haben zwar von Samuel gehört, jodaß fein Ruf 
immerhin über feine Stadt hinausgedrungen fein muß, aber Saul felbjt wußte bis 
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dahin nichts von ihm und auch der Knedht hat nur dunkle Kunde. Diefe Tatjahen 
teimen fi exit recht nicht mit der unmittelbar vorhergehenden Legende von dem 
Richtertum Samuels, der als Herriher über ganz Ijrael überall im Lande umherzieht 
und daher allgemein befannt jein müßte. Überdies wird er dort als jharfer Gegner 
des Königtums gejchildert, der den Saul nur auf Drängen Iſraels mit Widerftreben 
trönt, während er hier aus eigenem Antrieb oder auf Befehl Jahves Saul jalbt, ehe 
das Dolf überhaupt an einen König denkt. Dort ift er der grundjägliche Feind, hier 
dagegen der geijtige Urheber des Königtums, der Saul jhon nad; der Königstrone 
lüftern macht, bevor Iſrael feinen angeblich gottlofen Wunſch geäußert hat, der ihn 
Ihon als den Gejalbten Jahves feiert und ehrt, bevor die Öffentliche Königswahl 
vollzogen ijt. 

5. Biftorifches in der Sage. Die Sage hat die Gejtalt Samuels vergrößert, 
ja fie teilweife jogar ins Übermenjhliche erhöht und ihm eine jo wunderbare Kraft 
des. Helljehens verliehen, wie fie ſonſt den Menſchen, jelbjt den bedeutendften Pro- 
pheten, verjagt ijt; allein jie fonnte das doch nur dann tun, wenn Samuel _wirklid) 
groß war. Das dankbare Dolf pflegt jeine Helden noch heldenhafter, feine Könige 
noch fönigliher darzujtellen, als jie in der Gejcichte gewejen find, aber es verjchwendet 
jeine Liebe im Allgemeinen nicht an Unwürdige. Wenn Samuel audy nit alles das 
geleijtet hat, was die Sage ihm übertreibend zujchreibt, jo darf man nicht wiederum 
übertreiben und ihm alles abjprechen, jondern muß ſich bemühen, den Ausgangspunft 
zu erfennen, von dem der Schöpfer der Erzählung ausgegangen ijt, und die von Samuel 
berichteten Werfe auf ein bejcheideneres und wahrjheinliheres Maß zurüdzuführen. 

Die vorliegende Sage iſt zwar von geringerem Werte als die Geihichtserzählung 
in K. 11, die als die ſicherſte Grundlage unferes Wifjens gelten muß; dennoch iſt ſie 
nicht wertlos, weil jie unter allen Sagen und Legenden, die von Samuel handeln, 
die ältejte it und daher dem wirklichen Geſchichtsverlauf verhältnismäßig nahe ſteht. 
Da iſt nun erjtens von entjcheidender Bedeutung, daß fie von einem Priejtertum 
Samuels nihts weiß (im Gegenjag zum Jugendidyll K. 1-3). Wäre er Priejter 
gewejen, jo hätte das von den Mädchen 9,13 zum Ausdrud gebradt werden müjjen. 

_ Sie betonen aber nur, daß Samuel das Opfer „jegnen“ müjje, ehe die Gäjte davon 
ejjen; da eine ſolche Handlung jonjt nirgends bezeugt ilt, jo liegt vermutlich eine 
örtliche, von Laien gepflogene Sitte vor, die man als Danfjagung nad Art unferes 
Tijchgebetes erklären mag. Dazu fommt, daß die Erzählung Samuel durchgängig als 
„Seher" oder „Gottesmann“ bezeichnet, niemals als Priefter oder Propheten, ge- 
jhweige denn als Kichter. Er ift demnach Seher gewejen, und erjt eine jüngere 
Seit hat ihn fälſchlich zum Priefter, jpäter aud) zum Propheten und gar Kichter gemadht. 
Der Hame feines Wohnortes wird leider nicht genannt; da er aber außerhalb Benjamins 
(10,2) im Gebiet von Suph (9,5) geſucht werden muß, jo wird man an das zuphitiiche 
Rama denfen müfjjen wie in K. 1-5. Erſt jpätere Erzähler haben feinen Wohnjig 
nad} dem benjaminitiihen Rama verlegt (vgl. o. S. 25); wahrjcheinlich handelt es ſich 
dabei nur um eine Verwechſlung, die leicht begreiflich ift, weil Saul Benjaminit war 
und in engjter Derbindung mit Samuel jtand. 

An der Sehergabe Samuels im Allgemeinen zu zweifeln, ijt Tein Grund vor 
handen, wenn auch die Einzelheiten meijt unglaubwürdig erjheinen; im Gegenteil, 
ohne jene Annahme wäre die Bildung der hier uns vorliegenden Sage, die irgend 
welhen Anhalt an Tatſachen gehabt haben muß, ein völliges Rätjel. Überall tritt 
uns das große Anjehen entgegen, das Samuel bejejjen haben muß. Seine Ge— 
ſchichte ift die Gejchichte feiner Seit überhaupt. Nach dem Tode Elis und nad) der 
Seritörung Silos ift er die alles beherrjhende Perjönlichkeit, die jelbjt den König in ihren 
Bann zwingt. Später erzählte man ſich, er habe ſchon vor der öffentlichen Krönungs- 
feier den Saul heimlich gejalbt, ihn längjt als den von Gott Erwählten erkannt und 
habe dem Dolfe vorgedadt. Solange er ein Sreund Sauls blieb, ging es dem Könige 
gut. Als ſich aber die Sonne Samuels abwandte, da verblich der Stern Sauls. überall, 
wo etwas Bejonderes gejhah, da mwitterte man den „Alten vom Berge“ ‚dahinter, 
und jelbjt nad feinem Tode ließ man ihn noch in das Schidjal Sauls eingreifen. 
Wenn fo der Glanz Samuels alle feine Seitgenojjen überjirahlt und jogar die Helden 
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gejtalt Sauls verduntelt hat, dann erkennt man daraus die hiſtoriſche Größe des 
Sehers, den die Liebe feines Dolfes nächſt Moje und Elia am meijten verklärt hat. 
Es iſt falſch, wenn man nach dieſer Sage Samuel für den geiſtigen Urheber 
des Königtums hält. Könige werden überhaupt nicht von einem anderen gemacht, 
höchſtens machen fie ſich ſelbſt dazu, wenn fie die Gunſt der Derhältnifje richtig zu 
nutzen verjtehn. Aber im legten Grunde ijt es die Swangsläufigfeit der allgemeinen 
Seitumjtände und der durch Glüd oder Geſchick herbeigeführten bejonderen Ereignijje, 
die die Majjen zum Handeln bewegen und den Einzelnen wie eine Welle aus dem 
Dolfsmeer emportragen. Sehr bezeichnend ijt für unfere Sage, die doch Samuel aufs 
höchſte verherrlicht, daß fie nicht wagt, Saul durch den Seher einen Angriff gegen die 
Philifter vorjhreiben oder andere Weifungen geben zu laſſen. Sie begnügt ſich viel- 
mehr mit dem rätjelhaften Worte Samuels: „Wenn diefe Seichen eintreffen, dann 
tu, wazu fich dir Gelegenheit bietet; denn Gott ijt mit dir.“ Damit wird verblümt 
zugejtanden, daß Saul feines eigenen Glüdes Schmied war und nad) eigenem Antrieb 
jeine Entjchlüffe gefaßt hat, wie es ja aud) die Gejchichtserzählung K. 11 bejtätigt. Unjere 
Sage Zennt noch den wirklichen Hergang zu gut, um ihn allaujtarf übermalen zu Tönnen. 
Die Tatſache der urfprünglihen Sreundjhaft zwifhen Samuel und Saul führt 
darum vielleicht auf zuverläfjige Überlieferung. Während Samuel jonjt überall dem 
Könige entgegentritt, ja als grundſätzlicher Gegner des Königtums erſcheint, wird er 
hier als Freund Sauls und als Anhänger des Königsgedanfens dargejtellt. Mag 
Samuel Saul aud nicht als Werkzeug der göttlichen Dorjehung auserwählt haben, 
daß er ihn aber als folches anerfannte und das ganze Gewicht feines Anfjehens für 
das Königtum in die Wagjchale warf, war das größte Derdienjt, das er ji um 
Iſrael erworben hat. 3 
Unfere Erzählung unterfcheidet jharf zwijhen Sehern und Propheten und 
hat damit eine gute Überlieferung bewahrt. Die Propheten befinden ſich nicht in der 
unmittelbaren Umgebung Samuels, jondern am Heimatsorte Sauls. Niemand wird 
auf den Gedanten kommen, daß Samuel jelbjt zu den Propheten gehört habe. Erjt 
eine fpätere Legende hat ihn zum Leiter einer prophetiſchen Derfammlung gemacht 
(19,18 ff.). Da fein Grund einzujfehen ijt, warum unjere Sage Samuel die Bezeihnung 
eines Propheten vorenthalten haben follte, wenn er wirflic ein folder war, je ver- 
dient unjere Erzählung aud in diefer Beziehung vollen Glauben. Es ijt daher 
ungerehtfertigt, anzunehmen, wie bisweilen geſchieht, daß Samuel auf die Propheten= 
Dereine, jie organijierend oder veredelnd, eingewirft habe. Aber Tatjache ijt aller- 
dings, daß in der Solgezeit Sehertum und Prophetentum völlig miteinander ver» 
jhmolzen find und daß fortan eine Scheidung zwiſchen beiden unmöglich iſt. Samuel 
it der legte Seher vom alten Schlage gewejen; das Sehertum erben die Propheten. 
4. Seher und Propheten. Der Menjch des Altertums wendet jid, wenn er 
mit feinem Wis zu Ende ijt und ſich ohnmädtig fühlt, an ein höheres Wejen, meijt 
an die Gottheit, und bittet fie um Rat; denn fie weiß und Tann mehr als ein Sterb- 
liher, Überall wo die Gottheit auf eine an fie gerichtete Srage antwortet, haben 
wir ein Orakel vor uns. Die Antwort erfolgt in der älteren Seit jehr oft durch 
ein Seichen, jei es beliebig gewählt, fei es durch bejtimmte Gelegenheiten bedingt, 
bei denen es Braud; ijt, auf die göttlihen Mitteilungen zu achten. So ijt faſt überall 
das heilige Opfertier Gegenftand genauer Unterfuhung, um auffällige Einzelheiten 
für die Orafel-Bewinnung zu verwerten (vgl. I. Mof. 4,5 und die Leberihau Bei. 21,26). 
Dazu fommen andere Dinge, die mit dem Gottesdienjt und der Gottheit im engſten 
Zuſammenhang jtehen, wie heilige Bäume, heiliges Waſſer, heilige Kleider, die das 
Wifjen des Menjchen bereichern und ihm die Geheimnifje der Sufunft deuten. Im 
Alten Tejtament hören wir von Baumorafeln (II. Sam. 5,25f.), Wafjerorafeln (IV. Moj. 
5,11ff.), Becherweisfagung (I. Moj. 44,5), Dogelflugihau (I. Moj. 15,11ff.), bejonders 
aber von Pfeilorafeln (Bei. 21,26f.). Su diefen gehört aud das gewöhn ichſte Orakel⸗ 
mittel, der Ephod mit den Urim und Thummim (vgl. zu I. Sam. 14). Wieder anderer 
Art iſt der Theraphim (vgl. zu I. Sam. 19) und das verbotene Totenorakel (vgl. zu 
1. Sam. 28). Die Orakel erjtredten ji} vor allem auf Angelegenheiten des öffentlichen 
Lebens, Sie unterwiejen den König, ob er die Seinde bejiegen werde und ihnen 
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nachſetzen jolle, ob der Seind fommen und was er tun werde, warum eine Landes» 
plage ftattfinde und ähnliche Dinge mehr. Im Rectsleben dienten fie dazu, die 
Schuld oder Unſchuld eines Angeklagten zu ermitteln oder aus einer großen Mafje 
den Stevler herauszufinden. Auch im Privatleben waren fie unerläßlid, wenn 
jemand wijjen wollte, ob fein Sohn von einer Krankheit genefen, ob feine Reife Erfolg 
haben werde ujw. Derlei Orakel jind ja über die ganze Welt bei den antifen Dölfern 
wie bei den Naturvölfern verbreitet und einander jehr ähnlih. Genau jo wie jid) Saul 
nad den verlorenen Ejelinnen erfundigen will, genau jo fragt der Sulu den Medizin- 
mann nad) jeinen verlorenen Kühen (Srazer: Adonis ?S. 66). Neben diejen techniſchen 
Orafeln, die in Ijrael meift von Priejtern gehandhabt werden, ftehen die Injpirations- 
Orafel, die in der älteren Seit von den Sehern, jpäter aber von den Propheten 
gegeben werden. Den Sehern offenbart ji die Gottheit im Traume oder in der 
Traumpifion (Nachtgeſicht). Da die Träumer in Iſrael ihre Erlebniſſe ſelbſt aus— 
zulegen pflegen, jind jie zugleich Traumdeuter. Im Alten Teftament haben wir zwei 
Geitalten, die man hierher rechnen darf, Jojeph und Daniel, den einen am Anfang, 
‚den andern am Ende des ifraelitifchen Literaturgejchichte. Bezeichnend aber ijt für 
den Seher nicht der Traum, jondern die Traumpifion. Beide beruhen auf einer 
Steigerung der Sinnesempfindungen im Halbſchlaf, unterjheiden ſich aber darin, daß 
beim Traum nur der Geſichtsſinn, bei der Traumpijion dagegen auch der Gehörjinn 
erregt wird. Sür das Helljehen, nad) dem der „Seher“ feinen Namen hat, oder für 
die Dijion ijt alſo durhaus nit notwendig, daß fie im wachen Suftand empfangen 
wird. Man darf im Gegenteil behaupten, daß in der älteren Seit zwar nicht aus—⸗ 
ſchließlich, aber doch überwiegend die Traumpijionen vorherrihen: die in der Geneſis 
erzählten Difionen find jämtlich des Nachts erfolgt, und die beiden großen Seher- 
gejtalten Samuel und Bileam werden als Traumvijionäre gejhildert. 
Im Unterſchied von den Sehern ijt für die Propheten die Efitaje bezeichnend, 
die eine Steigerung des gejamten Seelenlebens, bejonders der Gefühle und Affekte, 
- bedeutet. Die jüngeren, großen Propheten jind im allgemeinen Wadpijionäre und 
befämpfen ihre Gegner, die Traumpijionäre, als „Lügner“ (er. 23,25ff.). In Sauls 
Seit haben wir es nur mit den Älteren Propheten zu tun, bei denen das Gefühlsleben . 
fo jehr überwiegt, daß die Dijionen völlig in den Hintergrund treten. Wir hören 
weder von Gejihten noch von Orakeln, jondern ausſchließlich von Raferei (— Ekſtaſe). 
Will man dieſe ältejte Stufe der Prophetie richtig verjtehen, jo muß man zunädjt von 
den Männern, die aus dem Unterricht als „Propheten“ befannt jind, von den großen 
Öeltalten eines Amos, Hojea, Jejaja, Jeremia oder heſekiel abjehen und ji in 
das Wejen der Leute verjenten, die hier und in den Elia- und Eliſa-Geſchichten als 
Propheten gejhildert werden. - 
Die beſte Parallele zu ihnen bilden die Derwiſche des modernen Orients, wie 
man fie noch heute etwa in Kairo, Jerufalem oder Konjtantinopel ftudieren Tann. 
Diel bejudt ijt die Teffe der heulenden Derwijche in Sfutari. Da orönen ſich etwa 
zehn Derwijhe, an ihrer Tracht kenntlich, in Stirnreihe dicht neben einander und 
hoden nad) morgenländijcher Weije mit untergejhhlagenen Beinen am Boden. An jie 
ſchließen jih auf beiden Seiten einige Mohammedaner in weltliher Kleidung, die 
nicht zum Klofter gehören, aber freiwillig an der Übung teilnehmen. Dor ihnen jteht 
der Scheich, der das Ganze leitet. Es fängt ganz janft an mit dem gewöhnlichen 
Gebet, das dem Moslem täglih fünfmal herzujagen befohlen if. Darauf folgen 
Segensformeln und die erjte Sure des Korans. Einer jingt die Worte vor, und der 


Chor antwortet. Dabei bewegt ſich die ganze Kette taktmäßig vornüber mit ſolcher 


Gejhmeidigfeit, daß .die Männer troß des Hodens mit der Stirn den Erdboden be- 
rühren. Das ijt nur möglich, indem fie ſich durch fejtes Aneinanderrüden gegenjeitig 


ſtuützen. Nachdem dies wohl eine Stunde lang geübt iſt, geht man vom Dorwärts- 


beugen zum Seitwärtsneigen des Rumpfes über, immer gleihmäßig im Takt, erjt 
langſam, dann jehneller. Nach einer Stunde erheben ſich alle, und nun werden diejelben 
Übungen im Stehen fortgejett. Der Schéich, der bisher mit den Händen geklatſcht 
hat, beginnt jet, mit dem Suße jtampfend, einen bejcleunigteren Takt anzugeben. 
Don da an werden die Bewegungen immer jchneller und wilder, wenn jie auch die 
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rhythmiſche Gleichmäßigkeit nicht verlieren. - Der Rumpf wird foweit vornüber, jeits 
wärts und nach hinten gebeugt, als es möglich ijt, während die Arme ichlaff herunter: 
hängen. Der fortwährende näjelnde, litaneiartige Geſang, der die Übungen begleitet, 
beiteht ſchließlich nur noch in den Worten des Glaubens-Befenntnijjes: „lä ilä ill’ alläh.“ 
Durch die immer wilderen und rajenderen Bewegungen werden die Derwiſche zulegt 
in trunfenen Taumel verſetzt, und ftatt deutlich artifulierter Laute vernimmt man 
jegt nur noch ein heiferes, teuchendes Lallen, dejjen Doppelatte dem Glaubensbefenntnis 
entiprehen. Da flaut auf einen Wint des Leiters die Schnelligkeit der Bewegung 
langjam wieder ab. Swei Stunden hat es gedauert, bis der Höhepunkt erreicht it; 
jegt fehrt man allmählid, in fajt derjelben Seit vom furioso Zum adagio zurüd. Der 
Scheich aber zieht ji von der Übung zurüd und tritt vor die Gebetsniihe. Er iſt 
nun des heiligen Geiltes voll, mit göttlihen Kräften wie mit Elektrizität geladen. 
Jegt ann er von der Sülle der Gottheit auch Anderen mitteilen und Kranfenheilungen 
vollbringen. Noch immer dauern unterdes die Übungen der anderen Derwildhe an. 
Ihre Abſicht ift, eine leiblichegeiftige Dereinigung mit der Gottheit einzugehen und ſich 
durch die Ekſtaſe in ſie zu verſetzen. Wenn der Geiſt verzückt iſt, dann kommen die 
ſeligen Schauer der Gottbeſeſſenheit über ihn. Vgl. Grefmann: Paläſtinas Erdgerud). 
Berlin 1909, S. 35ff. 

Bei den Rwala im Oftjordanland fand Mufil (Die Kultur 1910 S. 10) Leute, von 
denen man glaubte und erzählte, daß fie mit Allah durch die Dermittlung eines Engels 
in Derbindung jtehen. Sie heißen „Wiifende“ und haben immer mehrere Schüler, 
die „Söhne des Wifjenden“ genannt werden. Wenn jemand etwas Derlorenes wieder- 
finden, einen Übeltäter fennen Iernen, etwas Sufünftiges erfahren vder die Geſundheit 
wieder erlangen will, begibt er fid mit einem Geſchenk zu dem Wifjenden und trägt 
ihm fein Anliegen vor. Der Wiſſende jigt beim Seltfeuer und hört ihm ruhig zu. 
Nach einer Weile jagt er 3u feinen Jüngern: „Spielet!" Sie ergreifen die violin- 
ähnliche Rebäba, jpielen eine dumpfe Melodie und fingen ein Lied, das eigentlid nur 
aus Wiederholungen des Gottesnamens bejteht. Der Wijjende bleibt indejjen ruhig 
jigen. Allmählich zuden feine Muskeln, glühen feine Augen, regen ſich feine Glieder. 
- Plöglid, öffnet er den Mund und gibt dem Antwort heiſchenden in kurzen, abgerijjenen 
Sätzen Bejheid. Handelt es jid) um die Heilung eines Kranken, dann hebt ſich der 
Wijjende, Iegt ji der Länge nad) über den ebenfalls liegenden Kranken, haudt ihn 
an, lifpelt den Namen Gottes und gibt ihm die heilende Medizin an. Oft wird die 
innere Erregung des Wiljenden ſo groß, daß er aufipringt, fi im Kreije dreht, tanzt 
und ſich wie ein Wahnfinniger gebärdet. Seine Jünger ahmen jede feiner Bewegungen 
nad, und dies wirkt jo anftedend, daß felbjt ernite Männer wie von einem Sieber 
ergriffen werden und mit dem Wifjenden und feinen Jüngern wie toll jchreien und 
tanzen. (Andere lehrreihe Schilderungen moderner Derwiſche bei Klunzinger: Bilder 
aus Oberägypten und Selma Lagerlöf: Jerujalem). 

Dieje Art des Aufregungskultes ift im Orient uralt. Die ältejte Nachricht, die 
bisher befannt ijt, enthält der ägnptijche Bericht des Wen-Amon über feine Reije 
nah Phönizien aus der Seit Ramfes’ XII. (um 1100 v. Ehr.). Als Wen-Amon, jo 
erzählt er, nad) Byblos fam, verbarg er den „Amon des Weges“, ein Götterbild, das 
er mit auf die Reife genommen hatte. 19 Tage verbradhte er dort, und jeden Tag 
jandte der Sürft einen Boten an ihn mit dem Befehl, den Hafen zu verlaffen. Als 
der Sürjt nun einmal feinen Göttern opferte, da ergriff der Gott einen feiner vor— 
nehmijten Jünglinge und verjegte ihn in Derzüdung, jodaß er rief: „Bringe den Gott 
hierher! Bringe den Boten, der ihn bei ji hat! Amon entjandte ihn, er läßt ihn 
jest ziehen.“ Während nun der Rafende in jener Nacht rajte, fand Wen-Amon ein 
Schiff, das nad Ägnpten fahren wollte und Iud alle feine Habe darauf. Er wartete 
nur auf die Dunfelheit, um auch den Gott einzujchiffen, den fein anderes Auge jehen 
jollte. Da fam der Hafenmeilter und forderte ihn auf, zu bleiben und zum König 
zu gehen. Es jheint, als ob der Rafende den Süriten auf das Bild aufmerkſam ge- 
macht und dadurd eine Wandlung in feinem Derhalten gegen Wen-Amon herbeigeführt 
hat. (Dol. Gregmann: Texte 225ff.). 

Das nächſte Gegenjtüd zu den altifraelitiihen Propheten-Derwilhen jind die 
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urcrifttihen Sungenredner. Drei Jahrhunderte fpäter gibt dann der Philoſoph 
Celſus (Origenes c. Celjum VII 8. 9; vgl. Liegmann zu I. Kor. 14,1) eine lebendige 
Schilderung von den Krijtlichen Propheten, die er in Phönizien und Paläfjtina aus 
eigener Erfahrung fennen gelernt hat. Er erzählt, wie jie in und außerhalb der 
Beiligtümer auftreten, tanzen und ſich drehen „wie die Wahrjager“. Wenn fie in 
Efitaje geraten jind, weisjfagen jie zunächſt, doch nicht fie jelbjt, jondern Gott oder 
der Sohn Gottes oder der göttliche Geijt fpriht aus ihnen. Dann aber gehen fie 
über zu „unbelannten, wahnjinnigen und völlig dunfeln Worten, deren Sinn fein 
Derftändiger ausfindig mahen kann; denn jie find wunderlid; und ein Nichts und 
geben jedem Toren oder Gauner allewege Anlaß, das Gejagte ſich auszudeuten, wie 
er will.“ Er weiß aljo von Leuten, die das Gehörte erklären müfjen, weil die 
ekſtatiſchen Laute meijt unverjtändlich find. Wie die Sungenredner den Juden „voll 
füßen Weines“ erjchienen (Apg. 2,13), jo gelten auch ihm die Propheten als Derrüdte, 
während jie jelbjt vorgeben, mit höheren Kräften ausgejtattet zu fein. Die Raferei 
als eine bejondere Art der Srömmigfeit ijt ferner bei den Phrygern im Dienſt des 
Attis und der Kybele bezeugt; jie war auch den Griechen nicht fremd und ward vor- 
nehmlih von den Bafchen und Mänaden des thrafiihen Dionyjos gepflegt. Sie ijt 
auf den niedrigiten und höchſten Stufen der Religionen zu finden, bei HMatur- und 
Kulturvöltern, im Morgen: und jelbjt im Abendland, in alter wie in neuer Seit. Ein 
modernes Beijpiel liefert die Hemeinjchaftsbewegung unjerer Tage in Hejjen (vgl. Chrifte 
liche Welt 1908 Ur. 11; Eddijon Moſiman: Das Sungenreden. 1911), 

Die ifraelitijhen Propheten»-Derwilhe bejaßen eine Art Sunft. Wenn fie auf: 
treten, eriheinen fie in Scharen. Wir hören von ſolchen Shwärmen in Gibea Gottes 
{I. Sam. 10,9$f.), in Rama (I. Sam. 19,18ff.), Bethel, Gilgal und Jericho (II. Kön. 2). 
Ein Meijter leitete die Derjammlungen und erfreute ſich großen Anjehens. Die 
Prophetenjünger pflegten ihn als „Herrn“ und ſich als die „Sklaven“ zu bezeichnen 
(II. Kön. 2,3; 4,1; 6,5), und jelbjt Könige redeten ihn mit „Dater“ an (II. Kön 6,21; 
8,9; 13,14). Die jtändigen Mitglieder der Gilde hatten wohl nur die Pflicht, an den 
efitatiihen Übungen regelmäßig teilzunehmen und dem Leiter unbedingt zu gehorchen. 
Im übrigen waren jie frei, durften heiraten und Kinder zeugen (II. Kön. 4,1) und 
waren, wie es jheint, zu feinerlei Enthaltjamfeit gezwungen. Außerlich Tenntlich 
waren fie an ihrer einfahen Tracht, einem Tierfell, das mit einem Lederriemen ge- 
gürtet wurde (II. Kön.1,8; Sad). 13,4); nody Johannes der Täufer trug einen Pelz 
aus Kamelshaaren (Matth. 3,4; Marf. 1,6). Während der Schafspelz jpäter zum Möndys- 
Heide wurde, jheint dagegen die Tonfur den Propheten nicht eigentümlich gewejen zu 
jein (troß II. Kön. 2,25). Dagegen werden amulettartige Tätowierungen oder Narben 
auf der Stirn oder auf der Brujt vorausgejegt (I. Kön. 20,41; Sad. 13,6). Daß fi 
prophetiihe Dereine bilden, iſt fein Sufall, jondern liegt im Wejen der Sache be» 
gründet; denn die Ekſtaſe gedeiht bejjer in der Gemeinſchaft als in der Dereinzelung. 
Ihre anftedende Kraft wird oft geſchildert (I, Sam. 10,10; 19,18ff.), Um die Auf: 
regung künſtlich hervorzurufen, hatte man mandyerlei Mittel, vor allem Mufit (T. Sam. 
10,5; II. Kön. 3,15) und Tanz (I. Kön, 18,26), daneben vermutlich auch Sajten und 
Rauſchtränke. Wahrjheinlid gehört auch die völlige Nadtheit hierher (I. Sam. 19,24). 

Die Sormen, in denen fi die Ekſtaſe äußerte, werden damals wie heute 
mannigfach verſchieden gewejen fein. Eine gelinde Art der Begeifterung mag hin und 
wieder vorgefommen fein, aber für die uns erhaltenen Erzählungen ift vielmehr die 
wilde, leidenihaftliche, ſtürmiſche Sorm harakterijtiih. Eine gewaltfame Erjhütterung 
der ganzen Seelenlebens, eine Umfehrung und „Derwandlung" des inneren Menihen 
(I. Sam, 10,6) wird faft jtets vorausgejegt. Die anſchaulichſte Schilderung im Alten 
Tejtamente !iefert der Bericht über das Gottesurteil auf dem Karmel (I. Kön. 18). In 
ſolchem Kaufhzuftand begeht man außergewöhnliche Handlungen: da bringt man ji 
Selsitverwundungen bei (I. Kön. 18,28), da rajt man vom Karmel bis nad, Jesreel 
(I. Kön. 18,46), da jhwärmt man über die Berge (I. Sam, 19,23), bleibt am Ende dort 
liegen und nimmt Schaden (II. Kön. 2,16), da übernachtet man völlig entblößt (I. Sam. 
19,24), kurz man tut allerlei Dinge, die ein gewöhnlicher Ijraelit nicht tut. Wenn 
die Erregung aufs höchſte geftiegen ift, ftößt der Efftatiter mit feuchendem Atem ab» 
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geriffene Laute, unverjtändliche Schreie hervor, mehr Lallen als Reden zu nennen 
(vgl. Jeſ. 28,7 ff.). ER 

Die Raferei gilt wie überall als eine Art von Gottbeffenheit. Die ifraelitifchen 
Schriftjteller jprehen allerdings nicht von Jahve oder von der Gottheit jelbit, ſondern 
vom „Öeilte Jahves“ oder vom „Geiſte Gottes", der gleich einem wilden Dämon auf 
den Menjhen „ipringt“ (I. Sam. 10,6. 16; 11,6; 16,13; 18,10), der den Betroffenen 
vergewaltigt oder auf ihn „fällt“ (Heſ. 11,5). Oder man braucht das Bild der „Hand 
Jahves“, die auf dem Propheten „laftet” (II. Kön. 3,15; heſ. 1,3; 3,22; 37,1) oder ihn 
„padt“ (ef. 8,11; He. 3,14). Immer ijt es ein anderes, fremdes, höheres Wejen, 
dejjen hypnotiſche Macht den Bejejjenen zwingt, das aus ihm redet und durch ihn 
handelt. Der Prophet ijt urjprünglih die Menſchwerdung der Gottheit. Aber in 
Ifrael ift diefer Intarnationsgedanfe ſchnell verblaßt. Eine Abſchwächung ift es ſchon, 
wenn man die Ekſtaſe nicht mehr auf Jahve jelbjt, jondern auf feinen „Geiſt“ oder 
jeine „Band“ zurüdzuführen pflegt; eine weitere Abſchwächung ift überall da erfennbar, 
wo für Jahve das unbeftimmtere „Bott“ gebraudt wird. Später treten andere Dor- 
jtellungen in den Dordergrund, namentlid; die der Teilnahme an der himmliihen 
Ratsverfammlung (vgl. zu I. Kön. 22). — 

Die Prophetie iſt, wie der nichthebräijche Name (Nabi) bezeugt, eine fremde 
Erjheinung, die erſt durch die Kanaaniter zu den JIjraeliten gefommen ijt. Da wir 
bis auf die Seit Samuels nichts von Propheten hören, jind jie vermutlih damals 
oder furz vorher zum erjten Mal auf ifraelitiihem Boden aufgetaucht. Die lehrreihe 
Notiz I. Sam. 9,9 hat nod) eine Erinnerung an die Derdrängung der alteinheimijchen 
Seher durch die Propheten bewahrt; mit dem Namen hat aud) die Sache gewegjelt. 
Mag auch jpäter das Prophetentum dem Sehertum ähnlich geworden jein, jo haben 
doch in der Seit Samuels bejtimmte Unterjhiede bejtanden. Damals hatten die Seher 
Difionen, aber feine Ekſtaſen; die Propheten-Derwijche hingegen hatten wohl Efjtajen, 
aber weder Dijionen noch Offenbarungen. Su Orafelgebern jind fie erſt jpäter ge- 
worden. Der Seher Samuel hat lebendigen Anteil an der Dolfsbewegung feiner Seit 
genommen, die Propheten-Derwijche hingegen jheinen ſich ihr ferngehalten zu haben. 
Die religiöje Erregung ijt damals, joweit unſere Nachrichten reichen, mit der patrio= 
tiihen Begeifterung nicht verbunden gewejen. Sür das Gegenteil läßt jih nur an— 
führen, daß die Prophetenhwärme dem Saul in Gibea Gottes gerade da begegnen, 
wo der Dogt der Philifter feinen Sig hat; aber das wird Zufall fein. Jedenfalls 
hat dies Erlebnis nad, der Überlieferung feinen inneren Sujammenhang mit dem 
Ausbrud, des Krieges gegen die Philiſter. Erſt jpäter begegnen uns die Propheten im 
Solde der Könige und im Dienjte der nationalen Sadıe. | 

Wie ji die weitere Entwidlung der Prophetie vollzogen hat, Tann man. 
nicht deutlich verfolgen. Unſere Überlieferung läßt uns feinen Blid in die treibenden 
Urſachen und fhaffenden Kräfte tun, fondern jtellt uns vor vollendete Tatjahen: die 
Seher jind jpäter verfhwunden und die Propheten an ihre Statt getreten. Die 
tehnifhen Orafel, die noch in der Seit Sauls und Davids eine große Rolle jpielen, 
jind jpäter abgelöft durch die Injpirationsorafel der Propheten. Die große Mehrzahl 
der Elftatifer pflegt dann neben dem religiöfen den patriotiihen Enthufiasmus, treu 
dem König und dem Dolf, Daneben ragen freilich Einzelne hervor, die zunächſt dem 
Könige, jpäter aud dem Volke entgegentreten. Sie üben Kritik an der inneren und 
äußeren Politif der Könige und beurteilen fie nad} religiöjen Maßjtäben, die lie teils 
wirklich teils vermeintlich dem altmoſaiſchen Glauben entnehmen. Überall wo die Könige 
nad ihrer Anſicht Unrecht tun, find diefe Mahner - unerfhroden genug, ihnen die 
Wahrheit ins Gejiht zu fchleudern und den Singer auf die eiternde Wunde 3u legen. 
Indem jie ihrer eigenen Anſchauung und oft Zugleich au dem Unwillen des Doltes 
Ausdrud verleihen, werden fie das Öffentliche Gewiſſen der Könige und fpäter der 
ganzen Hation, in den Seiten, wo jie jich weit über den Dolfsglauben erhoben haben. 
Dieje Wenigen, deren Anfänger Nathan ijt, haben in langſamem Sortjhritt die Prophetie 
auf ihre Höhe geführt. Die Gilde mag bisweilen die Einzelnen, die jich in Oppoſition 
befanden, gejtügt und gejtärkt haben, im Großen und Ganzen aber hat gerade der 
vereinsmäßige Betrieb der Prophetie zum Schaden gereiht und hat die Malfe auf 
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einer niederen Stufe feitgehalten. Allmählich beginnen ic denn auch die Propheten 
von der Gilde ganz zu löſen und zu ihr in Gegenjat zu treten. Das find die großen 
ſchriftſtellernden Propheten, deren Keihe Ames eröffnet. Vgl. €. h. Cornill: Der 
ifraelitijche Prophetismus *. Straßburg 1903 ;. 6. hölſcher: Die Profeten. Leipzig 1914 ; 
B. Duhm:: Iſraels Propheten, Tübingen 1916; h. Gunkel: Die Propheten. Göttingen 1917. 


Die Auslojung Sauls zum König. I. Sam. 10,17-27. 


10 Dann berief Sammel das Volk zu Jahve gen Mizpa "und ſprach 
zu den Siraeliten: „Sp jpricht Jahve, der Gott Iſraels: Ich habe Iſrael aus 
Agypten geführt und euch aus der Gewalt der Agypter und aller Königreiche 
errettet, die euch bedrängten. “„Ihr aber habt heute euren Gott verworfen, 
der euch aus allen euren Nöten und Gefahren erlöft hat, und gejagt: Nein’, 
du folt einen König über ums ſeten! Wohlen, jo tretet vor Jahve nach 
Stämmen und Tauſendſchaften!“ "Da ließ Samuel alle Stämme Iſraels an- 
treten, und es wurde der Stamm Benjamin getroffen. Dann lie er den 
Stamm Benjamin nah feinen Gejchlechtern antreten, und es wurde dag Ge 
fchlecht der Matriter getroffen. “Darauf ließ er das Geſchlecht der Matriter 
Mann für Mann antreten‘, und e8 wurde Saul, der Sohn des Kis, getroffen. 
Als man nach ihm juchte, fand man ihn nicht, "Da befragte man noch einmal 
Jahve: „Iſt der Mann hier’? Jahve antwortete: „Siehe, er hält ſich beim 
Gepäck verborgen!“ »Da Tief man Hin und holte ihn von dort. Als er unter 
die Leute trat, überragte er daB ganze Volk um eines Hauptes Länge. »Und 
Samuel ſprach zu allem Boll: „Seht doc, daß der, den ſich Jahve erwählt 
hat, nicht feineßgleichen Hat unter dem ganzen Volk!“ Da jubelten alle Leute 
und riefen: „Glück zu dem Könige!” "Samuel aber las dem Volk das Königs: 
gefeb vor, fihrieb es in ein Buch und legte es vor Jahve nieder. Dann entließ 
Samuel das ganze Volk, einen jeglichen in feine Heimat, "Auh Saul ging in fein 
Haus nah Giben und mit ihm die VBraven', denen Gott das Herz gerührt hatte. 
Etliche loſe Leute aber ſprachen: „Was kann uns der helfen?“ verachteten ihn und 
brachten ihm Fein Gefchenf. ° ’ 

Wie Saul König. wurde in Ijrael, berichtet zuverläjjig K. 11. Da unjere Er» 
zählung dazu nicht ftimmt, Tann fie feinen Anſpruch auf Glaubwürdigteit erheben, 
jondern muß als Legende betradhtet werden. Sie bildet die Sortjegung von K. 7-8 
und wird ihrerjeits fortgejegt dur K. 135. Ihr Iegendariiher Charakter erhellt über- 
dies aus der religiös-erbaulichen Abjicht, Saul als den von Jahve Erwählten erjcheinen 
zu lajjen. Ein frommes Gemüt verlangt, daß der König durchs Los bejtimmt werde, 
was die Geſchichte auf andere Weije entjheidet. Denn das Werfen der Loje, ver- 
mutli mit Hülfe des Ephods (vgl. zu K.15—14), gejhieht vor Jahve; darum ift, 
wer vom Loje getroffen wird, von Jahve jelbjt erforen. Nachdem Samuel das Jod) der 
- Philifter zerbrochen hat (K. 7), herrſcht er in Stieden über Iſrael, bis er alt wird, 
da feine ihm beigeordneten Söhne nicht gut tun, benugt das Dolf dieje Gelegenheit, 
fi vom Reichsverwejer einen König zu erbitten. Samuel verjucht vergebens, ihnen 
diefen Plan auszureden, indem er ihnen die Schattenfeiten des Königtums vor Augen 
malt, und entläßt jie (K. 8). Um nun den einzig Würdigen in Iſrael ausfindig zu 
machen, beruft er „das ganze Volk“ nad Mizpa. In K. 8 waren es nur die „Ältejten“, 
die zufammentamen, jetzt dagegen ſind es alle „Krieger“ (v. 26) oder „Brundbejißer”, 
wie man auch überjegen fann (Beides ift nad; damaligen Derhältnifjen dasjelbe). Sie 
jind feldmarjhmäßig mit ihrem Gepäd ausgerüftet (v. 22), das an einer bejtimmten 
Stelle des Heerlagers aufgeftapelt iſt. Dort verbergen ſich mit Dorliebe die Leute, 
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die aus irgend einem Grunde nicht gern geſehen werden wollen. Auch Saul benugt 
diefe Gelegenheit, um ſich zu verfteden, weil er jedenfalls nicht König werden will. 
Trotdem fällt das Los aufihn und macht ihn zu dem Erwählten der Gottheit. Wahrſchein⸗ 
lich will der Erzähler noch einmal die wunderbare, göttliche Fügung hervorheben. Wenn 
Saul bei der haupthandlung gar nicht zugegen iſt, wenn er aber dennoch ausgeloft 
und in feinem Derjtel aufgejpürt wird, dann ijt, jo fol der Hörer denfen, Saul 
mehrfad; beglaubigt und ohne allen Sweifel der erforene Liebling Jahnes. als er 
endlich unter das Volk geführt wird und alle Leute um eines Hauptes Länge überragt, 
da iſt vollends klar, daß hier die Gottheit ihre Hand im Spiele hat. Einen befjeren 
König als diefen ſtattlichen und ausgejuht [hönen Mann kann ſich Ijrael gar nicht 
wünfchen! Mit freudigem Stolz weilt Samuel darauf hin: „Ihr jeht doch, wen Jahve 
ſich erwählt hat?“ Dieſer innere Jubel Samuels ſteht freilich im Gegenſatz zu der 
einleitenden Rede, wonach weder er noch ſein Gott von einem Könige etwas wiſſen 
wollen. Aber der leiſe Widerſpruch, der hier vorhanden iſt, erklärt ſich aus der Ein— 
wirkung der älteren Sage, die dem Verfaſſer bekannt war (9,2). So begreift ſich auch 
die Tatſache, daß in der jonjt fo farblos blafjen Legende plöglic diejer anſchauliche 
Sug begegnet, am leichtejten als Entlehnung. 

Aud das Motiv des Sihverftedens, das urſprünglich nicht als Beſcheidenheit 
oder Derlegenheit gemeint ift, wenn es auch ſpäter jo aufgefaßt worden jein mag, 
ſtammt aus der voltstümlichen Sage, wie mandherlei Beijpiele Fehren. Am nädjiten 
berührt fid) mit unferer Legende eine jüdiihe Erzählung, wonach Juda ben Tabaj 
nad Alerandrien floh, um ſich der Ehre zu entziehen, „Sürjt“ des Hohen Rates in 
Jerujalem zu werden (Pal. Chagiga S. 774; Bab. Erubin S. 15b). Noch heute müſſen 
die Beduinen-Mädchen der Sinai-Halbinfel in die Berge flüchten, um der ihnen bevor- 
jtehenden Derlobung zu entgehen; jo fordert es der Anjtand (Palmer: Wüftenwanderung 
S. 71). Wenn in Tambodga der König des Seuers oder der des Wajjers tot ift, 
dann verbergen ſich alle wählbaren Menſchen. Das Dolf ſucht nad ihren und ernennt 
den erſten, den es trifft, zum König (Srazer: The golden bough ? I 164. 166; weiteres 
AR XI 10). Danad) jheint das Sichverfteden urſprünglich denjelben Swed zu haben 
wie das Lojen: man überläßt die Entjheidung der göttlihen Sügung. Die Wahl 
der Könige dur göttlihes Orakel ijt ein bejonders beliebtes Motiv der 
ägnptifhen Königsfage gewejen, obwohl bisher nur wenige Beijpiele befannt find. 
So wird Thutmojis III. aus der Schar der Priejter vom Gotte jelbjt erlejen, als defjen 
Bild in Prozejjion durch den Säulenhof geführt wird, vermutlich durch ein Niden 
des Kopfes. Die ägyptiſchen Hohenprieiter wurden bisweilen in diejer Weije gewählt 
(SA. 44,30ff.), und vermutlich ijt das Motiv erjt von ihnen auf die Könige übertragen 
worden. Vgl. aud die Entjprehungen zu 16,1ff. 
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117Nach ungefähr einem Monat’ 30g der Ammoniter Nahas hinauf 
und belagerte Jabes in Gilead. Da ließ die Einwohnerjhaft von Jabes 
dem Nahas jagen: „Schließe einen Bund mit uns, fo wollen wir dir 
untertan jein.“ *Aber der Ammoniter Nahas erwiderte ihnen: „Nur unter 
der Bedingung will ich ihn mit euch ſchließen, daß ich jedem das rechte 
Auge ausjteche und damit Schmad über ganz Iſrael bringe.” "Da ließen 
ihm die Ältejten von Jabes jagen: „Gib uns jieben Tage Stijt, daß wir 
Boten jenden in alle Gaue Iſraels; wenn uns dann niemand erlöſt, 
wollen wir uns dir ergeben.“ 

Als die Boten gen Gibea Sauls kamen und ſolches vor den Ohren 
des Volkes vortrugen, brachen alle Leute in lautes Weinen aus. ’Siehe, 
da fehrte Saul vom Selde heim hinter den Rindern her. Als er, Saul, 
li} erfundigte, warum das Dolf weine, erzählte man ihm die Nachricht 
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der Männer von Jabes. Da jprang der Geilt Jahves' auf Saul, als 
er dieje Botſchaft hörte, jodaß fein Sorn jehr ergrimmte. 'Er nahm ein 
Paar Rinder, zerjtüdelte fie und ließ fie durch Boten in alle Gaue Iſraels 
tragen und verkünden: „Wer dem Saul und dem Samuel nicht nadyfolgt, 
dejjen Rindern foll man ebenjo tun!“ Da fiel der Schreden Jahves auf 
das Dolf, daß fie wie ein Mann auszogen. Als er fie in Beſek multerte, 
waren es 300000 Jiraeliten und 30000 Judäer. MDa ſprach “er? zu den 
Boten, die gefommen waren: „So jollt ihr den Männern von Jabes in 
Gilead jagen: Morgen, wenn es heiß wird, joll euch Hilfe werden!” 


‚ Als die Boten kamen und es den Bürgern von Jabes verfündeten, 
da freuten fich ""diefe Männer von Jabes und ließen Nahas’ jagen: „Morgen 
wollen wir uns euch ergeben; dann mögt ihr uns tun, was euch gefällt!” 
"Am nädjten Morgen teilte Saul feine Leute in drei Haufen; ſchon um 
die Morgenwahe drangen fie ins Lager der "Ammoniter’ ein und ſchlugen 
jie, bis es heiß ward. Die Übriggebliebenen zerjtreuten ſich, ſodaß nicht 
zwei beijammen blieben. "Da fprah das Volk zu Samuel! „Wer find die 
Männer, die da fagten: Saul fol nicht” König werden über ung? Gebt fie heraus, 
daß wir fie töten!“ "Saul aber erwiderte: „Heute foll niemand getötet werden ; 
denn heute hat Jahve Ifrael Heil verliehen!" "Da forderte Samuel das Volk auf: 
„Rommt, wir wollen zum Gilgal gehen und daſelbſt das Königtum erneuern!“ 

"Dann 309 das ganze Dolf nad) dem Gilgal, frönte dort Saul vor Zahve 
im Gilgal, opferte dort Heilsopfer vor Jahve, und Saul und alle Männer 
Iſraels waren dort über die Maßen fröhli. 


In der vorliegenden Erzählung ift Saul noch nicht König, jondern —— 
Bauer, der wie die übrigen Einwohner Gibeas den Ader pflügt (0.5). Die Boten von 
Jabes werden feineswegs zu ihm gejhidt, jondern „in alle Gaue Iſraels“ (v. 3); da 
fie auf ihrem Wege auch nad) Gibea Tommen, gelangt die Kunde zu Saul wie zu 
allen Anderen. Aber er nimmt fie jid) ganz bejonders zu Herzen, handelt jchnell, hat 
Erfolg und wird daraufhin zum König gekrönt. K. 11 knüpft demnach über 10,17 ff. 
hinweg an 9,1-10,16 an. Obwohl jo nach dem gegenwärtigen Texte K. 11 die 
Sortjegung von dem Sujammentreffen Sauls mit Samuel ift und den notwendigen 
Schluß jener Sage bildet, wie Saul aus dem heimli vom Seher Gejalbten der offen 
anerfannte König Ijraels wird, haben dennoch beide Erzählungen urſprünglich nichts 
miteinander zu tun, X. 9 verlangt zwar K. 11 als Schluß, aber umgekehrt jegt K. 11 
wenigjtens urjprünglich feineswegs K. 9 voraus, jondern jtand einmal für ſich allein. 
Ein äußerer Sufammenhang ijt nur hergejtellt durch die Seitangabe „nad ungefähr 
einem Monat” (D. 1), die ſich nicht auf die unmitielbar vorhergehende Auslofung zum 
Könige, jondern auf die Heimtehr Sauls von Samuel bezieht (10,16), Wäre ein 
innerer Sujammenhang vorhanden, jo hätte ein Hinweis auf die heimliche Salbung 
nicht fehlen dürfen; mindejtens hätte Samuel den Saul krönen müſſen, wie die griechiiche 
üÜberjegung (D. 15) mit Recht empfunden, aber mit Unrecht gelejen hat. Der hebräiſche 
Tert von D. 15 jchließt jede Mitwirfung Samuels aus und verfjperrt darum auch die 
Annahme, daß zwiſchen D. 11 und 15 urfjprünglic etwa erzählt worden fei, wie das 
Dolf auf Samuels Anregung feinen Retter zum König erwählt habe. Überdies jind 
K.9 und K. 11 ihrer literarifchen Art nad) völlig verjhieden. Während dort eine 
Sage vorliegt, haben wir hier dagegen eine Gejhichtserzählung, die einzige, die 
uns zuverläfjigen Aufihluß über die Entitehung des ifraelitiihen Königtums gibt. 
Hier herrihen nicht die Gejege der Wunderwelt, jondern die der Wirklichkeit. Hier 
it Saul fein ausgeſucht jhöner Jüngling, der nur durch Samuels Salbung oder 
durch das heilige Los die Königswürde erlangt, jondern ein tatfräftiger Held, der 
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durch entſchloſſenes Handeln Ijrael aus jeiner Erſchlaffung wedt und zu einem jiegs 
reihen Seldzug gegen die Ammoniter fortreißt. 
Nach der Einleitung (1-3) hatten die Ammoniter die Shwäde der Siraeliten 
und ihre Bedrängung durch die Philifter benugt, um einen Einfall auf iſraelitiſches 
Gebiet im Oſtjordanland zu wagen und die Stadt Jabes zu belagern. Jabes ſucht 
man im Adſchlun, wo noch heute ein ſchönes, waldreiches Tal den Namen wädi 
jabis trägt; es lag vielleiht bei chirbet maklüb (PJ 5,79). Da die Einwohner der 
Stadt auf die jhimpflichen Bedingungen der Unterwerfung nicht eingehen wollen, 
erflehen fie fieben Tage Stift, um Hilfe herbeizuholen. Die Dorausjegung ijt, daß 
jieben Tage genügen, um eine Botjhaft in ganz Iſrael 3u beftellen und Antwort zu 
erhalten; jo gering find die Entfernungen in Paläftina, und die Grenzbewohner 
kommen faum in Betracht. Die Ammoniter gewähren die Bitte, was nicht ausdrüdlich 
gejagt wird, aber aus dem Solgenden deutlich hervorgeht. Dies zu erkennen, be= 
anjpruchen die Erzähler von der Aufmerkjamfeit ihrer Hörer. Daß ſich die Ammoniter 
troß ihrer Graujamteit, die fi auch font äußert (II 10,4), auf den Vorſchlag einlafjen, 
erklärt ſich aus den ritterlihen Gepflogenheiten, die bei den einfachen Derhältnijjen 
der damaligen Zeit im allgemeinen größer waren als bei der modernen Kriegführung. 
(vgl. V. Moj. 20). Als die Boten von Jabes in Gibea erjheinen, jo berichtet die 
erjte Szene (4—-9a), da ergreift Saul ein gewaltiger Sorn und ſchnell entichlojjen, 
fordert er Ijrael zur Heeresfolge auf. Seine ftürmijhe Tatfraft reißt die Iſraeliten 
mit ſich fort, ſodaß ſie ji wie ein Mann in Bejef verfammeln, dem heutigen chirbet 
ibzik, nody im Wejtjordanland, etwa halbwegs zwiſchen Siem und Jabes. Die 
fühne Handlungsweife des jungen Bauernjohnes fonnte man ſich nur durch eine Ein- 
gebung der Gottheit erklären: der Geijt der Heldenfraft erjcheint dem antiten Menſchen 
als der „Geijt Gottes", der dem Braven „das Herz gerührt hat“ (10,26). So hat 
einjt auch der „Geilt Jahves“ den Simfon überfallen, daß er in gewaltigem Wagemut 
einem Löwen ohne Waffen entgegentrat (Richt. 14,6); jo jind umgeiehrt die Seigen 
von einem Dämon bejejjen, daß man fie lieber nach Haufe jhidt (Richt. 7,5), Und 
den erjtaunlidien Erfolg, den Saul hatte, fonnte man ſich nur deuten als einen 
„Öottesjhreden“, wie er etwa durch furchtbare Haturereignijje verurjadht wird, die 
den Menjchen, ja ein ganzes Dolt in Innerjten zu erichüttern und aufzurütteln ver— 
mögen (7,10). Am Tage vor dem Ablauf der Stijt, jo erzählt die Zweite Szene 
(9b—15), ehren die Boten zurüd und melden das Nahen des Entjages. Die Ein- 
wohner von Jabes mahen dann, gewiß nad! Derabredung mit Saul, die Ammoniter 
jiher, indem jie für den folgenden Tag die‘ bedingungsloje Übergabe verjprehen. 
So ermöglihen jie den Überfall Sauls, der die Naht hindurch majciert ijt und um 
die Morgenwahe angreift; die Nacht wird in drei militärijhe Nachtwachen (6-10; 
10-2; 2-6 Uhr) geteilt (Richt. 7,19). Der Kampf dauert aljo etwa von nachts um 
2 Uhr, „bis es heiß wird“, was im Orient meijt jhon recht früh geſchieht. Die 
Dreijpaltung des Heerhaufens ijt, wie heute noch, jo ſchon damals eine beliebte Tattit 
der Sührer gewejen, um durch Umzingelung der Slanten den Gegner zu erdrüden 
(13,17f.; 11 18,1f.; Richt. 7,16; 9,43; hiob 1,17). Als dann die Ammoniter für ihren 
Ubermut beitraft find, da Trönt das dankbare Dolf im Gilgal (bei Jericho, vgl. 0.S. 26) 
den jiegreihen Sührer unter gewaltigem Jubel zum König. Dies ift eine nüchterne, 
in jih wahrjcheinliche, durch die tatjählihen Ereignijje begründete Erzählung über 
den Urſprung des ijraelitiihen Königtums, die in ganz anderer Weile Glaubwürdigkeit 
verdient, als die im Dorhergehenden bejprodhenen Sagen und Legenden von der 
heimlihen Krönung und der Auslojung Sauls. Unglaubwürdig ift nur die hohe Sahl 
der Iſraeliten, die angeblich Saul folgten. Aber ſolche Übertreibung gehört zum Stil 
aller volfstümlihen Erzähler, vornehmlich des Orients. Selbjt die Sahlen, die wir 
bei den Geſchichtsſchreibern des Altertums finden, jind ganz unzuverläjjig. Man hat 
ausgerechnet, daß, wenn Xerres 8- 900000 Mann gehabt hätte, die legten gerade 
aus Suja ausgezogen wären, als die erjten an den Thermopylen anfamen; in Wirte 
lichkeit jtanden ihm nicht mehr als 15000, allerhöchſtens 25000 Krieger zur Derfügung. 
Das größte Heer des Altertums, das wir Tennen, war das Aleranders: 32000 Mann 
zu Suß und 5100 zu Pferde. Danach fann man ſich einen Begriff von der Glaub- 
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würdigkeit der hier vorliegenden Sahlen mahen. Die Serjtüdelung der Rinder durd 
Saul darf man nicht deshalb für ungeſchichtlich erklären, weil fie uns jeltfam anmutet. 
Aufs nächſte verwandt’ijt die Serjtüdelung des Weibes, die uns Richt. 19,29 erzählt 
wird, Serner darf man an den Dertrag zwiſchen Afurniräri und Mati’ilu erinnern (KAT? 
5.597); da ilt die Rede von der Serjtüdelung eines Schafes, dejjen Schidjal der erleiden 
jo, welcher den Eid nicht hält. Demgemäß iſt aud die Handlung Sauls eine ver- 
deutlichende Befräftigung feiner Drohung: Wie feinen Rindern, jo folle es den Rindern 
derer gejhhehen, die dem Heeresbanne feine Solge leiſten. Die hauptſache ift das 
Serjhneiden der Tiere, wofür es viele Beijpiele gibt (Shwally: Kriegsaltertümer 
S. 52ff.). Bejonders gehören die Bräuche hierher, die beim Bundesjchluß üblich waren 
und an die noch einzelne jpradhliche Redewendungen erinnern: „einen Bund ſchneiden“, 
jagt man im Hebräijchen ebenjo wie im Griehijhen und Lateinifhen. Sür den ein— 
fachen Menſchen iſt das, was an den Tieren vollzogen wird, mehr als ein jinnenfälliges 
„Symbol“; er fürdtet den Sauberzwang oder die göttliche Strafe, die dasjelbe Schidjal 
dem Bundes» oder Eidbrüchigen zu teil werden läßt, und es gibt nichts Entjeglicheres 
als im Tode zerjtüdelt zu fein. Aus diejer Anſchauung erklärt ſich wohl, daß diejelben 
Bräuche im Altertum des Morgen« wie des Abendlandes nachweisbar jind. 


Samuels Abdankung. I. Sam. 121-131. 


12 Da ipra Samuel zum ganzen Iſrael: „Siehe, ich Habe eurer Stimme 
gehorcht in allem, dag ihr mir gejagt habt, und Habe einen König über euch 
geſetzt. Nun, da Habt ihr euren König! °’ Ich bin zwar alt und grau ge 
worden, aber meine Söhne find bei euh. Sch bin vor euch gewandelt von 
Jugend an bis auf diefen Tag, "fiehe, hier bin ich: Verklagt mich «vor Jahve 
and feinem Gefalbten, ob ich jemandes Ochjen oder Efel genommen habe? ob 
ich jemand Gewalt oder Unrecht getan? ob ich don jemandes Hand ein Geſchenk 
genommen ‘oder ein Baar Schuhe? Verklagt mich’, jo will ichs euch wieder- 
geben.“ Sie ſprachen: „Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht getan und 
von niemandes Hand etwas genommen.“ °Er fprach zu ihnen: „Jahve ſei Zeuge 
wider euch und fein Gejalbter am heutigen Tage, dab ihr nichts (Unrechtes) 
in meiner Hand gefunden habt.“ "Sie Ipradhen‘: „sa, Zeugen jollen fie jein.“ 

And Samuel ſprach zum Volk: „Jahve iſts, der Moſe und Aaron ein- 
gejet;t und eure Bäter aus Agyptenland geführt hat. So tretet nun her, 
daß ich mit euch rechte vor Jahve und euch verfünde” alle Wohliaten Jahves, 
die er an euch und euren Vätern getan hat. "AR Jakob und feine Söhne’ 
nach Ägypten gefommen waren, bedrückten die AÄgypter fie‘. Da ſchrieen eure 
Väter zu Jahve, und er, Zahve, ſandte Moje und Aaron, daß' fie eure Väter 
aus Agypten führten, und ieh? fie an dieſem Orte wohnen. "Aber da fie 
Jahves, ihres Gottes, vergafen, verfaufte er fie in die Gewalt Siſeras, des 
Feldhauptmanns des Königs Jabin von Hazor, und in die Gewalt der Philifter 
und in die Gewalt de Königs von Moab, die ftritten wider fie. "Und fie 
fchrieen zu Jahve und ſprachen: »Wir haben gefündigt, daß wir Jahve verlafjen 
und den Baalim und den Aſtharoth gedient haben; nun aber errette und aus 
der Hand unferer Feinde, jo wollen wir dir dienen«, “Da fandte Jahve 
Jerubbaal⸗Gideon', Zephthah und "Simfon’ und errettete euch ang eurer Feinde 
Händen ringsumher und ließ euch fiher wohnen. "Da ihr aber jaht, daß 
Nahas, der König der Kinder Ammon, wider euch rüdte, fpracht ihr zu mir: 
Mit nichten, fondern ein König fol über und herrſchen«, jo doch Jahve, euer 
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Gott, euer König ift. "Nun, da habt ihr euren König, den ihr erwählt habt, 
den ihr erbeten habt; denn fiehe, Jahve hat einen König über euch gefebt. em 
ihr nun Jahve fürdtet, ihm dient, feiner Stimme gehorcht und dem Befehl 
Jahves nicht ungehorfam jeid, und wenn ihr beide, ihr umd euer König, der 
über euch herricht, Jahve, eurem Gotte, folgt, (fo wird es euch gut ergehen); 
werdet ihr aber Jahves Stimme nicht gehorchen, jondern feinem Befehl um- 
gehorfam fein, fo wird die Hand Jahves wider euch fein und wider euren 
König, um euch zu vernichten‘, i 
1659 tretet jetzt gleich herzu und paßt auf, welch großes Wunder Jahre 
vor euren Augen tum wird! Iſt nicht jeht die Wei enernte? Ich will aber 
Jahve anrufen, er möge donnern und regnen laſſen, daß ihr inne werdet und 
fehen jollt, wie großes Unrecht ihr vor Jahves Augen getan habt, euch einen 
König erbeten zu Haben.“ »Und da Sammel Jahve anrief, ließ er Jahve 
donnern und regnen desfelben Tages. Da fürchtete ſich das ganze Volk jehr 
vor Zahve und Samuel, "und ſprach das ganze Volk zu Samuel! „Bitte für 
deine Knechte Jahve, deinen Gott, daß wir nicht fterben; denn außer allen 
anderen Sünden haben wir auch dag Unrecht getan, daß wir und einen König 
erbeten haben.” "Samuel aber ſprach zum Volk: „Fürchtet euch nicht! Ihr 
habt zwar all dies Unrecht getan — doch weicht nicht von Jahve ab, fondern 
dient Jahre von ganzem Herzen "und folgt nicht den nichtigen (Götzen) 
nach; denn fie nützen nicht und können nicht erreiten, weil fie nichtig find. 
»Aber Jahve verläßt fein Volk nicht um feines großen Namens willen; denn 
es hat Jahve gefallen, euch ihm jelbft zum Volk zu machen — "trobdem fei 
es ferne von mir, mich alſo an Jahve zu verfündigen, daß ich ablafien follte, 
für ench zu beten, ich will euch vielmehr ‘den’ guten und richtigen Weg lehren. 
»Fürchtet nur Jahve und dienet ihm trenlich von ganzem Herzen; denn feht, 
wie große Dinge er für euch getan hat! "Wenn ihr aber böfe handelt, jo werdet 
ihr beide, ihr und euer König, verloren fein.“ 13’Sanl war... .2 Jahre alt, 


als er König wurde, und herrſchte ... .a Jahre über Iirael. 

Dies Stüd gehört zur jüngeren Legende 7,2—8,22; 10,17— 27; denn hier gilt 
Samuel als Richter und Reichsverwejer, das Königtum aber als ein Gottesfrenel, 
Beides ift faljeh, weil Dorjtellung einer jpäteren Seit. Don einer Abdankung Samuels 
zu gunjten Sauls kann in der Geſchichte nicht die Rede fein. Genauer bildet 12,1 die 
unmittelbare Sortjegung von 10,24. Der Abſchied, den hier Samuel von Ifrael nimmt, 
verläuft in drei Szenen. In der erjten Szene (1-5) läßt er ſich jeine.Schuldlojigs 
feit vom Dolfe bezeugen, Er weijt auf feinen Wandel hin, der klar vor aller Augen 
zu Tage liegt, und fordert jie auf, ihn zu verklagen, wenn er als Ridhter jemandem 
Unrecht getan oder irgend welche Bejtechung, ſei es auch nur ein Paar armjeliger 
Schuhe (Am. 2,6; 8,6), genommen habe. Wie die Klage bei Gott und „feinem Ge— 
jalbten“, d. h. dem regierenden Könige, erfolgt (D. 3), jo wird aud der Eid geleitet, 
indem man Gott und den König als Seugen anruft (D. 5; andere Sormeln Richt. 11,10; 
I. Sam. 17,55; 20,23; 24,16; II 15,21; er. 42,5). Bei den Babyloniern und Aſſyrern 
ift das die übliche Redtsjitte gewejen. Diejelbe Erklärung, wie hier Samuel vor dem 
Dolf, gibt Moje vor Jahve ab, um feine Unſchuld zu beteuern (IV. Moſ. 16,15). Eine 
ähnliche Rede wird von Mohammed kurz vor feinem Tode überliefert (Tabart I 1802). 
Die zweite Szene (6-15) berichtet ein Mahnwort Samuels in prophetijchem Stil, 
treu an Jahve feitzuhalten. Dies Mahnwort ift in die Sorm eines hiſtoriſchen Über- 
blids über die bisherige Geſchichte Ifraels gekleidet, die in erbauliher Betrahtung 


a Die Jahreszahlen fehlen. 
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erläutern joll, wie der Abfall von Jahve politiihe Drangfal, die Rüdtehr zu Jahve 
hingegen Befreiung und Rettung herbeiführt. Ein nahe verwandtes Gegenftüd findet 
ih Joſ. K. 24; doc wird hier noch die Richterzeit in die Überjicht mit hineingezogen. 
Das Auge ruht aber nicht auf den alten volfstümlichen Sagen, jondern auf dem 
Rahmen und den jpäteren Zuſätzen zum Richterbud, die man als „deuteronomitijche 
Bearbeitung“ zu bezeichnen pflegt. Auch die Ausführungen am Schluß (D. 20ff.), die 
bis in die einzelnen Ausdrüde an das Deuteronomium (V. Moj.) erinnern, lehren, 
daß hier ein jüngerer Derfajjer redet, der von der Geihichtsbetrahtung der großen 
Schriftpropheten und des Deuteronomiums abhängig ijt, der aljo etwa in der Seit 
Hejefiels gelebt hat. Diejer heiligen Legende nad, jüdiihem Geſchmack madıt es aud) 
Teine Gewiljensbedenfen, ſich jelbjt zu widerjprehen (vgl. V. 12, der ji nur aus der 
Abhängigkeit von K. 11 verjtehen läßt). Als Beweis für die Macht Jahves erzählt 
die dritte Szene (16-25) ein Wunder Samuels: auf fein Gebet jendet Jahve 
während der Weizenernte (im Mai), zu einer in Paläftina ftets völlig trodenen 
Jahreszeit, Gewitter und Regen. So verjteht es Samuel, die Größe Jahves feinem 
Dolfe klar zu mahen und ihm einen Schreden in die Glieder zu jagen, den es jo bald 
‚nicht wieder vergefjen joll. Dasjelbe Motiv ift uns ſchon einmal begegnet (7,10) und 
kehrt mehrfach in den Geſchichten von Elia wieder, der ebenfalls wie die Dürre jo 
auch Blige und Regen vom Himmel herniederbetet (I. Kön. 17,1; 18,38ff. A2ff.; 
I. Kön. 1,9ff.). €s iſt gewiß fein Sufall, wenn id dies Wunder auf die Seher und 
Propheten bejchränft. Dieje Männer galten eben im Glauben des Doltes als Sauberer, 
die die Natur-durd) ihre Sprüche zwingen können. Bier ijt zwar das Gebet an die 
Stelle der Bejhwörung getreten — im allgemeinen wird man zwiſchen Gebet und 
Sauberjprudy ſcharf unterjheiden müſſen: diefer wendet jid an die Natur oder an die 
Dämonen und hofft, jie zwingen zu Tönnen; jenes aber ijt an die Gottheit gerichtet, 
die man wohl beeinflujjen, jedoh niemals zwingen kann — indeſſen verrät ſich der 
zauberhafte Urjprung des Motivs noch in der plöglichen, fajt jelbftverjtändlihen Er- 
füllung des Gebets. Su dem „Seher“ Samuel, der die verlorenen Ejelinnen wiederfindet, 
paßt die Dorftellung von dem Regenmadher ganz gut, jeheint er doch auch mit dem 
Totenorafel in Sujammenhang zu ftehen (K. 28). 


Sauls Kriege gegen die Philifter. 1. Sam. 13,2- 14,52. 


I. Teil. Der Ausbrud) des Krieges. 13’Saul wählte fi dreitaufend 
Mann’ aus Ifrael aus; davon waren zweitaufend bei Saul in Mihmas und auf 
dem Berg von Bethel und eintaufend bei Zonathan im benjaminitifhen "Geba’; den 
Reſt des Volkes hatte er entlaffen, einen jeden in feine Heimat, "Eines Tages 
erſchlug Jonathan den Dogt der Philijter iin Gibea’. Als die Philijter 
hörten, ‘daß die Hebräer abgefallen jeien’ und Saul zum Aufruhr ge- 
blajen habe, ‘und als ganz Iſrael hörte, Saul habe den Vogt der Philifter er- 
fihlagen und Iſrael habe fi) bei den Philiftern in DVerruf gebracht, da wurde das 
Volk aufgeboten, dem Saul nad) dem Gilgal zu folgen, "da jammelten ſich die 
Philifter zum Kampf wider Iſrael, ‘dreitaujend’ Wagen und jechstaufend 
Reiter jtarf, und Fußvolk jo viel wie Sand am Meer, zogen hinauf und 
lagerten jich bei Michmas, gegenüber von Beth-Aven. "Die Ifraeliten aber 
hatten ſich, als fie jahen, daß fie bedrücdt wurden °’, in Höhlen, ‘Löchern‘, 
Selsipalten, Gräbern und Siſternen verborgen 'oder "die Jordanfurten 
überfchritten’ (und waren geflüchtet) in das Land bad und Gilead. Gaul 
war noch im Gilgal, als alles Volk ihn’ aus Angft verließ. "Er harrte fieben 
Tage bis zu der von Samuel ‘beftimmten’ Zeit, aber Samuel fam nicht nach dem 
Gilgal. Als die Leute ſich zerftreuten’, befahl Saul: „Bringt mir das Brand 
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opfer und die Heilsopfer!* und vollzog das Brandopfer. "Raum hatte er die Dar- 
bringung des Brandopfers vollendet, fiehe da fam Samuel. Saul ging ihm entgegen, 
ihn zu grüßen, "Samuel aber ſprach: „Mas hat du getan!” Da erwiderte Saul: 
„als ih ſah, wie ſich das Volk ‘zerftreute’, wie du zur feſtgeſetzten Srift nicht Famft 
und die Ppilifter fih bei Michmas verfammelten, da dachte ih: Nun werden die 
Ppilifter am Ende zu mir nach dem Gilgal berabziehen, ehe ih das Antlitz Jahves 
begütigt habe, faßte mir ein Herz und vollzog das Brandopfer.“ Da ſprach Samuel 
zu Saul: „Du haft töricht gehandelt, "Wenn: du den Befehl Jahres, deines Gottes, 
den er dir aufgetragen hat, befolgt hätteft, fo hätte Jahve jest dein Reich “über” 
Iſrael für immer beftätigt. “Nun aber wird dein Reich nicht beftehen. Jahve hat 
Tich einen Mann nach feinem Herzen gefucht, Jahve hat ihn zum Fürften über fein Volk 
Beftellt, weil du nicht gehalten haft, was Jahve dir befohlen hat.“ »Da machte ſich 
Samuel auf, zog vom Gilgal hinauf “und ging feines Weges. Der Reſt des Volkes aber 
folgte Saul dem Kriegsvolf entgegen. ALS fie vom Gilgal nach dem benjaminitifchen Geba 
kamen', da mufterte Saul die Leute, die fih bei ihm einfanden, (und zählte) gegen 
fechshundert Mann. "Nur Saul, fein Sohn Jonathan und die Leute, die 
jich bei ihnen eingefunden hatten, weilten in dem benjaminitijchen Geba, 
während die Philifter bei Michmas lagerten. »Da 30g aus dem Lager der 
Philifter eine Streifjchar in drei Abteilungen aus: Die erite wandte ſich 
gegen Ophra nad dem Gau von Sual, „die zweite wandte jich auf den 
Weg nad) Beth Horon, die dritte wandte ſich nach dem Geba’, das über 
dem Hyänental auf die Wüfte herabjchaut. "Kein Schmied fand fih im 
ganzen Lande Sfrael; denn die Philifter wollten nicht, daß fich die Hebräer Schwerter 
oder Spieße machten. "Die Ifraeliten mußten vielmehr zu' den Philiftern hinab: 
ziehen, um fich ihre Pflugfiharen, Karfte, Arte und Ochſenſtachel fchärfen zu lafien. 
? nd das Zufpißen’ der Schneiden fand nur dort’ ftatt für die Pflugfharen, Karfte, 
Beile', Axte und die Spibe” des Ochſenſtachels. So kam es’, daß ſich am Tage 
(der Schlacht) von Michmas’ fein Schwert noch Spieß fand bei allen Leuten, die mit 
Saul und Jonathan waren; nur Saul und fein Sohn Jonathan hatten Waffen. 
»Ein Pojten der Phililter aber rüdte gegen den Paß von Michmas vor. 
II. Teil. Die Überrumpelung der Philifter. 14’Eines Tages nun 
ſprach Jonathan zu jeinem Waffenträger: „Komm, wir wollen hinüber- 
gehen zum Pojten der Philijter, der jenjeits diefes “Pafjes’ ſteht.“ 
— Seinem Dater jedoch teilte er nichts mit; "denn Saul weilte am anderen 
Ende von Geba' unter dem Granatapfelbaum ‘auf dem Tennenplaß’. 
Die Leute, die bei ihm waren, zählten ungefähr jehshundert Mann; und 
Ahia, der Sohn Ahitubs, des Bruders IHabods, des Sohnes des Pinehas, 
des Sohnes Elis, des Priefters Jahves in Silo, trug damals den Ephod. 
Die Leute aljo wußten nicht, daß Jonathan fortgegangen war. — *In- 
mitten des Paſſes aber, den Jonathan zu überjchreiten verjuchte, um ‘zu’ 
dem Wachtpoiten der Phililter zu gelangen, war je eine Selswand hüben 
und drüben; die eine hieß Boze3, die andere Sene. Die eine Selswand 
ſteht jteil aufgerichtet auf der Nordjeite gegenüber Michmas, die andere 
auf der Südjeite gegenüber Geba. "Jonathan aljo jprady zu jeinem 
Waffenträger: „Komm, wir wollen hinübergehen zu dem Pojten diejer 
Unbejchnittenen; vielleiht “hilft” Jahve uns, denn es iſt Jahve nicht un— 
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möglih, durch viel oder wenig zu helfen.” Sein Waffenträger aber 
erwiderte: „Tue alles, wonach dir dein Sinn jteht’; jiehe, ic bin mit dir, 
was du auch vorhaſt.“ Da jprad Jonathan: „Wohlan, wir wollen 
hinübergehen und uns den Männern zeigen. "Wenn ſie jo zu uns jagen: 
»Steht jtill, bis wir euch erreihen!« dann wollen wir auf der Stelle 
stehen bleiben und nicht zu ihnen hinaufiteigen. "Wenn fie aber jagen: 
»Steigt nur herauf zu uns!« dann wollen wir hinaufiteigen; denn Jahve 
hat jie in unjere Hand gegeben. Das joll uns als 3eichen dienen!“ 
"Als fih die beiden nun dem Philijterpojten zeigten, da dachten die 
Dhiliter: „Sieh, da kommen Hebräer aus den Löchern hervor, in denen 
fie ſich verjtect haben!" »Und die Männer des Wachtpoſtens' riefen zu 
Jonathan und jeinem Waffenträger hinüber: „Steigt nur herauf zu uns, 
dann wollen wirs euch ſchon zeigen!” Da ſprach Jonathan zu feinem Waffen: 
träger: „Steige mir nad; denn Jahve hat jie in die Hand Iſraels ge- 
geben.“ "So Lletterte Jonathan auf Händen und Süßen empor und jein 
Woaffenträger hinter ihm her. Da jtürzten jie (verwundet) vor Jonathan, 
und jein Waffenträger tötete fie hinterher vollends. „So belief ſich die 
erjte Hiederlage, die Jonathan und jein Waffenträger anrichteten, auf 
ungefähr zwanzig Mann °’. *Da entjtand ein Schreden im Lager und' 
auf freiem Selde, "und alle Leute’ der Pojten und auch der Streificharen. 
erihrafen, davon bebte die Erde und erzeugte einen Gottesjchreden. 

- "Als die Späher Sauls in dem benjaminitijchen Geba' hinüber- 
jahen, jiehe da wogte “das Lager” hin “und her’, "und Saul ſprach zu 
den Leuten, die bei ihm waren: „Haltet doch eine Mujterung ab und jeht, 
wer etwa von uns fortgegangen ijt!" Da hielten jie eine Mujterung ab, 
und fiehe, Jonathan und fein Waffenträger waren nicht da. "un befahl 
Saul dem Ahia: „Bringe die Lade Gottes!" Denn “er trug’ damals die Lade 
Gottes vor' den Sfraeliten. Während Saul noch mit dem Priejter redete, 
wurde das Getöje im Lager der Philiſter immer jtärfer, jodaß Saul dem 
Priejter gebot: „Laß fein!" »Dann ſcharten ſich Saul und, alle Leute 
zujammen, die bei ihm waren, und als fie zum Lager' Tamen, fiehe da 
war das Schwert des Einen wider den Anderen, eine ganz gewaltige 
Derwirrung. °"Diejenigen Hebräer aber, ‘die’ jeit ehedem zu den Philijtern 
gehalten hatten und mit ihnen zu Selde gezogen waren, auch jie fielen 
jest ab’, um ſich den Iſraeliten unter Saul und Jonathan anzujchliegen. 
Und als alle diejenigen JIjraeliten, die fich im Gebirge Ephraim ver: 
jtet hatten, hörten, daß die Philijter geflohen ſeien, jegten auch fie ihnen 
nad, fie zu befämpfen. *So verhalf Jahve den’ Ifraeliten an jenem 
Tage zum Siege. 

III. Teil. Der Abbruch des Kampfes. 14”’bDdie Schlacht dehnte ſich 
aus über Beth Horon' »Die Ifraeliten drängten fi an jenem Tage... Hun 
hatte Saul den Leuten folgenden “Eid abgenommen’: „Derflucht fei der 
Mann, der etwasa genießt bis zum Abend, bis ich mich an meinen Feinden 
gerächt habe!” und niemand hatte etwasa genoljen. °” " Auf dem Selde 





a Wörtlid) „Brot“; Brot ift eben das Hauptnahrungsmittel. 
Die Schriften des A.T.II, 1: Gregmann. 2. Aufl. 4 
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aber ‘befanden ſich Honigwaben’. ”"Als das Dolf zu den Waben fam, 
jiehe da hatten ‘die Bienen fie verlajjen’, aber niemand führte‘ jeine 
Band zum Munde; denn die Leute fürchteten den Schwur. °’Da aber 
Jonathan nicht gehört hatte, wie jein Dater die Leute jhwören ließ, jo 
tauchte er mit der Spitze feines Stabes, den er in der Hand hatte, in 
die honig waben' und führte feine Hand zum Munde; jofort wurden jeine 
Augen hell. Einer von den Leuten aber redete ihn an und ſprach: „Dein 
Dater hat die Leute aljo ſchwören lajjen: »Derflucht jei der Mann, der 
‚heute etwas genießt!« °’" *Da ſprach Jonathan: „Mein Dater jtürzt 
das ganze Land ins Unglüf. Seht, wie hell meine Augen geworden 
iind, obwohl icy nur ein flein wenig von diefem Honig genojjen habe! 
»Im Gegenteil, hätten die Leute heute von der Beute ihrer Seinde, die 
fie gemacht haben, gegejjen, dann wäre die” Niederlage unter den 
Philijtern fürwahr' viel größer geworden!” — »Gie hatten aber die Philifter 
an jenem Tage von Michmas bis Ajalon verfolgt, und die Leute waren fehr er: 
müdet, — °’Da machten fich die Leute “gierig über “die! Beute her, nahmen Schafe, 
Rinder, Kälber, fhlachteten fie auf dem Erdboden, und die Leute aßen (das Sleifh) 
mit dem Blute. *Da meldete man dem Saul: „Siehe, das Volk verfündigt fich 
an Fahne, indem es (Sleifh) mit dem Blute it!“ und er ſprach "zu denen, die es 
meldeten’: „MWälzt mir einen großen Stein hierher'!“ **Zugleich befahl Saul: „Ver⸗ 
teilt euch unter die Leute und gebietet ihnen, ein jeder fein Rind und fein Schaf zu 
mir zu bringen, es bier zu fihlachten und dann zu eflen, damit fie fih nicht an 
Zahve verfündigen, indem fie (Sleifh) mit dem Blute effen!“ Da brachte jedermann, 
“was” er befaß, * und fihlachtete dort. °’IDa baute Saul einen Altar für Zahve; 
das war der erſte Altar, den er für Jahve baute.] 

"Und Saul ſprach: „Wir wollen die Philijter noch in dieſer' Nacht 
verfolgen, damit wir fie bis zum Morgenanbruch ‘aufreiben’ und feiner. 
von ihnen übrig bleibe!” und fie antworteten: „Tu, was dir gefällt!“ 
Da ſprach er zum Priefter': „Wir wollen hierher vor Gott treten!” "Und 
Saul fragte Gott: „Soll ich die Philijter verfolgen? Wirjt du fie in die 
Gewalt Iſraels geben?” Aber er antwortete ihm nicht an jenem Tage. 
“Da ſprach Saul: „Tretet hierher, all ihr Häupter des Dolfes, und forjchet 
und jehet, durch ‘wen’ heute dieje Sünde gejhehen ijt! "Denn jo wahr 
Jahve lebt, der Erlöſer Ijraels: Selbjt wenn er gegen meinen Sohn 
Jonathan "ausjagte‘, joll diefer des Todes ſterben!“ Aber feiner von 
allen Leuten antwortete ihm. ‘Da ſprach er zu ganz Ifrael: „Ihr follt 
auf der einen Seite jtehen, ich aber und mein Sohn Jonathan wollen 
auf die andere Seite treten!” Und die Leute ſprachen zu Saul: „Tu, was 
dir gefällt!" “Dann betete Saul zu Jahve: „Du Gott Iraels! "Warum 
hajt du heute deinem Knecht nicht geantwortet? Wenn dieje Schuld an 
mir oder meinem Sohne Jonathan haftet, Jahve, du Gott Iiraels, dann 
gib Urim; wenn aber dieje Shuld an deinem Dolfe Iſrael haftet’, dann 
gib Thummim’!" Da wurden Jonathan und Saul getroffen, während 
das Dolf frei ausging. "Und Saul ſprach: „Loft zwilchen mir und meinem 
Sohne Jonathan!” Da wurde Jonathan getroffen. "Und Saul ſprach zu 
Jonathan: „Sage mir, was du getan hajt!“ Jonathan fagte es ihm und 


Sauls Kriege gegen die Philifter. I. Sam. 13,2 — 14,52. 51 








ſprach: „Ic habe nur ein Hein wenig Honig mit der Spite des Stabes, 
der in meiner Hand war, gefojtet. Hier bin ich, ich bin bereit zu ſterben.“ 
“Und Saul ſprach: „Gott tue mir’ dies und das, ja, Jonathan, du mußt 
jterben!" “Aber das Dolf ſprach zu Saul: „Sollte Jonathan jterben, der 
diejen großen Sieg in Ijrael errungen hat? Das ſei ferne! So wahr 
Jahve Iebt, fein Haar joll von feinem Haupt zu Boden fallen; denn mit 
Gottes Hilfe hat er uns diejen Sieg verſchafft.“ Da löjte das Dolf den 
Jonathan, daß er nicht zu jterben brauchte. *So gab Saul die Der: 
folgung der Philijter auf und zog fort, die Philiiter aber fehrten in ihre 
Heimat zurüd. 

»Als Saul das Königtum über Iirael befeftigt Hatte, ftritt er wider 
alle jeine Feinde ringsumher: wider die Moabiter, die Ummoniter, die Aramäer’, 
Beth Rehob, den König’ von Zoba und die Philifter; wo er ſich hinwandte, 
“war er ſiegreich'. "Er bewies ſich tapfer, ſchlug die Amalefiter und errettete 
Iſrael aus der Hand feines Räubers. 


“Die Söhne Sauls waren: Jonathan, Isbaal' und Maldijua. Seine 
zwei Töchter hiegen: die erjtgeborene Merab und die jüngite Michal. 
"Das Weib Sauls hie Ahinoam, Tochter des Ahimaaz. Sein Seld- 
hauptmann hieß Abner, Sohn Ners, des Oheims Sauls. °'Kis, Sauls 
Dater, und Ner, Abners Dater, waren ‘Söhne’ Abiels. 


Aber der Krieg gegen die Philijter tobte heftig, ſolange Saul lebte. 


Sah Saul irgendwo einen tapferen und friegstüchtigen Mann, jo gejellte 
er ihn zu ſich. 

1. Sufäße zum Tert. Die Überlieferung ijt hier mehrfad durch Suſätze ents 
jtellt, jodaß der Tert der Erzählung nicht lesbar ift. Im Eingang heißt es: Nachdem 
Saul den Seldzug gegen die Ammoniter fiegreidy beendet hat, entläßt er das Heer 
bis auf 3000 Mann (13,2). Kaum hat Jonathan den Philiitervogt erſchlagen, als 
‚Saul das Heer aufs neue beruft (13,4). Schon aus diefem Grunde erheben ji Be— 
denten gegen D. 2 und 4; andere fommen hinzu. Beim Erjheinen der Philifter 
fliehen die Ifraeliten unbegreifliher Weiſe; von einer verlorenen Schlacht ijt nit 
die Rede, und Seigheit wird man den Bezwingern der Ammoniter kaum zutrauen. 
Saul behält nur 600 Mann (13,15), und mit ihrer Hülfe überwindet er jet die 
Seinde, während ihm dies voher mit dem ganzen Heeresaufgebot nicht möglich war. 
Offenbar ijt die Sahl 600 am glaubwürdigjten, zumal da ſie aud) 14,2 überliefert ift; 
die abweihenden Nachrichten in 13,2.4 find zweiten Ranges. Noch vermwirrender 
als die Sahlen jind die Ortsangaben, ganz abgejehen von der leicht verjtändlichen 
Derwedjlung Gibeas und Gebas. Nach 13,2 befindet ſich das Lager Sauls in Bethel 
und Michmas, nad) 13,5 dagegen das der Philijter in Michmas, ohne daß jener ver- 
trieben wäre. Die Philifter haben aljo das Land Benjamins bejegt und die Jjraeliten 
in die Jordanebene und weiter ins Oftjordanland verjagt; Saul bleibt im Gilgal bei 
Jeriho (13,6f.). Aber ſchon hören wir wieder das Gegenteil: Er verjammelte jeine 
Leute im Lande Benjamins, ohne daß inzwijchen eine Niederlage der Philijter erfolgt 
wäre (13,15f.). 

Man hat daher mit Redt die Sufammenfunft Sauls mit Samuel aus- 
gejhieden (13,2. 4. 7b—15), weil fie den urjprünglihen Tert unterbriht und Saul 
einen überflüfjigen Abjtecher nad; dem Gilgal mahen läßt; überdies wird K. 14 eine 
Derwerfung des Königs noch nicht vorausgejegt. Der Sujag hängt mit 10,8 Zus 
jammen, der ebenfalls dem älteren Sufammenhange fremd ift und erit nachträglich als 
„Verzahnung“ eingefügt wurde: Als Samuel Saul heimlich gejalbt hat, fordert er 
ihn auf, ji vom Geifte Jahves treiben zu laſſen, dann aber nach dem Gilgal zu 





52 I. Samuelis 1-15: Samuel und Saul. 





gehen und dort fieben Tage zu warten, bis der Seher jelbit kommen, die Opfer dar- 
bringen und ihm mitteilen werde, was er weiter tun jolle (10,8). Saul hat unterwegs, 
wie es jheint, vom Geifte Jahves getrieben, den Dogt der Phililter erſchlagen und 
das Dolf zu ſich nad; dem Gilgal entboten (13,4). Dort figt der heimlich Gefrönte 
untätig und wartet und wartet. Da unterdes die Philifter bis Michmas vorgerüdt 
find und die Gegend bei Jericho bedrohen, jo ziehen es die Leute Sauls vor, Zu 
fliehen und den Sührer im Stich zu laſſen. Nachdem die feftgejegte Srijt bereits 
verjtrihen und Samuel noch immer nicht erſchienen ijt, reißt Saul die Geduld, ſodaß 
er das Brandopfer jelbft darbringt. Jetzt endlich kommt Samuel, hält Saul eine 
Strafrede wegen feines Ungehorjams, verfündet das Ende feines Königtums und ver- 
ihwindet wieder. Saul darf dann mit dem Rejt des Dolfes nah Geba gehen und 
den Kampf gegen die Philifter beginnen (13,7b—15). Daß dieje Legende erfunden 
it, bedarf faum des Beweifes: Denn fie ift duch und durch unwahriheinlih. Samuel 
hat nicht den geringften Grund, denfelben Saul, den er eben auf Gottes Befehl gejalbt 
und gefeiert hat, etwa acht Tage ſpäter als einen von Gott Derworfenen zu ſchelten, 
zumal da er felbjt nicht zur beftimmten Stift erjhienen it. Wohl aber ift dieje 
Legende für den Geiſt der jpäteren Erzähler bezeichnend, die Saul auf jede Weile 
ſchmähen, um Samuel auf feine Kojten zu verherrlihen. Der Öegenjag zwiſchen 
beiden, der in der Tat hiſtoriſch iſt (ogl. zu K. 15), aber erjt gegen Ende der Regierungs- 
zeit Sauls eingetreten fein kann, iſt hier ungejhichtlih jhon in den Anfang verlegt. 
Es wird zwar nicht deutlich gejagt, ſcheint indejjen beabjichtigt, die Ausführung des 
Opfers durch den König, die in der älteren Seit überall als jelbjtveritändli voraus- 
gejegt wird, als etwas Unfrommes zu brandmarfen. Auch das wäre ein Kennzeichen 
jpäter Abfajjungsgeit. 

Ein zweiter Sujag (13,19— 22), der den Sufammenhang jprengt, hat ſachlich 
gute Kunde bewahrt, da es im Altertum aud; fonjt Sitte war, die Shmiede ge— 
fangen fortzuführen, wie wir aus aſſyriſchen und römifhen Nachrichten wiljen. 
Genüßt hat diefe Maßregel freilich niemals auf längere Seit. 

Ein dritter Sujat (14,52 —35) handelt von der Derjündigung des Dolfes, 
die ji nur ſchwer mit der Derfündigung Jonathans verbinden läßt. Man könnte 
annehmen, daß die Leute, durch das Beijpiel Jonathans verleitet, ebenfalls zu ejjen 
beginnen. Aber erjtens wird hier vorausgejeßt, daß man ſich im Lager der Philijter 
befindet; die Beute fonnte man nicht mit auf die Derfolgung nehmen. Dazu paßt 
aber Jonathans Handlungsweije nit. Sweitens hätte Saul nad) feinem Speijeverbot 
das Ejjen überhaupt verhindern müfjen; er forgt aber nur dafür, daß die Opfer- 
vorjehriften gehalten werden. Drittens wird im Solgenden auf die Derjündigung des 
Volkes Teine Rüdjicht genommen, obwohl fie größer ijt als die Derjündigung Jonathans. 
In Wirklichkeit Tiegen hier zwei Darianten vor: Nach der einen Safjjung der Er- 
zählung erklärt jih das Unglüd Sauls, der vorzeitige Abbruch der Schlacht, durdy die 
Sünde des Doltes. In ihrem Heißhunger nahmen ſich die Leute feine Zeit, die 
allgemeinen Opfergebote zu beachten, jondern ſchlachteten die Tiere, wo fie ji gerade 
befanden, jodaß das Blut zu Boden rann, und aßen das Sleij mit dem Blute. Das 
war ein ſchlimmer Srevel; denn das hochheilige Blut, in dem die Seele oder das 
Leben wohnt, gehört nad uraltem Glauben der Gottheit und darf darum nicht ge= 
nojjen, jondern muß an den Kultitein oder an die Hörner des Altars gejtrichen werden 
(vgl. bejonders V. Mof. 12,15 ff. 26ff.). Saul machte den Srevel wieder gut, indem 
er einen großen Stein herbeiwälzen Tieß und ihn zum Altar weihte: dieſer Stein 
galt fortan als Derförperung der Gottheit. Nach der anderen Safjung dagegen 
handelt es fih um eine Sünde Jonathans, der ein bejonderes Speijeverbot über- 
treten hat und dafür als Menihenopfer dargebraht werden ſoll. Wahrſcheinlich 
it die erjte Sorm älter, aber duch die zweite fajt völlig verdrängt, weil dieje 
fejjelnder war. 

Während 14,52 den Schluß der vorliegenden Erzählung. bildet, find vorher 
noch zwei fleine Abſchnitte eingejhoben: eine Sujammenfaljung- der Taten 
Sauls (14,47—48), die ihm in ungeſchichtlicher Weije die Erfolge Davids zuſchreibt 
und die wahrſcheinlich vom Deuteronomijten ſtammt, ferner eine Lifte der Samilien- 
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glieder Sauls (14,49-51) aus einer zuverläjjigen Aftenquelle höfiiher Ge» 
ſchichtsſchreibung. 

2. Analyſe. Der erſte Teil (13,35. 5-72. 16-18. 23) handelt vom Ausbruch 
des Krieges gegen die Philiſter. Die Erzählung ſtand einmal für ſich allein; wenn 
jie aud) zeitlid an 11,15 anjchließt, bildet fie doc nicht die unmittelbare Sortjegung, 
da man nicht erfährt, wie ſich die Königsfalbung Sauls und die Telltat Jonathans 
zu einander verhalten. Die allgemeinen Seitumjtände werden als befannt voraus= 
gejett, Tönnen aber von uns nur in Einzelheiten ergänzt werden. Nach dem Derluft 
der Lade und dem Tode Elis war Silo, der religiöjfe Mittelpunkt Nordijraels, zerjtört 
worden. Sajt das ganze Land war unter die Herrihaft der Philijter geraten. In 
Gibea, auf der Höhe des paläftiniihen Gebirgstammes mitten in Benjamin, wohnte 
der fremde Statthalter; doc mag es neben ihm noch andere gegeben haben, wenigjtens 
nach Horden zu, denn im Süden verjperrte das Tanaanitiihe Jerufalem mit jeinen 
fejten Mauern den Philijtern den Weg. Diele JIjraeliten waren geflohen und lebten 
in den Höhlen, Gräbern, Sijternen, an denen das Wejtjordanland rei) ijt, oder jie 
waren über den Jordan nad) Gad und Gilead gegangen (13,6f.). Die Schmiede waren 
fortgeführt und wurden als Kriegsgefangene in Philijtäa fejtgehalten (13,19ff.); jo 
hoffte man, den Jjraeliten die Waffen zu rauben und ihnen die Möglichleit jedes 
Auftuhrs zu nehmen. Aber die meijten waren geblieben und verjtanden, troß der 
Stemöherrihaft das eigene Wejen zu pflegen. Unter den Augen des Statthalters 
hatten jie zum Kampf gegen die Ammoniter gerüftet und Jabes glüdlidy entſetzt; 
ihr Sührer Saul war im Gilgal zum König gejalbt und eröffnete vermutlich ſofort 
den Krieg gegen die Phililter. Das Seichen zuc Empörung gab Jonathan, indem 
er den Philijtervogt feiner Heimatjtadt Gibea erjhlug. Die Philifter zogen ihre 
Streitkräfte zufammen und lagerten in Michmas, während Saul mit feinen 600 Mann 
in Geba jtand; das war die Sahl der waffenfähigen Benjaminiten, Jeder Stamm 
umfaßt der Idee nad) eine Taufendfhaft; doch wird in Wirklichkeit die volle Sahl 
meijt nie erreicht. Die hier genannten Orte liegen nördlich von Jerujalem, jeder vom 
andern etwa 5 km entfernt; es find. von Süden nad) Norden: Jerufalem, Gibea (beim 
- heutigen tell el-fül), Geba (heute dscheba‘) und Michmas (heute muchmäs); nw. davon 
Bethel (heute beitin). Swijhen Geba und Michmas jtreiht ein tiefes Tal wädi es- 
swenit von Weit nad Oſt, das nur auf dem Paß zwijchen diejen Ortichaften bequem 
überjchritten werden kann; weiter nach Oſten werden die Hänge jo jteil, daß ſie bis- 
weilen kaum zu erklettern jind (vgl. die Karte PJ XIL 37). Das Lager der Philijter 
it zum Teil von Truppen entblößt; "denn drei Streifiharen find ausgezogen, die 
Selder abzuernten und die Herden zu rauben: die eine in nördlicher Richtung nad 
Ophra (etwa das heutige et-taijibe ö. von Bethel) und dem „Suhsgau* (Sual-Saalim 
9,4 vgl. o. S. 31), die andere in weitliher Kichtung nach Beth Horon (heute bet ‘ur), 
die dritte in öſtlicher Richtung nad) demjenigen Geba (— „Hügel“), das „über dem 
Hyänental auf die Wüjte herabjhaut“ und vielleicht dem heutigen räs et-tawil gleich« 
gejegt werden darf, dem höchſten Berg zwiſchen Michmas und Jeriho; der Name 
„Enänental“ wädi abu-dbä‘ hat ſich noch heute in jener Gegend erhalten, jcheint aber 
gewandert zu fein (PJ IX 14.27). 

Der zweite Teil (14,1-24a) erzählt die Überrumpelung der Seinde, die 
Jonathan durch einen fühnen Handftreicdh gelingt. Er benutt die günftige Gelegenheit, 
jo berichtet die erjte Szene (14,1— 15), um den Dorpoften der Philifter auszukundſchaften 
und ihn womöglid; anzugreifen. Er iſt allein, nur von feinem Waffenträger begleitet, 
einem jungen Burſchen, der neben dem Waffentragen bejonders die Pfliht hat, die 
von feinem Herrn Derwundeten vollends totzujchlagen, eine Aufgabe, die bei den 
Arabern oft den Weibern zufällt. Beide gehen in die Schlucht hinein und werden 

von den Philijtern bemerkt, die glauben, es kröchen flüchtige Feinde aus den Talhöhlen 
hervor. Sorglos höhnen jie die Kommenden und fordern jie ſpöttiſch auf, nur heraufs 
zujteigen. Das faßt Jonathan als einen Wint Jahves auf. An einer teilen Stelle, 
da wo die beiden Selswände Bozez („der Schlüpfrige“) und Sene („der Stachlichte“ 
vgl. PJ VII 12) einander gegenüberliegen, klettern beide mit der Gewanödtheit der 
Beduinen, von den Philiftern ungejehen, auf Händen und Süßen empor. Kaum ijt 
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Tonathan glüdlich oben, jo überrumpelt er den erſten Poften und ftürmt auf den 
nädjten Ios, der die Flucht ergreift. Die Philifter, die jest fürdten, das ganze 
ifraelitiihe Heer fei hinter Jonathan, Tehren in wildem Schreden zum Lager zurüd 
und rufen aud dort Angft und Entjegen hervor. Unterdefjen ijt der Lärm und die 
Aufregung jchon, wie die Zweite Szene (14,16— 23a) erzählt, von den Spähern 
Sauls in Geba bemerkt worden; denn von dort aus kann man nad Midmas Hin- 
überjhauen, das 70 m tiefer liegt. Eine Mujterung ergibt, daß Jonathan und fein 
Woaffenträger verjhwunden find. So vermutet man in ihnen die Urheber des Auf- 
ruhrs im philiftäijhen Lager. Man nimmt jid dies Mal nicht die Seit, erjt ein 
umjtändliches Orakel zu erbitten, ob man angreifen jolle oder nicht, jondern eilt 
jofort auf den Kampfplag, wo man die Solgen des tollfühnen Handſtreichs Jonathans 
gewahrt: ein gewaltiger Wirrwarr iſt ausgebrochen, die als „Poſten“ das Lager 
hütenden Philijter ſchlagen gegenfeitig aufeinander los, die Hebräer, die ihnen bisher 
treu geblieben jind und als Dafallen den Krieg mitgemaht haben, gehen zu Saul 
über und wenden ſich gegen die Sremöherren,; die zurüdgefehrten Streifiharen 
werden in die Panik hineingezogen. Das Getöſe ijt jo groß, daß die Erde erbebt und 
ein Gottesichreden entjteht, jo erflärt man ji das unheimlihe Thohuvabohu in durd- 
fihtigem Bilde. Nun haben die Ifraeliten gewonnenes Spiel. Aud, diejenigen, die 
ſich bis dahin verborgen gehalten haben, fommen hervor und verjtärfen Sauls Heer. 
Nach zwei nicht ganz übereinjtimmenden Nachrichten (D. 23.31) hätten jie die Seinde 
bis Beth Horon oder weiter füdwärts bis Ajalon (heute jäld) verfolgt; in Wirklichkeit 
aber jind die Ifraeliten nicht über das Lager der Philijter Hinausgedrungen, wo fie 
die große Beute gefunden haben (D. 32). 

Der dritte Teil (14,25b—46) berichtet, wie der Derfolgung ein vorzeitiges 
Ende bereitet wird. In der erjten Szene (14,23b—35) holt der Erzähler zunächſt 
ein Derbot nad, das Saul zu Beginn des Kampfes gegeben hatte: Bei Strafe der 
Derfluhung follte niemand etwas bis zum Abend geniefen. Diejem Befehl war von 
allen Leuten gehorcht worden, bis Jonathan, der nichts davon wußte, zufällig auf 
Honigwaben jtieß. Da er erihöpft war, tauchte er die Spige feines Stabes hinein 
und Zojtete vom Honig, jodaß er wieder frijh wurde. Als ihn ein Soldat auf das 
Derbot feines Daters aufmerfjam machte, ward Jonathan unwillig und behauptete, 
daß durch die Mattigkeit und den Hunger die Schlagfraft des Heeres gelähmt würde. 
Unterdes ijt der Abend herangefommen, wie die zweite Szene (14,56—46) fortfährt, 
und Saul wünjht vom Priejter ein Orakel Jahves, ob er die Derfolgung während 
der Nacht fortjegen folle. Da aber die Gottheit eine Antwort verweigert, jo jchließt 
der König auf ihren Sorn und führt diefen wiederum auf die Sünde eines Ijraeliten 
zurüd. Saul droht dem Schuldigen jofortigen Tod, felbjt wenn es fein Sohn Jonathan 
fein jollte, Peinlihes Schweigen ijt die einzige Antwort, die ihm zu teil wird. Durch 
den Ephod wird dann feitgejtellt, daß Jonathan der Schuldige iſt und durch den 
Genuß des Honigs die Sünde begangen hat. Jonathan ijt jofort bereit zu jterben. 
Schon will Saul das Urteil vollziehen lafjen, als ji} das Volk ins Mittel legt und 
den Jonathan, vermutlich durch einen anderen JIjraeliten oder einen vornehmen 
Kriegsgefangenen, loskauft. So endet die beginnende Derfolgung vorzeitig, und die 
Philifter können, ohne volljtändig aufgerieben zu werden, nad) Haufe zurückkehren. 
Eine Shlußnotiz (14,52) fügt hinzu, daß der Krieg zwiſchen den Iſraeliten und 
Philiftern zur Seit Sauls mit wechſelndem Glüd hin- und herwogte. In der Tat ijt 
er erjt durch David endgültig zu Gunjten Ifraels entſchieden worden. 

3. Literarifcher Charakter. Der Hintergrund der zeitgejchichtlihen Verhältniſſe 
und viele Einzelheiten erweden den Eindrud einer zuverläfligen Geſchichtserzählung. 
Daran wird man ſich auch durch Anderes nicht irre machen lajjen, was eher für eine 
volfstümliche Sage ſpricht. So find die Angaben über die Größe des Philijterheeres 
oder über das Erdbeben wenig glaubwürdig, aber fie lajjen ſich als Übertreibungen 
leicht begreifen, zumal da auch bei ſonſt einwandfreien Geihichtsihreibern des Alter- 
tums, wie Livius oder Tacitus, ähnliche Unwahrjheinlichkeiten vorfommen. Bedent- 
liher könnte die Tatjache machen, daß hier aus den erjten Kämpfen Sauls gegen die 
Philifter, die dann neben der Bejiegung der Ammoniter (K. 11) und Amalefiter (K.15) 
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die Seit feiner — völlig ausfüllten, im Grunde genommen, nur die Ereigniſſe 
eines einzigen Tages dem Gedächtnis der Macwelt überliefert werden. Gewiß hat 
unter den einfachen Derhältnifien des alten Morgenlandes die Kriegsführung wohl 
meijt in lauter Einzelgefehten bejtanden, und gewiß gehört zu der guten, überjicht- 
lichen Schilderung eines ganzen Krieges eine vorgejchrittenere Kunft der Gejchichts- 
jchreibung, die man hier noch nicht vorausjegen Tann, aber die Ereignijje jenes denk— 
würdigen Tages jind zu wunderbar, als daß fie vollen Glauben finden fönnten: am 
Morgen der fühne Handjtreich Jonathans, der die ſiegreiche Schlacht erjt ermöglicht, 
am Abend das verhängnisvolle Orakel, das demjelben Jonathan den Opfertod zu 
bringen droht. 

Den Vorſchlag, 14,36 —45 als fpäteren Sujat zu jtreichen, wird man ablehnen, 
weil jonjt dem Dorhergehenden (14,24 — 35) die Spige abgebrohen würde. "Eher wird 
man annehmen dürfen, daß im dritten Teil ein Sagenmotiv verarbeitet ijt, wenn 
man die Glaubwürdigkeit bejtreitet. Dorausjegung für das Derftändnis ift auf jeden 
Sall, mag es jih um Sage oder Geſchichte handeln, daß Saul troß des glänzenden 
Anfangserfolges feinen durchſchlagenden Sieg über die Philiter erfochten hat; im 
Gegenteil, das Kriegsglüd hat fich plößlicy gewendet. Deshalb foriht man nad) der 
Sünde, die den Sorn der Gottheit gereizt hat und nur durch den Opfertod eines 
Menjhen gejühnt werden Tann. In ſolchen Sällen pflegten die Semiten Menjchenopfer 
darzubringen; das wertvollite Menjchenopfer aber war der erjtgeborene erwachſene 
Sohn des Königs. Nach II. Kön. 3,27 opferte König Meja von Moab, als er ſich 
niet mehr zu helfen wußte, den Kronprinzen und rettete damit feine Stadt und fein 
Rei. Ebenjo verfuhren die Germanen. Als ſich in einer Seeſchlacht, die Jarl Hafon 
von Norwegen gegen die Wikinger jhlug (um 1000 n. Chr.), das Glüd wandte, ging 
er an Land und opferte feinen jiebenjährigen Sohn (W. Golther: Germ. Minthol. 
S. 552). Die Sage hat jolhe Motive demnad im legten. Grunde dem wirklichen 
Seben abgelaujht, wenn fie von geopferten Königen wie Wifar (Golther S. 325), von 
‚geopferten Königstöchtern wie Iphigeneia und der Tochter Jephthas (Richt. 11,30ff.) . 
‚oder von geopferten Königsjöhnen erzählt. : Der Gotteszorn wird auf die Übertretung 
eines Speijeverbotes zurüdgeführt, die ausdrüdlid) mit dem Tode bedroht war. Die 
Geſchichte ijt gut erfunden, jofern Jonathan, nad) dem Buchſtaben geurteilt, des Todes 
ſchuldig ift, duch die Umjtände aber völlig entihuldigt wird. 

Die Dolfserzähler der Alten verjchweigen die Gedanken und Stim mungen, 
die fie beherrihen, und reihen die Tatjahen fachlich aneinander. Aber aus der Att, 
wie dies geſchieht, können wir das Urteil des Derfafjers. deutlich entnehmen. Mit 
welcher Liebe das Dolt am Kronprinzen hängt und mit welcher Bewunderung es 
durch feinen Überfall auf den Wachtpoſten der Philijter erfüllt ift, das kommt erjt 
am Ende der Erzählung zum Ausdrud, als Jonathan dem Tode verfallen ijt und 
einmütig gelöft wird. Das Auge ijt fait ausjchlieglih auf Jonathan gerichtet, der 
von Anfang an verherrliht wird: er hat den Statthalter in Gibea ermordet und 
dadurd) das Seichen zum Befreiungstriege gegeben. Er hat heimlih, um niht von 
ängſtlichen Seelen zurüdgehalten zu werden, das gefährlidhe Wageſtück unternommen, 
den Pojten der Philijter auszukundſchaften, hat allein mit feinem Waffenträger zwanzig 
Mann erjhlagen und die große Bejtürzung im feindlichen Lager hervorgerufen. Er 
hat dann, vollitändig erſchöpft, durch den Genuß des Honigs das Derbot Sauls über- 
treten, Er ijt endlich, jobald durch das Los feine Schuld feitgejtellt ijt, jofort zum 
Sterben bereit. Kein Laut des Murrens, Tein Wort der Entihuldigung entringt ſich 
den Lippen des Helden, und doch, wie hat es der Erzähler verjtanden, fein Tun be- 
greiflih und verzeihlich erjheinen zu laſſen! Denn erjtens wußte Jonathan nichts 
von dem Eid, den Saul feiner Mannjhaft auferlegt hatte. Sweitens war er durch 
den Kampf und die Derfolgung völlig ermattet. Und endlich drittens, wie gering- 
fügig war die Schuld Jonathans! Mit der Spige des Stodes hat er ein ganz flein 
wenig Honig aus den Waben herausgeholt und gegejjen. Er, den Jahve jo jihtbar 
gejegnet hat, jollte die Gottheit beleidigt haben und eine jolhe faft verdienſtliche 
Tat, die faum den Namen Sünde verdient, mit dem Tode büßen ? Der wahrhaft tragiſche 
Ronflikt wird nur durch das einmütige Eintreten des Volkes für den vielbewunderten 
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Helden zu feinen Gunſten entihieden. So bleibt ihm ein entjeglihes Schidjal erjpart, und 
erleichtert atmen die Hörer diejer dramatiihen, aufs höchſte jpannenden Erzählung auf. 

Wie aber mag der. Derfajjer über Saul geurteilt haben, den Brutus des 
Alten Teftaments, der hier feinen Sohn, wie jpäter feinen Schwiegerjohn töten will? 
Saul eriheint hier als ein durhaus frommer, ja allzu frommer König, der den Öe= 
boten feines Gottes gehorcht und ſich bemüht, ihm wohlgefällig zu jein. Ehe er in 
den Kampf zieht, verſucht er das Orakel zu befragen, gibt es dann freilich auf, da 
Eile nottut. Diefe entihlofjene Tattraft, der Wille, auf eigene Sauft zu handeln, 
mag dem Menjhen des Altertums mehr zugejagt haben. Dann aber hat Saul den 
Leuten jenen verhängnisvollen Eid abgenommen, bis zum Abend nichts zu ejjen. Er 
mochte hoffen, durch Enthaltjamkeit nit nur die Mannjhaft beim Kampf felthalten, 
ſondern zugleich auch durd dies Gelübde ein Gott angenehmes Werk tun zu fönnen; 
ein „Tabu“ (Verbot) jollte die Beute Jahve weihen. Indejjen hatte er nicht bedacht, 
daß die Leute dur zu große Ermattung erjhöpft werden fonnten. Die Worte 
Jonathans: „Mein Dater jtürzt das ganze Land ins Unglüd" treffen in den Augen 
des Dolfes und damit aud des Erzählers den Nagel auf den Kopf. Sadlid hat 
demnad die griechiiche Überjegung (vgl. Anm. zu 14,23) völlig Kecht, wenn jie den Ver— 
faffer fagen läßt, daß Saul mit dem unbedadhten Eid „eine große Torheit beging“, 
obwohl die alten Erzähler ein ſolches Urteil niemals deutlih auszujprehen pflegen 
und obwohl dies auch nicht ganz ihrer Meinung entjpridt. Als Saul dann, wie es. 
fich für einen frommen König geziemt, zum zweiten Mal das Oratel befragt, ob er 


die Seinde verfolgen folle, erfennt er aus dem Schweigen der Gottheit ihren Sorn. 


Sofort ift er bereit, den Schuldigen mit dem Tode zu beftrafen, jelbjt wenn es ſein 
Sohn Jonathan jein ſollte. Der Erzähler läßt ihn nicht von ſich jelbjt reden, wie 
man vielleiht erwarten könnte, weil nicht der König, jondern der Kronprinz der Held- 
diefer Geihichte und der Liebling des Dolfes iſt und weil daher dejjen Tod jehr viel 
mehr bedeutet. Und als das Unerwartete eintritt und alles Dolf entjegt ijt, da. 
kümmert ſich Saul weder um die Geringfügigfeit des Srevels nod um die Möglichkeit 
einer Milderung der Strafe, jondern bejteht auf feinem Wort und will das Urteil 
vollitreden lajjen. Auch hier hat der Erzähler jehr fein angedeutet, wie er über das 
Dorgehen des Königs denkt. Als Saul dem Dolte zweimal mitteilt, er wolle das 
Orakel befragen, da antwortet man ihm zuſtimmend: „Tu, was dir gefällt!“ Auf 
die Ankündigung aber, die den Schuldigen, jelbjt Jonathan, mit dem Tode bedroht, 
entjteht peinliche Stille, wie eigens bemerft wird. Durch das Schweigen geben die 
Seute ihrem Unwillen deutlich Ausdrud. Hier wird demnad Saul eine zweite „Tor- 
heit“ zugejchrieben: wiederum hat er überfromm gehandelt. Daß dies die Meinung. 
des Erzählers ijt, erhellt aud) aus der ganzen Art der Daritellung ; denn indem 
Jonathan entſchuldigt wird, wird Saul bejchuldigt. Die hier von ihm berichteten. 
Süge fügen jid, auch wenn die Einzelheiten nicht gejhichtlich find, vortrefflih in das. 
Charafterbild des zornmütigen, finjteren Königs. 

4. Der Ephod. Man muß zweierlei Arten unterjheiden, die freilich durch das. 
Wort und durch die Sahe zufjammenhängen: Sunächſt den „Iinnenen Ephod“, mit 
dem der Priejterjüngling Samuel (I. Sam. 2,18), der vor der Lade tanzende David 
(U. 6,14) und der naceriliihe Hoheprieiter „gegürtet“ find (II. Moſ. 28,4ff.). Nur 
von diefem erfahren wir Genaueres: Mit dem Linnen-Ephod war die Tajche ver⸗ 
bunden, in der die heiligen Loje Urim und Thummim lagen; man überjegt daher: 
den hebräiihen Ausdrud (wörtlich „Überzug“) am bejten mit Orakel⸗Bruſttaſche. 
Daß die Urim und Thummim jhon in der alten Seit zum Ephod gehörten, Iehrt 
unjere Stelle (14,41), die uns zugleich über die Art des Orafelerteilens Auficluß 
gibt: Als Saul entiheiden will, ob Iſrael oder ob fein Haus ſich verſchuldet habe, da. 
gilt als Antwort das Erjheinen entweder von Urim oder von Thummim. Das 
Derfahren iſt aljo dasjelbe gewejen wie beim Pfeiloratel, dejjen deutlichſte Beſchreibung 
Heſ. 21,265. liefert: Der babylonijhe König jteht am Scheidewege und iſt zweifelhaft, 
ob er gegen Rabba oder Jerujalem ziehen jolle. Als er die Pfeile jchüttelt, fliegt 
derjenige heraus, auf den der Name „Jerujalem“ gejchrieben it. Gewöhnlich werden. 
die Pfeile mit „Ja“ oder „Hein“ gezeichnet fein, um auf die ihnen vorgelegten Sragen. 
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eine bejahende oder verneinende Antwort zu geben. Wenn beim Schütteln fein Pfeil 
herausfiel, jo jah man das als eine Derweigerung des göttlichen Orakels an und 
ihloß daraus auf einen Sorn Jahves. Ob nun Urim und Thummim zwei Pfeile, 
Stäbe, Steine, Tonſcherben oder etwas anderes gewejen find, wiſſen wir niht und 
Tönnen es nicht erraten, iſt auch unwejentlid.. 

An anderen Stellen dagegen, wo vom „Ephod“ (ohne jeden Sujat) die Rede- 
ijt, darf man wohl fein Kleidungsjtüd darunter verftehen, das „gegürtet“, jondern 
wahriheinliher ein Gottesbild, das „getragen“ wird; „Träger des Ephods“ ijt die 
übliche Bezeihnung der Priejter in den Samuelis-Büchern (I. 2,28; 14,3; 23,6. 9; 
50, 7), genau jo wie die ägyptilchen Priejter, die kleine Götterkapellen bei Prozeſſionen 
umbherführten, „Pajtophoren“ oder „Bildträger" hießen. Man braudt den Ephod,. 
um „vor die Gottheit treten” (14,56) und jie um ein Orakel fragen zu 
Tönnen; in ſolchen Sällen befiehlt der König dem Priejter: „Bringe den Ephod.” 
Aber nicht nur wenn man ſich im Selde befindet, jondern vermutlih auh im 
Tempel läßt man das Gottesbild holen, etwa in den Dorhof, da der Laie das 
Allerheiligjte nicht bejuchen darf; jo lehren es wenigjtens ägyptiſche Beijpiele (Erman: 
Rel.?5.186f.). Der Ephod, den Jerubbaal-Gideon in Ophra „aufitellt“, wird, nad} 
dem Namen des Stifters zu urteilen, ein Baal, aljo ein Stierbild gewejen jein (Richt. 
8,57). Aud der Ephod Midas anf dem Gebirge Ephraim, der nady Dan fam und- 
jpäter von Jerobeam durd ein „goldenes Kalb“ erjegt wurde (I. Kön. 12,29), war: 
wohl ein Stierbildö, wenngleich mit jilbernem „Überzug“ (Kicht. 17f.). Endlich gab es 
einen Ephod im Tempel von Mob, dem man das Schwert Goliaths geweiht haben: 
jol (I. Sam. 21,10). In allen diejen Sällen ijt der Ephod das Bild eines Kriegsgottes 
wie Baal oder Jahve Sebaoth, dem auch die Lade heilig war. Man begveift darum. 
nit nur, daß man gerade im Kriege das Orafel dieſes Gottes einzuholen pflegte, 
indem man den Priejter die Loje vor dem Bilde werfen ließ, jondern daß auch die 
„Lade Jahves“ jtatt des „Ephods“ genannt werden Tann, wie es hier, wenigjtens im. 
hebräifhen Tert, zweimal geſchieht (14,18). War der Ephod wirklih ein Gottesbild, 
jo mußte er in einer Lade befördert werden, wie umgefehrt die Lade Jahves ein 
Gottesbild enthalten zu haben jcheint (vgl. o. S. 23). Iſt die Überlieferung richtig, 
jo Tann hier freilich nicht die Lade Jahves aus Silo gemeint fein, die in Kirjath Jearim. 
itand (7,1); man muß vielmehr annehmen, daß jeder Ephod feine eigene Lade hatte. 
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I. Teil. Der Krieg gegen die Amalefiter. 15 Und Samuel mac 
zu Saul: „Mich hat Jahve gejandt, did zum König zu falben über dein. 
Volk Sfrael, jo höre denn auf die Stimme der Worte Jahves! "So ſpricht 
Jahve Sebaoth: Ich will ahnden, was Amalef an Iſrael getan hat, weil 
es ſich ihm in den Weg ftellte, als 3 aus Ägypten beraufzog. So’ geh denn 
und ſchlage Amalef; vollzieh den Bann an ihm und an allem, was ihm 
gehört, und jchone feiner nicht, jondern töte Männer wie Weiber, Kinder 
wie Säuglinge, Rinder wie Schafe, Kamele wie Ejel!” 

“Da ‘bot Saul das Dolf auf und mufterte es “in Telam’ 210000 
Mann Fußvolkes mit den Zudäern. Als Saul zur Stadt Amalefs fam, 
legte er einen Hinterhalt’ im Tal. Zu den Kenitern aber ſprach Saul: 
„Auf, zieht euch zurück und entfernt- eudy aus der Mitte “der Amalefiter”, 
damit ich euch nicht mit ihnen “hinwegraffe‘, da ihr euch allen Iſraeliten 
freundlich erwiefen habt, als fie aus Agypten heraufzogen!“ So wichen ‘die’ Keniter 
aus dem Gebiet der Amalefiter. "Und Saul ſchlug Amalef von Telam' 
in der Rihtung auf die Mauer öftlid von Ägnpten. Agag, den König 
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der Amalefiter, griff er lebendig, alles Dolf aber bannte er mit des 
Schwertes Schärfe, "doch jchonten Saul und jeine Leute den Agag und das 
Beſte der Schafe und Rinder, "die feiften und gemäfteten Tiere’; alles Wert- 
volle wollten fie nicht bannen, aber alle "wertloje und geringe’ Ware, 
die bannten fie. 


II. Teil. Die Derwerfung Sauls durch Samuel. 15'Da erging 
das Wort Jahves an Samuel aljo: „, Mid reut, daß ich Saul zum 
König gemacht habe; denn er hat ſich von mir abgewandt und meine 
Befehle nicht erfüllt.” Das erregte Samuel aufs tiefite und er jchrie die 
ganze Naht zu Jahve. "Am anderen Morgen früh ging Samuel dem 
Saul entgegen. Da wurde Samuel gemeldet: „Saul, ijt nad) dem Karmel 
gefommen und ‘hat’ ſich dort ein Denkmal errichtet; dann ijt er umge- 
kehrt und weiter nach dem Gilgal hinabgezogen.“ 

Als Samuel zu Saul fam, ſprach Saul zu ihm: „Geſegnet jeijt 
du von Jahve! Ich habe den Befehl Jahves vollzogen.” "Da erwiderte 
Samuel: „Und was bedeutet das Blöfen der Schafe, das in meine Ohren 
dringt? Und das Brüllen der Rinder, das ich höre?” "Und Saul ant- 
wortete: „Don ‘den Amalefitern’ haben die Leute fie mitgebradht, weil 
jie .das Bejte der Schafe und Rinder jchonten, um fie Jahve, deinem 
6ott, zu opfern; das Übrige haben wir gebannt!” "Da ſprach Samuel 
zu Saul: „Hör auf und laß dir jagen, was Jahve in der Nacht zu mir 
geredet hat!” Der antwortete: „Sprich!“ "Und Samuel ſprach: „Magft 
du dir auch felbft gering vorkommen, fo bift du doch wahrlich das Haupt der Stämme 
Iſraels. Jahve hat dich zum König über Ifrael gefalbt, * hat dich zu einem 
‚Zuge ausgefandt und dir befohlen: »Geh, banne die Frevler, die Amalefiter! Und 
kämpfe gegen fie, bis du' fie "vernichtet haft’!« Warum haft du nicht dem Befehl 
Jahves gehorcht, fondern dich auf die Beute geftürzt und getan, was Jahve mißfiel?“ 
Saul antwortete Samuel: „Ich habe ja dem Befehl Jahves gehorcht, habe den 
Zug unternommen, zu dem Jahve mich ausgefandt hat, habe Agag, den König der 
Amalefiter, mitgebracht und die Amalefiter gebannt. "Aber das Volt nahm von der 
Beute Schafe und Rinder, das Beſte des dem Bann Verfallenen, um es Jahve, 
deinem Gott, im Gilgal zu opfern.“ "Samuel aber erwiderte: 

„Hat Jahve an Opfern °” ſolch Gefallen 
wie am Gehorfam gegen ihn? 
Gehorfam ift beſſer als Opfer, 
Willigfeit beffer als Midderfett. 
Widerſtreben ift Sünde wie Zauberei, 
Ungehorfam Frevel wie Iheraphim’. 
Weil du verwarfft das Wort Zahves, 
f hat er dich verworfen als König.“ 
"Da ſprach Saul zu Samuel: „Ich habe gefündigt, weil ich den Befehl Jahves 
und deine Worte übertreten habe, weil ich die Leute fürchtete und auf ihre Stimme 
hörte. "Nun aber, vergib mir meine Schuld und Fehre mit mir um, daß ich Jahve 
anbete,“ **Aber Samuel entgegnete Saul: „Ich Eehre nicht mit dir um! Weil du 
Jahves Wort verworfen hajt, jo hat Jahve dich verworfen, noch länger 
über Iſrael König zu fein.” » Da wandte fih Samuel zum Gehen. Der aber 
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erfaßte den Zipfel feines Mantels, daß er abriß. »Und Samuel ſprach zu ihm: 
„Sp hat heute Jahre "das Königtum' Iſraels von dir gerifien und hat es deinem 
Nebenbuhler gegeben, der beſſer ift als du! Aber niemals lügt der Wächter’ 
Iſtaels noch läßt ſich's gereuen; denn er iſt kein Menſch, daß er Reue empfinden 
ſollte.“ Da erwiderte er: „Ich habe geſündigt! Aber ehre mich doc jetzt vor den 
Ülteften meines Volkes und vor Ifrael und Fehre um mit mir, daß ich Jahve 
deinen Gott anbete!“ Da Eehrte Samuel um und folgte dem Saul, und Saul 
betete Zahve an. 

Dann befahl Samuel: „Bringt mir den Agag, den König der 
Amalefiter!" Da trat Agag wankend' vor ihn und °’ ſprach: „ Der 
Tod ijt doch bitter.“ "Samuel aber erwiderte: 

„Weil dein Schwert den Weibern die Kinder jchlug, 
jei ohne Kinder das Weib, das did) trug!” 
Damit hieb Samuel den Agag in Stüde vor Jahve im Gilgal. 

Samuel ging nady Rama, Saul aber 30g in fein Haus nad) der 
Gibea Sauls. "Und Samuel jah Saul nicht wieder bis an jeinen Todes 
tag,. denn Samuel trauerte um Saul, Jahve aber reute es, daß er Saul 
zum König über JIjrael gemadt hatte. 

1. Analnfe. Der erjte Teil (4-9), dem eine furze Einleitung (1-3) vor: 
angeftellt ijt, erzählt von dem Befehl Jahves an Samuel, den König Saul zu 
einem Seldzuge gegen die Amalefiter aufzufordern, und von der Ausführung des 
göttlihen Auftrages. Saul entbietet feinen Heeresbann nad, Telam, einem unbefannten 
Ort des jüölihen Judäa; vermutlich haben ſich auch Judäer den Ijraeliten aus dem 
Norden angeſchloſſen. Nachdem Saul den Kenitern freien Abzug gewährt hat, belagert 
.er „die Stadt“ der Amaleliter, die hier fejt angejiedelt zu fein ſcheinen, und verfolgt 
die Seinde füdwärts bis an die „Mauer“, genauer die von Amenemhet I. (um 2000 v, Chr.) 
gebaute „Sürjtenmauer”, die die Oſtgrenze Ägyptens gegen die Einfälle der ajiatijhen 
Beduinen oder „Räuber“ (Schäsu; dasjelbe Wort aud hier 14,48) [hüten ſollte. Die 
Amalekiter waren nad) jonjtigen Nachrichten ein frei jchweifender, in Selten wohnender 
Beduinenjtamm, der in der Gegend nördlich von Kades bis nach Judäa haulte 
(I. Moj. 14,7; IL. 17,8; IV.13,29; 14,25). Sie hinderten einjt in der mojailhen Seit 
die Ijraeliten, von Kades aus nordwärts in Paläjtina einzudringen (IV. Moj. 14,45); 
nad) einer anderen Nachricht jollen fie damals die ermatteten Nachzügler der Ijraeliten 
überfallen und getötet haben (V. Moſ. 25,17ff.). Jedenfalls herrichte feit alten Seiten 
zwiſchen ihnen und den Iſraeliten blutige Fehde (II. Moſ. 17,16). Auch in der KRichter— 
zeit hörten die Kämpfe nicht auf (Richt. 3,13), begannen dann unter Saul aufs neue 
und währten bis in die Seit Davids, der die Macht der Amalekiter endgültig brach 
(I. Sam. 27,8; 30,1ff.). Die Keniter wohnten unter den Amalefitern als ein be— 
jonderer Sweig. Ihre Wildheit Tennen wir aus der Sage von Kain (I. Mof.4) und 
aus der Tat Jaels, die Stjera erjchlug und als Weib des Keniters Heber bezeichnet 
wird (Riht. 5,24). Sreundliche Beziehungen zwijhen ihnen und den Jjraeliten, wie 
fie hier in einer Bemerkung (zu D. 6) vorausgejegt werden, hat es in der mojaijchen 
Seit ſchwerlich gegeben (dody vgl. IV. Moſ. 10,29). Sie beginnen erjt mit Saul, auf 
dejjen Antrieb jie ji weiter nördlic) im „Negeb von Arad“ niederließen (Richt. 1,16), 
dem heutigen tell “aräd f. von Hebron, in unzugänglichen Seljenneitern (IV. Moj. 24,21f.). 
Sulegt werden jie unter David erwähnt (I. Sam. 30,29); wenn damals auch der Stamm 
vernichtet fein wird, jo blieben doch einzelne verjprengte Samilien am Leben. Su 
ihnen gehörten die Kechabiter (I. Chron. 2,55), gleid berühmt als Nomaden wie als 
treue Jahve-Derehrer (vgl. zu I. Kön. 9,1ff). Saul hat die Amalefiter nicht aus— 
zurotten vermodt, obwohl die Ijraeliten damals alles töteten, was ihnen an Menſchen 
und Dieh in die Hände fiel. Nur Agag wurde von Saul geihont und als Kriegs- 
gefangener mitgeführt, aud ließ man die beiten Tiere Ieben und jchleppte jie als 


» 
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willtommene Beute mit. Im Karmel (heute kirmil ſ. von Hebron PJ IX 31) errichtete 
Saul ein Siegesdenfmal und kehrte dann heim zum Gilgal (vgl. o. S. 25f.), um dort 
ein Danffejt zu feiern, die erbeuteten Tiere vor Jahve zu ſchlachten und beim Opfer: 
mahl zu verzehren. . 
Dort entjteht der Streit mit Samuel,’von dem der zweite Teil erzählt (10-55). 
Der Seher hat unterdes, wie die Einleitung (10-12) nadholt, eine Traumpijion 
gehabt, in der ihm von Jahve mitgeteilt ijt, daß Saul durch feinen Ungehorjam ſich 
des Königtums unwürdig gezeigt habe. Samuel ringt die ganze Nacht im Gebet und 
eilt am anderen Morgen aufs tieffte erregt zu Saul. Die erſte Szene (15-16.26) 
ipielt außerhalb des Lagers. König und Seher find allein. Saul hat Samuel mit 
freundlichen Worten begrüßt, wird aber von diejem jofort wegen feines Ungehorjams 
getadelt. Der König verfuht fi auf unkönigliche Weiſe zu rechtfertigen, indem er 
die hauptſchuld dem Volke zuͤſchiebt. Aber Samuel will von feinen Ausflüchten nichts 
wilfen, ſondern jchleudert ihm das von Jahve empfangene Orakel entgegen, ein 
furzes, aber wirkfjames Wort. Die zweite Szene (32.33) jpielt am Altar Jahves 
und jtellt den vor des „Todes Bitterfeit“ jchlotternden Agag und den von wildem 
Sorn erfüllten Samuel in wirkſamem Gegenjag einander gegenüber. Wie entjeglic 
muß der Seher geraft haben, wenn jelbjt dem Nomaden, der dem Tod furdtlos ins 
Auge zu ſchauen gewohnt ift, vor ihm bangt! An diefem Höhepunkt der Erzählung 
wird die graufe Tat durd, einen Ders begründet, der auch im hebräiſchen Urtert einen 
Endreim trägt. Menſchenopfer aus den friegsgefangenen Seinden waren nicht 
nur bei den Semiten, fondern auch bei den Indogermanen weit verbreitet. Eine 
Schlußnotiz (34.35) hebt den Schmerz hervor, der Samuel bis an jein Lebensende 
duch den Bruch mit Saul bereitet worden ift. 

Die Erzählung ift, namentlich im zweiten Teile, ſtark überarbeitet. Daß hier 
ein Sujat (D. 17-25. 27-31) vorliegen muß, erfennt man an den Wiederholungen 
(vgl. D. 15 mit 21; 23 mit 26), den Widerjprücen (vgl. D. 29 mit 11.35) und den 
jpäten Dorjtellungen. Während ältere Sagen unbefangen von der Keue Jahves 
Iprehen (I. Mof. 6,6f.), nehmen jüngere Derfajjer daran Anjtoß, weil dieje Dermenjd- 
lihung mit dem erhabenen, vollfommenen Wejen der Gottheit nicht zu vereinigen ift - 
(D. 29; ebenjo IV. Moj. 23,19); Gott weiß alles im voraus und handelt nad einem 
bejtimmten Plane, jodaß er einer inneren Sinnesänderung wie der Menjd nicht bedarf. 
Wenn ferner die Sauberei und der Theraphim als Sünde betrachtet werden (D. 23), 
jo wird man zwar jolde Anſchauungen der älteren Seit nicht ohne weiteres abjprehen 
fönnen (vgl. zu I.Sam.19,9ff.; 28,3ff.). Dasjelbe gilt jogar von dem tiefen Ge— 
danken, daß Gehorjam bejjer als Opfer jei (D. 22), der allerdings ſonſt erſt bei 
den großen Propheten nahmweisbar ijt und durd fie den Pjalmenjängern geläufig 
wurde (Am. 5,21ff., Hoſ. 6,6; Jej. 1,10ff.; Pi. 50,9; 51,18); aber vereinzelt fann er 
auch jhon in älterer Seit aufgetaudt fein, wie er ji denn in der ägyptilchen Spruch— 
weisheit jhon um 2000 v. Chr. findet: „Oerechtigfeit des Herzens ijt bejjer als das 
Opfer eines Ochſen, von einem Ungerechten dargebraht“ (Merifere X Dyn. Pap. 
Golenijheff 1116 A 5. 128F.). Dennoch befremdet er im vorliegenden Sujammenhang, 
weil die Tötung Agags, auf Befehl Jahves und „vor Jahve“ vollzogen (D. 33), ohne 
Sweifel als Menjhenopfer aufzufajjen iſt; derfelbe Samuel, der die Dernadläjjigung 
des Opfers dem Könige zum Dorwurf macht, kann nicht in demjelben Atemzuge den 
Gehorfam dem Opfer überorönen. Dem Bearbeiter genügt das kurze Orakel der 
alten Sage nicht mehr (D. 26); ev muß dem Gotteswort nod ein Gotteszeihen 
hinzufügen, angeregt dur jprehende Handlungen, wie fie jpäter den Propheten 
bisweilen eigentümlich waren (I. Kön. 11,29ff.): Als Samuel ſich zum Gehen wendet, 
verjuht der König ihn feitzuhalien, reißt aber nur einen Sipfel ab. Das an ji 
zufällige und bedeutungsloje Serreißen des Gewandes wird hier als gottgefandtes 
Seien (Omen) betrachtet, dem ein tieferer Sinn innewohnt. Iſt Saul jhon nad; der 
älteren Sajjung dur die Rüge Samuels tief gedemütigt worden, jo muß er fid 
nad dem Suſatz noch mehr erniedrigen laſſen; nur auf dringendes Bitten folgt ihm 
der Seher zur Opferftätte, um den Bruch nicht jofort offenjichtlic; zu machen uno um 
das Anjehen des Königs nicht Öffentlich zu untergraben. F 
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2. £iterarifcher Charakter. Der Erzählung liegen ohne Sweifel geihichtlide 
Tatjahen zu Grunde, obgleich diefe verfärbt find. Man redet daher am beiten von 
einer Sage. Der Krieg Sauls gegen die Amalefiter, von dem fie berichtet, ift durch— 
aus glaubwürdig. Die Mujterung des ijraelitiihen Heeres in Telam, die Gefangen: 
nahme des feindlihen Königs und vor allem die Tötung Agags beim Opferfeit 
Jahves jind Süge, die wohl auf zuverläfjiger Überlieferung beruhen. Überdies paßt 
der Ders, der hier Samuel zugeihrieben wird, nit zu D. 2b. Denn er redet von 
den jungen Männern, die Agag erihlagen hat, gewiß nicht in der Seit Mojes, jondern 
in der Gegenwart; der wirklihe Kriegsgrund iſt demnach die Rade für einen 
räuberijchen Überfall der Amalefiter gewejen. Dasjelbe lehrt 14,48, eine Stelle, die 
von der vorliegenden Erzählung unabhängig ijt. Eine weitere Bejtätigung dafür, 
daß Saul einen Krieg gegen Agag geführt haben muß, läßt ji dem Bileam-Liede 
(IV. Mof. 24,7) entnehmen. So ijt der erjte Hauptteil unjerer Sage troß leichter Über— 
malung als gejhichtlid) anzuerfennen. Aber auch der zweite Hauptteil, der von dem 
Bruch Samuels mit Saul berichtet, wird in jeinen Grundzügen zuverläfjig fein. “Denn 
wäre das nicht der Sal, jo würde die ganze fpätere Legendenbildung ein unerflär- 
liches Rätjel bleiben. Die ältere Sage (9,1—10,16) hat Samuel als begeijterten 
Freund Sauls und als Anhänger des Königsgedanfens gejhildert; in den jüngeren 
Legenden jind dieje Tatjahen in ihr Gegenteil verkehrt: Samuel ift zum Seind Sauls 
und des Königtums geworden. In der vorliegenden Sage ijt er zwar jhon ein Gegner 
Sauls, aber nod) fein grundfäglicher Gegner des Königtums; folglid Tann diejer Ab- 
ichnitt nicht den Deuteronomijten zugejchrieben werden. Gewiß jpiegeln jih in den 
jüngeren Legenden die Erfahrungen wieder, die man jpäter, bis zum Eril, mit dem 
Königtum machte; aber zugleid) ijt ebenjo jehr zu betonen, daß die Erzähler irgend 
einen Grund gehabt haben müjjen, wenn fie dieje jpäteren Anſchauungen mit dem 
Hamen Samuels verknüpfen und auf denjelben Mann übertragen, der fait als Stifter 
des Königtums verherrlit wird. Ein folher Brud) Samuels mit Saul, wie er hier 
erzählt wird, it darum eine innere Notwendigkeit, um den Sortichritt der Legenden 
Bildung zu erllären. Nur, wenn aus guter Überlieferung befannt war, daß die 
frühere Freundſchaft Samuels mit Saul ſich jpäter in Seindfhaft gewandelt hatte, iſt 
begreiflih, daß jüngere Erzähler übertreibend den Seher von vornherein als einen 
iharfen Gegner des Königtums jhildern. Man beachte audy wohl, daß Samuel hier 
noch in einem anderen Lichte eriheint: Mit Saul ijt er Zwar fertig, aber er trauert 
dod um ihn bis an fein Lebensende, und er jagt ausdrüdlich, daß die Königswürde 
erhalten bleiben und nur. einem Anderen verliehen werden folle, der Bejjer fei als 
Saul (ebenjo 13,14, eine Stelle aber, die hier noch nicht vorausgejegt wird). Demnach 
gehört unfere Erzählung in den Kreis der älteren Sagen, die freilih den Samuel 
über Gebühr verherrlichen, dennoch aber im Einzelnen gute Erinnerungen bewahrt haben. 

3. Samuel und Saul. Wie ijt nun der hier bejchriebene Bruch zu würdigen? 
Den unmittelbaren Anlaß liefert der Bann, der vielleiht aus der Furcht vor der 
Wirkung dämoniher Mächte hervorgegangen, dann aber auf einer höheren Stufe zu 
einem göttlichen Gebote geworden ijt. Urjprünglid mußte alles, was dem Banne 
verfallen war, getötet oder vernichtet werden. Unter welchen Bedingungen der Bann 
in der alten Seit volljtredt wurde, ijt nicht Elar erjichtlic ; der jpäteren Legende gilt 
die Furcht vor Abgötterei als genügender Grund (V. Moj.7,4ff.). Die Erzählungen 
des Buches Jofua, nad) denen die Kanaaniter beim Einzug der Iſraeliten in Paläftina 
gebannt wurden, jind gewiß nicht völlig frei erfunden, wie uns die moderne Kriegs- 
führung auf dem Balfan gelehrt hat. Wo die Ijraeliten die Macht hatten, haben 
fie den Bann vollzogen, wie in Jericho (Jo. 6f.); genau jo handelten die Moabiter 
an den Ijraeliten, wie die Mejainihrift Iehrt (5. 17). Aber es gelang den HKebräern 
nicht, die ganze Bevölferung auszumorden; denn die Kanaaniter haben lange Seit, 
ja Jahrhunderte hindurd, in feiten Burgen unangefochten neben den Iſraeliten gelebt 
und find fpäter mit ihnen- in gejhäftlihe und verwandtidaftliche Beziehungen ge— 
treten, obwohl dies durch das Banngeſetz ausdrüdlich ausgeſchloſſen wird. Jedenfalls 
wurde der Bann als eine bejonders graufame Art der Kriegsführung nur unter be- 
jtimmten Umftänden vollzogen, die uns von der Überlieferung auch hier bei der Sehde 
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gegen die Amalefiter verjhwiegen oder wenigjtens nicht deutlich mitgeteilt werden; 
wahricheinlid dann, wenn es ſich, wie bei den Kriegen zwiſchen Bulgarien und 
Rumänien, nicht darum handelte, das fremde Dolf zu beherrihen, jondern ein ftrittiges 
Gebiet mit eigenen Leuten zu bejiedeln. Für die Durdhführung des Bannes jind 
demnach meijt nicht religiös-fittliche, fondern politiihe Gründe entjcheidend. 

Saul gerät nun in Gegenjag zu Samuel, weil er eine mildere Auffafjung 
des Bannes verfiht. Daß man nit alle Tiere auf der Stelle tötete, jondern die 
beiten mitnahm, um fie als Opfermahl zu verzehren, jhon das war in den Augen 
des Sehers eine Sünde; aber ein größerer Srevel war es, den Agag zu jchonen. 
Wenn es nad) Sauls Willen gegangen wäre, jo wäre Agag am Leben geblieben. Man 
bricht der Sage die Spige ab, wenn man meint, Saul habe die Abjiht gehabt, den 
Agag nur vorläufig gefangen zu nehmen, um ihn fpäter dem Jahve zu opfern. Der 
Erzähler läßt diefe Meinung nirgends durhbliden. Im Dordergrund ſteht auch nicht 
das Widerjtreben gegen den göttlichen Befehl, wie es nad) dem Suja allerdings 
ſcheinen könnte. Sondern nah dem urfjprünglihen Tert fommt es dem Seher nur 
darauf an, daß die Sitte des Bannens in ihrer ganzen Schärfe durchgeführt werde. 
Weil Saul zu läjjig verfahren ift, darum macht er ihm Dorwürfe und darum tötet 
er den Agag, den der König verjhonen mödte. 

Da die Erzählung aus Kreijen jtammt, die Samuel nahejtehen, jein Dorgehen 
billigen und verherrlihen, jo ijt es begreiflih, daß uns die Gedanken Sauls nicht 
mitgeteilt werden. Dermutlid, find für ihn politijhe Gründe maßgebend geweſen. 
Amalet war, wie die jpäteren Kriege Davids lehren, nicht völlig niedergeworfen, 
jondern nur vorläufig gedemütigt. Da mochte es dem ijraelitifchen Könige gut dünfen, 
den Bogen nicht zu jtraff zu jpannen, jondern durch Milde den Weg zur Derjöhnung 
offen zu halten. Die unterjchiedslofe Tötung der erbeuteten Tiere, die bis dahin bei 
der Bannung üblid) war, erjhien ihm ebenfalls als eine jinnlofe, barbariſche Sitte 
vergangener Seiten. Wenn man die bejten Stüde mitnahm, im Beiligtum opferte 
und verzehrte, dann hatte die Gottheit ihr gebührendes Teil, dann war aber auch 
den Menjchen geholfen; denn Sleifchjpeife war jelten damals und Sejtejlen. Diejes 
Handeln nad) politifhen und praftiihen Rüdjichten war es, was Samuel verurteilte, 
der ausjchlieglich die religiöjfen Gejihtspunfte im Auge hatte und die Bräuche der 
alten Seit für bindend hielt. Der Bruch zwiſchen Samuel und Saul ijt das typiſche 
Dorbild aller jpäteren Gegenjäge zwijchen den Propheten und Königen; denn immer 
wieder werden die aus politiihen Gründen getroffenen Entjheidungen der Könige 
von den Propheten an religiöjen Maßſtäben gemefjen, die der Idealzeit des Moje 
— mit Reht oder mit Unseht — entnommen jind. Aud in diejer Beziehung haben 
die Propheten die Erbſchaft der Seher angetreten. Wenn wir der Überlieferung 
trauen dürfen, jiegte Samuel über Saul. Allein es war das legte Mal, daß in diejer 
Stage der |trenge Standpunkt durchdrang. Denn niemals wieder hören wir von einem 
Königsopfer für Jahve. Als fpäter ein ungenannter Prophet Ahab zur Rehenjchaft 
309, weil er den Bann an Benhadad nicht vollitredte, jondern den gefangenen 
Aramäer-König freigab, da war die Macht der graufen Bannidee bereits gebroden 
(T. Kön. 20,35 ff.). Die zäh-tonjervative Kraft der älteren Religionsauffajjung hatte 
nicht vermodt, jih auf die Dauer mit Erfolg dem Sortjhritt entgegenzuftemmen. 

Samuels gef&hichtlihe Größe tritt uns hier noch einmal überwältigend ent- 
gegen. Obwohl felbjt fein Prophet, handelt er doc wie die jpäteren Propheten, die 
in jeinen Sußjtapfen wandeln. Er ijt der erjte gewejen, der jid) zum Wortführer der 
mit der Politit der Könige unzufriedenen JIjraeliten gemacht hat. Sein Anjehen kann 
nicht gering gewejen fein, wenn er es wagen durfte, ſich jo einem Saul entgegen- 
zujtellen. Mögen auch Einzelne in den frommen Kreifen feine Auffajjung geteilt 
haben, jo jtand er doch allein, ohne eine Gemeinſchaft, die ihn trug und ftüßte. Wie 
man grade damals nach dem Siege über die Amaleliter in der großen Majje des 
Doltes Saul beutteilte, darüber haben wir ein wertvolles Seugnis in dem Bileam- 
Liede (vgl. Bd. I 2). 
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16 Und Jahve jprach zu Samuel: „Wie lange trägjt du Leid um 
Saul, da ich ihn doch verworfen habe, noch länger über Ifrael zu herrihen ? 
Sülle dein Horn mit Öl und zieh hin: ich ſende dich zu Iſai in Beth- 
lehem;. denn unter jeinen Söhnen habe ich mir einen König erforen.” 
Samuel aber antwortete: „Wie Tann ich hingehen? Wenn Saul davon 
hört, wird er mic, töten!” Da erwiderte Jahve: „Nimm eine junge Kuh 
mit dir und ſprich: Um Jahve zu opfern, bin ich gefommen! Sobald 
du Iſai eingeladen halt ‘zum’ Opfermahl, will ih dir jagen, was du tun 
folft; jalbe mir, wen ich dir nenne!” 

‘Da tat Samuel, was ihn Jahve geheißen hatte. Als er nad 
Bethlehem fam, eilten ihm die Ältejten der Stadt ängitlich entgegen und 
fragten: „Bringſt' du Gutes?” Er antwortete: „Ja, um Jahve zu 
opfern, bin id) gefommen. Laßt eud einladen und folgt mir zum Opfer 
mahl!“ So lud er Iſai und jeine Söhne ein, und forderte fie auf zum Opfers 
mahl. Als fie nun famen und er Eliab jah, dachte er: „Der Gejalbte 
muß Jahves Sinn doch wohl entiprechen.“ Aber Jahve ſprach zu 
Samuel: „Blid nit auf jein Ausjehen und feinen hohen Wuchs; denn 
ih achte ihn zu gering. Was’ der Menſch anfieht, Tieht Gott nicht an’! Der 
Menſch wählt für fein Auge, Jahve aber wählt für fein Herz!” Da rief 
Iſai Abinadab und führte ihn vor Samuel, aber der ſprach: „Auch diejen 
hat Jahve nicht erwählt!” °Da jtellte Iſai Samma vor, aber jener 
ſprach: „Auch diefen hat Jahve nichtzerwählt!" "So brachte Iſai feine 
jieben Söhne vor Samuel, aber Samuel ſprach zu Jjai: „Dieje hat Jahve 
nicht erwählt!“ ''Dann fragte Samuel Iſai: „Sind-das die Kinder alle?” 
Der antwortete: „Da iſt ? noch der Jüngite, fiehe, der hütet die Schafe.” 
Sprad) Samuel zu Ijai: „Sende hin und laß ihn holen! Denn wir jeßen 
uns nicht früher zum Mahl’, als bis er hier iſt.“ »Der jandte hin und 
ließ ihn holen; (David) aber war rötlid, “anmutig’, mit ſchönen Augen 
und von guter Geitalt. Da ſprach Jahve: „Auf! Salbe ihn, denn er 
ilt es.” "Samuel nahm das Ölhorn und ſalbte ihn inmitten feiner Brüder. 
Da fam der Geilt Jahves über David, damals und auch jpäterhin. 


Samuel aber madıte ji auf und fehrte nad) Rama zurüd. 

-Dieje Erzählung trägt das deutliche Merkmal der erbauliden Legende, für 
die Glaubwürdigkeit nit in Srage fommen Tann. Beziehungen Davids zu Samuel 
find nur hier und 19,18ff. vorhanden, und müjjen deshalb als ungeſchichtlich abge- 
wiefen werden. Außerdem berichten ältere Erzählungen von drei Brüdern 
Davids (17,13f.), während hier jieben vorausgejegt werden (ebenjo I. Chron. 2,15ff.; 
I. Sam. 17,12 fäljhlid acht). Serner wiljen die Brüder nad) den älteren Gejhichten 
nichts von der heimlihen Salbung Davids (17,28), obwohl fie hier in Gegen— 
wart der ganzen Samilie vollzogen wird. Ebenjo unbekannt ijt fie dem Schriftiteller, 
dem wir die zuverläſſige Schilderung der Krönung Davids durch die Judäer verdanken 
(II. Sam. 2,4). 3u diejen ſachlichen Bedenken gegen unjere Erzählung gefellt ſich als 
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Betätigung der literarijhe Befund. Unjer Abſchnitt Tnüpft zwar äußerlich unmittelbar 
an den vorhergehenden an, wo ebenfalls von der Trauer Samuels um Saul geiprohen 
wird, jteht aber doh in einem inneren Widerjprud zu ihm. Denn während der 
‚Gottesmann dort Leid trägt um den König, in dem er ſich getäujht hat, bis an fein 
Lebensende, wird hier plöglicd; fein Kummer in Sreude verwandelt: Seit er David 
‚als den Auserwählten Jahves zur Königswürbde bejtimmt hat, fann er wieder fröhlid, 
fein. Liegt dort |hon eine Sage vor, jo ijt dieje daran anfnüpfende Erzählung eine 
nod jüngere Wucherung und darum als Legende zu werten. Ihren Urjprung hat 
fie dem Beftreben zu danken, David ebenſo wie vorher Saul die geiftliche Weihe durch 
den bedeutendften Gottesmann feiner Seit zuteil werden zu lajjen. Obwohl Samuel 
ji) vor Saul fürdtet und zu einer von Jahve empfohlenen Hotlüge greift, um ſich 
vor dem Born des Königs zu ſchützen, ijt fein Anſehen dod aufs höchſte gejteigert. 
Als er nach Bethlehem kommt, gehen ihm die Dornehmiten der Stadt unterwürfig 
entgegen und fragen, angjterfüllt vor feiner unheimlihen Macht, ob er Gutes bringe. 
Er bejaht diefe Srage und lädt dann, wie es ſcheint, nur Iſai mit jeiner Samilie 
zum Opfermahle an heiliger Stätte. Auf dies Mahl, das nur als Dorwand dient, 
wird im Solgenden feine Rüdjiht weiter genommen. Die Aufmerkjamteit des Erzählers 
beſchränkt ſich ganz auf die Königswahl als auf die hauptſache. In der Legende 
wird vorausgejegt, daß auf der „Höhe“ von Bethlehem auch Sremde opfern Fönnen, 
‚ohne unliebjames Aufjehen zu erregen; Wallfahrten zu entfernteren Heiligtümern müſſen 
häufig vorgefommen fein, auch wenn im Heimatsorte jelbjt ein jolhes vorhanden war. 
€s wird wohl auch Sitte gewejen fein, daß man fein Opfertier ſelbſt mitbradite, 
‚obwohl dies bei einem jo vornehmen Manne wie Samuel merkwürdig bleibt; jonder- 
barer Weije erkennen auch die Ältejten Bethlehems trotz des Kalbes nit, was ihn 
hergeführt hat. Sole Unklarheiten gehören zum Wejen der Legende, weil es ihr 
oft an Anjhaulichkeit mangelt. Der erbauliche Gedanke, daß der Menſch ſich ausjudt, 
was feinem Auge, Gott aber, was jeinem Herzen gefällt, wird fräftig betont; für 
Gott fommt das Äußere überhaupt nit in Betradt, eine Lehre, die der Geſchichte 
entnommen ijt. Sufällig fehlt, wie bei Sauls Krönung, grade die Hauptperjon, die 
man niht für würdig gehalten hat zur Seier hinzuzuziehen (vgl. o. S. 42). David 
ijt noch zu jung, um am Opfer teilzunehmen, und muß die Schafe hüten, eine Knaben- 
‚arbeit! Aber was der Menſch verwirft, das hat Gott erwählt. Durch die anfängliche 
Abwejenheit Davids tritt die göttliche Sügung noch deutlicher hervor. So wird 
David „inmitten feiner Brüder” gejalbt,#die das Sufehen haben; der jüngite Bruder 
ilt, wie im Märdyen oder in der Joſeph-Novelle, der bevorzugte. Die Salbung wird 
mit dem heiligen Öl vollzogen, das Samuel mit ji führt im Salbhorn (I. Kön. 1,39), 
wie ſonſt im Salbfrug (10,1; II. Kön. 9,3; die Überjegung „Slajche“ iſt irrig, weil 
Glas, von ägyptiſchen Glasperlen und anderer Einfuhr abgejehen, in Paläjtina erjt 
zur hellenijtijcherömijchen Seit befannt wurde); man wird an ein wirflihes Tierhorn 
denken müſſen, aus dem das flüjjige ÖI über den Kopf ausgegofjen wird. Durch die 
Salbung fommt der König in den Bejit des göttlichen „Geiſtes“ und gewinnt damit 
übernatürlihe Kräfte (Joj. 11,2f.). Das Schönheitsideal, das der Erzähler in David 
erfüllt fieht, ift nicht jicher zu bejtimmen, da „rötlich“ von der Hautfarbe wie vom 
Haare verjtanden werden kann (ebenjo Ejau I. Moj. 25,25). 

Entiprechendes bietet die jpätägnptiiche Legende von der Wahl des nubijhen 
Königs Esperet durch den Gott Amon-Re (vgl. Gregmann: Terte I, 252f.; Syneſius: 
de prov. 1.6). Das nubijche Heer, jo wird dort erzählt, it in einer Stadt verſammelt 
und hat feinen König, da der Herricher gejtorben ijt. Die Generale und ebenjo die 
Soldaten bejprehen die Lage unter ſich: „Wir find wie eine Herde, die feinen Hirten 
hat... Unſer Herr iſt hier bei uns, aber wir fennen ihn nicht." Schließlich erinnern 
fie ji, daß der Gott ja in der Nähe fei und ſelbſt entjcheiden Tönne. Die hohen 
Beamten tragen den Prieltern ihr Anliegen vor: „Amon möge uns einen Herrn 
geben; ... wir tun nichts ohne diefen Gott.“ Man führt nun „die königlichen Brüder" 
(ohne Esperet) vor Amon-Ke, aber er nimmt feinen von ihnen an. Als man dann 
ein zweites Mal den föniglihen Bruder Esperet dem Gotte vorjtellt, jagt diejer: „Er 
ſoll euer König fein!“ Dieje Erzählung jtimmt mit der bibliihen in dem fromm- 
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erbaulihen Weſen überein: Der Menſch darf nichts ohne den Willen der Gottheit 
tun; fie allein ift würdig, den König zu wählen. Bejonders auffällig aber ijt ein 
einzelner Sug, der beiden Geſchichten gemeinfam ift: zunächſt werden diejenigen Brüder 
vor die Gottheit gebracht, die ihr nicht genehm find, während grade der Bruder fehlt, 
dem die Gottheit die Königswürde zugedaht hat. Aber dasjelbe Motiv findet ſich 
öfter; vgl. Reigenjtein: hiſt. monadh. S.49: Der HI. Piterum joll in einem Klojter 
die Srömmite ſchauen, aber feine der Dorgeführten ijt es, bis man eine niedrige, in 
Lumpen gehüllte, von allen veradhtete Magd holt. Vgl. auch die Beijpiele o. S. 42. 


David als fangestundiger Königstnappe. I. Sam. 16,14— 23. 


“Der eilt Jahves aber war von Saul gewichen, und es quälte 
ihn ein böjer, von Jahve (ausgejandter) Geijt. »Da jprachen die Diener 
Sauls zu ihm: „Du weißt, daß dich ein böfer Geilt Gottes quält. "Unjer 
Herr braucht nur zu reden, ‘jo’ werden deine Knechte ° nad) einem Manne 
juchen, der ‘des Sitherjpiels’ kundig ilt. Wenn dann der böje Geilt 
Gottes über dich fommt, joll er die Saite ‘vor dir’ rühren, und es wird 
dir bejjer werden." »Da befahl Saul feinen Dienern: „Seht euch nad) 
einem guten Saitenjpieler um und berichtet mir über ihn!” "Einer von 
den Jünglingen aber ergriff das Wort und ſprach: „Sieh, ich kenne einen 
Sohn Iſais aus Bethlehem, der im Saitenjpiel geübt, ein tapferer und friegs- 
tüchtiger Mann, und der Dichtkunſt mächtig it, von anjehnlicher. Geitalt 
und glüdlicher Hand.” | 

"Da ſchickte Saul Boten an Ijai mit dem Auftrag: „Sende mir 
deinen Sohn David, der bei den Schafen ift!“ »Iſai nahm “fünf” Brote, 
einen Schlauch Wein und ein Siegenböckchen und jandte es durch jeinen 
Sohn David an Saul. *»So fam David zu Saul und trat in feine Dienite. 
Diejer gewann ihn jehr lieb, jodaß er jein Waffenträger wurde. *»Und 
Saul ließ Iſai jagen: „Laß David in meine Dienfte treten, denn er hat Gnade in 
meinen Augen gefunden!“ »So oft der Geilt Gottes über Saul fam, nahm 
David die Sither und jpielte; dann ward es Saul leichter und bejjer, 
und der böfe Geift wich von ihm. 

Eine Derbindung diejer Erzählung mit der vorhergehenden ift nicht vorhanden; 
denn David wird völlig neu eingeführt und gilt nicht als gefalbt. Am ehejten würde 
man an einen Sujammenhang mit 9,1— 10,16 denten, weil dort die Rede ijt von dem 
Geiſte Jahves, der über Saul gefommen ijt. Aber dort handelt es ſich um den „guten“ 
Geijt, der die Derwiſch-Propheten bejeelt, hier dagegen um den „böſen“ Geijt, der 
eine Krankheit verurſacht. Die Erzählung jteht demnad, für fi allein. Ihrer Sorm 
nad) ijt fie eine Sage, die alle Einzelheiten genau fennen will, wie David an den 
Hof Sauls fam; die Geſpräche des Königs mit feinen Höflingen und die Gefchente, 
die Ijai feinem Sohne mitjchidt, weil man vor dem Herrjcher wie vor der Gottheit 
nicht „mit leeren Händen“ erſcheinen darf (10,27; II 16,1; 17,27ff.), ſind gewiß freie 
Schöpfung der dichteriſchen Einbildungsfraft. Aber es fragt ſich auch, ob die Krankheit 
Sauls geſchichtlich iſt, mag man jie in Trübjinn, Schhwermut oder Derfolgungswahn 
fuchen. Die bejahende Möglichkeit it nicht ganz von der Hand zu weijen. 

Tatjache ift, daß Saul einmal vom guten Geijt Jahves erfüllt war, ehe ihn der 
böſe Geijt überfiel; das geflügelte Wort: „Gehört auch Saul zu den Propheten“ erklärt 
fih nur, wenn diefelben ekſtatiſchen Äußerungen bei ihm wie bei den Propheten feiner 
Seit befannt waren (vgl. zu 19,18ff.), Dielleiht war die Kranfheit eine Solge der 
heftigen Seelenerjhütterung, die mit der prophetijchen Erregung verbunden ijt. Bei 
Gottbejejjenen hat man öfter derartige krankhafte Heigungen beobachtet. Durch Berichte 
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der klaſſiſchen Schriftiteller fteht überdies feſt, daß man gerade bei jolhen Anfällen 
die Heilung durch Mufit herbeizuführen verfuhte. Die Muſik diente zunächſt zur 
Erregung und dann erſt, gleichjam eine Entladung bewirfend, zur Beruhigung der 
Gefühle (vgl. Rohde: Pfyche* II, 48f.). Unanfehtbar ijt zwar die in diejer Er— 
zählung vorausgefegte mujitalifch-dichteriihe Begabung Davids, wie aus manden, 
von einander unabhängigen Bemerkungen hervorgeht: jo wird David II. Sam. 6 als 
Dortänzer und damit zugleich als Dorjänger bei der Prozeſſion der Lade gejdildert, 
jo wird Amos 6,5 auf Davids Kultlieder angejpielt, jo wird II. Sam. 1 das Leichenlied 
Davids auf Saul und Jonathan, II. Sam. 3,55 das auf den Tod Abners mitgeteilt, 
zwei Lieder, deren Echtheit zu leugnen man feinen jtihhaltigen Grund hat. Sweifeln 
fann man dagegen, ob „die legten Worte Davids“ (II. 25) wirflid von ihm jtammen. 
Wenn ihm aud fein Pfalm mit Sicherheit zugejproden werden fann, jo muß dod} 
der Glaube an die Abfafjung des Pjalters durch David auf einer irgendwie beredhtigten 
Überlieferung über feine Sangesfunjt beruhen. Da David von Haufe kam, Tonnte er 
ſchwerlich friegsgeübt jein (trog D. 18), wenn er es auch bald wurde, Sog Saul ins 
Seld, jo folgte er ihm als fein „Waffenträger“ ; jolange die Könige und die Feldherrn zu 
Suß gingen, hatten fie einen Knappen, der, felbjt mit einem Schwerte gegürtet, ihnen 
Speere, Pfeile und andere Waffen, vielleiht auch einen Schild, nachſchleppen und die 
von ihnen Schwerverwundeten niedermegeln mußte (Kicht. 7,10; 9,54; I. Sam. 14,13; 
20,40; 31,4; II. 23,57). In Sriedenszeiten weilte David am Hofe .als jein „Leibpage“, 
der den König durch Mufit und Gejang erheitern mußte, vielleiht auch als fein 
„Kammerdiener“, der bei fejtlihen Gelegenheiten neben ihm auftrat. Dabei jtüßte 
jih der König auf feinen Arm; wenigjtens war dies bei den größeren Hofhaltungen 
der jpäteren Königszeit das bejondere Dorredht der „Schildknappen“ (II. Kön. 5,18; 
7,2.17). Obwohl dies Bild zur Not geſchichtlich möglidy ijt, wird man es wahr= 
jheinlicher doc) für Erfindung der Sagenerzähler halten, die über Davids Jugend nichts 
Genaueres wußten und die Lüde ausfüllen wollten. Vermutlich ijt er erjt als reifer 
Mann an den Hof gefommen, als er ſich durch feine Heldentaten bereits einen Namen 
erworben hatte (14,52); denn er war Krieger und nicht Sänger. 

Religionsgeſchichtlich beachtenswert ijt, wie unjere Erzählung die verſchiedenen 
Entwidlungsjtufen der ifraelitiihen Auffafjung von der jeeliihen Krantheit wieder- 
jpiegelt. Nach der ältejten Dorjtellung wird fie auf einen „böjen Geijt“ ſchlechthin 
zurüdgeführt, der als Dämon ein felbjtändiges Dajein hat und über dejjen Herkunft 
nicht weiter nahgedaht wird, Auf einer zweiten Stufe wird der böje Geiſt für ein 
von Jahve ausgejandtes Wejen gehalten und jo in monotheiltiiher Straffheit dem 
einen Gotte untertan gemadt. Dann aber erjheint es bald dem feinfühligen Empfinden 
anitößig, böje Dinge und böfe Geilter von Jahve abzuleiten; daher zieht man es in 
jolhen Sällen vor, lieber das allgemeine Wort „Gott“ zu gebrauden. Dieje drei 
Stufen jind hier friedlich neben einander vertreten; es fehlt nur die vierte, auf welcher 
der böje Geijt, wie im Neuen Tejtamente, zum Diener Satans geworden ijt. Nicht 
alle Kranfheiten pflegte man als Bejejjenjein von „Geiltern“ aufzufafjen, doch ijt das 
bei Gemütsleiden jiher ftets der Sall gewejen. 


David und Goliath. I. Sam. 171-185. 


Einleitung. Der Krieg mit den Philiftern. 17'Die Philijter ent- 
boten ihre Heere zum Kriege, verfammelten ſich bei Soho in Zuda und 
lagerten zwiſchen Soho und Ajefa °”. "Saul und die Ifraeliten aber 
verfammelten und lagerten jich im Terebinthental und rüjteten fich zum 
Kampfe gegen die Philijter. "Die Philiiter hatten ſich auf der einen 
Seite, die Iiraeliten aber auf der anderen Seite am Bergabhang auf- 
gejtellt, jodag jich das Tal zwilchen ihnen befand. *Da trat ein Dor- 
kämpfer aus den Reihen’ der Philijter hervor, mit Namen Goliath aus 
Gath; der war jechs Ellen und eine Spanne hoch, hatte einen ehernen 
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helm auf dem Haupte und war mit einem Schuppenpanzer befleidet, 
dejjen Gewicht fünftaujend Sefel Erz betrug. An den Beinen hatte er 
eherne ‘Schienen’ und auf den Schultern einen ehernen Wurfipieß. Sein 
Speerſchaft' war wie ein Weberbaum, und die Spite feines Speeres wog 
jechshundert Sefel Erz. Der Schildträger jchritt vor ihm her. "Der 
(Goliath) jtellte jich hin und rief den Reihen Iſraels zu: „Warum zieht 
ihr aus und rüjtet euch zum Kampfe? Bin ich nicht ein (freier) Philifter, 
jeid ihr nicht Knechte Sauls? "Wählt euch’ einen Mann, daß er zu mir 
herabfomme! "Wenn er mich zu befämpfen und zu erjchlagen vermag, 
jo wollen wir euch untertan fein. Bin ich aber ihm überlegen und er— 
ihlage ich ihn, fo jollt ihr uns untertan fein und uns dienen.“ "Und der 
Philiſter ſprach: „Heute fordere ih die Schlahtreihen Iſraels heraus. Gebt mir 
einen Mann, daß wir mit einander fämpfen!“ "Als Saul und die Jiraeliten 
dieje Worte des Phililters hörten, erjchraten fie und fürchteten ſich jehr. 

"David war der Sohn eines Ephrathiters, das heißt: aus Bethlehem 
in Zuda, mit Namen Ifai, der hatte acht Söhne. Das war der ältefte Mann’ 
in den Tagen Sauls. * Die drei älteften Söhne Sfais waren dem Saul 
in den Krieg gefolgt. Seine drei Söhne, die in den Krieg gezogen waren, 
hießen: der ältefte Eliab, der zweite Abinadab, der dritte Samma. "*David aber 
war der Jüngſte. David ging von Saull's Hop) öfter hin, um die Schafe feines 
Baters in Bethlehem zu weiden. "Der Philifter aber trat früh und ſpät auf und 
ſtellte fih hin vierzig Tage lang. "Da fprach Sfai (einft) zu feinem Sohne 
David: „Nimm doch für deine Brüder ein Epha von diefem Röftforn und 
diefe Zehn’ Brote und bringe fie eilends deinen Brüdern ins Lager. "Diele 
zehn Milchfäfe nimm mit für den Hauptmann, erfundige dich nach dem 
Befinden deiner Brüder und laß dir ein Lebenszeichen von ihnen mitgeben! 
"Saul, fie und alle Sfraeliten befinden fih zum Kampf mit den Philiftern 
im Terebinthental.“ 


I. Teil. Dor dem ZIweitampf. 17”Um andern Morgen machte 
fihb David früh auf, ließ die Schafe einem Hüter, nahm die Sachen 
und ging, wie ihn Sfai geheißen. Als er zum Lagerfreis fam, “rückte das 
Heer eben in Schlachtordnung aus und ftimmte den Rampfruf an, ſodaß 
Sfrael und die Philifter einander kriegsbereit gegenüberftanden. "Da übergab 
David fein Gepäd dem Troßmwächter, lief in die Schlachtreihe und fragte 
feine Brüder nach ihrem Befinden, "Während er noch mit ihnen redete, 
fiehbe da fam ein Vorkämpfer — es war der Philifter Goliath mit Namen, 
aus Bath — aus den Reihen’ der Philifter hervor und hielt diefelben Reden, 
fodaß David es hörte. »Alle Sfraeliten, die den Mann fahen, flohen vor 
ihm und fürchteteten ſich ſehr. "Ein Sfraelit aber ſprach: „Habt ihr den 
Mann gefehen, der dort heraufſteigt? Um Sfrael zu fehmähen, tritt er auf. 
Wer ihn erfchlägt, den wird der König reich befchenfen, wird ihm feine 
Tochter geben und feines Vaters Familie ftenerfrei machen in Sfrael.“ ?“Da 
fragte David die Männer, die neben ihm ftanden: „Was foll dem gefcheben, 
der diefen Philifter da erfchlägt und die Schmach von Ifrael entfernt? Wer 
ift denn diefer unbefihnittene Philifter, daß er die Reihen des lebendigen Gottes 
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höhnen darf?“ "Und die Leute antworteten ihm entiprechend: „So und jo 
wird dem gefcheben, der ihn erſchlägt.“ »*NAls fein älterer Bruder Eliab 
hörte, wie er fich mit den KRriegern unterhielt, geriet Eliab in Zorn über 
David und ſprach: „Wie fommft du denn hierher? Wen haft du denn die 
wenigen Schafe in der Trift überlaffen? Ich Fenne deinen frechen Sinn und 
“dein Dichten und Trachten’: um den Krieg zu fehen, biſt du bergelaufen.“ 
2David aber erwiderte: „Was hab ich denn getan? Ich werde doch wohl 
noch reden dürfen.“ Damit wandte er fich einem anderen zu, tat diejelbe 
Frage, und die Leufe antiworfeten ihm wie das erſte Mal. 

»Als man’ hörte, was David redete, hinterbrachte man es Saul, 
der ihn fommen ließ. David aber ſprach zu Saul: „Mein Herr’ lajje 
den Mut nicht finfen! Dein Knecht wird gehen und mit dieſem Philijter 
kämpfen.“ »Saul antwortete David: „Du kannſt diefem Philijter nicht 
entgegentreten; denn du bijt ein Jüngling, er aber ijt ein erprobter 
Kriegsmann.“ »David erwiderte Saul: „Dein Knecht hütete die Schafe 
feines Daters. Wenn da ein Löwe °’ Tam und ein Schaf aus der Herde _ 
holte, °’jo verfolgte ich ihn, tötete ihn und riß es ihm aus dem Maul; 
“erhob er fich” wider mic, jo faßte ich ihn beim Barte und ſchlug ihn 
tot. °Löwen wie Bären hat dein Knecht getötet, und diefem unbe- 
ſchnittenen Philijter joll es ergehen wie ihnen; denn er hat die Reihen 
des lebendigen Gottes gehöhnt.“ »Und David fprah: „Sahne, der mid aus 
der Gewalt der Löwen und Bären errettet hat, wird mic) auch aus der Hand diefes 
Dhilifters erretten.“ Da ſprach Soul zu David: „So geh! Möge Jahve mit 
dir fein!” »Dann bekleidete Saul David mit "einem’ Waffenrod und jeßte 
ihm einen ehernen Helm aufs Haupt und zog ihm einen Panzer an. "David 
aber gürtete das Schwert über den Waffenrod und "bemühte ſich' zu 
gehen; denn er war es nicht gewohnt. Darauf jprady David zu Saul: 
„Ich kann nicht darin gehen, da ich es noch nie geübt habe.“ Da 30g 
“man ihm’ (die Rüfjtung) wieder aus. “Er aber ergriff jeinen Stod, 
juchte ich fünf glatte Steine aus dem Badhtal, legte fie in die Hirtentajche, 
die er bei ſich hatte, °’ die Schleuder in feiner Hand und 309 dem 
Philiſter entgegen. 

II. Teil. Der Zweikampf. 17*'Der Philifter rückte immer näher 
heran an David, während der Schildträger vor ihm berfchritt. *’Als der 
Philijter hinſah und David erblicdte, verachtete er ihn, weil er noch ein 
Jüngling war. °’ °*Da ſprach der Philijter zu David: „Bin ich ein 
Bund, daß du mit dem Stode zu mir kommſt?“ Und der Philijter ver- 
fluhte David bei feinen Göttern. *Dann rief der Phililter David zu: 
„Komm nur her, damit ich dein Sleij den Dögeln des Himmels und 
den Tieren des Geldes gebe!” “David aber erwiderte dem Philijter: „Du 
trittjt mir entgegen mit Schwert und Spieß und Speer, ich aber trete dir 
entgegen im Namen Jahve 3Sebaoths, des Gottes der Schlachtreihen 
Iſraels, die du "heute verhöhnt haft. *Jahve wird’ dich in meine Hand 
liefern, daß ich dich töte und dir den Kopf abhaue. “Deinen Leichnam 
und’ die Leichname der Philijter-Krieger will ich den Dögeln des Himmels 
und den Tieren des Geldes geben, damit alle Welt erkennt, daß es einen 
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Gott gibt “in Iſrael', und damit diefe ganze DVerfammlung erkennt, daß nicht 
durch Schwert und Speer der Sieg errungen wird’, fondern Jahves Sache ift der 
Kampf, er wird euch in unfere Hand liefern!“ Als’ ſich nun der Philiter 
aufmachte und David entgegenging, da eilte (David) “aus’ der Schlacht: 
reihe dem Philifter entgegen, *da griff David eilends in die Tajche, nahm 
einen Stein heraus, jchleuderte ihn und traf den Philifter an die Stirn, 
jodak der Stein durch den Helm’ in die Stirn drang und er auf fein 
Antlit zu Boden fiel. Und David überwand den Philifter mit Schleuder 
und Stein, traf den Philifter und fchlug ihn tot, obwohl David kein Schwert 
in der Sand hatte, °'Dann lief David hinzu, trat “auf” den Phililter, 
nahm deſſen Schwert, 30g es aus der Scheide, tötete ihn und hieb ihm 
den Kopf ab. Als die Philiiter jahen, daß ihr Held tot war, flohen jie. 
Die Männer Iiraels und Judas aber machten ſich auf, jtimmten den 
Kriegsruf an und verfolgten die Philijter bis nad) Gath' und an die 
Tore von Efron, fodaß die Philifter fielen auf dem Wege "von Saaraim” nah 
Gath und Efron. »Dann fehrten die Ijraeliten von der Verfolgung der 
Philijter zurüd und plünderten ihr Lager. "David aber nahm den Kopf des 
Dhilifters und brachte ihn nah Zerufalem, feine Rüftung aber Iegte er in das’ 
Zelt Jahves'. 

Schluß. Die Solgen des Sweilampfes. 17U8 Saul David dem 
Ppilifter entgegengehen Jah, hatte ex feinen Feldherrn Abner gefragt: „Wellen 
Sohn ift der Süngling, Abner?“ Abner erwiderfe: „So wahr Du lebt, 
König, ich weiß es nicht.” »Da ſprach der König: „Erkundige dich, weſſen 
Sohn der junge Mann iftl“ Sobald dann David von dem Gieg über 
den Philifter zurückkehrte, nahın ihn Abner und führte ihn vor Saul, während 
der Ropf des Philifters noch in feiner Hand war. "Und Saul fragte ihn: 
„Wefien Sohn bift du, Jüngling?“ David antwortete: „Der Sohn deines 
Rnechtes Iſai aus Bethlehem.” 

18Als er feine Worte an Saul geendet hatte, ſchloß Jonathan David in 
fein Herz, und Jonathan gewann ihn lieb wie fi) felbft. "Da nahm ihn Gaul 
an jenem Tage und ließ ihn nicht wieder in das Haus feines Vaters zurück— 
ehren. "Sonathan aber fchloß einen Bund mit David, weil er ihn liebte 
wie fich ſelbſt. ‘So zog Sonathan feinen Mantel, den er anhatte, aus und 
gab ihn dem David, feinen Waffenrod”, fein Schwert, feinen Bogen und feinen Gürtel, 
»David zog “allezeit an der Spitze des Volkes’ aus und in allen Unter: 
nehbmungen, die er im Auftrage Sauls ausführte, hatte er Erfolg, fodaß ihn 
Saul über die KRriegsleute feste. Und er war beliebt beim ganzen Volke 
und ſelbſt bei den Höflingen Sauls. 

1. Analnfe, Wer dem überlieferten Tert mit Derjtändnis folgt, wird bei 
manden Einzelheiten jtugig werden. So fallen Störungen in der Reihenfolge der 
Derje auf: Man erwartet D. 16 hinter D. 11; aber D. 16 wird ein jpäter an unge- 
ihidter Stelle eingefügter Sujaß fein. Denn es iſt in ſich unwahrjcheinlich, daß Goliath 
vierzig Tage lang morgens und abends auftritt und immer diejelben Reden führt 
(D. 23), daß Iſrael aber dennoch in Schlahtordnung ausrüdt und jogar den Kampf—⸗ 
ruf anjtimmt (D. 20), obwohl feige Furcht die Herzen aller erfaßt hat (D. 11). Der 
Sujag ſtammt aus der Erwägung eines nachdenklichen Lefers, der das ausjpridt, 
was der Erzähler als ſelbſtverſtändlich vorausjeßt: Bis der König einen Preis für den 
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Sieger im Sweifampf verkünden läßt und bis der fremde Hirtenbube zufällig hinzu- 
tommt, wird Goliath jeine Herausforderung mehrfad wiederholt haben. Ebenjo 
jtörend ijt 18,1, den man eher hinter D. 2 erwarten würde. Dennoch empfiehlt ſich 
eine Umſtellung nicht; denn er ſagt mit andern Worten dasſelbe wie 18,3 und iſt 
wohl nur eine abweichende Lesart. Serner fallen überflüſſige Wiederholungen 
auf: So wird V. 49 und 50 die Tötung des Philiſters doppelt erzählt; jo wird D. 23 
der Kieſe Goliath aus Bath von neuem (D. 4) eingeführt. Dort Tönnten verſchiedene 
handſchriftliche Faſſungen nebeneinander geſtellt ſein, aber hier wäre dieſe Erklärung 
unzuläſſig. Am ſchwerſten wiegen die Widerjprüde innerhalb des Abſchnittes. 
Don D. 15 darf man zwar ganz abjehen, weil er augenſcheinlich ſpäter hinzugefügt 
it, um den Einklang mit 16,21 zu jhaffen; aber während David nad D. 55ff. Saul 
noch unbefannt ift, wird D. 31ff. das Gegenteil vorausgefegt: Der König Tann ſich nicht 
mit David unterhalten, ohne feinen Namen zu wijjen oder jofort nad, ihm zu fragen. 
Daß er ſich nad; ihm erft erkundigt haben follte, als David Goliath bezwungen hatte, 
ift ſehr unwahriheinlih. Nach alledem iſt der Schluß unausweichlich, daß hier zwei 
verſchiedene Erzählungen ineinander vesarbeitet find. Sie wieder herauszuihälen, 
leitet die griechiſche Uberſetzung gute Dienfte, da in ihr alle die Derje fehlen, die 
ſich mit der älteren Form deden, gewiß nicht auf Grund kritiſcher Erwägungen, 
fondern auf Grund anderer Handjriften, die nur die eine Safjung enthielten. 

a.DieältereSorm.lTiahder Einleitung(17,12—-14.17 - 19) hat Iſai aus Ephrath 
d.h. Beihlehem (I.Mof. 35,16; 48,7; I.Chron. 2,24) vier Söhne. Die drei älteren jind mitSaul 
in den Krieg gegen die Philifter gezogen und jtehen mit dem ijraelitiihen Heere im 
Terebinthental, wahrjheinlid; dem heutigen wädi es-samt (PJ IV 11 V 13.605.). Der 
jüngjte Sohn David aber ift zu Haufe geblieben und hütet die Schafherden jeines 
Daters. Eines Tages wird er ausgejandt, um ſich nad) dem Befinden feiner Brüder 
zu erfundigen und ein Seichen, daß ſie leben, für die bejorgten Eltern heimzubringen. 
Er überläßt die Tiere einem Wächter und nimmt Liebesgaben für feine Brüder und 
‚ein Gejhent für den Herren Hauptmann mit. Die erjte Szene (17,20--30) jpielt 
“ vor dem Sweilampf. David fommt ins Lager, das freistunde Sorm hat, wie der 
hebräifhe Ausdrud Iehrt, dem aſſyriſchen Lager entjprehend und im Gegenſatz zu 
dem rechteckigen Lager der Ägypter (Greßmann: Bilder II 50.52). Das Heer ijt eben 
in Schlachtreihe ausgerüdt und jtimmt den Kampfruf an, wörtlich: „jaucdhzt den Triller- 
zuf”, wie nod heute bei den Arabern (Littmann: Beduinen-Erzählungen II 24). Da 
läßt er fein Gepäd beim Troß und eilt auf den Schauplag. Während er jih nod 
mit den Brüdern unterhält, erjheint der Philifter Goliath aus Gath und fordert die 
Ifraeliten zum Sweifampf heraus. Der Hirtenbube erfährt aus den Reden der Hädjt- 
itehenden, daß der König dem Sieger jeine Tochter, große Reihtümer und Steuer- 
freiheit der Samilie verheißen habe. Da der verwunderte Jüngling nit daran zu 
glauben vermag, wendet er ſich mehrfah an Andere und läßt ſich, damit die Dreizahl 
voll werde, noch zweimal beftätigen, daß in der Tat ein jo begehrenswerter Lohn 
von Saul verjprohen ſei. Unwirjd über fein kindlich-dreiſtes Gebahren ſchilt ihn 
jein älterer Bruder einen nafeweijen, dummen Jungen, der lieber zu Haufe bleiben 
und des Daters Schafe hüten follte, als jid hier auf dem Schlahtfelde herumzutreiben 
und ernithafte Krieger mit feinen Sragen zu beläftigen. Aber David wird nicht 
eingejhüditert, da jein Entſchluß gefaßt ift. Während Goliath immer näher heran- 
fommt, jo berichtet die 3weite Szene (17,41.48b.50), läuft der junge Hirt plötzlich 
zum Erftaunen aller aus der ijvaelitiihen Schlahtreihe heraus und wirft mit feiner 
Schleuder einen Stein, der den Philifter tötet. Sum Schluß (17,55—18,5) wird er- 
zählt, wie er mit dem Haupt des Seindes in der Hand vor den König Saul gebracht 
wird, der ihn nad, diejer Heldentat nicht wieder nad) Haufe zurüdtehren läßt, jondern 
am Hofe behält. Jonathan aber jchließt Sreundjhaft mit ihm und ſchenkt ihm feinen 
Mantel oder, nad; anderer Lesart, feine Rüftung. So wird der junge Held von dem, 
der dem Saul am nädjiten jteht, gefeiert und ijt bald überall bei Hofe und im 
Dolfe beliebt. . 

b. Die jüngere Sorm. Had der Einleitung (17,1—11) greifen die Philijter 
die Jjraeliten an. Beide jtehen ſich längere Seit untätig im Terebinthental bei Socho 
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gegenüber, der heutigen Ruine esch-schuweke, weſtlich von Bethlehem; Aſeka iſt 
vielleicht das heutige tell-Zakaria (PT V. 13.61). Auch Saaraim (D. 52) lag ganz in 
der Mähe (Jof. 15,56). Unter den Philiftern zeichnet ji Goliath aus Gath durd 
ſeine Größe und Bewaffnung aus: er mißt über drei Meter und hat einen Schuppen» 
panzer von 82 Kilogramm. Seine Lanze ijt jo jhwer, daß die Spite allein 10 Kilo- 
gramm wiegt. Seinen gewaltigen Schild muß ein bejonderer Schildfnappe vor ihm 
hertragen. Die Ausrüjtung der Philifter ift, wie wir auch aus ägyptifhen Dar- 
jtellungen wiljen, von der der Iſraeliten charakteriſtiſch unterſchieden geweſen. Ihre 
Bewaffnung war bejjer, ſchon deshalb weil jie Metalle zur See bequem einführen 
Tonnten. Sie haben gewiß zur Derbreitung des Eijens in Paläjtina, das dort jeit 
etwa 1000 v. Chr. nadyweisbar ijt, mit beigetragen; aber daß jie das Eijen mit» 
gebraht hätten, ijt auf Grund der vorliegenden Erzählung ſehr unwahrjcheinlid, die 
ihnen ausjchließlih eherne Waffen zuſchreibt. Auch die Lanzenjpige Goliaths, die 
nad der gegenwärtigen Überlieferung (D. 7) aus Eijen gewejen fein foll, wird 
urjprünglid aus Erz bejtanden haben; die griehijhe Überjegung hat das Eijen noch 
an anderen Stellen hineinverbefjert, ein Seien, daß jpäter die Bronze immer 
mehr durd das Eifen verdrängt worden ift. Auch bei den Ausgrabungen in Gezer 
waren eijerne Lanzenjpigen jelten (Macaliſter III 217,6.8; eine moderne Lanzenjpige 
bei Littmann: Beduinen-Erzählungen II 24). Rejte eines Scyuppenpanzers fand man 
in tell-Zakarla (Bliß-Macalijter S. 150). Der Schild, für den Goliath einen bejonderen 
Träger hat, muß ein mannshoher Standjchild gewejen fein. Jedenfalls vertreten die 
Philifter die ſchwere Bewaffnung der Kultur, die Ijraeliten dagegen die leichte Be- 
waffnung des Natur; ein bejonders ſchönes Beifpiel für dieſen Gegenſatz ijt neben 
David auch Simjon. Goliath fordert feine Seinde heraus, ohne ſie zu beſchimpfen, 
das einzige Angebot eines Sweilampfes im Alten Tejtament; doch äußert jih in 
jeinen Worten der Hohn der republikaniſch oder wenigjtens demofratiih verfaßten 
Philijter, die ji in ihrem Sreiheitsdünfel aufblähen gegenüber den monarchiſch be- 
herrſchten Ijraeliten. Lange Seit wagt niemand, ihm entgegenzutireten und getraut 
jih, das Scidjal des Krieges zu entjheiden, weil der Philijter die freiwillige Unter» 
werfung der unterliegenden Partei als Solge des Sweifampfes bedingt. Als die Not 
der Ijraeliten aufs höchſte geftiegen ift, jo erzählt die erjte Szene (17,51 —40), reißt 
endlich David die Geduld, und er erbietet ji) zum Kampf. Der König will ihn durch 
den Hinweis auf feine Unerfahrenheit im Kriegshandwerf zurüdhalten. David beruft 
ji demgegenüber auf jeine Heldentaten, die er als Hirtenfnabe gegen Löwen und 
Bären vollbradt habe. Wie er Löwen „am Bart” („an der Gurgel“ LXX; „am 
Schwanz" Jofephus) ergriffen haben will, jo rühmt ſich aud Afjurbanipal, Wüſten— 
löwen „am Schwanz“ oder „an den Ohren“ gepadt zu haben (A®. XIII 2 S. 24 und 
Abb. 10). Durd) feine tapferen Reden überwindet David die Bedenken Sauls. Man 
bemüht jih nun, ihn mit ſchweren Waffenftüden zu befleiden. Aber vergebens quält 
“er ſich ab, fid) darin zu bewegen (wie Roland mit den Waffen feines Daters), da er 
nod niemals einen Panzer getragen hat. So verzichtet er auf alle friegsmäßige Aus- 
rüftung und begnügt ſich mit den üblichen Hirtenwaffen. Noch heute pflegen die 
Hirten Paläjtinas einen Stod (mit oder ohne Griff), der ihnen als Waffe dient, oder 
eine Keule und eine Schleuder mit auf die Weide zu nehmen (Mufil: Arabia Peträa 
II, 284; Abb. bei Littmann: Beduinen-Erzählungen II 36.40); doc, jehleudert David 
in diejer Safjung feine Steine, wie es jcheint, nicht mit einer Schleuder, jondern mit 
dem Stode (Tiktin). Die zweite Szene (17,42—488.49.51 —53) bringt zunädjt ein 
MWortgefeht zwiſchen den beiden Gegnern, die nicht nur äußerlich, ſondern aud innerlich 
‚als Gegenjäge gejchildert werden: der große, gottloje Philijter und der Kleine, fromme 
Iſraelit! David trifft dann den Goliath an die Stirn, daß er hinfällt, Täuft hinzu, 
tritt auf den Leihnam und jhlägt ihm mit dem Schwert des Riejen den Kopf ab. 
‚Entgegen der Abmachung ergeben ſich die Philifter nicht, jondern fliehen, von den 
-Iiraeliten verfolgt, in die Heimat. 

2. Literarifher Charalter. Die Bejiegung des Riejen Goliath ijt nad 
II. Sam. 21,19 nit in der Regierungszeit Sauls, jondern erjt Davids, und auch nicht 
durch diejen felbit, jondern duch Elhanan aus Bethlehem erfolgt. Dieje Nachricht 
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verdient mehr Glauben als die vorliegende Erzählung. Denn Heldentaten werden 
nad) einem allgemeinen Gejeß ſtets von dem Kleineren auf den Großen übertragen. 
Es wäre unbegreiflih, wie das urſprünglich von David berichtete Abenteuer einem 
jonft gänzlich unbetannten Elhanan zugejchrieben werden fonnte, während der ums 
gefehrte Dorgang aus der Abjicht, David noch mehr zu verherrlichen, leicht verjtänd- 
Th if. Wir haben es demnah in K. 17 mit einer unhiſtoriſchen Heldenjage zu 
tun, deren gejhihtlihen Hintergrund die Kämpfe der Ijraeliten mit den Philijtern 
bilden. 

Wefentliche Unterſchiede zwijhen den beiden Sajjungen der Erzählung jind in 
der gegenwärtigen Überlieferung nicht erfennbar. Allerdings ijt die jüngere Form 
verjtümmelt, während die ältere fajt volljtändig erhalten ift (D. 12 iſt überarbeitet). 
Der Übergang von D.11 zu D.31 ſcheint glatt zu jein, ijt aber in Wirklichkeit unmöglich, 
weil David nichts gejagt hat, was man Saul hätte hinterbringen Tönnen, und weil 
er überdies nicht ungefragt den König anreden und ihm gar Mut einjpredhen darf; 
das wäre aud) unter den einfachſten Derhältnijjen wider den Anjtand. Man hat zwar 
geglaubt, David jei in diejer Sajjung nicht als Hirtenbube gedacht, jondern werde 
jhon als Königstnappe in der unmittelbaren Umgebung Sauls vorausgejegt. Aber 
diefe Meinung fcheitert an D. 40: Als Waffenträger Sauls hatte David mindeltens 
ein Schwert (vgl. 3u 16,21); wenn er hier dagegen „feinen Stod“ und „jeine hirten— 
tajche” zur Hand hat, fo ijt er eben auch hier einfacher Hirtenfnabe. Es fehlt demnad; 
zwiſchen D. 11 und 31 ein Beriht darüber, wie David aufs Schladhtfeld fam und 
"Saul vorgeftellt wurde. Ebenjo fehlt am Schluß die Auszeichnung des Helden durd; 
den König; denn von irgend einer Belohnung erwarten wir zu hören, zumal da David. 
jhon vorher mit Saul verhandelt hat. Beide Safjjungen unterjheiden fi) der Sorm 
nad) nur darin, daß die ältere David jofort dem Könige zuführt, während die jüngere 
ihn erjt nad) der Befiegung Goliaths mit Saul zujammentreffen läßt. Ebenjo un 
wejentlic ift, ob David jeine Steine mit einem Stod oder einer Schleuder wirft. Im 
übrigen find beide jo nahe verwandt, dag man die eine zu gunjten der anderen 
fürzen konnte. 

Dennodh weichen beide ihrer ganzen Art nad) jtarf von einander ab. Die 
ältere Sorm ift äußerſt romantiih und dem Märchen verwandter als der Sage. 
Ein jchöner Hirtenbube, nod; zu jung, um in den Krieg zu gehen, fommt als 
„Shlahtenbummler" auf den Kampfplag, hört zufällig von den Prahlereien des 
Riejen und von dem fürjtlihen Lohn: Eidam des Königs, jhwerreih und jteuerfrei 
zu werden, dünkt ihm ein begehrenswerter Gewinn. Seine Brüder höhnen ihn 
als armjeligen Wit, aber während fie noch fpotten, hat er fein Meijterwert voll- 
bradt. Im Triumph wird er vor den Herriher geführt, der ihn beim Hofe fejthält 
und zum Oberjten macht, während der Kronprinz mit ihm Waffenbrüderjhaft jchließt. 
Aber Eidam des Königs wird er nicht, weil Saul fein Derjprehen bereut. So wird 
es wahrjcheinlich einmal geheißen haben; gegenwärtig fehlt eine ſolche Bemerkung, 
da das Motiv im Solgenden wiederfehrt (18,17ff.). Man brauht nur die Namen 
aus der Erzählung zu entfernen, um fofort die Märchenvorftellungen nadt und Kar 
zu jehen: Der drei Meter hohe Rieje, der von einem unerfahrenen Jüngling oder. 
Knaben (Roland) getötet wird, der Heinjte Sohn, der zu Haufe bleiben muß und von 
den Brüdern verachtet wird, bis er jie dur feine Tapferkeit und fein Glüd weit 
überflügelt, der Hirtenbube, der plöglich Ausficht hat, des Sürften Schwiegerjohn zu 
werden, der König, der feine Toter verjpriht und dann jein Wort nit hält, das 
alles ſind ftehende Süge der Märchen-Literatur, bejonders der Glüdsmärden. Die 
Erwägung, daß unter den damaligen Derhältnifien tatſächlich Hirten Könige werden 
konnten, it jhwerlic richtig, war doc auch Saul bei feiner Krönung gewiß jhon als 
Krieger und Sührer bewährt. Hier iſt jedenfalls das Märchenhafte unverfennbar; 
denn es ijt und bleibt ein Wunder, wenn ein Hirtenfnabe einen Riejen erſchlägt und 
durch einen jolhen Glüdsfall des Königs Toter gewinnen kann, ganz abgejehen von 
den übrigen Unwahrjcheinlichfeiten, an denen die Geſchichte reich ift. 

e Gegenüber diefer einfachen und märchenhaft-romantiihen Erzählung ijt die 
jüngere Sorm ausführliher und zu epiſcher Höhe erhoben. Mit welcher behaglihen 
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Breite jind die einzelnen Epijoden gemalt: Goliaths Rüftung wird genau bejchrieben, 
die Heldentaten Davids als Hirt werden umſtändlich aufgezählt, das Anprobieren des 
Woaffenrodes wird bis in alle Einzelheiten gefchildert, das Wortgefeht zwiichen den 
beiden Gegnern wird redjelig mitgeteilt. Bezeichnend ijt das Surüdtreten des Märchen: 
haften: Don dem König, der feine Tochter und andere ſchöne Dinge verjpridt, dann 
aber wortbrühig wird, ijt nicht mehr die Rede. Statt dejjen find die friegstechnijchen 
Einzelheiten in den Dordergrund gejhoben. Man merkt, daß die Hörerſchaft eine 
andere geworden ijt: während das Märchen im niederen Dolfe erzählt wird, muß 
für die Heldenjage ein Sängerjtand vorausgejegt werden, der gewohnt ijt, vor Königen 
und militärifc) gebildeten Leuten vorzutragen. Dort find aljo Bauern und Dirten, 
hier dagegen Krieger und Höflinge die Hörerſchaft, deren jeweiliger Geſichtskreis für 
die Art der Darjtellung maßgebend ijt. Dort jteht dementſprechend das fabelhafte 
Glüd eines Knaben aus unterem Stande im Mittelpunft, dem plötzlich das goldene 
Lebenstor geöffnet wird, hier dagegen die Laufbahn eines tapferen Jünglings und 
der Sieg der Hirtenwaffen über die techniſch vollendete Ausrüftung eines erprobten 
Soldaten. Ein weiterer Sortjhritt zeigt ji) darin, daß hier David nit nur Goliath, 
jondern zugleich auch dem Reden Saul gegenübergejtellt wird, in dejjen Danzer er jid) 
nicht bewegen Tann; und doch tötet der Knabe den Riejen, vor dem der Mann und 
König jih fürdtet. Endlich ijt in der jüngeren Sajjung ein frommer Ton bemerkbar, 
der in der älteren ganz gefehlt zu haben jcheint, da D. 26 wohl erjt nachträglich durch 
D. 36 beeinflußt worden ijt. Iſraels Kriege jind Jahves Kriege (18,17; 25,28), Ijraels 
. Seinde Jahves Seinde (30,26, Richt. 5,51), Ijraels Heerjharen Jahves Heerjcharen 
(D. 45 vgl. dazu 0.S.22f.). Wer Iſrael höhnt, höhnt Jahve, den „lebendigen Gott“ 
(0. 26.36; II. Kön. 19,4.16; er. 10,10). Dieje Dorjtellung erklärt ji aus dem ur- 
alten Gegenfag zum „toten Gott“ (Baudijlin: Adonis S. 450ff.). Sie ijt hier noch 
nit in dem tiefjten Sinne des jpäteren Monotheismus gemeint, wonach die Gößen 
„Leichname“ find (Jer. 16,18; Pj. 106,28), jondern in der älteren Auffafjung von dem 
Gott des ewigen Lebens ohne Tod, der jelbjt lebendig, als der lebenjpendende und darum 
auch tötende ſich betätigen muß. 

Beide Erzählungen wiſſen weder von der Salbung Davids (16,1— 13), die durch 
die Worte Eliabs deutlihh ausgejhlojjen wird (D. 28), noch von dem bereits als 
Knappen in die Umgebung Sauls gelangten Jüngling (16,14— 23). Es find demnad 
3wei von einander abweihende Berichte vorhanden, wie Davids Laufbahn 
am Zöniglihen Hofe begonnen hat: entweder wurde er als Sänger berufen, um Sauls 
Krankheit vertreiben zu helfen, oder er wurde wegen feiner Derdienjte im Kampf 
gegen Goliath zum bejonderen Sreund des Königs und feiner Familie. Beide jind 
Sagen, aber dieje ijt glaubwürdiger, weil David wahrjcheinlid als tapferer Krieger 
an den Hof Sauls kam (14,52); die Sage erzählt allerdings in volfstümlicher Weife 
nur von einer einzigen Heldentat und verwendet dabei das Märchenmotiv von dem 
Knaben, der einen Riejen tötet. 

3. Riefenfagen. Woher die Gejtalten der aus Märchen, Sagen und Mythen 
vielbefannten Riejen jtammen, ijt im Alten Tejtament nicht klar erfennbar. Diele 
Forſcher find geneigt, in der Goliath-Erzählung einen mythijhen Einſchlag anzu- 
nehmen; aber die dafür beigebrahten Beweije jind nicht ſtichhaltig. Man hat ji 
vor allem auf die „heiligen“ Sahlen berufen: 40 Tage lang höhnt Goliath die 
Jjraeliten; genau jo regnet es bei der Sintflut 40 Tage und Nächte (I. Moj. 7,4). 
David jammelt 5 Kiefelfteine. 40 und 5 jeien die Sahlen des Winters, und demnach 
liege ein Mythus vom Siege der Srühjahrs-Öottes über den Winter-Riefen zugrunde, 
Diejer Schluß ift deshalb nicht zwingend, weil ftehende Sahlen in allen Literatur- 
Gattungen, nicht nur im Mythus, jondern auch in der Sage, im Märchen und in der 
Legende vorfommen. Sie jind darum für die Eigenart einer Erzählung völlig be- 
deutungslos. Der Dariteller verwendet fie, weil fie ihm als „heilige“ Sahlen aus 
der Überlieferung geläufig find. Woher aber ihre Heiligkeit jtammt, iſt eine Stage 
für ſich, die mit der jeweiligen Gejhichte nicht das mindefte zu tun hat. Mag aljo 
die Sahl 40 immerhin mit den Plejaden, die Sahl 5 mit den Schalitagen am Schluß 
des Jahres zufammenhängen — obwohl auch diefe Deutungen Teineswegs jiher find 
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und noch der Nachprüfung bedürfen — jo ijt damit über den urſprünglichen Sinn der 
Goliath-Sage nichts ausgemadht. Die einfeitige „Ajtralmnthologie” hat audy hier 
ihren Sufammenbrud) erflären müfjen, da fie ſich niht anders als durch Gewaltitreiche 
3u helfen weiß: jie behauptet Turzweg, Goliath müjje 5 Ellen und 1 Spanne gemejjen 
haben; denn jo verlangt es die aftralmythologiihe Anjhauung, die von jenen 5!/s 
Schalttagen ausgeht. Da aber weder bei Goliath noch bei anderen Riejen die gewünjchte 
Sahl überliefert ift, jo folgt daraus, daß eben die Dorausjegung falſch ijt. 

Sehr viel wahrjheinlidher ift ein anderer Entwidelungsgang: Die Einbildungs- 
fraft einfacher Menſchen bevölkert [haurige Gegenden und gewaltige Naturerſcheinungen 
mit Riejen, Kobolden und Ungeheuern und hält jie für gegenwärtig vorhandene 
Wejen, mit denen die Menjchen des Märchens und die Götter des Mythus kämpfen. 
Mit wachjender Erkenntnis und treuerer NMaturbeobadtung verſchwinden die Riefen 
allmählich aus der Begenwart; fie werden meijt nur noch in der Dergangenheit vor- 
ausgejeßt. So gibt es urzeitlihhe Riefenjagen, die von Riejen vor der Sintflut 
(I. Moſ. 6,1ff.) und von riefenhaften Ureinwohnern Paläftinas und des Ojtjordanlandes 
erzählen (IV. Moſ. 13,33. V.2,10ff. 3,11): fie waren jo groß wie Sedern und jo jtarf 
wie Eichen (Amos 2,9). Gerade Gath war berühmt wegen feiner Riejen, die als 
„Sprößlinge Raphas“ bezeichnet werden (II. 21,22) und daher wohl als Nachkommen 
der „Rephaim“ galten; fpäter wurden fie zu den Enafsjöhnen gerechnet (Joj. 11,22). 
Auch Jakob fcheint als UÜbermenſch gedaht zu fein, der das Gebirge Gilead auftürmt 
(1. Moj. 31,46 ff.) und mit einem göttlihen Dämon ringt (I. Mof. 32,25ff.). Daneben 
freilich begegnet uns eine zweite Gruppe von Riejen-Sagen, die noch in der Gegen- 
wart jpielen: in folhen Sällen handelt es fich jtets um Helden-Abenteuer, die 
der Prahlſucht ihr Dafein verdanken. Wie man etwa im Mittelalter auf den Burgen 
mit Dorliebe Raubritter-Gejhichten vortrug und hörte, die ſich durch übertriebene 
Derwegenheit auszeichneten, jo wird man in den Kreijen der Krieger um David gern 
von allerlei Kämpfen und Abenteuern berichtet haben, die wirkliche Gejhehnijje in 
fabelhafte Beleuchtung rüdten und den Helden mit verflärendem Lichtſchein umgaben. 
Derartige Ruhmes-Abenteuer zu erzählen, war damals Mode, wie aus den beiden 
£ilten II. Sam. 21,15ff. 23,8ff. zur Genüge hervorgeht. Die vorliegende Erzählung 
ragt weit über den Durchſchnitt hinaus, da fie den frommen Sinn des Helden betont 
und jeinem Gottvertrauen den Sieg zuſchreibt. Überdies jpielt jie ins Märchenhafte 
hinein, weil fie David als halben Knaben jdhildert. 

Dereinzelte Beifpiele derfelben literariihen Gattung laſſen ſich überall 
nadhweifen: Artachaies, der Erbauer des Athosfanals, war der größte Perjer, da er 
fünf Töniglihe Ellen weniger vier Singer maß, und hatte die Tautejte Stimme unter 
den Menſchen (Herodot VII, 117). Antimenides ſoll die Babylonier nach Alkaios aus 
großer Not befreit haben, indem er einen Wettfampf vollführte mit einem Krieger, 
einem königlichen Ringer, der angeblich fünf Ellen weniger eine Spanne maß (Strabon 
XII, 2.5). Interefjanter ift die Nadhridt über einen Kampf zwijchen Alerander dem 
Großen und Poros, dem König der Inder. Da Poros fünf, Alerander aber nicht 
einmal drei Ellen groß iſt, Täßt ſich jener auf einen die herrſchaft entſcheidenden 
Sweilampf ein. Da plöglic im indifhen Lager ein Lärm entiteht, jieht ſich Poros 
um. Dieſen Augenblid benutzt Alexander, auf ſeinen Gegner loszuſpringen und ihn 
mit dem Schwert zu töten, Troß der Abmachung fommt es zwijchen beiden heeren 
zur Schladht, weil die Inder feine Sklaven werden wollen. Sie ergeben jid aber 
dann, als Aleyander ihnen die Sreiheit gewährt (Pfeudo-Kallijthenes III, 4). Dieje 
Entjprehungen aus der griechiſchen Geſchichte Tiefen ſich durch Nachrichten aus der 
römijchen Teicht vermehren; es fei nur an die Horatier und Curiatier erinnert. Aber 
wertvoller iſt für uns eine Erzählung, die auf jemitiihem Boden, etwa in der Gegend 
von Damaskus, fpielt und wohl aus dem 18. Jahrhundert v. Chr. ſtammt. Sie ilt in 
ägnptiihen Handichriften erhalten und handelt von dem Leben und den Abenteuern 
des Sinuhe in Paläjtina (Grefmann: Terte I210ff.). Der Derfajjer beichreibt, wie 
eines Tages ein jtarker, tapferer Mann aus Retenu (— Paläjtina) eriheint, ihn ver- 
höhnt und zum Sweilampf herausfordert, In Gegenwart zahlreicher Zuſchauer be- 
ginnt das „Turnier“. Sinuhe läßt die Speere des Gegners an ſich vorbeifliegen, dann 
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ſchießt er ihm feinen Pfeil in den Naden, jodaß er aufjchreit und auf die Naſe fällt. 

Darauf nimmt Sinuhe dejjen Dold, obwohl er jelbjt einen Dolch hat, tötet ihn vollends, 
ftellt ji auf feinen Rüden und erhebt den Siegesruf. Die Sinuhe-Erzählung jtimmt 

mit der Goliath-Sage in einigen Sügen auffällig überein, die ſich aus uralten, gemein» 
ſemitiſchen Sitten erflären. So ergreift der Morgenländer (anders als der Deutjche) „Be> 
fig“ mit dem Fuß oder Schuh (Belege zu Ruth 4,7); jhon im babylonifchen Schöpfungs-, 
mpthus tritt der Sieger Marduf auf den Leichnam der bejiegten Ciämat (IV 104; 
ogl. auch Pf. 91,15). So gilt ferner die Tötung mit der eigenen Waffe als eine be— 
jondere Schmad (26,8; II 23,21; Esra 6,11). In beiden Erzählungen geht überdies 
dem Kampf eine Derhöhnung voraus, während die Plünderung des feindlichen Lagers 
ihm folgt. Su dem Sreundjchaftsbund Davids mit Jonathan darf man daran er- 
innern, daß der Fürſt Amienſchi, bei dem ſich Sinuhe befindet, diejen in feine Arme 

ichließt. Trogdem find manderlei Abweichungen vorhanden, die einer Gleihjegung 

der beiden Gejhichten im Wege jtehen und fie nur als Sormen desfelben Motivs 
erjheinen lajjen. Dal. Gunkel: Märchen S, 93ff. 

4. Der Steundfhaftsbund Davids mit Jonathan. Aud, hier hat man einen 
aſtralmythologiſchen Einjhlag annehmen wollen und auf Kaftor und Pollur, das 
Bwillingsgeftirn, verwiejen, ohne irgend welchen anderen Grund zu haben, als den, 
daß in beiden Sällen zwei Sreunde miteinander verbunden find. Dieje zweifellos 
falſche, auch für die Mythen unzutreffende Erklärung jtüßt man dann mit der ebenjo 
fragwürdigen Behauptung, daß der Miythus der Dater des Märchens fei. Läßt man 
‚alle Dermutungen bei Seite und benügt ji zunädjt mit der Sejtjtellung der Tats 
ſachen, fo jpielt das Swillings= oder Sreundesmotinv gewiß eine große Rolle in 
Märchen, Sagen, Mythen: Es ſei hier nur erinnert an die beiden Sreunde Gilgamejd 
und Engidu im babylonijhen Epos, an Adilleus und Patroflos in der griedijchen 
Sage und an die zahlreichen Swillingsmärhen (Wundt: Völkerpſychologie III, S. 271 ff.; 
Gunkel: Märchen S. 122ff.). Su diejfer Gruppe gehört aud das Wideripiel der feind- 
Iihen Brüderpaare wie Kain und Abel, Jakob und Ejau. Aber ebenjo gewiß gibt 
es geſchichtliche Freundſchaften und Feindſchaften. Die Srage ijt demnach, ob zwingende 
Gründe vorhanden find, die das Bündnis zwijchen Jonathan und David in den Bereich 
der Heldenjage verweijen ; denn nur dieſe literariſche Gattung fann hier in Betracht 
kommen, falls man die Tatjädhlichkeit des Berichteten Teugnet. 

Die Sreundfhaft zwiſchen Jonathan und David wird durch einen feierlichen 
Auftritt eingeleitet: Jonathan ſchenkt dem David feinen Mantel oder feine Rüftung 
zum Seihen der Waffenbrüderjhaft, die eine andere Sorm der Blutsbrüderjhaft 
daritellt. Urſprünglich wurden die Menfchen einander blutsverwandt, indem jie Einer 
des Anderen Blut tranfen; jpäter traten mannigfahe Milderungen ein, indem man 
Hände oder Süße gemeinjam in das Blut eines Opfertieres tauchte und zugleich mit 
dem Blute das Symbol der Gottheit bejprengte. Hier find nun die Kleider oder 
Waffen Unterpfänder der Gemeinjchaft geworden. Sür den einfahen Menjchen jind 
die Gewänder, anders als nad) unjerer Anſchauung, ein wejentlicher Beitandteil, fait 
möchte man jagen, ein Stüd der eigenen Perjon. So haben jhon die Frauen im 
alten Ägypten Teile ihrer Kleider der Geburtsgöttin geweiht, um ſich ihren Beijtand 
für die Entbindung zu fihern (3A. 54,139). So hängen die Araber Paläftinas noch 
heute Seugfegen an den heiligen Baum, um dem Heiligen in jinnenfälliger Weije 
gegenwärtig 3u bleiben. So ijt das Anfajjen des Mantels Jeju dur die blutflüjjige 
Srau jo wirfjam, als hätte fie ihn felbjt berührt (Matth. 9,20). So fettet Elia ge= 
wiljermaßen durch Überwerfen des Mantels den Elifa an ſich (I. Kön..19,19ff.) und 
‚überträgt dadurd feinen „Geilt“ oder feine Wunderfraft auf ihn (II. 2,13ff.). So 
geht der Priejter dur Anlegen des Orafelkleides eine innige Derbindung mit der 
ottheit ein (j. o. S. 56). Demnach gibt der, der einem Anderen feine Kleider ſchenkt, 
dieſem einen Teil feines Ichs. Eine derartige Waffenbrüderjhaft ift gewiß nicht nur 
Äußerung der Begeilterung gewejen, jondern wird auch zwingende, ſittliche Solgen 
gehabt haben: Die Beiden, die ein jolhes Bündnis miteinander gejchlojjen hatten, 
waren fortan eine Seele und ein Leib und verpflichtet, ſich zu gegenjeitigem Schuße 
deizuftehen. Don einem Austauſch der Waffen weiß auch die griehijche Heldenjage 
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zwijhen Glaufos und Diomedes zu erzählen (Ilias VI 230). Wollte man jelbjt in 
dem von Jonathan berichteten Suge nichts weiter als ein Sagenmotiv jehen, jo müßte 
man dod einräumen, daß er eine ganz bejtimmte, auch in Ifrael befannte Sitte der 
Waffenbrüderjhaft vorausjegt. Aber nad dem von David ſelbſt gedichteten Leichen- 
lied auf den Tod feines Königs war David nicht nur mit Jonathan aufs engite be- 


‚„freundet, fondern hatte auch Brüderjhaft mit ihm geſchloſſen, da er ihn ja geradezu 


„Bruder“ nennt (II. Sam.1,26). Ebenjo wird I. Sam. 20,8 auf einen „Jahve-Bund* 
beider angejpielt. Demnach beruhen Einleitung und Schluß der Goliath-Erzählung 
(16,14—23; 18,1—5) auf hiſtoriſchen Tatjahen; nur der Kampf Davids mit dem 
tiejenhaften Philijter ift ungejchichtlihe Heldenjage, Immerhin wird es eine Nach— 
wirkung des Sagenftils jein, wenn in dem Leben Davids gerade jeine Freundſchaft 
mit Jonathan betont wird, und wenn jo die beiden durch Waffenbrüderjhaft ver- 
bundenen Sreunde dem feindlichen Dater und Schwiegervater in fejjelndem Gegenjag 
gegenübergejtellt werden. 


Sauls Eiferfucht auf David. I. Sam. 18,6- 19,8. 


1. Der Beginn der Eiferfuht Sauls. 18°Als fie heimfamen, als 
David aus der Phliliſterſchlacht zurückehrte, zogen “ihnen? dem Könige Saul 
Weiber aus allen Städten Ifraels mit Gejang ‘im Reigentanz’ entgegen 
mit Paufen, Trillern und Zriangeln. "Die fpielenden Weiber huben an und 
angen: ; 
— „Saul hat geſchlagen ſeine Tauſend, = 

David feine Sehntaujend.“ 

"Da ergrimmte Saul jehr, und dies Wort mißfiel ihm °’, und ſprach: „Sie 
haben David "Sehntaufend’ gegeben, mir aber nur Taufend; jet fehlt 
ihm nur nod die Königswürde.” "Und Saul ſah David Theel? an von jenem 
Tage an und hinfort. "Am andern Tage geriet der böje Gottesgeijt über 
Saul, und er rajte daheim im Haufe; David aber jpielte die Saiten mit 
jeiner Hand, wie er täglich pflegte. Und Saul hatte einen Speer in der 
Hand, ""züdte' ihn °’ und dachte: „Ic will David an die Wand ſpießen.“ 
David aber wid; ihm zweimal aus. "Saul aber fürhtete fih vor David; 
denn Jahve war mit ihm, während er von Saul gewichen war. 

2. David als Heeresoberft. 18'’Saul entfernte ihn von jih und 
jegte ihn zum Oberſten über taufend Mann; da 309g er an der Spibe 
des Dolfes aus und ein. "David aber hatte Erfolg ‘bei’ allen feinen Unter- 
nehmungen, weil Jahve mit ihm war. "Da nun Saul jah, wie er jehr 
großen Erfolg hatte, fürchtete er ji vor ihm. LAber ganz Iſrael und Zuda 
hatte David lieb; denn er zog an ihrer Spibe aus und ein. | 

3. David und Merab. 18'’Da jprad Saul zu David: „Siehe, 
meine ältejte Tochter Merab will ich dir zum Weibe geben; jei mir nur 
tapfer und führe Jahves Kriege.” Denn Saul dachte: „Nicht ich will 
Hand an ihn legen, fondern die Philijter werden es tun.“ "David aber 
antwortete Saul: „Wer bin ich und ‘meine Sippe’, das Gefhlecht meines 
Vaters, in Iſrael, daß ich des Königs Eidam werden ſoll?“ "Da aber 
die Seit Tam, da Merab, die Tochter Sauls, David gegeben werden 
jollte, ward jie Adriel, dem Meholathiter, gegeben. 

4. David und Michal. 18”Aber Michal, Sauls Tochter, hatte den 
David lieb. Da das Saul angejagt ward, war ihm das reht. »Aber 
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Saul date: „Ich will fie ihm geben, daß fie ihm zum Salljtrie werde 
und die Philiiter Hand an ihn legen.“ Und Saul ſprach zu David: „Heute 
“in zwei Zahren’ font du mein Eidam werden.“ "Und er, Saul, gebot feinen 
Knechten: „Redet im jtillen mit David und fpredht: »Siehe, der König 
hat an dir Gefallen, und alle feine Knedhte lieben dich; jo werde nun 
des König Eidam!«" »Die Knechte Sauls redeten ſolche Worte vor den 
Ohren Davids. David aber ſprach: „Dünft euch das ein Kleines zu 
jein, des Königs Eidam zu werden? Ich aber bin ein armer, geringer 
Mann.” »Das meldeten ihm die Knechte Sauls wieder und fpradhen: 
„Solche Worte hat David geredet." "Saul ſprach: „So jagt zu David: 
»Der König begehrt feine Morgengabe, jondern hundert Dorhäute der 
Philiſter, um fih an den Seinden des Königs zu rächen«“ Denn Saul 
trachtete, David durch der Philiiter Hand fallen zu laſſen. °°Da hinter: 
braten jeine Knechte David diefe Worte, und David deuchte die Sache 
gut, des Königs Eidam zu werden. Die Zeit war noch nicht um, *'da machte 
jih David mit feinen Leuten auf, 30g hin und ſchlug "hundert Mann 
unter den Philitern. David brachte die Dorhäute “in voller Sahl! dem 
Könige, um des Königs Eidam zu werden. Da gab ihm Saul jeine Tochter 
Michal zum Weibe. "Als Saul jah und merkte, daß Jahve mit David 
war, und Michal, Sauls Tochter, ihn liebgewann, 200 fürchtete ji Saul noch 
mehr vor David, fo ward Saul der Feind Davids fein Leben lang. "Sie 
machten Einfälle “in das Gebiet” der Philifter; und fo oft fie auszogen, hatte David 
mehr Erfolg als alle Knechte Sauls, jodaß fein Name hochgepriefen ward. 


5. Saul und Jonathan. 19'Saul aber redete mit feinem Sohne 
Jonathan und mit allen feinen Knechten, daß ſie David töten jollten. Aber 
Sauls Sohn Jonathan hatte David jehr lieb, "verfündete es ihm und ſprach: 
„Mein Vater Saul trachtet danach, dich zu töten, Nun, fo büte dich morgen früh, 
verbirg dich an einem geheimen Ort und halte dich verſteckt! "Ich aber will hinaus: 
gehen, will neben meinen DBater treten auf dem Felde, wo du bift, und von Dir 
mit meinem Vater reden. Erfahre ich’ etwas, tue ichs dir fund,“ Er, Sonathan, 
redete das Beite von David mit feinem Dater Saul und ſprach zu ihm: 
„Der König verjündige ſich nicht an feinem Knete David, denn er hat 
feine Sünde wider dich begangen, und fein Tun ijt dir jehr nüge. Er 
hat fein Leben aufs Spiel gejeßt, ſchlug den Philiſter und Jahve verſchaffte 
Iſrael einen großen Sieg. Das hajt du gejehen und haft dich dejjen 
gefreut. Warum willft du dich denn an unſchuldigem Blut verjündigen, 
daß du David ohne Urjache töteft?" "Da hörte Saul auf die Stimme 
TJonathans und jhwur: „So wahr Jahve lebt, er ſoll nicht ſterben.“ 
"Da rief Jonathan David, jagte ihm “’ alle dieje Worte und Zonathan 
bradte ihn, David, vor Saul, daß er in feiner Nähe war wie vordem. 
“Als aber der Krieg wieder ausbrad), 309g David aus, jtritt wider die 
Philiiter und brachte ihnen eine große Niederlage bei, jodaß jie vor 
ihm flohen. 

Nachdem David an den Hof Sauls gefommen war, ift er von Stufe zu Stufe 
emporgejtiegen, hat im Kriege gegen die Philifter bedeutende Erfolge errungen, ijt 
zum Beeresoberjten befördert, an die Tafel des Königs gezogen und jhlieglih gar 
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jein Schwiegerfjohn geworden. Aber dies unerhörte Glüd, das ihm beſchieden ijt, 
bleibt ihm auf die Dauer nicht treu. Eines Tages erfolgt der Brud; mit Saul, David 
muß fliehen und alles im Stich lajjen, was er gewonnen hat, Er muß von vorn an— 
fangen, ji} ein Haus 3u bauen und das Schidjal zu jchmieden. Aber wieder heftet 
ji) das Glüd an feine Ferſen, und diesmal gelangt er ſicher ans erjehnte Siel. Es 
jind zwar feine Gejhichtserzählungen vorhanden, die uns von diefem Lebensgange 
Davids und feiner wunderbaren Sührung zuverläjjige Nachricht geben, aber die Ent— 
itehung der uns vorliegenden Sagen und Anekdoten läßt ſich nur dann erklären, 
wenn man die eben entworfene Laufbahn als hiſto riſche Tatſache vorausjekt, 

Die über Davids „Lehr- und Wanderjahre“ dürftig unterrichtete Überlieferung 
hat die Ereignijje jener Seit im großen und ganzen zwar rihtig bewahrt, hat aber 
im einzelnen Manches hinzugefügt, Anderes vergejjen oder entjtellt. Der Sorſcher 
muß darum in dem überlommenen Gemälde, ohne die allgemeinen Umrijje zu ändern, 
bald diefen bald jenen Sug übermalen, um das Bild der Wirklichkeit entjprechender 
zu gejtalten. So muß David, als der Bruch mit Saul eintrat, jhon lange Seit im 
Dienjte des Königs geftanden und viele Heldentaten vollbraht haben; er Tann fein 
unerfahrener Jüngling mehr gewejen jein, gejhweige denn ein Hirtenbube, der den 
Goliath mit der Schleuder bezwang, jondern er iſt als Mann zu denfen, in der Doll: 
fraft der Jahre, auf dem Gipfel des Ruhmes, durch feine immer mehr anjdhwellende, 
unheimlihe Macht ein gefährlicher Gejelle des regierenden Königs! Diejen Aufitieg 
zur Höhe läßt die Überlieferung zwar durhbliden, ichildert ihn aber nirgends in der 
wünſchenswerten Deutlichteit, Allzu jhnell eilt jie weiter zu dem jähen Sturz, den 
die Eiferfuht Sauls dem Nebenbuhler bereitet, ohne die Surht des Herrihers hin- 
reihend begründet zu haben. Das iſt aljo das Erjte: Swilhen dem erſten Kampf 
Davids und dem Erwahen von Sauls Miktrauen muß eine Reihe von Jahren liegen, 
während die Überlieferung Beides zu eng miteinander verbindet. Und weiter: Wenn 
es jcheint, als jei David der allzeit treu ergebene Diener feines Herrn ohne Sali und 
Sehl gewefen, als jei Sauls Eiferjuht grundlos uud er darum der einzig Schuldige, 
jo wird man ſich hüten müjjen, dieje Darjtellung einfach für bare Münze zu nehmen, 
jondern wird eher die einfeitig für David eingenommene Gejhichtsihreibung der 
Schönfärberei bezihtigen dürfen. David, der etwa mit Wallenjtein zu vergleichen 
ift, wollte vielleiht im Bunde mit Jonathan eine Palajt-Revolution herbeiführen 
(vgl. zu K. 21f.). Aber was den Bruch mit Saul wirklich veranlaft hat, läßt ſich nicht 
mehr erfennen und muß darum in der Schwebe bleiben. Nur das Eine wird man 
mit Sicherheit behaupten dürfen, daß der gejhichtlice Hergang etwas anders gewejen 
ift, als die Erzähler zu jchildern beliebt haben. 

In dem vorliegenden Abjehnitt jind lauter Bruchſtücke Ioje aneinander gereiht,. 
. die zwar alle dasjelbe Thema abwandeln, aber Teinen einheitlicheliterarijhen Zu— 
jammenhang bilden, obwohl einige Anzeichen darauf hindeuten, daß ein folder einft 
vielleiht mehr vorhanden gewejen it als heute. Nach der jegigen Sorm fann man 
jedenfalls nur von Anefdoten reden, die zum Teil jchlecht erhalten find und einen 
geringen Wert bejigen. Soweit gut-hiftorijhe Nachrichten zugrunde liegen, jind fie 
doc dadurch entwertet, daß fie die Ereignijje fäljhlih nur mit dem Mißtrauen Sauls 
motivieren. 

1. Der Beginn der Eiferfucht Sauls. Ihr hier bejchriebener Ausbruch, wie 
der König den Sänger mit dem Speer an die Wand ſpießen will, iſt nicht glaub» 
würdig, obwohl an der Tatſächlichkeit der Eiferfucht Sauls nicht gezweifelt werden 
Tann. Aud; die Möglichkeit ijt zuzugeben, daß der König wohl in heftig aufbraufendem 
Sorn (vgl. 20,55) oder in Tranthafter Erregung fo handeln fonnte. Daß jo etwas 
von ihm berichtet wird, ift bezeichnend für feinen Charakter, der getreu darin zum 
Ausdrud Fommt, wie für Kambnfes, der auf Kröfus zielt (Ber. 3,36). Nicht von jedem 
König werden jolhe Süge erzählt! Aber während in Aleranders Leben der Speerwurf 
gegen Klitus nur ein vereinzeltes Motiv iſt, jo iſt Sauls Geftalt mit dem Speer 
unzertrennli verbunden, fajt möchte man jagen verwadjen (18,11; 19,10; 20,33; 
22,6; 26,12). Saul muß 3u jeder Seit einen Speer bei ſich haben, mag er unter der 
Tamariste Recht jprehen, an der Königstafel ſitzen, den Klängen des Saitenjpiels 
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laujhen, im Kriege weilen oder auf freiem Selde jhlafen. So ijt fein Bild-in der 
Erinnerung des Dolfes lebendig geblieben, wie das Samuels als eines alten Mannes 
mit langem Mantel. Nen Überreft eines Mythus, wie manche Sorjher wollen, braucht 
man darin nicht zu juhen; viel eher darf man an das Märchen erinnern, wo die 
Könige auch im Bett eine goldene Krone tragen, oder überhaupt an volfstümlidhe 
Erzählungen, die einmal feitgeprägte Gejtalten jtändig in derjelben Weiſe wiederfehren 
lajjen. Da alſo typiſche Süge vorliegen, darf man die Stage nad) der geſchichtlichen 
Suverläjligkeit des einzelnen Speerwurfs nicht erheben. Als Heerführer würde David 
ſchwerlich einen folhen offenen Angriff geduldig hingenommen haben. Enticheidend 
aber ijt, daß nach K. 20 die Flucht Davids erfolgt ijt, ehe Saul feine Geſinnung un 
zweideutig geäußert hat. 

Auf guter Überlieferung beruht ferner das Siegeslied, Troß feiner Kürze 
ilt es weder Einleitung noch Schluß noch Kehrvers, fondern das ganze Lied, das mit 
Muſik- und Tanzbegleitung immer wiederholt und mit um jo größerer Begeilterung 
gejungen wird, je öfter man es anjtimmt. Derartige uns befremdliche Bräude Tann 
man noch gegenwärtig in Paläjtina beobadıten, wenn 3. B. auf einer Hochzeit die 
„Nationalhnmne” ertönt, deren ganzer Tert ehedem lautete: 

Unfer herrſcher ijt “Abdulhamid 

im Siege, o Öott, ſtärke ihn! 
(Dalman: Diwan S. 194). Jenes Lied ijt jicher, wenn es jhon in der Seit Davids 
gedichtet war, niemals in Gegenwart Sauls, den es beleidigen mußte, vorgetragen 
worden und jedenfalls an diejer Stelle nady der Rüdfehr Davids von dem Kampfe 
gegen Goliath verfrüht, da es glänzendere Erfolge des Helden vorausjeßt. Die 
naive Öegenüberjtellung und Dergleihung der beiden Helden, die einer primitiven 
Kunjtform angehört und im Märchen üblich ijt (Sneewittchen!), begegnet uns aud 
im babnlonijhen Siegeslied. Denn als Gilgamejd und Engidu ruhmvoll heimfehren, 
fingen die Mufifantinnen: 

- Gilgameſch ijt jhön unter den Männern, 

Engidu ijt herrlid) unter den Mannen. 

2. David als Heeresoberft. Die Einfegung Davids zum BHeerführer ift 
geijhichtlih, aber fie hat gewiß nicht deshalb jtattgefunden, weil Saul beabjichtigte, 
den gefährlichen Liebling des Dolfes vom Hof zu entfernen, jondern weil David bei 
jeinen Kriegsunternehmungen vom Glüd begünjtigt war. 

3. David und Merab. Saul will dem David feine ältejte Tochter Merab zur 
Stau geben, wenn diejer eine gewilje Seit gegen die Philifter gekämpft habe, hätt 
aber hinterher fein Wort nicht. Der jegige Tert diejer Anekdote weijt mit feiner 
Silbe auf den Siegeslohn der Goliath. Erzählung zurüd (17,25), deutet aud) auf die folgende 
Geſchichte nicht hin. Doch mag einmal ein Sufammenhang bejtanden haben derart, 
daß David, nachdem er zweimal um die Königstodyter geprellt worden wäre, jie das 
dritte Mal glüdlich erlangt hätte; die Wiederholung des Motivs in diejer Sorm ijt 
ja aus dem Märchen geläufig. Jedenfalls it die vorliegende Erzählung ſchwach und 
farblos gegenüber den beiden anderen. 3 

4. David und Michal. Die Heirat Davids mit Michal wird als ein gejhicht- 
lihe Catſache durd die zuverläfjige Bemerkung 22,14 bejtätigt und ift aud in fi 
wahrſcheinlich. Aber jie fällt gewiß in eine frühere Seit, ehe das Mißtrauen Sauls 
erwaht war. Denn er hätte ja die Macht eines Mannes, den er als Nebenbuhler 
fürchten mußte, durch die Derbindung mit der Föniglihen Prinzeffin nur noch gejtärft. 
Dem Saul eine ſolche Torheit zuzutrauen, ijt fein Anlaß vorhanden. Überdies ließ 
lid) die Hoffnung auf den Tod Davids im Philifter-Kriege billiger verwirklichen als 
durch den Preis der Königstohter. Das Motiv von dem König, der nicht ſelbſt 
Hand anlegen will an feinen Schwiegerjohn, Nebenbuhler oder wen er jonjt bejeitigen 
will, jondern ihn in den Krieg jhidt oder ihm toöbringende Aufgaben überträgt, 
it ein aus vielen Märchen und Sagen befannter Sug (Urias, .Bellerophon). Wenn 
jtatt einer Morgengabe 100 Philijter-Dorhäute verlangt werden, jo erklärt jich das 
aus der barbarijhen Kriegsjitte jener Seit, die gefallenen Seinde am männliden 
Glied zu verftümmeln. Derjelbe Braud, der heute noch von den Gallas und Mafuas 
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in Oftafrita bezeugt wird, jheint auch von den alten Ägnptern geübt worden zu jein 
(Ed. Meyer: Fremdvölker⸗Exp. Ur. 453). Meift zählten fie als Siegesbeute die ab- 
gejhnittenen Hände, wie die Aſſyrer die Köpfe, die Indianer „die Skalpe. Man ver- 
jteht aber die Nachricht erjt dann ganz, wenn man von den wilden Somal-Stämmen 
hört, daß bei ihnen „der Burjh dem Mädchen nicht gefällt, wenn er nicht die 
Trophäen eines erjhlagenen Mannes vorzuweiſen vermag“ (Rojen: Gejandtihaft in 
Abejfinien S. 2); jo ift Michal der Preis, um den David auf Menjhenjagd geht. 
Solhe Anſchauungen waren-damals gewiß allgemein üblich. 

5. Saul und Jonathan. Nachdem alle Verſuche Sauls, David durch Seindes- 
hand zu befeitigen, mißglüdt find, wendet ji der König an feine Umgebung mit 
dem Auftrag, den Nebenbuhler zu ermorden. Da legt jih Jonathan ins Mittel, hält 
jeinem Dater»das Unreht vor und führt eine Derjöhnung zwijhen ihm und David 
herbei. Sortan weilt diefer wieder am föniglichen Hofe, von dem er zeitweilig ver- 
bannt war, wie zwar nicht alle, aber doc einige der vorausgegangenen Anekdoten 
vorausjegen. Die Gejhichtlichkeit der vorliegenden Erzählung iſt durch K. 20 aus» 
geſchloſſen, wo Jonathan von den Mordplänen feines Daters nichts weiß. Übrigens 
iprengen D. 2, 3 den Sujammenhang und find wohl Überrejte einer jelbitändigen, 
verloren gegangenen Erzählung, vielleiht aber eine Dariante zu 20,19. Jedenfalls 
zeigt fi aud) hier, wie dankbar die ifraelitifchen Erzähler das Motiv von der Sreund- 
ſchaft Davids mit Jonathan benutzt haben. = 


Der Theraphim Michals. 1. Sam. 19,9- 17. 


19°Einft kam ein böfer Geift Jahves über. Saul, der in feinem Haufe ſaß, 
den Speer in der Hand, während David die Saite fpielte mit der” Hand. "Da 
trachtete Saul, David mit dem Speer an die Wand zu fpießen, aber der wich Saul 
aus, fodaß der Speer in die Wand fuhr, während David fliehen und entkommen fonnte. 

Eines Nadıts ſchickte Saul Boten zum Haufe Davids, es zu be- 
wachen, "um ihn’ töten zu fönnen. Allein Michal, Davids Weib, verriet 
es ihm und ſprach: „Wenn du dich nicht heute Nacht noch rettejt, jo wirſt 
du morgen umgebradt.” "Nachdem Michal ihn durchs Senjter hinab: 
gelajjen hatte, flüchtete er und entrann. "Darauf nahm Michal einen 
Theraphim, legte ihn aufs Bett, breitete eine Derüde von Siegenhaaren 
an jein Kopfende und dedte ihn mit einem Kleide zu. "Als nun die 
von Saul gejandten Boten famen, um David zu holen, ſprach jie: „Er 
iſt frank.” 

»Wiederum ſchickte Saul die Boten, nad) David zu jehen ... mit 
dem Auftrage: „Bringt ihn mir jamt dem Bette, daß ich ihn töte!” 
"Als aber die Boten famen, jieh, da war es der Theraphim, der im 
Bette lag und eine Perüde von Siegenhaaren ihm zu Häupten! "Da 
ſprach Saul zu Mihal: „Warum hajt du mid) jo betrogen, daß du meinen 
Seind entfliehen ließeſt?“ Michal erwiderte Saul: „Er ſprach zu mir: 
»Laß mid, gehen, jonit töte ich dich!«" 

An diefer humoriſtiſchen Sage iſt zunächſt die Inappe Erzählungsform hervor: 
zuheben, die ein Kennzeichen guter Darjtellungstunft ijt, da fie jelbjtverjtändliche Tat- 
jahen den aufmerfjamen Hörer ergänzen läßt und ihm nur die wichtigjten Einzel- 
heiten mitteilt. So wird nicht gejagt, "woher Michal von der Abjiht Sauls und der 
dur ihn gejandten häſcher weiß. Als Königstochter ift jie natürlich, jo jegt der Er- 
zähler voraus, in die-Pläne der Daters eingeweiht; jie ift im Palajte ebenjo heimiſch 
wie in ihrem Haufe. So ijt auch begreiflih, wenn am Schluß ein Gejpräd Sauls 
mit Michal folgt, ohne daß man erfährt, wo und wann es jtattfand. Nicht angedeutet 
wird, ob Davids Weib die Täufhung der Boten mit Seelenruhe oder Haft vorbereitet. 





Sauls Eiferjuht auf David. I. Sam. 18,6-19,8. 81 








Auch die Rüdfehr der Häfcher zu Saul und ihre Meldung an den König wird als 

- jelbjtverjtändlich verſchwiegen. Sür dieje Anekdote in ihrer urſprünglichen Sorm ijt 
ferner das Stilmittel der dreimaligen Wiederholung bezeichnend, das auch jonjt häufig 
(19,18 $f.; Richt. 16,4ff.; II. Kön.1,9ff.; Matth. 26,36ff. 69 ff.) benugt wird und uns 
aus der urtümlichen Literatur der Märchen und der Volksdichtungen geläufig ijt. In 
Kairo werden nod heute arabijhe Schaufpiele aufgeführt, die den Europäer durch 
die einförmige Wiederkehr desjelben Schlagers langweilen, den Orientalen aber gerade 
deshalb fejjeln. Der einfahe Menſch liebt es, den Reiz dur öftere Wiederholung 
auszufojten, eine Beobachtung, die Jeder machen Tann, der Kindern Märchen erzählt. 
Ein Sufammenhang mit dem Dorhergehenden ift nicht vorhanden; man darf daher 
aud nicht die Stage aufwerfen, wie David jo töriht fein konnte, in fein Haus zu 
fliehen. 19,9f._find eine Wiederholung von 18,10f. und brauchen feine Sortjegung. 
Ebenjo werden hier die Gründe für die Derfolgung Davids durd Saul als befannt- 
vorausgejeßt. 

Solhe Anekdoten, die den Dorzug des Humors bejigen, haben gewöhnlich den 
Nachteil des Erfundenjeins, Die Übereinſtimmung mit of. 2,15 ift zwar nicht auf- 
fällig, da fie durch die Natur der Sache gegeben und aus den gleichen Derhältnijjen 
zu erklären ift: Michal und Rahab, deren Häufer an die Stadtmauer gelehnt jind, 
haben feine andere Möglichkeit, ihre Schüglinge vor den Nadjjtellungen der Häſcher, 
die während der Naht die Wohnung bewahen, zu retten als durch das Hinablajjen 
an einem Strid. Indeſſen jpriht K. 20 gegen die Gejhichtlichleit der vorliegenden 
Anekdote. Während hier Michal der Retter Davids ift, jo dort Jonathan. Don einer 
zweimaligen Flucht kann nicht die Rede fein, da von einer unterdes erfolgten Rüdfehr 

- Davids an den Hof nichts gejagt wird. Es handelt jih demnady um zwei einander 
ausjhliegende Überlieferungen, zwijhen denen man wählen muß. Da hier eine in 
ih unglaubwürdige Anekdote, dort dagegen eine in ſich glaubhafte Gejhichte 
erzählt wird, jo wird man jener den Dorzug geben müfjen. Dazu Tommt ein ent- 
iprechendes Beifpiel in den „neugriehifhen Märchen“ (Kregjchmer S. 121f.): Ein Weib 
rettet ihren Mann vom Tode, indem jie einen diden Holzklog ins Bett legt und ihn 
jelbjt in den Schran? gehen läßt; die ihm nadjtellenden Drahen werden getäujcht 
und hauen auf den Baumjtumpf im Bette los, Aber aud von Prinzefjinnen redet 
das Märchen gern, die ihren Geliebten vor ihrem königlichen Dater ſchützen (Gunfel: 
Märchen S. 147). 

Der Theraphim, den Michal zu ihrem Mummenjhanz verwendet, ilt wie der 
Ephod (j. 0.5.56) ein Gegenjtand, mit dejjen Hilfe Orakel gewonnen werden. So 
jhüttelt der babylonijche König nad) He. 21,26 nit nur die Pfeile, er beſchaut nicht 
nur die Leber, ſondern er befragt auch, um ganz ficher zu gehen, den Theraphim. Der 
Prophet, der felbjt in Babylonien gelebt hat und die dortigen Sitten fennt, wird den 
Gebraud; des Theraphims nicht mit Unreht dem babylonijhen König zugejchrieben 
haben. In I. Mof. 31,19 wird ihm aramätjche Herkunft beigelegt, da Rahel ihn aus 
dem Haufe ihres Daters mitbringt, aber fein ausländijher Urjprung wird auch fonjt 
betont (I. Sam. 15,23; Sad. 10,2). Einmal wird er als Gott bezeichnet (I. Moſ. 31,30), 
und man hat ihn daher für ein Gottesbild und im Anſchluß an Ridt. 17f. noch 
genauer für einen Hausgögen erklärt. Andere denfen an eine Masfe. Ein Gottesbild 
paßt hier bejjer, wie auch das erwähnte Märchen von einem „Baumjtumpf“ redet. 
Obwohl der Theraphim von der offiziellen Religion verboten war, hat er ji in 
Wintelkulten gehalten (Hoſ. 3,4; II. Kön. 23,24). Hier gilt fein Bejig felbjtverftändlic 
nod als erlaubt, wenn er aud für Michal wie für Rahel bereits zum Gegenjtand 
der Poſſe herabgefunten iſt. 


Der verzüdte Saul. 1. Sam. 19,18- 20,1. 


19'’David entrann glüdlih, Fam zu Samuel nah Rama und fagte ihm alles 
an, was ihm Saul getan hatte. Dann ging er mit Samuel, und (beide) wohnten 
in Naujath “bei Rama’. 
Die Schriften des A.T.II, 1: Greßmann. 2. Aufl. 6 
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"Als Saul gemeldet wurde: „Siehe, David iſt in Haujath bei 
Rama”, ihidte er, Saul, Boten, David zu holen. Sobald ſie die Der- 
Sammlung’ der verzüdten Propheten jahen, an deren Spitze Samuel ° 
itand, fam der Geijt Gottes über die Boten Sauls, ſodaß auch jie in 
Derzüdung gerieten. »Als man Saul dies anjagte, ſchickte er andere Boten; 
aber auch fie gerieten in Derzüdung. Und noch zum dritten Mal jandte 
Saul Boten, aber auch fie gerieten in Derzüdung. 

2*Da entbrannte der Zorn Sauls’, daß er jelbjt nah Rama ging. 
Als er zum “Brunnen der Tenne auf der Höhe’ fam, fragte er: „Wo 
jind Samuel und David?” Mar’ antwortete ihm: „Im Prophetenhauje 
zu Rama!” »So ging er ‘von’ dort nad) Naujath bei Rama. Aber da 
ward aud ihm der Geilt Gottes zu teil, jodaß er immer 'verzüdter” 
wurde, bis er nad) Naujatl bei Rama fam. »Dort 30g aud er jeine 
Kleider aus und gebärdete jich wie ein Derzüdter vor Samuel, bis er 
hinfiel (und) nadt (dalag) jenen ganzen Tag und die ganze Nacht. 
Daher pflegt man zu jagen: „Gehört audy Saul zu den Propheten ?” 

20'David aber floh aus dem Prophetenhaus zu Rama und fam... 

Dieje Sage ijt in mancher Beziehung äußerft lehrreich, kann aber doch nicht 
für gejhichtlid gelten. Sie ift dem jetzigen Sufammenhange erjt jpät eingefügt, da 
fie 15,35 widerjpricht, wonach Samuel den Saul nicht wiederjah bis an feinen Todes=- 
tag; D.18 ift eine jpätere Klammer, die das Dorhergehende mit dem Solgenden ver— 
binden und zu einer Einheit machen fol, was urjprünglid, jelbjtändig war. Ferner 
ift David nad) der wahrjheinlicheren Erzählung 21,2ff. von Gibea, dem Königsſitz, 
nicht nordwärts über das benjaminitijhe Rama (vgl. o. S. 35), jondern jüdwärts über 
Bethlehem geflohen. Der Aufenthalt bei Samuel ijt um jo unglaubwürdiger, als diefer: 
hier fäljchlic Zum Leiter einer prophetiihen Verſammlung gemadt ijt, während er 
nad) den bejjeren Nachrichten mit den Propheten nichts zu tun hat (ſ. o. S. 36). Endlich 
iſt der Sage unverkennbar ein Märchenſtil-Charakter aufgeprägt, der ſich nicht nur in 
der dreimaligen Ausſendung der Boten zeigt (II. Kön. 1,9ff.; 9,17ff.; Cuk. 20,9ff. „Der 
Herr, der ſchickt den Diener aus"; Gunkel: Märchen S. 130), ſondern ſich auch in der 
wunderhaften Steigerung der prophetiſch-enthuſiaſtiſchen Anſteckungsgefahr äußert. 
Mildert man aber dieje Übertreibung und entfernt die Namen, dann bleibt ein an= 
ſchauliches und geſchichtlich treues Kulturgemälde, in dem das Leben der Derwiſche 
.jener öeit gemalt wird (f. 0.5. 37ff), 

Das geflügelte Wort: „Gehört auch Saul zu den Propheten?“ beruht eben— 
falls auf guter Überlieferung. Die Erzähler haben es aufgegriffen und hier wie- 
10,9—-12 zu erllären verjudht. Während dort das Wort nebenbei eingeflodhten iſt 
und ganz gut fehlen fönnte, ift es hier der Hauptpunft der ganzen Anekdote, Der 
Sinn ift hier: Auf der Derfolgung hinter David her ijt Saul auch unter die Pro- 
pheten geraten. Statt feinen Widerjaher, dejjen Aufenthaltsort er glücklich erfahren 
hat und den er jchon jo gut wie gefangen glaubt, heimzuholen und gebührend Zu. 
bejtrafen, wird ihm ſelbſt jehr übel mitgejpielt. Einen ganzen Tag und eine ganze 
Nacht liegt er fteif und ftarr, vom rafenden Taumel der Begeijterung erjchlafft, ſodaß 
David in aller Muße entfliehen Tann. Dazu hat jih Saul in ſchamloſer Weije ent- 
bIößt, nadt liegt der König unter freiem Himmel, eine Augenweide für boshafte- 
Menjhen. So jpottet der Erzähler über den unbeherrjhten herrſcher und belujtigt 
jih an der Art, wie ihm fein Gegner entwijcht. Dieje Anefdote, in der Saul wenig. 
Achtung widerfährt, Tonnte erjt verhältnismäßig jpät entjtehen, erjt als man den glüd- 
liheren David auf Sauls Koften zu verherrlihen begann. Die ältere Sage 10,9—12 
dagegen hat einen ganz anderen Charakter: Sür fie ift der König noch nicht zum 
Gelächter geworden, er gilt im Gegenteil als ein willenlojes Werkzeug der Gottheit. 
Sein Sufammentreffen mit den rajenden Propheten wird als eine bejondere göttliche: 





Die Sluht Davids von Sauls Hof. I. Sam. 20,1b- 21,1. 83 





Sügung betraditet. Da kann das geflügelte Wort nur als ein Ausdrud höchſter Achtung 
vor Saul verjtanden werden. Allerdings jeßt die verwunderte Srage eine Gering- 
ihägung der „Derwijh-Orden* voraus: „Wie fommt ein jo vornehmer Mann gleich 
Saul in eine jolhe hergelaufene Gejelihaft?" Ein Anderer gibt feine Deradjtung 
der Propheten nod offener zu erfennen: „Wer ijt denn ihr Dater?“ Er verjpottet 
jie als Gefindel, das keinen Dater hat; in Ägnpten bedeutet die Hieroginphe „Sohn 
eines Mannes“ den Edelgebornen, „Sohn feines Mannes" dagegen den Sklaven. So 
ſpiegelt ji) aljo in beiden Erzählungen eine gründliche Derjchiebung der Anſchauungen 
wieder, die zugleich ein helles Schlagliht auf die verjchiedene Shäßung der Prophetie 
wirft: In der älteren Seit ift man Saul mit Hohadtung, den Propheten dagegen mit 
. Geringjhätung begegnet, während die jüngere Anekdote das Gegenteil vorausjeßt: 
Saul ijt zum Spott geworden, die Propheten dagegen jind in der Anerfennung ge= 
itiegen; denn ſonſt hätte man nicht Samuel zu ihrem Dorjteher gemadt. Nun find 
“aber beide Erzählungen erfunden, da fie die Entjtehung des geflügelten Wortes nicht 
glaubhaft zu erflären vermögen, ein deutliches Seichen dafür, daß fie es aus einer 
älteren Überlieferung übernommen haben, ohne feinen Urjprung zu fennen. Die vor- 
liegende Anekdote ſcheidet jhon wegen ihrer Jugend aus, aber auch die ältere Sage 
Tann nit als gejhihtlih in Betraht Tommen; denn fie bezieht das Wort fälſchlich 
auf ein Erlebnis des einzig in feinem Dorfe angejehenen Bauernjohnes. Das Wort 
fonnte aber zu einem geflügelten naturgemäß nur dann werden, wenn es ſich an das 
Leben eines allgemein befannten Mannes fnüpfte. Daher fann es erjt nad dem 
Regierungsantritt Sauls in Umlauf gejegt worden fein. Um es zu erklären, find wir 
auf Dermutungen angewiejen. Wahrjcheinlicy hängt es mit irgend welcher Teilnahme 
des Königs für die Propheten-Derwijhe zujammen, wie er ja aud mit den Toten- 
bejhwörern zujammengebradit wird (K. 28); jo wird man dem Wortlaut am ehejten 
gerecht, jo verjteht man am beiten die Nachricht von der Krankheit Sauls (ſ. o. S. 65) 
und jo haben es auch die beiden Erzähler aufgefaßt, die im allgemeinen wohl das 
Richtige getroffen haben, wenn man ihnen auch im einzelnen nicht glauben darf. 
Die andere Möglichkeit, das Wort von der Krankheit jelbjt, den pathologijhen Auße- 
rungen der Derzüdtheit, abzuleiten, ijt darum abzulehnen. 


Die Sluht Davids von Sauls Hof. 1. Sam. 20,1b-21,1. 


I. Teil. Davids Derabredung mit Jonathan. 20 Und er (David) 
redete vor. Sonathan: „Was hab ich gefan? Was ift meine Schuld und mein 
Berbrehen vor deinem Vater, daß er mir nach dem Leben trachtet?“ Der 
fprach zu ihm: „Das fei ferne, du follft nicht fterben. Du weißt, mein 
Vater tut nicht das Geringfte, ohne es mir zu offenbaren. Warum follte 
er, mein Vater, mir gerade dies verbergen? Es wird nichts fein.” "Da 
Sprach” David noch einmal: „Dein Vater weiß wohl, daß ich Gnade vor 
deinen Augen gefunden habe, darum wird er denfen: »Das darf Sonathan 
nicht erfahren, es möchte ihn fonft befümmern.« Uber fo wahr Sahve lebt 
und fo wahr du lebſt, es ift nur ein Schritt zwifchen mir und dem Tod.“ 
“Spnathan fprah zu David: „Was denkſt du, daß ich dir tun fol?“ 
David Sprach zu ihm: „Sieh, morgen ift Neumond, da will ich nicht’ mit 
dem König zu Tifch figen; jo erlaube mir, mich auf dem Felde zu verbergen 
bis zum Abend. °” Sollte dein Vater nach mir fragen, fo ſprich: »David 
bat Urlaub von mir erbeten, um ‘in’ feine Vaterftadt Bethlehem eilen zu 
dürfen; denn dafelbft findet das jährliche Opfer für das ganze Gefchlecht 
ftatt.« "Wenn er dann fagt: »Gs ift gut«, jo droht deinem Knechte feine 
Gefahr; wenn er aber ergrimmt, fo kannſt du daran merken, daß Böſes bei 
ihm befchloffen ift. Tu deinem Knecht” den Gefallen, da du ja einen Jahve— 
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Bund mit deinem Rnecht gefchloffen haft. Iſt aber eine Miſſetat an mir, 
fo töte du mich, aber zu deinem Vater bring mich nicht zurück!” Sonathan 
ſprach: „Das fei ferne von dir! Sollte ich merken, daß mein Bater Böſes über 
dich zu bringen’ beſchloſſen hat, wie follte ih es dir dann nicht anfagen?” david 
fprah zu Jonathan: „Wer wird mirs “algdann’ melden, fo dir dein Vater etwas 
Hartes antwortet?” 

Ionathan ſprach zu David: „Komm, wir wollen aufs Seld gehen.” 
Und beide gingen aufs Feld. °’ "Und Jonathan jprad zu ihm: „Morgen 
iſt Neumond, da wirjt du vermißt werden, wenn dein Platz leer bleibt. 
"jihermorgen “wird man dich” jehr vermiſſen', dann geh an den Ort, 
wo du dich am Werktage verborgen hattejt, und ſetze dich neben jenen 
Steinhaufen”. ”’Ic werde °’ ‘mit’ Pfeilen nad) ‘jeiner’ Seite hinſchießen, 
‘indem’ ich mir ihn zum Siele nehme. *"Darauf werde ich den Burjchen 
ausjenden, um’ die Pfeile ‘zu juchen”. Wenn ich dem Burjchen zurufe: 
»Sieh, ‘der’ Pfeil liegt diesfeits von dir, bringe ihn«, ‘jo fomm’! Denn 
du biſt ohme Gefahr, und es droht dir nichts, jo wahr Jahpe lebt. 
Wenn id aber dem Jüngling zurufe: »Sieh, “der” Pfeil liegt jenjeits 
von dir«, jo. geh! Denn Jahve ſchickt dich fort. »Des Wortes aber, das 
wir, ic) und du, zu einander geredet haben, des ift Sahne (Zeuge) zwifchen mir und 
zwifchen dir in Ewigkeit!“ »Da verjtedte fih David auf dem Selde. 

II. Teil. Sauls Gefinnung gegen David. Als der Neumond Tam, 
‘ging’ der König ‘zu’ Tiſch, um zu ſpeiſen. »Der König jaß auf jeinem 
Plat wie gewöhnlich, “auf” dem Pla an der Wand, Jonathan “jeßte 
fi) ihm gegenüber” und Abner neben Saul, während Davids Plat leer 
blieb. »An jenem Tage jagte Saul nichts. Denn er mochte wohl denken: 
„Es wird ein Sufall fein, er iſt (wahrjcheinlich) nicht rein; denn er ift nicht 
rein.“ "Als aber auch an dem auf den Yleumond folgenden Tag °’ der 
Platz Davids leer blieb, da jprach Saul zu feinem Sohne Jonathan: „Warum 
it der Sohn Iſais weder gejtern noch heute bei Tijch erjchienen?" »Ant— 
wortete Jonathan dem Saul: „David hat ji von mir Urlaub nad 
Bethlehem erbeten "mit der Begründung: »Laß mid) gehen, denn wir 
haben ein Gejchlechtsopfer in der Stadt; “ieh, meine Verwandten haben mic 
aufgefordert; wenn du mir freundlich gefinnt bift, bitte, entfähuldige mich, daß ich 
meine Verwandten befuhe.« Darum ijt er nicht zur Tafel des Königs ge- 
fommen.“ »Da entbrannte der Zorn Sauls wider Jonathan, und er 
jagte zu ihm: „Du ſſchändlicher Empörer’! Ich weiß wohl, daß du an 
dem Sohne Jjais hängſt' zu deiner eigenen Schande und zur Schande 
"deiner Mutter! *’So lange der Sohn Iſais auf Erden lebt, wirjt weder 
du noch dein Reich bejtehen! So jende hin und bringe ihn mir, denn er 
ijt ein Kind des Todes!" »Jonathan antwortete feinem Vater Saul und 
ſprach zu ihm: „Warum foll er getötet werden? Was hat er getan?” 
"Da ‘züdte' Saul den Speer gegen ihn, um ihn zu treffen. Als Jonathan 
aber erfannte, daß der Tod Davids von jeinem Dater beſchloſſen' jei, 
erhob er ji in grimmigem Zorn von der Tafel und aß nichts an jenem 
zweiten Tage des Heumonds, weil er Leid trug um David, weil ihn fein 
Vater beſchimpft hatte, 
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IH. Teil. Die Mitteilung an David. "Am (nächſten) Morgen 
ging Jonathan, von einem jungen Burjchen begleitet, zu der mit David 
verabredeten Seit aufs Geld "und befahl feinem Burjhen: „Lauf und 
juche ‘den’ Pfeil, den ich abſchießen werde!“ Während der Burſche lief, 
ſchoß er den Pfeil über ihn hinaus. "’Als der Burſche an den Ort kam, 
wohin Jonathan den Pfeil geſchoſſen hatte, rief Jonathan hinter dem 
Burjchen her: „Der Pfeil liegt ja jenjeits von dir!” »Und (weiter) rief 
Jonathan dem Burjhen nah: „Eile raſch, halt dich nicht auf!“ Der 
Burſche Jonathans hob den Pfeil auf, “und brachte' ihn feinem Herrn, 
"ohne etwas zu willen; nur Jonathan und David wußten um die Sadıe. 
“” 21'Da madte jich ‘David’ auf und davon, während Jonathan in die 
Stadt zurüdfehrte. 


1. Sufäge und Quellen. Um den Tert lesbar zu machen, muß man ihn erjt 
von den Sujäten befreien. Die jtark verderbten D. 12-17, in denen Jonathan 
Davids Gunſt ſucht, ftimmen nicht zum Dorhergehenden, wo umgekehrt David Jonathans 
Gunft ſucht. Serner befteht nah dem Dorhergehenden längſt der Bund zwiſchen 
beiden, der hier erjt geihloffen wird. Der Sujag iſt jung, weil David hier bereits 
als Nachfolger Sauls begrüßt wird und weil Jonathan hier David Kache an feinen 
Seinden, aljo au an Saul, wünjht. Mit D. 12-17 find auch D. 23 und 40—42 
aus dem Sujammenhang zu entfernen. D. 40-42 berichten, daß Jonathan den 
Burſchen nad Haufe jhidte und dann einen thränenreihen Abjchied von David nahm, 
Hätten die beiden Sreunde jich wiedergejehen, wäre die ganze Derabredung wegen des 
Pfeilfhufjes unnüg gewejen. — Aber es bleiben aud) dann nod Schwierigkeiten: D. 9 
it nah D.8 unmöglih und jahlid =D. 2; ebenjo ijt D.10 nad) D.9 unmöglih und 
paßt auch nidht gut als Sortjegung der Rede von D. 8, weil D. 9 vorauszujegen 
jheint, daß der Vorſchlag D. 5ff. nidt von David, jondern von Jonathan ausging; 
ferner iſt D.11 auffällig, da man ihn eher am Anfang diejer Erzählung erwartet 
und da auch hier (wie in D. 9) im Gegenjag zum Dorhergehenden Jonathan der 
Treibende ijt; endlich ſchließen ſich D. 5ff. und D. 18 ff. aus, weil jie beide faſt den— 
ſelben Plan entwideln. Demnad wird man zwei Quellen annehmen dürfen. Sür 
die erjte (D. 1-8) ijt bezeichnend, daß ji} David „bis zum Abend“ des Neumond- 
tages verbergen will; bis dahin hofft er, durch Jonathans Dermittlung Klarheit über 
Sauls Gejinnung gegen ihn zu gewinnen. Nach der zweiten Quelle (D. 11.18—39) 
iſt niht David, jondern Jonathan über Sauls Abſichten beunruhigt; erjt am zweiten 
Tage nad) Neumond morgens (D. 35) Tann er David Sicherheit darüber verjhaffen. 
Sür dieje Zeit muß er ſich alſo mit David verabredet haben. Da D.5 ausdrüdlic 
das Gegenteil vorausjegt, D. 19 dagegen diefe Möglichkeit offen läßt, obwohl der Tert 
deutlicher fein jollte, jo wird man: D. 18ff. zur zweiten Quelle rechnen müjjen, Im 
Eingang find beide verjtümmelt; in der Sortjegung weichen jie nicht ſtark von ein- 
ander ab. 

2. Analnje. Die Einleitung der erjten Quelle mag ungefähr jo ergänzt 
werden: Jonathan hat zufällig den David getroffen, etwa am Staödttore, und von 
ihm erfahren, daß er auf der Slucht begriffen jei. Der Kronprinz ift aufs höchſte er— 
ſtaunt und fordert feinen Sreund auf, feine unüberlegten Streiche zu machen, jondern 
wieder mit ihm zurüdzufehren (vgl. D. 8). David hält es für unratjam, jid auf 
offener Straße mit ihm auseinander 3u jegen, und bittet ihn, mit aufs Seld zu 
fommen, wo jie ſich, von Laujchern ungejtört, bejprehen könnten. Ins Sreie gelangt, 
jo beginnt der erſte Teil der überlieferten Geſchichte (1-8), dedt David offen die 
Gründe auf, die ihn zu feinen Dorhaben bewegen. Aus manderlei Anzeichen will 
er die Gewißheit gewonnen haben, daß nur nod ein Schritt zwijhen ihm und dem 
Tode jei, weil ihm Saul nach dem Leben trahte. Jonathan, der nicht das Mindeite 
von irgend welchen böſen Abjichten feines Daters gemerft hat, glaubt an feine Gefahr. 
Aber vergebens verſucht er, den Sreund zu beruhigen. David jhlägt nun eine Lijt 
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vor, um Sauls wahre Gejinnung zu erfunden. Zufällig ift der folgende Tag ein 
Neumondtag (Am. 8,5; Hoi. 2,13; Jej. 1,13; II. Kön. 4,25). An der Sejttafel müſſen 
alle Hofleute erjcheinen, natürlih auch David, der wie Abner und alle entfernteren 
Derwandten des Königs nach morgenländijher Art im Palajte wohnt und feinen fejten 
Plag bei Tijh hat (D.27). Das Mahl gilt zugleich als Opfermahl, an ‚dem nur 
Zultiih reine Perfonen teilnehmen dürfen (D. 26). Einmal jährlih an einem be- 
liebigen Neumond vereinigen jih wohl auch die Mitglieder eines Geſchlechtes in der 
Heimatsitadt, um gemeinfam das Sejt zu begehen, und darauf baut David feinen 
Plan. Er will ſich auf dem Selde verjteden und der königlichen Tafel fern bleiben, 
Jonathan aber foll dem Saul, wenn diejer feinen Schwiegerjohn vermißt, vorjpiegeln, 
daß David zu jenem Samilienfeit nach Bethlehem geeilt jei. An dem Benehmen des 
Königs bei diejer Gelegenheit werde man dann erfennen, wie er in jeinem Herzen 
gegen David gefonnen jet. Hier jegt die zweite Quelle ein, deren Einleitung 
zu Gunſten der erjten gejtrihen worden ijt. Sie muß etwas abweichend gelautet 
haben, da Jonathan hier die treibende Kraft ift. Vermutlich ift er es gewejen, der, 
über Sauls Derhalten beunruhigt, David angeregt hat, den Hof zu verlajjen, während 
umgefehrt David vielleicht nicht recht an die Gefahr glaubte. Soweit der erite Teil 
(11.1824) erhalten it, maht nun Jonathan denjelben Vorſchlag, David jolle der 
Hoftafel fernbleiben. Am erjten Tage werde er vielleicht nod; nicht vermißt werden, 
da er durch manderlei Gründe verhindert fein könne. Wenn aber jein Pla auch 
am zweiten Tage leer fei, werde die Aufmerkjamfeit Sauls gewiß erregt werden. Da 
nun der König auf feinen Sall erfahren darf, daß Jonathan mit David unter einer 
Dede jtedt, jo verabreden fie (für den dritten Tag) das Seichen des Pfeilihufjes, das 
zur größtmöglichen Sicherheit Davids an einem noch weiter entfernten und noch ges 
heimeren Orte jtattfinden ſoll; doc, ijt die Anfpielung in D. 19 unklar und wird aud) 
durch Dergleih mit 19,2f. nicht verjtändliher. Der zweite Teil der Erzählung 
(24-34) führt uns an die Hoftafel. Anihaulid wird die Tiſchordnung beichrieben: 
Saul jigt „an der Wand“, Links neben ihm fein Detter und Heerführer Abner, dem 
König gegenüber fein Sohn Jonathan; alle nehmen ihre Pläße ein wie gewöhnlich, 
nur der für David bejtimmte Stuhl (neben Jonathan, Abner gegenüber) bleibt Ieer. 
Man wird in einer dem Haufe angebauten Halle gejpeijt haben, wie es bei den ©pfer- 
mahlzeiten üblid war (1,9). Es fommt nun fo, wie Jonathan vorausberehnet hat. 
Am eriten Tage jagt Saul nihts, am zweiten aber erwadht fein Argwohn. Als er 
fid) nach David erkundigt und Jonathan die verabredete Antwort gibt, entbrennt der 
Sorn des Königs. Erbojt über den „Sohn Jjais“, wie er ihn verächtlich nennt, be— 
leidigt er feinen eigenen Sohn, indem er nad, orientalijher Art aud) jeine Mutter 
verunglimpft. Er beſchimpft ihn als Aufrührer, der es mit dem Seinde jtatt mit dem 
Dater halte: David jei ein Derräter, der nad; der Krone trachte und vor dem aud 
Jonathan nicht ficher fei, jolange er lebe. Auf die Srage, womit David diejen Dor- 
wurf verdiene, |hwingt Saul heftig aufbraufend den Speer gegen Jonathan. Diejer 
verläßt in glühendem Sorn, aber ihweigend, das Mahl. Im dritten Teil (35-39) 
wird erzählt, wie er feinen Sreund durd den Pfeilſchuß von dem Ergebnis der Lijt 
benadhriätigt, ihn vor dem Könige warnt und zugleid; zur höchſten Eile anjpornt. 
Der Shlußvers (21,1) teilt die glüdliche Sluht Davids und die Rüdkehr Jonathans 
in die Stadt mit. » ; 
Die vorliegende Erzählung weiß nichts von früheren Äußerungen der Eiferfucht 
Sauls. Der König hat weder durch Wort no durch Tat fein Mißfallen an David 
Zundgegeben, bis er durch die hier gejhilderte Lift herausgefordert wird. Der Eine 
hat an das Mißtrauen überhaupt nicht geglaubt, und der Andere hat feine Haren 
Beweije in der Hand, um jeinen Sreund zu überzeugen. Der Sinn der ganzen Er- 
zählung beruht darauf, daß Saul hier gezwungen wird, halb wider feinen Willen 
zum erjten Male offen Sarbe zu befennen. Dadurch werden alle vorhergehenden 
Sagen ausgeſchloſſen, die von den Speerwürfen (18,6ff.; 19,9ff.) oder Mordplänen 
des Königs gegen David (19,1ff.) handeln. Aud die Annahme ijt unmöglich, als 
hätte ihon einmal eine Slucht jtattgefunden, bei der Michal ihren Mann gerettet 
hätte (vgl. o. 5. 80). Im Gegenjag zu dem dort berichteten Scherz ijt die gegen- 
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wärtige Erzählung durchaus ernithaft und eben deshalb der feineswegs wigigen Lage 
jehr viel angemejjener. Obwohl jie jo dem wirklichen Hergang näher jteht, iſt fie doch 
Teine Gejhichtserzählung, jondern eine Sage, weil fie die geheimjten Abmachungen 
zwiſchen David und Jonathan erfahren haben will, von denen niemand etwas wiljen 
Tann. Warum David fliehen mußte, war vielleicht einmal in der Einleitung berichtet; 
‚aber den Späteren war dies jo anjtößig, daß fie es ausmerzten (vgl. S. 78). 

Man muß aud den äjthetifhen Reiz der Erzählung unbefangen auf jid) 
wirfen lafjen. Mit wenig Worten jind die Charaktere herausgearbeitet und die Dor- 
gänge wie in einem anſchaulichen Gemälde dargeftellt: Auf dunklem Hintergrunde 
König Saul, einſam und verjdlojjen, das Geſicht in finjteren Salten, von einer Wolfe 
Des Argwohns und Mißtrauens überjchattet, die ſich jeden Augenblid zu entladen 
droht, den Speer in der zudenden Hand, im Dordergrund aber, von warmen Sarben 
amjtrahlt, das Bild der beiden Jugendfreunde, des jonnigen, fieghaften David und 
des -tapferen, edelmütigen Jonathan, die ji) offen ins Auge fehen und ſich die Hände 
reihen zu einem Bund auf Leben und Tod. Hell Tlingt das hohe Lied der Freund 
ihaft, die hochherzig und uneigennüßig nur dem Anderen helfen will, die ſtärker ijt 
‚als die Gefahr und feiter verbindet als das Blut. Jonathan fteht ganz auf Seiten 
Davids, ohne doch die Scheu gegen feinen Dater zu verlegen. Im Oegenteil, er nimmt 
ihn folange als möglih in Shug und verharrt auch dann noch in ehrerbietigem 
Schweigen, als er durch Sauls Schmährede im Innerjten gefräntt und durch feinen 
‘Speer tätlich bedroht ijt. Der Beihimpfung nicht achtend, tritt er bis zuletzt für feinen 
Steund ein. Als er in glühendem Sorn der rohen Gewalt weicht, ſchmerzt ihn weniger 
Die eigene Schande, als das Schidjal, das dem David bevoriteht, und die faljche Meinung, 
‚die der König von diejem hegt. Auch den legten Dienjt nod; wagt Jonathan dem Sreunde 
zu leijten, indem er ihn, allen Spähern und Gefahren zum Troß, benachrichtigt und zur 
eiligen Sluht mahnt. So haben die ifraelitiihen Erzähler verjtanden, ohne jede Über- 
-treibung mit rührend-menjhlihen Sügen eine Sreundjhaft zu verherrlihen, die ihre 
Leuchtkraft noch heute nicht verloren hat. 


Die Priefterichaft von Mob. 1. Sam. 212-2223. 


I. Teil. David und die Priefterfchaft von Nob. 21”’Und David 
Tam nad) Mob zum Priejter Ahimeleh. Ahimeledy aber ging ihm’ unter- 
-würfig entgegen und jprah zu ihm: „Warum bijt du allein und halt 
feinen Mann bei dir?” °David antwortete dem Priejter Ahimeleh: „Der 
König hat mir “heute” eine Sache befohlen; er jprach zu mir: »Niemand 
darf etwas von der Sache erfahren, in der ich dich ſchicke und die ich dir 
‚aufgetragen habe«. Darum habe ich die Leute an einen bejtimmten Ort 
“pejtellt. “Und nun, wenn’ du °’ Brot hajt, jo gib es mir, oder was du 
ſonſt zur Derfügung haft!“ Der Priefter antwortete und ſprach zu David: 
„Es ijt fein profanes Brot °’ da, jondern nur heiliges. Haben jich aud) 
die Leute des Weibes enthalten?” "David antwortete und ſprach zum 
Priejter: „Da uns Weiber verjagt gewejen jind, wie vordem, ſchon als 
ic) auszog, jo waren die Leiber der Leute (jchon bei meinem Aufbruch) 
heilig, obwohl es ein profanes Unternehmen ijt, wie viel mehr wird heute 
“ihr Leib’ heilig fein!” Da gab ihm der Priejter das heilige Brot; denn 
es war fein anderes da als das Schaubrot, das man vor Jahve "wegnimmt’, um 
friſches Brot hinzulegen, am Tage, wo man (das alte) entfernt. — "An jenem Tage 
aber befand jich dort einer von den Knechten Sauls eingejchlojlen vor 
Jahve, ein Edomiter namens Doeg, ‘der Dorjteher der Trabanten’ Sauls. 
— Darauf ſprach David zu Ahimeleh: „Iſt denn “Fein? Speer vorhanden oder ein 
Schwert? Ich habe mein Schwert und meine Waffen nicht mitgenommen, weil die 
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Sache des Königs dringend war.“ “Der Priefter antwortete: „Das Schwert des 
Philiſters Goliath, den du im Terebinthental erſchlagen haft, ift da, von einem Mantel 
bedeckt, hinter dem Ephod; wenn du es nehmen wilft, jo nimm es, ein anderes ift 
fonft nicht dat“ Sprad David: „Seinesgleihen gibt es nicht.“ gs 

uiDavid machte fih auf an jenem Tage, floh vor Saul und fam zu König 
Achis von Gath. "Da fprahen die Knechte des Achis zu ihm: „Iſt das nicht 
David, der Knecht Sauls’, des Königs von Ifrael’? Singt man nicht von ihm 
das Reigenlied: 

Saul hat gefhlagen feine Tauſend 
David feine Zehntaufend?“ 
did nahm ſich diefe Worte zu Herzen und fürchtete ſich ſehr vor Achis, dem 
Könige zu Gath. Er verftellte feinen Verftand “vor” ihnen, tobte unter ihren Händen, 
rieb fi fein Haupthaar” und ließ feinen Geifer in den Bart fließen. "Da ſprach 
Achis zu feinen Knechten: „Wahrlich, ihr feht, daß der Mann verrüdt iſt; warum ; 
habt ihr ihn zu mir gebracht? "Hab ih” Mangel an DVerrüdten, da ihr mir diefen 
herbringt, daß er mir mit feiner DVerrüctheit zur Laſt falle?“ ©’ ee 

22'Don dort 309 David weiter und flüchtete auf die Bergfeſte 
Adullam. Als feine Derwandten und fein ganzes Geſchlecht das hörten, 
gingen fie dorthin zu ihm. "Serner ſcharten ſich um ihn allerlei Bedrängte, 
alle, die einen Gläubiger hatten, alle, die verzweifelt waren, und er 
wurde ihr Oberjt. Es waren aber bei ihm gegen 400 Mann. 

Bon dort ging David nah Mizpe in Moab und ſprach zum König von 
Moab: „Mein Vater und meine, Mutter mögen ausziehen "und bei dir bleiben’, 
bis ich weiß, was Gott mit mir vorhat.“ Da “Tieß er fie! in der Umgebung des 
Königs von Moab, und fie wohnten bei ihm, folange David auf der Bergfefte war. 
»Der Prophet Gad aber ſprach zu David: „Bleib nicht auf der Bergfeſte, ſondern 
geh und Fomme ind Land Juda!‘ Da ging David und fam nah Saar Hereth. 

II. Teil. Saul und die Priefterfhaft von Mob. 22°Als Saul 
hörte, daß David und eine” Leute ſich “getroffen hätten’ — Saul jaß 
grade in Gibea unter der Tamarisfe ‘auf der (heiligen) Höhe’, den Speer 
in der Hand, während alle jeine Knete ihn umgaben — 'da ſprach 
Saul zu feinen Knechten, die ihn umjtanden: „Hört doc, ihr Benjaminiten! 
Wird aucha der Sohn Iſais euch allen Gelder und Weinberge ſchenken 
‘und’ euch zu Oberjten über taufend und hundert machen, "daß ihr euch 
alle wider mich verfchworen habt und niemand mir Nachricht gegeben hat, als ſich 
mein Sohn mit dem Sohne Ifais verbündete und daß niemand von euh “für 
mic, eintrat” und mir mitteilte, als mein Sohn meinen Knecht (David) 
zur Feindſchaft' wider mich anjtiftete, wie es jet am Tage ijt?“ °Da 
antwortete der Edomiter Doeg, der über die Knechte Sauls gejekt war, 
und ſprach: „Ich habe gejehen, wie der Sohn Iſais nach Mob zu Ahimelech, 
dem Sohne Ahitubs, fam. Der befragte Jahve für ihn und gab ihm 
Wegzehrung, und das Schwert des Philifters Goliath gab er ihm.“ "Da ließ 
der König den Priejter Ahimeleh, den Sohn Ahitubs, und fein ganzes 
Geſchlecht, die Prieiterjchaft von Mob, rufen, und fie kamen alle zum König. 
"Und Saul ſprach: „Höre, Sohn Ahitubs!“ Diejer antwortete: „Ich höre, 
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herr!" "Saul jprad zu ihm: „Warum haft ‘du’ dich wider mid) ver- 
ihworen, da du dem Sohne Iſais Brot und Schwert gabit und für ihn 
die Gottheit befragteit, damit er als "Seind wider” mich auftrete, wie jeßt 
am Tage ijt?" '"*Ahimelech antwortete dem Könige und ſprach: „Aber wer 
unter all deinen Dienern ijt jo treu wie David, der Eidam des Königs, 
der Oberſt über’ deine Leibwahe und geehrt in deinem Haufe? "hab 
ich denn erjt jeßt begonnen, für ihn Gott zu befragen? Das jei ferne 
von mir! Möge doc der König feinem Knechte und dem ganzen Haufe 
meines Vaters nichts unterjchieben, denn dein Knecht hat von alledem nicht 
das Mindejte gewußt!" "Aber der König ſprach: „Du mußt jterben, 
Ahimeleh, du und das ganze Gejchlecht deines Daters!" "Da gebot der 
König den Trabanten, die ihn umjtanden: „Dorwärts, tötet die Priejter 
Jahves, denn auch jieb haben David unterjtüßt und haben mir feine 
Nachricht gegeben, obwohl jie wußten, daß er auf der Slucht ſeil!“ Aber 
die Knechte des Königs weigerten ſich Hand anzulegen und die Priejter 
Jahves niederzujtoßen. '*Da ſprach der König zu Doeg: „Vorwärts, jtoß 
du die Priejter nieder!” Da trat der Edomiter Doeg herzu und jtieß die 
Priejter nieder; er tötete aber an jenem Tage 85 Mann, die den Ephod °” 
trugen. "In Mob, der Stadt der Priefter, ließ (d)er (König) über die 
Klinge jpringen Männer und Weiber, Kinder und Säuglinge, Rinder, 
Ejel und Schafe °’. "Nur ein Sohn Ahimelechs, des Sohnes Ahitubs, 
mit. Namen Abjathar, rettete ji) und floh zu David. »Und Abjathar 
verfündete dem David, daß Saul die Priejter Jahves ermordet hätte. 
»Da ſprach David zu Abjathar: „Schon damals wußte ich, weil der 
Edomiter Doeg da war, daß er es Saul verraten würde; ‘ich bin ſchuldig' 
an allen Seelen deiner Samilie. »Bleibe bei mir und fürchte dich nicht: 
Wer ‘dir? nad) dem Leben tradhtet, trachtet auch “mir” nad) dem Leben. 
Bei mir bijt du in guter Hut.” 

Die vorliegende Erzählung ijt unter allen Gejhichten, die von der Flucht Davids 
handeln, vom hiſtoriſchen Standpunkt aus betrachtet, die beſte und enthält gute Über» 
lieferung; daneben gewährt jie einen wertvollen Einblid in die Derfajjung. Das 
Königtum Sauls ijt, obwohl es ſich über Geſamt-Iſrael erftredt, nody ganz Stammes= 
Königtum. Die Diener, die Saul auf dem Gerichtsthing unter der Tamarisfe der 
heiligen Höhe zu Gibea umgeben, werden mit „Benjaminiten“ angeredet; denn wie 
der König jelbjt zu Benjamin gehört, jo auch alle jeine Heerführer und Beamten. 
David ift allerdings ein nicht blutsverwandter Judäer. Eben deshalb tut der König 
Alles, um ihn an ſich zu fetten. Da als bejtes Mittel die Derjhwägerung dient, gibt 
er ihm feine Tochter Michal zur Srau. Durch ſolche Samilienbande fejjelt Saul zu— 
gleich die ganze Sippe Davids und fihert dadurch wieder feine Herrihaft in Judäa. 
Daß David der Schwiegerjohn Sauls war, ijt aljo bei den politijchen Derhältnijjen 
jener Seit wohl begreiflid,, ja geradezu notwendig; dieſe Nachricht ift daher gegen 
jeden Sweifel gejhüßt. Die nächſten Derwandten, wie den Detter Abner, und die 
einflußreichſten Perjonen macht der König zu Heerführern und verleiht ihnen Grunde 
bejig. Denn Beides hängt aufs engjte zufammen, wie überhaupt die Gliederung des 
Staates der militäriihen Ordnung entjpridt. Die Land bebauende und darum wehr- 
pflihtige Bevölferung wird eingeteilt in Bataillone zu 1000, Kompagnien zu 100, 
Süge zu 50, Korporalihaften zu 10 Mann. Ihre Offiziere heißen „Oberſte“ und find 
im Stieden die Richter und Beamten des Königs. Urſprünglich ijt die Tauſendſchaft 
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ein Blutsverband gewejen und mit dem Stamm, die Hundertihaft dagegen mit dem 
Geſchlecht identilh. Nach der Anfiedlung ift die Blutsverwandjhaft mehr und mehr 
zurüdgetreten und durch den Ortsverband erjegt. In der Seit Sauls jind die Taufend- 
ſchaften Bereits zu örtlichen Gruppen geworden. Die größeren Städte, die zujammen 
mit „ihren Töchtern“ (ihrer Umgebung von Dörfern und Gehöften) ein Bataillon zu 
itellen haben, heißen geradezu „Taufendihaften" (23,23), die kleineren „Hundertihaften“ 
(Amos 5,3). Doch gelten die Sahlen immer nur als annähernde; jo bejteht die Taujend- 
ihaft wohl meift aus einem Haufen von nur 600 Mann. Wenn David in der Wülte 
Juda 400 oder nad) anderer Nachricht 600 Mann um ſich jharte, jo Fönnte man von 
einer Taufendjchaft jprehen. Welche Macht das bedeutete, fann man daran ermejjen, 
daß Benjamin, die Stüge des Königtums Sauls, ſchwerlich mehr als drei Taujend- 
ihaften umfaßte. 

In der vorliegenden Erzählung wird David von Saul geradezu der Thron 
räuberet bejhuldigt. Er joll, offenbar im Bunde mit der Priejterjhaft von Nob, 
ſüdlich von der Hauptitadt Gibea und unmittelbar nördlich von Jerujalem (Tej. 10,52; 
Neh. 11,52) vermutli auf dem Stopus gelegen (räs el-meschärif PJ. XII 55), eine 
Dalaft-Revolution zu Gunften Jonathans geplant haben; auch die vorige Sage gibt 
David ein reines Gewiſſen Jonathan gegenüber, aber nicht Saul gegenüber (20,8). 
Hierdurdy) gewinnt der fonjt nur romantijhe Sreundjhaftsbund zwiſchen David und 
Jonathan einen anderen Sinn und hat zugleich einen ſehr realen Swed, der äußerft 
wahriheinlih if. Das Geheimnis, das über die Derihwörung gebreitet ijt, wird 
zwar auch hier nicht ganz entjhleiert — die Priefter von Nob jind gewiß nicht allein 
deshalb von Saul hingemordet worden, weil ſie David auf der Flucht unterjtüßt haben 
— aber die Tatjache eines von David und Jonathan gejhürten Aufruhrs wird offen 
zugejtanden.‘ Der König verzeiht dem Kronprinzen, während jeine Mitihuldigen bluten 
müffen (Friedrich Wilhelm I). Sogar die Stadt Nob wird mit allen ihren Einwohnern 
vernichtet, da fie mit haftbar ift für die Dergehen des Einzelnen. Noch heute bürgt 
im Orient, wenn man jid} etwa unter den Schuß einer Ortihaft begeben hat, die 
ganze Bevölkerung mit ihrem Dermögen für die Sicherheit der Reijenden und Ieijtet 
Schadenerjaß für etwaigen Diebjtahl eines ihrer Angehörigen. Don einer perſönlichen 
Graujamfeit Sauls fann daher nicht die Rede fein; er hat gehandelt, wie er damals 
unter den obwaltenden Umjtänden handeln mußte. Bemerfenswert ijt die erſtaunlich 
hohe Sahl der Priefterjhaft (85, nad} der griechiſchen Überjegung 305 Mann), die nad 
dem Ephod bezeichnet wird (vgl. o. S. 57). 

Nach Art der vollstümlichen Sage tritt an die Stelle der politiihen Beziehungen 
die Derjorgung mit Lebensmitteln. Dabei wird die Gewandtheit und Geijtesgegenwart 
gefeiert, mit der ji David auch in einer ſchwierigen Lage zu helfen weiß. Zunähft 
‚ muß er den Argwohn des Priefters zerjtreuen, der jih wundert, daß eine jo hoch 
gejtellte Perjönlichfeit ohne Begleitung ift. Dann befiehlt er ihm, fofort Brot für 
„Seine Leute" herbeizufhaffen. Er hat die größte Eile, aber der Priejter zögert. Zu— 
fällig ift nur heiliges Shaubrot da, das als Opferjpeife für Jahve auf den Altar 
gelegt und von Zeit zu Seit erneuert wird. Nach II. Mof. 24,5ff. find es zwölf 
Brote, die ausſchließlich für die Priefter jelbjt bejtimmt werden. Hier werden nad 
älterer Sitte fünf Brote vorausgejegt (21,4 Glofje), die auch von anderen, aber nur 
von reinen Perjonen genofjen werden dürfen. Wer einem Weibe beigewöhnt hat, 
ift auf gewiſſe Seit unrein und muß fich während deijen heiliger Speije enthalten 
(1111,2ff.; II. Moſ. 19,15; IIT15,16ff.). Die Antwort Davids jpielt darauf an, daß 
Leute, die zum Kriege ausziehen, ſich vorher zu heiligen, d. h. auf den geſchlechtlichen 
Derfehr zu verzichten pflegen. Obwohl nun David angeblih nur einen profanen 
Auftrag des Königs zu erledigen hat, fpiegelt er dennoch dem Prieſter vor, feine 
Leute jeien genau jo rein aus Gibea ausgezogen, wie früher, wenn fie einen Krieg 
unternehmen wollten. Alſo feien fie heute erjt recht rein. Aber auch der Priejter 
hat wohl nur eine Ausrede gebraudt, weil er ſich gern der Unterftügung Davids 
entziehen möchte, dem mächtigen Manne jedoch feine glatte Abjage zu geben wagt, 
wie aus dem Solgenden nod deutlicher hervorgeht; fittliche Betradytungen über die 
Notlüge find hier nicht angebradt. Das Motiv von dem Schwert Goliaths iſt zwar 
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ein aufgejeßtes Lit (21,9f.; 22,10.13), paßt aber gut in das Gemälde. David 
ſchaut ſich nad einer Waffe um, aber vergebens, weil das Schwert Goliaths, das dem 
Kriegsgott von Nob als Beute geftiftet ijt, von einem Mantel bededt und daher un- 
jihtbar ijt; es jheint an der Wand zu hängen, ijt jedenfalls nit dem Gottesbilde 
umgegürtet, wohl ein Beweis dafür, daß der Ephod feinen Menjchen, jondern einen 
Jungitier daritellte, wie den Gott der Lade (ſ. o. S.57). Der Prieſter iſt vorſichtig; nad 
dem bejjeren Tert gibt er David das Schwert nicht, jondern läßt nur zu, daß er es 
ſich nimmt. So erlangt der Slüchtling mehr, als er gewünſcht hat: heiliges Gottes- 
brot und ein geweihtes Riejenihwert; daß beide Male gerade nur heilige Gegenftände 
da jind, iſt ein Sufall, der in Wirklichleit wenig wahrjheinlicdy ift. Überdies Tonnte 
Goliaths Schwert nicht gut in Nob aufbewahrt werden, da der Rieſe noch gar nicht 
getötet war (0. S.71). Die urjprünglice Erzählung weiß aud von dem Schwerte noch 
nichts, weil die Bemerfung über Doeg (21,8) nur an den Schluß des Aufenthaltes 
in Mob paßt; dieje deutet auf den fommenden Derrat hin (22,9f.) und ijt deshalb 
im Sujammenhang nicht zu entbehren. Doeg war im Heiligtum „eingejchlofjen“, ver- 
mutlih als „Intubant“, um ein Traumoratel zu empfangen, wie Samuel in Silo (3,3 ff.) 
_ oder Salomo in Bibeon (I. Kön.3,5ff.); es jheinen aljo auch Laien neben den Priejtern 
mit der Gottheit im Schlaf verkehrt zu haben, eine Sitte, die aud) von arabiihen und 
ägyptiſchen Prieftern bezeugt ijt.. Das Einjhließen fand wohl nur jtatt, um Störungen 
fernzuhalten. Don Doeg erfährt der König, daß der Priefter für David auch das 
Orafel befragt (29,10) und ihn jo auch moraliſch unterjftügt habe, obwohl davon im 
Dorhergehenden nicht die Rede geweſen ijt; aber die ijraelitijchen Erzähler lieben es, 
bei Wiederholungen neue Züge einzufügen, um die Aufmerkjamfeit der Hörer zu feſſeln. 
Als Oberjter der Trabanten (ſ. 0. S. 28) muß Doeg dann auch das von Saul gefällte 
Todesurteil vollziehen; wozu ſich Tein anderer der Knechte hergibt, weil die Priejter 
als Gejalbte Jahves unverleglich find, dazu ift diejer Ausländer gerade gut genug. 
Der König hat nicht ohne Grund einen Ausländer an die Spitze feiner Leibwache 
geitellt, und die Erzählung gibt ihm niht ohne Grund das ftändige Beiwort des 
„Edomiters“ oder vielleicht richtiger, mit dem griehijchen Tert, des „Aramäers". 

Humoriſtiſch ijt die jpäter eingejhobene Anekdote von dem Aufenthalt Davids 
in Gath beim Philijter-König Adis (21,11—16). Als er zu ihm fommt und erfannt 
wird, jtellt er ſich wahnjinnig, reibt jih die Kopfhaare und läßt feinen Speichel in 
den Bart fliegen. Noch heute gilt im Orient, wie einjt in der Antife, der Derrüdte 
als unantajtbar. David will aljo durch die Lift fein Leben retten (Parallelen: Nür 
-,‚ ed-din in 1001 Nacht Reclam XV, S. 57 und Oönjfjeus). Doller Entjegen fragt Achis: 
„Sehlt es mir etwa an jolhen Leuten?“ Nein, lautet die Antwort, in Philiftäa gibt 
es Derrüdte genug! Und die Suhörer ſchmunzeln vergnügt. Erfunden ift diefe witzige 
Erzählung wohl von einem, dem der Aufenthalt Davids bei einem fremden Dolfe an= 
jtößig war (vgl. 22,5). Sie ijt jpäten Urfjprungs, da unanfechtbar fejtjteht, daß David 
gegen Schluß feines unftäten Lebens gezwungen war, bei den Philijtern Schuß zu 
ſuchen (vgl. zu K. 27). Ein folder mißglüdter Derjuch, wie er hier vorausgejegt wird, 
Tann nicht gut vorangegangen jein. 

Die Bemerkung über die Unterbringung der Eltern Davids in Moab 
422,5—4) darf wohl als gejhichtlich gelten, da fie ſelbſt feine Spur fagenhaften 
«Charakters trägt; fie hat aud auf das Bud Ruth eingewirkt, wenngleich dort die 
Beziehung auf David erjt nachträglich hinzugelommen fein wird. Vielleicht hat David 
anfangs die Abjiht gehabt, im Iegten Notfall feine Sufluht zu den Moabitern zu 
nehmen, während er ſich jpäter für die Philijter entſchloß. Das hier genannte Mizpe 
ift unbefannt. 

über den Aufenthalt in Adullam (22,1—2) vgl. den nächſten Abichnitt. 


- David in der Wüfte Juda. I. Sam. 23,1 - 24,23. 


I. Szene. Dadid in Kegila. 23'Einjt meldete man David: „Siehe, 
die Philijter belagern Kegila und berauben die Tennen.“ 'Da befragte 
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David Jahve: „Soll ich hingehen und dieſe Philijter da ſchlagen?“ Jahve 
antwortete David: „Geh hin, jchlage die Philifter und befreie Kegila!” 
Die Leute Davids aber ſprachen zu ihm: „Siehe, wir laufen ſchon hier 
in. Zuda Gefahr, wie viel mehr, wenn wir nad Kegila gegen die Scharen 
der Philifter ziehen!" Und David befragte Jahve nody einmal. Jahpe 
antwortete ihm und ſprach: „Auf, zieh hinab nad) Kegila; denn ich werde 
die Philifter in deine Hand geben.” Da ging David jamt jeinen Leuten 
nad Kegila, tritt wider die Philijter, trieb ihnen das Dieh weg und 
brachte ihnen eine ſchwere Niederlage bei. So befreite David die Ein- 
wohner von Kegila, As Abjathar, der Sohn Ahimelehs zu David floh, °” 
brachte er den Ephod mit’, 

"Als Saul berichtet wurde, David jei nach Kegila gefommen, ſprach 
er, Saul; „Gott hat ihn mir in die Hand ‘geliefert. Denn er hat ſich 
ſelbſt eingejchlofjen, indem er in eine Stadt mit Toren und Riegeln ging.“ 
‘Da entbot Saul das ganze Dolt zum Kriege, um nach Kegila zu ziehen 
und David mit feinen Leuten zu belagern. °David erfuhr, daß Saul Un- 
heil wider ihn ſchmiede, und befahl dem Priejter Abjathar: „Bringe den 
Ephod!” "Darauf ſprach David: „Jahve, du Gott Ijraels, dein Knecht 
hat gehört, daß Saul gegen Kegila zu rüden gedentt, die Stadt um 
meinetwillen zu verderben. ''" Wird Saul herabziehen, wie dein Knecht 
gehört hat? Jahve, Gott Ifraels, tu es deinem Knechte fund!” Und 
Jahve antwortete: „Er wird herabziehen.“ Wieder fragte David: 
„Werden die Bürger von Kegila mich und meine Leute Saul ausliefern ?” 
Jahve antwortete: „Ja.“ »Da machte ſich David mit feinen Leuten, 
etwa 600 Mann, auf, verließ Kegila und jtreifte da und dort umher. 
Als man aber dem Saul anjagte, daß David aus Kegila entronnen ſei, 
gab er jeinen Zug auf. 

II. Szene. David in Maon. 23'David hielt fih nun in der Wüſte 
auf Bergfeſtungen auf, er hielt fih auf dem Gebirge in der Wüfte Siph auf. Ob— 
wohl Saul ihn die ganze Zeit fuchte, brachte ihn Gott nicht in feine-Gewalt . 
da “fürchtete fih’” David; denn Saul war ausgezogen, ihm nach dem Leben zu 
trachten. Während David in der Wüſte Siph war in Horefa, "machte ſich Sonathan, 
der Sohn Sauls, auf und ging zu David. Er "ermutigt ihn im Vertrauen auf 
Gott "und ſprach zu ihm: „Fürchte dich nicht, meines Vaters Sauls Hand wird 
dich nicht treffen. Du wirft König über Ifrael werden, fo will ich der Nächfte nad 
dir fein. Auch weiß folhes mein Vater Saul wohl,“ "Sie fihloffen beide einen 
Bund vor Jahve; David blieb in Horefa, aber Zonathan zog wieder heim. »Da 
gingen die' Siphiter zu Saul nad Gibea hinauf und ſprachen: „Wille, 
David hält ſich bei uns auf Bergfejtungen verborgen in Horefa, in Gibeath 
Hahachila, füdlih von Iefimon. "Und nun, jobald es dir hinabzuziehen be- 
liebt, König, zieh hinab; an uns wird es dann fein, ihn dem König aus- 
zuliefern.“ »Saul antwortete: „Seid gefegnet von Jahve, daß ihr für 
mic) “eintretet'! Wohlan, gebt genauer acht, ſucht und erforjcht den Ort, 
wo jein 'eilender” Suß weilt; — denn er dachte: “Dielleicht find fie jo 
ſchlau'. — "Sucht und erforſcht jeden Schlupfwinfel, wo er ſich verſteckt hält und 
bringt mir zuverläfligen’ Bejcheid! Dann will ich mit euch gehen. Wenn 
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er im Lande ijt, will ich ihn ſchon aufjpüren unter allen Tauſendſchaften 
Judas." »Da machten fic die (Siphiter) aufa und zogen Saul voran 
nach Siph. David aber und feine Leute befanden fih in Maon, in der Steppe 
Tüdlih von Jeſimon. 

Als Saul und feine Leute aufbrachen, ihn’ zu fuchen, ward es 
David angejagt. Da 30g er nach dem Seljen hinab, ‘der’ in der Wülte 
Maon liegt. Kaum hörte das Saul, jo folgte er David in die Wülte 
Maon. °Saul "und feine Leute’ gingen auf der einen Seite des Berges, 
David aber und jeine Leute auf der anderen. David war bereit, Saul 
zu entrinnen, während Saul mit feinen Leuten im Begriff war, “hinüber- 
zugehen” und David mit feinen Leuten zu ergreifen. »Da kam ein Bote 
zu Saul mit der Meldung: „Kehre jchnell zurüd; denn die Philifter find 
in das Land eingebrohen.” °’Darauf ließ Saul von der Derfolgung 
Davids ab, und 30g hin, den Phililtern entgegen. Daher nennt man 
jenen Ort den „Trennungsfeljen“. 24'David aber jtieg von dort hinauf 
und weilte auf den Berghöhen von Engedi. > 

III. Szene. David in Engedi. 24°Als Saul von dem Krieg gegen 
die Philijter zurüdgefehrt war, jagte man ihm: „Siehe, David ijt in der 
Wüſte Engedi.“ "Da nahm Saul 3000 wehrpflichtige Männer aus ganz 
Ijrael und machte ſich auf, David zu ſuchen. "Während feine Leute 
öſtlich von den Steinbodfeljen jtanden’, “ging er jelbjt zu den Schafhürden 
oberhalb des Weges. Daſelbſt war eine Höhle, in die Saul trat, um 
jeine Notdurft zu verrichten. David aber und feine Leute jagen im Binter- 
grund der Höhle. »Da jprachen die Leute zu David: „Siehe, das ijt der 
Tag, an dem Jahve zu dir jagt: »Sürwahr! Ic will deinen Seind in 
deine Hand geben, daß du mit ihm tun kannſt, wie es dir gefällt«.” 
"David erwiderte feinen Leuten: „Jahve bewahre mich, daß ich jo etwas 
meinem Herrn, dem Gejalbten Jahves, antun jollte und meine Sand an ihn 
legen; denn er ift der Gefalbte Zahves.“ »Und David fuhr feine Leute mit 
-Scheltreden an und erlaubte ihnen nicht, Saul ein Leid zu tun. °Dann 
jtand David auf und ſchnitt dem Saul heimlich den Sipfel jeines Mantels ab. 

Hinterher aber jehlug David das Gewiſſen, daß er den Sipfel "vom 
Mantel? Sauls gejehnitten hatte. "Als Saul die Höhle verlajjen hatte 
und feines Weges ging, "erhob ſich David hinter ihm drein, trat aus der 
Höhle heraus und rief dem Saul nah: „Mein Herr König!" Da ſah 
ſich Saul um, während ſich David mit dem Antlig zur Erde niederwarf 
und ihm huldigte. "Und David ſprach zu Saul: „Warum hörjt du auf 
das Gerede derer, die da jagen: »David jinnt auf dein Derderben?« 
"Sürwahr, heute halt du mit eigenen Augen gejehen, wie dich Jahve 
“” in der Höhle mir preisgegeben hat. “Ich weigerte mich’, dich zu töten 
und ſchonte' dich, denn ich wollte meine Hand nicht an meinen Herrn 
legen, weil er der Gejalbte Jahves ijt ‘und mein Dater’. *sieh' hier 
den Sipfel deines Mantels in meiner Hand! Wenn ich den Sipfel deines 

a Man vermißt hier: „juchten David, und als fie ihn gefunden hatten, Tehrten 


fie zurüd und meldeten es Saul." Dielleiht wird dies aber als ſelbſtverſtändlich vor= 
ausgejeßt. 
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Mantels abjcnitt, ohme dich zu töten, jo wilje und erkenne daraus, daß 
ich nicht Bosheit noch Verrat beabſichtigt und mich nicht an dir verſündigt 
habe. Du aber trachteſt mir nach dem Leben. Möge Jahve zwiſchen 
uns entſcheiden und möge Jahve mich an dir rächen, aber meine hand 
ſei nicht wider dich! 'Mie das alte Sprihwort fagt: 
Bon den Srevlern gehe Frevel aus, 
aber meine Hand fei nicht wider dich! 

men verfolgt der König Iraels? Wem jagit du nad? Einem toten 
Bund, einem einzelnen Sloh! "Jahve fei Richter und entſcheide zwiſchen 
uns! Er möge jchauen, meine Sadhe führen und mir Recht verjhaffen 
gegen dich!" "Als David diefe Worte an Saul ausgeredet hatte, ſprach 
Saul: „Ift das nicht deine Stimme, lieber Sohn David?!“ da hob Saul zu 
weinen an "und ſprach zu David: „Du bijt bejjer denn ih. Du hajt 
mir Gutes 'erwiejen, während id) dir Böjes tat. "Heute haft du deiner 
Güte gegen mich “die Krone aufgejegt' "’, da du mich nicht tötetejt, ob— 
wohl Jahve mid) in deine Hand lieferte. "Wenn jemand feinen Seind 
findet, wird er ihn da des Weges °’ ziehen lajien? Jahve wird dir 
mit Gutem vergelten dafür, daß du ‘heute Gutes’ an mir getan halt. 
"Nun weiß id gewiß, daß du König werden wirjt und daß durd did} 
das Reich Ifrael Bejtand haben wird. »So jhwöre mir denn bei Jahve, 
daß du meine Nachkommen nad) meinem Tode nicht ausrotten und meinen 
Namen aus meinem Geſchlecht nicht ausrotten wirft!” »Und David ſchwur 
Saul. Dann ging Saul nad) Haufe. David aber und jeine Leute jtiegen 
auf die Bergfeite. 

Unter der Wüſte Juda verjteht man die Abdahung des judäiſchen Hochlandes 
nad Ojten, alſo etwa die Berge öjtlich der Linie von Jernjalem nad) Hebron, die jteil 
zum Toten Meere hin abfallen. Der jpärlihe Graswuchs, der für Schafs und Siegen» 
herden immerhin dürftige Weide bietet, nimmt der Landjhaft den Charakter der 
völligen Wüjte und prägt ihr vielmehr den der Trift auf. Aber bei ihren färglichen 
Dafeins-Bedingungen übt fie nur geringe Anziehungskraft aus, fodaß jie fait allein 
in Seiten der Not bejiedelt ijt. Mit ihrem Gewirr an gelrümmten, tiefeingejchnittenen 
Tälern und mit ihrem Reihtum an natürlihen Höhlen befißt jie Schlupfwintel und 
Sufludtsorte genug für einzelne politiſch Derfolgte wie für ganze Stämme, die ſich 
vor der Macht ihrer Seinde zurüdziehen müjjen. Die Hirten halten ji nur vorüber- 
gehend dort auf, mit Dorliebe in den Höhlen, die hod) über dem Tal an ſchwer zus 
gänglichen Wänden liegen und in denen auch Herden gut untergebraht werden fönnen. 
Ihre feiten Wohnfige pflegen die Halbnomaden an den Oaſen oder am Weltrand der 
Wüſte aufzujhlagen, da, wo das Kulturland beginnt, wo Wajjer für das Dieh und 
teilweije auch Gelegenheit zum Aderbau vorhanden ift. Die Grenze zwilchen der 
Wülte Juda und dem Kulturland Südpaläjtinas wecjelt naturgemäß in den ver- 
ihiedenen Seiten, je nad) der Stärke der Bevölterung und der vorwärts drängenden 
Kultur. Aber im großen und ganzen ift fie feitgelegt, da fie vom Regen abhängt, 
der nad; Olten hin abnimmt. So erflärt es fi ſehr einfah, daß fait alle in den 
David-Erzählungen erwähnten Ortihaften der Wüfte Juda an ihrem Weftrand zu 
finden jind, wo fie einen Mittelpuntt für das öſtlich von ihnen ſich erjtredende Weide- 
gebiet bilden. Ihre Ruinen find noch heute erhalten und führen fogar troß des 
Erjages der Juden durch die Araber noch diefelben Namen wie vor 3000 Jahren. 
Adullam, dejjen Name in ‘id el-mije entitellt ift und deſſen Überrefte vielleicht bei 
chirbet schöch madkür zu juchen find (PJ. V 58ff. IX 33), und kila — Kegila, etwas 
jüdlicher davon, Liegen beide noch in der Schephela (Jof. 15,35.44), nordweſtlich von 
hebron. Don dort aus iſt David, um Saul zu entrinnen, immer weiter nad Süden 
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geflohen und hat jih am Rand der Wülte Juda aufgehalten. Die Orte find von 
Rorden nad Süden: ziph— Siph (öftlih davon der Hügel dahr el-kölä — Gibeath 
Hahachila), churesa — Horeja; kirmil = Karmel; main— Maon. Dazu fommt noch 
“en dschidi — Engedi im Oſten, die Oaje am Toten Meere, in deren weitlicher Um— 
gebung die „Steinbodfeljen“ gejucht werden müfjen, jo nad den noch heute dort 
lebenden Steinböden benannt (PT. X 25f.). Jejimon ſcheint die Bezeichnung der völlig 
unbebauten Steinwüjte zu fein. 

Don dem Leben, das David in der Wüſte Juda führt, entwirft K. 25 ein an« 
ſchaulicheres Bild als die vorliegende Sage, die im großen und ganzen für unhiſtoriſch 
gelten muß. Geſchichtliche Erinnerung mag die Einleitung enthalten, die jedenfalls 
einen zuverläjligen Einblid in die damaligen Derhältnifje gewährt. Als David, wie 
es jheint, in Adullam weilt, meldet man ihm, die Philijter jeien in Judäa eingebrochen 
und hätten die Tennen der benachbarten Grenzjtadt Kegila geplündert. Solche Grenz- 
fehden finden, wie heute noch zwiſchen Perjien und der Türkei, jedes Jahr jtatt, ohne 
daß es deshalb zu einem regelrehten Kriege käme. Sie werden mit Dorliebe in die 
Seit verlegt, wo das Korn jhon gemäht ijt und als erjehnte Beute möglichſt bequem 
fortgejchleppt werden Tann. David benugt die günjtige Gelegenheit, nachdem er vor- 
jihtiger Weije die Gottheit zweimal durd; den Ephod (ſ. o. S. 56) befragt hat, ſich 
jeinen Landsleuten gefällig zu erweijen. Er verjagt die Philifter, erbeutet ihr Dieh, 
das jie als Sehrung bei ſich haben, und befreit jo die Stadt von den läjtigen Seinden. 
Sum Dank dafür beanjprudt er eine Seit lang die Gaſtfreundſchaft der Bevölkerung, 
bis ihm Saul auf den Leib rüdt und ihn weiter nad) Süden drängt. Denn bei 
drohender Belagerung muß er fürdten, von feinen bisherigen Schüßlingen verraten 
und dem übermäcdtigen König ausgeliefert zu werden. 

Die abenteuerliche Romantif des Kriegführens in der Wüſte Juda mit ihren 
Rijjen, Seljen, Klüften und Höhlen, die tatſächlich manches Erlebnis begünjtigen, aber 
noch mehr Möglichkeiten der jpielenden Eingebung erlauben, hat einen Erzähler be— 
geijitert, den Derfolgungsfampf Sauls gegen David in drei Szenen zu jhildern. Der 
Aufbau iſt gejhidt, da der Verfaſſer die Gefährlichkeit und die Stimmung der 
Situationen allmählich zu jteigern verfteht. Das erjte Mal bleibt es bei dem bloßen 
Verſuch Sauls, des Slühtigen habhaft zu werden. David ijt ſchon entronnen, bald 
nachdem ſich der König auf den Weg gemadt hat. An dies ſchlichte Ereignis reiht 
ji) ein Zweites, über das ein Anflug von Humor gebreitet iſt. Swar ift Saul 
feinem Schwiegerſohn ſchon bedenklich nahe. Nur noch ein Sels trennt die Beiden, 
der jeitdem zur Erinnerung daran den Namen „Trennungsfeljen“ bewahrt hat (ety= 
mologilhe Ortsjage). Aber während die beiden Heere noch um den Berg herum auf 
faſt jcherzhafte Weife Haſchen jpielen, fommt die befreiende Nachricht von dem Einfall 
der Philifter, die dem blutigen Spaß ein vorzeitiges Ende bereitet. Das dritte 
Begegnis ſchließlich iſt, wenn man von den draftijchen Umjtänden: abzujehen vermag, 
voll von rührendem Pathos. Wieder hat der Erzähler eine Ortsjage benugt. Auf 
der halsbredenden Steilhöhe der Steinbodfelfen bei Engedi befindet ſich eine Höhle, 
die wie fajt jede größere Selstluft Paläjtinas durch einen vorgebauten Steinwall 
als Schafhürde eingerichtet ijt; aber fie dient hier nicht nur als Derjted für die Der- 
folgten und Wohnraum für die Menfchen, jondern zugleid auch als natürlicher Abort. 
Da es in ihrem Hintergrunde dunfel ijt, bleibt David mit feinen Leuten ungejehen. 
Er hätte die Möglichkeit, feinen Seind zu töten; Gott jelbjt hat ihn in feine Hand 
gegeben, jo jagen die Leute und fo denkt jeder in jolder Lage, aber David weijt die 
Derſuchung zurüd, weil der „Gejalbte Jahves“ heilig und unverleglid ift wie der 
eigene „Dater“. In allem, was er tut und jagt, äußert ſich dieſe ehrfurchtsvolle 
Scheu vor dem Könige. Er fchneidet ihm zwar den Sipfel feines Bewandes ab, um 
ein ſichtbares Seichen feiner Macht in Händen zu haben, aber jhon darüber jhlägt 
ihm „das Herz“ oder, wie wir jagen, „das Gewiſſen“ — ein Wort, das der Kebräer 
nicht fennt und das auch wir erjt dem Griehijhen nadgebildet haben —; man 
begreift das, wenn man bedenkt, daß Kleid und Perſon für den alten Ijraeliten 
aufs engfte zufammenhängen (15,27ff.; f. o. 5. 75). Als Saul die Höhle verlajjen 
hat und David ihm gefolgt ijt, wirft fi) diefer voll Ehrerbietung zu Boden, ver— 
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teidigt fi) gegen die Vorwürfe des geplanten Königsmordes und des Derrates, 
die ihm gemaht werden, und jtellt die Rahe Gott anheim. Ein gelehrter Zuſatz 
(24,14) ift wertvoll, weil er zeigt, daß David in feiner Rede den zweiten Halbvers 
eines alten Sprihwortes benußt hat. Sum Schluß veranihauliht David die Torheit 
Sauls durd ein Bild, das ihn von weiterer Derfolgung abhalten joll: Wer wird 
wohl einem toten Hund nachjagen oder gar (echt orientaliih!) einem einzelnen Sloh? 
Saul iſt völlig überwunden und erkennt Davids Unjhuld an; ja, obwohl David nicht 
nad) der Königsfrone jtrebe, fei er doch ihrer würdig. So ahnt Saul das Kommende 
voraus und läßt ſich fogar ſchon von David Milde nad) der Thronbejteigung |hwören. 

Wer einmal die Sormgebung des Erzählers erkannt hat, wird nicht Zweifeln, 
daß hier eine Sage vorliegt, die auf Gejhichtlichleit feinen Anjprud erhebt, zumal 
K. 26 eine teilweife wörtliche und doch wieder in Einzelheiten jtarf abweichende 
Safjung enthält. Die Wunderlichteit der geſchilderten Umftände unterjtüßt dieje Be- 
hauptung. Freilich ijt die Wirklichkeit oft romanhafter als der Roman, aber durch 
dieje Binjenwahrheit läßt ji fein Roman als Wirklichkeit erweijen.. Wertvoller als 
die Srage nach dem gejhichtlichen Kern, bei dem man an die Tatſachen zu denten 
pflegt, ijt die nad) der Treue der Charaklterjhilderung. Auf der einen Seite der- 
ſchwache, leichtgläubige, wetterwendifhe Saul, der heute fein Ohr willig den Der- 
leumdern leiht und morgen durdy eine fromme Handlungsweije zu Tränen gerührt 
wird! Stets zur Übertreibung geneigt, jhwanft er wie ein Rohr im Winde; leicht 
auflodernd in der Begeijterung wie im Sorn, niemals bösartig, eher zu gutmütig, 
fehlt ihm die zielbewußte Solgerihhtigfeit, die. auf die Dauer allein etwas erreichen 
fann. Wenn die Sage ihn bei einer allzu menjhlichen Gelegenheit zeigt, jo ijt das 
zwar derb, aber nicht herabjegend gemeint; folche natürlihen Gejhäfte find eben 
natürlich, jelbjt wenn fie von Königen verrichtet werden (Richt. 3). Aber auch davon 
ganz abgefehen, erjcheint David ihm gegenüber als der jittlich Überlegene, dem der 
Erfolg mit Redht gebührt. Das Motiv von dem Derfolger, der in die Hand des Der- 
folgten gerät und doch von ihm gejchont wird, ijt gewiß von gewaltiger Wirkung 
und umfleidet Davids Stirn mit dem Heiligenjchein der Großmut. Man veriteht, daß 
dieſe Tugend ihren Lohn finden muß, und würde darum an der Derheikung einer 
herrlichen Sufunft feinen Anftoß nehmen. Dennoch befriedigt der Schluß nicht, weil 
man vor allem eine Derjöhnung der beiden Gegner erwartet. Das fonnte oder wollte _ 
der Derfafjer, dur die geſchichtlichen Tatfahhen gebunden, nicht erzählen; aber eben 
deshalb befremdet die Weisfagung Sauls, die, wenn fie eintraf, den Shwur der Milde 
allerdings begreiflicy erjheinen läßt. Davids unerjhütterliche Treue gegen den König 
und feine Unfchuld ift durch feine eigene Handlungsweije und durch Sauls Worte ges 
nügend fejtgejtellt; einem jolhen Manne wird man niemals einen Königsmord zu— 
trauen, mögen böje Sungen ihn noch jo jehr verleumden — jo joll man urteilen! 
Wozu bedarf es noch weiterer Rechtfertigung dur große Erfolge? In feinem Eifer 
tut der Erzähler des Guten zuviel; man merkt die Abjicht und wird jtußig. Je mehr 
er David entjhuldigt und reinwäſcht, um fo tiefer beunruhigen ihn, jo werden wir 
ihließen, die Dorwürfe über Davids Verhalten gegen Saul; Davids Bild hatte dieſe 
Übermalung mit Gold dod; wohl ſehr nötig. — Wie hier Saul, jo läßt ein jpäterer 
Sujaß (23,15—18) Jonathan David das Königtum über Ifrael verheißen und einen 
a mit ihm, ſchließen; die Derje unterbrehen den Aufbau der Erzählung in plumper 
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I. Teil. Davids Heldentat und Edelmut. 26'Da kamen die Siphiter 
zu Saul nad Gibea und jprachen: „Wille, David hält ſich ‘bei uns’ in 
Gibeath Hahachila, öftlih von Jeſimon, verſteckt.“ "Darauf machte ſich Saul 
auf und 30g zur Wüſte Siph hinab, von 3000 wehrpflichtigen Iſraeliten 
begleitet, um David in der Wüfte Siph zu juchen. "Saul lagerte in Gibeath 
Hahachila, das öjtlic von Jejimon oberhalb des Weges liegt, während 
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David in der Wüſte weilte. Als David erfuhr, daß Saul hinter ihm 
drein in der Wüſte fei, 'als David Kundfhafter ausſchickte und zuverläſſig erfuhr, 
daß Saul gekommen fei, — er ſich auf und ging an den Ort, wo ſich 
Saul gelagert hatte. Als David den Platz ſah, wo Saul mit Abner, dem Sohne 
Ners, ſeinem Feldhauptmann, lag — Saul ſchlief aber im Lagerkreis, während die 
Leute um ihn her lagerten — da hub David an und ſprach zu dem hethiter 
Ahimeleh und zu Abijai, dem Sohne der 3eruja, dem Bruder Joabs: 
„Wer dringt mit mir zu Saul ins Lager?" Abijai antwortete: „Ich will 
mit dir gehen.” “Als nun David und Abijai nachts zum Lager’ vor- 
örangen, fiehe, da lag Saul jchlafend in dem Lagerfreis, während jein 
- Speer zu feinen Häupten im Boden ſtak; Abner aber und die Leute jchliefen 
um ihn her. °Da ſprach Abijai zu David: „Heute hat Gott deinen Feind 
in deine Hand beichlojien. So will ich ihn denn mit ‘feinem Speer an 
den Boden’ jpießen, mit einem Stoß, daß er das Aufitehen vergißt!” 
David antwortete Abifai: „Bring ihn nicht um; denn wer hätte je ungeftraft die 
Hand an den Gefalbten Jahves gelegt?* "Und David antwortete: „So wahr 
Jahve lebt, nein! Mag Jahve ihn (mit Kranfheit) jhlagen, mag er eines 
natürlichen Todes jterben, mag er, in den Krieg ziehend, dahingerafft 
werden, "aber Hand an den Gejalbten Jahves zu legen, davor bewahre 
mid Jahpe! So nimm nun den Speer, der zu feinen Häupten jteht, 
und den Wafferfrug, dann wollen wir gehen!” »Da nahm er, David, den 
Speer und den Wafferfrug, der zu Häupten’ Sauls jtand, und fie gingen; 
niemand jah es, niemand merkte es, niemand erwachte, denn alle jchliefen, 
weil ein tiefer, von Jahve gejandter Schlaf auf ſie gefallen war. 
II. Teil. Die Reden Davids. 26’’Als David auf die andere Seite 
{des Tals) gelangt war und als er fih in einiger Entfernung auf den Gipfel 
des Berges geftellt hatte, jodak ein weiter Raum zwiſchen ihnen war, “rief 
David den Leuten und Abner, dem Sohne Ners, zu: „Hörjt du nicht, Abner?“ 
Abner antwortete und ſprach: „Wer ijt es, ‘der mich ruft’ °?" "David 
ſprach zu Abner: „Du bijt mir fürwahr ein Mann! Wer ijt dir gleich 
in Ijrael? Warum haft du deinen Herrn, den König, nicht behütet? 
Denn einer von den Leuten ijt eingedrungen, den König, deinen Herrn, 
umzubringen. '‘Das iſt nicht recht von dir, was du getan hajt! So 
wahr Jahmwe lebt, ihr ſeid des Todes, weil ihr euren Herrn, den Ge— 
jabten Jahves, nicht behütet habt. Nun wohl, jag an, wo ijt der Speer 
des Königs und wo' der Waflerfrug, der zu feinen Häupten jtand?” '"Da 
erfannte Saul die Stimme Davids und ſprach: „Iſt das nicht deine Stimme, 
mein Sohn David?" David ſprach: „Ja, mein Herr König!" »„Und er 
ſprach: „Warum verfolgt mein Herr jeinen Kneht? Was habe ich getan? 
Welche Bosheit habe ich verübt? ’’So höre doch nun der Herr König 
die Worte feines Knechtes! Wenn Jahve did) gegen mid) gereizt hat, 
jo joll er Opferduft riechen, wenn es aber Menjchen geweſen jind, jo 
jollen fie vor Jahve verflucht fein, weil fie mid, jet aus der Gemeinſchaft 
des Erbvolls Jahves vertreiben und jprechen: »Sort! Diene anderen 
Göttern!« Und nun, möge mein Blut nicht fern von Jahve zur Erde 
fallen, denn der König Ifraels ijt ausgezogen, mich’ zu fangen, wie man 
Die Schriften des A.T. II, 1: Greßmann 2. Aufl. 7 





98 1. Samuelis 16- II Samuelis 1: David und Saul. 





ein Rebhuhn in den Bergen jagt.“ °'Da jprady Saul: „Ich habe ge- 
jündigt. Kehre zurüd, mein Sohn David, ich will dir fein Leid fürder 
tun, weil dir mein Leben heute koſtbar gewejen ijt! Sieh, id habe 
töricht gehandelt und jehr jchwer gegen dich gefehlt.” »David antwortete 
und ſprach: „Siehe, da it ‘der’ Speer des Königs; möge einer von den 
Jünglingen herüberfommen und ihn holen! »Jahve vergilt einem jeden 
nad) feiner Srömmigfeit und Treue, da er °’ did} heute in meine Gewalt 
gegeben hat, aber ich wollte meine Hand nicht an den Gejalbten Jahves 
legen. »So wert mir dein Leben heute war, jo wert möge mein Leben 
Jahve fein, daß er mich aus aller Not errette.” »Da ſprach Saul zu 
David: „Oejegnet feijt du, mein Sohn David, du wirjt deine Sache ſchon 
mit Erfolg ausführen!” Darauf ging David jeines Weges, Saul aber 
fehrte in die Heimat zurüd. 

Ein Vergleich mit 24,2ff. (ehrt, daß hier wie dort trotz mancher Abweichungen 
diefelbe Erzählung vorliegt; denn der allgemeine Aufbau, Sweiteilung in Tat und Rede, 
find völlig die gleihen. Sunädjt jind die Umjtände, die zu dem Sujammentreffen 
Sauls mit David führen, diefelben: David befindet ſich auf der Sluht vor dem Könige 
in der Wüſte Juda; durch Derrat erfährt diefer beide Male den Aufenthaltsort des 
Derfolgten. Serner wird nad) beiden Sagen David Gelegenheit geboten, Saul in aller 
Bequemlichteit zu töten, dort hinterrüds in einer dunfeln Höhle, hier während der 
Naht im Schlafe. Diejer Sufall wird zugleich als göttliche Sügung aufgefaßt. Beide 
Male wird überdies die Derjuhung zum Königsmord durch ausdrüdlihe Aufforderung, 
dort feiner Leute, hier Abijais, für David erſchwert, und beide Male wird jie mit 
Berufung auf den unverleglihen Charakter des Gejalbten Jahves abgewehrt. In 
beiden Geſchichten fichert jich David ein äußeres Seihen als Beweis dafür, daß er 
Saul wirflih in feiner Gewalt gehebt hat. Hinterher teilt er feinem Gegner das 
Gejchehene mit. Saul erfennt Davids Überlegenheit an und zieht unverrichteter Sache 
ab. Bei diejer völligen Übereinjtimmung im Aufriß fann an der literarifhen Zu— 
jammengehörigfeit beider Sagen Tein Sweifel fein. 

Im Einzelnen aber jind manderlei Unterjchiede vorhanden, die uns über das 
relative Alter beider Sajjungen Aufichluß geben fönnen. In K. 26 find es die Siphiter, 
die David verraten, und die Ortsfage ſpielt dementjprehend in der Wüjte Siph, ge= 
nauer in Gibeath Hahadila (ſ. o. S. 95). Nah K. 24 dagegen handelt es jih um 
eine Ortsjage der Wüſte Engedi, die an die dortigen Steinbodfeljen antnüpft; die 
Angeber bleiben ungenannt. Die Siphiter fonnte der Derfajjer dort als jolhe nicht 
brauchen, weil jie nicht in der Wüjte Engedi wohnen. Überdies hatte er fie bereits 
in der vorhergehenden Szene als Derräter eingeführt (23,19ff.), obwohl jie da ebenſo 
unpafjend jind; denn die dazu gehörige Geichichte vom Trennungsfelfen fpielt nicht, 
wie man erwarten jollte, in Siph, fondern in der Wüſte Maon, wo natürlich die 
Maoniter wohnen. Während demnach K. 26 in ſich Har und einheitlid, ift, kann das 
von K. 25f. nicht gelten, ein Zeichen jüngerer Herkunft. Sweitens it K. 26 reicher 
an Einzelzügen. Es joll fein bejonderes Gewicht auf die Eigennamen gelegt werden: 
auf Ahimeled, der ein Hethiter war wie Uria, und Abiſai in der Umgebung Davids, 
und auf Abner, den Hauptmann Sauls, während K. 24 nur ganz allgemein von „den 
Leuten“ Beider redet; wichtiger ift der Heldenmut Davids in K. 26, mit dem er das 
Wagnis einer nähtlihen Austundihaftung des feindlihen Lagers unternimmt und 
glüdlih ausführt. Er dringt durch die Reihen der Schlafenden, nur von Abijai be- 
gleitet, bis in die Mitte der freisrunden Umwallung, da, wo Saul jelbjt Liegt, und 
erbeutet dejjen Speer, den man wahrjheinlich an feiner Länge oder jonjtwie als 
Königswaffe kannte — der Waſſerkrug iſt in feiner Weije harakieriftiih —; die Sage, 
die gern folhe nädtlichen Streifzüge von ihren Helden erzählt, läßt fie dann mit 
einem Siegeszeihen zurüdfehren: jo bringen nad) der Ilias (10,465 ff.) Diomedes und 
Dönffeus, die ſich ebenfalls bis in die Mitte des Lagers zum jhlafenden König Rhejos 
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geihlichen, ihn aber getötet haben, deſſen Rofje als unwiderleglichien Beweis mit. 
David dagegen ſchont nicht nur den König und verbindet jo den Großmut mit jeinem 
heldenmut, jondern jheut ſich jogar, jelbjt den Speer zu nehmen, der ihm zu Häupten 
in der Erde jtedt; er überläßt dies nady dem urjprünglihen Tert Abijai. Ja, aud 
das ilt ihm noch zu viel: Saul darf ſich feine Waffe wiederholen laſſen. So macht 
David feine Tat wieder gut, weil ihm „hinterher das Gewiſſen ſchlägt“, wie der Der- 
fajjer von K. 24 hinzugefügt hätte; unfer Erzähler jagt das nicht ausdrüdlich, fondern 
traut feinen Hörern diefen Schluß ftillihweigend zu. Wieder verrät jidy darin das 
jüngere Alter von K. 24, noch mehr aber darin, daß die Heldentat Davids fehlt. 
Das Motiv der Heldenjage, das troß feiner Häufigkeit an Schönheit nicht verliert, iſt 
einer derben Szene gewihen, in der von unerjchrodener Tapferkeit Davids nicht die 
Rede jein Tann; denn der König hat ji durch einen Sufall felbjt preisgegeben. Der 
abgejhnittene Bewandzipfel iſt feine Siegesbeute, auf die David ftolz fein könnte, und 
eines bloßen Seichens bedarf es nicht, da er unmittelbar nad) Saul die Höhle verläßt 
und ji) vor ihm niederwirft; ebenjo unnüg wie die Tat ijt die Reue, da ein Wieder- 
gutmaden unmöglidy if. Wenn ihm dennoch auch in K. 24 „hinterher das Gewiljen 
ihlägt“, jo ift das nur Nachwirkung der hier in K. 26 vorliegenden, mithin älteren 
Sage. Die Ehrfurdt vor dem „Gejalbten Jahves“, die Heiligfeit feiner Perjon und 
jeines Eigentums, die in K. 26 durdy mehrere jhlichte Handlungen ausgedrüdt wird, 
zeigt jih K. 24 nur in einer einzigen Handlung, die durh Übertreibung und 
bloße Worte den Eindrud verſtärken joll. 

Die Reden Davids beginnen nad) K. 26 erjt in ficherer Entfernung von Saul; 
auch das ijt bejjer erzählt als K. 24, wo David gegen eine Überrafhung durch die 
Mannen des Königs nit geihügt if. Anders als dort, wo uns nur die Demut 
Davids gegenüber Saul entgegentritt, zeigt fich hier der jelbjtbewußte Stolz des 
antiten Helden. David höhnt zunächſt Abner, dejjen Srage er überhaupt feiner Ant- 
wort würdigt, wegen jeines trefflihen Schlafes und feines fürjorglihen Schußes, in 
dem der König jo jiher ruht. Gegen Saul, dem er ſich jofort zu erkennen gibt, führt 
er eine ehrerbietige, aber mannhafte Spradje (D. 18-20): Er beteuert zunädjt feine 
völlige Unjhuld und behauptet nichts Schlimmes getan zu haben. Wenn Saul ihm 
trogdem feindlich gejonnen jei, jo jei das entweder Solge einer Eingebung der er= 
zürnten Gottheit — in diefem Salle will David ein Opfer darbringen, um Jahve 
durch den angenehmen Duft zu verjöhnen (TI. Mof. 8,21); unerllärlihe Dinge leitet 
man aud; ſonſt von Jahve ab (II. Sam. 14,14) — oder böfen Derleumdern zuzufchreiben, 
die David aus der politiihen und religiöjen Gemeinſchaft Iiraels, das Jahve ſich zum 
Erbe erforen hat, ausihliegen und in die Sremde vertreiben möchten; ſei das der Sall, 
fo follen fie verfluht fein. Hier umweht uns die Luft altertümliher Religion, 
nad) der Gott und Land aufs engjte zufammengehören. Andere Völker, andere Götter. 
Wer aus Paläftina flieht, muß „fern von Jahve“ weilen und fremden Göttern dienen 
(I. Mof. 4,16); ebenjo umgefehrt, wer nad} Paläjtina kommt, muß Jahve als dem 
Sandesgotte opfern (II. Kön. 17,25ff.). Die religiöje Hauptpflicht it nicht das Gebet 
und die fromme Betrachtung, jondern das Opfer, und dazu bedarf es bejonderer Altäre 
und eines eigenen Gottesdienjtes. Da David von der Abjicht eines Übertrittes auf 
philiftäifhes Gebiet nichts fagt, jo jheint er ji Ihon hier auf fremdem Boden zu be> 
finden; wenn diefer Schluß richtig ift, dann gehörte die Wüſte Siph nicht mehr zu 
Juda (23,5) und dann wurden dort andere Götter verehrt als Jahve, obwohl diejer 
ſonſt immer als Wüftengott gilt. Noch ſchlimmer wäre es für David, in der Sremde 
zu fterben, weil dann das Kachegeſchrei feiner Seele nicht vor Jahve dringen kann 
(I. Moſ. 4,10; Hiob 16,18); denn daß er erliegen muß, iſt ihm wahrjheinlich, macht 
do der König Jagd auf ihn, einen Menjhen, wie man jonjt Rebhühner in den 
Bergen jagt, ein ausgezeichnetes und treffendes Bild. Auch dies ijt in K. 24 über- 
trieben durch den Dergleih mit dem toten Hund oder dem einzelnen Sloh, um den 
ſich fein Derftändiger fümmert. Saul fieht fein Unrecht ein und befennt, David grund» 
los verfolgt zu haben. Da erjt gibt ihm David den Speer zurüd, nicht ohne noch 
einmal jeine Großmut zu betonen und Gott nad} der Weife des Altertums dafür um 
Lohn zu bitten; da er als geächteter Slüchtling vogelfrei in der Sremde lebt, ſchwebt 
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fein Leben in bejtändiger Gefahr, und jo iſt diejer Wunſch wohl begreifli. Saul 
verheißt ihm prophetiſch die Erfüllung; von der Ausjiht auf das Königtum, wie in 
K. 24, ift hier nit die Rede und damit fehlt auch dieje Übertreibung. Die Der- 
jöhnung, die man am Schluß dieſer rührenden Szene erwarten fönnte, verbietet ſich 
dur die geſchichtlichen Tatjachen, an die der Erzähler gebunden ijt. Nach alledem 
fann an dem älteren Urfprung von K. 26 fein öweifel fein; um jo beaditens- 
werter ift der eigenartig fromme Ton, der ſich durch diefe Sorm der Sage hindurch— 


zieht. 
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25’Da ftarb Samuel; ganz Iſrael verfammelte fih, hielt ihm die Leichenflage 
und begrub ihn in feinem Haufe zu Rama. David aber machte ih auf und zog in 
die Wüſte "Maon’. 

War da ein Mann in Maon, deſſen Geweje zu Karmel lag, 
ſchwerreich; der beſaß 3000 Schafe und 1000 Siegen und befand ſich 
gerade bei der Schafihur in Karmel. "Der Name des Mannes war 
Nabal, der Name des Weibes Abigail. Das Weib hatte einen klugen 
Derjtand und eine prächtige Gejtalt, der Mann aber war hartherzig und 
mißgünjtig, ein ‚richtiger Kalebiter. 

“Als David in der Wüjte hörte, daß Ylabal bei der Schafichur fei, 
°ichiete er zehn Jünglinge aus und befahl ihnen: „Sieht hinauf nad 
Karmel, geht zu Nabal, grüßt ihn in meinem Namen “und ſprecht jo “zu 
meinem Bruder’: »Heil dir, Heil deinem Haufe, Heil allem, was dir ge- 
hört! "Nun habe ich gehört, daß man bei dir Schafichur hält. Da aber 
deine Hirten in umjerem Gebiet weilten, ohne da wir jie mighandelt 
haben und ohne daß je etwas vermißt wurde, jolange jie in Karmel 
waren, — frage deine Jünglinge, die werdens dir. bejtätigen — jo. 
mögejt du dich den Jünglingen freundlicy erweijen, zumal da wir zu 
einem Sejttage gefommen jind. Gib aljo, was beliebt, ‘deinem Knechte 
und deinem Sohne David!«“ 

’Als die Jünglinge Davids zu Nabal gefommen waren, alle dieſe 
Worte im Namen Davids zu ihm geredet hatten und warteten, "ant- 
wortete Nabal den Knechten Davids und ſprach: „Wer ilt David? Wer ilt 
der Sohn Jjais? Heutzutage gibt es genug Knechte, die aus Furcht vor 
ihrem Herrn zum Räuber werden. ''Soll ich mein Brot, ‘meinen Wein’ 
und mein Schlachtvieh, das ic) für meine Scherer gejchlachtet habe, nehmen 
und Männern geben, von denen ich nicht weiß, woher jie find?“ "Da 
wandten jich die Jünglinge Davids ihres Weges, fehrten zurüd und 
meldeten ihm alles. »David aber befahl jeinen Leuten, ein jeder fein 
Schwert zu gürten “’. So zogen 400 Mann unter Davids Führung aus, 
während 200 Mann beim Gepäd zurüdblieben. 

"Abigail aber, dem Weibe Nabals, hinterbrachte einer von den 
Jünglingen und ſprach: „Höre, David hat Boten aus der Wüſte gejchidt, 
unjern Hermm zu begrüßen, der aber jchnaubte jie an. "Und doch find 
die Männer jehr freundlich zu uns, wir wurden nicht mißhandelt und 
haben nichts vermißt, jolange wir in ihrem Gebiet umherzogen, folange 
wir auf dem Felde waren. '"Sie waren eine Mauer um uns bei Naht und 
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bei Tage, jolange wir die Schafe in ihrem Gebiet hüteten. "Nun dent 
nad) und überlege, was du tun mußt, denn unjerem Bern und feinem 
ganzen!.Haufe droht Derderben; er aber iſt ein Geizhals, mit dem man 
nicht darüber reden Tann.“ '*Da nahm Abigail jchnell 200 Brote, zwei 
Schläuche Wein, fünf zubereitete Schafe, fünf Maßa geröjtetes Getreide, 
100 Rojfinentrauben und 200 Feigenkuchen, luds auf die Ejel "und gebot 
ihren. Jünglingen: „Sieht voran, ich folge euch fofort!" Ihrem Mann 
“” aber jagte fie nichts davon. 

> °° Während fie durch die Bergwand verdedt auf dem Ejel ab- 
wärts ritt, traf jie plöglih David mit jeinen Leuten, der ihr entgegen- 
fam. °’David aber hatte jhon gedacht: „Rein umjonjt hab ich dem da 
jein gejamtes Eigentum in der Wülte bewacht, ſodaß nie etwas vermißt 
wurde, er aber hat mir Gutes mit Böſem vergolten. »Dies und das tue 
Gott David an, wenn id) bis zum Morgen von allenjeinen Leuten einen, 
der an die Wand pißtb, übrig lajje.“ "Als Abigail David jah, jtieg fie 
eilends vom Ejel, fiel vor David auf ihr Antliß’, verneigte fich zur Erde, 
warf ſich ihm zu Süßen und ſprach: „Auf mich allein, Herr, fomme 
die Schuld! Möge deine Magd vor dir reden dürfen und mögelt du 
die Worte deiner Magd hören! "Möge ſich der Herr um Nabal, diejen 
Geizhals, nicht fümmern; denn wie er heißt, jo iſt er; „Zor“ heißt er und 
voll Torheit ift er! Ich, deine Magd, habe die Leute, die der Herr gefchict 
hat, nicht gejehen. »Wohlan, Herr, jo wahr Jahve lebt und jo wahr du 
lebit; da Jahve dic, gehindert hat, in Blutſchuld zu geraten und dir mit 
eigener Hand zu helfen, möge es Nabal ergehen wie' deinen Seinden 
und jedem, der gegen den Herrn Böfes finnt! »Und nun, dies Geſchenk, 
das deine Magd dem Herrn "mitgebracht hat’, möge den Leuten gegeben 
werden, die dem Herrn auf feinen Sügen folgen. »Vergib deiner Magd 
ihre Sreiheit! Jahve wird dem Herrn ein dauerndes Haus bauen, weil 
der Herr Jahves Kriege führt und ſich fein Unrecht an dir finden wird 
dein Leben lang. *"Wenn’ ſich ein Menſch ‘erhebt’, dich zu verfolgen, 
um dir nad) dem Leben zu trachten, jo möge die Seele des Herrn ein- 
gebunden fein in das Bündel des Lebens bei Jahve, deinem Gott, die 
Seele deiner Seinde aber möge er fortjchleudern “aus” der Schleuderpfanne. 
Wenn dann Jahve dem Heren alles Gute tut, was er ihm verheißen 
hat, und dich zum Fürſten über Iſrael beitellt, "jo wird der Herr frei 
fein von dem Anjtoß und Gewiljensbedenfen, daß er unjchuldiges Blut 
vergofjen und fich “mit eigner Hand’ geholfen hätte. Wenn nun Jahve 
dem Herrn Gutes erweilt, jo erinnere dich deiner Magd!”" »Da ſprach 
David zu Abigail: „Geprieſen jei Jahve, der Gott Ijraels, der did mir 
heute entgegengejchidt hat! “Geprieſen jei deine Klugheit und gepriejen 
du felbjt, die mich heute davon zurüdhielt, in Blutjchuld zu geraten und. 
mir mit eigener Hand zu helfen! "Aber jo wahr Jahve lebt, der Gott 
Ifraels, der mic gehindert hat, dir Böfes zu tun, wenn du dic, nicht 
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beeilt hättejt, “mir entgegenzufommen’, jo wäre dem Nabal, bis der 
Morgen tagt, nicht einer geblieben, der an die Wand pißt.” "Darauf 
empfing David von ihr, was jie ihm mitgebracht hatte. Zu ihr aber 
ſprach er: „Kehre in Srieden heim! Ic. jchenfe dir Gehör und nehme 
Rüdjiht auf di!” — 

»dAls Abigail zu Nabal kam, hielt er gerade ein Seitmahl, wie 
das Sejtmahl eines Königs, und Nabals Herz war guter Dinge: Da 
er | hwer trunfen war, jagte jie ihm nicht das Geringite, bis der Morgen 
tagte. "Als aber am Mlorgen der Kauſch von Nabal wich, erzählte ihm 
jein Weib das Dorgefallene. Da erjtarb ihm das herz im Leibe, und 
er ward zu Stein. »Nach etwa zehn Tagen jhlug Jahve den Nabal, 
daß er ſtarb. 

Sobald David vom Tode Nabals hörte, ſprach er: „Geprieſen ſei 
Jahve, der die mir von Nabal zugefügte Schmach gejtraft und jeinen 
Knedht vom Böjen zurüdgehalten hat, das Böje Nabals aber “” auf ihn 
ſelbſt hat zurüdfallen lajjen!” Und David ſchickte hin und warb um 
Abigail, fie zum Weibe zu nehmen. “Als die Knechte Davids zu Abigail 
nach Karmel famen und um fie warben: „David hat uns zu dir gejandt, 
dich als jein Weib heimzuführen,“ „da erhob fie fich, verneigte ſich zur 
Erde und ſprach: „Siehe, hier ijt deine Magd, den Knechten des Herrn 
die Süße zu waſchen.“ »Dann machte ji Abigail eilends auf, bejtieg 
ihren Ejel, folgte “in Begleitung’ ihrer fünf Mädchen den Boten Davids 
und ward jein Weib. 

Ahinoam aber holte fi) David aus Zesreel. Sp wurden beide feine Frauen, 
Saul hingegen hatte feine Tochter Michal, das Weib Davids, Palti, dem Sohn 
des Lais aus Gallim, gegeben. 

1. Das £eben Davids in der Wüfte Juda. Als David den Hof Sauls hatte 
verlafjen müfjen, war fein ganzes Geſchlecht mit ihm geflohen, weil es der Radhe des 
Königs verfallen war. Denn im Orient gehörten und gehören noch heute der Eins 
zelne und feine Sippe zujammen. Der Blutsverband haftet für das Wohlverhalten 
des Einzelnen und fteigt unter Umftänden mit ihm zu Macht und Ehren empor. Um— 
gekehrt kann durch Derihulden des Einzelnen die.ganze Derwandtichaft ins Derderben 
gejtürzt werden. Man jpriht wohl von einem Nomadentum Davids, mit Unrecht, 
obgleich jih ein ganzes Gejhleht auf der Wanderjhaft befindet. Aber es handelt 
ji) niht um eine freiwillige Änderung der Lebensführung durch Aufgeben der Seß— 
haftigfeit, jondern um eine durch Derfolgung erzwungene. Um fein nadtes Leben 
zu retten, mußte David das Kulturland meiden und am Rande der Wüſte zum vogel- 
freien Räuber werden; denn bis dahin reichte die Macht des Staates nicht. Politiic 
Unterdrüdte, wirtjhaftlih Snjammengebrodhene, Derfehmte und „loſe Leute” wurden 
in die Gemeinihaft der Slüchtigen aufgenommen und verjtärkten ihre Sahl. Die 
„Altelten"“, Samilienhäupter, und wer fonjt von Einfluß jein mochte, hatten ſich willig 
David als dem Sührer untergeordnet. Seine „Tauſendſchaft“ bedeutete eine beträchtliche 
Macht, die jich wenigftens eine Seitlang allen Angriffen Sauls gegenüber behaupten 


‚Tonnte. Auf die Dauer freilich wurde fie mehr und mehr zurüdgedrängt, zunädjt 


von den Höhen der Schephela bei Adullam in die jhwer zugänglihen Schluchten der 
Wüſte Juda. Als den Dertriebenen auch dort der Boden zu heiß wurde, traten jie 
ins philiftäijhe Gebiet über und nahmen den Schuß der ijraelitiihen Erbfeinde in 
Anſpruch. Don dort aus erreichte David endlich fein hartnädig verfolgtes Siel, König 
über Jjrael zu werden, Was hier von David berichtet wird, hören wir ähnlich aud 


‚von Abimeleh, Jephtha und Rejon (Richt. 9,4; 11,5; I. Kön. 11,23f.). Mit Hilfe von 
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Steilharen und Anverwandten, die jie in der Stadt oder in der Wüſte um fid) ge- 
jammelt hatten, machten jie ſich zunädjt einen berühmten und gefürchteten Namen, 
um fih dann zum König eines Stammes aufzujhwingen. Die öftere Wiederkehr diejer 
Dorgejhichte eines Königs ijt fein ftiliftiihes Schema, wie man wohl gemeint hat, 
jondern jpiegelt jtändige Derhältnijje eines einfachen Staatslebens wieder. 

Die vorliegende Sage entrollt ein anjhaulihes Kulturgemälde von dem 
Treiben Davids in der Wüſte Juda, wie man es naturgetreuer faum wünjchen Tann. 
David mußte für jih und feine Leute auf irgend eine Weiſe Unterhalt bejdaffen. 
Bei dem Reihtum an Höhlen waren Wohnungen völlig entbehrlich, aber woher jollte 
man die notwendigen Nahrungsmittel nehmen, ohne zu jtehlen? An ſich hätte David 
über die genügende Macht verfügt, um die Bevölkerung diejer Gegend auszuplündern 
und ji ihr Eigentum mit Gewalt anzueignen. Da dies nicht feiner Politif entſprach, 
die darauf ausging, ſich überall lieb Kind zu mahen und den Weg zum Throne zu 
ebnen, jo benugte er vielmehr jede Gelegenheit, wo er ji; zum Bejhüger aufwerfen 
und zum Danf für geleijtete Dienjte freiwillige Gaben erwarten fonnte. Wie er die 
Stadt Kegila von den Angriffen der Philijter befreit hatte, jo bewadte er nun aud 
Nabals Herden und die anderer Schafbejiger in der Wüſte Juda gegen wirkliche oder 
angebliche Überfälle böjer Nachbarn. Im übrigen wußte er durch gute Worte, Dro- 
Hungen oder, wenn alles vergeblid war, durch Waffengewalt dem Anjtandsgefühl und 
der Sreigebigkeit jeiner Schüßlinge nachzuhelfen. So ſchlug ſich David mit feinen 
Zeuten jchleht und recht durd, bis es ihm gelang, die Tinderlofe Witwe des reichſten 
Mannes diejer Gegend zur Srau zu gewinnen. Sugleich wurde er dadurd mit der 
vornehmiten Sippe der Kalebiter, zu deren Stamm die dortigen Bewohner gehörten, 
verjhwägert und durfte auf ihre Unterftügung bei der Anwartjhaft auf Sauls Thron 
rechnen. Abigail gebar David einen Sohn, dejjen Nanıe nicht feititeht (Chileab II 3,3; 
- Daniel I. Thron. 3,1; richtig -vielleiht Dodija). Ahinoam, die zweite Srau Davids, 
jpäter die Mutter Amnons (II 3,2), wird wohl auch eine reihe Gutsbeſitzerstochter 
gewejen fein, da fie in Jesteel, einer unbefannten Stadt derjelben Gegend (Joj. 15,56), 
zu Hauje war. 

Wie die glaubwürdige Nachricht über Davids Srauen (45f.), jo gehört aud 
die Kunde von Samuels Tod (1) nicht zur Erzählung; jie fehrt 28,5 wieder und ift 
dort urjprünglicher als hier. Er wird mit großen Ehren bejtattet, da „ganz Iſrael“ 
ihm die Leichenflage hält. Aber während dort gejagt wird, daß er „in feiner Stadt 
Rama“, heißt es hier, daß er „in jeinem Hauje zu Rama“ beerdigt wurde. Haus: 
gräber jind uns, wie aus Babnlonien, Afjjyrien und jonjt, jo auch bisweilen aus 
Paläftina befannt, obwohl Selsgräber außerhalb der Stadt durchaus die Regel find. 
So wurden bei den Ausgrabungen in Jeriho (Waßinger-Sellin S. 70f.) Gräber in 
den Höfen oder unter dem Fußboden der Häujer gefunden; die Leichen waren einfad 
in die Erde verjharrt ohne jede Spur einer Steinjegung oder Andeutung eines Grabes. 
In Gezer begegnen uns an denjelben Stellen auch regelrechte Gräber mit Steinfajjung 
(Macalijter II 427 — Greßmann: Bilder II 88); aber es jheint ſich jtets um arme Leute 
zu handeln, für die die Koften eines Selsgrabes unerjhwinglih waren. Das würde 
auf Samuel nit zutreffen — aljo hat 28,5 den bejjeren Tert bewahrt —, wohl aber 
auf Joab, der nad feiner Ermordung einjah „in feinem Haufe“ bejtattet wird 
(I. Kön. 2,54). Daraus erflären ſich auch die zahlreichen Leichen von Derjtümnelten 
oder neugeborenen Kindern, die man unter den Hausfundamenten in Gezer entdedt 
und lange 3eit fäljchlic als Opfer gedeutet hat, in Wirklichfeit hat man ihnen ein 
ehrlihes Begräbnis verweigert. : 

2. Analnfe. Die Einleitung (2.3) führt den Hörer nach Maon, wo der 
Diehbejiger Nabal feinen fejten Wohnfig hat, während er jeine Schafe und Siegen bei 
Karmel auf die Weide treiben läßt. Karmel lag unfejt am Rande der Wüfte und 
war abhängig von dem nahen Maon, das auf feinem Hügel eine naturfeite Lage 
bejaß; aber weſtlich von Karmel dehnt ſich eine breite, verhältnismäßig fruchtbare 
Ebene, die auch dem Ort den Hamen „Baumgarten“ verſchafft hat. Rinder werden 
dort nicht gehalten, weil die Trift dafür zu färglic ift. Aber 3000 Schafe und 1000 
Siegen bedeuten jhon einen tattlihen Reichtum. Im Jahre 1874 hatte das blühendjte 
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Dorf der Wüfte Juda insgefamt nur 1700 Schafe, wovon 250 dem Scheich gehörten. 
Zur Zeit der Schafſchur eilt der Befiger jelbjt zu feinen Herden, um die Wolle perjönlidy 
den Händlern zu verkaufen oder wenigitens das Gejhäft zu überwachen, zugleid) um 
das Sejt mitzufeiern, das bei diejer Gelegenheit jtattfindet (I. Moj. 31,19; 58,12; 
U. Sam. 13,23). Da erhält zunädft die Gottheit das Bejte der Wolle und die Erjte 
linge der Tiere. Aber mit der religiöfen Pflicht verbindet ſich die weltliche Sreude. 
Die geſchlachteten Schafe, von denen nur bejtimmte Stüde auf dem Altar dargebradit 
werden, dienen den Teilnehmern als Opferihmaus, und der gern genojjene Wein er- 
höht die fröhliche Stimmung. Die Gaftfreundihaft, die jhönite Tugend des reihen 
Mannes im alten wie im modernen Orient äußert fih am Sejt bejonders jtarf; da 
it es felbjtverjtändlich, die Elenden einzuladen und die Dürftigen zu beſchenken. Adel 
verpflichtet! Im Orient iſt es nichts Ungewöhnliches, daß ein-Scheic durch zu große 
Steigebigfeit verarmt. Auf ſolchen Anjtand rechnet, wie die erjte Szene (4-8) aus 
führt, David- auch bei Habal. Eben darum jhidt er feine Leute zum Sejt und läßt 
in aller Bejcheidenheit um die wohlverdiente Abgabe bitten. Zu der wörtlich mit» 
geteilten Botjhaft find nur die einleitenden Worte zu ergänzen: „So ſpricht dein 
Bruder David, der Sohn Jjais.“ Wir fennen dieje Botenformel aud aus den ba= 
bylonijhen Briefen, die genau jo anfangen, als wären fie nicht gejhrieben, jondern 
gejprohen. Ebenjo regelmäßig beginnt man dort wie hier mit dem Gruße, der die 
Sorm des Wunfdes hat: „Möge es dir, deinem Haufe und allem, was dir gehört, 
wohl ergehen!“ Dann erjt folgen die eigentlihen Nahridten, auf die es dem Auf- 
traggeber oder Schreiber ankommt, meijt ohne jede Überleitung durch ein einfaches 
„Hun aber“ oder „Serner“ an einander gereiht. So haben jhon im Altertum die 
Briefe ihren fejten Stil, der aus dem mündlichen Botenberiht hervorgegangen it. 
Wenn David ſich hier als „Bruder“ oder „Sohn“ Habals bezeichnet, jo ijt das Aus= 
drud der Ergebenheit. Aber er hat fich, jo erzählt die zweite Szene (9-13), in 
Nabal getäufht. Denn der hat für David und feine Leute nur Unfreundlichkeit und 
Hohn übrig. Köftlich iſt feine Klage über die „Ichlehten Seiten“: „Heutzutage“ pflegen 
Knechte ihren Herrjhaften wegzulaufen, da fie zum Arbeiten zu faul jind und dann 
Angjt vor der Strafe haben. Habal hat jo Unreht nit; David Tann troß feiner 
Höflichkeit das Gebaren des Räubers nicht verleugnen, der ernten will, wo Andere 
gejät haben. Aber Nabal bedenkt in Eigennug und Kurzjihtigfeit nicht, daß David 
die Beleidigung niht auf ji figen lajjen und das Swanzigfahe von dem jid} jelbjt 
nehmen wird, was man ihm freiwillig hätte geben follen. Die dritte Szene (14— 19) 
malt im OÖegenjag zu der Torheit Nabals die Klugheit feines Weibes, das jofort die 
Gefahr erfennt und jchnell entſchloſſen Abhilfe ſchafft. Ohne ihrem Manne, der mittler- 
weile zurüdgefehrt ift, etwas zu jagen, weil jie durch feinen Geiz in ihren Plänen. 
gejtört zu werden fürdtet, holt jie eine Sülle von Nahrungsmitteln zujammen. Sie - 
hidt ihre Diener damit voran, weil Eile geboten ijt und weil fie weiß, daß David. 
auch ohne ihre ausdrüdlihe Aufforderung alle ihre Sachen als fein „Geſchenk“ be— 
traten und dadurch milderen Stimmungen zugänglid wird. Ihre Diener trifft fie 
nachher bei David wieder, der fie natürlid angehalten hat, wie jtilihweigend vor— 
ausgejegt wird. Wie ſehr ihre Eile nottut, Iehrt die vierte Szene (20-35), der 
Höhepunft der ganzen Erzählung. Denn noch ijt jie den Berg nicht hinab, auf dem 
Maon liegt, da begegnet ihr jhon David, der dem Nabal blutige Kache gejhworen 
hat und alles Männliche in feinem Gejchlecht töten will. Sie fällt demütig vor ihm. 
nieder wie vor einem Könige und begrüßt ihn mit einer „Kede“, die als ein Meijter- 
wert weiblicher Berechnungskunſt gelten darf. Diplomatifc nimmt fie die Schuld ihres 
Mannes, der feinem Hamen (Nabal— Tor) alle Ehre mahe und deshalb für feine 
törichten Streiche nicht verantwortlich, fei, auf jih. Wer jollte widerjtehen, wenn ein. 
jo jhönes Weib um Derzeihung bittet, noch dazu für ein Dergehen, das ohne ihr 
Wiljen und wider ihren Willen auf ihr Iaftet? Wen wird es befümmern, wenn er 
von einem „Trottel“ beleidigt iſt? Da fie die Gedanten Davids richtig errät, jo- 
muß, lie alles daran jegen, um die Ermordung Nabals zu verhindern. Sie jheut ſich 
darum nicht nur nicht, ihren Mann zu beſchimpfen, ſondern ſie wagt ſogar in einem SFluche 
beim „Leben Jahves“, ihm das Schickſal aller Feinde Davids anzuwünſchen, die Gott 
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jelbjt bejtrafen möge. Dann bietet fie ihm ein Geſchenk an, nit für ihn felbft, ſon⸗ 
dern nur Zur Derteilung unter feine Leute, und ſchon dafür, daß jie ſich diefe Sreiheit 
nimmt, bittet jie ihn um Derzeihung. So vergilt fie die Höflichkeit des edlen Räubers 
mit gleicher Höflichkeit. Gute Wünſche für die Zukunft fügt Abigail hinzu und ver: 
leiht dem geheimen Sehnen Davids Ausdrud, dem jie Erfüllung verheißt. Sie jieht 
ihn im Geifte jhon auf dem Königsthron Ifraels figen und mödte ihn in rührender 
Dorjorge vor Blutihuld und Gewiljensbedenten bewahrt haben; dabei denft fie natür- 
lid nidt an Saul und andere Seinde Davids, fondern nur an die Rettung ihres 
Mannes. Wie ganz anders wird David dann des erreichten Siels ſich freuen und 
das Bild eines frommen Königs verwirklichen fönnen, wenn feine Hand vom Blute 
Unjchuldiger frei geblieben ilt! Da wird er dem Weibe danken, das ihn einft in 
einem gefährlihen Augenblid von ſchwerer Derjündigung zurüdhielt. So verjteht 
Abigail, den David ſchon im voraus bei feiner föniglihen Ehre zu paden und jeinen 
Sinn, wenn er noh grimmig ijt, durch das Dorgaufeln einer glänzenden Sufunft 
vollends verjöhnlidh zu ftimmen, ein wirtungsvolles Motiv nit nur in der römiſchen 
Kaijerjage, wie Jofephus vor Veſpaſian bewiejen hat. Nun muß David wohl oder 
"übel alles verzeihen; Abigail hat ihren Mann gerettet. Wieder führt der Erzähler 
mit ſchnellem Ortswedhfel in das Haus Nabals zurüd. In der fünften Szene 
(36-38) wird Habal, der im Ejjen und Trinken mehr leijtet als im Nachdenken und 
der ji mehr gönnt als Anderen, auf die Kunde vom Tun feines Weibes vom Schlag 
getroffen, jodaß er nad etwa zehn Tagen jtirbt. Starr vor Staunen und Schreden 
ift ihm „das Herz im Leibe erjtorben und er ſelbſt wie: Stein geworden“; „jemanden 
zu Stein maden“ heißt bei Homer fo viel wie: ihn in Staunen fegen. Das ijt das 
würdige Ende des dummen, eigennützigen Geizhaljes, der in allem das gerade Gegenteil 
jeines Weibes ijt. Abigails Gedanfen und Stimmungen werden nidt mitgeteilt; aber 
es it geradezu eine Derfündigung an dem Geilt der Geſchichte, wenn man ihr eine 
Ermordung ihres Mannes angedichtet hat, um von Anderem ganz zu ſchweigen. Wie 
meijt im Alten Tejtament und im deutjhen Märchen wird auch hier das Weib ein- 
gehender und anziehender gejchildert als der Mann. David, jo berichtet der Shluß 
(39-42), ijt jegt erjt recht froh, daß er nicht „mit eigener Hand“ Rache genommen, 
jondern die Strafe dem überlajjen hat, der alles Böje heimſucht. Nachdem die üblihe 
Trauerfrijt verjtrichen ijt, das darf man wohl ergänzen, freit er um Abigail und 
heiratet fie. So wird ein ‚reiches und kluges, ſchönes und tatfräftiges Weib jein 
eigen, wohl pajjend als Gemahlin eines fünftigen Königs. 

3. Das Bündel des Lebens (25,29; Jef. Sir. 6,16). Bei Haturvölfern iſt der 
Glaube verbreitet, die Seele fönne lange Seit aus dem Körper des Menjhen heraus» 
genommen werden, ohne daß der Betreffende jtirbt. Allein, wenn jie zu lange fern« 
gehalten wird oder wenn ihr etwas zujtößt, muß der dazu gehörige Körper zu Grunde 
gehen. Jit jie aber in Sicherheit und jeder Seit erreichbar, dann iſt es jedenfalls bejjer, 
wenn fie außerhalb des Leibes weilt. Denn jolange fie in ihm ift, ift der Menſch viel 
eher der Gefahr des Todes ausgejegt. Wie ſoll er jterben, wenn gerade das, was. 
iterben follte, nicht da ift? Darum wird in manden Gegenden der photographilde 
Kajten fo gefürchtet, weil man in ihm die dem Schatten gleichgejegten Seelen fammeln 
und wegjhaffen fann. Während die Seele von den Sauberern Schaden leidet, wird 
fie bisweilen in freundlicher Abjiht herausgenommen und irgendwo in Sicherheit aufs 
bewahrt. Wenn auf Eelebes eine Srau niederfommen joll, bringt der Bote ihre Seele 
in einem Tajchenmefjer zur Hebamme, die es jorgfältig verſchließen und gegen ein 
Trinkgeld wieder zurüdgeben muß. Da ijt die Seele jedenfalls fiherer als in dem 
Körper, der bei der Geburt von böfen Dämonen bedroht iſt. Ahnliche Doritellungen 
find uns aus vielen Märchen geläufig 3. B. von „Ohneſeele“, vom „Manne ohne Herz“, 
von der „Seele des Riefen“. Damit die Seele ganz unerreichbar fei, ijt fie gewöhnlich 
in einem Gegenjtand verborgen, der in verſchiedene andere eingejhadtelt ift, 3. B. in 
einem €i, in einer Ente, in einem Teich, in einem Berg. Dies Motiv begegnet uns 
ihon in dem altägyptiſchen Märchen von den „beiden Brüdern“. Nun ſuchen gewijje 
Stämme Sentralauftraliens ihre Seelen in länglihen Steinen oder Stäben, die jie in 
Bündel zujammenbinden und in ſchwer zugänglichen, nur den Eingeweihten befannten 
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Höhlen verbergen. Dem entſprechend könnten die Iſraeliten vielleicht einmal in grauer 
Vorzeit gemeint haben, ihre Seelen befänden ſich in Kiefeljteinen, die jie gejammelt 
und behutjam verjtedt hatten; ſie Tennen jedenfalls noch jpäter böje Seelenfänger, die 
mit Binde und Schleier Seelen aus dem Menſchen herauszujagen und wieder in ihn 
hineinzubringen verjtehen, die aljo durd; ihre Sauberkünfte nach Belieben dieje töten 
und jene lebendig machen können (heſ. 13,17-23). Aber in den Worten Abigails 
handelt es ſich nur noch um eine bildlihe Redewendung, niht um einen tatfählih 
beſtehenden Braud. Sie wünjcht dem David, jeine Seele möchte in den Seelenbeutel 
Jahves im Himmel eingefnotet fein, damit er gegen jeden Derlujt gejhüßt jei. Die 
Seelen feiner Seinde aber möge Jahve wie Kiefeljteine aus der Schleuderpfanne weit 
fortjhleudern; denn dann müfjen fie jterben. Sicher ijt hier der „Lebensbeutel“ ein 
Gegenjtüd zu der ebenfalls zauberhaften Dorftellung vom „Lebensbud“; wahrjheinlich 
ſpielt auch die weitverbreitete Anjhauung von dem „Knotenzauber“ hinein, der in 
dem ägnptiihen „Lebenszeichen“ feinen befanntejten Ausdrud gefunden hat. Dal. 
Erman: Rel.?S. 182, Abb. 99, Stazer in den Anthropological essays to Tylor (Oxford 
1907) S. 143ff.; Reinhold Köhler: KI. Schriften I 158 ff. 


Davids Slucht zu den Philijtern. 1. Sam. 27,1- 12. 


27'David aber dadıte in feinem Herzen: „Nun werde ich gewiß 
eines Tages dem Saul in die Hände fallen. Es bleibt mir nichts Beſſeres 
übrig, ‘als’ in der Philijter Land zu entrinnen. Dann wird Saul wohl 
aufhören, mid) fürder im Gebiet Ijraels zu juchen, und ih bin ihm ent 
tonnen!“ Darauf machte er, David, ji auf und 30g mit jeinen 600 Mann 
zu Achis, dem Sohn Maodys, dem Könige von Gath. "Und David wohnte 
bei Achis zu Gath mit feinen Leuten, ein jeglicher mit feiner Samilie, 
David mit jeinen beiden Srauen, Ahinoam aus Jesreel und Abigail, dem 
(früheren) Weibe Nabals, “aus Karmel’. ‘Als man Saul anjagte, da 
David nad) Bath geflohen wäre, gab er jede weitere Derfolgung auf. 

“Bisweilen 30g David jamt feinen Leuten aus und brach ‘bei den 
Alluritern’ °’ und Amalefitern ein; denn das find die Einwohnerfchaften des 
Landes ‘von Telam’ bis zur Mauer und bis nach Ägypten bin, °So oft David 
in ihr Land einfiel, ließ er weder Mann noch Weib am Leben, nahm 
aber Schafe, Rinder, Ejel, Kamele und Kleider und fehrte mit ihnen’ zu 
Adis zurück. ""Sragte dann Adis: „Wo' jeid ihr heute eingebrochen?“ 
jo antwortete David: „Ins Negeb von Juda“ oder „ins Negeb von 
Jerahmeel” oder „ins Tlegeb von Kain.” "Männer und Weiber aber 
lieg David deshalb nicht am Leben, um fie nicht nach Gath bringen zu 
müfjen; denn er dachte: „Sie werden uns verraten” °’. Aljo tat David 
und jo war jeine Gewohnheit, jolange er ſich in der Philiſter Lande auf- 
hielt. »Achis aber vertraute David und dachte: „Da er fich bei feinem 
bei Sirael, in Derruf gebracht hat, jo wird er immer mein Knecht 

eiben.“ 

David aber ſprach zu Achis: „habe ich Gnade vor deinen Augen 
gefunden, jo möge man mir in einer der Städte des platten Landes 
einen Raum anweijen, darinnen zu wohnen. Warum follte dein Knecht 
bei dir in der Königsitadt wohnen?“ Da wies ihm Adis an jenem 
Tage öitlag an. Infolgedejjen gehört Ziklag den Königen Judas bis 
auf diejen Tag. Die Seit aber, die David in der Philiiter Sande ver- 
brachte, betrug ein Jahr und vier Monate. 








David und die Philifter. I. Sam. 28,1.2; 29,1- 11. 107 








Sauls Derfolgung muß für David bedrohlicher gewejen fein, als es nad) 
X. 235. 26 den Anjchein hat. Denn diefem blieb jhlieglich nichts anderes übrig, als 
zu den Philiſtern überzugehen und ihnen feine guten Dienfte anzubieten. Er wandte 
jih an den König von Gath, einen der fünf philiftäiihen Sürften (f. o. S. 19), ver- 
mutlich, weil dejjen Gebiet ihm zunädjt lag. Anfangs wohnte er in der Königsjtadt 
felbjt, jpäter bat er um eine fleine Landjtadt, die zu Gath gehörte, und erhielt jofort 
Sitlag, vermutlich das heutige zuhälike, jüdöjtlid von Gaza. Die uns vorliegende 
volfstümlihe Überlieferung hat fein rechtes Derjtändnis für die politiſche Be- 
trachtung. Sie jpielt das Politiſche auf das Perjönliche hinüber und liebt den Gegen- 
jag zwiſchen dem klugen David und dem dummen Adis. Daher erklärt ſich die merf- 
würdige Srage Davids: „Warum jollte dein Knecht bei dir in der Königsjtadt wohnen?" 
Adis fol jie als Ausdrud der Bejcheidenheit verjtehen: Für einen Mann wie David 
gezieme ji der Aufenthalt in der vornehmen Hauptjtadt nicht, für ihn jei ein arms 
jeliges Örenz3dorf gerade gut genug. Der Hörer aber ſoll die Klugheit Davids be— 
wundern, der im voraus berechnet, wieviel vorteilhafter für ihn fei, von Achis mög: 
Licht weit entfernt zu jein, Und der König der Philiſter geht natürlich in die Halle! 
Die Sage ijt verhältnismäßig jpät aufgezeichnet, da der Derfajjer jhon auf eine lange 
Seit zurüdblidt, jeitdem Siklag Eigentum der Könige von Juda geworden war („bis 
auf dieſen Tag“ D.6); 21,11-16 wird hier nicht vorausgeſetzt (ſ. o. S. 91). Ein lite 
rarijher Sufammenhang mit den vorhergehenden Erzählungen ijt nicht vorhanden. 

Die Wahl des Ortes 3iklag ijt gewiß nit durch Erwägungen Davids, der mit 
allem zufrieden fein mußte, was man ihm gab, fondern des Königs Adhis bejtimmt. 
Diejer wird jid gejagt haben, daß ein Aufenthalt von 600 (oder auch nur 400; jo 
LXX) Jjraeliten in der Hauptjtadt, jo wünjhenswert er um der Aufjicht willen fein 
mochte, dennocd unmöglich jei, da man auf gegenfeitige Derträglichfeit nicht rechnen 
fonnte. Davids Mannjhaften mußten in einer eigenen Stadt untergebraht werden, 
wo fie völlig unter ji waren und mit den Einwohnern des Landes nicht leicht zu— 
jammen geraten fonnten. Der Machtzuwachs modte den Philiftern nicht unwilllommen 
fein, da jie in bejtändiger Sehde mit den Ifraeliten im Nordoſten und den Nomaden 
im Südojten lagen, von Telam bis zur Sürjtenmauer Ägyptens (15,4.7 ſ. o. 5.59). 
Obwohl David mit Saul gänzlich zerfallen war, ſcheint ihm Achis doc nicht getraut 
zu haben. Statt ihn als Puffer gegen Saul zu verwenden und an der iſraelitiſchen 
Grenze anzufiedeln, wo er durch Derräterei immerhin gefährlich werden konnte, forderte 
er ihn vielmehr auf, die im tiefjten Süden Paläjtinas gelegene Stadt Siklag käuflich 
zu erwerben und das Land gegen die Einfälle der Nomaden zu jhüßen, zugleich aber 
den judäiihen Bewohnern des Negeb jo viel wie möglich zu ſchaden. So etwa mag 
der gejhihtlihe Hergang gewejen jein. David nahm das Anerbieten an; Sitlag 
wurde fein perjönliches Eigentum und blieb jeitdem Krongut der judäiſchen Könige. 
Im übrigen madıte er aus der Not eine Tugend. Er befriegte zwar die Ajjuriter, 
ein auch aus fjüdarabiihen Inſchriften befanntes Nomadenvolk der Sinaihalbinjel 
(I. Moj. 25,3.18) und die Amalefiter (j. o. S. 59), ſchonte aber die Judäer und die 
Bewohner des Megebs. Im Gegenteil, durch die rüdjichtsloje Derjolgung der Nomaden, 
unter deren Angriffen die Judäer ebenjo zu leiden hatten wie die Philijter, und durd) 
Geſchenke aus der Beute (30,26ff.) erwies er feinen Landsleuten große Dienjte, während 
er jeinem neuen Herrn bei der weiten Entfernung von der hauptſtadt allerlei Einfälle 
in judäiſches Gebiet vorjpiegeln mochte. Das Hegeb, zunächſt jo viel wie trodener 
„Karjt“, dann allgemeiner das „Südland“, war von mandherlei urjprünglich ſelb— 
ftändigen, damals aber mit Juda verbundenen Stämmen bewohnt. Nach ihnen hießen 
die verjchiedenen Teile: Hegeb der Judäer, Jerahmeeliter, Keniter (ſ. o. S.59), Krether 
(= Philijter) und Kalebiter (30,14). 


David und die Philijter. I. Sam. 28,1.2; 29,111. 


28'Es begab ſich in jener Seit, daß die Philijter ihr Heer zum 
Kriege wider Iſrael jammelten. Da ſprach Adhis zu David: „Wille, daß 
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du jamt deinen Leuten mit mir im Heerbann ausziehen mußt!“ David 
ſprach zu Adis: „Wohlan, "dann wirjt du jehen, was dein Knecht zu 
leiten vermag.” Achis jprach zu David: „Out, dann werde ich did auf 
Lebenszeit zu meinem Leibwächter ernennen.” 

29'Die Philifter vereinigten ihren ganzen Heerbann bei Aphef, 
während ſich die Ijraeliten an der Quelle ‘Harod’ bei (der Stadt) Jesreel 
lagerten. ’Als nun die Gautruppen der Philijter nach ihren Hundert- 
haften und Tauſendſchaften vorüberzogen und zuletzt auch David und 
feine Leute mit Achis folgten, 'ſprachen die Oberjten der Philijter: „Was 
wollen dieje Hebräer da?" Achis antwortete °’: „Das ijt ja David, der 
Knecht Sauls, des Königs von Iſrael, der nun jchon ein bis ‘zwei Jahre 
bei mir weilt, ohne daß ich das Geringite an ihm gefunden hätte, jeit- 
dem er ‘zu mir’ abfiel, bis auf diefen Tag!“ Da wurden die Öberjten 
der Philifter zornig auf-ihn und ſprachen °’: „Schid den Mann zurüd! 
Er mag wieder an den Ort gehen, den du ihm angewiejen hajt, aber 
in die Schlacht ſoll er nicht mit uns ziehen, damit er nicht in unjerem 
“Lager” zum Satan werde. Womit fönnte der ſich bejjer bei jeinem Herrn 
in Gunſt jeßen als mit den Köpfen unjerer Leute? »Iſt das nicht der- 
jelbe David, dem zu Ehren man im Reigen jang: 

Saul hat gejchlagen jeine Taujend, 
David feine Sehntaujend.“ 

‘Da ließ Achis den David rufen und ſprach zu ihm: „So wahr Zahve 
lebt! Du meinft es redlih, und mir wäre es recht, wenn du mit mir im Lager 
ein- und auszögeft; denn ich habe nichts Arges an dir gefunden, feit du zu mir 
famft, bis auf diefen Tag. Aber den (anderen) Fürften ift es nicht recht. Geh 
und kehre in Srieden heim, damit du nichts tuſt, was den Sürjten der 
Philiſter mißfällt!“ David aber jprady zu Adis: „Was hab id denn 
getan? Was hajt du an deinem Knecht gefunden, jeitdem ich in deinen 
Dienjt getreten bin, bis zu diejem Tage, daß ich nicht mit in den Krieg 
gegen die Seinde des Herrn Königs Ziehen darf?" Achis antwortete David 
und ſprach: „Du weißt‘, daß du mir jo lieb bijt wie der Engel Gottes. 
Aber die (anderen) Oberjten der Philijter verlangen, daß du nicht mit 
uns zur Schlacht aufbrechen jollit. "Mache dih nun morgen früh famt den 
Knechten deines Herrn, die mit dir gekommen find, auf! Macht euch morgen in 
aller Srühe auf und geht, jobald es Tag wird!” ''Da machten ſich 
David und ſeine Leute am nächſten Morgen in der Frühe auf, um in 
der Philiſter Land zurückzukehren, während die Philiſter nach as 
hinaufzogen. 

Die Philijter haben troß hrer andersartigen Verfaſſung wohl im großen und 
ganzen diefelbe jtaatlih-militärifhe Organijation gehabt wie die meilten kleineren 
Dölfer im vorderen Orient überhaupt. Grundlegend ijt die Einteilung (der Stämme 
oder Gaue) nad) der Sahl der Heerespflichtigen (ſ. o. S. 89f.). Wenn die Mobilmahung 
beſchloſſen ift, rüden die verjchieden großen Heerhaufen einzeln aus und treffen jich 
an dem verabredeten Sammelpuntte, hier in Aphef (j. 0. S. 15) an der Grenze des 
philiftäiihen und ifraelitihen Landes. Die Quelle Harod heißt heute ‘en dschälüd; 
jie liegt am Suß des Gilboa-Gebirges nahe bei der Stadt Jesreel, dem heutigen 
zer’in. Dort findet vor dem Anmarjcd gegen den Seind die allgemeine Mujfterung 
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itatt, ob die Truppen vollzählig erjdhienen find. Dajallen waren zur Beeresfolge 
gezwungen; daß jie aber, wenn man ihrer Treue nicht jiher war, von ihrer Der- 
pflichtung befreit worden jeien, ijt jagenhaft. 

Die Derhältnijje find hier in volfstümlidyer Weije dargeftellt, indem fie 
perſönlich zugejpigt und zu einer kleinen Charakterzeichnung benugt werden. Auf 
der einen Seite wird der gutmütige Adis geihildert, dem die Worte Davids ſchon 
genügen, um ihn für einen zuverläfjigen Sreund zu halten und ihm jogar im Dor- 
aus die Ernennung zum Leibwächter zu verjprehen. Ihm ijt David fo lieb wie der 
„Engel Gottes“, an dejjen Dollfommenheit niemand zweifeln wird, die anderen Philijter- 
fürjten aber jind Eritifher und fürchten, David möchte zum „Satan“ (f. 0. S. 6) werden, 
ver ihr Heer durch feinen Derrat ins Derderben jtürzt. Als Adis feinen Dajallen 
wieder nad Haufe jhiden muß, entihuldigt er jich freundlich wegen des Mißtrauens, 
von dem die übrigen Oberſten bejeelt find, und, jtatt zu befehlen, bittet er David 
höflih, daß er ja recht ruhig heimfehre und feinen Anlaß zur Klage gebe. Man 
merkt ihm die Beihämung an, mit der er, ohne es ausdrüdlich zu jagen, fein früheres 
Derjprehen zurüdnehmen muß. Auf der anderen Seite ijt die Art, wie David den 
harmlojen Adis zu behandeln weiß, köſtlich gejchildert. Er berüdt ihn durch gleigende 
Worte und liebenswürdige Miene, jodaß er ihn völlig bezaubert. So gewinnt er die ver- 
Todende Ausjicht, der „treue" Leibwächter desjelben Sürjten zu werden, den er auf Schritt 
und Tritt betrügt. Als er heimgejandt wird, fpielt er den unſchuldig Beleidigten und 
entwafinet dadurd) den König, während er in Wahrheit gewiß froh war, nicht gegen 
jeine Landsleute ins Feld ziehen zu müſſen. Hier tritt wieder ein typiſcher Charafterzug 
des geſchichtlichen David hervor; denn überall jieht man, wie er durch Sreundlichkeit 
alle bezwingt, die mit ihm in Berührung fommen, wie er bisweilen auch hinterliftig 
feine Gedanken hinter einer jchönen Maske zu verjteden weiß. 


David und die Amaleliter. 1. Sam. 30,131. 


30’Als David mit feinen Leuten am dritten Tage Ziflag erreichte, 
waren die Amalefiter in den' Negeb, in Ziklag, eingebrochen, hatten Zitlag 
geplündert und niedergebrannt, "die Srauen “und alles’, was darin war, 
klein und groß, ohne jemanden zu töten, gefangen genommen, fortgeführt 
und waren ihres Weges gezogen. "Als David mit feinen Leuten in die Stadt 
zurückkehrte, fiehe da war fie niedergebrannt; die Frauen, Söhne und Töchter aber 
waren gefangen. “Da jtimmte David mit feinen Mannſchaften eine laute 
Klage an, bis jie feine Kraft zum Weinen mehr bejaßen. "Auch die beiden. 
Srauen Davids, Ahinoam aus Jesreel und Abigail, das Weib Nabals, aus Karmel, 
waren gefangen. °David aber fam in arge Bedrängnis, weil ihn die Leute 
iteinigen wollten. Während alle in tiefjter Derzweiflung waren um ihre 
Söhne und Töchter, hatte David feites Dertrauen zu Jahve, jeinem Gott, 
"und befahl dem Priejter Abjathar, dem Sohne Ahimeledhs: „Bringe mir 
den Ephod!" Da bradıte Abjathar den Ephod zu David, "und diejer 
fragte Jahve: „Soll ich jene Räuberjhhar verfolgen? Werde ich fie ein- 
holen?“ Der antwortete: „Derfolge fie; denn du wirjt jie gewiß ein- 
holen und (deine Angehörigen) befreien!” 

Nun machte ſich David mit feinen 600 Mann auf und erreichte 
das Tal Bejor. °’ "Dann ſetzte er, David, mit 400 Mann die Derfolgung 
fort, während 200 Mann, die zu müde waren, das Tal Bejor zu durch— 
jchreiten, zurücblieben. *'Da fand man einen Ägypter auf freiem Selde 
und brachte ihn zu David. Als man ihm Brot zu effen und Waffer zu trinfen 
gegeben hatte, "als man ihm ein Stück Seigenfuhen und zwei Rojinen- 
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trauben zu eſſen gegeben hatte, fehrten jeine Lebensgeijter zu ihm zurüd; 
denn er hatte jeit drei Tagen und Nächten nichts gegeljen und getrunfen. 
"David fragte ihn: „Wem gehörft du an und woher bijt du?” Er ant- 
wortete: „Ich bin ein Ägnpter, Knecht eines Amalefiters. Mein herr 
hat mich im Stich gelafjen, weil ich heute vor drei Tagen’ erfranft bin. 
"Mir haben einen Einfall in’ den Megeb der Krether und ins Gebiet Judas 
und in den Negeb der Kalebiter gemacht und haben Ziklag niedergebrannt.” 
David ſprach zu ihm: „Willſt du mic zu jener Räuberjhar bringen ?” 
Er antwortete: „Wenn du mir bei Gott jchwörjt, mid) weder zu töten 
noch meinem Bern auszuliefern, dann will id) dich zu jener Räuber- 
bande bringen!“ 

'sAls er fie hinabführte, fiehe, da hatten fie (die Amalefiter) ſich 
weithin über das ganze Gebiet ausgebreitet, aßen, tranfen und tanzten 
ob all der großen Beute, die fie in der Philijter und Judäer Lande ge- 
macht hatten. »Da jhlug David fie von der Dämmerung bis zum Abend, 
“indem er den Bann an ihnen vollitredte‘, und feiner von ihnen entrann, 
mit Ausnahme von 400 Jünglingen, die auf flüchtigen Kamelen ent 
famen. "Alles, was die Amalefiter geraubt hatten, befreite David, auch 
feine beiden Frauen befreite David, "oda nicht das Geringſte von der Beute 
weder Söhne noch Töchter vermißt wurde; °” alles, was geraubt war, brachte 
David zurüd, Dann nahm man’ alle Schafe und Rindera...., führte 
jie jener Herde voran und ſprach: „Das ilt Davids Beute!" 

»Als David zu den 200 Mann zurüdfehrte, die zu müde gewejen 
waren, ihm zu folgen, und die man am Bache Bejor zurückgelaſſen hatte‘, 
zogen jie David und feinem Kriegsvolf entgegen; ſie traten an das Kriegs- 
volf heran und begrüßten’ es freundlich. »Aber einige mißgünjtige Geiz— 
hälfe unter den Begleitern Davids huben an und ſprachen: „Weil jie 
nicht mit uns’ gegangen jind, joll ihnen nichts von der wiedergewonnenen 
Beute zu teil werden; nur jein Weib und feine Kinder möge ein jeder 
mit ſich fortnehmen!” »David hingegen ſprach: „Tut nicht jo, nachdem’ 
' uns Jahpe “den Sieg’ verjchafft, unsb behütet und die Bande, die bei uns 
eingedrungen war, in unjere Hand geliefert hat. Wer wird eucd darin 
folgen? Nein, wie der Anteil dejjen, der in die Schlacht zieht, jo joll 
auch der Anteil dejjen fein, der beim Gepäd Wade hält: gleichen Anteil 
jollen fie haben!" — °°So iſt es jeitdem geblieben und Braud) und Saßung 
in Iſrael bis auf den heutigen Tag geworden. — "Als David nad) Siklag 
zurüdfam, jandte er Teile der Beute an die Ältejten Judas “in den ver- 
\hiedenen Städten? mit der Botichaft: „Hier habt ihr ein Gejchent von 
der Beute der Feinde Jahves!“ (V. 27— 31 folgt eine Aufzählung der judä- 
ifhen Städte.) 


Der erfte Teil (1-8) der vorliegenden Sage, die unmittelbar an 27,1-12; 
28,1—-2; 29,1—11 anjhließt, jchildert den Beutezug der Amalefiter (ſ. o. S. 59) nad 








a Hier muß wohl eine Lüde im Tert vermutet werden, die dur Abirren des 
Auges auf eine zum zweiten Mal wiederholte Redewendung entjtanden iſt; lies etwa: 
„welche die Amalefiter aus Siklag gejtohlen hatten, und vereinigte fie zu einer Herde. 
Die übrigen Schafe und Rinder aber” führte man jener Herde voran. 

b d.h. unſere Srauen und Kinder, 
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Sitlag (j.0.S.107) und in den —— (j. 0.S. 1097). Wie jeder Beduinenſtamm beſaßen 
auch fie Reit-Kamele, auf denen fie jhnell erjheinen und ebenjo ſchnell wieder ver- 
Ihwinden fonnten, jodaß eine Derfolgung fo gut wie ausjichtslos war, um jo mehr 
als ihre Seltwohnungen und Lagerpläge ſtändig wedjjelten. Sie hatten Davids Stadt 
während feiner Abwejenheit niedergebrannt, das Dieh als willlommenen Suwadhs 
ihrer Herden mitgeführt, Srauen und Kinder aber fortgejchleppt, um fie, wie einft 
Joſeph, als Stlaven an die Ägypter zu verfaufen; denn fie ſelbſt brauchten nur wenig 
Arbeitsfräfte. Die Aufregung unter Davids Leuten war groß, und fajt hätten jie ihn 
gejteinigt, da jie ihn für das Unglüd verantwortli machten; vielleiht mit Redt, 
weil nicht genügend Bejagung zum Schuß der Angehörigen zurüdgeblieben zu fein 
Iheint. David aber verlor auch jegt den Mut nicht. Im Dertrauen auf feinen Gott 
Jahve, jo berichtet der zweite Teil (9-15), jagte er den Räubern jo eilig nad), 
daß 200 Mann mit dem Gepäd in dem wajjerreichen Tal Beſor zurüdgelafjen werden 
mußten; vielleicht ijt der falzige Bach esch-scheria jüdlih von Siflag gemeint. Da 
fiel ihnen, wider alles Erwarten, durch Gottes gnädige Sügung ein Ägnptifcher 
Stlave der Amalefiter in die Hände, der Bejcheid wußte und gern Derrat übte, um 
ſich an feinem bisherigen Herrn zu rächen. Krantheit hatte genügt, um ihn aus- 
zujegen, wie ja Kranfe aud) von den Jiraeliten und fogar heute noch bei vielen 
Naturvölkern jchleht behandelt werden, nun gar landfremde Sklaven! Da er durd 
dreitägiges Sajten ohnmädtig geworden war, mußte er durch Kleine Biſſen vorjihtig 
‚wieder ins Leben zurüdgerufen werden. Die jorglojen Nomaden, die feinen Überfall 
fürdten, haben nah dem dritten Teil (16-20) in der Kühle des Abends das 
Siegesfejt zu feiern begonnen; einzelne Gruppen jigen um das Heröfener, eſſen, trinken 
und plaudern, während andere im Reigentanz, mit den Händen klatſchend und den 
Süßen jtampfend durch das Tal jhwärmen. Man fieht ſchon aus der Serne die 
fladernden Lichter und hört den melodijhen Klang der Hirtenflöte, die den Taft an- 
gibt. Da bridyt David mit feinen Leuten ein und richtet ein furchtbares Blutbad an. 
Wer fein Kamel nidht in der Mähe hat, wie die 400 Troßknechte, kommt um. Die 
aus Sillag geraubten Schafe und Rinder werden wieder erbeutet, überdies noch eine 
große Herde von Kleinvieh, das den Amalefitern gehörte und vielleiht anderswo 
gejtohlen war. Jedenfalls fonderte man dieje Tiere aus und jtellte jie dem Heer- 
führer zur perjönlihen Derfügung. David benußte die günjtige Gelegenheit, wie der 
vierte Teil (21-31) erzählt, um von der reihen Beute fürjtliche Gejchente an die 
Machthaber („AÄlteften“) der verſchiedenen Städte Judas zu jhiden, wie Mohammed 
an die Beduinen nad; der Schlaht von Honein. So wußte er durd kluge Politik 
die Herzen der Judäer zu erobern und ſich den Weg zum Königsthron immer mehr 
zu: ebnen. Aber auch unter feinen eigenen Leuten verjtand er, durch eine weitherzige 
Entfheidung die ihm günftige Stimmung zu befejtigen. Was hier als ein von David 
eingeführter Brauch bezeichnet wird, gilt nah IV. Moj. 31,27 als moſaiſche Satzung. 
Woher das urfprünglih ungeſchriebene Reht wirklich jtammt, wird jid nicht aus» 
maden laſſen; in beiden Sällen liegen erflärende („ätiologijhe") Sagen vor. Hur 
das Eine darf man gewiß. behaupten, daß zu Davids Seiten die Ableitung diejer 
Vorſchrift von Moſe noch nicht allgemein anerfannt war und daß damals die fünf 
Bücher Moſes in der uns vorliegenden Sorm als bindende Verpflichtung nod nicht 
vorhanden gewejen jein können. 


Die Here von Endor. I. Sam. 28,3- 25. 


28’Samuel war geftorben; ganz Iſrael hatte ihm die Leichenklage gehalten 
und ihn in Rama, "in feiner Stadt’, begraben. Saul aber hatte die Totenbefihwörer 
und Mahrfager aus dem Lande entfernt. 

Da verjammelten ſich die Philijter, machten einen Einfall und 
lagerten fi in Sunem, während Saul ganz Iſrael aufbot und das Lager 
auf dem Gilboa aufihlug. Als Saul der Philijter Lager jah, erſchrak 
er und fürchtete ſich ſehr. Saul bat Jahve um Rat, aber Jahve gab 
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ihm feine Antwort weder durch Träume noch durch Urim noch durch 
Propheten. "Da befahl Saul feinen Knechten: „Sucht mir ein Weib, das 
Tote bejhwören Tann, damit ich zu ihr gehe und fie befrage!" Seine 
Knechte erwiderten ihm: „Siehe, zu Endor ijt ein Weib, das Tote be- 
ſchwören Tann.“ 

Darauf machte ſich Saul unkenntlich, 309 andere Kleider an, ging 
mit zwei Männern des Weges und fam nachts zu dem Weibe, das er 
bat: „Weisjage mir doc durch den Totengeijt und führe mir (aus der 
Unterwelt) herauf, wen id) dir nenne!” Das Weib jprad zu ihm: „Du 
weißt doch wohl, was Saul getan hat, wie er die Totenbeſchwörer und 
“"Wahrjager’ aus dem Lande ausgerottet hat? Warum jtellit du mir eine 
Salle, mid) zu töten?“ "Da ſchwur ihr Saul bei Jahve mit den Worten: 
„So wahr Jahve lebt, es foll dich feine Schuld in diefer Sache treffen!“ 
"Das Weib fragte: „Wen joll ich dir heraufführen?” Er antwortete: 
„Sühre mir Samuel herauf!" "Als das Weib Samuel erblidte, jchrie jie 
laut auf und °’ ſprach: „Warum-haft du mid, betrogen? Du bilt ja 
Saul!’ »Der König antwortete ihr: „Fürchte dich nicht! °’ Was jiehjt 
du?" Das Weib ſprach zu Saul: „Einen göttlichen Geijt jehe ih aus 
der Unterwelt heraufiteigen.” "Er fragte: „Wie ijt jeine Gejtalt?‘ Sie 
antwortete: „Ein alter Mann jteigt empor, in einen Mantel gehüllt.‘ 
Da wußte Saul, daß es Samuel jei, neigte jich mit jeinem Antliß zur 
Erde und fiel nieder. 

"Darauf |prady Samuel zu Saul: „Was beunruhigjt du mid, daß 
ic) hinaufjteigen muß?‘ Saul erwiderte: „Ich bin in großer Not; die 
Philiſter führen Krieg mit mir, Gott aber hat ſich von mir gewandt und 
hat mir weder durdy Propheten noch durdy Träume geantwortet; daher 
“rief ich” dich, mir zu weifen, was ich tun ſoll!“ "Samuel ſprach: „Was 
fragit du mich, da Jahve von dir gewichen und “dein Feind' geworden 
it? *Jahve hat 'dir' getan, wie er durch mich geredet hat. Jahve hat dir 
das Königtum entriffen und es deinem Nebenbuhler David gegeben. Weil du dem 
Befehl Zahves ungehorfam warft und feinen grimmigen Zorn an Amalef nicht voll: 
zogft, darum hat dir Jahve heute dies angetan a. "So wird Zahve auch Iſrael mit 
dir in die Hand der Philifter liefern. Morgen wirjt du “mitjamt deinen 
Söhnen fallen’, auch das Lager Ifraels wird Jahve in die Hand der 
Philijter liefern. »Da ſchlug Saul entſetzt', jo lang er war, zu Boden; 
denn er erichraf heftig über die Worte Samuels; auch hatte er Teine 
Kraft mehr, weil er den ganzen Tag und die ganze Macht nichts ge- 
geljen hatte. 

"Als das Weib zu Saul trat und jah, daß er ganz verjtört war, - 
ſprach fie zu ihm: „Siehe, deine Magd hat deinen Worten gehorht und 
ihr Leben aufs Spiel gejeßt. Ich habe auf deine Worte gehört, die du zu 
mir geredet haft. *So höre auch du nun auf deine Magd! Ich will dir 
einen Biljen reichen, den iß, damit du wieder zu Kräften fommit, wenn 
du deines Weges ziehſt.“ "Aber er weigerte ſich und ſprach: „Ich mag 


a d.h. dir die Antwort im Orakel verweigert. 
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nichts ejjen.” Da ‘drangen’ feine Knete in ihn und auh das Weib; auf 
deren Stimme hörte er, jtand auf vom Boden und jegte ſich aufs Bett. 
"Das Weib aber hatte ein Majtfalb im Haufe, das ſie eiligſt jchlachtete; 
dann nahm fie Mehl, Tnetete es und buf Sladen daraus. "Das jeßte fie 
Saul und feinen Knedhten vor. Da jie gegejien hatten, machten fie ſich 


noch in derjelben Nacht auf den Heimweg. 

1. Analnfe. In der Einleitung (4-7) wird der Oſtrand der Ebene Jesreel 
als Schauplaß der Ereignijje genannt. Die Philifter find auf der Karawanen- und 
Heeresitraße, die von der Meeresfüjte nach Damaskus führt, über Megiddo quer durch 
die große Ebene des Kiſonbaches zum dschebel ed-dahi gefommen, befannter unter 
dem falihen Namen des „Eleinen Hermon“. An jeinem füdlihen Abhang liegt das 
Dorf Sunem, heute sölem, an feinem nördlichen Endor, heute endür. Etwas füdlicher 
als Sunem jteigt der Höhenzug des Gilboa, heute dschebel fukü‘a, zu Tal, der nörd- 
liche Ausläufer der ſamaritaniſchen Hochebene, der ſich wie ein Dorgebirge in die 
Ebene Jesreel hinein erjtredt. Wenn die Philifter in Sunem lagerten, ſchoben fie ſich 
aljo wie ein Keil zwiihen Gilboa und Endor, ſodaß Saul die Totenbejhwörerin nur 
auf Ummegen’ erreihen fonnte. Gleich die Einleitung verjteht es ausgezeichnet, die 
Handlungsweije Sauls pſychologiſch zu begründen, ſodaß die Erzählung wie aus dem 
Leben gegriffen jcheint. Als der König das Heer der Seinde erblidt, gerät er in 
großen Schreden. Seine Angjt wächſt ins Ungemejjene, als alle Derjuche, ein Orakel 
zu erlangen, vergeblich jind. Beim Gebraud des Ephod fallen weder Urim nod 
Thummim (j. o. S. 56), die Traumdeuter haben Teine Träume und die Propheten 
feine Dijionen (j.0.S.36ff.), ein offenbares Seichen für den Sorn der Gottheit und für 
Örohendes Unheil. Saul will Rat haben von der Gottheit über das, was er tun joll, 
und Aufihluß über die Sufunft. Da das Orakel verjtummt, ift er hilflos; aber er weiß 
ſich dennoch zu helfen. Wenn Jahve nicht antworten will, antworten doch die Toten. 
So treibt ihn die Derzweiflung zur Totenihwörerin. Man erkennt ſchon hier, daß 
Jahve und Totenbeihwörung Gegenjäße jind. Derkleidet und heimlich wie ein Dieb in 
der Nacht macht jih Saul auf den Weg, weil fein Dorhaben das Licht des Tages 
iheut. Die erjte Szene (8-14) fpielt unmittelbar vor der Bejhwörung. Saul 
fordert die „weile Frau“ zunähjt ganz allgemein auf, einen Totengeijt zu rufen. 
Sie weigert ji), weil jie für ihr Leben fürchtet; denn ihre Kunft, jo erklärt jie, werde 
von Saul mit dem Tode beitraft. Dadurd wird die Tat des Königs in ein no 
helleres Licht gerüdt: Saul ist jo verzweifelt, daß er fogar zu einem von ihm jelbit 
anterdrüdten Gewerbe Sufluht nimmt. Aber noch mehr! Sür Saul ijt das Toten: 
orafel natürlich eine durchaus ernite Sahe; denn jonjt hätte er niemals ein joldhes 
“erbeten. Er jegt ja aud als jelbjtverjtändlid) voraus, daß die Srau wirklich Geijter 
beihwören Tann, und der Erzähler teilt dieje Meinung. Die Totenorafel können aljo 
nur verboten gewejen fein, weil jie mit der Jahve-Religion nicht verträglih waren 
und als heidniſch galten. Aber Saul wird hier nit als ein ſittlich Derworfener ge— 
jchildert, jondern als ein Derjinfender, dem die Waſſer bis an die Kehle jteigen und 
dem daher jedes Mittel recht it, falls es nur Ausfiht auf Rettung bietet. Als er 
das Weib beruhigt hat, nennt er den Toten, den fie rufen ſoll: Samuel. „Als das 
Weib Samuel erblidte, jhrie jie laut auf und ſprach: Du biſt ja Saul”, ein merf- 
würdiger, jhwer verjtändlicher Tert. Dorausjegung ijt zunächſt, daß die Srau auf 
den Wunſch des Gajtes jofort den Toten bejhworen hat; jegt fommt alles darauf 
an, Glauben an ihre Kunjt zu weden. Sie jhaut den Geijt und gerät zunächſt in 
Entjegen; Saul, der weder jet noch im Solgenden etwas jieht, Tann den Schreden 
für erheuchelt halten, wenn jie ihm nicht ftärfere Beweije ihrer Madıt gibt. Darum 
fügt fie jogleich hinzu: „Du biſt ja Saul!“ So ijt der König troß feiner Derfleidung 
erfannt; nun Tann er nicht mehr zweifeln, daß das Weib ein höheres Wijjen bejitt, 
daß der Totengeijt in fie gefahren ift und aus ihr redet. Märchen und Sage er- 
zählen gern, wie Könige oder Königinnen fi verfleiden, um unerfannt auftreten zu 
Tönnen, wie fie aber troßdem von Gottesmännern erfannt werden (I. Kön. 14,2ff:; 
Gunfel: Märchen S. 140f.). Um ganz fiher zu fein, will Saul aud hören, was die 
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Stau jieht. Sie ſpricht zunächſt allgemein von einem „Geiſt“ oder „Gott“ — man 
kann auch „Götter“ überjegen, obwohl das nicht jo wahrſcheinlich ijt made „aus 
der Erde’ oder befjer „aus der Unterwelt‘ heraufjteigt, dann genauer von einem alten 
Mann, der in einen Mantel gehüllt ift. Für uns ift auch dieje Beſchreibung noch reichlich 
unbeſtimmt, aber für Saul genügt ſie; durch dies zweite Zeichen iſt er vollends überzeugt, ; 
daß der tote Samuel gegenwärtig ilt. Wie der Knecht vor jeinem Herrn, jo fällt der König _ 
vor dem Seher demütig auf die Kniee. Er jieht ihn nidht, aber er hört ihn; denn. 
nun folgt ein Gejpräd mit ihm. Die zweite Szene (15-20) bildet den höhepunit 
der Erzählung. Samuel würdigt den Saul feines freundlichen Wortes, einer Be⸗ 
grüßung, ſondern empfängt ihn mit dem Dorwurf: „Was beunruhigjt du mid, daß 
ih hinauffteigen muß?“ Dieje Stage ijt von großer Bedeutung, da ie uns die 
Meinung des Erzählers über das Totenorafel aufs Elarjte fennen lehrt: freiwillig 
wäre Samuel nicht erfhienen, aber er mußte, gezwungen durch den Sauberbann der 
Beihwörung, dem er fi nicht entziehen Tann. Gott Tann jeine Antwort verweigern, 
indem er die Träume ausbleiben, die Loje nit fallen und die Propheten nicht reden 
läßt, aber der Geijt muß dem mächtigen Sauberer gehorhen, wenn auch immer ungern. 
Das iſt der grundlegende Unterjchied zwilhen Religion und Sauberei: dort Sreiheit, 
hier Botmäßigfeit des übermenſchlichen Weſens. Als Saul jeine Not geflagt hat, da 
erfährt er in der Tat von dem Seher, der alles weiß, das graufige Schidjal, das ihm 
und feinem Heere bevorjteht. So ift jede Ausjiht auf Rettung dahin. Don der 
Antwort erjhültert, jintt Saul ohnmädtig zu Boden. Das Wort des Sehers ijt 
urjprünglic nur kurz gewejen und gerade durch feine Kürze von padender Wirkung, 
jpäter aber durch einen Zuſatz (17— 18) erweitert worden. Während die älteren Erzähler 
fein Bedürfnis gefühlt haben, den Untergang Sauls anders zu begründen als durd; den 
unerforihlihen Sorn der Gottheit, der zur Seindihaft geworden ijt, haben die 
jüngeren im Anſchluß an andere Sagen dem Könige ſelbſt die Schuld zugejchrieben, 
weil er den Bann an Amalek nicht vollzogen habe (15,26ff.), und haben jogar ſchon 
auf den Nachfolger David hingewiefen. Die dritte Szene (21-25) erzählt die Er- 
eignijfe nad} der Bejhwörung. Das Weib, das vorher wohl im Hintergrund oder in 
einem Nebenraum weilend gedadt ift, eilt herbei und jucht vergebens dem Könige 
zuzureden, Erſt den Knechten gelingt es, ihn zum Ejjen des jchleunigjt zubereiteten 
Mahles zu bewegen; der beſcheidene „Biſſen“ bejteht nad; der Sitie des gajtfreien 
Morgenlandes in einem ganzen Majtlalb, von den Broten 'nody abgejehen (ebenjo 
1. Moj. 18,5ff.). Dann fehren fie noch in derjelben Naht zum Lager zurüd. So ebbt 
die jhaurige Erzählung allmählicdy wieder ab, aber noch lange zittert das Entjegen 
in der Seele des Hörers nad). 

2. Literarifher Charakter. Man braudt nur auf die Unmöglichkeit des. 
Totenorafels zu verweijen, um den jagenhaften Charakter der Erzählung zu behaupten. 
Sie iſt in fi völlig gejchlojjen und jtand urjprünglic für ſich allein, wenn fie natür- 
lih auch den allgemeinen Rahmen der Gejhichte Sauls als befannt vorausjeßt. 
Gewiß deutet fie über ſich hinaus, da man die Erfüllung der Unheils-Drohung und 
den Tod des Königs erwartet, aber gerade darauf, daß fie dies nicht berichtet, 
beruht ihre eigenartige Schönheit; denn der Hörer liebt auch freien Raum für das Spiel 
der in ihm angeregten Gedanken und Stimmungen und will jih nicht immer gängeln 
lajjen. Die Bejhwörung gerade Samuels verlangt, daß er ſchon bei Lebzeiten als 
der berühmtejte Seher gefeiert worden iſt, den man niemals vergebens um Aufihluß 
über das Sufünftige bat. Er ift der große, mächtige Sauberer, den der König um 
Rat fragen muß, auch wenn er tot ijt, wie Odyſſeus den Teirejias in der Unterwelt. 
Einen Gegner hätte er jiher nicht heraufbeihwören lajjen; aljo wird hier voraus- 
gejegt, daß Samuel Saul nit verworfen hat und daß fein Bruch zwiſchen beiden 
erfolgt ijt, von feiner Seindjhaft gegen das Königtum ganz abgejehen. Der Eindrud 
von Samuels Worten ijt deshalb jo jtart, weil Saul große Stüde auf ihn hielt, jo 
lange er noch lebte. Die vorliegende Erzählung gehört demnad zum ältejten Be- 
ſtand der Sage (wie 9,1—10,16), darf aber doch nicht als bare Geihichte gelten. 
Immerhin mödte man ihr als Tatſache entnehmen, daß der Seher Samuel jelbit 
Totenbejhwörer war; jonjt hätte man ihn faum mit diejer Art der Zauberei in Zu- 
jammenhang gebradit. 
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Die Kunft des Erzählers ift nicht gering. Gleich zu Anfang- verfteht er, 
die Spannung feiner Hörer durch Surüdhaltung zu jteigern. Saul iſt glüdlih, von 
den Philiftern unbemerkt, nad Endor gelangt und hat die „weile Frau“ gefunden. 
So nahe dem erjehnten Siel, wäre er zweimal fat an der Weigerung des Weibes, 
‚das ſich vor Beitrafung fürdtet, gejcheitert. Über die Art der Beihwörung erfährt 
man nichts, und doch ijt die Stimmung des magilhen Geheimnijjes wohl gewahrt. 
Nur das Weib fieht den „göttlichen Geift“ aus der Unterwelt auffteigen: der Tote 
eriheint in derjelben Geſtalt, als alter Mann, und mit demjelben Kleid, einem Mantel, 
angetan, wie ji jein Bild den Lebenden eingeprägt hatte. Jeder der Anwejenden 
hört feine unheimlich flüfternde Stimme. Saul trägt feine Bitte vor, Samuel antwortet 
ganz kurz und verjhwindet. Alle Einzelheiten, die wir jo gern wiljen möchten, 
fehlen; nur das Wejentlihe wird mitgeteilt. Das Geheimnis wird nit mehr ent- 
ichleiert, als unbedingt notwendig iſt. Die düftere Derzweiflung, die den König zu 
jeinem lichtiheuen Unternehmen gepeitiht, das graufige Entjegen, das ihn bis zum 
völligen Zuſammenbruch erjchüttert hat, find gut gemalt. Die Kataftrophe in dem 
Lebensörama Sauls, das ſich jeinem Ende zuneigt, wird durd dies Kapitel treffend 
eingeleitet; es zeigt den einjtigen Liebling Samuels und Auserwählten der Gottheit 
auf der tiefiten Stufe, auf die er finfen konnte: von Gott verlajjen und darum aud 
von Samuel verjtoßen. So bleibt Saul nichts anders übrig, als den bitteren Kelch 
des Todes bis auf die Neige zu leeren. Das Mitleid wird man dem einjamen, ver— 
zweifelten und verlorenen Könige nicht verfagen. Bedauern mag man nur, daß feine 
Geitalt nit zu tragiiher Größe erhoben ijt, die unſere Sympathie zu weden vermag. 
Es fehlt dem innerlich gebrochenen und äußerlich verzagten Könige jeder titaniſche 
Troß, der ihn unjerem Herzen nahe rüdte. Aber Größe im Unglüd war dem alten 
Iiraeliten fremd und ijt felbjt bei Hiob nur ausnahmsweije erreidtt. ; 

5. Das Totenoratel. Wie der Theraphim jo iſt auch das Totenoratel früh 
verpönt gewejen. Saul jol es ausdrüdlicd verboten haben; wahrſcheinlich ward es 
Ihon in noch älterer Seit als unerlaubt betradtet, da es auf dem Glauben an die 
übermenjhlihe Madt des Toten beruht und auf der Stufe des Dämonenglaubens 
entitanden ijt. Eben darum wird der Tote „ein Gott“, wir würden jagen: „ein 
göttlicher Geift“ oder „Dämon“, genannt. Überall in der Welt tritt die Religion, 
die es mil Göttern zu tun hat, in einen jharfen Gegenjag zur Sauberei, die ji 
um die Dämonen dreht. So iſt es fogar in der babylonijchen Religion, obwohl jie 
bejonders ſtark von dämonijchen Überlebjeln durchſetzt ift. Auch in Ijrael hat jid die 
Sitte der Totenbejhwörung troß aller Befämpfung bis in jpätere Seiten erhalten 
(U. Kön. 21,6; Jeſ. 8,19; heſ. 13). Srauen werden diejen Beruf, der durch die offizielle 
Religion zum Aberglauben herabgedrüdt war, mit Dorliebe ausgeübt haben. Die 
Bejhwörung pflegt man in der Nadt, wohl um die „Geiſterſtunde“ vorzunehmen. 
Der Tote erjcheint, wie begreiflich ift, nur in einer für den Sauberer jihtbaren Geftalt 
als „Schattenjeele”, d. h. als jhattenhaftes Abbild der leiblihen Erſcheinung, wie ja 
überhaupt das Jenfeits vielfah nur ein jchattenhaftes Spiegelbild des Diesjeits ilt. 
Er fährt in den Bejchwörenden und jpridt dann aus ihm zu den Anwejenden; wie 
alle Dämonen jo haben aud die Toten eine raunende, flüjternde Stimme (Hiob 4,12; 
„Jahve raunt“). Diejelben Dorjtellungen, daß nur der Priejter, nicht die Gemeinde, 
den bejhworenen Geijt jhaut und von ihm bejefjen wird, jind auch font geläufig 
(Müller: Amerifanifhe Urteligion S. 217; Globus 81,46; Arc. für Stud. der neueren 
Sprahen 114,1). Welder Mittel man ſich dabei bedient haben mag, lehrt die 
griehijhe Wiedergabe für den hebräifhen Ausdrud des Totenbejchwörers, die jo 
viel wie „Bauchredner“ bedeutet. Als Künder der Sufunft mochte jeder Tote gelten; 
da die Toten ihre eigene Gegenwart ebenjo gut wie die darauf folgende Seit Tannten, 
waren jie vor allem geeignet, auc den Schleier zur Sufunft zu lüften. In nod) 
höherem Maße galt dies, wie in Griechenland (Rohde: Pſyche * 186), von denjenigen, 
die ſchon zu ihren Lebzeiten als Seher berühmt waren: fo ijt es der noch über das 
Grab hinaus wirkenden Sehergabe Samuels zuzujhreiben, wenn er von Saul 
zitiert wird, 


8* 
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31'Die Philijter ‘hatten’ die Iiraeliten “angegriffen: Da flohen die 
Männer Ijraels vor der Philijtern; ‘viele’ aber lagen erſchlagen auf dem 
Berge Gilboa. "Die Philifter hefteten fih an Saul und feine Söhne und 
töteten Jonathan, Abinadab und Maldijua, die Söhne Sauls. "Schwer 
wogte der’ Kampf um Saul, bis ihn die Bogenjhüßen °’ fanden, ‘von 
denen er in den Unterleib getroffen wurde. “Da befahl Saul jeinem 
Waffenträger: „Sieh dein Schwert und durchbohre mid, damit nicht dieje 
Unbejchnittenen fommen °’ und ihren Mutwillen mit mir treiben!” Aber 
fein Waffenträger weigerte fi, weil er jih gar zu jehr ſcheute. Da 
nahm Saul das Schwert und jtürzte ſich hinein. Als der Woaffenträger 
jah, daß Saul tot jei, jtürzte auch er ji in fein Schwert und jtarb an 
feiner Seite. °So fielen Saul, jeine drei Söhne und ſein Waffenträger °’ 
am jelben Tage. "Als-nun die Männer Iſraels, die “im Gebiet’ der 
‚Ebene (Jesreel) und “im Gebiet’ des Jordans wohnten, jahen, daß ihre 
Sandsleute geflohen, und (hörten, daß) Saul und jeine Söhne tot jeien, 
verließen jie ‘ihre’ Städte und flüchteten. Die Philijter aber famen und 
wohnten darin. 

Am folgenden Morgen erjchienen die Philiiter, die Erſchlagenen 
zu berauben, und fanden Saul und jeine drei Söhne erjchlagen auf dem 
Berge Gilboa. Da jchnitten fie -ihm den Kopf ab, zogen ihm jeine 
Waffen aus und ſchickten (Beides) im Lande der Philijter umher, ihren 
Göttern’ und ihrem Dolf die Sreudenbotichaft zu fünden. Seine Waffen 
legten fie im Tempel der Aftarte nieder, Seinen Leichnam aber "hängten’ jie 
an die Mauer von Bethjan. "Als die Einwohner von Jabes in Gilead 
° hörten, was die Philifter Saul getan hatten, "machten jich alle wehr- 
pflihtigen Männer’ auf, gingen die ganze Nacht hindurh, nahmen den 
Leichnam Sauls und die Leichen jeiner Söhne von der Mauer Bethjans, 
brachten’ fie nach Jabes und verbrannten jie dort. "Dann nahmen fie 
ihre Gebeine, begruben fie unter der Tamarisfe in Jabes und fafteten Sieben Tage. 

Der Kampf der Philifter gegen die Ijraeliten fand diesmal nicht in der Ebene, 
fondern an den Abhängen des Gilboa-Gebirges (j. 0. S. 113) jtatt. Troß ihrer vor— 
teilhaften Stellung wurden die Iſraeliten bejiegt. Die Philifter bejegten jofort die 
Städte in der Ebene Jesreel und am Jordan.- Die Derlujte Ijraels wogen ſchwer 
durch den Tod Sauls und feiner drei Söhne. Der heldenhafte König, über dejjen 
perjönliche Tapferkeit (nad) dem urjprünglichen Terte) fein Sweifel bleibt, ward von 
einem Pfeilihuß in den Unterleib getroffen und jtürzte ſich erjt dann in fein Schwert, 
als der Waffenträger feine unverlegliche Perjon anzutajten ſich jcheute (vgl. das 
Gegenftüd bei Abimeledy Richt. 9,54). Er hatte allen Grund, das Schlimmfte zu 
fürchten, wenn er feinen Seinden noch lebend in die Hände fiel, wie Simjons Schidjal 
lehrt (Richt. 16,21); felbft mit dem toten König verfuhren jie noch graujig genug. 
Sein Kopf und jeine Rüftung wanderten von Stadt zu Stadt, von Tempel zu Tempel 
im Lande der Philijter umher, als eine finnenfällige Sreudenbotihaft, um Götter und 
Menihen von dem Tode des verhaßten Königs zu überzeugen. Don demjelben kind— 
Tihen Trieb nad) Veranſchaulichung iſt auch hiskia bejeelt, als er den höhniſchen Brief 
des Sanherib „vor Jahve“ ausbreitet, damit diejer ihn mit eigenen Augen jehe und 
leje (II. Kön. 19,14). Die Waffen famen jpäter nach einem jehr wahrjheinlihen Suſatz 
— hinzugefügt, weil D. 9 und 10 unpajjend dadurd unterbrodhen werden und weil 
die Ortsangabe fehlt — in den Ajtarte-Tempel, vermutli von Astalon, der von 
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Herodot (I 105) als Heiligtum der Bimmelsfönigin wegen jeines Alters gerühmt wird; 
ebenjo verfuhren die Jjraeliten mit den Waffen Goliaths (21,10). Der Rumpf Sauls 
‚ wurde zugleich mit den Leichen feiner Söhne außen an der Mauer von Bethjan auf« 
gehängt. Bethjan, jpäter Stythopolis, heute besän, liegt am Suß des Berges Gilboa 
in der Jordan-Ebene, und war die erite Stadt, die von den Philiftern nad ihrem 
- Siege bejegt wurde. Da erjtand dem Toten ein unerwarteter Retter, ihn aus leiblicher 
Shmah und jeeliiher Not zu befreien; denn jolange der Körper unbeitettet blieb, 
fonnte die Seele nad) damaligem Glauben die ewige Ruhe nicht finden. Die Ein- 
mwohner von Jabes erinnerten ſich des Dantes, den jie Saul für die Hilfe aus Todes- 
gefahr (K. 11) jchuldeten, entwendeten die Leichen und verbrannten oder begruben fie 
in ihrer Stadt; da die Derbrennung jonjt völlig unbekannt ijt, jheint D. 12 gerade 
deshalb die bejte Hahricht bewahrt zu haben. So verjintt die Sonne Sauls blutigrot 
über eben’ jenem Orte, von dem aus einjt der junge, gefeierte Held unter dem Königs- 
jubel des ganzen Doltes jeine verheißungsvolle Laufbahn begonnen hatte. 


Davids Klage um Jonathan und Saul. II. Sam. 1,1-27. 


1Es geſchah nah dem Tode Sauls. Als David von dem Giege über 
die! AUmalefiter zurückgefehrt war und ſchon zwei Tage in Siflag weilte, 
kam am. dritten Tage ein Mann aus dem Lager von Saul her mit zer- 
riffenen Kleidern und Erde auf feinem Haupte. Als er zu David. gelangt 
war, warf er fih zu Boden und huldigte ihm. David ſprach zu ihm: 
„Woher fommft du?” Er antwortete ihm: „Aus dem Lager Iſraels bin ich 
geflüchtet!” *David fpradh zu ihm: „Wie war e8? Erzähle mir!" Er er- 
widerte: „Die Leute find aus der Schlacht geflohen, viel Volks ift gefallen, 
auch Saul und fein Sohn Jonathan find tot!“ °David ſprach zu dem 
Füngling, der ihm die Botſchaft brachte: „Woher weißt du, daß Saul 
tot ijt und fein Sohn Jonathan?“ "Der Jüngling, der ihm die Botichaft 
brachte, antwortete: „Ich Fam von ungefähr auf den Berg Gilboa, und 
liehe, Saul jtüßte jich auf jeinen Speer, während die Wagen und Reiter 
“> ihn verfolgten. "Als er fih umwandte und mic, jah, rief er mid 
und ich antwortete: »hier bin ih.« °Er fprach zu ihm': „Wer bift du?“ 
Er erwiderte: „Ich Sin ein Amalekiter.“ Da gebot er mir: »Tritt her 
zu mir und töte mic, denn ein Schwindel hat mich erfaßt, "damit ich 
nicht in der Phililter Hand falle und fie ihren Mutwillen mit mir treiben’, 
jolange ich noch lebe.« So trat ich zu ihm und' tötete ihn, denn ich 
wußte, daß er jeinen Hall nicht überleben würde. Ich nahm den Stirn- 
reif auf feinem Haupte und ‘die! Spange an jeinem Arm und bringe fie 
meinem Herrn hierher.” Da erfapte David feine Kleider und zerriß fie, 
und ebenjo (taten) ale Männer in feiner Umgebung, "und fie Elagten, 
weinten und fafteten bis zum Abend um Gaul, feinen Sohn Jonathan und 
das Volk Jahves und um das Haus Ifrael, weil fie durchs Schwert gefallen 
waren. '’Da jprah David zu dem Jüngling, der ihm die Botſchaft 
bradte: „Woher bilt du?” Er antwortete: „Ich bin der Sohn eines Schub: 
bürgers, ein Amalefiter.” "David ſprach zu ihm: „Wie? Du halt did 
nicht gejheut, Hand anzulegen, um den Gejalbten Jahves zu verderben : e 
"And David rief einen feiner Jünglinge und befahl ihm: „Dorwärts, 
jtoß ihn nieder!" Da ſchlug der ihn tot. "David aber fprah zu ihm (dem 
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Amalefiter): „Dein Blut komme auf dein Haupt; denn dein eigener Mund hat wider 
dich gezeugt durch die Worte: »IH habe den Gefalbten Jahves getötet.«“ 

: Da ftimmte David folgendes Leichenlied auf Saul und jeinen 
Sohn Jonathan an "und fang — man foll es die Söhne Judas lehren; a 
es fteht aufgezeichnet im Buch des Redlihen —: 


'“Meh’, du Stolz Ijraels auf deinen Höhen erſchlagen! 
Wie jind die Helden gefallen, 
‘vernichtet des Krieges Gewaffen’! 


»Nicht verfündet’s in Gath, 
nicht meldet’s 
in Askalons Gaſſen, 
daß nicht jauchzen der Philiſter Frauen, 
der Unbeſchnittenen Cöchter nicht jubeln! 


»Ihr Berge Gilboas', nicht falle” Tau 
nod Regen auf eud, ihr “treulojen’ Höhen! 
Denn dort “ward bejudelt’ der Helden Schild, 
der Schild Sauls, ‘die ölgejalbte Waffe‘, 
”’pom Blut der Erjchlagenen, vom Sett der Helden. 


Jonathans Bogen “wich nie zurüd, 
und Sauls Schwert fam nie hungrig heim. 
»Saul und Jonathan einander lieb und hold, 
in Leben und Tod ungetrennt, 
waren jchneller als Adler, itärfer als Löwen. 


»Ihr Töchter Ijraels weint “über” Saul, 
der auch gekleidet in Purpur “und Seide‘, ; 
der euch Goldjchmud geheftet auf euer Gewand! ° 


°°Es ijt mir leid um did, Bruder Jonathan! 
du warjt mir jehr hold, jo ganz wunderjam”. 
Deine Liebe war mir mehr denn der Srauen Liebe. °' 


1. Analyfe. Der Lejer Tann die Berehtigung zur Ouellenjheidung im 
vorliegenden Kapitel jelbjt nahprüfen, indem er vor allem beaditet, erjtens: Nach 
D. 2.3 iſt der Bote aus dem ifraelitiichen Lager herbeigeeilt, hat alfo — jo wird 
Jedermann zunächſt den Wortlaut verjtehen — an der Schlacht teilgenommen und 
muß deshalb über ihren Ausgang unterrichtet fein. Iſt die darauf folgende Stage 
Davids, woher jener vom Tode Sauls wilje, jhon merkwürdig, jo ijt die Antwort des 
Amalefiters noch jonderbarer: er jei von ungefähr zum Berg Gilboa gefommen (D. 6). 
Diejer Sufall ift unbegreiflid; wenn der Mann ein Kampfgenojje der Ijraeliten war, 
muß er ji notwendig dort befunden haben. Bier ijt ein Widerjprud; vorhanden, 
der ſich ebenjo wie zweitens die überflüjjige Wiederholung in V.8 und D. 13, wo 
der Bote beide Male jeine Herfunft angibt, nur aus der Sufammenarbeitung zweier 
Ouellen erklärt. Drittens wird das Gejpräd Davids mit dem Amalefiter durch die 
Mitteilung unterbrohen, man habe bis zum Abend über Sauls Tod getrauert und 


a Bier hat der hebrätjche Text das unverjtändliche Wort „Bogen“. Daher 
itammt der falfche Name: „Bogenlied‘', 


Davids Klage um Jonathan und Saul. I, Sam. 1,1- 27. 119 





gefajtel. Obwohl das Geſpräch demnach beendet fein müßte, wird es unmittelbar 
darauf in D.13 fortgeführt, ohne jeden Sujag, der auf eine Szene etwa am Abend 
hindeutete; jonjt würde man eine Bemerkung erwarten, daß David ſich plößlich wieder 
an den Boten erinnert und ihn herbeiholen läßt, um gerehte Dergeltung zu üben. 
Endlich gibt D. 16 nur einen Sinn, wenn der Amalefiter noch lebt: er ſoll das Todes- 
urteil als durd fein eigenes Zeugnis gerechtfertigt anerfennen. Da der Ders jeiner 
Stellung nad) in feine der beiden Quellen hineinpaßt, handelt es ſich wohl um ein 
jpäter aufgejegtes Licht. 

Der ältere Bericht (I-4.8.11—12) ift einfad) und vertrauenerwedend: 
Ein Amalefiter, der am Kampfe bei Gilboa teilgenommen hat oder wenigitens be— 
hauptet, dabei gewejen zu jein, überbringt David die Kunde vom Tode Sauls. David 
it von der Botihaft erjchüttert und orönet eine allgemeine Totentlage feiner Leute 
an. Damit möchte man 4,10f. verbinden, wo vorausgejeßt wird, daß David den auf 
gute Belohnung hoffenden Übermittler der Todesnahricht entweder eigenhändig nieder- 
haut oder von Anderen niederihlagen läßt, obwohl diejer an Saul nicht Hand an— 
gelegt hat. So fann man aud hier ergänzen, wenn die Quelleniheidung richtig ijt 
und eine teilweije Derjtümmelung zu gunjten der anderen Sajjung angenommen wird. 

Der jüngere Bericht (5—-7.9— 10.15 — 15) ift länger und unglaubwürdiger. 
Die Einleitung, die vom Redaktor weggejchnitten worden ijt, wird wohl nur enthalten 
haben, daß eines Tages in Sillag ein amalefitijher Jüngling erjcheint, der den Tod 
Sauls meldet. Dor David gebradjt, erzählt er: Er jei zufällig des Weges über den 
Berg Gilboa gezogen, da habe er den halb ohnmädtigen König getroffen, der, auf 
feinen Speer gejtügt, fich nicht weiter habe jchleppen fönnen. Auf die Aufforderung 
Sauls, der nicht lebend in die Hände feiner Todfeinde fallen wollte, habe er ihm den 
Todesjtoß verjegt, zumal er angenommen habe, daß der König „jeinen Fall“ doch 
nicht überleben würde; dieſer ſcheint aljo zu Boden gejunfen zu fein und ſich im 
Liegen auf feinen Speer zu ſtützen. Sum Seihen für die Suverläſſigkeit feiner Nach— 
richt bringe er Stirnreif und Armfpange Sauls mit. Als er zu Ende geredet hat, 
Täßt ihn David von einem feiner Krieger niederhauen. Nach einem“s uſatz (16) 
ſpricht er vorher eine (urjprünglid) zauberhafte) Shußformel, um ſich gegen die rache— 
durjtige Seele des getöteten Amalefiters zu jihern: „Dein Blut über dein Haupt!“ 

Diejer jüngere Bericht ijt in fi durchaus unglaubwürdig, wie überdies dur 
einen Dergleih mit der vorhergehenden Erzählung (131) bejtätigt wird: 
Dort it Saul von feinem Waffenträger begleitet, hier müßte er von Allen im Stid) 
gelajjen worden jein, ehe jein Ende herannahte. Dort wird Saul von Bogenſchützen, 
hier dagegen von Wagen und Reitern verfolgt, obwohl die Schlaht auf dem Berge 
jtattfindet. Dort bittet Saul feinen Waffenträger um den lebten Dienjt, hier einen 
Sremdling, von dem man nicht begreift, wie er aufs Schlachtfeld gefommen ijt. Dort 
wirft ſich Saul in fein Schwert, hier jtüßt er jih auf die Lanze, die für alle volfs- 
tümlihen Erzählungen über Saul bezeichnend ijt (j. o. S. 78). Dort plündern die 
Philifter den toten König aus; von Stirnreif und Armjpange hören wir nichts. So 
vereinigen jih alle Einzelheiten, um den jpäten Urjprung des jüngeren Berichtes 
zu erweijen. Nirgends wird angedeutet, wie man wohl gemeint hat, daß der Bote 
lüge und in Wirklichkeit eine „hyäne des Schlachtfeldes“ gewejen fei, jondern dieje 
ganze Sage ijt zur Derherrlihung Davids erdichtet. Das zeigt ſich bejonders Har an 
der Übermittlung der Königs-Abzeichen, die nicht als Sufall, fondern als göttliche 
Sügung gelten fol, und durdy die David im voraus zum Nachfolger Sauls bejtimmt 
wird. Serner hat man wohl aud Saul vom Selbjtmord reinigen wollen, indem man 
den Amalefiter niht nur als den Überbringer der Todesbotichaft, jondern zugleich 
aud als den Mörder des ifraelitiihen Königs bezeichnete. Der ältere Bericht dagegen 
ftimmt nicht nur mit 4,10f.,  jondern audy mit I 31 überein, da der Bote nur die 
fihere Kunde vom Tode Sauls übermittelt. Obwohl er Amalefiter war, fönnte er 
doch als ifraelitiiher Krieger an der Schlaht teilgenommen haben, wenn er etwa, 
wie es ein Sujag in D.13 fih gedacht hat, als „Sohn eines Schußbürgers“ in 
Iſrael geboren oder auferzogen wäre; dann genoß er nicht nur die Rechte, jondern 
mußte auch die Pflichten eines Sremdlings erfüllen, zu denen unter anderen der 
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Heerbann gehörte, wie das Beijpiel Davids auf philiftäiihem Boden beitätigt (I 29). 
Immerhin bleibt es merkwürdig, daß man einen Amalefiter mit der Codesnachricht 
vor David treten läßt fait an demjelben Tage, an dem diejer von dem Kriegszug 
gegen die Amalefiter zurüdgefehrt war; die Sage hebt dies Sujammentreffen durdy 
die Sählung der Tage ausdrüdlih hervor. Sie will damit wohl ausdrüden: Su 
ſolchem Botendienjt, zu dem man fonft erjt die Neger zwingen muß, geben ſich die 
Amalekiter freiwillig her; diefe Tat paßt ganz zu ihrem graujamen Derfahren gegen 
3iflag. David handelt daher recht, wenn er die Amalefiter mit Mann und Maus 
austottet. Beim jüngeren Bericht ijt dieſe Abjicht der Sage noch deutlicher; denn 
dort geht die Derrudtheit des Amalefiters jo weit, daß er jogar den „Gejalbten 
Jahves“ ermordet. 

3. Das Leichenlied Davids. Wenn der Tote auf der Bahre liegt oder zu 
Grabe getragen wird, erjheinen die Angehörigen, um ihm die legte Ehre zu bezeugen. 
Wie es bei uns heute eine fejte Dolfsjitte gibt, jo war noch weit mehr im Altertum 
die Beitattung mit bejtimmten Bräuden verknüpft, denen ſich fein Derwandter oder 
Steund entziehen fonnte. Sum Seichen der Trauer riß man das Gewand ein, Itreute 
ajche aufs Haupt, raufte oder jhor fi das Haar, ſchlug die Bruft, fajtete den Tag 
über und 30g den „Sad" an. Woher dieje uralten Gewohnheiten jtammen, ijt eine 
Stage für fi, die von den Sorjchern jehr verſchieden beantwortet wird. In der 
Seit Davids aber, jo wird man behaupten dürfen, war ihr urjprünglicher Sinn längjt 
verloren gegangen; fie wurden nur deshalb geübt, weil es ſich jo gehörte (vgl. zul 
12,15ff.). Eine eigentümliche Sitte, die noch gegenwärtig im Morgenland vorhanden 
it, ijt die Bezahlung von berufsmäßigen „Klageweibern”, die verpflichtet find, durch 
ihr lautes Weinen die Leidtragenden noch trauriger zu jtimmen.. In Kairo jieht 
man auch Blinde als „Klagemänner“ (Amos 5,16) dem Leichenzuge vorangehen, die 
diefes einträglihe Gejhäft gern betreiben. Während fie meiſt nur wortloje Laute 
mit dumpfer oder heller Stimme ausjtoßen, lieft man im Alten Tejtament auch von 
einzelnen Klagerufen wie: „Weh, mein Bruder“ (I. Kön. 13,50) oder: „Weh, meine 
Schweſter“ oder: „Weh, über feine Schönheit" (Jerem. 22,18), Wie alle Lieder, ift 
aud der Leihengejang aus dem Ausruf hervorgegangen; das einleitende „Weh“ ijt 
ihm darum alle Seit bezeichnend geblieben. An den Ausruf des Schmerzes haben 
ſich ſpäter dichterifche Ausführungen gejchloffen, doch ijt für die ältejte Sorm des 
tituellen Leichenliedes beadtenswert, daß es nur naheliegende Gedanken enthält 
und ſich in feitgeprägten Sormeln bewegt, und daß es ferner von allen Teilnehmern 
an der Bejtattung gejungen werden muß, jo gut wie bei uns jeder Leidiragende drei . 
Handvoll Erde auf den Sarg wirft. Daneben entwidelt jih ſchon früh, wie das vor- 
liegende Beifpiel aus der Seit Davids lehrt, das lyriſche Leichenlied, das bereits 
von der Bahre losgelöſt it und den perjönlicen Empfindungen des Einzelnen Aus— 
drud verleiht. Derartige individuelle Lieder können dann, wie es überall gejdieht, 
Allgemeingut werden. Die Gattung ijt nod heute weit verbreitet und auch den 
modernen Arabern Paläjtinas wohl befannt (Beijpiele bei Dalman: Diwan S.316ff.; 
Mujil: Arabia Petraea III 429f.). Die hebräifchen Seichenlieder haben oft einen 
bejtimmten Khythmus, im erſten Halbverfe drei und im zweiten zwei Hebungen oder 
umgefehrt. Doch fönnen aud andere Dersmaße angewandt werden, wie im vor- 
liegenden Salle, wo verſucht worden ilt, die deutjche Überjegung dem Original möglichit 
anzupajjen. 

Das Lied Davids, das aus einer alten Sammlung der Dolfsgefänge Sjraels mit 
dem echt morgenländijhen Titel „Buch des Redlichen“ (J0f.10,13; I. Kön. 8,15) mit- 
geteilt wird, zerfällt in jechs Wenden. Die erjte Wende beklagt die Tliederlage des. 
„Heeres“, das in jeinem Wortſpiel des Urtertes als der „Stolz“ Iſraels bezeichnet 
wird. Wie reihe Hoffnung, wie herber Schmerz jhlummert in diejem Ausdrud! Die junge 
wehrpflihtige Mannjhaft ijt ja überall die „Blüte“, oder nah hebräiſchem Sprach⸗ 
gebrauch, die „Ausleje" des Volkes. Nun hat fie der Kriegsſturm dahingerafft, allzu. 
früh, nod im eigenen Lande, ehe jie fremden Boden betreten fonnte, Die Über- 
tragung des Bildes von den „Bewaffen des Krieges‘ auf die Gewaffneten iſt auch 
unjerer Sprache geläufig. Aber gellender als das Klagegejhrei der heimijhen Frauen 
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und Mütter Eingt dem Dichter nad) der zweiten Wende das zu erwartende 
triumphierende Siegeslied der feindlihen Nahbarn in die Ohren. Er wünjdt, es 
möchte feine Kunde von dem Unglüd Ifraels zu den zurüdgelajjenen Weibern der 
Philifter dringen, damit fein Sreuden-Triller in Gath und Astalon erjhalle In der 
dritten Wende fhilt er die fruchtbaren Berge von Gilboa, die zur Strafe für ihre 
Treulojigteit auf ewig verdorren jollen, als wären fie jhuld daran, daß die Waffen 
der Helden mit ihrem eigenen Blut oder Sett (beides bejagt dasjelbe; denn nad dem 
Glauben des Altertums fit die Seele oder das Leben im Blut oder im Sett der 
Tieren) bejudelt wurden, als wären jie zu Derrätern geworden an dem König mit 
feinem „ölgejalbten" Lederjchild (Jej. 21,5). An dieje Derfluhung der grauſigen 
Stätte jehließt die vierte Wende den Lobpreis Sauls und Jonathans, der beiden 
im Leben wie im Tode unzertrennlich Derbundenen, die an Schnelligkeit den Adlern, 


an Stärfe den Löwen vergleihbar waren, den Königen unter den Tieren der Luft 


und der Erde. Sauls Schwert fraß jeden, den es traf, und fehrte, wie fein Herr, nie 
ohne Beute heim; auch der fait |tets mit dem Bogen gedachte Jonathan wid nie zurüd. 
Nachdem jo zunädjt Beide gemeinjam verherrlicht find, feiert die fünfte Wende den: 
König allein, feine Sieghajtigfeit, die reihe Beute gewann, und feine Sreigebigfeit, die den 
Töchtern Ijraels prächtige Gewänder und goldenen Shmud aus Seindesland ſchenkte. Die 
ſechſte Wende ift der Höhepunft des Liedes, der zugleid; den Schluß bildet. Hier 
bricht das perjönlidie Empfinden des Dichters dur, der um einen treffenden Ausdrud 
für das ihn bejeligende Gefühl der Freundſchaft ringt. Der Vergleich der Sreundess 
liebe mit der Srauenliebe mutet den modernen Menſchen eigenartig, faſt ſeltſam an. 
Man darf aber nicht vergejjen, daß im Altertum und im Morgenlande noch heute 
der Sreund dem Manne näher jteht und ihm ein bejjerer Gejelle ijt, als das ge— 
knechtete, armjelige Weib ihm, für gewöhnlich wenigitens, fein fann. Swar find uns 
Hanna (Il) und Abigail (125) als prächtige Srauengejtalten begegnet, die der 


ifraelitifhe Erzähler anziehend und mit unvertennbarer Anteilnahme gezeichnet hat,. 


aber es fehlt dennody ein Wort, das mit folder Sartheit dort die Srauenliebe wie: 
hier die Sreundesliebe umfchreibt. Die babylonijhe Literatur bietet zu unjerer Stelle 
ein Gegenjtüd, des wert ift, angeführt zu werden. Als Engidu, der „Bruder“ des, 
Gilgameſch, gejtorben ijt, jo wird erzählt, „berührte diejer fein Herz, doch es ſchlägt 
nicht mehr. — Da dedie er den Sreund zu wie eine Braut“ (Gremann: Terte I 46). 

Ein jtreng logiſcher Aufbau des Liedes ift nicht vorhanden, doch jtreben die 
Gedanken in ftraffer Haltung dem gejtedten Siele zu. Während die eriten drei. 
Wenden von den ijraelitijhen Kriegshelden überhaupt handeln und nur am Ende der 
König bejonders hervorgehoben wird, drehen ſich die drei folgenden Wenden nur um: 
Saul und Jonathan, zunächſt um Beide gemeinjam, dann um Saul allein, bis mit. 
der Trauer um Jonathan der Höhepunkt erreiht ijt. Die eigenartige Schönheit. 
des Liedes beruht darauf, daß der Dichter die Klage und die Derherrlidhung der 
Gefallenen in überrajchende Sormen und Bilder kleidet Er jchildert nicht den Jubel, 
den die Kunde von dem Unglüd Iſraels bei den Philijtern hervorruft, fondern er 
fordert das Unmöglihe und doch menſchlich Begreiflihe, daß fie den Philijtern über- 
haupt nicht befannt werde. Der rajende Schmerz äußert ſich ebenjo eigenartig in. 
dem Sluch über die fruchtbare Landſchaft. Su der fühnen Vermenſchlichung der Berge als 
der treulojen Derräter kommt die Bejeelung der Waffen, des rajtlos vorwärts ſtürmenden 
Bogens und des nimmerjatten Schwertes. Dazu gejellt jih die lebhafte Sorm der 
Anrede, die ſich fat durdy das ganze Lied hindurchzieht, der warme, herzliche Tor 
der Derehrung für Saul und Jonathan, und zulegt die rührende Sartheit, mit der 
David der Liebe jeines Sreundes gedenkt. Swar fehlt in diejer Föftlichen Dichtung jeder 
religiöje Klang, aber das rein menjhlihe Empfinden ift zu umjo würdigerem Aus 
drud: gebradit. An David als dem Derfafjer zu zweifeln, ijt fein zwingender Grund 
vorhanden. Im Gegenteil fpricht alles zu Gunjten diefer Überlieferung. Hur jo: 
erklärt jih, daß nicht über Sauls, wohl aber über Jonathans Tod der perjönlihe 
Schmerz durhbriht. Auch die Scham über den Jubel der Philifter-Srauen, der gleid) 
zu Anfang gefürdtet wird, weiſt deutlich auf einen Sänger, der wie David mitten: 
im Lande der Philifter Iebte. So darf man das Lied mit KRecht als ein Seugnis für: 


| Bu 
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die reiche Perjönlichkeit Davids werten und ihm den Ruhmesfranz eines gott— 
begnadeten Dichters flechten. 


David. 
Il. Samuelis 2—1. Könige 2. 


David als König von Juda im Kampf mit Esbaal. 
I. Sam. 2,1-5,5. 


I. Teil. Die Salbung Davids zum König von Juda in Hebron. 
2'Danah fragte David Jahve (durh den Ephod): „Soll ih im 
eine judäifche Stadt ziehen?” Jahve antwortete ihm: „Sieh hinauf!“ 
David ſprach: „Wohin foll ich gehen?" Und er antwortete: „Nach 
hebron!“ »So 309g David dorthin mit feinen beiden Srauen Ahinoam 
aus Jesreel und Abigail, dem (früheren) Weibe Nabals, aus Karmel 
” > und mit ‘den’ Leuten feiner Umgebung, ein jegliher mit jeinem 
Haufe; die jiedelten fich in dem Bezirk von Hebron an. Die judäiſchen 
Männer aber famen dorthin und jalbten David zum König über das 
Baus Juda. | | 

II. Teil. Die Botihaft Davids an die Einwohner von Jabes. 
2’Als man David anjagte: „Die Männer von Jabes in Gilead, die 
“Saul aus der Hand des Ammoniters Nahas befreit hat’, haben Saul 
begraben, °jchidte er, David, Boten an die Einwohner von Jabes in Gilead 
und ließ ihnen jagen: „Seid gejegnet von Jahve, weil ihr Saul, eurem 
Derrn, diejen Liebesdienjt getan habt, ihn zu begraben! °So möge euch 
denn Jahve Gnade und Huld erweijen, und aud ih will euch mit 
Gutem’ vergelten, “dafür” daß ihr jo gehandelt habt! "Und nun, ver- 
liert den Mut nicht und zeigt euch als wadere Männer! Weil Saul, euer 
herr, tot ijt, haben die Judäer mich zum König über jid) bejtellt.“ 

III. Teil. Die Krönung Esbaals zum König von Iſrael in Maha: 
naim. 2°Abner aber, der Sohn Ners, der Seldhauptmann Sauls, nahm 
Esbaala, den Sohn Sauls, und bradte ihn nah Mahanaim. "Dort 
machte er ihn zum König “über” Gilead, Aſer', Jesreel, Ephraim, Ben- 
jamin, (überhaupt) über ganz Iſraelb. »Esbaal, Sauls Sohn, war vierzig 
Zahre alt, al$ er König über Ifrael wurde, und regierte zwei Jahre; nur das 
Haus Juda hielt ji zu David. ''Die Zeit aber, da David in Hebron König 
über das Haus Juda war, betrug fieben Fahre und ſechs Monate. 

IV. Teil. Der Krieg Davids gegen Esbaal. 2'’Abner, der Sohn 
Ners, 309 mit den Knechten Esbaals, des Sohnes Sauls, von Mahanaim 








a Der Name lautet hier und weiterhin Isbofeth — „Mann der Schande“. Die 
Bearbeiter des Tertes haben den Namen abſichtlich verjtümmelt, weil man fpäter den 
zweiten Bejtandteil, den Gottesnamen Baal, der in der älteren Seit unbefangen für 
Jahve gebrauht worden ift, nicht einmal mehr jchreiben wollte. Das Urjprüngliche 
ijt aber I. Chron. 8,35; 9,29 noch erhalten. 

b Es ijt genau zu unterjheiden, hier wie im Solgenden fat überall, zwiſchen 
er F Nordreich oder noch genauer: das ganze Land außer Juda) und Juda (— 

üdreidh). 
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aus nad Gibeon. »Joab aber, der Seruja Sohn, 30g mit den Knechten 
Davids “von Hebron’ aus. Da trafen ſich (beide Heere) am Teich von 
Gibeon °’; die Einen ließen ſich diesjeits, die Anderen jenjeits des Teiches 
nieder. »Abner ſprach zu Joab: „Jünglinge mögen auftreten und ein 
Kampfjpiel vor unjeren Augen aufführen!” Joab war damit’ ein- 
veritanden. »Da machten fih auf und wurden abgezählt zwölf aus 
Benjamin und, von (den Leuten) Esbaals, des Sohnes Sauls, und zwölf 
von den Knechten Davids. "Jeder aber faßte den Gegner "mit feiner - 
Hand’ am Schopfe und ſtieß' ihm das Schwert in die Seite, jodaß jie 
alle zumal fielen. Daher nennt man jenen Ort bei Gibeon „'Seiten’- 
Geld". "Darauf entipann jih an jenem Tage ein heftiger Kampf, in 
dem Abner und die JIiraeliten von den Knechten Davids gejchlagen 
wurden. "Nun waren dort die drei Söhne der Seruja: Joab, Abijai 
und Ajahel; Ajahel aber war jchnellfüßig wie ein Reh auf dem Selde. 
“Als Ajahel Abner verfolgte und feinen Schritt breit zur Rechten oder 
Linken von Abner wich, "wandte ſich diefer um und fragte: „Bijt du 
es, Ajahel?" Er antwortete: „Ja!“ »Abner jprad zu ihm: „Laß ab 
von mir, greif dir rechts oder links einen von den Kriegern und nimm 
dir deſſen Harniſch!“ Aber Ajahel wollte nicht von ihm weichen. »Da 
rief Abner noch einmal Ajahel zu: „Geh weg von mir, ſonſt jchlage ich 
dich zu Boden! Wie könnte ich dann deinem Bruder Joab unter die 
Augen treten?” »Als er troßdem auf der Derfolgung beharrte, ſtieß 
ihm Abner ‘den’ Speer “von rücwärts’ in den Unterleib, jodaß er hinten 
herausdrang. (Ajahel) jtürzte dort zu Boden und jtarb auf der Stelle. 
Jeder aber, der an den Plab Fam, wo der tote Afahel lag, blieb ftehen. "Nun 
verfolgten noch Joab und Abijai Abner. ‘Die Sonne war eben unter: 
gegangen, als jie zu "einem Hügel’ famen, der gegenüber Giah auf dem Wege 
der Wüſte von“beba’liegt. "Dort Jammelten jich die Benjaminiten um Abner, 
bildeten eine gejchlojjene Schar und nahmen auf dem Gipfel eines Hügels 
Aufitellung. *»Da rief Abner Joab zu und ſprach: „Soll denn das Schwert 
ewig frejlen? Weißt du nicht, daß der Tlachgejchmad bitter ijt? Willſt 
du nicht endlich die Leute anweijen, von der Derfolgung ihrer Brüder 
abzulajien?” »Joab erwiderte: „So wahr Gott lebt! Hättejt du nur 
ein Wort’ geredet, dann hätten die Leute ſchon am Morgen die Der- 
folgung ihrer Brüder abgebrochen.” »Dann blies Joab die Pojaune; 
das ganze Volk aber madıte Halt und gab die weitere Derfolgung der 
Iiraeliten auf und fland von fernerem Kämpfen ab, »Abner 309 mit 
jeinen Leuten während der Nacht durch die Arabac, durchſchritt den 
Fordan, wanderte durch den ganzen Bithrond und fam nad) Mahanaim. 
"Als Joab aufhörte, Abner zu verfolgen, und alle jeine Mannſchaften 
jammelte, wurden von den Knecdhten Davids nur 19 Mann und Ajahel 
vermißt. °'Die Knecdhte Davids aber hatten von den Benjaminiten, ‘den’ 





c = Jordan:Ebene, heute el-rör. ; 

d Das Wort ijt unbefannt. Nach dem Sujammenhang muß es das Gelände 
bezeichnen, das zwiihen dem Jordan-Tal und Mahanaim liegt, aljo eines der Täler, 
die von der Araba auf das Hochland des Adſchlun führen. 
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Leuten Abners, 360 Mann erſchlagen. “Aſahel hob man auf und begrub 
ihn in feines Daters Grab zu Bethlehem. Joab wanderte mit jeinen 
Leuten die ganze Nacht dur, bis ihnen in Hebron der Tag anbrad). 
3'Der Krieg aber zwijchen dem Haufe Sauls und °’ David 30g ſich lange 
hin. David wurde immer jtärfer, während das Haus- Sauls immer 
ihwächer wurde, °” “obwohl ſich Abners Stellung im Haufe Sauls immer 
mehr befeitigte. ! 

V. Teil. Der Bruch Abners mit Esbaal. 3 Nun hatte Saul ein 
Kebsweib mit Namen Rizpa, eine Tochter Ajas, gehabt. “Die nahm 
ji) Abner. Als Esbaal, Sauls Sohn, hörte, daß Abner der Rizpa, einer 
Tochter Ajas, beigewohnt habe’, fragte er Abner: „Warum hajt du dem 
Kebsweib meines Daters beigewohnt?“ *Da geriet Abner in heftigen 
3orn wegen der Worte Esbaals und ſprach: „Gelte ich heute als Hund 
“>, nachdem ich dem Haufe deines Daters Saul, feinen Derwandten und 
Steunden (jo viel) Liebe erwieſen und dich. nicht in die Hand Davids 
habe geraten laſſen? Du willjt mir heute ‘eine? Weiberjhuld vorhalten ? 
Gott jtrafe Abner; aber wie Jahve David gejhworen hat, jo will ich 
ihm tun: ‘Ich werde das Königtum dem Haufe Sauls nehmen und den 
Thron Davids über Ifrael und über Juda von Dan bis Beerjeba auf- 
richten!“ *'Da vermochte er Abner nichts mehr zu erwidern, jo fürdhtete 
er jich vor ihm. — 

VI. Teil. Die Rüdforderung Michals durch David. 3Darauf 
ſchickte Abner auf der Stelle Boten an David und ließ ihm jagen °’ 
„Schließe einen Dertrag mit mir; dann ftehe ich dir zur Derfügung, um 
ganz Ijrael auf deine Seite zu bringen!” »Der antwortete: „Gut! Ic 
will einen Dertrag mit dir jchliegen, aber eines bitte ih von dir: Du 
darfit mir nicht unter die Augen treten, ohne ‘mir’ Michal, die Tochter 
Sauls, “zu bringen’, wenn du fommft, mich zu fehen.“ ""Sugleich ſchickte David 
Boten an Esbaal, den Sohn Sauls, und ließ ihm jagen: „Gib mir mein 
Weib Michal heraus, die ich mir um hundert Dorhäute der Philiſter 
gefreit habe!“ »Da jandte Esbaal hin und ließ fie von ihrem’ Manne - 
Paltiel, dem Sohne Lais, holen. "Ihr Mann gab ihr unter bejtändigem 
Weinen das Geleit bis Bahurime. Als ihn dort Abner aufforderte um— 
aufehren, kehrte er um. 

VI. Teil. Der Derrat Abners. 3'Abner aber hatte Derhand- 
lungen mit den Ältejten Ifraels gepflogen und ihnen vorgejchlagen: „Da 
ihr euch ſchon längjt David zu eurem Könige wünjcht, "jo führt es nun 
aus! Denn Jahve hat zu David gejprohen: »Durd; meinen Knecht 
David will ih” mein Dolf Ijrael von den Philitern und allen feinen 
Seinden erretten!«" '"Ebenjo redete Abner zu den Benjaminiten. Endlich 
ging Abner aud) nad) Hebron, um David perjönlich mitzuteilen, wie Iſrael 
und das ganze Haus Benjamin gejonnen jei. "Als Abner zu David nad, 
hebron fam, von zwanzig Mann begleitet, veranjtaltete diefer Abner und 
‘den’ Leuten, die bei ihm waren, ein Mahl. »Und Abner ſprach zu David: 








e Dielleiht buke‘dän zwiihen Jerujalem und Jericho. 
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„Ih will mid aufmachen und um meinen herrn König alle Ifraeliten 
iharen. Sie jollen einen Dertrag mit dir jchliegen, damit du überall 
König wirjt, wie du es wünſcheſt.“ Darauf entlieg David Abner, der 
30g in Srieden heim. : 

VIII. Geil; Die Ermordung Abners. 3°’Siehe, da kamen' die 
Krieger Davids mit Joab von einem Streifzuge zurüf und bradıten 
reiche Beute mit, Abner aber weilte nicht mehr bei David in Hebron, 
fondern war bereits entlajjen und 309 in Srieden heim. "Nachdem Joab 
mit feinem ganzen Heere zurüdgefehrt war, da meldete man Joab: „Abner, 
der Sohn Ners, iſt zum König gefommen, der ihn in Srieden wieder 
hat ziehen lajjen.” »Joab ging (jofort) zum König und ſprach: „Was 
halt du getan? Ich weiß, daß Abner zu dir gefommen iſt, warum halt 
du ihn heimfehren lajjen? »Haſt du nicht” gemerkt, daß Abner, der 
Sohn Ners, nur gefommen ijt, dich zu bejhwaßen und dein Tun und 
Laſſen zu erfahren und zu erfahren, was du vorhaft?“ Als Joab 
David verlajjen hatte, jchiette er Abner Boten nad) und ließ ihn von 
Bor Bajjiraf ohne Willen Davids zurüdholen. »Abner fehrte nach Hebron 
zurüd, Joab aber 30g ihn in einen ‘Winkel’ des Tores, (angeblih) um 
heimlich mit ihm zu reden, und ſtach ihm dort “in” den Unterleib, dak 
er \tarb, um des Blutes feines Bruders Ajahel willen. Als David 
hernach davon erfuhr, ſprach er: „Ich und mein Reich find für immer 
unjhuldig vor Jahve an dem Blute Abners, des Sohnes Ners. "Möge 
es zurüdfallen auf das Haupt Joabs und ‘auf jein ganzes Geſchlecht! 
Mögen in Joabs Haufe fein Ende nehmen, die an Fluß und Ausjat 
leiden, die die Spindel handhabeng, die durchs Schwert fallen und denen 
es an Brot mangelt!" »Joab und fein Bruder Abifai hatten Abner ermordet, 
weil er ihren Bruder Afahel bei Gibeon im Kampfe getötet hatte. Und David 
befahl Soab und den Leuten in jeiner Umgebung: „Serreißt eure Kleider, 
zieht den Sad an und jingt die Leichenflage vor Abner her!" König 
David aber folgte der Totenbahre. "Als man Abner in Hebron begrub, 
weinte der König mit lauter Stimme am Grabe Abners, und alles Dolf 
weinte mit. "Dann jtimmte der König das Leichenlied auf Abner an 
und jang: 

Mußte Abner jterben eines Rudjlojen Tod? . 
Doc deine Hände waren nicht gebunden, 
deine Süße nicht in Feſſeln gejchlagen, 
du erlagit, wie man Srevlern erliegt. 
Und die Leute weinten nody mehr. "Während es nod; Tag war, famen 
die Leute, um David zum Eſſen zu nötigen. Aber David Ihwur: „Gott 
ſtrafe mich, wenn ich vor Sonnenuntergang Brot oder ſonſt etwas ge— 
nieße!“ AS die Leute das wahrnahmen, gefiel es ihnen wohl; alles‘, was der 
König tat, machte einen guten Eindrud auf das Dolf. "An jenem Tage 
erfannte alles Volk und ganz Iſrael, daß die Ermordung Abners, des 
Sohnes Ners, nit vom Könige ausgegangen war. »Und der König 





f Dielleiht ‘on särah nördlich von Hebron. 
g Öemeint find weibijhe Männer. 
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ſprach zu feinen Knechten: „Wißt ihr nicht, daß ein Sürjt und Großer 
heute in Iſrael gefallen iſt? »Ich bin heute zu |hwac und gering zum 
König’, während jene Männer, die Söhne der Seruja, mir an Gewalt- 
tätigfeit überlegen find. Möge Jahve dem, der den Srevel begangen 
hat, feinen Srevel vergelten!” 

IX. Teil. Die Ermordung Esbaals. 4'Als Esbaal', der Sohn 
Sauls, hörte, daß Abner in Hebron umgefommen jei, entjant ihm der 
Mut, und ganz Ifrael ward beſtürzt. "Nun hatte ‘Esbaal’, Sauls Sohn, 
zwei Männer als Anführer von Streifiharen; der eine hieß Baana, der 
andere Rehab, Söhne Rimmons aus Beerothh, Benjaminiten. Denn 
auch DBeeroth ward zu Benjamin gerechnet. "Die Beerothiter waren nah Gitthaim 
geflohen und wohnen dort als Schüßlinge bis auf den heutigen Tag. °” Die 
machten ji) auf und famen in der hitze des Tages zum Hauje Esbaals, 
der ſich eben zur Mittagsruhe auf fein Bett gelegt hatte. “Siehe, da 
war die Pförtnerin des Haufes beim Reinigen des Weizens eingenidt 
und jchlief; und Rehab und fein Bruder Baana jhlichen jich durch, 
Tamen ins Innere des Schlafzimmers, wo er auf feinem Bette lag, 
ihlugen ihn tot, hieben ihm den Kopf ab und nahmen °’ ihn mit. 
Dann zogen fie während der ganzen Nacht durch die Arabai, "brachten 
Esbaals Kopf zu David nad) Hebron und ſprachen zum Könige: „Da hajt 
du den Kopf Esbaals, des Sohnes Sauls, deines Seindes, der dir nad) 
dem Leben trachıtete; aber Jahve hat den Herrn König heute an Saul 
und jeinem Samen gerodhen!” "Da antwortete David dem Rehab und 
feinem Bruder Baana, den Söhnen Rimmons aus Beeroth, und ſprach zu ihnen: 
„So wahr Jahve lebt, der mich aus aller Not erlöft hat, "den, der mir 
die Botichaft brachte: »Saul iſt tot« und der jich ein Sreudenbote zu jein 
dünfte, den ergriff ich und tötete ihn in Ziklag, weil “er vertraute‘, ich 
würde ihm den Botenlohn zahlen. "Wie viel mehr, wenn ruchloſe Männer 
einen rechtichaffenen Mann in feinem Haufe auf jeinem Bette ermorden! 
Sollte ich da nicht fein Blut von euch fordern. und euch vom Erdboden 
vertilgen?“ "Darauf gab David den jungen Leuten Befehl; die töteten 
lie, jhlugen ihnen Hände und Füße ab und hängten jie am Teich von 
Hebron auf. Den Kopf Esbaals aber nahmen fie und begruben ihn im 
Grabe Abners zu Hebron. 

X. Teil. Die Krönung Davids zum König von Nordifrael in 
Bebron. 5 Da famen alle ijraelitijchen Stämme zu David nad) Hebron 
und ſprachen: „Wir find ja von deinem Bein und Sleiih. "Schon längit, 
als Saul noch unjer König war, bijt du es gewefen, der Iſrael ins Seld 
und wieder heimführte, und Jahve hat dir verheißen: »Du jolljt mein 
Dolf Iſrael weiden und jollft Sürjt über Ifrael fein!«” »Da kamen die 
Alteſten Iiraels zum König nah Hebron, und König David ſchloß mit ihnen 








i h Gewöhnlich mit el-bire gleihgejegt (do vgl. PJ VIII 18f.), jedenfalls bei 
Gibeon (Joj. 9,17). Die amoritiihen Einwohner waren, wie es jheint, nad dem un- 
befannten (philiftäifchen?) Gitthaim geflohen; die verlajjene Stadt war dann von 
Benjaminiten new bejiedelt. 
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in hebron einen Dertrag vor Jahve. Dann jalbten jie David zum König 
über Iſrael. Dreißig Jahre war David alt, als er König wurde, und 
vierzig Jahre regierte er. "In Hebron herrſchte er fieben Jahre und ſechs 
Monate über Juda, in Jeruſalem dreiunddreifig Jahre über ganz Iſrael 
und Juda. 

Nach dem Tode Sauls verließ David Siklag und fiedelte ſich in der uralten 
Stadt Kebron an, die heute nach „Abraham, dem Steunde Gottes“ (ibrähim) el-chalil 
heißt, gewiß von vornherein mit dem Anjprud auf die Oberherrihaft, den er wohl 
mit einem Orakel der Gottheit begründete. Die Bewohner Südpaläftinas, die bis 
dahin ihre Suneigung 3u David hatten verbergen müſſen, weil Saul zu mächtig ge- 
wejen war, hießen ihn jegt freudig willlommen, durften fie doc hoffen, die führende 
Rolle in Gejamtijrael zu erlangen, die bis dahin der Stamm Benjamin gejpielt hatte. 
David gehörte jelbjt zu den Judäern, denen ein einheimijhes Königtum natur- 
gemäß lieber fein mußte als ein jtammfremdes. Überdies war David durch Abigail 
mit den Kalebitern, vielleiht dem größten der judäiſchen Stämme, verfhwägert. Su 
dem jtarfen Gefühl der Derwandtichaft gejellte ſich der Dank für die Streifzüge, durch 
die David das Grenzgebiet Judas gegen die räuberijhen Nomaden gejhügt hatte, 
und für die freigebigen Geſchenke, mit denen David Stimmung für jih zu maden 
verjtanden hatte (I 27,8ff.; 30,26ff.). Man darf fragen, warum David nicht nad) 
Bethlehem 309, wo dod} der urjprüngliche Sig feines Geſchlechtes geweſen war. Wahr: 
ideinlid war Hebron für feine Swede günftiger, da es den Mittelpunkt Südpaläftinas 
bildete; hier war David rings von feinen betreuen umgeben, während Bethlehem 
ſchon zu weit nördlidy lag, allzu benahbart den Benjaminiten, die noh am hauſe 
Sauls fejthielten, und den Jerufalemern, die noch ein jelbjtändiges, fanaanitijches 
Stadtlönigtum hatten. Auch war ein Angriff der Philijter auf Bethlehem eher mög: 
lih als auf Hebron, weil dieſe Stadt von der Külte aus jchwieriger zu erreichen war 
als jene. Aus der Überlieferung erfährt man nidyts darüber, was die Philifter, deren 
Sehnsmann David _bis dahin gewejen war und zunächſt auch weiterhin blieb, zu feiner 
Überjiedlung nady Hebron und jeinem zunächſt judäijchen Königtum jagten. Ver— 
mutlich ließen jie die Dinge gewähren und jahen jhadenfroh zu, wie die Hebräer fid 
untereinander zerfleifchten. Sie jtanden ſich ja am beiten dabei, wenn Iſrael möglichſt 
ſchwach war und mußten darum feine Spaltung eher zu begünjtigen als zu verhindern 
ſuchen. So beftätigen politijhe Erwägungen die Richtigkeit der Überlieferung, die von 
einem Kampf der Philijter gegen David erit nad jeiner Krönung über Oejamtijrael 
weiß (5,17 ff.). 

Diejelbe Stammes-Sonderbejtrebung, welde die Judäer einem Königtum des 
ihnen verwandten David geneigt machte, veranlaßte auf der anderen Seite die Ben— 
jaminiten, treu Zu ihrem angejtammten Königshauje zu halten. Da alle waffenfähigen 
Söhne Sauls im Kampfe gefallen waren, hob man den unmündigen Esbaal auf 
den Thron und bradte ihn nad; dem Oftjordanlande, wo er ebenjo gegen die Philijter 
wie gegen David geihüßt war; wie jchon in der Seit vor Saul, jo hatten die Philifter 
wohl auch jegt wieder ihre Swingherrjhaft über das Gebirge Ephraim ausgedehnt. 
Esbaals Sig wurde Mahanaim in Gilead, das heutige chirbet mahne in der jchön- 
bewaldeten Gebirgslandſchaft Adſchlun, dicht bei Jabes (f. 0. S. 44). Die dortigen 
Bewohner waren durch die ihnen einjt von Saul widerfahrene Hilfe (I 11) feinem 
Haufe befonders dankbar ergeben, wie jie erjt jüngjt wieder durch die Beitattung des 
föniglichen Leicynams bewiejen hatten (IT 31,11ff.). Swar bemühte ji David umſonſt, 
durch feine mit großem Gejhid abgefaßte Botihaft ihre Anerfennung als König zu 
erlangen; denn zwijchen den Seilen liejt man deutlich diefen Wunſch heraus und noch 
deutlicher feine Ablehnung, wird doc der Erfolg völlig verjhwiegen. Aber aud) hier 
hat er gewiß durch die Sreundlichkeit, mit der er die fromme Tat gegen den toten, 
ihm feindlich gejinnten König Saul lobt, feiner fünftigen Anerkennung vorgearbeitet. 
Man hat die Glaubwürdigkeit diefer Geſandtſchaft angezweifelt, aber doc wohl ohne 
itihhaltigen Grund. Denn überall tritt uns David als ein weitblidender Politiker 
entgegen, der nicht nur auf Augenblidserfolge bedadt ift, ſondern aud auf ein fernes 
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Siel mit zäher Kraft hinftrebt. Er verjteht zu warten, bis die Saat reif ijt, vergißt 
aud nicht zu ſäen, wo er ernten will, 

Der Bürgerfrieg zwijhen David und, Esbaal 30g ſich viele Jahre hin. 
Während Davids Reid) auf Südpaläjtina, vor allem Judäa, bejhränft blieb, be- 
Hauptete Abner die herrſchaft Esbaals über Ijrael, das von Horden nah Süden in 
die Provinzen Ajer, Jesreel, Ephraim und Benjamin wejtlih des Jordans zerfiel; 
dazu kam noch Gilead im Oftjordanlande (2,9). Ob die Philifter bejiegt wurden 
oder, was wahrjcheinlicher it, Esbaal anerkannten, wird nicht gejagt. Don den Einzel- 
heiten des wecjelnden Kriegsolüdes erfährt man nur die Schlaht bei Gibeon, dem 
heutigen ed-dschib nördlid von Jerujalem (PT V 72f.). Sie liefert immerhin ein an- 
ihauliches Bild von der Größe der Schlachten und der Heere, die jich gegenüberftanden; 
von den Judäern find 20, von den Benjaminiten 360 Mann gefallen. An der Be- 
zeihnung „Benjaminiten“ erfennt man, daß Esbaals Heer ſich wejentlih aus An- 
gehörigen feines eigenen Stammes zujammenjegte und daß er immer noch mehr 
Stammes- als Dolfsfönig war, wenn jeine Anhänger aud) bisweilen (Nord-), Iſraeliten“ 
heißen (2,17.28). Bedenkt man dies und berechnet die Größe feines Heeres etwa auf 
1000 Mann, fo handelt es jih um eine beträdtliche Niederlage. Wenn Davids Leute 
trotz ihres Sieges nad Haufe zurüdfehren, ohne das feindlihe Land zu bejegen, jo 
erklärt ji) dieje Tatjahe wohl auch am einfadhjten aus dem Sehlen genügender 
Truppen. Es war für David, ebenjo wie für die Philijter, völlig unmöglich, Gebiete 
zu beherrfchen, die fich nicht freiwillig unterwarfen, weil fie nicht überall Bejagungen 
halten fonnten, die ihre Anfprüche mit Gewalt durdführten. 

Aus der Shladt bei Gibeon werden zwei Einzelheiten berichtet, die aud 
für die Solgezeit Bedeutung hatten. Erjtens joll der Beginn der Seindfeligfeiten ein- 
geleitet worden jein durch ein Waffenjpiel. Der Tert jpricht nur von einem „Spiel“ 
(2,14), nit von einem Derrat diejer oder jener Partei,. wie man. bisweilen fühn 
hineindichtet. Man braucht aber das Spiel nicht als harmlojen Scherz oder unblutigen 
Waffengang aufzufafjen. Gewöhnlich erinnert man an den Sweifampf der Horatier 
and Curiatier, der den Krieg zwiſchen Rom und Alba Longa entſchied, zum Teil mit 
Recht, nur muß der Charakter des Spiels hinzufommen. Vielleicht halten ſich die 
Gegner mit der Linken gegenjeitig am Schopfe fejt und juchen fi mit der Redten 
zu verwunden, bis einer Tampfunfähig liegen bleibt; geht es jchnell, jo mögen fich 
im Handumdrehen alle zwölf Paare gegenjeitig ermordet haben. Artverwandt ijt 
etwa das Gürtellämpfen der Wikinger oder das Schwingen der Schweizer. Da id 
hier die Gegner „in die Seite“ jtechen, heißt das Seld fortan „Seiten-Feld“. An 
dieſer Namens: Erklärung erkennt man, daß es jih um ein Sagenmotiv handelt. Ge— 
wöhnlich find folhe Hamen uralt, und die Erzähler benugen fie zur Ausſchmückung 
einer Gejhicdhte, die den unverjtändlih gewordenen Namen deuten fol. Das wird 
aud hier der Hall fein, obwohl ſich die Unrichtigteit der Überlieferung nicht ficher 
beweijen Täßt. Suverläjjig ift dagegen die zweite Nachricht, daß Ajahel in diejer 
Schlacht getötet wurde, da jeine Ermordung den Anlaß zur Blutradhe Joabs an Abner 
gab. Ajahel, Teihtfüßig „wie ein Reh” oder richtiger wie eine Gazelle auf offenem 
Selde — ein bejonderes Lob des Kriegers wie des „Schnelläufers” Adhilleus bei Homer 
(ogl. II. Sam. 1,23; 18,19 ff.) — wird von Abner erjtohen, ohne daß ſich diefer um— 
wendet. So kann Joab an einen Unglüdsfall jeines Bruders oder an eine leichte 
Derwundung glauben; hätte er von“jeinem Tode gewußt, jo hätte er um der Blut- 
rache willen gewiß feinen Waffenjtillftand gejchlojjen. Die Derfolgung endet am Sup 
eines Hügels nahe bei Giah (d.h. „Sprudel“), vermutlich der heutigen Quelle el- 
fauwär (d. h. „Sprudel“) auf dem Wege von Geba (—dscheba‘) nach Jeriho (PJ 
VIII 14); das dort gelegene „Gazellental” Iehrt, wie ſich der Dergleich mit der Gazelle 
dem ijraelitiihen Erzähler aufdrängen mußte, iſt doc das Tier in Paläftina jo häufig 
wie bei uns das Reh. Die voltstümliche Art der Sage zeigt ſich aber auch hier in 
der Ausmalung der Einzelheiten und in der Schilderung der Charaftere. 

So wird bejonders die Gejtalt Abners gezeichnet, in dejjen Hand Esbaal ein 
willenlojes Werkzeug ijt. Abner, auch Abiner gejchrieben, war ein Detter Sauls und 
nächſt David deſſen gewaltigiter Heerführer (I 26,14f.), der an der Hoftafel neben dem 
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Könige jaß (I 20,25). Er wird in der vorliegenden Gejchichte mit unverfennbarer 
Liebe dargejtellt. Don ihm geht der Vorſchlag aus, fid) durd ein graufames Waffen- 
jpiel zu vergnügen; aber die Anderen jlimmen gern zu. Den ihn verfolgenden Ajahel 
warnt Abner zweimal, ehe er ihn niederjtößt. Abner iſt es, der den wilden Joab 
zur Befinnung ruft, dem „ewigen Freſſen des Schwertes" und dem Bruderfriege 
wenigſtens ein zeitweiliges Ende bereitet. Er hat dann freilich feinen felbitgewählten 
Herrn aufs jhmählichjte verraten und ihm die Treue gebrochen. Aber die Überlieferung 
nimmt ihn aud) hier in Shug, da ihm Esbaal eine jhwere Beleidigung zugefügt haben 
joll; diejer wirft ihm vor, daß er Rizpa, die Tochter Ajas, das Kebsweib Sauls, ſich 
zur Stau erforen habe. Abner will die Sache als einen belanglojen „Weiberhandel“ 
abtun, was man ihm ſchwerlich glauben wird. Im alten Morgenlande ijt es Sitte, 
daß der neue König-den Harem feines Dorgängers für ſich beanjprudt und von ihm 
gleichzeitig mit der Herrihaft öffentlid Bejig ergreift (12,8; 16,21f.; I. Kön. 2,22). 
Auch David verlangt Michal, Sauls Tocher, zurüd, zunächſt in einer heimlichen Der- 
Handlung mit Abner, dann in einer Ööffentlihen mit Esbaal, weil er die Samilien- 
‚angehörigfeit zu Saul aufrecht erhalten und fo eine rechtlihe Sorderung auf die 
Thronfolge gewinnen will; darum betont er aud) ihren rechtmäßigen Erwerb (I 18,27). 
Abner hatte diejelben, ja als Blutverwandter noch größere Rechte als David und 
Tämpfte wohl jtets mehr für eigene Kechnung als für die Esbaals, den er bei günftiger 
Gelegenheit bejeitigen fonnte. Aber David war ein Liebling des Glüds und vom 
Schidjal jo bevorzugt, daß Abner nichts Klügeres tun fonnte, als ſich mit ihm zu 
werjöhnen. Die folgenden Ereignijje jind nicht ganz deutlih. Es jcheint, als ob 
‚Abner Esbaal veranlaßt hat (vgl. 3,13), Michal, die unterdes an Paltiel verheiratet 
worden war (I 25,24), David wieder auszuliefern, und als ob Abner fie perjönlich 
(vgl. 3,16) nad) Hebron geleitet und bei diejer Gelegenheit die heimlichen Unterhand- 
lungen mit David mündlich fortgefegt habe. Welche Bedingungen für den Derrat 
‚gegen Esbaal ausgemaht waren, erfährt man nit. Die Überlieferung hat offenbar 
nur die Abjicht gehabt, David von jeder Schuld an der Ermordung Abners durch 
Joab rein zu waſchen. Ausführlicd wird erzählt, wie David Abner bereits ungefährdet 
wieder nad) Hauje gejhidt, wie Joab dann ohne Wiljen Davids Abner ermordet, wozu 
er vor allem durch die Pflicht der Blutradhe für feinen Bruder Ajahel, daneben freilich 
auch durh das Mißtrauen gegen die Pläne Abners gezwungen gewefen jei, wie David 
darauf, tödlich erjehroden, die ſchwerſten Slühe auf Joab und fein Haus gejchleudert 
und endlih Abner mit den hödjten Ehren und unter bewundernder Anerkennung 
jeiner Größe bejtattet habe. Ein Tleines, aber ganz erhaltenes Leichenlied, dejjen 
Echtheit anzufehten man feinen Grund hat, gibt dem Schmerze Ausdrud, daß ein 
Held wie Abner den Tod eines Derbreders jterben mußte; aber nicht er war der 
Stevler, jondern die, die ihn hinterrüds ermordeten. Durch dieje perjönliche Anteil- 
nahme hat David verjtanden, tiefen Eindrud auf feine Umgebung und feine Seit- 
genoffen zu machen und wenigjtens den lauten Sweifel an feiner Unjhuld zu unter- 
drüden. Die Bejeitigung Abners lag zu ſehr in feinem eigenen Dorteil, als daß er 
Joab hätte beitrafen können, feinen getteuen Hagen. 

Im Übrigen ftimmte die Rechnung vorzüglih. Mit dem Tode Abners war es 
auch um Esbaal gejhehen. Bald fanden ji die Männer, die feinen Kopf David in 
der Hoffnung auf reihen Lohn überbraditen. Um jede Gemeinihaft mit ihnen ab- 
zulehnen, ließ fie David auf der Stelle niederhauen, Der Sall des Gegenfönigs bes 
deutete den endgültigen Triumph Davids. Abgefandte der nordifraelitiichen 
Stämme erjdhienen in Hebron, verpflichteten ihn auf einen Dertrag, dejjen Inhalt 
Teider nicht mitgeteilt wird (vgl. I Kön. 12,3ff.), und jalbten ihn zum König über 
Gejamtifrael. Die Seitangaben jind von verjhiedenem Werte. Während die Nach— 
richt des Deuteronomijten über David (5,4f.) einen zuverläfjigen Eindrud madıt, er- 
weden die über Esbaal mitgeteilten Sahlen Verdacht (2,10f.). Nach der Behandlung, 
die Esbaal durch Abner erfährt, jcheint er nicht 40 Jahre alt, jondern unmündig und 
unverheiratet gewejen 3u fein. Serner wird er ebenjo lange geherrijht haben, wie 
David in Hebron, aljo nicht zwei, jondern jieben Jahre, da die Anerfennung Davids 
durch die Ijraeliten unmittelbar nah Esbaals Tode erfolgt ift. 

Die Schriften des A. CT. II, 1: Greßmann, 2. Aufl. 9 
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Die Eroberung Jerufalems. II. Sam. 5,6- 16. 

5°Da 30g der König mit feinen Leuten gen Jerujalem ‘wider’ die 
Jebufiter, die das Land bewohnten. Die ſprachen zu David: „Du wirjt 
nicht hier hereinfommen, jondern die Blinden und Lahmen werden dich 
fernhalten’”, indem fie ſprachen: „David wird nicht hier hereinfommen.” David 
aber gewann die Burg Sion, das iſt Davids Stadt. Da ſprach David des- 
jelben Tages: „Jeder, der einen Jebufiter jhlug, °” traf ſeine Röhre; 
die Lahmen und die Blinden haßt' David von Herzen.” Darum pflegt 
man zu jagen: „Ein Blinder und ein Lahmer foll niht ins Haus fommen! 
‘David nahm jeinen Wohnjig in der Burg und nannte lie „Davids 
Stadt”. Auch baute David “eine Mauer’ rings um die Zitadelle und ſein 
Baus’. "Und David wurde immer mächtiger, da Jahve, der Gott Sebaoth, 
mit ihm war. '"Biram, der König von Tyrus, ſchickte Gejandte an David 
und Zedernbäume, Zimmerleute und Steinmegen °’; die bauten David 
ein Haus. "Als David merkte, daß Jahve ihn als König über Iſrael 
beitätigt und fein Königtum um feines Dolfes Ijrael willen hochgebracht 
habe... 2. (Der Sat ift abgebrochen; V. 13 —16 enthalten eine Lifte der in 
Zerufalem geborenen Söhne Davids und ergänzen 3,2 ff.) 

Jerufalem ijt eine uralte Stadt, die uns ſchon um 1400 v. Chr. unter dem— 
jelben Namen urusalimm begegnet. Ihre fanaanitijhen Einwohner, die im Alten Teſta— 
mente Jebufiter heißen — daher der faljche Name „Jebus“ für die Stadt (Kicht, 19,10f- 
und in der Chronik) — hatten ein eigenes Stadtlönigtum. In dem ägyptiſchen Archiv 
von Tell el-Amarna find einige Briefe gefunden worden, die der damalige Stadtfönig 
von Jerufalem, Abdi-heba, an den Pharao, feinen Herrn gerichtet hat (Gremann: 
Texte 1132ff.). Als fi die hebräiſchen Stämme in Paläjtina feitfegten, mußten jie 
manche Tanaanitifche Stadt unerobert laſſen (vgl. zu Ritt. 1). So blieb zwiſchen Juda 
und Ephraim ein breiter Landftreifen in den Händen der Amoriter, der. lange Seit 
Hordifrael und Juda völlig von einander trennte. Erjt ganz allmählich gelang es, den 
Gürtel zu fprengen. Unter Saul trat Juda zum erjten Male wieder mit Nordijrael 
in Derbindung. Als eine der legten kanganitiſchen Städte fiel Jerufalem, das jeine 
Selbjtändigfeit bis auf die Seit Davids bewahrt hatte (Jof. 15,63; Richt. 1,21; 19, 
10-12; falj Richt. 1,8; I. Sam. 17,54). | 

Jerufalem liegt an dem Kreuzungspunft zweier Straßen: der großen Nord-Süd- 
itraße, die auf dem Kamm des judäiſchen Hoclandes entlang geht, und der erjten 
Ojt-Weltitraße, die nördlich des Toten Meeres Jeriho und das Oftjordaniand mit der 
Küfte des Mittelländifchen Meeres verbindet. Für die Anfiedlung kamen zwei lang— 
gejtredte Hügel in Betraht, die von NW. nad! SO. geneigt find und zwiſchen tiefen. 
Tälern in zwei jteil abfallende Spigen ausmünden. Der weſtliche Hügel ijt höher 
(773 m) und bildet eine breite Kuppe; da der Derfehr ganz in der Nähe vorüber- 
fluten mußte, war hier die eigentliche Marktjtadt Jerujalem, jpäter die „Oberjtadt* 
genannt. Die Gipfelplatte umfaßte eine Slähe von etwa 15 Hektar (Gezer 9, Megiddo 5, 
Jericho 21/2 Hektar) und war daher für die Bejiedlung und die Derteidigung zu groß. 
Das „Tal der Käſemacher“ (Tyropoiön nad Jofephus) trennte den weitlihen vom. 
öjtlihen Hügel. Genauer betrachtet zerfällt diejer in zwei Teile. Der nördliche 
Teil, der urſprünglich wahrfcheinlih Ophel hieß (744 m ho), trug jpäter den Tempel 
und den Palaft Salomos; diefe Stadt Salomos diente hauptjächlich dem Prunf, Der 
jüdliche Teil, dejjen Spie einit höher war (etwa 730 m), als heute der Sall ijt (700 m),. 
weil er in der Seit der Hasmonäer abgetragen wurde, führte urjprünglich allein den. 
Namen Sion, ehe diefer auf den ganzen Ojtberg und dann auch auf den Wejtberg. 
ausgedehnt wurde. Hier lag die Stadt Davids (D. 7), jpäter die „Unterjtadt“ ge— 
nannt. Die bewohnte Slähe umfaßte etwa 2,17 Hektar. Hier muß man die alte 
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Jebufiter-Seftung ſuchen und hier den Palajt Davids annehmen, den er ſich mit Hülfe 
Hirams baute, wenn die Nachricht zuverläfjig ijt (D. 11); Refte davon gab es noch in 
der naderilijhen Seit (Neh. 12,357). Sicher jtellte David die Ringmauer wieder her 
(2. 9). Den Millo dagegen, der hier fäljhlich hinzugefügt worden iſt, errichtete erjt 
Salomo (I. Kön. 9,24); darunter ift die Burg zu verjtehen, die ihren Namen bis in 
die hellenijtijche Seit behielt, wenn auch als „Alta“ ins Griedijche überjegt. Auch 
fie gehörte noch zur Dapidsjtadt, lag aljo tiefer als der Tempel; ihre Abjicht war 
nicht, die gefährlichite Stelle zu ſchützen, fondern die letzte Sufluchtsftätte der belagerten 
Stadt zu bilden. Der Berg Sion war in feiner urfprünglihen Geitalt ein ſehr feiter 
Pla; das Käjemadertal im Weiten ſchnitt tiefer ein als heute, weil es ſpäter auf- 
gefüllt wurde; der Steilabfall des Kidrontales im Oſten ijt noch heute vorhanden. 
An der Südjpige des jhmalen Grates läuft das Hinnomtal vorbei. Nur im Norden 
ift die Stadt ungejhüst, weil der Hügel hier mit dem judäiihen Hochland zujammen- 
hängt. Eine wertvolle Beigabe ijt die unmittelbare Nähe von Quellwajjer. Die be- 
deutenöjte Quelle ijt der Gihon (heute von den Arabern „Treppenquelle“, von den 
Chriſten „Marienquelle“ genannt) oder der „Sprudel“, weil das Wajjer während der 
Regenzeit etwa zweimal täglich 40 Minuten lang hervorjprudelt. Sie liegt im Kidron- 
tal am Suß der Sionsburg. Weiter jüdlich, wo Kidron» und Hinnomtal zujammen- 
ftoßen, findet fich der Hiobsbrunnen, der im Alten Tejtament „Quelle Rogel“ heißt. 

Don der Einnahme Jerujalems durdy David berichtet die Sage nur ein furzes 
Wort, dejjen Derjtändnis nicht ſicher erjchlofjen werden fann. Die amoritijchen Jebujiter 
hatten im Gefühl des Schuges durdy ihre Sejtung geprahlt, die Lahmen und Blinden 
feien im Stande, jie zu verteidigen. Als David die Stadt trogdem bezwungen hat, 
jubelt er, wie es jcheint, den Hohn vergeltend, über die Deritümmelung der Jebufiter 
und fügt als Begründung hinzu, daß ihm die Lahmen und Blinden in der Seele ver» 
haßt jeien; mit der „Röhre“, die man traf, dürfte das abgejchnittene männliche Glied ge- 
meint fein (j.o.S.79f.). Die unfer jittliches Empfinden verlegende Äußerung Davids ent- 
jpricht dem unbarmherzigen Derhalten der alten Ijraeliten gegen die Kranten über- 
haupt, diejelbe Auffajjung zeigt jih in der unjerm Tert hinzugefügten, aber ihn vor- 
trefflich erläuternden Lebenstegel: „Ein Blinder und Lahmer darf nit ins Haus 
fommen“ (D.8) und noh in arabijhen Sprihwörtern der Gegenwart: „Wenn du 
einen Blinden ſiehſt, ſchlage ihn; du bijt nicht freundlicher als fein Schöpfer“ (Littmann: 
Arabic proverbs Mr. 90). Immerhin jeheint ſchon die Chronik an Davids Wort Anjtoß 
genommen und es umgedichtet zu haben; denn dort heißt es: „David ſprach: »Jeder, 
der einen Jebujiter zuerjt erjchlägt, joll Anführer und Oberjt werden.« Da jtieg Joab, 
der Sohn der Seruja, zuerjt hinauf und wurde zum Anführer“ (I. Chron. 11,6). Dieje 
überlieferung fann nicht gejhichtlich fein, weil Joab damals längjt Heerführer war. 
Außerdem ijt der Ausdrud auffällig; denn nicht „jeder*, jondern nur „einer“ Tann 
der erſte fein, der einen Jebujiter erjhlägt. Es ijt daher nicht einleuchtend, daß die 
Ehronit einen bejjern Tert bewahrt haben jollte, wie mande Sorjder vermuten; jie 
ſuchen das „Hinauffteigen“ Joabs mit der „Röhre“ in II. Sam. 5,8 zu verbinden und 
wollen unter ihr eine „Wafjerleitung” oder einen „Kanal“ verftehen, was ſprachlich 
möoglich ift. Nun war in der Tat jhon im zweiten vordrijtlihen Jahrtaufend ein 
unterirdiiher, jenfrehter Shadht vorhanden, 13 m tief und 2m breit, wie die 
neuejten Ausgrabungen gelehrt haben, der dann durch einen 19 m langen wagerehten 
Gang zur Gihongquelle führte; durch ihn fonnten ſich die Bewohner der Sionsburg 
Waſſer verjhaffen. Seine obere Mündung lag aber nicht innerhalb, fondern außer: 
halb der Mauer, Der Shadt war zu hod und zu breit, als daß man ihn hätte 
erklettern können; jtieg man mit Leitern hinauf, jo war man immer noch nicht in der 
Sejtung jelbjt. Die Dermutung, daß Joab von hier aus mit jeinen Mannen die Ein- 
wohner überrumpelt habe, bietet daher auch jahliche Schwierigkeiten, ganz abgejehen 
davon, daß fie durch den Tert nicht genügend begründet werden kann. — h. Dincent: 
Jerufalem, Paris 1912 und ©. Dalman PJ XI 39ff. XIV 47ff. 
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Davids Sieg über die Philifter. II. Sam. 5,17—25. 


SS die Philifter hörten, daß man David zum König über "ganz Iſrael 
gefalbt habe, zogen fie alle herauf, David zu fuchen. Aber David hörte davon und 
ging auf die Bergfefte. "Als die Philijter gefommen waren und jih in 
der Ebene Rephaim ausgebreitet hatten, "fragte David Jahve (durch 
den Ephod): „Soll ich gegen die Philijter ziehen? Wirſt du fie in meine 
* Band geben?” Jahve antwortete David: „Sieh hinauf, jo will ich die 
Philifter in deine Hand geben!" »Da ging David nad) Baal Perazim 
und ſchlug fie dajelbit. Damals ſprach er: „Jahve hat meine Seinde 
vor mir her durchbrochen wie ein Deihbrudh.” Darum nennt man jenen 
Ort Baal Perazim („Herr der Deichbrüche.) Da (die Philijter) alle 
ihre “Götter” dort zurücgelajjen hatten, nahmen David und jeine Leute 
lie fort. | 

Die Philijter zogen abermals herauf und breiteten jich in der 
Ebene Rephaim aus. "Als David Jahve befragte, antwortete diejer: 
„Geh ihnen nicht ‘entgegen’, Sondern “falle ihnen in den Rüden und 
und fomme von den Bafafjträuchern her “über” fie. Wenn’ du in den 
Wipfeln der Balajträucher das Geräuſch "von Schritten’ hörjt, dann gib 
Acht; denn dann iſt Jahve vor dir her ausgezogen, das Heer der Philijter 
zu ſchlagen!“ *’David tat, wie ihm Jahve befohlen hatte, und jchlug 
die Philiiter von Gibeon' bis nach Geſer. 

Was Saul begonnen hatte, hat David vollendet. Durch ihn ift die Macht der 
Philijter für immer gebrohen. Sie werden fpäter zwar noch gelegentlich erwähnt, 
haben aber ihre alte Bedeutung verloren. Die Tärgliche Überlieferung hat aus den 
entjcheidenden Kämpfen, die ſich vielleicht Iange hinzogen, jedenfalls aber jehr heftig 
gewejen fein müfjen, nur die beiden vorliegenden Einzelereignijje bewahrt, wozu nod) 
die Abenteuer-Anefdoten und die Lilten (21,15ff. und 23,8ff.) fommen. In beiden 
Erzählungen wird die Ebene Rephaim, heute el-bak‘a, die ſich zwiſchen Jerujalem 
und Bethlehem erjtredt, genannt. Dort muß aud Baal Derazim gejuht werden, 
vielleiht in dem Bergrüden oberhalb des Eliasklojters (PJ V 70). Der Ort, deijen 
Name hier volfsetymologifch als „Herr der Deihbrüche" erklärt wird, heißt nad) einem 
amoritijhen Gott, dejjen Name urſprünglich vielleiht auf eine den Bergabhang 
„Suchbrechende“ Quelle deutet. Die Baljamjtauden ähnlichen Bakaſträucher mag man 
ji dagegen im Tal von Gibeon (= ed-schib) denken; denn die Phililter werden 
unerwartet im Rüden angegriffen und von Gibeon bis Gejer (— dschezer) verfolgt. 
Woher David fommt, muß ebenjo unjicher bleiben wie die Seit, wann die hier bes 
richteten Schlachten genauer ftattgefunden haben, da D.17 unzuverläfjig ijt. Beide 
Erzählungen jhildern ausführlicy das Orakel, das David befragt, ehe er in den Kampf 
eilt. Selbft die Umgehung der Philifter wird auf göttliche Weiſung zurüdgeführt. 
Ja, man erzählte ſich, daß Jahve perjönlidh das Seihen zum Losjchlagen gegeben 
habe, indem er einem Sturmgott gleich durdy die Sweige brach. Man darf an die 
Baumorafel erinnern, wie fie in Griechenland von den Eichen zu Dodona geholt 
wurden. Die Tliederlage der Philijter muß großen Umfang angenommen haben, 
wenn jie jogar ihre Kriegsgötter im Stich ließen, wie früher die Ifraeliten die Lade 
Jahves (T 4-6). Einft wird die Überlieferung fehr viel reicher gewejen fein, da 
der Prophet Jejaja, der über das graufigeerhabene Toben Jahves entſetzt ift, mit 
den Namen har Perazim und Gibeon auf die hier berichteten Kämpfe anzujpielen 
iheint (28,21). 
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Die Einholung der Lade Jahves nad) Jerufalem. 
I. Sam. 6,123. 

1. Teil. Ein vergeblicher Derjuh. 6’Einjt verjammelte' “’ David 
alle waffenfähigen Männer in Iſrael, 30000 Mann. "Dann machte ſich 
David auf und zog mit feiner ganzen Mannſchaft nad) Baala’ in Juda, ° 
um von dort die Lade Gottes heraufzuführen, an welcher der °’ Name 
„Jahve Sebaoth, der zwiſchen den Keruben thront” haftete. ’Sie jeßten 
die Gottes-Lade auf einen neuen Wagen und holten fie aus dem Haufe 
Abinadabs auf der Höhe. Uſſa und Ahjo, die Söhne Abinadabs, leiteten 
den °” Wagen. Uſſa jchritt” neben der Lade Gottes, während Ahjo 
voranging. "David und die Ijraeliten insgefamt tanzten "mit aller Kraft 
lingend’ vor Jahve her, (begleitet) von Zithern, Harfen, Pauken, Schellen und 
Zymbeln. 

Als fie zur Tenne Nachons —— waren, griff Uſſa “mit der 
Band’ nad) der Lade Gottes und hielt fie feit, weil die Rinder ſie gleiten 
ließen.‘ Da entbrannte der Sorn Jahves wider Ujja, und Gott ſchlug 
ihn dort, "weil er feine Hand nad) der Lade ausgejtredt hatte,’ jodaß er 
dort neben der Lade Gottes jtarb. "David aber ward heftig betrübt, 
weil Jahve an Uſſa einen Kiß gerijjen hatte, darum nennt man jenen 
Ort Perez Uſſa („den Kiß Uſſas“) bis auf diefen Tag. "An jenem Tage 
fürdhtete jih David vor Jahve, jodaß er jagte: „Wie joll die Lade 
Jahves zu mir kommen?“ »Da David die Lade Jahves nicht (mehr) 
zu ſich in' die Stadt Davids bringen wollte, jo ließ er jie ins Haus 
Obed-Edoms aus Gath jhaffen. "Im Haufe Obed-Edoms aus Gath 
blieb die Lade Jahves drei Monate, und Jahve jegnete Obed-Edom 
und jeine ganze Samilie. 

I. Teil. Das glüdliche Gelingen. 6'’Da meldete man dem Könige 
David: „Jahve hat das Haus Obed-Edoms und alles, was ihm gehört, 
um der Lade Gottes willen geſegnet!“ Da ging David hin und bradte 
die Lade Gottes freudig aus dem Haufe Obed-Edoms in die Stadt Davids. 
"Als die Träger der Lade jehs Schritte gemacht hatten, opferte man ein 
Rind und ein Maitfalb. "David aber drehte ſich mit aller Kraft vor 
Jahve tanzend im Kreije, während er nur mit dem linnenen Ephod ge- 
gürtet war.’ '’So führten David und das ganze Haus Iſrael die Lade 
Jahves unter Jubeltrillern und Hörnerſchall hinauf. 

‚«Mährend’” die Lade Jahves in die Stadt Davids gezogen war, 
hatte Michal, die Tochter Sauls, durchs Fenſter gejchaut, und als ſie den 
König David jah, wie er vor Jahve hüpfte und ſich drehte, verachtete 
fie ihn in ihrem Herzen. "Dann bradte man die Lade Jahves und ftellte 
fie an ihren Platz in das 3elt, das David für fie errichtet hatte. Darauf 
vollzog David die Brandopfer vor Jahve und die Schlachtopfer. '"Als 
David mit den Brandopfern und Schlachtopfern fertig war, ſegnete er 
das Dolf im Namen Jahpe Sebaoths "und gab allen Leuten, der ganzen 
Menge Siraels, Männern wie Weibern, jedem einen Brotfughen, “einen 
Käſe und einen Koſinenkuchen. Dann gingen alle Leute heim, ein jeglicher 
in jein Baus. 
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Als David heimfehrte, jeine Samilie zu begrüßen, trat ihm Michal, 
Sauls Tochter, entgegen und ſprach: „Wie ehrbar hat ſich heute der 
König Iſraels benommen, indem er ſich heute vor den Augen der Mlägde 
feiner Untertanen entblößte, wie jih nur ein lojer Bube entblößt ** 
»David aber ſprach zu Michal: „Vor Jahve ‘pringe ich ja‘, der mid 
vor deinem Dater und feinem ganzen Gejchlecht bevorzugt hat, um mid, 
zum Sürjten über Ijrael, das Dolt Jahnes, zu beitellen. Dor Jahve 
will id tanzen, "auch wenn ich dadurd; noch tiefer ſinken und in Deinen’ 
Augen noch verachteter dajtehen jollte, aber bei den Mägden, von denen 
du redeit, hoffe ich Ehre zu gewinnen.” "Und Michal, die Tochter Sauls, 
hatte fein Kind bis an ihren Todestag. 

1. £iterarifcher Charatter. Die vorliegende Sage ijt eine Sortjegung von 
14,1--7,1 und enthält die weiteren Schidjale der Lade Jahves. Dies Heiligtum war, 
wie dort erzählt worden ift, an die Philifter verloren gegangen, dann aber auf 
wunderbare Weije nad; Judäa zurüdgefehrt und jhlieglih in das Haus Abinadabs 
‚gefommen. hieß dort die Stadt Kirjath Jearim, jo wird jie hier mit dem älteren 
Namen Baala belegt (vgl. Jo]. 15,9ff.). Der dort erwähnte Priejter Eleajar wird hier 
nad; feiner Kurzform Uſſa genannt, während von feinem Bruder Ahjo dort überhaupt 
niht die Rede iſt. Diejen geringfügigen Unterfchieden jteht gegenüber, daß der 
Iiterarifhe Charakter beider Erzählungen der gleihe iſt. Dort wie hier handelt es 
fih um eine Sage. Die erdichteten Süge überwiegen durchaus; eben darum üt es 
nicht erlaubt, unglaubwürdige Einzelheiten zu entfernen oder jie gar umzudeuten, bis 
fie glaubwürdig werden. Das war die Art der Rationalijten, die das Wunder als 
ein Erzeugnis frommer Bildfraft nicht zu begreifen vermodten. Der Sorjher der 
Gegenwart hütet ji, den Blüten volkstümlicher Erzählungskunſt ihren Schmelz ab— 
auftreifen; er läßt vielmehr das Wunder ein Wunder fein. 

2. Analyfe. Im erjten Teil (1-11) wird zunädjt ein vergebliher Derjud 
Davids berichtet, die Lade Jahves in jeine Burg zu bringen. Die erjte Szene 
(1-5) jhildert die vielen Dorfihtsmaßregeln, unter denen der König, von ehrfürdtiger 
Scheu bejeelt, das von ihm geplante Werk unternimmt. Er verjammelt alle waffen- 
fähigen jungen Männer in ganz Ijrael — eine Übertreibung der Sage — damit jie 
das Heiligtum der Gottheit in feierliher Springprogeljion geleiten; die Srauen jind 
davon ausgeſchloſſen, weil die Lade hier als ein Kriegsheiligtum gilt, und müſſen ji 
mit der Rolle der Suſchauer begnügen. Um jedes Unheil fernzuhalten, läßt David 
überdies einen neuen Wagen anfertigen, mannigfahen Saubervorjhriften entſprechend 
(I 6,7; Richt. 16,11; II. Kön. 2,20). Nach deutjchem Aberglauben muß die Kindbetterin 
neue Schuhe haben (J- Grimm: Deutſche Mnth. * III S. 462, Ur. 797); Herenbejud ver- 
. hindern neue Befen, die umgefehrt hinter die Haustür geftellt werden (ebd. S. 472 
Ir. 1007). Endlidy wird ausdrüdlich hervorgehoben, daß die Tänze „vor Jahve her“ 
(d. h. vor der Lade her) leidenjchaftlic, „mit aller Kraft“ aufgeführt wurden. Ein 
liturgiſcher Prozejjionshymnus, wie er in der jpäteren Königszeit gejungen wurde, ijt 
uns im Pjalter aufbewahrt (Pj. 24,7-10), während in einem anderen voreriliihen 
Liede, einem Königspfalm, die hier gejchilderten Ereignijje unmittelbar nachklingen 
(Pi. 132). Aber alle dieſe Dorfehrungen, jo erzählt die Zweite Szene (6-11), ſind 
umfonjt gewejen. Als die Lade bei der uns unbefannten Tenne Nachons ins Öleiten 
fommt und der Priejter nad) ihr greift, fällt er jofort tot hin, weil er die Gottheit 
beleidigt hat, die ſich felbft hätte helfen können. Bier fann nicht mehr von einer 
jittlihen Gottheit, jondern nur noch von einem launenhaften Setijc die Rede jein; 
der Glaube ijt zum Aberglauben geworden. (Ein ähnliches Beifpiel in einer chriſtlichen 
Legende von Srens Heiligtum bei Ric). M. Mener: Altgerm. Religionsgejhichte S. 2007.). 
Nach diejer traurigen Erfahrung gibt David feinen urjptünglihen Plan auf; aus 
dem Unheil erkennt er, daß die erzürnte Gottheit mit feiner Abjicht nicht einverjtanden 
ift, und bringt daher die Lade in das Haus Obed-Edoms, eines philiftäifchen Schutz— 
bürgers, der aus Gath jtammte. Nach volfstümlicher Erzählungsart, die aus Märchen 
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und Sagen geläufig ijt, reißt der Saden plöglih ab. Man erfährt nichts über den - 
Priejter Ahjo, der ebenjo jchnell wieder verjhwindet, wie er aufgetaucht ift, und nichts 
über den Beweggrund Davids, die Lade grade dem Öbed-Edom anzuvertrauen. Seine 
Geſtalt ift für uns ebenjo rätjelhaft wie die der Söhne Abinadabs, und wie der 
Aufenthalt der Lade in Kirjath Jearim fo ijt auch ihre Aufbewahrung im Bauje 
Obed-Edoms unerflärlih. Nad einem ägnptiihen Saubertert (Lenden 343) jcheint 
Edom eine Göttin gewejer zu fein, „die Stau des Rejcheph”. 

Erſt der zweite Teil (12-23) meldet das glückliche Gelingen des Töniglichen 
Planes. Als Obed.Edom drei Monate lang von der Gottheit ſichtbar gejegnet und 
vor allem nicht von ihr getötet worden ijt, da wagt man wiederum, wie die erite 
Szene (12-15) erzählt, die Lade auf den Berg Sion zu führen. Diesmal geht 
“David noch vorjihtiger Zu Werl, Kaum haben die Träger der Lade jehs Schritte 
ohne Unfall zurüdgelegt, da veranjtaltet David ein Opfer, weil mit dem Aufheben 
des Heiligtums das Schlimmſte überjtanden ijt; der jiebente Schritt ift auch ſonſt für- 
religionsgejhichtlihe Begehungen bedeutſam (ZATW 1911, 257f.). Die zweite Szene 
16-19) jpielt auf der Höhe des Berges Sion und jchildert die dankbare Sreude des 
Königs, der reichliche Opfer der Gottheit bringt und Brot, Käſe und Kuchen freigebig 
der Menge zuteil. Aber noch einmal offenbart Jahve, der Gott der Lade, feine 
unheimlihe Madt. Als David in der dritten Szene (20-25) nad) Haufe zurüds 
Tehrt, wird er von feiner Gemahlin mit Dorwürfen empfangen. Die geborene Königs- 
tochter rümpft die Naſe über das „plebejijche” Gebahren des Emporkömmlings, der 
mackt“ vor der Lade hergetanzt fei. Hier jpürt man, wie es dem Erzähler warm 
um das Herz wird. David wird als ein wahrhaft volfstümlidher König verherrlicht, 
dem es nicht auf die Anerkennung der Großen, jondern auf die Liebe der Tleinen 
Zeute anfonımt, zugleich aber als das Dorbild des Srommen, der ji nicht heut, im 
Übermaß feiner Dankbarkeit gegen Gott aud einmal Anjtoß zu erregen. Seine 
demütigen und doc felbjtbewußten. Worte, die jeine jtolze Gegnerin ins Unredt 
jeßten, jind von treffliher Kürze. Wie der Erzähler über die Prinzefjin Michal 
‚urteilt, erhellt aus der Strafe, die er von der beleidigten Gottheit über jie verhängt 
fein läßt: fie ward zeitlebens unfruchtbar. Da Kinderlojigfeit als Schande galt, jo 
Tonnte jie feine Ehre bei den Mägden einlegen, ein fein abgeftimmter Gegenja zu 
der von David ausgejprodhenen Hoffnung. Die Schlußjzene iſt gewiß nicht geſchichtlich; 
denn nur ein Dichter fonnte wiljen, was die königlichen Gatten im Kämmerlein mit 
einander geredet haben mögen. Aber der Charakter Davids, der durch feine Natür— 
lichkeit die Herzen jeines Dolfes im Sturm erobert hat, ijt nad, allem, was uns font 
bekannt iſt, richtig erfaßt. Michal ijt als die Tochter Sauls von dem judäilchen Der- 
-fajjer wohl ſchlechter behandelt, als fie verdient hat. 

3. Gefhhichtliche Bedeutung, Im übrigen find an beiden Erzählungen über 
die Lade, hier wie IT A,1ff., nur Ausgangs- und Endpunkt gefhichtlich: die Herkunft 
ser Lade Jahves aus Silo und ihre Einholung auf den Sion unter David. Alle da- 
zwiſchen liegenden Ereignijje aber jind Schöpfungen der Phantafie; jie mag an irgend 
welche tatjählichen Dorgänge anfnüpfen, für den Sorjcher ift es indejjen unmöglich, 
Wirklihes und Unwirkliches zu jheiden. Er wird verzichten müſſen, eine Antwort 
auf die Srage zu finden, welche Schidjale die Lade damals erlebt hat, wenn er nicht 
ſelbſt unter die Dichter gehen will. Dagegen ijt es wohl wert, zu erwägen, warum 
David jie nach Jerufalem führte. Die Beweggründe werden nicht mitgeteilt, können 
‚aber aus der Natur der Sahe wie aus dem Sujammenhang der Texte erjchlofjen 
werden. Denn es ilt fein Sufall, wenn diefe Sage unmittelbar auf die Eroberung 
Jeruſalems folgt. David wollte, jo darf man mit Sicherheit behaupten, den politiihen 
Mittelpuntt des Dolfes zugleich zu einem religiöjen mahen. Darum ließ er die Lade 
Jahves aus Silo holen, die fi} großer Derehrung im Nordreich erfreute. Er trug 
‘jo vor allem dem religiöfen Empfinden der mächtigen Nordjtämme Rechnung; denn 
die Lade Jahves war, jo weit wir wiljen, bei den Hord-JIfraeliten zu Haufe, während 
‚die Südſtämme, zu denen bejonders die Judäer gehörten, lange Seit in politifcher 
wie in religiöfer Richtung ihre eigenen Wege gegangen waren. Indem David das 
»on dem Glanz einer berühmten Dergangenheit umjtrahlte Heiligtum in feine junge 
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Königsitadt führte, verfnüpfte er die Religion Süd- und Nord-Ijraels zu einer unauf⸗ 
löslihen Gemeinihaft und jhuf damit zugleich die religiöfe Grundlage des politiſchen 
Einheitsitaates. | 

Die Lade Jahves (f.o.S.20ff.) ift auch hier nicht ein Behälter für Gejegestafeln,. 
ondern eher eine Truhe für Gottesbilder, da fie der Gottheit gleichgejegt wird; „vor: 
der Lade” und „vor Jahve“ ijt dasjelbe (D. 5.14.16.17.21). Die abergläubijde Scheu, 
mit der fie umgeben wird, und die Wunder, die von ihr wie von einem Fetiſch aus⸗ 
itrahlen, erklären fi} nur durch einen engen Sufammenhang mit der Gottheit jelbit,. 
bleiben aber unverjtändlic, wenn nur Gejegestafeln in ihr gelegen hätten, mögen 
diefe noch fo alt und ehrwürdig fein. Selbſt wenn die Lade niemals in den Händen. 
der Seinde war, hatte doch die Eroberung Silos durch die Philijter ihrem Anjehen- 
jehr gejchadet, und man begreift, daß fie Jahre lang der Dergejjenheit anheim fallen 
fonnte, Allerdings mußte auch der Sorn der Gottheit dadurch aufs äußerjte geweckt 
fein; die Vorſicht, mit der ſonſt jhon die Heiligtümer behandelt werden, mußte in- 
diefem Salle verdoppelt werden und genügte doc nicht immer. Durch David kam 
die Lade Silos zu neuen Ehren; Salomo hielt fie ſogar für würdig, ſie in den neu. 
erbauten Tempel Jahves einzuholen (I. Kön. 8). 

4. Heilige Tänze. Die Tänze, die im Altertum jtets mit dem rhythmiſchen 
Takt des Liedes und der Mufif verbunden waren, find urjprünglid ein Ausdruds- 
mittel der inneren Erregung in Sreude oder Trauer. Sie haben bei urtümlichen. 
Dölfern meijt einen religiöfen Beweggrund und find erjt jpäter zu einem weltlichen 
Dergnügen geworden. Im Alten Tejtament werden am häufigjten Kriegstänze erwähnt, 
die beim Auszug oder bei der Heimfehr des Heeres jtattfinden (II. Moſ. 15,20; Richt. 
11,34; 16,25; I. Sam. 18,6). Aber auch von Degetationstänzen, um Gewitter, Regen 
und Fruchtbarkeit herbeizuführen, ift die Rede (I. Kön. 18,26). Wie man beim Ein- 
bringen der Ernte getanzt hat (Ridht. 21,21), jo vielleicht audy beim Bejtellen des- 
Seldes. Im Gottesdienjt war der Tanz ein Hauptbejtandteil; die Nord-Semiten fennen: 
ſogar einen befonderen Gott des Tanzes, den Baal Margod, wie die Ägypter den Bes. 
Nach den Sitten des modernen Paläftina ijt hauptfählih an die beiden Arten des- 
Klatjhreigens und Stampfreigens zu denfen, bei denen bald mehr das Klatihen in 
die Hände, bald mehr das Stampfen mit den Süßen überwiegt und die ſich meilt auf 
Glieder desjelben Geſchlechtes beſchränken (PT IV 106f.). Der Tanz erfolgt entweder 
um das Snmbol: das goldene Kalb (II. Moj. 32,6), den Altar, den Gottesbaum oder‘ 
bei Prozejjionen vor ihm her, wie hier vor der Lade. Bezeichnend ift der wilde 
leidenjhaftlihe Taumel, der ſich in Selbjtverwundungen und Selbjtpeinigungen aller‘ 
Art äußert (f. o. S. 38 ff.) oder bis zur Bewußtlofigfeit gejteigert wird (I. Sam. 19,237.). 
Die Nadtheit, die von Samuels Genofjenjhaft in Rama bezeugt ift, dient wohl. 
dazu, die Erregung zu verltärfen; fo jpringen anderswo die nadten Scharen des 
Hadts, mit Sadeln in den Händen, um das lodernde Herdfeuer unter freiem Himmel 
(Dümmler: Kleine Schriften II 212). Aber das waren Propheten; von den ifraelitijchen 
Prieftern dagegen ijt niemals Nacktheit berichtet, wie ſie im Gottesdienjt der alten 
Babylonier bisweilen nad) Bildern üblid war (Gregmann: Bilder II 76), und David. 
erjcheint hier als der Iandesherrlihe Oberpriefter, gegürtet mit der linnenen Orafel« 
Brujttaihe des Ephods (ſ. o. S. 56). Es bejtanden im Gegenteil bejondere Vorſchriften, 
um die Entblößung der Priejter beim Treppenfteigen zu verhindern, wenigitens im 
jpäteren Gejeß (II. Moj. 20,26; 28,42). So it wahrſcheinlich auch hier bei David nicht: 
völlige Nadtheit gemeint, jondern Entblößung des männlichen Gliedes beim Tanzen, 
wie es bei der furzen ärmellojen hemdtracht jener Seit, die vermutlid; nur bis zum 
Knie reichte, leicht begreiflich if. War das Schamgefühl der Iſraeliten im Dergleich 
mit anderen Dölfern des Altertums ſchon ſonſt außergewöhnlich ſtark entwidelt 
(Walter A. Müller: Nadtheit und Entblögung. Leipzig 1906, S. 40ff.), jo jollten ſich 
die Könige erjt recht durch jtrenge Gemeſſenheit auszeichnen. Wenn David, wenigitens 
nad der Sage, eine Ausnahme davon madıte, fo ift auch das ein Beweis für die- 
leidenihaftliche Art des „mit aller Kraft“ aufgeführten Tanzes, deſſen Takt durd den 
Schall der Widderhörner geregelt wird (D.14f.). Erſt eine jpätere Erweiterung jegt: 
eine reihere Sülle von Mujitinftrumenten voraus (D.5). 
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Davids Plan eines Tempelbaues. II. Sam. 7,1-29. 


7’Als der König jein Haus bezogen hatte, Zahve aber. hatte ihm Ruhe 
gegeben vor allen feinen Feinden ringsumher, 'ſprach er (eines Tages) zum 
Propheten Nathan: „Bedenfe, ich wohne in einem Zedern-Hauſe, während 
die Lade Gottes unter einem Zeltdach ſteht.“ "Nathan antwortete dem 
Könige: „Alles, was du beſchloſſen halt, führe aus; denn Jahve ift 
mit dir!“ | ; 

1. Teil. Die göttlihe Antwort. 7 Moch in derjelben Nacht erging 
das Wort Jahves an Nathan: »Wohlan, jage zu meinem Knete David: 
So jpricht Jahve: Du wolltejt mir ein Haus bauen, darin zu wohnen? 
“Habe ich doch in feinem Haufe gewohnt, jeit ich die Kinder Iſrael aus 
Ägypten führte, bis zum heutigen Tage, jondern bin jtets in einer Zelt— 
wohnung gewandert. "Habe id) etwa, ſolange ic} unter den Kindern Iſraels 
(in Kanaan) umherzog, einen ‘der Stammfönige” Iſraels, die ic) beitellt 
hatte, mein-Dol£ zu weiden, je gefragt: Warum habt ihr mir fein 
Sedernhaus gebaut? 

So jollit du denn jeßt zu meinem Knechte David jagen: So jpricht 
Jahve Sebaoth: Ich habe dich von der Weide hinter der Herde weg: 
geholt, damit du Fürſt über mein Volk Iſrael werdejt. 'Ich bin überall 
bei dir geweſen, wohin du gezogen bijt, und habe alle deine Seinde vor 
dir vertilgt. Ih will dir einen °’ Namen verjhaffen, wie ihn die 
Größten der Erde bejigen, "will meinem Dolf Iſrael eine Stätte zur 
Wohnung anweilen und es an jeiner Stelle fejt einpflanzen, damit es 
ſich nicht mehr ängjtige und damit (fremde) Gewalthaber es nicht ferner 
bedrüden wie ehedem, '' °’ feit ich Stammfönige über mein Dolf Iſrael 
beitellte, und will ‘ihm’ Ruhe geben vor allen ‘jeinen’ Seinden; "dir 
aber verfünde ich’, daß “ich” dir ein Haus bauen werde. *»Wenn' einjt 
deine Seit voll it und du did) Zu deinen Dätern legjt, dann will id) 
einen Nachwuchs nad) dir erweden, der aus deinen Lenden hervorgeht, 
und ihm die Königswürde bejtätigen. '’Er foll meinem Namen ein Haus 
bauen, und ich will feinen Königsthron für immer befeftigen. "Ich will ihr Dater 
und fie jollen meine Söhne fein; wenn jie jid) verfehlen, will id) jie mit 
menjchlicher Rute und menjchlichen Schlägen züchtigen. "Aber meine Gnade 
will ich’ ihnen nicht entziehen, wie ich fie ‘dem, der vor dir war’, ent: 
zogen habe, "*jondern dein Haus und dein Königtum ſollen allezeit vor 
“mir” Beitand haben; dein Thron foll allezeit feſtſtehen!“ »Dieſen Worten 
und Offenbarungen genau entjprechend, redete Nathan zu David. 

1I. Teil. Davids Gebet. 7'’Da ging König David (ins Zelt), 
ließ fi vor Jahve nieder und ſprach: „Wer bin ich, Herr Jahve, und 
was ijt mein Haus, daß du mid) jo weit gebradt hajt? "Aber aud) 
das war dir noch zu wenig, Herr Jahve. Jebt haft du auch dem Haufe 
deines Knechtes Derheißungen auf eine ferne Zukunft gemadt und "bis 
die Gejchlechter der Menſchen aufgerieben find’, Herr Jahve. "Was joll 
David noch mehr zu dir jagen, da du doc, Herr Jahve, deinen Knecht 
kennſt? »Um deines “Knechtes’ willen halt du nach deinem Herzen 
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gehandelt und deinem Knechte all dies ‘Große’ verfündet. »Darum bijt 
du groß, ‘Herr Jahpe’, denn niemand ijt dir gleich und fein Gott außer 
dir nad) allem, was wir mit unſeren Ohren gehört haben. »Und wo iſt 
ein “anderes’ Dolf auf Erden wie dein Dolf Iſrael', das ein Gott ſich 
zu befreien ‘gegangen wäre’, um ihm einen Namen zu jchaffen und “ihm 
gewaltige” Wunder zu erweifen, "da du’ vor deinem Dolf, das du dir 
aus Ägypten befreit halt, (andere) Dölfer “und Götter vertriebeit’ De 8 
— dir Iſrael in alle Ewigfeit zu deinem Dolf bejtimmt; du, Jahve, 

bijt jein Gott geworden. Und nun, Herr Jahve’‘, erfülle für alle 
Seiten die Derheißung, die du deinem Knedt und jeinem Haufe gegeben 
halt, und tu, wie du geredet haft! »Dann wird dein Name für immer 
groß werden, da man jagt: »Jahve Sebaoth ijt Gott über Iſrael«, 
und das Haus deines Knechtes David wird vor dir bejtehen. Denn du, 
Jahve Sebaoth, Gott Iiraels, hajt deinem Knete offenbart, daß du 
ihm ein Haus bauen wolleit; darum hat jid) dein Knecht ein Herz ge- 
faßt, dir diejes Gebet vorzutragen. »Nun denn, Herr Jahve, du 
bit Gott und deine Worte, Jahve', find Wahrheit: Nachdem du deinem 
Knecht dieje herrlihe Zuſage erteilt haft, »ſo jei willig und jegne das 
Haus deines Knechtes, damit es für immer vor dir Bejtand habe! Denn 
du, Herr Jahve, haft gejprochen, und durch deinen Segen wird das Haus 
deines Knechtes allzeit gejegnet jein.“ 

1. £iterarifcher Charalfter. Stiliſtiſch betrachtet, jtehen 1 — 7 für ſich und bilden 
einen jharfen Gegenſatz zu den beiden folgenden Teilen 8-17.18—29. Denn dort 
liegt eine gute, knappe, fajt wortfarge Proja vor, bei der man manches zwilhen den 
Seilen leſen muß, hier dagegen eine halbpoetijche, weitjchweifige, fajt ermüdende 
Proja, die Wiederholungen nicht jheut: Die Derheißung Gottes dedt ji inhaltlich 
mit dem Gebete Davids. Man darf daher dieje beiden Abjchnitte von dem erjten 
trennen und fie für fi) unterfuhen. Das Redt zu diejer Scheidung wird durch andere 
Erwägungen beitätigt. Während ſich das göttliche Orakel in D. 1-7 auf eine gegen- 
wärtige praftijche Srage bezieht, die beantwortet werden joll, hat das Orakel in 8-17 
den Sinn einer Weisjagung, die Jahve aus freien Stüden gibt. Warum madıt Jahve 
fein herrliches Derjprehen, nachdem er eben zuvor den Plan des Tempelbaues ab- 
gelehnt hat? Sühlt er fich zum Dank verpflichtet für die gute Abjicht des Königs oder 
will er David nur unter der Bedingung belohnen, daß diejer auf feinen Gedanken 
verzichtet? Dies Rätſel ift nicht zu löſen, ein deutliches Kennzeichen dafür, daß beide 
Teile urjprünglidy nicht zufammengehören. Entiheidend iſt die halb dichterijhe 
Art der Derje 8-29. Da Takt nicht vorhanden ijt, fönnen fie nit in ftrengem 
Sinne als poetijh gelten. Aber zu der auffälligen Länge der Reden, die in den 
älteren gejhichtlihen Büchern durhaus ungewöhnlich ift, gejellt jidy eine gewählte 
Sorm des Ausdruds (vgl. bejonders D. 12.14), die der hebräifchen Proja ebenfalls 
völlig fremd ijt, und bisweilen jogar die Gedantenwiederholung im Gliedertanz, 
eine durchgängige Stileigentümlichfeit der ifraelitiihen Dichtung (vgl. bejonders D. 16) 
Aus diefen Gründen gehen wahrjheinlih 8-29 auf einen älteren poetijhen Tert 
zurück. 

Man wird demnach annehmen dürfen, daß ein Erzähler eine alte Überlieferung 
mit einem urjprünglich poetijhen Orakel vereinigte, das er in Proſa umjegte und 
dem er ein Gebet Davids hinzufügte. An einen Erzähler, nicht an einen Überarbeiter 
muß man denfen, weil ji troß des Bruches in D.8ff. ein einheitlicher Aufbau des 
Ganzen aufzeigen läßt. Davids Plan bildet die Einleitung (1-3). Die göttliche 
Antwort zerfällt in zwei Teile, Im erjten Teil (4-7) wird Davids Plan mit Angabe 
der Gründe abgelehnt. Der zweite Teil (8-17) enthält eine göttliche Derheißung für 
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David, die auf feine Abjiht des Tempelbaus Rüdjiht nimmt, aber ihr in über- 
tajchender Weiſe die Abſicht Jahves gegenüberjtellt: „Nicht du jollft mir ein Haus 
bauen, jondern ic will dir ein Haus bauen“; ſolche geiftreichen Wendungen finden 
ſich auch ſonſt (vgl. I. Kön. 18,17f.). Das Gebet Davids am Schluß (18-29) läßt den 
Plan des Tempelbaues jtiljhweigend fallen, jpricht aber der Gottheit den Dank für 
ihre Sujage aus, dem Könige ein Haus bauen zu wollen. So ift die ganze Erzählung 
auf denjelben Grundgedanten zugejpist; nur D. 13 verſchiebt den Gegenjag und muß 
deshalb jpäter eingefügt fein: „Nicht du ſollſt mir ein Haus bauen, jondern dein 
Same", d.h. Salomo. . 

2. Analnje. a. Die göttlihe Derheigung (3-17). Man pflegt dieje Stelle 
„meſſianiſch“ zu nennen, eine Bezeihnung, die jie in feiner Weiſe verdient hat. Denn 
der „Mejjias" ift ein übermenſchlicher König, der am Ende der Tage die Welt regiert. 
Hier aber iſt weder von einem übermenjchlihen Könige, noch vom Ende der Tage, 
nod von der Weltherrihaft die Rede, jondern von den leiblichen Nachkommen Davids, 
die allezeit auf feinem Throne ſitzen und Iſraels Königswürde inne haben jollen. 
Dieje Erwartung iſt jo jelbitverjtändlich, daß fie an jedes Königshaus gefnüpft werden 
konnte. Die Wünjche, die der Sänger für feinen Herrn hatte, pflegte er in ein Orakel 
3u Lleiden, um ihre Erfüllung jo jiher wie das Eintreffen eines Gotteswortes hinzu- 
ftellen. Es handelt jich hier demnach um die profaifche Überarbeitung eines Königs- 
Liedes, ähnlich denen, die uns in den Pjalmen überliefert jind. Grade in ihnen 
begegnet uns häufig die Stilform des Orafels (vgl. Pj.2.20.110); einzelne wörtliche 
Anflänge finden ſich in Pi. 89. 

b. Das Gebet Davids (13-29). Der erite Teil (18-24) jpricht zunächſt den 
Danf aus für das, was Jahve an David bereits getan und noch an ihm und feinem 
Hauje zu tun verheißen hat (18-22). Da der Einzelne ein Glied des Ganzen: ilt 
und da namentlich der König fein Dolf vertritt, jo dankt David zugleih für die 
wunderbare Hilfe, die Jahve Ijrael erwiejen hat (23—24). Als zweiter Teil (25— 27) 
folgt die Bitte Davids an die Gottheit, ihre beglüdende Suſage zu erfüllen. Der 
Schluß (28-29) gipfelt in der feiten Suverjicht zu der wahrhaftigen Treue Gottes. 
Tiefe Demut, heißer Dant und fröhlihe Gewißheit durchwehen das Gebet Davids, 
doch ijt die Höhe chriſtlichen Glaubens nicht völlig erreicht, wenn Jahve bei jeiner 
Ehre gepadt wird: Gründet er den Thron Davids für alle Seiten und bewahrt er 
das Reid, Ijraels vor allen Gefahren, dann wird aud der Name Jahves der Heer- 
ſcharen in der ganzen Welt berühmt fein! Dies harmloje Anjtacheln der Gottheit 
iſt indeffen eine Eigentümlichleit vieler Gebete des Altertums. Eigenartig ift 
der hier ausgejprohene Gedanke von der „Bottesjohnjhaft“ der Könige, 
die bei den anderen Döltern des vorderen Orients jtets in leiblihem Sinne ver» 
ftanden wurde. Salomo jcheint den Verſuch gemacht zu haben, jih in derjelben 
Weiſe als „Gott“ oder „Gottes Sohn“ feiern zu laſſen (vgl. zu I. Kön. 10,18 ff.), iſt 
aber damit nicht durchgedrungen. Unjer Verfaſſer, der diefe Dorjtellung kennt, hat 
fie bewußt umgebogen wie der Pjalmijt (Pf. 89,27 ff. 31ff.): Gott will in der Tat die 
Könige als jeine „Kinder“ zu eigen annehmen, aber nur um fie bejonders milde 
beitrafen zu dürfen. Das Wort legt beredtes Seugnis von dem ftolzen Selbjtbewußtjein 
der Iſraeliten ab, die ihrem Herrjher nicht wie die Kanaaniter, Ägypter, Aſſyrer und 
wie andere Orientalen mit Inehtijher Unterwürfigfeit entgegentraten. Die „menſch— 
chen Schläge”, an die der Derfafjer denkt, jind Krankheiten und andere Nöte, wie 
fie dem gemeinen Menjchen als Strafe der Gottheit auferlegt werden. Den Gegenjat 
dazu bilden nicht göttliche, jondern „königliche Schläge”, mit denen der ungenannte 
Dorgänger Davids (D.15) gezüdhtigt worden ilt: Sauls Gejchleht ijt des Thrones 
beraubt, Davids Geſchlecht ſoll ewig auf dem Throne figen. Dieje Derheißung wird, 
wie man namentlidy aus der Umdeutung der Gottesſohnſchaft ſchließen darf, aus der 
fpäteren Königszeit jftammen, als Davids Königshaus jchon längere Seit geherrſcht hatte. 

c. Der Plan Davids (1-7): Nach I. Chron. 22 joll David alle Dorbereitungen 
für den Tempelbau getroffen haben, jodaß Salomo nur zu vollenden brauchte, was 
jener begonnen hatte. Dieje Legende, die in den älteren hiltorijhen Büchern fehlt, 
muß irgend einen Anhaltspunkt in der Überlieferung gehabt haben. Sie wird an die 
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vorliegende Erzählung anknüpfen, die einen flüchtig aufgetauchten, bald wieder 
unterdrüdten Gedanten Davids an die Gründung eines Gotteshaufes berichtet. In— 
fofern enthält jie zuverläfjige Kunde, als ſie troß ihrer gedrungenen Kürze helles 
Sclagliht auf die Beweggründe wirft, die für und wider den Tempelbau jprahen. 
Der König empfand es als eine Beleidigung der Gottheit, daß ſie ſich mit einem delt 
begnügen mußte, während er in einem Haufe wohnte. Das Homadenleben, das die 
Ifraeliten bis dahin geführt hatten, war aud für Jahve bezeichnend gewejen. Als 
Nomadengott war er in einem Zelt erjt von Ägnpten durd die Wüjte gewandert, 
dann in Paläftina ſelbſt umhergezogen, wie K. 6. lehrt; der Aufenthalt in dem 
Beiligtum von Silo gilt hier jedenfalls nur. als vorübergehend. Aus den Momaden 
waren jeßhafte Bauern geworden, die Selte waren durch Häufer erjegt, die Kultur 
eroberte allmählich alle Gebiete des Lebens und wollte nun aud ihren Einfluß auf 
die innere und äußere Geftaltung der Religion geltend maden. Da für die Gottheit 
itets das Beſte grade gut genug iſt, jo mußte fie aud ihren Anteil an den Gütern 
der Kultur erhalten: ihre Nahrung, ihre Kleidung, ihre Geräte, ihre Wohnung und 
manches Andere mehr mußten den neuen Derhältnijjen angepaßt werden. So wenigjtens 
dachten und danach jtrebten die Sreunde der Kultur, unter denen die Könige in erjter 
Linie jtanden. Der entgegengejegten Meinung waren die Seinde der Kultur, die an 
den Idealen des Nomadenlebens und der mofailhen Seit hingen und denen die Be- 
folgung der neuen Sitten wie ein Herabjinfen von der früheren Höhe erjhien. Ihnen 
mußte jede Neuerung des Gottesdienjtes als ein Abfall von der wahren Religion 
verhaßt jein. X 

-An die Spige der Gegenftrömung traten die Propheten, die damals noch 
den Sehern glihen (f.o.S.36ff.); denn Jahve redet zu Nathan in der Nadıt (D. 4). 
Samuel hatte einft jeine Standesgenofjen weit überragt, als er gegen ihre konſer— 
vativen Interejjen mit jharfem Blick die politiihe Bedeutung des Königtums erkannte 
und feine gewidhtige Stimme für diefe Heuerung erhob (j. 0. S.35). Jet wagte 
Nathan, der in einem Einzelfall von David zu Rate gezogen wurde, dem Könige zu 
widerjpredhen. Diejer achtete die Propheten als die Dertrauensmänner Jahves, hörte 
auf ihre Worte und verzichtete jofort auf feinen Plan, der daher begreiflicher Weije 
weder II. Sam. 24 noch I. Kön. 8 erwähnt wird. Auch wenn das hier Berichtete nicht 
geſchichtlich fein follte, ift dod; beachtenswert, wie jid Nathan zunädjt freundlich zu 
der Abjicht Davids ſtellt. Man erkennt daran deutlich das Suchen der Prophetie, die 
ſich über diefe damals zuerſt aufgetauchte Srage noch nicht Far ift und erſt durd ein 
Oratel zu einer ablehnenden Haltung fommt. Es ijt jehlehterdings unverſtändlich, 
wie man diejen Sug überjehen und die vorliegende Erzählung der Seit Jofias zu— 
ihreiben fonnte. Sür das Deuteronomium, das Gejegbudh Jojias, ijt überdies der 
Tempel von Jerufalem ein und alles, während er hier für nichts erklärt wird, Die 
großen Schrift-Propheten von Amos an jind längit der Überzeugung, daß Gott über- 
haupt feinen Tempel und Teinen Gottesdienjt will, jondern Geredtigfeit und Liebe 
fordert. Bier fehlt dagegen jede innere Begründung für die Entſcheidung Nathans; 
ihm genügt die Betonung des rein Konfervativen: Jahve hat immer in einem öelte 
gewohnt, warum follte er das nicht auch fernerhin tun? So fonnte man aud) nad} 
dem Tempelbau Salomos noch urteilen, obwohl es für die Religion unmöglidy war, 
ſich gegen die Sortihritte der Kultur zu ftemmen. Immerhin lehrt dieje Stellungnahme 
Nathans, daß der religiöje Gegenjag der jpäteren Propheten gegen Tempel und. 
Tempeldienjt lange vorbereitet war und daß in den prophetiihen Schichten immer 
eine Abneigung dagegen geherrſcht hat. Die Schrift-Prophetie bedeutet auch hierin 
‚nit eine Neuſchöpfung, jondern eine Dertiefung bereits vorhandener Dorftellungen. 


Davids Kriege und Beamten. II. Sam. 8,1-18. 


Überleitung. Das übergangene Kapitel enthält eine kurze Überfiht über die 
Kriege Davids gegen die Phililter, die Moabiter, Soba (jüdlid von Damaskus), die 
Aramäer von Damaskus und die Edomiter, über die Weihgeſchenke Davids an das 
Heiligtum und über feine höchſten Beamten. Dieje Lijten, ähnlicy denen von 3,2-5 
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und 5,15—16, haben einen von den Geihichts-Erzählungen völlig abweichenden 
Charakter und jtammen wohl aus annaliftifjhen Aufzeihnungen (vgl. die Ein- 
leitung zu diefem Bande). Sum Teil jind ausführlihere Überlieferungen an anderen 
Stellen erhalten, zum Teil aber ijt man auf dieje dürftigen Nachrichten angewiejen. 
Bejonders beahtenswert ijt die Bemerfung über die Bejiegung der Edomiter, die 
Durch IV. Moſ. 24,18 und I. Kön. 9,26 bejtätigt wird, 


David und die Söhne Sauls. II. Sam. 21,1-14; 9,1-13. 


I. Teil. Die Blutrache der Gibeoniter. 21 War einſt eine Teurung 
in den Tagen Davids, drei Jahre lang Jahr für Jahr. Als David 
das Antlig Jahves aufſuchte (um ein Orakel zu erlangen), ſprach Jahpe: 
„Auf Saul ‘und jeinem Haufe ruht eine Blutſchuld', weil er die Gibeo- 
niter getötet hat.“ Der König ließ die (Ältejten der) Gibeoniter Tommen 
und fragte ſie — die Gibeoniter gehörten nicht zu den Ifraeliten, jondern 
3u den Überbleibjeln der Amoriter. Obgleich die JIfraeliten . ihnen 
(Schonung) gejhworen hatten, trachtete Saul dennoch in feinem Eifer für 
die Ijraeliten und Juda, fie zu töten. "David fragte (aljo) die Gibeoniter: — 
„Was foll ich für euch tun und womit fann id) euch Sühne verjchaffen, 
damit ihr das Erbteil Jahves (Iirael) jegnet?" Die Gibeoniter ant: 
worteten ihm: „Wir haben an Saul und fein Haus eine Sorderung, die 
nicht mit Silber und Gold abzumaden ijt; aber es jteht uns nicht zu, 
einen Mann in Iſrael zu töten." Er erwiderte: „Was ihr wollt, werde 
ic) für euch tun.” Sie jprachen zum Könige: „Don den Söhnen dejlen, 
der uns aufzureiben verjuchte und darauf jann "uns zu vertilgen’, daß 
wir nirgendwo im Gebiete Ijraels mehr bejtehen follten, "mögen uns 
jieben Männer ausgeliefert werden, daß wir fie vor Jahve Freuzigen 
“in Gibeon auf dem Berge’ Jahves!” Der König war damit einverjtanden, 
doch fhonte er “Meribbaal’a, den Sohn Sonathans, des Sohnes: Sauls, wegen 
des Schwures bei Jahve, der zwifihen ihnen beftand, zwifchen David und Zonathan, 
dem Sohne Sauls. *Der König nahm die beiden Söhne, die Rizpa, die 
Tochter Ajas, Saul geboren hatte: Armoni und Meribbaal', und die 
fünf Söhne, die Sauls Tochter “Merab’ Adriel, dem Sohne Barjillais, 
aus Mehola geboren hatte, "und lieferte fie den Gibeonitern aus. Dieje 
freuzigten fie auf dem Berge vor Jahve, ſodaß jie ‘alle jieben’ auf ein- 
mal umfamen. Sie wurden aber in ‘den’ erjten Tagen der Ernte, im 
Anfang der Gerftenernte, getötet. 

II. Teil. Die BHeldentat der Rizpa. 21'Da nahm Rizpa, die 
Tochter Ajas, ein Trauergewand, breitete es (als Lager) “über” den Seljen 
aus vom Beginn. der Öerjten’ernte an, bis Regen vom Himmel her über 
fie (die Toten) fiel, und ließ nicht zu, daß ſich die Dögel des Himmels 
bei Tage und die Tiere des Geldes bei Macht auf fie jtürzten. "Als man 
David anjagte, was Rizpa, die Tochter Ajas, das Kebsweib Sauls, getan 
hatte, Aieß jich David die Gebeine Sauls und die Gebeine jeines Sohnes 
Jonathan von den Bürgern zu Jabes in Gilead herausgeben, die fie von 


a Sein Name ijt in der Überlieferung zu Mephibofeth enjtellt worden, wie der 
des Esbaal in Isbojeth (j. 0. S.122 Anm. a). 
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dem Marktplatz in Bethſan geftohlen hatten, wo die Philifter fie am Tage des Gieges 
über Saul am Gilboa aufgehängt hatten. "Er brachte die Gebeine Sauls und feines. 
Sohnes Zonathan von dort zurüd. Dann jammelte man die Gebeine der 
Gefreuzigten "und begrub fie mit den Gebeinen Sauls und jeines Sohnes 
Jonathan im Gebiet von Benjamin in einer Seitenfammer im Örabe jeines 
Daters Kis. Seitdem der Befehl des Königs ausgeführt war, ließ lid; 
Gott wieder gnädig jtimmen für das Land. 


III. Teil. Davids Großmut gegen Meribbaal. 9 Darauf ſprach 
David: „Iſt noch jemand vom Haufe Sauls übrig geblieben, jo will id} 
Barmherzigfeit an ihm üben um Jonathans willen.“ "Nun war in Sauls 
Haufe ein Knecht mit Namen 3iba; den rief man zu David. Der König 
fragte ihn: „Bijt du 3iba?" Er antwortete: „Ja, dein Knecht.“ Der 
König jprah: „Iſt niemand mehr vom Haufe Sauls da, daß ich Gottes. 
Barmbherzigfeit ihm erweijen fönnte?” Ziba antwortete dem Könige: 
„Es iſt noch ein Sohn Jonathans da mit lahmen Süßen!” — 4 Jonathan, 
der Sohn Sauls, hatte einen Sohn mit lahmen Süßen. Er war fünf 
Jahre alt gewejen, als die Kunde vom Tode Sauls und Jonathans aus 
Jesreel fam. Da nahm ihn feine Amme auf und floh. “In der Über- 
jtürzung’ der Sluht war er ihr entfallen und hinkte jeitdem. Er hieß 
“Meribbaal’. — 9*Der König fragte ihn: „Wo ijt er?" Ziba erwiderte 
dem Könige: „Er ijt im Haufe Madjirs, des Sohnes Ammiels, in Lodabar.” 
’Da ſchickte König David hin und ließ ihn aus dem Haufe Madjirs, des 
Sohnes Ammiels, aus Lodabar holen. 

i “Als “Meribbaal‘, der Sohn Jonathans, des Sohnes Sauls, zu 

David kam, fiel er auf jein Antliß und huldigte ihm. David aber ſprach: 
„Meribbaal!'" Er antwortete: „Dein Knecht hört!“ "David ſprach zu 
ihm: „Sürchte dich nicht! Denn ich will Barmherzigkeit an dir üben um 
deines Daters Jonathan willen und will dir das ganze Beſitztum deines 
(Groß)vaters Saul wiedergeben. Du aber jolljt allezeit an meinem Tijche 
eſſen!“ “Der verneigte ſich und ſprach: „Was iſt dein Knecht, daß du 
di) um einen toten Hund fümmerjt, wie ich es bin?‘ 

“Dann rief der König 3iba, den Diener Sauls, und ſprach zu ihm: 
„Alles, was Saul und jeiner ganzen Samilie gehört hat, gebe ich dem 
Sohne deines Herrn. »Du jollit ihm das Seld beitellen jamt deinen 
Söhnen und Knechten und follit (die Ernte) einbringen, jodaß "die Samilie” 
des Sohnes deines Herrn ſich allezeit fatt ‘ejjen’ kann, “Meribbaal’ aber, 
der Sohn deines Herrn, joll immerdar an meinem Tijche ſpeiſen!“ Ziba 
hatte fünfzehn Söhne und zwanzig Knete. ''3iba ſprach zum Könige: 
„Wie der Herr König feinem Knechte befiehlt, jo wird dein Knecht 
handeln!" > 

So jpeilte Meribbaal am Tijche Davids’, wie der Königsfinder 
eins. »Meribbaal' hatte einen fleinen Sohn namens Miha, und alle 
Hausgenojjen Sibas waren Knete "Meribbaals’. "Sp wohnte "Meribbaal” 
n Zerufalem, weil er beftändig an der Tafel des Königs fpeifte, er war aber lahm 
an beiden Füßen. 





David und die Söhne Sauls. I. Sam. 21,1-14; 91-13. 143 





Im alten wie im neuen Morgenlande pflegt der Thronräuber die Samilie 
feines Dorgängers bis auf den legten Reit auszurotten, um jeden rehtmäßigen An- 
ſpruch Anderer auf den Thron zu verhindern. Hur folhe, von denen er nichts zu 
fürdten hat, läßt er am Leben, jichert ſich aber auch gegen fie, indem er fie einjperrt 
oder wenigftens überwaht. Wie Salomo jeine gefährlihiten Gegner bejeitigte 
(1.Kön. 1f.), jo hat aud David feine herrſchaft durch Blut befeftigt. Auf die Er- 
mordung Abners und Esbaals (K. 3.4) folgte die Tötung der übrigen Nachkommen 
Sauls, die mit der Thronbejteigung Davids aus der ifraelitiihen Gedichte ver- 
Ihwunden jind. Scheinbare Großmut übte der König allein gegen Meribbaal, den 
Sohn Jonathans. Indejjen jhonte er ihn nur, weil Meribbaal als Krüppel unſchädlich 
war und faum eine Derijhwörung anjtiften konnte. Die Wärterin hatte einjt, als fie 
auf die Kunde von der unglüdlihen Schlacht bei Gilboa oder Jesreel (I 31) die Flucht 
ergriff, den fünfjährigen Knaben jo unglüdlid fallen lajjen, daß er jeitdem auf beiden , 
Beinen hinfte (4,4), Dann war er nad) Lodabar gebradht worden (9,5), einer un= . 
befannten Stadt des Oftjordanlandes, etwa in der Gegend von Mahanaim. Trogdem 
war David nod; mißtrauiſch und zog ihn als ftändigen Gajt an die königliche Tafel, 
angeblih um ihn zu ehren, in Wirklichkeit aber um ihn jtändig unter Aufjiht zu 
halten, wie der perjilhe König den Themiftofles. Der Argwohn war nicht unberedhtigt; 
denn Meribbaal jchlug ſich jpäter beim Aufjtande Abjaloms auf dejjen Seite, um jelbit 
die Krone zu gewinnen (16,1ff.; 19,25ff.). David war viel zu jehr Diplomat, um 
offen zu handeln und jeine Karten aufzudeden; im Öegenteil, er hat äußerjt geſchickt 
verjtanden, jein Derfahren gegen die Söhne Sauls, das nur durd die Sitten des 
Morgenlandes in ein milderes Liht gerüdt wird, zu bemänteln. Wie verwerflid) 
fein Dorgehen jhon die Seitgenofjen dünfte, Iehrt der Fluch Simeis über den fönig- 
lihen „Blutmenjchen“ (16,7). Noch jhwerer wiegt die Tatjache, daß man urſprünglich 
jogar die Erzählung, die David von jeder Schuld freifpricht (K. 21), unterdrüdt und 
zum Ausgleid) 9,7 eingefegt hat; erjt jpäter hat man jie in einem Nachtrag (K. 21 — 24) 
wieder hinzugefügt. Demnach müjjen jchon damals weite Kreije der Überzeugung 
gewejen jein, daß die zahlreichen Ermordungen der Gegner Davids nicht auf einen 
bloßen Sufall zurüdzuführen feien, jondern daß David ſelbſt jeinem Glüd etwas nach— 
geholfen habe. 

Drei Jahre lang, jo wird erzählt, war wenig Regen nerällen, Mißernte und 
Hungersnot waren die Solge. Solches Unglüd leitet der Menſch des Altertums nicht 
von einer natürlichen, fondern von einer übernatürlihen Urſache ab, und der Iſraelit 
insbefondere dentt an den Sorn Jahves. Daher gilt es, durch ein Orakel ausfindig 
zu machen, wem die Gottheit grolt. Wenn das ganze Land leidet, jo muß entweder 
das Volk jelbjt oder fein verantwortlicher Dertreter eine jchwere Schuld auf ſich ge- 
laden haben. Denn was die Könige jündigen, müjjen die Dölfer büßen. Wie der 
regierende Herriher, jo kann aud fein Dorgänger den Srevel begangen haben, für 
den, falls er gejtorben, feine Nachkommen haftbar find. In diejem Gedanfengang 
bewegt jih durchaus der Anjhauungskreis des Altertums, und darauf hat David 
jeinen Plan gebaut. Ein erwünſchtes Orafel ijt Teiht zu erlangen, werden doch die 
Priefter vom Könige bezahlt und reden ihm gern nad dem Munde. Die Einwohner 
von Gibeon, heute ed-dschib im Nordweſten von Jerujalem, dicht bei Gibea, der 
Stadt Sauls, gelegen, waren Tanaanitilher Herkunft nnd hatten noch immer, wie bis 
vor furzem Jerufalem, ihre Sreiheit gegenüber den JIjraeliten bewahrt. Ein alter 
Dertrag (Joj. 9) jiherte ihnen Leben und Schonung. Natürlich blieben kleine Sehden 
nit aus, und Saul mag wohl verjuht haben, die Stadt zu erobern (wie die 
Schweiterjtadt Beeroth 4,2f.). Da Blut wieder Blut fordert, jo verlangten die 
Gibeoniter die Auslieferung der Söhne Sauls, um jid an ihnen rädhen zu fönnen. 
Sieben mußten es jein, weil die Sahl heilig war und überdies anffällig genau mit 
der Sahl der noch lebenden Nachkommen Sauls übereinjtimmte; denn von Meribbaal, 
dem Sohne Jonathans, der ausdrüdlic, als der Iegte genannt wird, wußte der König 
nichts, oder tat wenigjtens jo. Sie wurden als Sühneopfer „vor Jahve“ auf dem 
heiligen Berge von Gibeon dargebracht (I. Kön.3,4). Denn ihre Hinrichtung wie 
Derbreher — ob fie „gefreuzigt“, „gepfählt“ oder jonjtwie hingerichtet wurden, ift 
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unflar, da die Bedeutung des hebräijchen Tatwortes unjiher ijt — ſchließt den Opfer- 
gedanken nicht aus. Der Zuſammenhang mit der Hungersnot iſt noch deutlih daran 
erfennbar, daß ihre Tötung mit dem Anfang der Ernte (im April) zujammenfällt 
— die Gerſte wird zuerſt reif — und daß ihre Leihname bis zum Beginn des Regens 
im Oftober) hängen bleiben. Der Mißwachs wird zwar auf einen Sluch der Gibeoniter 
zurüdgeführt, der wieder in Segen verwandelt werden muß (21,3); zugleich aber ijt 
die Art, wie das Unheil behoben wird, vielleiht als letter Nachklang von Menſchen— 
opfern aufzufafjen, welche die Fruchtbarkeit des Bodens gewährleijten follten (Frazer: 
Adonis? S.331ff.). Solche Wahstumsopfer von Menſchen, die bei urtümlichen Dölfern 
weit verbreitet find, waren im Allgemeinen ſchon bei den JIjraeliten der Seit Davids 
abgeſchafft; nur in jhweren Seiten und bei bejonderen Gelegenheiten wurden die falt 
verjchollenen Sitten wieder lebendig. So werden im Tert zwei Gründe angedeutet, 
die zur Tötung der Söhne Sauls führten, der Sorn der Gottheit und die Kachgier 
der Gibeoniter; aber entjheidend war wohl der dritte Grund, der verſchwiegen wird: 
die Angjt Davids vor dem abgejegten Königshaufe. - 

Nach damaligem Glauben irrt der Nidht-Beitattete ruhelos umher und darf 
nicht in die Unterwelt eingehen. Darum bedeutet es eine furdtbare Derihärfung der 
Strafe, wenn der Leichnam verjtümmelt oder den wilden Tieren vorgeworfen oder 
jonftwie der Beerdigung entzogen wird. Später jchrieb das milde Gejet vor, daß 
auch die hingerichteten Derbreher noh am jelben Tage begraben werden jollten 
(V. Moſ. 21,22$.). Den Söhnen Sauls aber. verweigerte man dieje Wohltat, wahr- 
Iheinlid) weil die Art des Opfers es jo forderte. Da trieb Mutterliebe Rizpa, das 
"Kebsweib Sauls, zu einer unvergeßlihen Heldentat, die, ob fie wahr ijt oder 
nicht, jedenfalls ein Ruhmes-Dentmal der JIjraelitin bildet, ähnlich jener Antigone 
der Griechen, die, ihren Bruder Polyneites in ſchweſterlicher Liebe und dem göttlihen 
Gejege treu bejtattend, mit dem Tode dafür büßt. Ein halbes Jahr lang ſoll Rizpa 
die traurige Totenwacht gehalten haben, bis der Regen ſie erlöjte und David durch 
ein ehrenvolles Begräbnis der ganzen Samilie Sauls den unheimlihen Eindrud zu 
verwifchen fjuchte, den ihr Schidjal auf jeden Unbefangenen damals wie heute ge- 
madt hat. 


Davids Volkszählung. 1. Sam. 24,1 25. 


24 Jahves Sorn aber entbrannte aufs neue gegen die Jfraeliten, 
jodaß er David wider jie reiste: „Auf, zähle Ifrael und Juda!“ »Da 
ſprach der König zu Joab "und den Heeresoberjten’ in feiner Umgebung: 
„Durchzieht alle Stämme Iſraels von Dan bis Beerjeba und zählt das 
Dolf, damit ich die Sahl der Leute erfahre!” »Joab antwortete dem 
Könige: „Mag Jahve, dein Gott, dem Dolfe, ſoviel ihrer find, noch 
hundertmal mehr hinzufügen, jolange der Herr König (lebt und) das 
mit eigenen Augen jieht, aber warum hat der Herr König ein ſolches 
Derlangen?" "Allein des Königs Befehl zwang Joab' und die Heerführer. 

So zogen Joab und die Heerführer ‘vom’ Könige aus, das Dolf 
Sjraels zu mujtern. *Sie überjchritten den Jordan, “fingen bei’ Aroer “an 
und bei der Stadt, die im Bachtal (des Arnon) liegt, in der Richtung auf 
die Gaditer’ und Jafer zu, “gelangten nad) Gilead und ins Land der 
Hethiter nach Kades’ (am Orontes). Als fie nach Dan gefommen waren, 
“bogen fie von dort nad Sidon ab’, "erreichten die Seitung von Tyrus 
und die Städte der Heviter und Kanaaniter. Don dort zogen fie in den 
Negeb Judas nad) Beerjeba. °Als fie das ganze Land durdjtreift hatten, 
fehrten fie im Derlauf von neun Monaten und zwanzig Tagen nad 
Jeruſalem heim, 'und Joab gab die Zahl des gemujterten Dolfes dem 





— 


Davids volkszählung. — Sam. 24128. 145 


Könige an: Skrael hatte 800000 waffenfähige, jchwertgerüjtete Männer 
und Juda 500000 Mann. 

008 David das Gewiſſen fehlug, nachdem °” er das Volk hatte zählen laſſen, 
befannte er Jahve: „Ich habe ſchwer gefündigt, weil ich dies tat. Nun aber, 
Jahve, vergib deinem Knecht die Schuld, denn ich war ſehr betört!“ »* Da er— 
ging das Wort Jahves an den Propheten Gad, “den Seher” Davids: 

„Auf, jage zu David: So ſpricht Jahve: Drei Dinge “lege ic” dir vor; 
wähle dir eines von ihnen, daß ich es dir antue!“ "Als ſich David am 
Morgen erhob’, kam Gad zu ihm, fagte es ihm an und ſprach: „Sollen 
drei Jahre Teurung über dein Land fommen oder willit du drei 
Monate ‘vor deinem Seinde’ fliehen, während er dich verfolgt, oder ziehſt 
du drei Tage Peſt in deinem Lande vor? Nun denke nach und fiehe zu, 
was ich dem antworten joll, der mich jendet!” "David ſprach zu Gab: 
„Mir ift jehr angſt. Aber lieber wollen wir Jahve in die Hand fallen, 
denn fein Erbarmen ijt jehr groß. In der Menjchen Hand möchte ich nicht 
fallen.” *Alſo wählte David die Peſt. 

Es war grade die Seit der Weizenernte, als die Seuhe begann 
und im Dolfe von Dan bis Beerjeba 70000 Mann ftarben. '’Als David 
jah, wie der Engel das Volk ſchlug, betete er zu Jahve und ſprach: „Ih 
bin es ja gewejen, der gejündigt und ſich verfehlt hat! Dies aber find 
die Schafe, was haben fie getan? Möge ſich deine Hand wider mid und 
mein Gejchlecht wenden!“ »Eben wollte er, der Engel, feine Hand nad 
Jerujalem ausitreden, es zu verderben, da reute Jahve das Unheil, und 
er befahl dem Engel, dem Derderber des Dolfs: „Es ijt genug jeßt, 
zieh deine Hand ab!” Der Engel Jahves aber befand ii grade bei der 
Tenne des Jebujiters “” Arauna. 

An jenem Tage kam Gad zu David und — zu ihm: „Steige 
hinauf und errichte für Jahve einen Altar bei der Tenne des Jebuliters 
 Arauna!” "Da ging David auf das Geheiß Gads hinauf, wie ihm Jahve 
geboten hatte. "Als Arauna ausjchaute und den König mit feinen Knechten 
auf ſich zuſchreiten ſah — “Arauna war grade mit dem Drejchen des 
Meizens bejhäftigt‘ — trat er hinaus und verneigte ſich vor dem Könige 
bis zur Erde. "Dann fragte Arauna: „Warum fommt der Kerr König 
zu feinem Knechte?“ David ſprach: „Um dir die Tenne abzufaufen und 
(dort) einen Altar für Jahve zu bauen, daß die Seuche vom Dolf ab- 
gewehrt werde.” ""Arauna antwortete David: „Der Herr König nehme 
(fie) und opfere, was ihm gefällt; fieh, da find Rinder zum Brandopfer 
und Dreſchſchlitten und Rindergej&hirr zum Brennholz! *Das alles ſchenkt 
‘der Knecht des Herrn Königs’ feinem Könige!” Arauna fprah: „Jahve, dein 
Gott, möge dir wohlgefinnt fein!“ »Aber der König erwiderte dem Arauna: | 
„Nicht alfo! Sondern ich wills von dir um den Kaufpreis erwerben und 
will Jahve, meinem Gott, nicht Brandopfer darbringen, die ich umjonit 
habe." So faufte David die Tenne und die Rinder für fünfzig Silberjefel. 

Darauf baute David daſelbſt Jahve einen Altar und brachte 
Brand- und Schlachtopfer dar. Da ließ ſich Jahve dem Lande wieder 
gnädig jtimmen, jodaß die Seuche von Iſrael abgewehrt ward. 

Die Schriften des A. T. II, 1: Grefmann, 2. Aufl. 10 
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Ein literariiher Sufammenhang der vorliegenden Sage mit der vorhergehenden 
Erzählung (K. 21) ift zwar durd das „aufs neue“ hergeftellt worden (D. 1); aber 
man muß diefe Worte als eine nahträglihe Derflammerung wieder entfernen, wenn 
man die urfprüngliche Sorm gewinnen will. Die Derhandlung Gads mit David lehrt 
deutlich, daß auf das Dorangegangene feine Rüdjidt genommen wird (D. 11 fl.)- So 
war dieſe Geſchichte einjt eine felbjtändige Sage, die für fi allein umlief und 
daher ebenfo gut vorher wie nachher eingereiht werden fonnte, nur daß jie die 
Eroberung Jerufalems durch David als Tatſache vorausjegt. Don der Lade und 
ihrem Zelt fpriht fie ebenfo wenig wie von der Abjicht des Tempelbaues; es muß 
darum dem Ermeijen des Einzelnen überlafjen bleiben, wie er ſich das zeitliche Der- 
hältnis genauer denken will. Ihrer literariſchen Eigenart nad) iſt jie der Erzählung 
von der Einholung -der Lade aufs engjle verwandt (6,1 ff.). 

Die Einleitung (1-4) redet von Jahves Sorn gegen Iſrael, der feiner 
weiteren Begründung bedarf; die Gottheit gilt nod nicht als eine Perjönlichkeit, an 
die man nur jittliche Maßſtäbe anlegen kann, fondern fie hat wie der Menſch bisweilen 
ihre unheimlichen, unerklärlichen Saunen, in denen fie jelbjt ihren Lieblingen gefährlid) 
wird. In ihrem Grimm reizt fie David zur Doltszählung. Joab wagt ſchüchtern zu 
widerjprehen, aber der König iſt wie die Gottheit: Beide Iafjen ji auf feine Er- 
örterungen ein, und jo muß ihr Wille erfüllt werden. Hier wird die Dolfszählung 
als Strafe betradtet, die Jahve nur im Sorn über Ifrael verhängt haben kann 
Das erklärt fi zum Teil aus abergläubiihen Bedenten gegen das Sählen. In 
Pommern jcheut man ji, die Früchte auf dem Baum und die Küchlein im Stall zu 
zählen, weil man dem lieben Gott den Segen nicht nahrehnen darf (mündlidye 
Mitteilung); in Ofterode am Harz darf man „behextes“ Geld nicht zählen, weil es 
dadurd; immer weniger wird (J. Grimm: Miyth.* III 461 Ur. 780); das Brot im 
Ofen darf nicht gezählt werden, weil es jonjt nicht gedeiht (Wuttfe: Dolksaberglauben ® 
$ 620 vgl. $ 633); die Gallas in Ojtafrifa halten es für gefährlich, das Dieh zu zählen, 
weil dies dadurd in feinem Wadhstum behindert wird; die Lappländer lieben die 
Doltszählung nicht, weil fie als deren Solge eine große Sterblichkeit befürchten (Srazer 
in dem 0. S.106 genannten Bud S.173f.). Den Sinn diefes Glaubens, der für uns 
zum Aberglauben geworden ijt, verfteht man, jobald man ſich an das jcheue Staunen 
des einfahen Menſchen erinnert, das er über die Dermehrung der Lebewejen oder 
des Dermögens ins Unendlichye empfindet. Der alte Ijraelit hat ſich dieſe Tatjache 
durch einen Segen der Gottheit erklärt (I.Mof.1,22). Aber wie diefer Segen jelbft im 
legten Grunde ein Sauberwort ijt, fo erjheint den Naturvölfern das Wachstum über- 
haupt als ein geheimnisvoller Zauber, deſſen Schleier niemand lüften darf. Wer 
dennoch wagt, der Gottheit auf die Singer zu fehen, wie Lots Weib, oder in ihr 
dunkles Walten mit nacrechnendem Derjtande einzudringen, wie hier David, muß 
feinen Dorwig büßen, Denn das Tun der Gottheit zu belaufchen, gilt als frevler 
übermut. Aber jchwerer als alle abergläubijchen Bedenten wogen damals gewiß jo 
wie heute noch die begründeten Ausfichten des Doltes, durch die genaue Sählung in 
die Mujterrollen und Steuerlijten des Königs aufgenommen zu werden. Wenn man 
weiß, daß nod im Jahre 6 n. Chr. die Doltszählung des Landpflegers Quirinius in 
Judäa faſt zu offenem Aufruhr führte, dann begreift man, daß in der Zeit Davids 
die Dolfszählung als harte Strafe gelten mußte. 

Über drei Dierteljahre zogen, wie der erſte Teil (4-9) berichtet, die Oberiten 
in Iſrael umher, um das Dolf zu muftern. Sie begannen mit dem Oftjordanland im 
äußerften Süden. Der tief in das Land eingeſchnittene Arnon, heute, wädi el-mödschib, 
bildet die Südgrenze Ifraels gegen Moab; die Stadt im Bachtal ſelbſt ift uns un- 
befannt; Aroer, heute 'arä'ir, liegt nördlich vom Arnon. Während dies Gebiet meilt 
und wohl auch hier zu Ruben gerechnet wird, fchließt ih nördlich das Stammland 
Gads an; Jajer iſt vielleiht das heutige bet zer’a bei hesbon. Don da kamen jie 
nad Gilead, dem "heutigen “adschlün. Die nädjte Stadt, die genannt wird, iſt Kades 
am Orontes, die füdlichite Grenzfeftung der Hethiter (Garſtang S. 16), wahrſcheinlich 
jüdlich des Sees von homs. Aber nur nad) der Sage reichte Ifrael jo weit, obwohl 
bisweilen jogar das noch nördlichere Hamath als Idealgrenze genannt wird (I. Kön. 
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8,65; II. 14,25). Der Wirklichteit entiprady es mehr, wenn ſich die Oberften von 
Gilead aus unmittelbar nad Dan wandten, dem heutigen tell el-kädi im Quellgebiet 
des Jordans. Don da gingen fie an der Grenze von Sidon, heute söda, und Tyrus, 
heute sür, entlang und durchquerten jüdwärts das Land der Heviter und Kanaaniter 
im mittleren Paläftina. Die Heviter jind jhwerlid im Gebirgsland an der Nordgrenze 
Paläftinas zu fuchen (Ed. Meyer: Ifraeliten S. 331ff.), jondern in Sichem (I. Mof. 34,2) 
und Gibeon (Joj. 9,7), Den Schluß bilden der Negeb Judas (f. 0. S. 107) und ins- 
bejondere Beerjeba, heute bir es-seba‘, die äußerfte Südjtadt Ijraels im Wejtjordan- 
lande. Die Sahl der Ifraeliten ift viel zu hoch gegriffen; die Sahlen der Chronik und 
der griechiſchen Überfegung freilich find noch höher und unwahrjcheinlicer (ſ. o. S. 44). 
Der zweite Teil (10-15a) beginnt mit einem unbegründeten und, wie die 
Sortjegung lehrt, unwirfjamen Sündenbefenntnis Davids, dem „das Gewiſſen“ jchlägt 
(ſ. 0.S. 95 3u I. 24,6), weil er das Dolf gezählt hat. Man muß D.10 als jpätern - 
Sujaß ſtreichen, da fonjt die Strafe der Gotiheit unverjtändlid, ift, die ihn erft Zur 
Buße zwingen will (D.17). Die Anſicht, daß David eine Sünde begangen hat, bleibt 
allerdings auch dann beftehen und bildet die Dorausjegung für -die drei Plagen, die 
ihm von Bad zur Auswahl vorgelegt werden, wenigitens in der überlieferten Form: 
„wähle dir eins von ihnen, daß ich es dir antue“; von Iſrael ift nicht die Rede. 
Nun fann man zwar die Dolkszählung aud als Sünde betradıten, wie zu zeigen 
verſucht worden ijt, aber erjtens fällt auf, daß Jahve jelbjt David zur Dolfszählung 
gereizt hat. Wir verjtehen weder, wie die Gottheit die Sünde als etwas Wider: 
göttliches, ihrem innerjten Weſen Widerftrebendes veranlafjen, nod wie fie denjenigen 
beſtrafen kann, der etwas auf ihren Antrieb getan hat. Im alten Ijrael war das 
nicht ganz unmöglich, weil die Sünde noch ein mehr äußerlicher Begriff war, der aud) 
"Derfehlungen gegen den Brauch in jid) jchloß, und weil man der Gottheit zutraute, 
daß fie in’ launiſcher Willlür einen Menihen gegen das Gute verjtodte (wie den 
Pharao beim Auszug) oder gar zum Böjen verlodte (wie hier David), nur um ihn 
beftrafen zu fönnen. In der älteften Seit war es ein Dämon, der vor der. Tür 
lauert, den Menjhen zu überfallen und als Sünde in ihm zu wirten (I. Moj. 4,7), 
in der jüngjten Seit dagegen der Satan, denn die Chronik, die viele Jahrhunderte 
ipäter als das Samuelbuch geſchrieben worden ijt (etwa 4. Jahrh.), läßt Davids Dolls- 
zählung vom Teufel angeftiftet fein (I. Ehron. 21,1). Dazwiſchen liegt die Seit des 
echten Ein-bottesglaubens, nad dem Jahve felbjt das Gute wie das Böje ſchafft. 
Trogdem ſich dieſe Auffajjung verjtehen läßt und trogdem fie im gegenwärtigen Tert 
vertreten iſt, jcheint fie doch erſt nachträglich in die Erzählung hineingebraht zu 
fein. Sur Beftätigung fommt 3weitens hinzu, daß die zur Auswahl vorgelegten 
Plagen, die Davids Sünde beftrafen follen, in Wirklicyfeit und in der Hauptjache nicht 
ihn, jondern Iſrael treffen; der Sorn Jahves gilt demnad) dem Volke, nicht dem 
Könige. Im Gegenteil, als der Pejtengel Jerufalem und damit auch David felbit 
bedroht, braucht diefer nur reuig feine Schuld zu befennen, um der Seuche Einhalt 
zu tun; fo bejänftigt die Sürbitte des Königs den Grimm der Gottheit wider Iſrael. 
Und doch hatte Ijrael nad; dem Sujammenhang nichts Anderes begangen, als ſich von 
David geduldig zählen lajjen. Drittens verträgt ſich die geiftliche Geſtalt Gads nicht 
gut mit dem weltlichen Warner Joab; warum wird niht auch D.3 von Gad ge- 
fprohen? Als „Seher Davids" ſcheint er ein Hofamt befleidet zu haben; der König 
braudt ihn, um Orakel einzuholen, Seinde zu verfluhen (wie Bileam), Wajjer oder 
Siege zu zaubern (wie Eliſa). Gad fommt des Morgens an den Hof, weil er feine 
Offenbarungen des Nachts empfängt; er ilt aljo als Traumvijionär gedacht (ſ. 0.5.37 
und SATW. 1911, 259). Die drei zur Auswahl vorgelegten Strafen erinnern an das 
Märcden-Motiv der drei Belohnungen, von denen fid der Held eine ausſuchen darf 
(vgl. zu I. Kön. 3,4ff.). Die Dauer der Sühne wird verjchieden bejtimmt: Drei Jahre 
Hungersnot, drei Monate Seindesgefahr, drei Tage Peit. Je furdtbarer alſo das 
Unheil ift, deſto Fürzere Seit darf es wüten, damit ſich die Stärke der Strafen ungefähr 
gleich bleibt. David entiheidet ji für die Peft, weil er auf Gottes Erbarmen hofft. 
Sein Dertrauen täufht ihn nicht, wie der dritte Teil (15b. 17. 16) erzählt. 

Auf feine Sürbitte wird Jerufalem gerettet, was um jo wunderbarer ijt, als erfahrungs- 
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gemäß gerade die großen Städte die Peitherde bilden. Gott verkehrt nit mehr wie 
im Märchen perjönlic mit David, aber diejer jieht doc den Engel Jahves, den 
Boten der Gottheit, oder den „Derderber“ mit leibhaftigen Augen auf der Tenne des 
Jebufiters Arauna ftehen und das Pejtihwert gegen Jerujalem jhwingen. Das ift die 
vierte Unjtimmigfeit, die uns auffällt; denn wenn David jelbjt ſolche Seheraugen 
hat, braucht er eigentlicy den Seher bad nicht, um zu willen, wo er den Altar bauen 
fol, auch nicht, um fich mit Jahve in Derbindung zu fegen. Und noch ein Sünftes 
gejellt ji hinzu: Da David drei Pejttage als Strafe gewählt hat, erwartet man, daß 
die Dreizahl von Bedeutung wird; aber an die Stelle der zeitlichen tritt plöglich eine 
räumliche Begrenzung. Jahve macht der Plage ein überrajchendes Ende, aber nicht 
vorzeitig, jondern an der Tenne Araunas; wenn die begenjäge ſcharf wären, müßte 
jegt ein bejtimmter Tag genannt jein oder Jahve müßte David vorher mit einer 
Derfeuhung ganz Kanaans bedroht haben. Alle dieje leijen Unftimmigfeiten, die 
warn faum Widerjprüche nennen Tann, Iehren, daß die Erzählung eine Geſchichte 
erlebt hat, ein Beweis für ihre große Beliebtheit. Welcher Art diefe Entwidlung 
war, läßt ſich nur in Einzelheiten vermuten. Wahrjheinlid” haben ſich Zwei Sagen, 
die urjprünglich felbjtändig waren, magnetiſch angezogen, weil jie dasjelbe Motiv von 
dem göttlichen Sorn verwenden: Das eine Mal jtraft Jahve Iſrael mit der Dolfs- 
zählung, das andere Mal dagegen mit der Peft. Die märdenhafte Einleitung der 
Peit-Sage (D. 11ff.), in der die Geftalt Gads wohl noch ganz fehlte und leicht fehlen 
fonnte, madıte jpäteren Erzählern wünjhenswert, die Strafe der Gottheit zu begründen; 
dazu benugte man die Geſchichte von der Dolfszählung, ohne ſich über die verſchieden- 
artigen Dorausjegungen Zlar zu werden. Doch ſind audy andere Löfungen denkbar. 

Der vierte Teil (18-24), der Höhepunft des Ganzen, berichtet mit be- 


abjichtigter Umftändlichkeit den Kauf der Tenne. Ein genaues Gegenjtüd dazu 


bietet die Derhandlung Abrahams mit den Hethitern von Hebron, als er die Höhle 
der Machpela zum Erbbegräbnis erwerben will (I. Moſ. 23; vgl. ferner 33,19f.; I. Kön. 
16,24). Abraham wie David wollen nichts geſchenkt haben; beide Sagen legen be— 
fonderes Gewicht auf die regelrehte Bezahlung, die den alteingejejjenen Bewohnern 
der Stadt geleijtet wird. Die Eingebornen haben fein Anreht mehr auf den Plaß, 
der durch rechtskräftigen Kauf das Eigentum der jpäteren Anjiedler geworden ift. 
David zahlt 50 Silberjefel — 130 Mark; das Geld hatte damals eine andere Kaufkraft 
als heute, Und noch eins wird betont. Die Höhle in Hebron foll fortan nur als 
profane Grabjtätte für Sara (und die Erzväter) dienen. Man hat daraus mit Recht 
auf einen verihwiegenen Gegenſatz gejhlofjen gegen die Anſchauung der einheimiſchen 
Hethiter, denen die Höhle als die heilige Wohnung einer weiblichen Gottheit galt. In ent- 
Iprehender Weife, wenn auch umgefehrt, hebt die David-Sage die urjprünglich weltliche 


Eigenart des Ortes hervor, auf dem ſich vielleicht ein Altar Davids, jedenfalls aber ſpäter 


das Heiligtum Salomos befand. Dort war einſt, jo erzählte man ſich, eine Tenne; aus- 
führlid wird bejchrieben, wie David jelbjt hinaufitieg und den Jebufiter Arauna beim 
Dreihen des Weizens antraf. Allein man merkt die Abjiht. Vergebens hat man zu 
verbergen geſucht, was auch aus anderen Gründen deutlich, ift: die Stätte, die jpäter 
der Tempel Salomos krönte, war längjt heilig und jhon von den Jebufitern als 
jolhe geachtet. Wenn aud fein Tempel dort jtand, jo geht doc} die noch heute vor: 
handene Derehrung des heiligen Seljens wie die Selsheiligtümer in Sihem und in 
Petra bis in die vorgejhichtliche Seit zurüd (Kittel: Studien S. 37ff.; Dalman: 
Petra II 133ff.). Welchem Gott die Kanaaniter dort geopfert haben, wiljen wir nicht 
jicher, vielleicht dem Peſt- und Unterweltsgott Dod, nah dem David feinen Namen 
hat (Jej. 28). Wie die Höhle von Hebron noch heute den Arabern heilig ijt, jo hat 
aud die angeblihe „Tenne” von Jerufalem, mit der ebenfalls eine Höhle verbunden 
war, ihre Heiligkeit über die Jahrhunderte hinaus bewahrt; gegenwärtig wölbt ji 
über ihr der „Selfendom“, die jogenannte Omar-Mojchee, eines der ſchönſten Gebäude 
des vorderen Orients. 

Ein kurzer Schluß (25) Iehrt, warum die Geſchichte erfunden ift: „Darauf 
baute David dajelbjt Jahve einen Altar." Es handelt jid hier demnah um eine 
Kultfage, die die Heiligkeit des Ortes begründen foll, wo jpäter der Tempel Salomos 
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ſtand: Er ijt durd den Pejtengel geweiht, urjprünglich den Peftgott felbft, den David 
gerade dort jtehen ſah, als er das Schwert gegen Jerujalem züdte. Auf der recht⸗ 

mäßig gefauften Tenne hat der König den Altar errichtet als Dank für die Derfchonung 
Jerujalems und zugleich als Bitte um Abwehr fünftiger Seuchen. Die ältelte Safjung 
der Sage ijt früheftens in Umlauf gejegt worden, als man den Tempelbau begann; 
denn vorher. war das Derlangen nad) ihr ſchwerlich vorhanden. 


David und Bathjeba. II. Sam. 10,1- 12,31. 


Einleitung. Der Krieg gegen die Ammoniter. 10 Danach gejchah 
es, daß Nahas’, der König der Ammoniter, jtarb und fein Sohn Hanun 
König an jeiner Statt ward. "David dachte: „Ic; will mid) freundlich 
erweijen gegen Hanun, den Sohn des Hahas, wie fein Dater mir gegen- 
über getan hat”, und ſchickte Gejandte, um ihm durch fie die Teilnahme 
an (dem Tode) feines Daters ausjprechen zu lajjen. Als Davids Knete 
ins Land der Ammoniter Tamen, jpradhen die Sürjten der Ammoniter 
zu ihrem Herrn Hanun: „Olaubjt du etwa, daß David deinen Dater 
ehren will, indem er dir jein Beileid bezeugt? Gewiß hat David jeine 
Knete nur deshalb zu dir geſchickt, um die Stadt (Rabba) zu erforichen, 
auszukundſchaften und zu zerjtören!” Da ließ Hanun die Knechte Davids 
ergreifen, ihnen den Bart zur Hälfte abjcheren und die Kleider zur 
Hälfte, bis zum Geſäß, abjchneiden und entließ jie dann. °Als man 
David dies meldete, jandte er ihnen entgegen und der König ließ ihnen, 
da die Männer ſchwer bejhimpft waren, jagen: „Bleibt in Jericho und 
fehrt erjt zurüd, wenn euch der Bart wieder gewadjen ijt!” 

‘Da die Ammoniter merften, daß fie ſich bei David verhaßt gemiadht 
hatten, ließen jie ji (Söldner) anwerben: Aramäer von Beth Rehob und 
Aramäer von doba 20000 Mann Sußvolfs, den König von Maacha 
“und den König von Iſtob' mit 12000 Mann. ’Sobald David davon 
hörte, jandte er den Joab mit feinem ganzen heer. “” ®Die Ammoniter 
rückten aus und jtellten ſich am Tor (der Stadt) in Schlachtreihe auf, 
während die Aramäer aus Soba und Rehob, aus Iſtob und Maacha 
allein auf freiem Selde jtanden. Als Joab erkannte, daß ſich der An- 
griff von vorn und von hinten gegen ihn richte, wählte er unter allen 
waffenfähigen Ijraeliten (eine Anzahl) aus und jtellte jie den Aramäern 
gegenüber. ‘Die übrigen Leute übergab er jeinem Bruder Abijai, jtellte 
fie den Ammonitern gegenüber "und jprah: „Wenn die Aramäer mir 
überlegen find, ſollſt du mir zur Hilfe eilen; jind aber die Ammoniter 
dir überlegen, jo werde id) fommen, dir zu helfen! "Sei mannhaft, und 
laß uns mannhaft eintreten für unfer Dolf und für °’ unjeren Gott! 
Danu möge Jahve tun, was ihm wohl gefällt.“ »Als Joab nun mit 
feinen Leuten zum Kampf gegen die Aramäer vorrüdte, flohen fie vor 
ihm. "Kaum jahen die Ammoniter die Aramäer fliehen, da ergriffen jie 
die Flucht vor Abijai und zogen in die Stadt zurüd. Joab aber lief 
von den Ammonitern ab und fehrte nach Jerujalem zurüd. 

Die Aramäer, die fi) von den Iſraeliten gejchlagen jahen, 
jammelten ſich wieder. '"Hadadefer” fchidte hin und ließ die Aramäer 
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jenfeits des (Euphrat-)Stromes ausrüden. Sie famen nad helam unter 
Sührung des Sobach, des Feldhauptmanns Hadadeſers'. "Als David dies 
gemeldet wurde, bot er ganz Iſrael auf, überjchritt den Jordan und 
gelangte nach Helam. Die Aramäer jtellten ji} David entgegen und 
lieferten ihm eine Schlacht. "Aber die Aramäer flohen vor den Iſraeliten. 
David tötete den Aramäern 700 Kriegswagen-Pferde und 40000 Mann’, 
auch jchlug er den Sobach, ihren Seldherrn, daß er dajelbjt jtarb. "Als 
jämtliche Könige, die Hadadefer untergeben waren, jahen, daß jie von 
Iſrael gejchlagen waren, jchlofjen jie Frieden mit Ijrael und unterwarfen 
ih ihm. Seitdem jcheuten ji) die Aramäer, den Ammonitern noch 
ferner zu helfen. 
11'Nach Ablauf eines Jahres um die Seit, wo “die Könige‘ ins 
Seld ziehen, jchidte David Joab mit feinen Knechten und allen Ijraeliten 
aus. Sie verheerten das Land der Ammoniter und belagerten Rabba, 
während David in Jerujalem blieb. | 
I. Teil. David und Bathjeba. 11’Eines Abends gejhah es, daß 
ji David von feinem Lager erhob und auf dem Dad} des Königshaufes 
erging. : Da jah er vom Dache aus ein Weib ſich baden. Das Weib 
aber war jehr ſchön. °David ließ fi nad) dem Weibe erkundigen und 
erfuhr, daß es Bathjeba jei, die Tochter des Eliam, das Weib des 
Hethiters Uria. Da jchidte David. Boten hin und ließ fie holen. Sie 
fam zu ihm, und er jchlief bei ihr, nachdem ſie jich eben von ihrer Un- 
reinheit befreit hatte. Dann fehrte jie nah Haufe zurüd. 

- "Als aber das Weib jchwanger ward, ließ fie David mitteilen: „Ic 
bin jehwanger geworden.” "Da jandte David zu Joab: „Schicke mir den 
Bethiter Aria!" Und Joab jchidte Uria zu David. "Als Uria zu ihm 
gelommen war, fragte David, wie es um Joab, um die Leute und um. 
den Krieg jtände. "Dann befahl David dem Uria: „Geh hinab in dein 
haus und wajche deine Süße!“ Sofort verließ Uria das Königshaus, 
während ein Tönigliches Gejchenf hinter ihm hergetragen wurde, "und 
legte jih am Tor des Königshaujes bei den Knechten feines Herrn nieder. 
Aber in jein Haus ging er nicht hinab. "Als man David meldete, Uria 
jei nicht in fein Haus gegangen, fragte David Uria: „Du fommijt doch 
von der Reife, warum gehjt du nicht nach Haufe?“ Mria antwortete 
David: „Die Lade, Ifrael und Zuda wohnen in Zelten, mein herr Joab 
und die Knechte meines Herrn lagern auf freiem Selde, und id) jollte in 
mein Haus einfehren zu ejjen, zu trinfen und bei meinem Weibe zu 
Ihlafen? ‘So wahr Jahve lebt’ und jo wahr du lebſt, das kann ich nicht 
tun.” "David ſprach zu Uria: „Bleibe heute hier, morgen werde ich dic) 
entlajjen.” Da blieb Uria an jenem Tage in Jerujalem. “Am folgenden 
Tage aber’ '"Iud David ihn ein, mit ihm zu eſſen und zu trinfen, und 
machte ihn trunfen. Am Abend jedoch ging er wieder an feinen Ort, 
um ſich bei den Knechten jeines Herrn niederzulegen. Aber in jein Haus 
itieg er nicht hinab. 

"Am nädjten Morgen jchrieb David einen Brief an Joab und 
Ihidte ihn dur) Aria. "In dem Briefe jhrieb er: „Stelle' Uria vorn im 
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heftigjten Kampfe auf, dann laßt ihn im Stiche, damit er in der Schladht er: 
fhlagen werde.“ "Als Joab nun die Stadt belagerte, jtellte er Uria an 
einen Ort, von dem er wußte, daß dort tapfere Gegner ftanden. 
Sobald die Männer der Stadt anrüdten und mit Joab kämpften, fiel 
eine Anzahl von Davids Leuten; dabei fand auch der Hethiter Uria 
feinen Tod. »Da ließ Joab David den ganzen Derlauf des Kampfes 
melden "und befahl dem Boten: „Wenn du die Erzählung von dem Derlauf 
der Schlacht dem König fertig vorgetragen halt, "und wenn dann der 
König zornig aufbrauft und dic) fragt: »Warum ſeid ihr im Kampfe jo 
nahe an die Stadt herangerüdt? Wußtet ihr nicht, daß man von der 
Mauer herabjchießt?« Dann fage: »Aud) der Hethiter Uria, dein Knedt, 
iſt tot«!” Darauf ging der Bote und meldete David alles, was ihm 
Joab aufgetragen hatte. »Er ſprach der Bote zu David: „Die Leute waren 
uns überlegen und hatten uns aufs freie Held hinausgedrängt. Wir 
aber blieben an ihnen bis zum Stadttor. »Da jchofjen die Schützen von 
der Mauer auf deine Knechte herab, ſodaß einige von den Knechten des 
Königs fielen.” “Da ward David zornig über Joab und ſprach 3u dem 
Boten: „Warum jeid ihr im Kampfe jo nahe an die Stadt herangerüdt ? 
Wußtet ihr nicht, daß man von der Mauer herabjchießt?" Der Bote 
antwortete ihm’: „Auch dein Knecht, der Hethiter Uria, ijt gefallen.“ 
David aber ſprach Zu dem Boten: „So ſollſt du zu Joab jagen: »Laß 
dich das nicht anfechten; denn das Schwert frißt jet diejen, jet jenen. 
»Wer hat Abimeledy, den Sohn "Jerubbaals’, erjhlagen? Hat nicht ein 
Weib in Thebez den oberen Mühljtein von der Mauer auf ihn geworfen, 
daß er jtarb? Warum jeid ihr jo nahe an die Mauer herangerüdt? 
’bKämpfe tapfer gegen die Stadt und zerjtöre fie!« So flöße ihm Mut-ein!“ 

Als Urias Weib hörte, daß ihr Mann Aria tot fei, hielt jie ihrem 
Gemahl die Totenflage. *Sobald die Trauer vorüber war, ließ David 
fie in fein Haus holen. Sie ward fein Weib und gebar ihm einen Sohn. 


II. Teil. David und Nathan. 11°"Aber Zahve mißfiel, was David 
‚getan hatte, 12'und [Sahve] N den Propheten” Nathan zu David. Der trat zu 
ihm und Sprach: 

„awei Männer lebten in einer Stadt, 
der eine reich, der andere. arm. 
"Der? Reiche beſaß Schafe und Rinder. 
MrgDBer Bohlen 
Der Arme hatte nur ein. weiblihes Schaf, 
ein einziges, kleines, das er fi erworben. 
Er 309 es groß °” mit feinen Kindern zuſammen. 
Bon feinem Biſſen aß es, aus feinem Becher trank es, 
in feinem Schoß ſchlief es, wie eine Tochter hielt ers. 
"da Fam Beſuch zu dem’ reihen Manne. 
Er wollte nicht nehmen von feinen Schafen und Rindern 
und dem Wanderer bereiten, der u ihm’ gekommen. 
Da nahm er das Schaf des armen Mannes 
und bereitete e8 dem Manne, der zu ihm gekommen.“ 





— 
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5da ward David fehr zornig gegen den Mann und fprad zu Nathan: „So 
wahr. Jahve Iebt, ein Kind des Todes ift der Mann, der dies getan hat! [Das 
Lamm fol er vierfach erſetzen, weil er dies getan und fein eigenes Gut verfhont 
hat!*] "Und Nathan fprah zu David: „Du bift der Mann! So ſpricht Sahve, der 
Gott Iſraels: »Ih habe dich zum König über Iſrael gefalbt und dich aus der Hand 
Sauls errettet, ih habe dir Die Tochter” (Sauls) deines Herrn und die Weiber 
deines Herrn in den Schoß gelegt und dir die (unvermählten) “Töchter Iſraels und 
Judas übergeben, und wären das noch zu wenig (Frauen), fo würde ic dir noch 
diefe oder jene hinzufügen, "aber warum haft du Jahve verachtet und getan, was 
ihm mißfällt, daß du den Hethiter Uria. mit dem Schwert erfchlagen ließeft und fein 
Weib zu deinem Weibe mahteft? [Daß du ihn durchs Schwert der Ammoniter um- 
gebracht haft? "So foll denn das Schwert aus deinem Haufe niemals weichen darum, 
weil du mich verachtet und das Weib des Hethiters Uria dir zum Weibe genommen 
haft!« So fpricht Jahve: »Ih werde Unheil in deinem Haufe anftiften und werde 
dir deine Frauen vor deinen Augen wegnehmen und fie einem Anderen geben, daß 
er im Angeficht diefer Sonne deinen Frauen beiwohnt! "Denn obgleih du im Ge- 
heimen gehandelt haft, werde ich dies vor ganz Ifrael und im Angefiht der Sonne 
vollbringen!«*] "Darauf ſprach David zu Nathan: „Ich habe gegen Jahve ger 
fündigt!* Nathan antwortete David: „Sp wird dir auch Jahve deine Sünde ver- 
geben, du ſelbſt follft nicht fterben. Weil du aber durch dein Tun Jahve verachtet 
haft, muß der Sohn, der dir geboren ift, ſterben!“ "Hann Eehrte Nathan nad 
Haufe zurück. i ” | | 

Da ſchlug Jahve das Kind, das Urias Weib David geboren hatte, 
jodaß es erkrankte. "David juchte Gott (im Heiligtum) auf um des 
Knaben willen, David fajtete, kleidete jich in ein Trauergewand’ und lag 
über Nacht auf der Erde. "Obwohl ihn die Ältejten feines hauſes auf- 
forderten, von der Erde aufzujtehen, weigerte er ſich und aß nicht mit 
ihnen. »Am fiebenten Tage jtarb das Kind. Die Knecdhte Davids aber 
iheuten fich, ihm den Tod des Kindes anzujagen; denn jie dachten: „Hat 
er uns fein Gehör gegeben, wenn wir ihm zuredeten, jolange das Kind 
noch am Leben war, wie fönnen wir ihm da jagen, das Kind fei tot, 
daß er ſich ein Leid antue?” "Als David ſah, daß feine Knechte mit 
einander flüjterten, und merkte, daß das Kind tot war, fragte er feine 
Knechte, ob das Kind tot fei, und fie antworteten: „Ja!“ °Da jtand 
David vom Boden auf, wujc und jalbte jich, wechjelte feine Kleider und 
ging in das Haus Jahves, um anzubeten. Dann Tehrte er in fein Haus 
zurüd und forderte ſich zu eſſen; fie jeßten ihm vor und er af. »Seine 
Knechte aber fragten ihn: „Wie jeltiam hajt du gehandelt! “Solange” 
das Kind 'noh” am Leben war, haft du gefaltet und geweint; nun es 
aber tot ijt, bijt du aufgeitanden und haft gegeſſen!“ »Er antwortete: 
„Solange das Kind noch lebte, habe ich gefajtet und geweint, weil id; 
dachte: Wer weiß;, vielleicht erbarmt Jahve ſich meiner und läßt das 
Kind am Leben! »Nun es aber tot ift, wozu foll ich da falten! Kann 
id) es etwa wieder zurädbringen? Ich Tann zu ihm gehen, aber es kann 
nicht zu mir zurüdfehren!“ / 

"Und David tröftete fein Weib Bathjeba und ging zu ihr hinein 
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und wohnte ihr bei, Sie gebar einen Sohn, den er Salomo nannte. Da 
aber Jahve ihn lieb gewann, "jandte er (ein Orakel) durch den Pro- 
pheten Nathan; jo nannte man ihn Jedidjah nach dem Worte’ Jahves. 

Schluß. Die Eroberung Rabbas. 12° Joab aber beitürmte Rabba, 
(die Hauptitadt) der Ammoniter,-und eroberte die Waſſer'ſtadt. "Darauf 
jandte Joab Boten an David und ließ ihm melden: „Ich habe Rabba 
gejtürmt und die Wajjerjtadt erobert. "So jammle den Reſt des Dolfes, 
belagere die Stadt und nimm fie ein, damit nicht ich die Stadt erobere 
und mein Name über fie genannt werde!" °’Da verjammelte David den 
ganzen Heerbann, 30g gegen Rabba, bejtürmte und eroberte es. ’Er 
nahm dem "Milfom’ die Krone vom Haupt, die ein Goldtalent wog und-_ 
‘an der’ ſich ein koſtbarer Stein befand, ſetzte jie ſich aufs Haupt und 
ichleppte eine jehr große Beute aus der Stadt fort. »Die Leute aber, 
die darin waren, führte er hinaus, ftellte ſie mit Sägen, eifernen Ärten 
und eijernen Piden an und ‘ließ’ fie mit Siegelformen “arbeiten. Nach— 
dem David jo mit allen Städten der Ammoniter verfahren war, kehrte 
er mit dem ganzen Kriegsvolfe nach Jerujalem zurüd. 


1. Der Krieg mit den Ammonitern. In dem vorliegenden Abſchnitt bilden - 
Einleitung und Schluß (10,1- 11,1; 12,26—31) eine fachliche und ſtiliſtiſche Einheit, 
die jih von dem dazwiſchen ftehenden Mitteljtüd deutlih abhebt und urjprünglid) 
für jid) allein umgelaufen ijt. Alle Einzelheiten find dem Gejamtplan untergeordnet, 
eine Überjiht über die Kämpfe Davids mit den Ammonitern zu geben. Im Dergleidy 
mit anderen HKriegsbericdyten der damaligen Seit haben wir es hier mit einer aus— 
gezeichneten Geſchichts- Erzählung zu tun. Denn während jonjt meijt nur einzelne 
Abjchnitte herausgegriffen werden, die die Aufmerfjamteit der volfstümlichen Erzähler 
erregten, gewinnt man hier einen wirktlihen Einblid in den ganzen Derlauf des Held 
zuges, dejjen Hauptjtufen ar herausgehoben find. Die Einleitung (10,1-5) nennt 
die Urſache des Krieges, entjpriht aber vielleiht den Tatjahen nit ganz, da fie 
einjeitig alle Schuld auf die Ammoniter wälzt. Beim Tode des Königs -Nahas, der 
dur Saul an der Eroberung von Jabes in Gilead gehindert wurde (I. Sam. 11), 

ſchickte David eine Sondergejandtihaft, um dem Sohne hanun fein Beileid ausjprehen 
zu lajjen, eine Sitte, die bereits in den Amarna»Briefen vorausgejegt wird und 
damals jhon der Sreundjchaft zwijchen verbündeten Dölfern Ausdrud verlieh (ebenjo 
I. Kön. 5,15). Man mag bezweifeln, ob Hanun nur von Mißtrauen getrieben wurde, 
jedenfalls aber jchändete er die Gejandten Davids. Der Morgenländer ijt auf feinen 
Bart bejonders jtolz; jhon das Anfafjen gilt als jchwerer Shimpf (PJ II 70), ge= 
jhweige denn das Abjcheren der einen Seite! Wie eine joldhe Beleidigung auch einer 
arabijhen Gejandtichaft zugefügt wurde (Ibn Attir 8,560; vgl. auch Herod. 2,121; 
Mufil III 161; Jaufjen 95), jo ift das Abjchneiden des Gewandes bis zur Hälfte des 
Körpers aud) bei Kriegsgefangenen bezeugt (Jej. 20,4). Damit war das Seichen zum 
Kriege gegeben. Der erſte Seldzug (10,6—14) endigte mit einer Schlacht vor den 
Mauern der ammonitijdien Hauptjtadt Rabba, jpäter Philadelphia, heute wieder 
‘ammän (= Ammon) genannt, am oberen Jabbof gelegen, dem heutigen nahr ez- 
zerka. Da die Ammoniter ſich allein zu ſchwach fühlten, hatten fie aus den Aramäern 
zahlreiche Söldnerfharen geworben. An Ammon, das etwa bis zum Jarmuf reicht, 
ſchloſſen fi als nördliche Nachbarn die Aramäer an, zunächſt die Gejuriter, noch 
nördliher Maacha am Fuß des Hermon, Soba (bei Ajurbanipal subit) und Rehob in 
der Umgegend von Damaskus, während Is-Tob (= Tob? Ritt. 11,35) wohl weiter 
öftlih lag. Die Jjraeliten, die in Gefahr waren, von zwei Seiten angegriffen zu 
werden — jie befanden ſich aljo im Norden der Stadt: während fie diefe im Süden 
hatten, famen die Aramäer von Norden her — teilten ſich und ſchlugen, voll mutigen. 
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Gottvertrauens, ihre Gegner. Die Aramäer ergriffen die Sluht und die Ammoniter 
zogen ſich in die fefte Stadt zurüd, die zu belagern Joab nicht gerüftet war, Im 
zweiten Seldzug (10,15—19), der ſchwerlich noch im ſelben Jahre ftattfand, wandte 
ſich David perfönlid; gegen die Aramäer, die ſich wieder gefjammelt und durch Suzug 
geftärkt hatten aus dem Lande Hadadefers jenfeits des Euphrat, aus Aram Haharaim, 
in den Amarnabriefen Mitanni genannt, das fid mit Mejopotamien dedt. David be- 
fiegte fie bei Helam, das wahrjcheinlih im Quellgebiet des Jarmuf zu ſuchen ift, 
tötete ihren Feldherrn Sobach und ſchloß Srieden mit den Aramäern. Ob jie ſich 
geradezu unterwarfen (D.19), mag man bezweifeln. Doch jhidte damals Thou, der 
König von hamath in der Landſchaft Soba, ein anderer Aramäer-Fürjt und Gegner 
Hadadejers, feinen Sohn Hadoram mit reihen Geſchenken an David, um ihn zu jeinem 
Siege über Hadadejer zu beglüdwünjchen (8,9. 10). Als Übertreibung wird gewöhnlich 
die Nachricht bezeichnet, nad der David in Damaskus und dem zugehörigen Gebiet 
Stonvögte eingejegt hätte (8,6). Nachdem diefe gefährliche Gegnerſchaft bejeitigt war, 
durfte David hoffen, mit den Ammonitern leichter fertig zu werden. So überließ er 
die Führung des dritten Seldzuges (11,1; 12,26—-51) wieder Joab. Diejer rüdte 
im Srühjahr aus, „wenn die Könige ins Seld ziehen". Im Winter während der 
Regenzeit bleiben die Heere zu Haufe; aber im April, wenn die Ernte naht und gute 
Beute verheißt, gehts wieder hinaus. Es gelang Joab, den am meilten befejtigten 
Teil der Stadt, die Burg, zu erjtürmen, die den filhreihen Bad) an der Nordfeite 
beherrjhte und mit ihm durdy einen unterirdifhen Kanal verbunden war (Polybius 
V 71), daher turzweg „die Wajjerjtadt“ genannt. Da die Einwohner infolgedeijen 
vom Wafjer abgejchnitten waren, jo war das Hauptwerk getan. Um aber David den 
Ruhm zu lajjen — die Nennung des Namens hat urjprünglid) rechtliche Bedeutung 
und bezeichnet den Eigentümer — wurde er herbeigerufen und vollendete, was Joab 
begonnen hatte. Nach der früher üblichen Überjegung (vgl. Luther) wurden die Ge: 
fangenen aufs graujamijte zu Tode gemartert, aber die hebräiihen Ausdrüde begünftigen 
dieje Auffafjung nit. Die zahlreichen Handwerfsgeräte im Sujammenhang mit den 
Stegelformen führen vielmehr darauf, daß die Ammoniter als Maurer und Stein- 
megen arbeiten mußten; die Piden dienten zum Loshaden und Serſchlagen des Lehms, 
die Ärte und Sägen zum Serteilen der Steine und Hölzer (I. Kön. 7,9). Ebenjo ver- 
wendete König Meja von Moab nad) feiner Inſchrift die gefangenen Jjraeliten, um 
Gräben zu ziehen. Don den Beutejtüden wird als das wertvollite nur die edelitein- 
gejhmüdte Krone Milloms, des Gottes der Ammoniter, erwähnt. Miltom, eine 
andere Sorm für Melek (Moloch), bezeichnet den Gott als den „König“ (des Landes), 
während die Kanaaniter den Titel Baal „Kerr“ (des Landes) zu gebraudyen pflegten. 
Das Gewicht der Krone, das 59 kg betrug, wird ebenjo übertrieben fein, wie das 
Gewidt der 28 kg ſchweren goldenen Midianiter-Ringe, die Jerubbaal erbeutete 
(Richt. 8,26). 

2. David und Bathjeba (11,2—-27), In die Erzählung des Ammoniter- 
Krieges ift ein Mittelftüd eingejhoben worden, das inhaltlich und ſtiliſtiſch abweidt. 
Denn während jene politijche Ereignifje in tnapper, faſt allzu knapper Sorm berichtet, 
behandelt diejes perjönliche Erlebnijje mit behagliher Breite. Dort haftet das Auge 
an den Tatjahen der Gedichte, hier dagegen an der Schilderung der Charaktere. 
Swar bildet in der gegenwärtig vorliegenden Sorm des Abjhnittes der Ammoniter- 
Krieg die Einleitung und den Schluß, aber das ift urjprünglid) nicht der Sall gewejen, 
weil er zu ausführlich bejchrieben und in ſich abgerundet ift. Auf der anderen Seite 
it das Mitteljtüd ohne jene Umrahmung völlig unverjländlih und Tann ohne fie 
nicht umgelaufen fein; es muß daher jünger fein als die Geihichts- Erzählung des 
Ammoniter-Krieges, wie aud; die verhältnismäßige Länge feiner Einheiten bejtätigt. 
Die pſychologiſche Dertiefung der Charaktere verleiht ihm (wie I. Sam. 25) ein novelli- 
ftiihes Gepräge. Damit ift jedoch die Stage nad} der Herkunft des Stoffes noch nit 
beantwortet, die für die Bathjeba. und die Nathan-Epijode gejondert behandelt 
werden muß. 

Die Einleitung (11,24) weiß von einer heimlichen Liebesijene im Palaite 
Davids, die troß aller Deutlichkeit doch zurüdhaltend erzählt wird und nur das un- 
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bedingt Notwendige mitteilt. Der König Tann vom Dad; feines Palaftes aus in die 
Höfe der weiter unten am Abhang des Berges gelegenen Häufer hineinbliden, fieht 
dort ein ſchönes Weib ſich baden (wie Sufanna) und läßt es holen. ‚So pflegen im 
Morgenland die Herriher zu tun. Eine Sauberformel in der Pyramide des ägyptiſchen 
Königs Unas enthält die bezeichnenden Worte; „Da nimmt er die Weiber ihren 
Gatten weg, wohin er will, wenn fein Herz die Luft ergreift" (Ed. Meyer: Geld. 
d. Alt.212 S.142). Was von dem toten Pharao gilt, ijt audy vom lebenden, wenigitens 
in der Sage, bezeugt (I, Moſ. 12,15). In der germaniihen Sage find diefe Motive 
jehr jelten (Rich. M. Meyer: Religionsgejhichte S. 319); das Morgenland ijt lüfterner 
als das Abendland. Ausdrüdlic wird hinzugefügt, daß Bathjeba ſich gerade von 
ihrer (gejchlehtlidjen) -Unreinheit befreit hatte, um zu betonen, daß an der Dater- 
khaft Davids fein Zweifel fein fann, wie jeder Ehemann weiß. Die Derwidlung be- 
ginnt erjt, als die Solgen des Ehebrudys ſich bemerkbar machen. Sie zu vertujhen, 
jo berichtet der erite Teil (11,5—13), verfuht David vergebens. Die Spannung der 
Hörer wird geſchickt wachgerufen durch die Botjchaft Bathfebas an David. Nun ift 
es Sache des Königs, von ihr die Strafe und von ſich die Schande abzuwenden. Wie 
wird es David gelingen, fih aus diejer heiflen Lage zu retten? Nicht ohne Grund 
iteht er im Rufe der Schlauheit (I 23,22). Aber fein klug eingefädelter Plan, Uria 
jelbft als den Dater des Kindes erjcheinen zu laſſen, indem er ihn verſchämt auf- 
fordert, nad) Haufe zu gehen und „jeine Süße zu waſchen“, jcheitert an dejjen Weigerung, 
eine Nacht bei jeinem Weibe zuzubringen: Uria will es nicht bejjer haben als feine 
* Kameraden und fein Gott, die fern von ihren Srauen auf freiem Selde lagern oder, 
nad einer anderen Lesart, in Selten wohnen. David wagt nicht, jeinen Befehl Zu 
wiederholen, um feinen Argwohn zu erweden, fondern läßt ihm feinen Willen, in der 
Dorhalle des Palajtes zu ſchlafen. Obwohl der König verjprodhen hat, ihn am nächſten 
Tage zurüdzujfenden, unternimmt er noch einen zweiten, durdtriebeneren Derjud, 
Urias Sehnjuht nach feinem Weibe zu erregen, ‚indem er ihm gut zu ejjen und zu 
trinfen gibt. Aber diejer bleibt aud jet ftandhaft. Die Aufmerkjamfeit der Hörer 
ijt nun aufs höchſte gefteigert: Wird David noch einen anderen Ausweg finden oder 
wird er es auf das „Hofärgernis" antommen lafjen? Da alle glimpflihen Mittel er- 
ſchöpft jind, läßt ihn der Erzähler im zweiten Teil (11,14—-25) zum Äußerjten 
greifen. Der König befiehlt in einem Briefe Joab, einen Sturm auf die belagerte 
Stadt zu maden, und läßt beiläufig mit einfließen, man möchte dem Hethiter Uria 
einen bejonders ehrenvollen Standort anvertrauen, wo er feine Tapferkeit bewähren 
tönne: Joab verjteht den zarten Wink feines Herrn und läßt ihm in einer bejonderen 
Botjchaft den Tod Urias melden, Auch Joab fällt nicht mit der Tür ins Haus, jondern 
läßt ausdrüdlih erft am Schluß feiner Daritellung als das jchmerzlichite Ereignis 
hinzufügen, daß unter Anderen auch Uria gefallen fei. Er kennt feinen Herrn und 
weiß, was diefer gern hören will. So Tann er auch dejjen Stimmungen richtig im 
Doraus beredinen. Als David endlich die erjehnte Nachricht erfahren hat, atmet er 
erleichtert auf. Die innere Erregung wird durch den Stimmungswedjel jehr fein ges 
ſchildert: Erjt brauft er heftig auf, als indejjen das entjcheidende Wort gefalien iſt, 
wird er jofort bejänftigt und äußert ſich überaus freundlih. Jetzt belehrt er jogar 
feinen Selöherren und tröftet ihn durch den Hinweis auf das befannte Beifpiel 
Jerubbaals (Riht. 9,50ff.). Diejer Troft it der Höhepunkt in dem Hinterhältigen 
Spiel Beider, dejjen Seinheit freilich im gegenwärtigen Tert durdy den plumpen 
Sujag am Anfang (11,15; ein ähnlicher Sall I. Kön. 21,10) und durch andere Tert- 
zerrüttungen verdorben ij. Wenn David offen gejagt hätte, was er wünſchte, braudıte 
er nicht hinterher feinem Feldherrn Mut einzufprehen. Der Schluß (11,26-27a) 
zeigt David am Siel feiner. Wünſche; Bathjeba wird fein Weib und gebiert ihm 
einen Sohn. f 

Die Technik des Erzählers ijt geradezu glänzend. Er verfteht es, im erjten 
wie im zweiten Teil die Hörer in atemlofe Spannung zu verjegen. heikle Dinge 
werden jo zart umjchrieben, daß man feinen Anjtoß daran nehmen kann, ja, daß man 
fie bisweilen kaum merkt. Die leiſe Art, mit der böfe Gedanken im Sinjtern ſchleichen, 
iſt in dem „Urias-Briefe“ wie in der Meldung Joabs unnachahmlich gezeichnet. Rein 
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äfthetifch betrachtet, muß man die Kunft Davids bewundern, mit der er ji aus 
der „Affäre“ zu ziehen verfuht. Die fajt jhranfenloje Willfür des Gewalthabers, 
die nur durch das Beftreben gehemmt ijt, wenigjtens öffentlic den Anftand zu wahren, 
ijt ebenfo dem Leben abgelaujht wie der henker-Gehorſam feiner Diener, die, des 
geringften Winkes gewärtig, jede Andeutung zu erraten wiljen. Dies klaſſiſche Beijpiel 
lehrt, wie leiht es für David war, von einem jeiner Priejter ein „Orakel“ zu er- 
langen, um die politijch gefährlihen Söhne Sauls aus dem Wege zu räumen (j. 0.5.1435), 
it doch Joab gewifjenlos genug, Uria zu befeitigen, um dem Könige die Befriedigung 
feiner perjönlichen Laune zu ermöglichen. Obwohl die Erzählung völlig den Eindrud 
macht, aus dem Leben gegriffen zu fein, jo wird man jie doch für eine Sage erklären 
müfjen, jobald man weiß, daß das Motiv des Urias-Briefes auch fonjt weit verbreitet 
ift: bei Homer (Ilias 6,156ff.), bei Shafeipeare (Hamlet V 2), bei Somadeva (Brodhaus 
S.16f.), im ruſſiſchen Volksmärchen (Dietrih S.90; andere Beifpiele bei Guntel: 
Märchen S. 132). Aber nicht auf jeden König überträgt man ſolche Süge, und 
jhwerlidh hätte man David etwas jo Ehrenrühriges nadgejagt, wenn man feinen 
Grund dazu gehabt hätte. David war ſchon zu feinen Lebzeiten der Liebling Iſraels 
und ift fpäter immer mehr verherrliht worden, anders als Saul, dejjen Verachtung 
geitiegen if. Die Chronik hat daher die Bathjeba-Epijode aus dem Leben Davids 
ausgemerzt, weil jie ihr gar zu anjtößig war. 

3. David und Mathan (11,27b-12,25). Es ift aber völlig ausgeſchloſſen, 
daß die vorhergehende Erzählung von Bathjeba jemals jo geendigt haben jollte, wie 
es bisher der Überjidhtlichfeit halber vorausgejegt wurde. Denn zunädjt erwartet 
man, mindejtens den Namen des Sohnes zu hören, der dem David damals geboren 
wurde, falls er nicht jung gejtorben ijt. Einige Sorjher haben nun 11,27 mit 12,24b 
verbunden und alles dazwiſchen Stehende gejtrichen, jodaß Salomo der aus dem Ehe- 
bruch hervorgegangene Sohn wäre. Das iſt aus manderlei Gründen unmöglid, vor 
allem aber deshalb, weil man zuvor nod erfahren muß, wie der Erzähler über die 
Handlungsweife Davids denkt und nad weldher Richtung hin er jeine Hörer be= 
einfluſſen will. Swar iſt es nit Stil, das Urteil unmittelbar auszujprechen, wohl 
aber es irgendwie mittelbar anzudeuten (ſ. o. S. 56). Darum iſt eine Sortjegung unbedingt 
notwendig. Andere Forſcher halten nur das Auftreten Nathans für nit urjprünglid 
und entfernen daher 11,27b—12,15a als ſpäteren Sujag, wahrfjheinlid mit Regit. 
Die Parabel ijt dem alltäglichen Leben der Menſchen entnommen; jie trägt hier einen 
Rechtsfall vor (wie II.Sam.14; Jej. 5), den der König entjcheiden fol. Wie im deutſchen 
Märden (Grimm Nr.89) muß aud) nad) hebräiſchem Geſchmack der Böjewicht ahnungslos 
ſich felbjt fein Urteil fprehen (I. Kön. 20,40; vgl. auch Herodot III 32). Die rührende 
Erzählung mit ihrer übertreibenden Tierliebe, die auf das Derhaltnis Urias zu feinem 
Weibe jchleht paßt, geißelt nur die Gewalttätigteit des unbarmherzigen Reichen; 
David aber hatte dem Armen niht nur fein Schaf genommen, jondern ihn ſelbſt 
obendrein umgebradtt. Die Parabel it demnach nicht für den vorliegenden Fall ge: 
dichtet, jondern fie war jhon vorhanden und wurde nachträglich in diejen Sufammen» 
hang eingefügt. _ So erflärt es ji aud, daß die Todesitrafe gegen David jofort 
gemildert wird: „Nicht du jelbft jollft jterben, jondern dein Kind“, jo lautete urjprünglid; 
das Urteil Nathans, wahrjcheinlich weil dies durch die Gejhichte begründet war. 
Als das Kind, das dem Derfehr Davids mit Bathjeba entjproßte, gejtorben war, ah 
man darin die gerechte Strafe für das Dergehen des Königs und legte dem Propheten 
eine entjprehende Drohung in den Mund. Wenn Nathan nicht jo geredet hat, was 
niemand willen fonnte, hätte er doch nad der Meinung des Erzählers jo reden 
müjjen. Die anderen „nachträglichen Weisfagungen“ müfjen als |jpätere Sujäße gelten: 
die bejtändigen Serwürfnifje in der Samilie (D. 10) und Abſaloms ſchändliche hand⸗ 
lungsweiſe, der die Kebsweiber feines Daters zu deſſen Lebzeiten Öffentlich zu feinem harem 
madte (D. 11f.; vgl. 16,22). Da das Ganze ein junger Einihub iſt, kann man ihm 
über die Geftalt Nathans nichts gejchichtlich Sicheres entnehmen. Es jcheint aber, 
als ob ſich die prophetiihe Bewegung ſchon früh der inneren Politit bemädtigte und 
die Handlungen des Königs nad religiöjen Maßſtäben beurteilt habe; vielleicht 
Ihraf fie auch nicht davor zurüd, fich bei gegebenem Anlaß in die herrſcher— 
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angelegenheiten zu mijhen. Ein merfwürdiges, freilich noch nicht genügend geflärtes 
Gegenjtüd zu dem Nathan diejer Sage bildet der weije Ipuwer, der dem ägyptijchen 
Könige ins Gejicht zu jchleudern wagt: „Du haft Lüge geredet" (Grefmann: 
Terte I 210). 

Mit dem Tode des Kindes (12, 1562 — 23) lenkt die Erzählung wieder zu der 
älteren Sajjung zurüd. Wenn David durch jein Saiten, Weinen, am Boden Liegen 
und durd feine Trauerfleidung auf die Gottheit einzuwirken jucht, jo ijt das eine 
im ganzen Altertum weit verbreitete Dorjtelung. Wir lernen daraus, daß man den 
Trauerbräuhen damals allgemein diejen Sinn zu geben pflegte; ob das aud ihre 
urſprüungliche Bedeutung gewejen ijt, Tann man bezweifeln. Auch das ijt begreiflich, 
daß David, um ins Heiligtum zu gehen, ſich wäſcht und jalbt und reine Kleider anlegt; 
am Eingang der inneren Tempelräume Ägyptens jtand geſchrieben: „Jeder, der hier. 
eintritt, jei rein” (Erman: Rel,? S.86; zahlreiche „Reinheitsvorjhriften im griechiſchen 
Kult“ bei Wächter S.10.15). Und doch ijt das Derhalten Davids eigenartig, weil er 
das Gegenteil tut von dem, was man jonjt zu tun gewohnt it: die Trauerbräude, 
die ſonſt dem Todesfall folgen, vollzieht er vorher und vertritt jo das Kecht der 
freien Perjönlichleit gegenüber der Gebundenheit durch die damals noch allmädjtigere 
: Sitte als heute. In dieſer Darjtellung verrät jich, wie das Seelenleben anfängt, die 
Erzähler zu fejjeln, traut man doch auh dem Könige zu, er werde in der Der- 
zweiflung womöglid Hand an ſich legen. Don einer Reue Davids, wie man jie nad) 
dem Auftreten Nathans erwarten Sollte, ijt hier nicht die Rede; jo bejtätigt fich jest, 
daß die Parabel dem urſprünglichen Sujammenhang fremd ift. Aber der König ijt 
auch nicht leihtfertig; er ringt zunächſt um fein Kind und fügt ji) dann ins Un» 
abänderlihe. Der Erzähler dagegen betradtet, auch wenn er es nicht ausdrüdlich 
jagt, den Tod des Kindes als gerechte Strafe für die Schuld Davids. Der Schluß 
(12,24—25) meldet die Geburt Salomos, ber, wie es ſcheint, den Beinamen Jedidja 
erhält, d. h. „Liebling Jahves“. 


Amnon und Abjalom. II. Sam. 13,1 — 14,33. 


I. Teil. Die Dergewaltigung der Thamar durch Amnon. 13'Da- 
nach gejhah es, daß Amnon, der Sohn Davids, die jchöne Schweiter 
Abjaloms, des Sohnes Davids, mit Namen Thamar, liebgewann "und 
dag Amnon Qualen litt, als wollte er franf werden um jeiner Schweiter 
Thamar willen. Da' fie Jungfrau war, deuchte Amnon unmöglich, ihr 
etwas anzutun. "Nun hatte Amnon einen Sreund, namens Tonadab, 
den Sohn Simeas, des Bruders Davids; Jonadab aber war ein jehr 
fluger Mann. Der fragte ihn: „Warum bijt du jo elend, Königsjohn, 
Morgen für Morgen? MWillit du es mir nicht anvertrauen?” Amnon 
. erwiderte ihm: „Ic liebe Thamar, die Schweiter meines Bruders Ab- 

jalom.” Da riet ihm Jonadab: „Lege dich zu Bett und jtelle dic, krank! 
Wenn dann dein Dater fommt, nad) dir zu jehen, jo jprich zu ihm: 
»Meine Schweiter Thamar joll fommen und mir etwas zu ejjen geben. 
Wenn jie die Speije vor meinen Augen bereitet, jodaß ich zujehen Tann, 
dann würde ich von ihr zu ejfen nehmen.«” 

‘Als ſich Amnon dann legte und Trank jtellte, und als der König 
erjchien, ihn zu bejuchen, ſprach Amnon zum Könige: „Meine Schweſter 
Thamar joll fommen und ein Poor Kuchen vor meinen Augen baden, 
damit ich von ihr zu ejjen nehme.” Da jandte David zu Thamar ins 
Baus und ließ ihr jagen: „Geh ins Haus deines Bruders Amnon und 
bereite ihm die Speile!” Darauf ging Thamar ins Haus ihres Bruders 
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Amnon. Während er zu Bett lag, nahm jie den Teig, fnetete und 
formte ihn in herzgeſtalt vor feinen Augen und buf die Kuchen. Dann 
nahm’ jie "die Pfanne und jtellte” jie vor ihn hin. Aber Amnon weigerte 
ſich zu effen und fprah: „Laßt jedermann von mir hinausgehen!“ Und jedermann 
ging hinaus. "Darauf befahl Amnon der Ihamar: „Bringe die Speife ins innere 
Gemach, dann will ih von dir zu effen nehmen!“ Thamar nahm die Kuchen, die 
fie bereitet hatte, und brachte fie ihrem Bruder Amnon ins innere Gemach. 

"Als fie ihm aber zu ejjen bot, faßte er fie um und ſprach zu ihr: 
„Komm, lege did) zu mir, liebe Schweiter!” "Sie antwortete ihm: „Nein, 
lieber Bruder, entehre mich nicht, denn jo handelt man nicht in Iſrael! 
Begehe nicht eine ſolche Sreveltat! "Wohin jollte id mit meiner Schande ? 


Du aber würdejt als einer der (jchlimmiten) Srevler in Ijrael gelten! 


Rede lieber mit dem. Könige, der wird mid) dir nicht verjagen!“ "*Aber 
er wollte nicht auf jie hören, fondern überwältigte und entehrte jie und 
wohnte ihr bei. "Dann aber faßte Amnon eine überaus tiefe Abneigung 
gegen jie. Da die Abneigung, die er gegen fie faßte, größer war “als 
die Liebe’, die er für fie gehegt hatte, jo befahl ihr Amnon fortzugehen. 
‚Aber fie ſprach zu ihm: „Nicht doch, lieber Bruder! Denn dies Unrecht 
wäre noch größer als das andere’, das du mir angetan haft, wenn du 
mich (jet) entläßt!” Aber er wollte nicht auf fie hören, ſondern rief 
jeinen Burjchen, feinen Diener, und gebot: „Schaffe mir’ die da fort auf 
die Straße und verriegle die Tür hinter ihr!” . 

"Sie trug ein Armelkleid; denn fo. Eleideten fih "von alters her’ die jungs 
fräulihen Töchter des Königs. Als der Diener fie auf die Straße geworfen 
und die Tür hinter ihr verriegelt hatte, ""treute Thamar Ajche auf ihr 
Haupt und zerriß ihr Ärmelkleid; indem fie die Hände aufs Haupt legte, 
ging fie jchreiend davon. »Da ſprach ihr Bruder Abjalom zu ihr: „Iſt 
dein Bruder “Amnon’ bei dir gewejen? Nun, liebe Schweiter, jchweig ſtill, 
er ijt ja dein Bruder; nimm dir diefe Sache nicht zu Herzen!” So blieb 
Chamar ‘trauernd’ und einſam im Haufe ihres Bruders Abjalom. *"Als 
König David joldhes alles erfuhr, geriet er in heftigen Sorn, “aber er 
wollte jeinem Sohne Amnon nicht wehetun; denn er liebte ihn, weil er 
fein Erjtgeborner war’. »Abſalom aber redete fein Wort mit Amnon, 
weder im Böjen noch im Guten — denn Abjalom hafte Amnon — darüber, 
daß er jeine Schweiter Thamar entehrt hatte. 

II. Teil. Abfaloms Rache an Amnon. 13*Nach Derlauf von 
zwei Jahren hielt Abjalom Schafjhur in Baal Hazor, das bei Ephron 
liegt, und wollte alle Prinzen dazu einladen. **Abjalom ging zum Könige 
und ſprach: „Du weißt, dein Knecht hält Schafjchur; da möge der König 
mit jeinen Dienern deinen Knecht begleiten!" "Aber der König erwiderte 
Abjalom: „Nicht doch, lieber Sohn; wir können nicht alle fommen, damit 
wir dir nicht beſchwerlich fallen!” Er drang in ihn, aber der wollte 
nicht mitziehen, jondern verabjciedete ihn. "Da ſprach Abjalom: „Wenn 
nicht, jo joll wenigitens mein Bruder Amnon mit uns gehen!” Der 
König antwortete ihm: „Warum ſoll er dich begleiten?” »Als Abjalom jedoch 
darauf bejtand, lieg er Amnon und die anderen Prinzen mit ihm gehen. 
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Abſalom aber veranjtaltete ein Gajtmahl (jo prunfvoll) wie das 
Gajtmahl eines Königs’ "und gebot feinen Knechten: „Paßt auf, wenn 
Amnon vom Wein guter Dinge geworden ijt und ich euch zurufe, den 
Amnon niederzuhauen, jo tötet ihn ohne Furcht; denn ich befehle es euch! 
Dorwärts und frifc drauf los!” »Die Knechte Abjaloms taten dem Amnon, 
wie Abjalom jie geheigen hatte. Die anderen Prinzen aber madten ſich 
davon, beitiegen ihre Maultiere und flohen. 

Während fiernod unterwegs waren, drang das Gerücht zu David: 
„Abjalom hat alle Prinzen ermordet, jodaß aud nicht einer von ihnen 
übrig geblieben iſt!“ »Da jtand der König auf, zerriß feine Kleider und 
legte jih auf den Boden; auch alle feine Knechte, “die ihn umgaben, 
zerriffen ihre Kleider’. *"Aber Jonadab, der Sohn Simeas, des Bruders 
Davids, hub an und ſprach: „Der Herr denke doch nicht, da man alle 
jungen Prinzen getötet habe, jondern Amnon allein ijt tot. Auf Abſaloms 
Befehl ijt dies’ gejchehen; "denn zwijchen ihm und Amnon beitand Seind- 
ſchaft', jeitdem jener feine Schweiter Thamar. entehrt hatte. °”Der Herr 
König möge es ſich doch nicht in den Kopf ſetzen, daß alle Prinzen um- 
gebracht find, ſondern Amnon allein iſt tot." "Und Abfalom entfloh. Als 
der ° Wächter feine Augen aufhob, jah er viele Leute “auf der Straße 
nad Horonaim den Abhang herabfommen. Da eilte der Wächter und 
meldete dem König: „Ich habe Männer von der Straße nad) Horonaim’ 
an der Seite des Berges "herabfommen jehen’.“ »Jonadab aber ſprach 
zum Könige: „Siehjt du? Die Prinzen fommen. Wie dein Knecht gejagt 
hat, jo ilt es gejchehen.“ ’"Kaum hatte er ausgeredet, jiehe da Tamen die 
Prinzen und weinten laut; auch der König und jein ganzer Hof braden 
in ein jehr heftiges Weinen aus. »Abſalom aber floh und ging zu 
Thalmai, dem Sohne Ammihuds, dem Könige von Geſur. Und er (David) 
trauerte um feinen Sohn alle Tage. Abſalom aber floh und ging nah Geſur; 
dort blieb er drei Jahre. 

III. Teil. Abfaloms Begnadigung. 13”’Als des Königs “Sinn 
aufhörte, mit Abjalom zu hadern’, weil er jidh über Amnons Tod ge- 
tröftet hatte, 14'und als Joab, der Sohn der Seruja, erkannte, daß des 
Königs Herz an Abjalom hing, ’jchidte Joab nach Thefoa, lie ſich von 
dort eine weile Srau holen und ſprach zu ihr: „Stelle dich doch trauernd, 
zieh Trauerfleider an, jalbe dic nid mit Ol und gebärde dich wie ein 
Weib, das jchon lange Zeit um einen Derjtorbenen trauert. "Dann geh 
zum König und rede jo und jo!" Damit legte Joab ihr die Worte in 
den Mund. 

“Das Weib aus Thefoa ging zum König, fiel auf ihr Antliß zu 
Boden, huldigte und ſprach: „Hilf, König!" 5Der König fragte fie: „Was 
haft du?” Sie ſprach: „Ad, ich bin eine Witwe. Als mein Mann jtarb, 
‘hatte deine Magd zwei Söhne, die befamen Streit mit einander auf 
dem Selde, und da feiner fie trennte, ſo ſchlug der Eine feinen Bruder 
tot. Siehe, da erhob ſich die ganze Sippe wider deine Magd und ſprach: 
»Gib den Brudermörder heraus, damit wir ihn für den erjchlagenen 
Bruder töten und auch den Erben ausrotten!« So wollen fie den Sunfen, 
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der mir noch geblieben iſt, auslöſchen, um meinem Manne weder namen 
noch Nachkommen auf Erden zu laſſen.“ °Sprac der König zum Weibe: 
„Geh (getrojt) heim, ich werde deinetwegen verfügen!" "Das Weib aus 
Thefoa aber jprah: „Auf mir, Herr König, liege die Schuld und auf 
meinem Gejchlechte, aber der König und jein Thron jeien ſchuldlos!“ 
‘Der König erwiderte: „Wer etwas von dir will, den bringe zu mir’; 
er joll dich nicht ferner antajten!" Sie fprah: „Der König möge 
Jahves, feines Gottes gedenfen,a daß der Bluträcher nicht noch “mehr” 
Schaden anjtifte und daß man meinen Sohn nicht hinwegtilge!" Er 
antwortete: „So wahr Jahve lebt: nicht ein Baar joll deinem Sohne 
gefrümmt werden!” 

"Darauf ſprach das Weib: „Darf deine Magd ein Wort an den 
König richten?“ Er erwiderte: „Sprich!“ "Sprach das Weib: „Warum 
verhängjt du folches über das Dolf Gottes — hat ſich doch der König. 
‚durch fein Urteil “jelbjt” für ſchuldig erklärt — daß der König jeinen 
verbannten (Sohn) nicht zurüdruft? "Wir müljen jterben und werden 
wie das Waſſer, das auf die Erde gegoljen wird und das man nicht 
wieder aufnehmen fann, aber Gott Tann deſſen Seele nicht hinraffen, 
der darauf ſinnt', daß ein von uns Derbannter nicht verbannt bleibe. 
Nun denn, ich bin deshalb gefommen, dies.Wort an den König °’ zu 
richten, weil die Leute mir Angjt machten. Deine Magd dachte: Ic 
will es dem Könige jagen; vielleiht erfüllt der König die Bitte feiner 
Magd, "wenn der König gewährt hat, jeine Magd aus der Hand des 
Mannes zu befreien, ‘der danach trachtet, mich und zugleich meinen 
Sohn aus dem Erbe Gottesb hinwegautilgen. "Daher dachte deine Magd: 
Das Wort des herrn Königs ſoll mir zur Beruhigung gereichen; denn der 
herr König iſt wie der Engel Gottes, indem er Gutes und Böſes (au 
unterjcheiden) verjteht. Jahve, dein Gott, jei mit dir!” 

"Da hub der König an und ſprach zu dem Weibe: „Derhehle mir 
nichts, wonach ich dich frage!" Erwiderte das Weib: „Der Herr König 
möge reden!” '"Sragte David: „Iſt bei alledem nicht die Hand Joabs 
im Spiel?" Das Weib antwortete: „So wahr du lebſt, Herr König, es 
it nicht möglich, weder rechts noch links auszuweichen, bei dem, was 
der Herr König jagt. Ja, dein Knecht Joab hat mir den Auftrag ge: 
geben und hat alle dieje Worte deiner Magd in den Mund gelegt. "Um 
der Sache ein anderes Gejicht zu geben, hat dein Knecht Joab dies getan. 
Aber der Herr ijt jo klug wie der Engel Gottes, daß er alles weiß, was 
auf Erden gejchieht.” 

"Darauf ſprach der König zu Joab: „Wohlan, ich will dieje Bitte 
erfüllen. Geh hin und hole den Burſchen Abjalom zurüd!” »Da fiel 
Joab huldigend auf jein Angefiht zu Boden, fegnete den König und 
ſprach: „Heute weiß dein Knecht, daß der Herr König mir wohlgejinnt 
ijt, weil der König die Bitte feines Knechtes erfüllt hat!" "Dann machte 
ſich Joab auf den Weg nach Geſur und een Abjalom nadı en | 


a dh. bei Jahve ſchwören b dh. aus Iſrael oder Paläſtina. 
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zurück. Der König abe ſprach: „Er ſoll ji nad) feinem Haufe wenden, 
aber mir nicht unter die Augen treten!” Da wandte ſich Abjalom nad 
einem Haufe, aber dem Könige trat er nicht unter die Augen. 

»In ganz Ifrael war fein Mann jo fhön und fo bewunderungswürdig wie 
Abſalom; von der Fußſohle bis zum Scheitel war fein Fehl an ihm. *So oft er 
fein Haar fiheren ließ — er ließ es aber nad Ablauf jedes Jahres fiheren, weil es 
ihm zu befhwerlih wurde — wog fein Haupthaar zweihundert Sefel nach königlichem 
Gewicht. Abſalom wurden drei Söhne geboren und eine Tochter, namens Ihamar; 
das war ein Weib von prächtiger Geftalt. "Sie wurde die Frau Rehabeams, des 
Sohnes Salomos, und ‚gebar ihm Abia’, 

»So wohnte Abjalom zwei Jahre in Jerufalem, ohne dem König 
unter die Augen zu treten. ”Da lie Abjalom Joab holen, um ihn zum 
Könige zu jehiden; aber der weigerte fi) zu fommen. Darauf ließ er 
ihn nod) ein zweites Mal holen, aber der weigerte jich zu ihm zu fommen. 
Dann befahl er jeinen Knechten: „Ihr wißt, Joab hat einen Ader 
neben mir und baut Gerſte darauf; geht hin und tedt ihn in Brand'!“ 
Und Abjaloms Knete ſteckten das Feld in Brand. »Mun machte ſich 
Joab auf, ging zu Abſalom ins Haus und fragte ihn: „Warum haben 
deine Knechte mein Feld in Brand gejtedt?" ""Abjalom ſprach zu Joab: 
„Du weißt, ih habe dich hierher holen lajjen wollen, um dic Zum 
Könige zu jenden, mit der Botihaft: »Wozu bin ich aus Geſur heim- 
gefehrt?? Es wäre mir lieber, ich wäre noch dort. Jetzt aber will ic} 
dem Könige unter die Augen treten. Wenn eine Schuld auf. mir lajtet, 
jo mag er mich töten«.” »Darauf ging Joab zum Könige und meldete 
es ihm. Diejer ließ Abjalom rufen, der vor den König trat und ſich 
huldigend vor ihm auf jein Antliß zu Boden Su Da füßte der König 
Abjalom. 


1. Analnje. Der erite Teil (13,1—22) berichtet die Sreveltat Amnons an 
feiner Halbſchweſter Thamar. Amnon, der ältejte Sohn Davids, ftammte von Ahinoam 
aus Jesreel, während Abjalom und Thamar Kinder der Maaha waren, einer Tochter 
des aramäijd-gejuritiihen Königs Thalmai (3,2f.). Eine Ehe zwiſchen Halbgejhwijtern 
war bei den Phönilern und Semiten überhaupt nichts Ungewöhnliches und galt aud 
bei den Jjraeliten der Seit Davids für erlaubt. Denn Thamar fordert den Amnon 
ausdrüdlid auf, um ihre Hand bei David anzuhalten, der fie gewiß nicht verweigern 
werde, Später wurden ſolche Ehen verboten (V. Mof. 27,22; III 18,9; 20,17), famen 
aber dennoch hin und wieder vor (Bef. 22,11). Die erjte Szene (1-5) fpielt zwijchen 
Amnon und Jonadab. Der Kronprinz, durch ſchlafloſe Nächte abgemagert, klagt dem 
Steunde feinen Liebestummer, da er nicht weiß, unter welchem ſchicklichen Dorwande 
er Thamar, die mit Abjalom in einem bejonderen Haufe wohnt, in feinen eigenen 
Dalajt Ioden Tann; er hält es für unmöglich, ihr beizufommen, da jie als Jungfrau 
gut gehütet werde. Sür die Prinzeſſinnen jcheint eine jtrengere Sitte geherrſcht zu 
haben, als es fonjt wohl der Sall war; nody heute werden in Paläjtina die Dor- 
fhhriften des Ijlams von den vornehmen Stadtmädchen viel ftrenger innegehalten als 
von den gewöhnlichen Landmädchen, die ſich bedeutend freier bewegen dürfen. Der Rat 
Jonadabs,des Sohnes Simeas (= Sammas 116,9), beruht auf der auch bei den alten Arabern 
geftatteten Sitte, daß der Kranfe Srauenbejucd empfangen darf. Krankheit wird aber 
auch font häufig vorgefhütt, um den Geliebten oder die Geliebte ans Bett zu loden 
(Wendland: de fabellis antiquis. Göttingen 1911). Um nun grade Thamar fommen 
zu laſſen, foll Amnon den Wunfc nad} einer bejonderen Art Kuchen äußern, die nur 
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diefe Prinzeffin jo gut zu baden verfteht. Dielleiht handelt es jih um Medizin in 
Kucenform (Gunfel). Der von Jonadab und Amnon jo ſchlau eingefädelte Plan 
gelingt, wie die zweite Szene (6-10) betont. Zunädjt eriheint der königliche 
Dater, ſich nad! dem Befinden des angeblid; kranken Sohnes zu erfundigen. Ohne 
jedes Bedenken iſt er bereit, die Bitte Amnons zu erfüllen, nad; dem auch heute nod} 
weit verbreiteten- Grundjag, daß man den Kranken ihren Willen laſſen muß; ſie 
fühlen ſelbſt, was zu ihrem Beften dient. Auch Thamar ijt völlig arglos, bereitet 
die herzförmigen Kuchen im Schlafzimmer und gibt jie Amnon zu ejjen. Dabei wird 
als felbjtverftändlich vorausgejeßt, daß keine Diener anwejend find. Nach einer 
Dariante werden die Diener ausdrüdlid; hinausgewiejen; überdies hat Thamar die 
Kuchen nit im Schlafzimmer, fondern in einem Dorraum gebaden und bringt jie 
dann erſt in das innere Gemach. In diefem Sale muß man annehmen, daß Amnon 
den Dorraum von feiner Lagerjtätte aus überjehen fann. Die dritte Szene (11-17) 
bildet den Höhepunkt des erjten Teils. Wie der Erzähler über das Derhalten Amnons 
denkt, geht aus den Worten hervor, die er der Thamar in den Mund legt. Nur 
Schandbuben verüben ſolche Sreveltaten in Ijrael. Hätte der Derführer wenigitens 
durch nachträgliche Heirat fein Unrecht wieder gut gemadt, ftatt das Mädchen auf 
die Straße zu werfen, nachdem er feine Gelüfte befriedigt hat! Dieje rohe Handlungs- 
weife bezeugt, daß Amnon nicht von einer tiefen, inneren Suneigung getrieben, 
jondern von einer SIutwelle jinnlicher Leidenſchaft umgerifjen wurde, die ebenjo flüchtig 
wieder vorüberraufgte, wie jie gelommen war. Der plöglich eintretende Umſchlag 
von Liebe in haß iſt das einfache und doch bezeichnende Mittel des antiken Erzählers, 
um das Seelenleben eines Wüftlings zu jhildern. Wie die vierte Szene (18-22) 
zeigt, hat die Tat Amnons feine unmittelbaren Solgen. Thamar fehrt ‚mit den Ge⸗ 
bärden der Trauer und Derzweiflung (Jerem. 2,37) ins Haus ihres Bruders Abjalom 
zurüd, der fofort weiß, daß Amnon „bei ihr gewejen“ und ihr Gewalt angetan hat; 
dort verbringt fie kinderlos und unverheiratet den Reft ihres Lebens. David, der von 
der Sache hört, wagt aus faljher Schwäche gegen Amnon, feinen Erjtgeborenen und 
Liebling, nicht einzufchreiten. Hur das finjtere Schweigen Abjaloms bereitet auf. die 
folgende Kache vor. Zunächſt aber verbirgt er feinen Haß und wartet eine günjtige 
Gelegenheit ab. Ein Sujat (18), der für die Seitgenofjen überflüjjig war und an falſcher 
Stelle in den Tert geraten: ift, da er zu D.19 gehört, unterrichtet uns über die Ärmel- 
tleider als die Tradt der unverheirateten Prinzejjinnen (und vermutlich aud der 
Prinzen; vgl. I. Mof. 37,5). Im Gegenjaß zu den gewöhnlicdyen Kleidern, die feine 
Ärmel hatten und bis zu den Knien reichten, waren jie mit Ärmeln verjehen und 
gingen bis auf die Knöchel. Zum Seichen der Trauer pflegte man die Kleider, am 
Halſe anfafjend, mehr oder weniger ſtark einzureißen. 

Nach zwei Jahren, jo berichtet die erfte Szene des zweiten Teils (23—27), 
ift endlich die Seit der Dergeltung da. Das Seit der Schafichur (ſ. o.S. 104) auf den 
ihm gehörigen Gütern benust Abjalom als Dorwand, alle Prinzen des königlichen 
Baufes einzuladen, unter denen natürlich auch Amnon nicht fehlen darf. Der König 
Ihöpft zwar leifen Verdacht, gibt aber doch feinen Söhnen die Erlaubnis, mit Abjalom 
zu ziehen. Baal. Hazor, heute el-‘asür nördlid von Bethel nahe bei dem unbefannten 
Ephron, war ein entlegenes Bergheiligtum im Weidegebiet Abjaloms, wo jede 
Hoffnung auf Rettung ausgeſchloſſen war. Don dort aus führt die Straße ſüdlich nad 
Jerujalem; fie mündet unmittelbar nördlich der Stadt in die Straße nach Horonaim, 
heute bet 'ür, das nw. von Jerufalem liegt. Dom „Abhang" (D.34) des Sfopus 
jteigt man zur Stadt hinab (PJ IX 15f.). Die zweite Szene (28.29) jhildert kurz 
das üppige Sejtmahl, in deſſen Verlauf Amnon, der dur die zweijährige Paufe in 
Sicherheit gewiegt worden ijt, auf Befehl feines Bruders ermordet wird. So ijt die 
Steveltat gejühnt, denn Amnon hatte nad} ijraelitifcher Anjchauung den Tod verdient 
(III. Moſ. 20,17). Ausführlicher verweilt der Erzähler in der dritten Szene (30-38) 
bei David, der eine bange Stunde durchlebt, als das übertriebene Gerücht vom Tode 
aller Prinzen ihn ereilt. Aber obwohl nur Amnon gefallen ijt, trauert der König 
tief. Abjalom fürdtet feine Strafe und flieht zu feinem Großvater Thalmai nad) 
Gefur (ſ. o. S. 153), auf dejjen Schuß er rechnen darf. 
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Drei Jahre find verfloffen. Des Königs Sinn ift milderen Gefühlen zugänglich 
geworden. Er hat ji über den Tod Amnons getröjtet, Tann ſich aber doch nicht 
entiließen, Abjalom zurüdzurufen, weil ihn die Pflicht der Blutrahe daran hindert. 
Da unternimmt es Joab nad) dem dritten Teil (13,39 — 14,33), durch eine „weile. 
Stau“ aus Thefoa, heute tekü‘,der Heimatsjtadt des Propheten Amos, die Anjchauungen 
des Königs über die Blutrache umzuftoßen und ihn zur Begnadigung Abjaloms zu 
bewegen. David willigt ein, verbietet aber Abjalom, ihm unter die Augen zu 
treten. Erſt zwei Jahre jpäter bewirkt Joab die völlige Ausſöhnung zwiſchen Dater 
und Sohn, die mit einem Kuß befiegelt wird. Aber Joab muß erjt durd) das An- 
zünden feiner Selder gezwungen werden, vor Abjalom zu erjcheinen, jo wie etwa Bismard 
jeinen Diener dur, einen Pijtolenihuß herbeiruft. Ein Sujat (14,25— 27), der befjer am 
Schluß der ganzen Erzählung ftünde, enthält noch zuverläjjige Kunde über Abjalom 
und feine Samilie.e Das Gewidt feines Haares (über 3 Kilo) ijt zwar übertrieben, 
aber ein „Lönigliches Gewicht“ mochte es ſchon im alten Ijrael geben, ebenjo gut wie 
in Aſſyrien oder jpäter in Perjien. Während er nach 18,18 feine Kinder hatte, 
werden ihm hier drei Söhne und eine Tochter zugejprohen, und das ijt gewiß das 
Richtige. Denn die Kunde von der Schönheit diejer Thamar kann nur auf einen zeit— 
genöſſiſche Quelle zurüdgehen. Daß fie das Weib Rehabeams und damit die Stamm: 
mutter des judäilhen Königsgejchlehts wurde, wird I. Kön. 15,2 bejtätigt (wo fie 
fälſchlich Maacha heißt; aber Maaha war die Mutter Abjaloms). 

So umjpannt die vorliegende Erzählung, in der manche Forſcher mit Unredt 
mythiſche Motive finden wollen, einen Seitraum von fieben Jahren. An ihrer Ge- 
ſchichtlichkeit kann nicht der geringite Sweifel beftehen, wenngleich Einzelheiten durch 
die künſtleriſche Phantajie beeinflußt find. So find die Gejprähe zwiſchen Amnon 
und Thamar, zwiſchen dem Könige und dem Weibe und vielleicht noc andere Süge 
erfunden. Die Erzählung iſt novellifjtijch vertieft. Denn überall merft man das 
Bejtreben, in das Seelenleben der Helden einzudringen. Wichtiger aber find die eriten 
tajtenden Derjuhe, die inneren Dorgänge zu jehildern. Da dieje früher nur in den 
Handlungen der Helden zum Ausdrud famen und vom Hörer erraten werden mußten, 
jo bricht fi hier etwas prinzipiell Neues Bahn. Man Tann ſich das bejonders leicht 
an dem Beijpiel Amnons veranjhaulicen. In älterer Seit hätte man einfach die 
Tatjahen berichtet, wie Amnon die Thamar verführt und fie dann auf die Straße 
werfen läßt. Jetzt aber bemüht man fi, diefe Handlungsweije pſychologiſch durch 
den Wechſel von Liebe und Haß zu erklären und jo dem Hörer die, Deutung der 
Tatjahen zu erleichtern. Die Äußerungen des feelijchen Lebens werden zum Problem 
und bereiten fo in der Seit Davids die Geburt der Novelle vor, als deren reiflte 
Frucht das jüngere Bud; Ruth gelten darf. Aber jchon hier treten die Charaltere 
deutlich heraus. Amnon wird mit wenig Strihen als ein Lüjtling gezeichnet, der 
feine Neigung verdient. Auch der finjtersentjchlojjene Abjalom jchredt vor Teinem 
Mittel zurüd, um fein 3iel zu erreihen. Wenn er ein Gerjtenfeld in Brand jteden 
läßt, um Joab zu einem Bejuc zu veranlajjen, jo ijt das zwar ein Streih, wie ihn 
fi) nur orientaliihe Prinzen ungeftraft erlauben dürfen, offenbart aber zugleich jeine 
Bismard-Hatur. Nod gewaltiger zeigt ſich jeine Leidenjhaft, wenn er jogar vor 
der Derlegung des hochheiligen Gaſtrechtes nicht zurüdichredt (wie Jael Richt. 5,24ff.), 
um die Schändung feiner Schweiter zu rähen. David endlich erjheint als ein 
Shwädling, dem feine wilden Söhne über den Kopf gewachſen jind und der ihnen 
gegenüber ungzeitige Milde walten läßt. Ein Sufammenhang mit dem Dorhergehenden 
ijt nicht vorhanden, fondern die Erzählung feßt ganz neu ein; das häusliche Unglüd 
Davids gilt hier weder als Solge feines Ehebruhs mit Bathjeba noch als Strafe 
dafür (troß 12,10ff.). 

2. Die Blutrahe. In Staaten, wie 3. B. der heutigen Türkei, die Teine uns 
parteiifche, das Kecht jhügende und das Urteil ausführende Obrigkeit haben, iſt die 
Blutrache eine notwendige und heilſame Sitte; denn ohne ſie wäre der Einzelne 
vogelfrei. In Paläſtina iſt man heute, auch ohne Polizei, ſicherer vor Ermordung 
als bei uns. Jeder hütet ſich zu töten, weil Blut wieder Blut fordert. Dies unver- 
brüchliche Gefeg, das in feinen Urjprüngen auf religiöfen Gedanten beruht, kann 
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überall da zu einer Gefahr werden, wo es in voller Strenge herrjht und wo etwa 
die Blutrahe in Blutfehde ausartet. Selbjt arabijhe Beduinenjtämme jind, wenn 
einer der Ihrigen ermordet worden ift, nicht immer mit dem Tode des Mörders allein 
zufrieden, fondern töten jieben und noch mehr Angehörige feiner Samilie, feines Ge⸗ 
ſchlechts oder feiner Ortichaft, bis nad) ihrer Meinung die Rechnung beglihen worden 
it. Sollte gar Gegenrade eintreten, jo Tann endlojes Blutvergiegen die Solge jein. 
Im allgemeinen jedoch geichieht der Gerechtigkeit dur die Beitrafung des Schuldigen 
oder feines nächſten Derwandten Genüge, ſodaß damit die Radye von ſelbſt aufhört. 
Übrigens findet heute Teine Blutradhe ftatt, wenn jemand den Schänder feine? Mutter. 
oder Schweiter tötet. Sobald ein geordnetes Staatswejen entiteht, beginnt man überall 
die Pflicht der Blutrache einzufchränfen oder fie ganz und gar aufzuheben. Wie jie 
von Mohammed eingedämmt wurde, fo ilt fie auch im Alten Tejtamente jpäter nur 
bei vorjäglihem Morde erlaubt IT. Moj. 21,12ff.; V 19,4 ff. 

Das vorliegende Kapitel nun ift dur die Befämpfung der Blutrade von 
bejonderem Interejje. Durch die Ermordung Amnons ijt Abjalom der Blutrache ver- 
fallen, der er fich durch die Slucht entzogen hat. Kehrt er zurüd, jo muß David ihn 
töten, wenn er nicht auf die Dollziehung feiner Pfliht verzichtet. Joab wünſcht die 
Schonung Abjaloms, wagt aber nicht, den König unmittelbar darum zu bitten, weil 
er dejjen Sorn ſcheut. So jehlägt er einen mittelbaren Weg ein, indem er eine „weile 
Stau" aus Thekoa fommen läßt, die in Jerufalem unbelannt ij. Auch fie hat Anojt 
vor David, dejjen königliche Launen unberehenbar find. Deshaib wählt jie, wie aus- 
drüdlich (14,15) hervorgehoben wird, die Sorm der Parabel, der Gleichniserzählung 
aus dem Menſchenleben (ſ. o. S. 156), um ihm zunädjt verblümt das Unrecht jeiner 
Bandlungsweije ar zu mahen; aus der Angjt erklärt ji) aud ihre Geſchwätzigkeit, 
die auf den Hörer ergöglih wirkt, und ihre friehende Schmeichelei, die den König 
mit dem Engel Jahves an Klugheit vergleiht (D. 17). Die Parabel geht von einem 
befonders jehwierigen Sall der Blutrahhe aus, der aud im wirklichen Leben immer 
zwieſpältig beurteilt worden ijt: Wenn ein Bruder den andern ermordet — ſolche 
Auswüchſe der Leidenjhaft find bei den Kindern einer Witwe begreifliher als zu 
Lebzeiten des Daters — fo it das eine jo jtarfe Derlegung der natürlichen Ordnung, 
daß die Blutrache unbedingt herausgefordert wird. Andererjeits empfiehlt ſich die 
Schonung des Brudermörders, um der Samilie nicht noch mehr Mitglieder zu rauben, 
namentlid dann, wenn er der einzige Erbe ijt. Nur habgierige Derwandte drängen 
auf Blutrache, weil ihnen dann das Erbe zufällt (IV, Moj.27,11). Der König jtimmt 
dem Weibe zu: Wo der Erbe des Haufjes dem Mordjtahl des Bluträhers verfallen 
ift, da wäre es Unrecht, ihn auszuliefern und damit „den legten Funken“ in der 
Samilie auszulöfhen. Die Schonung des Mörders ijt allerdings eine Sünde, da die 
Blutrache göttliche Pflicht ijt, aber das Weib nimmt die Schuld ausdrüdlih auf fid 
und ihr Haus. Daraufhin jichert David ihrem Sohne, dem Brudermörder, mit einem 
Shwur völlige Straffreiheit zu. 

Damit iſt aud die Anwendung der Parabel gegeben. Das Urteil des 
Königs in dem Sall des Witwenfohnes gilt auch für den Sall Abjaloms: Die Pflicht, 
die Samilie zu erhalten, jteht höher als die Pflicht, den Mord zu rächen. Wir 
müfjen alle jterben und werden wie das Wajjer, das, wenn es einmal zu Boden ge- 
goffen ilt, nicht wieder aufgenommen werden Tann; wie unfer Name fo Iebt auch 
unfere Seele nur in unferen Kindern weiter. So kann Gott die Seele des Königs 
nicht mehr wegraffen, wenn David feinen Erben, in dem er jelbjt weiterlebt, wieder 
aus der Verbonnung zurüdruft. Nach dem Tode Amnons war Abjalom der Thron» 
erbe geworden; jo war es nicht nur Radje, fondern auch Neid gewejen, der ihn zum 
Morde trieb. Da David ſich nicht zu helfen wußte, madıte er gute Miene zum böfen 
Spiel und nahm Abjalom auf Joabs Betreiben wieder in Gnaden an. — Dgl. Erwin 
Merz: Die Blutradhe bei den Jiraeliten. Leipzig 1916. 
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Abfaloms und Sebas Aufjtand. II. Sam. 15,1 — 20,22. 


Einleitung. Die Dorbereitung zum Aufitande Abjaloms. 15 Da— 
nad) geſchah es, daß ji Abjalom Wagen und Pferde anſchaffte, dazu 
fünfzig Trabanten als Dorläufer. "Jeden Morgen pflegte ſich Abjalom 
neben dem Torweg (der Stadt) aufzuftellen, jeden, der einen Handel dem 
König zur Entjcheidung vorlegen wollte, anzurufen und ihn zu fragen: 
„Aus welcher Stadt bijt du?" Antwortete der nun: „Dein Knecht kommt 
aus dem und dem Stamme Iſraels“ (und trug er ihm den Sall vor), 

o ſprach Abjalom zu ihm: „Was du ſagſt, it ja recht gut und jchön, 
aber beim König wirjt du feinen finden, der dir Gehör ſchenkt.“ "Oder 
Abjalom ſprach: „Wenn man doch mich zum Richter in Iſrael beitellte, 
daß jeder zu mir fäme, der einen Kechtsſtreit“ hätte, dann wollte ich ihm 
zu jeinem Rechte verhelfen!” "Wenn darauf jemand fih anſchickte, ſich 
huldigend vor ihm niederzuwerfen, jo jtredte er (Abjalom) feine Hand 
aus, umarmte ‘ihn’ und füßte ihn. "Demgemäß tat . Abjalom allen 
Ifraeliten, die zum Könige vor Gericht gingen, und jo jtahl jih Abjalom 
das Herz der Männer in SIrael. 

Wach Derlauf von "vier Jahren” bat Abjalom den König: „Id 
möchte gehen und mein Gelübde, das ich Jahve, (dem Gott) zu Hebron, 
gelobt habe, einlöjfen. Denn dein Knecht hat, als er bei den Aramäern 
in Gejur weilte, gelobt: Wenn mid; Jahve nad) Jerujalem "zurüdbringt‘, 
will ih ihm meine (bejondere) Derehrung bezeigen.“ °Der König ant- 
wortete ihm: „sieh getrojt hin!“ Da machte er jich auf und ging nad) 
Hebron. “„Zugleich ſchickte Abſalom geheime Boten durdy alle Stämme 
Iiraels mit dem Auftrage: „Wenn ihr Pojaunenjhall hört, jo ruft: 
»Abjalom ijt König geworden in Hebron!«" Mit Abjalom zogen 200 
Mann aus Jerujalem, die (zum Öpfermahl) geladen waren und arglos _ 
mitgingen, ohne etwas zu wiljen. '*Serner ließ Abjalom den Giloniten 
Ahithophel, den Ratgeber Davids, aus jeiner Stadt Gilo holen’ beim 
Darbringen der Opfer. So wurde die Derjchwörung immer größer, und 
immer mehr Leute ſchloſſen jih an Abjalom an. 

I. Teil. Davids Sluht aus Jerufalem 15,15 — 17,29. Erfte Szene. 
David und fein Hof. 15'’Da fam ein Bote und meldete David: „Das 
Herz der Iſraeliten hat jih Abjalom zugewandt!” ""Sofort gebot David 
allen feinen Knechten, die bei ihm in Jeruſalem waren: „Auf, laßt uns 
fliehen, denn ſonſt gibt es feine Möglichkeit für uns, Abjalom zu ent- 
rinnen. Macht euch eilends auf den Weg, damit er uns nicht plötzlich 
überfällt, Unheil über uns bringt und die (Bewohner der) Stadt über 
die Klinge jpringen läßt!” "Die Knechte Davids erwiderten dem Könige: 
„Ganz wie der Kerr König befiehlt! Wir find gehorjame Knechte.“ „So 
30g der König aus, und fein ganzer Hof folgte ihm. (Mur) zehn Kebs: 
‚weiber ließ der König zurüd, das Haus zu hüten. GSo zog der König aus, 
während alle feine Leute ihm folgten. 

Zweite Szene. David und Ithai. 15'"Am letzten Hauje machte ‘er’ 
Balt, "während feine Knechte neben ihm “jtanden’ und die Krethi und Dlethi 


166 II. Samuelis 2—I. Könige 2: David. 








“und Ithai” und alle Leute aus Bath — 600 Mann, die ihm aus Gath 
gefolgt waren — an dem Könige vorübergingen. »Da ſprach der König 
zu Ithai aus Gath: „Warum willft auch du mit uns ziehen? Kehre 
zurüd und bleibe beim König (Abjalom); denn du bijt ein Sremder und 
ein ‘von’ der Heimat Derbannter. ”’Gejtern bijt du erjt gefommen und 
heute “jollte ich dich” jchon mit auf die Wanderſchaft nehmen’, da ich 
doch gehe, ohne zu willen wohin? Kehre um und führe deine Landsleute 
mit dir zurüd! Jähve wird dir” Gnade und Huld “erweijen’!" »Ithai 
aber antwortete dem Könige und jprah: „So wahr Jahve lebt und jo 
wahr der Herr König lebt, nein! Wo der Herr König weilt, es jei zum 
Tode oder zum Leben, da wird auch dein Knecht weilen.“ »Da ſprach 
David zu Ithai: „Wohlan denn, zieh vorüber!” So 30g Ithai aus Gath 
mit allen feinen Leuten und jeinem ganzen Troß vorüber, "und alle 
Welt weinte laut auf. °’ - — 


Dritte Szene. David und die Prieſter. 15*Während der König 
noch im Kidron-Tal ſtand', 30g alles Dolf ‘an ihm’ vorüber auf den 
Meg °’ zur Wüjte (Juda). "Siehe da wollten’ auch Zadok ‘und Ab- 
" jathar’, welhe die Lade °’ Gottes trugen, (den Ölberg) “hinaufiteigen'. 
Sie hatten aber die Lade Gottes niedergejett’, ° bis alles Dolf aus der 
Stadt volljtändig vorübergezogen war. »Da jprad der König zu Sadof: 
„Bringe die Lade Gottes in die Stadt zurüd! Wenn Jahve mir gnädig 
iſt, jo wird er mid; zurüdführen, daß ich ihn und feine Wohnung fehe. 
Wenn er aber jo gejonnen ijt, daß er fein Gefallen an mir hat, jo mag 
er tun, was ihm gut dünkt!“ »Dann befahl der König dem "Ober’priejter 
Sadof: „Du "und Abjathar, kehret' ruhig in die Stadt zurüd, mit Ahi- 
maaz, deinem Sohne, und mit Jonathan, dem Sohne Abjathars, mit 
euren beiden Söhnen! »Merkt auf! Ich bleibe “in der Niederung’ der Wüſte, 
bis ein Bejheid von euch mir Nachricht gibt.“ »So brachten Zadok und 
Abjathar die Lade Gottes nad) Jeruſalem zurüd und blieben dort. 


Dierte Szene. David und huſai. 15°’David aber jtieg den Weg 
zum Ölberg hinan, weinend, mit verhülltem Haupt und barfuß. Alle 
jeine Begleiter hatten das Haupt verhüllt und gingen weinend- dahin. 
"Als man David meldete‘, daß auch Ahithophel unter den Derjchwörern 
bei Abjalom weile, ſprach David: „Gib doch, Jahve, Ahithophel törichten 
Rat ein!“ "*Als David auf den Gipfel des Berges fam, wo man Gott 
zu verehren pflegt, ſiehe da trat ihm der Arfiter Hujat entgegen, den 
Rod zerrijjen und Erde auf dem haupte. David ſprach zu ihm: „Wenn 
du mit mir ziehjt, wirft du mir zur Lajt fallen. Wenn du aber zur 
Stadt zurüdfehrjt und dem Abjalom fagjt: »Ic will dein Diener jein, 
‘Herr’ König; ehedem war ‘ich’ der Diener deines Vaters, aber nun will 
“ih dein Diener fein«, jo kannſt du mir Ahithophels Rat vereiteln. 
"Dort jind auch die Priejter Zadok und Abjathar bei dir; alles, was 
du aus dem Haufe des Königs hört, melde den Priejtern Zadok und 
Abjathar! "Die haben dort ihre beiden Söhne bei ich, Zadok den Ahi- 
maaz und Abjathar den Jonathan, durch fie Tönnt ihr mir Nachricht 
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geben über alles, was ihr erfahrt.“ °’So fam Davids Sreund Hujai 
nah Jerujalem, als Abjalom grade in die Stadt einziehen wollte. 

Sünfte Szene. David und 3iba. 16'Kaum war David etwas über 
den Gipfel hinaus, als ihm plößlicd Siba, der Diener “Meribbaals’ mit 
einem Paar gejattelter Ejel entgegentrat, die zweihundert Brote, hundert 
Rojinentrauben, hundert Srüchte und einen Schlau Wein trugen. "Da 
ſprach der König zu Siba: „Was willit du damit?” Ziba antwortete: 
„Die Ejel jind zum Reiten für die Samilie des Königs bejtimmt, “das 
Brot’ und das Obſt aber zum Ejjen für die Diener und der Wein zum 
Trinfen für die in der Wüjte Ermüdeten.“ "Der König fragte: „Wo ift- 
(Meribbaal), der Sohn deines Herrn?“ Ziba antwortete dem König: 
„Wilje, er ijt in Jerufalem geblieben; denn er hofft, jetzt werde ihm 
das Haus Ijrael das Königtum jeines (Groß=)Daters zurüdgeben!" Sprach 
der König zu Siba: „So foll alles, was Meribbaal' gehört, dein Eigen- 
tum fein!" 3iba antwortete: „Ich werfe mich nieder. Mögeſt du mir 
(auch ferner) gnädig gejinnt fein, Herr König!” . 

Sechſte Szene. David und Simei. 16’Als König David bis 
Bahurim gefommen war, trat dor: auf einmal ein Mann aus dem Ge— 
ſchlechte Sauls, mit Namen Simei, der Sohn des Gera, unter bejtändigem 
Sluhen heraus “und warf mit Steinen nad) David und den Dienern des 
Königs David, obwohl das Dolf und -die Krieger zu feiner Rechten und 
Linken gingen. ’Simeis Fluch aber lautete jo: „Hinaus, hinaus, du Blut- 
menſch, du Nihtswürdiger! Jahve hat alles Blut des Haujes Sauls, 
an dejjen Stelle du König bijt, über dich gebracht, und Jahve hat dein 
Reich deinem Sohne Abjalom übergeben; darum bijt du eben jet im 
Unglüd, weil du ein Blutmenjd bit.“ 'Da ſprach Abifai, der Sohn der 
deruja, zum Könige: „Was wagt diejer tote Hund, dem Herrn König 
zu fluhen! Ich will hinübergehen und ihm den Kopf abhauen.‘ "Der 
König aber rief: „Was habe ich mit euch zu ſchaffen, ihr Söhne der 
Seruja! Wenn er flucht, °' jo hat Jahve ihn geheißen, David zu fluchen; 
wer darf dann fragen, warum er jo tut?“ "Und David ſprach zu Abifai 
und allen feinen Knechten: „Wenn mein eigener Sohn, der meinen Lenden 
entjprofjen ijt, mir nach dem Leben trachtet, wie viel mehr diejer Benja- 
minit! Laßt ihn fluchen, denn Jahve hat es ihm befohlen! "Vielleicht 
jieht Jahve ‘mein Elend’ und vergilt °’ mir mit Gutem für den Slud, 
der mich heute trifft.“ "So 30g David mit feinen Leuten des Weges, 
während Simei an der Seite des Berges neben ihm einherging, fluchte, 
mit Steinen nad) ihm warf und ihn fortwährend mit Staub überjchüttete. 
“Endlich gelangte der König mit allen jeinen Begleitern müde “in die 
Niederung der Wüſte (Juda), wo er ich erholte. 

Siebente Szene. Abfalom und Hufai. 16'’Unterdes waren Ab- 
jalom und °’ die JIfraeliten nad; Jerufalem gefommen; auch Ahithophel 
war bei ihm. "Als nun der Arkiter Hujai, der Sreund Davids, zu Ab- 
jalom fam, rief Hujai dem Abjalom zu: „Hoc, lebe der König! Hod 
lebe der König!" "’Abjalom fragte den huſai: „Iſt das deine Treue 
gegen deinen Sreund? Warum hat du did nicht deinem Sreunde an- 





168 1. Samuelis 2-1. Könige 2: David. 








gejchloffen ?” ishuſai erwiderte Abfalom: „Nein! Wen Jahve und dies 
Dolf und ganz ZIfrael erwählt, für den bin ich und bei dem bleibe ich! 
"Und zweitens: Wem diene ih? Doc dem Sohne! Wie ich deinem Dater 
‘gedient’ habe, jo will ich auch dir zur Derfügung ſtehen!“ 

Adıte Szene. Abſalom und Ahithophel. 16° Darauf ſprach Ab- 
jalom zu Ahithophel: „Gebt mir euren Rat, was ich tun ſoll!“ *'Ahi- 
thophel antwortete dem Abjalom: „Geh zu den Kebsweibern deines 
Vaters, die er hier gelajjen hat, das Haus zu hüten, damit ganz Iſrael 
erfährt, daß du dich bei deinem Dater in Derruf gebracht halt, und damit 
alle deine Anhänger ermutigt werden!“ »Da jhlug man auf dem Dache 
ein 3elt für Abjalom auf, und Abjalom ging zu den Kebsweibern feines 
Daters im Angeſicht der JIfraeliten. Wenn Ahithophel in jenen Tagen 
einen Rat gab, jo war das jo gut wie ein Orafel Gottes. So galt 
jeder Rat Ahithophels bei David wie bei Abjalom. 

Neunte Szene. Ahithophel und Bufai. 17 Dann ſprach Ahithophel 
zu Abjalom: „Ic will mir' 12000 Mann auswählen, mid; aufmachen, 
David noch in der Nacht verfolgen "und ihn überfallen, während er 
müde und mutlos iſt. Wenn ich ihn in Schreden jeße, werden alle jeine 
Leute fliehen, jodaß ich den König allein erjchlagen fann. "Seine Leute 
aber bringe ich dir zurüd, wie man “eine junge Frau zu ihrem Gatten 
zurüdholt. Du tradhtejt ja doch nur dem einen Manne nach dem Leben, 
während’ alle feine Leute unverjehrt bleiben ſollen.“ *Abjalom und alle 
Ältejten Ifraels jtimmten dem Rate zu. "Imdejlen befahl Abjalom: 
Ruft' doch den Arfiter Hujai, damit wir auch feinen Vorſchlag hören!“ 
"Als Bufai zu Abjalom fam, ſprach Abjalom zu ihm: „So und jo rät 
Ahithophel; jollen wir feinen Plan ausführen oder niht? Nun’ rede 
du!" "Antwortete huſai Abjalom: „Diesmal ijt der Rat, den Ahithophel 
erteilt hat, nicht gut!” Und Hufai fuhr fort: „Du weißt, daß dein 
Dater und jeine Mannen Helden find und voll verzweifelten Mutes, wie 
Bärinnen auf dem Selde, denen die Jungen geraubt find. Überdies 
ijt dein Dater ein Kriegsmann, der teine Nachtruhe mit dem Kriegsvolf 
hält. Gewiß wird er ſich jeßt in “irgend einer’ Schlucht oder in irgend 
einem Bergheiligtum verjtedt haben. Wenn nun gleich zu Anfang 
Einige von "unferen Leuten’ fallen und jene davon hören, jo werden jie 
jagen, unter den Anhängern Abſaloms jei eine große Niederlage angerichtet 
worden. PDann' wird aud der Tapfere, der ein Löwenherz hat, völlig 
verzagen; denn dann ijt ganz Iſrael überzeugt, daß dein Dater ein Held 
und jeine Begleiter tapfere Männer find. Darum rate ich: Alle Ijrae- 
liten von Dan bis Beerjeba follen um dich gefammelt werden, jo zahl- 
reich wie der Sand am Meer, und du follit dann perjönlic “in ihrer 
Mitte" ausziehen. "Treffen wir ihm dann an “irgend einem’ Orte, wo 
er ſich gerade befindet, jo legen wir uns auf ihn, wie Tau auf die Erde 
fällt, und es joll von ihm und allen feinen Leuten auch nicht Einer 
übrig bleiben. "Sieht er ſich aber in eine Stadt zurück, fo follen die 
Iſraeliten an jene Stadt Stricke ‘Iegen’, damit wir ‘fie’ zu Tal fchleifen, 
bis fein Steinchen dort mehr zu finden ift.“ "Da jprachen Abjalom und 
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alle Iiraeliten: „Der Rat des Arfiters Hufai ijt beſſer als der Rat 
Ahithophels.” Denn Jahve hatte beſchloſſen, den klugen Rat Ahithophels 
zu vereiteln, um Unheil über Abjalom zu bringen. 

Sehnte Szene. Jonathan und Ahimaaz. 17'’Darauf meldete 
Bufai den Priejtern Zadok und Abjathar: „So und jo hat Ahithophel 
dem Abjalom und den Ältejten der JIfraeliten geraten, und fo und jo 
habe ich geraten. '*So jendet denn eilends hin und fordert David auf, 
diefe Nacht nicht mehr “in der Niederung’ der Wüſte (FJuda) zuzubringen, 
jondern (über den Jordan) zu jegen, damit nicht der König und alle 
feine Begleiter aufgerieben werden!“ '"TFonathan und Ahimaaz aber 
Itanden an der Quelle Rogel, während eine Magd öfter hinging und 
ihnen Nachricht brachte; die aber gingen und meldeten es König David; 
denn fie durften. fi) in der Stadt nicht bliden lajjen. Da jah jie ein 
Knabe und teilte es Abjalom mit. Eiligjt flohen die Beiden und kamen 
zum Haufe eines Mannes in Bahurim, auf dejjen Hof ſich ein Brunnen 
befand; dort jtiegen fie hinab. »Das Weib aber nahm eine Dede, 
breitete fie über die “Öffnung” des Brumnens und jtreute Schrotforn 
darüber, ſodaß man nichts merken fonnte. "Als nun die Knechte Abjaloms 
zum Weibe ins Haus famen und fragten: „Wo find Ahimaaz und 
Jonathan?“ ſprach das Weib zu ihnen: „Sie find ‘hier nach’ dem Wajjer 
(des Jordans) zu vorübergegangen!” Als fie troß alles Suchens jie nicht 
fanden, fehrten fie nad) Jerufalem zurüd. °'Kaum waren fie fort, da 
itiegen jene aus dem Brunnen, eilten weiter zum König David und 
meldeten ihm: „Macht euch auf und geht eilends über das Waljer (des 
Fordans); denn jo und fo hat Ahithophel euretwegen geraten.“ »Da 
machten ji David und alle feine Begleiter auf und überjhritten den - 
Jordan. Bis der Morgen tagte, waren jie alle bis auf den legten Mann 
über den Jordan hinüber. 

Elfte Szene. Die Derfolgung Davids durch Abſalom. 17”’Als 
Ahithophel aber jah, daß ſein Rat nicht befolgt wurde, fattelte er jeinen 
Ejel und madte fi auf den Heimweg in feine Stadt. Nachdem er jein 
Baus bejtellt hatte, erhängte er ji, jtarb und ward in feines Daters 
Grab begraben. »David war bereits nad Mahanaim gefommen, als. 
Abjalom erft den Jordan überjchritt, begleitet von allen Jiraeliten. »Ab— 
jalom hatte an Stelle Joabs Amaja den Oberbefehl über das Heer an- 
vertraut. Amaſa war der Sohn eines ‘Ijmaeliters’ mit Namen Jithra, 
der Abigail geheiratet hatte, die Tochter ‘des Iſai', die Schweiter der deruja, 
der Mutter Joabs. »Iſrael und Abjalom lagerten ſich im Lande Gilead. 

3wölfte Szene. Davids Ankunft in Mahanaim. 17°’’Als David 
nad) Mahanaim kam, “bradhten’ Sobi, der Sohn des Nahas, aus Rabba, 
(der Hauptitadt) der Ammoniter, Machir, der Sohn Ammiels, aus Lodabar 
und der Gileadit Barſillai aus Rogelim *"Ruhebetten’, Decken', Schalen, 
Töpfe, Weizen, Gerjte, Mehl, geröjtetes Korn, Bohnen, Linjen, °’ "Honig, 
Ziegenmilch' und Kuhkäſe; das festen fie David und feinen Begleitern 
zu een vor, denn fie dachten: „Das Dolf ijt in der Wülte hungrig, 
ermattet und durjtig geworden.“ 
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II. Teil. Davids Kampf gegen Abjalom 18,1 —-19,9a. Erſte 
Szene. David und fein Heer. 18'Darauf mujterte David jeine Leute 
und jeßte Oberjte ein über je taufend und über je hundert. Dann 
teilte” David das Heer “in drei Teile’ und übergab das erjte Drittel Joab, 
das zweite Abijai, dem Sohn der Seruja, dem Bruder Joabs, das 
dritte Ithai aus Gath. Und der König ſprach zu den Leuten: 
„Auch ich will mit euch ausziehen!” Aber die Leute entgegneten: „Nein! 
Du darfjt nicht! Denn wenn wir fliehen, wird man ſich nicht um uns 
fümmern, und jollte jelbjt die Hälfte von uns fallen, wird man jich nicht 
um uns fümmern, aber ‘dw’ bijt gleich zehntaufend unjeresgleichen. Über- 
dies iſt es bejjer, wenn du uns aus der Stadt Zu Hilfe‘ eilen kannſt.“ 
‘Der König antwortete: „Was euch gut düntt, will id) tun.“ Damit trat 
der König ans Tor, während das Kriegsvolf zu Hunderten und Taujenden 
auszog. Joab, Abijai und Ithai aber befahl der König: „‚Derfahret mir 
fein jäuberlic mit dem Knaben Abſalom!“ Und alles Kriegsvolt hörte, 
wie der König allen ©berjten wegen Abjalom Bejcheid gab. °So 30g 
das Kriegsvolf ins Feld den Ifraeliten entgegen. 

Sweite Szene. Die Ermordung Abjaloms. 13°’Im Walde Ephraim 
kam es zur Schlaht. Dort wurden die Jjraeliten von den Knechten 
Davids gejchlagen, jodaß an jenem Tage eine große Niederlage von 
20000 ‘Mann’ entitand. Der Kampf breitete fich “” über das ganze 
Land aus, und der Wald fraß an jenem Tage mehr Leute, als das 
Schwert gefrejlen hatte. Da jtiegen die Knechte Davids zufällig auf 
Abjalom. Abjalom war auf jeinem Maultier geritten, das Maultier 
aber drang in das dichte Gebüjch einer großen Steineiche, ſodaß er mit 
dem Kopf in der Eiche hängen blieb und in der Luft ſchwebte', während 
das Maultier unter ihm davonlief. "Als das Einer erblicdte, meldete ex 
Joab: „Siehe, ih habe Abjalom in einer Eiche hängen jehen.“ ""Joab 
erwiderte dem anne, der ihm die Kunde bradhte: „Wenn du das ge: 
jehen haft, warum haft du ihn nicht gleich zu Boden geichlagen ? Ich 
hätte dir zehn Silberſekel und einen Gürtel gegeben.“ »Der Mann aber 
antwortete Joab: „Und wenn man mir taujend Silberjefel “auf der 
Wagjhale” wöge, würde ich an des Königs Sohn nicht Hand anlegen; 
denn vor unjeren Ohren hat der König dir, Abijai und Ithai befohlen: 
»habt ‘mir’ Acht auf den Knaben Abjalom!« "Oder hätte ih ‘mit Ge— 
fahr. meines Lebens’ heimtüdijc gehandelt, — und dem König ijt nichts 
verborgen — jo würdejt du müßig bei Seite jtehen!” "Da ſprach Joab: 
„So will id denn’ vor deinen Augen ‘den Anfang maden’.“ Dabei 
nahm er drei Speere' in jeine Hand und ſtieß fie Abjalom ins Herz. 
Da er noch lebend im Geäjt der Eiche hing, "traten zehn Knappen, die 
Waffenträger Joabs, hinzu und ſchlugen Abſalom vollends tot. "Dann 
ließ Joab die Pojaune blajen; da jtanden die Leute (Davids) von der 
Derfolgung der Ijraeliten ab, denn Joab gebot ihnen Halt. "Darauf 
nahmen fie Abjalom, warfen ihn in ein großes Loch im Walde und 
türmten einen mächtigen Steinhaufen über ihm auf. Die Jiraeliten aber 
flohen in ihre Heimat. »Abſaiom hatte ſich ſchon zu Lebzeiten ‘den’ Malftein 


Abjaloms und Sebas Aufitand. II. Sam. 15,1—20,22. 171 








errichtet, der im Königstale fteht; denn er dachte: Ich habe feinen Sohn, um 
meinen Namen in der Erinnerung zu erhalten.‘“ Daher hatte er den Malftein nach 
feinem Namen benannt, und fo heißt er bis auf den heutigen Tag ‚‚Denfmal 
Abſaloms“. 


Dritte Szene. Der Wettlauf der Boten. 18'’Ahimaaz aber, der 
Sohn Sadots, ſprach: „Ich möchte zum Könige laufen und ihm die 
Sreudenbotjhaft melden, daß ihm Jahve gegen feine Seinde Recht ver- 
Ihafft hat.” . "Allein Joab ſprach zu ihm: „Du bilt am heutigen Tage 
nicht der rechte Mann für die Botihaft, ein anderes Mal magjt du die 
Nachricht überbringen, aber heute darfjt du es nicht, ‘darum’ weil des 
Königs Sohn tot iſt.“ »So befahl Joab einem Neger: „Geh und melde 
dem König, was du gejehen hajt!" Da warf ſich ‘der’ Neger vor Joab 
nieder und lief davon. »Aber Ahimaaz, der Sohn Zadoks, hub nod) 
einmal an und jprah zu Joab: „Mag fommen, was will, id möchte 
hinter dem Neger herlaufen.” Joab erwiderte: „Warum willjt du denn 
durchaus laufen, lieber Sohn, da dir doch fein Botenlohn “ausgezahlt 
wird?" "Aber der jprah’: „Mag fommen, was will, id) laufe.” Er 
antwortete: „So lauf!” Da lief Ahimaaz auf dem Weg zur Jordan-Aue 
und überholte den Neger. 


Dierte Szene. Die Todesnahriht. 18°°David ſaß (im Torraum) 
zwilchen den beiden Toren, während der Späher auf' der Mauer zum 
Dad des Tores ging. Als er Ausjchau hielt, ſiehe da lief.ein einzelner 
Mann herbei. °’Sofort rief der Späher und meldete es dem Könige. 
Der König jprah: „Wenn er allein ijt, jo bedeutet das eine Sreuden- 
botihaft.“ Als jener lief. und immer näher fam, "ah der Späher einen 
zweiten Mann heranlaufen. Da rief der Späher “auf dem Tor’: „Ich 
fehe noch einen anderen’ Mann allein heranlaufen.“ Der König ſprach: 
Auch der bringt eine Freudenbotſchaft.“ »Der Späher rief: „Soviel ich 
jehe, gleicht der Lauf des Eriten dem Lauf des Ahimaaz, des Sohnes 
Sadofs." Der König jprah: „Das ijt ein trefflicher Mann, der fommt 
gewiß mit guter Kunde.” »Da trat” Ahimaaz zum Könige und ſprach: 
„Beil!“ Dann warf er ſich vor dem Könige auf jein Angejicht zu Boden 
und fuhr fort: „Gepriejen jei Jahve, dein Gott, der die Leute preis- 
gegeben hat, die ihre Hand wider den Herrn König erhoben haben!“ »Der 
König fragte: „Öeht es dem Knaben Abjalom gut?” Ahimaaz antwortete: 
„Ich jah ein großes Getümmel, “als des Königs Diener Joab deinen 
Diener entließ’, aber ich habe nicht erfahren, was es war.“ »Der König 
erwiderte: „Tritt beijeite und jtelle dich dorthin!” Da trat er beijeite und 
itellte ji dorthin. “Schon fam der Neger und ſprach: „Der Herr König 
lajje jich die frohe Botſchaft melden, daß Jahve dir heute an allen deinen 
Gegnern Recht verjhafft hat!“ °”Der König fragte den Neger: „Geht es 
dem Knaben Abjalom gut?” Der Neger antwortete: „Möge es den Seinden 
des Herrn Königs und allen, die ſich feindfelig wider dich erheben, ebenjo 
ergehen wie dem Knaben!” 19'Da erbebte der König, jtieg in das Ober: 
gemach des Tores hinauf und weinte. Weinend' rief er aus: „Mein 
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Sohn Abjalom! Mein Sohn Abjalom! Wäre ich doch ftatt deiner gejtorben, 
Abjalom, mein Sohn, mein Sohn!“ 

Sünfte Szene. David und Joab. 19°Als Joab gemeldet wurde, 
daß der König um Abjalom weine und ſich härme, "ward der Sieg an 
jenem Tage zur Trauer für das ganze Dolf; denn das Volk erfuhr an jenem 
Tage, daß fih der König um feinen Sohn gräme. ‘So jtahl ſich das Dolf an 
jenem Tage beim Einzug in die Stadt davon, wie ſich Leute davon- 
itehlen, die fi durch ihre Sluht in der Schlacht mit Schmach bededt 
haben. Der König aber hatte fein Antlig verhüllt' und ſchrie laut 
auf: „Mein Sohn Abjalom, Abjalom, mein Sohn, mein Sohn!” Da trat 
Joab zum Könige ins Gemah und fprah: „Heute bejchimpfit du 
deine Diener ins Angejiht, die heute dir, deinen Söhnen und 
Töchtern, deinen Weibern und Kebsweibern das Leben gerettet haben, 
indem du die Tiebit, die dich haflen, und die hafjeit, die dich lieben; 
denn heute zeigjt du, daß dir deine Oberſten und Diener nichts wert 
lind. Jetzt weiß id}, daß es dir grade recht wäre, wenn nur Abjalom 
am Leben wäre, möchten auch wir alle tot fein. “Nun aber jteh auf, 
geh hinaus und ſprich freundlic; mit deinen Knechten! Denn ich ſchwöre 
bei Jahve: Wenn du nicht zum Dorjchein kommſt, jo wird heut Nacht 
fein Einziger mehr bei dir bleiben, und das wäre jchlimmer für did als. 
alles Unheil, das von Jugend an bis jeßt über dich ergangen iſt!“ 
’Da ſtand der König auf und jeßte jid) ins Tor. Als im Dolte befannt 
wurde, daß der König im Tore jiße, kamen alle Leute vor den König. 

III. Teil. Davids Beimtehr aus Mahanaim. 19,9b-41. Erſte 
Szene. Die Einholung des Königs. 19Als Iſrael in jeine Heimat 
geflohen war, "lagen die Leute im Smwielpalt. In allen ifraelitiichen 
Stämmen hieß es: „Der König hat uns aus der bewalt unjerer Seinde 
erlöft, hat uns aus der Macht der Philijter befreit und hat doch vor 
Abjalom aus dem Lande fliehen müljen. ''Nun denn, da Abjalom, den 
wir zum König über uns gejalbt haben, in der Schacht gefallen it, 
warum zögert ihr, den König nad) Haufe’ zurüdzuführen?“ »*Als die 
Worte der Ijraeliten vor den König Tamen’, jandte König David zu den 
Priejtern Zadok und Abjathar und ließ ihnen jagen: „Redet zu den 
Ältejten Judas und ſprecht: »Warum wollt ihr zurüdbleiben, wo es gilt, 
den König heimzuholen in fein Haus? °’ '’Ihr feid ja meine Stammes- 
genojjen, jeid von meinem Bein und meinem Fleiſch, warum wollt ihr zurüd- 
bleiben, wo es gilt, den König heimzuholen?« "Und zu Amaja jagt: »Du biſt 
ja von meinem Bein und Sleijh. Gott jtrafe mich, wenn du nicht alle- 
zeit mein Seldhauptmann an Stelle Joabs wirjt!«" "Da wandte fi“ 
der Sinn der Judäer, jodaß fie einmütig den König auffordern ließen: 
„Kehre mit deinem ganzen Hofe zurück!“ "Auf dem Heimweg 
kam der König an den Jordan, während die Judäer nach dem Gilgal 
gingen, den König zu empfangen und ihn über den Jordan zu geleiten. 

Sweite Szene. Die Begnadigung Simeis. 19 Auch der Benja- 
minit Simei, der Sohn Geras, aus Bahurim eilte mit den Judäern dem 
Könige David entgegen, "von taujend Benjaminiten begleitet. 3iba 
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aber, der Diener der Samilie Sauls, hatte mit jeinen fünfzehn Söhnen 
und zwanzig Knechten * den Torben durchwatet, bevor der König da 
war; Lſie kreuzten' die Surt, um die föniglihe Samilie überzufegen und 
jeden Wunſch zu erfüllen. Und Simei, der Sohn Geras, fiel vor dem 
Könige nieder, als diejer eben den Jordan überjhritten hatte, "und ſprach 
zum Könige: „Mein Herr möge mir die Schuld nicht anrechnen und nicht 
an das gedenfen, was dein Knecht an dem Tage verbroden hat, als 
der Herr König Jerujalem verließ, und der herr König möge es jih 
nicht zu herzen nehmen! °”"Dein Knecht weiß ja, daß er gefündigt hat. 
Aber, wie du jiehjt, bin ich heute als der Erite vom ganzen Haufe 
Joſeph gekommen, dem Herrn König entgegenzuziehen.“ ”Da hub Abiſai, 
der Sohn der deruja, an und ſprach: „Sollte Simei deshalb nicht getötet 
werden, da er doch den Gejalbten Jahves verfluht hat?“ »Aber David 
antwortete: „Was habe ich mit euch zu jhaffen, ihr Söhne der 3eruja, 
daß ihr mir heute zum Satan werdet? Sollte heute Jemand in Iſrael getötet 
werden, da ich heute weiß, daß ich König über Iſrael bin?” »Da ſprach 
der König zu Simei: „Du ſollſt nicht jterben!" Und der König ſchwur 
es ihm. 


Dritte Szene. Die Basen. Meribbaals. 19°” Meribbaal’, der 
Enfel Sauls, war ebenfalls dem Könige entgegengezogen; er hatte 
jeine Süße nicht gepflegt, “er hatte feine Hände nicht gepflegt’, er hatte 
leinen Schnurrbart nicht gepflegt und jeine Kleider nicht gewaſchen jeit 
dem Tage, an dem der König aufgebrochen war, bis zu dem Tage, wo 
er wohlbehalten zurüdfehrte. »Als er nun ° dem Könige entgegenfam, 
fragte ihn der König: „Warum bijt du nicht mit mir ausgezogen, 
“Meribbaal’ ?" »Er erwiderte: „Herr König! Mein Diener hat mic, be: 
trogen; denn dein Knecht befahl “ihm: »Sattle mir’ die Ejelin, darauf 
zu reiten und mit dem Könige zu ziehen!« Dein Knedt ijt ja lahm. 
Statt deſſen hat er deinen Knecht bei dem Herrn König verleumdet. 
Aber der Herr König ijt (jo klug) wie der Engel Gottes. So tue, was 
dir gut dünkt! »Da von dem Herrn König mein ganzes Geſchlecht dem 
Tode bejtimmt ijt, und da du deinen Knecht zu deinem Tijchgenojjen 
gemacht halt, was habe ich da nod für ein Recht, °" den König anzu- 
rufen?” »Der König aber antwortete ihm: „Warum madjt du fo viele 
Worte? Ich bejtimme: du und Siba jollen das Gut teilen!“ »Da ſprach 
“Meribbaal’ zum Könige: „Mag er das Ganze nehmena, nadjdem der 
Berr König glüdlich heimgefehrt iſt!“ 

Dierte Szene. Der Abſchied von Barfillai. 19’’Auch der Gileadit 
Barjillai war von Rogelim herabgefommen "und hatte den König über 
den Jordan geleitet’, um ihm über den Jordan zu geleiten. »Barſillai aber 
war jehr alt, ein Mann von achtzig Jahren; er hatte den König während 
‘jeines Aufenthalts’ in Mahanaim mit Lebensmitteln verforgt, da er ein 
ſchwerreicher Mann war. Da ſprach der König zu Barjillai: „Du mußt 
mit mir fommen, daß ich dic bei mir in Jerufalem bis an dein Lebens- 


a Nicht ernjt gemeinte Höflichkeitsformel. 
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ende verjorge.“ »Barſillai aber entgegnete dem König: „Wie lange mag 
mein Leben noch währen, daß ih mit dem Könige nad Jerulalem 
ziehen jollte? °°Ich bin jeßt achtzig Jahre alt, (zu jtumpf) um Gutes 
und Schlechtes zu unterjcheiden. Kann dein Knecht jhmeden, was er ißt 
und trinkt? Kann er der Stimme der Sänger und Sängerinnen noch 
laujhen? Wozu jollte dein Knecht dem Herrn König noch zur Lajt fallen? 
"Dein Knecht hat den König nur ein wenig “über den Jordan geleitet’, 
warum vergilt mir der König in jo reihem Maße? "Laß deinen Knedt 
umkehren, daß er in feiner Heimat beim Grabe jeines Daters und feiner 
Mutter jterbe; aber jieh hier deinen Kneht Kimham! Er mag mit dem 
Herrn König ziehen. Ihm tue, wie dir gut dünkt!“ »Der König ant- 
wortete: „So joll Kimham mit mir fommen! Ich werde an ihm tun, was 
dir gefällt; dir werde ich jeden Wunſch erfüllen.” “Alle Leute überjchritten 
den Jordan, während der König Nnoch jtehen blieb”. Dann füßte der 
König Barfillai und verabjchiedete ihn. Der kehrte nah Haufe zurüd, 
"der König aber 309 zum Gilgal; auch Kimham zog mit ihm. Ganz Juda 
"begleitete" den König, und auch halb Iſrael. 


IV. Teil. Der Aufitand Sebas 19,42—- 20,22. Erite Szene. Der 
Streit zwiſchen Judäern und Ifraeliten. 19 Da gingen plößlid) die Iirae- 
liten zum Könige und fragten ihn °': „Warum haben unjere Dolfs- 
genofjen, die Judäer, did entführt und den König mit jeinem ganzen Hofe 
über den Jordan gebracht und alle Leute Davids mit ihm?“ Die Judäer 
aber antworteten den Iſraeliten: „Weil der König unjer Derwandter ift! 
Warum zürnt ihr deswegen? Haben wir etwa vom König(stijch) gegejjen 
oder jind uns Stücke' gebracht worden?” »Die Iſraeliten erwiderten den 
Judäern und |prahen: „Wir haben zehn Teile-am König. Hberdies iind 
wir euch gegenüber ‘die Erjtgeborenen’. Warum habt ihr uns veradhtet? - 
hatten wir nicht zuerjt den Wunfch, uns den König zurüdauholen?“ Die 
Worte der Judäer aber waren noch heftiger als die der JIfraeliten. 
20 Nun war dort zufällig ein nichtswürdiger Menjh, mit Namen Seba, 
ein Sohn Bichris, ein Benjaminit; der jtieß in die Poſaune und ſprach: 

„Keinen Anteil haben wir an David 
und fein Erbe am Sohne Jjais! 
“Auf, in die Heimat, Iirael! 
Sieh du nach deinem Haufe, David'!“ 
“Da fielen die Ijraeliten von David ab und folgten Seba, dem Sohne 
Bidhris, während die Judäer an ihrem Könige fejthielten und ihn vom 
Jordan bis nach Jerufalem geleiteten. 

Sweite Szene. David und Amala. 20°Als David in jeinen Palaſt 
nach Jeruſalem gelangt war, ließ der König die zehn Kebsweiber, die 
er zur Bewachung des Haufes zurückgelaſſen hatte, in ein Gefängnis 
bringen und verjorgte fie, ohne ihnen beizuwohnen. So lebten fie dort 
eingejperrt bis an ihren Todestag “als Witwen bei Lebzeiten (ihres 
Mannes). “Dem Amaja aber befahl der König: „Biete mir die Judäer 
auf, in drei Tagen’ bijt du hier zur Stelle!” Amaſa ging, um die 
Judäer aufzubieten. Als er aber über die Friſt hinaus verzog, die ihm 
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bejtimmt war, ſprach David zu Abijai: „Nun wird uns Seba, der Sohn 
Bidhris, noch größeres Unheil zufügen’ als Abjalom. Nimm du die 
Leute deines Herrn und verfolge ihn, damit er nicht befejtigte Städte 
"gewinnt und “uns Sorge bereite’! So zogen denn Joab, die Krethi 
und Plethi und alle (jtändigen) Krieger ‘mit Abijai' ins Seld und ver- 
liegen Jerujalem, um Seba, den Sohn Bichris, Zu verfolgen. 


Dritte Szene. Joab und Amaſa. 20°Während fie noch bei dem 
großen (Mal-)Stein in Gibeon waren, trat Amaja an ihre Spige. Joab 
aber ‘war mit einem Waffenrod befleidet und hatte fich ein Schwert 
darüber gegürtet‘, das mit der Scheide an die Hüften gefoppelt war; 
“das glitt heraus’ und fiel hin. Darauf fragte Joab den Amaja: „Geht 
es dir gut, lieber Bruder?‘ Zugleich faßte Joab den Amaja mit der 
rechten Hand an den Bart, um ihn zu füjfen. »Da Amaja das Schwert, 
das Joab in der (linfen) Hand trug, nicht beachtet hatte, jo ſtieß der 
es ihm in den Leib, daß er jeine Eingeweide zur Erde jchüttete und von 
dem erjten Stoß jtarb. Joab und fein Bruder Abifai verfolgten dann den Seba, 
den Sohn Bihris. "Ein Mann aber aus der Truppe Joabs mußte bei 
ihm ſtehen bleiben und rufen: „Wer mit Joab hält und zu David ge- 
hört, folge Joab!“ ""Amaja lag blutbejudelt im Wege. Als der Mann 
jah, wie jedermann jtehen blieb, jchaffte er den Amaja von der Straße 
aufs Held und warf ein Kleid über ihn, da er gefehen hatte, wie jeder Anfümmling 
ftehen blieb. "Als diefer vom Weg “entfernt” war, zogen alle Joab nad), 
um Seba, den Sohn Bidhris, Zu verfolgen. 


vierte Szene. Der Tod Sebas. 20''Der durdygog alle Stämme 
Iraels “und fam’ nach Abel °’ Beth Maaha, und alle "Bichriter ver- 
jammelten ſich' und famen ebenfalls dorthin. "Aber fie (die Leute Joabs) 
rüdten nad), belagerten ihn in Abel Beth Maaha und jhütteten einen 
Damm gegen. die Stadt auf. °’ Alle Leute Joabs ‘trebten danach', die 
Mauer zu ftürzen. '"Da trat eine weile Srau auf die Dormauer und 
rief aus der Stadt heraus’: „Hört! Hört! Sordert doc den Joab auf, 
hierherzufommen; ich möchte mit ihm reden!" ""Als er ſich ihr näherte, 
fragte das Weib: „Bilt du Joab?“ Er jagte: „Ja!“ Sprach fie zu ihm: 
„Höre auf die Worte deiner Magd!“ Er antwortete: „Ich höre! "*Sie 
ſprach: „Srüher pflegte man zu jagen: »Man frage doch in Abel und 
in Dan an, ob außer Brauch gefommen ijt, "was die Betreuen Iſraels 
verordnet haben’!« Du ſuchſt eine Mutterjtadt in Ifrael "zu Grunde zu 
rihten. Warum vernichtejt du das Erbe Jahves?" »Joab erwiderte: 
„Das liegt mir ganz fern. Ich will weder vernichten noch verderben. 
°'So fteht es nicht, jondern der Mann vom Gebirge Ephraim, Seba, der 
Sohn Bidhris, mit Namen, hat feine Hand gegen König David erhoben. 
Wenn ihr ihn allein herausgebt, will ich von der Stadt abziehen.“ Das 
Weib entgegnete Joab: „Siehe, jein Kopf joll dir über die Mauer ge: 
worfen werden!” Darauf ‘beredete’ das Weib mit ihrer Klugheit "die 
ganze. Stadt’, daf fie Seba, dem Sohne Bichris, den Kopf abſchlugen und 
ihn Joab zuwarfen. Da jtieß er in die Poſaune; die Leute liegen von 
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der Stadt ab und zerjtreuten fich ein jeder in jeine Heimat. Joab aber 
fehrte zum Könige nad Jerujalem zurüd. 


1. Analyſe. Die Einleitung (15,1-12) wirft Schlaglihter auf die Dor» 
bereitungen Abjaloms zum Aufitande. Als er nad dem Tode Amnons Thronerbe 
geworden war, brachte er feine Würde auch Öffentlich; zum Ausdrud. Ein Tönigliches 
Gejpann, dazu fünfzig Trabanten, die dem Wagen voranlaufen mußten und zugleid 
als Leibwahe dienten, waren fortan das Kennzeichen des Thronfolgers (I. Kön. 1,5; 
14,27). Ein folder bis dahin ungewohnter Aufzug war bei der Dürftigfeit der da- 
maligen Derhältnijje gewiß geeignet, Aufjehen zu erregen. Abjaloms pomphaftes 
Auftreten, feine Törperliche Schönheit und feine bejtridende Liebenswürdigfeit gewannen 
ihm unter den hochgeftellten Sreunden Davids wie im niederen Volk manche An- 
hänger. Beſonders veranihaulicht der Erzähler die Hhuldvollzherablajjende Leutjelig- 
feit, mit der ſich Abſalom, natürlicy im geheimen, aller Derklagten und Mißvergnügten 
annahm. So foll er es vier Jahre getrieben haben, bis er glaubte, der Augenblid 
zum Handeln ſei gefommen, genau fo wie er einjt zwei Jahre gewartet hatte, um 
Amnon deito jiherer den Todesjtreid; zu verjegen. Und wieder ſchützte er, wie da- 
mals vor neun Jahren, ein Sejt vor, diesmal in Hebron, feiner Daterjtadt. Um 
feinen Argwohn bei David zu erweden, gab er an, dort ein Gelübde einlöfen zu 
müfjen; der antike Menſch fühlt fi ja aufs engſte mit dem Gotte der Ortſchaft ver- 
bunden, in der er geboren iſt. In Wirklichkeit hatte Abfalom Hebron zum Sig des 
Aufitandes gewählt, weil er dort am eheften auf Unterjtügung für jeine Pläne rechnen 
durfte. Denn die dortigen Einwohner betrachteten ihn als einen der Ihrigen und 
halfen ihm um fo lieber, als fie nad der Derlegung der Refidenz auf Jerujalem 
eiferfühtig waren. 5u den wehrpflichtigen Männern Hebrons und zu den fünfzig 
Trabanten gejellten jich nody zweihundert Jerufalemer, die Abjalom eingeladen hatte, 
alfo Derwandte und Bekannte aus den vornehmiten Kreifen, die gewiß nicht ohne eine 
Ahnung des Kommenden waren. Jedenfalls wäre die Schar groß genug gewejen, 
um nicht wider ihren Willen zur Beteiligung am Aufjtand gezwungen zu werden. 
Als der Hervorragendite unter den Derjhwörern wird Ahithophel genannt, deſſen 
Weisheit jprihwörtlih war. Er hatte den Titel „Ratgeber des Königs“ (wie bei 
uns „Geheimrat“) und wohnte in feiner Heimatjtadt Gilo, vielleiht dem heutigen 
bedschäla bei Bethlehem. Als Großvater Bathjebas war er der Seind Davids (vgl. 
23, 34 mit 11,3). | >> 

Abjalom hatte den Seitpunft zum Losihlagen gut abgepaßt, wie der erite 
Teil (15,15—17, 29) berichtet. Nach der erjten Szene (15, 13—-17a) ward David 
von den Ereigniljen überraiht. An eine Derteidigung Jerufalems, geihweige denn 
an einen Angriff auf Abſalom war nicht zu denken. Der König hatte zwar feine 
ſtändigen Truppen zur Derfügung, aber ihre Sahl war zu gering. Überdies war 
Gefahr vorhanden, daß von den Jerufalemern noch manche zu Abjalom überlaufen 
würden. Das Dolfsheer aufzubieten, fehlte es an Seit; denn ſchon rüdte Abjalom 
mit unheimlidher Schnelligkeit heran. Um feinem Hanödftreich zu entgehen, war die 
Slucht das einzige Rettungsmittel für David und feine Anhänger. Da der Süden 
durch Abjalom, der Norden dur; die dem Haufe Sauls ergebenen und darum unzu— 
verläfjigen Benjaminiten verfperrt war, und da der Weiten nicht in Betracht kam, jo 
blieb nichts anderes übrig, als fich nad; dem Often zu wenden. Wollte man Weibern 
und Kindern ein graujiges Schidfal erjparen, jo war es geraten, jie mitzunehmen, 
obwohl die Sluht dadurd bedeutend erjhwert wurde. Während fich der König von 
jeinen legitimen Srauen nicht trennte, ließ er Zehn Kebsweiber zurüd, wahrſcheinlich 
weil er für deren Los nichts Schlimmes befürchtete. ee 

Es folgt nun eine Reihe fünftlerifh angeordneter Augenblidsbilder, die auf 
die einzelnen Wegitufen verteilt find. So ijt die Zweite Szene (15, 17b-23a) ans 
letzte Haus von Jerufalem, aljo unmittelbar ans Tor der Stadt verlegt. Da gilt es, 
ſich von der lieben Heimat loszureißen und in die unbefannte Sremde hinauszuziehen, 
vielleicht auf Nimmerwiederjehen. Die wehmütige Stimmung, die über diefem Bilde 
lagert, paßt vorzüglich zu der gewählten Stelle. Während David mit feinen _ 
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„Unechten“, d.h. dem ganzen Hofitaat, ftill hält, ziehen die Truppen an ihm vorüber, 
zuerſt die Krethi und Plethi (8,18; 15,18; 20,7. 23; I. Kön. 1,58. 44; I. Chron. 18,17). 
Sie wurden von Benaja geführt und bildeten die Leibwahe des Königs. Ihr ame 
erklärt jih wohl daraus, daß es „philiftäifc-Fretiihe” Söldner waren (f. o. S. 18f.). 
Ihnen folgt Ithai mit 600 Philiftern aus Gath und mit dem ganzen Troß an Srauen 
und Kindern. Sie waren erjt vor furzem verbannt worden, und David wird ihnen 
gern feinen Schuß gewährt haben, da jie einen nicht unbeträchtlichen Machtzuwachs 
bedeuteten. Grade jegt könnte Ijraels Herriher diefe jechshundert Mann, die ihm 
freiwillig zu folgen bereit jind, gut gebrauchen, aber er empfindet Mitleid mit ihnen 
and möchte fie nicht aufs neue dem Elend einer Sluht ausjfegen. Starfherzig will er 
fein Schidjal allein tragen, und felbjtlos fordert er jie auf, in die Stadt zurüdzufehren. 
Aber jie find ebenjowenig auf ihren Dorteil bedacht und bejtehen uneigennügig darauf, 
ihrem neuen Herrn zu folgen, — im Öegenja zu dem mißratenen Sohn und den ab: 
trünnigen Sreunden ein rührendes Bild landfremder Mannen Treue! „Und alle Welt 
weinte laut auf.” David durdjichreitet dann das Kidrontal, das fih im Oſten von 
Jerufalem erjtredt, und will den Ölberg hinaufjteigen. Da begegnet er den Prieftern 
mit der Lade Jahves, und die dritte Szene (15,23b — 29) jpielt ſich ab. Das Surüd: 
hiden der Lade durch den König iſt zunächſt auffällig, da fie die jichtbare (D. 25) 
Gegenwart der Gottheit verbürgt (f. o. S.20ff.). Ein ſolches Symbol läßt man nicht 
gern aus den Händen, noch weniger liefert man es dem Seinde aus. Aber David 
wünſcht ergebene Leute in der Stadt zu haben, die ihm als Späher dienen und ihn 
über Abjaloms Pläne unterrichten fönnten. So ſchwer es ihm wird, trennt er ji 
dennoch kurz entichlofjen von der Lade, damit zugleich auch die Priejter unter ‚glaub- 
würdigem Dorwand in Jerujalem zurüdbleiben dürfen. Für fie wäre es ein Schimpf, 
das ihrer Pflege anvertraute Heiligtum im Stich zu laſſen, Abjalom aber wird an 
ihrer Anwejenheit feinen Anjtoß nehmen können. Die Söhne der Priejter jind, wie 
ipäter (17,17) nachgeholt wird, vorjichtigerweife nicht in die Stadt felbjt zurüdgefehrt, 
fondern halten jich in der Nähe verborgen, um David benachrichtigen zu können, der 
fie in der „Hiederung der Wüſte“ (am Suß des judäiſchen Hoclandes nad Jericho 
zu) erwartet. Und weiter wandern die Getreuen Davids, einem Trauerzuge gleich, 
vielleicht gradezu in Bußprogeffion, auf der. Straße von Jerujalem zum Jordan, die 
damals nicht, wie heute, durch die Täler, jondern, wie die Römer:Straße, auf den 
Höhen entlang lief. Kaum hat der König erfahren, daß auch Ahithophel zu den 
Derihwörern gehöre, als er oben auf dem Gipfel des Ölbergs angelangt ijt und beim 
' Heiligtum feinen „Sreund“ Bufai, den „Arkiter” aus Ephraim (Joſ. 16,2), trifft: So 
betont der Erzähler in der vierten Szene (15,50-37) das Walten der Dorjehung, 
die ſich mit der Geijtesgegenwart Davids vereinigt, um das Unglüd zum Guten zu 
wenden. Der König hat troß der Flucht den Kopf nicht verloren, jondern ſucht die 
Säden in feiner Hand zu behalten und Abjalom zu überlilten. Daher muß auch huſai 
in die Stadt zurüdtehren und ſich feheinbar den Aufrührern anſchließen. Wir ſchöpfen 
Hoffnung, daß Jahve durch ihn Ahithophels Plan vereiteln werde. Noch ſchmerzlicher 
ift für David die Nachricht von dem Abfall Mleribbaals, die er in der fünften Szene 
(16,1—4) jenfeits des Ölberges empfängt. Meribbaal, der Sohn Jonathans, der am 
Hofe ift und David fein Leben verdankt (f. o. S. 145), wergilt jo mit ſchnödem Undanf 
die Wohltaten feines föniglihen Herrn. Aber fein Diener Siba hat David die Treue 
bewahrt und ijt dienftbeflifjen herbeigeeilt, um der nädjten Not zu ſteuern. Ohne 
ein Wort der Entrüftung zu verlieren, zieht David die Solgerung aus dem Derhalten 
Beider, belohnt den Einen und bejtraft den Anderen. Den Höhepunkt erreicht der 
Schmerzensweg bei Bahurim, dem Gethjemane Davids, wo die fehlte Szene (16, 
5-14) jpielt, Bahurim juht man im Tal von hukö'dän, drei Dierteljtunden von 
Jerufalem (PJI V 76). Hier muß der föniglihe Dulder das Schlimmite über ih er» 
gehen lajfen, was ihn in diefer Lage treffen fann. Simei, ebenfalls ein Derwandter 
Sauls, ſucht David durch Steinwürfe zu verwunden und jchleudert ihm einen Sluch 
ins Geſicht, durch den das über ihn hereingebrochene Verhängnis als die göttliche 
Strafe für feine blutigen Freveltaten am Haufe Sauls hingeſtellt wird (21,1ff.). Der 
Erzähler teilt diefe Anfhauung durchaus nicht, wie man fäljhlic behauptet hat; im 
Die Schriften des A. T. II, 1: Gregmann, 2. Aufl. 12 
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Öegenteil, er fieht in den Dorwürfen Simeis eine unverdiente Demütigung. des hart 
geprüften Königs. Sromm ergeben in den unerforjhlichen Willen Gottes, der auch dies 
zu all dem Unheil gefügt hat, wehrt David den Rachegelüſten Abifais und verzichtet 
auf Menihen-Bilfe. Jahve hat das Unglüd über ihn gebradt, Jahve allein kann 
es wieder von ihm nehmen; vielleicht verwandelt.er den Sluch in Segen. Dieſe tief 
ergreifende Szene hat ein — freilich erhabeneres — Gegenbild im Leben Jeju, des 
größten Dulders. Ein kurzes Schlußwort berichtet die vorläufige Rettung Davids 
und der mit ihm geflohenen Schar (16,14). Aber nod; find jie nicht völlig in Sicher» 
heit. Wird Abjalom jie einholen, ehe fie den Jordan überſchritten haben? 

So wendet ſich der Erzähler in den drei folgenden Auftritten zu Abjalom zu= 
rüd. Die fiebente Szene (16,15—19) jhildert das Sufammentreffen Hufais mit 
den Empörern. Da er David auf dem Gipfel des Ölberges verlajjen hat und zu— 
gleich. mit Abjalom in Jerufalem einzieht (15,37), fo liegt die Dorausjegung zu 
Grunde, daß der König ſich nur mit ganz Tnapper Not gerettet hat. Denn eine halbe, 
jpäteftens eine Stunde nach dem Aufbrud Davids iſt Abjalom bereits Herr der Stadt. 
Auf. den Rat Ahithophels, fo zeigt die achte Szene (16,20-23), bemädtigt ſich 
Abjalom fofort des königlihen Harems. Das Brautgemah wird auf dem Dad} des 
Palaftes aufgejhlagen, damit fi} der. Dorgang vor der Öffentlichkeit abjpielt. Diefe 
Maßregel bedeutet zwar als Staatshandlung den offiziellen Regierungsanttitt (j.S. 129), 
iit aber doc; eine Beihimpfung des Daters. Ahithophel hat mit Abjicht dazu ge- 
drängt, um die Aufrührer zu ermutigen. Denn da. fortan jede. Derföhnung ausges 
ſchloſſen ift, brauchen fie nicht zu fürchten, von Abfalom jelbjt der Rache Davids preis- 
gegeben zu werden. In der neunten Szene (17,114) reiht ji der Kriegsrat 
der. Derihwörer an. Während Ahithophel einen der Lage Abjaloms angemejjenen 
Plan. entwirft und auf fchleuniger Derfolgung der Slüchtigen bejteht, jucht Hujai im 
Sinne Davids Seit 3u gewinnen. Er weiß in feiner. Heinen bilderreihen Rede zus 
nächſt den Heldenmut des Königs, der feiner Ruhe bei Tag und Naht bedürfe und 
überall bereit jei, aus dem Hinterhalt hervorzubredhen, und dann die bedenklichen 
Solgen einer Niederlage im Anfang des Krieges fo: eindringlih darzuftellen, daß er 
den Elugen Rat. Ahithophels glüdlich vereitelt. Auf dieſe Weije hilft Jahve dem 
frommen Könige. und ftürzt Abjalom ins Derderben. Wieder wird das Walten der 
Dorjehung ausdrücklich betont. ; \ Ex 

In abermals drei Auftritten vollzieht fid} dann die endgültige Rettung Davids. 
Die zehnte Szene (17,15—-22) bejchreibt den Botendienft, der troß der eiligen 
Slucht trefflich -eingerichtet worden ift und Seugnis von der klugen Umficht Davids 
ablegt. Die Meldung gelangt von Hufai an die beiden Priejter der Lade und. weiter, 
durd) Dermittelung einer Magd, an die. beiden Priejterjöhne, die vor der Stadt 
warten.. Die Quelle Rogel, wahricheinlid der heutige „Hiobsbrunnen“, liegt ſüdlich 
Jerufalems an der Dereinigung des Kidron- und des Hinnomtales. Eine mehrfade 
Derjtändigung Davids ift troß der Kürze der Seit nicht undenkbar, da die Boten ihn 
au unterwegs erreichen Tonnten.. Sulegt wären die beiden Schnelläufer beinahe ge» 
fangen worden, wenn fie nicht in dem offenen Brunnen eines Gehöftes jicheres Ver— 
fted ‚gefunden hätten. Noch in derjelben Nacht überjchreitet David den Jordan und 
ift bereits nad Mahanaim (f. 0.5. 127) gefommen, als fein Sohn erjt über den Jor: 
dan ſetzt. In der elften Szene (17,25—26) wirft das dem Abſalom bevorjtehende 
Schidjal feinen dunklen Schatten voraus. Ahithophel weiß das unglüdlihe Ende der 
Empörung voraus und erhängt fi, um der. drohenden Strafe zu entgehen, ein bei 
den Ägnptern wie bei den Aljyrern üblicher und bei der antiken Grauſamkeit begreif- 
liher Ausweg. Indeſſen jcheinen Selbjtmorde aud aus anderen Gründen damals 
nicht ungewöhnlich geweien zu fein, werden doch felbjt einem David nad) dem Tode 
feines Kindes ſchlimme Abjichten zugetraut (12,18). Im Gegenjag zur vorigen. hebt 
die zwölfte Szene (17,27—29) den freundlihen Empfang hervor, der dem Könige 
in: Mahanaim bereitet wird. Sobi, der Dajallenfürft der Ammoniter, Bruder Hanuns 
(f. o. S. 153), und Abgejandte der an der aramäijchen Grenze gelegenen und David 
3u Danf verpflichteten Städte find eingetroffen, um die Slüchtigen mit dem. Not- 
wendigften zu verforgen. Als David Jerufalem im Stich laffen mußte, wußte er noch 


Abjaloms und Sebas Aufftand. II. Sam. 15,1 20,22. 179 


nicht, wohin er fein Haupt Tegen werde. Jetzt wird ihm in der Sremde mehr Liebe 
zu Teil als daheim. So endet der Tag, der auf die Schredens-Szenen gefolgt ift, mit 
einem für Ijraels König verheißungsvollen Bilde. 

Ohne jede Seitanjegung und- ohne genauere Angabe über die Sammlung eines 
Heeres jpringt der Zweite Teil (18,1-19,9a) zu dem Kampf Davids gegen Abjalom 
über, doc beſchränkt ji der Erzähler auch hier fat ganz auf das Perfönliche. In 
‘der erjten Szene (18,1-—6a) wird die rührende Sürforge. der rauhen Krieger für 
ihren greifen herrſcher gemalt: fie verhindern ihn, mit ihnen in die Schlacht zu ziehen 
und fein fojtbares Leben aufs Spiel zu jegen. Davids weiches Herz hängt noch immer 
an dem mißratenen Sohn und in Gegenwart Aller jhärft er feinen. Heerführern 
fhonende Milde ein. Es iſt gegen jeinen ausdrüdlihen Befehl gejchehen, wenn. dem 
Abfalom jpäter fo übel mitgefpielt wird. Die Niederlage der Seinde ſchreibt die 
3weite Szene (18,6b-18) dem Gelände zu. Gilead, heute Adjchlun genannt, ilt 
nad europäifhem Gejhmad die jchönfte Landjhaft Paläftinas. Man glaubt bis: 
weilen im thüringifchen Mittelgebirge zu fein; denn die Bäume find nicht fo jpärlich, 
zwerghaft und weit von einander entfernt, wie man es fonit in Paläftina gewohnt 
ift, jondern bilden wirkliche Wälder, jogar undurchdringliche Urwälder, deren Stämme 
10-20 Meter Höhe erreichen. Einen Hauptbejtandteil. maden die immergrünen 
Steineihen aus, deren Stacheln das dem Abfalom widerfahrene Unheil begreiflich er- 
feinen lajjen; jo blieb auch der abeſſiniſche König Tacla Haimanoth II durch 
Unachtſamkeit mit Haar und Mantel an einem Gandaffazweig hängen (Bruce: Reije 
zur Entdedung der Quellen des Nils VII 3)., Die ſchmalen Waldpfade zwingen aud) 
heute noch manchmal den Reiter, fid zu. büden, um dem Scidjal Abjaloms zu ent- 
gehen, An einzelnen Stellen verjperren Tosgelöfte. Selsblöde den Weg und verleihen 
der Gegend eine faft wilde Schönheit. Sür die Entfaltung einer Schlachtreihe ift fie 
allerdings völlig ungeeignet, und leiht mag der „Wald mehr Menjhen frejjen als 
das Schwert“ (PJ IaAsff. IV 119ff.). Über dem toten Abjalom ſchichtet man einen 
mächtigen Steinhaufen auf, wie jonjt bei einem Derbredher Goſ. 7,26; 8,29), um. gegen 
jede Gemeinjhaft mit ihm zu proteftieren und ihn noch im Tode zu ächten. (Ogl. 
Rudolf Hirzel: Die Strafe der Steinigung. £p3. 1909;) Ahimaaz erbietet jich nad) der 
dritten Szene (18,19— 23) freiwillig, David die Todesnahricht zu überbringen, 
aber Joab will ihn nicht ziehen laſſen, weil er für fein Leben fürdtet. Während 
eine frohe Nachricht mit „Botenbrot”, bei den Arabern mit Milch belohnt zu werden 
pflegt; jhlägt man bei einer Hiobspoft den Boten nieder, in der Hoffnung, die Bot— 
ſchaft ſelbſt treffen und abwehren zu Tönnen. Geiſpiele bei Hirzel S.249; Littmann: 
Beduinen-Erzählungen S. X). Bei dem folgenden Wettlauf überholt Ahimaaz den 
Neger, obwohl er eine weitere Strede zurüdlegt. Denn wenn er die Jordanaue gefreuzt 
haben foll, muß er zunädjt von den Abhängen des Adjchluns weitwärts hinab- und 
dann wieder oftwärts auf das Gebirge hinaufgeftiegen fein. Wenn der „Wald 
Ephraim” in beträdtliher Entfernung von Mahanaim gejucht werden darf, mochte 
ein jolher Umweg Iohnend - fein. Hocdramatiich ſchildert die vierte Szene 
(18,24— 19,1) die Übermittlung der Todesbotihaft. Auf die Kunde von dem Heran- 
nahen der beiden Schnelläufer wird der König freudig bewegt, da er gute Nachricht 
erwarten darf. Bejjer, als Joab gedaht hat, bereitet Ahimaaz ihn auf das Schred- 
lihe vor. Die bange Srage nach Abfalom, den er zärtlich einen „Knaben“ nennt, 
zeigt, daß David im letzten Grunde nur an deſſen Schidjal Anteil nimmt. Kaum 
hört er von feinem Ende, da bricht der jähe Schmerz der väterlichen Liebe durch 
Indeijen, Könige haben nody weniger ein Redt faljungslos zu fein als andere Sterb⸗ 
lie. Das muß ſich David in der fünften Szene (19,2-9a) von Joab jagen lajjen, 
der die unerbittlicdye Staatsnotwendigteit nerlörpert und wie durd die Ermordung 
Abfaloms jo auch jetzt Davids Sache beſſer wahrt als diefer felbjt. Wieder. ein 
wundervollewirfjames Bild, wohl wert, darüber zu finnen: auf der einen Seite der 
weiche, warmblütige König mit 3errifjenem Herzen, auf der anderen der eijerne 
grimmige Dafall mit: bluttriefenden Bänden — Gunther und Hagen! Joab ſetzt leinen 
Willen dur, ijt aber fortan in Ungnade gefallen, 

Da der Aufftand niedergefhlagen ift, fo jteht der Heimtehr Davids nad 
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Zerufalem, die den dritten Teil (19,9b-41) füllt, nichts mehr im Wege. Aber 
war der König damals gezwungen gewejen, Zu fliehen, jo will er jest nur auf ause 
drüdlihen Wunſch aller Beteiligten zurüdfehren und fordert eine ehrenvolle Einholung. 
Sür die geſchichtliche Gejamtbeurteilung der Empörung Abjaloms ift die erite Szene 
(19,9b - 16) bejonders wichtig. Nordijrael üt jofort ‚bereit, „David heimzuholen, 
während die Judäer zögern und erſt durch ihren König gedrängt werden müjjen. 
Das ift nur dann begreiflich, wenn die Judäer wegen ihrer Begünftigung Abjaloms 
nicht fiher auf Gnade rechnen tönnen, während bei den Nordifraeliten ſolche Bedenten 
nicht vorhanden find. Nach den erhaltenen Angaben befanden ſich im Gefolge Ab- 
ſaloms: Einwohner von Hebron, Unzufriedene aus Jerufalem und aus Nordiſrael 
Die Benjaminiten ſtammten aus Nordiſrael; ſie bildeten zwar nur einen Bruchteil, 
waren aber als Freunde und Verwandte Sauls die geſchworenen Gegner Davids. 
Die treibende Kraft des Aufftandes war nur zum Teil der Ehrgeiz des Kronpringen, 
der nicht warten modte, bis fein regierender Dater ftarb, ein Dorgang, der in der 
antiten Welt nicht grade zu den Seltenheiten gehört. Denn als Abjalom tot war, 
jete Seba den Kampf fort. So war Abjalom nur das Werkzeug des Haſſes in der 
Band der Benjaminiten, und die Empörung beruhte im legten Grunde auf den 
politiihen Stammesgegenjägen von Nord» und Südpaläjtine. > 
Als Gegenjtüd zu den Begegnungen des erjten Teils, die auf einzelne Stationen 
zwijchen Jerujalem und Bahurim verteilt waren, find hier drei Auftritte aneinander 
gereiht, die fämtlich auf dem Weitufer des Jordans jpielen. Während die Maſſe der 
Judäer und Benjaminiten am Gilgal bei Jericho (j. 0. S. 26) wartet, hat der dienits 
eifrige Siba (16,1ff.) den König mit feiner Familie durch die Furt geholt. Sunädjlt 
tritt diefem Simei entgegen. Die zweite Szene (19,17—24) legt Seugnis von der 
Großmut Davids ab, der ſich durd den Verſucher Abijai nicht beirren läßt. Obwohl 
Simei ihm die ſchwerſte Kränfung zugefügt und ihn als Bluthund verfluht hat 
(16,5ff.), begnadigt ihn David und vergilt jo Böfes mit Gutem. Die verjöhnliche 
Stimmung, in der ſich der König befindet, kommt nad) der dritten Szene (19,25 —51) 
aud dem Meribbaal, dem Sohne Jonathans, zu flatten, der zum Seichen der Trauer 
über Davids Unglüd feine Nägel und feinen Schnurrbart nit bejhnitten hat und der, 
um fi von aller Schuld rein zu waſchen, feinen Diener des Derrates bezichtigt. 
David traut ihm zwar nicht, läßt aber den Sall ohne Unterfuhung. In der vierten 
Szene (19,52-41) verabſchiedet er ſich von Barjillai. Er mödte ihm danfen für 
die vielen ihm geleijteten Dienjte, aber der greije Barjillai wehrt bejheiden ab und 
begehrt in feiner Uneigennüßigfeit nichts für fi, fondern bittet nur um freundliche 
Aufnahme für feinen Sohn Kimham. Ein rührendes Bild aufrichtiger Ergebenheit! 
Noch iſt der König nicht in Jerufalem angelangt, da bricht ein neuer Aufruhr 
aus, der den Inhalt des vierten Teiles (19,42—- 20,22) ausmacht. Der Erzähler 
hat den Aufitand Sebas fo feſt mit dem Abjaloms verjhränft, daß jie beide ineinander 
übergreifen. Schon am Gilgal zwilhen Jericho und dem Jordan, jo jet die erjte 
Szene (19,42—- 20,2) voraus, entbrennt der eiferjüchtige Streit zwiſchen Nordiſraeliten 
und Judäern aufs neue, Die Judäer leugnen zwar, irgendwelche Dorteile vom 
Königtum Davids für ihren Stamm genofjen zu haben, als hätten fie vom Königstilch 
gegejjen (I. Kön. 18,19) oder als hätte man ihnen Gerichte von der Tafel des Königs 
gebradht (I. Mof. 45,34), aber die Nähe des Hofes brachte naturgemäß reihen Gewinn 
(122,7). Die Iſraeliten fühlen fich ihnen gegenüber als die „Eritgeborenen“, die 
das größere Kecht beanfpruhen und fi für bejjer halten als die Spätergeborenen. 
Damals foll Seba zuerjt das Kriegslied angeftimnt haben, das jpäter zur ijraelitifchen 
Marfeillaife wurde und die Trennung der Mordijraeliten von David und feiner 
Dynajtie als politiihe Lofjung ausgab. Seine Empörung bedeutet den letzten Derjud 
Benjamins, den unter Sauls Herrihaft gewonnenen Dorrang wieder herzuftellen. Don 
der endlih erfolgten Heimfehr des Königs nad Jerujalem berichtet die Zweite 
Szene (20,5—7) nur die Deritogung der durch Abjalom geſchändeten Kebsweiber. 
Dann nimmt die neue Sorge Davids ganze Kräfte in Anſpruch. Er beauftragt Amafa, 
den Heerbann aufzubieten, Joab war feit der Ermordung Abjaloms David verhaßt 
und follte durch Amaja erjegt werden (19,14); jo wird diefem jegt der Oberbefehl 
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anvertraut. Als er nicht zur rechten Seit da ift, wird, wieder unter abfichtlicher 
übergehung Joabs, Abifai mit dem jtehenden Heere ausgeihidt, Seba ſchleunigſt zu 
verfolgen. Joab begleitet ihn in untergeordneter Stellung, aber fein maßloſer Ehrgeiz 
raubt Amaja das Leben, wie die dritte Szene (20,8-13) erzählt. Amafa hat ſich 
nur etwas verjpätet und die furz zuvor aufgebrocdenen Krieger Abifais bei Gibeon 
eingeholt. Dort begrüßt Joab feinen Gegner freundlich mit einem Judas-Kuß, um 
ihn dann heimtückiſch niederzuftoßen mit dem Schwert, das ihm entglitten war und 
das er, unbemerkt von Amaja, mit der Linken aufgehoben hatte. Die Stätte ift wohl 
diefelbe, die 2,16 das „Seitenfeld“ genannt und dort anders erklärt wird (ſ. o. S. 128). 
Don jetzt ab liegt die Leitung des Krieges wieder in Joabs Händen, der ihn ſchnell 
zu einem glüdlihen Ende führt. Die vierte Szene (20,14—22) zeigt uns Seba 
bereits belagert in Abel, heute ibl, nahe der Jordan: Quelle bei Dan. Abel war „Mutter“, 
d. h. Hauptitadt einer Provinz (j. o. S.90), und durdy alte Überlieferungen jprid- 
wörtlid berühmt; Grenzorte bewahren oft völkiſche Eigenart am treuelten. Einer 
„weijen Stau", wie deren in jener Seit mehrere erwähnt find (T 28 II 14,2), gelingt 
es, die Einwohner zu überreden, daß jie Seba töten und dadurch ſich ſelbſt retten. 

‚2. Eharalter der Erzählung. Die völlig einheitliche Erzählung ift die längſte 
in allen Gejhichtsbüchern des Alten Teftamentes; denn die anderen, die man mit ihr- 
vergleichen fZönnte, find erſt durd das Sujammenwadhfen urſprünglich jelbjtändiger, 
Eleinerer Einheiten zu einer größeren Kompofition geworden. Ein verhältnismäßig 
kurzer Seitraum wird hier mit breiter Behaglichkeit geſchildert. Die beiden Tage, 
an denen David von Jerujalem nad) Mahanaim flieht, umjpannen allein zwölf Szenen! 
Der öftere Wechſel der Situation, der große Reichtum an Perfönlichkeiten und der 
häufige Umſchlag der Stimmung .offenbaren eine ausgebildete Technit hochſtehender 
Erzählungskunft. So ficher einerjeits der benutzte Stoff als hiſtoriſch zuverläfjig gelten 
darf, jo zweifellos iſt auf der anderen Seite, daß die geſchichtlichen Tatſachen jtilijiert 
find. Was wir jchauen, ift Wirklichkeit, aber nicht nüchterne Beſchreibung deſſen, 
was gejhah, jondern die Dorgänge find Fünftlerifcd) verklärt. Während überall fonft 
in den Samuelbüdhern nur Anfäge zur Novelle vorliegen, darf man dieje lang aus 
geführte Erzählung direkt als Novelle, genauer als eine mit novelliftifher Kunft 
vertiefte Gejhihtserzählung bezeichnen, im Unterjhied von den nur der 
Phantafie entjprungenen „Sagen:Hovellen“, die uns in der Joſeph-Geſchichte und 
im Bude Ruth begegnen. = 

Der nonelliftiihe Charalier prägt fid in der pſychologiſchen Dertiefung 

der auftretenden Perjonen aus. Während die Gejtalt Abjaloms: den Derfafjer nur 
wenig gereizt hat und fein Wejen nur in der Einleitung flühtig angedeutet wird, 
fällt warmes Licht auf David, dejjen reiche Eigenjhaften jcharf herausgehoben und 
dejjen Seelenzuftände liebevoll gemalt werden: Klug in feinen Plänen und umſichtig 
in feiner Beredynung, demütig ergeben in fein Schidjal und ftarf im Dertrauen auf 
Gott, freigebig gegen feine Freunde und hochherzig gegen feine Seinde, teilnehmend 
am Unglüd Anderer und liebenswürdig gegen Jedermann, jo wird David hier gerühmt. 
Aber aud) jeine Sehler werden nicht verjhwiegen. Wie ihm in der Bathjeba-Erzählung 
feine Empfänglichkeit für ſchöne Frauen zum Dorwurf gemadt wird, die ihn bis Zum 
Mörder finfen läßt, fo hier feine Shwäce gegen den abtrünnigen Sohn, die ihn bis 
zur ungeredhten Behandlung feiner treuen Anhänger fortreißt. Die Weichheit, be- 
fonders gegen feine Familie, muß (wie bei Herodes) einen hervorjtehhenden Zug im 
Wejen Davids gebildet haben, da jie in verjhiedenen Gejhichten betont wird. Aus 
ihr entjpringt feine gewinnende Steundlichfeit, mit der er die Herzen feiner Seit- 
genoſſen bejtridt hat, und die Sähigkeit zu dichteriicher Geftaltung tief empfundener 
Eindrüde, Und neben ihm Joab, der Sohn der Seruja, als fein „Derjucher”, jein 
Ihlechteres und zugleich jtärferes Ih! Schon die alten Erzähler haben Beide mite 
einander verglichen und mit Dorliebe nebeneinander geftellt, um Sarbe und Gegenjaß 
in ihre Bilder zu bringen. Im Derhältnis zu feiner Öewalttätigfeit erjheint der König 
als der Shwädere, fait Ohnmädtige (3,39). Wenn Könige auch im Schmerz lächeln 
müjfen, fo ift doch die Art bezeichnend, wie David ſich von Joab fein Unreht vor: 
halten läßt und wie er deſſen Drohungen nachgeben muß (19,6ff.). Joab iſt ein 
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zuverläfiiger, aber unheimlicher Gejelle gewejen, der immer bereit war, jidy mit dem 
Schwerte fein Recht zu verihaffen. Seiner wilden Mordgier find Abner, Abjalom 
und Amafa zum Opfer gefallen, um nur die Namen der heimtüdiih von ihm Ge⸗ 
töteten zu nennen, Gedanken, die David kaum zu hegen gewagt und hödjtens nur 
Ieife geäußert hat, find von ihm in die Tat umgejegt worden. Ohne Joabs gewiljen- 
loſe Hilfe wäre der Hethiter Uria vielleiht nicht bejeitigt worden und wäre Abner 
vieleiht am Leben geblieben. An Abjaloms Tod ijt David gewiß völlig unſchuldig 
Da Joab vor dem Aufitand noch Fürbitte für Abſalom eingelegt hat, jo ſcheint er 
zu feiner graufigen Tat einzig aus Sorge für das Königtum getrieben zu fein, das 
ihm wichtiger war als das Mitleid mit dem Dater. Den Amaja aber hat er nur 
deshalb niedergeftoßen, weil er in ihm einen gefährlichen Mebenbuhler fürdhtete. Und 
endlich die Sülle der anderen Geftalten, die flüchtig vor unjerem Auge vorüberziehen: 
Ithai, Hufai, Ahithophel, Simei, Siba, Meribbaal, Barjillai, faſt in jeder Szene eine 
neue Perjon! 

Eine Eigentümlichkeit, weldhe die vorliegende Geihihte mit der Jojeph-Sage 
und RuthErzählung teilt, it die leife rührende Stimmung. Der weiche Ton, der 
aus den meilten Worten heraus flingt, wirkt heute und wohl für alle Seiten tief 
ergreifend. Welche Sülle von zarten Knojpen ijt in den duftenden Strauß gebunden! 
Die menjhliche Seele, jo jheint es, hat ji in den Jahrtaufenden kaum verändert. 
Und doch iſt ein kleiner Wandel zu fpüren! Der Antite ijt tränenreiher als der 
Moderne. Uns mutet es feltfjam an, wenn die rauhen, oft rohen Krieger nad dem 
Derlafjen Jerujalems weinend und ſchluchzend den Ölberg hinanfteigen. Aber im 
Orient find die Menſchen nocd heute wie Kinder, die ihren Schmerz wie ihre Sreude 
nicht bezwingen fönnen und ſich fajjungslos ihren Gefühlen hingeben. 

Ein zweites Merkmal, das bei allen ijraelitiihen „Novellen“ beobachtet werden 
kann, ijt die ftarfe Betonung des Dorjehungsglaubens.: Im Unterfhied von den 
älteren Sagen, die Gott auf wunderbare Weije in die Geihehnifje eingreifen lajjen, 
ſehen die jüngeren Novellen das Walten der göttlihen Hand in den natürlichen Er- 
eignijjen des menjchlichen Lebens, eine jchlichte Anjhauung, die der unjrigen völlig 
entjpricht..  Dieje Erzählungen drängen überdies den ſonſt vorwiegenden Gedanten 
des Dolfsgottes in den Hintergrund und zeigen vielmehr die Sürjorge Gottes für den 
Einzelnen, wiederum eine Art der Srömmigfeit, die wir befjer verjtehen als jene. 
Sieht man die Novellen anderer Dölfer zum Dergleidy heran, jo erſcheint als der 
größte Unterjchied, daß die der Jjraeliten durch und durch religiös gefärbt find. Erſt 
jolhe Dergleihe lehren, wie einzig das ift, was den Meijten als jelbitverjtändlich 
gilt: die religiöfe Luft, die wir überall, auch in den hijtoriihen Erzählungen des 
Alten Tejtamentes atmen. 

3. Maljteine. Die Maljteine find heilige Steine von verjhiedener Sorm und 
verjhiedener Größe. Denn jie jtehen an heiliger Stätte, meijt auf den hohen Bergen 
und unter den grünen Bäumen (II. Kön. 17,10), jeltener am Eingang von Tempeln 
(L. Kön. 7,21), auf Schlachtfeldern (I. Sam. 7,12), bei. Gräbern (I. Mof. 35,14; II. Sam. 
18,18) und an der Grenze (I. Moj. 31,44ff.; II. 24,4), als Merkzeichen heiligen Gebietes. 
Ihre Bedeutung hat ſich im Laufe der Seit gewandelt. Urſprünglich wurden fie 
wohl überall als Sig oder „Haus Gottes“ betrachtet (I. Moj. 28,22), gewijlermaßen 
als jihtbares Symbol der unjihtbaren Gottheit. Sie haben lange Seit denjelben 
Sweden gedient wie der Altar: vor dem Maljtein wurde das Opfer dargebradtt, an 
ihn das Blut geftrihen oder über ihn das Öl gegofjen. Die Iſraeliten übernahmen 
diefe Sitte von den Kanaanitern und behielten fie bis zum Exil bei, obwohl fie von 
den Propheten und dem durch dieje beeinflußten Deuteronomium befämpft wurde. 
Diele Kultiteine aber wurden ſchon frühzeitig als Erinnerungsiteine aufgefaßt und fo 
ihres religiöjen Sinnes mehr oder. weniger entkleidet. 

Die Grabjteine reihen bis in vorgeſchichtliche Zeiten zurüd, wie die Menhirs 
lehren, die man auf den Dolmenfeldern des Oitjordanlandes gefunden hat. Ungezählte 
Grabjteine jind von den Ägyptern bejtimmt worden, „den Namen“ des Mannes „am 
Leben zu erhalten“, von den Phönikern „zum Andenten unter den Lebenden", von 
den Griehen „um des Gedädtnijjes willen“ und jo auch von den Jiraeliten, um den 
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Mamen in der Erinnerung zu bewahren“ (II. Sam. 18,18). Bisweilen wurden fie 
jhon bei Lebzeiten errichtet von Leuten, die feine Kinder hatten. Dieſer merkwürdige 
Swang, ſich ein Denkmal zu verjchaffen, erflärt ſich nicht allein aus Pietät. Auch der 
Ausdrud „Maljtein® verrät noch, daß der Tote einft als ein „göttlihes Weſen“ 
{I. Sam. 28,15) aufgefaßt wurde, deſſen Seele in dem Steine wohne; daher der ara- 
mäijche Name des Grabjteins, der foviel wie „Seele“ bedeutet. Im allgemeinen jedod 
war diefe Anſchauung zur Seit Davids bereits erlofjhen und der „Maljtein“ zum 
einfahen „Denkſtein“ geworden. Die Begründung für das Grabmal Abſaloms ijt 
wohl falſch (18,18), da Abjalom nad bejjerer Nachricht Kinder hatte (14,27). Das 
heute fjogenannte „Dentmal Abjaloms" im Kidrontal jtammt erſt aus der helleniftifchen 
Seit; das „Königstal“ ijt uns unbelannt. 
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20° Joab war “über” das Gejamtheer geſetzt, Benaja, der Sohn 
Jojadas, über “die Krethi” und Plethi, »Adoniram' über die Sron. 
Jojaphat, der Sohn Ahiluds, war Kanzler... »Sauſa' war Schreiber. 
Zadok und Abjathar waren Priejter. "Auch Ira, der Jairiter, war 
Davids Prieiter. . 


Die hier mitgeteilte Lite ftimmt nicht ganz zu 8,16—-18: dort fehlen Adoniram 
und Ira, dafür werden dort die „die Söhne Davids“ als „Priefter“ bezeichnet, eine 
auffällige, aber gewiß zuverläjjige Nachricht. Der Name des Schreibers (der ver- 
ſchieden überliefert ift, am beiten I. Chron. 18,16): Sauja ijt babyloniih; babyloniſch 
jcheint damals nod die Diplomatenjprade des vorderen Orients gewejen zu fein wie 
zur Seit der Tell el-Amarnabriefe (um 1400 v. Ch.), und darum mußten die Staats- 
ichreiber Babnlonier jein. Der Sronmeilter Adoniram begegnet uns auch unter Salomo 
und Rehabeam (I. Kön. 4,6; 5,28; 12,18). Statt der „Krethi“ (S Kreter), die mit den 
Plethi (= Philijtern) aufs engjte zufammengehören (ſ. 0.5.19), nennt der hebräiſche 
Tert die Lleinajiatiihen „Karer”, doch ift dies vermutlich nur ein Schreibfehler. 

Die Blutrache der Gibeoniter, IL. Sam. 21,1—-14. Dieje Erzählung gehört 
vor K.9 und ijt oben S. 141 behandelt. \ 


Heldenabenteuer der Krieger Davids. IL. Sam. 21,15 22, 


21" Und es erhub jich wiederum ein Krieg der Philijter gegen 
Ijrael. David 30g hinab und feine Knechte mit ihm, und fie fämpften 
mit den Philijtern in Gob’. Da David müde ward, "nahm ihn’ einer 
‘gefangen’, der zu den Riejenfindern gehörte, deſſen Speer 300 Sekel' 
Erz wog und der mit einem neuen “Schwerte gegürtet war. Der ge- 
dachte David zu erſchlagen. Aber Abijai, der Seruja Sohn, half ihm 
und ſchlug den Philijter tot. Damals wurde David von jeinen Leuten 
bejhworen: „Du follft nicht mehr mit uns in den Streit ziehen, daß du 
nicht die Leuchte Ijraels verlöſcheſt.“ 

Hernach kam es noch einmal zum Kampf mit den Philijtern in 
6ob. Damals ſchlug der Hufathiter Sibbehai den Saph, der zu den 
Riejenfindern gehörte. "Als es nochmals zum Kampf mit den 
Philiftern in Gob kam, jehlug Elhanan, der Sohn Jairs' ° " aus 
Bethlehem den Goliath aus Gath, deſſen Speerihaft einem Weberbaum 
glih. "Als es nohmals zum Kampf in Bath fam, war da ein 'riejen- 
Ianger’ Menſch, der hatte jechs Singer an feinen Händen und ſechs Sehen 
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an feinen Süßen — vierundzwanzig an der dahl — der ebenfalls zum 
Riejengejchlecht gehörte. *’Da er Iſrael höhnte, jhlug ihn Jonathan, der 
Sohn Simeis, des Bruders Davids. »Dieſe Dier jtammten aus dem 
Riejengejchleht zu Gath und fielen durdy die Hand Davids und feiner 
Knechte. 


Die im Einzelnen wertloſen Anekdoten ſind nur als literariſche Gattung von 
Intereſſe (j.o.$.74). Die Riefen heißen genauer „Sprößlinge Raphas“ aus Gath 
(j. 0.5.74). Über Goliath und Elhanan aus Bethlehem j.o.S.71f. Der Speer mit 
feinen 300 Seteln Erz wog etwa 5 Kilogramm (ein Sefel — 16,57 Gramm). Sechs- 
fingerigfeit ift eine häufige, erblihhe Mißbildung. Gob ijt unbefannt. 

Pfalm Davids. 11. Sam. 22,1-51. Da er im Pfalter als Pf. 18 wiederfehrt, 
wird er dort beſprochen (Bd. III 1). 


Davids letzte Worte. II. Sam. 23,1 -7. 
23 Dies jind die legten Worte Davids: 


Sprudy Davids, des Sohnes Jjais, 

Spruch des hochgeitellten Mannes, 
des Gejalbten des Gottes Jakobs, 

des Lieblings der Lieder Iſraels: 


°,Der Geijt Jahves redet mit mir, 

und jein Wort liegt auf meiner dunge. 
Geſprochen hat zu mir Jakobs Gott, 

geredet Iſraels Sels: 


»Wer gerecht herricht über die Menſchen, 
wer ‘in’ Oottesfurdht regiert, 

der jtrahlt wie das Morgenlicht ‘ohne Regen’, 
wie die Srühfonne ohne Wolken, 

die das Grün aus der Erde treibt’.« 


Wahrlich', jo jteht mein Haus zu Gott: . 
einen ewigen Bund bejtimmte er mir, 
eingerichtet ‘von Gott’ und gehalten; 
wahrlich” °” all mein Begehren läßt er ‘gelingen’, 


4€ 9 


"Aber die Böjewichter find wie Dornen ‘der Wüſte' zumal; 
nicht nimmt man fie in die Hand, 

'und niemand naht ihnen 
außer mit Eiſen und Speerjchaft, 

und mit Seuer werden jie verbrannt. °° 


Die Einleitung dieſes Gedichtes berührt ſich aufs engjte mit der des Bileam« 
Liedes. Gemeinjam ijt beiden, daß die erite Strophe (D.1) den Namen des Der. 
faſſers und feinen Stand enthält. Diefe Tatſache wäre an ſich nicht bejonders merk— 
würdig, wenn nicht eine noch auffälligere Übereinjtimmung hinzukäme. Denn wie 
dort der Ausdrud „Seher" jo wird hier das Wort „König“ abſichtlich vermieden ; 
beide Male wird ftatt defjen der entjprechende Begriff weihevoll umjchrieben: fo heißt 
David hier der „hochgeftellte Mann“, der „Gejalbte Gottes“, und, im Gegenjag dazu. 
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von Seiten der Menjchen, „der Liebling der Lieder Ijraels“, Die Ähnlichleit beider 
Lieder beruht nicht auf gegenjeitiger Nahahmung, fondern auf einem fetgeprägten 
Stil, von dem beide Dichter abhängig waren. Da das Bileam-Lied in die Seit Das 
vids gehört, jo wird man dasjelbe von den „legten Worten Davids“ nicht bezweifeln 
dürfen. Jedenfalls ijt fein ftichhaltiger Grund vorhanden, der uns zwingt, in ein 
jüngeres Seitalter herabzugehen! Nah der Analogie des Bileam»Liedbes wird man 
freilich die Urheberfchaft Davids anfehten dürfen und annehmen müjjen, daß ihm 
das Gedicht von einem feiner Seitgenofjen zu größerem Ruhme in den Mund gelegt worden 
fei, Dem modernen Menſchen erjcheint es zwar als eine ungewöhnliche Art der Der: 
herrlihung, nicht nur im Sinne eines Anderen zu dichten, fondern diejen dann auch 
für den Derfafjer auszugeben; in der antiten Welt dagegen ijt dieje Sitte häufiger 
nadhweisbar, wie 3. B. die PjalmensLiteratur der Iſraeliten, Ägypter und Babylonier 
lehrt, in der einzelne Lieder mit Dorliebe grade auf den König zurüdgeführt werden. 
Daß aber David ſich felbjt als den „Liebling der Lieder Iſraels“ bezeichnet haben 
follte, it jehr unwahrſcheinlich. 

Einer Erflärung bedarf noch die überrafhende Nachricht, daß David dies Ge— 
dicht in feiner Todesitunde geſprochen haben foll; denn es find feine „Iegten Worte”. 
Auch dazu begegnet uns eine Sülle von Gegenjtüden im Alten Tejtamente jelbft und 
außerhalb: So haben Iſaak (I. Moj. 27,1 ff.), Jatob (I. Moſ. 48,10ff., 49, 1ff.) und 
Mofe (V. Mof. 33,1ff.) ihren Segen, der poetijhe Sorm und prophetiihen Inhalt hat, 
auf dem Sterbebette erteilt. Überdies erzählen die Ägypter, Helleniften und Römer 
mehrfad) von Propheten, die jofort nad) ihrer Weisjagung, bisweilen mitten. im Sage 
tot zufammenbraden (Greßmann: Texte I. S. 204 ff.; ferner Servius zu Dergil Ekl. 9,46). 
Demnad) ijt auch die Sigur des jterbenden Propheten aus einem zur Seit Davids. 
bereits vorhandenen Stil abzuleiten, deſſen Urjprung nicht mehr ficher erkennbar iſt. 
Man hat an pſychologiſche Erfahrungen gedacht, wie jie wohl heute nod) gemadjt 
werden, als könne der Blid des Sterbenden das Dunkel der Zukunft durchdringen. 
Dielleiht aber darf man annehmen, daß der Tod als Strafe für ihre Entſchleierung, 
die nur himmliſchen Weſen vorbehalten ijt, oder für den Derrat göttliher Geheimnijje 
aufgefagt wurde, Dann würde der Tod des Propheten die deutlichjte Bejiegelung der 
Wahrheit des von ihm Derfündeten jein. 

Die zweite Strophe (D.2-3a) bildet die Einleitung zu dem folgender 
GHotteswort. Was der Sänger redet, ilt nicht menjlices, dem Irrtum unterworfenes 
Meinen, ſondern unumitößliche Gewißheit, da Jahve, der Seljengott Ijraels, hinter 
ihm jteht und ihm feine Gedanken „zuraunt“. So wird der ‚folgende Spruh zum 
Oratel, erhält göttlihe Autorität und wirkſame Wudt. In der dritten Strophe 
(d.3b—4) ertönt das Lob des gerechten und frommen Herrjchers, unter deſſen Szepter 
das Land in Wohlfahrt und Glüd gedeiht. Er ijt der befruchtenden Morgenjonne 
vergleihbar, die am woltenlojen Tage Blumen und Gras fprießen läßt. Wie weit 
der Dichter von häßlihem Byzantinismus entfernt ijt, mag man daran ermejjen, daß 
es damals außerhalb Ijraels häufig Sitte war, den König geradezu als Sonnengoit 
zu feiern. Die vierte Strophe (D.5) erhebt fi zur höchſten Höhe. Doll Selbits 
bewußtjein blidt David auf das Gelingen aller jeiner Pläne zurüd und voll Der- 
trauen jhaut er in die Sufunft: Da ihm fein Gott einen ewigen Bund verheißen 
hat, fo ift fein Haus für immer feitgebaut. Die leßte Strophe (D. 6—7) wendet 
ji) zornig den Seinden zu, die dem Dorngeftrüpp der Wüſte gleichen. Da im Dididht 
die wilden Tiere haufen, jo naht ihm der Jäger nur bewaffnet (Jej. 7.24). Wilde 
Tiere jchießt man nieder und Dornen verbrennt man; jo joll es allen „Böjewicdtern“ 
ergehen, den Gegnern Davids und feines hauſes. 

Heldenabenteuer der Krieger Davids. II. Sam.23,8-39. Vgl. die Be 
merfungen zu 21,15-22. Don literarhijtorijhem Wert ijt eine der hier erzählten 
Anefdoten (23, 13-17): In launiſcher Anwandlung wollte einſt David Wafjer trinfen 
aus der Sifterne Bethlehems. Su diefem Swede ſchlugen fid drei Helden durd das. 
Lager der Philifter und brachten ihm das Gewünihte. David aber goß es aus als. 
Trantopfer für Jahve, weil das Wajjer mit dem Blute der Helden gemiſcht jei. 
Schöner und darum urjprüngliher wird diejelbe Anekdote von Alerander dem Großen: 
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berichtet (Arrian VI 26,1ff.): Er litt wirflih Durjt in der Wülte Gedrojiens und 
ſchüttete das Wafjer fort, weil er nichts vor feinem Heere voraus haben wollte. Troß 
der geringen Abweihung handelt es ſich um diefelbe altorientalijhe Anekdote, von 
der wir annehmen müjjen, daß fie gewandert iſt und zuerſt hier in der ifraelitifchen, 
fpäter dort in der helleniftiichen Literatur auftauht. Eine ähnliche Geſchichte hat 
vielleicht das Motiv des Speerwurfes, hier Sauls gegen David, dort Aleranders gegen 
Klitus, erlebt (j. 0. 5.78). 

Davids Doltszählung. II. Sam. 24,1-25. Sie jteht zeitlih im Sujammen- 
hang mit der Eroberung Jerufalems und iſt literarifh eng mit der Erzählung von 
der Blutrahe der Gibeoniter verbunden. Daher ijt jie dort eingejhoben, wo jie ver- 
mutlich einmal ihren Play gehabt hat (jo.S. 144). | 


Die Thronitreitigteiten zwijchen Salomo und Adonia. 
| I. Kön. 1,1 2,46. 


I. Teil. Dor dem Tode Davids 1,1-53. Einleitung. Abijag von 
Sunem. 1'Als aber König David alt und hochbetagt ward, Tonnte er 
nicht mehr warm werden, obwohl man ihn in Deden hüllte. "Da |prachen 
jeine Diener zu ihm: „Man muß für den Herrn König nad einem jungen 
Mädchen fuchen, die ihm aufwarte und als Pflegerin diene; wenn fie in 
deinen Armen jchläft, wird dem Herrn König ſchon warm werden.” So 
juhte man nad; einem ſchönen Mädchen in allen Gauen Jjraels, fand 
Abilag von Sunem und bradıte fie zum König. Da das Mädchen gar 
ſchön war, ward jie des Königs Pflegerin und bediente ihn, aber der 
König wohnte ihr nicht bei. | 

Erjte Szene. Adonias Krönung. 1°’Adonia aber, der Sohn der 
Baggith, faßte den vermejjenen Plan, König zu werden, jchaffte jich 
Wagen und Pferde an und fünfzig Mann als Trabanten. °Sein Dater 
madıte ihm deshalb niemals Dorwürfe und fragte ihn nit: „Warum 
tuft du alſo?“ Auch er war von jehr jchöner Gejtalt und von Geburt 
der Nächſte nah Abjalom. 8So beſprach er ſich mit Joab, dem Sohne 
der deruja, und mit dem Priejter Abjathar, die zur Partei des Adonia 
gehörten, "während der Priejter Zadok, Benaja, der Sohn Jehojadas, 
der Prophet Nathan, Simei, “der Sreund Davids’, und die jtändigen 
Krieger Davids nicht auf der Seite Adonias jtanden. "Als Adonia beim 
Schlangenjtein, der neben der Walferquelle liegt, Schafe, Rinder und 
Majtfälber (zum Krönungs- Mahl) ſchlachtete, lud er alle feine Brüder, 
die Löniglichen Prinzen, und alle Judäer ein, joweit fie Beamte des 
Königs waren, "während er den Propheten Nathan, Benaja, die jtändigen 
Krieger und feinen Bruder Salomo überging. 

Sweite Szene. Nathan und Bathjeba. 1''Da jprah Nathan zu 
Bathjeba, der Mutter Salomos: „Du hajt, gewiß gehört, daß Adonia, 
der Sohn der Haggith, König geworden ijt, ohne daß unjer Herr David 
darum weiß. "Nun denn, ich will dir einen Rat geben, dein und deines 
Sohnes Salomo Leben zu retten. 'Wohlan, geh zu König David und 
lage ihm: »Hajt du nicht, Herr König, deiner Magd gejchworen, daf 
dein Sohn Salomo dein Nachfolger werden und deinen Thron bejteigen 
jolle? Warum ijt denn Adonia König geworden?« "Während du dort 
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nod mit dem Könige redeit, will ich nad, dir fommen und deine Worte 
beitätigen.” 

Dritte Szene. Bathjeba und David. 1'’Da ging Bathfeba in das 
Sclafgemad) des Königs. — Der König. aber war fehr alt, und Abifag von 
Sunem bediente ihn. — "Als fih Bathjeba vor dem Könige verneigt und 
niedergeworfen hatte, fragte diefer: „Was begehrit du?“ „Sie antwortete 
ihm: „Herr, du haft deiner Magd bei Jahve, deinem Gotte, gejchworen, 
daß dein Sohn Salomo als dein Nachfolger den Thron bejteigen Tolle. 
"Nun aber ijt Adonia König geworden, ohne daß ‘du’, Herr König, da— 
rum weißt. "Er hat Rinder, Majtkälber und Schafe in Fülle gejchlachtet 
und alle Prinzen, den Priejter Abjathar und den Seldhauptmann Joab 
eingeladen, aber deinen Knecht Salomo hat er übergangen. "Auf dich, 
Herr König, jind die Augen aller Ijraeliten gerichtet, damit du ihnen 
fund tujt, wer nad) dir, Herr König, den Thron bejteigen joll. »Sonſt 
werden ich und mein Sohn Salomo es büßen müſſen, wenn jich der Herr 
König zu feinen Dätern ſchlafen legt.” 

Dierte Szene. Nathan und David. 1° Während fie noch mit dem 
Könige redete, fam der Prophet Nathan. »Da meldete man dem Könige 
die Ankunft des Propheten Nathan. Nathan trat vor den König, warf 
ji vor ihm mit dem Geſicht zu Boden "und ſprach: „Herr König, hajt 
du Adonia zu deinem Ylachfolger bejtimmt, der den Thron beiteigen 
ſoll? °°Denn heute ijt er hinabgezogen, hat Rinder, Majtkälber und 
Schafe in Menge geſchlachtet und alle Töniglichen Prinzen, die Heeres- 
oberjten und den Priejter Abjathar eingeladen. Jetzt ejjen und trinten 
fie vor ihm und rufen: »hoch lebe König Adonial« "Aber mich, deinen 
Knecht, den Priejter Sadof, Benaja, den Sohn des Jehojada, und deinen 
Knecht Salomo hat er nicht eingeladen” »Wenn das auf Befehl des Herrn 
Königs gejchehen- ilt, jo haft du deine Diener nicht willen lajjen, wer 
nad) dir den Thron des Königs innehaben joll.” 

Sünfte Szene. Davids Schwur vor Bathjeba. 1°°Da hub König 

David an und ſprach: „Ruft mir Bathjeba!” Als fie vor den König 
kam und als fie vor den König getreten war, ſchwur der König und ſprach: 
: „So wahr Jahve lebt, der mich aus aller Not erlöjt hat, "wie ich dir 
geſchworen habe bei Jahve, dem Gotte Iſraels, dein Sohn Salomo ſolle 
nad) mir herrihen und einjt an meiner Statt den Thron bejteigen, jo 
will ich's heute wahr machen!” 'Da verneigte ſich Bathjeba mit dem 
Geſicht zu Boden, warf jich vor dem Könige nieder und ſprach: „Möge 
David, der Herr König, ewig leben!“ 

Sechſte Szene. Davids Befehl an feine Getreuen. °1°’Dann be- 
fahl König David, den Priejter Sadof, den Propheten Nathan und 
Benaja, den Sohn Jehojadas, zu rufen. Als fie zum König famen, 
»gebot er ihnen: „Nehmt die Diener eures Herrn mit euch, jeßt meinen 
Sohn Salomo auf mein eigenes Maultier und führt ihn hinab zum Gihon. 
Dort foll ihn der Priejter Zadok und der Prophet Nathan zum König über 
Iſrael jalben. Ihr aber jtoßt in die Pojaune und ruft: »Hoch lebe König 
Salomo!« Dann zieht wieder mit ihm (zur Burg) herauf, daß er fomme 
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und ſich auf meinen Thron ſetze! Denn er ſoll an meiner Statt König 


fein, und ihn habe ich zum Sürften über Iſrael und Juda beſtellt.“ Da 
antwortete Benaja, der Sohn Jehojadas, dem Könige und ſprach: „Amen! 
So ſpreche Jahre, der Gott des Herrn Königs! "Wie Jahve mit dem Herrn 
König gewefen ijt, jo möge er auch mit Salomo fein und feinen Thron 
noch erhabener machen als den Thron meines Herrn und Königs David!” 

Siebente Szene. Die Krönung Salomos. 1°°’Dann gingen der 
Prieſter 3adof, der Prophet Nathan und Benaja, der Sohn Jehojadas, 
mit den Krethi und Plethi hinab, ſetzten Salomo auf das Mlaultier des 
Königs David und führten ihn zum Gihon. Darauf nahm der Priejter 
3adot das mit ÖL (gefüllte) Horn aus dem Selt (Jahves) und jalbte 
Salomo. Alsbald jtießen fie in die Pofaune, und alles Dolf rief: „Hoc 
lebe König Salomo!“ ‘Die Leute aber folgten ihm (in den Palajt) hin- 
auf mit Slötenfpiel und lautem Jubel, daß ſchier die Erde barjt von 
dem Geſchrei. 

Achte Szene. Das geftörte Krönungs:Mahl Adonias. 1''Als das 
Adonia und alle feine Gäſte hörten, vollendeten fie (ruhig) ihr Mahl. 
Als aber Joab den Pofaunenihall hörte, fragte er: „Warum ijt die 
“ganze” Stadt in Aufregung?” »Während er noch redete, fam Jonathan, 
der Sohn des Priejters Abjathar. Adonia rief ihm entgegen: „Komm, 
denn du bijt ein waderer Mann und wirjt gute Botihaft bringen!” 
“Aber Jonathan antwortete dem Adonia und ſprach: „Im Gegenteil! 
Unfer Berr, König David, hat Salomo zum König gemadt. “Der König 
hat ihm den Prieſter Zadof, den Propheten Nathan und Benaja, den 
Sohn Jehojadas, ſamt den Krethi und Plethi mitgegeben. Die jegten 
ihn auf das Maultier des Königs, *falbten ihn der Priefter Zadok und der 
Prophet Nathan am Gihon zum König und jind jubelnd von dort (zur 
Burg) hinaufgezogen, ſodaß die Stadt in Aufregung geriet. Daher der 
Lärm, den ihr gehört habt! *Salomo aber hat ſich auf den föniglichen 
Thron gejett, “und die Diener des Königs find bereits hineingegangen, 
um unjern herrn und König, David, zu beglüdwünjchen mit den Worten: 
»Möge Gott den Namen Salomos noch berühmter maden als den 
deinigen und feinen Thron noch erhabener als den deinigen!« Der König 
aber hat fich auf dem Lager verneigt "und geantwortet: »Geprieſen jei 
Jahve, der Gott JIfraels, der mir heute einen Nachfolger auf meinem 
Throne gegeben hat, den ich noc mit eigenen Augen jehen kann!«“ 
N entjegten jich ° ’ alle Gäſte Adonias und gingen ein jeder feines 

eges. 

Neunte' Szene. Adonias Begnadigung. 1’’Adonia aber geriet in 
Angit vor Salomo, machte fih auf und umflammerte die Hörner des 
Altars. Da meldete man Salomo: „Siehe, Adonia hat in feiner Angjt 
vor König Salomo die Hörner des Altars umflammert und gejagt: »König 
Salomo joll mir zuvor ſchwören, daß er feinen Knecht nicht mit dem 
Schwert töten lajjen will«” *"Salomo antwortete: „Wenn er ſich zuver- 
läſſig erweilt, foll ihm fein.Haar gefrümmt werden. Wird aber Böſes 
an ihm erfunden, dann muß er ſterben.“ °°’So ließ ihn König Salomo 
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vom Altar holen. Als er Tam und ſich vor König Salomo niederwarf, 
ſprach diejer zu ihm: „Geh (unbejorgt) in dein Haus!“ 

2Als nun die Zeit Fam, daß David fterben jollte, gebot er jeinem Sohn 
Salomo alfo: „Ich gehe jeht den Weg, den alle Welt gehen muß; jo jei ge- 
troft und fei ein Mann! Beobachte alles, was Jahve, dein Gott, von dir 
fordert, indem du auf jeinen Wegen wandelit und jeine Sakungen, Gebote, 
Rechte und Vorſchriften hältit, wie fie im Geſetz Moſes gefchrieben ftehen, auf 
daß dir alles gelinge, was du tuft und wohin du dich wendeft; “auf dab Jahve 
fein Wort wahr mache, das er zu mir geiprochen hat alfo: »Wenn deine 
Söhne auf ihren Weg achten, daß fie von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele treu dor mir wandeln, °’ dann ſoll es dir niemals an einem Nach— 
fommen fehlen auf dem Throne Iſraels«. Ferner; Du weißt, was mir Joab, 
der Sohn der Zeruja, getan Hat, was er den zwei Heeresoberſten Iſraels, 
Abner, dem Sohne Ners, und Amaja, dem Sohne Jethers, tat, indem er fie 
ermordete und im Frieden Rache nahm’ für das im Kriege vergoſſene Blut 
und mit unſchuldigem Blut’ den Gürtel an meinen’ Lenden und die Schuhe 
an meinen’ Fühen befleckte. °So handle nach deiner Weisheit, daß du feine 
grauen Haare nicht in Frieden zur Grube fahren läßt. "Aber den Söhnen 
de3 Gileaditers Barfillai jollit du Gnade erweijen, daß fie mit an deinem Tifche 
eſſen, denn ebenso (freundlich) nahten fie ih mir, al ich vor deinem Bruder 
Abjalom floh. "Und fiehe, du haft bei dir Simei, den Sohn Geras, den 
Benjaminiten von Bahurim; der hat mir jchändlich geflucht damals, als ich 
nah Mahanaim ging. Als er mir entgegen zum Jordan hinabfam, ſchwur 
ich ihm bei Jahve: »Ich will dich nicht mit dem Schwerte töten.« Du aber’ 
laß ihn nicht ungejtraft; denn du bift ein weiler Mann und wirft wohl willen, 
was du ihm tum jollit, daß du jeine grauen Haare blutig zur Grube fahren 
läßt.“ "Und David Iegte ſich zu feinen Vätern und ward in der Stadt 
Davids begraben. ''Die Zeit, die David über Ifrael herrſchte, betrug vier- 
zig Jahre: in Hebron regierte er fieben und in Jeruſalem dreiunddreißig 
Fahre, "Salome aber beftieg den Thron feines Vater? David, und feine 
Macht ward fehr ftarf. 

II. Teil. Nach dem Tode Davids 2,15 —46. Erfte Szene. Adonia 
und Bathjeba. 2'’Da ging Adonia, der Sohn der Haggith, zu Bathjeba, 
der Mutter Salomos. Sie fragte: „Kommſt du in friedlicher Abſicht?“ 
Er antwortete: „Ja. “Ich habe eine Bitte an dich.“ Sie erwiderte: 
„Sprich!“ "Darauf jprad er: „Du weißt, daß mir das Königtum zu: 
kam und daß alle Ijraeliten mich als den (zufünftigen) König anjahen, 
daß ſich dann aber das Blatt wandte und die Königswürde meinem 
Bruder zufiel, weil Jahve fie für ihn beftimmt hatte. '“"Und nun habe 
ih eine Bitte an dich, die du mir nicht abjchlagen wirſt.“ Sie entgegnete 
ihm: „So ſprich!“ "Und er antwortete: „Bitte doch den König Salomo 
— denn dich wird er gewiß; nicht abweilen — daß er mir Abijag von 
Sunem zum Weibe gebe!" ""Bathjeba erwiderte: „Gut, ich will deinet- 
wegen mit dem Könige reden.‘ 

3weite Szene. Bathjeba und Salomo. 2'’Als Bathjeba zu König 
Salomo kam, Adonias wegen mit ihm zu reden, trat ihr der König ent- 
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gegen, verneigte ſich vor ihr und ſetzte ji) auf feinen Thron. Darauf 
ließ er einen Thron für die Königin-Mutter bringen, und ſie ſetzte jich 
zu feiner Rechten. ”Dann ſprach fie: „Ich habe eine einzige Heine Bitte 
an dich; du wirft mich nicht abweiſen.“ Der König antwortete: „Bitte 
nur, liebe Mutter, ich werde dich gewiß nicht abweiſen.“ »Sie ſprach: 
„So möge Abijag von Sunem deinem Bruder Adonia zum Weibe ge- 
geben werden!" »Da antwortete der König Salomo und jprad) zu jeiner 
Mutter: „Warum nicht gar! Du bittet, ich jolle Abijag von Sunem 
dem Adonia geben? Bitte doch lieber um das Königtum für ihn! Denn 
er ift mein. älterer Bruder, und auf feiner Seite fjtehen der Priejter 
“Abjathar und. Joab’, der. Sohn der Seruja.“ | 

: Dritte Szene. Adonias Ermordung. 2°”’Und König Salomo jhwur 
bei Jahve: „Gott jtrafe mich, dies Wort koſtet Adonia das Leben! "So 
wahr Jahve lebt, der mid) eingejeßt hat und mich den Thron meines » 
Daters Davids beiteigen ließ und ihm’ nad) feiner DVerheißung ein Haus ge 
baut hat, heute noch muß Adonia fterben!‘ *Da jchidte König Salomo 
Benaja, den Sohn Jehojadas; der jtieg ihn nieder, daß er jtarb. 

Dierte Szene. Abjathars Verbannung. 2°°Dem Priejter Abjathar 
aber befahl der König: „Geh auf dein Gut nad; Anathoth! Obwohl du 
den Tod verdient. haft, will ich dich heute nicht töten, weil du die Lade 
“" Jahves meinem Dater David vorangetragen und alles mitgelitten hait; 
was mein Dater litt.“ °’So verjtieg Salomo Abjathar, jodak er hinfort 
fein Priejter Jahves mehr war, fodaß das Wort Jahves erfüllt wurde, das 
er über das Haus Elis in Silo geredet hatte, — 

Sünfte Szene. Joabs Ermordung. 2*Als das Gerücht zu Joab 
drang, — denn Joab hatte ſich an Adonia angeſchloſſen, während er fih an Sa— 
lomo nicht angeſchloſſen hatte — floh er in das Zelt Jahves und umfaßte 
die Hörner des Altars. "Man meldete dem Könige Salomo, daß Joab 
in das delt Jahves geflohen jei und am Altar jtehe. Da ſchickte Salomo 
zu Joab und ließ ihn fragen: „Wie fommt es, daß: du zum Altar ge= 
flohen biſt?“ Joab antwortete: „Ich fürchtete mic) vor dir, deshalb floh 
ich zu Jahve.“ Da jandte Salomo’ Benaja, den Sohn Jehojadas: ‚Geh, 
ſtoße ihn nieder!" ""Benaja ging ins Selt Jahves und ſprach zu ihm: 
„So lautet der Befehl des Königs: Komm heraus!" Aber der antwortete: 
„Mein! Ich will hier ſterben.“ Und Benaja brachte dem König Bejceid: 
„So hat Joab geredet und jo hat er mir geantwortet!" »Da gebot ihm 
der König: „Tu, wie er gejagt hat! Stoße ihn nieder und begrabe ihn, 
damit du dag Blut, das Joab unfchuldig vergofien hat, von mir und meinem 
Geſchlechte entfernt! ""Fahve möge jein Blut auf fein eigenes Haupt bringen, 
weil er zwei Männer gemordet, die frömmer und beſſer waren als er, und fie 
mit dem Schwerte getötet hat, ohne da mein Vater davon wuhte, Abner, den 
Sohn Ners, den Feldhauptmann Ifraels, und Amafa, den Sohn Jethers, den 
Seldhauptmann Judas. "Ihr Blut möge auf das Haupt Joabs und feiner 
Nachkommen für immer zurüdfallen, David aber und feinen Nachkommen, 
feinem Haufe und feinem Throne möge für immer Heil von Jahve wider: 
fahren!“ "So ging Benaja, der Sohn Jehojadas, hinauf, ſtieß ihn nieder 
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und tötete ihn. Darauf wurde er in feinem Haufe in der Wüfte (Zuda) 
begraben. »Der König aber jette Benaja, den Sohn Jehojadas, an 
feiner Statt über das Heer, dem Prieiter Sadok jedoch gab der König 
die Stelle Abjathars. ; 

Sechſte Szene. Simeis Ermordung.  2°°Darauf ließ der König 
Simei rufen und ſprach zu ihm: „Bau dir ein Haus in Jerufalem! Dort 
allein jollit du wohnen, aber nicht (aus der Stadt) hinausgehen, wohin 
es auch jei. »Wiſſe, daß du an demjelben Tage, wo du das Tal Kidron 
überjchreitend hinausgehit, jterben mußt. Dein Blut komme dann über 
dein Haupt.‘ »Simei jprady zum Könige: „Gut! Wie der Herr König 
befohlen hat, jo wird dein Kneht handeln‘, und Simei wohnte lange 
Seit in Jerujalem. "Mac Derlauf von drei Jahren entflohen 
Simei zwei Knete zu Adis, dem Sohne Maachas, dem König von 
Gath. Als man Simei mitteilte, feine Knechte jeien in Gath, *ließ 
Simei jeinen Ejel jatteln und ging zu Adis nad Bath, um feine Knechte 
zu holen. So 30g Simei hin und bradte jeine Knechte aus Gath 
zurüd. “Sobald man Salomo meldete, Simei jei von Jerujalem: 
nad Bath gegangen und wieder zurüdgefehrt, “ließ der König Simei 
rufen und jprah zu ihm: „Habe ich dich nicht bei Jahve ſchwören 
lajfen und dir eingefhärft: Wille, dag du an demjelben Tage, wo du 
(die Stadt) verläßt und gehit, wohin es auch jei, fterben mußt °’? 
"Warum hajt du den bei Jahve geſchworenen Eid nicht gehalten und 
(haſt) den Befehl (übertreten), den id) dir erteilt habe?‘ “Da ſprach der 
König zu Simei: „Du weißt, wieviel Böſes dur in deinem Herzen "erfonnen’ und 
meinem Vater David getan Haft, jo möge denn Jahve deine Bosheit über dein 
Haupt bringen, *der König Salomo aber möge gejegnet fein und der Thron 
Davids jeitftehen vor Jahve in Ewigkeit!” “Darauf gab der König 
Benaja, dem Sohne Jehojadas, Befehl; der ging hinaus und ftieß ihn 
nieder, daß er jtarb. 


1. Sufüge, 21-12. 31b-53. 44-45, die das Tejtament Davids enthalten, 
und feine Ausführung berichten, find ein jüngerer Sujag im Stil des Deuterono- 
miums (=V.Mojfe), wie die Aufforderung zum Gehorſam gegen das Gejet und die 
Sahlenangaben lehren. Dazu fommen die Beziehungen auf andere Erzählungen: die 
Mahnung zur Rahe an Joab für die Ermordung Abners (II. Sam. 3,27) und Amajas 
(II. Sam. 20,10), zur Belohnung Barfillais. (II. Sam. 17,27 ff.; 19,52ff.) und zur Be- 
ftrafung Simeis (II. Sam. 16,5ff.; 19,17 ff). Dies Tejtament Tann dem urfjprünglichen 
Sufammenhang nicht angehören, da Salomo auf eigene Derantwortung handelt und 
zum Teil überhaupt nicht, zum Teil erft nachträglich darauf Rüdjiht nimmt; das wird 
befonders deutlid in der Behandlung Simeis und dem davon berichtenden Terte 
(2,56—46). Die Belohnung „der Söhne“ (richtiger follte es heißen: „des Sohnes“) 
Barjillais fehlt ganz. Die merkwürdige Sajjung von 2,45 erklärt ſich aus der Ab- 
ficht, den Fluch Simeis durdy einen Segen unjhädlih zu machen. 

2. Analnjfe. Der erjte Teil (1,1-53) jpielt vor dem Tode Davids, wie es 
icheint, furz vorher... Mit flühtigen Strihen entwirft die Einleitung (1,1-4) ein 
Bild des greifen David, das zum richtigen Derjtändnis der folgenden Handlung uns 
bedingt notwendig ift und keineswegs als eine gleichgültige Mitteilung betrachtet 
werden darf. Der altersihwace König ift körperlich zufammengebrohen und verläßt 
das Lager nicht mehr (1,47). Dergebens verfuht man, aud; den Dorjhriften der an- 
tifen Medizin entiprehend, feine fehwindenden Lebensträfte durch eine jugendfrijche 
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Jungfrau zu ftärken, durch Abiſag aus Sunem (heute sölem in ber Ebene von Megiddo), 
die, befannter unter dem Namen „die Sulamitin* (= Sunamitin), im Hohenliede als 
die Geliebte Salomos verherrliht wird und durd ihre Schönheit unjterblihen Ruhm 
erlangt hat. Perfönlich kann ji} David weder um die Regierungsgejhäfte noch um 
die Angelegenheiten feiner Familie Tümmern, fondern iſt auf die Mithilfe Anderer 
angewiejen. Und zu der körperlichen Ohnmacht geſellt ſich die geiſtige. Selbſt willen— 
los, iſt er ein gefügiges Werkzeug in der hand derer, die ihn zu beherrſchen verſtehen 
So iſt den Palaſtränken Tür und Tor geöffnet. Als Thronfolger hat, jo berichtet die 
erite Szene (1,5-10), Adonia die meilten Ausjihten. Dom Dater verwöhnt, von 
der Menge geliebt und von einer einflußreihen Partei begünjtigt, hat er nad dem 
Tode Abjaloms als der Ältefte unter den lebenden Söhnen Davids das nädjte An— 
recht auf die Königswürde. Schon lange ift er ungehindert als Kronprinz aufge— 
treten (1,5 f. 0. S.176); um fi aber für alle Sälle zu jihern, bejchließt er, ſich noch 
zu Lebzeiten feines Daters als König ausrufen zu lajjen. Su diefem Swed verjammelt 
er ohne Wiljen Davids feine Anhänger beim Sclangenjtein, der neben der Walter- 
Quelle (= „Quelle Kogel“, wahriheinlic dem heutigen „Hiobs-Brunnen“ PJ XIV 49f.) 
liegt, und veranjtaltet reichlihe Opfer, deren Sleifh zur Krönungsmahlzeit dienen 
follte. Der Erzähler fagt nit, daß Adonia von feinen Parteigenofjen auf den Thron ge- 
hoben jei, jondern deutet dies nur als bevorjtehend an. Nach der zweiten Szene 
(1,1114) ift der Prophet Nathan auf die Kunde von den Ereignilfen jofort zu Bathjeba 
geeilt, um Gegenmaßregeln zugunften Salomos zu ergreifen. Er übertreibt, wenn er 
die Salbung Adonias als bereits vollzogen Hhinftellt, um Bathjeba und David zu 
ichnellem Eingreifen zu reizen. Das Eintreten Nathans für Salomo iſt begreiflid, 
da ihm diejer in feiner Jugend zur Erziehung anvertraut war (II. Sam, 12,25). Der 
Drophet fürchtet für ihn das Schickſal, das ſpäter Adonia trifft, und ſchlägt daher der 
Bathjeba eine £ijt vor: Beide wollen gemeinfam dem Könige einreden, er habe einft 
der Bathjeba gejhworen, ihren Sohn Salomo zu feinem Nachfolger zu mahen. In 
Wirklichleit war das Derfprehen nicht gegeben; denn jonjt brauchte Bathjeba den Rat 
Nathans nit, jondern hätte den König aus freien Stüden auffordern fönnen, feine 
Derheißung zu erfüllen. Noch klarer beweijt die Bereitwilligfeit des Propheten, er 
wolle die Worte Bathjebas „beitätigen*, daß er eine „Erinnerung“ von vornherein 
für ausgejhlofjen hält. Beide rechnen demnach mit der Gedãchtnisſchwäche des greiſen 
Herrſchers und hoffen ihn überliſten zu können. 


Ihr fein eingefädelter Plan gelingt, wie die dritte bis fiebente Szene 
ihildern (1,15-40). Nod einmal betont ein Sufag die Hinfälligteit Davids, der 


das Schlafzimmer nicht verlajjen darf. Wäre David nicht fo alt und gebrechlich ge- 
wejen, jo jollen wir denten, dann hätte er nicht in diejer jhmählichen Weile betrogen 
werden können. Bathjeba und Nathan gehen abwecjelnd beim König ein und aus, 


eine Tatjadhe, die man auf die Etikette zurüdzuführen hat. Bathjeba fuht David 


vor allem bei jeiner Ehre zu paden: Als ein Mann von Ehre jollte er feinen Eid 
bredien und dadurch Bathjeba und Salomo vielleicht dem Tode preisgeben, follte er 
das rüdjichtslofe Gebahren Adonias ruhig ertragen und wie ein Abgedanlter fein 
Keich der Gefahr eines Bruderfrieges ausfegen? Nathan brauht gar nicht den an: 
geblihen Shwur zu beftätigen; denn jchon erneuert ihn David und befiehlt feinen 
Getreuen, Salomo an der Quelle Gihon, wahriheinlich der heutigen Marien-Üuelle, 
zu falben. Ein unlösbares Rätfel bleibt dabei, warum Salomo nit im Palajte oder 
im Selte Jahves, fondern ebenjo wie Adonia grade an einer Quelle gefalbt werden muß. 


In der ahten Szene (1,41—49) übermittelt der (aus Il. Sam. 15,27ff.; 17,17. - 


befannte) Jonathan die Kunde von den Ereignijien Adonia und feinen Gäjten. Bier 
haben wir zugleich ein Beijpiel, wie durch die Srage Joabs als einer dritten und 
Neben-Perjon die dramatiihe Lebendigkeit des Auftrittes erhöht wird. Mad der 
neunten Szene (1,50-55) jagt Salomo feinem Bruder, der die „Hörner“ des Altars 
umflammert hat, Schonung zu. Bei den Hörnern darf man, foweit die Sunde in 
Paläftina bisher gelehrt haben, nit an wirkliche Tierhörner, fondern nur an Auf- 
jäge an den vier Eden des Altars denfen, die von befonderer Heiligkeit jind und dem 
Schutzſuchenden im allgemeinen Unantaftbarfeit gewähren (II. Mof. 21,14). Dieje Auf- 
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ſätze find vermutlic nichts anderes als verfümmerte Malfteine, von denen wir wiſſen, 
daß fie auch auf die Altäre geſtellt wurden (ſ. 0,S. 182). 

Während die Begebenheiten des eriten Teiles Schlag auf Schlag einander 
folgen und ſich an einem einzigen Tage abjpielen, erjtreden lid die des Zweiten 
Teiles (2,10-46) über einen größeren Zeitraum. Dazwiſchen liegt der Tod Davids, 
dur den Salomo von jeder Rüdjichtnahme befreit wird, Nach den Gepflogenheiten 
orientaliiher Herricher beginnt aud er, feinen Thron dur die Ermordung offen« 
tundiger Gegner und verdädtiger Freunde zu fihern (ſ. o. S.143). Die erite bis 
dritte Szene (2,10—25) berichten die endgültige Befeitigung Adonias. Ein Dor- 
wand ijt leicht zur Hand, wenn man danach ſucht. Adonia hat ſich in die ſchöne 
Sunamitin verliebt und begeht die Torheit, beim König um fie zu werben. Obwohl 
er Salomos eigene Mutter zur Sürjprecherin gewinnt, wird er dennoch als jtaatsge- 
fährliher Derbrecher getötet; weil er die Srau des Königs verlangt, trachtet er nad 
der Herrihaft (II. Sam. 3,7; 12,8; 16,20ff.). Adonia ijt ſich feines Unterfangens 
wohl bewußt, und darum redet er jo voriichtig zu Bathjeba. Diefe tritt wirklich 
für ihn ein, nicht nur ſcheinbar; denn fie macht feine Bitte zu der ihren und läßt fid 
die Erfüllung im Doraus verjprehen, allerdings trogdem vergeblich. Salomo glaubt 
an eine Derihwörung im Einverjtändnis mit Abjathar und Joab. Kulturgejchichtlich 
lehrreich it der Unterjchied in der Behandlung Bathjebas durch David und durch Sa- 
fomo. Die Gemahlin des Königs hat einen niedrigeren Rang als die Königin- 
Mutter, die fogar den Ehrenplag zur Rechten des Herrihers innehat. Mit Adonia 
fallen feine Anhänger. Abjathar kommt zwar nad) der vierten Szene (2,26—27) 
mit dem Leben davon, wird aber nad! Anathoth verbannt, dem heutigen ‘anätä, 
nahe bei Jerujalem. Sein Nachfolger wird Sadot, deſſen Gejhleht ſpäter die 
alleinige Priejterwiürde beanſprucht und feinen Urjprung künſtlich auf Aaron zurüd- 
führt, Schlimmer als Abjathar ergeht es Joab, dem grimmigen Reden, den, wie die 
fünfte Szene (2,28-35) erzählt, nicht einmal die Heiligkeit des Altars vor der. Er- 
mordüng ſchützt. Benaja, auch als Henker feiner würdig, erhält jeine Stelle. Die 
fehlte Szene (2,56—46) ſchließt das Schidjal Simeis an, der gewiß nicht mit dem 
1,8 genannten „Sreunde Davids" und Parteigänger Salomos identiſch ift. Gemeint ijt 
vielmehr der Derwandte Sauls, der wegen der Beteiligung an der Empörung Abja- 
loms dem neuen herrſcher verdähtig war (II. Sam. 16,5ff.; 19,17ff.). Obwohl an- 
fangs glimpflidy behandelt, wird er am Ende doc, wie nicht anders Zu erwarten ift, 
bei günftiger Gelegenheit hingerichtet. , 

3. Literarifher Eharalter. An der Gejhichtlichkeit der hier geſchilderten Er- 
eigniffe zu zweifeln, ift fein Anlaß vorhanden, wenngleich die Tatjahen durch den 
Geilt des Künjtlers unverkennbar ftilifiert find. Man braudht nur daran zu erinnern, 
wie gut der Derfafjer über die verjchwiegenen Geheimnijje des Harem=Lebens und die 
vertrauten Geſpräche der Töniglihen Perjonen unterrichtet ijt. Der innere Suſammen— 
hang der Gejhehnifje ift bei diejer durch novelliftiihe Kunjt vertieften Ge- 
Ihihts-Erzählung wie bei den aufs engjte damit verwandten Stüden des Samuel: 
Buches das jchöpferiihe Eigentum des Erzählers. Als der Regijjeur des Dramas 
wird Nathan gefeiert: er hat den Adonia, der die Krone ſchon in der Hand hatte, 
zu Sall gebraht und feinen Sögling auf den Thron gejegt, wie einjt Samuel hinter 
den Kulijjen tätig war, um Saul zur Königswürde zu verhelfen. Aber während wir 
uns Samuel als einen madtvollen, gottbegeijterten Seher vorjtellen können, erjcheint 
hier Nathan als der Typus des intriganten Politifers, der mit menjhlihen, allzu 
menjhlichen Mitteln arbeitet. Wer feinfühlig empfindet, wird die Lift des Propheten, 
mit der er einen ſchwachen Greis überrumpelt, für verwerflich halten. Der antite Er- 
zähler urteilt nad) dem Erfolge und betradhtet daher den Sieg Salomos als eine 
göttlihe Sügung (2,15). Adonia wird nicht als gefährlicher Aufrührer hingeftellt, 
eher im Gegenteil als berechtigter Thronerbe. Aber ihm fehlt die bejonnene Klug- 
heit, die Salomo und dejjen Parteigängern eigen ijt. Es ijt tollkühne Derwegenheit 
(1,5), wenn ſich Adonia ohne Wiſſen Davids zum König ausrufen läßt. Ebenſo töricht 
ift feine Werbung um Abijag von Sunem, die zwar von Bathjeba harmlos aufgefaßt 
wird, die aber doch dem mißtrauiihen Salomo notwendig in einem ganz anderen 
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Lichte erſcheinen muß. Der Erzähler hält mit feinem Urteil jo ſtark zurück, daß mar 
feine Meinung nicht überall fiher erfennt. 

Menjhlich tritt uns Salomo überhaupt nicht nahe, da er weiter nichts ijt als 
ein edht-orientaliiher Dejpot, der feinen Thron auf den Leichen feiner Gegner auf- 
richtet. Ein Dergleid; mit dem Dorgehen Davids drängt ſich auf. Als dieſer die 
Erbihaft Sauls übernahm, hat zwar das Schwert Joabs ebenjo gewütet wie jegt das 
Benajas. Aber ein großer Unterfchied ijt trogdem nicht zu verfennen: David hat die 
Taten jeiner Handlanger niemals Öffentlic; zugegeben, fondern jie im Gegenteil aufs 
ihärffte verdammt; die Erzähler wenigjtens haben ſich eifrig bemüht, ihn von jeder 
Derantwortung zu entlajten. Wie ganz anders hier beiSalomo, dejjen nadte Ichſucht durd; 
feine Liebenswürdigfeit verjchleiert- wird! Der König jelbjt legte offenbar feinen 
Wert darauf, feine Handlungsweije irgendwie zu bejhönigen. Die Entwidlung hat 
ji) überraſchend jchnell vollzogen: Saul, David, Salomo — jhon im dritten Geſchlecht 
find die ifraelitijhen Herrjcher Zu gelehrigen Schülern ihrer Standesgenofjen in anderen 
Ländern geworden. Durch Salomo wird Iſrael als ein gleichwertiges Glied in die 
Kette der heidnifhen Weltmäcte des vorderen Orients eingereiht. Don nun an bes 
ginnt Iſrael, fremde Erzeugnifje fultureller und geijtiger Art in größerem Umfange 
als bisher einzuführen. Die fremden Einflüffe haben fajt auf allen Gebieten des 
Lebens, namentlich dem der Literatur und Religion, umgeftaltend eingewirkt, teils 
fördernd, teils hemmend. So gewaltig der Sortichritt in mander Hinfiht war, jo 
bedenklich war auf der anderen Seite die Gefahr, daß das ifraelitiiche Wejen nicht 
nur mit dem fremden verjchmolz, fondern völlig in ihm aufging, Wenn diefe Gefahr 
glüdlih abgewendet wurde, fo war das vor allem das Derdienjt der jpäteren 
Prophetie, die durch ihren Widerfprud den ifraelitiichen Geijt in jeiner urjprünglichen 
Sauterfeit wieder gewedt hat. 

Im übrigen wird der Erzähler, der den Charakter Salomos als des unnah— 
baren Gewaltherrjhers richtig erfaßt und das Bild des greifen David lebenswahr 
entworfen hat, aud die Gejtalt des ränfefüchtigen Propheten ebenfo der Wirklichkeit 
abgelaujht haben, wie die des verwegenen Thronbewerbers. Um jo mehr muß man 
bedauern, daß die für das Samuel-Bud) und I. Könige 1f. jo bedeutfamen novelliftijch 
vertieften Erzählungen fortan verfhwinden. Das zeitlihe Sujammentreffen 
mit der Regierung Salomos Tann fein Sufall fein, fondern muß im Wejen der Sache 
begründet liegen. Bisher waren die Könige der am meilten beliebte Gegenftand der 
Novelle gewejen. Grade das wird fortan unmöglih. Denn ein Dejpot hat feine 
Seele, und wehe dem, der ihm menjhliche Eigenjhaften zuzufchreiben wagt! 


Salomo. 
I. Kön. 3-11. 
Salomo im Licht der fpäteren Seit. I. Kon. 2,46b-3,3. 


2A das Königtum durch Salomos Hand gefeftigt war, 3'da verfepwägerte 
fi Salomo mit dem Pharao, dem Könige von Ägypten. - Er heiratete die Tochter 
Pharaos und bradte fie in die Stadt Davids, bis er den Bau jeines 
Palajtes, des Jahve-Tempels und der Mauer rings um Jerujalem voll: 
endet hatte. "Nur opferte das Volk damals noch auf den Höhen, denn dem 
Namen Jahves war noch Fein Haus gebaut bis zu jener Zeit. "Salomo liebte 
Jahve und wandelte in den Sabungen feines Vaters David. Nur opferte und 
räucherte er noch auf den Höhen. 


Im Anſchluß an eine verjprengte geſchichtliche Nachricht über die Ehe Salomos 
mit einer ägnptifhen Königstochter (vgl. zu 11,1ff.) wird in D.2 dem Dolk (und 
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damit zugleich auch dem Könige) der Dorwurf gemacht, es habe damals noch auf den 
Höhen geopfert. Dieje Melodie wird nicht nur hier angefchlagen, fondern klingt wie 
ein Leitmotiv bald jtärfer bald ſchwächer durch die ganze Darjtellung des Königs- 
buches hindurch (T15f. IT 13ff). Bei den herrſchern Nordifraels gefellt ſich als 
zweiter Anflagepunft die „Sünde Jerobeams“ hinzu (12,25ff.). Das ungünftige Urteil 
über die Könige gehört nicht zu den ältejten Bejtandteilen des Werkes, jondern ift 
fpäter, etwa im Exil, eingefügt worden auf Grund der deuteronomijtijhen Ge— 
Ihihtsbetrahtung (vgl. Einl.), die Ijraels Dergangenheit ausſchließlich an religiöfen 
Maßitäben mißt. Die erjte Stage, die fie jedes Mal aufwirft, iſt die, wie ſich Iſrael 
zur alleinigen und wahren Derehrung Jahves verhalten habe. Da nun die herrſcher 
mit Ausnahme hiskias und Joſias die Höhen geduldet haben, jo wird ihnen regel- 
mäßig ein ſchlechtes Seugnis 3u teil. Die Dorausjegung der deuteronomijtifchen Geſchichts⸗ 
philojophen iſt demnad, daß die Höhen heidniih und mit dem reinen Gottesdienft, 
der nur im Tempel zu Jerufalem jtattfinden dürfe, unverträglich feien. Der jpäte 
Urſprung dieſer Auffafjung läßt ſich grade hier deutlich erfennen. Denn in D.2 wird 
das Dolf wegen feines Höhendienjtes zugleich entjhuldigt: Salomo Tonnte gar nicht 
anders, als auf den Höhen opfern, weil der Tempel für den „Hamen Jahves“ d.h. 
für Jahve nod nicht beitand. Ebenjo lehrreich ift die folgende Erzählung (3,4ff.), 
in der Gibeon als das vornehmjte Höhenheiligtum jener Seit bezeichnet wird. Als 
Salomo auf dem dortigen Altar feine Gaben darbringt, erjheint ihm Jahve und 
erfüllt feinen Wunſch, ohne einen Tadel darüber, daß er auf einer heidnijchen Höhe 
geopfert habe. Was dort beobachtet werden Tann, läßt ſich durd viele andere 
Beijpiele belegen: die älteren Erzähler haben feinen Anſtoß an dem Höhendienft 
genommen, jondern ihn als durchaus vollwertig betrachtet (vgl. befonders Richt. 17f.; 
U. Sam. 24). D.3 ift D.2 parallel und wohl noch jpäterer Sufah. 

Das Wort „Höhe“ bezeichnet die. heilige Opferhöhe und wird dann gleid)- 
bedeutend mit „Heiligtum“ überhaupt gebrauht. So fönnen auch Heiligtümer im 
Tale hinnom „Höhen“ genannt werden (Ser. 7,31; 19,5, 32,35). Urſprünglich aber 
. lagen die Heiligtümer auf den Bergen, nicht immer auf dem Gipfel, auch nicht immer 
an einer einzigen Stelle vereinigt, jondern an verjchiedenen Punkten in wecjelnder 
Höhe über den ganzen Berg verjtreut. Solche Berge, mit Heiligtümern überjät, gibt 
es noch heute in Petra, einer Stadt halbwegs zwiſchen Rotem und Totem Meere. 
(Ogl. Greßmann: Die Ausgrabungen in Paläjtina und das A.T. Relg. Volksbuch. 1909.) 
Auf den Bergen hat man die Gottheit wahrjcheinlich deshalb verehrt, weil man dort 
dem Himmel näher war. Die Heiligtümer befanden ſich nur felten in einem Tempel- 
gebäude, jondern meijt in freier Luft. Nach der Anjiedlung in Kanaan opferte man, 
ebenjo wie die einheimijchen Kanaaniter, auf den Höhen. Der Höhendienjt mit feinem 
ganzen Zubehör, den Räucdheropfern, Maljteinen, heiligen Pfählen, war aljo fanaanie 
tiſchen Urfprungs. Die Sormen der Derehrung, die bis dahin dem Baal gegolten 
hatten, wurden auf Jahve übertragen. So verſchmolz Jahve mit Baal, ohne daß 
jemand Anftoß daran genommen hätte. Erſt Elia und die ihm folgenden großen 
Propheten forderten eine reinliche Scheidung der beiden Götter und verlangten eine 
Ausfonderung alles fanaanitifhen Weſens aus dem ifraelitifchen Gottesdienſt. Durch 
Jofia, der 622 das Deuteronomium (= V. Moje) einführte, wurden die Anjchauungen 
der Prophetie zum Staatsgejeg erhoben: Seitdem waren alle Höhen als kanganitiſch⸗ 
heidniſch verpönt; nur der Tempel von Jerufalem, zuvor gejäubert, ward als redit- 
mäßiges Heiligtum Jahves anerkannt. Die Dergangenheit wurde nunmehr im Spiegel 
der neu gewonnenen Sentralijation des Gottesdienftes betrachtet und der Höhendienit 
als ein bejchämender Abfall von der wahren Religion beurteilt, wie es im vorliegenden 
Terte gejchieht. 


Der falomonifhe Wunſch. 1. Kön. 3,4- 15. 
3*Einjt ging der König nach Gibeon, dort zu opfern; denn dort 
war das größte Höhenheiligtum. Als Salomo taufend Brandopfer dar- 
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gebracht hatte auf jenem Altar "in Gibeon, erſchien ihm Jahve des 
Nachts im Traume und ſprach *7: „Bitte, was id dir geben ſoll!“ 
Salomo antwortete: „Du hajt deinem Knecht, meinem Dater David, 
große Gnade erwiejen, weil er vor dir in Treue, Gerechtigkeit und Auf- 
richtigfeit des Herzens wandelte, und hajt ihm dieje große Gnade be- 
wahrt und ihm einen Sohn gegeben, der jegt auf feinem Throne ſitzt, 
"und nun Jahve, mein Gott, haſt du mic, deinen Knecht, an Stelle 
meines Daters David zum König gemacht, ich aber bin ein junger Menſch 
und weiß nicht aus noch ein. "Und doch jteht dein Knecht inmitten deines 
Bolfes, das du erwählt haft, eines großen Dolfes, das nicht gezählt werden 
kann und defien Menge nicht zu berechnen iſt. °So gib denn deinem Knechte 
ein verjtändiges Herz, dein Volk zu richten, zu unterfiheiden zwifhen Gut und 
Böfe, denn wer könnte ſonſt ein jo gewaltiges Volk regieren?“ “Jahve 
gefiel es wohl, daß Salomo folches erbat, "und °’ ſprach zu ihm: „Weil 
du diefen Wunſch geäußert und weder um langes Leben, noch um Reid)- 
tum, noch um den Tod deiner Seinde, jondern nur um Einjicht gebeten 
haft, das Recht zu verjtehen, "jo will ich dein Wort gern erfüllen: 
Siehe, ich gebe dir ein weijes und Zluges Herz, ſodaß deinesgleichen 
nicht vor dir gewejen ijt noch nad) dir fein wird! '"Aber auch das, was 
du nicht erbeten haft, will ich dir zeitlebens ſchenken: Reichtum und Ehre, 
ſodaß niemand unter den Königen dir gleich ijt. "Und wenn du auf 
meinen Wegen wandelft, meine Satzungen und Gebote hältft, wie dein Vater 
David getan hat, jo will ich dir auch ein Tanges Leben verleihen.“ Da 
erwachte Salomo, und jiehe es war ein Traum gemwejen. — Als er nad) 
Jeruſalem kam, trat er vor die Bundeslade Jahves', brachte Brand» und 
Schlachtopfer dar und veranftaltete ein Feſtmahl für alle feine Knechte. 


Nicht jeder Wunſch, der das Menſchenherz bewegt, wird uns durch das 
wunderbare Eingreifen einer überweltlihen Macht erfüllt. Im Märchen freilich 
erjheint oft ein freundlicher Geift, der den Sonntagskfindern verjchafft, wonach jie 
begehrten, meiſt als Belohnung für eine gute Tat, jei es zum Dank für genojjene 
Gajtfreundjhaft oder für Befreiung aus Lebensgefahr. Häufig werden drei Bitten 
erlaubt, deren wechjelnder Inhalt das Ideal der Erzähler wiederfpiegelt. Das nädjt- 
liegende Beijpiel wohl ijt der „Arme und Reiche" (bei Grimm), wo ewige Seligfeit, 
fröhliche Gejundheit und ein neues Haus als die Sehnjuht rechtſchaffener Armut 
gelten. In einem finniihen Märchen (bei Emmy Schred, Weimar 1887, 5.55) fragt 
der dankbare Tote feinen Sohn, ob er lieber Kaufmann werden oder unermeßlichen 
Reihtum erwerben oder die Weisheit gewinnen wolle, und der Aſchenhans wählt 
ſich die Weisheit. Geiftreicher find die Säle ausgeführt, in denen, wie hier bei 
Salomo, nur ein Wunſch ausdrüdlich geäußert wird, aber andere Gaben von der 
Gottheit freiwillig hinzugefügt werden, um ihren Liebling, wie er es verdient hat, 
mit Geſchenken zu überhäufen. In den StanzistussLegenden (von Heribert Holzapfel, 
Sammlung Köjel, 1907, S.88) wird berichtet, daß Bruder Maſſäus, der bereit ift, 
jeine Augen darum zu lafjen, die Gnade der Demut erhält, ohne fein Angebot leijten 
zu müjjen. Reihe Literatur bei Bolte-Polivfa II 212ff.; Guntel: Märchen 81f. 

Die Erzählung von Salomo ijt zwar märhenhaft ausgeihmüdt, ift aber eine 
Sage. Denn 1. während im Märchen das überweltliche Wejen meilt ein niederer 
Geijt, eine gütige See oder ein Toter ijt, fo ijt hier Jahve der Handelnde. 2. Dort 
wandeln die Geijter leibhaftig auf Erden, hier erjcheint Gott nur in einem Geſichte 
der Naht. Man muß fid freilich vor dem Mifverftändnis hüten, als wolle der Er- 
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zähler jagen: „Es war — nur ein Traum." Im Gegenteil, die Offenbarung Jahves 
in der Dijion iſt Wirklichfeit; was er feinem Liebling im Traum verheißen hat, das 
ift herrlic, in Erfüllung gegangen. So paßt diefe Sage ausgezeichnet als Motto und 
Überjchrift zu dem Leben Salomos. 3. Den Mittelpunft des Märchens bildet ein 
Unbefannter und Ungenannter. Das Kleid "der Sage aber ijt einem hijtorifchen 
Menjhen übergeworfen, um ihn zu jhmüden. 

Salomos Tugenden werden hier verherrliht. Sunädjt feine Srömmig: 
teit: 1000 Brandopfer bringt er in Gibeon, dem heutigen ed-dschib, dar, ein frei: 
gebiges Geſchenk aud, für einen König; er ſchläft jogar an heiliger Stätte, ein Traums 
orakel zu empfangen (j. 0.S.8f.). Als Jahpe ihm einen Wunſch gejtattet, da rühmt 
Salomo zuvor Gottes Gnade und jchliegt dann erjt eine Bitte daran. Und feine 
Demut: Wie eine Laſt drüdt es ihn nieder, als junger Mann ein großes Volk zu 
beherrihen. Jahve fol feine Ohnmadt in Kraft verwandeln und ihm helfen, feinem 
Pflihtbewußtjein zu genügen. Grade darum belohnt ihn Gott und ſchenkt ihm obens 
drein, was er im Stillen wohl gewünjht, aber nicht hat bitten wollen: Reichtum, 
Ehre und (nad) dem Deuteronomilten auch) langes Leben. Dor allem aber jeine 
Weisheit: Sie ijt nichts Selbjtverftändliches, von Natur Gegebenes, fondern eine 
Öottesgabe. Dieje Anjhauung iſt bezeichnend für die Srömmigfeit der Ijraeliten. 
Noch bemerfenswerter aber ijt für jene Seit, daß nicht Tapferkeit und Kriegstuhm, 
fondern Weisheit als die höchjte Herrjchertugend gepriefen wird. Darin erfennt man 
das Ideal des Erzählers; der geſchichtliche Salomo mit feiner Weltliebe, feinem Stolz 
und feinem Prunt war ganz anderer Art als der fromme, demütige König diefer Sage. 


Das jalomonijhe Urteil. 1. Kön. 3,16 28. 


3'Einjt famen zwei Dirnen zum Könige und traten vor ihn hin. 
"And das eine Weib jprah: „Mit Derlaub, gnädiger Herr, ich und dies 
Weib wohnen in demfelben Haufe, und ich gebar in ihrer Gegenwart 
im Haufe, »Da gejchah es am dritten Tage nad) meiner Entbindung, 
daß auch dies Weib gebar. Wir waren allein, niemand anders war bei 
uns im Haufe. Nur wir beide waren im Haufe. »Da ſtarb der Sohn diejer 
Stau, den fie des Nachts im Schlaf erdrüdt hatte, "und fie jtand mitten 
in der Nacht auf, nahm meinen Sohn von meiner Seite °’ und bettete 
ihn an ihre Brujt, während jie ihr totes Kind an meinen Bufen legte. 
"Als ich mic) nun °” erhob, meinen Sohn zu fäugen, fiehe, da war er 
tot! Aber als ich ihn am Morgen bejah, jiehe da war es gar nicht mein 
Sohn °’!” Das andere Weib aber ſprach: „Mein, mein Sohn ijt der 
lebendige, und deiner ijt tot!“ °” So jtritten fie vor dem Könige. *’Der 
König aber ſprach: „Diefe jagt: »Der Iebendige ift mein Sohn, und deiner ift tot«, 
jene aber fagt: »Nein, dein Sohn ift tot, und meiner Iebt«!“ »Da befahl der 
König, ihm ein Schwert zu bringen. Als man es bradte, das Schwert 
dem Könige, »ſprach er 7: „Schneidet den lebendigen Knaben entzwei 
und gebt diejer die eine Hälfte und jener die andere!” »Da fprad; die 
Stau, der das lebendige Kind gehörte, zum König — denn ihre Liebe 
regte fich zu ihrem Kinde —: „Hit Derlaub, gnädiger Herr, gebt ihr das 
Kind °’, und tötet es nicht!" Die andere aber rief: „Weder mir nod) 
dir foll es gehören! Schneidet zu!’ »Da entſchied der König: „Gebt jener 
das Kind °?, und tötet es nicht; fie ift die Mutter!“ Als ganz Iſrael. 
von dem Urteil hörte, das er, der König, gefällt hatte, da fürchtete man 
ji vor dem Könige; denn man jah, daß er göttliche Weisheit bejaß, 
um Redt zu ſprechen. 
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Wie im alten Indien Buddha als das Mufter aller Weisheit galt, wie im 
modernen Indien Mariadiramen, in Japan Ooka NHechi⸗zen⸗no Kami, in Ägnpten 
Bokchoris und Mykerinos, in Arabien Harun ar⸗Kaſchid, in Abefjinien Adrami gefeiert 
ward, fo pries man in Iſrael die Weisheit Salomos und erläuterte jie durch einen 
glänzenden Kichterſpruch. Man hat früher wohl. behauptet, das Urteil Salomos jei 
geihichtlic glaubwürdig, aber der Streit iſt endgültig entihieden, jeitdem 22 Parallelen 
bei verjchiedenen Völkern der Welt bald in diefer bald in jener Safjung nachgewieſen 
worden find (Deutjhe Rundjhau, Sebruar 1907; weitere Literatur bei Gunkel: 
Märden S. 144ff.). 

Don bejonderem Interefje find die indiſchen (tibetaniihen und chineſiſchen) Er« 
zählungen der älteren Seit, die hauptjählih in Zwei Punkten von der ifraelitifhen 
Überlieferung abweihen; Während Salomo befiehlt, das umijtrittene Kind in zwei 
Stüde zu teilen, wird dort von den beiden Srauen gefordert, das in die Mitte gejtellte 
Kind zu Zerren; diejenige, die es an ſich Ziehe, folle es als ihr eigenes mit ji} nehmen. 
Indejjen, die Hauptſache ijt dort wie hier diejelbe. Denn die wahre Mutter wird an 
der Selbitlojigfeit erfannt, mit der fie das junge Leben ſchont. Der Unterjhied iſt 
um fo geringfügiger, als in anderen Gejhicdten die echte Liebe der Mutter wieder 
durd andere Proben ermittelt wird. Wichtiger dagegen ijt eine Zweite Beobadtung: 
Während es fid) in der ijraelitijhen Erzählung um den Streit zweier Dirnen handelt, 
find es in Indien meift zwei Srauen desjelben Mannes, die aufeinander eiferfühtig 
find und mit dem Kinde zugleich die Stellung als Herrin und Erbin des Haufes er- 
ringen wollen. Da diefe Begründung bejjer ijt als die im Alten Tejtament gebotene, 
jo wird man wahrjheinlid den Urfprung der Erzählung in Indien fuchen 
müſſen, zumal dort eine Sülle von ähnlichen Zlugen Urteilen angetroffen wird, die 
eine eigene Gattung bildet. Im vorderen Orient dagegen jind nur vereinzelte Beijpiele 
vorhanden, die etwa über Saba in Südarabien auf dem Wajjerwege dorthin gelangt 
find. Iſrael ftand ja grade in der Seit Salomos mit Saba in Verbindung (vgl. 
3u 10,1ff.). 


Die Beamten und Statthalter Salomos. I. Kön. — 


Überleitung. Die erſte Liſte 4,1-6 zählt die Beamten oder Miniſter Salomos 
auf, die zweite 4,7—5,8 feine Statthalter. Beide Urkunden find alt, doch enthalten 
4,20-5,6 jpätere Sujäße, in denen die Größe und der Glanz des ſalomoniſchen 
Reiches phantajievoll übertrieben wird. Geſchichtlich bedeutjam ift die von Salomo 
durchgeführte Teilung des Landes in zwölf Provinzen, die fich in einzelnen Sällen 
mit den alten Stammgebieten deden. Jede Provinz wird non einem Statthalter 
regiert und hat für je einen Monat des Jahres den königlichen. Hof in Jerujalem zu 
unterhalten, Dadurch wird eine einheitliche Derwaltung gejhaffen und das ganze 
Volk zu regelmäßigen Steuerleijtungen herangezogen. 


Die falomonijchen Sprüche. 1. Kön. 59-14, 


5'Und Jahve' verlieh dem Salomo Weisheit und Einfiht in hohem 
Maße und eine Weite des Herzens gleich dem Sand, der am Geitade 
des Meeres liegt, 'fjodak Salomos Weisheit größer war als die der. 
Söhne des Djtens und alle Weisheit Ägnptens. Ja, er war weifer 
als alle ’Edomiter‘, als der Esrahite Ethan, als die Söhne Mahols 
heman, Chalfol und Darda. °’ "Er verfaßte dreitaufend Sprüche, und 
jeiner Lieder waren taufendundfünf. "Er bejang die Bäume, von der 
Seder auf dem Libanon bis zum Nfop, der aus der Mauer wädit; er 
bejang die Säugetiere, die Dögel, die Kriechtiere und die Fiſche. "Aus 
allen Döltern famen Leute, Salomos Weisheit zu hören; von allen 
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Königen der Erde, die von feiner Weisheit gehört hatten, “empfing er 
Geſchenke'. 


Die Weisheit Salomos, die ſich 3,16 ff. in feinem richterlichen Scharfſinn offenbart, 
wird hier an feiner dihteriihen Begabung veranihaulidt; hier Liegt aljo ein 
anderer Begriff von „Weisheit“ vor. Uns ift von feinen Dichtungen nur der Tempel- 
weihſpruch (8,12) erhalten, deſſen Echtheit anzufehten fein Anlaß vorhanden ift. 
Alles Übrige aber, was er noch verfaßt haben joll, ijt verloren gegangen, und alles, 
was jonjt unter jeinem Namen überliefert wird, muß ihm abgejproden werden. Da 
die Pjalmen-Überjhriften wegen ihres jungen Urjprungs und wegen ihres abweichenden 
Inhaltes in den alten Überjegungen wertlos find, jo hat man fein Recht, Pf. 72 und 
127 von Salomo herzuleiten, was durch innere Gründe bejtätigt wird. Die unter 
dem Titel „Pfalmen Salomos“ befannte Sammlung jtammt aus dem 1. vordr. Jahre 
hundert und trägt nur deshalb Salomos Namen, weil der Davids bereits im 
Tanonijhen Pfalter vergeben war. Die „Sprüche“ und der „Prediger“ find zwar etwas 
älter, find aber auch jpäte Erzeugnijje, die mit Salomo nichts Zu tun haben. Immerhin 
_ werden fie ihm deshalb zugejchrieben fein, weil er als Spruchdichter feit alters her 
berühmt war. Das „Hohelied“ ift eine Sujammenjtellung volkstümlicher Liebes- und 
Hodhzeitslieder, die feinen Anſpruch auf jalomonifhe Abfafjung erheben fönnen; eben- 
jowenig die „Oden Salomos”, die aus gnojtiichen Kreijen des 2. nachchr. Jahrhunderts 
itammen. ’ 

Die Spruchdichtung Salomos oder Iſraels wird hier mil der Spruchdichtung 
anderer Dölter verglichen. Zunächſt wird die Weisheit der Söhne des Oſtens, 
d.h. der Beduinen (Midianiter, Aramäer, Araber), gerühmt, joweit jie am Rande der 
ſyriſch⸗ arabiſchen Wüſte wohnen; zu ihnen gehören Agur und Lemuel von Majja 
(Spr. 30,1; 31,1), und bejonders Hiob (1,5), an dejjen Namen niht nur die alt« 
iraelitiihe Volksſage, ſondern auch die jüngere erhabene Dichtung des uns überlieferten 
Hiobbuches anfnüpft. Sweitens wird die Weisheit der Edomiter genannt, die au 
ſonſt gefeiert wird (Jer. 49,7; ©b.8); zu ihnen gehören die Sreunde Hiobs (2,11) und 
die hier erwähnten Ethan (vgl. Pj.89) und Heman (vgl. Pi. 88), Chalkol und Darda. 
Endlich wird die Weisheit der Ägypter herangezogen, die wir aus den Lebenstegeln 
der ägyptiſchen Wefiere Kagemni, Imhotep, Ptahhotep und Anderer kennen. Man 
wird ſchwerlich fehlgehen, wenn man zwiſchen den Spruddichtungen diejer Dölfer 
einen geſchichtlichen Sufammenhang annimmt, und vermutet, daß ägyptiſche Weisheit 
von den Beduinen über Edom nad) Jerufalem drang. Merfwürdigerweije fehlt die 
Spruhdihtung Babylons, die jih an Alter wohl mit der Weisheit Ägyptens mejjen 
Tann; Spuren von ihr findet man in den jüngeren (aramäijchen) Sprüchen Achikars. 
€s ijt ein Beweis für die geijtige Regjamleit der ijraelitijhen Kultur zur Seit Salomos, 
daß jie ſich durch fremde Literaturen beeinflujfen läßt und mit ihnen zu wetteifern 
beginnt. 

Was in der vorliegenden Nachricht über den Inhalt der ſalomoniſchen Weisheits- 
Sichtung mitgeteilt wird, Täßt fi mit einem Worte als Naturdichtung bezeichnen: 
ale Wejen in Tier» und Pflanzenwelt ſoll der König bejungen haben. In dem uns 
überlieferten Bud} der Sprüche iſt das einzige Beifpiel, an das man erinnern fönnte, 
30,24—28. Woahrjceinliher aber wird man die „Lieder“ Salomos nah den uns 
‚geläufigen Begriffen als Pflanzen: und Tierfabeln bezeichnen, die ja mit den 
Sprüden der Sprudweisheit aufs engjte verbunden jind, wie bejonders deutlich 
das Spruchbuch Achikars lehrt. Während die Pflanzenfabel aus Babylonien jtammt, 
ſcheint die Tierfabel in Ägnpten heimifh Zu fein (vgl. zu Richt. 9,7 ff.). Nach 10,1ff. 
joll Salomo auch in der Rätjel-Dichtung Meijter gewejen fein. Sprücde und Rätjel 
gehören ebenfalls eng zufammen. Wie fie noch heute bei den Negervölfern Sentral: 
afrikas in üppiger Blüte |tehen, fo trifft man fie bejonders da, wo Dölfer zur Kultur 
äbergehen und anfangen, ſich aus der Naturgebundenheit zu löſen. 
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Die Königin von Saba. I. Kon. 10,1- 13. 

10’Als der Ruf Salomos zur Königin von Saba °’ drang, kam 
fie, ihn mit Rätjeln auf die Probe zu jtellen. "So machte jie ſich auf 
gen Jerufalem mit jehr großen Schätzen: mit Kamelen, die Spegereien, 
Gold in großer Menge und Edeliteine braten. Als jie zu Salomo 
gelangt war, trug fie ihm alles vor, was fie auf dem Herzen hatte. 
’Salomo gab ihr Antwort auf alle ihre Sragen. Denn nidts war dem 
Könige verborgen, ſodaß er ihr nicht hätte Beſcheid jagen Tönnen. “Als 
die Königin von Saba die Weisheit Salomos erkannte und das Haus 
(fah), das er gebaut hatte, die Speifen auf feiner Tafel, die Sigpläße 
für feine Knechte, die Aufwartung durch feine Diener, Kämmerlinge‘ und 
Mundſchenken und “einen Aufzug’, wenn er zum Tempel Jahves hinauf- 
zuziehen pflegte, da war fie außer ji) *und ſprach zum Könige: „Wahr 
ift, was ich daheim über dich und deine Weisheit gehört habe. Ich 
wollte der Kunde nicht glauben, bis ich gefommen wäre und es mit 
eigenen Augen gejehen hätte. Wahrlich, noch nicht die Hälfte ijt mir 
berichtet worden, du übertriffit an Weisheit und Güte das Gerücht, das 
zu mir drang! °Glüdfelig deine Mannen, glüdjelig dieje deine Leute, die 
dir beitändig aufwarten und deine Weisheit hören dürfen! "Jahve, dein 
Gott, fei immerdar' gepriejen, der dich erwählt und auf den Thron 
Iſraels gejegt hat! Weil Jahve Iſrael °’ lieb hat, darum hat er did, 
zum König eingejegt, Recht und Gerechtigfeit zu üben! "Darauf ſchenkte 
fie dem Könige 120 Talente Gold, eine Menge von Spezereien und 
Edeliteinen. Niemals wieder kamen jo viele Spezereien (ins Land), wie 
die Königin von Saba König Salomo geſchenkt hatte. °’a '"Der König 
Salomo aber gab der Königin von Saba alles, was jie wünſchte und 
begehrte, außer dem, was er ihr (von ſich aus) ſchenkte °’, in Löniglicher 
Sreigebigfeit. Dann madte fie jich mit ihren Dienern auf den Heimweg. 

Im Fahre 1259 v. Chr. beſuchte der Hethiter-König Chattujil, in Begleitung 
des Sürften von Kode, Ramfes II. von Ägypten, um diejem feine Tochter perjönlic 
zu vermählen. Der Beſuch hinterließ jo großen Eindrud, daß er im Bilde dargeſtellt, 
von den Hofdichtern gefeiert und im Volk als Märchenmotiv benugt wurde (Breajted« 
Ranfe: Geſchichte Agyptens 340f.). Daher braudt die märdenhafte Ausihmüdung 
an der gejhihtlihen Glaubwürdigfeit des Bejuhes der Königin von Saba bei 
Salomo nicht irre zu machen. Die Sabäer beherrſchten neben (oder nach) den Minäern 
das jüdliche Arabien. Da wir von Königinnen der nordarabiihen Aribi und der 
Nabatäer wiljen, find ſolche aud) bei den Sabäern nicht ausgeihlojjen, obwohl fie bis 
heute außerhalb des Alten Tejtamentes noch nicht bezeugt jind. In Arabien, wo die 
Königin von Saba Bilkis genannt wird, und in Abejjinien, wo fie Mafeda heißt, hat 
jid) ein reicher Sagenfranz märdenhafter und. vielleiht aud mythiſcher Motive um 
ihre Geitalt gewoben. Vgl. Wilhelm Her: Gejammelte Abhandlungen 413ff.; Bezold: 
Kebra Nagaft; dazu SDMG 60, 666ff. 

Aber die volkstümliche Art der Darjtellung verrät ſich nicht nur in dem Der- 
ſchweigen ihres hiftoriihen Namens, fondern auch in der Begründung ihres Beſuches: 
fie joll zu Salomo gefommen jein in der Abjiht, ihn durch Rätfel zu verfucen. 
Dem einfahen Menſchen erjcheint das Löjen von Rätjeln als eine bejonders ein _ 
leuchtende Klugheitsprobe. So ift aud diefe Gejhichte zur Derherrlihung der 
jalomoniihen Weisheit erzählt und gehört aufs engite mit dem „Urteil“ und den 


aD.11 und 12 f. u. bei 9,10- 10,29. 
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„Sprühen“ zujammen, von denen jie durch einen ungejchidten Bearbeiter getrennt ift. 
Gegenjtüde find mannigfah in Mythen und Märchen vorhanden. Meift it es ein 
Steier, der erjt feine Klugheit durch Rätjellöjen bewähren muß, ehe er das Mädchen 
heimführen darf, wie der Swerg Alwis dem Thor gegenüber (Gering; Edda S.81ff.). 
Odin aber zieht aus, Wafthruonir, den Klügiten der Riefen, zu erproben, ob er ihm 
an Weisheit gewadjen jei (ebd. S.59). Iſraelitiſche Rätjel finden ji Ridt. 14, 14. 18 
(Spr. 6,16ff.; 30,4. 15ff. 18ff.; Jeſ. Sir. 25,1f.). 


Die Dorbereitungen zum Tempelbau. I. Kön. 5,15 — 32. 


5 Als Biram, der König von Tyrus, hörte, daß man Salomo als 
Nachfolger feines Daters zum König gejalbt hätte, ſchickte er feine Ge— 
jandten zu ihm; denn Hiram war zeitlebens mit David befreundet ge— 
wejen. »ESalomo aber ließ Hiram jagen: “„Du weißt ja, daß mein Vater 
David dem Namen Jahves, feines Gottes, Fein Haus bauen Fonnte wegen des 
Krieges, mit dem ihn “eine Feinde’ rings umgaben, bis Jahve fie ihm unter 
die’ Fußſohlen legte. Nun aber hat Jahve, mein Gott, mir ringsum Ruhe 
verſchafft, ſodaß Fein Widerſacher und fein Mißgeſchick mehr vorhanden ift. 
Deshalb gedenke ich, dem Namen Jahves, meines Gotted, ein Haus zu bauen, 
wie Jahve meinem Bater David verheifen hat: »Dein Sohn, den ich nach dir 
den Thron beiteigen Yafje, joll meinem Namen ein Haus bauen!« So be 
fiehl jest, da man mir Zedern auf dem Libanon fülle! Meine Knechte jollen 
ſich deinen anjchliefen; den Lohn für deine Leute aber werde ich bezahlen, ganz 
wie du beitimmft. Denn du weißt, daß niemand unter ung (jo gut) Holz zu 
füllen verfteht wie die Sidonier.“ 

"Als Hiram die Worte Salomos hörte, freute er jich jehr und 
ſprach: „Geprieſen fei Jahve, der jet einen jo weijen Sohn Davids über 
dies große Dolf eingejegt hat.“ »Darauf jandte Hiram Salomo folgenden 
Bejcheid: „Deine Botihaft habe ich vernommen. Alle deine Wünjhe an 
Sedern- und Snprejjenhölzern will ich (gern) erfüllen! »Deine' Leute 
follen ‘fie? vom Libanon ans Meer jchaffen, dann aber will id} fie äls 
Slöße °’ an den Ort bringen, den du mir bejtimmen wirjt. Dort will 
ic) fie auseinander nehmen, du aber jollit jie abholen. Nun erfülle du 
meinen Wunſch und verjorge meinen Hof mit Brot!‘ — »Darauf lieferte 
Biram Salomo 3edern- und Snprefjenholz, jo viel er wollte. *"Salomo 
aber ichidte Hiram 20000 Kor a Weizen zur Beföjtigung jeines Hofes 
und 20°000 Bath’ b feinjtes Öl. So viel lieferte Salomo Hiram Jahr 
für Jahr. »*Jahve ‚aber jhentte Salomo Weisheit, wie. er ihm verheißen 
haıte, Und es herrjchte Sriede zwiſchen Hiram und Salomo, und beide ſchloſſen 
einen Berırag. 

?”König Salomo aber hob Sronarbeiter aus, ganz; Ijrael aus, deren 
3ahl ſich auf 30000 Mann belief. *Von ihnen ſchickte er jeden Monat 
abwechſelnd 10000 auf den Libanon, ſodaß ſie einen Monat auf dem 
Cibanon und zwei Monate ‘zu Haufe waren. An ihrer Spitze ſtand 
Adoniram. — "Außerdem hatte Salomo 70000 ‘Lajtträger” und 80000 
Steinmeßen im Gebirge (Juda), "ausgenommen die 3300 von Salomo 


a 72880 Hektoliter. b 7288 Heftoliter. 
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eingejeßten Arbeitsvögte, welche die bei der Arbeit bejchäftigten Leute 
beauflichtigten. °"Der König befahl, große und fojtbare Steine zu brechen, 
um den Grund des Tempels mit Quaderjteinen zu legen. °°Die Bau- 
leute Salomos und Hirams behieben jie .und verjahen jie mit Rand- 
ſchlag' und richteten fie die Hölzer und die Steine für den Bau des Tempels her. 


Biram, bisweilen Huram oder hirom gejhrieben, war König von Tyrus und 
beherrichte damals die „Sidonier* d.h. die Phöniker. Wie einjt David an Hanun 
(j.0.S. 153), jo jhidte jener jegt beim Tode Davids eine Trauergefandtihaft. Salomo 
jchloß einen Dertrag mit ihm über Lieferung von Bauholz aus dem Libanon, 
Paläjtina war damals, wie heute nod, arm an Wäldern, und die Sedern und Sy— 
prejjen des Libanons waren feit dem dritten vordhr. Jahrtaufend eine begehrte Beute 
für Ägypter und Babylonier, ja für den ganzen vorderen Orient. In diefem Salle 
wurden Leijtung und Gegenleijtung genau beitimmt, wenngleih die Abmadungen durd 
den Deuteronomijten (D.16- 20.26) abſichtlich verjchleiert zu fein ſcheinen, ſodaß jie 
uns nicht völlig deutlich find. Denn außer den hier genannten jährlihen Naturalab» 
gaben für den Unterhalt des phönitifhen Hofes mußte Salomo noch, was hier ver— 
fhwiegen und II. Chron. 8,2 ins Gegenteil verdreht wird, zwanzig Ortſchaften in 
Nordgaliläa, die Landjchaft Kabul, abtreten (9,10—14). Die Erzähler ſuchten ſich und 
ihre Hörer mit einem volfsetymologijchen Wiß, der die Gegend als „unfrudtbar“ und 
wertlos hinjtellt, vergebens über dieje Schmälerung des Reiches hinwegzutäufhen. 
Swijhen den Leuten Salomos und hirams wurde die Arbeit fo geteilt: die Phöniker 
fällten die Bäume, weil jie ſich bejjer darauf verftanden. Dann jchafften 10000 Mann 
aus JIjrael, die ji jedes Dierteljahr monatlich ablöjten, die Hölzer vom Gebirge an 
die Küſte, wahrjheinlid” nad Tyrus. Don dort bradten die feetundigen Phöniter 
die Slöße bis Jafa (II. Ehron. 2,15); der zweite Hafen, der in Betraht fommen 
fonnte (D. 23), war Dor. Sür die Beförderung nad) Jerujalem mußten wieder die 
Judäer jorgen. 

Der Holzbau iſt naturgemäß urjprünglid) in einem holzreihen Lande wie 
Phönitien zu Haufe und von dort aus in den holzarmen Süden Paläjtinas verpflanzt 
worden. Aber auch die Stein-Arhiteftur der ſalomoniſchen Bauten zeigt unver- 
fennbar nordſyriſchen Einfluß, Swar brauchten die Steine nicht weit hergeholt zu 
werden, da man deren in Juda mehr als genug beſaß. Auch das Bruch - Derfahren 
war längjt befannt, indejjen die Bearbeitung mit Randſchlag und Bofjen war neu 
und wird ausdrüdlid auf die Steinmegen Hirams zurüdgeführt (5,32). Die unterjten 
Sundamenijteine, zu denen man ebenjo wie zu den Eden die größten Blöde von 8-10 
Ellen (4-5 m) Länge ausſuchte, blieben unbehauen, begreiflich genug, da fie in der 
Erde verborgen lagen. Die bearbeiteten Steine, „nad Art der Quadern“ behauen 
(d.h. eben mit Randſchlag verjehen), begannen erſt da, wo der Unterbau über den 
Boden hinausragte (7,10). Die Steine wurden allerdings an zwei Seiten mit der 
Säge geglättet, behielten aber im übrigen ihre unregelmäßige Geftalt (7,9). Um die 
Unebenheiten auszugleihen und von Zeit zu Seit wieder eine annähernd horizontale 
Mauerflähe herzuftellen, hat man drei Schichten Quadern mit einer Holzihicht ab» 
wedjeln laſſen (6,56; 7,11f). Diejelbe Bauart ift zu Sendjchirli in Mordfyrien und 
etwas jpäter, in der Seit Jerobeams II., auch zu Megiddo durch Ausgrabungen nad)- 
gewiejen worden. Als dritte Eigentümlichkeit der Quaderbau-Technik ift die Der- 
jüngung der Mauern in ftufenförmigen Abjäßen 3u nennen, wie man mit Redit 
aus der von unten nach oben wachſenden Breite des dreiftödigen Tempelanbaues ge- 
ſchloſſen hat (6,6). Auch die Quaderihichten eines in Megiddo zu Tage geförderten 
Palajftes jind in der Art abgetreppt, daß die oberen Schichten gegen die unteren um 
0,20— 0,50 m zurüdtreten. Wie in der Arditettur aus Holz oder Stein, fo find auch 
im Erzguß die Phöniker die Lehrmeilter geweſen (7,13f.). In der bildenden Kunft 
hat Iſrael nie etwas Selbitändiges geleijtet, feine Größe liegt auf religiöjem und 
literariihem Gebiet. Literatur im PJ VIBZsff. 

Die gewaltigen Bauten, wie fie bis dahin in Paläftina unerhört waren, bilden 
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die Bejonderheit der jalomoniihen Regierung. Trog aller Anlehnung an fremde 
Eigenart ijt dieje Seit als der Beginn der ijraelitijhen Kultur zu werten. War 
die Einrichtung des Königtums der erjte ſchüchterne Verſuch geweſen, als vollberech⸗ 
tigtes Glied in die Reihe der Völker des vorderen Orients zu rüden, jo war jett 
unter Sührung des Königtums mit Riefenihritten das erjtrebte Ziel erreiht. Eine 
jo ſchnelle Entwidlung ift nur möglidy gewejen, weil Iſrael von äußeren und inneren 
Seinden je länger je mehr verjchont blieb. Kriege find zwar auch Salomo nicht völlig 
erjpart geblieben (vgl. K. 11), aber er fand Muße genug, feine Tulturellen Werte zu 
fördern. Wie alle orientaliihen Könige, deren gelehriger Nachahmer er war, empfand 
aud er es als feine vornehmite Pflicht, „dem Namen“ der Gottheit ein neues Haus 
30 bauen und dadurch den Wunſch Davids zu verwirklichen (II. Sam. 7). 


Der Tempel — 


I. Das Tempelgebäude. Im Jahre 480 nach dem Auszug der 
Iiraeliten aus dem Lande a im vierten Jahre im Monat Siv — daß 
ift: im zweiten Monat — der Negierung Salomo3 über Iſrael baute er den 
Tempel für Jahve. °Der Tempel, den König Salomo für Jahve baute, 
war 60 Ellen lang, 20 ‘Ellen’ breit und 30 Ellen hod. "Die Halle’ 
vor dem “Heiligen” war 20 Ellen lang, der Breitrichtung des Tempels 
entiprechend, ‘und’ 10 Ellen tief, ‘der Längsrichtung’ des Tempels ent- 
ſprechend. Dem Tempel gab er (mit Holz) eingerahmte und vergitterte 
Senjter. a ’An die Tempelwand baute er rings um die Wände des Tempels, 
rings um das Heilige und Allerheiligite einen Anbau und madte ‚Seiten- 
fammern rings umher. °Das unterjte ‘Stodwerf (diefes Anbaus) war 
5, das mittlere 6, das dritte 7 Ellen breit; denn er hatte außen rings 
an der Tempelwand (die Steinjchichten) in Abſätzen zurüdtreten laſſen, 
jodaß man (die Querbalfen) nicht in die Wände des Tempels einzulajjen 
brauchte. Bei der Errichtung des Tempels wurden Bruchiteine °’ verwendet; 
weder Hammer nor Beile, Fein eiferne® Gerät hörte man bei der Errichtung 
des Tempel. °Der Eingang zum “unterjten’ Stodwerf befand ſich auf 
der Südjeite des Tempels; auf Treppen a jtieg man ‘zum’ mittleren und 
vom mittleren zum dritten Stodwerf empor. Als er das Haus fertig ger 
baut hatte, dedte er das Haus mit Balken und Bohlen aus Zedernholz. "Als er 
den Anbau um den ganzen Tempel gebaut hatte, ‘15’ Ellen hoch, deckte 
er‘ das Haus mit Sedernholz. "Und das Wort Jahves erging an Salomo 
alfo: '?,, Dies Haus, dad du errichtet — wenn du in meinen Sakungen 
wandelft, meine Vorſchriften hältft und Acht darauf gibit, in allen meinen Ge: 
boten zu wandeln, jo will ich mein Wort an dir erfüllen, das ich zu deinem 
Vater David geredet habe — “(des Haus) will ich inmitten der Ifraeliten 
bewohnen und mein Volk Ifrael nicht verlaffen.“ "So baute Salomo den 
Tempel und vollendete ihn, 

II. Der innere Ausbau des Tempels. 6Dann täfelte er die 
Wände des Tempels innen mit dedernholg; vom Boden des Tempels 
bis zu den Deckbalken' befleidete er das Innere mit Holz. Den Boden 
des Tempels belegte er mit Bohleri aus Syprejjenholz. "Darauf jtellte 
er (einen Raum von) 20 Ellen her an der Rüdjeite des Tempels, aus 


a Überjegung fraglid. 
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3edernbohlen vom Boden bis zu den (Ded)- Balken’, und baute jo im 
Innern (des Tempels) den Hinterraum als das Allerheiligite aus. '’40 
Ellen maß °’ das Heilige vor ‘dem Allerheiligjten’ °’. ’"Zedernhol; war in 
wendig im Tempel, Schnigwerf von Gurken und Blumengehängen; alles war Zedern- 
holz, fein Stein war zu fehen. ""Und ein Alerheiligftes richtete er her inwendig im Tempel, 
um dort die Lade Zahves unterzubringen. °°Dies Allerheiligjte war 20 Ellen 
lang, 20 Ellen breit und 20 Ellen hoch, und er überzog es mit gediegenem 
Golde und “fertigte” einen Altar aus Zedernholz. *Und Salomo überzog 
den Tempel inwendig mit gediegenem Golde, |perrte ihn mit goldenen Kettchen 
von dem Allerheiligjten ab und überzog ihn mit Gold. Den ganzen 
Tempel überzog er mit Gold vollftändig, und den ganzen Altar, der am Allerheiligften 
ftand, überzog er mit God. »Im Allerheiligiten fertigte er zwei Kerube 
aus Ölbaumholz von 10 Ellen Höhe. *5 Ellen maß der eine Slügel 
des Kerubs und 5 Ellen der andere, ſodaß es 10 Ellen von der einen 
Slügeljpige bis zur anderen waren. **10 Ellen maß auch der zweite 
Kerub; beide Kerube hatten einerlei Maß und einerlei Gejtalt. »Die 
höhe des einen Kerubs betrug 10 Ellen und ebenjo die des anderen. 
»Er ftellte die Kerube in der Mitte des innerjten Raumes jo auf, daß 
fie “ihre Slügel’ ausbreiteten; der Slügel des einen berührte die eine . 
Wand, der Slügel des anderen Kerubs aber die andere Wand, während 
in der Mitte des Raumes ein Slügel an den anderen jtieß. »Die Kerube 
überzog er mit Gold. °”’An allen Wänden des Tempels ließ er °’ 
Schnigwerf von Keruben, Palmen und Blumengewinden einjchneiden, 
inwendig' und auswendig. ”Auc den Sußboden des Tempels überzog 
er mit Gold. ”. 

"Als Eingang zum Allerheiligjten ließ er Türflügel aus Oliven- 
holz anfertigen; ‘die! Türeinfaſſung °’ war “fünfedig”. *’Die beiden Tür 
flügel waren aus Olivenho; auf ihnen ließ er’ Schnigwerf von Keruben, 
Palmen und Blumengewinden einjchneiden “und übergoldete’ jie; er über 
309 die Kerube und die Palmen mit God. Ebenſo lieg er am Eingang 
zum Heiligen Türpfojten aus Olivenholz aufitellen, ſodaß fie ein Diered 
bildeten, "und zwei Türflügel aus Snprefjenholz: zwei drehbare Blätter 
bejaß jeder Türflügel. "Darauf ließ er Schnigwerf von Keruben, Pal- 
men und Blumengewinden einjchneiden und überzog das Geſchnitzte mit 
breitgejchlagenem Golde. »Den inneren Dorhof umbaute er (mit 
einer Mauer) aus drei Schichten von Quaderjteinen und einer Schicht von 
öedernbalfen. 'Im vierten Jahre wurde der Grund zum Tempel Jahves 
gelegt, im Monat Siv. »Im elften Jahre im Monat Bul — das ift: im 
achten Monat — wurde er mit allem Drum und Dran vollendet. Sieben 
Jahre aljo dauerte der Bau. 

11l. Die Palajtgebäude. 7'An feiner Hofburg baute Salomo 13 
Jahre, und er vollendete feine ganze Hofburg. Das Libanon-Waldhaus 
errichtete er 100 Ellen lang, 50 Ellen breit und 30 Ellen hoch auf “drei” 
Reihen von Sedernholz-Säulen; auf den Säulen befanden ſich Zedern— 
Kapitäle'. Es war mit Sedern getäfelt über den Arditraven, die auf 
den 45 Säulen — 15 in jeder Reihe — ruhten. *Und drei Reihen von 
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Balfen: Senjter gegenüber Senjter, dreimal. "Und alle Türen und 
“Senjter” hatten vieredige Holzrahmen; °” Zenfter gegenüber Fenster dreimal. 
“Dann baute er die Säulen’halle’, 50 Ellen lang und 30 Ellen breit, 
eine "Halle davor und Säulen, und ein Schutzdach a davor. "Serner errichtete 
er die Thron’halle‘, wo er Recht zu jprechen pflegte, die Gerichts'halle”; 
die war mit Sedern getäfelt vom Sußboden bis zur “Dede. Mach der- 
jelben Weije war jein Palajt erbaut, in dem er wohnte, im zweiten 
Dorhof einwärts von der (Thron-)'Halle. Auch für die Tochter bes 
Pharao, die Salomo geheiratet hatte, baute er ein Haus (das Srauen- 
haus) gleich diefer Halle‘. : 
Alle diefe (Bauten bejtanden) aus fojtbaren Steinen, in der 
Größe von Quadern, die innen und außen mit der Säge gejägt waren, 
vom Sundament bis zu den Kragiteinen, ‘vom zweiten Dorhof” bis zum 
großen Dorhof. "Das Sundament war mit fojtbaren Steinen, mit 
großen Steinen, gelegt, mit Steinen von 10 Ellen und ſolchen von 8 Ellen. 
"Darüber lagen fojtbare Steine, in der Größe von Quadern und dedern- 
balfen. '’Der große Dorhof ringsherum (war ummauert) mit drei 
Schichten von Quadern und einer Schicht von Sedernbalfen; ebenjo der 
innerjte Dorhof des Gotteshaujes und ‘der Dorhof’ der Palaft'halle‘. 


IV. Die Ausftattung des Tempels. 7'’Und der König Salomo ließ 
Hiram aus Tyrus holen. Der war der Sohn einer Witwe aus dem 
Stamme Naphthali; fein Dater aber war ein Trier, ein Erzjchmied. 
Er war voll Kunjtjinn, Geſchick und Derjtändnis, allerlei Arbeiten in Erz 
auszuführen, fam zum König Salomo und übernahm alle feine Aufträge. 

Er goß' die beiden ehernen Säulen. Die eine war 18 Ellen 
ho, ein Saden von 12 Ellen umfpannte “ie, 4 Singer betrug ihre 
(Wand-)Dide, (inwendig war fie) hohl. Ebenjo’ die zweite Säule. 
Darauf machte er zwei Kapitäle, aus Erz gegoljen, um fie oben auf ° 

die Säulen zu jeßen; 5 Ellen betrug die Höhe jedes Kapitäls. '"Und 

er fertigte zwei’ Slechtwerfe °’, die Kapitäle "damit zu bededen’, die 
oben auf den Säulen jaßen: je ein “Slechtwerf” für jedes Kapitäl. "Dann 
ſchuf er die Granatäpfel' in zwei Reihen rund um das eine Slechtwerf; 
“ ?0bder Granatäpfel waren 200, in (zwei) Reihen rund um das erſte 
Kapitäl; '*ebenjo tat er beim zweiten Kapitälb. "Und 'die' Kapitäle 
oben an den Säulen waren lilienförmige. °’ »*Er richtete aber die Säulen 
(am Eingang) zur Dorhalle des Tempels auf. Die eine Säule jtellte er 
zur Rechten und nannte jie Jain, die andere jtellte er zur Linfen und 
nannte fie Baal’. °°°" So ward das Werk der Säulen vollendetd. 

»Er fertigte das eherne Meer, 10 Ellen von Rand zu Rand, 


a Überjegung fraglid. 

b Nach Jerem. 52,23 waren von den 100 Granatäpfeln jeder Reihe 96 frei- 
ihwebend, jodaß fie aljo fejtonartig um das Kapitäl gehängt und an vier Punkten 
befejtigt waren. 

c Der Rejt von D.19 und 20 fpottet jeder Erklärung. 

d Hier fehlt die Bejchreibung des ehernen Altars; vgl. 8,64; 9,25; II. Chron. 
41. Sie ijt geftrichen worden, weil der Altar ſchon in der moſaiſchen Stiftshütte 
erijtiert haben jollte. 





206 -1.Kön. 3-11: Salomo. 








ringsum rund, 5 Ellen hoc, eine Schnur von 30 Ellen umjpannte fie 
rings. Unterhalb feines Randes zogen ſich gurfen(förmige Derzierungen) 
entlang“ ’: zwei Reihen von Gurken, die mit feinem Buß zugleich; gegoljen 
waren. Und feine Dide betrug eine Handbreite, jein Rand war wie der 
Rand eines Bechers (gleich) einer Lilienblüte, 2000 Bath fahte es.e "Es 
itand auf 12 Rindern: drei waren gegen Norden, drei gegen Weiten, 
drei gegen Süden und drei gegen Oſten gewandt, das Meer ruhte oben 
auf ihnen, alle ihre Hinterteile waren nad) innen gefehrt. 

”’Er fertigte die 10 fahrbaren Kejjel aus Erz. 4 Ellen lang, 
4 Ellen breit und 3 Ellen hody war ein ſolches Gejtühl. »Die Gejtühle' 
aber waren jo gearbeitet: Sie hatten Stege, auch Stege zwiſchen den 
£eiterfprofjen. Auf den Stegen, die zwilchen den Leiterjprojjen waren, 
befanden fich Löwen, Palmen' und Kerube, und ebenjo an den Leiter- 
Iproflen oben und unten. An den Löwen und Rindern waren Rojetten, 
“gehämmerte’ Arbeit. »Pier eherne Räder hatte jedes Gejtühl und eherne 
Achſen. Seine 4 Eden hatten Aufjäße, unterhalb des Bedens waren die 
Auffäße angegofjen.“’ »Sein Auflager befand ſich innerhalb der Auf— 
ſätze' und (ragte) “eine Elle darüber hinaus. Sein Auflager war rund 
auch an dem Auflager waren Siguren (angebradt), ſeine Stege aber 
waren vieredig, nicht rund. °”Die vier Räder waren unterhalb der Stege; 
und die Halter der Räder waren am Gejtühl (befejtigt), die Höhe jedes 
Rades betrug 11/2 Ellen. »Die Räder waren wie Wagenräder gearbeitet; 
ihre Halter, Selgen, Speichen, Naben, alles war gegofjen. Auf den 
4 Eden jedes Geftühls waren 4 Aufſätze; die Auffäse waren am Geftühl (ange: 
goffen). "Oben auf dem Geftühl war eine, Art Geftell 11/2 Ellen’ hoch, rund 
- ringsum, °” feine Halter und Stege waren an ihm (befeftigt). "Auf den Tafeln 
grub er’ Kerube, Löwen und Palmen ein“’, Rofetten ringsum. Dem— 
gemäß fertigte er die 10 Gejtühle; alle hatten einerlei Guß, einerlei 
Maß und einerlei Gejtalt. »Und er ſchuf 10 eherne Kejjel, 40 Bathf faßte 
ein Keljel, jeder maß 4 Ellen (Durchmeſſer); je einen Kefjel erhielt jedes 
der 10 Gejtühle. °°5 fahrbare Kejjel ftellte er auf der Südfeite und 5 
auf der Nordſeite des Tempels auf, das Meer aber erhielt feinen Pla 
auf der Südoitjeite des Tempels. 

"Und Hiram fertigte die Töpfe‘, Schaufeln und Sprengjchalen. So 
vollendete Hiram alle Arbeiten, die er für König Salomo am Tempel 
Jahves übernommen hatte: *'2 Säulen mit 2 fugelförmigen Kapitälen 
oben auf den Säulen; 2 Slechtwerfe, die beiden fugelförmigen Kapitäle 
oben auf den Säulen zu bededen; »400 Granatäpfel an den beiden 
Slechtwerken, 2 Reihen Granatäpfel an jedem Slechtwert‘’; *”10 Gejtühle 
und 10 Kejjel-auf den Geſtühlen; “1 Meer mit 12 Rindern unter dem 
Meer "und die Töpfe, Schaufeln und Sprengichalen; alle dieſe' Geräte, 
die Hiram für König Salomo am Tempel fertigte, waren von poliertem 
Erz. °”’ Wegen der überaus großen Menge wurde das Gewicht des 

e Auf 72800 1. berechnet. Das ftimmt ebenjo wenig wie die 3000 Bath von 


II. Chron. 4,5 zu den überlieferten Maßen. 
f = 14571. 
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Erzes nicht feitgeitellt. ‘In der Jordanaue ließ der König fie gießen 
“an der Surt von Adama’ zwijchen Suffoth und Zarethans. 

Ferner ließ Salomo alle (Gold-)Geräte anfertigen, die im Haufe 
Jahves waren: den goldenen (Räuder-)Altar; den goldenen Tiſch, auf 
den die Schaubrote gelegt wurden; *’die Leuchter, 5 zur Rechten und 5 
zur Linken, vor dem Allerheiligjten aus gediegenem Gold mit goldenen 
Blüten, Lampen und Lichticheren; “»die Beden, Meſſer, Sprengichalen, 
Schüſſeln und Pfannen aus gediegenem Gold, und die goldenen Angeln 
für die Türflügel zum Allerheiligjten °”. 


1. Ein Gang durch die Stadt Salomos. Don Süden her nahen wir uns 


Jerujalem. Aus der Serne fein übles Bild, wie die aus Brudjteinen und Lehm be- 
ftehenden Häufer mit ihren platten Dächern treppenförmig anjteigend an den Abhang 
getlebt zu fein ſcheinen, auf der Spige des Berges von der Sitadelle gekrönt! Aber 
nur mit Mühe finden wir einen Weg durch das Labyrinth dunkler, ſchmutziger, 
ftinfender Gaſſen, um langſam auf die fteile Höhe zu gelangen. Endlidy treten wir 
durch eine ftattliche, feitungsähnliche Mauer in einen geräumigen Hof, durdflutet von 
der goldglänzenden, majejtätijchen Sonne des Orients. Wir bleiben finnend jtehen. 
Hier muß ein König wohnen oder ein Gott. Nein, König und Gott zugleich! War 
es ohne Abſicht, wenn Salomo jeinen Palaft und den Tempel mit einer und derjelben 
Mauer umjhloß? Oder wählte er für ſich die Ortslage nur, um gegen feindliche Angriffe 
am beiten gejhüßt zu fein? Schwerlich hätte dann der Prophet Hejefiel (43,8) mit fo 
harten Worten getadelt, daß die Könige ihre Schwelle neben Jahves Schwelle legten, 
nur eine Wand zwijchen fi und ihrem Gott. Als noch fhlimmere Sünde wird ihnen 
angerechnet, daß ſie ihre Leichen dort begruben und dadurd) den heiligen Ort ver: 
unreinigten. Aber das Begräbnis grade hier wäre gewiß unterlafjen worden, wenn 
man jchon in alter Seit Anjtoß daran genommen hätte. Die herrſcher wollten viel- 
mehr, jo dürfen wir vermuten, im Tode zur Gottheit eingehen und bei ihr bleiben, 
wo jie zeit ihres Lebens gewohnt hatten. Wenn Salomo mit der Gottheit denjelben 
Wohnfig teilte, dann verfolgte er wahrjheinlid; nicht nur den religiöfen Swed, ji 
unter ihren Fittichen zu bergen, fondern zugleid) auch die politiihe Abſicht, mit den 
Strahlen göttlihen Glanzes fein eigenes Haupt zu verflären. Es ijt darum Tein 
Seihen ſchlechter Überlieferung, fondern liegt im Wefen der Sache begründet, daß 
der Bericht über die Palajtbauten mitten in den Tempelbau hineingejchoben ijt: die 
Königswohnung ijt eben ein Teil der Gotteswohnung. 

Wandern wir weiter von Süden nad Norden, jo treffen wir zuerjt auf das 
£ibanon-Waldhaus, deſſen Erdgefhoß auf drei Reihen von je fünfzehn Sedern- 
jäulen ruht. In dem Oberbau befinden ſich Sellen, die als Aufbewahrungsort für 
Rüftungen benugt werden (10,16f.); es diente aljo als Seughaus. Daran jchließt ſich 
die Säulenhalle, vermutlich die Wartehalle für diejenigen, die zur Audienz wollen, 
und die Thronhalle, wo der König Redht zu ſprechen pflegt. Hier wird vollends 
bejtätigt, was wir gleich am Eingang uns klar gemacht haben; denn der elfenbeinere 
Thronjig kann nur für einen Gott beftimmt fein (vgl. zu 10,18ff.). Im zweiten oder 
mittleren Dorhof folgt der Palaft, wiederum duch eine jtarfe Mauer gejhüßt, und 
unmittelbar mit ihm verbunden das Srauenhaus. Durd eine dritte Mauer ge- 
langen wir in den inneren Dorhof, der den Tempel umfaßt. Swar ijt diefer nicht 
viel größer als eine bejcheidene Dorflirhe, aber dasjelbe Entzüden, das heute den 
Bejchauer des „Seljendoms“ bejeelt (j. o.S. 148), hat wohl einft den Ifraeliten durch— 
ſtrömt, wenn er das nad; damaligen Derhältnifjen prächtige Haus feines Gottes fah. 
Der Shmud der Außenwände mit eingravierten Keruben und Palmen (6,29) erinnert 


g Die Jordanaue wurde gewählt, weil dort Tonerde für die Gußformen zur 
Derfügung war. Die „Surt von Adama“ heißt heute noch „Surt von ed-dämie”. 
Sutfoth, auf dem öftlihen Ufer des Jordans, wo der Jabbof das Gebirge verläßt, 
heute tell der'alla; Sarethan auf dem weitlichen Ufer ift bisher nicht feitgejtellt worden. 
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uns an die ähnlich verzierten Mauern des Jitartores in Babylon, des hethitiichen 
Tempels von Tell Haläf oder des ammonitifchen Heiligtums von “arak el-emir. Rings 
herum läuft ein Anbau in drei Stodwerfen, der bis zur halben Höhe des Tempels 
reiht, mit einem einzigen Eingang im Süden. Die kleinen Sellen darin dienen als 
Schatzkammern (7,51) und als Ankleides und Speijeräume für die Priefter (Heſ.42, 13 f.) 

2. Ein Gang durd den Tempel. Sobald wir den Tempelvorhof betreten 
haben, ziehen wir die ſchmutzigen Sandalen aus und wenden uns geraden Weges 
zu dem ehernen Meer, um unjere Hände zu waſchen (II. Chron. 4,6). Denn hier 
ift heiliger Boden, und nur der Reine darf der Gottheit nahen. Ein „Schwellenhüter” 
(j.0.$.8) figt am Eingang und achtet jtreng darauf, daß jeder Laie die vorge 
ichriebenen Riten pflichtgemäß vollzieht. Da die Höhe des Bedens 2!/, m, fein Durd)- 
meſſer 5 m beträgt, fo ijt es unmöglich, die Hände hineinzutauden, freilih auch 
unnötig, weil-der Orientale das Wafjer über die Hände laufen läßt. Und Hähne 
waren aud damals nicht unbefannt. Wir fragen, warum wohl das Beden den 
Namen „Meer“ führt und auf zwölf Rindern ruht, von denen je drei nach derjelben Kichtung 
bliden. Sollte es eine Nachbildung des Himmels fein, der ja auch als ein gewaltiger 
Wofjerbehälter aufgefaßt und nad) naiver Dorftellung an feinen vier Eden von Tieren, 
meijt mijchgeftaltigen Keruben, gejtügt wurde? 2m hohe Wajjerbehälter aus poröjem 
Kalfjtein hat man in Amathus auf Cypern gefunden (Pietjhmann: Phönizier S. 222ff.). 
In altbabylonifhen Tempeln wird oft ein „Meer“ genannt, bejonders für den Meeres» 
gott Ea, fpäter aber aud) für andere Götter beitimmt und nod in aſſyriſchen Weih- 
injchriften erwähnt (Stred: AjjurbanipalIl301). Auf der ägyptiihen Amadajtele begegnet 
uns in einer Aufzählung von Tempelgeräten auch ein „ehernes Meer”, das nur eine 
eherne Schale gewefen fein kann (Lepfius III 65a, 15) und eine Opfertafel aus Karnaf 
hat die Beifchrift: „Ein Teih aus Gold“. Wunderbarer noch erjheinen uns die Zehn 
fahrbaren Beden, die zum Waſchen der Opferfleifchitüde benugt wurden (II. Thron. 
4,6). Weshalb jind denn dieje kupfernen Kejjel fahrbar? Iſt der bei jeder Bewegung 
unvermeidlihe Lärm etwa beabjichtigt, um die Gottheit aufmerkſam zu maden, daß 
fie ftändig für Waſſer jorge? Don ſolcher Seihenjprahe willen wir 3. B. aus Krannon 
in Thefjalien, wo in Seiten der Dürre bronzene Kefjelwagen mit Wajjer gefüllt und 
in rollende Bewegung gejegt wurden, den Regen von der Gottheit zu erzwingen 
(Antigonos von Karyitos); Ähnliches hören wir auch ſonſt aus alter und neuer Zeit 
Koſcher: Ler. „Salmoneus“). Da Regenzauber fogar dem jpäten Talmud nicht fremd 
iſt (Suffa IV 9), jo darf er auch in der älteren Seit unbedenklich vorausgejegt werden. 
Oder handelt es fih nur um eine Spielerei phönitifher Künjtler wie bei den 
homerijhen Silberförben und Dreifüßen auf Rädern (Od. A,131f.; II. 18,373ff.)? 
Kejjelmagen find an vielen Orten Europas gefunden worden: in myfenijchen Gräbern 
Cnperns (Greßmann: Bilder II66f.),in Medlenburg und anderswo (vgl. R. Kittel: Studien 
189ff.; Mötefindt in Sejtjchrift für Eduard Hahn 233ff.). Die Mitte des Dorhofes 
nimmt der Altar ein, vor dem wir ein lautes Gebet verrichten, indem wir die 
Hände — nicht nad} germanifcher Sitte falten, jondern — zum Himmel ausbreiten (8,22). 

Dem Tempel, dejjen Eingang im Oſten liegt, ijt eine Halle vorgelegt. Zu 
beiden Seiten des Weges erhebt jich je eine mächtige Säule aus Erz. Beide haben, 
was gewiß nicht zufällig ift, einen Namen: Jahin und Baal („es ſtellt“ „Baal”), 
diejelben Worte, mit denen wahrjcheinlih der Tempelweih.Sprud Salomos (8,12) 
begann. Schon im alten Babylonien war es üblich, gewiljen Säulen einen ganzen 
Sat als Namen zu geben. So hieß eine jolhe, die der König Gudea im Heiligtum 
von Lagaſch „dem Sonnenaufgang zugefehrt“ errichtet hatte: „Der König der braujenden 
Wirbelwinde Ellil, der nicht feinesgleichen hat, hat in feinem reinen Herzen erwählt 
Gudea, den Großpriefter Ningirſus“ (Thureau-Dangin 115). Auch die Phönifer und 
Ägypter hatten zwei Säulen am Eingang ihrer Tempel, doch find uns Namen nicht über- 
tiefert. Ein Beijpiel aus moderner Seit wäre die Glodentaufe. Wieder bleiben wir 
fragend jtehen: Was bedeutet die Namengebung der beiden ehernen Säulen? Jeden« 
falls jollen ſie dadurch vor anderen ihrer Art ausgezeichnet werden; denn nicht jede be- 
liebige Säule, die als Träger oder als Schmuck dient, wird eines Namens gewürdigt. 
‚Aber welcher Gedante liegt der Errichtung grade diejer Säulen am Eingang des 
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Tempels zu Grunde? Sollen fie die beiden Säulen darftellen, die den Eingang des 
himmliſchen Heiligtums oder, anders ausgedrüdt, des Himmels felbft bilden? Bekannt 
find die „Säulen des Herkules" im äußeriten Weſten, wo die Sonne zur Ruhe geht. 
Auf babylonijhen Siegelzylindern fieht man bisweilen, wie der Sonnengott morgens 
zwiihen zwei Bergen, die als Säulen ftilijiert werden, emporfteigt (Grefmann: 
Bilder II 12f.). Auch Sadharja 6, 1 redet von zwei „ehernen“ Bergen, zwijhen denen 
die Sonnenrojje hervorfommen. 

Durd die Dorhalle treten wir in das Heilige, in dem zehn Leuchter, fünf 
zur Rechten und fünf zur Linfen, Tag und Nacht brennen; eine ewige Lampe gab 
‚es ja jhon im Tempel von Silo (I. Sam. 3,5). Aber wozu denn das ewige Licht, da 
doch am Tage die Sonne den Raum genügend erhellt? Die Leuchter find wäahrſcheinlich 
Nahbildungen der Planeten, der himmliihen „Lampen“ (I. Mof. 1,16), deren Sahl 
man damals auf fünf annahm. Im naderilijhen Tempel hatte man jtatt ihrer einen 
einzigen Leuchter, jedoch mit jieben Armen, den fpäteren jieben Planeten entſprechend 
(Sad. A,1ff.). Dielleidht verfolgte man aud hier den Swed, durch Seichenſprache auf 
die Gottheit einzuwirken, daß jie die Lichter am Himmel ewig in Brand halten möge, 
wie es ihr hier vorgemacht wird. Dort im Heiligen treffen wir aud) den Altar mit 
den zwölf Shaubroten, die von Seit Zu Seit erneuert werden. Im Tempel von 
Nob werden fünf Schaubrote erwähnt (I. Sam. 21,4), in babylonijhen Tempeln wurden 
ftatt der zwölf bisweilen zwei oder gar drei Dugend Brote „vor das Angejicht“ eines 
einzigen Gottes gelegt, die natürlih nicht zum Anfhauen, jondern zum Ejjen be» 
fimmt waren. Brot war die tägliche Speije der Götter wie der Menſchen. Dichter 
nannten das Manna „Himmelsforn“ oder „Engelsbrot” (Pf. 78,23f.).. Der Räuder- 
altar, die eherne Schlange (II. 18,4) und andere Gegenjtände des Kultus, die man 
Äpäter verpönt hat, gehörten wohl damals ſchon zu den Geräten im Heiligen. Don 
der Pradt im Innern fam man fid) nur dann einen ungefähren Begriff machen, wenn 
man bedenft, daß die mit Holz getäfelten Wände und die Türflügel mit eingejhnigten 
-Slahbildern von Keruben, Palmen und Blumengewinden gejhmüdt und daß dieje 
Holzihnigereien mit dünnem Blattgold bekleidet waren. Huch der Sußboden war mit 
Goldbledy überzogen. Dieje (meijt bezweifelten) Nachrichten werden durd) andere 
altorientalijdye Überlieferungen bejtätigt. So behauptet 3. B. Tlebufadnezar von 
Ezida, dem Tempel des Nebo in Borjippa: „Bewaltige Sedernbalten überzog ich mit 
Gold" (Zangdon S.75,5; 93,18). Die Bekleidung der Sußböden mit Metall ijt aud 
durch ein Chiufiner Grab des 6. Jahrh.v. Chr. in Etrurien bezeugt (Bull. dell’. Ijt. 1874 
S. 205). „Gold dedt weithin den Boden“ heißt es in der Bejchreibung des Beltempels 
von Babylon (Avienus: deser. orbis D. 1200). >» 

. - Mit ehrfürdtiger Scheu nahen wir uns dem Allerheiligften, das damals noch 
nicht fo verſchloſſen war wie fpäter, wo nur der Hohepriejter und auch der nur 
einmal im Jahre hineingehen durfte. Dölliges Duntel fait umfängt uns, nur durd 
die geöffnete Tür dringt fpärlihes Licht hinein und erhöht die geheimnisvolle 
Stimmung. Hier wohnt die Gottheit. Warum denn im Dunfel? Iſt das Allerheiligjte 
eine Nachbildung der Höhle, in der einjt wie die Menihen jo auch die Götter „zu 
Haufe“ waren und vor allem der Sonnengott, dejjen jtrahlendes Geftirn ja in der 
Gebirgslandjhaft zwiihen den Bergen verihwindet? Dieje Anſchauung legt auch der 
Tempelweih-Sprucdy nahe (8,12). Was fann er anders bedeuten, als daß ſich der lichte 
Sonnengott das nädtliche Dunkel zur Ruhe wählt? So ift gerade die Sinjternis des 
Allerheiligften ein Seihen für die Lichtnatur des dort thronenden Gottes. Indejjen 
wo ift der für ihn bejtimmte Sig? Wahrſcheinlich zwiſchen den Slügeln der Kerube, 
zwilhen die nad der fpäteren Überlieferung die Lade gejhoben worden ijt (vgl. zu 
K.8). Ehe wir Abſchied nehmen, uns wie beim Eintritt zur Erde niederwerfend, 
ihauen wir nod einmal zurüd und beadten die Würfelform des Allerheiligiten. 
Sollte auch dies eine Nahbildung des Himmels fein? Der Gott des Tempels ijt ja ein 
Bimmelsgott, und eine naive Phantajie mag wohl nad dem Augenjhein urteilen, 
daß der Himmel, nach allen Seiten des Horizonts gleich ausgedehnt, Würfelform beſitze. 
Die wunderlihe Nachricht über das himmlijche Jerujalem: „Länge, Breite und Höhe 
ſind glei“ (Off. Joh. 21,16), wird verftändlich, ſobald man an den Himmel jelbjt denft. 

Die Schriften des A. T. I, 1: Grefmann, 2. Aufl. ; 14 
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3. Die Bedeutung des Tempels. Ein folher Tempel war für die ifraelitiihe 
Religion etwas völlig Neues. Denn die Älteren Bauten von Silo und Nob — die 
beiden einzigen, die im Samuel-Buhe genannt werden — fommen faum in Betradit. 
Der Gedante, der den falomonijhen Tempel beherriht, ift ſchwer zu erkennen, und darum 
muß, wie auch aus anderen Gründen fejtjteht, eine Abhängigkeit von fremden Mujtern 
behauptet werden. Der enge Sufammenhang der Baufunjt und der Erzſchmiedekunſt 
mit Phönitien Iegt es nahe, das Urbild des jerujalemijhen Heiligtums eben- 
falls dort zu ſuchen. Nun jind zwar die Überrejte phönikiſcher Tempel fo ſpärlich 
oder jo jung (Baalbek!), daß feine jicheren Rückſchlüſſe möglich jind, aber die eigen- 
tümliche Miſchung ägyptiſcher und babylonijcher Beftandteile darf ebenfo wie in Ijrael 
aud in Phönitien vorausgejegt werden. Für Phönikien ijt jeit dem 3. vorchr Jahrtaujend 
ein reger Derfehr mit Ägypten nadjweisbar; die Dermittlung ägyptiſcher Kultur durd; 
die Phöniker anzunehmen, begegnet darum einen Schwierigkeiten. Die Anlage des 
jerufalemijhen Heiligtums entjpricht jedenfalls zum Teil noch derjenigen der ägyptiihen 
Tempel: Auch dort folgt auf den Hof ein von Säulen getragener Saal, dahinter das 
Allerheiligjte, die Kammer, in der das Götterbild feine Wohnung hat. Auch dort 
ftrahlt die Sonne nur im Hofe „in ungeminderter Glut, der Saal empfängt ein ge- 
mildertes Licht durch fein Tor und durch Senfter am Dad, im Allerheiligiten herrſcht 
tiefes Dunfel“. Auch dort ftehen am Eingang zwei gewaltige Säulen, die man, was 
bejonders wichtig tft, aud) bei anderen Bauten vor ein Tor zu Stellen pflegte (Erman: 
Rel. ? 52f.). Die Einzelheiten in der techniſchen Konftruftion der Säulen haben ihre 
Gegenjtüde in Ägnpten, und dort Tann man nocd ziemlich deutlich verfolgen, wie 
diefer Tempelbau aus dem häuſerbau hervorgewadfen iſt. Trogdem hat man mit 
Unrecht lange Seit das Mufter des jerufalemijchen Tempels unmittelbar in Ägypten 
gejucht. AÄgnpten hat nur nachgewirkt auf dem Umweg über Phönikien, und da die 
Baumeifter aus Tyrus jtammen, fo wird man den Melfarthtempel in Tyrus für 
das Urbild ausgeben dürfen. Die phönitiihe Eigenart verrät fi 1. in der Bau- 
funft bei den Stein» und Holzarbeiten (vgl. S. 202); 2.in der Erzihmiedekunft, die 
ausdrüdlih auf Hiram zurüdgeführt wird, und 3. in der Miſchung der ägyptiſchen 
Grundbeitandteile mit babyloniihen, hethitifchen und myfenifhen, wie fie bei den 
Keruben befonders deutlich ift; denn ihr Name ijt babylonijch, ihre Darftellung aber 
mannigfach wecjelnd (troß und gerade wegen 6,25). So wird man ſich die Kerube 
des Allerheiligjten nad ägnptijchen Vorbildern denken dürfen, etwa der Iſis ent- 
Iprehend, die mit ihren ausgejpannten Slügeln ein Gottesbild ſchirmt (Greßmann: 
Bilder II 161). Die bejte Refonjtruftion des Tempels ſtammt von Perrot und Chipiez: 
Le temple de Jerusalem, Paris 1889. 

Troß aller Abhängigkeit von der Sremde darf man nad) der Eigenart. des 
jerufalemijhen Tempels fragen; nach der Überlieferung bejtände jie in dem 
völligen Sehlen jedes Gottesbildes. Obwohl fpäter unter Hisfia und Jojia manche 
Kultgeräte, die mit der Jahve-Religion unverträglic waren, aus ihm entfernt wurden 
(II 18,4; 23,4ff.), jo hören wir doch nirgendwo von einem menjclic oder tieriſch 
geitalteten Bilde Jahves. Auch von einem Stierbild des Baal, das in die nord» 
iraelitiihen Reihstempel drang, iſt in Jerufalem niemals die Rede. Die „eherne 
Schlange“ war fein Bild, jondern ein Rangzeichen (vgl. zu II 18,4). Es war kein 
Derdienjt, wenn die ifraelitijche Religion : während der „Wüjtenzeit“ bildlos war. 
Denn ‚damals kannte man feine Bilder und fam nicht in Derjuhung. Aber in 
Paläftina jah man Bilder bei den Kanaanitern und bei den Nachbarn rings umher. 
Ohne Öweifel haben aud viele Iiraeliten im Haufe oder in Winfelfulten den Bilder- 
dienft gepflegt, allein feinfühlige Kreife haben ſich wohl jtets davon freigehalten. 
Nur daran jei erinnert, daß man bei den Ausgrabungen in Paläftina eine Reihe 
iſraelitiſcher Siegel gefunden hat, die im Gegenſatz zu denen anderer Dölfer meift 
feine Bilder, jondern nur den Namen des Beſitzers tragen. Hier macht ſich eine be- 
wußte Ablehnung der Bilder bemerkbar. Wie verhielt jich indejjen die offizielle 
Religion? Hat die Überlieferung Recht, wenn fie behauptet, es habe fein Stierbild im 
Tempel von Jerujalem gegeben, oder liegt Hier eine jpätere Überarbeitung der Texte 
vor? Ein ganz fiheres Ergebnis läßt ſich nicht gewinnen; die Wahrjcheinlichkeit 
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Ipriht aber dafür, daß Jahve auch in Jerufalem als Baal unter dem Bilde des 
Stieres jhon von Salomo verehrt worden ijt. Die Gründe dafür jollen im folgenden 
Abſchnitt entwidelt werden (zu K. 8). 

. Der Tempel Jerujalems hat bald alle anderen „Höhen“ Judas überflügelt 
und follte wohl von Anfang an als Mittelpunkt des ifraelitifhen Kultus 
gelten. Als Heiligtum der Hauptjtadt hatte er von vornherein ein Übergewicht, gegen 
das die anderen wehrlos waren. Dies natürliche Übergewiht wurde von Salomo 
künſtlich verſtärkt. Er dachte zwar nit daran, die Höhen abzujhaffen. Aber er 
überführte die alte, aus Silo jtammende Lade in feinen Tempel, um durch diejen 
. Magneten die früheren Derehrer zu gewinnen. Ein weiteres Lodmittel war die ein- 
drudspolle Schönheit des Tempels, die alle äjthetifchen, Zulturellen und religiöjen 
Bedürfnijje der Seitgenojjen wohl befriedigen fonnte. Salomo wollte, daß fein Gott 
hinter den Göttern der Nahbarvölter nidyt Zurüditehen follte; darum baute er ihm 
diejes Prunfheiligtum nad) dem Dorbilde im reihen Tyrus. Indem er den Glanz 
feines eigenen hauſes erhöhte und Jeruſalem zum politifdyreligiöjen Mittelpuntt 
Ifraels machte, jteigerte er zugleich die erhabene Größe Jahnes. 


Die Tempelweihe Salomos. 1. Kön. 7,51 — 8,66. 


7’’Als alle Arbeiten fertig waren, die König Salomo unternommen 
hatte, brachte er die Weihgejchenfe jeines Daters David “in den Tempel 
Jahves und’ legte das Silber, das Gold und die Geräte in die Schab- 
fammern des Tempels Jahves. 8 Dann verjammelte Salomo die Ältejten 
Iſraels °" in Jerufalem, um die Lade °’ Jahves aus der Davids-Stadt, 
das heißt Sion, hinaufzubringen °°’ im Monat ‘Bul. °’ °Die Ältejten 
Iſraels famen, °’ trugen die Lade “Jahves’ "und jhafften fie “’ mitjamt 
dem Stiftszelt und allen heiligen Geräten, die im 3elt waren, hinauf, °’ 
°während der König °’ nnd ganz °’ Ijrael °’ vor der Lade Schafe und 
Rinder opferten, deren Menge jchier unzählbar war. "Die Priefter ſetzten 
die Lade an ihren Ort, in das Mllerheiligite de3 Tempels unter die 
Flügel der Kerube, Die Kerube breiteten ihre Flügel “über: den Ort der 
Lade, ſodaß die Kerube die Lade und ihre Stangen von oben her befchirmten. 
Aber die Stangen waren jo lang, dat man ihre Enden vom Heiligen aus, 
vor dem Allerheiligften, jehen konnte, indeſſen waren fie nach außen nicht fichtbar. 
Sie find dort bis auf den heutigen Tag geblieben, "In der Lade war nichts als 
die beiden fteinernen Tafeln, die Moje am Horeb darin niedergelegt hatte, 
die Tafeln des Bundes’, den Jahre mit den Iiraeliten beim Auszug aus 
Agypten ſchloß. "ALS die Priefter das Heiligtum verlaſſen hatten, erfüllte die 
Wolfe den Tempel Jahves. “Die Priefter aber konnten ihren Dienft nicht voll- 
ziehen wegen der Wolke, denn der Lichtglanz Jahres erfüllte das Gotteshaus. "Damals 
ſprach Salomo: ; 
„Der Baal im Himmel befejtigt die Sonne‘, 
Jahve denkt, im Dunfeln zu wohnen. 
"Darum baut id) ein Wohnhaus für dich, 
zur Beimjtatt auf immer und ewig.“ 

‘So jteht es bekanntlich im Buche des Redlichen”. 

. Überleitung. Den deuteronomiltiihen Bearbeitern (vgl. Einl.) war der Weiher 
ſpruch Salomos in D. 12f. zu furz, und darum fügten fie ein längeres Gebet ein, das 


durch die ftete Wiederholung feiner Redewendungen auf die Dauer ermüdend wirft, 
- aber liturgiſch nicht ohne Interefje iſt. Der König tritt hier in der Rolle des Ober: 
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priejters auf; man darf vermuten, daß feine Amtshandlung dem wirklichen Leben 
entnommen und nur ungeihictlid in die Zeit Salomos zurüdgetragen ijt. Ein 
Segenswunjd des zum Dolfe gewendeten Königs (D.14—21) leitet das Gebet ein, 
das vor dem Altar mit zum Himmel gebreiteten Händen geſprochen wird (D.22—55), 
und ein Segenswunjch des der Gemeinde zugefehrten Königs rundet das Ganze ab 
(0.54-61). D.44ff. können erjt im Exil verfaßt worden jein, da die Wegführung 
der Einwohner aus Jerufalem vorausgefegt wird; der Kern mag etwas älter jein. 


8°" Dann opferten der König und ganz Iſrael mit ihm vor Jahve. “ALS 
Opfer brachte Salomo °’ 22000 Rinder und 120000 Schafe dar. So weihten 
der König und die Ffraeliten den Tempel Jahves ein. "Un jenem Tage be- 
nubte der König die Mitte des Vorhofs, der vor dem Tempel Jahves liegt, 
als heilige Opferftätte, denn dort brachte er die Brandopfer, die Speißopfer 
und die Fettjtüde der Heildopfer dar, weil der eherne Altar, der vor Jahve 
ftand, zu Hein war, die Brandopfer, die Speißopfer und die Fettſtücke der Heils⸗ 
opfer zu fallen. °°So feierte Salomo damals dag (Laubhütten-)Feft und ganz 
Iſrael mit ihm, eine gewaltige Feftgemeinde von der Gegend Hamaths an big 
zum Bach Ägyptens vor Jahve, unjerem Gott, fieben Tage. LAm arten 
Tage aber entlieh er die Leute; fie nahmen Abjchied vom Könige und zogen 
in ihre Heimat froh und gehobenen Herzens ob all des Guten, das Jahve an 
feinem Knechte David und an feinem Volke Ijrael getan hatte. 


Wie die Grundfteinlegung (Hiob 38,7), jo war auch das Kichtfeſt mit Gejängen 
verbunden (Sad. 4,7). Sür die „Haustaufe“ bejtimmt ijt der Tempelweih-Sprud 
Salomos. Derwandte Lieder, die, der Situation entjprehend, den Hausbau be- 
ichreiben, gibt es nod im heutigen Orient (Dalman: Pal. Diwan S.59ff.), wie aud 
das Opfer nach der Dollendung des Gebäudes nicht fehlt. Gewöhnlich wird jegt auf 
dem Dache ein Schaf oder eine Siege gejchladtet, deren Blut über Türpfoften und 
Schwelle fliegen muß, um die Geifter des Plates zu verjöhnen und alles Unheil von 
den Bewohnern des Haujes abzuwehren. Die ungeheure Menge der Opfer Salomos 
iſt Phantaſie. Wären die Sahlen in D. 63 richtig, jo würde man bei zehnftündiger 
Arbeitszeit des jiebentägigen Sejtes jtündlich 314 Rinder und 1714 Schafe geihlachtet 
haben! Auch wenn die Schafe fpäterer Sufag jind, bleibt die Sahl der Rinder noch 
übertrieben hoch. Dasjelbe gilt von den Grenzen Iſraels (D. 65), die niemals von 
Koilejyrien bis Ägypten reichten, wenn fie auch joweit hätten reihen follen: Hamath 
am Orontes ijt das heutige hamä, der Bad Ägyptens der heutige wädi el-“aris. 

Der Tempelweih»Sprud iſt deshalb bejonders fejjelnd, weil er uns erjt das 
Derftändnis des ſalomoniſchen Tempels endgültig erſchließt. Die erſte Seile, die 
wahrſcheinlich mit jachin baal begonnen hat, ijt im hebräiſchen Tert gejtrihen und 
nur in der griechiſchen Überjegung überliefert worden, weil hier vermutlich das im 
Munde Salomos doppelt anjtökige „Baal“ vorfam. Baal ijt hier fein Eigenname, 
fondern heißt einfach „Herr“. Man darf fi nicht vorftellen, als ob Baal damals 
ein anderer Gott neben Jahve gewejen wäre! Das ijt gerade das Charakteriſtiſche, 
daß der Unterjchied zZwiichen beiden im Bewußtjein Salomos völlig erlojchen ift. Aud . 
wenn die erite Seile faljch ermittelt fein follte, bliebe jene Verſchmelzung dennod) eine 
unanfehtbare Tatjache. Denn der Gott, der die Sonne befejtigt hat, iſt urſprünglich 
der Baal gewejen; und gerade der Gott Melkarth von Tnrus ift, wie wir aus den 
Amarnabriefen wiljen, als Sonnengott aufgefaßt und nad; ägyptiſchen Texten als 
„Baal im Himmel“ bezeichnet worden. Im Wejen Jahves dagegen wird dieje Seite 
hier, joweit wir wijjen, zum erjten Male betont. Swar iſt Jahve jhon in der alten 
Seit als Himmelsgott aufgefaßt worden (f. o. S. 22), aber Himmelsgott und Sonnens 
gott ijt nicht dasjelbe. Überall wo die himmlijhe Natur Jahves in den älteren 
iſraelitiſchen Erzählungen offenbar wird, handelt es ſich nit um einen Gejtirngott, 
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jondern um den Gott der gewaltigen HMaturereignijje, deſſen Heer die Stürme, die Erd- 
beben, die Gießbäche, die Dulfanausbrühe oder die Gewitter find. Salomo aber 
rühmt einzig und allein die Sonne als das Werkzeug Jahves, und nur der Sonnene 
gott dünkt ihn würdig, feine Derehrung zu genießen. In dieler Hinjicht zeigt ſich 
eine tiefgreifende Übereinjtimmung zwiſchen der religiöfen Anjchauung Salomos und 
derjenigen, die andere Herrjcher des vorderen Orients hatten, nit nur die Könige von 
Tnrus. Denn alle Dynaltien find aufs engjte mit dem Sonnengott verbunden: von 
ihm geben jie vor abzujtammen, ihn erheben jie zum Hauptgott und ihm weihen fie 
die ſchönſten Tempel. Man braudt ſich die Abhängigteit Salomos (hier fo wenig 
wie in anderen Sällen) niht gar zu mechaniſch vorzujtellen, im Gegenteil, es war 
mehr ein natürliches und felbjtverjtändlihes Emporwadjen der jungen Dynaftie 
Iſraels zu der Höhe der altangejehenen Königsgeichlehter. So ift das Weſen 
Jahves durch Salomo um einen neuen Sug bereidhert worden. Die Gleich}. 
fegung Jahves mit dem Baal bedeutet zwar einen Abfall von der Reinheit der 
Jahveverehrung in moſaiſcher Seit, zZugleid aber einen beträchtlichen Fortſchritt in 
der Gottesauffajjung, der durch Salomos Tempelbau um ein gut Stüd gefördert 
worden ijt. 

Wie, gezeigt worden ijt, jtimmte der Jahvetempel Salomos in Anlage und 
Ausjtattung mit einem Baaltempel, etwa dem von Tyrus, überein. Die Abweidhhungen, 
die vorhanden waren, mochten im allgemeinen nicht größer fein, als fie auch bei den 
Baaltempeln unter einander vortommen fonnten. Offen blieb nur eine bejondere 
Stage, allerdings die Hauptfrage, ob es im Tempel Salomos eine bildlihe Dar- 
itellung der Gottheit gegeben habe oder nicht. Nach der vorliegenden Über- 
lieferung war das nicht der Sal. Im Allerheiligjten ſtanden nur die beiden aus 
Ölbaumholz geſchnitzten Kerube, von deren Slügeln die Lade Jahves beſchirmt wurde. 
Die Kerube jind dienende Schußgeilter, und genau entiprechende Wejen kennen wir 
aus dem Allerheiligjten. der ägyptiſchen und phönitijchen Tempel, nur daß dort Gottes» 
bilder unter oder zwiſchen ihren Slügeln vorausgejegt werden müjjen. Don der Lade 
aber heißt es hier ausdrüdlidy, daß ſich „nichts als die beiden Gejegestafeln“ Mojes 
darin befand. Dieje Nachricht indejjen verdient feinen Glauben; denn erjtens fragt 
man jih, warum der Derfajjer die Tatſache durh ein „nichts als“ fo ſtark betont; 
warum behauptet er nicht ganz einfah, daß in der Lade die Gejegestafeln lagen? 
Gerade die auffällige Betonung lehrt, daß hier falſche Anſchauungen befämpft werden 
und daß der Inhalt der Lade in Wirklichkeit ein ganz anderer war. Sollten vielleicht 
Öottesbilder darin gewejen fein? Dann würde ſich Zweitens erklären, daß nad) D. 10 
die Wolfe, nad) D. 11 der Lichtglanz Jahves das Allerheiligjte erfüllt, jobald die Lade 
hineingebradht worden ijt; war in der Lade ein Jahvebild, jo ijt das verjtändlid. 
Mit der Lade kam Jahve felbjt im Bilde, aber nicht in den Gejetestafeln. Drittens 
hat bisher noch niemand gezeigt, wie man die Lade unter die Flügel der Kerube 
fegen fonnte, zumal da die beiden Kerube nad) 6,27 nebeneinander gejtanden zu 
haben jcheinen. Die Schwierigkeit wird vielleiht am bejten durch die Annahme gelöft, 
daß der Tert hier wie im ganzen Kapitel durch die Bearbeitung der Deuteronomijten 
ſtark entjtellt worden ijt, und daß nad der urjprünglichen Überlieferung nicht die 
Lade jelbjt, jondern je ein in der Lade befindliches Gottesbild zwiſchen den Slügeln 
jedes Kerubs jtehen jolltee Dann müßten in der Lade zwei Gottesbilder gelegen 
haben: der männlichen Gottheit (Baal-Jahve) in Sorm des Stieres und der weiblichen 
Gottheit (Ajtarte-Anathjahu); vgl. o. S.25. Diertens wird dies durch den Tempelweih- 
Sprudy bejtätigt; galt der Tempel wirflid dem Baal, dann erwartet man aud ein 
Baalbild. Bilder der Ajchera (= Ajtarte) im Tempel von Jerujalem werden mehrfad 
erwähnt (15,13; II 21,7; 23,6), Bilder Baals niemals, weil der Sıierdienjt den 
Deuteronomijten als die „Sünde Jerobeams“ und des Hordreiches gilt. Das wider- 
ipriht aber den gejhichtlihen Tatjahen, wie wir aus Amos 4,4; 5,5; 8,14 und 
Bofjea 4,15; 9,15; 12,12 erſchließen fönnen, die neben Dan und Bethel im Nordreich 
Gilgal und Beerjeba im Südreich als Stätten des Götzendienſtes nennen. Demnad) 
bedeutet der Tempelbau Salomos das faſt rejtlofe Aufgehen der ijraelitilhen 
Religion in der fanaanitijhen; ijraelitiih ift nur noch die Benennung Baals 
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'als Jahve. Der erfte Abjihnitt in dem gewaltigen Ringen zwilchen ‘dem Nomadengott 
Jahve und dem Bauerngott Baal endet mit dem glänzenden Siege Baals. Seine 
Berrihaft währt unbejtritten bis zum Auftreten Elias. 


Die göttliche Antwort. I. Kön. 9,1-9, 


Überleitung. Jahve eriheint dem Salomo, wie vorher in Gibeon (3,5ff.), ſo 
jest in Jerufalem und antwortet ihm auf fein Gebet 8,14-61. Mit diefem Gebet 
ftimmt die Antwort nach Sorm und Inhalt überein, und daher gilt auch für jie, was 
dort über deuteronomiftiichen Stil und eriliihe Abfafjungszeit gejagt worden iſt. 


Aus Salomos Regierungszeit. I. Kön. 9,10— 10,29. 


g' Nach Verlauf ver’ 20 Jahre, in denen Salomo die beiden Häuſer, 
den Tempel Jahves und den Föniglichen Palaft, erbaut hatte — Hiram, der 
König von Tyrus, hatte dem Salomo Zedern- und Zypreſſenholz und Gold 
geliefert, jo viel er begehrte — damals trat König Salomo Hiram 20 Städte 
in der Landichaft Galiläa ab. "Als Hiram von Tyrus auszog, die Städte 
zu bejuchen, die ihm Salomo gegeben hatte, gefielen fie ihm nicht, ""und er 
ſprach: „Mas find das für Städte, die du mir abgetreten hajt, mein 
Bruder!‘ Daher nennt man die Landjhaft Kabula bis auf den heutigen 
Tag. Hiram aber jchidte dem Könige 120 Talente Goldesb. 

9'°Solgendermaßen verhielt es ji mit der Sron, die König Salomo 
aushob, um den Tempel Jahves, feinen Palajt, das (Sejtungswerf) Millo 
und die Mauer Jerujalems, um Hazor, Megiddo und Gejere zu bauen 
— ‘Der Pharao, der König von Ägypten, war heraufgezogen, hatte 
Geſer erobert, es eingeäjchert und die Kanaaniter, die in der Stadt 
wohnten, getötet; dann hatte er es jeiner Tochter, Salomos Gemahlin, als 
Mitgift gejchenft. ""Salomo aber baute Gejer wieder auf — (um zu 
bauen) das untere Beth-Horon, '"Baalath, Thamar d in der Wüjte des 
Landes Juda', "alle Dorratsjtädte, die Salomo gehörten, alle Städte 
für Wagen und Pferde, und was Salomo ſonſt noch zu bauen "begehrte 
in Jerujalem, auf dem Libanone und im ganzen Gebiet jeines Reiches: 
"alles, was noch übrig war von den Amoritern, Hethitern, Periſitern, 
Bevitern und Jebufitern, die nicht zu den Ifraeliten gehörten — *'deren 
Nachlommen, joweit fie noch übrig waren im Lande, an denen die 
Siraeliten den Bann nicht hatten volljtreden fönnen — die hob Salomo 
zum Srondienjt aus bis auf den heutigen Tag. *’DBon den Ifraeliten dagegen 
machte Salomo Niemand "zum Leibeigenen’, fondern fie dienten ihm als Krieger, °” 
als “Oberfte über” feine Wagenkämpfer, als Oberfte über feine Wagen und Pferde. 


a Nach dem Aramälihen „gebunden“ — „unfruhtbar“. Vgl. of. 19,27 (eine 
Stadt bei Affo). Sur Erklärung vgl. o. S. 202, 

b Histia mußte an Sanherib 30 Talente Goldes zahlen (IT. Kön. 18,14). 

c Bazor im Norden beim Hule-See; Megiddo — tell el-mutesellim; Geſer 
— tell dschezer. 

d Die Chronik und die alten Überjeger Iejen fälihlih „Chadmor” — Palmyra. 
Beth⸗horon — bet ür; Baalath — Kirjath Jearim (f. 0.5.18); Thamar bei Beerjeba. 

e Man hat an Bergwerfe gedacht, vielleicht mit Redtt. : 
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9Dies find die 550 von Salomo eingejegten Arbeitsvögte, die 
das bei den Arbeiten bejhäftigte Volk beaufjihtigtenf. — Kaum, war 
die Tochter Pharaos aus der Davids-Stadt in den Palajt übergejiedelt, 
den er ihr errichtet hatte, da baute er das (Sejtungswerf) Millo. — 
"Salomo pflegte dreimal im Jahre Brand- und Heilsopfer darzubringen 
auf dem Altar, den er Jahve erbaut hatte °’, der vor Jahve fland, und 
vollendete den Tempel. — "Auh Schiffe baute König Salomo zu Ezeon- 
Geber, das "bei Elath” am Ufer des Schilfmeeres im Lande Edom liegte. 
»Als Bemannung jchidte Hiram feine Leute, Seeleute, die ſich auf die 
Schiffahrt verjtanden, nebjt den Leuten Salomos. »Sie fuhren nad) 
Ophir, holten von dort 420 Talente Goldes und brachten es dem König 
Salomo. °’h — 10“Auch bradten die Schiffe Hirams, die Gold aus 
Ophir holten, °° "Gummi’holzi und Edeljteine in großer Menge mit. 
"Der König verwandte das Gummi'holz zu Stüßeni für den Tempel 
und den Palajt, und zu 3ithern und Harfen für die Sänger. So viel 
Gummi'holz ijt bis auf den heutigen Tag nicht (ins Land) gefommen 
noch je gejehen worden! °’h — "Das Gewicht des Goldes, das bei 
Salomo jährlich einging, betrug 666 Goldtalente, ""ungerechnet “die 
Abgaben’ der “Handelsleute' und (was) "vom Erwerb’ der Kaufmänner, 
den Königen “Arabiens’ und den Statthaltern des Landes (einlief). — 
Serner ließ König Salomo 200 Schilde von gejchlagenem Golde anfertigen; 
600 (Sefel) Gold verwandte er auf jeden Schild; "und 300 Tartjchenk 
aus geſchlagenem Gold; 3 Minen Gold verwandte er auf jede Tartiche. 
Und der König legte jie im Libanon-Waldhaus nieder. — "Auch, ließ 
der König einen großen Thron aus Elfenbein anfertigen und mit ge- 
diegenem! Gold überfleiden. "Sechs Stufen hatte der Thron, und-"Stier- 
föpfe” hinten am Thron, auf beiden Seiten des Sitzes waren Lehnen, 
und zwei Löwen jtanden neben den Lehnen. "Auf den fechs Stufen 
itanden zu beiden Seiten “" zwölf Löwen. Dergleichen ijt nie für irgend 
‘ein’ Königreich hergejtellt worden. — »Alle Trintgefäße des Königs 
Salomo waren Gold und alle Gefäße des Libanon-Waldhaujes aus ge- 
läutertem! Gold, nichts aus Silber, das in den Tagen Salomos nichts 
galt. — *Der König hatte ein Tharfjis jhiff’ auf dem Meer bei den 
Schiffen Hirams; einmal alle drei Jahre kam das Tharlisiihiff und 
bradıte Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen!. — "Und König 
Salomo übertraf alle Könige der Erde an Reichtum und Weisheit. "Alle 
Welt begehrte, das Antliß Salomos zu jehen und jeine Weisheit zu 
hören, die ihm Gott ins Herz gelegt hatte. »Sie alle brachten ein Ge— 
ihent: filberne und goldene Geräte, Bewänder, Waffen, Spezereien, 
Pferde und Maultiere, Jahr für Jahr. — °Salomo jhaffte Wagen 
und Pferde an; er bejaß 1400 Wagen und 12000 Pferde, die er in 


f Die geringere Sahl (550) ift zuverläffiger als die größere (3300) in 5,50. 

g Elath — Ailana bei den Griechen, am Nordende des älanitiſchen Meerbuſens 
oder des Golfs von Afaba, der hier demnach dem „Schilfmeer“ entſpricht. 

h 10,1-10,13 vgl. 0.5. 200. i Überjegung fraglid.. 

k Kleine Schilde. I Überfegung fraglid). 
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die Wagen-Städte ‘legte’ oder bei fich in Jerujalem (behielt). *'Der König 
machte das Silber in Jeruſalem fo häufig wie die Steine und die Zedern wie die‘ 
Maulbeer-Feigenbäume in der Niederung. ”"Die Ausfuhr der Pferde für Salomo- 
fand jtatt aus Ägypten ‘und aus Koa'; die Händler des Königs holten fie “aus 
Koa' um den Kaufpreis; "ein Wagen fojtete bei der Ausfuhr aus Ägypten 
600 (Sefel) Silber und ein Pferd 150. Ebenjo wurden’ jie dur ihrem 
Dermittlung an alle Könige der Hethiter und der Aramäer ausgeführt. 


Die hier abgerifjen aneinander gereihten Notizen geben uns Aufihluß über 
weitere Bauten Salomos. Außer dem Tempel und den Palajtgebäuden errichtete 
er in Jerufalem das Sejtungswert Millo, eine Art Sitadelle, wie es jcheint, und führte 
auf dem Südwejthügel eine Mauer auf, deren Reite bei Ausgrabungen aufgededt 
worden find (9,15.24). Dazu fam der Wiederaufbau von Seftungen, die an der 
Grenze des Landes oder an wichtigen Handelsitraßen lagen (9,15—18), und die 
Gründung bejonderer Ortihaften für die Dorräte — eine folhe Speicherſtadt in 
Ägypten war Pithom — und für die Wagen und Pferde (9,19); denn die „Straßen“ 
der damaligen Städte, die kaum den Namen „Wintelgajjen“ verdienen, waren zum 
Derfehr völlig ungeeignet. Um dieje Bauten zu vollenden, hat Salomo feineswegs 
nur die Rejte der kanganitiſchen Bevölkerung ihrer Sreiheit beraubt, wie 9,20ff. 
fäljchlicy zu feiner Entjchuldigung behaupten, fondern auch jeine Dolfsgenojjen zur 
Ston herangezogen (5,27f.; 11,28; 12,4). Damals entjtand ein jharfer Kampf gegen 
die Bedrüdung des Königtums, der den. Anlaß zur Lostrennung Nordijraels von 
Juda gegeben hat. 

Genauere Mitteilungen betreffen ferner den Handel Salomos. Durd ihn 
wurden zuerft Wagen und Pferde, hautjählich für Kriegszwede — bis dahin hatte 
man Eſel oder Rinder zum Stehen benugt — auch in Jjrael eingeführt (10,26 ff.). 
Sie famen nad) der einen Überlieferung aus Ägypten und wurden im Swilhenhandel 
auch an Hethiter und Aramäer weiter verfauft. Der Bezug von Pferden aus Ägypten 
wird audh V. Moj. 17,16 vorausgejeßt. Dieje beiden von einander unabhängigen 
Nachrichten anzufechten, liegt um jo weniger Grund vor, als nody heute im Süden 
Ägyptens Pferdezudt getrieben wird. Nach einer anderen, wohl jüngeren Bemerkung. 
wurden die Pferde zu Koa in Kilitien aufgefauft. Eıinträgliher waren die Ophir— 
fahrten. Salomos Schiffe, die mit phönikiihen Matrojen bemannt waren und daher 
zugleich dem Könige hiram von Tyrus gehörten, fuhren von Elath an der Küjte des 
Roıen Meeres nah Ophir, dejjen Lage unbefannt ijt (9,26ff.; 10,11f.; 22,49; 
-I. Moj. 10,29; Jej. 15,12; Pf. 45,10). Unter den manderlei Dermutungen iſt die 
Gleihjegung mit Punt am wahrſcheinlichſten. Das begehrte Siel der ägyptiſchen 
Schiffahrt war Punt an der Somaliküjte und jüdlic) des Golfes von Aden. Don dort 
holte man Myrrhenbäume und Ebenhölzer, Gummi und harze — denn Punt war 
vor allem Weihraudhland — Elfenbein, Gold und Elektron (miſchung von Gold und. 
Silber), Pantherfelle und Affen. Dielleiht umfaßte der Name Ophir (— Aftifa?) auch 
die Südfüfte von Arabien. Der Bejud der Königin von Saba deutet jedenfalls auf 
' Beziehungen der Jjraeliten zu den Sabäern. Ein Schiff Salomos fuhr mit der Flotte 
Birams auch nah Tharjis (10,22) — Tartefjus, einer phönikiſchen Kolonie in 
Spanien (Jon. 1,3; 4,2). Durd den Seehandel wurde den Jjraeliten eine neue Welt. 
—— und ihre Phantaſie ſchwelgte in den Schätzen, die nach Jeruſalem ſtrömten 

) 

Don bejonderem Reiz ift nod der Thron Salomos, mit Elfenbein ausgelegt 
und mit Gold überfleidet (10,18ff). Dieſer Königsjtuhl iſt wohl urſprünglich dem 
Gottesſitze nachgebildet. Genau Entſprechendes läßt ſich anderswo nicht aufzeigen. 
Es gibt z. B. einen ägyptiſchen Götterthron, der von zwei Löwen getragen und zwei. 
geflügelten Genien geſchirmt wird, während zwei Sphingen als Wächter zu feinen 
Süßen liegen (Öreßmann: Bilder II 227). Sür den Thron Salomos find bezeichnend 


m Der Händler Salomos. 
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die fjehs Stufen, die von je zwei Löwen flankiert werden. Der Sig ſelbſt, neben 
dejjen Lehnen wiederum zwei Löwen ſtehen, ijt demnad; als fiebente Stufe aufzufafjen. 
Siebenſtufig wurde bei den Babyloniern der Himmel gedadt: jiebenjtufig waren die 
Tempeltürme; auf dem höchſten Stod, jo glaubt man, wohne der Gott. Der Thron 
war, wie jchon die Elfenbeinarbeit beweilt, phönikifcher Herkunft, und darum Tann man 
zweifeln, ob Salomo den urjprünglihen Sinn gefannt hat, wonad der König dem 
Gott gleichgejegt wäre. Unmöglich ift es nit, da auch jonjt Spuren von Königss 
vergötterung noch im Alten Tejtamente vorhanden find. In Pj. 45,7 wird der König 
bei jeiner Derheiratung mit „Gott“ angeredet, und in Pf. 2,7 wird ein König bei 
feiner Thronbejteigung als der von Gott angenommene Sohn gefeiert. Aber im 
übrigen ijt die Königsvergötterung an der Keujchheit der Jahve-Religion und an der 
Stetheitsliebe Ijraels gejceitert (ſ. 0. S. 27). 


Salomos Srauen. I. Kön. 11,1-13. 


11 König Salomo Tiebte vielerlei ausländifche Weiber °’, monbitifche, 
ammonitifche, edomitijche, fidonifche und hHethitiiche, au den Völkern, von 
denen Jahve den Ifraeliten geboten hatte: „Ihr. jolt nicht mit ihnen verkehren, 
und fie follen nicht mit euch verkehren; ſonſt' wenden fie ener Herz ihren 
Göttern zu!“ Un ihnen hing Salomo mit Liebe. Er Hatte 700 fürftliche 
Frauen und 300 Kebsweiber. Als Salomo alt geworden war, wandten 
feine Frauen jein Herz andern Göttern zu, ſodaß er fich nicht mehr ungeteilt 
zu feinem Gotte Jahve hielt wie fein Vater David. °” "Damals baute Salomo 
eine Höhe für Kamos, "den Gott” der Moabiter, auf dem Berge, der öftlich von 
Jeruſalem liegt, für "Millom, den Gott’ der Ammoniter, "und für Aſtarte, die 
Göttin der Sidonier’. Ebenſo forgte er für alle jeine ausländifchen Frauen, 
die ihten Göttern räucherten und opferten. So tat Salomo, was Jahre 
mißfiel, und bewies Jahve nicht vollen Gehorfam wie jein Vater David, 

Jahve aber zürnte Salomo, weil er jein Herz von Jahre, dem Gott 
Iſraels, abgewandt hatte, der ihm doch zweimala erjchienen war, "und der 
ihm grade dies Gebot gegeben hatte, anderen Göttern nicht zu folgen; aber 
diefen Befehl Jahves hatte er nicht andgeführt. "Daher ſprach Jahve zu 
Salomo: „Weil e8 fo mit dir fteht, weil du meinen Bund und meine 
Sabungen, die ich dir auferlegt habe, nicht gehalten haft, jo werde ich dir das 
Neich entreihen und es deinem Knechte geben. “Aber zu deinen Lebzeiten will 
ich es noch nicht tun um deines Vater? David willen; erft deinem Sohne will 
ich es entreißen. "Doch will ich ihm nicht dag ganze Neich nehmen; ein 
Stamm joll deinem Sohne bleiben um meines Knechtes David und um Jernjalems 
willen, das ich erwählt habe.“ 


Salomo hatte die Toter eines Äägnptifhen Königs zur Srau, der niemals mit 
Namen genannt wird (3,1; 9,16ff),, Man Tann an Shojhenf I. denten, auf 
hebräijch Sifat (11,40), beſſer Sujaf (14,25), der von 945-924 v. Chr. herrſchte. 
Woahrjcheinliher war es die Tochter eines der beiden vorhergehenden Könige Siamon 
(976-958) oder Pfufennes II (958-945), da man die Regierungszeit Salomos nad} 
ungefährer Shägung auf 971-933 v. Chr. angejegt hat. Jegt ging Agnpten zum 
eriten Mal nach langer Seit wieder (j. o. S. 27) zum Angriff auf Paläjtina über. Die 
Stadt Geſer, die von den Engländern ausgegraben worden it, wurde erobert und 
zerftört. Salomo wurde durd feine Heirat als gleichberechtigt anerfannt (wie 


a Dal. 3,5ff.; ,1ff. 
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Napoleon I. durch fein öjterreihijche Ehe) und erhielt nun Gefer, das bis dahin no 
rein kanganitiſch geblieben war (j.0.S.130), zur Mitgift. Aud die übrigen „fürjte 
lihen Stauen“ hatte Salomo nicht aus Liebe, fondern aus Politif geheiratet. Die 
ſtattliche Sahl des Harems, die jehr ſtark übertrieben ift, fol den Glanz feines Hof- 
haltes erhöhen. X ? 

Der ganze Tert ftammt von den deuteronomiftifchen Bearbeitern des Königs- 
buches her (vgl. Einl.) und gehört daher in fpätere Seit, wie auch aus der Anjpielung 
auf frühere Ereignijje hervorgeht. Er foll den folgenden Abjhnitt über Salomos 
Seinde einleiten und das nationale Unheil mit Salomos Sünde begründen; troß der 
‚zur Erklärung angeführten Altersihwäche (O. 4) wird ihm fein Götzendienſt vor- 
“gehalten. Die Nachricht über die Einrichtung der Höhen für Kamos, Milkom und 
Aftarte iſt in der Tat geſchichtlich zuverläſſig (D. 7; II 23,15). Aud das iſt nicht zu 
bezweifeln, daß der Gögendienit zum Teil um der Frauen willen ins Land gefommen 
und durd fie immer aufs neue gefördert worden iſt. Denn der König war verpflichtet, 
den ihm angetrauten Prinzefjinnen die Möglichkeit zur Derehrung ihrer einheimischen 
Götter auch in Jerufalem zu gewähren. Aber zu den dynaftiihen Gründen gejellten 
fi) politiihe, die den Kultus einer fremden Gottheit einzuführen zwangen. Denn 
die Unterworfenen follten lernen, in Jerujalem ihren Mittelpuntt zu jehen. Eine 
weitere Unterftügung erwuchs dem Götzendienſt aus der Pflege der Handelsgejhäfte: 
der Kaufmann, der nad Jerujalem 309, braudte einen Altar oder ein Bild feines 
Gottes, um zu ihm zu beten oder Verträge vor ihm zu bejhwören. So ijt durd 
Salomos Weltpolitif die Sahl der Götter in Jerufalem vermehrt worden; aber was 
nah dem jegigen Tert als Tadel gilt, ift einjt zu größerem Ruhme des Herrihers 
erzählt worden. Die deuteronomiftiihen Gejchichtsichreiber haben alſo den ihnen 
überlieferten älteren Bericht ſtark überarbeitet. 


Salomos Seinde. I. Kön. 11,14-43. 


1. Der Edomiter Hadad. 11*Gott' erwedte Salomo einen Wider- 
jaher, den Edomiter Hadad aus dem “Föniglichen’ Geſchlechte Edoms. 
"Als David die Edomiter ſchlug', als der Feldhauptmann Joab heraufzog, 
die erfchlagenen (Sfvaeliten) zu begraben und alles Männliche in Edom nieder- 
metelte — ’*denn fehs Monate weilte Ioab mit den Sfraeliten dort, bie 
er alles Männliche in Edom ausgerottet hatte — "da entrann Hadad, er 
und einige Edomiter, die zu den Dienern feines Vaters gehört hatten, um 
nach Ägypten zu fliehen. Hadad aber war noch ein junger Mann. »Sie 
brachen aus Midian auf und kamen nach Pharan; aus Pharan nahmen 
fie einige Leute mit fih und gelangten nach Ägypten zum Pharao, zum 
König von Agypten. Der gab ihm ein Haus, gewährte ihm ‚Unterhalt und 
Ihenkte ihm Land. Hadad gewann große Gnade beim Pharao, und diefer 
gab ihm die Schweiter feiner Srau zum Weibe, die Schweiter der Thach— 
penes, der Hauptfrau. Sie, die Schwefter der Ihachpenes, gebar ihm einen Sohn 
Genubath, Thachpenes aber ‘309 ihn groß’ im Haufe des Pharao. So 
weilte Genubath im Haufe des Pharao unter den Kindern des Pharao. 
"Als Hadad in Ägnpten hörte, daß ſich David zu jeinen Dätern gelegt 


habe und daß der Feldhauptmann Joab tot fei, bat Hadad den Pharao: 
„Entlajje mich, daß ich in meine Heimat ziehe!” °°Der Pharao ant- 


wortete: „Hichts fehlt dir bei mir, und doc) trachteſt du danach, in deine 
Heimat zu ziehen?” Er jprad: „Nein, du mußt mich entlaſſen!“ *’P°So 
fehrte” Hadad in feine Heimat zurüd’, und ‘dies’ ijt das Unheil, das 
“er tat’: “er bedrängte Iſrael' und ward König über Edom'. | 





RN 






fr 








ER. Solomos Seinde. 1. Kön. 11,14—48, 219 


2. Der Aramäer Rejon. 11°’Und Gott ließ ihm einen Widerjacher 
erjtehen, Rejon, den Sohn Eljadas, der aus der Umgebung Hadadejers, 
des Königs von Soba, feines Herrn, geflohen war, “als David Aram 
ichlug’. »Dieſer fammelte Leute um fid) und ward Anführer einer Bande; 
"dann “eroberte er’ Damaskus, “jette fi” feit darin und "wurde König’ 
über Damasfus. *Er war JIfraels Widerjacher, jolange Salomo lebte. 

3. Der Ephraimit Jerobeam. 11° TFerobeam, der Sohn Nebats, 
ein Ephraimit aus 3ereda — der Name feiner Mutter war Zerua — “und 
Sohn’ einer Witwe, war ein Knecht Salomos; der empörte fich gegen den 
König. »Der Anlaß, bei dem er fich gegen den König empörte, war 
folgender: Salomo baute das (Sejtungswerf) Mille, um den Riß in der 
Stadt Davids, feines Baters, zu ſchließen. "Nun war jener Jerobeam ein 
waffenpflichtiger Grundbejiger, und da Salomo jah, ein wie tüchtiger 
Werfführer der Jüngling war, jo machte er ihn zum Aufjeher über die 
Sronarbeit des ganzen hauſes Joſephs. In jener Zeit verlief einft 
serobeam Jeruſalem; da begegnete ihm unterwegs der Prophet Ahia aus Silo, 
der mit einem neuen Mantel bekleidet war. Beide waren allein auf dem 
Zelde. »Da fahte Ahia den neuen Mantel, den er anbhatte, zerriß ihn in 

zwölf Stüde "und ſprach zu Jerobeam: „Nimm dir ‘el Stüde; denn jo 
ſpricht Jahve, der Gott Iſraels: »Siehe, ih will Salomo das Neich entreihen 
und dir die ‘elf’ Stämme übergeben. "Nur einen Stamm foll er behalten 
um meines Knechtes David willen und um Jeruſalems willen, der Stadt, die ih 
ans. allen Stämmen Iſraels erwählt habe, "deswegen weil “er” mich verlaflen 
und “gehuldigt” hat der Aftarte, der Gottheit der Sidonier’, dem Kamos, dem 
Gotte der Moabiter, und dem Millom, dem Gotte der Ammoniter, umd nicht 
auf meinen Wegen "gewandelt ift, um dag zu tun, was in meinen Nugen 
recht ift, und um meine Gebote und Sabungen zu halten wie jein Vater 
David. Ihm ſelbſt will ich da8“’ Neich nicht nehmen, fondern will ihm’ zeit 
feines Lebens ‘vergeben’ um meines Knechtes David willen, den ich erwählt 
habe, weil er meine Geſetze und Gebote gehalten hat. "Wohl aber will ich 
feinem Sohne das Reich nehmen und will es dir geben, die zehn Stämme. 
Seinem Sohn will ih nur einen einzigen Stamm laſſen, damit meinem 
Knechte David ullegeit eine Leuchte vor mir in Jeruſalem bleibe, in der Stadt, 
die ih mir erwählt habe, um meinen Namen dort. wohnen zu laſſen. »Du 
aber, nimm’ und herrjche über alles, wonach dein Herz begehrt, und jei König 
über Iſrael. »Wenn du allem, was ich befehle, gehorfam bift, auf meinen 
Wegen wandelft, tuft, was recht ift in meinen Augen, und meine Sahungen 
und Gebote hältſt, wie mein Knecht David getan hat, dann will ich mit dir 
fein und dir ein dauerndes Haus bauen, wie ich es David gebaut Habe, und 
will dir Iſrael geben, "aber die Nahfommen Davids will ich zu diefem Zweck 
demütigen, doch nicht für allezeit. »Da Salomo Jerobeam nad; dem Leben 
trachtete, jo machte ſich Jerobeam auf und floh nach Ägnpten zu Sijat, 
dem König von Ägypten, und blieb in Ägnpten bis zum Tode Salomos. 

Schluß. 11Was fonft noch von den Taten und der Weisheit Salomos 
zu jagen ift, fteht bekanntlich in den “Tage büchern Salomos. ""Die Zeit, während 
welcher Salomo in Zerufalem ganz Ifrael regierte, betrug 40 Jahre. “Dann 
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legte fih Salomo zu feinen Vätern und ward in der Stadt Davids °’ be- 
graben. Sein Sohn Nehabeam folgte ihm auf dem Thron. 


Nicht erjt am Ende, fondern ſchon bei Beginn feiner Regierung (D. 21f. 25) 
hatte Salomo auswärtige Seinde zu befämpfen. Wie diefe Streitigkeiten entjtanden, 
wird hier berichtet. Über ihren weiteren Derlauf erfährt man nichts, vielleicht weil 
von diejen ftändigen Grenzfehden nicht viel zu berichten war. Die Geſchichte von der 
Empörung des Edomiter-Königs Kadad ijt doppelt überliefert. Die ältere 
Quelle weiß noch, wie es jheint, von einer Niederlage Davids durch die Edomiter, 
die II. Sam. 8,13 ff. verjhwiegen wird; denn Joab erhält den Auftrag, die gefallenen 
Jfraeliten zu begraben und blutige Radhe zu nehmen. Er richtet nun fechs Monate 
lang ein furdtbares Gemegel an, bis alles Männlihe in Edom ausgerottet ijt 
(IV.Moj.24,18f.). Einige Diener vom Hof des edomitijhen Königs retten den jungen Drinzen 
Hadad und flüchten mit ihm zunächſt nad Midian (im SO Edoms), dann über Pharan 
(heute wädi firän auf der weltlichen Sinai-Halbinjel) mıt wegetundigen Sührern nad 
Ägypten. Der Pharao ſchenkt dem fremden Fürſtenſohn ein Haus mit einem Grund- 
jtüd und ſchickt ihm die Mahlzeiten von der königlichen Tafel (vgl. Sinuhe bei Greß⸗ 
"mann: Terte 1217). Schließlich gibt er ihm ſogar die Schweſter ſeiner Frau Chachpenes 
zur Ehe. Der Pharao mag ein Vorgänger Schoſchenks geweſen fein; leider wird er 
jo wenig mit Namen genannt wie das Weib Hadads, und Chachpenes ijt jonjt 
unbetannt. Aus der Ehe entjproß ein Sohn, namens Genubath. An dieſem gewinnt 
die Königin Wohlgefallen und läßt ihn am Hofe aufziehen. Nach dem Tode des 
gefährlihen Seldheren Joab kehrt Hadad in die Heimat zurüd; Weib und Kind 
bleiben als Pfand feiner Treue in Ägnpten. Die jüngere Quelle hat ähnlich erzählt; 
nur war jie fürzer und erſetzte Joab durdy David, was den wirklichen Derhältnijjen 
weniger entjprict. Da Salomo den Zugang zum Roten Meere und die Handelsitraße 
durch Edom behauptete, jo dürfte die Empörung Hadads niht von Erfolg gekrönt 
worden fein. — 

Der Aramäer Reſon, uriprüngli ein Dajall des Königs von Soba (beim 
Bermon f. o. S. 155), war wie David und Andere (j. o. S. 102) Bandenführer ge» 
worden. Mit Hilfe feiner Anhänger eroberte er Damaskus und gründete dort ein 
jelbftändiges Reih. Erſt in der Seit nad) Salomo wurden die Kämpfe mit Damastus 
ihwerer. — 

Der Ephraimit Jerobeam jtammte aus dem unbekannten Sereda, das bei 
Bethel oder Beihjan gelegen haben wird. Als Sohn eines vermögenden Grund— 
.bejigers, der früh gejtorben war, hatte er jhon in jungen Jahren Selbftändigteit 
erlangt und durch feine Tatfraft die Augen des Königs auf jich gelenkt, jodaß ihn diejer 
zum Öberaufjeher über die gefamten Sronfnedhte „Jojephs“ (d.h. Ephraims und Manajjes) 
gemadt hatte. Eines Tages erregte er den bejonderen Sorn Salomos, ‚der ihm jeit- 
dem nach dem Leben trachtete und ihn zur Sluht nad, Ägypten zwang. Ob Jerobeam 
einen Aufruhr feiner Landsleute entfahte oder ob er allein ihrer Unzufriedenheit mit 
den drüdenden Laften des jerujalemijchen Königtums Worte lieh und die Hand gegen 
den König erhob, erfahren wir nidt. Im gegenwärtigen Tert ift das politiſche 
Motiv durd) ein religiöjes verdrängt, und als der eigentliche Anjtifter, der hinter 
Jerobeam jteht, erjcheint der Prophet Ahia aus Silo. Er weisjagt Jerobeam durd) 
eine ſprechende Handlung (. 0.5.60), durd das Serreigen eines neuen (j. o. S. 134) 
Kleides, daß Jahve dem Nachfolger Salomos elf Stämme entreißen werde; nur ein 
einziger werde ihm bleiben (vgl. 12,20), damit David allezeit „eine Leuchte“, d.h. einen 
Sohn und Nachfolger, behalte. (Feder Menjcenjeele entſpricht eine Leuchte, die vor 


Jahve brennt, jolange der Betreffende lebt, oder ein Stern, der mit der Geburt aufe 


flammt und mit dem Tode verliiht). So heiligt der Prophet die neue Dynajtie dur 
ein Gotteswort und drüdt ihr damit das Siegel der göttlihen Erwählung auf. Dieje 
Darjtellung ift deuteronomiſtiſch (D. 29-39) und widerjpriht den geſchichtlichen 
Tatjachen (D.26— 28.40). Der ſtark abweichende Tert der griechiſchen Überjegung 
ift wertlos (vgl. Ed. Meyer: Ijraeliten S. 365 ff.). 
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Die ältejte Gejeggebung Jjraels. 
Bundesbud) und Sehngebote. 


Als ältejte mittelbare Quelle für die Gejege, die in Ifrael Gültigkeit hatten, 
kommen vor allem die Erzählungen in I. Moje, die einen reihen Stoff liefern, und 
daneben die der anderen, weniger ergiebigen Geihihts-Büder in Betradt. Die 
ältejte Sammlung von Gejeges-Dorjdhriften, die im Alten Teftament überliefert ijt, 
pflegt man unter dem Hamen Bundesbuch zufammenzufafjen (II. Moſ. 20,22 — 23,33). 
Der Grundjtod, der jpäter mannigfad überarbeitet, erweitert und verfürzt wurde, ijt 
vermutlich in der Seit Salomos zujammengejtellt worden, wie jid) mangels anderer 
Beweije nur durch einen Analogieihluß zeigen läßt. Bei der Einfachheit der Der: 
hältnifje in vorgejhichtliher Seit fennt man allein das mündlich fortgepflanzte 
Gewohnheitsredt. Der Swang der Aufzeihnung erwacht erjt ſehr viel jpäter, 
wenn die Redtsfindung durch gejteigerte Kultur erſchwert wird oder wenn die Be— 
dürfnijje des Staates eine einheitliche Regelung der örtlihen Rechtsunterſchiede er- 
heiihen. Wie in Babylonien mit Hammurapi, jo mag in Jjrael etwa mit dem 
Beginn der Königszeit die Niederjhrift der Gefeges-Beftimmungen begonnen 
haben. Der Urjprung des Dolisrechtes jelbjt muß demnach in älterer, vorföniglicher 
Seit gejuht werden, und der Tatbejtand erhärtet dieje Behauptung. Denn im Bundes- 
bude fehlt noch der Ausdrud „König“ (dgl. 22,27), und von der königlichen Gewalt 
ift noch nichts zu jpüren. Auch das Pferd, das in der Seit Salomos den Ejel ver- 
drängte, wird noch nicht erwähnt. Doch mag die Rechtsſammlung des Bundesbudes 
aus Nordijrael jtammen. Troß ihres hohen Alters fann ſie indejjen nit bis in 
die Wültenzeit zurüdreihen, da in ihr bereits überall Aderbau und Städte-Kultur 
vorausgejegt werden. Die Surüdführung der Gejege auf Moſe wurzelt in der 
Überzeugung, daß er, der gewiß den entjheidenden Anjtoß zur Bildung des ifraeli- 
tiihen Rechtes gegeben hat, mit feinem Gewiht aud für den ſpäteren Fortſchritt 
verantwortlich ſei. Aber Moje ijt nur der geijtige Urheber dejjen, was nad} der Ein- 
wanderung in Kanaan von feinen Nachfolgern gejhaffen worden ijt. 

Das ijraelitijhe Aderbau-Redt ijt nur zum Teil aus dem Hirten-Redt der 
moſaiſchen Seit hervorgewadjen. Als ein Sweites fam von außen das Tanaanitifhe 
Recht hinzu, das Iſrael in Paläjtina Tennen lernte und von dem es manche Einzel- 
heiten entlehnte. Durch diefen Kanal find auch babylonijhe Kechtsanſchauungen, die 
damals den Kanaanitern geläufig waren, ins Alte Tejtament gedrungen, wie aus 
einem Dergleich der Gejeges-Beitimmungen in der Genejis und dem Bundesbudhe mit 
dem fogenannten „Koder“ Hammurapi erhellt. Der Dioritblod, in den er ein- 
gemeißelt ift, war urjprünglic im Tempel Mardufs zu Babylon errichtet, dann aber 
von elamitijhen Herrjhern nad; Suja in Südperjien verjchleppt worden. Dort wurde 
er im Winter-1901/2 bei den Ausgrabungen der Sranzojen wieder entdedt und hat 
uns neue Aufſchlüſſe über die Gejhichte des Rechtes im vorderen Orient verſchafft. 
Sufammengefaßt wurde dies Gejegbuh von hammurapi, dem erjten König über ganz 
Babplonien, um 2100 v. Chr. Da die Babylonier im dritten vordriftlihen Jahr- 
taufend den Weften Dorderafiens politiiy und fulturell beherrſchten, jo ift es wohl 
begreiflich, daß ihr Recht bis nad; Paläjtina hin Gültigkeit oder Einfluß hatte. Die 
fachliche, teilweiſe wörtliche Berührung, ja die auffällige Übereinjtimmung in der 
Reihenfolge einzelner Dorjchriften des Bundesbudes (vgl. bejonders 21,28 ff.) Tegt die 
Dermutung nahe, daß nicht nur die allgemeinen Redhtsauffafjungen der Babnlonier, 
fondern der Wortlaut des Koder hammurapi felbjt oder eines |päteren babyloniſchen 
Geſetzbuches in Kanaan bekannt waren. In den folgenden Anmerkungen jind die 
betreffenden Abjhnitte des Kod. Ham., um dem Lejer einen Dergleid Zu ermöglichen, 
angeführt worden nad) der Überjegung Ungnads bei Gregmann: Terte Iu0ff. Eine 
andere gute und billige Überjegung jtammt von Windler: Der alte Orient IV, 4. ‚Sum 
Bundesbuh vgl. Mar Weber im Archiv f. Sozialwifjenihaft und Sozialpolitif 44. 
1917, S. 117 ff. 





222 Die ältejte Gejeggebung Jiraels. 





Das Bundesbud). II. Moj. 20,22 — 23,33. 


I. Beiliges Recht. 20°Da ſprach Jahve zu Moje: „So ſollſt du 
zu den Ifraeliten fagen: Ihr habt gejehen, daß ich vom Himmel aus 
zu euch geredet habe. "Darum jollt ihr “euch? Feine jilbernen und goldenen 
Gößen machen neben mir °'. — Einen Altar aus Erde ſollſt du mir 
maden, und auf ihm deine Brandopfer und Heilsopfera, deine Schafe 
und Rinder darbringen. An ‘jeder’ Stätte, wo ‘du’ meinen Namen an- 
rufft, will ich zu dir fommen und dic, jegnen. »Wenn du mir aber 
einen Altar aus Steinen errichten willit, jo ſollſt du ihn nicht aus be— 
hauenen Quadern bauen; denn fobald du dein Eijen über jie geſchwungen 
haft, find fie entweiht. "Auch jollit du nicht auf Stufen zu meinem 
Altar emporjteigen, damit nicht deine Scham vor ihm entblößt werde. 


II. Bürgerlihes Redht. 21'Und dies jind die Rechtsjagungen, die 
du ihnen vorlegen follit: Wenn du einen hebräijhen Stlaven kaufſt, 
joll er dir jechs Jahre dienen, aber im jiebenten Jahre joll er unent- 
geltlich freigelajjen werdenb. »Iſt er ledig gefommen, jo joll er auch 
ledig wieder gehen; war er aber verheiratet, jo joll auch fein Weib mit 
ihm entlafjen werden. ‘Hat ihm dagegen jein Herr ein Weib gegeben, 
jo joll die Srau, wenn fie ihm Söhne oder Töchter geboren hat, mit 
ihren Kindern ihrem Herren gehören: er joll allein frei ausgehen. Erklärt 
aber der Sflave: „Ich habe meinen Herrn, mein Weib und meine Kinder 
lieb, ich will nicht freigelaſſen werden”, To fol ihn fein Herr vor Gott 
führen, jo joll er ihn an die Tür oder an den Türpfojten führene: da 
joll ihm fein Herr das Ohr mit einem Pfriemen durchbohren; er ijt dann 
zeitlebens ein Sklave. — Wenn Jemand jeine Tochter als Sklavin 
verfauft, jo joll jie nicht wie die Sklaven frei werden. "Wenn jie ihrem 
Berrn mißfällt, der fie “für ſich' bejtimmt hatte, jo darf er fie losfaufen 
lajjen; aber er darf fie nicht an fremde Leute verkaufen, wenn er ihr 
jein Wort nicht hältd. Wenn er fie (zur Srau) für jeinen Sohn be- 
jtimmt, jo foll er fie nach dem Töchterrecht behandeln. "Wenn er ſich 
noch eine andere (SElavin) nimmt, jo darf er fie (die erite) in Sleilch- 
nahrung, Kleidung und Beiwohnung nicht verkürzen. "Wenn er ihr 
dieje drei Dinge nicht leiſtet, iſt ſie umſonſt, unentgeltlic) frei. 

a Heilsopfer = Schlachtopfer. } 

b Kod. Ham. $ 117: „Oelegt, gegen Jemanden iſt eine Schuldverbindlichkeit 
fällig geworden, und er hat deshalb feine Ehefrau, feinen Sohn oder feine Todıter 
für Geld fortgegeben oder zu Schulddienft dahingegeben, jo follen fie (nur) drei Jahre 
im Haufe ihres Käufers oder ihres Schulöherrn dienftbar fein; im vierten Jahre joll 
ihre Sreilafjung vollzogen werden.“ : 

c Bier ſtehen zwei Bejtimmungen nebeneinander, die einem ganz verjdiedenen 
Kulturfreije angehören; vgl. Erklärung. 

‘ d Die Bedingung, unter der die Tochter von ihrem Dater verkauft wird, ilt 
demnady, daß der Käufer ihr beiwohnt. Die hier angeführten Gejege beziehen ſich 
auf den Sal, daß dieſe Bedingung nicht erfüllt wird, und jhügen die Sklavin: Wenn 
fie verfauft wird, fo darf fie nur ihrer Sippe zum Kauf angeboten werden. Wenn 


jie vom Käufer, der ihrer überdrüffig ift, dem Sohne zur Srau gegeben wird, muß 
er fie wie eine Tochter ausitatten. 
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Wer einen Anderen totſchlägt, ſoll mit dem Tode beſtraft 
werden. ''Wenn er es nicht vorſätzlich getan hat, fondern (wenn) die 
Gottheit es jo durch ihn gefügt hat, dann will ich °’ eine Stättee be- 
ſtimmen, wohin er fliehen fan. ‘Wenn aber Jemand frevelt und feinen 
Nädjtenf-hinterlijtig ermordet, jo jollit du ihn von meinem Altar weg- 
holen, damit er getötet werde. — "Wer feinen Dater oder feine 
Mutter jehlägt, foll mit dem Tode beitraft werdeng. ''Wer jeinen 
Dater oder feine Mutter verflucht, joll mit dem Tode beitraft werden. — 
Wer einen Menjhenh raubt, jei es, daß er ihn verkauft hat oder 
da er noch in feinem Bejit gefunden wird, ſoll mit dem Tode beitraft 
werden. 

Wenn Männer in Streit geraten und einer den Andern mit einem 
Stein oder mit der Saujt verle&t, ſodaß er zwar nicht jtirbt, aber bett- 
lägerig wird, "jo foll, falls er wieder aufkommt und auf feinen Stod 
gejtügt draußen umhergehen fann, der Schläger jtraflos bleiben; nur 
feinen Derdienjt-Ausfall joll er ihm vergüten und die Arztkoſten erjegeni. 
. "Wenn aber ein, dauernder Schaden entiteht, dann ‘gilt’: Leben um 
Leben, "Auge um Auge, dahn um dahn, Hand um Hand, Suß um 
Suß, "Brandmal um Brandmal, Wunde um Wunde, Strieme um Striemek. 
Wenn die ji} jtreitenden Männer ein ſchwangeres Weib jtoßen, jodaß 
eine Sehlgeburt eintritt, aber fein dauernder Schaden entiteht, jo joll es 
mit Geld gebüßt werden; die Summe, die der Ehemann auferlegt, foll 
er für die Sehlgeburt” zahlen!. "Wenn Jemand feinen Stlaven oder 
feine Sklavin jo mit dem Stode züchtigt, daß fie ihm unter der Hand 
iterben, jo foll er bejtraft werden. »Tritt aber der Tod erſt nad) ein 
oder zwei Tagen ein, jo joll er jtraflos fein; denn es ijt fein Geld (das 
er durch den Tod des Sklaven verliert). Wenn Jemand feinem Sklaven 
oder feiner Sklavin ins Auge jchlägt, jodaß es verloren geht, jo joll er 


e Als Afyl gilt nad) D.14 der Altar. Wie das „ich“ lehrt, ift die Sayung 
nicht in ihrer urfprünglihen Sorm erhalten. Aud) Kod. Ham. macht 8 206ff. einen 
Unterſchied zwiſchen Mord und Totjhlag und regelt danach die Höhe der Strafen. 
Wenn es ſich um unvorjäglihe. Tötung handelt, muß der Betreffende jchwören: 
„Wiljentlih habe ich ihn nicht geſchlagen.“ 

f Der „Nächſte“ ift immer der Volksgenoſſe. Der Mord des Sremden wird vom 
Recht nit geahndet, gilt aber jhon im ältejten Ijrael als ein Unrecht vor Gott, 
dejjen Beftrafung ihm überlafjen bleibt. 

g Kod. Ham. $ 195: „Geſetzt, ein Kind hat feinen Dater gejchlagen, fo wird 
man ihm die Hand abſchneiden.“ Don der Mutter ift nicht die Rede, doch war die 
Strafe vermutlidy ebenjo oder fajt ebenfo hart, wie jumerijche Beijpiele lehren. 

h Aud) hier ift der Volksgenoſſe gemeint; vgl. V. Moj. 24,7. 

> i Kod. Ham. 8 206: „Gejegt, Jemand hat einen Anderen bei einer Schlägerei 
geſchlagen und ihm dabei eine Derlegung zugefügt, jo ſoll der Betreffende jhwören: 
»Wijfentlich habe ich ihn nicht geihlagen«; auch joll er den Arzt begleichen“. 

k Kod. Ham. 8 196: „Geſetzt, Jemand hat einem Angehörigen des Patrizier» 
ftandes ein Auge zerltört, jo wird man ihm ein Auge zerjtören. 197: „Geſetzt, er 
hat Jemandem einen Knochen zerbroden, jo wird man ihm einen Knochen breden.“ 
200: „Gejegt, Jemand hat einer ihm gleichſtehenden Perjon Sähne ausgejhlagen, jo 
wird man ihm Sähne ausſchlagen.“ z A. 

I Kod. Ham. 8 209: „Gejegt, Jemand hat eine Angehörige des Patrizierjtandes 
geſchlagen und fie dadurch veranlaßt, ihre Leibesfrucht (frühzeitig) von fih zu geben, 
jo jol er 10 Setel Silber für ihre Leibesfruht darwägen.“ 
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fie (zur Entihädigung) für das Auge freilajjen. "Und wenn er jeinem 
Stlaven oder feiner Sklavin einen Zahn ausihlägt, jo foll er fie (zur 
Entihädigung) für den Jahn freilajjenm. 

2Wenn ein Rind einen Mann oder eine Srau zu Tode jtößt, jo 
wird das Rind gejteinigt; fein Sleijh darf nicht gegeljen werden. Der 
Befißer aber ift frei. »Wenn indejjen das Rind jhon längjt ſtößig war, 
fein Befißer aber: gewarnt: worden war und es (trofdem) nicht gehütet 
hatte, jo foll das Rind, falls es einen Mann oder eine Srau tötet, ge- 
jteinigt und fein Bejifer mit dem Tode bejtraft werden. "Wird ein 
Sühnegeld auferlegt, ſoll er als Löfegeld für fein Leben jo viel zahlen, 
als ihm auferlegt wird. *"Wenn’ ein Knabe oder ein Mädchen gejtoßen 
wird, jo joll nach demjelben Recht verfahren werden. Wenn das Rind 
einen Sklaven oder eine Sklavin ftößt, follen ihrem Herren 30 Sefel 
Silber gezahlt werden, das Rind aber ſoll gejteinigt werdenn. 

»2Wenn Jemand eine Sijterne offen läßt oder wenn Jemand eine 
Ziſterne gräbt und fie nicht Zudedt, und es fällt ein Rind oder ein 
Ejel hinein, “ſo foll der Beſitzer der Ziſterne Erjaß leijten: Geld ſoll er 
dem Befiter (des Tieres) erjtatteno, das tote Tier darf er behalten. — _ 
»Wenn Jemandes Rind das Rind eines Anderen zu Tode ſtößt', jo 
follen fie das lebendige Rind verkaufen und ſich in den Erlös teilen; 
aud das tote follen fie unter fidh teilen. °*Wenn’ es befannt war, daß 
das Rind ſchon längjt jtößig war, und (wenn) fein Beſitzer es (troßdem) 
nicht gehütet hat, jo foll er Erfa leijten: Rind für Rind, das tote aber 
fol ihm gehören. — Wenn Jemand ein Rind oder ein Schaf jtiehlt, 
es ſchlachtet oder verfauft, fo joll er für das eine Rind fünf Rinder und 
für. das eine Schaf vier Schafe erjtatten. 22°Wenn das Gejtohlene, es 
ſei Rind, Ejel oder Schaf, noch lebend bei ihm gefunden wird, jo joll 
er (nur) doppelten Erjaß leijten. » Erſatz foll er auf jeden Sall leijten; 
wenn er nichts hat, fo foll er Zur. Dedung des Gejtohlenen verkauft 
werdenp. "Wenn ein Dieb beim (nächtlichen) Einbruch ertappt und tot- 
geichlagen wird, jo entiteht feine Biutjchuld daraus. »Iſt aber die 
Sonne jhon aufgegangen, fo entiteht Blutjhuld daraus. — "Wenn 








m Kod. Ham. $ 199; „Geſetzt, er hat Jemandes Sklaven ein Auge zerjtört oder 
Jemandes Stlaven einen Knochen gebroden, jo ſoll er die Häfte feines Wertes dar- 
— Bier wird nicht der eigene Sklave, ſondern nur der Herr eines Anderen 
geſchützt. 

n Kod. Ham. 8 250: „Geſetzt, ein Rind hat, während es die Straße entlang 
ging, Jemanden fo gejtoßen, daß es feinen Tod veranlaßt hat, jo entitehen daraus 
feinerlei rechtliche Anſprüche.“ 8 251: „Gejegt, Jemandes Rind ijt jtößig und hat 
ihm (dem Eigentümer) feinen Sehler, daß es nämlich jtößig fit, bereits gezeigt, er 
hat jedoch ihm die Hörner nicht gejtugt und fein Rind nicht feſt angebunden, und 
dann hat das betreffende Rind einen Angehörigen des Patrizierjtandes fo gejtoßen, 
daß es feinen Tod veranlagt hat, jo joll er !/a Mine Silber geben. $ 252: „Gejegt 
es war Jemandes Sklave, jo joll er !/s; Mine Silber geben.“ 30 Sefel = !/s Mine! 

o Wohl jpätere Überarbeitung. Urſprünglich Begleitung nach D. 36. 

p Kod. Kam. 8 8: „Öejegt, jemand hat entweder ein Rind oder ein Schaf oder 
einen Ejel oder ein Schwein oder auch ein Schiff gejtohlen, jo wird er es, gejeßt es 
gehört einem Gotte oder dem Hofe, 30-fach wiedergeben, gejegt es gehört einem 
Minijterialen, jo wird er es 10sfad) erjegen; gejegt der Dieb hat nichts Zu gebeit, 
jo wird er getötet.‘ Br 


a 
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Jemand ein Feuer im Held oder im Weinberg 'anzündet” und läßt 
den Brand’ jich ausbreiten, jodaß er etwas vom Selde des Nachbarn 
‚niederbrennt’, jo joll er mit dem beiten Ertrag feines Seldes oder feines 
Weinberges Erjaß leiſten. Wenn aber Seuer ausbriht und Dorngeitrüpp 
ergreift, und es wird (dann) ein Getreidehaufen, die Saat oder das Feld 
verzehrt, jo joll der Branditifter das Derbrannte erjegen. 

"Wenn Jemand einem Andern Geld oder Koftbarfeiten zum Auf- 
bewahren übergibt und es wird aus dem Haufe des Betreffenden ge 
jtohlen, jo joll der Dieb, wenn er ausfindig gemadt wird, doppelten 
Erjaß leiten. "Wenn aber der Dieb nicht ausfindig gemacht wird, fo 
joll der Bejißer des Haujes vor Gott treten ‘und ſchwören', daß er ſich an 
dem Eigentum des Anderen nicht vergriffen. hat. Wo es ſich um Der- 
untreuung handelt eines Rindes, Ejels, Schafes, Mantels oder irgend 
einer anderen verlorenen Sache, von der jemand behauptet, daß fie ihm 
gehöre, da joll die Angelegenheit beider vor Gott gebradyt werden. Wen 
Gott “für jhuldig erklärt‘, der joll dem Anderen doppelten Erſatz Ieijtena. 
Wenn Jemand einem Anderen einen Ejel, ein Rind, ein Schaf oder 
irgend ein anderes Tier anvertraut und diejes jtirbt oder bricht ein 
Glied °’, ohne daß ein Augenzeuge da ijt, ‘jo foll zwilchen beiden ein 
Eid Jahves (d.h. ein Reinigungseid) entjcheiden, ob der Betreffende ſich 
niht am Eigentum des Anderen vergriffen hat; der Eigentümer foll 
(das Tier) nehmen, der (Andere) aber braucht nichts zu erjegenr. "'Iit 
es ihm aber gejtohlen worden, jo joll er dem Eigentümer Erjaß leijtens. 
Fit es zerriſſen worden und er ‘bringt das Sell’ des Zerrifjenen, fo 
braucht er nichts zu erjegen. — Wenn aber Jemand (ein Tier) von 
einem Anderen entleiht und es bricht ein Glied oder fommt um, jo 
muß er Erjaß leijten, wenn der Eigentümer nicht dabei war. War in- 
deſſen der Eigentümer dabei, jo braucht er es nicht zu erjegen; wenn es 


q Kod. Ham. 8 125: „Öejegt, jemand hat etwas ihm Gehöriges zur Aufs 
bewahrung übergeben, und dann ift es dort... . abhanden gefommen, jo foll der 
Eigentümer des Haufes, wenn er es durch feine Unachtſamkeit .. . . abhanden fommen 
ließ, im vollen Betrage dem Eigentümer der Habe erjegen; der Eigentümer des 
Haufes darf das, was ihm abhanden gefommen ijt, durch Nachforjhung ermitteln und 
dann von dem betreffenden Diebe nehmen.” 126: „Geſetzt, jemandem ijt irgend etwas 
ihm Gehöriges niht abhanden gefommen, und er hat dennod) erklärt: »Etwas mir 
Gehöriges ift abhanden gefommen« ... . jo ſoll er ſeinen (angeblichen) Derluft 
vor einem Gotte genau angeben; dann joll er das Betreffende, was er reflamiert 
hatte, doppelt zu feinem Schaden geben.“ 124: „Gejeßt, jemand hat einem Anderen 
... etwas Beliebiges zur Aufbewahrung übergeben, .... fo joll er den Be- 
treffenden überführen; dann foll diejer das, was er abgeitritten hat, doppelt geben.‘ 
Nach dem Bundesbud wie nad dem Kod. Ham. muß aljo der Betrüger, es jei der 
Deponent oder der Depojitar, dem Anderen das Doppelte als Schadenerjag zahlen. 
Das Bundesbud, hat in einen Sag zufammengezogen, was Kod. Ham.in $ 126 und 
124 ausführt. h 

r Kod. Ham. $ 266: „Gejegt, in einer Diehhürde ijt ein Unglüd eingetreten 
oder ein Löwe hat gemordet, jo foll der Hirt vor einem Gotte einen Reinigungseid 
leilten; dann foll den in der Hürde entitandenen Schaden der Eigentümer der Hürde 
ihm abnehmen.‘ 

s Kod. Ham. 8 267: „Gefeßt, ein hirt ijt unahtjam geweien, . . . . jo ſoll der 
Hirt den Schaden ..... in vollem Maße dem Eigentümer der Tiere erjegen.‘ 


Die Schriften des A.T.II, 1: Greßmann. 2. Aufl. 15 
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ein gemietetes (Tier) war, jo erhält er den vollen Mietpreist. — "Wenn 
Jemand eine Jungfrau verführt, die nicht verlobt war, und ihr bei- 
wohnt, jo foll er fie dur; Darwägen der Kaufjumme als fein Weib 
erwerben. "Weigert ſich aber ihr Dater, fie ihm zu geben, jo ſoll er 
(doch) das für eine Jungfrau üblihe Kaufgeld abwägenu. 

III. Heiliges Recht. 22'’Cine Sauberin jollit du niit am Leben 
laſſen. — "Jeder, der einem Tier beiwohnt, ſoll mit dem Tode beitraft 
werden. — Wer ‘anderen’ Göttern opfert, joll dem Bann verfallen. ” 
— "Einen Fremdling ſollſt du nicht übervorteilen und nicht bedrüden, 
denn ihr wart felbjt Sremdlinge im Lande Ägypten. *Eine Witwe oder 
Waife ſollt ihr nicht bedrüden. »Wenn “ihr” ſie' bedrüdt und ſie jchreien 
zu mir, ſo würde ich gewiß “ihr” Schreien hören. »Mein 5Sorn würde 
entbrennen, und id) würde euch mit dem Schwerte töten, jodaß eure 
Weiber zu Witwen und eure Kinder zu Waijen würdenv. — "Wenn du 
Geld leihſt °” dem Armen neben dir, fo fei ihm nicht wie ein 
Wucerer. °w — Wenn du überhaupt den Mantel deines Nächſten 
als Pfand nimmit, fo follft du ihn bis Sonnenuntergang ihm zurüd- 
gebenx. »Denn er ijt die Dede “für feine Glieder’, die Hülle für feine 
Blöße. Worin follte er jhlafen? Würde er zu mir jchreien, jo würde 
ic ihn erhören; denn ich bin gnädig. — *» Gott jolljt du nicht läſtern 
und den (Stadt-)Sürjten in deinem Dolf nicht verfluchen. — »Den Über: 
fluß (deiner Tenne) und den Thränenjaft (deiner Kelter) ſollſt du nicht 
zurüdhalten. Den Eritgeborenen deiner Söhne jolljt du mir darbringen. 
»Ebenſo follit du es halten mit deinem Rind und deinem Schaf: ſieben 
Tage ſoll es bei jeiner Mutter bleiben, und am adıten Tage jollit du es 
mir darbringen. "Reine Leute follt ihr mir fein und Fleiſch von Zerriſſenem 
nicht eſſen; den Hunden follt ihr es vorwerfeny. — 23 Du jollit feine falſche 
Ohrenzeugenjhaft übernehmen. Du jolljt dem Srevler nicht die Hand 
bieten, ein deuge zu fein, der (die Wahrheit) vergewaltigt. "Du jollit 
nicht den Großen folgen °’ und folljt nicht “gegen die Großen’ ausjagen, 
“um das Recht zu beugen’. "Den Öeringen ſollſt du in feinem Prozeß 
nicht begünftigen, "das Recht deines Armen ſollſt du in jeinem Prozeß 
nicht beugen. Wenn du das Rind oder den Ejel deines Seindes ver- 

t Der Eigentümer zahlt aljo dem gedungenen Hirten feinen Tagelohn nicht 
aus, wenn das Tier umfommt. Andere verjtehen anders. Der Kod. Ham. unter» 
icheidet bei gemieteten Tieren, ob eine Nadläjjigteit des Mieters vorliegt oder nicht. 
8 244: „ÖGejeßt, jemand hat ein Rind (oder) einen Ejel gemietet, und dann hat auf 
dem Selde ein Löwe (das Tier) getötet, jo ijt dies Sache feines Eigentümers.‘ Das 
jelbe gilt, wenn das Tier ohne Schuld des Mieters ftirbt ($ 249). Genaue Be- 
ftimmungen regeln die Strafen, die den fahrläffigen Mieter- treffen ($ 245— 248). 

u Noch heute ijt es im Orient üblich, bei der Derlobung dem Dater der Braut 
eine „Kaufjumme“ zu zahlen, die in verjchiedenen Seiten, an verſchiedenen Orten und 
in verjchiedenen Ständen wechſelt. 

v D.20-23 jind wohl überarbeitet. 

w Spätere Sujäge mahen es nod) Tlarer, daß der JIiraelit nur bei jeinem 
„Volksgenoſſen“ Teinen Wucher treiben d.h. überhaupt feinen Sins nehmen darf. 

x Kod. Ham. $ 241 verbietet, ein Rind zu pfänden: „Geſetzt, jemand hat ein 
Rind als Pfand fortgeführt, jo jo er !/s; Mine Silber darwägen.‘ 


y D. 30 und 23,9b find Sujäße, wie die Anrede im Plural beweilt. 
z D.4.5 unterbrehen den Sufammenhang, find alſo wohl umzuftellen. 


Das Bundesbud). II. Moj. 20,22 — 23,33. 227 





laufen triffit, jollit du fie ihm zurüdbringen. "Wenn du den Ejel deines 
Widerjachers unter feiner Lajt zufammenbrechen ſiehſt, ſollſt du aufhören, 
dich ihm (deinem Seinde) zu entziehen; du ſollſt (dem Ejel) gemeinjam 
mit ihm helfen‘. "Don jeder Lügenrede halte dich fern. Den Un- 
ihuldigen, der im Recht ijt, Hilf nicht umbringen, "und verjhaffe nicht 
Recht” dem, der im Unrecht ijt. "Eine Bejtehung nimm nicht an; denn 
die Beitehung macht die Sehenden blind und verdreht die gerechte Sache. 
Den Sremdling ſollſt du (im Prozeß) nicht bedrüden, ihr wißt ja, wie es 
dem FSremdling zu Mut ift, da ihr felbft Fremdlinge waret im Lande AgpptenYy. 
— "Sechs Jahre jollit du dein Land bejäen und feinen Ertrag ernten; 
"im fiebenten Jahre aber jolljt du es brach liegen laſſen und unbebaut, 
damit deine armen Dolfsgenojjen es ejjen fönnen; den Reit mögen die 
wilden Tiere frejjen. Ebenjo jollit du mit deinem Weinberg und deinem 
Ölgarten verfahren. — „Sechs Tage jollft du deine Arbeit verrichten, 
aber am jiebenten Tage jollit du feiern, damit dein Rind und dein Ejel 
ruhe und der Sohn deiner Magd und der Sremdling aufatme. 

Überleitung. D. 13-19 enthalten Dorjcriften, die jahlih und zum Teil 
wörtlid mit 34,14ff., den „Eultiihen Swölfgeboten“, übereinjtimmen und hier vielleicht 
erjt jpäter hinzugefügt worden find. D.20-33 verheißen zum Schluß für den Sal 
des Gehorjams Jahves Hülfe bei der Eroberung Kanaans. 


1. Das bürgerlihe Recht (jus) 21,1—22,16. Während fi der Koder ham— 
murapi ausſchließlich mit dem bürgerlihien Recht bejchäftigt, ijt in das Bundesbud) 
außerdem das heilige Reht mit aufgenommen worden. Doch jind aud in ihm beide 
Teile, obwohl jie durch einen ungejcidten Bearbeiter zu einer lojen Einheit zufammen- 
gefügt worden jind, durch die Abweihung in Sorm und Inhalt leiht von einander 
zu trennen, ein Seichen dafür, daß fie einen verjchiedenen Urjprung haben. 

Das bürgerlihe Gejegbudh umfaßt Beitimmungen des Privatrecdhtes und des 
Strafrehtes, wenn man moderne Begriffe anwenden darf. Die Sorm iſt im Baby: 
loniſchen wie im Hebräijchen die des Bedingungsjages: Auf die Worte „wenn jemand“ 
oder „gejeßt, jemand“ folgt im Dorderjag die Umjchreibung eines bejtimmten Straffalles, 
für den im Nadja das Urteil angeführt wird. Dieje Ausdrudsweije ijt durch die 
Natur der Sache gegeben und darf nicht als Abhängigfeit gewertet werden, da jie 
uns ebenjo in den römijchen zwölf Tafeln, in den Dolfsrehten der Germanen und 
in den heutigen Strafgejegbüdern begegnet. Abjtrafte Prinzipien, die für die moderne 
Gejeggebung bezeichnend find, juht man umſonſt, weil es jih um Gewohnheitsrecht 
handelt: die Gejege werden in erjter Linie nicht deshalb veröffentliht (oder gar 
deshalb gejhaffen), damit fie auf die Tünftige Kechtſprechung Einfluß gewinnen, 
fondern deshalb, weil fie in der gegenwärtigen Kechtſprechung bereits Einfluß erlangt 
haben. Erſt in zweiter Linie werden die gewöhnlichen Sälle aus der Redits- 
praris herausgegriffen, um dem Kichter eine ungefähre Anweifung für das Strafe 
maß und einen Rat für fein Urteil zu liefern. Seinem freien Ermejjen bleibt 
ein großer Spielraum, da die Schulbeifpiele die bunte Mannigfaltigteit des Lebens 
nicht erihöpfen Zönnen, und da aud im Einzelnen genauere Vorſchriften fehlen 
(21,20). Serner läßt die Anordnung der Beftimmungen ein logilhes Snitem 
vermifjen, wenngleich gewijje innere Sujammenhänge nicht verfannt werden Tönnen: 
Im Bundesbudy werden zunächſt diejenigen „Redtsjagungen“ aufgezählt, die ſich mit 
dem Schuß des Lebens (21,2-32), dann diejenigen, die ji mit dem Schuß des 
Eigentums (21,55— 22,16) befajjen. 

Das bürgerlihe Kecht im alten Ifrael war Laienreht. Beruflihe Richter 
gab es ebenjo wenig wie Henker und Poliziften, Staatsanwälte und Gefängniswärter. 


y V.30 und 23,9» find Sufäße, wie die Anrede im Plural beweiit. 
15* 
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Wenn die Parteien übereinkamen, konnte jeder als Schiedsrichter angerufen werden. 
Gewöhnlich walteten die Ältejten dieſes Amtes, urſprünglich wohl (wie in Griechen— 
land) Leute, die über ſechzig Jahre alt waren, dann in übertragenem Sinne angejehene 
Männer, vor allem die adligen Großgrundbejiger (‚die Großen‘ 23,2) und jpäter die 
föniglihen „Oberſten“ (f.o.S.89). Die Häupter der Samilien, Sippen, Stämme (oder 
jpäter der Gehöfte, Dörfer, Städte) hatte jhon Moſe im Anſchluß an midianitijche 
Einrichtungen als Richter eingejegt (II. Mof. 18,13 ff.). Die Gerihtsverhandlungen, 
die meift in den großen Innenräumen der Stadttore, früher vielleiht unter heiligen 
Bäumen ftattfanden (Ridt. 4,5), waren mündlich und Öffentlih, einfach und formles. 
Um jemanden zu überführen, waren mindeitens zwei Seugen erforderlich (V. Moſ. 17,6). 
Die Solter wurde nicht angewandt. Sür die Dolljtredung des Urteils zu jorgen, war 
Sache der objiegenden Partei. Das Ideal der Demofratie war Wirklichkeit. Aber 
wie dieje Wirklichkeit ausjah, lehren die Mahnungen 23,2—9. Wer Redyt befommen 
wollte, für den war es vor allem wünjhenswert, mit einer möglihjt großen Schar 
von Steunden oder Samilienangehörigen vor Gericht zu erjheinen und dadurd dem 
Gegner wie dem Richter gebührende Achtung einzuflögen (man Ieje das Lob des 
Mannes, der zahlreiche erwachſene Söhne hat, in Pj.127,3—5!), auch mit dem Gelde 
nit zu fparen. Denn Madt und Reichtum gehen überall vor Kecht. Die Strafen, 
die verhängt wurden, waren meijt Leibess oder Dermögensitrafen. Gefängnis oder 
Sudhthaus gab es noch nidt. Die Babylonier wie die Hebräer übten in gleidher 
Weije das barbariihe „Recht der Wiedervergeltung” (jus talionis): Auge um Auge, 
Sahn um Sahn, Knochen um Knochen; diefer Grundjaß gilt aber nit für alle Der» 
brechen, jondern nur für Körperverlegungen bei Raufereien (21,22ff.). Die „jpiegelnden 
Strafen“, die 3. B. bei Schimpfworten das Ausreißen der Zunge, bei Ungehorjam das 
Abjchneiden des Ohres vorjchreiben, find im Koder Hammurapi öfter, im Bundesbude 
dagegen gar nicht erwähnt, das einzige Beifpiel im Alten Tejtamente ijt V. Mof. 25,11f. 
Das Oratel, das in der ägyptiſchen Kechtſprechung der Spätzeit (vgl. Erman: 
Äg. Rel.2 S. 186ff.) eine große Rolle gefpielt hat, tritt im Babyloniihen wie im 
Hebräifhen fait ganz zurüd. Nur in Sweifelsfälen nimmt man jeine Sufluht zu 
ihm, fo, wenn eine Srau des Ehebrudhs bezichtigt wird (IV. Mof.5,15ff.). Aber aud 
wenn im Gejhäftsleben einer dem Anderen Untreue vorwirft und Ausjage gegen Aus- 
fage jteht, wird der Streit im Heiligtum durd einen Reinigungseid entjchieden 
(22,7—10; Kod. Kam. $ 105. 106f. 120. 126). Die Abhängigteit des Bundes- 
budes vom babylonijhen Redt läßt jich hier bejonders deutlich erfennen, denn 
beide brauchen für dieſen Kechtsfall diejelbe Sormel: eine Sache „vor Gott‘ bringen. 
Dieſe Übereinjtimmung ift auffällig, da man ſich ebenjo gut anders hätte ausdrüden 
können. Sehr merfwürdig ift, daß 21,6 zwei Ausdrüde neben einander ftehen, von 
denen der eine babylonijc, fein Lönnte: „vor Gott führen“, während der andere im 
bejonderen Sinne als ifraelitijc gelten darf: „vor den Türpfoiten führen‘ (vgl. V.Moj. 
15,17). Die hauptſache ijt, daß das Blut des Hausjklaven, dem das Ohr durchbohrt 
wird, über den Pfolten rinnt. Noch heute werden am Sinai den Opfertieren die 
Ohren abgeihnitten; mit dem aus der Wunde ftrömenden Blut werden die Pfoiten 
beitrihen (Palmer: Wüftenwanderung S. 204), ähnlich wie beim ifraelitijhen Pascha. 
Schwelle und Pfolten find ja der Sig der böfen Geilter, deren Blutgier gejtillt werden 
muß, damit fie dem Haufe und feinen Bewohnern gnädig feien (j. 0.S.19f.). So wird 
der Slave in die Gemeinjhaft des hauſes und des Hausgottes aufgenommen. 
Abhängfeit vom\babylonifhen Recht zeigt fih auh in der Geldwirtidaft, 
die jhon ſtark entwidelt ijt neben der Naturalwirtihaft: Wie Vieh anvertraut 
wird (22,9), jo auch Geld (22,7); wie Dieh geliehen wird (22,13), jo aud Geld (22,24); 
wie man Buße zahlt in Dieh (21,36f.) oder in Korn (22,4), jo auch in Geld (21,22. 
50ff. 54; 22,15f.), Das Geld wurde gewogen (22,15f.), auch der Seel (21,32); 
geprägte Münzen lernte man erjt in der perjifhen Seit Tennen. Grundſätzliche 
Unterjhiede vom babnloniihen Kecht find nirgends erlihtlih, wenn es aud 
überall den iſraelitiſchen Bedürfnifjen angepaßt worden ilt. Die jahlihen 
Abweihungen des Bundesbuhes vom Koder Hammurapi beruhen 
einzig und allein auf der Derjhiedenheit der Kulturftufen. Don 
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einer jozialen Gliederung der Stände, von Derordnungen für Städte, Handwerfer, 
Kaufleute, Schiffahrt, Kneipen, Tempeldirnen ujw., die uns in Babylonien entgegen» 
treten, fann in Iſrael nicht gut die Rede fein, weil die Kultur eine jehr viel niedrigere 
ift. Die Blutrade, „das Recht der Wüſte“ (f.o S.163f.), hat man durch Wergeld 
und Buße bereits einzujchränten begonnen (21,50; 22,1f.), während jie im Koder 
Hammurapi grundjäglic überwunden iſt. Im übrigen aber ijt das Bundesbuch weder 
Nomadenrecht noch Hirtenredht, fondern Bauernredt. Den Bejigitand bilden, wie 
es nur bei Bauern begreiflidy ijt, neben Geld, Stlaven und Sklavinnen: Äder und 
Weinberge (22,4f. 28; 23,10f), Rinder, Ejel und Schafe (21,28 ff. 35f. 35 ff. 37; 22,3. 
8f.). Es gibt Häufer (22,7) und öilternen (21,33) neben den Getreidehaufen auf 
freiem Selde (22,5). Lehrreih jind die Ermahnungen zum Prozeßrecht (23,1—-9). 
Da wird zwiſchen den „Großen“ (den Patriziern) und den „Geringen“ (der Plebs) 
unterjchieden. Beide gehören zu den vollfreien Ijraeliten, aber nur die „Großen“ 
hatten die Ämter und vor allem das Ridhteramt in Händen; jeder Großgrundbejiger 
übte die Gerichtsbarfeit über feine Leute aus („dein“ Armer 23,6). Das ijraelitifche 
Eheredt (21,7—11) bildet bezeichnender Weije einen Anhang zum Stlavenredit; 
die Srau wird, wie noch heute im Orient, gefauft und hat nicht mehr Redte als ein 
Stlave. Die Derführung einer Unverlobten wird gar im Anſchluß an das Sahenredit 
behandelt (22,15f.). Mit fteigender Kultur wädjt auch in Ijrael der Wert der Stau, 
ſodaß jie jpäter größeren Schuß genießt (V. Moſ. 22,28f.), doch bleibt jie für den 
Gejeggeber ein mehr oder minder wertvolles Eigentum des Bejigers, ſei es des Daters 
oder des Ehemannes. Jurijtiih betradtet jteht der Koder Hammurapi grade in diejer 
Hinjiht auf einer bedeutend höheren Stufe. Immerhin darf ſchon nad) dem Bundes- 
buche der Mann niemals die Ehefrau allein, wohl aber ſich mit ihr und den Kindern 
oder auch die Kinder allein in die Sklaverei verlaufen (21,1—-6). Auch darf man 
nicht vergejjen, daß Leben und Redjt nicht identijch jind. Die Erzählungen des Alten 
Tejtaments zeigen, mit welcher Liebe der Iſraelit vielfach die Srau als Perjon zu 
Inägen gewußt hat. An Humanität wetteifert der Koder Hammurapi mit dem 
Bundesbude, ja er übertrifft diefes noch, wenn er den babylonijchen Stlaven nicht 
erjt im jiebenten, jondern ſchon im vierten Jahre freizulajjen befiehlt (21,2 vgl. Anm.). 
Dody beruht wohl auch diejer Unterſchied auf der Differenz der Kultur: In Babylonien 
überjchreitet der Gläubiger jhon das Redt Zur Pfändung, wenn er der Samilie den 
zur Bejtellung des Seldes nötigen Pflugftier nimmt, in Iſrael erjt, wenn er den 
Mantel mit Bejchlag belegt (22,25 vgl. Anm.). In Iſrael wird, anders als in Baby» 
lonien, die Perſon des Stlaven auch gegen Körperverlegung und Totſchlag gejhügt 
(21,205. 265. vgl. Anm.). 

Hur in einem Punfte hat das ijraelitiihe Recht einen jittlihen Dorzug aufs 
zuweifen, in dem Derbot des Wudhers. Nach nationalötonomijhen Maßſtäben 
gemejjen, handelt es ſich freilich auch hier um eine tiefere Kulturjtufe. Denn im 
primitioen Gejclehterverband, der für Nomadenvölker charakteriſtiſch ift, jind alle 
Stammesgenojjen „Brüder“, denen in der Not beizujpringen Ehrenpflicht jedes Be- 
figenden ij. Wäre die Doridrift, dem ärmeren Volksgenoſſen nur unverzinslidhe 
Darlehen zu gewähren, allein im Bundesbude überliefert, jo müßte es mit dieler 
nationalöfonomijchen Beurteilung jein Bewenden haben. Aber das Derbot ijt aud) 
ſpäter, trog der Einführung der Geldwirtihaft, aufredt erhalten und nur den Sremden 
gegenüber eingejchränft worden (V.Moj. 23,21). Die Jjraeliten haben demnad; den 
Wucher, der in Afjyrien und im jpäteren Ägnpten einen geradezu ungeheuerlicden 
Umfang erreichte, mit Bewußtjein abgelehnt. Gewiß wurde in dieſem Salle eine 
primitive, aber jhöne Sitte der Beduinenzeit bewahrt; indejjen legt grade dieje Be- 
wahrung von dem ftark entwidelten jozialen Empfinden der Jjraeliten beredtes 
Zeugnis ab, wenn dies freilich aud nur für die „Binnenethik“ gilt und wenn es jid} 
aud, genau genommen, niht um eine rechtliche, jondern eine religiöje Vorſchrift 
handelt, die ſchon zum „heiligen Recht gehört. 

2. Das heilige Recht (fas) 20,22— 26; 22,17— 23,19. Es unterjcheidet ſich vom 
bürgerlichen Redt Ihon in der Sorm. An die Stelle der Bedingung tritt das Un 
bedingte, der kategoriſche Imperativ, an den ifraelitiihen Hausvater gerichtet: „Du 
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ſollſt“ oder urjprünglih: „Du ſollſt nicht". Denn das Tlegative ijt überall älter als 
das Pofitive.e Der Rebdende ijt Bott oder der von ihm beauftragte Priejter; daher 
nennt der Hebräer das heilige Reht „Worte Gottes‘ oder „Thora'. Anfangs waren 
die Dorjhriften ganz kurz, jpäter wurden fie länger,» wie die Sehngebote zeigen, die 
ebenfalls hierher gehören. Auch dieje Gattung ijt in der ältejten Seit mündlich 
überliefert und erſt in jüngerer jchriftlicy aufgezeichnet worden, zunächſt auf jteinernen 
Tafeln, wie die Sage von Moje erzählt, dann auf Papyrusrollen und in Büchern. 
Wie die jurijtiihen Geſetze jo waren auch die prieiterlihen gewiß nicht in der Lade 
oder in Archtvſchränken verſchloſſen, ſondern an heiliger Stätte aufgejtellt, zur Kenntnis- 
nahme für jedermann. Die Anordnung der im Bundesbuch gejammelten Be— 
jtimmungen iſt ſehr Ioje, obwohl ſich gewijje Gruppen herausheben Iajjen. 

Das heilige Redt ift nit von den Laien, jondern von den Prieftern ge— 
ihaffen worden, die Bejheid wiljen über das, was die Gottheit von ihren Derehrern 
fordert. Wer nad) Elarer Anfchauung verlangt, wird die Srage aufwerfen, bei welden 
Oelegenheiten oder auf welche Weije die Priejter ihre mündlihe Thora zu lehren 
pflegten. Denn Kinderjchulen, in denen der „Katechismus“ eingeprägt werden Tonnte, 
waren nicht vorhanden. Wie indejjen der Dater feinen Söhnen, der reis dem 
Jünglinge Unterricht erteilte (II. Moj. 13,8), jo mögen auch die Priejter Laien, jugend= 
lihe und erwachſene, um ſich gefammelt haben, jie das heilige Kecht zu lehren. Sie 
waren die gegebenen Mittler zwiſchen Bott und der einzelnen Menjcenjeele; durch 
ihre Opfer, Sühnegebräuhe und Begehungen verjhafften jie dem Laien Sugang zu 
Gott oder gewannen ihm die verlorene Gnade zurüd. Die Religion des Einzelnen 
gründete ſich wefentlich auf die Erfahrung der Sünde. Um diejen modern klingenden 
Sag antik zu verjtehen, muß man jid vor Augen halten, daß in der alten Seit jedes 
Unglüd oder jede Krankheit als Solge einer Sünde betrachtet wurde; die Sünde aber 
äußerte ji in der Übertretung eines göttlichen Gebotes. Wer demnach vom Unglüd 
verjhont bleiben wollte, mußte meiden, was die Gottheit haft, und tun, was jie 
liebt, aljo jedenfalls wijjen, was jie will, Wer in Hot geraten war und den Sorn 
der Gottheit am eigenen Leibe jpürte, mußte feine Sünde fennen, um jie befennen 
und beichten zu fönnen; Sünd» und Schuldopfer, Buße und Geldftrafe richteten ſich 
nad dem jeweiligen Dergehen, das vom Prieiter fejtgejtellt und abgejhäßt wurde. ' 
War man franf, jo ging man nicht zum Öffentlichen Gottesdienjt, jondern privatim 
zu einem befreundeten Priejter, beichtete vor ihm oder ließ von ihm mit Hülfe eines 
Orakels die Sünde bejtimmen, die man begangen hatte. Ein ſolches Betenntnis, 
mit dem man bei anderer Gelegenheit, etwa bei der Darbringung des Sehnten, jeine 
Unſchuld beteuert, um fid die Gunſt der Gottheit zu jidyern, ijt uns einmal überliefert: 
Ih habe den Sehnten den Leviten, Sremdlingen, Witwen und Waijen gegeben; ich 
habe feines deiner Gebote übertreten und feines vergeſſen; ich habe den Sehnten 
nit entheiligt weder durd Trauer noch durch Unreinheit noch durch Totenopfer 
(V. Moj. 26,15ff.). Überall im vorderen Orient find diejelben Anjhauungen und vere 
wandte Sitten nahweisbar; aber nur in Iſrael find die Priejter zu Choralehrern und 
Seeljorgern geworden, die durch Sujammenfafjung des göttlichen Rechtes und durch 
Unterweiſung darin ihre Kunden zu fördern ſuchten 

Sündenverzeichnifje kennen wir aus babnloniihen Beihwörungstafeln, die ein 
wertvolles Seitenjtüd zu dem heiligen Recht der Ijraeliten liefern und einen Einblid 
in die hohentwidelte Sittlichfeit heidniſcher Dölfer gewähren (Öreßmann: 
Terte 196ff.). Da legt der Priejter, auf den Sünder hinweifend und um ein Orakel 
bittend, der Gottheit 3. B. folgende Sragen zur Beantwortung vor: „Hat er einen 
Gott gefräntt, eine Göttin veradtet?........ Hat er Dater und Mutter verachtet, hat 
er die ältere Schweiter geihmäht? Hat er im Kleinen gegeben, im Großen veradhtet? 
Hat er zu Hein Ja, 3u Ja Nein gejagt? .... Bat er unrihtige Wage gebraudt, 

. unrichtiges Geld genommen, .... einen rechtmäßigen Sohn verjtoßen, ..... eine 
unrihtige Grenze gezogen? ... . Iſt er ins Haus feines Genoffen hineingegangen ? 
Hat er ſich dem Weibe jeines Genofjen genähert? Hat er das Blut feines Genoſſen 
vergofjen? Hat er das Gewand feines Genofjen fortgenommen? .... Bat er ji 
feinem Dorgejegten widerfegt? War fein Mund gerade, fein herz aber unwahr? War 
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fein Mund Sufage, jein Herz aber Abjage? .... Hat er Häßliches getan? Bat er 
mit Sauberei und Spuk ſich befaßt?“ Wenn man dieje Orafelfragen in Derbote ver: 
wandelt, jo hat man heiliges Redht der Babylonier. Im Alten Teitament find 
derartige Orafelfragen nicht überliefert worden, aber daß fie in Iſrael vorhanden 
waren, geht mit Sicherheit aus dem Worte Thora hervor. Denn obwohl es jidh 
nad feinem etnmologiihen Urjprung auf das „Werfen“ der Loje beim Orakel be- 
ziehen muß, bezeichnet es dennodh die „prieiterliche Sagung“. Dieje Bedeutung 
Tonnte es nur gewinnen, wenn man in Iſrael eine ähnliche Sitte annimmt wie in 
Babplonien. 

Lehrreich ijt aud) ein Dergleicdy mit dem heiligen Reät der. Ägypter, das 
wieder aus einem anderen Sujammenhange erihlojjen werden kann (Brefmann: 
Terte I 186ff.). Wenn der Tote die „Halle der Wahrheit” betritt, in der Oſiris mit 
42 Totenrichtern thront, dann muß er zunächſt ein negatives Bekenntnis ablegen: 
„Ich habe nit getan, was Gott verabjheut. Id habe feinen Diener bei feinem 
Dorgejegten jchleht gemadt. Ich habe nicht frank gemaht. Ich habe nicht weinen 
gemaht. Ich habe nicht getötet. Ich habe nicht zum Töten angejtiftel. Ich habe 
gegen niemanden jchleht gehandelt. Id habe die Opferjpeijen in den Tempeln nicht 
verringert. Ich Habe die Opferkuchen der Götter nicht vermindert. Ich habe die 
Kucden der Derjtorbenen nidyt weggenommen. Ih habe nicht Ehebrud begangen - 
und nicht Unzucht getrieben. Ich habe das Kornmaß weder vergrößert noch ver- 
tingert. ... Ich bin rein, ich bin rein.“ Das pojitive Befenntnis lautet: „Id habe 
getan, was die Menjhen loben, und worüber die Götter ſich freuen. Id habe Gott 
zufrieden gejtellt durdy das, was er liebt: Id} habe dem Hungernden Brot gegeben 
und dem Durjtenden Wajjer und dem Hadenden Kleider und dem Schifflojen eine 
Sähre. Ich habe den Göttern Opfer dargebradit und den Derjtorbenen Totenopfer.“ 
Auch diefe Ausjagen lafjen ſich leicht in Derbote und Gebote umjegen und jind zum 
Teil von den Ägnptern jelbjt jo umgejegt worden; jo jtand am Eingang zu den inneren 
Tempelräumen; „Ein jeder, der hier eintritt, fei rein“ (Erman: Rel.?S.86). Bei 
den Ägnptern hat demnad die Surht vor dem Gericht nad) dem Tode, das den 
Babyloniern und den Jjraeliten der älteren Seit unbefannt war, den Sinn für das 
heilige Kecht gejteigert. 

Einiges wijjen wir auch von dem heiligen Redt der Griechen (vgl. Diels 
bei Dittenberger: Sylloge? IV 392ff.). Im Dorhof des Apollon-Tempels zu Delphi 
ftand eine Säule mit jittlih-religiöfen Dorjdriften, die man vielfah von den „jieben 
Weijen“ der griechiſchen Vorzeit ableitete. Sie jind uns nit im genauen Wortlaut 
überliefert; was als „delphiihe Gebote“ umläuft, umfaßt Sammlungen von Eleinerem 
und größerem Umfang (30-150 Sprüche) und weicht im Einzelnen mannigfad von 
einander ab. Beadtenswert ijt aber, daß als die heiligften Sagungen: die Derehrung 
der Götter, das Halten der Gejege und die Ehrfurcht gegen die Eltern oft an der 
Spige jtehen. Wenn aud fein allgemein gültiger Tert vorhanden war, ind dod) die . 
delphiihen Gebote während des ganzen: Elafjiihen Altertums lebendig geblieben. 

Die Thora des Bundesbuches enthält jirtlihe und gottesdienjtlihe Vor— 
ihriften. Dieje Mijhung von Bejtandteilen, die nad; moderner Meinung nicht zu— 
jammengehören, ijt bezeichnend. Denn jie lehrt, daß die Siitlichkeit aus religiöfer 
Wurzel hervorgewadjen iſt und noch feine Selbjtändigfeit beaniprudt. Das Schwer» 
gewicht liegt auf den jittlihen Mahnungen, da jie in dem Örundftod des 
Bundesbudhes an Sahl durhaus überwiegen, während die gottesdienjtlihen Sagungen 
in den Hintergrund treten; aud die jüngeren Sujäge haben an diejem Charafter 
nichts geändert. Genau das gleiche Urteil gilt für die angeführten ägyptiſchen und 
babylonijchen Seitenjtüde, das auch durd den vollen Text nicht umgejtoßen wird. 
Sieht man dagegen die jpäteren ijraelitiih-jüdiihen Gejeßgebungen zum Dergleich 
heran, jo hat jich in ihnen das Derhältnis geradezu umgekehrt: Der Gottesdienit ilt 
jo jehr zur Hauptjahe geworden, daß er die jittlichen Sorderungen faſt ganz erſtickt 
hat. Iwar wurden dieſe von den großen Propheten immer wieder in die erjte Linie 
gerüdt, ja als die einzig maßgebenden hingejtellt, aber für die Majje des Dolfes 
waren die gottesdienftlihen Dorjhriften fehr viel wichtiger und bequemer. Den 
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Prieftern lag es in ihrem eigenen Interefje, den Staat zum Priefterftaat zu maden. 
Indefjen diefe Entwidlung hat jih aud in Iſrael erjt allmählid vollzogen. Das 
Bundesbucd hat jedenfalls den Keim dazu noch nicht gepflanzt. 

Unter den gottesdienftlihen Pflihten fteht voran das Derbot, fremde 
Götter zu verehren oder Götterbilder anzufertigen (20,23; 22,19) und Sauberei zu 
treiben (22,17 ſ. o. S.115), Dinge, die verpönt waren, jolange es überhaupt eine 
ifraelitifche Religion gab. Die Dorjhriften über die älteften Altäre (20,24ff.) müfjen 
ebenfalls auf Bräuche der Wüftenzeit zurüdgehen, wenn fie freilich aud erjt in Kanaan 
entitanden fein können; denn aus der Tatſache des Derbotes folgt, daß das Derbotene 
bereits üblicy oder doch befannt war. Die Angjt vor einem behauenen Stein ijt 
bezeihnend für kulturloſe Nomaden! Uralt jind endlich die Gejege über die Erjtlinge 
(22,28f.), einmal weil genauere Beitimmungen fehlen, wieviel man von der Ernte 
darbringen foll, zweitens weil feltene Ausdrüde vorliegen, und drittens weil hier 
noch Menjcjenopfer von der Gottheit gefordert werden. Überall jonjt werden die 
erjtgeborenen Söhne ausgelöft. — Die fittlihen Pflichten betonen den Schuß der 
Stemden, Armen, Witwen und Waijen (22,20ff.; 24ff.), warnen vor falſchem Seugnis 
nnd vor der Beugung des Redites (23,1ff.). Die Gejege über Sabbathruhe und Brade 
des Landes tragen vorwiegend fozialen Charakter (23,10ff.). Beactenswert ijt, daß 
von Sejten im Grundjtod des Bundesbudes nur der Sabbath erwähnt wird. Doch 
bleibt bei allen diejen fittlichen Dorjäriften fraglich, ob jie niht vom Deuteronomijten 
überarbeitet worden jind, aljo auf prophetilhen Einfluß zurüdgehen. 

3, Die Dereinigung von bürgerlihem und heiligem Kecht. Die Trennung 
. beider Rechte, die in Ägypten und Babylonien gewahrt ijt, war das Urjprünglide. 
Wie fam man dazu, beide in der eigenartigen Weije des Bundesbuces mit einander 
zu verbinden? Sunädjt jollte wohl das bürgerlihe Reit dasjelbe göttlihe Anjehen 
wie das heilige Recht genießen. Waren die babylonijcen Gejege von dem babylo= 
niſchen Sonnengotte Schamaſch abgeleitet, jo war es natürlich, die Gejeges-Bejtimmungen. 
Iiraels, die im Anſchluß an jene entitanden waren, dem ijraelitiihen Gotte Jahve 
zuzujhreiben. Durch die Dereinigung mit dem heiligen Reht wurden dann zweitens, 
was noch widtiger ift, die jittlihen Triebfedern der Jahve-Religion aud 
zur alles beherrjhenden Norm der Gejeggebung erhoben. So wurde der 
fremde Urjprung vollends verwilht und das Werk ganz und gar mit ijraelitifhem 
Geilt geträntt. Wenngleich Iſraels Gejeggebung im einzelnen feinen Anſpruch auf 
juriftiihe Sortjchritte machen Tann, jo ijt doch die ausgejproden enge Derfnüpjung 
des Rechtes mit religiös begründeter Sittlihfeit ein allgemeiner Grundjag, der zur 
ftändigen Dertiefung des Rechtsempfindens wohl geeignet iſt. 


sehn: und Swölfgebote. 
II. Moj. 34,14ff.; V. 27,14ff.; II. 20,2ff. (V. 5,6ff.). 


1. Die kultischen Zwöligebote. II. Mos. 34,14—26. I. ‘“° Du 
sollst keinen anderen Gott anbeten. Denn Jahve heißt eifersüchtig 
und ist ein eifersüchtiger Gott. ''Daß du nur ja keinen Bund 
schließt mit den Bewohnern des Landes, damit du nicht von ihren 
Opfern ißt, wenn sie dich einladen, denn sie dienena ihren Göttern 
und opfern ihren Göttern, "und damit ihre Töchter nicht deine - 
Söhne verführen, ihren Göttern zu dienen, wenn du ihre Töchter 
deinen Söhnen zu Weibern gibst, denn ihre Töchter dienen ihren 
Göttern! IL. '"Gußbilder sollst du dir nicht machen. III. »Das 
Fest der ungesäuerten Brote sollst du halten. Sieben Tage 
sollst du ungesäuerte Brote essen, wie ich dir befohlen habe, zur 


a Sür „dienen“ heißt es genauer „huren”. 
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Zeit des Monats Abibb, denn im Monat Abib bist du aus Ägypten 
gezogen. IV. '’Alle Erstgeburt ist mein: jeder erste Wurf von 
Rindern und Schafen ‘und von deinem ganzen Vieh, soweit er 
männlich ist. °°’Den ersten Wurf der Esel aber sollst du mit 
einem Schaf auslösen; wenn du ihn nicht auslösen willst, sollst du 
ihm das Genick brechen. Alle Erstgeburt unter deinen Söhnen 
sollst du auslösen; vor mir soll man nicht mit leeren Händen 
erscheinenc. V. ”'Sechs Tage sollst du arbeiten, aber-am siebenten 
Tage ruhen. (Auch) in der Zeit: des Pflügens und des Erntens sollst 
du ruhen. VI. ®”Das Wochenfest sollst du halten, das Fest der 
Erstlinge der Weizenernte, VII. und das Lesefest an der Wende des 
Jahres. VIII. °’Dreimal im Jahre sollen alle deine Männer das Ant- 
litz des Herrn Jahve, des Gottes Israels, ‘sehen. »Denn ich will 
Völker vor dir vertreiben und dein Gebiet weit ausdehnen; niemand 
soll dein Land begehren, wenn du (zur Kultstätte) hinaufziehst, das 
Antlitz Jahves, deines Gottes, dreimal im Jahre ‘zu sehen’. IX. *Du 
sollst nicht das Blut meines Opfers zusammen mit Gesäuertem dar- 
bringen. X. Das ‘Fett’ des Paschafestes soll nicht bis zum anderen 
Morgen aufgehoben werden. XI. °’Das Beste von den Erstlings- 
früchten deines Ackers sollst du ins Haus Jahves, deines Gottes, 
bringen. XI. Du sollst das Böckchen nicht in der Milch seiner 
Mutter kochen. 


2. Die gefchlechtlichen Swölfgebote. V. Moj. 27,14- 26. "Die 
Leviten jollen anheben und mit lauter Stimme zu allen Männern Iſraels 
fprechen: I. »Verflucht fei, wer ein Schnigbild oder Gußbild, ein Greuel für 
Jahve, ein Werf von Künftlerhänden, anfertigt und es insgeheim aufitellt. 
Und das ganze Volk fol antworten und ſprechen: Amen. I. Verflucht jet, 
wer jeinen Vater oder feine Mutter verunehrt. Und dag ganze Bolt fol 
fprechen: Amen. IM. »WVerflucht jei, wer die Grenze feines Nächten verrüdt. 
Und das ganze Volk fol Iprechen: Amen. IV. 'Berflucht fei, wer einen 
Blinden des Weges irre führt. Und das ganze Volk joll ſprechen: Amen. 
V. 'Berflucht jei, wer das Recht der Fremden, Waifen und Witwen beugt. 
Und das ganze Volk fol jprechen: Amen. VI. "Berflucht jei, wer dem Weihe 
ſeines Vaters beimohnt; denn er hebt die Dede feines Vater? auf. Und das 
ganze Volk joll ſprechen: Amen. VII. *Verflucht jei, wer irgend einem Tiere 
beimohnt. Und das ganze Volk fol ſprechen: Amen. VII. »Verflucht jei, 
wer feiner Schweiter, der Tochter feines Vaters oder der Tochter feiner Mutter, 
beiwohnt. Und das ganze Volk ſoll ſprechen: Amen. IX. *Verflucht ſei, wer 
feiner Schwägerin beiwohnt. Und das ganze Volt ſoll ſprechen: Amen, X. "Ber 
flucht jei, wer jeinen Rächſten heimlich verleumdet. Und das ganze Volk joll 


b Der „Ährenmonat“, urjprünglid der 7., jpäter der 1. Monat. 

c Diefe Dorjcrift bezieht ji auf die Auslöjung der menſchlichen Eritgeburt, 
deren Höhe ebenfo wenig wie bei den Eritlingsfrücdten (XI) genauer beitimmt wird. 
©b man Naturalien oder Geld und wie viel man darbringen will, bleibt dem freien 
Ermefjen des Einzelnen überlaffen; nur joll man in ſolchen Sällen nit mit leeren. 
Händen vor der Gottheit erjcheinen. 
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ſprechen: Amen. XI. ?Verflucht ſei, wer ſich beſtechen läßt beim Blutvergießen 
eines Unſchuldigen. Und das ganze Volk ſoll ſprechen: Amen. XII. *Verflucht 
jet, wer nicht “alle” Worte dieſes Geſetzes hält. Und das ganze Volk fol 
Iprechen: Amen. 


3. Die sittlichen Zehmgebote. II.Mos.20,2—- 17 =V5,6—18). 
?Ich bin Jahve, dein Gott, der dich aus Agypten, dem Knechtschafts- 
hause, weggeführt hat: I. Du sollst keine anderen Götter haben neben 
mir. 1I. *Du sollst dir kein Schnitzbild machen “’-von irgend einer Er- 
scheinung, die amd Himmel droben, auf der Erde drunten und im Wasser 
unter der Erde ist. °Du sollst ihnen nicht huldigen und sie nicht verehren; 
denn ich, Jahve, dein Gott, bin ein eifersüchtiger Gott, der die Sünde der 
Väter heimsucht am den Kindern derer, die mich hassen, bis ins dritte und 
vierte Glied, °aber Gnade erweist bis ins tausendste Glied denen, die mich 
lieben und meine Gebote halten. III. "Du sollst den Namen Jahves, deines 
Gottes, nicht frevelnd aussprechen; denn Jahve wird den nicht ungestraft 
lassen, der seinen Namen frevelnd ausspricht. IV. "Gedenkee des Sabbatlıs, 
ihn zu heiligen. Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke ver- 
richten. “Aber der siebente Tag ist ein Sabbath (und gehört) Jahve, deinem 
Gott. Da sollst du kein Werk verrichten, weder du, noch dein Sohn, noch 
‚deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magdf, noch dein Vieh, noch 
dein Fremdling, der sich in deinen Toren aufhält "Denn in sechs Tagen 
hat Jahve den Himmel und die Erde, das Meer und alles, was darinnen ist, 
gemacht; aber am siebenten Tage ruhte er. Darum segnete Jahve den Sabbath 
und heiligte inng. V. '’Ehre deinen Vater und deine Mutterh, damit 
du lange lebesti in dem Lande, das dir Jahve, dein Gott, geben will. 
VI. "Du sollst nicht töten. VII. "Du sollst nicht ehebrechen. VIII. '’Du 
sollst nicht stehlen. IX. Du sollst gegen deinen Nächsten kein falschesk 


Zeugnis ablegen. X. Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus!. 
Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weibl, noch seinen Knecht, seine 
Magd, seinen Ochsen, seinen Esel, noch irgend elwas, was deinem Nächsten 
‚gehört. 


1. Die Tultifhen Swölfgebote umfajjen nur Dorjchriften, die mit dem Gottes— 
dienjt zujammenhängen. Sie find in der ältejten Pentateuchquelle des Jahviſten 
überliefert und jollen von Moje am Berge Sinai auf zwei Tafeln gejchrieben worden 
fein (II. Moſ. 34,27 f.). Dorangeltellt jind die beiden Derbote der Dielgötterei (I) und 
des Bilderdienftes (II). Daran jchließen fi Bejtimmungen über die Seite (III— VII). 
Den Schluß bilden Einzelheiten, die als befonders wichtig eingeihärft werden (IX— XII). 
Urſprünglich jcheinen es Zehn Gebote gewejen zu jein, da IV durch feine Sorm auf: 
fallt und VIII vom Deuteronomijten jtammt. 


d Oder „im". 

e V.Mof.: „Halte“ (den Sabbath); eigentlich Infinitive! 

f V. Moſ. fügt hinzu: „noch dein Ochſe, noch dein Eſel“. 

g Statt D. 11 lieſt V. Mof.: „damit dein Knecht und deine Magd ruhen können 
wie du. Denke daran, daß du (jelbjt) Knecht geweſen biſt im Lande Ägypten, und 
daß did Jahve, dein Gott, mit ſtarker Hand und hilfreichem Arm von dort weg- 
geführt hat. Darum hat, dir Jahne, dein Gott, befohlen, den Sabbath zu feiern.” 

h V. Mof. füut hinzu: „wie dir Jahve, dein Gott, befohlen hat.“ 

i V. Moſ. fügt hinzu: „und damit es dir. wohlgehe.“ - 

k V. Moj. „lügneriſches“. 

En Moj. vertaufcht „Weib“ und „Haus" und fügt zu „Haus“ Hinzu: „nod 
fein Feld“. 
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Das Derbot der Dielgötterei (I) iſt rein praftiih. Das Dafein der vielen 
Götter wird noch nicht geleugnet; zu diejer hohen Auffafjung hat fich Iſrael erft 
allmählich durdhgerungen. Deuterojefaja, der unbetannte Derfafjer von Jej. K. 40-55, 
hat jie im Eril zum eriten Male klar ausgejprohen und bezeichnet fomit den höhe— 
punft des ifraelitijchen Monotheismus. Aber folange ſich Iiraels Dergangenheit im 
Licht der Geſchichte abipielt, haben die Srommen im Dolfe ftets nur den einen Gott 
Jahve verehrt. Jedes Opfer für einen anderen Gott wurde von ihnen als Abfall 
verpönt. Praktiſch, aber nicht theoretiih, war Jahve der einzige Gott, der für den 
ijraelitiihen Kultus in Betradt fam Man pflegt dieſe Sorm der Religion „Monolatrie“ 
zu nennen. Wem man opfert, ijt die Hauptjahe, die darum an erjter Stelle jteht. 

Den zweiten Rang nimmt das Derbot des Bilderdienjtes ein (I). Man 
hat fein Redht, aus dem Worte „Bußbilder” zu fließen, daß nur dieje nicht geitattet, 
die „Schnigbilder” dagegen erlaubt gewejen ſeien; vielmehr wird hier vorausgejeßt, 
daß damals „Bußbilder“ die gewöhnlichen Bilder waren. Wahricheinlid hat Iſrael 
in mojaijher Seit feine Bottesbilder gefannt, weil Bilder und Kunft zur Kultur ge- 
hören, die Kultur aber der Wülte fremd iſt. Als Iſrael nad Kanaan kam und 

“Tempel zu bauen begann, jtattete man die Heiligtümer mit Bildern aus, wie es die 
Bauernreligionen zu tun pflegten; jelbjt im Tempel von Jerujalem jcheint ein Gottes: 
bild nicht gefehlt zu haben (j. 0.5. 213). Konjervative Kreije, die am nomadiſchen 
Ideal der Wüſte feithielten, werden jtets den Bilderdienit als eine unerträglide 
Neuerung empfunden und abgelehnt haben. Aber Gemeingut des ganzen Dolfes 
wurde dieje Anſchauung von der Bildlojigfeit der Religion erſt durch die Propheten, 
die den Bilderdienjt als einen Widerjprud gegen die überweltlihe Erhabenheit Gottes 
verjpotteten. > 

Das Wejen der Religion erjhöpft ſich für den Menſchen des Altertums fajt 
ganz im Gottesdienft, dejjen Höhepunkte die Seite bilden. Dieje Seite jind hier nad) 
der. Seit geordnet. Den Reigen eröffnet das Feſt der ungejäuerten Brote 
(hebräiſch massoth), das beim Beginn der Getreideernte gefeiert wird, aljo in Paläjtina 
um Oſtern, wenn die Gerſte reif ijt (III). Es iſt urjprünglid ein Erntefeit, wird 
aber jchon hier als ein gejhichtlihes Erinnerungsfeft mit dem Auszug aus Ägypten 
verbunden. Daher wird auch der Braud, ſchnell gebadene Mazzen herzujtellen, aus 
der Eile erklärt, die damals in Ägypten zu ſchleunigem Aufbrudy drängte und feine 
Seit zum Säuern ließ (II. Mof. 12,33f). Woahrideinli aber mußten die Brote 
anfänglich deshalb ungejäuert fein, weil die ältejte Nahrung jo zubereitet war. Der 
Sauerteig war als ein verhältnismäßig junges Kulturerzeugnis der Gottheit verhaßt (IX). 

Mit dem Mazzothfejt der Bauern ijt bereits das Paschafeſt verjchmolzen (IV), 
ein urjprünglidy jelbjtändiges Sühnefeit der Diehzüchter, um Unglüd, Kranfheit, Not 
von der Samilie, dem Haufe oder der Herde abzuwehren. Das drohende Derderben 
hält man dadurd) fern, daß man das Blut eines Lammes an Türpfoiten und Schwellen 
ſtreicht (II. Mof. 12,7). Das Opfertier muß noch während der Nacht gegejjen werden 
(X), ein 3eihen dafür, daß die Gottheit in der ältelten Seit als nädtliher Dämon 
gedaht war. Urjprüngli wurde auch die menſchliche Erjtgeburt geopfert (ſ 0.$.232), 
deren Auslöfung hier befohlen wird. In den Mittelpunkt ijt die Darbringung der 
tierijhen Erjtgeburt getreten, um die Gottheit mit der Schlahtung der Herdentiere 
zu verjöhnen und ihre Hilfe für ferneres Wachstum des Diehes Zu gewinnen. Da 
die Tiere im Srühjahr werfen, fo iſt die Sujammenlegung des Pasha mit dem 
Mazzothfejte wohl begreiflid, zumal auch diejes einen Sühnecharakter trug und die 
Ernte unter den Schuß der Gottheit jtellen jollte. 

Daran reiht jih der Sabbath (V), weil feine Heiligung audh für die Saat- 
und Erntezeit zur Pfliht gemadt wird. Er ıjt jhon früh in Iſrael befannt gewejen 
und ift wahriheinlic von den Kanaanitern entlehrit, die ihn von den Babnloniern 
überfommen hatten (val. zu I. Mo. 2,1ff). Man feierte ihn als einen der Gottheit 
geweihten Tag durch Ruhe. Geihäfte waren zwar verboten (Amos 8,5), aber man 
durfte Reifen unternehmen und die Soldaten in den Dienſt jhiden (II. Kön. 4,23; 11). 
Später wurde die Enthaltung von der Arbeit immer jtrenger gefordert und die Ruhe 
bis ins Einzelne hinein polizeilid; geregelt (Jeſ. 56,2 ff.; Jerem. 17,21 ff.; heſ. 20,16 ff ). 
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Während dabei der religiöje Charakter betont wurde, der jede Entheiligung des 
Sabbaths zur Gottesläfterung ftempelte, überwog in der älteren Seit jeine joziale 
Bedeutung, 

Das Wochenfeft (VI) heißt fo, weil es den Schluß der jieben Wochen dauernden 
Ernte bildet. Wie das Mazzothfeft unferm Oſtern, jo entipriht das Wocenfeft 
unſerm Pfingften, deſſen Name ja auch urjprünglic den „fünfzigiten Tag“ bezeichnet. 
An anderen Stellen wird der Ausdrud „Schnittfejt”“ bevorzugt, weil es den Weizen 
ichnitt beendet (II. Moſ. 23,16), Die Ernte beginnt mit der Gerjte und ſchließt mit dem 
Weizen; Hafer und Roggen wurde damals jo wenig wie heute in Paläjtina gebaut. 

Das Lefefejt (VII) wird beim Einheimjen von Wein, Obſt, Oliven gefeiert, 
„an der Wende des Jahres”; Neujahr fiel aljo damals in den Herbjt und wurde erjt 
nad dem Exil im Anſchluß an die babylonijche Sitte in das Srühjahr verlegt. Anders= 
wo wird dasjelbe Feſt „Laubhütten" genannt, weil man fieben Tage lang in Hütten 
auf den Weinbergen wohnte und den Wein kelterte (V Mof. 16,15ff.). Wie das Herbjt- 
fejt, das bei den Kanaanitern bezeugt ijt (Richt. 9,27), jo find wahrſcheinlich auch die 
anderen Sefte von den älteren Landesanfäjligen übernommen worden, als Jirael vom 
Tomadenleben zum Bauernieben überging. Sajt allen Sejten ijt die Beziehung zur 
Ernte eigentümlich; eben deshalb jind fie nicht auf ein genaues Datum fejtgelegt, 
jondern werden jeweilig angejagt. Die Erinnerung an gejhichtliche Ereignijje ijt erjt 
fpäter mehr in den Dordergrund getreten. Vgl. Dolz: Neujahrsfejt Jahves. Tübingen 1912. 

Die Pfliht zum Gottesdienjte wird allen Männern eingejhärft (VILL); 
auf die Teilnahme der Srauen, die erlaubt iſt, wird fein Gewicht gelegt. Mindeltens 
dreimal im Jahre, d.h. an den drei großen Erntefejten — nit am Sabbath! — 
müſſen alle Männer „das Antlig Jahves jehen”, aljo im Heiligtum (von Jerujalem) 
erjcheinen, jo lautet die Sayung des Deuteronomiums. Die antike Religion ijt nicht 
Dogma, jondern Kultus. Glaubensjagungen gibt es nicht; aber die vorgeſchriebenen 
Bräude zu vollziehen, darf jid) niemand weigern. 

Die Riten find noch nicht fo zahlreid und noch nicht jo jehwierig wie ſpäter. 
Immerhin lehren die legten Derbote (IX— XII), daß auch der primitive Kultus, wie 
er vor der Ausbildung der prieſterlichen Snitematit beftand, nit ganz formlos war 
und bisweilen jorgfältige Beachtung levitiſcher Dorjchriften verlangte. Auf das Wem 
und Wann man opfern joll, folgt hier das Wie. Die Stuten jind, wie zum Teil ſchon 
gezeigt worden ijt, uralt. Das gilt vor allem auch von dem Geſetz, das Böckchen 
niht in der Mild feiner Mutter zu kochen, dejjen Urjprung bisher troß aller Be- 


mühungen der Ethnologen in völliges Dunfel gehüllt ijt (vgl. Zulegt Stazer: Folk- 


Lore in the Old Testament 1919). Als Abfajjungszeit des Ganzen fommt etwa 
das 9. Jahrh. in Stage. | 
2. Die geſchlechtlichen Swölfgebote jind zwar im Deuteronomium überliefert, 


ftammen aber vielleiht aus dem Werk des Elohijten, der zweitälteſten Pentateuch— 


Quelle. Denn das Deuteronomium hält jonjt Jerujalem für die einzig erlaubte Kult: 
ftätte in Paläjtina. In K. 27 ift indejjen von einem Altarbau auf dem Berge Ebal die 
Rede und im Sufammenhang damit von heiligen, falfübertündten Steinen, auf welde 
die göttlichen Gebote gejchrieben werden jollen, wahrideinlid; dieſelben, die im folgen- 
den vom Ebal herab als Sluhworte verkündet werden. Dieje Swölfgebote jind 
formell deshalb wichtig, weil hier der ſchon oben ($. 250f.) behauptete Sujammens 
hang des heiligen Kechtes mit den Leviten mit Händen zu greifen ijt. Die hier be— 
richtete liturgiihe Handlung, mag jie geſchichtlich fein oder nicht, iſt jedenfalls dem 
Leben nacgebildet worden. Auch inhaltlidy find die Satzungen hödjt eigenartig. 
Doran geht wieder das religiöje Derbot der Bilder (IT). Hier wird vorausgejegt, daß 
jolhe Bilder nicht mehr öffentlich, fondern nur noch „insgeheim", in den häufern 
oder in Winfelkulten, aufgeftellt werden, ein Seien jpäter Abfafjungszeit. Es folgt 
eine Aufzählung ſittlich-ſozialer Pflichten (II-V) gegen die Eltern, die Bejigenden, 
die Blinden und die Schußlofen. Daran reihen ſich geſchlechtliche Dorihriften (VI-IX), 
die zwar nur einen Teil des Tertes einnehmen, ihm aber im Unterſchied von den 
anderen eigentümlich find. Als unerlaubt gelten die Ehen mit der Mutter, der 
Scweiter, der Schwägerin und die Tierfhande. Obwohl die Blutihande ein beliebtes 
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Motiv der Sage gewejen ift und auch in Wirklicheit hin und wieder vorgefommen 
fein mag — auf die Könige darf man dabei nicht verweilen, da fie überall im Orient 
_ eine Ausnahmeftellung inne haben — ift ſie ſtets verabiheut worden, ja fie wird ſchon 
in den älteiten -Sagen als frevelhaft verurteilt (IMoj. 19,30ff.; 35,22; 49,4). In 
diefer Beziehung ijt hier jchwerlich eine Teuerung eingetreten, jondern nur das zu: 
fammengefaßt, was längjt üblih war Die legten Gebote (X—XII) beziehen ji) auf 
a Shug des Lebens. Als Abfajjungszeit mag man etwa das 6. Jahrh. ans 
nehmen. 

3. Die fittlihden Sehngebote jind im Wert des Elohijten überliefert. Sie 
begegnen uns etwa ein Jahrhundert jpäter im Deuteronomium wieder, mit geringen, 
doch nicht gleihgültigen Abweihungen, die in den Anmerkungen aufgeführt find. Daß 
es gerade zehn Gebote jeien, wird hier nicht ausdrüdlicd gejagt, wohl aber II. Mof. 
34,28; V.4,15; 10,4. Wie fie zu zählen jeien, ift nicht überliefert, und die Meinungen _ 
darüber gehen vielfad auseinander. Die hier befolgte und aus inneren Gründen 
wahrjcheinlichite Sählung iſt zuerſt beit Jojephus (und Philo) bezeugt, das ältejte 
Seugnis, das wir bejigen; jo zählt die griechiſch-katholiche und die reformierte Kirche. 
Der römijh-Tatholiihen und der Iutheriihen Kirche dagegen gelten D.3-6 als erftes, 
D.17 als neuntes und zehntes Gebot, während die fpäteren Juden D.2 als erites, 
D.3—-6.als zweites und D. 17 als zehntes Gebot betrachteten. Auch fie jollen auf dem 
Sinai von Jahve felbjt oder von Moje aufgezeichnet worden fein, haben aber eine 
Entwidlung erlebt, die jich teilweife im Licht der Geſchichte abjpielt und deutlich aus 
der Dergleihung der beiden Terte zu erfennen ijt. Ja, fie läßt ſich noch weiter 
rüdwärts verfolgen, obwohl jie nirgendwo geicdhrieben, fondern nur aus dem Wort- 
laut zu erſchließen ift. Allein die inneren Gründe der Logik, der alles menſchliche 
Denten unterworfen ijt, jind zwingender als jede äußere Bezeugung, die auf irgend 
einem Sufall beruhen Tann. Wenn diejer Dekalog jhon eine lange Geſchichte hinter 
fi} hatte, als er in die Schrift des Elohijten aufgenommen wurde, jo muß fein Kern 
in eine ältere Seit zurückreichen. 

Die Abfajjungszeit ijt noch immer heiß umjfiritten. Gegen die mojatjche 

Seit führt man an: 1. Das X. Gebot fett nicht mehr öelte, fondern fejte „Käufer“ 
voraus; die Bedeutung „Bejig“, die andere Soriher dem hebräiihen Worte beilegen, 
ilt nicht fiher zu belegen. 2. Das IX. Gebot kennt ein genaues Prozeßverfahren mit 
Seugenverhör; man hat feine Möglichkeit in der Wüfte bezweifelt, aber wohl mit 
Unrecht. 3. Ifrael lernte den Sabbath erjt in Kanaan kennen; das ijt jehr wahr: 
iheinlih, aber bisher nicht ficher zu beweifen. 4. Bilderdienft und „Kultur“(— Ader: 
bau) jind untrennbar; in der Wüſte gab es nod} feine Bilder. In den Heiligtümern 
des Nordreiches jtanden ficher Stierbilder als Bilder Jahves (I. Kön. 12,28 ff.), wahrichein- 
ih auch im Tempel von Jerujalem (ſ. o. S. 213). Bilderverbote jind daher vor der 
prophetiihen Seit kaum dentbar, und darum ijt der Defalog in der gegenwärtigen 
Faſſung jchwerlic älter als das 8. Jahrh. Da er aber ſchon eine gewiſſe Entwidlung 
erlebt hat und da man das Bilderverbot für einen jüngeren Sujag halten Tann, jo 
mag der Grundftod bis ins 9. oder 10. Jahrh. zurüdreihen. Die erjte Anjpielung 
auf die Sehngebote findet ſich vielleiht Hoj. 4,2. Jedenfalls find fie, vom Bilder- 
verbot abgejehen, nicht prophetijch beeinflußt; es fehlen alle die von den Propheten 
empfohlenen Tugenden, bejonders der Schuß der Armen und Schwachen, die Sürforge 
für die Sremden, Witwen und Waifen. 

Die Einleitungsformel läßt Teinen Sweifel darüber, daß die Geſetze als 
göttliche Offenbarung betrachtet jein wollen. Denn die Worte „Ic bin Jahve“, die 
weder ein Gebot, noch ein Derbot enthalten, bilden den üblichen Anfang der Gottes- 
tede (I. Mof. 15,7; 17,1; 113,6). Der Stil jftammt aus einer polytheiftiichen Religions- 
anſchauung, wo die Gottheit ſich notwendig mit ihrem Namen einführen muß, während 
fie ji) beim Monotheismus nicht erjt vorzuftellen braudt. In der Tat finden fi 
entjprechende Sormeln in Ägnpien und in Babylonien. Das Alter diejes Stils erhellt 
aud aus einer anderen Beobahtung. Da D.7ff. von Jahve in der dritten Perfon ge- 
fprochen wird, fo iſt die Sorm der Gottesrede nit gewahrt und folglih niht mehr 
lebendig. Immerhin iſt die feierliche Selbjtoffenbarung Jahves am Anfang der Sehn- 
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gebote noch heute wirfjamer als etwa der ſachlich dasjelbe behauptende Sat des 
weijen Heraflit: „Es erwachſen alle menſchlichen Gejege von Einem, von der Gottheit.” 
Als göttliche Gebote find jie für Jeden ohne Ausnahme unbedingt verpflichtend. 
Der ftrenge Befehlston kommt befonders deutlid zum Ausdrud in der Derwendung 
des Infinitivs (IV), in der perfönlihen Anrede an den Hausvater: „Du ſollſt nicht“. 
und in der äußerften Kürze, Wie in der fpäteren Gejeßgebung das „Du“ häufig 
durch das ſchwächere „Ihr“ verdrängt worden ift, fo ift ſchon hier die urjprüngliche 
Knappheit teilweife breiteren Ausführungen gewihen. Erhalten ift fie nur noch in 
IVI-IX. Aber auch bei den übrigen Geboten, die durd ihre Länge den einheit- 
lihen Stil des Ganzen jtören und fich eben dadurd als überarbeitet erweijen, ijt der 
Kern leicht herauszufhälen. Um dem Leſer einen jinnenfälligen Eindrud von dem 
allmählichen Anwachſen des Detalogs zu verjhaffen, find die jpäteren 5ujäge Klein 
gedrudt worden, Sie jind deshalb nicht für unwichtig zu halten, im Gegenteil, lie 
gewähren bedeutfame Einblide in die fortjchreitende Dertiefung des Glaubens und 
der Sittlichteit. ; 
Inhaltlic zerfällt der Detalog in zwei Abſchnitte, die auf die beiden Gejeges- 
tafeln verteilt zu denten find. Der erjte enthält religiöje Dorjhriften, Pflichten 
gegen Gott, denen wie im Recht der Griechen (ſ. 0.5.231) die Ehrerbietung gegen 
die Eltern angereiht worden ift (T-V). Unter den Begriff Pietät (lateiniſch pietas) 
Tann man diefe Gebote treffend zufammenfajjen. Su ihren Sorderungen gehört freilich) 
auch die dantbare Liebe zum Daterlande, die dem antifen Menjhen etwas jo Hatür- 
lihes ift wie Ejjen und Atmen und daher nicht ausdrüdlih erwähnt wird, deren 
Einprägung aber dem gegenwärtigen Geſchlechte nicht dringend genug empfohlen 
werden Tann. An eriter Stelle jteht das Gebot der Ein-Gottesverehrung (Mono- 
latrie), von uns als Bekenntnis zu dem all-einen Gotte (Monotheismus) umge- 
deutet (TI). Wiederum folgt das Derbot des Bilderdienites (II), dejjen unein- 
gejhränftte Gültigkeit betont wird. Kein „Schnigbild", felbjtverjtändlih auch ein 
Gußbild und feine Malerei ijt erlaubt, überhaupt feine Nachbildung aller der gött- 
lihen Wejen, die damals von den heidniſchen Dölfern angenommen wurden, fei es 
im Himmel (wie Sonne, Mond und Sterne), auf Erden (wie Stiere, Schlangen, Fiſche) 
oder „im Wajjer unter der Erde" d.h. in der Unterwelt (wie Totengötter, Dämonen, 
Draden). Um volljtändig zu fein, umjpannt die Aufzählung die ganze Welt, als 
deren drei Stodwerfe Unterwelt, Erde und Himmel betrachtet werden. Aus dogma- 
tiihem Geſichtspunkt find, wie bei den chriſtlichen Glaubensartifeln, die Majchen des 
Netzes im Laufe der Seit immer enger gefnüpft worden, um jedes Durchſchlüpfen zu 
verhindern. Erzieherijhe Abjiht hat Derheifung und Drohung hinzugefügt, wobei 
troß aller Strenge die unendliche, Iodende Liebe der gütigen Gottheit hindurdjitrahlt. 
Die Dergeltung erjtredt ji) auf Kind und Kindestinder, da für das Altertum der 
Einzelne vorerjt als Glied in der Kette des Geſamt-Geſchlechtes in Betracht kommt. 
Wir würden zwar heute die perjönliche Derantwortung jtärter hervorheben, fönnen 
aber durch viele Beijpiele belegen, wie die Kinder unter den Sünden der Däter 
leiden müffen, und werden dieje Erfahrungstatiahe gern als Anjporn zu jittlihem 
Handeln benugen. Wo die Liebe zu Gott ſich mit der Liebe zu den eigenen Kindern 
verbindet, find zwei mädtige Triebfedern vorhanden, weldhe die Erfüllung der Ge— 
bote wejentlich erleichtern. Die dritte Sagung verbietet den Mißbraud des gött- 
lihen Hamens (III), wie er damals vor allem bei der Sauberei, beim Fluchen, beim 
Meineid und bei der Gottesläfterung geübt wurde. Sür das Altertum hat der Gottes- 
name eine geheimnisvoll wirfende Kraft, die ihn zu Bejhwörungen jeder Art ges 
eignet macht. Man vermeidet ihn darum fo viel wie möglich; das fpätere Judentum 
hat ihn aus abergläubijcher Scheu überhaupt nicht mehr ausgejproden, jondern nur 
noch gejchrieben. Die ältere Seit war unbefangener und verpönt nur den Mißbraud.. 
Genau jo war es in Ägnpten, wo es in einem Pfalm heißt: „Enthaltet euch dejjen, 
den Hamen des Ptah frevelhaft zu nennen; jieh, wer ihn frevelhaft nennt, der geht zu 
Grunde“ (Sigungsber. Berl. Afad. 1911, S. 1101). Unter allen Seften iſt nur der 
Sabbath einer Aufnahme in diefe Sehngebote gewürdigt worden (IV), ein Seien 
dafür, weldes hohe Anjehen er damals genofjen haben muß. Das Chrijtentum hat 
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den Sonntag an feine Stelle gejhoben. Don gottesdienftlichen Derpflichtungen irgend» 
welder Art it nicht die Rede, fondern nur von der Ruhe, die dem Arbeiter, dem 
fremden Tagelöhner und dem Vieh ebenjo gegönnt werden fol wie dem Hausvater 
und jeinen Kindern. Dies Gebot wird verjchieden begründet, das eine Mal (II. Mof.) 
mit dem Hinweis auf die vorbildliche Ruhebedürftigteit Gottes am jiebenten Tage 
nah der Schöpfung. Seitdem ijt der Sabbath geheiligt als ein Ruhetag für die 
Menjhen, der ganz und gar ihrem Gotte gehört und fern von der Unraft der Arbeit 
ausihlieglic dem Religiöjen geweiht iſt. Wenn felbjt Jahve ſolche Erholung braudtt, 
wieviel mehr wir armjeligen Menjhen! Tiefer als dieſe Begründung, bei der die 
Gottheit allzu menſchlich gedaht wird, ift der andere Hinweis (V.Moj.) auf die 
Knechtſchaft Ijraels in Ägypten. Da hat es am eigenen Leibe gejpürt, wie einem 
Arbeiter zu Mute ijt, der tagein tagaus in der Tretmühle des Lebens jtehen muß. 
Dieje Begründung ijt jünger nit nur deshalb, weil jie Gott nicht mehr auf die 
Stufe des Menjchen herabzieht (Anthropomorphismus), jondern aud; weil fie den ur: 
jprünglidy religiöjen Charakter des Sabbaths zugunjten des jozialen verdrängt. 
Gewiß ijt, jo würden aud wir jagen, die Sonntagsruhe eine joziale Notwendigfeit, 
aber noch mehr eine religiöje, um die Ewigfeitswerte zu hüten, die der überreihe 
Gott jeder Menjchenjeele verliehen hat. Der Ehrfurdt gegen die Eltern (V) ift 
wieder eine Derheigung hinzugefügt worden: wer die pflichtichuldige Achtung bewahrt, 
erhält zum Lohn ein langes Leben und Landbejiß, neben dem Kinderjegen die höchſten 
Güter, die der Jjraelit kennt. Die Derfluhung der Eltern wurde ebenjo wie die 
Gottesläfterung vom bürgerlichen Gejeg mit Todesitrafe belegt (21,17); dasjelbe gilt 
von der Derwünjhung des Sürften. Um fo bedeutjamer ift hier das Sehlen eines 
Gebotes, das dem Könige Ehrfurdt zu erweijen vorjcreibt. 

Der zweite Abſchnitt enthält jittlihe Vorſchriften, Pflihten gegen den 
Nächſten (VI-X). Nur die allereinfachſten Sorderungen werden aufgezählt, die der 
geſchichtlich Geſchulte nicht im Licht der jpäteren Dertiefungen betrachten wird; jo wird 
nicht das Lügen allgemein, jondern nur das Lügen vor Gericht verboten (IX). Unter 
dem „Nädjten“ muß nad hebräijhem Sprachgebrauch der Dolfsgenojje verjtanden 
werden. Auc das „Begehren“ meint urjprünglic nicht das böſe Gelüft, jondern nur 
den in die böje Tat ſich umjegenden Gedanken, Nach ifraelitijcher Anjhauung kann 
ferner der Mann nit die eigene, fondern nur die fremde Ehe breden, da er in 
diefem Salle fremdes Bejigredyt verlegt; wenn wir heute an die Bewahrung des 
Jünglings und Mannes vor Unkeuſchheit denten, jo vertiefen wir den urjprünglichen 
Sinn. Die Weiterarbeit hat ſchon früh beim zehnten Gebot begonnen. Der Begriff 
des „Haufes“ ijt zunächſt genauer bejtimmt worden als „Eigentum“: zu dem Gebäude 
gehören auch das Seld, das Weib, die Dienerjchaft, das Dieh. Sodann war es dem 
feineren Empfinden der fpäteren Seit anjtöhig, das Haus dem Weibe vorangehen zu 
laſſen; V. Moj. jtellt daher das Weib an den erjten Pla. Eine wejentliche Dertiefung, 
haben dieje Dorjchriften erjt durch Jejus (Matth, 5,21ff.) erfahren, der die Gedanken— 
fünde der Tatfünde gleichjegt und auf die Geſinnung des Menjhen den Hauptnach— 
drud legt. 
4. Dergleidy der drei Satzungen. Sie gleichen ſich darin, daß fie aus dem 
umfangreichen heiligen Kecht Iſraels (ſ. o. S. 229ff.) die wichtigjten Einzelheiten herauss 
greifen und zu einer Sehnheit oder Swölfheit zujammenfajjen, die dem Gedächtnis 
leicht eingeprägt werden Tann. Wie ſich jede Meijterjhaft"in dem ſcharfen Blid für 
die hauptſachen offenbart, die in einem Wuft von Nebenjädlichkeiten erjtidt zu werden 
drohen, wie darum jede Beſchränkung auf das Entjcheidende einen Fortſchritt in der 
Erkenntnis bedeutet, jo beruht der Wert der Sagungen vor allem auf der klaſſiſchen 
Dereinfahung. Die Ägnpter zählten 42 Sünden, denen ebenjoviele Gebote ent- 
jprehen würden; nad) Sojiades gab es 147 delphijhe Vorſchriften (j. o.S. 231); die 
Ifraeliten begnügten ſich mit 10 und Jejus gar mit 2 (Matth. 22,34ff.)! Mit der 
Derminderung der 3ahl geht eine Steigerung der fittlihen Anjprüdhe Hand in Hand. 

Die drei Sagungen unterjheiden ſich darin, daß ſie ihre Vorſchriften vere 
jchiedenen Gebieten des Lebens entnehmen. Swar hängen fie alle mit der Religion 
aufs engjte zuſammen, aber gerade die Dieljeitigfeit der Religion hat jedem den 


—— 
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eigenartigen Stempel aufgeprägt. Dem einen find die kultiſchen, dem anderen die 
geſchlechtlichen, dem dritten die fittlihen Gebote nächſt Monotheismus und Bildlojig- 
feit die Hauptjache gewejen. Don diefen Sufammenjtellungen hat nur die Iehte 
größere Bedeutung über Ijraels Grenzen hinaus gewonnen, weil die Grundbeftand- 
teile der Sittlichkeit bei allen Dölfern diejelben find und bis zu einem gewijjen Grade 
unveränderlich bleiben.’ Der Derfajjer, der die fittlihen Sorderungen zur höchſten 
religiöjen Pflicht erhob, fteht unferem Empfinden am nädjten. Denn er hat aus dem 
Widtigjten das Wichtigſte herausgegriffen und die fieghafte Macht der Sittlichkeit 
erfannt. Was will es dem gegenüber bejagen, daß feine Ethik nicht mehr die unfere 


ift, und daß wir fie im Licht der Worte Jeju vertiefen müfjen, wie es Luther in 


feinem Katedhismus getan hat, um jie der Gegenwart anzupajjen? Denn aud die 
Sittlichfeit hat ihre Geſchichte erlebt, jo gut wie die Religion, die Kunjt, die Wiljen- 
fhaft. Gewiß find die allgemeinen Grundfäge wertvoller als alle Einzelheiten, die 
aus jenen abgeleitet werden können. Aber als Deranjchaulihung genügen die Zehn— 
gebote noch heute, etwa zu dem Spruch des Propheten: „Es ijt dir gejagt, Menſch, 
was frommt, und was Jahve, dein Gott, von dir fordert: Recht üben, Liebe erweijen 
und demütig wandeln vor deinem Gott“ (Micha 6,8). Der jittliche Defalog ijt der 
erjte gewaltige Marfitein auf dem Wege der Sittlichfeit, ein ehrwürdiges Denkmal 
aus uralter Dergangenheit, von dem Epheu der Sage umranft. Sein Wert beruht 
niht auf der Tiefe feiner Sorderungen, fondern auf der Einfachheit und der Haren 
wuchtigen Safjung feiner Gebote. 





Don Jerobeam bis Ahab. 
I. Kön. 12-16. 


Das Königtum Nordiſraels. J. Köm 12,1 _32, 


12°Als Jerobeam, der Sohn Nebats, — er weilte noch in Ägypten, 
wohin er vor König Salomo geflohen war — hörte, daß König Salomo 
tot jei, Tehrte er aus Ägnpten zurüd und ging geraden Weges nad, 
Sereda, in jeine Stadt auf dem Gebirge Ephraim’. "Rehabeam aber 309 
nad Sichem; denn die Iſraeliten waren in Sichem zujammengefommen, 
um ihn zum König zu madhen. *? Und fie redeten mit Rehabeam allo: 
‘„Dein Dater hat uns ein hartes Joch auferlegt, jo erleichtere du jegt 
die harte Sron deines Daters und das jchwere Joch, das er uns auf: 
erlegt hat, dann wollen wir dir untertan fein!“ °Er antwortete ihnen: 
„Geht für drei Tage, dann kommt wieder zu mir!” Und die Leute gingen. 

‘Darauf beriet jih König Rehabeam mit den älteren Männern, die 
feinem Dater Salomo zu dejjen Lebzeiten gedient hatten, und fragte fie: 
„Welchen Bejcheid ratet ihr mir diejen Leuten zu geben?” "Sie erwiderten 
ihm: „Wenn du (nur) heute diefen Leuten gehorjam bijt, ihnen gehorchft, 
dich beugſt' und freundlich zu ihnen redeſt, jo werden fie dir allezeit ge⸗ 
horjam fein!” “Aber er Tehrte ſich nicht an den Rat, den ihm die älteren 
Männer erteilt hatten, ſondern wandte ſich an die Jungen, die mit ihm 
aufgewachſen waren und ihm dienten. °Er fragte fie: „Was ratet ihr, 
jollen wir diejen Leuten antworten, die mich gebeten haben, das Joh 
3u erleichtern, das mein Dater ihnen auferlegt hat?“ "Die Jungen, die 
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mit ihm aufgewadjen waren, erwiderten: „So mußt du diejen Leuten 
antworten, die dich gebeten haben: »Dein Dater hat uns ein jchweres 
Jod) auferlegt, jo erleichtere du unſer Joch« — jo ſollſt du zu ihnen 
reden: Mein Zleiner Singer üt itärfer als meines Daters Lenden. ''Wohlan 
denn, hat mein Dater euch ein ſchweres Joch aufgeladen, ſo will ich euer 
Joch noch ſchwerer machen; hat mein Vater euch mit Peitſchen gezüchtigt, 
ſo will ich euch mit Skorpionen züchtigen!“ 

“Als °’ die Leute am dritten Tage zu Kehabeam kamen, wie ihnen 
der König befohlen hatte: „Kehrt am dritten Tage zurüd”, "da gab 
ihnen der König eine harte Antwort, ohne jih an den Rat zu fehren, 
den ihm die älteren Männer erteilt hatten, "vielmehr dem Rat der 
jüngeren entjprehend: „Hat euch mein Dater ein jchweres Joch auferlegt, 
fo will ich es noch jchwerer machen; hat euch mein Dater mit Peitjchen 
gezüchtigt, jo will ich euch mit Sforpionen züchtigen”. '’So fhenkte der 
König dem Volke fein Gehör, weil es von Zahve verhängt war, das Orakel zu er 
füllen, das Jahve durch Ahia von Silo an Zerobeam, den Sohn Nebats, hatte 
ergehen laſſen. "Als die Jjraeliten jahen, daß der König ihnen nicht will- 
fahrte, ließen fie °’ dem Könige jagen: 

„Keinen Anteil haben wir an David 
und fein Erbe am Sohne Jjais! 
Auf, in die Heimat, Ijrael! 
Sieh Su’ nach deinem Haufe David!” 

Über diejenigen Siraeliten, die in den Städten Judas wohnten, wurde Repabeam 
König. Und die Iſraeliten begaben fich in ihre Heimat. "Als König Rehabeam den 
Sronmeijter Adoniram' ſchickte, fteinigten ihn die Iſraeliten zu Tode. 
König Rehabeam aber jhwang ſich rajch auf jeinen Wagen und. floh 
nad Jerujalem. "Sobald die Ijraeliten hörten, daß Jerobeam zurüd- 
gefehrt ſei, jandten ſie hin, ließen ihn in die Derfammlung holen und 
madten ihn zum König über ganz Iſrael. '’So fiel Ijrael vom Bauje 
Davids ab bis auf diefen Tag. Zum Haufe Davids hielt ſich nur der 
Stamm Juda. | 

»Als Rehabeam nah Zerufalem "gekommen war’, verfammelte er das ganze 
Haus Juda und den Stamm Benjamin, 180000 Ffriegstüchtige Zünglinge, um mit 
dem Haufe Iſrael Krieg zu führen, daß er das Königreich wiedergewinne für Neha- 
beam, den Sohn Salomos. "Da erging das Wort Jahves' an den Gottesmann 
Semaja alfo: **Sprich zu Rehabeam, dem Sohne Salomos, dem Könige von Zuda, 
zum ganzen Haus Zuda und Benjamin und zum übrigen Volk alfo: ?So fpricht 
Zahve: Shr follt nicht hinauffteigen und eure Brüder, die Ifraeliten nicht befämpfen! 
Kehrt wieder um, ein jeder in fein Haus; denn von mir ift es alfo gefügt worden.«“ 
Da hörten fie auf das Wort Jahves und ließen ab von' ihrem Kriegszuge nach dem 
Morte Jahves. 

»Jerobeam befeitigte Sihem auf dem Gebirge Ephraim und lie 
ſich dort nieder. Dann zog er aus von dort und befeitigte Denuel. 
nd Jerobeam dachte bei jih: „Wie die Dinge liegen, wird die Königs- 
würde an das Haus Davids zurüdfallen. »Wenn dies Dolf nach Jeru- 
falem hinaufzieht, um im Tempel Jahves Opfer darzubringen, jo wird 
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ſich fein Herz’ Rehabeam, dem König von Juda, °’ zuwenden, mid) 
aber werden jie töten.“ °” °°So ging der König mit ſich zu Rate, fertigte 
zwei goldene Kälber und ſprach ‘zum Volke': „Ihr jeid nun lange genug 
nach Jerujalem gewallfahrtet! Siehe, dies iſt dein Gott, Ijrael, der dic 
aus Ägypten geführt hat!" »Das eine jtellte er in Bethel auf, das 
andere ftiftete er für Dan, "dies gereichte Iſrael' zur Sünde und das Dolf 
pilgerte vor das Antlig des einen nad Bethel, vor das des anderen 
nah” Dan. °’Serner errichtete er Höhentempel und beitellte zu 
Priejtern Leute aus der Gejamtheit des Dolfes, die nicht zu den Leiten 
gehörten. »Ferner jtiftete Jerobeam ein Feſt am 15. Tage des 8. Monats. 
Entjprechend dem Seite in Juda, °’ genau jo tat er °’, um den beiden 
Kälbern zu opfern, die er gemadt hatte, und ließ °’ die Höhenprieiter, 
die er beitellt hatte, ihren Dienjt antreten. 


1. Jerobeam. Die Trennung Iſraels von Juda (um 933 v. Chr.) hat man, 
vom Standpunkt Judas aus betradtet, als Abfall bezeichnet. Aber die ifraelitijhe 
Revolution hatte das moralifhe Kecht durchaus auf ihrer Seite, jofern ſich Juda als 
das kleinere Geihleht den Wünſchen des mädjtigeren Hordens hätte fügen müljjen. 
Der Schwerpunkt der Geſchichte hatte überdies ftets in Ifrael gelegen und war nur 
durd die gewaltigen Perjönlichteiten eines David und Salomo nad) Juda verjhoben 
worden; jeßt Tehrte er wieder in feine natürlihe Lage zurüd. Die Hordijraeliten 
hatten nicht vergefjen, daß der erite Stammfönig Gideon aus Manafje und der erite 
Doltstönig Saul aus Benjamin gebürtig war, daß aljo beide nordifraelitiihen Ur: 
jprungs waren. Warum jollten fie zugunjten des fleinen Juda auf die Macht ver- 
zichten, zumal da diejes kaum zu der ifraelitiihen Stämmen rechnete? Juda war bis 
auf. die Seit Sauls und Davids feine eigenen Wege gegangen und hatte ſich um Nord- 
iſrael nicht gefümmert. Dadurd; hatten fih manderlei Gegenjäge zwiſchen Nord 
und Süd herausgebildet, die früher oder jpäter zur Reichsipaltung führen mußten. 
Am ftärkiten wirkten wohl die wirtihaftlihen Gegenfäße: Juda war ein Stadt- 
ſtaat, für den Jeruſalem alles bedeutete; die Judäer außerhalb Jerujalems waren 
halbnomadijche Diehzüchter. Die Nordijraeliten dagegen waren Bauern, die von den 
Diehzüchtern ebenſo wenig wiſſen wollten wie von den Städtern. In der Stadt (Jeru- 
jalem) wohnten die vom Handel reich gewordenen Gejchlehter, die die Bauerngüter 
auffauften und die wirtichaftlihe Sreiheit der Bauern beeinträdhtigten. Dazu famen 
die politiihen Gegenjäge: Juda war durd das Königtum ftraff organijiert; die 
Bauern Nordifraels aber hatten feine Luft mehr, den Judäern und insbejondere den 
verhaßten Städtern zu fronden. Im legten Grunde war es ein Doltsfehler, derjelbe, 
der den Deutjchen eigentümlic, ift: Die Sreiheitsliebe war zu groß, als daß man ſich 
ineinander hätte fügen fönnen, auch da wo es notwendig war. Aud jpradlide 
Unterjchiede waren vorhanden (Richt. 12,6), wenn fie freilich auch nur gering waren. 
Bedeutjamer waren religiöfe Gegenjäge, die in der Überlieferung allerdings jehr 
ſtark verwiſcht find; aber zweierlei läßt ſich noch einigermaßen deutlich erfennen: 
Wenn aud nicht im Tempel von Jerufalem, jo hatte fid doch bei judäiſchen Ge- 
ihlehtern (wie den Redhabitern und Kenitern) die Reinheit des Jahveglaubens am 
ftrengjten bewahrt; die junge prophetijche Bewegung dagegen war zunädjt falt aus- 
ihlieglih auf den Norden beſchränkt, wie überhaupt der Norden durd die jtärkere 
Blutmifchung mit fremden Beftandteilen und den Iebhafteren Derfehr mit den Phö— 
nifern geijtig reger war. Es ijt daher auch nicht unmöglich, daß ſich die Propheten 
von Jerobeam für jeine politiihen Swede gewinnen ließen und ihn wenigitens 
zunächſt unterjtügten (vgl. K. 11); aber den Anjtoß zur Reichsipaltung gaben 
nicht fie, fondern Jerobeam, der ſich kluger Weije im Hintergrunde hielt und 
während der Reihstagung zu Sihem in feiner Daterjtadt Sereda (f. o.S. 220) weilte. 
Jerobeam hatte wahriheinlih, wie die Sortjegung lehrt (vgl. zu 14,25ff.),: Der- 
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jprehungen Pharaos mitgebradt, dem natürlich nichts lieber fein tonnte als die Selbjt- 
zerfleiihung Iſraels. Sum Erfolge verhalf ihm das unkluge Derhalten Rehabeams, der 
auf Rat der Jungen jede Nachgiebigkeit ablehnte und die Sronden noch zu verihärfen 
drohte: „Hat euch mein Dater mit Riemenpeitihen gezüchtigt, jo will ich euch mit 
Stahelpeitjhen züchtigen; in meinem einen Singer ift mehr Kraft als in den Lenden 
meines Daters." Als er dieje Antwort durd feinen Sronmeifter Adoniram jandte, 
der jhon unter Salomo der bejtgehaßte Beamte war (4,6; 5,28), war der Brud 
vollendet. Adoniram wurde gejteinigt, Rehabeam vertrieben, Jerobeam herbeigeholt 
und zum König gekrönt. Das Südreic war fortan auf Juda beſchränkt (D. 14; jpätere 
Sufäße fügen noch Benjamin hinzu, wahrjheinlich erſt auf Grund nachexiliſcher Tatſachen). 
Jerobeam baute Sichem, heute näblus, neu aus (Richt. 9,45) und flug dort feinen 
königlichen Wohnjig auf; überdies befejtigte er Penuel am Jabbof, etwa das heutige 
tell esch-scha‘be am nahr ez-zerkä (PJ IV18IX 72). Dal. S. 250. 

2. Das goldene Kalb. lm ein Gleichgewicht gegen die Anziehungskraft des 
jeruſalemiſchen Tempels zu ſchaffen, ſtiftete Jerobeam zwei goldene (d.h. mit Gold» 
bled, überfleidete) Jungjtiere für die beiden königlichen Heiligtümer des Nordreiches: 
Bethel (heute betin nördlich von Jerujalem) und Dan (heute tell el-kädi, an einer 
Jordanquelle). Tempel wurden errichtet und aud) Leute angejtellt, die nicht zu den 
berufsmäßigen Priejtern, zu den Leviten, gehörten. Doch walteten nach Richt. 18,30 
in Dan auch Leviten ihres Amtes, die trog des Stierbildes ihren Stammbaum bis 
auf Moje zurüdführten. Im Übrigen war es, durchaus nicht ungewöhnlich, wenn die 
Könige ihre Söhne oder politiſch zuverläſſige Leute Zu Prieftern machten (II. Sam. 
8,18; 20,26). Das in D.32 erwähnte Weihefeft iſt wohl ebenjo wie das ſalomoniſche 
Tempelweihfejt mit dem Leje- oder Laubhüttenfejt des Herbites Zzufammengefallen. 
Damals wurde es „der judäischen Sitte entjprehend“ noch in der. Mitte des achten 
Monats gefeiert (vgl. 6,38 mit 8,2), während jpäter der fiebente Monat allgemein 
üblih wurde (III. Moj. 23,39f. IV 29,12ff.; vgl. o. S.236f). Überall ift die Kon- 
furrenz mit Juda das treibende Motiv Jerobeams gewejen: er wollte nicht, daß feine 
Leute nad) Jerufalem gingen; darum diefelben goldenen Stiere, darum. diejelben 
Tempel, darum diejelben Sejttage! 

- Nun behauptet zwar eine Sage, daß die Ifraeliten ſchon in der Wüſte ein 
goldenes Kalb angefertigt haben follen (II. Moſ. 32,1ff.). Diefe Sage fonnte nur dann 
entjtehen, wenn den Erzählern diejer Götzendienſt als etwas Uraltes, bis in die Seit 
Mojes Hinaufreichendes erjhien. Aber Stierbilder haben die Ijraeliten gewiß erjt in 
Kanaan als Bilder Baals tennen gelernt. Dor allem ift es der Gott Hadad oder 
Ramman (vgl. Sad). 12,11), der im ganzen vorderen Orient als Degetationsgott auf 
oder neben einem Stiere ftehend dargejtellt wird, in der Hand ein Bligbündel, das 
ihn zugleid) als Gewittergott fennzeichnet; denn vom Gewitterregen hängt die Srudht- 
barfeit ab. Der brüllende Stier ift die Derförperung des Donnergottes, der Stier- 
dienft aljo die Religion der Bauern. Auch wo der Gott andere Namen führt, wie 
bei den Sumerern Iſchkur oder bei den Hethitern Tejchub, ift doch nad Ausweis der 
Abbildungen die zu Grunde liegende Anjhauung immer diejelbe. Jerobeam hat den 
Stierdienft weder gejchaffen noch erjimalig in Iſrael eingeführt; diefer war in Dan 
längjt vorhanden (Richt. 18) und wahrſcheinlich aud in Jerufalem üblich (f. o. S. 213). 
Aber Jerobeam hat fein fönigliches Siegel unter diefe unpermeidlihe Entwidlung 
gejegt und ift dem Bedürfnis des Dolfes noch weiter entgegengefommen. So bejtand 
jegt in Nordifrael diejelbe Gefahr wie in Juda, daß das urfprünglide 
Wefen des Nomadengottes Jahve reftlos in dem des Bauerngottes Baal 
aufging. 


Der ungehorjame Gottesmann und das gehorjame Gottestier. 
I. Kn. 12,33 13,34. II. 23,16— 18. 


I. Teil. Der Gottesmann und Jerobeam. 12°"Es gejhah im 
achten. Monat; am fünfzehnten Tage des Monats, °’ da veranitaltete 
16* 
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er (Jerobeam) ein Sejt für die Ijraeliten und jtieg auf den Altar, um 
zu räuchern. 13'Siehe, da fam ein Gottesmann aus Juda auf Geheik 
Jahves nad) Bethel, gerade während Jerobeam auf dem Altar jtand, 
um zu räuchern, "und rief auf Befehl Jahves wider den Altar und ſprach: 
„Altar! Altar! So fjpricht Jahve: Dereinjt wird dem Haufe Davids ein 
Sohn geboren mit Namen Joſia; der wird auf dir die Höhenpriefter fhlachten, 
die auf dir räuchern, und wird’ Menjchengebeine auf dir verbrennen!" "An 
jenem Tage wird Zahve ein Wahrzeichen geben alfo: Dies jei das Wahrzeichen, 
das Jahve verfündet: Siehe, der Altar wird berjten und die auf ihm 
(liegende) Settajche verſchüttet!“ *Als der König das Wort hörte, das der 
Gottesmann gegen den Altar in Bethel ausjtieß, jtredte Jerobeam jeine 
Hand ‚aus von dem Altar und befahl: „Greift ihn!” Da verdorrte jeine 
Hand, die er gegen ihn ausgeitredt hatte, jodaß er jie nicht wieder ein- 
ziehen konnte. Der Altar aber barjt, und die Settajhe wurde vom Altar 
verjchüttet, dem Wahrzeicyen gemäß, das der Gottesmann auf Befehl 
Jahves verfündet hatte. Da hub der König an und ſprach zum Gottes- 


mann: „Bejänftige Jahve, deinen Gott, und bete für mi, daß ich meine 


hand wieder einziehen kann!“ Da bejänftigte der Gottesmann Jahve, 
jodaß der König jeine Hand wieder einziehen fonnte und daß fie ward 
wie zuvor. "Darauf ſprach der König zum Gottesmann: „Komm mit 
mir nah Haufe und ftärfe dich, jo will ich dir ein Gejchent geben!“ 
“Der Gottesmann aber antwortete dem König: „Und wenn du mir die 
Hälfte deines Palajtes gäbejt, jo ginge ich nicht mit dir, äße fein Brot 
und tränfe fein Wajjer an diefem Ort. °Denn jo ‘ift mir’ auf Geheif 
Jahves befohlen: Du darfjt nichts ejjen und nichts trinken und nicht den- 
jelben Weg zurückkehren, auf dem du bingegangen bift!“ "Darauf ging er einen 


anderen Weg und Fehrte nicht auf demfelben Weg zurüd, auf dem er nach Bethel 


\ 


gefommen war. 


Il. Teil. Der Gottesmann und der Prophet. 13''Nun wohnte 


in Bethel ein alter Prophet; dejjen "Söhne kamen und erzählten’ ihm alles, 
was der Gottesmann °’ in Bethel getan, “und” die Worte, die er zum 
König gejprochen hatte. Als jie dies ihrem Dater erzählt hatten, "fragte 
er ſie: „Wohin ift er gegangen?” Seine Söhne “zeigten ihm’ den 
Weg. °’ "Darauf befahl er feinen Söhnen: „Sattelt mir den Eſei!“ Als 
jie den Ejel gejattelt hatten, bejtieg er ihn "und ritt dem Gottesmanne 
nah. Er fand ihn unter einer Eiche figen und fragte ihn: „Bit du 
der Gottesmann, der aus Juda gefommen ijt?“ Der antwortete: „Ich 
bins.” "Da bat er ihn: „Komm mit mir nad; Haufe und iß!“ "Aber 
er erwiderte: „Ich darf nicht mit dir umkehren und darf weder ejlen 
noch trinken °’ an jenem Ort. "Denn durch Befehl Jahves iſt ‘mir be- 
fohlen‘, dort nichts zu efjen noch zu trinken und nicht denjelben Weg 
zurüdzufehren, auf dem ich hingegangen bin.” Der aber ſprach zu ihm: 
„Auch ic bin ein Prophet wie du, und ein Engel hat mir auf. Jahves 
Gehei geboten: Bringe ihn mit dir nad) Haufe, daß er eſſe und trinfe!“ 
Er log ihn aber an. "Daraufhin kehrte jener mit ihm um und ak und 
tranf in jeinem Baufe. — 





ii. * 
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III. Teil. Der Gottesmann und das Gottestier. 13”Während 
lie noch bei Tiſche ſaßen, erging das Wort Jahves an den Propheten, 
der ihn zurüdgeholt hatte. »Dieſer rief dem Gottesmann, der aus Juda 
geflommen war, aljo zu: „So jpridht Jahve: Weil du dich gegen den 
Befehl Jahves aufgelehnt und das Gebot übertreten haft, das dir Jahve, 
dein Gott, gegeben hat, "weil du umgekehrt bit und an diefem Ort ge— 
gejjen und getrunfen haft, an dem dir Jahve Ejjen und Trinken ver- 
boten hatte, joll dein Leichnam nicht in deiner Däter Grab Tommen!“ 
"Als er fertig war mit Eſſen und Trinken, ſattelte jener ihm einen Eſel. 
‘Dann kehrte er um’ »und ging. Unterwegs ſtieß ein Löwe auf ihn und 
tötete ihn. Sein Leichnam lag am Wege hingejtredt, während der Ejel 
neben ihm jtand; auch der Löwe jtand neben der Leiche. "Siehe, da 
gingen Leute vorüber und jahen den Leichnam am Wege liegen und den 
Löwen neben der Leiche jtehen. Sie famen in die Stadt, wo der alte 
Prophet wohnte, und erzählten davon. Als der Prophet, der ihn. 
(damals) denjelben Weg zurüdgeholt hatte, davon hörte, ſprach er: „Dies 
it der Gottesmann, der fih gegen Jahves Befehl aufgelehnt hat. 
Darum hat ihn Jahve dem Löwen preisgegeben, daß der ihn niederfchlage und töte 
nah dem ihm verkündeten Gottesworte.* ꝰ Dann befahl er feinen Söhnen: „Sattelt 
mir einen Efel!* Und fie fattelten ihn. Darauf ging er hin und fand feinen 
Seihnam am Wege liegen und ‘den’ Ejel und den Löwen neben der Leiche 
jtehen: der Löwe hatte den Leichnam nicht gefrejlen und den Ejel nicht 
niedergejhlagen. °’Der Prophet hob den Leichnam des Gottesmannes 
auf, legte ihn auf den Ejel und bradıte ihn °’ in ‘die? Stadt °” zurüd, 
um die Totenflage zu halten und ihn zu begraben. "Er legte den Leid) 
nam in fein Grab, und man hielt die Totenflage: „Weh, mein Bruder!” 
"Als er ihn begraben hatte, ſprach er zu feinen Söhnen: „Wenn id} ge- 
itorben bin, jo begrabt mid, in demjelben Grabe, in dem der Öottes- 
mann bejtattet ijt, legt meine Gebeine neben die jeinen, ‘damit feine 
Gebeine die meinen retten’; denn das Wort, das er auf Geheiß Jahves wider 
den Altar in Bethel und wider alle Höhentempel in den Städten Samariens aus: 
gerufen hat, wird ficher eintreffen!“ "Auch nach diefer Begebenheit befehrte ſich 
Zerobeam nicht von feinem fihlimmen Wandel, fondern beftellte wiederum Höhen: 
priefter aus der Gefamtheit des Volkes; wer da wollte, dem füllte er feine Hand, 
und fo wurden fie" Höhenpriefter. “Dieſe Sache” gereichte dem Haufe Jerobeams 
zur Sünde, um es vom Erdboden zu vernichten und zu verfilgen, 

IV. Teil. Der Gottesmann und Jofia. ..... II 23'°Als ſich 
Jofia umwandte und die Gräber jah, die dort (in Bethel) am Berg- 
abhang lagen, ließ er die Gebeine aus den Gräbern holen, verbrannte 
fie auf dem Altar und verunreinigte ihn dem Worte Jahves gemäß, das 
der Gottesmann verfündet hatte, “als Jerobeam am Seite auf dem Altar 
Itand. € wandte ji) um, richtete jeine Augen auf das Grab des Öbottes- 
mannes’, der jene Worte verkündet hatte, "und fragte: „Was ijt das 
für ein Grabmal, das ic) dort ſehe?“ Die Leute der Stadt antworteten 
ihm: „Dies ijt das’ Grab des Gottesmannes, der aus Juda kam und 
die Dinge, die du getan haft, wider ‘den’ Altar °” verkündete.“ Da 
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befahl er: „Laßt ihn! Niemand beunruhige jeine Gebeine!” So retteten 
jeine Gebeine die Gebeine des Propheten °’ aus (der Landſchaft) Samarien. 


1. Analnfe. Eine furze Einführung (12,35) gibt Aufjhluß über Ort und 
Zeit der Handlung: Jerobeam feiert ein Seit in Bethel, vermutlid; das Weihefeſt für 
den neu errichteten Altar. Das jubelnde Dolf ift verjammelt und jchaut, wie man 
damals bei ſolchen Gelegenheiten zu tun pflegte, nady günftigen Dorzeihen aus. Der 
König als der hödjfte Priefter des Landes iſt auf den Altar gejtiegen und eben im 
Begriff, das Räucheropfer zu vollziehen. Da erjcheint, jo berichtet der erjte Teil 
(13,1-10), ein judäiſcher Gottesmann, verfluht den Altar und Tündigt ihm fein 
Schidjal voraus. Das Orakel ift nachträglich vergröbert worden; denn eine jo genaue 
Weisjagung mit Namennennung des Königs Jojia, der etwa 300 Jahre jpäter gelebt 
hat, iſt jelbjt für eine Legende zu plump, aber natürlich jind alle Einzelheiten nad 
den jpäteren Ereignifjen zurehtgemadt worden. Der Altar, der als Perjon ange- 
redet wird, wie bei Bejhhwörungsformeln üblich ijt (vgl. Jerem. 22,29 und Jajtrow: 
Rel. Bab. 1S. 203), fol dereinit durch die Derbrennung menſchlicher Gebeine gejchändet 
werden. Dem an die Beerdigung gewöhnten Jjraeliten gilt dies als ein ungeheurer 
Stevel (vgl. Amos 2,1), da nichts Unreines auf den hodhheiligen Altar fommen darf. 
Um feinen Sweifel über den göttlichen Urjprung feines Wortes zu lajjen und die Ges 
wißheit der Erfüllung bei den entjegten Hörern zu befejtigen, fügt der Gottesmann 
als Beglaubigung gleidy zwei Wunder hinzu, während jelbjt ein Jejaja ſich mit einem 
begnügt haben ſoll (Jeſ. 7,10ff.; 38,7 f.). Ahnlicd wie beim Tode Jeju der Dorhang des 
Tempels 3erreißt, jo birjt hier der Altar, ein deutliches Seihen für den Sorn der Gottheit: 
Jahve verabjcheut diejen Kultus als heidniſch und will von dem Gottesdienft in 
Bethel nichts wijjen. Überdies wird die hochheilige Ajche, die von dem der Gottheit 
verbrannten Sett übrig geblieben ijt, verjchüttet, ein jo unheilvolles Mißgeſchick, wie 
wenn etwa dem Tatholiihen Pfarrer die Hojtie verloren ginge; denn die Settajche 
muß fein fäuberlid) gejammelt und an einen „reinen“ Ort gebracht werden, damit 
nichts von ihr umkomme (III. Moſ. 6,3f.). Dergebens verjuht der ohnmädtige König 
einzufchreiten. Jahve |teht hinter dem Propheten und jtraft jeden, der Jih an ihm 
vergreift oder auh nur vergreifen möchte. Das Wunder der verdorrten Hand ijt 
ähnlich in der Mojejage überliefert (II. Moſ. 4,6f.). Nur auf die Sürbitte des Gottes- 
mannes, die ebenfo plöglic wirft wie der Sorn Jahves, wird des Königs Hand 
gejund. Wer wollte jegt noch zweifeln, daß dieſer Sauberer tatjählic in göttlichem 
Auftrag redet? 

Der Zweite Teil (13,11—19) berichtet von den weiteren Schidjalen des Gottes- 
mannes, der den |trengen Befehl hat, in Bethel nichts zu eſſen und zu trinfen und 
— wie |päter (D. 17; dagegen beruht D. 9b. 10 auf einem Mißverjtändnis) hinzugefügt 
wird — nicht zum zweiten Male nad} Bethel zurüdzufehren. Denn er darf feine 
+ Gemeinihaft eingehen mit den Gößendienern in diejer Stadt und foll ihren Staub 
‘ jo jchnell wie möglich von feinen Süßen ſchütteln. Aber einem alten Propheten aus 
Bethel gelingt es, den Gottesmann zur Übertretung des göttlichen Derbotes zu ver« 
leiten, wenn auch nur durch eine Lüge. Der Prophet hat feine böfe Abjicht, jondern 
will im Öegenteil wie Jerobeam den Gottesmann durd; feine gajtfreundlihe Bewirtung 
ehren und zugleich Segen in fein Haus bringen (vgl. 17,7ff.). Die Lüge dient nur 
dem Swed, einen janften Drud auf den Widerjtrebenden auszuüben. Bei der Eigenart 
morgenländijher Höflichkeit hätte der Gottesmann aus Juda dem angeblichen Gottes- 
worte wohl mißtrauen können, zumal da er einen Propheten aus Iſrael vor ih 
hatte! Und nun gar in diefem Salle, wo er ausdrüdlid; gewarnt war! — 

Der dritte Teil (15,20—31) handelt von der Strafe für die begangene Sünde. 
Ein Löwe überfällt den Gottesmann und tötet ihn. Die Dorübergehenden belehrt 
ein Wunder, daß fein gewöhnlicher Raubanfall jtattgefunden hat, Denn das gehorjame 
Öottestier tut dem unſchuldigen Ejel nichts zu Ieide, fondern hält treulich mit ihm 
die Totenwadht, bis die Leihe vom Propheten geholt und in Bethel bejtattet wird. 
Dann bittet der Prophet feine Söhne, auch ihn fpäter in dasfelbe Grab zu legen, 
urjprünglich in der ftillen Hoffnung — erjt jpätere Bearbeiter des Tertes haben feinen 
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Gedanken lauten Ausdrud verliehen — noch im Tode an dem Segen jenes wunder- 
baren Gottesmannes teil zu haben. Und feine Erwartung hat ihn nicht getrogen, 
wie der vierte Teil (II 23,16— 18) abjchliegend Hinzufügt.: Als Jofia 300 Jahre 
ipäter bei feiner Kultusreform auch den Altar von Bethel entweihte, indem er Leihen 
auf ihm verbrannte, da jchonte er das Grab des Gottesmannes, der dieje Reform 
vorausgejagt hatte, und mit ihm zugleich die Bebeine des Propheten. 

2. Eharalter. Obgleich in der Einleitung (das Seit Jerobeams!) und am 
Schluß (die Reform Jofias!) geihichtlihe Derhältnifje durchjchimmern, Tann die Er- 
zählung feinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit erheben. Denn jie ijt ihrer ganzen 
Art nad) eine geiftlihe Propheten:Legende, die zur Derherrlihung der Dropheten 
verfaßt worden ijt. Das Legendarijche Zeigt jih vor allem in den zahlreihen Wundern 
und in dem Surüdtreten aller jittlichen Motive. Die Geſchichte will unterhalten und 
erbauen, was ihr aud bis zu einem gewijjen Grade gelingt. Nicht nur die an— 
einander gereihten Miratel, jondern aud die einander gegenübergejtellten Perjonen 
erregen die Aufmerfjamteit: Auf der einen Seite der gottloje Jerobeam, der. einen 
neuen Altar zur Ehre Jahves baut, auf der anderen der fromme Jojia, der eben 
diejen Altar zur Ehre Jahves entweiht; auf der einen Seite der judäiſche Gottesmann, 
der feinen Ungehorjam mit dem Tode büßt, auf der anderen der ijraelitiiche Prophet, 
dem feine Lüge noch Dorteil bringt. Aber gerade hier wird die erbauliche Tendenz 
fo ſtark betont, daß fie eben dadurdh ihrer Wirkung beraubt wird. Die Lüge wird 
überhaupt nicht gerügt, jondern als etwas Selbjtverjtändliches hingenommen. Derjelbe 
fügenhafte Prophet wird jogar einer Offenbarung gewürdigt und darf feine Gebeine 
im Schuß des Gottesmannes bergen. Das Wort Gottes ijt zu einer Sauberformel 
herabgefunfen, die unbedingte Unterwerfung verlangt und deren Lleinjte Übertretung 
den Tod bringt. Da find freilicd, die Tiere bejjere Dollitreder des göttlicdyen Willens! 
Der Löwe als das glänzende Gegenbild des Gottesmannes ijt geradezu eine Karrifatur 
der Srömmigfeit. Es ijt ein rechter Märchenlöwe wie die Löwen Daniels, oder der 
Siſch Jonas (Gunkel: Märchen S. 35). Dieje Legende ijt, religiös und jittlid) betrachtet, 
minderwertig. 

Immerhin ijt jie gejhichtlid) infofern nicht ohne Wert, als fie einen Einblid in die 
Unbildung und den geiltigen Tiefitand eines Teiles der nationalen Propheten- 
Partei gewährt. Die Gottesmänner, von denen hier gejprohen wird, find natürlich 
nicht jenen großen Schriftjtellern zu vergleichen, die wir unter dem Namen Propheten 
verehren; aber aud; einem Elia jind jie nicht wert, den Schuhriemen zu löfen. Zwar 
Iebt auch in ihren Kreijen ein haß gegen den Altardienjt in Bethel, aber es fehlt die 
religiöjfe Begeijterung für den erhabenen Gott, der die Sünde verabjheut, und die 
glühende Liebe zum jittlichen Ideal; ja nicht einmal vom Stierdienjt ift die Rede, 
Warum Jahve jeinen Sluh gegen den neuen Altar von Bethel ſprechen läßt, und 
welche Pflichten er jeinen Srommen auferlegt, erfahren wir nicht. Statt dejjen nehmen 
wir eine kleinliche Eiferſucht wahr, welche die Prophetenkreiſe Judäas gegen die Ifraels 
befeelt. Um Jerobeam die Zukunft zu verfündigen, muß erjt ein Gottesmann aus 
Juda nach Bethel fommen; der dortige Prophet, der vor einer Lüge nicht zurüdicheut, 
ift froh, wenn er ihn bei Lebzeiten als Gajt beherbergen und im Tode unter feinem 
Schutze jhlafen darf. Er hat jih zwar an dem Gögendienjt nicht ſelbſt beteiligt, 
aber aud) feine Söhne nicht davon zurüdgehalten, geſchweige denn ji} zu feiner öffent- 
lichen Befämpfung aufgerafft. Freilich Tann er auch feine Wunder tun. 
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14 Einjt wurde Abia, der Sohn Jerobeams, frank. Da forderte Je- 
robeam jein Weib auf: „Geh, verfleide dic, damit man dich nicht als 
die Srau Jerobeams erkennt, und mache dich auf nach Silo! Dort wohnt 
ja der Prophet Ahia, der ‘mir’ geweisjagt hat, ich jolle König’ über 
dies Dolf werden. Nimm zehn Brote, Kuchen und einen Topf Honig 
mit und gehe zu ihm! Er wird dir jagen, was mit dem,Knaben wird.” 
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“Die Gemahlin Jerobeams tat jo, madıte ſich auf nach Silo und 
gelangte zum Haufe Ahias. Ahia fonnte nicht mehr jehen, weil jeine 
Augen vom Alter erblindet waren. "Jahve aber hatte zu Ahia geſprochen: 
„Soeben fommt das Weib Jerobeams, um. dich wegen ihres Sohnes um 
Rat zu fragen; denn er ijt frank. Das und das jolljt du ihr verkünden!” 
As’ fie unerfannt eintrat, da rief ihr Ahia zu, als er den Tritt ihrer Süße 
im Eingang hörte: „Komm näher, Weib Jerobeams! Warum veritelljt 
du dich, da mir doch eine harte Botſchaft an did) aufgetragen worden 
iſt? Geh und verfünde Jerobeam: So fpricht Jahve, Iſraels Gott: Weil ic 
dich aus dem Volfe emporgehoben und zum Fürſten über mein Volk Iſrael 
gemacht habe, "weil ich dem Haufe Davids das Königreich entriffen und es 
dir verliehen Habe, weil du aber nicht gewejen bift wie mein Knecht David, 
der meine Gebote hielt und mir von ganzem Herzen nachwandelte, indem er 
nur tat, wa mir wohlgefiel, ’fondern weil du mehr Böſes getan haft als alle 
deine Vorgänger, dir andere Götter und Gußbilder machteft, mich zu reizen 
und mich hinter deinen Nüden warfft, "darum fiehe, bringe ich Unheil “über 
das Haus Jerobeams und will dem Jerobeam ausroiten, was an die Wand 
pißt, Unteine und Reine in Iſrael, und will das Haus Jerobeams vollitändig 
wegfegen, wie man Kot wegfegt. Wer dem Jerobeam in der Stadt ftirbt, 
den. jollen die Hunde freifen, wer aber auf freiem Felde, die Vögel des Himmels; 
denn Jahve hat e8 geredet. »Du aber mad) dich auf und fehre in dein 
Haus zurüd! Wann deine Süße dorthin in die Stadt Tommen, jtirbt der 
Knabe. "Alle Ifraeliten werden ihm die Totenflage halten: Wehe, 
Adonis«’ und werden ihn beftatten. Denn er allein vom (Haufe) Jerobeams 
wird in ein Grab fommen, weil ſich durch ihn noch etwas Wohlgefälliges im 
Hanje Jerobeams für Jahve, den Gott Iſraels, gefunden hat. Jahve aber 
wird ſich einen König über Ifrael beftellen, der das Haus Jerobeams ausrotten 
wird, (wie e3) heute “und von jeht an’ (beiteht). „Jahve wird Iirael jchlagen, 
da es ſchwankt wie ein Schilfrohr im Wafler, und wird Ifrael aus diejem 
ihönen Lande ausreißen, das er ihren Vätern gegeben hat, und wird fie (in 
da8 Sand) jenjeitd des Euphrats zerjtreuen, weil fie ihre heiligen Pfähle 
machten und dadurch Jahve reizen. '»Er wird Jirael preisgeben um der 
Sünde’ Jerobeams willen, die er jelbft begangen und zu der er Sirael ver- 
führt hat.“ N 

"Da machte ſich das Weib auf und fehrte nach Thirza zurüd. 
Kaum hatte fie die Schwelle des hauſes betreten, als das Kind jtarb. 
Man bejtattete es, und ganz Ijrael hielt ihm die Totentlage nach dem 
Worte Jahves, das er durch feinen Kneht Ahia, den Propheten, ge— 
ſprochen hatte. 

War aber ſonſt noch von Jerobeam zu jagen ift, wie er Krieg geführt 
und regiert hat, das ift befanntlich in den Tagebüchern der Könige Iſraels 
verzeichnet. »Die Negierungsdauer Jerobeams betrug 22 Jahre. Dann legte 
er fi zu feinen Vätern, und fein Sohn Nadab ward König an feiner Statt. 
| Die vorliegende Prophetenlegende ſetzt einen Bruch zwiſchen dem Könige 
und dem Propheten voraus, ja das Serwürfnis zwiſchen beiden wird hier erihütternd 
dargejtellt. Urſprünglich hatıe Ahia aus Silo (j. o. S.6) Jerobeam auf den Thron 
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gehoben oder ihm wenigſtens mit dazu verholfen und dem neuen Königsgeſchlecht den 
göttlichen Segen geichentt (11,29ff.; j.o.S.220); jpäter find fie in ſchweren Hader 
geraten wie Samuel und Saul (I. Sam. 15; ſ. o. S. 61). Jerobeam wagt nicht mehr, 
den Propheten perſönlich aufzufuchen, und die Königin muß ſich verkleiden, damit fie une 
erfannt bleibt, ein geläufiges Märdyenmotiv (Königin im Sneewittdhen; Gunfel: Märchen 
5.141). Ahia ijt wie Eli alt und blind geworden (I. Sam. 3,2), zwei Begriffe, die im 
Morgenlande aufs engite zufammengehören, da der Aberglaube jede Reinhaltung der 
Augen von früheiter Kindheit an verhindert. Aber blinde Seher und Sänger wie 
Teirejias und Homer bejigen mehr nod als andere die Gabe des Helljehens; doch nur 
Samuel (I. Sanı.9; ſ. o. S. 32) und Elifa (II. Kön. 5,26) find dem Ahia zu vergleichen. 
So begrüßt der Prophet die Srau Jerobeams jofort mit dem richtigen Namen und 
gibt ihr bereits eine Antwort, ehe fie ihn gefragt hat. Den Tod des Knaben weiß 
er bis auf die Minute genau voraus. Gewiß hat man die Propheten oft, wie in 
älterer Seit die Seher, aufgefuht, um von ihnen das zukünftige Schidjal gerade in 
Kranfheitsfällen zu erfahren (111,5), aber Ahias Kunft gehört in den Bereich der 
Legende. Das Orakel wird nad) damaliger Sitte mit Lebensmitteln bezahlt (f. o S. 9). 
In gewaltigem Sorn verlündet der Prophet der Königin den Tod ihres Erftgeborenen; 
es ift ein Seichen bejonderer Graufamteit, daß das Kind in demielben Augenblid 
fterben muß, in dem die Mutter die Schwelle des Palaftes zurüdtehrend überjcreitet. 
Als Rejidenz gilt fortan das jhöne und feite Thirza, das heutige tallüza, nahe bei 
Siem (PJ VIII29ff) bis zur Seit Omris (16, 18.24). Da das Kind Jerobeams 
eines frühzeitigen Todes gejtorben ift, jo wird die griechiiche Überfegung recht haben, 
wenn jie die Totentlage des Adonis anftimmen läßt (D. 13), der ja audy eines jähen 
Todes ftarb; und dem Kinde wünſchte man damit zugleich dasjelbe Schidjal nach dem 
Tode, dieſelbe Auferjtehung, wie dem Gotte (Baudijjin: Adonis S.91), 

Die deuteronomiftijhen Sufäge (D.7-11. 15b—16) haben die Rede des 
Propheten zunädjt zu einer Drohung gegen das Haus Jerobeams, dann zu einer 
Drohung gegen das ganze Volk Iſrael erweitert. Das graufige Geichid des Krone 
prinzen erjcheint hier als bejonders milde im Dergleid zu dem, was den anderen 
Nachkommen Jerobeams geweisfagt wird, jofern er wenigjtens ein ehrliches Begräbnis 
gefunden hat; und dieje Ausnahme wird damit begründet, daß Jerobeam durch die 
Befragung des Propheten Ahia das Wohlgefallen Jahves errungen hat (D.13), hätte 
er doch auch wie der erkrankte Ahasja das Orakel eines fremden Gottes einholen 
fönnen (ILI). Als jpäteren 5 jag geben fid) dieje Derje ſchon dadurd zu erkennen, 
daß fie in ungeſchichtlicher Weiſe von den ſchlimmen Sünden der gar nicht vorhandenen 
Dorgänger Jerobeams fprehen (D.9) und die Sorährung der Hordijraeliten nad) 
Mejopotamien vorausjegen (D. — 
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14 Und Rehabeam, der Sohn Salomos, wurde König in Juda. 41 Jahre 
. war Nehabeam alt, als er König wurde, und 17 Jahre regierte er in Jerujalem, 
der Stadt, die Jahve aus allen Etämmen Iſraels erwählt hatte, feinen Namen 
dort wohnen zu laſſen. Seine Mutter hie Naama, die Ammoniterin. Juda 
tat, was Jahve mihfiel. Sie erregten jeinen Eifer durch ihre Sünden, die 
fie begingen, “ganz wie” ihre Väter getan hatten. »Auch fie errichteten fich 
Höhen, Matfteine und Kultpfähle auf jedem hohen Hügel und unter jedem 
grünen Baum. *’Uuc Geweihte gab es im Lande. Sie taten gemäf allen 
Greueln' der Heiden, die Jahve vor den Ifraeliten vertrieben hatte. 

»Im fünften Jahre des Königs Rehabeam 309g König Siſak von 
Ägypten gegen Jerujalem. »Er raubte die Schätze des Tempels Jahves 
und die Schäte des föniglihen Palajtes; °’ alles raubte er. Er raubte 
auch alle goldenen Schilde, die Salomo hatte anfertigen lafjjen. "König 
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Rehabeam ließ an ihrer Stelle eherne Schilde herjtellen und übergab jie 
der Obhut des Oberjten der Trabanten, die den Eingang zum fönig- 
lichen Palajt bewachten. °°So oft der König den Tempel Jahves betrat, 
holten die Trabanten fie und brachten fie dann wieder in die Wachſtube 
der Trabanten zurüd. 

2Was jonft noch von Rehabeam zu jagen iſt und alles, was er fonit 
noch getan hat, fteht bekanntlich in den Tagebüchern der Könige von Juda. 
3058 war aber allegeit Krieg zwiſchen Rehabeam und Jerobeam. "Und Rehabeam 
Vegte fich zu feinen Vätern umd wurde °" in der Stadt Davids begraben. 
Sein Sohn Abia wurde König an feiner Stati. 

15'°’Im Jahre 18 des Königs Jerobeam, des Sohnes Nebats, ward 
Abia König über Juda. "Drei Jahre regierte er zu Jeruſalem. Seine Mutter 
hieß Thamar' (und war) die Tochter Abſaloms. Er wandelte in allen 
Sünden jeines Vater, die er vor ihm begangen Hatte, und jein Herz war 
nicht ungeteilt bei Jahve, feinem Gotte, wie das Herz Davids, “Denn nur 
um Davids willen gab ihm Jahve, fein Gott, eine Leuchte in Jeruſalem, 
daß er “feine Söhne” nach ihm beitallte und Jeruſalem beftehen ließ, "weil 
David getan, was Jahve gefiel, und zeitlebens nichis von dem verſäumt hatte, 
was er ihm befahl, ausgenommen die Sache mit dem Hethiter Uria. Und e8 war 
Krieg zwifchen Abia' und Zerobeam, folange er lebte. Was aber jonft noch 
von Abia' zu jagen ift und alled, was er getan hat, das fteht befannılich in 
den Tagebüchern der Könige Judas verzeichnet. Es war aber Krieg zwiſchen 
Abia' und Zerobeam. "Und Abia' legte ſich zu feinen Vätern; man begrub 
ihn in der Stadt Davids, und fein Sohn Aſa ward König an feiner Statt. 


1. Die politifchen Derhältniffe. Gleichzeitig mit Jerobeam I. von Iſrael 
(9535 — 912) regierten in Juda Rehabeam (935-917) und fein Sohn Abia (916-914). 
Su den bejtändigen Sehden zwijchen den beiden Reihen fam der Einfall des ägyp— 
tiihen Königs Schoſchenk (j.o.S. 217). Diefer hatte vielleiht jchon vorher Jerobeam 
feine Unterjtügung in Ausſicht geftellt, fonnte ihm doch nichts lieber jein, als wenn 
ji) die Ifraeliten untereinander zerfleijchten und gegenfeitig ſchwächten. Jedenfalls 
hielt er die Gelegenheit für günftig, feine Shagfammern zu füllen; jo fielen ihm dur 
Raub oder als Abgabe die goldenen Schilde Salomos in die Hände (10, 16), die 
Rehabeam durch eherne erjegte. Dieje wurden dann nicht mehr im Seughaus, jondern 
in der Trabanten-Wadjtube aufbewahrt, vermutlid; um das Volk zu täuihen. Nach 
jeinem Bericht hätte der Pharao auch Nordijrael angegriffen, da er bis Galiläa fam. 
Doc war dies Gebiet möglicher Weije damals in der Gewalt Rehabeams, da Jerobeam 
vielleiht aus Sichem nad Penuel hatte fliehen müffen (j. o. S. 243); fonjt bleibt die 
Erwähnung Penuels (12,25) ein Rätjel. Mit reicher Beute beladen, Tehrte der 
Pharao heim und ließ an dem Tempeltor von Karnaf ein gewaltiges Slahbild an- 
bringen, das ihn ſelbſt darjtellte, wie er die Aſiaten niederihlägt: Der Gott Amon 
und die Göttin von Theben führen ihm 156 paläjtinifhe Städte als Gefangene, an 
langen Striden gefeljelt, zu (Greßmann: Bilder II 265). Der Name Terufalem ijt 
gegenwärtig unleferlih, dagegen hat man einen Ortsnamen als „Seld des Abram" 
entziffert, das wohl bei Hebron gelegen hat. Seitdem waren die politiihen Der- 
hältnijje dauernd zu Gunjten Ifraels verſchoben. 

2. Ajhera, Mit Ausnahme von D.25—28 ift nur das deuteronomiſtiſche 
Urteil überliefert, das die jpäteren Schriftjteller über die Könige von Juda fällten 
(1.o.S.195f). Die berichteten Tatjahen find zwar geſchichtlich, erjcheinen aber in 
einem falſchen Lichte. Denn die Höhen, Malijteine und Kultpfähle wurden urjprünglid 
zur Ehre Jahoes errichtet und erjt jpäter als heidnijch-fanaanitifche Greuel verabſcheut. 
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Die Kultpfähle werden bisweilen neben den Maljteinen genannt (j. 0.5.182). Das 
hebräifche Wort Ajchera bezeichnet oft eine Göttin: jo überall da, wo von einem 
Bilde, von Geräten oder von Propheten der Ajchera gejprodhen wird (I. Kön. 15,13; 
18,19; II 23,4), oft aber einen Kultpfahl, den man an heiliger Stätte aufitellte. 
Dieje doppelte Bedeutung des Wortes Ajchera ijt begreiflih: Ajchera iſt im Grunde, 
ähnlich wie die babyloniſche Iſchtar und die phönikiſche Ajtarte, mit der fie oft gleich— 
gejegt wird, eine Göttin der Liebe. Obwohl weitländifchen Urjprungs, wird jie bereits 
um 2000 v. Ehr. in Babylonien als „Braut des Himmelstönigs“ bezeugt. Bei den 
Kanaanitern gilt fie gewöhnlidy als Gemahlin des Baal; ihre Söhne oder Krieger jind 
das „Heer des Himmels“. Das Liebesleben der Natur, der Tiere und vor allem der 
Pflanzen, ift ihr herrſchaftsbereich. Als Göttin der Degetation bejigt fie heilige 
Bäume, in denen jie vielleihyt wohnend gedaht wird. Solche heiligen Bäume, jett 
meijt nad; einem Derwiſch benannt, kennt man noch heute in Paläjtina. Sie find uns 
verleglid,) und dürfen nicht gefällt werden. An ihre Sweige bindet der Derehrer Tud- 
fegen (j. 0.5.75). Die JIjraeliten übernahmen den Pfahl als notwendigen Bejtandteil 
der Höhe von den Kanaanitern, übertrugen ihn aber auf ihren Gott Jahve, der wie 
für alles jo aud) für das Gedeihen der Pflanzen jorgt. Erjt in der Seit der großen 
Propheten wurden die Kultpfähle um ihrer Tanaanitijchen Herkunft willen als heidniſch 
befämpft. r 2 

Der Liebesgöttin Ajchera war aud das Geſchlechtsleben der Menſchen heilig. 
In ihrem Dienjt jtanden die Geweihten (hebräijch Kedeſchen, griechiſch Hierodulen), 
Männer und Srauen, die ſich freiwillig oder unter dem Swang der Sitte, zeitlebens 
oder zeitweilig, zu Ehren der Gottheit preisgaben. Auch dieje urſprünglich kangani— 
tiſchen Bräude jind in den Jahve-Kultus eingedrungen. Der Umgang mit einer 
Tempeldirne galt als heilige Handlung (Amos 2,7; Hojea 4,14), die Jahwe wohlgefällig 
ift (V. Moſ. 23, 18f.). Man muß fid) hüten, mit modernen Begriffen an dieje Über: 
lieferungen heranzutreten. Dem antiken Menſchen erjheint der Geſchlechtsakt und vor 
allem die Entitehung des Lebens als ein göttliches Geheimnis, von heiligen Schauern 
umwoben. Man kann bei diejer Preisgabe wie bei dem Menſchen- und Kinderopfer 
den gewaltigen ÖOpfecjinn bewundern, dejjen der Semit fähig gewejen ift und darf 
jedenfalls die religiöfen Motive nicht verfennen, die zu diefen uns zugleich erjchreden- 
den Solgerungen geführt haben. Ob der ältejte Sinn diejfer Riten war, durch das 
menſchliche Liebesleben auf zauberhafte Weije die Natur zu befruchten, ſei dahingejtellt. 
Sicher ijt, daß die Ausbrüche der Liebesfreuden ebenjo wie die gewaltjamen Äußerungen 
der Trauer, welche Derjhneidungen, Derjtümmelungen und andere Arten der Asfeje 
bervorriefen, mit dem Abjterben und Wiederaufleben der Degetation oder, mythijc 
ausgedrüdt, mit dem Tod und der Auferjtehung der Degetations-Gottheit aufs engite 
zujammenhingen. Bei der weiten Derbreitung jolher Bräude im ganzen vorderen 
Orient ijt ihr Eindringen in die Jahve-Keligion nicht auffällig, viel auffälliger da= 
gegen, wie früh ſich der Widerjprud regte. Schon Aſa trieb die Geweihten aus dem 
£ande (15,12), ohne freilich das Übel endgültig zu bejeitigen. 


Aja von Juda. I. Kön. 15,9- 24. 


15°Im Jahre 20 de Königs Jerobeam von Iſrael wurde Aſa König 
von Juda. 41 Jahre regierte er in Jeruſalem. Seine Mutter hie Maacha, 
Torhter Uriels von Gibea'. ''Aja tat, was Jahve wohlgefiel, wie fein Ahnherr 
David. Er vertrieb die Geweihten aus dem Lande und entfernte alle Götzen— 
bilder, die jeine Vorfahren angefertigt hatten, „Ja, ‘er entzog ſogar feiner 
Mutter Maacha die Würde der Herrin, weil fie ein Bild für (die Göttin) 
- Achern Hatte machen laſſen. Aſa Hieb ihr Bild um und verbrannte ed im 
Kidrontal. "Die Höhen wurden zwar nicht abgejchafit, doch war daß Herz 
Aſas (fonit) ungeteilt zeitlebens Jahre zugewandt. "Die Weihgeichente feines 
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Vaters umd ‘eine eigenen’ brachte er in den Tempel Jahves: Silber, Gold 
und Gefäße. 

Es herrichte aber Krieg zwilhen Aja und Baeja, dem König von 
Iſrael, allezeit. '"Baeja, der König von Iſrael, 309 gegen Juda und 
befeitigte Rama, damit Niemand mehr bei Aja,. dem König von Juda, 
ein- noch ausgehen fönne. »Da nahm Aja alles Silber und Gold, das 
in den Schatzkammern des Tempels Jahves und in den Schatfammern 
des föniglichen Palajtes noch übrig geblieben war, gab es jeinen Knechten 
und jchidte fie *’ zu Benhadad, dem Sohne Tabrimmons, des Sohnes 
Belions, dem König von Aram, der in Damaskus wohnte. Er ließ ihm 
jagen: '°,Da ein Bündnis bejteht zwijchen mir und dir, zwiſchen meinem 
und deinem Dater, fende ich dir hiermit ein Geſchenk an Silber und Gold. 
Wohlan, jo löje dein Bündnis mit Baeja, dem König von Jirael, da 
er von mir ablajje!” »Benhadad folgte König Aja, ſchickte feine Heeres- 
oberjten gegen die Städte Ijraels und eroberte Ijon, Dan und Abel- 
Beth-Maadha und ganz Kinneroth jamt der ganzen Landſchaft Naphthali. 
"Als Baeja dies hörte, ließ er ab, Rama zu befejtigen, "und fehrte nad} 
Thirza zurüd. »König Aja aber bot alle Judäer ohne jede Ausnahme 
auf; die mußten die Steine und Balfen fortihaffen, mit denen Baeja 
Rama befejtigen wollte. König Aja baute damit Geba in Benjamin 
und Mizpa. 


Der Krieg zwiſchen Jjrael und Juda währte ungefähr 60 Jahre. Anfangs 
errang Rehabeam vielleicht einige Dorteile, aber Juda war durch den Angriff Ägnptens 
geſchwächt und auf die Dauer dem allmählid, erftarfenden Nordreich nicht gewadjen; 
es juchte daher bei dem jungen aramäijchen Königtum (j. 0. S. 220) Hilfe. Schon Abia 
von Juda und Tabrimmon von Damaskus ſchloſſen ein Bündnis (D.19). Infolge- 
dejjen joll Abia einige Städte, wie Bethel, Jefana und Ephron nördlicd von Jerujalem 
erobert haben (II. Ehron.13,19). Aber Baeja von Jirael gelang es, fich mit den 
Aramäern zu verftändigen und jie von weiteren Angriffen abzuhalten (D. 19). Jett 
tonnte er den Kampf gegen Juda mit voller Wucht fortjegen und durd die Be— 
feitigung Ramas Jerujalem von allem Dertehr abſchneiden; Rama, das heutige er-räm, 
liegt zwei Stunden nördlich von Jerujalem und beherriht die Nord-Südjtraße Palä- 
ftinas (PJ VI 47ff.). Da raffte Aja (915-875) die legten Schäße, die ihm nach dem 
Einfall der Äynpter geblieben waren, zuſammen und erreichte bei Benhadad I. von 
Damasfus, daß die Aramäer wiederum einen Eroberungszug in ifraelitiihes Land 
unternahmen. Sie famen auf der „Meeresjtraße“ (Jej.8 23), die von Damaskus in 
ſüdweſtlicher Ridtung auf den Jordan zulief, ihn nördlich vom See Genezareth über- 
(hritt und dann durch Naphthali und Sebulon zur Küfte lief. Ijon, Dan und Abel 
liegen im Quellgebiet des Jordans und am Hermon; fie gehören zum Gebiete Naph⸗ 
thalis, das ſich nach Süden bis zum See Genezareth erſtreckt, deſſen weſtliches Ufer 
Kinneroth entipridht. Da diejer nördlihe Streifen Iſraels in befuhr war, an die 
Aramäer verloren zu gehen, jo mußte Baeja Rama im Stich Iaffen. Aja eroberte 
Rama, baute aber Zwei neue Örenzfeiten ganz in der Mähe: Geba in Benjamin, das 
‚heutige dscheba‘, und Mizpa, wahrſcheinlich das heutige tell en-nasbe. Auf die Dauer 
erwies ſich die Pohtit der Judäer als unklug, da fie in die ſeitdem unaufhörlichen 
Kämpfe zwijchen den Jjraeliten und Aramäern mit hineingezogen wurden. Dgl. Kraeling: 
Aram and Israel. 1918. 
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Die Königsmörder in Iſrael. 1. Kön. 15,25 — 16,28. 


15° Und Nadab, der Sohn Zerobeams, wurde König über Ifrael, im 
zweiten Jahre Aſas, des Königs von Juda, und herrſchte zwei Jahre über 
Sjrael, *»Er tat, was Jahre mißfiel, und wandelte auf dem Wege feines Vaters 
und in der Sünde, zu der er Iſrael verführt hatte. »Aber Baeia, der Sohn 
Ahias vom Haufe Iſſachar, verjchwor fich gegen ihn und °’ ermordete ihn zu 
Gibbethon, daB den Philiftern gehörte; denn Nadab und ganz Iirael belagerten 
damals grade Gibbethon. »Baeſa tötete ihn im dritten Jahre Aſas, des Könige 
von Juda, und wurde König an feiner Statt. "Als er König geworden war, 
erjchlug er da8 ganze Haus Jerobeams; er ließ dem Jerobeam nichts übrig, 
was Odem hatte, bis er es vertilgt hatte nach dem Worte Jahves, dad er 
durch feinen Knecht Ahia von Silo geredet hatte, "um "der Sünde” Jerobeams 
willen, die er begangen und zu der er Iſrael verführt hatte, indem er Jahve, 
den Gott Iſraels, zum Zorn reiste. »Was aber jonft noch von Nadab zu 
fagen iſt, und alles, was er getan hat, das iſt befanntlich in den Tagebüchern 
der Könige Iſraels verzeichnet. Und e8 war allezeit Krieg a Aa umd 
Baeſa, dem König von Iſrael. 

Im dritten Jahre Aſas, des Königs von Juda, — Baeſa, der 
Sohn Ahias, König über Iſrael zu Thirza für 24 Fahre. "Er tat, was 
Sahve mißfiel, und wandelte auf dem Wege Jerobeams und in jeiner Sünde, 
zu der er Iſrael verführt Hatte. 16C3 erging aber das Wort Jahres an 
Jehu, den Sohn Hananis, wider Baeja folgendermaßen: °,,Weil ich dich aus 
dem Staube erhöhte und zum Fürſten über mein Volk Iſrael gemacht Habe, 
weil du aber auf dem Wege Jerobeams wandelteft und mein Volk Ijrael zur 
Sünde verführteft, um mich durch ihre Sünden zu reizen, °fiehe, jo will ih 
Baeſa und jein Haug wegfegen und dein Haus wie das Jerobeams, des 
Sohnes Nebats, machen. Wer dem Baeſa in der Stadt ſtirbt, den ſollen die 
Hunde freſſen, und wer ihm auf dem Felde ſtirbt, den ſollen die Vögel des 
Himmels freſſen!“ Was aber ſonſt noch von Baeſa zu ſagen iſt, und was er 
getan hat, und ſeine tapferen Taten, das iſt bekanntlich in den Tagebücheru 
der Könige Iſraels aufgezeichnet. Baeſa legte ſich zu ſeinen Vätern und wurde 
zu Thirza begraben, und ſein Sohn Ela wurde König an ſeiner Statt. 
Übrigens erging dag Wort Jahres durch den Propheten Jehu, den Sohn 
Hananis, wider' Baeſa und fein Haus ° " wegen all des Böſen, das er in den 
Augen Jahves getan hatte, um ihn durch das Werf feiner Hände zum Zorn 
zu reizen, ſodaß es ihm ergehen jollte wie dem Haufe Jerobeams, und weil er 
e3 aagemorbet hatte, 

Im 26, Sahre Aſas, des Königs von Juda, wurde Ela, der Sohn 
Baeſas, König über Iſrael zu Thirza auf wei Jahre. "Uber ſein Kuecht 
Simri, der Oberfte über die Hälfte der Kriegswagen, verſchwor ſich gegen ihn. 
Während er ſich zu Thirza im Haufe Arzas, des Haushofmeiſters zu Thirza, 
trunfen zechte, "drang Simri ein, jchlug ihn tot im Jahre 27 des Königs Aſa 
von Zuda und wurde König an feiner Statt. ''AlE er König geworden war 
and fih auf den Thron gejeht hatte, ermordete er das ganze Haus Baeſas; 
er ließ ihm keinen übrig, der an die Wand pißt, weder Verwandte noch 
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Freunde. So rottete Simri dad ganze Haus Baeſas aus nach dem Worie 
Jahves, das er wider” Baeja durch den Propheten Jehu geredet hatte, ""wegen’ all 
der Sünden Baeſas und der Sünden ſeines Sohnes Ela, die fie begingen und 
zu denen fie die Ifraeliten verführten, um Jahve, den Gott Iſraels, durch ihre 
nichtigen Göben zu reizen. »Was aber jonft noch von Ela zu jagen ift, und 
alles, was er getan hat, das fteht befanntlich in den Tagebüchern der Könige 
Iſraels verzeichnet. 

zn 27. Jahre Aſas, des Königs von Juda, wurde Simri König für 
fieben Tage zu Thirza, während daß Kriegsvolk Gibbethon belagerte, dag den 
Philiſtern gehörte. »Als dag Kriegsvolk im Lager hörte, daß Simri fidh ver- 
ſchworen nnd den König ermordet habe, erwählten die Iſraeliten an demjelben 
Tage den ifraelitifchen Feldhauptmann Omri im Lager zum König. Omri 
jog mit allen Ifraeliten von Gibbethon heran und belagerte Thirza. "AR 
Simri jah, daß die Stadt erobert war, ging er in ‘die! Burg, den Füniglichen 
Palaft, ſteckte den königlichen Palaſt über fih in Brand und ftarb “ob “jeiner 
Sünde’, die er begangen hatte, indem er tat, was Jahve mihfiel, und auf dem 
Wege Jerobeams wandelte und in feiner Sünde, die er begangen hatte, um 
Iſrael zur Sünde zu verführen. "Was aber ſonſt no von Simri zu fagen 
ift, und die Verſchwörung, die er anzettelte, das fteht bekanntlich in den Tage: 
büchern der Könige von Iſrael. "Damals fpaltete ſich das Volk Ijrael “'. Die 
eine Hälfte des Volkes hielt e8 mit Thibni, dem Sohne Ginaths, und machte 
ihn zum König, die andere mit Omri. "Die Anhänger Omris aber gewannen 
die Oberhand “über” die Anhänger Thibnis, des Sohnes Ginaths. WE Thibni 
und ſein Bruder Joram um jene Zeit’ ſtarben, wurde Omri König an 
Thibnis Statt’. 

28Im 31. Jahre Aſas, des Königs von Juda, wurde Omri König über 
Iſrael für zwölf Jahre; in Thirza regierte er jechd Jahre. "Dann kaufte er 
einen Berg Samarien von Semer für zwei Talente Silber, baute “eine Stadt’ 
und nannte die Stadt, die er dort gebaut hatte, Samarien nad) dem Namen 
Semers, des (früheren) Beſitzers des Berges. "Omri tat, was Jahve mißfiel, 
ja er war jehlimmer als alle feine Vorgänger. Er wandelte ganz auf dem 
Wege Jerobeams, des Sohnes Nebats, und in ſeiner Sünde’, zu der er die 
Iſraeliten verführt hatte, um Jahve, den Gott Iſraels, zu reizen durch ihre 
niehtigen Götzen. »Was aber ſonſt noch von Omri zu jagen ift, und alles’, 
was er getan hat, umd feine tapferen Taten ° ’, das iſt bekanntlich in den 
Tagebüchern der Könige Ifraeld verzeichnet. "Und Omri legte ſich zu feinen 
Bätern und wurde in Samarien begraben, und fein Sohn Ahab wurde Könige 
an jeiner Statt, 


Nadab, der Sohn Jerobeams, wurde nad) einjähriger Regierung (912—911) 
bei der Belagerung der Stadt Gibbethon, die in. der philiftäijchen Küftenebene lag, 
von Baeja getötet. Der Mörder bejtieg den Thron und rottete, wie üblich (j.o.S.143), 
die Samilie feines Dorgängers aus. Baeja (911-888) mußte nad) kurzen Erfolgen 
gegen Juda feine ganze Kraft aufwenden, um die Aramäer im Saum zu halten 
(j. 0.5.252). Sein Sohn Ela (888-887) wurde nad) furzer Seit bei einem Sech— 
gelage erihlagen. Aber der Mörder Simri (887) freute ſich nur jieben Tage feiner 
Berrjhaft. Denn das Dolfsheer rief feinen Heerführer Omri zum König aus. Diefer 
gab ſofort die Belagerung Gibbethons auf — die Grenzfehden mit den Philiftern 
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waren zwar nicht mehr jo gefährlich, aber ebenjo hroniid wie die mit den Aramäern — 
und eilte nad; Thirza. Als die Refidenzitadt erobert war, 30g ſich Simri in die 
Sitadelle zurück und ftedte fie, da er nicht lebend in die Hände feines Gegners fallen 
mode, in Brand. Das Andenfen an ihn blieb noch lange wach (II. Kön. 9,31). Aber 
Omri konnte nicht fofort den Thron bejteigen, da ein Gegentönig Thibni (887— 883) 
ji} mit Hilfe feines Bruders Joram vier Jahre lang zu behaupten verjtand. 

Erſt nad) deren Tode wurde Omri Alleinherriher (883 — 877). Seine Regierungs- 
zeit bedeutete einen gewaltigen Aufijhwung des Nordreihes. Er galt den Aſſyrern, 
die Iſrael noch nad feinem Tode mit dem Namen „Land Omris“ bezeichneten, 
geradezu als der Gründer des ijraelitiihen Königtums. Indem er die Heirat feines 
Sohnes Ahab mit Ijebel, der Tochter des Königs von Tyrus, veranlafte (16,31), er⸗ 
neuerte er die Freundſchaft Salomos mit den Phönikern. Die Derftändigung mit den 
Judäern, die feine Nachfolger erreichten, wurde durch ihn angebahnt. Der nördliche 
Teil Moabs wurde ihm tributpflihtig, wie die Injchrift des Königs Meja von Moab 
lehrt: „Omri war König über Iſrael geworden und hatte alsdann Moab viele Tage 
lang gedemütigt ... . .. Und Omri hatte das ganze Land von Medeba in Bejig ge— 
nommen (und Iſrael hatte) darin gewohnt während feiner Tage und der Hälfte der 
Tage feiner Söhne, vierzig Jahre lang“ (Greßmann: Texte IS.172). Nur gegen die 
Aramäer hatte Omri weniger Glück. Er verlor einige Städte an fie und mußte ihren 
Kaufleuten ein bejonderes Diertel mit gewiljen Dorredten in der Stadt Samarien 
einräumen (20,34). Denn dorthin hatte er die Refidenz verlegt, nahdem Thirza in 
Slammen aufgegangen war. Der Berg, der ſich wie das weinlaubumfränzte Haupt - 
eines Sehers aus dem fruchtbaren Talkeſſel emporredte (Jej. 28,1), war durch feine 
fejte Lage zur Königsburg vorzüglic geeignet. Der Ort, heute sebästie genannt, iſt 
teilweife von den Amerifanern ausgegraben worden. 


Ahab von Iſrael. 1. Kon. 16,29-34. 


16° Und Ahab, der Sohn Omris, wurde König über Ifrael im 38. Jahre 
Aſas, des Königs von Juda. Er, Ahab, der Sohn Omris, regierte über Sirael 
zu Samarien 22 Jahre. °°Cr, Ahab, der Sohn Omris, tat, was Jahre mif- 
fiel, mehr ala feine Vorgänger. °"Das Geringfte' war, daf er in den Sünden 
Jerobeams, des Sohnes Nebats, wandelte; er heiratete auch noch Iſebel, die 
Torhter Ethbaals, des Königs der Phöniker, und fehiete fi an, Baal zu 
dienen und zu huldigen. Er errichtete Baal einen Altar in dem Tempel 
Baald, den er in Samarien erbaut hatte. 'Und Ahab fertigte eine Aſchera 
an und verübte noch andere "Argerniffe, um Jahve, den Gott Ifraels, zu er- 
zürnen, mehr als alle Könige Ifraelß, die vor ihm gewejen waren. °*In feinen 
Tagen baute Hiel von Bethel (die Feſtung) Jericho wieder auf. Um den Preis 
feines Erfigeborenen Abiram legte er ihren Grund, und um den Preis feines Züngft- 
geborenen Segub ſetzte er ihre Tore ein nach dem Worte Jahves, das er durch 
Zofua, den Sohn Nuns, geredet hatte. 


1. Ahabs Stellung zur Religion. Die hier vorliegende deuteronomiitiiche Be- 
arbeitung (ſ. o. S. 194f.) enthält zwar einige geihichtlich zuverläffige Tatſachen, beur- 
teilt fie aber in faljher Weije nach den Gejichtspunften der jpäteren Seit. So war 
die vieleicht in Pf. 45 befungene Heirat Ahabs (876-854) mit der tyriihen Prinzeſſin 
feine Sünde, fondern, politiſch betrachtet, eine Klugheit, da fie einem Bündnis mit 
den Phönitern gleihfam, den Handel jteigerte und den Jiraeliten vielleicht noch 
andere Vorteile verſchaffte, wie man aus den Gewohnheiten des alten Orients 
ſchließen darf. Für den König war es ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſeiner Gemahlin 
durch die Erbauung eines Altars Gelegenheit zur Verehrung ihres heimiſchen Gottes 
zu geben (ſ. o. S. 218). Die Prieſter Jahves walteten weiter ihres Amtes (IT 10,11), 
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und die Propheten Jahves wurden nad wie vor geduldet, ja ſogar um Rat gefragt 
(22,6). Da der König feine Söhne Ahasja und Joram hieß, jo hielt er jelbjt treu zu 
Jahve; denn die mit dem Namen der Gottheit zufammengejegten Eigennamen waren 
damals zugleich ein Bekenntnis. In Hoftreijen hat der neumodilhe Kult gewiß An- 
hänger gefunden, aber ihre Zahl war fo gering, daß fie den Tempel des Baal in 
Samarien gerade füllten (II 10,21). 

Wie die meiften fanaanitiihen und phönikiſchen Götter pflegte man aud den 
Stadtgott von Tyrus einfad Baal („Herr“) zu nennen, obwohl er uns aud; unter 
dem Titel Meltarth („Stadtkönig") befannt ift. Es gab nur einen Baal; denn alle 
diefe „Herren“ waren im legten Grunde wejenseins, wenngleich fie hier und dort 
(meijt nad} den verihiedenen Städten) veridiedene Namen führten, wie ja auch den 
mannigfahen Marien der fatholifhen Kirche nur eine Mutter Gottes entſpricht. Der 
Baal, der wie feine Gemahlin Aſchera oder Altarte (ſ. o. 5. 250f.) im Himmel wohnend 
gedaht wurde, war vor allem Degetations- und Gewittergott (f. 0. S. 243), kurz der 
in Kanaan einheimijche Gott der Bauern. Jahve, urjprünglich der Gott der Nomaden, 
war auf dem Boden Paläjtinas dem Wejen und der Erjheinungsform des fanaanitikhen 
Baal fo jehr angeähnelt, daß man die Beiden kaum noch unterjheiden Tonnte 
(j.o.S.194f. 213f.). Es bedurfte erſt der Einführung des fremden, phönikiſchen 
Gottes, um den Gegenjag zwiihen Jahve und Baal wieder ins Bewußtjein zurück— 
zurufen und dadurd den Kampf zu entfachen, der mit Elias Auftreten beginnt. 

2. Bauopfer. Die Nachricht über. den Wiederaufbau der Seftung Jericho 
— denn die Stadt wurde ſchon unter David bewohnt (II. Sam. 10,5) — hat früher 
zu den feltfamften Deutungen Anlaß gegeben, weil die nädjtliegende Auffajjung des 
Wortlautes gar zu befremdlich erſchien. Don einem zufälligen Unglüd aber, das den 
Biel durch den Tod feiner beiden Kinder während des Mauerbaues betroffen hätte, 
kann der Ausdrud in D. 34 ſchlechterdings nicht verjtanden werden. Und wollte man 
trogßdem einen Sufall vorausjegen, wie Tamen dann die Jjracliten dazu, den Tod 
des Erjtgeborenen grade mit dem Legen des Grunöfteins und den Tod des Jüngit- 
geborenen grade mit dem Aufrichten der Tore in Sujfammenhang zu bringen? Das 
fonnten fie nur dann tun, wenn fie wenigjtens in der Sage diejelben Bauopfer 
fannten, die der Ortsdämon nah dem Glauben vieler Dölter forderte. Daß tat- 
ſächlich ſolche Bräuche bei den Kanaanitern und bei den Jjraeliten bis in die Königs- 
zeit -bejtanden, hat man vielfah aus den Ausgrabungen in Paläjtina ſchließen wollen. 
(vgl. Greßmann: Bilder II 87f.). Kinder in großen Tonfrügen, auch Frauen und 
Männer wurden, bejonders unter den Sundamenten der Hausmauern und Tore, ge- 
funden, aber daß es ſich hier um lebendig eingemauerte Menihenopfer handle, läßt 
ji nicht beweijen. Denn wir willen eritens aus Babylonien und aus den Nadrichten 
des Alten Tejtamentes, daß man die Derjtorbenen bisweilen im Haufe zu beſtatten 
pflegte (I. Sam. 25,1; I. Kön. 2,34). Sweitens müjjen die Sunde als Grabfunde auf- 
gefaßt werden, weil die fie umgebenden Steine Gräber daritellen und die Beigaben 
die üblichen Totenjpenden jind; dagegen deutet nichts auf Opfer hin. Drittens find 
die kleinen neugeborenen Kinder feine Opfer, weil fie nad den Anſchauungen des 
Altertums und des Morgenlandes feinen Wert bejigen; ein Opfer muß wertvoll fein, 
und darum werden, wo in der Gejhichte wirklich Menjchenopfer bezeugt find, immer 
erwachſene Kinder dargebraht. Die fogenannten „nmboliihen Sundamentopfer“ 
(Greßmann: Bilder II 89) find Abwehrmittel, um böje Dämonen vom Haufe fern- 
zuhalten; wahrjheinlich begrub man die (lieben) Toten aus demjelben Grunde im 
Haufe, um einen freundlichen Geift als Schußgeilt zu haben. Vgl. Biblical World 1910 
(Wood); Ar. Anzeiger 1915, 2 S.71ff.; ThL3 1913, 828. — Die damals wieder- 
aufgebauten Mauern Jerichos find, wie die Ausgrabungen der Deutjhen Orient: 
gejellichaft gelehrt haben, ein Meijterwerk der Befeftigungstunft gewejen ; vgl. P. Chomjen: 
Paläftina und feine Kultur in fünf Jahrtaufenden ? S.67f. Wenn Ahab den Bau 
veranlagt hat, muß Jeriho damals zu Nordiſrael gehört haben; die Hauptitraße 
führte von dort über Bethel nach Samarien und Sihem und ſollte durd; die Grenz- 
feitungen am Jordan gegen die Einfälle der Moabiter gejhüßt werden. Auch der 
Name des Baumeifters (oder des Landvogts von Bethel?) mag gejhichtlich fein; im übrigen 
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aber ijt das Bauopfer troß der Namen der Kinder eine Sage, die auf Grund des 
älteren Liedes in Jof. 6,26 entitanden if. Genauer handelt es fih um ein Doppel» 
opfer; das eine am Anfang bei der Örundfteinlegung, das andere am Schluß beim 
Einjegen der. Tore dargebradt. 





Elia. 
I. Könige Zell. Könige 1. 


Das Gottesurteil auf dem Karmel. I. Kön. 17,1- 18,46. 


I. Teil. Die Dürre. 17'Da jprac Elia, der Thisbiter, aus Thisbe 
in Gilead, zu Ahab: „So wahr Jahpe lebt, der Gott Ifraels, in deſſen 
Dienft ich jtehe, es joll diefe Jahre weder Tau noch Regen fallen, es 
jei denn auf mein Wort!“ 

1. Szene. Elia und die Raben. 17’Und das Wort Jahves erging 
an ihn: °,Geh fort von hier und wende dich ojtwärts! Derbirg dich 
am Bade Krith, der öftlid vom Jordan (fließt)! "Aus dem Bade jollit 
du trinken; den Raben aber habe ich geboten, dich dort (mit Speije) zu 
verjorgen.” °Da °” tat er nady dem Worte Jahves °’ und blieb am 
Bache Krith, der öſtlich vom Jordan (fließt). Die Raben brachten ihm 
jeden Morgen Brot °’ und jeden Abend Sleiſch, während er aus dem 
Bade zu trinfen pflegte. 

2. Szene. Elia und die Witwe. 17 Und es geihah nad etlicher 
3eit, daß der Bad) vertrodnete; denn es fiel fein Regen im Lande. "Da 
erging das Wort Jahves an ihn: ’ ‚Made dich auf nach Sarpath, das 
zu Sidon gehört und bleibe dort; denn ich habe dort einer Witwe ge- 
boten, dich Zu verjorgen.” "Sofort brach er auf und gelangte nad) Sar- 
path. Als er an das Stadttor fam, jiehe da war eine Witwe, die las 
Holz auf. Er forderte fie auf: „Hole mir ein wenig Waller in einem 
Kruge, daß ich trinke!” "Kaum ging fie hin, es zu holen, rief er ihr 
nah: „Bringe mir audy einen Bifjen Brot mit!“ »Aber fie ſprach: „So 
wahr Jahve, dein Gott, lebt, ich habe nichts Gebadenes, nur eine Hand- 
voll Mehl im Topf und ein wenig Öl im Kruge! Eben leje ich ein 
paar Holzitüde auf, dann gehe ich heim und bereite es für mid, und 
meinen Sohn, daß wir eſſen und jterben.” ""Antwortete ihr Elia: 
FSürchte dich nicht! Geh, tu, wie du geſagt haſt! Aber mir ſollſt du zu— 
erſt ein kleines Brötchen davon backen und herbringen; hernach magſt 
. du für dich und deinen Sohn bereiten. “Denn jo fpricht Jahve, der 
Gott Iſraels: | 
Der Topf wird nicht leer fein von Mehl 

und der Krug nicht ermangeln des Öls, 
bis warn Jahve Regen jpendet 
auf das Antlit der Erde.” 
pa ging jie hin und tat nad dem Wort Elias, und fie hatten zu eſſen, 
fie. und er und ihr Sohn alle Tage’. ‘Der Topf wurde nicht leer vom 
Die Schriften des A.T.II, 1: Greßmann. 2. Aufl. 17 
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Mehl, und der Krug ermangelte nicht des Öls, nad dem Worte Jahves, 
das er durch Elia geredet hatte. 

3. Szene. Elia und der Tote. 17 Danach gejhah es, daß der 
Sohn des Weibes, der Hausfrau, frank ward, -und feine Krankheit jteigerte 
ſich jo fehr, daß fein Odem mehr in ihm blieb. '*Da ſprach jie zu Elia: 
„Was habe ich mit dir zu j&haffen, Mann Gottes? Du bijt (nur) ge- 
tommen, (Gott) an meine Schuld zu erinnern und meinen Sohn zu töten!” 
Er antwortete ihr: „Gib mir deinen Sohn!“ Dann nahm er ihn von 
ihrem Schoß, trug ihn auf den Söller, wo er wohnte und legte ihn auf 
jein Bett. »Darauf rief er Jahve an und betete: „Jahve, mein Gott, 
willft du der Witwe, bei der ich zu Gajt bin, jo Übles tun, daß du 
ihren Sohn fterben läßt?" "Und er jtredte fi dreimal über den Knaben 
hin und rief Jahve an: „Jahve, mein Gott, laß die Seele diejes Knaben 
in ihn zurüdfehren!“ *»Da erhörte Jahve die Stimme Elias, und die 
Seele des Knaben fehrte in ihn zurüd, jodaß er wieder lebendig ward. 
"Elia aber nahm den Knaben, brachte ihn vom Söller ins Innere des 
Baufes, übergab ihn feiner Mutter und Elia ſprach: „Siehe da, dein Sohn 
lebt.” »Da antwortete das Weib dem Elia: „Nun erkenne ic, daß du 
ein Mann Gottes bijt, und daf Jahves Wort in deinem Munde Wahr: 
heit ift.“ Und er (der Knabe) lebte nod) lange öeit. 

II. Teil. Der Regen. 18 Da kam das Wort Jahves an Elia im 
dritten Jahr aljo: „Wohlan, zeige did) Ahab, ich will Regen auf die 
Erde ſenden.“ Da ging Elia, um ſich Ahab zu zeigen. 

1. Szene. Elia und Obadja. Als die Teuerung in Samarien 
immer drüdender wurde, "hatte Ahab den Haushofmeilter Obadja rufen 
laſſen. (Obadja war ein eifriger Jahveverehrer. "ALS Iſebel die Propheten Zahves 
ausrottete, nahm Obadja hundert Propheten, verftecte je fünfzig Mann in einer Höhle 
und. verforgte fie mit Brot und Waffe) "und zu ihm’ geſprochen: „Auf, 
“wir wollen’ alle Wafjerquellen und alle Bachtäler im Lande “aufjuchen'! 
Dielleiht finden wir Heu, daß wir Roſſe und Maultiere am Leben er- 
halten und nicht einen Teil der Tiere töten müſſen.“ Dann hatten jie 
jich getrennt, das Land zu durchqueren. Ahab war für jich allein in der 
einen Richtung, Obadja für ſich allein in der anderen Richtung gezogen. — 
"Während nun Obadja unterwegs war, begegnete ihm plößlic Elia. 
Als er ihn erfannte, fiel er auf jein Antliß und ſprach: „Bilt du es 
wirklich, Herr, Elia? Dieſer antwortete: „Ja! Geh, jage deinem 
Berrn: Siehe, Elia ift hier!“ Aber er erwiderte: „Was habe ich ge- 
jündigt, daß du deinen Kneht dem Ahab ausliefern willjt, ihn zu töten? 


So wahr Jahve, dein Gott, Iebt, es gibt fein Dolf noch Königreich, 


wohin nicht mein Herr gejandt hätte, dich zu ſuchen. Wenn es hieß, du 
jeiejt nicht da, dann ließ er das Königreich und das Volk jhwören, daß 


man dich nicht gefunden hätte. ''"Jett aber befiehljt du mir: »Geh, jage 


deinem Herrn: Siehe, Elia ijt hier!« Wenn ich nun fort bin von dir 
und der Geilt Jahves entraffte dich wer weiß wohin, wenn ich dann 
fame zu Ahab, jagte es ihm an und er fände dich nicht, jo würde er 
mich töten. Hat nicht dein Knecht Jahve von Jugend an gefürchtet? 
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»Iſt meinem Herrn nicht berichtet worden, was id} getan habe, da 
Jjebel die Propheten Jahves ermorden ließ? Da verjtedte ich von den 
Propheten Jahves hundert Mann, je fünfzig in einer Höhle, und 
verjorgte jie mit Brot und Waller. "Und troßdem befiehlit du: »Geh, 
jage deinem Herrn: Siehe, Elia ijt hierl« Er wird mid) gewiß töten.‘ 
"Da antwortete Elia: „So wahr Jahve der Heerjcharen lebt, in deſſen 
Dienjt ich jtehe, noch heute will ich mich ihm zeigen!‘ 

2. Szene. Elia und Ahab. 18'Darauf ging Obadja Ahab ent- 
gegen und jagte es ihm an. Ahab aber ging Elia entgegen. '’Als 
Ahab Elia erblidte, ſprach er zu ihm: „Bijt du es wirklich, Derderber 
Iſraels?“ "Er antwortete: „Nicht ich habe Iſrael verderbt, fondern du 
und deines Daters Haus, weil ihr °’ Jahve verließet und den Baalen 
folgtet! "Nun aber jende hin und verjammle mir ganz Ijrael auf dem 
Berge Karmel jamt den 450 Propheten Baals und den 400 Propheten der 
Aſchera, die vom Tiſch der Iſebel eſſen.“ 

3. Szene. Elia und die Baalspropheten. 18°”Da jandte Ahab in 
ganz °° Ijrael umher und verjammelte ‘alle’ Propheten auf den Berg 
Karmel. °'Elia trat zu dem Dolfe und ſprach: „Wie lange wollt ihr auf 
beiden Knieen hinten? Wenn Jahve Gott it, jo folgt ihm nad, wenn 
aber Baal, jo folgt dem nad!" Aber die Leute antworteten ihm nichts. 
Darauf jprad Elia zum Dolfe: „Ic bin allein als Prophet Jahves 
übrig, der Propheten Baals aber iind 450. *8So gebe man uns zwei 
Jungitiere. Sie mögen ſich den einen Jungitier auswählen, ihn zer- 
ftüdeln und auf die holzſcheite Iegen, aber ohne Seuer anzumadhen. Id 
will den anderen Jungjtier zurichten °”, (ebenfalls) ohne Seuer anzu= 
machen. »Dann mögen ‘fie’ den Namen ihres’ Gottes anrufen, während 
ic den Namen Jahves anrufe. Der Gott, der mit Seuer antwortet, ijt 
der (wahre) Gott!" Da antworteten die Leute und ſprachen: „Es ijt gut - 
jo.” — °Darauf befahl Elia den Propheten Baals: „Wählt euch den 
einen Jungjtier aus und richtet zuerjt zu; denn ihr jeid die Mehrzahl, 
und ruft den Namen eures Gottes an, aber Seuer dürft ihr nicht an- 
legen!” °Da nahmen fie den Jungjtier °’, richteten ihn her, tanzten’ um 
den Altar, den ſie' erbaut hatten, und riefen den Namen Baals an vom 
Morgen bis zum Mittag: „Baal, erhöre uns!" Aber da war feine 
Stimme, feine Antwort. — *Als es Mittag ward, höhnte Elia über fie: 
„Schreit lauter! Er ijt ja ein Öott; vielleicht ijt er im Geſpräch oder iſt 
abgehalten oder verreit, vielleicht ichräft er gar und muß erjt aufwachen!“ 
And fie riefen immer lauter und rigten fi nad ihrer Weije mit 
Schwertern und Spießen, bis das Blut an ihnen herabfloß. "Als Mittag 
vorbei war, gerieten jie ins Rafen bis um die (Abend)zeit, wo man das 
Speisopfer darzubringen pflegt. Aber feine Stimme, feine Antwort, Teine 
Erhörung! 

»Da ſprach Elia zu den Leuten: „Kommt herbei!” Und die Leute 
famen herbei. Darauf jtellte er den zerjtörten Altar Jahves wieder her. 
[’’'Elia nahm zwölf Steine nah der Zahl der Stämme der Söhne Jalobs, an den 
das Wort Jahves alfo ergangen war: „Du ſollſt Iſrael heißen“, und baute aus 

17* 


260 Elia. I. Könige 17—II. Könige. 





den Steinen einen Altar ‘für’ den Namen Sahves.] Dann zog er einen Graben von 
zwei Scheffel Ausfaat um den Altar ber, ſhichtete die Holzfiheite auf, zerftüdelte 
den Zungftier und legte ihn auf die Holafheite. - "Darauf befahl er: „Füllet vier 
Krüge mit Waller und gießt es auf das Brandopfer und die Scheite!“ “Und fie 
taten e8’. Er befahl es zum zweiten Mal, und fie taten es. Er befahl es zum 
dritten Mal, und fie taten es. "Die Waffer liefen rings um den Altar; aud den 
Graben fühlte er mit Mahler. AS es Zeit war, das Abendopfer darzubringen, 
da trat der Prophet Elia hinzu und betete: „Jahve, du Gott Abrahams, 

Iſaaks und Sfraels! Heute ſoll man erfennen, daß du Gott in Iſrael biſt 

und ich dein Knecht, der auf ‘dein Wort’ dies alles getan hat. »Erhöre 
mich, Jahve, erhöre mich, damit dies Volk erfennt, daß du, Jahve, der 
(wahre) Gott bijt und daß du ihr Herz befehrt haft!“ »Da fiel das Seuer 
Jahves herab und verzehrte das Brandopfer und die Holzicheite, die Steine 
und den Lehmboden, auch das Waller im Graben Iedte e3 auf, "’Als die Leute 
dies jahen, fielen fie auf ihr Antlig und riefen: „Jahve ijt der (wahre) 
Gott, Jahve iſt der (wahre) Gott!" "Elia aber gebot ihnen: „Greift 
die Propheten Baals und. laßt feinen von ihnen entkommen!“ Da griffen 
fie fie; Elia ließ fie zum Bache Kiſon führen und jhlachtete fie dajelbit. 

\ Schluß. 18* Dann ſprach Elia zu Ahab: „Geh hinauf, iß und trinf; 

denn ich höre das Rauchen des Regens!" "Während Ahab ging, zu- 
eſſen und. zu trinken, ſtieg Elia auf des Karmels Spite, beugte jich zur 
Erde nieder und hielt das Gejicht zwijchen feine Kniee. *’Dann befahl 
er feinem Diener: „Gehe hin und ſchaue nach Weiten aus!“ Er ging, 
Ihaute und ſprach: „Es iſt nichts da!" Sieben Mal wiederholte er den 
Befehl, und fieben Mal kehrte der Diener zurüd’. *"Aber beim jiebenten 
Male ſprach er: „Siehe, da jteigt ein Wölkchen, jo klein wie eines Mannes 
Band, von Weiten herauf!” Da befahl er: „Geh (zum Könige) und 
fordere Ahab auf, anzujpannen und nad) Haufe zu fahren und ſich vom 
Regen nicht abhalten zu laſſen!“ *Unterdejjen ward der Himmel ſchwarz 
von Wolfen und Wind, und ein gewaltiger Regen trat ein, während 
Ahab nach Jesreel zurüdfuhr. “Die Hand Jahves aber fam über Elia, 
daß er jeine Lenden gürtete und vor Ahab herlief bis nad) Jesreel. 


1. Analnſe. Vgl. Gunfel: Elias. Tübingen 1906. Die Erzählung zerfällt in 
zwei ungefähr gleihlange Abſchnitte, die fi genau entjprehen. Der erfte Teil 
(17,1—-24) handelt von der Dürre, die auf Elias Wort über Iſrael kam. Die Ein- 
führung (D.1) ift vom Sammler gefürzt worden, da fie vorher berichtete Tatjachen - 
(16,29— 34) wiederholte, Sie teilte urjprünglid den Grund mit, warum Elia aus 
Thisbe, dem heutigen lisdib (PJ VI17), das Unheil verkündet: weil fein Öott Jahve durch 
den Bau eines Baaltempels in Samarien erzürnt war,. Die Drohung des Propheten iſt 
furchtbar. Denn wenn in Paläftina der Regen ausbleibt, wie es hin und wieder ge- 
ſchieht, iſt Mißwachs, Mangel an Wajjer, Brot und allen Nahrungsmitteln für Menjchen 
und Tiere die Solge. Die erjten beiden Szenen (17, 2-16) jchildern die Größe der 
von Gott verhängten Plage, die ſich nad) Often bis ins Land der Aramäer und nad 
Norden bis ins Land der Phönifer erjtredt, und im Gegenjag dazu die Sürjorge, die 
Jahve feinem Liebling zu teil werden läßt. Er fordert ihn auf, „von hier“, d.h. von 
Samarien, zu flüchten. Der Hörer ergänzt jofort, daß Elia in Iſrael vor den Der- 
folgungen Ahabs oder Iſebels nicht jicher ift. Die Erzähler Lieben jolhe Andeutungen, 
um die Spannung zu erhöhen, und holen erft hinterher bei Gelegenheit das Derjäumte 
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nah. Die tief eingejchnittenen Bachtäler mit ihren Höhlen bieten in Paläftina vor— 
trefflihes Derjted (j.o. S. 55) und dienen noch heute Einfiedlern und Mönden als 
Sufluhtsort vor den Nöten diefer Welt. Elia it am Bade Krith, wahrjceinlidy auf 
aramäijhem Boden im Gebiet von Damaskus, wohl aufgehoben — die Gleichjegung 
des Baches mit dem wädi kelt bei Jericho ift unmöglid, da ein Fluß öjtlich des 
Jordans gemeint ijt —, findet Wafjer dort und Raben, Boten jeines Gottes, die ihm 
morgens Brot und abends Sleijch in feine Einöde bringen. So lebt er, wie einjt die 
Ijvaeliten in der Wülte, die morgens Manna und abends Wadhteln aßen (II. Mof. 
16,8.12), dank der überreichen Gnade Jahves üppiger als die wohlhabenden Bauern 
feiner Seit, die ſich nicht jeden Tag Fleiſch leiſten konnten. Als der Bad) vertrodnet 
ift, muß der Prophet nad) Sarpath (— Sarepta, heute sarfend, PJ VII 147) gehen, 
um dort durd ein neues Wunder verjorgt zu werden. Daß er den Jordan meidet, 
ift begreiflich, weil er ji) von Samariens Machtbereich fernhalten muß. In Phönikien 
iſt er ebenjo jiher wie in Aram; da Sarpath an der Küjte des Mittelländiichen Meeres 
jüdlih von Sidon liegt, darf er dort wenigitens auf Wafjer hoffen, wenn auch die 
Teuerung groß jein mag. Da fommt er gerade zu rechter Seit, eine arme. Witwe 
und ihren Sohn vor dem nahen Hungertode zu retten. Nachdem er zunächſt durd 
die Bitte um Wajjer ihre Würdigteit erforjcht und dann durch den Befehl, das erjte 
Brötchen für ihn zu baden, ihren Glaubensgehorjam erprobt hat, bewirkt er durd) 
einen Spruch, daß während der lange dauernden Dürre das Mehl im Topfe und das 
Öl im Kruge nit abnimmt. So bringt der Gottesmann Segen ins Haus und belohnt 
willige Gaftfreundjchaft mit göttliher Sreigebigfeit. In der dritten Szene (17,17—24) 
wird der Sohn der Witwe krank und ftirbt. Die troſtloſe Mutter macht dem Pro- 
pheten bittere Dorwürfe, als jei er an dem Tode ſchuldig. Wenn er nicht gefommen 
wäre, hätte Gott ihre Sünde überjehen. Aber da Gott fein Auge auf ihn gerichtet 
hätte, jei er auch auf fie aufmerfjam geworden und habe fie nun zur Kechenſchaft ge— 
zogen. Die Nähe des Gottesmannes jhafft bisweilen Segen, bisweilen aber droht jie 
Gefahr, als wäre der heilige Gott jelbjt zugegen. Elia legt für die Mutter Fürſprache 
ein, ja er hadert mit Jahve, daß er nicht recht getan habe, und ruft das Kind auf 
zauberhafte Weije (j. zu Il A,8ff) wieder ins Leben zurüd. Dieje Szene ijt bezeichnend 
für den Steimut, mit dem der Prophet der Gottheit gegenüberzutreten wagt, hat 
aber mit der Dürre nicht das mindejte zu tun, während die beiden eriten Abjchnitte 
immerhin, wenn aud) loje, mit ihr zufjammenhängen. Daraus geht hervor, daß die 
hier verwendeten Motive urjprünglih jelbjtändig umliefen und erjt jpäter zu diefer 
Erzählung miteinander verbunden worden find. Dieje Beobadıtung wird durch die 
Analyje der Elijageihichten bejtätigt, da fie teilweife denfelben einſt herrenlojen Stoff 
benugen. Soldye Wunder fpielen urſprünglich in der Sremde, möglichjt weit weg vom 
Erzähler, da jie dann glaubhafter werden. Im übıigen wird aber fein bejonderes 
Gewicht darauf gelegt, daß Jahves Macht auch über Iſrael hinausreidtt. 

Der zweite Teil (18,1—46) berichtet das Ende der Dürre, das, genau jo wie 
ihr Beginn, in furzer Einführung (18,1- 2a) durch ein Gotteswort angekündigt 
wird. Wie Elia dort den Befehl erhält, ji} vor Ahab zu verbergen, jo hier, ſich dem 
Ahab zu jtellen. Allein ehe er den König trifft, begegnet ihm in der erften Szene 
(18,2b—15) der Minifter. Das Unwichtige geht voran, wie in der Horebgeidichte 
(Kap. 19) zuerft der Engel, dann Jahve ericheint, damit durch die bedeutjamere: Sorte 
fegung der Eindrud gejteigert wird. Die Kunft des Erzählers, die Perjonen darzu- 
ftellen, entfaltet jicy hier bejonders glänzend, und die Art, wie er die Ereignijje am 
Königshof „nachholt“, ijt äußerjt geihidt. Statt der Reihe nach zu berichten, was 
unterdejjen gejhehen ijt, begnügt er ſich zunächſt mit dem Hotwendigiten, um die 
Trennung des Königs von jeinem Minıjter erflärlid) zu machen. Da weder Sutter 
noch Waſſer im föniglihen Stall vorhanden it, jo haben ſich Beide nad) verſchiedenen 
Richtungen hin auf die Suche begeben. Da ftößt der Minifter zu feinem großen 
Schreden auf Elia. Demütig begrüßt er ihn als „Herrn“, und diejer fordert ihn auf, 
feinem „Herrn“, dem Könige, zu melden, Elia ſei wieder da. In feiner Angit wird 
Obadja redjelig und erzählt, was ſich jeit dem Derihwinden des Propheten Zugetragen 
hat: Ijebel hat in ihrem Haß gegen Jahve die Propheten Jahves getötet: fein eigenes 
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Ceben aufs Spiel ſetzend, hat der Miniſter jedoch hundert von ihnen gerettet. Elia 
hat man in der ganzen Welt gejucht, um ihn zu fangen; vergeblich, denn Jahve 
ihüßt ihn. Alle Dölter auf Erden haben einen Eid ablegen müjjen, daß jie ihn nicht 
gefunden hätten. Obadja weiß ſich dies nur jo zu erklären, daß der Prophet vom 
Beiſte, d.h. vom Engel Jahves, entrafft worden und irgendwo verborgen gehalten 
fei. Ihm iſt auch jegt nicht recht geheuer; er fürchtet, der Gottesmann Tönne wieder 
auf geheimnisvolle Weife verihwinden. Dann werde es der König den jheinbar un- 
wahrhaftigen Minifter entgelten lajjen. Erſt als Elia geihworen hat, er werde ſich 
„noch heute” dem Ahab jtellen, erfüllt Obadja den Auftrag. Sehr viel fürzer, aber 
um fo eindrudsvoller, fhildert die zweite Szene (18,16-19) das Sujammentreffen 
des Gottesmannes mit dem Könige, Zornig fährt diefer den Elia an und ſchilt ihn 
als den, der’ ganz Iſrael ins Unglüd geftürzt habe. Aber er muß jofort verjtummen, 
als der Prophet den hieb erwidert. Gegen die Logik der Tatjahen iſt auch ein König 
machtlos. Elia vermeidet abjihtlicdy jede Äußerung der Ergebenheit, ijt vielmehr be- 
leidigend jharf, wenn auch ohne zu jhmähen. So ift er der Herr, und der König 
muß gehorden. : “ 

Den Höhepunkt der ganzen Erzählung bildet die dritte Szene (18,20—40), 
die auf dem Karmel fpielt, gewöhnlid; nach el-muhraka verlegt, auf der Südojtipige 
des Bergrüdens (PIX 37ff.). Elia ftellt das Dolf vor die Wahl, entweder Jahve 
oder Baal zu dienen, ein unerhörtes Anlinnen; denn zwiſchen Jahve und Baal pflegte 
man damals feinen Unterjdied mehr zu maden (ſ. o.S. 256). Als die Derjammelten 
betroffen jhweigen, macht Elia den Vorſchlag, ein Gottesurteil entiheiden zu lajjen, 
wer der wahre Gott jei. Auf der einen Seite jtehen die Propheten Baals, 450 an 
der Zahl, auf der anderen der eine Elia, aber hinter ihm der gewaltige Jahve! Die 
Propheten Baals fangen ihre Übungen jhon am Dormittage an. Sunädjt begnügen 
fie fi — fo darf man es ſich ausmalen — mit langjamen Tänzen und Gebeten, die 
ſich mehrere Stunden hinztehen. Allmählic werden ihre Tänze leidenſchaftlicher, ihre 
Gebete immer lauter. Unterdejjen ift es Mittag geworden. Die Tänze find in form- 
loſe Bewegungen, die Gebete in undeutliches Schreien Üergegangen. Schon jind die 
Priefter ihrer Sinne nicht mehr mädtig und rigen ſich mit Schwertern und Mejjern 
den Körper wund. So rajen fie, viele Stunden hindurch. Schließlich werden jie in- 
folge der förperlihen und feelijchen Anjtrengung zufammengebroden fein, mit ftierem 
Blid, Shaum vor dem Munde. Ihr ganzes Gebaren ijt dem der Tobjüchtigen nicht 
unähnlich (ſ. 0.S.37ff.). Das Tanzen war nad) den hebräijchen Ausdrüden ein „Hinten 
auf beiden Knieen“; foldhe Hinktänze, wie fie heute noch bei den Kojafen üblich find, 
beſchreibt Heliodor IV 16 von tyriſchen Scefahrern, wie fie hüpfen, „bald in leichten 
Sprüngen emporjchnellend, bald bejtändig auf dem Erdboden hodend und mit Drehung 
des ganzen Körpers wie die Bejejjenen herummwirbelnd.“ Nach 18,21 müſſen dieje 
hinktänze gerade für die Baalsreligion bezeichnend gewejen fein: „auf beiden Knieen 
hinten“ heißt jo viel wie „Baal dienen." Da dieſer Baal der tyrijche Gott Melkarth 
war, jo werden die Hinktänze zufammen mit feinem Kultus aus Tyrus nad) Samarien 
gefommen und dort zeitweilig Mode geworden fein. Swiſchen der Dor- und Nadı- 
mittagsjzene ijt wirkungsvoll der Hohn Elias eingejchoben, mit dem er fie und Baal 
verfpottet. Je wilder die Gegner werden, um jo hoheitsvoller handelt Elia, vom 
Bewußtjein der Stärke feines Gottes durhdrungen. Bis gegen Abend, wo man das 
Speisopfer darzubringen pflegt, wartet er gelajjien ab. Sunädjt ftellt er mit Hilfe 
des verjammelten Dolfes den zerjtörten Altar Jahves wieder her. Dann erft tritt er 
herzu und ſpricht ein furzes Gebet. Sofort fällt das „Seuer Jahves“, d.h. wohl ein 
Blig, vom Himmel hernieder. Der Kampf ijt entjchieden. Jahve hat gejiegt, alles 
Dolf jubelt ihm und feinem Propheten zu. Die Baalspfaffen. aber werden ergriffen 
und am Bade Kijon geſchlachtet; vermutlich gab es dort eine bejonders berüchtigte 
Stelle des Baaldienftes (Sad) 12,11). Meilterhaft hat der Erzähler die gewaltfame 
Spannung in der Seele der Hörer bis zum legten Augenblid gejteigert, meilterhaft 
den Sinnentaumel, der die Baalsreligion Tennzeichnet, als den dunklen Hintergrund 
gemalt, von dem ſich die geiltige Überlegenheit der Jahve-Religion leuchtend abhebt. 
— Diefe Szene erfreute fi, wie aus den mehrfahen Überarbeitungen hervorgeht, 
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großer Beliebtheit. So hat man, um das Wunder noch zu erhöhen, (ähnlich wie bei 
dem Gottesurteil in der Seit Samuels j.o.S.17) der Gottheit die ihr zugedachte Aufs 
gabe erihwert: Dreimal wird Wafjer auf das Opfer gegoſſen, außerdem ein Breiter 
Graben um den Altar gezogen, als ob feine Dürre mehr vorhanden wäre. Aud das 
Oebet Elias it ſpäter erweitert worden, wenngleidy ſich hier die Sufäge nicht ſcharf 
ausjondern lajjen. 

Der Schluß (18,41—46) bringt endlich den jo heiß erjehnten Regen. Während 
fi) der König, der wie alle Teilnehmer an der Sühnefeier den ganzen Tag gefajtet 
‚hat, in feinem 3elte ftärkt, fteigt Elia noch einmal mit feinem Diener auf den Berg, 
um den ÖGewitterjturm, dejjen Raujhen er bereits im Geifte hört, heraufzubeten. 
Wenn er jid) zur Erde niederfauert, das Gejicht zwilhen feinen Knien, jo nimmt er 
die Haltung des Sauberers an, der nicht aufbliden darf, bis er den Gott gezwungen 
hat, wie der jüdiſche Regenzauberer Onia nicht früher den Kreis verläßt, den er um 
fih gezogen hat (Jirku: Doltsreligion 88). Und wieder jciebt der Erzähler retar- 
dierende Momente ein: Sechsmal jendet Elia feinen Knappen aus, um über das Meer 
zu jhauen, ob der Regen fomme. Aber umfonjt, es ijt nichts zu jehen. Da endlidh 
beim jiebenten Male erjcheint eine Wolfe, nicht größer als eines Mannes Sauft; Elia 
ſtürmt vom Karmel herab. Ahab, der noch beim Mahle figt, muß anjpannen; der 
Prophet aber, vom Geijte Jahves ergriffen, rajt vor dem Wagen her, im beginnenden 
Unwetter, vom Karmel bis nad} Jesreel, dem heutigen zer‘in, eine Entfernung von 
etwa 25 km. 2 

2. Eharalter der Erzählung. Wie ein breiter Strom raufhen die Tatjachen 
einher, nur um Elia auf ihren Wellen emporzuheben. 1. Das ift das Kennzeichen 
der Sage, für die alle Begebenheiten nur der Schemel jind, Perjönlichkeiten darauf 
zu ftellen. Wudtig ift die Gejtalt Elias herausgemeißelt, ein Prophet in dem ge- 
waltigen Ausmaß eines Riefen. Auf fein Wort jet die Dürre ein, auf fein Wort 
hört fie auf. Das Mehl im Topfe wird nit alle, Tote ſtehen auf, Seuer fährt 
nieder, wenn er befiehlt. Wohl denen, die er liebt, weh denen, die er haft! Fluch 
und Derderben wandeln vor ihm her, Segen und Leben folgen jeinen Spuren. Ge— 
heimnisvoll ijt fein Tun; plöglid zur Stelle, plötzlich verihwunden. Majeſtätiſch iſt 
feiner Rede Kraft, freundlich zur armen Witwe, herriih gegenüber dem trogigen 
Könige, höhnijc wider die wahngläubigen Baalspriefter. Maſſen verſtummen, Miniſter 
erjchreden, Könige find gehorjam vor ihm; felbjt mit jeinem Gotte wagt er zu hadern! 
2. Audy wenn geihichtlihe Tatjadhen zu Grunde liegen, find jie durch die Seele eines 
großen Künftlers gegangen: Am Anfang die Dürre, alle Propheten Jahves getötet, 
Elia verfolgt, Jahve veradtet; am Schluß der Regen, alle Propheten Baals ge- 
ſchlachtet, Elia gefeiert, Baal verjpottet. Das Ganze ein kurzes Swilhenjpiel in dem 
Leben Iſraels, wie es nur von einem gottbegnadeten Dichter gejhaffen werden kann. 
Dazu alle die anderen Stilmittel, die der Erzähler braucht, das Herz feiner Hörer zu 
beherrihen. Bejonders deutlih bei dem Sujammentreffen Elias mit dem Minijter, 
das die Zuſammenkunft mit dem Könige vorbereiten jol. Denn das Motiv, das den 
Propheten der Staatsgewalt gegenüberftellt, it im legten Grunde verdoppelt. Die 
Szene, in der Obadja eine Rolle jpielt, ijt erit jpäter hinzugefügt, denn während hier 
(18,13) hundert Jahve-Propheten gerettet jind, iſt nach der älteren Daritellung Elia 
allein übrig geblieben (18,22). Mit dem Auge des Künftlers geſchaut ijt ferner das 
gewaltige Ringen der beiden Parteien auf dem Karmel: die wahnwigigen und doch 
vergeblihen Bemühungen der Baalspriejter gegenüber der jieghaften Ruhe Elias. 
Das dreimalige Begiegen mit Wajjer, die jiebenmalige Ausjendung des Knappen find 
ihon an der Sahl als Schöpfungen der Phantajie erkennbar. 3. Sagenhaft it aud 
die Auffaffung des Herrjders, die nicht einem mit Politif vertrauten Geidichts: 
erzähler zugemutet werden fann. König Ahab zieht mit feinem Minifter wie ein 
Dorfihulze aus, Sutter für feine Tiere zu ſuchen. Dieje Anjhauung würde zu den 
tindlihen Dorftellungen des Erzählers nicht übel ftimmen, der glaubt, Elia jet in der 
ganzen Welt geſucht worden, und der es für möglich hält, der Prophet fönne jeden 
Augenblid von der Gottheit entrafft werden. A. Zu der Naivität gejellen ſich die 
Wunder und die Märdyenmotive, mit deren Goldfäden das Gewand der Erzählung 
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durchwirkt ift, und zu denen viele Gegenftüde in und außer dem Alten Tejtament 
vorhanden find: Wie Elia von Raben, jo wird Semiramis als Kind von Tauben er⸗ 
nährt (Diodor II,4). An das „Tilhlein, ded dich“ der Witwe erinnern die herrlichen 
Spindeln, die, von Waldfrauen geihenft, bejtändig voll find, oder die Leinwand, die 
nach dem Sortgang freundlich bewirteter Gäſte fürs ganze Haus und fürs ganze Leben 
reiht. Solche Wunſchkleinodien gibt es in der Märchenwelt aller Dölfer: der Sonnen- 
tiſch der Äthiopen, das Korn der Amaltheia, der Märchenbecher der Mongolen, der 
Gral, die Wünfcelrute ufjw. Das Wunder der Totenerwedung wird ebenjo wie das 
der Speifung von Elifa und Jejus erzählt (II A,1ff.; Luk. 7,11ff.). Der Eid, der allen 
Dölfern abgenommen wird, ift uns aus der germanijhen Götierjage befannt: Balder 
wird durch todfündende Träume geplagt; da läßt Srigg alle Dinge auf Erden ſchwören, 
ihrem Liebling nicht zu ſchaden (Gylfag. K.49 Gering: Edda S. 343). Nach der jüdi- 
hen Schmähſchrift Tholedoth Jeſchu hat Judas alle Hölzer einen Eid ablegen lajjen, 
Jeſum nit zu tragen (Eifenmenger: Entdedtes Judentum S. 179f). Auch diejer Sug 
entftammt dem Märden, wo 3.B. eine Glüdsfrau von allen Wefen den Schwur ver- 
langt, ihrem Schüßling nichts zu Leide zu tun (von Wlislodi: Märchen und Sagen der: 
Bufowinaer und Siebenbürger Armenier. Hamburg 1892. Nr. 29). Wie Samuel und 
andere Zauberer fann auch Elia Blige und Regen vom Himmel herniederbeten. (j. 0. 
S.47). Der Wetttampf zwijhen Elia und den Baalspropheten vor Ahab ruft uns den 
des Mofe mit den ägyptijchen Sauberern vor dem Pharao ins Gedädjtnis (II. Moj. 7 ff.). 
Troß der vielen Märcdenmotive ijt die Elia-Erzählung fein Märchen zu nennen, weil 
jene Züge auf eine geſchichtliche Geſtalt übertragen find und fie ins heroiſche empor- 
gehoben haben. 5. Als unhiſtoriſch laſſen ſich überdies ſolche Einzelheiten erweiſen, 
die an fi wohl möglich wären, aber vom Erzähler erdichtet oder übertrieben find: 
Sunädjft die Ausrottung der Jahvepropheten durch Ahab. Denn in K.22 
treffen wir 400 von ihnen am Leben; jogar dem Unglüdspropheten Micha ergeht es 
glimpflih. Aud Ahabs Haß gegen Jahve ſteht mit anderen, zuverläjjigeren Nach— 
richten nicht im Einklang (j. o. S. 255). Endlih Tann die Ermordung der Baals= 
propheten nicht durch Elia erfolgt jein, da fie nad) einer ausgezeichneten Geſchichts— 
erzählung vielmehr das Wert Elifas und Jehus war (j. zu II 10,18ff.). 

3. Gejhhichtliches in der Erzählung. Troß des fagenhaften Charafters jind 
eine Sülle von Einzeiheiten hijtorifh. Menander von Ephejus (bei Jojephus gegen Ap.I 
18; Arch. VIII 13,2) weiß von einer Dürre in Phönikien, die unter JIthobaal, dem 
Dater der Jjebel, ein Jahr gedauert habe und dann durd) einen Bittgang des Königs 
beendet worden fei. Dies Ereignis, das mit Phönitien auch Nordiſrael betroffen 
haben fönnte, wie das Umgefehrte im vorliegenden Kapitel vorausgejegt wird, würde 
in die Seit Elias fallen. Die Dürre kann demnach gejhichtlicd fein, wenngleich fie 
in der Sage übertrieben und zu einer mehrjährigen Hungersnot gejteigert worden iſt. 
Aud der Szene auf dem Karmel liegt wohl ein gejchichtlicher Kern zu Grunde, jo 
fehr fich der Gefchichtsforjcher hüten wird, das Wunder nad) rationalijtiiher Methode 
zu erklären. Aber der Annahme jteht nichts im Wege, daß man in Iſrael durdy eine 
Bittprozejjion nad dem Karmel und durd) die dort aufgeführten Degetationstänge 
(j. 0.5. 136) den Regen herabzuflehen verjuht hat, ja ohne eine ſolche Dermutung 
würde der Urjprung der ganzen Erzählung in Dunkel gehüllt fein. Man kann jogat 
noch weiter gehen und aud die beiden Altäre glaubwürdiger Überlieferung zu— 
jhreiben. 1868 n. Chr. verjammelten fit) Mohammedaner, Juden und Chriſten unter 
Dorantritt der Geiltlichfeit, um in der Amr⸗Moſchee zu Alt:Kairo Gott zu bitten, er 
möge die Nilüber[hwemmung nicht ausbleiben lajjen (Bädeder: Ägypten? S. 238). In 
Paläftina verjhwinden noch gegenwärtig alle Unterfchiede der Konfejjionen und Re- 
ligionen, wenn die drohende Gefahr einer Dürre gemeinjames Gebet erheifht. So 
modhte ſich aud Elia nicht ausgejchloffen haben, als der König die Propheten auf den 
Karmel berief, um durdy außergewöhnliche Sühneriten und Opfer die Gottheit gnädig 
zu ſtimmen. Zugleich aber bekämpfte er den neumodiſchen Kultus, indem er einen 
alten verfallenen Altar Jahves wieder aufrichten ließ, der jchon lange vor der Zeit 
Ahabs zerjtört fein mochte. Dieſe Handlung würde vorzüglich zu Elia pafjen, der im 
Gegenjag zu den damaligen Anſchauungen auf die Ideale Mojes zurüdgriff (vgl. zu K.19). 
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Es iſt jehr wahrjheinlih, daß Ifebel für den Dienjt ihres Gottes und feines 
Beiligtums in Samarien heimifche Propheten fommen ließ, wie uns grade phönitifche 
‚Propheten ſchon in jehr alter Seit bezeugt find (ſ o S. 38f.). Schon im Altertum hat 
man gern die Kulte der verjchiedenen Götter verglihen und hat im allgemeinen eine 
vorzüglichie Beobahtungsgabe bejejjen, die mit Scharfblid das Entjcheidende heraus: 
findet. Man leſe 3. B., mit welcher Treffjiherheit in Jeſ. 47 die bezeichnendften Süge 
der babylonijhen Religion herausgehoben find! Wer in der Schilderung der Baals- 
pfaffen eine zuverläfjige Beſchreibung der Wirklichkeit anerkennt, muß um fo mehr 
aud das davon abjtechende Wejen Elias für treue Wiedergabe halten, jelbjt wenn 
der Erzähler in jeinem Haß gegen die fremde Religion die Gegenfäge zwiſchen den 
phönitüh-fanaanitifhen und den ifraelitifhen Propheten jtärker betont 
haben jollte, als es den Tatjahen entſprach. Obgleich Elia, der jtundenlang im Un- 
wetter vor dem Königs-Wagen heritürmt, in diefem und in andern Zügen an die 
gewaltjam erregte Art feiner Gegner erinnert, und obgleid) auch jpäter bei den Schrift- 
iteller-Propheten hin und wieder Nachklänge einer wilden Begeijterung ſich finden, die 
an das Gebaren der älteren „Derwiſche“ gemahnen, jo dürfen uns dennoch diefe 
nad modernem Urteil befremölichen Äußerungen feelijcher Derzüdtheit nidyt hindern, 
die troß alledem vorhandenen Abweichungen hervorzuheben. Dem Elia fehlt, darin 
werden wir dem Erzähler trauen dürfen, bei aller Leidenſchaftlichkeit die häßliche 
Wildheit, die den Baalsprieftern eigentümlich ilt. 

Wie jehr Elia jeinen Stand überragte, erhellt daraus, daß feine Anhänger, die 
ihn in diefer Erzählung verherrlichten und jid) feinem gewaltigen Genius beugten, die 
ihn beherrihenden Gedanken nit zu klarem Ausdrud gebracht haben. Doch jpüren 
wir Geijt von feinem Geijt, wenn die Sage einen glühenden Haß gegen den Baal 
atmet. In Seiten des Unglüds foriht ja der Menſch nad) der Urſache des göttlichen 
Sorns. Bezeichnend für Elia ift, was er als Grund der Dürre erfannt hat: fie gilt 
ihm als Strafe Jahves für die Derehrung Baals. Diejer Glaube ift um fo unerhörter, 
als das Dolf zwiihen Jahve und Baal faum unterjhied. Für Elia aber ift Baal ein 
fremder Gott, der nichts mit Ijrael und mit dem Ifrael nichts zu tun hat. Dem 
Propheten it Jahve ein eiferfüdhtiger Gott, der feinen Gott neben ſich duldet und 
fein Hinten auf beiden Knieen will. Iſrael Tann nicht Jahve und dem Baal zugleich 
dienen, jondern nur entweder dem einen oder dem anderen. Der Fortſchritt, den Elia 
der ijraelitifhen Religion gebracht hat, beruht nicht auf logijhen Schlüſſen, jondern 
auf jeiner begeilterten Derehrung für Jahve, dejjen unvergleihliche Herrlichkeit 
die eines Baal himmelhod) überragt. Dielleiht hat Elia jelbjt feine Anſchauungen 
nit tar formuliert, aber ſchon das war bedeutjam, daß er als erjter den Unterjcied 
zwiichen Jahve und Baal deutlich empfand. Diejer Unterjchied fonnte ihm klar werden, 
weil der Dienjt gerade Melkarths, des tyriihen Baals, damals durd die Derbindung 
mit Tyrus neu eingeführt war. Das Erjcheinen tnrifcher Propheten in Nordijrael, 
die Derdrängung, wenn auch nicht gerade Derfolgung, der ifraelitijchen Propheten vom 
töniglihen Hof, kurz das Ringen um die Macht und den Sortbeitand der ijraelitiihen 
Prophetie mußte Elia mit Motwendigfeit helljihtig machen. Wie in jener Seit alle 
Kämpfe politiſch und religiös zugleich find, wie nad) der Meſa-Stele die Kriege zwiſchen 
Moab und Ifrael zu Kriegen zwijhen Kemos und Jahve werden, jo mußte der ur- 
jprünglih politifhe Haß gegen die Baalspropheten zu einem Haß gegen die Baal- 
religion werden, Die Urgefühle der moſaiſchen Seit wurden in Elia wieder lebendig, 
wo Jahve, dejjen treuer Lehnsmann er war, von der Jugendliebe Iſraels umjhwärmt, 
mit braufendem Jubelruf zum alleinigen Gott des Dolfs erforen wurde. Wenn in der 
Solgezeit die jtürmijche Hingabe an Jahve zu einem Orkan anjhwoll, der außer dem 
tyrüchen Melkarth alle fanaanitiihen „Herren“ und alle Götter der Heiden hinweg» 
fegte, jo war das ein Derdienft Elias, der den Kampf zuerſt aufzunehmen gewagt hat. 
Das danibare Dolf aber hat ihn zum Halbgott erhöht und das Leben des Helden mit 
den Wundern des Märchens verklärt. 
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Die Gotteserjheinung am Horeb. I. Kön. 19,1—21. 


Einführung. Die Derfolgung Elias durch Iſebel. 19'Als Abab 
Iſebel alles erzählte, was Elia getan und ‘wie’ er alle Propheten mit 
dem Schwerte getötet hatte, 'da jandte Ijebel einen Boten an Elia und 
ließ ihm jagen: „aDie Götter ſollen ‘mich’ jtrafen, wenn ich nicht morgen 
um dieje Zeit dir tue, wie du jenen getan hajt!" "Da fürchtete er ſich 
und madıte fih auf, jein Leben zu retten. : 

1. Szene. Elia in der Wüjte. 19°P?Als er gen Beerjeba in Juda 
kam, ließ er feinen Diener dort zurüd. *Er jelbjt aber ging in die Wüſte, 
eine Tagereije weit, und fette fih unter ‘einen’ Ginjterjtraud). Dort 
wünjchte er jich den Tod und ſprach: „Es ijt genug, jo nimm nun, Jahpe, 
meine Seele, ich bin nicht bejjer denn meine Däter!“ "Dann legte er ji 
- “dort” jchlafen. Plößlich berührte ihn ein Engel und ſprach zu ihm: „Steh 
auf und iß!“ Als er aufjhaute, fiehe, da lag zu feinen Häupten ein 
geröjtet Brot und ein Wajjerfrug. Aber er aß und franf und legte ſich 
wiederum jchlafen. "Und der Engel Jahves Tehrte zum zweiten Mal 
wieder, berührte ihn und ſprach: „Steh auf und if, fonjt wird dir der 
Weg zu weit!” °Da jtand er auf, aß und trank. In der Kraft diejer 
Speije wanderte er vierzig Tage und Nächte bis zum Gottesberge Horeb. 


2. Szene. Elia am horeb. 19’Dajelbjt ging er in die Höhle nd 


blieb darin über Nacht. Da eraing das Wort Jahres an ihn und fpra zu 
ihm: „Was tuft du hier, Elia?“ "Er antwortete: „Eifrig geeifert habe ich für Jahve, 
den Gott der Heerfiharen; denn die Sfraeliten haben dich” verlaffen, deine Altäre zer- 
ftört und deine Propheten mit dem Schwert getötet, fodaß ich allein übrig geblieben 
bin. Aber auch mir trachten fie nah dem Leben.“ ''Er fprah: „Geh hinaus und 
tritt auf dem Berge vor Zahve hin.“ Plöglich zog Jahve vorüber. Gewaltiger 
Sturm, heftiger "Schall’, Berge zerreißend und Seljen zerjchmetternd, vor 
ihm her; Jahve nit in dem Sturm. .Hinter dem Sturm Erdbeben; 
Jahve nicht in dem Erdbeben. "Hinter dem Erdbeben Seuer; Jahve 
nicht in dem Seuer. Hinter dem Seuer leijes, janftes Säufeln. "Als 
Elia das hörte, verhüllte er jein Antli mit feinem Mantel, ging hinaus 
und trat an den Eingang der Höhle. Da drang eine Stimme an fein 
Ohr, die jprah: „Was willjt du hier, Elia?" »Er antwortete: „Eifrig 
geeifert habe ich für Jahve, den Gott der Heerjcharen, denn die Ifraeliten - 
haben “dich” verlajjen, deine Altäre zerjtört und deine Propheten mit dem 
Schwert getötet, jodaß ich allein übrig geblieben bin. Aber auch mir 
traten jie nad dem Leben.“ »Da jprah Jahve zu ihm: „Kehre 
deines Weges zurüd aus’ der Wüſte gen Damaskus, geh hinein und 
falbe Hajael zum Könige von Aram. "Und Jehu, den Sohn Nimjis, 
falbe zum König über Iſrael, und Elija, den Sohn Saphats aus Abel 
Mehola, jalbe zum Propheten an deiner Statt. '"Und es foll gejchehen: 
Wer dem Schwerte Hafaels entrinnt, den ſoll Jehu töten, und wer dem 
Schwerte Jehus entrinnt, den foll Elija töten. "Aber 7000 will ich in 


a Die griehijche Überjegung ftellt voran: „Bijt du Elia, fo bin ich Iſebel!“ 
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Iſrael übrig lajjen, alle Kniee, die fich vor dem Baal nicht gebeugt haben, 
und jeglichen Mund, der ihmb nit geküßt hat!“ ...... 

Schluß. Die Berufung Eliſas. 19'’Als er von dorte wegging, traf 
er auf Elija, den Sohn Saphats, der gerade pflügte: zwölf Joche vor 
ihm, er jelbjt war beim zwölften. Als Elia ‘an’ ihm vorüberging, warf 
er ihm jeinen Mantel “über”. *Da verließ diefer die Rinder, lief Elia 
nah und jprah: „Laß mic noch Dater und Mutter küſſen, dann will 
ih dir nachfolgen!“ Er antwortete: „Kehre nur um! Was hab id, dir 
denn getan?” "und wandte ſich ab von ihm. Da nahm (Elija) ein Joch 
Rinder und jchlachtete ji. Mit dem Gejhirr fochte er die Rinder ° ’ 
und gab fie den Leuten zu ejjen. Dann brach er auf, folgte dem Elia 
und diente ihm. 


1. Analyſe. Die vorgergehende Sage endete mit einem glänzenden Siege Elias: 
Jahve hatte jich als der wahre Gott erwiejen, fein Altar auf dem Karmel war wieder 
erbaut, die Baals-Propheten waren getötet. Mit ihrer Ausrottung ijt die Macht der 
Baalsreligion gebrochen; Jahve ift wieder alleiniger Bott in Iſrael geworden. In 
der vorliegenden Erzählung aber wird das gerade Gegenteil vorausgejegt: Elia jeufzt 
in der Wüjte, daß alle feine Mühe umſonſt gewejen ſei (D. 4), er klagt am Horeb, daß 
ganz Iſrael Tahve verlajjen, feine Altäre zerjtört und feine Propheten ermordet habe 
(D.14). Don irgendweldhen Erfolgen it nicht die Rede. Selbjt wenn Jjebel ihn zu 
töten verjudhte, fonnte er jo nicht fprechen. Seine Worte jtehen aljo in unauflöslichem 
Widerjprud) zu dem, was K. 18 berichtet wird, jtimmen aber völlig zu der Lage, die 
dem Öottesurteil auf dem Karmel vorausgeht. Demnad) Tann K. 19 nidht die Sort- 
fegung, jondern nur ein Gegenjtüd zu K.18 fein, freilidi mit abweidhendem 
Inhalt, fodaß nur eine von beiden Erzählungen richtig fein Tann. Man kann aljo 
X.19 nur verjtehen, wenn man zuvor K.18 vergißt. Die Einführung (I—3a) 
fnüpft allerdings an die voraufgefhidte Sage an, Tann aber, wie das Solgende un- 
zweideutig lehrt, erſt jpäter entitanden fein, als ein Sujammenhang zwijhen den 
beiden einjt felbjtändigen Gejhichten hergeftellt werden jollte. Vielleicht enthielt die 
urjprünglihe Einleitung nur die Meldung JIjebels an Elia, die in der griechijchen 
 Überfegung überliefert worden ijt: „Bilt du Elia, jo bin id Ijebel!“ Eine Drohung, 
klaſſiſch in ihrer gedrungenen Kürze, in ihrer Anerfennung des Gegners und in ihrer 
Würdigung der eigenen Größe. Wenn JIjebel Elia vorher benadridtigt und ihren . 
Gegenzug erjt für den anderen Tag um diejelbe Seit anfündigt, jo will fie den Mord 
vermeiden und ihm Gelegenheit zur Sludht geben. Elia weiß, was er von der fönig« 
fihen Botjhaft zu halten hat, und flieht. Er will, wie aus dem Solgenden hervor- 
geht, über Juda nad) dem Horeb wallfahrten, i 

Die erjte Szene (3b-8) fpielt in der Wüſte, bie fih jüdlid) von Beerfeba, 
heute bir es-seba‘, zwijhen Paläjtina und Ägnpten erjtredt. Elia ijt allein in der 
weiten Einöde; fetbft feinen vertrauten Diener hat er an der Grenze des judäiſchen 
Kulturlandes zurüdgelafjen, weil er die Gottheit aufjuchen will. Denn fie entſchleiert 
ihr Geheimnis nur ihren bevorzugten Lieblingen und duldet feine fremden Lauſcher. 
Wird Elia ans 3iel gelangen? Der Weg ift weit und gefährlih. Dergebens jpähen 
feine Augen nach dem erquidenden Wajjer aus. Schon nad; dem erjten Tagesmarſch 
bricht der Gewaltige zuſammen. Su Tode erſchöpft liegt er unter einem winzigen 
Ginjter, der zum Lagern einlädt. Schlimmer als die förperlihe Ermattung iſt die 
feeliihe Derzweiflung, Er iſt überzeugt, daß fein Lebensſchiff gejceitert ijt. Die 
Kraft, wider den Strom zu jhwimmen, hat nicht gereicht: „Ich bin nicht bejjer als 
“ meine Däter!“ So iſt ihm der Tod willkommen, ein Erlöfer von feiner Qual. Kaum 
hat er ji, wie er meint, zum legten Schlaf gelegt, da tritt ein Engel zu ihm und 


b d.h.das Stierbild des Baal; vgl. Hof. 13,2. 
c d.h.nidht vom Horeb, ſondern mahrjcjeinlich v von Damaskus, vgl. Erklärung. 
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wedt ihn auf. Elia fieht Speife und Tranf zu feinen Häupten, aber Schlafen und 
Sterben dünkt ihn füßer als Leben und Eſſen. Da rüttelt ihn der Engel zum zweiten 
Male wah. Noch hat Jahve den Tod des Propheten nicht beſchloſſen, noch hat er 
ihm einen weiten Weg und einen legten Auftrag vorbehalten. So läßt er ihn durch 
feinen Boten jtärten; Speife und Trant find jo wunderbar, daß ſie während der 
ganzen Wüjtenwanderung vorhalten, aljo märdenhaft wie der Mehltopf Immervoll 
und wie der Olkrug Nimmerleer (ſ. 0.S.264). Bezeichnend für das Märden ift die 
tleine Szenerie — wie bei uns „das Haus im Walde“, jo in Paläjtina — „der Ginſter 
in der Wüfte“, ein Derwandter unferes Bejenjtrauhes. Nur die Tageszeit ijt ans 
gedeutet: es iſt Nacht, die geheimnisvolle Stunde der Engel und Geijter. Auch die 
Zahl 40 ift typifh für Märchen und Sagen (II. Moj. 34,28; Matth. 4,2) und hat mit 
der wirklichen Entfernung von Beerjeba bis zum Horeb nichts zu tun. 

Die zweite Szene (9-18) bildet den Höhepunkt des Ganzen. Elia iſt ans 
erjtrebte Siel gelangt, an den horeb oder Sinai (j. zu II. Moſ. 19). Dort übernadtet 
er in derfelben Höhle, in der einjt auch Moſe vor dem Herrn gejtanden hatte (TI. Mof. 
33,22). Sie muß demnad) als ein Heiligtum Jahves gegolten haben. Die Mlenge der 
hier aufgezählten Naturerſcheinungen dient nur dazu, die erhabene Majeftät der Gott» 
heit zu malen und fie von der Natur zu löjfen. Alle Schreden jind losgelajjen und 
eilen vor Jahve her, wie wilde Trabanten vor dem Könige: Sturm, Erdbeben und 
Seuer. Dann erit folgt er jelbjt im janften Säujeln des Windes (wörtlih: „mit der 
Stimme leijer Stille“). So find die furchtbarſten Haturereignijje dod nur ſchwache 
Seugen für die unvergleihlihe Macht Jahves, der jpielend Berge zerreißt und ſchreitend 
Seljen zerjhmeißt. Der Swed des Erzählers ift nicht theologiſcher, ſondern äſthetiſcher 
Art: er wıll die überweltlicye Erhabenheit der Gottheit, die über oder hinter den 
NWatureriheinungen fteht, aber feineswegs in ihnen aufgeht, jo zum Ausdrud bringen, 
daß der Hörer von ihr überwältigt wırd. Es wäre falſch, wollte man ihm ein höhere, 
weil mildere Dorjtellung der Gottheit zujchreiben, die im Gegenjag zu den niedrigeren, 
weil graufameren Ideen einer älteren Seit jtünde. "Denn was naher als Wort Jahves 
mitgeteilt wird, erfüllt uns mit Entjegen. Wirklich vorhanden ijt ein anderer Gegen— 
ſatz: Der ohnmädtige, verzweifelte Elia auf der einen, der allmädytige, jieghafte Jahve 
auf der anderen Seite. Jahve fragt ihn nad) feinem Begehren, und Elia antwortet 
ihm mit dem Hinweis auf feine erfolgloje Arbeit: aller Eifer ijt umjonjt gewejen, die 
Jahve-Religion in Iſrael ift verfhwunden, Baal hat triumphiert. Bis hier hat der 


Erzähler äußerft geſchickt die Hauptſache verihwiegen; denn längit hat ſich uns die 


Stage auf die Lippen gedrängt, warum Elia zum Horeb gezogen ijt. Jetzt wiſſen 
wir es: es war die Tat eines Derzweifelten. Jede Ausjiht auf Bejjerung er— 


ihien dem Propheten unmöglih. Er hatte getan, was er fonnte, aber jeine Kräfte | 


waren zu Ende, der Tod ftand ihm nahe bevor. Nur eine Hoffnung blieb ihm noch 
die perjönlihe Ausiprahe mit feinem Gotte. Darum war er zum Sinai geeilt, um 
Jahve jelbjt von Angefiht zu Angeſicht Bericht zu erjtatten und Weijung von ihm zu 
erbitten. Dielleiht ließ ſich das Schlimmjte noch abwenden, dann wollte er gern 
jterben! Und jeine Erwartung trügt ihn nit. Der Erzähler ſchildert, in keuſcher 
Surüdhaltung vor der göttlichen Majejtät, die Wirkung nicht direkt, die Elias Worte 
auf Jahve ausüben, aber er läßt jie indıreft aus der Antwort Jahves erraten: ein 
ihredliher Sorn ift über die Gottheit gelommen,. jo graujig, daß man ihn faum aus: 
denten fann. Jahve läßt ſich nicht ungeftraft jpotten. Iſrael joll feine Rache jpüren. 
Drei Räder auf einmal werden bejtimmt: Surhtbar wird Hajael, der König von 
Aram, haufen, furdtbarer noch Jehu, der eigene König, aber am furchtbarſten Elija, 
der Nachfolger Elias. Sie werden in Iſrael wüten, bis alle Anhänger des Baal aus- 
gemordet jind, jodaß nur die 7000 Derehrer Jahves übrig bleiben. "Das ijt der Troft 
Jahves für jeinen Propheten. Ja, Elia jelbjt foll die drei Rächer jalben und 
anftiften zu ihren bluttriefenden Taten. Dann, wenn er die Saat geſät hat, aus der 
Jahves Ehre hervorjprießen ſoll, mag er in Frieden jterben. 


Im Schluß (19-21) mußte nun berichtet werden, wie Elia den Auftrag Jahves 


voll3og, den haſael, Jehu, Elija falbte und dann ftarb. Dieje Abſchnitte aber jind 
vom Sammler geftrihen worden, weil Hajael und Jehu im Solgenden von Elija ge- 





Die Gotteserfcheinung am Horeb, I. Kön. 19,1— 21. 269 





* 


falbt werden (IL 8,7ff.;9) und weil der Tod Elias nad) einer anderen Quelle erzählt 
wird (II 2). Überliefert ift nur die Berufung Elijas, des reichen Bauernjohnes 
aus der Gegend von Bethjan (j.o.S.117). Während er beim Pflügen ijt, wirft Elia ihm 
feinen härenen Mantel über, der ihn mit magnetifher Kraft zwingt, dem Meifter 
nadhzueilen. Obwohl ihm Elia erlaubt zu tun, was er will, läßt ihm der Mantel 
nicht jo viel Seit, noch Abjchied von feinen Eltern zu nehmen. Nur fein Paar Ochſen 
darf er jhlahten und feine Adergeräte vernichten, um den Bruch mit feinem bis- 
Herigen Leben endgültig zu mahen. Sortan ijt er nit mehr als Bauer an feine 
Scholle gefettet, jondern führt wie Elia ein ungebundenes Wanderleben als Nomade. 
Das Prophetengewand ijt hier wie auch II 2,8.14 zum Saubermantel geworden 
(Gunfel: Märden S. 99). Die zwingende Kraft des Menſchen geht in feine Kleidung 
über (f. o. S. 75); auf der Sinai-Halbinfel wird noch heute dem Mädchen vor der Ehe 
der Mantel des Bräutigams übergeworfen, um es an ihn 3u binden (Palmer: Wüjten- 
wanderung 5.71). 

2. Gejhichtlihes in der Erzählung, Schon die vielen Märchenzüge lehren, 
daß feine Gejhichts-Erzählung vorliegt. - Unhiftorijch ift aber auch die Anſchauung, 
das Ahab ein Gegner Jahves gewejen ſei und feine Propheten: nerfolgt und daß 
Iſrael damals bis auf 7000 Mann oder audy nur zum größeren Teile dem tyrijchen 
-Baal gehuldigt habe (j. o. S.256). Serner ift die Salbung Jehus und Hafaels mit 
Unreht dem Elia zugejchrieben worden, da fie nad) bejjerer Überlieferung das Werk 
Elijas war. Immerhin fragt ji, ob nit in der Idee der Tejtamentsvoll- 
ftredung eine gejhihtlihe Erinnerung nadklingt. - Denn es wird hier fo dargeltellt, 
als hätten Elija, Jehu und Hafael nur das ausgeführt, was der Iterbende Elia an- 
geordnet habe. Das Motiv des Tejtamentes begegnet uns öfter in der ijraelitiihen 
Literatur: bei David (I. Kön.2,1ff.; I. Chron. 22,6ff.) und bei Elija (II. Kön. 8,7ff.). 
Die Abſicht ijt, die jpäteren Ereignijje als gewollte Wirkungen des Betreffenden aus- 
zugeben und fie, wenigjtens in den meijten Sällen, ihm zur Dermehrung jeines 
Ruhmes anzudichten. So jind aud hier Einzelheiten dem kleineren Elija genommen 
und auf den größeren Elia übertragen worden, um.ihn noch mehr zu verherrlichen. 
Aber Elija war ein Schüler Elias, und was er tat, muß im Geilte Elias gejchehen 
fein. Man hat daher fein Redt, Beide in einen Gegenſatz zu einander zu bringen 
etwa in der Art: Elia habe mit geijtigen, Elia dagegen mit politifhen Waffen ge- 
tämpft. Denn dieſe Anſchauung hat. in der Überlieferung feinen Anhalt. Die 
Revolution Jehus, die Elija wirklich) mit angeftiftet hat, und ihre dlutigen Solgen, als 
deren geijtiger Miturheber er zu betrachten it, hat die Sage jhon dem Elia zugetraut, 
gewiß nicht mit Unrecht. Dielleiht lag es an den Derhältnifjen, daß Elifa glüdlicher 
war als Elia, vielleiht an den Charakteren: Elija war tatkräftiger veranlagt und 
fheute ſich nicht, ji) mit einem jo weltlich gejinnten Manne wie Jehu zu verbünden; 
Elia mag etwas feinfühliger geweſen jein. Das auch auf ihn angewendete Prädikat 
„Iſraels Wagen und Streiter” ijt urjprünglich ein Ehrentitel Elifas gewejen, der ihn 
verdient hat, weil er feinem Dolf gegen die Aramäer half (II 13,14). Auf Elia 
dagegen paßt er nicht; er war vielmehr, wie ihn Ahab nennt, -„Derderber Iſraels“; 
in feinen Augen fladerte eine unheimliche Glut, aus feinem Munde erlangen jhaurige 
Drohungen. i 

Die Horeb-Erzählung ijt, jo wenig die Einzelheiten von dem Hiltorifer nad)- 
geprüft werden fönnen, dennoch in’ der Hauptjahe zuverläfjiger als die Karmel- 
Erzählung. Denn während Elia nah K.18 einen glänzenden Sieg über den Baal 
erfohten haben foll, ift nah K.19 fein Lebenswert gejheitert und Mißerfolg 
fein Lohn geweſen. Er hat nur von fern jchauen dürfen, was Jahve feinem Jünger 
Elifa aufgefpart hatte. Aber jhon dies iſt eine Derbejjerung der Wirklichkeit durch 
den Sagen-Erzähler, der es nicht liebt, das Lebensende feines gefeierten Reden in 
ihreienden Mißtönen ausklingen zu laſſen. Das Morgenrot der aufgehenden Sonne 
muß den jterbenden Helden umjtrahlen. Der etwas jüngere Derfaffer von K 18 iſt 
noch einen Schritt weiter gegangen; da er an ein erfolgloſes Schaffen Elias nicht 
glauben mochte, ſo hat er ihn in das volle Licht der Sonne geſtellt und ihn die 
höchſten Triumphe feiern laſſen, die erſt ſeinem Nachfolger beſchieden waren, Der 
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hiſtoriſche Elia aber ift allezeit einfam in feinem Dolfe gewandelt, auf ſchwindelnden 
höhen, die Niemandem erreichbar waren. Er war, wenn die Sage ſein Weſen richtig 
gezeichnet hat, ein jo düſterer Unheilsprophet, daß ihn Niemand verſtehen konnte, 

Einen gejhihtlihen Kern muß endlid wohl auch die Wallfahrt nad dem 
Boreb haben. Ob Elia wirklich dort gewejen ijt, läßt ſich natürlid) nicht entjcheiden. 
Wichtiger it die andere Srage, wie feine Seitgenofjen dazu kamen, ihm eine ſolche 
Wanderung zuzutrauen. Den äußeren Anlaß gab gewiß die nomadijhe Lebens- 
weije Elias. Die Sage zeigt ihn fortwährend unterwegs, wie er unftet von Ort zu 
Ort zieht, bald hier auftauchend, bald da, ein Sreund der Wüfte und der Einjamteit, 
aber überall zur Stelle, wo Unrecht gejhieht und wo fein Erſcheinen am wenigiten 
erwünjct ift. Dann verſchwindet er wieder im Dunfel, wie vom Erdboden entrüdt, 
Niemand weiß, wo er ji aufhält. Alle Menjchen der Welt jchwören, fie hätten ihn 
nicht gejehen. Daß die Erzähler ihn grade am Sinai ſuchen, erklärt ſich niht aus 
allgemein gültigen Dorftellungen, als wohne Jahve nad) dem Glauben der damaligen 
deit am Horeb, oder aus allgemein üblichen Wallfahrten dorthin; denn von Beidem 
hören wir fonft nichts. Elia ift auch in diefer Beziehung ein Ausnahmemenfd ges 
wejen, dejjen Tun nicht mit der gewöhnlichen Elle gemejjen werden Tann. Die Erzähler 
aber hatten einen inneren Grund, der jie zur Schöpfung der Horebjage berechtigte. 
Seit Samuel (j. 0. S. 62. 140) ijt in prophetijchen Kreijen die Anſchauung nadhweisbar; 
da die moſaiſche Seit die Jdealzeit Ijraels gewejen jei. Wie jpäter Amos und 
Hojea, jo hat auh Elia bewußt an das Wert des Mofe angefnüpft und wie fein 
Anderer die Religion des Moje zu erneuern verfuht. Der Kernpunkt war die Allein: 
herrſchaft Jahves in Iſrael (die „Monolatrie”). In feiner Begeilterung für Jahve, 
der jein glühender Haß gegen den Baal entjprang, lebte der moſaiſche Geijt wieder 
auf. Der „eifrige Eifer“, der Elia wie Moje in gleicher Weiſe verzehrte, war ein 
Abglanz des „eifrigen“ Gottes, deſſen Eiferfucdt feinen Nebenbuhler duldete, jondern 
ihn mit jchleudernder Kraft zerjchmetterte. So hat die Sage einen tiefen Sinn, wenn 
fie Elia wie einjt Mofe im perjönlichen Derfehr mit dem Sinai-Gotte darjtellt: Auch 
Elia war ein treuer Lehnsmann des Nomadengottes Jahve und kämpfte in feinem 
Dienft gegen den Bauerngott Baal. hie Jahve und Horeb, dort Baal und Paläjtina! 
das war die Lojung Elias. Der Triumph feines Herrn, den er nur vorbereiten, aber 
nicht mehr erleben jollte, war dennoch fein Werft, So ift Elia nächſt Mofe unter den 
Großen Jjraels der Größte. 


Die Ermordung Naboths. 1. Kön. 21,129. 


21'° Nun bejaß Naboth aus Jesreel einen Weinberg in Jesreel 
neben dem Palajt Ahabs °’. "Und Ahab ſchlug Naboth vor: „Gib mir 
deinen Weinberg, damit er mir als Gemüfegarten diene, da er nahe bei 
meinem Palajte liegt. Ich will dir einen bejjeren Weinberg dafür geben 
‘oder’ will ihn dir, jo dirs gefällt, bar bezahlen.” Maboth aber er: 
widerte Ahab: „Bewahre mid; Jahve davor, daß ich dir das Erbe 
meiner Däter überlajjen follte!” »Ahab ging verftimmt und mißmutig 
nad} Haufe, © legte ſich aufs Bett, ‘verhüllte’ fein Antlitz und aß nichts. 

‘Da trat °’ Iſebel zu ihm und fragte ihn: „Warum bijt du fo 
verjtimmt, daß du nichts ißt?“ Er antwortete ihr: „Weil ich dem 
Naboth aus Jesreel vorihlug: »Gib mir deinen Weinberg gegen Be- 
zahlung oder, jo du Luft dazu haft, will ich dir einen (anderen) Wein- 
berg dafür abtreten«, und weil er erwiderte: »Ich gebe dir meinen 
Weinberg nidt.«" Da ſprach °’ Iebel zu ihm: „Du willjt den König 
Ipielen in Ijrael? Auf, if und fei guten Muts, ich will dir ſchon den 
Weinberg Naboths aus Jesreel verjchaffen!” 
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Darauf ſchrieb fie im Namen Ahabs Briefe, fiegelte fie mit jeinem 
Siegel und jhidte jie °’ an die Ältejten und die Adligen, die bei Naboth 
(in Jesreel) wohnten. "In den Briefen jchrieb fie: „Ruft ein Sajten aus 
und jet Naboth unter den Leuten obenan! Zwei nichtswürdige Männer 
aber jebt ihm gegenüber, die als Zeugen gegen ihn auftreten follen mit den Worten: 
»Du haft Gott und den König geläftert.« Dann führt ihn hinaus und fteinigt ihn 
zu Tode!“ "Und die Bürger jeiner Stadt, die Ältejten und die Adligen °’ 
taten, wie ihnen JIjebel entboten hatte °’. '’Sie riefen ein Faſten aus 
und ließen' Naboth unter der Leuten obenan ſitzen. »Da traten zwei 
nichtswürdige Männer auf, jeßten jich ihm gegenüber und legten Zeugnis 
wider ihn ab °’: „Naboth hat Gott und den König geläftert!" Dann 
führte man ihn zur Stadt hinaus, jteinigte ihn zu Tode, "und ließ 
Ijebel melden: „Naboth ijt zu Tode geiteinigt!” 

“Als Iſebel dies °” hörte, ſprach fie “’ zu Ahab: „Auf, nimm den 
Weinberg, den dir Naboth °" nicht verfaufen wollte, in Beſitz; denn 
Naboth lebt nicht mehr °’!" ‘Sobald Ahab dies hörte, “’ madıte er °’ 
ji) auf, den Weinberg Naboths °’ in Bejiß zu nehmen. Das Wort 
Jahves aber erging an Elia “’ aljo: '*,Auf, tritt Ahab °’ entgegen, 
der fi) eben im Weinberg Naboths befindet, °’ "und ſprich zu ihm: °” 
-»Du hajt gemordet; nun willft du die Erbihaft antreten? “Darum” jo 
ſpricht Jahve: An der Stelle, wo die Hunde das Blut Naboths geledt 
haben, follen die Hunde auch dein Blut leden!«“ "’Ahab antwortete 
Elia: „Haft du mid) gefunden, mein Feind?“ Er ſprach: „Ja, ich habe 
dich gefunden.“ 

0b, Weil du dich dazu hergegeben halt zu tun, was Jahve mißfällt, 
iehe, darum will ich Unheil über dich “bringen, will deine Nachkommen weg: 
fegen und will von Ahab ansrotten alles, wa? an die Wand pißt, Unreine 
wie Reine in Ifrael, "Dein Haus will ich machen wie das Haus Jerobeams, 
des Sohnes Nebatd, und wie das Haus Baejas, des Sohnes Ahias, um des 
Zorned willen, mit dem du mich erzürnt und Iſrael zur Sünde verführt haft: 
er don Ahab in der Stadt ftirbt, den jollen die Hunde freilen, und wer 
auf dem Felde ftirbt, den follen die Vögel de Himmels freſſen.“ »Und auch von 
Zfebel redete Zahve und fprah: „Die Hunde follen Sfebel "auf dem Acker' von 
Jesreel frefien.“ "Da war fehlechthin feiner, der ſich wie Ahab hergegeben 
hätte zu tun, was Jahve mißfiel, da ihn fein Weib Iſebel verführte, »Er 
handelte ganz abjcheulich, da er den Götzen nachging allerdinge, wie die Amoriter 
getan hatten, die Jahve vor den Iſraeliten vertrieben hatte. "Da aber Ahab 
diefe Worte vernahm, zerriß er feine Kleider, legte ein härenes Gewand um feinen 
Leib, faftete, fihlief im härenen Gewande und ging barfuß einher. *Da Fam das 
Wort Zahves zu Elia aus Thisbe alfo: °°„Haft du gefehen, wie fih Ahab vor mir 
gedemütigt hat? Darum will ich das Unheil nicht in feinen Tagen, ſondern erft in 
den Tagen. feines Sohnes über fein Haus bringen.“ 

Naboth, ein Einwohner von Jesreel, jo berichtet die Einleitung (D. 1-4), 
befaß einen Weinberg in Jesteel, der nahe beim dortigen Töniglichen Palajte Tag. 


Ahab hätte ihn gern erworben, feinen Gemüjegarten zu vergrößern, aber Naboth, 
ein ſteifnackiger Bauer, der an feiner Scholle haftete, hatte feine Neigung, das Erbe 
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feiner Däter zu veräußern. Mißmutig kam der König nad Haufe, da es fein gejeß- 
liches Mittel gab, feinen Lieblingsplan durchzuſetzen. Aber Iſebel, fein phönikiſches 
Weib, hatte von den Kechten eines Königs andere Anſchauungen als Ahab. Die 
erfte Szene (Dd.5—7) führt uns in das Schlafzimmer des Palaftes zu Samarien. 
Da höhnt Ifebel über die Shwäce ihres Gemahls, der nicht zu tegieren veritehe. 
Sie wolle ihm jhon den Weinberg verjhaffen, wenn er jie gewähren laſſe. Dur‘ 
fein Schweigen macht jih Ahab zum Mitjchuldigen des ſchurkiſchen Wertes. Die 


zweite Szene (D. 8-14) ſpielt in Jesteel. Iſebel hat irgend einen Dorwand be- 


nußt, um im Namen des Königs ein allgemeines Saften, einen Buß- und Bettag, im 
Sande anzufündigen: Da müffen ſich alle Männer und Srauen verjammeln, den „Sad“ 
d.h. ein härenes Gewand anlegen, den Tag über falten und Klagelieder fingen 
(Joel 1,13f.; 2,15ff.; Jerem. 36,9); bisweilen gehen fie auch barfuß und enthalten 
fich des nächtlichen Derfehrs (D. 27). Bei ſolchen Gelegenheiten forſcht man wohl aud 
nad der Urſache, durd die der Sorn der Gottheit hervorgerufen fein könnte. So iſt 
der königliche Befehl auch an die Ältejten, den Ortsvorſtand von Jesreel, ergangen, 
mit dem ausdrüdlichen Zuſatz, Naboth zum Dorjigenden der Derfammlung zu wählen. 
Er wird, allen offentundig, von Iſebel abjichtlich einer großen Ehre gewürdigt, um 
deito ficherer ins Derderben zu Jtürzen, Denn insgeheim, fo jet die urſprüngliche 
Erzählung voraus — anders D. 10, der den fein eingefädelten Plan vergröbert 
(ähnlich wie. beim Urias- Brief II. Sam. 11,15) —, hat JIjebel zwei nidhtswürdige 
Männer als verleumderifhe Seugen (V. Mof. 17,6) gedungen, die Naboth der Gottes- 
läfterung und Majejtätsbeleidigung bejhuldigen jollen. Der heimtückiſche Plan gelingt. 
Schon nad dem geltenden Redit mußte die Läfterung des Königs wie Gottesläfterung 
mit Steinigung bejtraft werden (II. Moj. 22,27; III. 24,16), wie viel mehr in diejem 
Salle, wo Naboth das bejondere Dertrauen feines Königs jo ſchmählich getäuſcht 
hatte! Die dritte Szene (D.15—20) ijt äußerft gejhidt in den Weinberg felbjt 
verlegt. Kaum hat ji Ahab den Bejig des als Derbreder Hingerichteten angeeignet 
und (wörtlich) ihn „angetreten“, da ftürzt ihm, wie ein Bliß aus heiterem Himmel, 
an der Stätte des Unrehts der Prophet entgegen und jchleudert ihm die beiden 
Worte ins Geliht: „Mörder und nun aud Räuber!" Ahab dudt ſich unter dem 
Peitihenhieb. Ohne feine Schuld einzugeftehen, erkennt er |hweigend die Auffafjung 
Elias als rihtig an: „Haft du mic endlich ertappt?" Mit diefem gewaltigen Höhe- 
punkt ſchloß einjt die Erzählung. Dr 

Aud, fie ift fagenhaft ausgejhmüdt, wie bejonders das geheime Geipräd der 
königlichen Gatten im Kämmerlein verrät, eine ergöglih nad Art des Märchens aus- 
malte Szene (Gunfel: Märdhen S. 151). Da indejjen alles Wunderbare fehlt, jo 
wird man von vornherein geneigt fein, nur an eine leichte Derfärbung des wirklichen 
Kergangs zu glauben. Wir find diesmal in der glüdlihen Lage, eine zuverläjjige 
Geihichtserzählung (II. 9,25f.) zum Dergleich heranziehen zu fönnen. Sie weit nur 
in Kleinigkeiten ab: Es handelte ſich nicht um einen Weinberg, jondern um einen 
Ader. Dieſer Ader lag nicht nahe bei dem Palaft, fondern weit draußen vor dem 


Tor. Elia traf den König, als er am Tage nad) dem Juftizmorde, von Jehu und. 


Bidefar begleitet, zum Ader hinausfuhr. Mit Naboth wurden aud) jeine Kinder 
getötet. Demnad muß alles Wefentlihe der Sage hiſtoriſch fein. Merk— 


würdigerweije hat fie die einzelnen Süge nicht, wie man erwarten jollte, gejteigert, 7 


jondern im Gegenteil gemildert, jodag Ahab nad) der Sage in günjtigerem Lichte 
eriheint als. nach der Gejchichtserzählung. Wenn mit Naboth feine ganze Samilie 
ausgerottet wurde, wenn der Ader weit von dem Töniglichen Beſitztum entfernt war, 


und wenn der Mord unmittelbar unter den Augen des in Jesreel weilenden Königs 


gejhah, dann wird das Derhalten Ahabs noch unentjhuldbarer. Die Sage verſucht 
auch den Hauptteil der Derantwortung auf Ijebel abzuwälzen, indem fie als die 
Anftifterin der verbrecheriſchen Tat hingeftellt wird. Ob mit Recht, vermag niemand 
zu entjheiden. Aber der Dejpotismus, mit dem Ahab in Iſrael regierte, war im 
legten Grunde fremdländijher Herkunft (j. o. S. 194f.). : 

Swei Tatjahen im Leben Elias jtehen unverrüdbar feſt und geben troß aller 


jagenhaften übermalung ein deutliches Bild von dem, was er getan und gewollt hat: 
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Bei der Einführung des Melfarth-Kultes in Samarien eiferte er gegen den Baal für 
die alleinige Derehrung Jahves, und beim Juftizmord Naboths in Jesreel trat 
er gegen die Gewiljenlojigfeit des Herrichers für die überall geltende Sittlih- 
keit in die Schranken. Sür ihn blieb der Mörder ein Mörder, der Räuber ein 
Räuber, auch wenn er auf dem Königsthron ſaß. Und unerihroden, wie einjt Nathan 
(j. 0.S.156), wagte Elia, dem Könige die Wahrheit ins Gejiht zu jagen und die 
Strafe der Gottheit für feinen Srevel zu verfünden. Jahve war für ihn ein Gott 
der Gerechtigkeit, die auch an den Stufen des Thrones nicht Halt macht, die ohne 
Anfehen der Perjon jchrantenloje Gültigkeit beanjprudt, die vor allem für die Armen 
und Schwachen gegen die Reihen und Herrichenden eintritt. So waltete Elia aud) 
hier im Geijt des Moſe, der das Kecht unmittelbar von Jahve ſelbſt empfangen haben 
jollte, jeines hohen Prophetenamtes als ein öffentlicher Wächter über Religion und 
Sittlihfeit. Diefen Kampf um das Kecht hat das Dolf bejjer verjtanden als den 
gegen den Baal. Die Erinnerung an fein fühnes Wort in Tesreel hat nody lange 
nachgewirkt (IT 9,26), da es allen aus der Seele gejproden war. Wie Ahia von Silo 
den haß gegen das Königsgeſchlecht Salomos gejhürt haben ſoll, deſſen Drud ſchwer 
‚auf dem Dolte Tajtete (ſ. o.S. 220), jo wurde aus demfelben Grunde das Haus Ahabs 
hinweggefegt. Elia entzündete das Seuer, das Elifa zu frejjender Brunft anfachte. 
Da war niemand, der löſchte. 


Ahabs Kämpfe gegen Benhadad. 1. Kön. 20,1 -43; 22,1-40. 

Der erjte Seldzug. 20'Benhadad, der König von Aram, ver- 
jammelte fein ganzes Herr — 32. Könige waren mit ihm jamt ihren 
Koſſen und Wagen — 30g herauf, belagerte Samarien und bejtürmte es. 
Dann jhidte er Boten in die Stadt an Ahab, den König von Jirael, 
*und ließ ihm jagen: „So jpricht Benhadad: Dein Silber und Gold jollen 
mir gehören, aber deine Weiber und Kinder °’ magit ‘du’ behalten!“ 
“Der König von Iſrael antwortete: „Wie du befiehlit, Herr König! Dein 
bin ich mit allem, was mein iſt.“ 

Aber die Boten Tamen zum zweiten Male und meldeten: „So 
ipricht Benhadad: “Ich” habe dir jagen lajjen: »Dein Silber und Gold, 
deine Weiber und Kinder jollit du mir geben!« "Wenn idy morgen um 
dieje Seit meine Knechte zu dir jchide, werden jie deinen Palajt und die 
Häufer deiner Leute durchſuchen und alles, was ihnen’ begehrenswert 
eriheint, mit fih nehmen.“ Da berief der König von Iſrael alle 
Alteſten und ſprach: „Erfennet wohl, wie böje er es meint! Denn nun 
jendet er zu mir um Weiber und Kinder. ‘Silber und Gold habe’ ich 
ihm nicht verweigert." Die Ältejten °’ erwiderten ihm: „Gehorche nicht 
und willige nicht ein!” °Da antwortete er den Boten Benhadads: „Saget 
dem Herrn Könige: Alles, was du zuerjt deinem Knechte entboten halt, 
will ih tun, aber dieje (legte) Bedingung kann ich nicht erfüllen!” Die 
Boten gingen und überbrachten den Bejceid. 

»Wieder jandte Benhadad zu ihm und ließ ihm jagen: „Die Götter 
mögen mid) jtrafen, wenn der Schutt Samariens hinreicht, allen Kriegern, 
die ic) anführe, die Hand zu füllen!” '"Der König von Iſrael antwortete: 
„Es gibt ein Sprichwort’: Wer (ein Schwert) gürtet, brüjte ſich nicht, als 
ob er jchon löſe!“ "Als (Benhadad) dieſe Meldung hörte, während er 
eben mit den Königen in den Laubhütten zechte, befahl er feinen Leuten: 
„Greift an!” Und fie griffen die Stadt an. 

Die Schriften des A.T.II, 1: Greßmann. 2. Aufl. 18 


- 


x 


274 Elia. I. Könige 17— II. Könige. 








Plöhlich trat ein Prophet zu Ahab, dem König von Iſtael, und ſprach 
„So fpriht Jahve: Siehft du diefe große Menge? Siehe, ich gebe fie heute in 
deine Hand, damit. du erfennft, daß ich Jahve bin!“ Ahab fragte; „Durch wen?“ 
Er antwortete: „So fpricht Jahve: Durch die Leute der Landvögte!“ Er fragte: 
„Wer fol den Kampf beginnen!“ Er antwortete: „Du!“ *Da multerte “Ahab’ 
die Leute der Landvögte, und es waren 232. Dann mujterte er das 
(übrige) Kriegsvolf, “” 7000 (Mann). "Um Mittag machten fie einen 
Ausfall, während ſich Benhadad mit feinen 32 Dajallen-Königen in den 
Saubhütten trunten zechte. „Zuerſt rüdten die Leute der Landoögte aus. 
Als ‘man’ Benhadad die Meldung jhidte: „Es jind einige Leute aus 
Samarien ausgezogen“, "befahl er: „Mögen jie in friedlicher oder in 
friegerifcher Abficht fommen, greift fie lebendig!" '"Jene aber rüdten 
aus der Stadt °”, während die Heeresmaſſe ihnen folgte, "und jchlugen 
tüchtig drein, jodaf die Aramäer flohen. Die Iſraeliten jagten ihnen 
nad, aber König Benhadad von Aram entfam zu Pferde und einige 
Reiter ‘mit ihm’. Da zog der König von Ifrael aus, “erbeutete” Pferde und 
Magen und "brachte? den Aramäern eine fhwere Niederlage bei. "Aber ein Prophet 
trat zu dem König von Sfrael und fprah zu ihm: „Wohlen, faſſe Mut! „Siehe 
wohl zu, was du tuft! Denn übers Jahr wird der König von Aram wieder gegen 
dich ziehen,“ 

Der zweite Seldzug. 20°Da jprachen die Diener des Königs von 
Aram zu ihm: „Ein Berggott ijt ihr Gott. Darum haben jie uns be- 
liegt. Wenn wir in der Ebene mit ihnen fämpfen könnten, würden wir 
fie gewiß bezwingen! "Tu folgendes: Entferne die Könige, einen jeden 
aus jeiner Stellung, und erjeße fie durcy Statthalter. "Du aber bringe 
ein Heer zufammen von gleicher Stärke wie das frühere, das dir' ver- 
loren gegangen ijt, und ebenjo viele Pferde und Wagen, und laß uns 
in der Ebene “mit ihnen’ Tämpfen, dann werden wir jie gewiß beſiegen!“ 
Der aber hörte auf fie und tat fo. 

Als das Jahr um war, mujterte Benhadad die Aramäer und 309° 
nach Aphef zum Kriege gegen Iſrael. "Nachdem die Ifraeliten gemujtert 
und mit Mundvorrat verjehen waren, rüdten fie ihnen entgegen und 
lagerten ji) °’ ihnen gegenüber wie zwei Siegenherden, während die 
Aramäer über das Land ſchwärmten. *Da trat ein Gottesmann herzu und 
ſprach zum König von Ifrael: „So fpricht Jahre: Weil die Aramäer überzeugt 
find, Jahve fei ein Gott der Berge, aber Fein Gott der Ebenen, fo will ich diefe 
ganze gewaltige Menge in deine Hand geben, damit fie" erkennen, daß ih Jahve 
bin!“ »So lagerten fie ſieben Tage einander gegenüber. Am fiebenten 
Tage aber fam es zur Schlacht, und die Ijraeliten ſchlugen die Aramäer, 
100000 Mann Sußvolfs, an einem Tage. »Die Übriggebliebenen 
flohen °’ in die Stadt. Da fiel die Stadtmauer auf 27000 Mann, die 
noch übrig waren. 

Auch Benhadad war in die Stadt geflohen und hatte ſich von einem 
Gemach in das andere veritedt. »Da ſprachen feine Knechte zu ihm: 
„Wir haben wohl gehört, daß die Könige des Haujes Ijrael großmütig 
jeien. Wir wollen härene Gewänder um unjere Hüften und Stride um 
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unſere Häupter’ legen und jo zum Könige Ijraels hinausziehen! Dielleicht 
läßt er di am Leben.” °’Sie gürteten jich härene Gewänder um ihre 
Büften und legten Stride um ihre Häupter. So Tamen fie zum Könige 
Iraels und jpradhen: „Dein Knecht Benhadad läßt dir jagen: Laß mid) 
am Leben!" Er antwortete: „Lebt denn er, mein Bruder, noch?“ °"Die 
Männer nahmen’ (das Wort) als gute Dorbedeutung, griffen es’ jofort 
auf und fragten: „So ijt Benhadad dein Bruder?" Er antwortete: „Geht 
und holt ihn!“ Als Benhadad zu ihm hinausfam, ließ er ihn (zu ſich) 
auf den Wagen jteigen. °* Jener ſprach zu ihm: „Die Städte, die mein 
Dater deinem Dater abgenommen hat, will ich zurüdgeben. Auch darfit 
du dir Bazare in Damaskus anlegen, wie mein Dater zu Samarien 
getan hat. "Mich aber jolljt du' auf diejen Dertrag hin frei laſſen!“ 
Da jchloß er einen Dertrag mit ihm und ließ ihn frei. 

Einer aber aus der Prophetengilde ſprach auf Geheiß Zahves zu feinem 
Freunde: „Verwunde mich!“ Als fih der Mann weigerte, ihn zu verwunden, 
pad er: „Weil du der Stimme Jahves nicht gehorcht haft, wird dich beim 
Weggang von mir ein Löwe töten.“ Kaum war er von ihm fortgegangen, da ftieß 
ein Löwe auf ihn und tötete ihn. "ALS er einen anderen fand, befahl er ihm: ‚Der: 
wunde mich!“ Da flug ihn diefer wund. »Dann ging der Prophet und ftellte 
fih dem Könige in den Weg, machte fi aber durch eine Binde über der Stirn 
unfenntlih. Während der König vorüberging, rief jener ihn an und fprad: 
„Als dein Knecht in die Schlaht 309, trat plöglih jemand an mich heran und 
brachte mir einen Mann mit den Worten: »Bewache diefen Mann! Wird er. ver: 
mißt, fo bafteft du mit deinem Leben für ihn« "’. *"Mährend dein Knecht hierhin 
und dorthin “blickte’, war er verfehwunden.“ - Der König von Ifrael entfchied; „Du bift 
des Todes fhuldig!* Der Prophet antwortete: „So haft du dein Urteil dir felbft 
gefällt!“ *'Da tat er eilends die Binde von feiner Stirn, und der König von 
Sfrael erkannte, daß er zu den Propheten gehörte. *”Der aber ſprach zu. ihm: „So 
fpricht Jahre: Weil du den, der meinem Bann verfallen war, “” freigelaffen haft, 
fo mußt du mit deinem Leben für ihn und dein Volk für das feine haften!“ "Da 
‚ging der König von Iſrael mißmutig und verftimmt “’ und Fam nad Samarien. 

Der dritte Seldzug. 22'Drei Jahre lang ruhte der Krieg zwilchen 
Aram und Ifrael. "Im dritten Jahre beſuchte König Jojaphat von Juda 
den König von JIirael. "Da ſprach der König von Iſrael zu. feinen 
- Knedten: „Wißt ihr auch, daß Ramoth in Gilead uns gehört? Wir 
aber ſitzen müßig, jtatt es dem König von Aram zu entreißen.” "Dann 
fragte er Jojaphat: „Wirjt du mit mir gegen Ramoth in Gilead zu 
Selde ziehen?“ Joſaphat antwortete °’: „Ich wie du, mein Dolf wie 
dein Dolf, meine Pferde wie deine Pferde!” "Darauf riet Jojaphat dem 
König von Ifrael: „Stage Zuvor Jahve um Rat!” 

‘Da verjammelte der König von Iſrael die Propheten, etwa 400 
Mann, und fragte fie: „Soll ich wider Ramoth in Gilead zu Selde 
ziehen, oder foll ich es lajjen?“ Sie antworteten: „Sieh hin, jo wird 
Jahve' es in die Hand des Königs geben!" "Jojaphat aber |prad: 
„it ſonſt fein Prophet Jahves da, ‘den’ wir um Rat fragen Tönnten?“ 
‘Der König von Ijrael erwiderte Jojaphat: „Es ijt nod einer da, ‘den’ 
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wir um ein Wort Jahves bitten könnten. Aber ich hajje ihn, weil er 
mir niemals Glüd, jondern nur Unheil weisjagt: Micha, der Sohn 
Jimlas!" Jofaphat aber ſprach: „Der König wolle nicht fo reden!“ 
‘Dann rief der König von. Iſrael einen Kämmerer und befahl ihm, 
eilends Micha, den Sohn Jimlas, zu holen. Während der König von 
Iſrael und Jojaphat, der König von Juda, in dem Tor von Samarien 
jaßen, jeder auf jeinem Throne und in purpurne' Gewänder gefleidet, 
und die Propheten vor ihnen weisjagten, "machte ſich Sedefia, der 
Sohn Kenaanas, eijerne Hörner und ſprach: „So ſpricht Jahve: Mit 
jolhen wirft du die Aramäer niederjtoßen, bis du fie vernichtet hajt.“ 
"And die übrigen Propheten weisjagten ebenjo: „Sieh gegen Ramoth 
in Gilead, jo wirjt du Erfolg haben; denn Jahve wird es in die Hand 
des Königs geben!“ 


‘Der Bote, der gegangen war, Micha zu holen, hatte ihm zu— 


geredet: „Sieh, die Propheten haben' dem Könige einjtimmig Glüd 'ver: 
heißen’, fo fei nun aud "dein Wort’ wie das ihre glüdverheigend!“ 
“Micha aber hatte erwidert: „So wahr Jahve lebt, was Jahve zu mir 
jagt, das rede ih!” "Als er nun vor den König fam, fragte ihn diefer: 
„Micha! Sollen wir gegen Ramoth in Gilead zu Selde ziehen, oder 
jollen wir es laſſen?“ Er antwortete: „Sieh hin, fo wirft du Erfolg haben, 
jo wird Jahve es in die Hand des Königs geben!“ „Sprach der König 
zu ihm: „Wie oft joll ich dich beihwören, daß du mir nichts als die 
Wahrheit im Namen Jahves verkünden folljt!" "Er antwortete: „Id 
jah ganz JIjrael auf den Bergen’ zerjtreut wie Schafe, die feinen Hirten 
haben. Und Jahve ſprach: Die haben feinen Herrn, mag ein jeder in 
Srieden heimfehren in fein Haus!” Da wandte ſich der König von 
Iſrael an Jojaphat: „Habe ich dir nicht gleich gejagt, er werde mir nicht 
Glüd, jondern Unheil weisjagen?” "Allein (Micha) fuhr fort: „Nicht 
jo’! Höre das Wort Jahves! Ih jah Jahve auf feinem Throne ſitzen, 


während das ganze Heer des Himmels neben ihm jtand zur Rechten und 


zur Linten. "Und Jahve fragte: »Wer will Ahab betören, daß er aus- 


ziehe und falle bei Ramoth in Gilead?« Der eine erwiderte dies, der 


andere jenes, *'bis ein Geiſt vortrat, ji vor Jahve ftellte und ſprach: 
»Ich werde ihn betören.« Jahve fragte ihn: »Womit?« »*Er antwortete: 
»Ic ziehe aus und werde zum. Lügengeift im Munde aller feiner Pro- 
pheten.« Darauf ſprach (Jahve): »Du wirjt ihn gewiß betören, geh hin 
und tue jol« *»Siehe, jo hat jet Jahve den Geijt der Lüge allen deinen 
Propheten hier in den Mund gelegt,. da Jahve Unheil wider dich be- 
ihlojjen hat." "Da trat Sedefia, der Sohn Kenaanas herzu, gab dem 
Micha einen Badenjtreih und ſprach: „It etwa der Geilt Jahves von 
mir gewichen, um "mit div’ zu reden?" "Micha erwiderte: „Du wirt 
‚es an dem Tage jehen, wo du aus einem Gemad in das andere gehen 
wirjt, dich zu verjteden.“ "Darauf befahl der. König von Iſrael: „Nimm 
Micha, bringe ihn zu Amon, dem Stadthauptmann, und zu Joas, dem 
töniglichen Prinzen, "und pri: »So ſpricht der König: Werft diefen 
ins Gefängnis und nährt ihn färglih mit Brot und Waller, bis ich 
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unverjehrt zurüdfehre!«" "Micha antwortete: „Wenn du wirklich unver- 
ſehrt zurücfehrft, dann hat Jahve nicht durch mich geredet!” °” 

"Darauf zogen der König von Iſrael und Jofaphat, der König 
von Juda, wider Ramoth in Gilead, "und der König von Iſrael ſprach 
zu Jojaphat: „Ich' will mich verkleidet in die Schlacht begeben, du aber 
zieh “meine’ Kleider an!” So ging der König von Iſrael verkleidet in 
den Kampf. »Der König von Aram aber hatte den Oberſten feiner 
Wagen °’ befohlen: „Ihr dürft Hiemanden angreifen, weder gering nod) 
vornehm, außer allein den König von Iſrael!“ » Als die Oberſten der 
Wagen Jojaphat jahen und dachten, er jei der König von Iſrael, richteten 
jie ihren Angriff gegen ihn. Aber Jojaphat fchrie. °”Sobald fie er— 
fannten, daß er nicht der König von Iſrael fei, ließen fie ab von ihm. 
»Ein Mann aber hatte jeinen Bogen gejpannt und traf, ohne es zu 
ahnen, den König von Iſrael zwilchen Ringelgurt und Danzer. Da gebot 
diejer jeinem Wagenlenfer: „Kehre um und bringe mid) aus der "Schlacht: 
reihe‘; denn ich bin verwundet!“ »Weil indeſſen der Kampf an jenem 
Tage jehr heiß war, jo ‘war’ der König. angefihts der Aramäer ‘bis 
zum Abend’ aufrecht im Wagen ſtehen geblieben’, obgleich das Blut der 
Wunde ins Innere des Wagens flog. ‘Am Abend jtarb er’. "Gegen 
Sonnenuntergang erjholl der Ruf im Lager: „Jeder in feine Stadt! °’ 
“Denn der König ijt tot." »So famen ſie nach Samarien und begruben 
den König °’. "Als fie den Wagen am Teich von Samarien abjpülten, 
ledten die Hunde fein Blut, und die Dirnen badeten jich darin, nach dem 
Wort Jahves, das er geredet hatte. 

a8 jonft noch von Ahab zu jagen iſt und alles, was er getan, und 
das Elfenbeinhaus, das er gebaut, und alle Städte, die er gebaut hat, das fteht 
bekanntlich gejchrieben in den Tagebüchern der Könige Iſraels. “Und Ahab 
legte fich zu feinen Vätern, und fein Sohn Ahasja ward König an feiner Statt. 


1. Die Kämpfe gegen die Aramäer. Am Anfang des neunten Jahrhunderts 
tauchten die Aſſyrer wieder im nördlichen Syrien auf. In 200jähriger Ruhe hatte 
Aljur, „der Rieje unter den femitijchen Dölfern“, feine Kräfte gefammelt. Nun ging 
er unter Ajurnazirpal (885-860) und Salmanajjar II. oder III. (800-825) von neuem 
zum Angriff vor. Das mädtige aramätihe Reich von Damaskus war vor allem be- 
droht, und vielleicht Tam es deshalb zum Kriege mit Iſrael, weil Ahab ſich weigerte, 
ein Bündnis mit den Aramäern gegen die Aſſyrer einzugehen. Der erjte Seldzug 
(858), der hier erzählt wird, fegt mit der Belagerung Samariens ein. Es muß aljo 
eine Niederlage der Ifraeliten jtattgefunden haben. Benhadad II. von Damaskus 
fordert zunädjft nur Geld und verzichtet ausdrüdlich auf die Weiber und Kınder des 
Königs, die jonjt gewöhnlich bei der Unterwerfung als Geijeln gejtellt werden müſſen 
(20,3), verichärft dann aber die Bedingungen der Übergabe, indem er auch die Aus- 
lieferung der Srauen und Kinder verlangt, um fie in jeinen Harem zu nehmen (20,5). 
Nach einem Kriegsrat, an dem aud die Ältejten der Stadt teilnehmen, lehnt Ahab 
die freiwillige Unterwerfung ab; 20,4 iſt aljo nur eine Höflichkeitsformel, die nur die 
Annahme des zuerjt gemadten Dorjchlages bedeutet. Auf Benhadads prahleriiche 
Übertreibung, daß fein Heer 3u groß jei, um nad} der Eroberung des kleinen Samarien 
allen Kriegern auch nur die Hand mit Schutt zu füllen, antwortet ihm Ahab mit einem 
Sprichwort, daß man das Sell nicht eher verteilt, als bis man den Bären hat. Der 
Sturm auf die Stadt beginnt. Da entichließt jich der verzweifelte Ahab zu einer 
Kriegslijt. Er läßt um die Mittagszeit, wo Benhadad, feinen Angriff erwartend, mit 
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jeinen Dafjallen-Königen in Caubhütten zur Seit der Weinleje zecht, 232 leicht gerüjtete 
Soldaten ausmarjhieren, die aus den Provinzen zufammengebraht waren. Während 
Benhadad den prahlerijchen Befehl erteilt, dieje Leute lebendig zu greifen, ijt Ahab 
mit dem bejjer bewaffneten Teil jeines Heeres nadıgerüdt. Es gelingt ihm, die Ara- 
mäer zu überrumpeln und in die Sluht zu ſchlagen. Benhadad jtraft feine Könige, 
indem er fie durch Statthalter erjegt. 

Der zweite Feldzug (857) führt zu einem Sujammenjtoß in der Ebene von 
Fesreel. Die Aramäer hoffen auf Erfolg, da die Ebene der Entfaltung ihrer Kriegss 
wagen ‚günjtiger ijt als das Gebirge. Aber während fie unvorjichtig über das ganze 
Sand jhwärmen, bleiben die JIjraeliten in zwei dichtgedrängten Haufen wie zwei 
Siegenherden bei einander und paſſen eine günjtige Gelegenheit zum Angriff ab. Nach 
fieben Tagen fommt es zur Schlacht, in der die Aramäer befiegt werden. Benhadad 
flüchtet in die Stadt Aphef (ſ. 0.5.15), muß fich jedoch ergeben, nachdem die Stadt- 
mauer unterminiert und gejtürzt worden ijt (vgl. II. Sam. 20,15). Seine Leute gehen, 
ſich felbjt demütigend, mit einem „Sad“ auf dem Leib und einem Strid um den Kopf 
ins feindliche Lager, um anzudeuten, daß jie als feine Laftträger bereit jind, Fron⸗ 
diente zu leiften. Ihre Rechnung auf die Großmut Ahabs täuſcht fie nicht. Gegen 
das Sugeftändnis, die unter feinem Dater eroberten Städte wieder herausgeben und 
den Jjraeliten den Bau von Kaufläden in Damaskus gejtatten zu wollen, erhält Ben- 
hadad die Sreiheit. 

Nach Teilichriftlihen Berichten (vgl. Grefmann: Texte I 109ff.) jind die ver» 
bündeten Damasfener und andere Aramäer, JIjraeliten, Judäer und Ammoniter dem 
aſſyriſchen König Salmanajjar bei Karfar entgegengetreten und haben feinen Angriff 
erfolgreihh abgewehrt. Wahriheinlih nod im jelben Jahre entbrennt der dritte 
Feldzug (854) zwiſchen Benhadad und Ahab um die Grenzitadt Ramoth in Gilead, 
vielleicht er-remta oder el-hösn im Adſchlun (PJ IX 63f.). Die Ijraeliten behaupten, 
begründeten Anjprud darauf zu haben, wie man vermutet hat, wegen des Dertrages, 
der am Ende des vorigen Krieges gejchlofjen war. Jojaphat von Juda muß als 
Dajall dem ifraelitiihen Könige Heeresfolge leiten. Ahab gibt feine Gewänder an 
Jojaphat und geht verkleidet in die Schlacht, um dem ihm verfündeten Tode zu ent- 
tinnen und jo den Propheten Micha des Nichtwifjens zu überführen. Dies Motiv ijt 
jagenhaft und jtammt aus dem Märchen (Gunfel: Märchen S. 141); aber die Der: 
kleidung iſt umfonft, denn hinter Micha fieht Jahve. Damit die Annahme eines 
Sufalls ausgejchlojjen jei, muß Benhadad obendrein befehlen, die Seinde zu jhonen 
und Niemanden außer dem König von Jirael zu töten. Und obwohl Ahab den ge- 
meinen Soldaten gleicht, wird er trogdem verwundet! Wer wollte jegt noch zweifeln, 
dag Micha im Rate der Gottheit geitanden hat? Anfangs will Ahab die Schlachtreihe 
verlajjen; da er indejjen fürchtet, feine Leute dadurch Zu entmutigen, fo bleibt er in 
feinem Wagen, bis er verblutet ift. Als der Wagen in Samarien gereinigt wird, 
leden die Kunde das Blut und baden Dirnen darin, weil nad altem Aberglauben 
Königeblut ſchön macht (Gunkel: Märhen S.142). Ein Zujag (am Schluß von 22,38) 
verweilt auf 21,19, aber mit Unrecht; denn dort it weder von Samarien nod von 
den Dirnen die Rede. 

Trogdem eine Sage vorliegt, gewinnen wir einen trefflien Einblid in 
. die damaligen Derhältnijfe, auch in die Niederlagen Jiraels, während die 
aſſyriſchen Berichterjtatter zu fäljhen Tieben. Ahab wird hier ganz anders dar— 
gejtellt als in den Elia-Sagen. Seine menihlihe Großmut gegen den unterworfenen 
. Seind und fein Sejthalten an dem, wenn aud, vielleicht etwas unbedadhten, Königse 
worte (20,52) werden ebenjo jehr gepriefen wie jeine Tapferteit bis in den Tod, 
Benhadad jhägt feine Tüchtigkeit bejonders hoch ein: ihm liegt nur daran, Ahab, 
diejen gefährlichen Gegner, zu bejeitigen, in der Hoffnung, dann mit Iſcael leichter 
fertig Zu werden. Spätere Erzähler haben den Ruhm Ahabs verkleinert, indem fie 
den Jahves vermehrten. Was urjprünglic der eigenen Seele des Königs entitammt, 
haben jie durch ungenannte Propheten auf ausdrüdliche Weijung Jahves zurüdgeführt 
(20,135. 22.28). Su diefen Sujägen gehört aud) 20,35 —43, wenngleich deshalb nicht 
minder bedeutſam. Wir Iernen hier, da die Propheten Jahves genau fo wie die 
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Propheten Baals (18,28) ſich Einjhnitte in den Körper machten oder machen ließen: 
nad) Sad}. 13,6 auf der Bruft, hier auf der Stirn. An diejen Tätowierungen waren 
fie für jeden jofort als Propheten erkennbar; denn anders läßt ſich D.41 nicht ver- 
itehen. Auch heute noch gehören Derjtümmelungen oder Narben zu den Kennzeichen 
der Derwiihe. In der vorliegenden Szene fürchtet der Prophet, wie es fcheint, der 
König werde ihm nicht unbefangen oder überhaupt nicht antworten, fobald er um 
feinen Stand wilje. Darum legt er eine Binde um feine Stirn: Der angebliche Redits- 
fall, den er Ahab zur Entjcheidung vorträgt, iſt eine durchſichtige Parabel (f. o. S. 156), 
die auf das Derhalten des Königs gegenüber dem gefangenen Benhadad bezogen 
werden joll: Wie einjt Saul an Agag, jo hätte Ahab den Bann an dem feindlichen 
Könige vollitreden und ihn niederhauen follen (j. 0.$.62). Weil Ahab dieje religiöfe 
Vorſchrift vernadhläjjigt habe, darum müfje er es mit feinem Leben büßen, eine Weis- 
jagung, die dann im Solgenden eintrifft. Man ſieht, wie die uralten Überlieferungen 
der Nomadenzeit in den Kreijen der Propheten gepflegt werden, während fie ſonſt 
Jängjt überwunden find. : 

2. Die Propheten:Derfammlung (22,1-28). Hier erjcheinen 400 Propheten 
Jahves auf einmal, die im Dienjt des Königs von Iſrael ftehen und von ihm bezahlt, 
d.h. beföftigt werden (18,19). Dafür jind fie verpflichtet, ihm auf Derlangen zu weis- 
jagen und durch Orakel den Willen der Gottheit, namentlich bei politijchen Unter- 
nehmungen, zu erforidhen, genau jo wie die Traumdeuter am ägnptilchen oder die 
Sterndeuter am haldäilhen Hofe. Bisweilen befräftigen die Propheten ihre Worte 
äußerſt draftiih durdy Handlungen. So madt jid) Sedelia eiferne Hörner, bindet jie 
vor die Stirn und Aut jo, als wolle er damit alle niederjtoßen. Die Handlung wird 
durch das fie begleitende Wort verdeutliht: „So wirft du die Aramäer niederjtoßen!" 
Die prophetijhe Handlung iſt hier vielleicht nicht nur ſprechend, ſondern auch 
zauberhaft gemeint: Man macht der Gottheit vor, was jie tun ſoll und ſucht den 
wirklichen. Hergang durch nachahmendes Vormachen herbeizugwingen. 

Die Propheten jind in 3wei Gruppen gejpalten. Schon bei Elia hat man 
den Eindrud, daß er jid in geiſtigem Gegenjaß zu feinen Standesgenojjen befindet. 
‚Aber hier, wo Sedekia und Micha einander feindlich gegenübertreten, Llafft zum erjten 
Male deutlich ein Riß, obwohl er noch nit zu einer Trennung geführt hat. Er 
bleibt jedody in der Solge beitehen und erweitert ſich noch. Mit Amos (7,14) vollzieht 
fi) der endgültige Bruh. Man darf die beiden Gruppen als Heils- und Unheils- 
propheten unterjheiden. Die Heilspropheten bilden die große Maſſe der Sunft 
und verförpern daher die Rüdjtändigkeit. Da fie vom Tiſche des Königs leben, weis» 
jagen fie ihm Glüd und reden ihm nad) dem Munde (Mıda 3,5). Sie urteilen nad) 
kurzſichtigen, patriotiihen Gejichtspunften und häufen alle Derheigungen auf das Haupt 
Iſraels, während jie die Drohungen den Heiden vorbehalten. Ihnen fehlt jede Ort» 
ginalität; einer fpriht dem Anderen das Orafel nad und ftiehlt ihm feine Worte 
‚(Jerem. 23,50). Die Unheilspropheten dagegen bilden, wie hier Micha, die Aus» 
nahme. Auf ihnen beruht der Sortihritt in der Gejhichte der Prophetie. Sie jtehen 
im Solde Jahves, aber nicht des irdijhen Königs, und verkünden, was Jahve ihnen 
Sagt. Ihre Maßjtäbe jind die Gebote der Sittlichkeit, nad) denen fie auch Iſrael mefjen. 
Wenn es den Anforderungen Jahves nidyt genügt, jo jcheuen jie ſich nicht, ihr eigenes 
Dolt zu verwerfen und ihm ebenjo wie den Heiden Unheil zu drohen. Su ihnen ge- 
‚hören die großen Propheten, deren machtvolle Eigenart fie weit über die Grenzen 
ihres Landes und ihrer Seit hinausgehoben hat. 

Micha, der Sohn Jimlas — nicht zu verwechſeln mit dem jüngeren Schriftiteller 
Miha aus Morejeth, dem Zeitgenojjen Jejajas (Micha 1,1) — ift ihr Dorläufer, wie 
Nathan, Ahia von Silo und Elia. Bei ihm lernen wir zum erjten Male diejenige 
Sorm der Difion kennen, die auch für feine größeren Nachfolger noch feititeht: die Ent- 
rüdung in die himmlijhe Ratsverfjammlung (Jej.6; heſ. 1f. Sad. 5). Dort 
jieht er Jahve auf feinem Thron jigen, von den Scharen jeiner Diener umgeben, von 
Engeln, Seraphen, Keruben, Geijtern und Dämonen; bisweilen eriheint auch Satan. 
Zugleich hört der Prophet, was dort geredet und beſchloſſen wird. Eben deshalb, 
weil er „im Rate Jahyes" gejtanden hat, find ihm die Geheimnifje der Sufunft offen» 
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bar. Welch gewaltiges Hochgefühl muß die Männer bejeelt haben, die das von ſich 
behaupten fonnten! Während Jejaja (K.6) mit meilterhafter Kunft die majeftätiihe 
Unnahbarfeit des heiligen Gottes zum Ausdrud bringt, zeichnet fich die hier ge> 
ſchilderte Szene durch -ihre Föftliche Naivität aus, deren Reiz man ſich nit durch jitt- 
lihe Betrachtungen verderben jollte: Jahve will Ahab betören, daß er gegen Kamoth 





in Gilead ziehe und dort falle. Er fragt feine Minifter um Rat. Der Eine redet 


dies, der Andere redet jenes. Da tritt der „Geiſt der Lüge“ vor — ein Dämon, der 
aus einer Perjonififation der Lüge hervorgegangen ift, wie der „Geilt der Eiferſucht“ 
IV. Moj. 5,14, „der hurerei“ H0j.4,12, „der Unreinheit” Sad). 13,2 — und entwidelt 
feinen Plan. Jahve ijt einverftanden: „Du wirft ihn gewiß betören, geh hin und tue jo!“ 

Wie erreiht nun der Geijt der Lüge fein Siel? Die feine Spige der Erzählung 
‚läßt fi) nur dann erkennen, wenn man D.15 wieder in feiner urjprünglihen Lesart: 


herjtellt. Micha, der in den ganzen Plan eingeweiht ift und ihn dem Könige ent 


hült, muß notwendig die Wahrheit jprechen, zumal er dies furz vorher dem Boten 
mit einem Eide befräftigt hat (D. 14). Scheinbar. wird das Oratel dreimal (D.6.12.15)- 
fait gleidhlautend wiederholt, und doch iſt eine kleine Abweihung von entſcheidender 
Bedeutung. Denn der Sujag „jo wirft du Erfolg haben“ fehlt in D.6 und (urjprüngs 
lich aud) in D.15. Auf die Srage: „Soll id gegen Ramoth ziehen“ antworten die 
Heilspropheten zuerſt (und jo wird es nachher von Micha wiederholt): „Sieh Hin, jo 
wird Jahve es in die Hand des Königs 'geben!" Dies Orakel aber ijt zwei- 
deutig; denn man kann ebenfo gut an den König von Aram (und jo foll es ver- 
ftanden werden!) wie an den König von Iſrael denten. Das befannteite Gegenſtück 
ift die delphijche Weisjagung an Kröfus: „Wenn du den Halys überjcreitejt, wirft du. 
ein großes Reich zerjtören!“ Jahve und fein Prophet Micha haben demnach die 
Wahrheit verfündet; auch das Orakel, das die Heilspropheten empfingen, war objektiv 
rihtig. Aber weil jie von dem Geiſt der Lüge betört waren, jo haben jie feinen Sinn 
ins Gegenteil verfehrt und es jubjektiv falıh ausgelegt (D.12). In die tiefjten Ge— 
heimnifje jedod ift nur Micha gedrungen, und die Sortjegung der Erzählung beftätigt. 
den Bericht über jeine Dijion als unzweifelhaft treu: Ahab ließ ſich betören, gegen. 
Ramoth zu fämpfen, fiel in der Schlacht troß aller Vorſichtsmaßregeln und verlor die 
Stadt an den König der Aramäer. ö 


Jojaphat von Juda. I. Kön. 2,151. 


22°" Zofaphat, der Sohn Aſas, ward König über Juda im vierten Jahre 
Ahabs, ded Königs von Iſrael. *"Iojaphat war 35 Jahre alt, als er König 


wurde, und regierte 25 Jahre in Jerufalem. Seine Mutter bie Ajuba, die 


Tochter Silhis. »Er wandelte ganz auf dem Wege feines Vaters Aja und - : 
wich nicht davon ab, indem er tat, was Jahve gefiel. *'Nur die Höhen wurden 


nicht abgeſchafft; noch opferte und räucherte dad Volk auf den Höhen. *°3o- 
ſaphat hielt Frieden mit dem König von Iſrael. “Was fonit noch von Joſaphat 
zu jagen ift, die tapferen Taten, die er vollführt hat, die Kriege, die er geführt 
hat, das fteht bekanntlich gejchrieben in den Tagebüchern der Könige Judas. 
*Er tilgte den Neft der Geweihten, der aus den Tagen feines Vaters Aſa no 


‚ übrig war, aus dem Lande. In Edom war damals Fein König. “Der Statt- - 
halter des Könige” ""Iojaphat aber “baute ein’ Tharfis-Schifj, um Gold aus 


Ophir zu holen, aber es gelangte nicht hin, weil ſein Schiff” zu Ezeon-Geber 


ſcheiterte. "Dann machte Ahasja, der Sohn Ahabs, Joſaphat den Korjchlag: 


„Meine Leute mögen mit deinen Leuten zur See fahren“, aber Joſaphat wollte 
nicht. Und Joſaphat legte fich zu feinen Vätern und wurde ° ” in der Stadt 
Davids, feines Ahnherrn, begraben. Sein Sohn Joram ward König an 
feiner Statt. ? 
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Joſaphat (873-849) war ein Vaſall des nordiſraelitiſchen Königs: daher 
mußte er nach Samarien kommen (22,2), Heeresfolge gegen die Aramäer (22,29), 
Affnrer (f. o. S. 278) und die Moabiter (Il 3) Ieiften und feinen Sohn Joram mit Athalja, 
der Tochter Ahabs, verheiraten (II 8,18). Unter dem Schuge des mächtigen Iſrael 
fonnte Juda zu neuem Wohljtand gedeihen. Edom war noch in feiner: Gewalt und 
wurde von einem Statthalter Jojaphats regiert. Die Möglichkeit, die Ophirfahrten 
Salomos (f, 0. 5.216) zu erneuern, war demnach gegeben, aber die Ausführung ſcheiterte, 
weil das eigene Schiff Joſaphats zu Grunde ging, und weil er ein gemeinſames Unter⸗ 
nehmen mit Ahasja ablehnte. Aus II. Ehron. 20 hat man geſchloſſen, daß die Herre 
ihaft über Edom bereits ins Wanfen geriet. Aber der dort überlieferte Bericht iſt un: 
Har und ſtark übermalt, wenngleich geſchichtliche Tatſachen verwertet fein mögen. Den 
Beitrebungen der Propheten hat ſich Jojaphat freundlicher gegenübergejtellt als Ahab 
(22,5.8 II 3,14); ihren Bemühungen vornehmlid,. ift es zu danken, wenn Jojaphat 
wie fein Dater Aja die „Geweihten“ des Landes verwies (f. 0. S. 251). 


Ahasja von JIirael. 1. Kön.22,52—-1.1,18. 


22° ’Ahasja, der Sohn Ahabe, wurde König Über Ifrael zu Samarien 
im 17. Jahre des Königs Jojaphat von Juda und regierte 2 Jahre über Iirael. 
»Er tat, was Jahve mißfiel, wandelte auf dem Wege jeines Vater, auf dem 
Wege feiner Mutter und auf dem Wege Jerobeams, des Sohnes Nebats, der 
Iſrael zur Sünde verführt hatte. "Er diente dem Baal, Huldigte ihm und 
reiste Jahve, den Gott Iſraels, ganz wie jein Vater getan Hatte. II 1'Nah 
dem Tode Ahabs fiel Moab von Iſrael ab, 

- 111’Als Ahasja in feinem Obergemad zu Samarien durd das 
Gitterfeniter gefallen war und Trank lag, jandte er Boten aus und befahl 
ihnen: „sieht hin und befragt den Baal-Sebub, den Gott von Efron, 
ob ich von diejer Krantheit genejen werde!” Der Engel Jahves aber 
hatte Elia aus Thisbe aufgefordert: „Wohlan, geh den Boten des Königs 
von Samarien entgegen und |prich zu ihnen: »Iſt denn fein Gott mehr 
in Iſrael, daß ihr auszieht, den Baal-Sebub, den Gott von Efron, zu 
befragen? ‘Darum jpricht Jahve aljo: Das Lager, das du beitiegen halt, 
wirjt du nicht mehr verlajjen, denn du mußt fterben!«“ Und Elia ging 
von dannen. 

Als die Boten zu ihm (dem Könige) zurüdfehrten, fragte er fie: 
„Warum fommt ihr wieder?" °Sie antworteten ihm: „Ein Mann trat 
uns entgegen und ſprach zu uns: »Kehrt zu dem Könige zurüd, der euch 
geihidt hat, und verkündet ihm: So jpriht Jahve: Iſt denn fein Gott 
mehr in JIirael, daß du fendeit, den Baal-Sebub, den Gott von Efron, 
zu befragen? Darum wirjt-du das Lager, das du beitiegen hajt, nicht 
‚mehr verlafjen, denn du mußt ſterben!« Nun fragte er fie: „Wie jah 
der Mann aus, der euch entgegentrat und diefe Worte zu euch redete?“ 
Sie ihm: „Der Mann “trug ein Sell’ und hatte eine Schnur 
aus Wildleder um jeine Hüften.” Da riefer aus: „Das ijt Elia aus Thisbe!” 

dann fihicte er einen Hauptmann mit 50 Mann gegen ihn (gegen Elia) aus, 
der gerade auf dem Gipfel eines Berges ſaß. Der fpradh zu ihm: „Mann Gottes, 
der König befiehlt dir herabzufteigen!* "Elia “erwiderte? dem Hauptmann! „Wenn 
ih ein Mann Gottes bin, fo falle Feuer vom Himmel und verzehre dich und deine 
50 Mann!“ Da fiel Feuer vom Himmel und verzehrte ihn und feine 50 Mann. 
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ipieder ſchickte er einen anderen Hauptmann mit 50 Mann gegen ihn. “ 

Der redete ihn an: „Männ Gottes, fo befiehlt dir der König: Steig ſchnell herab!“ 
*Elia antwortete und fprah zu ihm’: „Wenn ih ein Mann Gottes bin, jo falle 
Feuer vom Himmel und verzehre did und deine 50 Mann!“ Da fiel Feuer ° ’ 
vom Himmel und verzehrte ihn und feine 50 Mann. Wieder ſchickte er einen 
dritten” Hauptmann mit 50 Mann. Als der ° ’ hinauffam, beugte er feine Knie vor 
Elia und flehte ihn an mit den Worten: „Mann Gottes, fhone mein Leben und das 
Leben diefer deiner Knechte ° "! "Siehe, f fhon ift Feuer vom Himmel gefallen und 
Hat die beiden früheren Hauptleute °” verzehrt! So ſchone denn mein Leben!“ '’Da 
iprach der Engel Zahves zu Elia: „Zieh "mit ihm’ hinab und fürchte dich nicht vor 
ihm!“ So erhob er ſich und zog mit ihm’ zum König hinab. dann ſprach 
er zu ihm: „So fpriht Jahve: Beil du Boten gefandt haft, den Baal-Sebub, den 
Gott von Efron, zu befragen, ° ’ darum follft du das Lager, das du beftiegen haft, 
nicht wieder verlafien, denn du mußt fterben!“ 

Alſo jtarb er nad) dem Worte Jahves, das er zu’ Elia geredet 
hatte. “Sein Bruder Joram ward König an feiner Statt, im zweiten Jahre 
Jorams, des Sohnes Joſaphats, des Königs von Juda; denn er hatte feinen 
Sohn. Was jonft noch von Ahasja zu jagen ift, von dem, was er getan hat, 
iteht befanntlich gejchrieben in den Tagebüchern der Könige Iſraels. 


Die urfprünglide Erzählung (1,2—-8.17a) atmet den Geift der Elia-Sage, 
den wir in I17—19.21 geipürt haben, und ijt troß ihrer Kürze und Einfachheit 
wudhtig und kraftvoll. Nirgendwo font fommt in fo feujher Weile — ohne Wunder 
und Märdyenmotiv! — das Unheimlihe in dem Wejen Elias zum Ausdrud wie gerade 
-hier. Dieje Wirfung wird dadurch erzielt, daß der Prophet fajt ganz im Hintergrunde 
bleibt. Die Boten des Königs find ‚auf dem Wege nad) Philiftäa, ein Oratel von 
Baal:Sebub einzuholen. Da taucht plöglic eine rätjelhafte Gejtalt vor ihnen auf, 
mit einem Tierfell bekleidet und mit einer Wildlederjchnur gegürtet, verkündet ihrem 
Könige den Tod mit Worten der Empörung über den Schimpf, den man Jahve an- 
getan hat. Und ſchon ift der Mann wieder verihwunden, ehe jie noch Seit gefunden 
haben, ihn nad, jeinem Namen zu fragen. Aber der Eindrud ijt jo gewaltig, daß jie 
gehorjam wieder umkehren, ohne den Auftrag ihres Königs auszuführen. Ahasja er- 
tennt in dem Geſchilderten fofort Elia. Da hilft fein Löden wider den Stahel Wenn 
Elia geredet hat, dann hat Gott geiprohen. Und jchaudernd ſchließt der Erzähler: 

„Aljo ftarb er nad dem Worte Jahves." Die Schönheit alter Erzählungstunft zeigt 
ſich auch in der eigenartigen Knappheit, die hier wie anderswo beobachtet werden 
kann (vgl. IT4.10f. 26f. 41): Selbjtoerjtändliches wird einfach ausgelafjen und muß vom 
Hörer der Sage ergänzt werden; fo ijt felbitverjtändlic Und wird darum nicht be- 
richtet, daß Elia den Befehl Jahves ausführt (D.3f.). Jung ijt in der gegenwärtigen 
Safjung nur der Erjag Jahves durch den „Engel Jahves“. — Audy hier wacht der 
Prophet eiferjühtig über der Ehre des Gottes, in deſſen Dienjt er ſteht, und duldet 
nicht, daß in Ifrael ein anderer als Jahve feinen Rat erteile, Alles ausländijche 
Weſen im eigenen Lande ift ihm verhaßt: Ijebel, die phönikiihe Prinzeifin, und ihr 
tyriiher Baal; Ahabs Gewaltherrihaft, die fremden Vorbildern abgelauſcht ift, und 
Ahasjas Dorliebe für den philiftäiichen Gott, dejjen Oratel höher geſchätzt werden als 
die Jahves. Mögen die Einzelheiten immerhin künſtleriſch dargeſtellt fein, jo darf 
man dennoch die Sondergejandtihaft Ahasjas für die dritte (ſ. 0.S.272f.) hiſtoriſche 
— erklären, bei der Elia für Jahve Partei ergreift, diesmal gegen den Baal- 

ebu 

Durch einen jpäteren Suſatz (D 9-16) iſt der Erzählung ihr Schmelz ab- 
gejtreift und die unheimliche Größe Elias ins Groteske verzerrt worden. Weil der 
Gottesmann durd den Föniglihen Befehl in feiner Würde gefränft wird, läßt er wie 


Er 
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ein Sauberer (f. 0.5.47) auf Befehl Seuer vom Himmel bligen, das die unihuldigen 
Hälher verzehrt. Erjt als er fußfällig gebeten wird — fo foll man den Propheten 
behandeln — geht er zu Ahasja. Dort erneuert er die Weisjfagung Jahves, die be- 
reits mitgeteilt worden ijt. Der König, der ihn doch gefangen nehmen wollte, kommt 
überhaupt nicht zu Worte. Dieje ganze Szene, die feinen Sortjhritt bringt und für 
den Sujammenhang völlig entbehrlich, ift, hat ein fpäterer Erzähler hinzugefügt in der 
wohlgemeinten Abjicht, den Triumph des Propheten zu fteigern. Er benutzte dabei 
das geläufige Sagenmotiv von dem mehrfad umſonſt geiandten Boten (f. o. S. 82). 

Baal-Sebub, der Gott von Efron, war, wie fein Name bejagt, ein Gott der 
Sliegen: er brachte die Sliegen und wehrte jie ab. Die Sliegen galten im Altertum 
genau jo wie die Mäuje als Träger von Krankheiten. So riefen die Einwohner von 
Elis, wenn eine Peftilenz kam, den „Sliegenfeger“ an; fobald dem Gotte geopfert 
wurde, gingen die Sliegen zu Grunde, und die Seuche hörte auf (Pliniusn,.h. X 28,75). 
Der Sliegengott war demnach zugleih ein Heilgott, der Macht hatte auch über die 
Krankheiten. Gerade darum wurde fein Orakel in Krantheitsfällen bevorzugt. Wenn 
ji) auh Ahasja von Iſrael an ihn wandte, fo folgt daraus, daß fein Name damals 
ihon weit über Philijtäas Grenzen hinaus berühmt war. Diejen Ruf hat er bis auf 
die Seit Chrifti zu bewahren gewußt. Denn Beelzebub (oder Beelzebul), dejjen Name 
mit Baal-Sebub identiſch ijt, Tonnte nur dann zum Oberhaupt der Dämonen werden, 
wenn er den fpäteren Juden als der mächtigjte Gott-Dämon bekannt war. 





Elifa. 
II. Könige 2,1 — 14,29. 


Elija Hachfolger Elias. II. Kön. 2,1-18/ 


2’Als Jahve Elia im Wetter gen Himmel entraffen wollte, zogen 
Elia und Elifa aus dem Gilgal. "Da jprad Elia zu Elija: „Bleib 
hier! Denn Jahve hat mid) (nur) nad) Bethel gejandt.” Eliſa aber 
erwiderte: „So wahr Jahve lebt und jo wahr du lebjt, ich laſſe dich 
nicht!” So gingen fie nach Bethel hinab. "Dort famen die Propheten- 
jünger aus Bethel zu Elija und fragten ihn: „Weißt du nit, daß Jahve 
heute deinen Herrn über deinem Haupte entrüden wird?" Er antwortete: 
„Auch ich weiß es, ſchweigt ſtill!“ 

“Wieder ſprach Elia: „Bleib hier, Elija! Denn Jahve hat mid 
(nur) nad) Jericho gejandt.“ Aber er entgegnete: „So wahr Jahve lebt 
und jo wahr du lebſt, ich laſſe dich nicht!" So famen ſie nach Jericho. 
Dort traten die Prophetenjünger aus Jericho an Elifa heran und ſprachen 
zu ihm: „Weißt du nicht, daß Jahve heute deinen Herrn über deinem 
Baupte entrüden wird?" Er antwortete: „Auch ich, weiß es, jchweigt ſtill!“ 

Wieder ſprach Elia zu ihm: „Bleib hier! Denn Jahve hat mid 
(nur) an den Jordan gejandt.” Aber er entgegnete: „So wahr Jahve 
lebt und jo wahr du lebjt, ic} laſſe di nicht!" So gingen die Beiden 
jelbander. "Auch 50 Prophetenjünger zogen mit ihnen, blieben aber 
abjeits von ferne jtehen, während die Beiden an den Jordan traten. 

Da nahm Elia feinen Mantel, rollte ihn zujammen’ und ſchlug 
damit auf das Waſſer. Sofort jpaltete es ſich nach beiden Seiten, jodaß 
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die Beiden trodenen Sußes hindurchgehen fonnten. "Als fie jenjeits waren, 
ſprach Elia zu Elija: „Bitte, was ich dir tun joll, ehe ich von dir ge— 
nommen werde!" Elija erwiderte: „Möchte ich zwei Drittel von deinem 
Geiſte erben!” "Er ſprach: „Du haft Schweres erbeten. Wenn du jiehit, 
wie ic von dir entrüdt werde, jo jolls dir gewährt fein, jonjt nicht!” 

"Während fie noch im Gejpräch weiter ſchritten, kam plötzlich ein 
feuriger Wagen mit feurigen Koſſen und trennte die Beiden. So fuhr 
Elia im Sturm gen Himmel. "Als Elija dies ſah, ſchrie er: „Dater! 
Dater! Wagen Iſraels und fein Reiter’!” Dann jah er ihn nicht mehr. 
Da faßte er feine Kleider und zerriß fie in zwei Teile. 

Nachdem er den Mantel, der Elia entfallen war, aufgehoben 
hatte, Tehrte er ans Ufer des Jordans zurüd. “Da nahm er den Mantel 
Elias, der ihm entfallen war, und (hlug damit aufs Waſſer. Und er ſprach: 
„Wo’ ijt denn jett Jahve, der Gott Elias?” Damit jhlug er das 
Waſſer. Sofort jpaltete es ſich nach beiden Seiten, ſodaß Eliſa hindurch— 
gehen fonnte. "Als dies die Prophetenjünger °° drüben jahen, ſprachen 
fie: „Der Geijt Elias ruht auf Eliſa“, kamen ihm entgegen und ver- 
neigten jich vor ihm bis zur Erde. 

Sie baten ihn: „Siehe, da find unter deinen Knechten 50 rüftige Männer. 
Die mögen hingehen und deinen Herrn fuchen, ob ihn nicht etwa der Geift Jahves 
entrafft und auf irgend einen Berg oder in irgend ein Tal geworfen hat!“ Er 
antwortete: „Schickt fie nicht aus!“ "AS fie aber aufs Auferfte in ihn drangen, 
erlaubte er e3. So fandte man 50 Männer aus, die fuchten drei Tage, aber fanden. 
ihm nicht, "ALS fie zu ihm zurückkehrten, °” Tprach er zu ihnen: „Habe ich euch nicht 
gefagt, ihr folltet nicht gehen?“ 


Die vorliegende Erzählung gehört nicht mehr zu den Elia-, jondern zu den 
Elifa:deihichten, wie aus formalen und inhaltlicdyen Gründen hervorgeht. Das Der= 
löſchen des alten ijt nur die Dorbereitung für das Aufleudhten des neuen Geſtirns 
Im Gegenjat zu den bisherigen Sagen wird Elia hier nicht als einjamer Held vor— 
gejtellt, jondern als das Haupt einer Prophetenzunft. Während er überall fonjt als 
Nomade gilt, wird er hier im Gilgal nördlich von Bethel (j.0.S.26; PJ XV 5ff.) wohnend 
gedacht. Dieje beiden Süge jtammen urjprünglidd von Elia und jind fälſchlich auf 
Elia übertragen worden. Dadurch ift der Unterſchied der beiden Propheten verwiſcht 
worden: Elija ijt als Haupt der Prophetenzunft anertannt, eine Stellung, 
die Elia nidt eingenommen zu haben ſcheint. Dennod wird Elia als der Größere 
gefeiert: Elifa befigt nur zwei Drittel von dem Geilte Elias. Troß aller Sauberträfte, 
die ihm: ungedichtet werden, reicht er an die Hoheit jenes Meijters nicht heran, jondern 
verhält ſich zu ihm wie etwa der Sweidrittelgott Gilgameſch zu einem wirklichen Gott. 
Die für unjer Empfinden auffälligen zwei Drittel erklären ſich wohl aus der Sitte, 
dem Lieblingsjohn — in Jirael dem Erjtgeborenen (V. Moj. 21,17) — bei der Erbſchaft 
‘ doppelt jo viel Zu vermachen wie den anderen Kindern. So bleibt Elija zwar hinter 
Elia zurüd, aber als fein jtändiger Begleiter und Diener iſt er fein jelbjtverjtändliher 
Nachfolger, dem die Würde des Oberhauptes gebührt. 

Der Meifter ift zunädjit allein, nur von dem getreuen Elija begleitet. Seine 
Abſchiedsſtunde iſt gekommen; nun muß ſich jein Schickſal erfüllen. Alle wijjen es, aber 
niemand jpricht laut davon. Denn es ijt ein großes, götilihes Geheimnis, das man 
im Herzen verjchließt, wie die Mönche auf dem Athos ihre vıfionären Erlebniſſe 
Selbjt leiſes Geflüfter wagt ſich Taum hervor; eine bange Stimmung herrſcht, wie im 
Sterbezimmer. Alle ziehen ſich jcheu zurüd, nur Elija harıt aus. Er will jeinen 





Herrn aud in diefen Augenbliden nicht allein lajjen, und ſollte ihm felbjt Gefahr | 
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drohen von dem Schredlichen, das bevorfteht. In drei Szenen (1-7) koſtet der 
Erzähler den Reiz der Situation aus: Dreimal wird Elifa aufgefordert Zzurüdzubleiben, 
dreimal weigert er ih. Elia möchte ihn vor Schaden bewahren, aber ſchließlich läßt 
er jih die treue Liebe feines Jüngers gefallen. Ja, er wird von ihr überwunden 
und ftellt ihm als Lohn dafür in der vierten Szene (8-10) eine Bitte frei. Der 
Wunjd Elias ift groß, aber nicht unbeſcheiden. Ob er von Gott gewährt werde, 
folle Eliſa dann erkennen, wenn er die Entrüdung zu [hauen vermöge. Denn nur 
‚bevorzugte Propheten werden von der Gottheit gewürdigt, ihre Geheimniffe zu ſehen 
(6,17). Die fünfte Szene (11-12) bildet den Höhepunft der Erzählung. Das 
Unfaßbare ift Ereignis geworden. Ein feuriger Wagen hat Elia von der Seite feines 
Jüngers entrafft, während fie noch im Geſpräch dahinjhritten. Elija hatte die Teuchtende 
Eriheinung erblidt, aber weder Schreden noch Sreude befeelen ihn, fondern nur der 
namenlofe Schmerz über den hingang des Meifters, der fich ebenſo ſehr in feinem 
Auficrei wie in dem Serreißen feiner Kleider äußert; denn ſonſt pflegt man das Gewand 
nur leiſe einzureißen. Der Schluß (15—15) berichtet Elifas erjtes Wunder, das ihn 
als Nachfolger Elias beglaubigen jol. Als äußeres Zeichen feiner Würde erhält er 
den Mantel, der Elia ſcheinbar zufällig entglitten war. Als aber Eliſa jeine Sauber- 
fraft erprobt, zeigt fich jofort, daß Jahve, der Gott Elias, auch mit ihm ift und ihm 
den Geijt Elias übertragen hat. An dem äußeren Wunder, durch das die Wajjer des 
Jordans gejpalten werden, erfennen die Propheten, die eben deshalb bis an den 
Jordan mitgehen und dort warten mußten,die innere Erhöhung Elifas und huldigen 
ihm willig als dem neuen Meijter, der das Erbe wohl verwahren wird. Die Wieder- 
holung des gleihen Wunders am Jordan durch Elifa zeigt, das der Eine des Anderen 
wert iſt. Ein Sujag (16-18) iſt hinzugefügt, um felbjt den ungläubigften Thomas 
zu überzeugen, daß Elia wirklid; von der Gottheit entrüdt worden ijt. Ein Sweifel 
paßt jchleht zu dem, was im Dorhergehenden erzählt wird. Denn alle Jünger wußten 
Ihon im Doraus, was gejhehen würde, und Elifa hat es miterlebt. 

Die Erzählung ift eine Sage, zu deren Motiven mancherlei Gegenjtüde vor- 
handen find: Wie Elia und Elifa jo zogen bereits die JIjraeliten unter Joſua 
trodenen Sußes durch den Jordan (Jof. 3,16f.) und unter Moſe durch das Schilfmeer 
(I. Moſ. 14,21f.). Nach einem ägnptifhen Märchen (um 1750 v. Chr. aufgezeichnet) 
verjtand ſchon damals ein ägnptiiher Sauberer, durch Sauberformeln einen See troden 
3u legen, um ein hineingefallenes Schmudjtüd wieder herauszuholen (Greßmann: 
Terte und Bilder I S.218ff.). Der Mantel Elias, mit dem er den Elija gefangen, 
das Waſſer gejpalten und vielleiht noch andere Sauberfünfte vollbracht hat, ijt uns 
bereits befannt (j. 0.S.269). Don heroijhem Charafter, ji weit über alle anderen 
Wunder erhebend und allein der Heldenjage würdig, ijt die Himmelfahrt Elias. 
Einem Heralles gleid) (Gruppe: Grieh. Myth.S.472) wird er auf feurigem Wagen 
‚entrüdt, der, von feurigen Rofjen gezogen, wie ein Sturmwind vorüberbrauft. Das hier 
‚auf Elia angewendete, urfprünglich aber wohl nur Elifa (13,14) gehörige Beiwort „Wagen 
und Reiter Iſraels“ klärt uns über die Bedeutung des Dorganges auf: Elia, der 
bisher die Schlachten Jahves auf Erden geichlagen hat, wird nun im Kriegswagen der 
Geltirne über den Himmel fahren, um als getreuer Kämpe Jahves in das „Heer des 
Himmels” einzutreten (j.o.S.24). Wie nod in unjeren Tagen das dantbare Dolt 
feinen Bismard zum Rieſen Roland erhöht, jo haben einft begeifterte Derehrer ihren Elia 
in die Sphäre der jtreitbaren Engel erhoben. Tief gewaltig ijt der Eindrud gewejen, 
‚den er auf feine Seitgenofjen gemaht hat! Vgl. Gunfel: Ev, Sreiheit 18 S. 330ff. 
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3 z Joram, Ahabs Sohn, wurde König Über Iſrael zu Samarien im acht— 
zehnten. Jahre Zojaphats, des Königs von Juda, und herrſchte zwölf Jahre. 
*Er tat’, was Zahve mißfiel, aber nicht (fo jehr) wie fein Vater und feine 
Mutter; denn er befeitigte die Malfteine Baals, die fein Vater hatte machen 
laſſen. Indeſſen an ‘der’ Sünde Jerobeams, des Sohnes Nebats, durch die er 
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Iſrael verführt hatte, hielt er feſt und ließ nicht davon ab. Da Meſa, der 
König von Moab, Schafzüchter war, ſo pflegte er dem Könige von Iſrael 
100000 Lämmer und die Wolle von 100000 Widdern als Abgabe zu 
entrichten. Nah Ahabs Tode aber fiel der König von Moab ab. 
‘Da 30g der König 'a an demjelben Tage (wo er die Kunde erhielt) 
aus Samarien, “ging hin’ und bot die Ijraeliten auf. "Sugleid) *" jchidte 
er an Jojaphat, den König von Juda, mit der Botſchaft: „Der König 
von Moab iſt von mir abgefallen. Willjt du mit mir gegen Moab Krieg 
führen?” Er antwortete: „Ja! Id wie du, mein Dolf wie dein Dolf, 
meine Roſſe wie deine Roſſe!“ Als er (Iojaphat) fragte: „Welchen 
Weg gehen wir?” erwiderte jener: „Durd; die Steppe von Edom." So 
zogen der König von JIjrael, der König von Juda und der König von 
Edom aus. a 

Als jieben Tagesmärjche "zurüdgelegt waren’, hatte das. Heer und 
das ihm folgende Dieh fein Wafler. '"Da rief der König von Jirael 
aus: „Weh! So hat Jahve dieje drei Könige aufgeboten, jie in die 
Band der Moabiter zu liefern?" „Joſaphat aber fragte: „Jit Fein 
Prophet Jahves da, ein Orakel Jahves “von ihm’ zu erbitten?” Und 
einer aus der Umgebung des ijraelitiihen Königs antwortete ihm: „Da 
iſt Elia, der Sohn Saphats, der dem Elia Wajjer über die Hände zu 
gießen pflegte.''b "Und Jojaphat jprad}: „Bei ihm’ it das Wort Jahves.“ 
So gingen der König von Iſrael, Jojaphat und der König von Edom 
zu ihm. "Elia aber ſprach zum König von Ifrael: „Was habe id) mit 
dir zu Schaffen? Wende dich an die Propheten deines Daters und die 
Propheten deiner Mutter!” Der König von Ijrael erwiderte ihm: „Nicht 
doch! Jahve hat dieje drei Könige aufgeboten, jie in die Hand der Moa- 
biter zu liefern.” »Da ſprach Elija: „So wahr Jahve Sebaoth lebt, in 
dejlen Dienjt ich jtehe, wenn ich nicht auf Jofaphat, den König von Juda, 
Rüdjicht nähme, jo würde ic) dich wahrhaftig nicht eines Blides würdigen! 
"Nun aber bringt mir einen Saitenfpieler!' So oft diejer jpielte, kam 
die Hand Jahves über ihn. »Dann jagte er: „So jpriht Jahve: Macht 
in diefem Bachtal Grube an Grube! Denn jo jpricht Jahve: Obwohl 
ihr feinen Wind ‘hören’ und feinen Regen jchauen werdet, foll ſich doch 
dies Bachtal mit Wajjer füllen, daß ihr jelbit, “euer Heerlager” und euer 
Dieh davon trinken könnt. PAber auch dies ift Jahve noch zu wenig: Er 
wird euch die Moabiter in die Hände liefern, “daß ihr alle feiten Städte 
erobern, alle Fruchtbäume fällen, alle Waflerguellen verftopfen und alles gute 
Aderland mit Steinen verderben folt!“ "Und fiehe, am nächſten Morgen, 
als man 'das Speisopfer darbrachte, kam plötlih Waller von Edom her, 
ſodaß ji das Land mit Wajjer füllte. 


‚a Der hebräijche Tert Tieft hier „Joram“; aber urjprünglid war nur der 
König Jojaphat mit Namen genannt, während der König von Jfrael ftets namen- 
los blieb. Ob Joram richtig ift, |. Erklärung. 

b Eine bildlihe Redewendung für „Diener fein” wie „Sandalen iragen”, 
„Schuhriemen löſen“ u.a. Der Ausdrud ijt bezeichnend für die Art, wie man im 
Morgenlande noch heute jtets die Hände zu waſchen pflegt. * 
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"Als die Moabiter hörten, daß die Könige zum Kriege gegen fie 
heraufzogen, wurde alles aufgeboten, was waffenfähig war, und an der 
Grenze aufgeitellt. »In der Srühe, als die Sonne über dem Waſſer auf- 
itrahlte, erjchien den Moabitern das Wafjer drüben rot wie Blut, *ſodaß 
jie riefen: „Dies Blut bedeutet, daß ſich die Könige “gegenjeitig gereizt’ 
und Einer den Anderen erjchlagen haben. Auf, an die Beute, Moab!” 
So griffen fie das Lager der Jjraeliten an; die Iſraeliten aber rüdten 
aus, ſchlugen die Moabiter in die Flucht und “drangen? immer fiegreicher 
gegen jie vor. Die Städte zerjtörten fie, die fruchtbaren Äder warfen 
lie voller Steine’, die Waſſerquellen' verjtopften fie, und die Obſtbäume 
fällten jie, bis nur noch?“ Kir Hareſeth' übrig blieb. Das umzingelten die 
Schleuderer und beſchoſſen es. "Als der König von Moab erfannte, daß 
er dem Angriff nicht ſtandhalten' fönne, nahm er 700 Schwertgerüjftete. 
mit ji’, um zum König von ‘Aram’ durdgubrehen, aber ohne Erfolg. 
"Da ergriff er feinen erjtgeborenen Sohn, der nah ihm den Thron be— 
jteigen follte, und bradıte ihn auf der Mauer als Brandopfer dar. Als- 
bald fam ein gewaltiger Sorn über Iſrael, ſodaß fie aufbradhen und in 
ihr" Land zurüdfehrten. ' 

Auf Ahab folgte fein Sohn Ahasja (854— 853) und nad; dejjen furzer Regierung 
fein jüngerer Sohn Joram (855—842). Da die Moabiter „nah dem Tode Ahabs“ 
abfielen (1,1; 3,5) — der Tod des Herrihers ijt für die unterworfenen Dölfer jtets das 
Seihen zum Aufftande — jo hat man den im Tert erzählten Seldzug in die Seit 
Ahasjas verlegt und die Erwähnung Jorams (D. 6) für eine faljhe Auffüllung erklärt. 
Aber es iſt jehr wohl möglid, daß Ahasja ſtarb, ehe er feinen Bejig verteidigen 
fonnte. Auch die Inihrift des Königs Mefa, die aus diejer Seit jtammt, — 1868 
3u Dibon in Moab von einem Mifjionar gefunden — gibt uns feinen genaueren Auf- 
ihluß über die Namen feiner Gegner und die einzelnen Kämpfe (Gregmann: Tertel 
172f.). Sie bejtätigt indejjen die Nachricht des Alten Tejtamentes, daß die Moabiter 
unter Omri und Ahab den Iſraeliten abgabepflichtig waren und erjt unter ihrem Herrſcher 
Meja die alte Selbjtändigkeit wieder erlangten. Dergebens verjuhte der König von 
Ijrael, dem der König von Juda und der judäiſche Statthalter von Edom (j. 0. S. 281; 
die Erzählung redet fäljhlih von einem „Könige von Edom“) als Dajallen folgen 
mußten, Moab zu behaupten. Die Derbündeten zogen durch die „Steppe von Edom“, 
aljo um das Südende des Toten Meeres, und griffen ihre Feinde von Süden her an, 
um: fie fo von zwei Seiten zu fallen. Die Art der Kriegsführung war barbariſch, 
entſprach aber den damaligen Gepflogenheiten. Nad der Meſa⸗Inſchrift verfuhren 
auch die Moabiter nicht glimpflicher, da fie an den eroberten Städten der Iſraeliten 
den Bann (ſ. o. S. 61) zu Ehren ihres Gottes Kamos vollitredten. Es gelang den 
Derbündeten nicht, die Hauptjtadt Moabs Kir Harefeth, wahrjheinlidh das heutige 
el-kerak, einzunehmen. So endete der Seldözug mit einem Mißerfolg, den die Erzähler 
von einem furdtbaren Menjchenopfer (f. 0.5. 256f.) herleiten: Meſa bradıte feinen 
älteften Sohn, den Kronprinzen, auf der Mauer der gefährdeten Stadt als Brandopfer 
dar. Da kam der gewaltige Sorn der Gottheit (ob Jahves oder Kamos’, wird nicht 
gejagt) über Iſrael, daß es gejhlagen wurde und unverrichteter Sahe nach Haufe 
zurüdfehren mußte. Der politiihe Grund des Mißerfolges wird nicht mitgeteilt; 
vielleicht erfolgte ein Angriff Arams auf Iſrael. 

Auf dem hinmarſch iſt eine Epijode eingefhoben, deren Motiv das gerade in 
jener Gegend begreifliche, aber auch ſonſt jehr häufige Sehlen des Wajjers bildet. 
Sie fpielt in einem Badtal, vermutlich am Sered (IV. Moj. 21,12) oder Weidenbad) 
(3ej. 15,7), dem wadi el-ehsa an der Südgrenze Moabs, an dem noch heute Weiden 
wahjen. Was hier Elifa in der Derzüdung geoffenbart und was von ihm’ als 
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Wunder gejhildert wird (D.17), das ift in Wirklichkeit den Bewohnern jener Land- 
ihaft damals wie heute geläufig gewejen: Da ſich das Regenwajfer unter der Ober: 
flähe auf feljigem Untergrunde fammelt, jo pflegt man es durd Anlegen von Gruben 
3u gewinnen. Auch die rote Sarbe der Laden, die den Moabitern als Blut erſcheint 
und die von dem Erzähler aus der Spiegelung der Morgenröte erklärt wird, ift von 
modernen Reijenden beobadhtet worden (Mufil: Arabia Peträa I 83), fonnte aljo 
Ihwerlic den Eingeborenen zu jolhem Mißverftändnis Anlaß bieten. Dagegen ijt es 
wohl begreifllih, daß die Iſraeliten, die mit diefen Derhältnifjen des Landes nicht 
vertraut waren, von einem Sauberfunitjtüde Elifas fabelten und ſich zugleich über 
die Moabiter luſtig machten, die rotjtrahlendes Waſſer für Blut hielten; man denke 
an die Heruler, die ein blaublühendes Flachsfeld für tiefes Wafjer anjahen, fi hin- 
einjtürzten und dabei erſchlagen wurden, oder an andere Streiche der jieben Schwaben 
(Gunkel: Märden S. 135). Geſchichtlich bedeutjam ift nur, was wir hier über die 
Propheten lernen: Anders als Elia und die großen heroen braudt Elifa künſt— 
lihe Mittel, wie Muſik, um ſich in Derzüdung zu verfegen (ſ. o. S. 38); erjt wenn er 
‚das Saitenfpiel hört, fommt „die Hand Jahves“ über ihn (f.o.S.40). Beadtenswert 
ijt ferner, daß er das Heer begleitet, was gewiß aud) auf andere Propheten zutraf. 
Wie fie vor dem Kriege um Rat gefragt werden, jo befinden fie jih aud während 
des Selözuges in der Umgebung der Könige, um jederzeit mit Orafeln dienen zu 
tönnen. Sie haben das Ephod-Orakel des Priefters, das in der Seit Sauls und 
Davids typiſch war, jet volljtändig abgelöſt (ſ. o S. 56f.). Der Haß Elias gegen 
Ahab hat ſich auf Elifa vererbt; aber die Rüdjiht auf den frommen Jojaphat (D. 12; 
j.0.5.280) zügelt den Groll Elifas gegen den ifraelitifhen König und läßt ihn faſt 
ſchwächlich erjheinen. Elias Sorn war anders und glich dem verzehrenden Seuer, 
das durch nichts gehemmt werden Tann. : 


Elias Wunder. II. Kön. 2,19- 25; 4,1- 7.38 — 44; 6,1 —7. 


Die Quelle von Jericho. 2°" Während Elija noch in Jericho weilte”, 
Hagten ihm die Leute der Stadt: „Die Lage der Stadt ijt gewiß gut, 
wie der Herr jelbjt jieht; aber das Waſſer ijt ſchlecht, ſodaß das Land 
an Sehlgeburten leidet.” »Da ſprach er: „Bringt mir eine neue Schale 
und tut Salz darein! Und jie brachten es ihm. »Dann ging er hinaus an 
die Wajjerquelle, warf Salz hinein und ſprach: „So ſpricht Jahve: Hiermit 
mache ich dies Waller gejund. Sortan joll weder Tod noch Sehlgeburt 
daher kommen!“ "So wurde das Waller gejund bis auf den heutigen 
Tag nad dem Worte, das Elija geredet hatte. — 

Die Buben von Bethel. 2* Won dort ging er nad) Bethel hinauf. 
Während er des Weges 30g, liefen kleine Buben aus der Stadt heraus, 
verjpotteten ihn und höhnten: „Komm herauf, Kahlfopf!"” „Komm 
herauf, Kahlkopf!“ »Da wandte er ſich um, ſah fie an und verfluchte 
jie im Namen Jahves. Sofort famen zwei Bärinnen aus dem Walde 
und zerrijjen 42 von den Kindern. — *Von da ging er nad dem Berge 
Karmel und Fehrte von da nah dem Gilgal’ zurüd, — 

Der Witwe Öltrug. 4 Das Weib eines ‘der’ Prophetenjünger jchrie 
Elija an: „Mein Mann, dein Knecht, ijt gejtorben. Du weift, daß dein 
Knedt ein gottesfürdtiger Mann gewefen ijt. Nun fommt der 6läubiger, 
um ſich meine beiden Kinder zu eigenen Knechten zu nehmen.” Eliſa ſprach 
zu- ihr: „Was ſoll ich für dich tun? Künde mir, was du im Bauje 
haft!" Sie entgegnete: „Deine Magd hat nichts im Haufe denn ‘einen 
Krug’ mit ÖL" »Er ſprach: „So geh, erbitte dir draußen von deinen . 
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nachbarn leere Gefäße, aber nicht zu wenig! Dann kehre heim, ver— 
ſchließe die Tür hinter dir und deinen Kindern und fülle alle dieſe Ge— 
fäße! Die vollen ‘jege bei Seite!” Sie ging von ihm ‘und tat fo’, 
ſchloß die Tür Hinter fi und ihren Kindern und fjchenkte ein, während 
fie ihr hinreichten. Als die Gefäße voll waren, ſprach jie zu ihrem 
Sohne: „Gib mir nod ein Gefäß!" Aber er antwortete: „Es ijt feines 
mehr da!“ Da hörte das Öl auf zu fließen. Als jie fam und dem 
Gottesmanne (alles) mitteilte, befahl er: „Wohlan, verfaufe das Öl und 
bezahle deine Schuld! Don dem Rejt folljt ‘du mit deinen Kindern 
leben!" — 

Der Tod im Topfe. 4*Eliſa kehrte nah dem Gilgal zurüd, 
während eine Hungersnot im Lande herrihte. Als die Prophetenjünger 
vor ihm jaßen, befahl er feinem Diener: „See den größten Topf auf 
und koche ein Gericht für die Prophetenjünger!' »Da ging er °’ aufs 
Seld hinaus, um Kräuter zu fammeln; als er ein wildes Kankengewächs 
fand, pflüdte er jeinen Rod voll Gurfen °’, kam heim und jchnitt fie in 
den Kochtopf; denn er’ fannte fie nicht. “Nun tat “er den’ Leuten auf 
zu ejjen. Als jie aber von dem Gericht fojteten, jchrien fie auf: „Der 
Tod iſt im Topfe, Mann Gottes!" Und vermodten es nicht zu ejjen. 
"Da ließ er ſich Mehl bringen, warf es in den Topf und ſprach: „Tu 
jegt den Leuten zu ejjen auf!“ Sortan war fein Unheil mehr im 
Topfe. — 

Die wunderbare Speifung. 4*Es erjchien aber ein Mann aus 
Baal-Salija und brachte dem Gottesmanne °’ 20 Gerjtenbrote als Erit- 
lingsgabe und frijches Getreide °. Der aber jprah: „Gib es den Leuten 
zu eſſen!“ *’Sein Diener erwiderte: „Wie kann ich dies 100 Menſchen 
vorſetzen?“ Allein er befahl: „Gib es den Leuten zu ejjen; denn jo 
ipriht Jahve: Ihr jollt eſſen und noch übrig laſſen!“ ‘Als man ihnen 
z3uteilte, da aßen fie und ließen nody übrig nach dem Worte Jahves. — 

Das jchwimmende Eijen. 6 Einſt ſprachen die Prophetenjünger zu 
Eliſa: „Sieh, der Raum, in dem wir vor dir ſitzen, iſt zu eng für uns! 
Wir wollen an den Jordan ‚gehen, von dort ſoll ſich Jeder einen Balfen 
holen, damit wir uns dort einen Wohnraum fchaffen. Er antwortete: 
„Geht!“ "Einer aber bat: „Sei jo freundlich und begleite deine Knete!” 
Er willigte ein ‘und ging mit ihnen. Als fie an den Jordan famen, 
fällten fie Holz. Da geſchah es, daß einem, als er einen Balfen nieder- 
fallen ließ, das eijerne “Beilblatt” ins Wajjer fiel. Er ſchrie: „Weh, Herr! 
Und noch dazu geliehen!‘ “Der Mann Gottes aber fragte: „Wohin ijt 
es gefallen?” Als er ihm die Stelle zeigte, jchnigte er ſich ein Holz 
zu, warf es hinein und machte das Eijen jhwimmen. "Dann befahl er 
ihm, es zu holen. Der jtredte feine Hand aus und ergriff es. 


Dieſe loſe an einander gereihten, kurzen Erzählungen pflegen wir Anetdoten 
zu nennen. Ihnen fehlt, jeder tiefere religiöfe Gehalt, da fie völlig von Wunderſucht 
beherrjht werden. Trogdem find fie für den Hijtoriter nicht ganz ohne Wert, weil 
fie uns einen Einblid in das Getriebe und in den Geift der Prophetenderwiſche ge- 
währen: Sie wohnen, ejjen und leben gemeinjam in größeren oder kleineren Scharen. Bald 
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werden ihrer hundert vorausgefegt (4,43; vgl. 2, 7.16), bald jehr viel weniger, werden 
fie doch alle aus demjelben Topfe betöftigt (4,58). Man kann dieje Anjiedlungen mit 
Klöftern vergleichen, nur muß man des Unterihiedes eingedenf bleiben, daß die Pro- 
pheten heiraten dürfen (4,1). Sür ihre bejcheidene Nahrung forgen fie felbjt, doch 
laffen fie fi Almojen gern gefallen. Sromme Derehrer wie der Mann aus Baals 
Saliia (heute kefr tilt bei Cydda) bringen ihnen jogar die Erjtlingsgaben, die jonjt ans 
Heiligtum geliefert werden (4,42). Der Geijt, der in den Gemeinſchaften Iebt, darf 
nicht: zu tief eingefhäßt werden; denn außer diefen vorliegenden Anekdoten ſtammen 
auch die höherftehenden Elia- und Elija-Sagen aus ihren Kreifen. Don dem, was 
ein Elifa gewollt und geleitet hat, erfährt man hier nichts, wohl aber von dem, 
was-ihm zugetraut worden ijt: die größten Sauberfünfte, die man je den Menſchen 
angedichtet hat! 

Wie Moie bitteres Wajjer jüß (IT. Mof. 15,23 ff.), jo macht Elifa das einft ungefunde 
Waſſer der heutigen „Sultansgelle“ bei Jericho gefund, jodaß es ftatt der Sehl- 
geburten „des Landes“, d.h. der Tiere- und der Menfchen, Fruchtbarkeit bewirkt. Noch i 
heute ift in Paläjtina mit mandyen Quellen der Aberglaube verbunden, daß jie den 
Trintenden oder Badenden Kinderjegen gewähren. Elifa benußt Salz, das ihm in 
einer neuen (ſ. o. S.134) Schale gereicht werden muß, weil dies Mineral wie Natron, 
Alaun, Aſphalt und Schwefel als fühnefräftig gilt (heſ. 16,4; Gruppe: Griedh. Myth. 
S. 889). Auf das Wort des Propheten erjdeinen Bärinnen, wie jonjt Löwen (1 13,20ff.; 
20,35 ff.), und zereißen 42 böſe Buben, vielleiht ein Motiv des Kindermärdens. 
Wenn Elifa als „Kahlfopf“ verjpottet wird, jo.wird er dabei wahrjheinlid als alter 
Mann mit Glage gedaht. Die Sahl 42, die auch fonjt geläufig ift, jtammt von den 
42 Totenrihtern der Ägnpter (Off. Joh: 13,5; Erman: Rel.2117). Elifa fteigt von 
Jericho nad; Bethel hinauf; während er in dem engen Tal feines Weges geht, ftehen 
die Buben irgendwo auf der Höhe und wähnen ji in ihrer Kedheit völlig ſicher. 
Aber jie haben nicht mit der Macht des Propheten gerechnet, der auch Tiere zu feinem 
Dienft entbietet. Bären waren damals in der Wüfte Juda noch häufig (I. Sam. 17,34. 
36), während ſie heute auch in Nordpaläftina nur jehr felten vortommen (PJX 18). Nach 
der urfprünglichen Darjtellung jcheint Elifa von Jericho über Bethel nad} Gilgal zurüd- 
gefehrt zu fein, von wo er ausgegangen ift (2,25, vgl. 2,1. 2.4), und darum wird 
einmal 4,38ff. unmittelbar auf 2,25 gefolgt fein. Aber 2,25 ijt überarbeitet, weil 
ſich zunächſt die Erzählung auf dem Karmel 4,8ff. dazwiihen drängte; und als K.3 
eingefhoben wurde, verbefjerte man „Gilgal“ zu „Samarien“ (in 2,25). Aber die 
Reihenfolge der urſprünglich ganz felbftändigen Sagen iſt für ihr inneres Derjtändnis 
gleichgültig. 

Das Märchenmotiv des immervollen Öltrugs ift uns bereits aus der Elia- 
Sage geläufig (j.0.S.264). Dort ift diejes Wunder injofern ſchöner erzählt, als es 
in ‚das ferne Phönikien verlegt ift, während es fi) hier in der Nähe an einem uns 
genannten Ort begibt. Denn mit der Größe der Entfernung wählt die Glaubwürdig- 
teit des Wunders. Immerhin muß es hier wenigitens wie der Zauber hinter ver- 
Ichlofjenen Türen gejhehen (D. 3; vgl. 33). Dort wird die Srau für ihre eigene Opfer» 
willigteit belohnt von einem Manne, der ihr für die Gajtfreundfhaft zu Dank ver- 
pflitet it; hier dagegen erntet fie den Lohn für die Frömmigkeit ihres Gemahls. 
An den Propheten wendet jie ji, weil fie von ihm Hilfe erwarten darf; immerhin 
ein ſchöner Zug, daß er fi der Witwen annimmt, die damals nody mehr als heute 
dem Elend ausgejegt waren. Endlich ijt dort die Wahl gerade diejes Wunders durch 
die: herrihende Hungersnot beſſer begründet als hier durch die Ausfiht auf die 
Stlaverei der Kinder; denn jo muß das Öl erit zu Geld gemacht werden, ehe der 
Gläubiger befriedigt werden Tann. Eng verwandt mil dieſem ift das andere Speijungs- 
wunder, das auch auf Jejus übertragen worden ift, wie mit wenig Broten eine große 
Menge gejättigt und — damit das Wunder no größer wird! — noch übrig be= 
halten wird. No, verblüffender als die Sage erzählt das Märchen von einem Mädden, 
das aus drei Gerſtenkörnern Speife für ein ganzes Kriegsheer bereiten kann (€. Schred:: 
Sinn. Märchen S.85). Kür Elifas Wunder wird, wenn auch feine Hungersnot, jo 
jedenfalls Brotmangel und Armut vorausgefett. Dadurch wird er bejtimmt, die fonft un— 
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genießbaren Gurken — eine Koloquinthenart, die als Bredmittel wirft — in genieß- 
bare zu verwandeln, ähnlich dem Quellwunder in Jeriho. Das Heraufholen des 
Beiles aus dem Wajjer wird auch von Hermes erzählt (Fabulae Aesopicae Nr. 308 
und 308b). Abgejehen von dem Schadenwunder an den unfrommen Kindern von 
Bethel, die die Ehrfurcht gegen das Alter und überdies gegen einen Gottesmann ver» 
legen, handelt es ſich bei allen fonjtigen Wundern Elifas um Hilfe für die Armen 
und Ärmjten, die Witwen, die niht einmal Öl — in dem ölreichſten Lande Vorder⸗ 
aliens! — im Haufe haben und deren Kindern Schuldftlaverei droht; fie werden aber 
ausdrüdlich als fromm bezeichnet. Arm und fromm gehörte ſchon damals zufammen, 
wie man aud an den prophetijhen Anhängern Eliſas ſieht: Wenn die milden Gaben 
fehlen, Ieben fie von Gurken. oder Kürbis; fie befigen nicht einmal einen aus» 
reihenden Wohnraum, und ihre eijernen Werkzeuge müfjen jie jid, leihen. „ 


Elifa und die Sunamitin. II. Kön. 4,8- 37; 8,1-6. 

I. Teil. Das Gajtgefchent. A’Eines Tages kam Elifa “an? Sunem 
vorüber. Dort wohnte eine reiche Srau, die nötigte ihn zu Tiſch. So 
oft er (jpäter) vorüberfam, kehrte er dort zum Eſſen ein. Da |prad) 
fie (einjt) zu ihrem Manne: „Ic weiß gewiß, daß es ein heiliger Gottes: 
mann ijt, der immer bei uns zu Gaſte ilt. "Wir wollen ein tleines Ober: - 
gemach aufmauern und ihm Bett, Tiſch, Stuhl und: Leuchter hineinjtellen, 
damit er dort wohne, jo oft er uns aufſucht.“  "Als'er eines 
Tages wieder dorthin Fam, jtieg er im Obergemach ab. und legte: ji 
darin jchlafen. "Dann befahl er (am nächſten Morgen) feinem Diener 
Gehafi: „Sprich doch” mit diejer (freundlichen) Sunamitin!'”: "Und, er 
fügte hinzu: „Sage ihr doch: Du hajt dir unjeretwegen fo viel Sorge 
bereitet; was Tann man für di tun? Soll man für dich mit dem 
König oder mit dem Seldhauptmann reden?‘ Sie aber antwortete: „Ich 
wohne (fjicher) inmitten "meines Gejhlehtes’!' "Und wieder fragte 
er: „Was fann man denn für fie tun?‘ Da ſprach Gehaji: „Aber jie 
hat ja feinen Sohn, und ihr Mann ift alt!“ „Da ſprach er: „Rufe fie!” 
Und er rief fie, aber jie blieb an der Tür jtehen. »Da ſprach er: 
„Mbers Jahr um diefe Seit wirft du einen Sohn herzen!“ Aber jie 
antwortete: „Nicht doch, Herr, °’ belüge deine Magd nicht!“ 

"Das Weib aber wurde jhwanger und gebar einen Sohn um diejelbe 
3eit des nächſten Jahres, ‘wie’ Elija ihr verheißen hatte. 

1I. Teil. Die Totenerwedung. 4'’Als der Knabe herangewadjjen 
war, ging er eines Tages ° zu den Schnittern hinaus "und rief feinem 
Dater zu: „Mein Kopf, mein Kopf!" Der befahl einem Knete: „Trag 
ihn zu feiner Mutter!‘ »Dieſer trug ihn und bradte ihn zu jeiner 
Mutter. Bis zum Mittag jaß er auf ihrem Schoße, dann ftarb er. *’Sie 
itieg hinauf, legte ihn auf das Bett des Gottesmannes, jchloß hinter ihm 
zu und ging hinaus. Darauf rief fie ihren Mann und ſprach: 
„Schide mir doc einen von den Knechten mit einer Ejelin; ich will. zum 
Bottesmanne eilen und fomme gleich zurüd!" "Er antwortete: „Warum 
gehjt du heute zu ihm, obwohl es weder Neumond noch Sabbath) iſt?“ 
Aber fie ſprach: „Grüß Gott!" *ſattelte die Ejelin und gebot ihrem 
Knedte: „Dorwärts, treib fie an und halte mic nicht im Reiten auf, 
bis ich es dir befehle!"" ’ 
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So 30g fie hin und kam °’ zum Berge Karmel. Als der Gottes- 
mann ſie von ferne erbliete, ſprach er zu feinem Diener Gehaſi: „Da it 
ja unfere Sunamitin! *Wohlan, laufe ihr entgegen und frage ie, ob 
es ihr, ihrem Manne und ihrem Kinde gut gehe!“ Sie antwortete: 
„Grüß Gott!" "Als fie aber zu dem Gottesmann °’ gelangte, umfaßte 
jie feine Süße. Da trat Gehafi herzu, fie wegzuſtoßen. Der Gottes- 


> mann aber ſprach: „Laß fie gewähren! Denn jie ijt tief betrübt. Jahve 


hat es mir verborgen und es mir nicht kundgetan.“ *Sie antwortete: 
„War ich es denn, der den Herrn um einen Sohn bat? Habe ich nicht 
damals gejagt, du mögeſt mir feine Hoffnungen machen?“ »Da befahl 
er Gehaſi: „Gürte deine Lenden, nimm meinen Stab in die Hand und 
gehe! Wenn du jemanden triffit, jo grüße ihn nicht, und wenn dich 
jemand grüßt, jo danke ihm nicht, und lege meinen Stab auf das Antlitz 
des Knaben!” °Die Mutter des Knaben aber jprah: „So war Jahve 
lebt und fo war du lebſt, ich laſſe dich nicht!" Da machte er ſich auf 
und ging mit ihr. — 
»Gehaſi war ihnen unterdeſſen vorausgeeilt und hatte den Stab 
auf das Antlit des Kindes gelegt, aber da war fein Laut und fein 
Lebenszeihen. Dann kehrte er zurüd, ihm entgegen, und meldete, daß 
der Knabe nicht aufgewadht jei. "Als Elija ins Haus fam, fand er den 
Knaben tot auf fein Bett gelegt. “Er trat hinein, jhloß die Tür hinter 
jih und betete zu Jahve. »Dann jtieg er auf das Kind hinauf und 
legte Mund auf Mund, Augen auf Augen und Hände auf Hände. Als 
“er fi) jo über es beugte, ward der Leib des Unaben wieder warm. 
Dann ftieg er herunter, ging im immer einmal auf und ab, jtieg wieder 
(auf das Kind) und beugte ſich “jieben Mal’ über es. Da niejte der 
Knabe und °’ jhlug die Augen auf. »Darauf rief er Gehafi und befahl 
ihm, die Sunamitin zu holen. °’ Als fie zu ihm kam, ſprach er: „Da, 
nimm deinen Sohn!" °’Sie fiel ihm zu Süßen, verneigte fih bis zur 
Erde, hob ihren Sohn auf und ging hinaus. — — 

III. Teil. Das Erbe. 8'Und Elija ſprach zu dem Weibe, dejien Sohn 
er wiedererwedt hatte: „Mache dich auf ſamt deinem Haufe und verweile 
irgendwo in der Sremde! Denn Jahve hat eine Hungersnot verhängt; 


ja, fie ijt jhon im Begriff, ins Land zu fommen, auf jieben Jahre.” 


Da brach das Weib auf und tat, wie der Gottesmann gejagt hatte: 
Sie wanderte jamt ihrem Haufe aus und blieb jieben Jahre im Lande 
der Philijter. Nach Derlauf der jieben Jahre Tehrte die Srau Zurüd “ 
und “Tam’ vor den König, ihn ‘wegen’ ihres Haufes und ihres Seldes anzu- 
rufen. “Der König aber redete gerade mit Gehali °” und gebot ihm: 
„Erzähle mir doch alle die Wundertaten, die Elifa verrichtet‘ hat!‘ 


Und während diejer noch dem Könige erzählte, wie er (Elija) den Toten- 


erwedt hatte, rief die Srau, deren Sohn er erwedt hatte, den König 
wegen ihres Haujes und ihres Geldes an. Da ſprach Gehaji: „Herr 
König, dies ijt das Weib und dies der Sohn, den Elija lebendig gemadıt 
hat!" Der König fragte die Srau, und fie mußte ihm erzählen. Dann 
gab er °’ ihr einen Kämmerer mit und trug ihm auf: „Man joll ihr 
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alles zurüderjtatten, was ihr gehört; dazu den ganzen Ertrag des Seldes 
von dem Tage an, wo fie das Land verließ’, bis heute!” 


Nach diefer Sage wohnte Elia niht am Gilgal, wie jonjt mehrfah voraus- 
gejet wird, fondern auf dem Karmel (4,25). Wenn er die Propheten-Genofjenihaften 
im Lande aufjuchte, fam er an Sunem, heute solem, nahe beim Thabor vorbei und 
pflegte dort, wie es noch gegenwärtig in Paläjtina Brauch ift, bei einer reichen 
Samilie einzufehren. Bezeichnend ift, daß hier wie oft unter den Anhängern der 
Propheten die Srau die führende Rolle fpielt. Sie erwies ihm, wie die Einleitung 
(4,8—10) ausführt, eine außergewöhnliche Gaſtfreundſchaft. Denn während es jonjt 
Sitte war, auf dem Dad; des hauſes ein delt aufzuichlagen (II. Sam. 16,22; Nehem. 8,16), 
ließ jie ein bejonderes Obergemah auf dem einjtödigen Haufe aufmauern und ftattete 
dies Sremdenzimmer in einer für damalige Derhältnijje üppigen Weije aus. Dafür 
verdiente jie nun auch das außergewöhnliche Gaſtgeſchenk, das ihr in der Haupt: 
j3ene (4,11-16) 3u teil wird. Als Elija wieder einmal dort gewejen war, hatte 
er feinen Diener aufgefordert, mit der hilfsbereiten Sunamitin zu verhandeln, was 
er für ſie tun fönne; er. fei gern bereit, für fie beim Könige oder beim Seldhaupt: 
mann Fürſprache einzulegen. Geld hat Eliia nidyt, wohl aber politiihen Einfluß beim 
Hof und beim Militär, den er für feine Schüglinge ausnugen fann, um ihnen bei 
Redttsitreitigfeiten und Staatsleiftungen, bei Aushebung und Frondienſt Erleichterungen 
zu verichaffen. Gehaji erfüllt, wie als jelbjtverjtändlich zu ergänzen ijt (j. o. S. 282), 
den Befehl feines Herrn. Aber die Sunamitin braudt feine Hülfe, da fie den Schuß 
ihrer Sippe genießt, ein Seichen für die politiihe Macht der jtadtjäjjigen Geſchlechter. 
Wieder muß man ergänzen, daß Gehafi dieje Antwort jeinem Meijter meldet. Als 
Elija nod) immer nicht weiß, was er der Sunamitin Gutes antun Tann, wird Gehaſi 
lebhaft und ſpricht das Sehnen ihres Herzens aus, den Wunjd, den fie dem Propheten 
felbjt aus Bejcheidenheit und Scheu verjhwiegen hat, und übers Jahr, fo’ fügt der 
Scylußvers (4,17) hinzu, wird fie jhwanger und gebiert den Sohn, den ihr der 
Wunder wirkende Prophet verheißen hatte. Dieje Sage ijt, weil in fi) völlig ab: 
gerundet, urſprünglich jelbftändig umgelaufen. Eine literarijche Abhängigkeit oder 
Bekanntſchaft mit J. Moſ. 18 darf man nicht behaupten, obwohl uns dort dasjelbe 
Motiv begegnet: die Geburt eines Kindes als Gajtgejchent eines Gottesmannes. Denn 
davon pflegen viele Märchen und Sagen zu erzählen. 

Audy der zweite Teil (4,18-37) wurde urjprünglid als Einzeljage über. 
liefert, ehe er mit dem vorhergehenden verbunden wurde. Die erjte Szene (4,18-24) 
jpielt im Sterbehaufe. Der Knabe iſt jchwerfrant vom Erntefelde heimgeiragen 
worden und im Schoße feiner Mutter verjchieden, Sie bringt die Leiche ins Ober: 
gemad), wo niemand das Kind juhen wird, und verſchließt Flug und vorſichtig das 
öimmer, um die Seele nicht hinauszulafjen, die, wie man damals meinte und wie der 
Aberglaube nody heute annimmt, in der Nähe des Leichnams weilt. Niemand weiß, 
was geſchehen ijt, und niemand foll es wijjen. Mit heroijher Kraft unterdrüdt fie 
jeden Laut der Klage und tut, als ob nichts Befonderes vorgefallen jei, im feljenfeiten 
Dertrauen auf die Wundergröße Elifas. Der bottesmann, der ihr den Sohn verichafft 
hat, muß auch imjtande fein, ihn ihr zu erhalten, Da jie fürdıtet, der Kleinglaube 
ihres Mannes mödte ihren Plan vereiteln, jo ſchweigt jie au ihm gegenüber. Er 
wundert ſich zwar, daß jie grade jegt den Propheten aufſuchen will, mitten in der 
Erntearbeit, die man fonjt nur an den Ruhetagen des Sabbaths und des Heumondes 
unterbricht, aber fie ſchneidet kurz entſchloſſen alle feine Sragen ab und reitet fort, 
Denn Eile ift notwendig, ehe die Seele für immer entflohen if. Die Zweite Szene 
(4,25 30) führt uns nady dem Karmel und ſchildert das Sufammenireffen des Weibes 
mit Elija. Zuvor aber begegnet ihr Gehafi, der Diener Elias (vgl. Obadja und 
Ahab I 18,7ff ; Engel Jahves und Jahve I 19,5ff.; |. 0.5. 261), der nur dazu da ift, 
die Macht des Meifters in das rechte Licht zu ſtellen. Die Sunamitin hat fein Der- 
trauen zu Gehali und teilt ihm darum den Gründ ihres Kommens nicht mit. Erſt 
Eliſa ſeibſt, deſſen freundliche herablaſſung an dem Derhalten Gehaſis veranſchaulicht 
wird wie die Jeſu an dem feiner Jünger (Mlatth. 19,13ff.), klagt fie ihre Not. Der 
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Prophet ift fofort zur Hilfe bereit und entjendet Gehaft, der unterwegs merkwürdiger 
Weiſe weder felbjt grüßen noch einen Gruß erwidern darf; das ijt um fo auffälliger, 
als die Sunamitin zweimal eine Grußformel fpricht, die jahlih nicht ganz gerecht» 
fertigt ift und nur dazu dienen foll, lältige Sragen abzuwehren (4,23. 26). Dermutlid 
hängt Beides mit der (fpäter bezeugten) Sitte zufammen, daß die, die um einen Toten 
trauern, nicht zu grüßen pflegen (Krauß: Ardyäologie II 65 III 15). Sür Gehaft ijt 
und bleibt der Knabe tot, für die Srau aber iſt er noch nicht tot, und fo ilt der 
Gruß zugleich ein Seugnis ihres Glaubens. Der Saubermantel, der fonjt Elia und 
Elifa eigentümlid war, iſt hier durch den gleihwertigen Sauberjtab erjegt worden, 
der aud in Babylonien aufs Haupt des Kranken gelegt wird (Jirku: Volksreligion 
S.8). Aber Gehaſi ijt unfähig, das Wunder zu vollbringen, wie aud die Jünger 
Jeſu weniger können als ihr Meijter (Cuk. 9,40), Auch der antife Menſch it troß 
feines Wunderglaubens nicht frei von einigem Sfeptizismus. Die verzweifelte Mutter 
hat von vornherein ihre einzige Rettung in Elija jelbjt gejehen, und ſie Täpt ihn 
nit, bis er verjpricht, fjelbjt mitzufommen. Hätte fie ihn nit durd ihre Ent- 
ihlofjenheit dazu gezwungen, jo wäre alles vergeblich gewejen. Denn jede Minute 
tft Zojtbar, wie aud) die dem Gehaſi anbefohlene Eile Iehrt. Wird der bottesmann 
noch rechtzeitig erjcheinen, ehe die Seele des Toten ins Schattenreid der Scheol hinab- 
gejtiegen ijt, von wo Tliemand zurüdfehrt? Die dritte Szene (4,31 —-37) fpielt 
wieder im Sterbehaufe. Eliſa hat ſich im Obergemach eingeihloffen, denn das Ge- 
heimnis des Saubers darf. fein Unberufener belaufhen. Trotzdem kennt der Erzähler 
das Derfahren des Propheten genau, das dem damaligen Sauberritual entlehnt tft. 
Ahnlihe Bräude find auch im alten Babylonien und im heutigen Arabien bezeugt 
Girku: Dolfsteligion S.83; ferner ſ. 0.5.38): Dort läßt der Sühnepriefter durch Auf- 
legen der eigenen Körperteile auf die entjprechenden Glieder des Bejellenen den Gott 
vom Kranfen Bejig ergreifen und zwingt jo den Dämon zum Weichen. Hier wird 
das Ausfähren des Kranfengeiftes oder die Rückkehr des Lebensgeiftes — zwei Dor« 
ftellungen, die in einander übergehen — noch finnenfälliger durch das Niejen des 
Kindes (Wundt: Dölferpfuchologie II 2 S.55Ff.). So erhält die Srau ihren Sohn geſund 
zurüd. Ihr Glaube hat ihr geholfen. 

Diefe Erzählung iſt bedeutend ausgeführter als die ihr verwandte Elia- 
Sage (1 17,11ff.), die teilweije wörtlidy übereinftimmt, aber im allgemeinen ſehr viel 
einfacher it. Während Elia zur Seit des Todesfalles im Haufe anwejend gedacht 
wird, weilt Elifa in der Ferne und muß erjt-herbeigeholt werden. Dadurch ift die 
Möglichkeit zur Häufung von Schwierigkeiten gegeben, die vom Derfajjer auch aus— 
genugt worden ijt. Gleich zu Anfang wird der Hörer gejpannt fragen: Läßt der 
Mann feine Srau zum Karmel ziehen? Wird fie den Propheten treffen? Wird er ihr 
folgen und das Wunder vollbringen? Dur die Geitalt Gehajis wird die Aufmerkjam- 
Teit noch gejteigert: Er jtößt das Weib bei Seite, was wird Elifa tun? Dem Gehilfen 
mißlingt die Totenerwedung, wird der-Meilter größere Kraft bejigen? Der Charakter 
der Srau iſt hier bejjer herausgearbeitet als derjenige der Witwe dort; dort iſt eben 
der Prophet, hier dagegen die Sunamitin die Hauptperjon. Die Macht der Mutters 
liebe treibt fie zu jchnellem, entſchloſſenem Handeln; ſich durch nichts beitren laſſend, 
zwingt jie den Propheten unter ihren Willen. Wie die Mutterliebe im enticheidenden 
Augenblide klug und erfinderiih madt, wird wieder bejonders jharf durch den 
Gegenjag hervorgerufen: der Dater fpielt nur eine Mebenrolle. So fteht in diefem 
Teile, fünitleriih betrachtet, die Sage von Elifa höher als die von Elia und ift darum 
jünger. Obwohl die Sunamitin zur hauptperſon geworden ilt, iſt doc die hoheits- 
volle Größe des: Propheten unangetajtet geblieben. Das ftarke Hervortreten des 
Sauberhaften, das den Menihen der Gegenwart ftört und ihm fat als Gegenſatz zur 
Religion erj&heint, darf uns nicht hindern anzuerkennen, daß für den Sagenerzähler 
die Totenerwedung im Namen Jahves volljogen wird und zu feiner Ehre dient, wird 
fie doch aud mit einem Gebet an ihn begonnen. 

Der Schlußteil (81-6) it niemals eine felbjtändige Sage gewefen, da er 
die beiden vorhergehenden Abſchnitte zur notwendigen Dorausjegung hat und ohne 
fie nicht gedacht werden Tann. Er ift demnach von dem Sammler, der den Sagenkranz 
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zuſammenſtellte, geſchaffen worden. Vielleicht wurde dieſer durch das 4,13 nur nebenbei 
erwähnte Motiv angeregt, die Eleine Szene zu geftalten. Don dem Manne iſt nicht 
mehr die Rede. Die Frau iſt mit ihrem Kinde ſieben Jahre in der Fremde geweſen, 
um der in Nordifrael drohenden Hungersnot zu entgehen, und ijt nun zurückgekehrt, 
um vom König die durch ihn eingezogenen oder durch einen Anderen in Beſitz ge— 
nommenen Güter zurüdzufordern. Durdy das glüdliche Sufammentreffen mit Gehafi, 
der dem Könige über die Wunder feines (inzwiichen verjtorbenen) Meifters Bericht 
erjtattet und feine Teilnahme für die Srau wedt, erlangt fie mehr, als fie erwartet 
hat. So hat der Prophet doch noch nad feinem Tode Fürſprache für fie einlegen 
tönnen und hat ihre —— zum dritten Male — Bol. Gunkel: 
Ev, Freiheit 1919 S. 347ff. F 


Die Heilung des Ausſätzigen. II. Kön. 5,1 -27. 

5'Naeman, der Seldhauptmann des Königs von Aram, galt viel 
bei jeinem Herrn und war hoch angejehen. Denn durd ihn hatte Jahvea 
den Aramäern Sieg verliehen. Der war °’ ausjäßig. "Nun hatten die 
Aramäer (einjt) einen Streifzug unternommen und ein fleines Mädchen 
aus dem Lande JIjrael geraubt; die fam in den Dienjt des Weibes 
Naemans *und ſprach zu ihrer Herrin: „Ach, wenn doch der Herr bei 
dem Propheten in Samarien wäre! Der würde ihn dann von feinem 
Ausjaß befreien. “Da ging er Maeman) hin und teilte feinem Herrn 
mit: „So und jo hat das Mädchen aus dem Lande Iſrael geredet.‘ 
’Der König von Aram antwortete: „So zieh hin! Ich gebe dir einen 
Brief an den König von Iſrael mit.” Mit 10 Talenten Silber und 
6000 Sefel Gold und 10 Seftgewändern machte er ſich auf den Weg. 

‘Der Brief, den er dem Könige von Fſrael überbradte, lautete: 
‚un aber, wenn diejer Brief in deine Hände gelangt, jo wilje, daß ich 
dir meinen Diener Naeman gejandt habe, damit du ihn von feinem 
Ausjat befreiſt!“ "Als der König von Iſrael den Brief gelejen hatte, 
zerriß er feine Kleider und rief: „Bin ich denn ein Gott, der töten und 
lebendig machen Tann, daß diejer mir entbieten läßt, einen Mlenjchen 
von feinem Ausjfag zu befreien? Da jeht ihr deutlich, °” wie er nur’ 
Händel mit mir ſucht!“ — *Sobald Elifa °’ hörte, daß der König von 
Iſrael feine Kleider zerrijjen habe, ließ er ihm *" jagen: „Darum 
zerreißt du deine Kleider? Jener möge zu mir: fommen und des inne 
werden, daß es einen Propheten in Iſrael gibt! 

°So madıte ſich Naeman mit Pferd und Wagen auf und hielt: vor 
der Haustür Elifas. '"Elifa aber lie ihm durch einen Boten mitteilen: 
„Geh und bade dich jieben Mal im Jordan, dann wird dein Leib wieder 
“rein”! "Da ging Naeman unwillig fort und dachte: „Ich hatte feit 
geglaubt, er würde zu mir herausfommen, hintreten, den Namen Jahves, 
feines Gottes, anrufen, feine Hand. über” die (kranke) Stelle ſchwingen 
und fo den Ausjat hinwegnehmen. '’Sind nicht die Slüjfe von Damaskus, 
Abana und Parphar, beſſer als alle Waſſer in Iſrael? Könnte ich. nicht 
in. ihnen baden, um rein zu werden?‘ Damit wandte er ji zornig um 
und ging. '”Da traten feine Diener zu ihm: und Broelen ihm zu:: ,, Wenn’ 
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dir der Prophet etwas Schwieriges befohlen hätte, würdejt du es ſicher 
tun, wie viel mehr, wo er (nur) zu dir gejagt hat: »Waſche did, jo 
wirft du rein!«“ "Darauf ging er zum Jordan hinab und tauchte jieben 
Mal darin unter, wie ihm der Gottesmann befohlen hatte; da wurde 
jein Leib wieder rein wie der Leib eines kleinen Kindes. 

»Alsbald kehrte er mit feinem ganzen Gefolge zum Gottesmann 
zurüd, trat vor ihn und ſprach: „Jetzt hab ich es erfahren, daß es auf 
der ganzen Welt feinen Gott gibt außer in Ijrael. So nimm nun ein 
Geſchenk von deinem Diener!” '*Der aber antwortete: „So wahr Jahve 
lebt, in dejjen Dienjt ich jtehe, ich nehme nichts!“ Obwohl jener in ihn 
drang, weigerte er fi zu nehmen. Da ſprach Naeman: „Wenn 
doch” deinem Knecht eine Lajt Erde, jo viel ein Joh Maultiere zu tragen 
vermag, gegeben würde! Denn dein Knecht will fürderhin feinem anderen 
Gott °” Brand» und Schlachtopfer darbringen. '*Aber in diejem einen 
Stüd möge Jahve deinem Knecht verzeihen: Wenn mein Herr in den 
Tempel Rimmons geht, um dort anzubeten, und ji dabei auf meinen 
Arm jtüßt, dann will auch id} mich im Tempel Rimmons niederwerfen °’. 
In diefem einen Stüd möge Jahve deinem Diener verzeihen!" "Er er- 
widerte ihm: „Sieh hin in Srieden! Fu 

Als er eine Strede Weges fort war, "dachte Gehafi, der Diener 
Elifas °’: „Mein Herr hat wahrhaftig diefen Aramäer °’ gejchont und 
fein Gejchent nicht genommen, das er mitgebradht hatte! Bei Jahve, ich 
laufe ihm nach und hole mir etwas von ihm." *So rannte Gehaji dem 
Naeman nah. Als Naeman ihn” hinter fi her laufen jah, jprang er 
vom Wagen, ging ihm entgegen und begrüßte ihn: „Wie geht es dir?“ 
Er antwortete: „Gut! Mein Herr jendet mich, dir zu beitellen: »Soeben 
find zwei junge Leute vom Gebirge Ephraim zu mir gefommen, gib. 
ihnen doch ein Talent Silber!«' °° "Naeman antwortete: „Bitte, jei jo 
freundlid} und nimm zwei!" Er drängte fie ihm auf, band zwei Talente 
Silber in Zwei Beutel °’ und übergab fie feinen: beiden Dienern, die fie 
vor ihm hertragen mußten. "Als fie an den Hügel famen, nahm er jie 
ihnen ab und verwahrte fie im Haufe und entließ die Leute, "Kaum war: 
er vor feinen Herrn getreten, fragte ihn Elija: „Woher, Gehafi?" Er 
antwortete: „Dein Knecht ijt nirgendwo geweſen!“ °°Da jprady er zu 
ihm: „War ich nicht” im Geifte ‘bei dir’, als fi ein Mann aus feinem 
Wagen zu dir wandte? "Nun wohl, du halt’ das Silber empfangen "und 
magjt dir "damit Gärten’, Olivenpflanzungen und Weinberge, Schafe,. 
Rinder, Knechte und Mägde 'anſchaffen', "aber der Ausfag Naemans wird 
für immer an dir und deinen Nachkommen haften!" Da ging er weg 
von ihm, vom Ausja weiß wie Schnee. 


Das Elend der Ausfägigen im Orient jchreit noch heute zum Himmel, da fait 
jo gut wie nichts für fie getan wird. Im Altertum war ihr Los womöglich nody 
ihlimmer. Man untericheidet verihiedene Sormen des Ausjages, die freilich in einander 
übergehen: den „Tnotigen“, bei dem ſich Knollen bilden und eiternde Geſchwüre aufs 
brechen, und den „nerpöjen*, bei dem erit Sleden entjtehen und dann die Glieder 
allmählich, abfaulen. Aber ob fo oder anders, wer von diejer Krankheit befallen iſt, 
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ftirbt, von der Gejellihaft ausgeftoßen, langſam und jiher eines qualvollen Todes. 
Das ift das Schidjal, das nad) der erften Szene (1-5), menſchlicher Dorausjicht 
nad, dem Naeman droht, dem vornehmijten Aramäer in Damaskus nächſt dem Könige, 
jeinem oberjten Seldheren im Kriege und jeinem oberjten Kammerherrn im Srieden 
(D.18). Durd, eine ifraelitiihe Magd, deren Äußerung ihm natürlich hinterbradt 
wird, hört er zufällig von dem wundermädtigen Propheten Jahves in Samarien. 
Nachdem er von feinem Könige Urlaub erhalten hat, madıt er ſich mit reihen Ges 
Ihenfen auf den Weg. Die zweite Szene (6-8) führt uns an den Hof des Königs 
von Iſrael. Naeman hat ein Empfehlungsjchreiben feines Herrn mitgebradt, das 
ohne die jonjt üblihe Grußformel in barjhem Tone abgefaßt if. Da die Jjraeliten 
mehrere Tliederlagen erlitten haben, jo jind fie Dafjallen der Aramäer geworden. 
Infolgedejjen hat der König von Damaskus das Reht zu befehlem, und er befiehlt 
furzer Hand, Naeman von feinem Ausjag zu befreien. Dorausjegung iſt dabei der 
volfstümlihe Glaube, daß Könige heilen Tönnen. Gut bezeugt find die Heilungs= 
wunder Dejpajians, an denen er jeine Kaijerwürde erfennt: er heilte vor verfammeltem 
Dolf erjt einen Blinden mit Speichel, dann einen Lahmen, den er mit feinen Haden 
berührte. Dieſer Glaube war nody über das Mittelalter hinaus lebendig. Heilungen 
werden erzählt von Ludwig XI. (Drama von Cajimir Delavigne), von Ludwig XV. 
und XVI, von Edward the Confessor (Shatejpeare: Macbeth IV 3); von Karl II. 
und Jafob II. berichtet Macaulay, daß ihnen viele Taujende zur Heilung zugeführt. 
worden feien und daß in England eine bejondere Heilungsliturgie vorhanden war, 
die erjt im Lauf des 18. Jahrh. weggelajjen wurde (Anderes bei Gunkel: Märden 
5. 142). Der Erzähler bringt dies Motiv, um den Dolksglauben zu widerlegen: 
Nicht Könige, jondern Propheten vermögen zu heilen. Elija jhidt einen Boten, weil 
er zu ſtolz ift, perfönlich zu erjcheinen. Doller Sicherheit erbietet er fich jelbit zu dem 
Wunder, In der dritten Szene (9-14) erwartet man ein Sujammentreffen Nae— 
mans mit Elija. Obwohl jener bis an die Haustür gefommen ijt, — weiter Zu gehen, 
erlaubt ihm jein Selbjtgefühl nit — hält es der Prophet dennoch unter feiner 
Würde, ihn perjönlic zu begrüßen. Ein Diener nur befiehlt in ſchroffem Ton, was 
-Naeman tun fol, um gefund zu werden: er jolle fieben Mal im Jordan untertauden. 
Der Seldherr ijt über diefen Beſcheid entrüftet. Er hatte fich alles ganz anders vor- 
gejtellt, viel geheimnisvoller, mit zauberhaften Sormeln und Begehungen, und nun 
ein einfahes Bad! Noch dazu im Jordan, der mit den rauſchenden Wajjern von 
Damaskus, dem „Gottesgarten”, nicht zu vergleichen ift! Wenn Elija weiter nichts 
weiß, dann wäre es bejjer gewejen, zu Hauje zu bleiben. Schon will Naeman zornig 
heimtehren, da gelingt es dem Sureden feiner Umgebung, ihn doch wenigitens zu 
einem Verſuch zu bewegen. Und fiehe da, jobald er den Befehl des Propheten befolgt 
hat, ift der Ausſatz verſchwunden! 

In der vierten Szene (15-19) fpridt der danfbare Naeman nod einmal 
beim Propheten vor, um ihm ein Geſchenk anzubieten; jet ift er bejheiden und 
dantbar geworden. Aber diejer weigert ſich im Namen jeines Gottes. Da erſucht 
Naeman um die Erlaubnis, Jahve aud) in Damaskus verehren zu dürfen. Er wolle 
ihm allein dienen, weil er erfahren habe, daß es feinen anderen Gott auf der Welt 
gebe. Nur müffe ihm eine Ausnahme gejtattet fein; denn von dem Staatsopfer könne 
er ſich nicht ausichliefen Naeman jtellt hier den ijraelitiihen Gott Jahve höher 
als den aramäiſchen Hauptgott Rimmon (aſſyriſch Ramman), auch Hadad (j. o. S. 243) 
oder mit dem Doppelnamen- Hadad»Rimmon genannt (Sad) 12,11). Naeman unter 
ftügt feine Bitte mit dem Hinweis’ auf feine hohe Dertrauensitellung; er gehört zu 
den vornehmen Beamten, auf deren Arm ſich der König zu lehnen pflege, wenn er 
öffentlich. ericheine (7,2.17). Um Stellung und Leben nicht zu verlieren, will er Jahve 
nur im Geheimen verehren, eine Halbheit, wie fie bei den Projelnten aller Seiten 
häufig iſt. Zweimal bittet er um Derzeihung ; denn er weiß, daß feine Sorderung 
mit der Hoheit Jahves unverträglid iſt; Elija weicht einer klaren Entiheidung aus; 
er erlaubt es nicht geradezu, aber er verbietet es auch nicht. Dieje ſchlaffe Ans 
ihauung entjprady offenbar dem damaligen Derhalten der Jahveverehrer in fremden 
Ländern. Wie beſchränkt die Gottesvorjtellung Naemans ift, lehrt vor allem die 
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Tatſache, daß er zwei Maultierlaſten fanaanitiiher Erde braucht, um Jahve Opfer 
darbringen zu Tönnen, als hafte die Gottheit an ihrer Scholle. Das Derlangen Hae- 
mars beruht gewiß auf damals allgemein üblihen Bräuden: Wenn man einem 
Gotte in fremdem Lande einen Altar erridten wollte, dann ließ man heimijhe Erde 
kommen, um dejto fiherer eine dem Gott angenehme Wohnjtätte zu ſchaffen. So 
nahm Sargon I. babylonifche Erde, um neben Akkad eine Stadt nah babylonijhem 
Mufter zu gründen (Greßmann: Terte I 106); und beim Neubau von Tempeln werden 
die Grundfteine jorgfältig wieder in die alte Erde gebettet, wie ein Bericht Urbaus 
von Lagaſch Iehrt (Thureau-Dangin S.61). Die Uneigennügigkeit Elifas dünft jeinem 
Diener Gehaſi jhleht angebraht. Nach der fünften Szene (20-27) eilt er Nae— 
man nad) und bittet ihn unter Dorjpiegelung falſcher Tatjahen um ein Talent Silber. 
Der dankbare Aramäer drängt ihm fogar zwei Talente auf (87 kg), die Zwei Diener 
in Beuteln vor ihm herſchleppen müfjen. Am „Hügel“, kurz vor feiner Wohnung in 
Samarien, nimmt ihnen Gehaſi die Laft ab und verbirgt jie im Haufe. Aber er hat die 
Rehnung ohne feinen Bern gemadt, der auch ins Derborgene jieht. Sur Strafe 
für feine Habſucht wird er von Elifa verfluht, ſodaß er zeitlebens ausjägig wird. 
Auch dieje in fich abgerundete Erzählung ift eine Einzelfage, die völlig für 
jih allein jteht. Während Elifa fonft im Gilgal oder auf dem Karmel wohnend 
gedacht wird, jo hat er hier feinen Wohnfjig in Samarien; und während Gehaji hier 
mit unheilbarer Krantheit gefchlagen, wird, handelt er im Folgenden (8,1ff.), als wäre 
er ganz gefund. Der Sammler, der die Einzeljagen zufammengeftellt hat, gibt ſich aljo 
feine Mühe, die Heinen Widerjprühe und Unftimmigfeiten auszugleidhen. Die Er— 
zählung ift zur Derherrlihung Elifas verfaßt worden. Sein Ruf ijt über die 
Grenzen Ijraels hinaus bis an den Hof von Damaskus gedrungen. Um jeinetwillen 
tommt der höchſte Seldöhere der Aramäer nah Samarien, um feinetwillen gerät der 
König von Iſrael in arge Bedrängnis. Wie hoheitsvoll und herablajjend verkehrt 
der Prophet mit feinem föniglihen Herrn und dem mächtigen Sremöling! Das Be- 
mwußtjein, mehr zu fönnen als ſie alle, verleiht ihm das Kecht zu feiner unnahbaren 
Würde. Das Geheimnis feiner Perjönlichkeit wird noch dadurch erhöht, daß nur die 
von ihr ausgehenden Wirkungen gejchildert werden, während Elija jelbit im Hinter- 
gtunde bleibt, Es ift, als jpürte man die warmen, Leben und Wachstum wedenden 
Kräfte der Sonne und jchlöffe von ihnen auf das Energiezentrum zurüd, das jie aus— 
jtrahlt. Beachtenswert iſt die Art, wie er die Heilung bejchreibt. Alles Undurdjjichtige, 
Magiſche, Rätjelhafte ift abgejtreift, alle unverjtändlihen Sormeln und Riten fehlen, 
die ſonſt den Sauber» und heilkünſtler auszeichnen, ftatt ihrer eine einfache, klare, 
nüchterne Handlung, die mit jpielender Leichtigkeit zu vollziehen ift: fiebenmal unter 
zutaudhen im Jordan. Aber gerade dadurd wird das Wunder gejteigert, man möchte 
fait jagen, in jeiner Nadtheit dargeftellt, entlleidet von allem Drum und Dran. Beim 
zauberhaften Dorgang jind die Einzelheiten, auch wenn ſie unerflärlid) bleiben, do dem 
Auge des Sujhauers wahrnehmbar, jodaß er Zu einer Deutung angeregt wird, hier in- 
defjen verjtummt alles Sragen. Dies Wunder iſt jchlechthin übernatürligyer Art und kann 
nur, jo ijt jeder ohne weiteres überzeugt, von der Gottheit gewirkt fein. Darum wird 
auch Jahve allein die Ehre zu teil. Der Prophet verweigert für ſich jede Belohnung, 
gibt aber feine Suftimmung zu der Anbetung Jahves durch Naeman in Damaskus, 
obgleich fie an bejtimmte Einjchränfungen gebunden ift. Die Derherrlihung Elijas 
ift demnach zugleich eine Derherrlihung Jahves, deſſen Wundermadt von feinem 
Gott der Welt übertroffen wird und dejjen Ruhm auch zu den Heiden dringt. Eigen» 
tümlich ift der Sage, daß jie in einfacher Aufeinanderfolge der Motive eine Fülle von 
Gedanken enthält; jie könnte ſchon mit der dritten Szene jchliegen, aber der Erzähler 
hebt noch zweimal an, um immer Neues hinzuzufügen. So jtellt er in der vierten 
Szene dem Stolz des franten Naeman die Demut des geheilten Naeman und in der 
fünften Szene den ‚habgierigen und furzjihtigen Gehaji dem uneiyennügigen, alles 
duchjhauenden Elija gegenüber. Damit rundet fid die Sage zu einem jtilvollen 
Ganzen: Naeman wird vom Ausjag geheilt, Gehaji von ihm befallen; beide Male 
ift es der Prophet, der vom Ausjag befreien, der ihn auch anwünſchen fann. Er 
iſt wie ein, Gott, der über Leben und Tod, über Krankheit und Genejung gebietet. 
Dgl. Guntel in der Ev. Freiheit 1919 S.359f. 
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Die Blendung der Alramäer. II. Kön. 6,8- 23. 


6°Einft führte der König von Aram Krieg gegen Iſrael und ver— 
' abredete fich mit feinen Knedhten: “Sieht hinab’ zu dem und dem Ort!“ 
Aber der Gottesmann jandte zum König von Iſrael und ließ ihm jagen: 
„Hüte dich, an jenem Orte vorüberzugehen, denn dort ‘3iehen’ die Ara- 
mäer hinab!" »Dann mied' der König von Iſrael °” den Ort, den ihm 
der Gottesmann genannt hatte. So warnte ihn diefer, daß er fich dort 
in Acht nahm, mehr als einmal. 

"Darüber geriet der König von Aram in Aufregung, rief jeine 
Knechte zujammen und fragte jie: „Könnt ihr mir nicht jagen, wer ‘uns’ 
dem König von Iſrael “preisgibt’?' "Einer von den Knechten aber er- 
widerte: „Nicht doch, Herr König, fondern der Prophet Elija in Iſrael 
teilt dem König von Iſrael die Worte mit, die du in deinem Schlaf- 

gemad; redeſt.“ »Da befahl er: „Geht und jeht, wo er iſt, damit id) 
“ihn fangen lajje!‘ 

Als man ihm meldete, er jei in Dothan, „ſandte er Rofje und 
Kriegswagen und eine große Kriegsmadt dorthin; die famen bei Nacht 
und umszingelten die Stadt. "Als nun der Diener des Gottesmannes am 
Morgen früh aufitand und hinaustrat, da hatte ein Heer mit Roſſen und 
Kriegswagen plößlich die Stadt umzingelt. Da jprady er °’ zu ihm: 
„Weh, Herr, was follen wir anfangen?‘ »Er aber antwortete: „Fürchte 
dich nicht! Denn derer, die mit uns find, jind mehr als derer, die “mit 
ihnen’ find.” "Und Elifa betete und ſprach: „Jahve, öffne ihm doch die 
Augen, daß er ſehe!“ Da öffnete “ihm” Jahve die Augen und er jah: 
Siehe, da war der Berg rings um Elija voll von feurigen Wagen und 
Rojjen. 

Als fie (Elifa und fein Diener) ‘zu ihnen’ (den Aramäern) hinab: 
itiegen, betete Elija zu Jahve und ſprach: „Schlage dieſe Leute mit Blind» 
heit!’ Da ſchlug er fie mit Blindheit nad) dem Morte Elijas. "Und 
Elija ſprach zu ihnen: „Dies ijt nicht der (rechte) Weg, und dies ijt nicht 
die (rechte) Stadt. Solgt mir, jo will ich eudy zu dem Manne führen, 
den ihr ſucht!“ So führte er fie nach Samarien. *RKaum waren fie 
nady Samarien gelangt, jo bat Elija: „Jahve, öffne diejen die Augen, 
daß fie ſehen!“ Da öffnete ihnen Jahve die Augen und ſie jahen: 
‘Siehe, da waren jie mitten’ in Samarien. 

»Der König von Iſrael aber fragte Elija, als er jie erblidte: „Soll 
ich fie niederhauen °’, Dater?'‘ "Aber er antwortete: „Hein! Würdeft 
du denn (Seinde) töten, die du mit Schwert und Bogen gefangen hajt? 
Seße ihnen Speije und Trank vor, daß jie ejjen und trinfen und dann 
zu ihrem Herrn zurüdfehren!‘‘ *»Da ließ er ihnen ein großes Mahl be- 
reiten. Nachdem fie gegeſſen und getrunfen hatten, ließ er fie zu ihrem 
Berrn zurüdtehren. Seitdem fielen feine Streifjcharen mehr in das Land 
Jiraels ein. 

Elia fteht hier wie nach der vorhergehenden Erzählung in freundlihem Der- 
hältnis zu dem ungenannten ifraelitiihen Könige, den er dur jein wunderbares 
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Fernwiſſen mehrere Male vor drohenden Gefahren bewahrt, dem er ſogar eine feind⸗ 
liche Streiffhar in die Hände liefert und von dem er wie ein „Dater“ (D. 21) geehrt 
wird. Da er den Aramäern zu viel Schaden zufügt, jo wird ein gewaltiges Kriegs- 
heer eigens zu dem Swed ausgejandt, ihn gefangen zu nehmen. Aber Jahve ſchützt 
feinen Propheten, indem er ihm feine himmlijhen heerſcharen, die Sternengel mit 
ihren feurigen Wagen und Rofjen (j. 0. $. 22), zur Derfügung jtelt. Wie Jeſus 
(Matth. 26,53), jo brauht Elija nur zu winten, und die Gegner würden vernichtet 
fein. Allein, er will feinen Krieg, fondern Srieden. So begnügt er ſich, feine Madıt 
an ihnen 3u offenbaren. Nadydem er fie mit dämonijher Blindheit geſchlagen und 
von Dothan, dem heutigen tell döthän, füdwärts nady Samarien in die Irre geführt 
hat, entläßt er fie nady Haufe, ohne dem Könige ihre Tötung zu erlauben, die nicht 
einmal an den in offener Seldjhlaht Gefangenen vollzogen werden dürfe. Seitdem, 
jo fchließt diefe erbaulihe Legende, war Sriede zwiſchen Aram und Iſrael. Die 
Ungejchichtlichkeit der Erzählung erhellt niht nur aus der Sortjegung, die von neuen 
Kriegen berichtet, jondern auch aus der Häufung von Unwahrjcheinlichkeiten, die ihren 
Inhalt bilden: Daß tleine aramäijche Streifiharen dem Könige von Jjrael in feinem 
eigenen Lande auflauern, daß ein großes Heer gegen den Propheten, einen einzelnen 
Siraeliten, ausgerüjtet wird, daß Elija weiß, was der König von Damaskus in jeinem 
Schlafzimmer jpridyt, daß dem Gottesmanne die ihn jtändig ſchützenden Engel jihtbar 
find, ift ebenjo unglaubwürdig wie die Blendung der Feinde, die uns oft als ein beliebtes 
Märchen⸗ und Sagenmotiv begegnet (vgl. I. Moj 19,11; St. Kreugwald: Ehſtniſche 
Märchen S. 351). Dieje Legende ift blaß und unanſchaulich; jie entfernt jih auch viel 
weiter von der gejhichtlihen Wirklichkeit als die fonjtigen Elija-Sagen. 


Die Aungersnot in Samarien. II. Kön. 6,24 7,20. _ 


6° Danach gejhah es, daß Benhadad, der König von Aram, jein 
ganzes Heer zujammenbradjte, hinaufzog und Samarien belagerte. »Da 
entjtand eine jo große Teuerung in Samarien, während ‘jie' es be- 
drängten, daß ein Eſelskopf 80 Sefel Silber und '/« Kab Taubenmilt 
5 Sefel Silber fojtete. 

"Als nun einjt der König von Iſrael auf der Mauer entlang ging, 
vief ihn ein Weib an: „Hilf, Herr König!" *”Aber er antwortete: „Jahve 


helfe dir nicht! Womit foll ich dir helfen? Don der Tenne oder von 


der Kelter?“ »Der König aber ſprach zu ihr: „Was haft du?‘ Sie erwiderte: 
„Dies Weib hier hatte mir vorgejhlagen: »Gib deinen Sohn her, daß 
wir ihn heute ejjen! Morgen wollen wir meinen Sohn ejjen«. °’So 
haben wir meinen Sohn gekocht und gegejjen. Als ich fie aber am 





andern Tage aufforderte, ihren Sohn herzugeben, um ihn zu eijen, da 


hatte fie ihn verſteckt.“ "Als der König die Worte der Srau hörte, 
zerriß er feine Kleider. Da er gerade auf der Mauer entlang ging, fo 
jah das Dolt, daß er ein härenes Gewand auf dem bloßen Leibe trug. 
"Und er rief: „Gott möge mid, jtrafen, wenn heute das Haupt Elias, 
des Sohnes Saphats, auf feinen Schultern bleibt!” 


32 


Elija aber jaß in jeinem Haufe, während die älteſten um ihn 
verjammelt waren. Da jandte er (der König) einen Mann vor ſich ber. 
Doch' ehe der Bote zu ihm kam, |prady er zu den Älteften: „Habt ihr 
nicht gejehen, daß diejer Sohn eines Mörders Auftrag gegeben hat, mir 


den Kopf abzujhlagen? Wohlan, wenn der Bote fommt, ſchließt die 


Tür und drängt ihn mit der Tür zurüd! Doc ſchon höre ich die Tritte 


el. 
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feines Herrn hinter ihm.“ »Während er noch mit ihnen redete, trat 
auch jhon “der König’ ein und ſprach: „Siehe, jo groß ijt das Unglüd 
von Jahve! Was joll ich noch Jahves harren?“ 7’Elija aber erwiderte: 
„Höre Jahves Wort! So ſpricht Jahve: Morgen um dieſe Zeit jollen 
100°’ Maß Grieß einen Sefel und “200° Maß Gerjte einen Sefel im Tor 
von Samarien koſten.“ *Der Ritter aber, auf dejjen Arm ſich ‘der’ König 
zu ſtützen pflegte, antwortete dem Gottesmann: „Selbjt wenn Jahve 
Senjter am Himmel anbrädte, wie fönnte dies gejhehen?" Er ſprach: 
„Du jollit es nur mit deinen eigenen Augen fehen dürfen, follft aber nicht 
davon ejjen!* 

Nun ſaßen vier ausjfäßige Männer im Eingang des Tores, die 
iprachen unter einander: „Wozu bleiben wir hier, bis wir tot find? "Be- 
ihliegen wir, in die Stadt zu gehen, jo ijt die Hungersnot in der Stadt 
und wir jterben dort! Und bleiben wir hier, jo jterben wir hier! 
Wohlan, wir wollen ins Lager der Aramäer überlaufen; wenn fie uns 
am Leben lajjen, jo bleiben wir lebendig, wenn fie uns aber töten, jo 
iterben wir!“ °So machten fie jih am Abend auf, ins Lager der Ara- 
mäer 3u gehen. Als jie an fein °° Ende kamen, fiehe, da war fein Menſch 
darin! Jahve' hatte das Heer der Aramäer ein Geräuſch von Wagen, 
Rofjen und vielen Truppen hören lajjen, jodaß einer zum anderen ſprach: 
„Sürwahr, der König von Iſrael hat gegen uns die Könige der he— 
thiter und die Könige von Ägypten gedungen, uns zu überfallen!’ So 
waren jie am Abend aufgebrochen und geflohen, hatten ihre Zelte, ihre Roffe 
und ihre Ejel, das Lager, wie es ging und jtand, im Stich gelafjen und 
waren geflohen, als gälte es ihr Leben. "Als nun jene Ausjäßigen ans 
Ende des Lagers gefommen waren, gingen jie in ein öelt, aßen und 
tranfen, raubten Silber, Gold und Gewänder daraus und vergruben es. 
Dann kehrten jie zurüd, drangen in ein anderes delt, plünderten es aus 
und vergruben es. "Darauf aber jpradhen fie zu einander: „Wir handeln 
nicht recht! Der heutige Tag ijt ein Tag der Sreudenbotihaft. Wenn 
wir ſchweigen und bis morgen früh warten, jo trifft uns eine Strafe. 
Wohlan, wir wollen gehen und es dem föniglichen Hofe melden!” 

So gingen fie hin, riefen die Torwächter” der Stadt an und 
teilten ihmen mit: „Wir jind zum Lager der Aramäer gefommen, aber 
fiehe, da war fein Menſch und Feines Menjhen Laut, nur die Roffe waren 
angebunden und die Ejel waren angebunden und ‘die’ Selte, wie fie lagen 
und ſtanden.“ ''Da ‘riefen’ die Torwächter und meldeten es nad, drinnen 
ins Haus des Königs. '”Der König erhob ſich noch bei Nacht und ſprach 
zu jeinen Knedhten: „Ich will euch jagen, was uns die Aramäer an- 
getan haben. Da fie wiljen, daß wir Hunger leiden, jo haben jie das 
Lager verlajjen, um fi auf dem Selde zu verjteden, in der Abſicht: 
Wenn jene aus der Stadt ziehen, fangen wir fie lebendig und dringen in die 
Stadt ein!" "Aber einer von feinen Knechten antwortete: „Man nehme 

fünf von den übrig gebliebenen Rofjen °’ — ihnen kann es ſchliminſten Salls 
gehen wie °’ der großen Maſſe °’, die bereits dahin ijt! — die wollen 
wir auf Kundſchaft ausjhiden!” "Da nahm man zwei “Berittene‘, 
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die fchickte der König dem Heere der Aramäer nad mit dem Befehl, es 
auszufundfchaften. "Sie zogen ihnen nad; bis zum Jordan, und jiehe, 
der ganze Weg war voll von Kleidern und Waffen, die die Aramäer 
auf ihrer Slucht weggeworfen hatten. Dann fehrten die Boten um und 
meldeten es dem Könige. "Da 30g das Dolf aus, plünderte das Lager 
der Aramäer, und es fojteten 100° Maß Grie einen Sefel und "200° Maß 
Gerite einen Sefel, wie es Jahve verheißen hatte. '"Der König aber 
hatte dem Ritter, auf deſſen Arm er ſich zu ftüßen pflegte, die Auflicht 
über das Tor anvertraut. Da traten ihn die Leute im Tore tot, wie 
der Gottesmann verheißen hatte °”. ee 


1. Eharatter. Die hier vorausgejegte zeitgeihichtliche Situation ijt der von 
120 verwandt, aber nicht ihr gleichzufegen, wie manche Sorjcher behauptet haben. 
Auc dort ift Samarien durch die Aramäer eingejchlojfen; allein dort wird die Stadt 
durch den Ausfall der Belagerten, hier dagegen durch den überrafhenden Abzug der 
Gegner befreit. Aus unanfehtbaren Berichten wiſſen wir, daß Samarien eine äußert 
ſtarke Sejtung war, die jelbjt dem Sturm der Aſſyrer Jahre lang getroßt hat. Warum 
ſoll dieſe Stadt nicht bei den wechſelvollen Schidjalen der Aramäertriege (etwa von 
900 - 770 v. Ehr.) öfter der Gefahr der Eroberung nahe gewejen fein? Einzelne Un- 
richtigleiten freilid” wird man der volfstümlihen Art der Darjtelung zugute halten 


müſſen, die eben deshalb als Sage 3u bezeichnen iſt. Bei aller Kunſt, hochdramatiſche 


Szenen zu jhaffen, vermißt man einen tieferen Blid für die politiihen Notwendigfeiten. 
Man wird Bedenken hegen dürfen, ob Elija wirklid, wie es hier gejhildert ‚wird, die 
Seele des Widerftandes während der Seit der Belagerung gewejen ijt und ob er wirklich 
am Tage vorher das Ende der Not vorausgefehen hat. Denn die Erzähler lieben, 
die von ihnen verehrten Propheten über die Herricher zu erhöhen und fie den Ruhm 
einheimfen zu lafjen. In volkstümlicher Weije wird ferner vom „Könige Iſraels“ ge- 
redet, ohne daß fein Name genannt wird; nad dem Sammler muß Joranı gemeint 
jein, was wahrſcheinlich richtig ijt (vgl. 8,29). Bejonders lehrreich ift endlich gie Akt, 
wie ſich die Erzähler den Abzug der Feinde erklärt haben. Geſchichtlich ift wahrſcheinlich, 
daß die Aramäer auf die Kunde von einem Einfall der Aſſyrer fluhtartig nad Haufe 
zurüdfehrten. Aber’ die Aſſyrer tauchten damals erjt am politiichen Horizont Ijraels 
auf und waren noch ziemlid) unbefannt. Dem Derfafjer waren die Hethiter und die 
Ägypter aus alten Sagen viel geläufiger, und darum fegte er fie für die Aſſyrer ein. 
Die vorliegende Erzählung iſt in ſich gejchloffen und darf darum nicht im Sujammen- 
hang mit anderen Gejhichten erflärt werden. Die fiebenjährige Dürre, von der die 
Sage 8,1ff. weiß, hat mit der hier berichteten Teuerung in Samarien, die nur durch 
die Belagerung verurſacht ift, nicht das Mindejte zu tun. Mit der vorhergehenden 
Prophetenlegende fteht unjer Abjchnitt im Widerſpruch, da dort ein Aufhören der 
Aramäerfriege behauptet wird (6,23). A 

2. Analyje. Eine kurze Einleitung (6,24f.) ijt vorangeihidt. Benhadad II. 
fämpft gegen Joram und belagert Samarien. Eine große Teuerung entiteht in der 
Stadt. Schon find die Schlachttiere aufgezehrt; auch Pferde jind Taum noch vorhanden 
(7,13).. Ein font wertlofer Ejelstopf Eojtet 80 Silberjetel, nach heutigem Gelde etwa 
200 Marf, für einen Sklaven zahlte man in Sriedenszeiten 30 Setel (II. Mof. 21,32). Es 
jheint allgemein üblich gewejen zu fein, die Größe der Teuerung nad! dem Preis 
eines Ejelstopfes anzudeuten, findet man doch auch bei Plutarch (Artarerres 24) die 
Nachricht, daß im perfiihen Heere nad der Schlahtung der Lajttiere „ein Ejelstopf 
faum für 60 Dramen zu Taufen“ war. Der. Taubenmift, von dem Y, Liter etwa 
12 Marf fojtete, diente als Salz und wurde zu „Kriegsbrot“ verbaden (Jofephus: Alt.IX A); 
man hat ja.aud; Erde zum Salzen benugt (Tu£3 1911, 156). Die erfte Szene 
(6,26— 31) veranjhauliht nun den Höhepunkt der Hungersnot: Müiter ſchlachten ihre 
eigenen Kinder (Klagelieder 2,20; 4,10; Jerem. 19,9). Das typiihe Beijpiel aber ilt 
hier originell erzählt, fofern die eine Srau ſich trog der Abmachung weigert, ihren 
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Sohn herzugeben, und ihn veritedt. Schamlos bringen fie ihren graufigen Streit vor 
den König, dejjen Derzweiflung an einzelnen Zügen gejhildert wird. Als ihn das 
Weib um Redht anfleht, weilt er fie mit einem Sluhe ab: „Jahve helfe dir nicht!“ 
Dann aber bricht doch jeine Sreundlichkeit durch, und er hört fie an. Als er aus ihrem 
Bericht die Not erfannt hat, die unter den Einwohnern herriht, da zerreißt er feine 
Kleider, ein offentundiges Seichen feines Entjegens.. Der König geht gerade auf dem 
Wallgang hinter der Brüftungsmauer entlang, von wo aus er alles überjhauen kann 
und wo er ſelbſt gejehen wird. Doller Erfhütterung bemerkt das Volk, daß er 
ein Bußgewand auf bloßem Leibe trägt, um die Gottheit gnädig Zu jtimmen. So ift 
er. in aller Stille, ohne Auffehen zu erregen, für feine Leute bei Jahve eingetreten. 
Das Grauen brennt in feinem Herzen. In diefem Augenblid höchſter Leidenihaft 
Ihwört er dem Propheten den Tod. Alſo iſt Elija allein an allem Unheil Schuld? 
Der Erzähler läßt feine Hörer gejpannt aufhorhen: Was hat denn Elifa mit diefer 
Not zu tun? Die zweite Szene (6,52 —7,2) führt in das Haus des Propheten, dejjen 
Seelenruhe der Seelenangjt des Königs in. wirffamem Gegenjat gegenübergeftellt wird. 
Seine Suverjiht ijt auf fein wunderbares Dorauswiljen gegründet, das an, einer Probe 
erläutert wird. Elija fieht im Geijte, wie der König einen Boten ausjendet, um ſich 
anzumelden, und hält diefen für den Henker, dem die ihm wohlgejinnten Älteften die 
Tür zujperren follen; dann, plöglid,) aufichreiend,- erfennt er, daß der König ſelbſt 
hinter ihm herfonmt, den er natürlich eintreten läßt. Er nennt ihn den „Sohn eines 
Mörders“, hatte doch Ahab, Jorams Dater, Naboth ermordet. Der König zeigt, jo 
muß. ergänzt werden, dem Propheten an den graujigen Taten, die in der Stadt ge— 
ihehen, die Größe des Unglüds und macht ihm die heftigiten Dorwürfe. Aus feinen 
Worten geht deutlich hervor, daß er nur im Dertrauen auf den jicheren Beiltand 
Jahves, den ihm Elifa verheißen hatte, die Belagerung jo lange ertragen hat. Wäre 
es nad) feinem eigenen Willen gegangen, hätte er ſich längjt dem Seinde ergeben. 
Wenn Jahve nicht helfen fann oder mag, jo iſt fein Prophet der Lüge ſchuldig und 
muß jterben. Da mildert Elija des Königs Zorn, indem er ſchon für den nächſten 
Tag das Ende der Not in Ausſicht ftellt: Morgen werden die Preife unglaublid billig 
fein: 1200 £iter Grieß oder 2400 Liter Gerfte werden 2,50 Mark fojten (ein verwandtes 
Oratel Off. Joh. 6,6). Den Sweifel an diefer unwahrfceinlichen Dorausjage bringt der 
„Ritter“ zum Ausdrud, wörtlid „der dritte Mann”, der neben dem Könige und dem 
Wagenlenter auf dem Wagen jtand und als Schildträger den König zu ſchützen hatte; 
er war zugleihh auch der Kammerherr und Dertraute des Herrihers (j. 0.5.66). Der 
antwortet dem Gottesmann: „Und wenn Jahve aus den Senjtern des Himmels 
(I. Moj. 7,11) Korn regnen ließe, jo könnte ſich der Kaufpreis nicht jo jehr von heute 
auf morgen ändern!” Sur Strafe für diefen Unglauben deutet ihm der Prophet fein 
ichredliches Ende in geheimnisvollen Worten an. Der König aber, jo dürfen wir er- 
gänzen, gibt feinen Entihluß auf und bewilligt Elifa einen Tag Aufjhub, Die dritte 
Szene (7,5-9) ſchildert anfhaulid, wie die Ausjäßigen, die fern von der menſch— 
lihen Gejellihaft draußen vor der Stadt wohnen müfjen, ins Lager der Alramäer 
fommen und es leer finden. Sie haben bis zum Abend gewartet, damit die Belagerten 
nicht jehen, wie fie zu den Seinden überlaufen. Nadydem fie jid) einen Teil der Beute 
geſichert haben, melden ſie ihre Beobachtungen den Corwächtern, da ſie ſelbſt die 
Stadt nicht beireten dürfen. Der König aber, jo fährt die vierte Szene (7,10—17) 
fort, vermutet eine Kriegslift und mahnt zur Vorſicht, troß der Prophezeiung Elifas! 
Erſt als man Kundſchafter ausgejandt und ſich vergewiljert hat, daß die Aramäer 
wirklich abgezogen find, wagt man ſich in ihr Lager. Samarien iſt gerettet und Elija 
glänzend gerechtfertigt. Wer da glaubt, wird nicht zu jhanden! 

Die Runſt des Erzählers ift erjtaunlih. Aus den Ereigniffen des ganzen 
Krieges hat er nur die des legten Tages herausgegriffen und den einzelnen Szenen 
durdy feine Kleinmalerei Leben und Sarbe verliehen. Dor allem aber ijt durch die 
Einführung des Propheten nit nur die lebhafte Spannung des Hörers hervorgerufen, 
jondern auch die Handlung ſelbſt dramatiſch zugefpigt worden, Auf die Derantwortung 
Eliſas hin hat der König Widerjtand geleijtet, bis die Kraft des Dolfes erſchöpft ift. 
Steht Jahve wirklich hinter den Derheißungen des Propeten? Die Derhältnifje haben 
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ihn Lügen geitraft! Als die ot am höchſten, verkündet Elifa noch einmal die Rettung, 
und diesmal ganz nahe gerüdt. Wird fi nun fein Wort erfüllen und das Unmögliche 
Wirklichleit werden? Jahves Ehre ijt verpfändet, das Leben des Gottesmannes in 
Gefahr, das Dolt Ijrael dem völligen Untergange geweiht, da tritt die Wendung ein, 
und alles atmet erleichtert auf. So ijt die Sage auch ohne viele Worte eine fromme 
Erzählung. Vgl. Gunkel in der Internationalen Monatsjhrift XIV 74ff. 


Elia und Hajael. II. Kön. 8,7- 15. 


8’Da ging Elifa nad Damaskus, wo Benhadad, der König von 
Aram, frank lag. Als diefem gemeldet wurde, daß der Gottesmann 
dorthin komme, *befahl er °’ Hafael: „Nimm Gejchenfe mit dir, geh 
dem Gottesmann entgegen und frage Jahve durch ihn’, ob ich von diejer 
“meiner” Krantheit genejen werde!" Haſael ging ihm entgegen und nahm 
Geſchenke mit ich, allerlei koftbare Sachen aus Damaskus, vierzig Kamellaften voll. 
Als er ihn traf, trat er vor ihn und ſprach: „Dein Sohn Benhadad, 
der König von Aram, hat mid zu dir gejchidt mit der Srage, ob er 
von jeiner” Krankheit genejen werde." '»Eliſa antwortete ihm: „Geh 
hin und jage ‘ihm’, daß er genejen würde, aber Jahve hat mir ge- 
offenbart, daß er (troßdem) jterben muß!” »Der verzog feine Miene 
und war völlig ſtarr'. Der Gottesmann aber weinte. '"Da fragte ihn 
Hafael: „Weshalb weint der Herr?" Er antwortete: „Weil ich voraus- 
weiß, welches Unheil du den JIiraeliten zufügen wirjt: Ihre Sejtungen 
wirjt du in Brand jteden, ihre Jünglinge mit dem Schwerte töten, ihre 
Säuglinge zerjchmettern und ihre Schwangeren aufſchlitzen!“ »Haſael er- 
widerte: „Wie kann dein‘ Knecht, diefer Hund, jo große Dinge tun?‘ 
Elifa antwortete: „Jahve hat mir dich als König über Aram gezeigt!” 


“Als er Elifa verlajfen hatte und vor feinen Herrn getreten war, 


fragte ihn diefer: „Was hat dir Elija geantwortet?" Er entgegnete: 
„Er hat mir gejagt, du würdejt genejen.” »Am folgenden Morgen nahm 
er (Bajael) eine Dede, tauchte jie ins Waſſer und drüdte fie jenem aufs. 
Geſicht, ſodaß er jtarb. Und Hajael wurde König an feiner Statt. 


Eine kurze, aber tief ergreifende Erzählung! In der Einleitung (7-9a) fehlt 
eine Begründung für die Reife Elifas, weil fie aus dem Solgenden klar erhellt. Dem 
weltberühmten Propheten eilt das Gerücht feines Erjheinens voraus. Der franfe 
Benhadad benugt die Gelegenheit, ihn um ein Orakel zu bitten, und jchidt ihm eben 
jenen Bafael, zu dem Elifa will, mit föniglihen Geſchenken entgegen. Dieſe Gejchenfe 
hat ein jüngerer Sufaß ins Ungeheure übertrieben. So treffen ſich Beide, von der 
Gottheit zufammengeführt, und meilterhaft fchildert die Hauptizene (D.9b-13) 
ihre Unterredung. Auf der einen Seite Hajael, noch arglos und unjchuldig oder 
höchſtens im Unterbewußtjein von tüdijhen Gedanken durhwogt, die er nit auszus 
denfen wagt, auf der anderen Seite der große Prophet, dem die Zukunft völlig ent- _ 
jhleiert it und der ihr bereitwillig Bahn bricht. Er weiß, daß Benhadad von feiner 
Krankheit genejen würde, wenn er nicht — durch haſaels Mörderhand!. — fterben 
müßte. ur andeutend ſpricht er von der graufigen Tat, aber haſael verjteht ihn 
jofort und hütet fi, genauere Aufklärung über das rätjelhafte Orakel zu verlangen. 
Außerlich gleihgültig und doch in leidenjhaftliher Erregung, die ihn zu dem über- 
triebenen Dergleicd; mit einem Hunde drängt (I. Sam. 24,15), jucht er ſich endlich deutlich 
und ausdrüdlic die Gewißheit zu verihaffen, ob jich feine fühnften Träume wirklich 
erfüllen jollen. Und als ihm der Bote Jahves eine Antwort ohne Hörner und Sähne 
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‚gibt, da geht haſael hin und ermordet feinen Herrn. Eliſa hat ihn nicht geradezu 
aufgefordert, hat ihm aber doc} dur die Weisjagung den Gedanken eingegeben und 
zu feiner Sreveltat ermuntert, ein unheimliher Prophet, unheimlich wie die Heren 
des Macbeth. Er redet blutenden Herzens. Es iſt, als fähe er am fernen Horizonte 
‚eine dunkle, unheilihwangere Wolfe heraufziehen. Er weiß, daß die Blige zuden 
und zünden und Derderben bringen werden, aber gegen den Willen der Gottheit, 
‚gegen das Schidjal iſt aud er machtlos. Wir erfahren nicht, warum Jahve feinem 
Volke zürnt, wir hören nur, daß Elifa weinte. So war aud er ein Menſch, er, der 
die Bluttaten eines Hafael auf feinem Gewiſſen hat! Der Schluß (D.14f.) erzählt, 
wie Hajael dem Worte des Propheten gemäß feinen Herrn belügt und ermordet. Der 
erite Alt des Dramas iſt zu Ende, und Niemand wird zweifeln, daß die Zukunft aud 
die anderen Weisjagungen Elijas erfüllen wird. Aber diefe Erfüllung wird in künſt— 
Terijcher Meiſterſchaft verfchwiegen; die mag ein jeder ſich jelbjt ausmalen! 

Was hier über die Erfrantung und Ermordung Benhadads II. durdy feinen 
Diener und Nachfolger Hajael (um 844) vorgetragen wird, verdient durchaus Glauben, 
da fein Grund vorliegt, warum die ijraelitiihen Erzähler diefe Tatſachen erfunden 
haben jollten. „Adadidri («Benhadad) ftarb und Hajael, der Sohn eines Niemand, 
ergriff den Thron“, jo heißt es in einer Urkunde aus der Seit des Königs Salmanajjar 
{0£5 1912, 145). Dagegen ijt der Anteil Elijas an diejen Ereiynijjen der Sage zu— 
zujchreiben. Soweit wir erfennen können, hatte der Prophet weder einen Grund no 
‚eine Möglichfeit, Benhadad zu ftürzen und einen Aufruhr in Damaskus herbeizuführen. 
Allerdings jind die Revolutionen damals wie heute über die Grenze benadjbarter, 
auch feindlicher Dölker hinweggegangen, und die nordifraelitifhen Propheten, die mit 
den Aufwieglern im Bunde ftanden, jheinen auch fonjt Beziehungen zu den Aramäern 
gehabt zu haben, wie die Sage von Naeman lehrt. Dennody erweden eine Reihe 
von Einzelheiten Derdadht: Die Bitte des aramäijhen Königs um das Gotteswort 
‚eines ijraelitiihen Propheten, die Ehrung, die Elija von den Ausländern durch die 
Beiwörter „Dater“ (D.9) und „Herr“ zu teil wird, die übernatürliche Sehergabe, die 
ihm zugetraut wird, und endlich die geheime Ausjprahe, von der niemand etwas 
wijjen fann, Tlingen fämtlih wenig wahrjheinlih. Da nun der Prophet den Auf» 
itand Jehus gegen Ahabs Königsgeichleht (K.9f.) angejtiftet und dadurch viel Unheil 
über Iſrael gebradjt hat, fo iſt begreiflic, daß man ihm aud) die entjprechende und 
ungefähr gleichzeitige Empörung Hajaels gegen feinen Herrn zugejchrieben hat. Aber 
felbjt dann, wenn man ſich gezwungen fühlt, dieje Erzählung der hauptſache nad 
als Sage zu bezeichnen, bleibt fie als das Urteil der Seitgenofjen über Elifa be- 
achtenswert. 


Jehoram und Ahasjahu von Juda. II. Kön. 8,16- 29. 


8Im fünften Jahre Jorams, des Sohnes Ahabs, des Königs von Iſrael, 
j En ae der Sohn Joſaphats, König in Juda. 32 Jahre alt war 
er, da er König ward, und regierte 8 Jahre in Jeruſalem. "Er wandelte 
anf dem Wege der Könige Ifſraels, wie das Haus Ahabs tat; denn Ahabs 
Tochter war fein Weib. Alſo tat er, was Jahve mihfiel, "Aber Jahve wollte 
Juda nicht verderben um feines Knechtes David willen, wie er ihm verheigen 
hatte, daß er ihm allzeit eine Leuchte geben wolle vor feinem Angeſicht'. 
»In feiner Zeit fielen die Edomiter von Judas Herrichaft ab und 
jeßten einen König über ſich. °'Da zog Jehoram mit allen jeinen Streit- 
wagen gen Zoar'. Er machte jid) des Nachts auf, aber ‘die Edomiter”, 
die ihn umzingelt hatten, ſchlugen ihn mitſamt' den Befehlshabern der 
Wagen; da floh das Kriegsvolf in feine Heimat. *’So fielen die Edo- 
miter von Judas herrihaft ab bis auf diejen Tag. Damals fiel auch 
Libna ab. 


Die Schriften des A. T. I, 1: Greßmann, 2. Aufl. 20 
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08 ſonſt noch von Jehoram zu jagen ift und alles, was er getan hat, 
das ift bekanntlich in den Tagebüchern der Könige Judas gefchrieben. "Und 
Jehoram legte fich zu feinen Vätern und ward mit feinen Vätern in ber 
Stadt Davids begraben. Sein Sohn Ahasjahu aber ward König an jeiner Statt. 

»Im zwölften Jahre Jorams, des Sohnes Ahabs, des Königs von Sirael, 
ward Ahasjahu, der Sohn Jehorams, König in Juda. °°22 Jahre war Ahasjahu 
alt, da er König ward, und regierte ein Jahr zu Jerufalem. Seine Mutter hiek 
Athalja und war die Tochter Ahabs', des Königs von Ifrael. °'Er wandelte auf 
dem Wege des Haufes Ahabs und tat, was Jahve mihfiel, wie dag Haus Ahabs; 
denn er war mit dem Hauſe Ahabs verſchwägert. »Er zog mit Joram, dem 
Sohne Ahabs, in den Krieg gegen Hafael, den König von Aram, bei Ramoth 
in Gilend, aber Aramäer verwundeten Joram. "Da kehrte König Joram nach 
Jesreel zurüd, daß er fich heilen Fieke von den Wunden’, die ihm Aramäer zu 
Ramoth geichlagen Hatten’, als er mit Hajael, dem Könige von Aram, kämpfte. 
Ahasjahu aber, der Sohn Jehorams, der König von Juda, fam nad Jesreel, 
um Joram, den Sohn Ahabs, zu beſuchen; denn er lag dort Frank. 

Jehoram (oder Joram), Sohn Jofaphats, regierte at Jahre in Jeruſalem 
(849 — 842) und hatte Athalja, die Toter Ahabs, zum Weibe. Auf das übliche jchlechte 
Seugnis des Deuteronomijten (D. 16-19) folgt eine kurze geihichtlihe Bemerkung 
über den Abfall der Edomiter von Juda (D.20— 22), der durch die Niederlage Je— 
horams bei Soar im Süden des Toten Meeres (PJIV 85) eingeleitet oder bejiegelt wurde 
(durch die Tertüberlieferung in einen Sieg verwandelt!). An die Stelle der judäiſchen 
Statthalter (1 22,48f,) traten jegt wieder edomitiihe Könige. Damit verlor Juda den: 
Sugang zum Roten Meere und die Möglichteit gewinnreichen Seehandels. Im Weiten 
ging die Stadt Libna (bei Eleutheropolis, ſ. o. S. 19) in die Hände der Philijter über. 
Die Schwäche Judas erklärt ſich vielleiht daraus, daß Jehoram mit Joram von Iſrael 
dem aramäijchen Könige Heeresfolge gegen die Ajiyrer leiten mußte, die unter Sal- 
manaſſar 849 und 846 ihre Angriffe auf Damaskus erneuerten (f. 0. S. 278). 

Ahasjahu (oder Ahasja), Sohn Jorams und Athaljas, regierte nur ein Jahr‘ 
in Jerufalem (842). Außer der deuteronomijtiihen Beurteilung (D. 25-27) erfährt 
man, daß er mit Joram von Iſrael gegen Hajael von Damaskus bei Ramoth (f. o. 
S. 278) Krieg geführt und dann den verwundeten Joram in Jesreel (j. o. S. 265) 
bejuht habe (D. 28f.). Nach 9,14f. war er indejjen nicht in Ramoth. 


Die Revolution Jehus. II. Kön. 9,1 — 10,36. 


Einleitung. 9'Jehu, Sohn Jojaphats, des Sohnes Nimjis, ver- 
ſchwor jich wider’ Joram. Jehu' hielt zu Ramoth in Gilead mit ganz 
Iſrael Wache gegen Hajael, den König von Aram. '’König Joram aber 
war heimgefehrt nach Jesreel, um ji von den “Wunden” heilen zu 
lajjen, die ihm Aramäer geſchlagen hatten’ in feinem Kampf gegen Hafael, 
den König von Aram. 

I. Teil. Die Salbung Jehus. 9'Da rief der Prophet Elija einen 
der Prophetenjünger und befahl ihm: „Gürte deine Lenden, nimm diejen 
Ölfrug in deine Hand und geh nad! Ramoth in Gilead! "Wenn du 
dorthin gefommen bijt, jieh dich nad Jehu, dem Sohne Jojaphats, des 
Sohnes Nimſis, um, geh hinein und heiße ihn aus dem Kreife „jeiner 
Genojjen aufitehen. Dann führe ihn in das innerjte Gemach, nimm 
den Ölfrug und gieße ihn über fein Haupt aus mit den Worten: »So 
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ſpricht Jahve: Ich jalbe dich hiermit zum König “über” Iſrael!« Darauf 
öffne die Tür und fliehe fofort!" 

“Als der Jüngling °’ nad) Ramoth in 6ilead gegangen und dorthin 
gefommen war, jaßen die Oberſten der Truppen gerade beijammen. Er 
jprah: „Ich habe einen Auftrag an dich, Oberſt!“ Jehu fragte: „An 
wen von uns allen?” Er antwortete: „An dich, Oberſt!“ “Da erhob er 
ji) und ging ins Haus. Der aber gof das Öl auf jein Haupt und 
ſprach zu ihm: „So jpricht Jahve, der Gott Ijraels: Hiermit jalbe ich 
dich zum König “über” das Volk Jahves *7! "Du follit das Haus Ahabs, 
deines Herrn, ausrotten, um das Blut meiner Knechte, der Propheten, und 

das Blut aller Verehrer Jahves an Iſebel zu rächen "und an’ dem ganzen 

Hanje Ahabs. Ich will von Ahab ausrotten alles, wa an die Wand pißt, 
Unreine und Reine in Iſrael. "Das Haus Ahabs will ich dem Haufe Jerobeams, 
des Sohnes Nebats, und dem Haufe Baejas, des Sohnes Ahias, gleichmachen. 
Fiebel aber jollen die Hunde freſſen auf der Flur von Jezreel, und niemand 
fol fie begraben,“ Darauf öffnete er die Tür und floh. 

"Als Jehu zu den Knechten feines Bern heraustrat, fragten ſie' 
ihn: „Wie jteht’s? Warum ijt diejer Derrüdte zu dir gefommen?” Er 
antwortete: „Ihr fennt ja den Mann und fein Geſchwätz!“ ""Aber fie 
ſprachen: „Eine Lüge! Sag es uns!“ Da entgegnete er: „So und jo hat 
er zu mir geſprochen “ "Darauf nahmen ſie ein Jeder eilends fein 
Gewand, legten es ihm zu Süßen auf die nadten Stufen, jtießen ins 
Born und riefen: „Jehu ijt König geworden!" °’ a'Tehu aber ſchlug 
vor: „It es euch genehm, fo foll niemand aus der Stadt entrinnen, um 
(das Geſchehene) nach Jesreel zu melden! 


II. Teil. Die Ermordung Jorams. 9'Dann beitieg Jehu jeinen 
Wagen und fuhr nad) Jesreel, wo Joram frant lag, während Ahasjahu, 
der König von Juda, gefommen war, Joram zu beſuchen. '’Als der 
Wächter, der auf dem Turm von Jesreel jtand, die Schar Jehus heran 
nahen jah, rief er: „Ich erblide eine’ Schar.’ Da befahl Joram: 
„Man jchide ihnen einen Reiter entgegen, daß er frage, ob es gut gehe!“ 
»Der Berittene eilte ihnen entgegen und ſprach: „Der König läßt fragen, 
ob es gut geht?" Jehu antwortete: „Was du und gut? Lenfe um und 
folge mir!" Der Wächter meldete: ‚Der Bote ijt ‘bei ihnen’ angelangt, 
fehrt aber nicht zurüd.' »Da jhidte er einen zweiten Reiter aus. Als 
der zu ihnen fam und ſprach: ‚Der König läßt fragen, ‘ob’ es gut geht‘, 
antwortete Jehu: „Was du und gut? Lente um und folge mir!“ Wieder 
meldete der Wächter: „Er ift bei ihnen angelangt, kehrt aber nicht 
zurüd. Das Jagen gleicht dem Jagen Jehus, des Sohnes Himjis; denn 
er jagt wie verrückt.“ »Da befahl Joram anzujpannen. Dann fuhren 
Joram, der König von JIfrael, und Ahasjahu, der König von Juda, 
jeder auf feinem Gejpann, Jehu entgegen. 

Sie trafen ihn bei dem Selde Naboths aus Jesreel. "Als Joram Jehu 
jah, fragte er ihn: „Geht’s gut, Jehu?“ Er antwortete: „Was, ‘gut’? 


a D.14-15a jtehen am Anfang diejer Erzählung. 
20* 
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So lange die Hurerei deiner Mutter JIjebel dauert und ihre vielen 
Saubereien?‘' °’Da lenkte Joram um zur Slucht und rief Ahasjahu Zu: 
„Derrat, Ahasjahu!" *»Jehu aber hatte feinen Bogen gejpannt und ſchoß 
Joram in den Rüden, daß ihm ‘der Pfeil? durchs Herz fuhr und er im 
Wagen zufammenbradh. »Dann befahl er feinem Schildträger Bidelar: 
„Nimm ihn und wirf ihn auf das Grundjtüd Naboths aus Jesreel! 
Denn ‘ich gedenfe’, wie wir paarweije' hinter °’ Ahab herritten, als 
Jahve diefen Ausjprudy über ihn tat: °%Wahrlic, das Blut Naboths 
und das feiner Söhne habe id) gejtern fließen jehen, raunt Jahve, darum 
will ich es dir vergelten auf dieſem Seldel« °’ So nimm ihn und wirf 
ihn aufs Seld nad; dem Worte Jahves!" "Als Ahasjahu, der König 
von Juda, dies jah, ergriff er die Sluht in der Richtung auf Beth— 
Gannim’. Jehu aber verfolgte ihn und rief: „Auch ihn!" “Da ſchoſſen 
lie ihn nieder” im’ Wagen auf dem Paß von Gur bei Jibleam. Er 
entlam nad) Megiddo und jtarb dort. *Seine Anechte aber brachten ihn 
zu Wagen nach Jeruſalem und begruben ihn in feiner Grabftätte bei jeinen 
Vätern in der Daviditadt. "Im elften Jahre Jorams, des Sohnes Ahabs, 
war. Ahasjahu König über Juda geworden, 

III. Teil. Die Ermordung Iſebels. 9° Tehu gelangte unterdejjen 
nad) Jesreel. Sobald Ijebel dies hörte, ſchminkte fie ihre Augen’, ſchmückte 
ihr Haupt und ſchaute zum Senjter hinaus. »Während Jehu ins Tor 
trat, rief fie: „Wie geht es Simri, dem Mörder feines Herrn?" "Er 
jah zum Senjter hinauf und fragte: „Wer hält zu mir, wer?” - Als zwei, 
drei Hämmlinge zu ihm herabblidten, "befahl er: „Stürzt fie herab!” 
Da jtürzten fie jie hinab, jodaß die Wand und die Pferde mit Blut be- 
jprißt wurden; “die -zerjtampften fie. »Dann ging er hinein, af und 
trank und befahl: „Seht nach diejer Derfluchten und begrabt fie, denn jie 
ijt eine Königstochter!" "Als man fie jedoch begraben wollte, fand man 
nur noch den Schädel, die Süße und die Hände. "Man kehrte zurüd und 
meldete e8 ihm. Da ſprach er: „So lautet das Wort Jahves, dag er durch 
feinen Knecht Elia aus Thisbe verkünden Tief: »Uuf der Flur von Jesreel 
follen die Hunde das Fleiſch Iſebels freſſen; der Leichnam Iſebels ſoll dem 
Dünger aufdem Felde‘ "gleich werden, ſodaß man nicht jagen kann: Das ift Iſebell« 

IV. Teil. Die Ermordung der Prinzen. 10 Mun gab es ſiebzig Söhne 
Ahabs in Samarien. Dann jchrieb Jehu Briefe nad) Samarien und jandte 
lie an die Oberſten ‘der Stadt, an’ die Älteften und an die Dormünder 
‘der Königsjöhne‘: *, Nun denn, wenn diejer Brief an euch gelangt, die ihr 
über die Söhne eures Herrn, die Wagen und Rofje, die feiten Städte 
und Waffenvorräte verfügt, "jo wählt euch den beiten und tüchtigjten 
unter den Söhnen eures Herrn aus, jegt ihn auf den Thron feines Daters 
' und fämpft für das Haus eures Herm!” *Aber fie fürchteten jich gar 
jehr und jprahen: „Sürwahr, wenn ihm zwei Könige nicht widerjtanden 
haben, wie jollten da wir beſtehen?“ °So ließen der Schloghauptmann 
und der Stadtoberit, die Ältejten und die Dormünder Jehu jagen: „Wir 
jind deine Knechte und werden alles tun, was du uns befiehlit. Wir 
machen Hiemanden zum König. Que, was dir gut dünft!” 
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‘Dann ſchrieb er ihnen zum zweiten Male einen Brief: „Wenn ihr 
zu mir haltet und mir Gehorjam leijten wollt, jo nehmt die Häupter “’ 
der Söhne eures Herrn und “bringt fie” mir morgen um dieje Zeit nad) 
Jesreel!“ — Die jiebzig Prinzen wurden von den Großen der Stadt 
auferzogen. — Sobald der Brief anlangte, nahmen fie die Prinzen, 
ihlachteten ſie', jiebzig Mann, padten ihre Köpfe in Körbe und jandten 
fie ihm nad) Jesreel. "Als der Bote fam und meldete, daß man die 
Häupter der Prinzen gebracht habe, gebot er: „Legt fie in zwei Reihen 
an den Eingang des Tores bis zum Morgen!” "Am nächſten Morgen 
ging er hinaus, trat vor das Dolf und ſprach: „Ihr ſeid ohne Schuld! 
Ich bin es gewejen, der jich gegen feinen Herrn verſchworen und ihn-ge- 
tötet hat. Aber wer hat dieje alle erjchlagen?= ""Erfennet denn, daß fein 
Wort Jahves, das er wider das Haus Ahabs geredet hat, unerfüllt bleibt! 
Jahve hat ausgeführt, was er durch feinen Knecht Elia geredet hat.“ "Darauf 
ließ Jehu alles, was vom hauſe Ahabs in Jesreel nody übrig war, er- 
morden: alle feine Verwandten', Dertrauten und Priejter, ſodaß fein 
Einziger von ihnen entrann. 

V. Teil. Die Ermordung der Baals:Derehrer. 10'’Dann machte 
er ſich auf‘ und ging nad) Samarien. ‘Als’ er unterwegs bei Beth-Efed 
(einer Stätte) der Hirten war, "traf er °’ die Brüder Ahasjahus, des 
Königs von Juda, und fragte fie: „Wer jeid ihr?“ Sie antworteten: 
„Wir jind Brüder Ahasjahus und ziehen hin, die Söhne des Königs 
(von Iſrael) und der Königin-Mutter zu bejuchen.” »Da befahl er: 
„Greift fie lebendig!" Man griff fie lebendig, jchlachtete jie (und warf 
fie) in die Ziſterne bei Beth-Efed, 42 Mann, jodak Niemand von ihnen 
entfam. "Als er von dort weiter ging, jtieß er auf Jonadab, den Sohn 
Redabs, der ihm entgegenfam. Er begrüßte ihn und fragte ihn: „Bilt 
du redlich ‘gegen mich’ gefinnt wie ich gegen dich?" Jonadab antwortete: 
„So ilt es!” “Darauf ſprach Jehu’: „Wenn es jo it, jo gib mir deine 
Hand!” Da gab er ihm jeine Hand. Der aber lud ihn zu ſich "auf den 
Wagen "und jprah: „Komm mit mir, jo jolljt du deine Lujt jehen an 
meinem Eifer für Jahve!” Da ‘itieg er zu ihm’ auf den Wagen. 

"Als er nad; Samarien kam, da ließ er alle8 ermorden, was dem 
Ahab °” noch übrig war, bis er’ alles audgerottet Hatte nach dem Worte 
Jahves, dag er * zu Elia geredet hatte, »Da verjammelte er das ganze 
Volk und ſprach zu ihnen: 

„Ahab hat Baal nur wenig verehrt 
; Jehus Derehrung it größer. 
»Und nun ruft alle Propheten Baals °’ und alle jeine Priejter zu uns, 
feiner darf fehlen! Denn id) will Baal ein großes Opferfeit veranitalten. 
Keiner, der fehlt, wird am Leben bleiben!“ Jehu aber tat dies aus Hinterlift, weil 
er die Verehrer Baals ausrotten wollte. »Dann befahl ihnen Jehu: „Kündigt 
eine fejtlihe Derfammlung für Baal an!“ *? "Und Jehu fandte in ganz 
frael umher. Alle Derehrer Baals erjchienen, und Niemand war übrig, 
der nicht erfchienen wäre. Sie-gingen in den Tempel Baals, jodaß er 
bis auf den letzten Plat gefüllt ward. »Dem Aufjeher über die 
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Kleiderfammer gebot er: „Gib ein Gewand für die Derehrer Baals her- 
aus!” Da gab er ihnen ‘ein’ Gewand heraus. *Dann ging er mit Jonadab, 
dem Sohne Rechabs, in den Baals⸗Tempel und forderte die Knechte' Baals auf: 
„Seht genau nach, daß ſich nicht etwa ein Jahve⸗Verehrer' bei euch befinde, fondern 
nur Verehrer Baals!“ "Darauf ging “er” hinein, Schlacht: und Brandopfer 
darzubringen. Draußen hatte Jehu 80 Mann aufgejtellt mit dem Befehl: 
„Wer einen von den Männern, die ich euch in die Hände liefere, "entfommen 
läßt’, der haftet mit feinem Leben für ihn!“ "Sobald er mit dem Brandopfer 
fertig war, gebot er °’ den Trabanten und Rittern: „Geht, meßelt fie 
nieder, daß Keiner entrinne!” Da hieben fie jie mit dem Schwerte nieder. 
Dann riffen die Trabanten und Ritter °” den Tempel Baals “bis auf den Grund’ 
nieder. »Die Aſchera' *? Baals holten jie heraus und verbrannten fie, 
"den Altar’ Baals zertrümmerten fie, das Tempelgebäude aber zerjtörten 
lie und machten Aborte daraus bis auf den heutigen Tag. 

»So vertilgte Jehu den Baal aus Iſrael. »Indeſſen von den Sünden, 
mit denen Jerobeam, der Sohn Nebats, Ifrael verführt Hatte, lieh auch Jehu 
nicht ab, von den goldenen Kälbern ‘in’ Bethel und in Dan. »Jahve aber 
ſprach zu Schu: Weil du gut ausgeführt haft, was mir wohlgefällt, ganz 
nach meinem Sinne dem Haufe Ahabs getan Haft, jo jollen Nachkommen von 
dir bis ing vierte Glied auf dem Throne Iſraels ſitzen.“ Aber Jeyu hatte 
nicht acht, im Gejeh Jahves, des Gottes Iſraels, von ganzem Herzen zu 
wandeln; er lieh nicht von ‘der’ Sünde, zu der Jerobeam Iſrael verführt hatte, 

»In jener Zeit begann Jahre, "Stüde von Ifrael Iogzutrennen’ — denn 
Hajael ſchlug fie im ganzen Grenzgebiet Iſraels — vom Jordan im Often 
das ganze Land Gilend, das Land Gads, Nubens und Manaſſes, von Aroer 
am Arnonbach, Gilend und Baſan. Was ſonſt noch von Jehu zu jagen ift, 
alled, was er getan Hat, umd alle feine tapferen Taten find befanntlich in den 
Tagebüchern der Könige Iſraels aufgezeichnet. »Jehu legte ſich zu feinen 
Vätern, und man begrub ihn zu Samarien, und fein Sohn Joahas ward 
König an feiner Statt. "Die Zeit aber, die Jehu über Ifrael regierte, betrug 
28 Jahre zu Samarien, 


1. Analyje. Die Einleitung, die im gegenwärtigen Tert an eine falſche 
Stelle geraten iſt (,14 -15 a) gibt uns Aufſchluß über die zeitgeſchichtlichen Verhältniſſe: 
Da die Aramäer durch die fortwährenden Angriffe der Aſſyrer in Anſpruch genommen 
waren, hatten ſie nicht nur die Eroberung Samariens einſtellen (7,6), ſondern ſogar 
die Stadt Ramoth (f.0.S. 278) in Gilead preisgeben müſſen. Was einjt Ahab miß— 
glüdt war (122), hatte Joram durd; die Gunft der Derhältnifje mühelos erreicht. Als 
der Thronräuber Hafael die Herrihaft über Damaskus antrat, entbrannte der Kampf 
um Ramoth aufs neue. König Joram wurde in einer diejer Schladyten verwundet 
und mußte nach Jesreel zurüdfehren, um ſich heilen zu laſſen (9,15). Dort empfing 
er den Beſuch des ihm befreundeten und verwandten Ahasjahu von Juda. Den Öber- 
befehl über das ifraelitiihe Heer in Ramoth führte unterdefjen fein Seldherr Jehu. 
Dieſe günſtige Gelegenheit benutzte Eliſa, um zu dem lange geplanten Schlag gegen 
das verhaßte Königsgejhleht Ahabs auszuholen. Wenn der König krank und von 
jeinem Heere, der Stüge feines Thrones, getrennt ijt, kann ſich leicht ein Beerführer 
zum Derrat verleiten lajjen. Überdies war das. Haus Omris im Dolfe verhaßt, weil 
es durch ſtraffe Sucht und Derwaltung den freiheitsliebenden Ijraeliten läjtig fiel und 
zugleich durch feine Derbindung mit Phönifien und durch feine Einfuhr fremder Güter 
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und Götter den altväterijhen Geiſt verlegte. So taten fich militärifche, politiihe und 
religiöje Gegner des Königtums zufammen, um das Beitehende zu ftürzen. 
Der erjte Teil (9,1—15) der vorliegenden Erzählung ſchildert in drei Szenen, 
wie der Prophet durd feinen Diener Jehu heimlich zum König jalben läßt (842 — 815). 
Er jelbjt hält ji im Hintergrunde und verjchwindet in der Solge ganz aus dem 
Gejichtstreis. Aber der Anjtoß zu den Ereignijjen ift von ihm ausgegangen. Man 
darf ihn daher mit Reht einen der geiltigen Urheber des Umjturzes Jehus nennen 
und darf ihm die Derantwortung für die jhaurigen Bluttaten mit zuſchreiben. Da 
er nad) den Gepflogenheiten des alten Morgenlandes (j. 0.5.143) wijjen mußte, daß 
der Thronräuber die herrſchende Königsfamilie mit all ihren Derwandten und Partei- 
gängern ausrotten würde, jo wird er auch diefe Morde beabjidhtigt haben. Im Grund- 
at ijt er wohl mit Jehu einig gewejen, jelbjt wenn diejer in Wirklichkeit des Böſen 
zu viel tat und aus perjönlihem Dorteil die Sahl der Opfer Jahves vermehrte. 
Jedenfalls zwingt nichts dazu, die Rolle Elifas beim Beginn des Aufitandes für jagen: 
haften Urjprungs zu erflären. Dennod) ijt eine gewifje volkstümliche Art der Dar- 
‚Stellung nicht zu verfennen. Elia war jicher nicht die einzige und vielleiht nicht 
einmal die hauptjählichite treibende Kraft der ganzen Bewegung, die von langher 
vorbereitet gewejen fein muß. Selbjt wenn der König bei feinen Oberſten perfönlic 
unbeliebt war oder wegen jeiner antiajjgrijhen Politif befämpft wurde, bleibt der 
plötzliche Ausbruch der Empörung im Heere völlig überraſchend, wenn nicht ſchon viel- 
fache Derhandlungen der Eingeweihten vorangegangen waren. Elija benußte zu 
jeiner gefährlichen Gejandtichaft einen jungen Propheten, der unbedingten Gehorſam 
mit leidenſchaftlichem Sanatisınus vereinigte, Jehu, vielleiht der höchſte Heerführer, 
wird wie Elija als allgemein befannt vorausgefegt; als jelbjtverftändlich gilt aud), daß 
man ihn im Kreife der anderen Oberſten beim Kriegsrat oder Sechgelage trifft. 
Elija hatte ſich nicht verrechnet. Die Heerführer jpotteten zwar über den „Der- 
rückten“ und fein „Geſchwätz“, aber fie taten doc, was er ihnen nahe-Iegte. Sie 
‚tiefen Jehu zum Könige aus und breiteten zum Seichen feiner Würde ihre bewänder 
über die nadten Sliejen des Altans, auf dem jie gerade jaßen. Ehe die Kunde von 
dem Gejhehenen aus dem ſcharf bewahten Ramoth nad} Jesreel (j. 0. S. 263) drang, 
machte jich Jehu in äußerjter Eile jelbjt auf den Weg, wie der Zweite Teil (9,16 
bis 28) erzählt. Um die Spannung zu erhöhen, ijt eine Szene eingeſchoben, die am 
Stadttor jpielt, ein aud) fonjt beliebtes Motiv (vgl. bejonders II. Sam. 18,24ff.). Der 
tranfe König wartet ungeduldig auf Nachrichten aus Ramoth und ift in banger Sorge 
um fein Heer. Als die Schar Jehus vom Wächter gemeldet wird, jchidt er jofort einen 
berittenen Boten aus, der jchneller als die von der Reife Ermüdeten wieder eintreffen 
Tann. Aber der ehrt überhaupt nicht zurüd, ein feltiames Seihen! Joram wird noch 
bedenklicher, als ji) dasjelbe ein zweites Mal wiederholt und in dem Ankömmling der 
Deeresoberjt Jehu erfannt wird. Don innerer Unruhe getrieben, daß feinem Heere 
ein großes Unglüd zugejtoßen fei, bejchließt er, in eigener Perjon zuſammen mit Ahas- 
jahu von Juda, jeder mit feinem eigenen Gejpann, dem Jehu entgegenzufahren. Am 
Orundftüd Naboths treffen jie zujammen, gerade an derjelben Stelle, wo einft Elia 
wie ein Adler auf Ahab gejtoßen war und ihn wegen jeines Jujtizmordes zur Recyen- 
haft gezogen hatte (ſ. o. S. 272). Das ijt Gottes Sügung, wie der Erzähler Jehu 
‚ausdrüdlih zu feinem „Ritter“ oder „Schildträger" (ſ. o. S. 303) jagen läßt. Aber 
nit die Tötung Naboths, jondern den Gögendienft Ijebels hält Jehu dem Könige 
vor, denn jene ijt verjährt, diejer aber dauert nod immer an. Su jpät durchſchaut 
Joram den Derrat; er wird von einem Pfeil durchbohrt und zur Sühne für Jahve 
auf den Ader der Sünde geworfen. Dann wendet ſich Jehu auch gegen Ahasjahu, 
den er als Bluträher fürdten muß; die enge Derihwägerung der beiden Königs- 
geſchlechter fommt ja ſchon in den gleichlautenden Königsnamen diejer Seit zum Aus- 
drud. Ahasjahu entrinnt über Beth-bannim (heute dschenin) und Jibleam (heute 
bel‘ame) mit der Todeswunde im Herzen nad) Megiddo, dem heutigen tell el-mutesellim. 
Im dritten Teil (9,30-37) folgt die Ermordung Jjebels. Sie weiß bereits, 
‘was ihr bevorjteht, doc mutig jieht fie dem Tode ins Geſicht. Nachdem fie ſich eben 
zu diefem Swede fejtlich geihmüdt und Augenbrauen und Wimpern. mit Bleiglanz 
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gejhmintt hat (vgl. W. Mar Müller: Ägypt. Reſearches II BI. 16; Oſs III 599), em= 
pfängt fie den Mörder furchtlos mit höhniſchem Gruß, der den Angeredeten mit dem: 
Thronräuber Simri vergleicht (f. 0. S. 254f.). Die Begrüßung der Gäfte durchs „Königs- 
fenſter“ ift in Ägypten feit Amenophis IV. oft dargeitellt (Schäfer: Amtlihe Berichte 
aus den preußijchen Staatsfammlungen 40,3. Dezember 1918). Auf einen Wint Jehus 
wird jie von ihren eigenen Hämmlingen (verichnittenen „Hammeln“) aus dem Senjter 
gejtürzt, jodaß fie auf dem Pflafter zerihellt und von den Pferden zertreten wird. 
Jehu aber geht in den Palaft und ißt und trinkt unbefümmert um alles Blut. Mit 
unverfennbarer Adytung hat der Erzähler den Eharalter Iſebels gezeichnet, die hier 
dem Jehu, wie einjt dem Elia (j.o.S.267), als hoheitsvole Gegnerin gegenüber- 
gejtellt wird, 

So iſt Jesreel in den Händen Jehus; damit ſchließt die erjte Hälfte der Er— 
zählung. Aber nod fehlt ihm Samarien, die Hauptitadt des Landes, in der. die 
Prinzen des Töniglichen Haufes von bejonders bevorzugten Dornehmen (vgl. II. Sam. 
12,25) erzogen werden; jo jchildert die zweite Hälfte, wie er Samarien in Bejig nahm. 
Jehu ſucht zunädft, nad) dem vierten Teil (10,1—-11), die Stimmung der dortigen 
Machthaber zu erforfhen. Als fie ihm ihre Ergebenheit ausfprechen, verlangt er, daß. 
fie ihm zum Seichen ihres Gehorfams — der Ausdrud ijt abjichtlid) Zweideutig ge— 
halten (vgl. dasjelbe Motiv im „Uriasbrief“ o.S.156) — entweder die „Häupter“ der 
föniglihen Prinzen oder ihre „Oberhäupter”, die mächtigen Prinzenerzieher, ſchicken. 
Sie verjtehen die Andeutung richtig und jenden ihm die Köpfe der Prinzen, ihrer 
jiebzig, die am Eingang der Stadt wohlgeordnet in Reihen aufgeſchichtet werden. 
Jehu übernimmt zynijd) dem Dolfe gegenüber die Derantwortung für die Ermordung. 
des Königs, wälzt aber die Schuld für die Tötung der Prinzen heudleriih von ſich 
ab. Nachdem er alle Anhänger Ahabs in Jesreel bejeitigt hat, madt er ſich ſelbſt 
auf den Weg nad) Samarien, um dort fein blutiges Werk fortzufegen, wie der fünfte 
Teil (10,12—27) berichtet. Unterwegs läßt er noch 42 judäiſche Prinzen umbringen, 
die ihm ein Sufall bei „Beth Efed der Hirten“, einer unbefannten Ortſchaft zwiſchen 
Jesreel und Samarien (PJII28f.), in die Hände fpielt und die er als Derwandte- 
Ahabs der verhaßten Dynaftie zurechnet, um fich der Bluträcher zu entledigen. Dann 
trifft er mit Jonadab, dem Redhabiter, zujammen und läßt ihn auf feinen Wagen 
jteigen, folange er durchs Land fährt, bis vor die Tore der Hauptjtadi. Mit diejer 
Ehrung verfolgt er einen bejonderen Swed: Er will der Landbevölferung als ein be— 
jonderer Sreund des Jahpedienjtes erjheinen. In Samarien angelangt, wedjelt er 
zunächſt die Masfe. In einer öffentlichen Volksverſammlung fpielt er den begeilterten. 
Anhänger der Baalreligion und fordert die Baalspriejter und Baalspropheten vor 
ji), um durch fie eine gottesdienftliche Seier zu berufen. Dadurd wiegt er die Der- 
ehrer des tyrijhen Melkarth in Sicherheit, ſodaß jie ſich jämtlich zu dem Sejte ein— 
finden. Um jie ganz blind zu machen, befiehlt er dem Aufjeher der Kleiderfammer, 
jedem Teilnehmer ein Sejtgewand zu ſchenken. Ja, er vollzieht jelbjt das Opfer, 
während jeine Schergen draußen harten, die Derjammelten niederzumegeln; denn. 
jest fordert der Prophet feinen Lohn. Die Menjchen werden getötet, die Ajchera 
(der: Kulipfahl |. 0.5. 250f.) wird verbrannt, der Altar zertrümmert, der Tempel zer- 
jtört und in einen Aboıt verwandelt. So wurde der phönitiihe Baal in einem Meer 
von Blut aus Ijrael hinweggejhwemmt; die Stierbilder in Dan und Bethel und ver- 
mutlich auch in Samarien (hoſ. 8,6) blieben bejtehen. Daß auch jie aus der Baalreligion 
jtammten und mit der Jahvereligion unverträglid; feien, war damals noch nicht klar 
erfannt. Der Erzähler, der die Untaten Jehus nicht beſchönigt und auch die weg: 
werfende Bemerkung Jehus über Elıfa nicht verjhweigt, hat die Wirklichkeit jo objettiv- 
dargeitellt, daß wir von einer Gejhichtserzählung fpreden dürfen. Sür Jehu it 
die Religion wie für Napoleon nur ein politiihes Machtmittel, das er gelegentlich 
als Dedmantel für jeine perjönlihen Swede benugt. Sein Eintreten für Jahve beruhte: 
nicht auf innerer Überzeugung, jondern war durch fein Bündnis mit Elifa und Jonadab, 
den Sührern der Landbevölferung, erzwungen. Sür den Erzähler ift Jehu troß jeiner 
Bluttaten der Dolljtreder des göttlichen Strafgerichtes, und Elija wird ebenjo geurteilt 
haben. Hojea aber denkt 100 Jahre jpäter mit Schaudern daran zurüd und verkündet: 
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dem Geſchlechte Jehus Jahves Kache (H0j. 1,4). Auch wir werden urteilen, daß Jehu 
nur aus Eigennug gehandelt hat und daß er fein inneres Kecht hatte, das Königs= 
haus Omris auszumorden, das glorreichſte, das je über Nordifrael geherriht hat. 

Schon der ältejten Sajjung gehört der Hinweis auf das Wort Elias an, das 
auch 121,19 berichtet wird, aber nicht von dort ftammt; denn die Sorm weicht etwas 
ab (j. o. S.272). Spätere Sujäge haben auf die Worte Elias audy an anderen 
Stellen angejpielt (9,7—10. 36—37; 10,10. 17). Sie rühren von dem Deuteros 
nomijten, dem Derfafjer der Königsbücher, her, deſſen Stil auch 9,28f. und in dem 
Schlußabſchnitt (10,28—36) erkennbar ift. Eine wertvolle Nachricht enthält nur 10,32f,, 
wonach das ganze Oftjordanland durch Hafaels Siege aramäijh wurde, vom Bad} 
Arnon im äußerjten Süden, heute wädi el-mödschib, oder der an ihm gelegenen Stadt 
Aroer, heut ‘arair, bis nach Bajan im äußerjten Norden. 

2. Die Rechabiter. Jonadab, der Sohn Redhabs, war der Stifter der nad} 
feinem Dater benannten Sefte, die durch ein dauerndes Gelübde verpflichtet war, „feinen. 
Wein zu trinten, fein Haus zu bauen, fein Korn zu jäen, feinen Weinberg zu pflanzen 
oder in Bejig zu haben, jondern nur in Selten zu wohnen“ (Jerem. 35,6f.). Ihr 
Ideal war demnach die Lebensweije der Nomaden, die Rüdkehr zu den Sitten der 
mojaijhen Seit. Denn die Homaden leben, wie 3. B. Hieronymus von Kardia (bei 
Diod. XIX 94) jchildert, „unter freiem Himmel, ... und es ijt Geſetz bei ihnen, weder 
Korn zu ſäen noch fruchttragende Pflanzen zu pflanzen, nody Wein zu trinfen, noch 
ein Haus zu bauen; wer dagegen handelt, wird mit dem Tode bejtraft.“ Was hier 
von den nabatäijchen Nomaden gejagt wird, trifft im allgemeinen noch heute auf die- 
Beduinen zu. Eine bejondere Sefte aber fann fi nur da bilden, wo man fi im: 
Gegenſatz zur herrihenden Auffajjung weiß. So befämpften die Redabiter durch die 
Tat die Lebensweije der Bauern und damit zugleich die fortjchreitende Sivilifation der 
Iſraeliten. Wie alle ſolche Reaktionen, jo legen auch ihre Beitrebungen mittelbar 
Seugnis ab von der verhältnismäßig hohen Blüte, die damals, wohl jeit der Seit. 
Omris, der nordifraelitiihen Kultur bejdieden war. Die Bewegung der Redabiter- 
wurde indejjen zugleich durch religiöje Gedanken beeinflußt. Jonadab hatte feine Luft 
an dem Eifer Jehus für Jahve und hieß, indem er mit ihm auf dem Wagen fuhr, 
jeine Derfolgung der königlichen Baalsverehrer öffentlich gut. So haßte aud) er, wie- 
Elija und die Propheten überhaupt, Baal als den Gott der Bauern und hing an Jahve 
als dem Gott der Nomaden. Jehu, Jonadab und Elija waren einig in ihrem Kampf 
gegen das Bejtehende und in der Überzeugung, daß nur durch gewaltjamen Umjturz. 
eine Bejjerung herbeigeführt werden tönne. Aber die Beweggründe waren, jo jehr 
fie fid) auch berühren mochten, im legten Grunde doc verjciedener Art. Bei Jehu 
wurden die religiöjfen Triebfräfte durch politijche, bei Jonadab hingegen durd) Eulturelle 
überwogen; rein, höchſtens mit ſittlichen Idealen vermijht, kamen fie nur bei Elija 
zum Durhbrud. Sür die Redhabiter war Jahve nicht viel mehr als jener jafaitijche 
Gott in Palmyra, der in einer Weihinjchrift der Nabatäer bezeichnet wird als „der 
gute und belohnende Gott, welcher feinen Wein trinkt“. Die Scheu vor der Kultur 
und ihren Pandorageſchenken: Derweihlihung und Üppigfeit, mochte ſeit dem Seßhaft- 
werden in Kanaan mande Kreije Ijraels beherriht haben, namentlid) die Bewohner 
der Grenzgebiete wie die Keniter, zu denen das Geihleht Rehabs gehörte (I. Chron. 
2,55). Auch Elifa, der aus Abel Mehola nahe der judäiihen Wüfte jtammte, war 
gewiß nicht frei davon. Aber entiheidend für ihn war der Gegenjag gegen die 
Baaltreligion. 

3. Die Baalreligion. Als Jehu Joram entgegentriit, bejhimpft er dejjen- 
Mutter Ijebel und wirft ihr Unzuht und Sauberei nor (9,22). Mit diefen beiden 
Worte charakteriſiert der Erzähler die phönifijhe Religion. Die Proftitution zu 
Ehren der Gottheit, die zeitweilig auch in Iſrael und Juda Eingang fand (j. 0.5. 251), 
aber jhon früh verboten wurde, war bei den Phönitern fehr verbreitet und hat ſich 
in der Stadt Aphafa am Libanon bis auf Konjtantin gehalten. Den Iſraeliten erihien 
fie jo jehr als das Wefen des Baalfultes, daß fie zur Bezeichnung des Götzendienſtes 
den Ausdrud prägten: fremden Göttern „nachhuren“ (ftatt „nachfolgen‘). Mit dem 
Dirnentum war die Sauberei aufs engjte verbunden (Nahum 3,4; Jej. 57,5). Der 
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Sujammenhang beider erhellt audy aus den Sunden, die man auf paläftiniihem Boden 
3u Tage gefördert hat. Unter den Amuletten, die zur Abwehr von Unheil aller Art, 
von Krantheiten, Sehlgeburten, Unfruchtbarkeit dienten, find bejonders zahlreich Bilder 
einer weiblichen Gottheit, die, wie ihre Darjtellung deutlich zeigt, das Leben der Srauen 
bejhüßt und regiert (vgl. Gregmann: Bilder II. 145ff.). Solche Bilder find überall 
im vorderen Orient ausgegraben worden, jind aber für die Phöniter jo bezeichnend, daß 
man die Gottheit geradezu die „phönikiſche Ajtarte” genannt hat. Da jid zu diejen beiden 
Eigenfhaften der Baalreligion noch die wilde Leidenjhaftlihteit des Hatur- 
dienſtes gefellte (ſ. o. S. 262f.), jo ijt die Derahtung des Meltarth-Kultes durch die 
Propheten wohl begreiflich, zumal infolge fanatiſcher Unduldjamkeit die fremde Religion 
gewiß damals wie heute ſchlechter gemacht wurde, als fie war. Sehr lehrreich ift, 
daß Jehu auf dem Lande als Jahve-, in der Stadt dagegen als Baalverehrer gelten 
will; die Jahvereligion hat ihre Hauptanhänger auf dem Lande, die Baalreligion da- 
gegen in der Stadt, d.h. bejonders. am Hofe; denn ihre Sahl iſt nicht groß: ein 
einziger Tempel fann fie fajjen. Dal. Gunkel: Die Revolution des Jehu (Deutiche 
Rundihau 40, 1913, 289ff.). 


Athalja von Juda. II. Kön. 11,1-20. 

'Als Athalja, die Mutter Ahasjahus, °’ erfuhr, daß ihr Sohn tot 
jei, da ging fie ans Werk und brachte die ganze königliche Samilie um. 
DJoſeba aber, die Tochter des Königs Jehoram, Ahasjahus Schweiter, 
‘das Weib des Priefters Jojada’, nahm Joas, den Sohn Ahasjahus, 
ſchaffte ihn heimlich, ihn und feine Amme, aus der Schar der Prinzen, die 
in der Schlaffammer "getötet werden jollten’, beijeite, ‘und verbarg ihn’ 
jo vor Athalja, daß er nicht ermordet wurde. °’So blieb er jechs Jahre 





lang bei ihr im Tempel Jahves veritedt, während Athalja das Land 


regierte. 

‘Im jiebenten Jahre ließ Jojada die Hauptleute der Karer und 
Trabanten zu fi in den Tempel Jahves holen, jchloß einen Dertrag 
mit ihnen, ließ fie ſchwören beim Tempel Jahves und zeigte ihnen den 
Königsjohn. "3ugleich befahl er ihmen: „Solgendes habt ihr zu tun: 


— 


Das Drittel von euch, das am Sabbath (vom Tempel) abzieht, die Wache 


vor dem Palajte zu übernehmen, °’ "und die beiden (anderen) Abteilungen 
von’ euch, alle, die am Sabbath aufziehen, die Wache im Tempel Jahves 
beim’ Könige zu übernehmen, *ollen ſich rings um den König (Joas) 
Iharen, jeder mit feinen Waffen in der Hand! Wer in die Reihen ein- 
dringt, wird getötet. So follt ihr um den König fein, wenn er (aus 
dem Tempel) auszieht und (in den Palajt) eingeht!” 

‘Die Hauptleute taten, wie fie der Priejter Jojada geheißen hatte. 
Sie brachten ein Jeder feine Leute, die am Sabbath abzogen, ſamt denen, 
die am Sabbath aufzogen, vor den Priejter Jojada. "Der Priefter gab 
den Haupfleuten "die Spieße' und die Schilde, die König David (gehört hatten) 
und die ich im Tempel Jahves befanden. "Als ſich die Trabanten, Jeder mit 
jeinen Waffen in der Hand, von der Nordfeite bis zur Südſeite des 
Tempels zwijchen Altar und Tempel rings um den König aufgejtellt hatten, 
“führte er den Prinzen heraus, legte ihm den Stirnreif und "die Spangen” 
an, Trönte” umd ſalbte' ihn. Man klatſchte in die Hände und rief: 
„Hoc lebe der König!” | | 





Athalja von Juda. II. Kön. 11,120. 315 





"Als Athalja den Lärm °” des Dolfes hörte, Tam jie zum ‘ ” Tempel 
Jahves. "Dort jah jie plößlicy den König auf dem für ihn beitimmten 
Standort’ jtehen, die Hauptleute und die Zrompeter neben’ dem Könige, 
und das Landvolf freute ſich und ftieß in die Trompeten. Da zerriß 
Athalja ihre Kleider und ſchrie: „Derrat, Derrat!” "Der Priejter Jojada 
aber befahl den Hauptleuten ’: „Sührt fie hinaus mitten zwijchen den 
Reihen! Wer ihr folgt, den tötet mit dem Schwerte!” Denn der Priejter 
wollte nicht, daß fie im Tempel Jahves getötet werde. '°So madıte 
man ihr Platz. Als jie auf den Weg kam, den die Pferde in den Palajt 
zu nehmen pflegten, wurde fie dort getötet. "Und Jojada ſchloß einen 
Bund zwiſchen Jahve, dem König und dem Dolt, daß fie ein Dolf Jahves 
lein wollten. °’ "Darauf drang das Landvolk in den Baaltempel und zer- 
ftörte ihn. Seine Altäre und Bilder vernichteten fie vollitändig, den 
Baalispriejter Matthan aber ermordeten fie vor "dem Altar’. 

Nachdem nun der Priefter Wachen für den Tempel Jahves aufgeftellt 
hatte, "nahm er die Sauptleute, die Rarer und die Trabanten und das Land- 
volf und “führte” den König aus dem Tempel Jahves. Als fie durch das 
Zrabanten-Tor in den Rönigspalaft famen, feste er fich dort auf den könig— 
lichen Thron. »Alles Volt des Landes freute fih, und die Stadt blieb 
ruhig. Athalja aber tötete man mit dem Schwerte im Föniglichen Palafte. 


Athalja, eine Tochter Ahabs (aber nicht Ijebels), war mit Jehoram von Juda 
verheiratet (8,18) und befleidete nad) dejjen Tode den hohen Rang der Königin-Mutter 
(8,26). Unbändige herrſchſucht trieb jie nad) dem Tode ihres Sohnes Ahasjahu (9,27 ff.) 
und feiner Brüder, die dem Mordjtahl Jehus verfallen waren (10,12ff.), die noch 
übrigen thronberedtigten Erben zu bejeitigen und ſich jelbjt auf den Thron zu jegen 
(842-836), da jonit wohl Sibja als Königin-Mutter (12,2) die Sügel der Regierung 
ergriffen hätte. Bei dem allgemeinen Blutbade hatte Jojeba, die eigene Todhter 
Athaljas, die mit Jojada, dem auch aus anderer Quelle befannten (12,8) Oberpriefter 
von Jerufalem, vermählt war, den jungen Prinzen Joas gerettet und ihn im Tempel 
verjtedt, Dort wuchs er in der Derborgenheit auf. Nach jehs Jahren hielt Jojada 
die Seit für gefommen, mit der gottlojen Königin abzurechnen. Er 30g die Befehls- 
haber der Palajttruppen ins Dertrauen und verfhwur ſich mit ihnen zur Umwälzung. 
An einem Sabbath, wo jonjt ſchon zwei Drittel der Leibwahe zum Schuge des Tempels 
Dejtimmt waren, jollte aud) das legte Drittel mit ihnen vereinigt werden, um jo den 
Dalaft von Truppen zu entblößen und zugleich die im Heiligtum verjammelte Dolfs- 
menge zur Huldigung zu zwingen. Die Leibwahe bejtand damals, wenn der Tert 
richtig überliefert ijt, nit mehr aus „Krethi und Plethi“ (= Kretern und Philijtern), 
fondern aus Lleinafiatifchen Karern (Herod. 1154). Heben dem Militär ficherte ſich 
Fojada die Hülfe des Landvoltes, das er leicht gegen den Tempel Baals und dejjen 
Priefter aufreizen fonnte; wie in Mordijrael jo waren auch in Juda die Bauern be- 
jonders altväterifch und daher jahvegläubig gejinnt gegenüber den fremden Einflüffen 
zugänglicheren Städtern (ſ. 0.5.314). Aud, hier iſt mit „Baal“ der tyriſche Gott 
Melfarth gemeint, von dem feine Gemahlin Ajtarte unabtrennbar ijt; im Gegenſatz zu 
dem ſtark überarbeiteten Tert von 10,25 ff. ijt hier nod;) ganz unbefangen von „Bildern“ 
im Baaltempel die Rede (D.18). Man braudt nicht anzunehmen, daß Athalja Baal 
mehr verehrte als Jahve; im Gegenteil, jie hat ebenjo treu wie ihr Sohn Ahasjahu 
den Schaß des Jahvetempels gehütet und gemehrt (12,18f.). Aber bei der engen Der- 
ihwägerung des judäiſchen und des ijraelitiihen Königsgejhledytes drang der Gottes» 
dienjt Melfarths naturgemäß aud) nad} Jerujalem. Wenn Jojada, vielleiht von feinem 
Weibe getrieben, Athalja jtürzte, fonnte er bei diejer Gelegenheit gleich die verhaßten 
fremdländifchen Wettbewerber um die Religion Iſraels mit bejeitigen. Jede tiefere 
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Auffafjung fehlt, weil die Serftörung des Baaltempels feine weiteren Solgen hat. Der 
gut vorbereitete Plan gelang. Die Truppen wurden auf der Oftjeite des Tempels 
aufgejtellt in Sorm eines Dreieds, jodaß ‘die Tempelwand die Grundlinie und der 
Altar des Dorhofs die Spige bildete. In dem jo von der Leibwade eingejhlofjenen 
Plag war nad) dem Herfommen der fejte Standort des Königs, wie er gejhüßter 
nicht gut fein fonnte; auch in den ägyptiſchen Tempeln war, wie wir wiljen, ein ganz 
bejtimmter Plag vorhanden und injhriftlid bezeichnet, auf dem der König zu jtehen 
pflegte. Der fiebenjährige (12,1) Joas erhielt die Abzeihen der Königswürde: Stirn- 
reif und Spangen (II. Sam. 1,10); das Dolf klatſchte in die Hände, nicht um den Beifall, 
fondern um die Sreude zu bezeugen, wie es nod) heute im Orient Brauch iſt, und 
dazu wurden die Trompeten geblajen. Hithalja merkte den Derrat zu jpät und wurde 
vor dem Pferdetor des Palajtes getötet. Das Volk aber, das von Jojada zum Kampf 
für Jahve entflammt war, ſtürmte den Baalstempel, 3erjtörte ihn und ermordete den 
dort angejtellten Priejter. Im übrigen verlief diefe Umwälzung unblutiger als die 
Jehus in Nordifrael. 

Am Schluß (D.18b- 20) ijt ein Zweiter Beridht angehängt, der von dem 
erjten in Kleinigkeiten abweiht. Danad) wurde Joas nicht vor dem Tempel, jondern 
im Palajte gefrönt, Athalja aber, wie es jcheint, in ihrem Gemach überrumpelt und 
dort niedergehauen. Don der Ausrottung des Baaldienjtes fchweigt diefe Quelle, 
vielleiht nur deshalb, weil fie feinen Wert darauf legte. Tendenziös überarbeitet 
ift die Darftellung des Chronijten (II. Chron. 22,10— 23,21), in der die Soldaten 
durch die Priefter und Leviten erjegt worden jind. Sie hat auch auf unjeren Tert 
zurüdgewirft, da D.6.10 ihr entlehnt worden find. Weitere Dermutungen bleiben 
unfiher; vgl. R. Dufjaud: Les crimes d’Athalie, 1913. 


Jehoas von Juda. II. Kön. 12,1- 22. 


12'Jchoas war fieben Jahre alt, als er König ward. Im fiebenten 
Jahre Jehus ward Jehoas König, und 40 Jahre regierte er zu Serujalem. 
Seine Mutter hieß Zibja und ftammte aus Beerjeba. Jehoas tat, was Jahre 
gefiel, “jolange’ der Priefter Jehojada ihn unterwies. ‘Nur die Höhen wurden 
nicht abgeichafft; daS Volk opferte und räucherte noch auf den Höhen. 

Und Jehoas ſprach zu den Priejtern: „Alle Abgaben an Geld, die 
in den Tempel Jahves gebraht werden: Geld, "das jemandem durch 
Shägung auferlegt wird‘ "’ und’ alles Geld, das jemand freiwillig in 
den Tempel Jahves bringt, das mögen die Priejter für fich behalten, 
jeder von jeinem Kunden. Aber fie follen (dafür) ihrerjeits die Schäden 
am Tempel ausbejjern lajjen, wo immer ſich ein Schade findet.” Indeſſen 
hatten die Priejter im 23. Jahr des Königs Jehoas noch feinen Schaden 
am Tempel ausgebejjert. Daher ließ der König °” den (Ober-)Priejter 
Jojada und die (anderen) Priejter rufen und ſprach zu ihnen: „Weshalb 
habt ihr die Schäden am Tempel nicht ausgebeijert? Sortan jollt ihr 
tein Geld mehr von euren Kunden erhalten, fondern follt es zur (Aus- 
beſſerung der) Schäden am Tempel abliefern!“ Die prieſter willigten 
ein. 

"Darauf nahm der Priejter Jojada einen Kajten, bohrte ein Loch 
in ſeinen Dedel und ſtellte ihn neben dem Malſtein' ‘rechts’ vom Eingang 
in den Tempel Jahves auf. Dorthinein mußten die Prieiter, die die 
Schwelle hüteten, alles Geld legen, das im Tempel abgeliefert wurde. 
"Sobald jie jahen, daß viel Geld im Kajten fei, kam der Schreiber: des 
Königs und der Hohepriefter; “der ſchnürte' das Geld, das ji) fand °’, zu— 
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jammen und zählte” es. "Das abgewogene Geld übergab man den 
Werfführern, welche die Aufjicht im Tempel Jahves hatten, und dieje 
zahlten es an die Zimmerer und Bauleute aus, die im Tempel Jahves 
arbeiteten, "an die Maurer und Steinmeten, für den Anfauf von Hölzern 
und Brudjteinen, um die Schäden am Tempel Jahves auszubefjern, kurz 
für alles, was ‘die Ausbeſſerung' des Tempels fojtete. "Doch ließ man 
von dem Gelde, das in dem Tempel Jahves abgeliefert wurde, feine 
lilbernen Beden, Meſſer, Sprengihalen, Trompeten, feinerlei goldene nod) 
jilberne Gefäße für den Tempel Jahves anfertigen, ""jondern gab es den 
Arbeitern, damit fie den Tempel Jahves ausbejjerten. "Mit den Männern, 
denen man das Geld anvertraute, um es den Arbeitern auszuzahlen, 
rechnete man nicht ab, jondern verhandelte mit ihnen auf Treu und 
Glauben. ''Das Geld für Schuldopfer und das Geld für Sühnopfer wurde 
niht an den Tempel Jahves geliefert, jondern gehörte den Priejtern. 

"Damals 30g Hajael, der König von Aram, heran, belagerte Gath 
(in Philijtäa) und eroberte es. Als er °’ Miene machte, auch Jerufalem 
anzugreifen, "nahm König Jehoas von Juda alle Weihgeichente, die 
feine Dorfahren Jojaphat, Jehoram und Ahasjahu, die Könige von Juda, 
geitiftet hatten, jeine eigenen Weihgeſchenke und alles Gold, das ſich in 
den Schaßfammern des Jahve-Tempels und des Königspalajtes fand, 
und jandte es an Hajael °’. Da 30g diejer von Jerufalem fort. 

a8 font noch von Jehoas zu jagen ift, und was er jonft noch getan hat, 
iſt befanntlich in den Tagebüchern der Könige Judas verzeichnet, »Seine 
Knechte aber erhoben fich, verichwuren fich wider Jehoas und töteten ihn 
Seine Knechte Zofahar, Sohn Simeaths, und Joſabad, Sohn Somers, fihlugen 
ihn tot, Man begrub ihn bei feinen Bätern in der Stadt Davids, Sein 
Sohn Amasja wurde König an feiner Statt. 


Don Jehoas (836-797) oder Joas wird eine gejegliche Regelung der Geld: 

‚abgaben an den Tempel berichtet. Su den freiwilligen Geldgeſchenken kamen pflicht- 
gemäße: Wenn 3.B. jemand infolge eines Gelübdes Jahve Perjonen, Tiere, Selder 
oder häuſer verjprohen hatte und dann fein Gelübde in Geld auslöfen wollte, jo 
wurde die Höhe der Summe von den Priejtern jhägungsweife bejtimmt (III. Moſ. 
27,1ff.). Da vorher gefegliche Dorjhriften wahriheinlic nicht vorhanden waren, jo 
wird man annehmen müjjen, daß erit in diejer Seit der Übergang von der Natural- zur 
Geldwirtihafterfolgte (vgl.0.5.228) oder wenigjtens damals bejonders fühlbar wurde, 
Das Geld lief nicht in geprägten Münzen um, jondern in filbernen (jeltener goldenen) 
Ringen oder Barren, die meijt ein genau bejtimmtes Gewicht hatten, aber der Sicher- 
heit halber ſtets nachgeprüft werden mußten, und die gewöhnlich in verihnürten 
Beuteln (D. 11; 5,23) aufbewahrt wurden, oder es wurde von Sall zu Sal abgewogen. 
Jehoas erlaubte nun den Priejtern, das Geld zu behalten, das jie von ihrer Kund- 
ſchaft (ſ. 0.5. 230) empfingen, forderte aber als Gegenleiltung dafür die Ausbejjerung 
der Baujhäden am Tempel. Als dies nicht gejhah, erfand Jojada eine Art Opferitod, 
an dejjen Dedel Siegel befejtigt waren, um jede unbefugte Öffnung zu verhindern. 
In ihn mußten die Schwellenhüter (j. 0.5.8) alles Geld werfen. Don Seit zu Seit 
kam der „Schreiber“, ein hoher fönigliher Beamter, löjte die Siegel, nahm das Geld 
und zahlte es den Handwerksmeiftern aus, die es ihren Arbeitern weitergaben. Mit 
den Werkmeiſtern rechnete man nit ab; man traute offenbar den Privatleuten eine 
größere Scheu vor dem Heiligtum zu als den Priejtern. Das Geld aber, das als 
Schuld- oder Sündopfer, d.h. als Buße für irgend ein Dergehen bezahlt werden mußte, 
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verblieb auch fernerhin den Prieftern als ihr perfönlihes Einfommen genau jo wie 
die entiprechenden Tieropfer (III. Mof. Af.). 

Durch Hafael (j. zu K.13) geriet Jehoas in arge Bedrängnis und entging einer 
Belagerung nur, indem er ſich loskaufte. Dielleiht war dieje Untätigfeit der Grund 
für feine Ermordung, die in D.21f. doppelt berichtet wird. Der Chroniſt I. Ehron. 
24,17ff.) erzählt freilich, Tehoas habe Saharja, den Sohn des Priejters Jojada, er— 
morden laſſen, weil diefer den Abfall von Jahve mit harten Worten geißelte. Der 
König ſei dann aus Radhe dafür nach dem Abzug der Aramäer auf dem Kranfenbett 
getötet worden. 


Joahas und Joas von Israel. II. Kön. 13,125. 


Joahas. 13'Im Jahre 23 des Joas, des Sohnes Ahasjahus, des Königs 
von Juda, ward Zoahas, der Sohn Jehus, König über Israel in Samarien 
17 Jahre lang. Er tat, was Jahve mißſiel und folgte der Sünde Jerobeams, 
de8 Sohnes Nebats, durch die er Iſrael verführt hatte; von ihr ließ er nicht 
ab. Da entbrannte. der Zorn Jahves wider Ijrael: er gab fie in die Gewalt 
Haſaels, des Könige von Aram, und in die Gewalt Benhadads, des Sohnes 
Haſaels, die ganze Zeit hindurch. "Denn er lieh Joahas nicht mehr als fünfzig 
Roſſe, zehn Wagen und 10000 Mann Fußvolks; denn der König von Aram 
hatte fie vernichtet und wie Staub zermalnt. “Aber Joahas begütigte Jahre, 
und Jahve hörte auf ihn; denn er jah die Not Iſraels, da fie der König von 
Aram bedrängte. Jahve gab Ifrael einen Retter, der ‘befreite fie‘ von der _ 
Oberhoheit Arams, daß die Ijraeliten wieder (frei) in ihren Zelten wohnten 
wie vordem. Doch liefen fie nicht von ‘der’ Sünde °" Jerobeams, durch die 
er Iſrael verführt” hatte; fie! wandelten darin. Sogar die Aſchera blieb 
aufgeftellt in Samarien. Was aber jonjt noch von Joahas zu jagen ift, und 
alles, was er getan hat, und feine tapferen Taten find bekanntlich in den 
Tagebüchern der Könige Iſraels verzeichnet. »Joahas legte fi zu jeinen 
Bätern; man begrub ihn zu Samarien, und fein Sohn Joa ward König an 
feiner Statt, 

Joas. 13'Im Jahre 37 des Joas, des Königs von Juda, wurde Joad, 
der Sohn des Joahas, König über Iſrael zu Samarien 16 Jahre lang. Er 
tat’, was Jahve mihfiel, ließ nicht von ‘der’ Sünde Jerobeams, des Sohnes 
Nebats, durch die er Iſrael verführt Hatte, und wandelte darin. Was jonit 
noch don Joas zu jagen ift und alles, was er getan hat, und feine tapferen 
Taten, und’ wie er Krieg geführt hat mit Amazja, dem Könige von Juda, 
da8 iſt bekanntlich in den Tagebüchern der Könige von Iſrael verzeichnet. 
008 legte fi) zu feinen Vätern und Jerobeam beitieg den Thron. Joas 
ward zu Samarien bei den Königen von Iſrael begraben. 


Der Tod Elijas. 13''Als Elija von einer Krantheit ergriffen wurde, 
an der er jterben jollte, ging Joas, der König von Ijrael, zu ihm, weinte 
vor ihm und ſprach: „Dater, lieber Dater! Wagen Iſraels und “fein 
Reiter!" »Da befahl ihm Elija: „Laß Bogen und Pfeile holen!” Und 
er ließ jie ihm holen °’. "Darauf gebot er ‘dem König’: „Spanne den 
Bogen!" Als er ihn gejpannt hatte, ergriff Elija die Hand des Königs 
"und ſprach: „Öffne das Senjter nad) Oſten zu!“ Nachdem er es ge 











Joahas und Joas von Iſrael. IF. Kön. 18,1 — 25. a 


öffnet hatte, befahl Elifa: „Schieße!” Und er ſchoß. Da rief jener: 

„pfeil des Sieges von Jahve, 

Dfeil des Sieges über Aram! 

Aram ſollſt du völlig Ichlagen ‘wie’ zu Aphek!“ 
Da gebot er: „Nimm die Pfeile!“ Als er ſie genommen hatte, ſprach 
er zum Könige': „Schlage auf den Boden!“ And er ſchlug dreimal auf 
den Boden, dann hielt er inne. "Da zürnte der Gottesmann auf ihn und 
ſprach: „Wenn du’ fünf- oder fechgmal gefchlagen hätteſt, dann hätteft du 
die Aramäer völlig gefchlagen; nun aber wirft du fie (nur) dreimal ſchlagen “’!" 

"Als Eliſa gejtorben war, begrub man ihn. Nun pflegten “Jahr 
für Jahr’ Streifſcharen der Moabiter ins Land zu fommen. "Während 
man eben einen Mann begraben wollte, jahen jie plößlich eine ſolche 
Streifihar. Da warfen fie den Mann in das Grab Elifas und “gingen’. 
Als der Mann die Gebeine Elifas berührte, wurde er wieder lebendig 
und jtellte ſich auf feine Süße. 

Joas. 13*Haſael, der König von Aram, bedrängte Iirael, jolange 
Joaghas lebte; "und Hajael’ entri feiner Hand Philiftän vom Mittelmeer an 
bis nad) Aphek. »Doch Jahve erwies ihnen Gnade und Mitleid und wandte 
fih ihnen wieder zu um feines Bundes mit Abraham, Iſaak und Jakob willen. 
Er wollte fie nicht verderben und Hatte fie auch bis dahin noch nicht von 
feinem Ungeficht verftoßen. »Als Hajael, der König von Aram, gejtorben und 
fein Sohn Benhadad an feiner Statt König geworden war, ""entrif Joas, der 
Sohn des Joahas, Benhadad, dem Sohne Hajaels, wieder die Städte, die 
jener feinem Bater Joahas im Kriege genommen hatte. Dreimal ſchlug ihn 
Joas und gewann jo die Städte Iſraels wieder zuräd. 


1. Joahas und Joas. Unter Jehu nahmen die Aramäerfriege ihre Sortgang, 
fodaß ein gemeinfames Bündnis gegen die Aljyrer nicht mehr zu Stande fam. Als 
Salmanafjar 842 Damaskus zum vierten Male angriff und es (vergeblich) belagerte, 
‚ Ihidte Jehu nad den Keiljhriften einen Tribut: „Silber, Gold, Schalen aus Gold, 
Näpfe aus Gold, Beer aus Gold, Eimer aus Gold, Bleijtüde, Septer für die Hand 
des Königs und Baljamodendronhölzer" (Grefmann: Texte I 112). Und auf dem 
Obelisfen Salmanajjars iſt die Übergabe diejer Geſchenke im Bilde dargeftellt worden. 
(ebd. II 268f.). Ein fünfter Derjuc des aſſyriſchen Königs (839), Damaskus zu er- 
obern, ſchlug ebenfalls fehl. Sortan hatte Hajael freie Hand, da Salmanajjar im Oſten 
feines Reiches bejhäftigt war, und benugte die Gelegenheit zu einem Radjezug 
gegen Paläftina. Er unterwarf das ganze Ojtjordanland von Gilead bis Bajan (10,327.) 
und muß dort mit unerhörter Grauſamkeit gewütet haben (8,12; Amos 1,5). Auf 
Jehu folgte fein Sohn Joahas, der 17 Jahre regierte (314-798). Unter ihm drang 
Hajael fogar ins Weftjordanland ein und bejiegte die Mordijraeliten. Abgejehen von 
den üblichen deuteronomijtiihen Nachrichten über die Regierungsdauer und die Gott: 
lojigfeit des Königs und von dem Hinweis auf die Tagebücher erzählt 13,1—-9 nur, 
daß Jahve dem Joahas nicht mehr Truppen übrig ließ als 50 Pferde, 10 Kriegswagen 
und 10000 Sußjoldaten (13,7). In der Schlacht bei Karkar (j. o. S. 278). hatte Iſrael 
noch 2000 Kriegswagen bejejjen. Als Haſael das philiftäiihe Bath erobert hatte und 
Miene machte, auch Jerufalem anzugreifen, ließ er ſich nur durd die hohen Geſchenke 
des Jehoas zum Rüdzug bewegen (12,18f.). Der „Retter“ (13,5) war erjt Jerobeam II. 
Unter Joas, dem Sohne des Joahas, der 16 Jahre regierte (798 — 785), dauerten die 
Kriege mit Damasfus fort, jolange Hajael lebte (13,22). Als aber fein Sohn Ben- 
hadad (UI) König geworden war, nahm ihm Joas die ra die Hajael feinem Dater 
Joahas im Kriege entrifien hatte, wieder ab (13,24f.). Wahrjceinlich hing diefer 
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Erfolg mit dem jiegreihen Dordringen der Aſſyrer gegen Damaskus zufammen. Denn 
dem König Adadenirari III. oder IV. (812-783) war es gelungen, die Stadt Damaskus 
zu erobern und den König Mari” (— Benhadad III?) zur Sronleiftung zu zwingen. 
Sofort atmeten die fleineren Staaten, von dem Drud etwas erleichtert, auf. Auch 
die Moabiter erichienen wieder und erneuerten die Brenzfehden mit den Iſraeliten 
(13,20). In diefe Seit fiel der Tod Elijas, von dem zwei kleine Bruchſtücke berichten. 

2. Elifas Tod. Bei den Semiten iſt die Sitte weit verbreitet, verdienten 
Männern einen Ehrennamen zu verleihen. So nennen die Araber noch heute 
jemanden, dem fie jehmeicheln wollen, mit Dorliebe nad; dem Namen feines Sohnes: 
„Vater des und des". Einen folhen Ehrennamen führten bei den Hebräern bejonders 
die Propheten. Schon die Seherin Debora erhielt das Prädikat: „Mutter in Iſrael“ 
(Ridht 5,7), weil fie joviel wert war wie eine „Mutter“ (II. Sam. 20,19), wie eine 
Bauptjtadt im Lande. Noch in Krifiliher Seit wurde Jafobus der Gerechte, der 
Bruder des Herrn, mit dem Beinamen „Sejtung des Dolfes“ ausgezeichnet (Eujebius: 
Kirhengejh. II23,7). In dieje Reihe gehört aud der Titel Elifas, der fälſchlich auf 
Elia übertragen worden iſt (2,12): „Wagen Iſraels und fein Reiter“. Elijas Rat- 
ihläge und Orakel (ſ. o. S. 288ff.) erjegten ein ganzes Kriegsheer. Man wählte dieje 
Prädifate aus dem politiihen Leben, weil die Propheten eine politiſche Rolle jpielten. 
Noch im Sterben hat Elija feinem Volke drei Siege über die Aramäer verjhafft. 
Was Joas mit feinen Waffen errungen hat, jchrieben die Anhänger des Propheten 
dieſem gut. 

Sie fonnten ji die Erfolge Ifraels nur aus einer wirkſamen Sauberhand: 
lung Elijas erklären, oder richtiger aus zweien. Denn das erjte Mal wird ein 
Pfeil nad Ojten hin gejcojjen, indem der Prophet jeine Hand auf die des Königs 
legt. Was das zu bedeuten hat, geht aus den die Sauberhandlung notwendig be- 
gleitenden Worten hervor (j. 0.5.279). Der Oſten ijt deshalb gewählt, weil das Dolf 
der Aramäer, gegen das der Kampf gerichtet ijt, im Oſten wohnt, und ausdrüdii 
heißt es: „Ein Siegespfeil gegen Aram“. Die Hand des Propheten aber vertritt die 
Hand der Gottheit: „Ein Siegespfeil von Jahve“. Wo Jahve zielt, da müſſen die 
Pfeile jicher treffen. Der Sieg joll jo groß fein, wie der Benhadads zu Aphet (I. Kön. 
20,26ff.; vgl. 0.S.278). Das zweite Mal werden die Pfeile auf den Boden geihlagen. 
Der Nachdruck liegt in diefem Salle allein auf dem Schlagen. ad) den überall in der 
Welt verbreiteten Prinzip des Analogiezaubers wird das Schlagen, das hier vorbild- 
lich gejhieht, dur die magilhe Kraft des Wortes in die Wirklichkeit überjegt: Se 
follen die Aramäer geſchlagen werden! Sugleid) benutzt Elija den Dorgang als Orakel. 
Aus der Sahl der Schläge jchließt er auf die Sahl der Siege. Im Sterben muß Elija 
jein, weil die fterbenden Propheten eine bejonders wirkſame Macht haben (j. o. S. 185). 
Jede Handlung hätte an fich genügt, aber es tft mit dem Saubern wie mit dem Ex— 
perimentieren; man weiß nie im Doraus, ob es gelingt. Demnach muß man annehmen, 
daß urjprünglich Zwei verſchiedene Berichte vorliegen, weil jonjt das Geheimnis des 
Saubers (durch D.17) zu früh verraten würde, außerdem verheißt D. 17 den völligen, 
D.19 nur den halben Sieg. Pfeilzauber it über die ganze Welt verbreitet; das 
nächſte Gegenftüd findet fi in Ägypten: Am Horusfejt jchießt ein Mann, der als 
„der geliebte Sohn“ waltet, mit dem Bogen nad den vier Jahreszeiten und tötet - 
damit die Seinde des Gottes (Erman: Rel.? S. 256; Anderes bei Schwally: Kriegs- 
altertümer S. 22f.). In der Elifajage fpielt ſchon die Gottheit mit, doc ijt die Sauber: 
vorjtellung noch jehr jtarf, Hierher gehört auch Pf. 18,35, wonach die Gottheit den 
König den Bogen jpannen lehrt; jie legt dabei ihre Hände auf feinen Arm, wie wir 
aus ägyptiſchen Darftellungen wiljen (Prijje: Mon. Taf. 16). Wenn endlich die Gebeine 
des Propheten Tote erweden, jo fennen wir dazu eine Sülle von Beijpielen auch 
aus dem driltlihen Wunderglauben (vgl. Weinreih: Heilungswunder S.64). Ein 
ihöner Gedanke, obwohl in abjtoßender Sorm: Große Hlenpken itrahlen Leben no 
im Tode aus. 
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Amazja von Juda. II. Kön. 14,122. 


14'Im- zweiten Jahre des Joas, Sohnes des Joahas, des Königs von 
Iſrael, wurde Amazja König, der Sohn des Jong, des Königs von Juda. 
25 Jahre war er alt, als er König wurde, und 29 Jahre war er König zu 
Ssernfalem. Seine Mutter hie Joaddin und ftammte aus Serufalem. Er 
tat, was Jahve gefiel, doch nicht wie fein Ahnherr David, vielmehr tat er, 
"wie jein Vater Joas getan hatte. Nur die Höhen wurden nicht abgeſchafft; 
noch immer opferte und räucherte dad Volk auf den Höhen, 

»Als er das Königtum mit fefter Hand ergriffen hatte, lieh er die 
Knechte hinrichten, die feinen Füniglichen Vater ermordet hatten, “ihre” Söhne 
aber tötete er nicht, entiprechend dem Gebote Jahves, wie e8 im Geſetzbuch 
Moſes geichrieben fteht: Nicht follen Väter um der Söhne, noch Söhne um 
der Väter willen getötet werden; ein jeder darf nur um jeiner eigenen Sünde 
willen “getötet werden. Cr ſchug die Edomiter im Salztal, 10000 Mann, 
“eroberte” Sela im Sturm und nannte feinen Namen Zoftheel, bis auf den 
heutigen Tag. 

‘Damals jandte Amazja Boten an Joas, den Sohn des Joahas, 
Sohnes des Jehu, den König von Iſrael, mit der Nachricht: „Wohlan, 
wir wollen uns mit einander mejjen!" °Foas °’ aber jhidte Boten an 
Amaszja und ließ ihm antworten: „Der Dornitraud) °’ fandte zur Zeder 
auf dem Libanon und ließ bitten: »Gib deine Tochter meinem Sohn zur 
Srau!« Aber das Wild auf dem Libanon lief über den Dornjtraud) und 
zertrat ihn. Weil du Edom glücklich' geſchlagen hajt, bijt du über: 
mütig ‘von zu großem Ruhm’. Bleibe daheim! Warum willjt du did 
ins Unglüd ftürzen, daß du zu Sall kommſt, du und Juda mit dir?“ ''Aber 
Amazja wollte nicht hören. Da 309 °' der König von Iſrael heran und 
(Beide) * maßen ſich mit einander bei Beth-Semes in Juda. "Die 
Judäer aber wurden von den Iiraeliten gejchlagen, jodaß Jeder in jeine 
beimat floh. Den Amazja °’ nahm ’’ der König von JIirael °’ ge: 
fangen ‘und bradyte ihn’ nad) Jerujalem. “Dort ließ er an der Mauer 
Ferufalems (ein Stück von) 400 Ellen jchleifen, ‘vom’ Ephraimstore bis 
zum Edtore, nahm’ alles Gold, das Silber und alle Geräte, die ſich im 
Tempel Jahves und in den Schaßfammern des Töniglichen Palajtes be- 
fanden, dazu die Geijeln und fehrte nach Samarien zurüd., 

a8 ſonſt noch von Joas zu jagen ift, und alles’, was er getan hat, 
und feine tapferen Taten, und wie er mit Amazja, dem König von Juda, 
Krieg geführt hat, das fteht befanntlich in den Tagebüchern der Könige Iſraels 
verzeichnet. "Und Joas legte Fich zu feinen Vätern und ward zu Samarien 
bei den Königen von Iſrael begraben. Sein Sohn Jerobeam wurde König 
‚an feiner Statt. Amazja aber, der Sohn des Joas, der König von Juda, 
lebte nad) dem Tode des Joas, Sohnes des Joahas, des Königs von Iſrael, 
noch 15 Jahre. "Was fonft noch von Amazja zu fagen ift, das iſt befanntlich 
in den Tagebüchern der Könige von Juda verzeichnet. 

Als man in Zernfalem eine Verſchwörung gegen ihn anitiftete, floh er 
nad Lachis, aber man jandte hinter ihm drein ° " und tötete ihn dort, "Dann 
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trüg man ihn auf Roſſen fort und begrub ihn in Jeruſalem, bei jeinen Vätern 
in der Stadt Davids. ”'Und das ganze Volk von Juda nahm Afarja, der erſt 
16 Jahre alt war, und machte ihn zum König an Stelle feine Vaters Amazja. 
°°r befeftigte Elath und brachte es wieder ‚an Juda, nachdem ſich der König, 
(Amazja) zu jeinen Vätern gelegt hatte. 


Amazja (797-779) verfuhr, wenn man der Überlieferung trauen darf, glimpflicy 
gegen die Mörder feines Daters, indem er ihre Samilie jhonte, entgegen den bisher 
üblihen Bräuchen, alle Derwandten haftbar zu machen. Dieje Einſchränkung der Blut- 
rache iſt ſpäter Gejeg geworden (V. Moſ. 24,16). Es gelang ihm (um 795), die Edo- 
miter aufs neue (ſ. 0.S.306) zu unterwerfen und nach dem Siege im Salztal, vielleicht 
dem heutigen wädi el-milh („Salztal“) bei Beerjeba, die Stadt Sela, die auf dem Wege 
nad} Elath (ſ. o. S. 215, Anm. g) am Roten Meere lag, in feine Gewalt zu bringen. 
Der neue Name Jottheel, den er ihr beim Wiederaufbau gab, verdrängte den alten 
nicht ganz, wie dies im Morgenlande gewöhnlid; der Sall geweſen tft; denn der Ort 
heißt heute noch (chirbet) sil' (Dalman: Petra 143). Da die Keiljhriften gerade in jener 
Seit Könige von Edom nennen, jo muß das einheimifche Königsgeſchlecht bejtehen ge» 
blieben fein. Aus der Nachricht, daß erjt fein Sohn Afarja oder Ujia (um 770) Elath 
eroberte, geht ja aud; hervor, daß Amazjas Erfolg nur ein teilweijer war und daß er 
jein Hauptziel, den Sugang zum Roten Meere, nicht erreichte. Noch geringer waren 
die Lorbeeren, die er im Kriege mit Nordijrael errang. Auf feine Herausforderung 
antwortete Joas, wie man in Nordijrael jhadenfroh erzählte, mit einer ſpöttiſchen 
Sabel, welde die Srechheit des judäiſchen Königs veranjhaulihen fol: Er handelt 
jo unverfroren wie jener armjelige Dornſtrauch, der die Tochter der prächtigen 
Libanonzeder für feinen Sohn zur Srau begehrte! Die Sabel, die von einem Ehe— 
antrag handelt, paßt nicht ganz zu dem gejhichtlihen Anlaß, der eine Herausforde= 
rung zum Kriege’ verlangt; jie ijt daher nicht für dieſe Gelegenheit erfunden, jondern. 
aus dem Dolfsmunde übernommen (Dunkel: Märden S.16). Aber Amazja ließ ſich 
niht warnen, In der erjten Schladt bei Beth-Semes (j.0.S.18) wurde er gefangen ge= 
nommen. Joas hielt feinen Einzug in Jerujalem, jchleifte 200 Meter der nördlihen 
Stadtmauer — gerade auf der Seite, die bejonders den feindlichen Angriffen ausgejegt 
war — eignete ſich die vorhandenen Schäße an und ließ ſich Geijeln jtellen. Damit 
war Juda vollends in die Abhängigkeit von Kordifrael geraten. Dem tatendurftigen 
Kronprinzen dauerte die Regierung feines Daters zu lange. Wie es jcheint, zettelte 
er eine Derihwörung an, und man ermordete den Slüchtigen in Lachis, heute lakisch, 
öftlih von Gaza. Das Dolf aber ließ ſich diefen Wechjel gern gefallen, da es dabei 
nur gewann. 


Jerobeam II. von Iſrael. II. Kön. 14,23— 29. 


14°"Im Jahre 15 des Amazja, Sohnes des Joas, des Königs von Jude. 
ward Jerobeam, der Sohn des Joas, König über” Iſrael zu Samarien 41 
Jahre lang. "Er tat, was Jahve mißfiel, und ließ nicht ‘von der Sünde” 
Serobeams, des Sohnes Nebats, durch die er Iſrael verführte. »Er ftellte die 
Grenze Iſraels wieder her von der Gegend um Hamath an bis zum Meer 
der Steppe, dem Worte Jahves entſprechend, das er durch fernen Knecht, 
den Propheten Jona, den Sohn Amithais von Gath Hepher’ geredet hatte. 
Denn Jahre nahm Nüdficht anf das ſehr bittere’ Elend Iſraels; Unreine 
und Neine waren dahin, e8 gab feinen Helfer für Iſrael. "Uber davon Hatte 
Jahve nicht geredet, da er den Namen Iſraels unter dem Himmel anslöfchen 
wollte; deshalb Half er ihm durch Ierobeam, den Sohn des Joas. "Mas 
aber. ſonſt noch zu jagen ift von Jerobeam, und alles, was er getan hat, und 
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jeine tapferen Taten, und' wie er Krieg geführt und wie cr Damaskus und 
Hamath “Für” Iſrael zurückerobert hat, das ſteht bekanntlich in den Tage— 
büchern der Könige Iſraels verzeichnet. »Und Jerobeam legte ſich zu feinen 
Vätern und wurde zu Samarien begraben’ bei den Königen rar. Und 
fein Sohn Sadharja ward König an feiner Statt, 


Die Kürze diefer Nachricht fteht im umgetehrten Derhältnis zu der. Bedeutung 
des Herrijhers. Jerobeam II. (785-743) war für Nordifrael dasjelbe, was Salomo 
für Juda gewejen war. Unter ihm erjtieg das Nordreich den Gipfel feiner Madıt. 
Er jtellte die alten Grenzen Iſraels wieder her, von hamath am Orontes, heute 
hamä, von Koilefyrien im Norden bis zum „Meer der Steppe”, d,h. zum Toten Meer, 
im Süden; doch blieben Hamath und Damaskus (troß D. 28) ftets unabhängig von 
Iſrael. Auch das Oitjordanland mit den beiden Städten Lodabar und Karnaim 
(Amos 6,13) gewann er zurüd und erneuerie die herrſchaft über Moab. Dieje Erfolge 
waren nur möglich, weil die ajjyriihen Siege die Macht der Aramäer von Damaskus 
geſchwächt hatten. Im übrigen wurden die Aſſyrer durch innere Schwierigkeiten von 
weiteren Beutezügen zunädjt abgehalten. So hing die aſſyriſche Gewitterwolfe zwar 
drohend in der Serne, aber die Gefahr, daß fie heraufziehen und ſich über Jirael ent- 
laden würde, jhien nicht nahe gerüdt. In Samarien freute man ſich des ‚gegenwärtigen 
Wohljtandes und lebte, auf die gnädige Hilfe Jahves blind vertrauend, jorglos in 
den Tag hinein. Da erflangen in Bethel die jchrillen Rufe des Amos und ſchreckten 
die Iſraeliten aus ihrer ſelbſtgefälligen Ruhe auf. Das Königsbuch ſchweigt von ihm, 
um jo lauter redet feine eigene Schrift. Dagegen hat es Kunde von einem Jona, 
dem Sohne Amithais, aus Gath Hepher (wahrjeinlid in der Nähe von Nazareth 
PJX 40) bewahrt, auf dejjen Namen man jpäter das im Buche Jona erzählte Märchen 
übertragen hat. Die Sprüche diejes Propheten aber find vom Winde verweht, wenn 
niht, wie man ohne Be) Grund vermutet hat, Jeſ. K.15f. von ihm her- 
ftammen jollten. 
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1. „Mit den Mujen vom Helifon beginne ich meinen Sang, die auf dem 
heiligen Berg Heliton haufen und mit den zarten Süßen um die dunkle Quelle und 
den Altar des Seus tanzen. Don dort zogen jie aus im Dunkel der Nacht und Tiefen 
ihre jhöne Stimme erjhallen; fie Iehrten Hejiod, der am Hang des heiligen Heliton 
die Schafe weidete, ihren Gejang. So begann ihre Rede zu mir: »Hört, ihr Hirten 
in der Einjamfeit, ihr Toren und müßigen Srejjer, wir wiljen zwar vieles zu erfinden, 
das der Wahrheit nur gleicht, aber wir wiſſen auch, wenn wir wollen, die Wahrheit 
zu fünden«. So jpraden die Töchter des großen Seus, gaben mir einen Ajt vom 
frijhgrünenden Lorbeerbaum zum Stab und haudten mir göttlichen Gejang ein, daß 
ich die Dinge fünde der Sukunft und der Dorzeit.“ So fingt Hejiod, der Hirte von 


Astra (nady der Überjegung von Ed. Schwartz: Charatterföpfe I? S. 5). 


„Ih bin fein Prophet und fein Prophetenjünger, fondern ein Hirt bin id) und 
Riger von Syfomoren. Aber Jahve nahm mid) von der Herde hinweg, und Jahve 
ſprach zu mir: »Prophezei wider mein Dolf Ijrael«!" So redet, ungefähr gleichzeitig, 
Amos, der Hirte von Thefoa. 

Bei aller Derjchiedenheit im Einzelnen find Beide, der Grieche wie der Iſraelit, 
von demſelben Geijte bejeelt. Was jie fünden, ijt ihnen göttliche Offenbarung und 
untrüglihe Wahrheit, erhaben über alles menſchliche Meinen und überlieferte her— 
fommen. Mit innerjter Überzeugung und gewaltigem Hochgefühl haben fie gewagt, 
auch im Widerſpruch gegen die Menge ihre individuelle Auffaſſung Zu vertreten jo, 
wie es feiner vor ihnen getan hat. In ihnen erwacht zum erjten Male das Bewußt- 


2: 
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fein der Einzelperjönlichteit. Was in Amos noch als Knofpe eriheint, hat ſich 
in Jeremia zur vollen Blüte entfaltet. So bezeichnet die Seit zwiſchen Amos und 
Jeremia den Höhepunkt und die klaſſiſche Periode des ifraelitiihen Geilteslebens. — 
Heſiod und Amos waren ihrem Beruf nach Propheten, d.h. in erſter Linie 
niht: Männer, denen die Zukunft entſchleiert war und die ein zauberhaftes Sernwiljen 
bejaßen, fondern in höherem Sinne: Boten der Gottheit, deren jittlihe Größe fie 
den Menfchen offenbarten. Ihr tiefites Empfinden für Wahrheit, Kecht und Geredtig- 
teit, deren Schirmherr die Gottheit ift, war die Quelle, aus der ihr Kampf gegen die 
Schäden in ihrem Volke entiprang. Mit harten Worten geißelten fie die Der- 
gewaltigung der Armen durch die Reichen, der Knechte durch die Herren, und forderten, 
da Recht jprudle wie Wafjer und Gerechtigkeit wie ein nie verjiegender Bad. Aud 
der Kampf der Propheten gegen die gottesdienjtlihen Bräude, die politiihen Schliche 
und die fulturellen Auswüchje empfängt erſt von diefem zentralen Geſichtspunkt aus 
jein volles Licht. Eine Welt der Lüge haben fie mit ihrem Glauben an den Sieg 
der Wahrheit aus den Angeln gehoben. Durd; ihren heiligen Eifer gegen alles 
Unbheilige haben jie nit nur das Bejtehende umgejtaltet und ihr Dolf um ein ge— 
waltiges Stüd vorwärts getragen, fondern weit über die Grenzen ihrer Nation hinaus 
gewirkt und ihre Gedanken zum gemeinjamen Befigtum der Menſchheit gemadt. 

2. Dom äußeren Leben des Amos wijjen wir wenig. Seinem Stande nad 
war er ein, wie es ſcheint, armer Schafhirt und Sykomorenritzer (1,1; 7,14). Er war 
‚aber fein „Proletarier”, vielleicht weil er weit herumgefommen war und ji einen 
großen Horizont verjhafft hatte. Jedenfalls hatte er die Bildung feiner Seit in 
ſich aufgenommen. Die Dergleihe, die er gelegentlich heranzieht, bejchränfen ſich 
feineswegs auf das Leben des judätjhen Hirten, wenn uns diejes aud an vielen 





Stellen entgegentritt (3,4. 8.12; 5,19); fondern er fennt daneben den Dogelfang (3,5), 


die Obiternte (8,1), die Grasmahd des Königs (7,1 vgl. I. Kön. 18,5f.), die mit Dieh- 
futter beladenen Wagen (2,15) und das Pflügen mit Rindern (6,12). Einzelnes weilt 
mehr nad) dem fruchtbaren Norden des Landes als nach den öden Steppen des 
Südens. Sogar den Siihfang am Meere hat er beobadhıtet, was ſich für den Judäer 
nicht von jelbjt verfteht (A,1ff.); aber um die Syfomoren zu rigen, die nur im 
jubtropiihen Klima gedeihen, kam Amos oft an die Küſte. Ebenjo bewandert ijt er 
in der geiftigen Kultur, in der Gejhichte: er weiß, woher die Philifter und die 


Aramäer ftammen (9,7); in der Erdfunde: er weiß, welche Dölfer ringsumher wohnen, 


und kennt ihre Hauptjtädte (1,3ff.); in der Naturkunde: er weiß, daß ſich unter der Erde 


(nad urjprünglid babylonijher Anjhauung) ein Ozean befindet, „die große Thehom“ 


(7,4). Mit bejonderem Eifer verfolgte er die Ereignifje der äußeren Politik: die 


Eroberung von Lodabar und Karnaim konnte ihm niht gut verborgen bleiben > 


(6,13f.) ebenjo wenig die Greuel der Damastener und Ammoniter (1,5.13), die 
Schandtaten der edomitilchen „Brüder“ (1,11) und der Stlavenhandel der Philifter 
mit den Edomitern (1,6) oder der phönikiſchen „Bundgenojjen“ mit den Aramäern 
(1,9); erjtaunlicher ift jhon, was er von den Moabitern gehört hat, daß fie die 
Gebeine des edomitiihen Königs verbrannt und als Tünche benugt haben (2,1), am 
bemerlenswerteften aber, daß er jih auch um das Schidjal von Gath, Hamath und 


Kalne gefümmert hat (6,2), Städte, von denen uns Kalne faum dem Namen nah 


befannt üft. | 

Amos ftammte aus Thefoa im Südreid, und doc trat er Öffentlich nur zu 
Bethel im Nordreic auf (um 750 v. Chr.); feinem Gebaren nad; war er ein Prophet, 
nnd doc gehörte er nicht zur Sunft (7,14). Dieje eigentümlihe Miſchung iſt befonders 
beadtenswert und erklärt vielleicht Mandyes, was ſonſt rätfelhaft bleibt. Als ein 
außerhalb der prophetiihen Gilde Stehender bediente er fich zwar ihrer äußeren 
Sormen, joweit fie für ihn notwendig waren: Wie andere Propheten trat er am 
töniglihen Heiligtum auf und wirkte mündlich durd die Wucht feiner Worte, bis 
er, wie es jcheint, nach furzer Zeit auf Betreiben des dortigen Oberpriefters von 
Jerobeam II. des Landes verwiejen wurde (7,10ff.); die Lönigliche Gewalt war damals 
noch ftarf genug, um ſolche unbequemen Warner zu unterdrüden oder fie wenigjtens 
als Täjtige Ausländer über die Grenze abzujdhieben. Die prophetijchen Gattungen, 
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in die er feine Worte fleidete, waren zum Teil bereits vorhanden; er übernahm fie 
einfah von den nordilraelitiihen Propheten, aber er füllte fie mit neuem Inhalt. 
Statt der ſonſt üblihen Drohungen gegen fremde Dölter verkündete er den Untergang 
Sftaels, eine unerhörte Weisjagung, die ihn eben politijch mißliebig machte. Sie 
war nur möglid, weil Amos nicht bezahlt wurde wie die andern, meiſt höfiſchen 
Propheten; er lebte niht vom prophetiihen Beruf und konnte daher auch in Gegen- 
fag zur prophetiihen Sunft treten. Aber diefer äußerliche Unterjhied war tief 
innerlid begründet. Amos war nur an feinen Gott gebunden, der ihn von der 
Herde weg berufen und ihm feinen Plan enthüllt hatie (3,7); von einem jo gewaltigen 
hochgefühl befeelt und bejeligt, wagte er, eine Welt aus den Angeln zu heben. Sein 
fittlihereligiöjes Ideal war judäiihen Urjprungs. Sein Jahve war nit 
der Gott der nordijraelitiihen Bauern, fondern der Gott der judäiihen Diehzüchter. 
Elia hatte nur gegen den fremden tyrijhen Baal, gegen Meltarth, gefämpft; Amos 
dagegen eiferte gegen den nordijraelitiihen Gottesdienft überhaupt, gegen die ſinnliche 
Bauernreligion und die ſynkretiſtiſche Stadtreligion, aud) in Juda, zu gunften der reinen, 
herben, von Baalfult freien Jahvereligion der judäiſchen Halbnomaden. 

So mußte es zu einem jhweren Sujammenjtoß Tommen, bei dem Amos unterlag. 
Aber nahdem er feine mündliche Wirkſamkeit hatte aufgeben müjjen, wirkte er weiter 
durch fein „Buch“, das feine fchriftitellerijche Einheit im modernen Sinne ijt, jondern 
nur die Aufzeihnung der einzelnen, mündlid) vorgetragenen Sprüche. So wie es 
heute vorliegt, Tann es niht aus feiner Hand jtammen, da Niemand jein eigenes, 
gutgelungenes Werf zerſtören wird, wie es hier bei den vier Viſionen gejchehen ijt 
(7,1-8,5). Der zwiihen fie gejchobene Bericht über die Ausweifung des Propheten 
aus Bethel, der von Amos in der dritten Perjon ſpricht, will auch nicht von ihm ſelbſt 
verfaßt fein (7,10—17). Die individuelle, ſcharf zugeſpitzte Sorm feiner Worte konnte 
vielleicht in einem guten Gedächtnis bewahrt werden, wie wir es für die Worte Jeſu 
annehmen müfjen; auf der anderen Seite aber jind größere Kompojttionen und 
längere Sujammenhänge (befonders 1,3 — 2,16) troß einzelner Sujäße und Derderbnijje 
fo vorzüglich überliefert, daß fie wohl auf Niederſchriften des Propheten ſelbſt beruhen 
müſſen. So haben wahrjcheinlid Schüler oder Sreunde kurz nad, feinem Tode die 
von ihm hinterlafjenen Sprüche gejammelt und geordnet, einzelne Worte aus der 
mündlihen Tradition ergänzt und an zwei Stellen (1,1; 7,10ff.) biographijhe Be— 
mertungen hinzugefügt. Der Tert ijt, etwa mit dem Hojeas verglichen, jehr gut 
erhalten. Der Grundjaß, der für die Reihenfolge der Sprüche maßgebend war, iſt 
uns nicht durchſichtig. Die Seit ihres Dortrages hat jedenfalls feine Rolle gejpielt. 
 Bisweilen jcheinen formale Gejihtspunfte (wie gleiche oder ähnliche Einleitungs- 
formeln), bisweilen ſachliche (der Gattung oder des Inhalts) beftimmend gewejen zu 
fein. Sufäge jind felten; fie beſchränken ſich vornehmlich auf den Anfang und den 
Schluß des Buches (1,1—2; 9,8-15). Im übrigen find nur die Hymnen zu erwähnen, 
die an verjchiedenen Stellen eingeftreut find (4,13; 5,8f.; 8,8; 9,5f.). Da jie, wie die 
Erklärung lehrt, von einem ägnpiijchen Juden zu ftammen fcheinen, jo wird man 
annehmen dürfen, daß ſich die ägyptiſche Judenſchaft jhon früh bejondere Derdienite 
um die Erhaltung und Überlieferung der Prophetenterte erworben hat. Ihr ver- 
danken wir fiher aud die Bücher Jejajas, wie man aus Jej. 19 jchließen darf, und 
Jeremias, wie ſich von felbjt veriteht. 

3. Sieht man den jpäter hinzugefügten Eingangsjprud, die eingejtreuten 
Eymnen, das Brudftüd (6,11), den biographiihen Sremdbericht und die jüngeren 
Derheifungen am Schluß des Buches ab, jo bleiben 50 Sprücde des Amos als 
echt bejtehen. Die literarifhen Einheiten find in der Regel jo kurz, dag man fie 
nicht als „Reden”, gejhweige denn „Predigten“, jondern nur als „Sprüche“ bezeichnen 
fann. Oft umfafjen fie nur zwei Doppelzeilen (3,7f.; 5,1f.; 5,5; 5.26f.; 6,12; 9,7) 
oder drei (3,1f.; 5,16f.) oder vier (4,4—5) ujw. Doch fehlt es nicht völlig an größeren 
Einheiten, wenn jie gleih nad unjeren modernen Maßjtäben gemejjen immer nur 
Heinen Umfang behalten. Diefe wenigen Kompojfitionen find ganz ftraff und gleich⸗ 
mäßig aufgebaut wie die beiden Doppelmahnungen (5,4ff.; 5.14f.) oder die beiden 
Doppelvifionen (7,1- 8,3); bisweilen wird die Gliederung durch Kehrverfe verdeutlicht 
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(1,3-2,16; 4,6-13). Die Worte des Propheten gehören zur Poefie, und fo finden 
jih im allgemeinen auch bei Amos die beiden Eigentümlichkeiten der hebräiſchen 
Poefie wieder: die Gedantenwiederholung im Wedel der Glieder- (parallelismus 
membrorum) und der Rhythmus. Nur an wenigen Stellen find fie nit vorhanden 
oder wenigjtens nicht jiher erfennbar (3,122; 4,6—-13; 7,1-8,3). 

Jeder prophetifhe Spruch ift ein in fi) abgerundetes Ganze mit eigener Ein- 
leitung und eigenem Schluß, wie man gerade bei Amos gut lernen Tann, weil bei 
ihm die Einleitungs= und Schlußformeln regelmäßiger als anderswo wieder- 
fehren. Man darf fie nicht geringjhägen oder gar Jtreichen, wie leider vielfah 
gejchieht, fondern jollte fie mit bejonderer Dankbarkeit hochhalten und auf fie achten; 
denn fie geben uns ein ausgezeichnetes äußeres Hilfsmittel, um die einzelnen, in der 
uns vorliegenden Überlieferung nicht getrennten Sprüche wieder in der urjprünglichen 
Selbjtändigfeit herzuftellen. Die Geſichte (Difionen) werden eingeleitet dur: „jo ließ 
Jahve mich ſehen“ (7,1. 4.7; 8,1) oder „ich ſah den Herrn“ (9,1), die Worte (Auditionen) 
dagegen durch das überaus häufige: „jo ſpricht Jahve“ oder das feltenere: „ges 
ihworen hat Jahve“ (6,8; 8,7); ein Beweis dafür, wie abgefdliffen jene Sormel 
fon zur Seit des Amos gewefen fein muß. Ebenjo geläufig ijt die Einführung 
einer Drohung oder Derheißung durch: „gejhehen wird es an jenem Tage“ (8,9; 9,11) 
oder „jiehe, Tage kommen“ (8,11; 9,15). Schon die Igriihen Sänger leiteten ihre 
Lieder ein durch die Aufforderung zum Hören; ihnen folgt auch Amos: „höret dies 
Wort* (3,1; 4,1; 5,1; 84). Echt prophetijd, find überhaupt Imperative am Anfang 
eines Spruches (3,9.13; 4,4; 5,14), Partizipien (3,12b; 5,7; 6,3.13), Fragen (3,3; 
6,12; 9,7) oder Scheltrufe (5,18; 6,1). Die Sclußformel lautet entweder: „raunt 
Jahve* (2,16; 3,15; 4,3.5.6ff.) oder „Ipricht Jahve“ (1,5. 8.13; 2,3; 5,17.27). Wichtig 
it endlich das „darum“, das bisweilen von der begründenden Einleitung zu der 
eigentlihen Weisjagung überleitet und den Spruch dadurdy in zwei Teile gliedert 
(3,11; 4,127 5,11.16; 6,7). } 

Su, den Stileigentümlichfeiten des Amos gehört ferner die Nachwirkung heiliger 
Sahlen: jo it es gewiß fein Sufall, wenn gerade jieben Dölfer unter den Heiden- 
orafeln am Eingang des Buches aufgezählt werden (1,5— 2,16); denn ein anderes Mal 
find jechs Plagen zujammengeftellt, und an fiebenter Stelle folgt die Katafjtrophe über 
Iſrael (4,6-13); ein drittes Mal find jechs Gleichniſſe aneinander gereiht in je einem 
Verſe, und der fiebente Ders enthält die Sufpigung des Ganzen (3,5—6). Heben der 


heiligen Sieben jpielt die heilige Dier eine Rolle: So bilden die vier Mahnungen 


(5,4. 14f.) urjprünglih wohl ebenjo eine Einheit wie die vier Dijionen (7,1—-8,3), 
obwohl beide Abjchnitte im gegenwärtigen Tert auseinandergerijjen find. Außer den 


zahlreihen Dergleihen und Bildern, von denen feine Sprüche wie alle Dihtungen 


belebt jind (j. 0.82), jind die Wortjpiele zu nennen, die uns befremden, die aber 


der hebräer jelbjt in der höchſten Leidenihaft bewundert. Wie jhon die volkstümliche 


Sage die Etnmologie der Ortsnamen liebt, jo jpielt auch Amos mit der Wortbedeutung 
von Orten wie Gilgal und Bethel (5,5), Codabar und Karnaim (6,13f.); nomina sunt 
omina d.h. der Prophet liejt aus dem Namen gleihjam das Schidjal des Ortes heraus. 
In dem Gleichklang von „Obſt“ (kais) und „Ende“ (kes) erſchließt ji ihm die Be- 
deutung der Dijion von den Herbitfrüchten (8,1ff.); Hier ijt das Wortipiel durd) die 
allegorijche Auslegung angeregt, die, bei Gejichten jehr häufig ift. Aber die Klang⸗ 
malerei findet ſich auch ohne dieſe Anläſſe (6,7); immer ſteht ſie an der wichtigſten 


Stelle des Spruches, auf dem höhepunkt: am Schluß. Amos kannte feine Hörer und 


wußte, wie man Eindrud mad. 
4. Als gebildeter Mann war Amos in der (mündlichen) „Literatur“ feines 
Doltes bewandert; auch die nicht-prophetiihen Gattungen waren ihm geläufig, wie 


man meijt freilid nur aus Anklängen erjchliegen kann. So verwendet er das aus 


Märden oder Sagen befannte Motiv von „Skylla und Charnbdis“ (5,19), von der 
Schlange auf dem. Meeresgrunde (9,5), von den riejenhaften Ureinwohnern, die jo 
hoch wie Sedern und jo ſtark wie Eichen find (2,9). In Mythen modte man von 
Seinden der Gottheit erzählen, die in die Hölle durchbrechen oder zum Himmel 
emporjteigen, wie etwa der babylonijhe Adapa (9,2). Anderes erinnert an die Sorm 





Amos- (um 750 v. Chr.). 327 








„der den Inhalt der Sprudweisheit, wie die halbphilojophiihen Ausführungen, 
daß Zwei Dinge zu einander in Beziehung ftehen müſſen (3,5ff.); ſchon Weisheits» 
lehrer mögen in Gleichniſſen dargejtellt haben, daß der Menſch nicht mit Rindern das 
Meer pflügen Tann (6,12). Wenn aud) die in feinem Bud überlieferten Hymnen 
nicht von Amos jelbjt jtammen (4,15; 5,8f.; 8,8; 9,5f.), jo hat er doch Opferlieder 
Davids gefannt, die zur Harfe gejungen wurden (6,5). Alles dies ijt gelegentliche 
Anjpielung; nur ein einziges Mal hat jih Amos durch Inriiche Vorbilder zu einer 
eigenen Dichtung anregen lajjen, als er das Leihenlied auf Iſrael verfaßte (5,1f.): 
Aber es iſt fein Inriiches Leihenlied (ſ. 0.5. 120), jondern ein prophetilches, da es 
nit an der Totenbahre eines Menjhen, jondern eines Dolfes, und nicht nad, jondern 
»or dem Tode angeitimmt worden ilt, aljo dem Inhalt nad) eine Weisjagung vertritt. 
Man fann ſich denken, daß der Prophet durch dieje eigenartige Abwandlung einer 
‚geläufigen Öattung eine große Wirkung erzielt hat. 

Unter den urſprünglich prophetiihen Gattungen jind an erjter Stelle die de» 
ſichte zu nennen, von denen jid) fünf Beijpiele finden. Nur einmal jieht Amos den 
Herrn jelbjt (9,1—4), aber er bejhhreibt weder jeine Gejtalt noch jeine Umgebung, 
jondern er teilt nur die Worte mit, die Jahve gejprohen hat. Dem Inhalt nad) iſt 
dieſe Dijion ganz und gar Audition und von den übrigen Sprüchen in nichts unter-: 
ſchieden. Eigenartiger jind die vier anderen Gejichte, in denen Amos nad dem 
urjprünglihen Tert nicht die Gottheit jchaut, jondern Lebewejen oder Gegenjtände 
des alltäglichen Lebens, über die er ji im Swiegeſpräch mit Jahve unterhält (7,1-8,3). 
Das erjte Mal fieht er Heujchreden, die das Grummet abfrejjen wollen, das zweite 
Mal Seuer, das den unterirdiichen Ozean aufzehren foll; beide Male legt er Sürbitte 
für Iſrael ein und erreiht von der Gottheit die Abwendung der Plage. In der 
Dritten und vierten Dijion bejchreibt Amos zunädjt, was Jahve ihm zeigt: Bleilot 
und Obſtkorb. Auf die Stage der Gottheit, was er jehe, wiederholt der Prophet 
mod einmal: Bleilot und Obſtkorb, und dann erſt jagt ihm Jahve, was dies bedeutet: 
„Ich -will das Bleilot legen mitten san mein Dolf Iſrael“ und „es fommt der Herbit 
über mein Dolf Iſtael“. Die zweimal wiederholte Bejcreibung des Geſichtes it 
ſtiliſtiſch ſehr auffällig; fie erklärt ſich durch die Dermilhung Zweier Stilformen, die 
beide älter fein müjjen als Amos, die uns aber zufällig nur bei Sadharja überliefert 
find. Die Dijionen jind jo einfad) nad) ihrem Inhalt, jo fünjtlerijch nad ihrer Sorm 
und jo allegoriich nad ihrer Deutung, daß man an die bloße jhriftitellerifhe Ein=' 
kleidung eines prophetijchen Gedankens ‚glauben würde, wenn man nidht auch ſonſt 
vielfad) hinter den Worten des Amos eine jeelijche rien jpürte, wie lie nur’ 
ekſtatiſchen Erlebnijjen eigentümlid, ift. 

Neben den Difionen jtehen die Auditionen oder Worte. Die größte Mehrzahl 
der Sprüche darf man genauer als Drohungen bezeichnen vom Untergang Jjraels, 
jeines Königs und feines Volkes, jeines Tempels und feiner Heiligtümer, feiner Burgen 
und Städte, feiner Kunjt und Kultur. Swar nennt er den Seind niemals mit Namen, 
‚aber wenn er von einer fommenden „Derbannung“ redet (5,5; 6,7; 7,11) und gar 
„über Damasfus hinaus“ (5,27), fo denkt er höchſt wahrjheinlih an das Dolf der 
Aſſyrer, weldes das Derfahren der Derbannung zuerft in großem Maßjtabe angewendet 
hat, um die Macht feindlicher Dölfer zu brechen. Die Ajjyrer waren damals eben erſt 
‚am politijhen Horizonte aufgetaudht, und es war weniger die klare Einjiht in die 
unwiderftehliche Kraft diejes Eroberervoltes als das dunkle Gefühl nahenden Unheils, 
das in Amos aufdämmerte und ihn zum Reden Zwang; aber er trat nicht auf eigenen 
Antrieb auf, jondern auf Befehl und im Namen feines Gottes (3,7; 7,15). Huch er 
verkündete Heidenorafel, Drohungen gegen die fremden Dölter, wie die anderen 
Propheten jeiner Seit (1,5—2,5), auch er ließ jih wie fie in der leidenjchaftlichen 
Erregung jeiner Seele zu Schmähorakeln hinreißen, zu dem erbitterten Sornwort 
-gegen den Oberpriejter Amazja und dejjen Samilie (7,17), aber das hervorſtechendſte 
Merkmal feiner Sprüche bleibt doc die Unheilsweisjagung wider das eigene Dolf. 
Selbjt wenn jhon Elia, Eliſa oder Andere gegen Iſrael prophezeit hatten, jo war 
das doc immer nur vereinzelt geihehen. Die jtändig wiederholte Drohung vem 
unmittelbar bevorjtehenden Untergange Ijraels war eine unerhörte Neuerung, die um 
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jo aufreizender wirken mußte, als fie ſich politiih nicht rechtfertigen ließ und jehr 
unwahrſcheinlich Hang. 

Amos bemüht fi aud nit um eine politijhe, wohl aber um eine fittlih- 
religiöfe Begründung. Selbjt wo fie der Sorm nad) jehlt, ilt fie doc durch den 


Inhalt angedeutet (6,13f.; 8,11—14); wo Beides. nit der Fall ift, Tann man fragen, 


ob der Tert unverjehrt überliefert ift (5,16f.; 8,95.). Gewiß Tann man aud) die- 
Echtheit bezweifeln, muß dann aber zugeben, daß die Drohung von einem Unheils= 
propheten jtammt, der die Größe eines Amos nicht erreiht hat, in der Regel ſind 
nur die Derheißungen der Heilspropheten unedt. Im Unterjhied von der Drohung. 
nennen wir die Begründung Scheltwort; ijt jene als Orakel Gotteswort und dem: 
entſprechend durch: „jo jpricht Jahve“ oder verwandte Sormeln eingeleitet, fo ijt diejes- 
dagegen Prophetenwort, das als das weniger Wichtige vorangeht. Aber in der 
Sache ijt zwiſchen Gotteswort und Prophetenwort Tein Unterjhied, behauptet doch 
Amos, in die Pläne feines Gottes eingeweiht zu jein; und dies kommt bisweilen auch 
in der Sorm zum Ausdrud. Bejonders lehrreich ijt in diefer Beziehung ein Spruch 
wie 84-7. Hier wird das Orakel durch die Worte eingeleitet: „Gejhworen hat 

Jahve bei feinem Stolze"; es ijt ſelbſt ganz kurz und in ſich inhaltslos: „Nie will 
id} all ihre Taten vergeſſen“ (D.7). Man fann. dies Taum noch eine Weisjagung. 
nennen; jinnvollen Inhalt gewinnt fie jedenfalls erjt durch die vorausgejdidte Be— 
gründung, die an Umfang und innerem Gewidt die ihr folgende Drohung übertrifft 
(0.4-6). So verſchiebt id} der Schwerpunft vom Hauptteil auf die Einleitung, vom. 


Orafel auf das Scheltwort. Man begreift von hier aus, daß uns bei Amos aud) ein. _ 


jelbftändiges Scheltwort begegnet, bei dem die Drohung ganz fehlt, und daß dies- 


trogdem von Jahve geſprochen jein will (5,21— 25). In den Scheltworten geißelt der 


Prophet die Sünden Iiraels,” die ihm den Untergang -jeines Dolfes gewiß und ver— 
ſtändlich machen. 


Ein ausgeführtes Ideal ſtellt er nicht auf. Bis zu einem gewiſſen Grade. läßt 


es ſich aus diejer Bekämpfung der Mißſtände Iſraels erjhließen. Noch deutliher geht 


es aus den Mahnworten hervor, die das pojitiv ausjprehen, was in den Schelt-- 
worten negativ zum Ausdrud kommt; im übrigen ift der Unterſchied jo geringfügig, 
daß beide mit einander verbunden jein können (5,21-25). Aber auffälliger Weije- 
find die Mahnungen jehr felten; es finden ſich nur noch die beiden, wie es jcheint,. 
eng zujammengehörigen Paare (5,4 ff. 14f.), wo dem erjten eine Drohung, dem zweiten. 
eine Derheißung folgt. Hier ijt die Drohung ebenjo bedingt wie die Derheißung; 
genau genommen hat allerdings nur 5,6 die Sorm einer bedingten Drohung, die 


einzige unter den zahlreichen Drohungen des Amos („tonft“ entzündet er Seuer in. 


Jojephs Haus). Um jo bedeutjamer ijt es, wenn die beiden allein echten Verheißungen 
diejelbe Sorm der Bedingung aufweijen (5,14f.); denn die Derheißungen am Schluß. 


des Buches jtammen wahrjcheinlih nidt von. Amos. Bedingte Derheißungen fanın 
ihm Niemand abjpredhen, wenigjtens nicht mit Kecht; wenn jie nicht überliefert wären. 
müßte man fie dod für denkbar erklären, da im legten Grunde alle Drohungen trog 


ihrer unbedingten Sorm ſachlich bedingt find, bedingt und begründet eben durch die 


Sünde in Ijrael. So ijt zwijchen den Drohungen und Derheißungen eines Amos fein 
jahlicher, jondern nur ein formaler Unterjchied, und doc ijt dies von enticheidender 


Bedeutung. Amos ijt überzeugt, daß ſich Ijrael nicht befjern und befehren Tann; 
zur Buße ijt es zu ſpät, das Ende ift unabwendbar. Darum jind die Drohungen. 
zahlreich und unbedingt, die Derheigungen jelten und bedingt; darum find die ent- 
ſprechenden Scheltworte ebenjo zahlreih und die Mahnworte ebenjo fjelten. Wozu 


fol der Prophet jeinen Sorderungen Ausdrud verleihen? Wenn es doch einmal ge 
ihieht, tut er es in einer jo drängenden und ſtürmiſchen Weile, daß ji Mahnwort 


und Sceltwort fait deden. ö 


Einzelne Sprüche laſſen ſich nur ſchwer in die bisher genannten Sormen eine ⸗ 
reihen. Ihnen allen ijt eine bejonders höhnijhe Schärfe und geijtreihe Sufpigung. 


eigentümlid. Sie tragen das Gepräge leidenſchaftlichen Kampfes und feinen in der 


Distufjion mit den Gegnern geboren 3u fein, deren Worte vielleicht aufgegriffen und 
ins Gegenteil gewendet worden find; daraus würden jih am leichteſten alle ihre 
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Merkmale erklären: Formloſigkeit, ee Heftigteit und Paradorie (3,1f; 3,1285 
5,5; 5,18ff.; 6,1f.; 6,12; 9,7). Sie find bisweilen mit Geihihtsbetrahtungen 
verfnüpft (3,2; 6,1f.; 97), um die Gegner zu überzeugen und die eigene Auffafjung. 
als rihtig zu erweijen. Aus demjelben Grunde find fie anderswo Scheltworten hinzus 
gefügt (2,9f.; 4,6-13; 5,25); die Lehren der Geſchichte jollen das Schwergewicht der 
prophetijchen Worte verjtärfen. Denn Amos hört aus allem Gejchehen die fittlichen 
Sorderungen Jahves an fein Dolt und an die Menjhen in aller Welt heraus. Daß 
die Gejchichte etwas zu bedeuten hat, ijt jelbftverftändliche Anfchauung des Propheten 
wie feiner Seitgenojjen; aber welches der Sinn der Geſchichte fei, darüber gehen ihre 
Meinungen auseinander. 

5. Hinter allem, was Amos redet, jteht die Überzeugung, in die göttlihen 
Pläne eingeweiht zu fein (3,7). Don hier aus erjhließt jih auch das innerjte Wejen 
jeiner Religion: Er kennt Gott und weiß, was Gott will. Die Myſtik hat feinen 
Pla in der Srömmigfeit; denn es bleibt fein unverjtandener Reft, fein Geheimnis, 
in dem ihre Phantafie wuchern, fein dunkler Winkel, in dem ihre Gefühle jhwelgen 
tönnten. Gottes Gedanken find durchſichtig, und fein Tun ijt vernünftig. Aber der 
Rationalismus eines Amos ijt ganz anderer Art als die Dernunftreligion unferer 
Aufklärer; denn er ijt nicht falt, nüchtern, verjtandesgemäß, jondern im Gegenteil 
feurig, voller Leidenjhaft und ungeftümer Hingabe. Immer wieder ijt Amos von 
der Größe feines Gottes innerlidy überwältigt, daß er ihm zujauchzen muß, mag aud 
Ijrael darüber zu Grunde gehen. Die Schauer der Derzüdtheit, die jeine Worte 
durdzittern, jfammen aus diefem Bemwußtjein, Gott zu verjtehen und jein Tun auch 
Anderen deuten zu fönnen. So mag man die Religion des Amos ekſtatiſchen Ratio= 
nalismus nennen und mit diefem paradoren und doch bezeichnenden Ausdrud die 
beiden entgegengejeßten Pole zujammenfafjen, zwijchen denen jeine Srömmigteit kreijt: 
höchſte Dernunft im Raujhzuftand. 

Im Sturm der Seidenihaft hat Amos neue und tiefite Einjihten gewonnen. 
Man braucht nur die graujige Dijion 9,1—4 zu leſen, um zu erkennen, wie jid) ihm 
die Gedanken von Gottes Allmaht und Allgegenwart erſchloſſen haben; der 
6ott, der im Himmel, auf Erden und unter der Erde feinen Willen durchſetzt, ift in 
Wirklichkeit der Herr der ganzen Welt, auch wenn er noch nicht ausdrüdlid) jo genannt 
wird. Dieje Sormulierung ijt nur der letzte noch fehlende Schritt auf dem bereits 
vollendeten Wege zum univerjalen Monotheismus. Amos braudt mit Dorliebe den 
Titel „Jahve der Heerjharen“, und als Kriegsgott jteht ihm Jahve vor Augen; 
alles Unheil, das er vorausjhaut und ahnt, wird der fommende Krieg bringen, in 
dem ſich Jahves ganze Größe offenbaren joll. Aber diejer Jahve ift nicht mehr in 
dem alten volfstümlichen Sinne der Kriegsgott Ijraels, der feinem Dolfe Steg verleiht; 
im- Gegenteil, er will Ijrael ‚vernichten; gerade weil er es aus allen Völkern der 
Welt auserwählt hat, will er es bejonders hart züchtigen (3,2). So ilt der Begriff 
des Dolfsgottes innerlidy überwunden, und die griehijche Überfegung hat 
darum ſachlich nicht Unrecht, wenn fie Jahve Sebaoth als den „allmächtigen Herrn“ 
wiedergibt. Die Sürjorge Jahves beſchränkt ſich nicht auf Iſrael; fie erjtredt ſich 
genau jo auf die Philijter und die Aramäer, die beiden Erbfeinde des „auserwählten“ 
Doltes, ja jogar auf die Heger, die damals ebenfo gering geahtet waren wie heute 
(9,7; vgl. II. Sam. 18,205). Demnad, fann fein Sweifel fein, daß Jahve für Amos 
nicht mehr der Gott Ijraels, fondern der Gott der Welt, der Allherr, ilt. 

Das innerjte Wejen der Religion aber ijt die Sittlidfeit. Gott ift das Gute 
und will das Gute (5,14f.), und nit nur in Iſrael; in der ganzen Welt wadıt 
Jahve darüber, daß kein Unrecht gejchieht. Wo die Dölfer in jinnlofer Grauſamkeit 
wüten wie die Aramäer oder Ammoniter (1,5.13), wo die Pflichten der Bundes- 
brüderlichkeit verlegt werden wie bei den Phönifern oder Edomitern (1,9. 11), wo 
man die Leichen der Könige jhändet wie in Moab (2,1), überall jucht er die Sünden 
der Menjchen heim. Aber die Sorderungen Jahves richten ſich in erſter Linie nicht 
an die Einzelnen, die Privatleute, fondern an die berufenen Dertreter und Sührer 
des Dolkes: an die Staatsmänner, die Priefter und Propheten, kurz an die Politiker, 
die für die Gejamtheit verantwortlich find und deren Schidjal bejtimmen. Dazu ges- 
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hören aud; ganze Doltsihihten, wie die vornehmen Weiber von Samarien, die ihre 
Ehemänner in ihr Treiben hineinziehen und jo den Ton in der Hauptitadt angeben 
(4,1ff.), wie die Kornwucherer, die von dem Raub der Armen leben (8,4fj.). Amos 
macht feine bejonderen Dorjcriften; er jest überall als jelbitverjtändlih voraus, daß 
die Grundfäße der Politik den Grundjäßen der Sittlichfeit im Alltagsleben ent- 


ſprechen müffen. Dabei ift fein Blid fajt ausichließlidy auf die innere Politit Iſraels 


gerichtet. Das einzige Mal, wo er die auswärtige Politif jtreift, erhebt er den be- 
zeihnenden Dorwurf der Selbftüberhebung (6,135); er berührt ſich Hierin mit den 
anderen Schriftpropheten, bejonders mit Jejaja, der immer wieder die Gejinnung 
der Demut fordert; der Menjch Toll alles aus Gottes Hand nehmen und nur auf 
ihn vertrauen. In der Regel geißelt Amos das üppige Wohlleben der Bejigenden 
und darum auch herrſchenden, meift auf Koften der Armen (2,6ff.; A,1ff.; 5,7. 10.12; 
6,4ff.), ihre prunfvollen Bauten (3,15; 5,11; 6,11) und ihren unbarmherzigen Wucher 
(8,4ff.). Was Gott verlangt, ift: Einfadhheit der Sitten und foziale Gerechtig— 
keit (5,25). 

Mit derjelben, vielleicht mit noch größerer Schärfe befämpft Amos den Gottes— 
dienft, den er für den politiihen Untergang Iſraels ebenjo verantwortlid macht 
wie. die Tiebloje Gejinnung gegen die Armen. Er höhnt über die heiligen Stätten, 
die das Dolf verehrt, und die frommen Opferjitten, die den Iſraeliten ans Herz ge= 
wachſen find, in Gilgal und Beerjeba und vor allem in dem Töniglidyen Tempel von 
Bethel (3,14; 4,4f.; 5,4ff.; 9,1ff.). Gelegentlih erwähnt er wohl Gößendienft, 
wie die Sternbilder Sakkuth und Kevan, die man in feierliher Prozejjion umherführt 
(5,26f.), oder die Ajima von Samarien und den Dod von Beerjeba, bei denen man 
ſchwört (8,14). Mertwürdiger Weife nennt er niemals den Namen Baals und gedentt 
niemals des Stierbildes in Bethel. Dielleiht hat er es getan, und nur unjere Über- 
lieferung iſt jchleht. Aber jedenfalls war ihm dies alles nicht die Hauptjahe. Ent— 
iheidend war für ihn, daß man falihen Wert auf den Gottesdienjt legte und beim Opfer- 
gelage der Schwelgerei frönte (6,5ff.). Man juchte eben im Kultus nicht Jahve (5,4. 6). 
Hätte man jelbjt alle Opfer nur im Namen Jahves dargebradt, Jahve will trogdem 
nichts davon wiljen: er verlangt überhaupt feine Opfer, jondern Gerechtigkeit, wie 
es einjt in der Seit Moſes nad; der Meinung des Propheten wirklich der Sall war 
(5,21ff.). Damit ift grundjäglich der Opferdienjt überwunden und eine weltgejchicht- 
lihe Bewegung eingeleitet, die erjt ein Jahrtaufend jpäter zum Siel führen jollte, 

Dol. die allgemeine Einleitung zu den Propheten in Bd.II2. — W. Nowad: 
Amos und Hojea. Tübingen 1908. — B.Duhm: Die zwölf Propheten. Tübingen 
1910. — Hans Schmidt: Der Prophet Amos. Tübingen 1917. — Ludwig Köhler: 
Amos. Sürid} 1917. 21920. 


Die Ausweifung aus Beihel. am. ı,1-2; 7,10-17. 
1'Worte des Amos, der zu den Schafhirten Thekoas gehört hat, die ex 


als Offenbarung über Ifrael empfing in den Tagen Uſias, des Königs von Juda, 


und in den Tagen Jerobeams, des Sohnes Joas, des Königs von Iſrael, zwei 
Fahre vor dem Erdbeben. Und er ſprach: 
Wenn Jahve aus Zion brüllt 
und aus Jeruſalem donnert, 
dann trauern die Anger der Hirten 
"und des Karmels Haupt "wird zu ſchanden'. — 
7" Einjt ließ Amazja, der Priejter von Bethel, Jerobeam, dem 
Könige Jjraels, jagen: „Amos zettelt eine Derjhwörung wider did an 
mitten im Hauje Iſrael. Das Land vermag nicht zu ertragen alle jeine 
Worte. "Denn jo hat Amos geſprochen: »Durchs Schwert joll Jerobeam 


fallen, und Iſrael muß in die Derbannung aus jeinem Landel«“ "Und 
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Amazja ſprach zu Amos: „Seher! Geh heim ins Land Juda, if dort 
Brot und dort prophezei! "Aber in Bethel darfit du fürder nicht prophe- 
zeien, denn es ijt ein königlich Heiligtum und ein Reichstempel!“ "Amos 
antwortete Amazja: „Ih bin fein Prophet und fein Prophetenjünger, 
jondern ein Schafhirt und Syfomorenriger. "Aber Jahve nahm mic, von 
der Herde hinweg und ſprach Zu mir: »Prophezei ‘wider’ mein Dolf 
Iſrael!« "Und nun höre das Wort Jahves! Weil du ſagſt, ich dürfe nicht 
prophezeien wider Ijrael und nicht geifern wider das Haus Iſaak, "darum 
ipricht Jahve alfo: 
»Dein Weib wird zur Dirne in der Stadt, 
deine Söhne °° fallen durchs Schwert, 
dein Land wird mit der Meßjchnur verteilt, 
du ſelbſt aber jtirbit in unreinem Lande! 
Und Iſrael muß aus feinem Lande 
in die Derbannung.«” 


Die Heimatjtadt des Amos war Thekoa in Juda, nod heute tekü‘ genannt 
(PIIX 29). Don dem hochgelegenen Orte aus hat man einen prädtigen Sernblid 
über die welligen, von der Sonne hartgebrannten und ausgedörrten Berge der judäifchen 
Wüjte. Swar jhimmert im Ojten ein blauer Sipfel des Toten Meeres, aber aud) er 
vermag das Gefühl der Einjamkeit nicht zu bannen, das hier in der grauen Ein- 
- förmigfeit des judäiſchen Hochlandes den Menjhen befällt und zu innerer Eintehr 
zwingt. Dort weidete Amos Haidſchnuckenſchafe und Siegen, die auf der dürftigen 
Trift färgliche Nahrung finden, Er war fein reicher Herdenbeliger, denn nit einmal 
den Namen feines Daters hat die Überlieferung bewahrt. Auch lebte er bisweilen 
vom Rigen der kleinen, ſchlechten Maulbeerfeigen der Syfomore, die gerigt werden 
müjjen, um bejjer zu reifen. Amos war fein „Sücdter“ von Syfomoren, wie man 
bisweilen überjegt. Der Baum wählt nicht auf dem Hochland, jondern gedeiht nur 
in dem wärmeren Klima der Meeresfüfte und der Jordanebene. Der Beruf des Hirten 
und Gärtners ließ Amos Seit genug, feinen Eingebungen nadzuhängen und über 
Gottes Pläne mit feinem Dolfe nachzuſinnen. Wie oft mochte jein Blid nad) Norden 
ſchweifen zu den flahen Dädhern des hodhgelegenen Bethlehem und des noch höheren 
Jerujalem! Wie mochte jein Herz jauhzen über die Majejtät Jahves, wenn er im 
Slammenmeer der Bliße die göttlihe Hand zuden ſah und im tojenden Gebrüll des 
Donners die göttlihe Stimme zu vernehmen glaubte! Dennoch ſtammt 1,2 ſchwerlich 
von Amos (anders Bertholet: Seftichrift für Bonwetih). Daß Jahve in Sion wohnt, 
ift ihm nicht ſelbſtverſtändlich; fonderbar ijt der Gedanke, daß er von dort aus donnert, 
und die Solge diejes Sorns iſt jo allgemein und rein naturhaft gefaßt, wie es fonft 
nicht die Art des Amos ijt. Überdies begegnet uns der Ders in abweichender und 
ebenfalls unbefriedigender Sorm wieder bei Joel (4,16); es handelt jih wohl um 
herrenlojes Gut, das urjprünglid am Rande beigejhrieben war (vgl. Am. 6,15 mit 
Joel 4,18). Einleitung und Schluß der Bücher jind am meijten mit fremden Sufäßen 
bedacht worden, weil dort Pla genug war. 

Öfter noch als nad) Jerujalem mochte der Prophet hinüberjhauen nach Bethel 
auf dem Gebirge Ephraim, das den Horizont von Thefoa begrenzt und nur eine 
Tagesreije entfernt it. Denn dort im Nordreich ftrömte das politiſche Leben nod) 
träftiger als im Süden; dort lag damals der Schwerpunkt der beiden Reiche, da Juda 
im Gefolge Ijraels war. Und als dem Hirten in der Berufungsitunde die Dernichtung 
feines Dolfes gewiß geworden war, da war es für ihn felbjtverftändlich, nad} Bethel 
3u gehen und dort mit feiner Botihaft vor Iſrael zu treten. Seine Wirkjamkeit Tann 
nur kurze Seit gedauert haben, vielleicht einige Wochen. Man bezeichnete jenes Jahr 
fpäter in einfacher Weife, da man Jahreszahlen niht fannte, nad einem zwei 
Jahre darauf erlebten Erdbeben, das gewaltigen Schaden angerichtet haben muß, 





— 
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wenn es nod} längere 3eit im Gedächtnis der Leute haftele. Seine flammenden Worte 
ſprach Amos wohl meijt im Tempel; er wird ji als Seit ein Seft ausgejuht haben, 
wo nicht nur die Einheimifhen, jondern aud fremde Wallfahrer von nah und fern 
herbeigeftrömt waren, um „fröhlich zu fein vor ihrem Gott“. In den trunfenen Jubel 
miſchte er giftigen Wermut, die Jauchzer und Triller überlönte fein gellender Schrei. 
Eine genaue Kunde der damaligen Dorgänge bejigen wir freilid; nit. Denn der 
vorliegende Bericht, der von Amos in der dritten Perjon ſpricht, will gar nicht von 
ihm felbft verfaßt fein und gibt, mit Ausnahme der legten Worte an Amazja, nur 
proſaiſch den ungefähren Sinn feiner damals geäußerten Sprüche wieder, wenn auch 





im allgemeinen zuverläfjig: Eine politifche Kataftrophe wird fommen, Seinde werden _ 


das Land verwülten, den König töten und das Dolf in die Derbannung führen. Sie 
werden nicht mit Namen genannt, möglich, aber nicht fiher, daß der Seher die Aſſyrer 
im Auge hatte, die den Grundjaß der Dölferumfiedlung in großem Maßjtab befolyten. 
Seine Worte machten, wie es jcheint, tiefen Eindrud; denn „das Land”, d.h. Amazja, 
fonnte fie nicht ertragen. Für ihn war Amos ein gefährlicher Nebenbuhler um die 
Gunft des Dolfes; Priefter und Propheten waren die natürlichen Gegner. So wandte 
fi) der Oberpriefter von Beihel an den König mit der Miene des ftaatstreuen Be- 
amten. Geſchickt griff er aus den Drohungen des Amos diejenige heraus, die auf den 
Sinn des Königs am meijten wirfen mußte, und ftellte es jo dar, als wolle der Prophet 
einen Aufruhr anjtiften. Sugleich wies er ihn aus dem Heiligtum mit der Begrün- 
dung, daß es ein ftaatliher Tempel jei und nur Tönigstreuen Daterlandsfreunden offen 
jtehe, und jchob ihn als läjligen Ausländer über die Grenze ab. Eine bejondere Bos- 
heit aber liegt in den Worten: .„Seher! Geh heim ins Land Juda, iß dort Brot 
und dort prophezei!" Die große Mafje der Propheten — die Ausdrüde „Seher“ und - 
„Prophet“ find hier bereits völlig diejelben (j. o. S.37) — lebte von ihrem Beruf und - 
ließ ji für ihre Weisjagungen gut bezahlen; manche von ihnen waren Betrüger, die 
auf die Dummheit rechneten und je nad) der Höhe der Summe Unglüds- oder Glüds» 
orafel verfündeten (Micha 3,5). Diele jtanden aud) im Solde der Könige, aßen von 
ihrem Tiſche und waren verpflichtet, ihnen nah dem Munde zu reden. Su diejen 
Leuten rehnet Amazja den Amos, wenn er ihn ſpöttiſch auffordert, fein verächtliches 
Gewerbe fünftig in Juda auszuüben, Amos aber lehnt jede Gemeinjhaft mit 
der Prophetenzunft ab: Er weisjagt nicht, weil er gefragt und bezahlt wird, 
jondern er tritt aus freien Stüden auf, weil er muß, von einem höheren, göttlichen 
Willen gezwungen. Die äußeren Sormen der Prophetie ändern ſich wenig, aber der 
Geiſt, der in ihnen lebt, wird ein anderer. Don diefem heiligen Geijt, der den Amos 
bejeelt, von der unbejtehlihen Wahrheitsliebe, die auch an fi und dem eigenen 
Dolte Kritit übt und die Sünde nicht aus faljcher Daterlandsliebe vertuſcht, hatte 

freilich ein Amazja nichts verjpürt; der bei anderen nur die niederen Triebe des Geld- 

erwerbs witterte, war gewiß felbjt jo gejonnen. So ijt die harte Drohung, die Amos 
gegen ihn und feine Samilie — die Samilie ift ja nach damaligem Denten mit haftbar 

— ausjpridt, begreiflih, denn der Oberpriejter hatte nicht nur den Propheten ge= 

kränkt, ſondern aud den Gott beleidigt, in dejjen Namen Amos redete. Solche perjön- 

lichen Orakel, in Ieidenjchaftlicher Erregung hervorgeftoßen, werden öfter mitgeteilt 

(ogl. bejonders Jej. 22,15f.). Im allgemeinen aber beziehen ſich die Worte der Pro» 
pheten auf die öffentlichen oder politiihen Angelegenheiten der Nation; injofern, aber 
aud nur in diefem Sinne, kann man fie politijhe Propheten nennen. Leider er⸗ 
fahren wir nicht, wie das Sufammentreffen des Amos mit der ſtaatlichen Obrigfeit 
abgelaufen ijt. Ob Amos troß des Derbotes blieb oder, wie es wohl am wahrjhein- 
lichſten iſt, nad Haufe zurüdtehrte und dort in der Stille feine mündlichen Orakel 
ſchriftlich aufzeichnete, ift nicht überliefert. Der Herausgeber hat, fo erkennt man 
deutlich, keine Lebensgefhichte jchreiben, fondern nur die genaueren Umftände mit: 


teilen wollen, unter denen diefe Worte des Amos geſprochen worden find. 








Am.15-216. —— 





wider die Völker und Iſrael. Am.ı1,3- 2,16. 


1°So ſpricht Jahve: 
„Ob dreier Srevel von ne 
und ob vierer nehm ichs nicht zurüd, 
weil jie Gilead drajchen mit Eijenjchlitten. 
So jende ih Seuer wider Hajaels Haus, 
das frißt die Paläjte Benhadads, 
"rotte aus die Bewohner Bifath-Avens, 
und Stabträger Beth Edens, 
z3erbreche Damaskus Riegel, 
und verbannt wird Arams Volk nach Kir,” 


ſpricht Jahve. 


So ſpricht Jahve: 
„Ob dreier Srevel von Gaza 
und ob vierer nehm ichs nicht zurüd, 


weil jie ganze Dörfer in die Derbannung trieben, 
jie zu verfaufen nady Edom. 
‘So jende ich Feuer wider bazas Mauer, 


das frißt jeine Paläjte, 
"rotte aus die Bewohner aus Asdod 
und die Stabträger aus Asfalon, 
kehre meine Hand gegen Efron, 
und der legte Philijter tommt um,’ 
ſpricht a 


So jpricht Jahve: 
„Ob dreier Srevel von Tyrus 
und ob vierer nehm ichs nicht zurück, 


weil ſie ganze Dörfer - nad) Aram' verjchleppten 
3 und nicht gedachten des Beiderkundss 
So ſende ich Seuer wider die Mauer von Tnrus, 


das frißt jeine Paläfte, ; 
“ipriht Jahve'. 


"So jpricht Jahve 
„Ob dreier Srevel von Edom 
und ob vierer nehm ichs ah zurüd, 
weil er feinen Bruder mit dem Schwerte 
und ſein Mitleid erſtickte, 
ſeinen Zorn auf ewig bewahrte 
und ſeinen Grimm “auf immer behielt‘. 
So fende ich Seuer wider Theman, 
das Teißt Bosras Daläjte, 
ſpricht Jahve'. 
So ſpricht Jahve: 


„Ob dreier Srevel der Kinder Ammons 
- und ob vierer nehm ichs nicht zurüd, 


— 
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weil fie die Schwangeren Gileads ſchlitzten, 
um ihr Gebiet zu erweitern. 
“So lege ich Seuer an Rabbas Mauer, 
das frißt jeine Paläjte IR 
im Hurra am Tage der Schladtt, 
im Wetter am Tage des Sturms. 
Ihr König geht in Derbannung, 
er und jeine Sürjten zumal,“ 


ſpricht Jahve. 


21So ſpricht Jahve: 
„Ob dreier Frevel von Moab 
und ob vierer nehm ichs nicht zurück, 
weil es zu Kalf verbrannte die Gebeine des Königs von Edom. 
So jende ich Seuer wider "Kir’-Moab, - 
das frißt jeine’ Paläjte; 
Moab vergeht im Getümmel, 
im Burra beim Schall der Pojaune. 
"Ich rotte den Herricher ihm' aus, 
all ‘jeine’ Fürſten töt ich zugleich,” 
\priht Jahve. 


"Sp fpricht Jahre: 

„Ob dreier Frevel von Juda 

und ob vierer nehm ichs nicht zurüd, 
weil fie Jahves Gefeb verwarfen 

und feine Gebote nicht hielten, 
ſich verleiten ließen von ihren Lügengötzen, 

denen ihre Väter fihon folgten, : 
So fende ih Feuer wider Zuda, i 

das frißt die Paläfte Jeruſalems.“ 


‘So ſpricht Jahve: 
„Ob dreier Srevel von Ifrael 
und ob vierer nehm ichs nicht zurüd, =. 
weil jie den “Kleinen” um Geld verkaufen | ; 
und den Armen um ein Paar Schuhe. 
‚Sie 3ertreten’ °” das Haupt der Geringen 
und “bringen die Kniee der Armen ins Wanken'. 


Bater und Sohn gehen zur Dirne, 3 
| um zu entweihen meinen heiligen Namen. di. 
"Auf gepfändeten Kleidern jtreden lie ſich neben jedem Altar 
und Wein der Beitraften trinken fie im Haus ihres Gottes. 
"Ich aber vertrieb die Amoriter vor ‘eu, m 
deren Höhe den Sedern glich Be: 
und deren Stärfe wie Eichen war, Ä 4 


ich vernichtete ihre Früchte oben, 
ihre Wurzel unten. 

"Ich wars, der euch führte 
aus Agyptenland, 
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ich leitete euch durch die Wüſte vierzig Jahre, 
der Amoriter Land zu erobern... \ 

Ih erwedte aus euren Söhnen Propheten, 
Geweihte aus euren Zünglingen. 

Iſt dem nicht fo, ihr Kinder Iraels? 
raunt Jahve. 

Aber ihr gabt den Geweihten Wein 

und den Propheten befahlt ihr: 

Ihr Tot nicht prophezeien! 


Siehe, ich made’ eure Süße ſchwankend', 
wie der Wagen ſchwankt', 
der voll Diehfutter ift. 
"Da jchwindet die Sufluht dem Schnellen, 
der Starfe Tann jeine Kraft ‚nicht brauchen. M 
"Der Bogenihüß hält nicht jtand, ° 
und der Reiter zu Roß rettet jich nicht. 
Wer kühnſten Mutes unter den Rittern, 
flieht nadt an jenem Tage,” 
raunt Jahve. 


Während die Prophetenfprüce der älteren Seit jid) gewöhnlich dur ihre Kürze 
auszeichnen, beginnt das Bud, des Amos in überraſchender Weife mit einer großen, 
mehrfach gegliederten Kompoſition. Der Aufbau des Gedichtes, dejfen Wenden durd) 
Inhalt und Sorm leicht von einander zu fondern find, iſt durchſichtig: Die erften ſechs 
Orakel, die ungefähr gleich lang find, richten ji) gegen die Heidenvölfer, das jiebente 
gegen JIjrael. Dieje auch jonjt nachweisbare Dorliebe der Propheten, ihre Worte ge— 
rade auf fieben-abzurunden (vgl. 3,3ff.; 4,6ff.), beruht auf einem Gejeg der Äjthetif, 
in dem freilih die urjprüngliche „Heiligkeit“ der Siebenzahl noch nachklingt. Die 
Heidenorafel beginnen mit den Worten „jo jpricht Jahve“ und ſchließen „ſpricht Jahve“. 
Bei der Drohung gegen Iſrael ijt die erjte Sormel geblieben, die letzte aber durch 
„taunt Jahve“ erjegt. Zugleich übertrifft diefer Abjchnitt die vorhergehenden bedeutend 
an Umfang, da die eine Wende, die wir erwarten, in drei aufgelöft worden ijt. Dieje 
größere Länge ijt innerlich berechtigt, weil die Drohung des Propheten gegen Iſrael 
den Hauptnahdrud trägt, und weil gerade jie einer ausführlihen Begründung be— 
durfte. Doch iſt die Möglichkeit nicht zu leugnen, daß die gejhichtlihe Betrahtung 
erjt fpäter, bei der jchriftlichen Aufzeichnung, hinzugefügt worden ift. Der am Anfang 
jeder Wende jtändig wiederholte Kehrreim jpielt auf frühere Orafel an, jei es auf 
verloren gegangene des Amos oder auf die älterer Propheten: Jahve will „es“ nicht 
zurüdnehmen, das, was er durch feine Boten verfündet hat, weil die Völker ſich nicht 
gebejjert, ſondern die früheren Frevel noch um „drei oder vier“ neue vermehrt haben, 
die ihren Untergang rechtfertigen. 

Die erjte Wende (1,5—5) richtet fi} gegen die Aramäer eat und zählt 
die bedeutjamjten Reiche von ihnen auf wie die von Damaskus, Bifath-Aven (= Koile= 
ſyrien?) und Beth Eden (am mittleren Euphrat). Die Aramäer waren damals die 
ſchlimmſten Seinde Ijraels und find darum nicht ohne Abjiht an die Spite der Völker 
- geftellt, und unter ihnen wieder insbefondere die Damaskener, deren Kämpfe mit den 
Jiraeliten um Gilead (im Oftjordanlande) jeit den Tagen Jerobeams I. nicht aufgehört 
hatten; ihre Könige hießen in der Regel Benhadad oder Hajael. Bejonders grauſam 
hatte Hafael dort gemwütet (II. Kön. 8,12; 10,32f.); auf ihn mag ſich vor allem das Bild 
von der Derwüftung des Landes beziehen: der Dreſchſchlitten iſt eine breite, hölzerne 
Tafel, auf der unteren Seite mit eifernen Sägen oder mit Bajaltjteinen befegt, wird 
von Ochſen gezogen und von dem darauf jtehenden Bauern über das Getreide ge— 
trieben. So find die Aramäer über Gilead hergefahren und haben die Iſraeliten zer— 
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malmt, wie man Stroh in häckſel zerjchneidet. Der Prophet begnügt” ji, dieje eine 
Sünde zu nennen, weil fie allein jchon todeswürdig iſt, obwohl er nod mehr an- 
führen könnte. Darum follen die Reihe der Seinde erobert, ihre Städte und Paläjte 
verbrannt, ihre Könige getötet und ihre Bewohner nad Kir (im fernften Oſten) ver- 
dannt werden; denn daher find fie gekommen (9,7) und dorthin gehören jie auf. 
Die „Stabträger" (D. 5.8 wechjelnd mit den „Bewohnern") find die freien Bürger, 
deren- Abzeichen der Stab ift (I. Mof. 38,18; Herod. I 195). z 

Die zweite Wende (1,6-8) droht den Philiftern, den zweitſchlimmſten Seinden 
der Ifraeliten, den Untergang. Ihnen wird als hauptfrevel vorgehalten, daß jie auf 
ihren Orenzfehden herdenweis Hebräer raubten, um fie als Triegsgefangene Stlaven 
an die Edomiter'zu verlaufen. Gaza (f. 0.5.19) fteht an erſter Stelle, weil die 
Karawanenftraße von dort durch den Süden Paläftinas über Edom lief. Unter den. 
Hauptjtädten der Philifter fehlt Bath, vielleiht nur deshalb, weil der Prophet feine 
Dollftändigfeit erftrebt, vielleicht aber aud, weil es damals zerjtört war (6,2; 
II. Kön. 12,17). | : 

Denfelben Dorwurf erhebt Amos in der dritten Wende (1,9-10) gegen die 
Phönifer, als deren bedeutendjte Stadt Cyrus genannt wird. Auch jie waren Stlaven- 
händler, die ihre Menjhenware nicht nur an die benachbarten Aramäer, jondern auch 
an die Sabäer in Südarabien oder an die Jonier auf den ägäiſchen Injeln verkauften 
(Joel 4,6); wie jehr damals die Kriege der Menjhenjagd dienten, lehrt mit er: 
ſchreckender Deutlichkeit I. Makk. 3,41: Schon auf die bloße Kunde von einem neuen 
Seldzug finden fi die Händler mit Geld und Sußfeljeln ein, um das Heer zu be» 
gleiten. Die Anipielung auf den „Bruderbund“ bezieht jidy auf die engen freund- 
jhaftlihen Beziehungen zwijchen Tyrus und Iſrael, wie fie feit der Seit Omris und 
Ahabs bejtanden (I. Kön. 16,31; Pi. 45). ** 
Die Drohung gegen Edom in der vierten Wende (1,11—12) richtet ſich gegen 
den ewigen „Bruderfampf”, den es mit Ijrael führte. Jakob und Ejau. hatten ſich 
ja jhon im Mutterleibe befehdet und bei der Geburt den Dorrang ftreitig gemadht 
41. Mof. 25,21ff.). Nachdem Edom lange Seit unterjoht war, begannen die Kämpfe 
unter Joram, Amazja und Ujia aufs neue (II. Kön. 8,20ff.; 14,7. 22). ‘Die Erbitterung 
war gewiß auf beiden Seiten jehr heftig, und ein unparteiifcher Geſchichtsſchreiber 


wird wohl für Edom eintreten, weil es jih nur feiner Haut wehrte. Aber Amos | 


urteilt hier vom Standpunkt des Ifraeliten aus, der die Herrihaft über Edom als 
jein gutes Recht beanjprudte. Theman iſt eine Stadt oder Landfchaft in Edom, Bosta 
das heutige bsera. 


In der fünften Wende (1,1315) brauft der Kriegsſturm wider Ammon — 


heran, deſſen hauptſtadt Kabba oder Rabbath Ammon (heute amman) Jahve „im 
Hurra am Tage der Schlaht“ erobert. Ihre Todjünde iſt ebenjo wie bei den Ara 
mäern die Graufamfeit gewejen, mit der Beide gegen die Jjraeliten im Oftjordan- 
Iande gehauft haben. Die barbarijche Sitte, die Schwangeren aufzufhligen, war hin 
und wieder auch bei den Arabern und anderen Dölfern gebräuchlich (II. Kön. 8,12; 
50. 14,1). - — 
Entſetzlich iſt auch, was nach der ſechſten Wende (2,1-5) die Moabiter getan 
haben, die des Edomiterkönigs Gebeine zu Kalt verbrannten. Auch Sauls Leichnam 
wurde nad) der Überlieferung verbrannt (I. Sam. 31,12; ſ. o. S. 117). Aber-die Grabes- 
ıuhe zu ftören, gilt als unerlaubt. Einer Shändung vollends macht ſich jchuldig, wer 
die Gebeine eines Toten, nun gar eines Königs, als Tündhe benußt. Bejonders 


beadhtenswert ift, daß Amos hier ein Dergehen nennt, das nicht gegen Ijrael gerichtet ” 


ft. Jahve ift für ihn der Rächer jedes Srevels, aud wenn er in Moab und an 
den Edomitern verübt worden ilt. Ein jüngerer Prophet, vom Deuteronomium be- 
einflußt, hat im Stil des Amos einen Sujag (2,4—5) gegen Juda hinzugefügt: Im 


Vergleich mit der Drohung gegen Iſraei find die Worte jehr farblos. Überdies 


tämpft Amos niht gegen die Übertretung gejegliher, fondern fittlicher Gebote. 


Serner iſt die Bezeihnung „Lügengögen“ jüngeren Urfprungs. Endlich wird die 


Wirkung der :ganzen Dihtung aufgehoben, wenn vor Iſrael ſchon Juda der Unter- 2 
‚gang geweisjagt wird. — 
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Die jiebente Wende (2,6-16) endlich enthält die Drohung gegen JIfrael. 
Sie ijt äſthetiſch ſehr wirkſam an den Schluß gejtellt: Das Gewitter, das ſich rings um 
Kanaan her zufammengeballt hat, zündet nun aud in Jirael felbit. Man muß id 
die Überrajhung auf dem Geſicht der empörten Suhörer ausmalen. Denn fie waren 
es jo ganz anders gewohnt. Wenn fonjt etwa die Dichter den Untergang befiegter 
.. Nationen bejangen, dann gejhah es zur Derherrlihung Iſraels. Und ähnlich haben 
die Heilspropheten, die von der großen Weltkataftrophe am Ende der Tage weis- 
jagten, die Heidenorafel nur als Gegenjag benußt, um auf diejem düfteren Hinter- 
grunde das Schidjal ihres eigenen, aus dem Derderben geretteten Dolfes mit um fo 
leuchtenderen Sarben darzuftellen. So erwarteten es die Ifraeliten auch von Amos 
zu hören. Immer begeijterter wird der Jubel, je mehr der Völker dem Strafgericht 
Jahves verfallen jollen. Nachdem der Prophet die Aufmerfjamteit aufs höchſte ge- 
jpannt hat, holt er zu dem legten Orakel aus und verſcheucht wie mit einem Peitſchen— 
hieb die bisher jo freundlich-harmoniſche Stimmung. 

Mit Ausnahme des Hojea jind von allen Schriftpropheten Heidenoratel über: 
liefert. Sie folgten darin überfommenem Brauche, aber die Sitte gewinnt durd) jie 
einen neuen Sinn. Sortan dienen die Heidenoratel dazu, die Erhabenheit Jahves, 
die ſich überall in der Welt durd die Bejtrafung der Sünde offenbart, nody mehr zu 
erhöhen. Derjelbe Gott aber, defjen heiliger Ernft gegen die anderen Tlationen ge— 
richtet ift, muß ſich auch gegen fein eigenes Dolf fehren, wenn es feinen jittlichen 
Sorderungen nicht genügt. Bis dahin gehörten Jahve und Iſrael ſelbſtoerſtändlich 
zujammen. Jahve mochte wohl eine Weile zürnen, aber er konnte Ijrael nicht völlig 
vernichten. Durdy Amos aber wird die Sittlichfeit zum alleinigen Grundpfeiler der 
Religion gemadt. Gewiß waren mandherlei Anjäge dazu jchon vorher vorhanden und 
ähnliche Gedanken ſchon von Elia und älteren Propheten geäußert. Eigenartig aber 
iſt die Solgerihtigfeit, mit der dieje Auffaſſung von den Schriftpropheten verfochten 
und immer aufs neue beleuchtet wird. 

Im erſten Teil der jiebenten Wende (2,6—8) prafjeln die Sheltworte auf 
die entjegten Hörer hernieder. Die innere Erregung des Propheten äußert ſich in 
der abgerijjenen Sprechweiſe. Nach dem urfjprünglichen Tert jcheint er den Iſraeliten 
nur die Mifahtung der niederen Stände vorzuwerfen. Die Reichen verlaufen die 
Armen als Sflaven (II. Kön. 4,1), nur um ſich noch mehr 3u bereichern, um „ein Paar 
Schuhe“ (I. Sam. 12,5), oder wie wir fagen „um ein Paar Pfifferlinge“. Sie „zer: 
ireten ihnen den Kopf“, behandeln fie nicht wie Menjchen, gejchweige denn Brüder, 
fondern wie bösartige Schlangen (I. Moſ. 3,15), und „bringen ihre Kniee ins Wanfen“, 
d.h. fie rauben ihrem Körper die Stüße und fegen ihre Lebenshaltung in Stage, jo- 
daß fie in Not und Elend geraten (III. Mof. 25,55). Wir jehen hier in den Kampf 
der Großgrundbejiger gegen die Kleinbauern hinein, der mit rüdjichtslofer Schärfe 
geführt wurde. Die „Patrizier“, die die Macht, das Geld und deshalb auch das Kecht 
auf ihrer Seite haben, laſſen die „Plebejer* pfänden, die ihnen verihuldet find, bis 
auf die Gewänder ihres Leibes oder legen ihnen Geldbußen auf; wer dieſe nicht be- 
zahlen Tann, muß dafür, gefelterten Wein abliefern. So mäften jich die Reihen durch 
das Ausjaugen der Ärmjten und rauben ihnen ihr Sand, ihre Schuhe und Kleider, 
ihr Geld und ihren Wein; jo gehört der Grund und Boden, auf dem aller Beſitz be- 
ruht, nur noch einigen Wenigen, die ihn ſich mit Unreht anmaßen. — Ein jpäterer 
Bearbeiter hat als bejondere Sünde noch die Unzuht zu Ehren oder vielmehr zu Un- 
ehren Jahves hinzugefügt (j. zu Hoſ. 4,14); diejer religiöfe Braud paßt nicht zu den 
hier gegeißelten ſozialen Shäden. Ebenjo faljh werden in D, 8 die fozialen Miß— 
ſtände durch Sujäge in gottesdienftlihe Sünden verwandelt. 

Der zweite Teil der fiebenten Wende (2,9-12) enthält eine geſchichtliche 
Betradtung, die ſich urfprünglich auf die Eroberung des Landes durch Iſrael be- 
ſchränkte Die Ifraeliten waren die Erben der Amoriter, die vor ihnen in Kanaan 
wohnten und die, wie die Dorfahren vieler Dölfer, als baumhohe Riejen gedacht 
wurden (IV. Moj. 13,34; V 2,11; 3,11; vgl. Gunfel: Märchen S. 95). In bejonderer 
Sürjorge führte Jahve fein Volk aus Ägnpten durdy die Wüjte ins gelobte Land — 
der Hinweis auf die 40 Jahre der Wüftenwanderung ijt ein gelehrter Suſatz, der die 

‚Die Schriften des A.T.II, 1: Greßmann. 2. Aufl. \ 22 
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Aufmerfjamfeit von der hauptſache ablenft: — um Kanaan zu erobern, „Iſt dent 
nicht fo, ihr Kinder Ifrael“, fragt der Prophet und deutet damit an, warum er diefe 
Betrachtung anftellt; er will feine Hörer überzeugen, jo daß ſie alle ihm zuffimmen 
müffen bei der ungeheuren Schlußfolgerung, die er daraus ziehen will: Der Bott, der 
die Macht hatte, die Amoriter-Riejen zu bejiegen und ihr Land Iſrael zu ſchenken, 
wird doch wohl aud die Macht haben, Iſrael wieder aus Kanaan hinauszujagen, _ 
deſſen es ſich durch feine foziale Ungerechtigkeit unwürdig gemacht hat. Oder wagt 
jemand, daran zu zweifeln? — Wieder ijt der Tert durch Suſätze (2,11a. 12) entitellt 
worden, die fi} dem Sujammenhang nicht einfügen wollen. Man hat mit Recht ge= 
fragt, ob derjelbe Amos, der 7,14 jede Gemeinjhaft mit den Propheten ablehnt, wirk— 
lih die Propheten und die Geweihten als die größten Helden Iſraels betraditen 
fonnte. Sie werden hier nebeneinander genannt als Männer der plöglihen Er- 
wedung. Die Geweihten (oder Najiräer) waren fein bejonderer Stand wie die Pro— 
pheten; fie befanden fich Seit ihres Lebens oder zeitweilig unter einem Gelübde und 
durften während ihrer Weihe die Haare nicht fcheeren, feinen Wein trinten, feine 
Leiche und überhaupt nichts Unreines berühren (IV. Mof. 6,5ff.). Man dente etwa 
an die Redabiter (f. 0.5. 313); Samuel und Simfon dagegen waren nicht „Geweihte“ 
‚ oder find erjt hinterher dazu gemadıt worden. D. 12 fommt zu jpät, erjtens deswegen, 
weil D.11 den deutlichen Abſchluß der geſchichtlichen Betradytung bildet, und Zweitens, 
weil die Sünden Iſraels bereits in D. 6-8 erledigt find. 
‚Der dritte Teil der fiebenten Wende (2,15—16) enthält nun endlid die 
Drohung wider Iſrael, auf die das ganze Gedicht hinausläuft. Mit Abfiht nimmt 
der Prophet das feinen Hörern vertraute Bild aus 2,7 wieder auf: Weil die Ijraeliten 
„die Kniee der Armen ins Wanken bringen“, darum jollen ihre eigenen Süße ins- 
Wanfen geraten. In einem fühnen Bilde vergleiht er ihr Schwanten mit dem 
Schwanken eines Lajtwagens, der mit Diehfutter gefüllt it; Erntewagen wie bei uns 
gibt es weder im alten nod) im neuen Morgenland, wo nicht europäilhe Sitten ein— 
gedrungen find. Der Vergleich wird ſich ihm unwillkürlich nahegelegt haben, weil 
ihm das Bild einer Schlaht vor der Seele jteht. Er denkt an die reichen, ſchwer— 
gewappneten Großgrundbefiger oder „Ritter”, die im Kriegswagen zu Selde ziehen; 
die werden ebenjo froh jein wie die leichtbewaffneten Bogenjhüßen, wenn ſie „nadt“, 
d.h. ohne Panzer und Waffen, fliehen fönnen „an jenem Tage”, den jedermann kennt 
als den „Tag Jahves", den Tag der Dernihtung für die Heiden und — fo fügt Amos. 
jegt im Gegenjag zum Dolfsglauben hinzu — auch für Ifrael. Weil Ijrael Landraub 


treibt an den Armen, nimmt Jahve ihm das Land wieder ab, das er ihm einjt zum x: 


Bejig gejhenft hatte. Daß dann die Armen mit den Reichen leiden müfjen, ijt Amos 
nod nicht zum Bewußtfein gefommen; für ihn ift troß der jozialen Kluft das ganze u 
Dolf eine einzige haftbare und verantwortliche Größe. 


Die Erwählung Iraels. am.31-2. 


3'Höret dies Wort, — 
das Jahve ' zu’ euch ſpricht, ihr Iſraeliten, 
zu’ dem ganzen Geſchlecht, 6x das ich führte 


aus Agyptenland: 
Nur euch hab ic ermählt 

aus allen Gejchlechtern der Welt, 
drum ſuch ich heim an euch 

all eure Schuld!" 


Eine paradore Drohung! Damals, als Jahve die Welt verteilte und jedem 
Volk feinen Sig anwies, hat er ſich Ijrael als fein Eigentum ausgejuht. Darauf war 
Iſrael ftolz und jonnte ſich in der Liebe feines mächtigen Gottes, Und wenn wirklich 
einmal ein Wöltchen Sünde den blauen Himmel trübte, jo war man dod des Glaubens 
gewiß: Weil Jahve Iſrael erwählt habe, darum müſſe er ihm auch gnädig fein trog 














all feiner Schuld. Amos gibt den Dorderjag zu, zieht aber uüberraſchender Weiſe den 


entgegengeſetzten Schluß daraus: Adel verpflichtet! Liebe fordert Dank! Iſrael ſollte 
‚ein leuchtendes Dorbild treuen Glaubens und rechtihaffenen Wandels fein, Gottes 
Heilige Augen find auf fein Dolf gerichtet, weh, wenn es ihm Schande mat! Wer 
das an hat, zu erwählen, hat auch das Recht, zu verwerfen. 


- Jahve und das Unheil. Am. 3,3-6. 


3’Gehen wohl zwei zujammen, 
ohne “einander zu fennen’? 
“Brüllt der Löwe im "Walde, 
ohne Beute zu haben? 
Läßt der Leu feine Stimme erſchallen in ſeiner Höhle 
ohne einen Sang? 
"Sällt der Dogel zurErde 
ohne ein Wurfholz? 
Springt die Salle vom Boden, 
ohne zu ſchnappen? 
Ertönt das horn in der Stadt, 
und die Leute aſchreden nicht? 
Kommt ein Unheil über die Stadt, 
und Jahve hats nicht geſuftet? 


Wie bei den Drohungen in K. 1-2, jo hat der Prophet auch bei dieſen Gleich— 
nifjen die bedeutjame Siebenzahl verwendet: Wie dort die erjten ſechs Wenden, fo 
bereiten hier die erjten jechs Derje auf die an das Ende geitellte Spige vor. Die in 

"der Sorm der Srage gehaltenen Dergleiche wollen überzeugen und den Hörer zu 
einem logijhen Schluß veranlajjen. Amos wählt einzelne Beijpiele aus dem täglichen 
Leben, die das Gejet der Kaujalität veranjhauliden ſollen: Wenn b ijt, muß a not- 
wendig vorangegangen fein (Tr. 1-4), oder wenn a iſt, muß b notwendig folgen 
(Rt. 5. 6), derin fein Ding ohne Urſache. Der Prophet will aljo nur jagen, daß es 
Sälle gibt, wo zwei Erjheinungen notwendig zufammengehören. Da das philojophiihe 
Denten bei den Iſraeliten jtets ſchwach entwidelt geblieben ijt, jo darf man an der 
Unbeholfenheit der vorliegenden Ausführung feinen Anjtoß nehmen. 

Um zu erfennen, worauf Amos hinauswill, muß man die legte Srage in eine 
Behauptung verwandeln: „So fommt fein Unheil über die Stadt, ohne von 
Jahve zu jtammen!“ Der Prophet hat gewiß ein ganz bejtimmtes Unheil im 
Auge, dejjen Wirkung er auf Jahve zurüdführen will, vermutli das Ende Iſraels, 
das nad) feinen Drohungen in den politiihen Wirren des vorderen Orients nahe 
bevorjteht. Da er Gegner überzeugen will, jo müjjen damals Sweifler aufgetreten 
jein, wie es deren ja zu allen Seiten gegeben hat, die durchaus nicht geneigt waren, 
die Tünftige Kataftrophe von der Gottheit abzuleiten. Ihr Sweifel entiprang leicht⸗ 
ſinnigem Optimismus: fie beriefen ſich auf politiſche Notwendigkeiten Oder auf blinden 
Sufall, nur um dem ihnen unbequemen Gedanken von der zürnenden Gottheit, die 
aud; Iſraels Sünde ftraft, auszuweihen. In der Auseinanderjegung mit ſolchen 
Leuten verfuht. Amos, das Redht feiner religiöfen Weltanihauung zwingend zu be— 
weijen: Swei gehen nur dann zujammen, wenn jie ſich fennen. Der Löwe brüllt nur 
dann, wenn er einen Sang gemaht hat. Der Dogel fällt nur dann zur Erde, wenn 
er in eine Schlinge geraten iſt. Die Salle |hnappt nur dann zu, wenn fie vom Boden 
gejprungen iſt. Die Leute erjhreden nur dann, wenn das Born ertönt. Das Unheil 
tommt nur dann über den Staat, wenn es von Jahve gewirkt ift. So ift auch Ijraels 
Untergang in dem Sorn Gottes über die Sünde feines Dolfes begründet. 
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Jahve und fein Prophet. Am. 3,7-8. 


z Nichts pflegt ° Jahve zu tun, 
er hätte zuvor jeinen Plan jeinen Knedhten °’ enthüllt! 
‘Der. Löwe brüllt, wer fürchtet jih nicht? | 
- ..°” Jahve redet, wer wird nicht Prophet? 


Wieder ein Gleihnis, dem vorigen nahe verwandt und eben deshalb von 
dem Sammler hierher gejtellt, aber do zu ganz anderem Swed. Denn während 
dort der Hörer aufgefordert wird, einen Schluß zu ziehen und ſich von den Beijpielen 
überzeugen zu laſſen, wird hier. eine feljenfefte Gewißheit ausgeſprochen und nur durch 
ein Bild erläutert. Wenn der Löwe brüllt, geraten die Menjchen in Angit, ob ſie 
wollen oder nit. Wenn Jahve redet, müſſen die Propheten weisjagen, fie mögen 
ſich noch fo fehr fträuben. Der Geijt Gottes zwingt fie; fein Wort ijt in ihrem Innern 
wie ein brennendes Seuer, das ausbrehen muß, wollte man es verjhliegen. Ein 
Mann wie Jeremia hat unter diejem göttlichen Muß des Gewijjens gelitten, Amos 
aber jauchzt. Ihn erfüllt nur das jelige Gefühl, in die Pläne der Gottheit eingeweiht 
zu fein. So jind die Propheten die bevorzugten Lieblinge Jahves: jie reden, was er 
ihnen offenbart hat, fie fliegen als feine Sturmoögel dem fommenden Unheil voran. 
Amos rechtfertigt ſich felbjt und jein Auftreten, au hier wohl als Erwiderung auf 
Dorwürfe, die ihm in der Auseinanderfegung von Anderen gemaht worden jind. 
Warum, jo modte man ihm vorgehalten haben, bift du nicht zu Haufe geblieben, 
fondern kommſt nad) Bethel, auch Andere mit deinen, Träumen zu beunruhigen? 
Darauf antwortet der Prophet: Ic kann nicht anders, Jahve jelbjt it es, der mid) 
treibt! > 


Der Jahrmarkt in Samarien. Am.39-11. 


3’Rufts aus über die Burgen ‘von Aljur‘, 
die Burgen des Landes Ägypten und fpredt: 
„Kommt zu Hauf auf Samariens ‘Berg’ 


und ſchaut, wie wild das Treiben darin 
und die Bedrüdung dajelbit! 
"Sie verjtehen nicht, das Rechte zu tun, raunt Jahve, 


Gewalttat häufend und Srevel in ihren Burgen!“ 
*'Darum fo fpricht der Herr Jahpe: \ 
„Der Seind bedrängt das Land, 
da ſtürzt' dir deine Seite, 
geplündert werden deine Burgen!’ 


Das begründende Scheltwort (D. 9f.), das dem Orakel vorangeht, ijt hier 
eindrudsvoll eingefleidet. Wie man fonjt wohl durch Boten zum Heerbann rufen 
oder Siegesnahrichten verbreiten oder ein Sejt im Lande anfagen läßt, jo fordert der 
Prophet auf, zu den Königsburgen von Aljur und Ägnpten zu jhiden und dort ver- 
fünden zu lajjen: „Kommt doch nad) Samarien und jeht eud das Jahrmarlkts-Treiben 
dort an! Da gibt es wunderbare Dinge zu fehen, eine tolle Wirtjhaft, daß ihr - 
ftaunend euch die Augen reibt. Schaut, wie dort das Recht auf den Kopf geitellt 
wird, weil jedes Unterjcheidungsvermögen zwijhen gut und böfe fehlt, welche un- 
ermeplihen Shäge an Gewalttat und unendlihen Reichtümer an Srevel in den 
Burgen der Dornehmen aufgehäuft find!“ Sonjt ſucht man die Schmach zu verbergen, 
fo weit es geht. Als Saul und Jonathan gefallen jind, da benugt auch David das 
Botenmotiv in feinem Leichenlied; aber er wünjht nur das Eine, daß man den Tod 
der Helden nicht melde nad Bath oder Askalon, damit ji der Philijter Srauen nicht 
freuen (II. Sam. 1,20). Amos hingegen jchreit die Schande Iſraels über die Grenzen 
hinaus, daß die Aſſyrer und Ägypter ji daran weiden mögen. Diejer grimmige 











Am. 3,7—-15. ; 541 





Hohn muß feine Dolfsgenojjen um jo mehr verlegt haben, als jie gewiß überzeugt 
waren, weit bejjer zu fein als jene überfeinerten Dölfer mit uralter Kultur. Zugleich 
werden die Heiden eingeladen, ſich der zu Unreht erworbenen Schätze Samariens zu 
bemäcdtigen, wie aus der angehängten Drohung (D. 11) folgt. Während im Dorher- 
gehenden zwar Aſſur (der hebräifche Tert hat „Asdod") und Ägypten init Namen ge— 
nannt werden, wird hier ganz allgemein von einem „Seinde“ gejprodhen. Der Prophet 
weiß, daß eine große Katajtrophe Iſrael vernichten wird, und fein Blid auf die 
Sünden des Doltes bejtärtt ihn in diejer Gewißheit, aber ob die Ägypter oder die 
Aligrer den Plan Jahves vollziehen, ijt ihm verborgen. Er war nicht klüger als die 
zünftigen Politiker feiner Seit. Als ob er allein die drohende aſſyriſche Gefahr richtig 
erfannt hätte! Seine Überzeugung vom Ende Iſraels ift fittlih begründet, nicht politijd). 


Iſraels Rettung. Am. 3,12a. 


3.290 ipricht Jahve: „Wie da rettet der Hirt aus dem Maule des 
Löwen zwei der Beine oder einen Ohrlappen, jo werden gerettet die 
Kinder Iſraels!“ 


Mit wudhtigen Worten hat Amos wieder einmal den völligen Untergang Iſraels 
verfündet. Aber feine Drohung ift auf Unglauben und Widerjprud) gejtoßen. Man 
hatte wohl von der Tommenden Katafjtrophe der Welt gehört und wollte aud ihre 
Nähe nicht leugnen, aber man wußte von einem „Reit“, der gerettet werden jollte, 
und berief ſich darauf, um fid über die Größe des Unheils hinwegzutäufhen. Die 
biljige Ironie der vorliegenden Drohung, die auf den erjten Blid eine Derheißung 
zu jein jcheint, erflärt fi daraus, daß der Prophet, vielleicht in erregter Erörterung, 
die herrichende Anjchauung befämpft. Ja, jo jicher, höhnt Amos, follen die Kinder 
Iſrael gerettet werden, wie der Hirt zwei Beine oder einen Ohrlappen des Schafs 
dem Maule des Löwen entreißt und feinem Herrn zurüdbringt — wenn ihr das 
Rettung nennen wollt! Aller Nahdrud liegt auf der gänzlihen oder fait gänzlihen 
Dernihtung des Volkes. Mögen aud Einige dem Derderben entrinnen, jo ijt das 
ein ſchlechter Croſt, da die große Maſſe dahingerafft werden wird. 


Wider den fremden Unfug. Am. 312b- 15. 


3'”, Die ihr jißt in Samarien auf der Kante des Lagers 
und “auf dem Höder” des Ruhebettes, 
hört es und bezeugt es dem Hauje Jakobs“, 
raunt °° Jahve. °’ 
* Wann id) Iſraels Sünden jtrafe, °' 
juch ich fie heim an ‘dem Stein’ Bethels, 
da werden abgehauen die Hörner des Altars 
und fallen zu Boden, 
da ſchlag ich Zzufammen die Sommer’häufer 
ſamt Winter'häufern”, | 
da gehen die Elfenbeinhäujer zu Grunde 
und die "Ebenholz häufer zu Ende‘, 
raunt Jahve. 


Die Einleitung (D. 12h. 13) ift ähnlich wie 3,9ff. Sie wendet fih, wie es 
nad) dem überlieferten Terte jcheint, an die Sremden in Samarien; es gab dort eine 
phönikiſch⸗ aramäiſche Sremdenkolonie, die zum größten Teil aus Kaufleuten, Zum 
tleineren Teil aus Propheten, Priejtern und Handwerkern bejtand (I. Kön. 20,34; 
IL 10,18ff.). Die braten natürlich fremde Sitten mit, die aud auf die Iſraeliten 
einwirkten; jo jaßen jie auf der Kante oder dem „Höder" des Ruhebettes oder lagen 
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darauf (6,4), während ein richtiger Ijraelit auf einem Stuhl zu figen pflegte. Dieje 
Fremden nun follen Sujhauer und Seugen fein, wie Jahve die Sünden Iſraels 
züdhtigt; denn — jo darf man zwiſchen den Seilen Iejen — dieje Sünden jtammen aus 
der Stemde. Die Drohung (D. 14.15) richtet ſich zunähjt gegen den Tempel von 
Bethel: Jahve will den heiligen „Stein“ oder „die Mazzebe Bethels“ umjtürzen und 
„die Hörner des Altars“, das Heiligite an ihm, abhauen. Mag das Dolf immerhin 
den Namen Jahves anrufen, dennoch gehört diejer Tempel mit dem goldenen Stier 
(f. o. S. 243), von dem hier merfwürdiger Weije nicht die Rede iſt, nicht ihm, fondern 
einer fremden Gottheit, die uns noh in den Papyris von Elephantine unter dem 
Namen „Bethel“ bezeugt if. Damit verbindet ſich Zweitens die Drohung gegen die 
üppigen Bauten des Königs und der Dornehmen, die durch fremde, bejonders phöni- 
fiiche Dorbilder angeregt worden ſind; denn aus Phönifien bezog man Ebenholz und 
Elfenbein. Don dem „Elfenbein-Palaft“ Ahabs, der natürlich nur mit Elfenbein aus- 
gelegt war wie das „Marmor-Palais“ in Potsdam mit Marmor, redet die Über- 
lieferung auch ſonſt (IT. Kön. 22,39). Die Ausgrabungen haben bisher von diejem 
£urus nihts 3u Tage gefördert, Wahrjcheinlih hat Amos übertrieben; aber es ijt 
doch jehr bezeichnend, daß dieje vom Flusland beeinflußte Kultur dem einfachen Hirten 
aus Theloa ebenjo verhaßt ift wie der nicht mehr in feiner urſprünglichen Reinheit 
erhaltene Jahvedienſt von Bethel. 


Wider die Weiber. Aam.41-3. 


4 Höret dies Wort, | 
ihr Kühe Bajans °’ auf dem Berge Samariens, 
die ihr die Armen drüdt, die Niederen jchindet, 
zu euren Männern jpredt: „Shafft an, daß wir zechen!” 
°°° Tahoe jchwört bei feiner Heiligkeit: Er. 
„Sürwahr, Tage fommen “über euch', 
da hebt man eure Maje’ mit Angeln, 
euren Hintern mit Fiſchhaken. 
‘In Segen "werdet ihr herausgeholt’ jede für ſich, 
und “auf den Fiſchplatz' geworfen‘', 
raunt Jahve. 
Das frudtbare Baſan im nördlihen Oftjordanland war berühmt wegen feiner 





feilten Kühe (V. Moſ. 32,14; Hejef. 39,18), denen die üppigen Weiber Samariens hier 


in draſtiſcher Weije gleichgejegt werden. Die Drohung des Propheten (D.2f.) geht 


von der Belagerung der Stadt aus und malt in einem wieder jehr derben Bilde das 


Shidjal der Srauen, die wie Fiſche in einem Teich geangelt, aber als faule Fiſche 
weggeworfen werden. Dies Bild brauchen auch die aſſyriſchen Könige häufig in ihren 


Kriegsannalen, bejhränfen es aber auf die Belagerung von Städten, die im Waſſer 
liegen: „Die Jonier mitten im Meere des Weitens fing ich wie Fiſche“, jagt Sanherib 
(Greßmann, Terte 1119). Bei Ortihaften wie Samarien, die auf einem Berge gebaut 
find, bevorzugen ſie, folgerichtiger als Amos, den Dergleihh mit einem gefangenen 
Dogel. Die Einleitung (D. 1), die der Prophet vorangeftellt hat, vertritt mit ihren 
angehängten Relativjägen das font üblihe Scheltwort, das die Drohung begründet: 
Weil die Srauen Samariens ihre Schwelgereien auf Kolten der Armen betreiben, weil 
fie die Schlemmereien, die jhon an ſich umfittlic find, mit jozialer Ungeredhtigfeit ver- 
binden, darum ijt ihnen das Derderben gewiß. Jahve hat es nicht nur „geſprochen“, 
jondern „gejhworen“ bei feiner heiligen unverleglihen Majejtät, die feine Sünde 
duldet. Da gibt es feine Gnade, fein Entrinnen! 


Wider den Gottesdienjt. Am.43-5. 


4°,,öteht nad) ‚Bethel und frevelt, 
nach Gilgal ‘und’ frevelt noch mehr, 
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Shringt am Morgen eure Schlachtopfer, 
& am dritten Tage eure Sehnten, 
verbrennt’ von gejäuerten Broten Danfopfer 
und Tündigt laut freiwillige Opfer an, 
denn jo liebt ihr es ja, ihr Kinder Iſrael“, 
raunt der Herr Jahve. 


An hohen Feſttagen ſtrömten die Pilgerſcharen Nordiſraels zu den berühmteſten 
Kultjtätten im Lande, nad) Bethel oder nad) Gilgal (f. o. S. 26). Denn eine ſolche Wall- 
fahrt galt damals, wie noch heute bei den Mohammedanern, als eine bejonders 
jromme Tat, Am Morgen nad der Ankunft wurden von jedermann die vorgejdrie- 
benen Schlachtopfer, am dritten Tage die Sehnten dargebraht. Während Gejäuertes 
ſonſt verpönt war (j.o.5S.235), wurden beim Danfopfer gejäuerte Brote verbrannt 
«III. Moj. 7,13); dieje Danfopfer hatte man in Seiten der Not gelobt. Wer noch ein 
Übriges tun wollte, ließ freiwillig ein Opfertier jchladhten und Tieß es zum Opfer: 
ſchmaus herrichten, zu dem alle Sreunde und Derwandten öffentlich eingeladen wurden. 
Amos bejchreibt, wie es damals auf den Höhenheiligtümern zuging, aber durch feine 
Schilderung zittert jehneidende Satire. Wie höhniſch jchließt das göttlihe Schelt- 
wort: „Denn jo liebt ihr es ja, ihr Kinder Iſrael!“ Wie widerfinnig beginnt es: 
„Sieht nad) Bethel und frevelt!“ Man erwartet vielmehr: „und opfert!“ So ift in 
den Augen Jahves das Opfer ein Srevel, etwas, das er nicht liebt? Solche An- 
ſchauung war in Ijrael unerhört, aufreizend, gottesläjterlih. Man begreift das Urteil 
‚des Priejters Amazja: „Das Land vermag nicht zu ertragen alle jeine Worte” (7,10). 

Amos madt es feinen Leſern nicht leicht, ihn richtig zu verjtehen. Der Sorn 
Gottes hat ihn erfaßt und in leidenfchaftlihe Erregung verfegt. Nicht Abgötterei, 
nit falſche Bräuhe an faljhem Orte, überhaupt feine Einzelheiten, der ganze Bottes- 
dienſt empört ihn. In diejer Stimmung ift der Prophet fein Sreund lauer Der» 
mittlung, jondern er formuliert in jchroffer Einfeitigteit die Gegenjäge: Entweder 
Kultus oder Srömmigfeit. Eine gewaltige Kluft tut ſich zwijchen der Religion 
‚des Dolfes und der des Propheten auf. Bis dahin hatte das Wefen der Religion 
vornehmlid; in dem Dollzug der Bräude bejtanden, jett wird die Srömmigkeit von 
ihnen losgelöjt und mit der Sittlichfeit zu inniger Einheit verjchmolzen. Damit ift 
die Dolksreligion, in die man hineingeboren wird wie in das Dolfstum überhaupt, 
‚grundfäglic; überwunden. Sorlan iſt die Religion nicht mehr felbjtverjtändlich, jondern 
die perjönliche Tat jedes Einzelnen. Mag die Mafje fortfahren, Jahve durch Opfer 
und Gaben zu bejtehen, um deſto ungeftörter der Unjittlichleit fröhnen und der Un- 
‚gerechtigfeit huldigen zu Zönnen, für Amos, die Propheten und ihre Anhänger, die 
fortan als die „Srommen“ den „Bottlojen“ gegenübertreten, fommt es nicht auf Opfer 
und Litaneien, auf Sormeln und Befenntnijje an, ſondern auf das Tun des göttlichen 
Willens, der in jedem einzelnen Herzen Wurzel ſchlagen muß. 


Jahves Warnungen. Am. 4,6- 13. 


4°,,Ich gab euch blanke Sähne in allen euren Städten und ließ euch 
das Brot mangeln an allen euren Orten, und doch habt ihr euch nicht 
zu mir a raunt Jahoe. 

Ich weigerte euch den Regen, drei Monate vor der Erntegeit, 
und zwei, drei Städte wankten zur anderen, um Wajler zu trinfen, 
und wurden nicht fatt, und doc habt ihr eud) nicht zu mir befehrt‘‘, 
raunt Jahve. 

%,Ich” ließ regnen auf die eine Stadt, und auf die andere nicht; 
ein Seld wurde beregnet, das andere, das nicht “beregnet wurde’, verdorrte, 
“und doch habt ihr euch nicht zu mir befehrt‘‘, raunt Jahve. 
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»Ich ſchlug euch mit Brand und Roft, ic} verwüſtete eure Gärten 
und Weinberge, eure Seigen und Ölbäume fraß die Heujchrede, und 
doch habt ihr euch nicht zu mir bekehrt“, raunt Jahne. 

o, Ich ſchickte die Pejt unter euch nach der Weiſe Ägnptens, ich 
tötete eure Jünglinge mit dem Schwert, 'auch erbeutete ich eure Koſſe 
und ließ euer Lager in Feuer aufgehen und doch habt ihr euch nicht 
zu mir bekehrt“, raunt Jahve. 

„Ich habe euch um und um gejtürzt, wie Sodom und Gomorrha 
einit von der Gottheit umgejtürzt wurden, jodaß ihr wurdet wie ein aus 
dem Brand geretteter Holziheit, und doch habt ihr euch nicht zu mir 
befehrt”, raunt Jahoe. 

” ‚Darum fo will ich dir tun, Ijrael! — Und weil ich dir jo tun 
will, rüjte dich, Iſrael, deinem Gott zu begegnen! "Denn fiehe, 

der den Donner’ bildet und den Sturm erfhafft, 
‘der den Nil über das Land ergieft', 
der Morgenröte "und Dunkel macht, 
der auf den Höhen der Erde einherfihreitet, 
Jahve, der Gott der Heerfiharen, ift fein Name, 


Der Aufbau diefes prophetijdhen Liedes ift ähnlih dem von K.1-2. Wie 
dort werden aud) hier die einzelnen Wenden durdy den Kehrreim „und doch habt ihr 
euch nicht Zu mir befehrt, raunt Jahve“ deutlich von einander gejchieden. Wiederum 
ilt die Siebenzahl maßgebend gewejen, und wiederum bereiten die erjten ſechs Wenden 
die fjiebente vor: Das Unheil jhwillt allmählid an, Schlag folgt auf Schlag, bis 
jchliegli ein gewaltiger Orkan daherbrauft, der alle vorhergehenden Plagen über- 
trifft und mit feiner furdhtbaren Kataftrophe die Welt im Nu hinwegfegt. Dies wirf- 
fame Steigerungs-Schema ijt von Propheten und Erzählern oft benußt worden (vgl. 
7,15; Jeſ. 9,7ff.; II Mof. 7-12). Wie entjeglid die Drohung des Amos gewejen 
jein muß, die den urjprünglichen Schluß des Liedes bildete, erfennt man aus der Tat» 
jahe, daß fie im gegenwärtigen Terte von D.12 fehlt. Eine Seder hat ſich BRUDER 
ſie abzuſchreiben! 

Erhalten iſt nur die einleitende Geſchichtsbetrachtung. Amos Ihaut die 
Ereignijje der Gegenwart und der jüngliten Dergangenheit im Lichte Jahves. Sie jind- 
für ihn nicht finnlofe Gejhehnilje oder Glieder in der Kette eines feelenlofen Kaujal« 
zujammenhanges, jondern lebendige Warnungen Gottes, die jo deutlich zu Herzen 
reden, als wären jie tönende Worte. Wer Ohren hat zu hören, der hört, was Jahve 
will: Iſrael fol jich befehren! Aber das Dolf bleibt verjtodt, wenn auch die Süchti— 
gungen der Gottheit immer härter werden, Hungersnot, Wajjermangel, Dürre, 
Kornbrand und Keujchredenplage, Pelt und Krieg, jelbjt das Erdbeben (vgl. 1,1), das 
jo furdtbar war wie einjt die „Umftürzung“ Sodoms und Gomorrhas „durd die 
Gottheit“ — der Ausdrud ift fejtgeprägt (vgl. I. Mof. 18f.) — alle Warnungen find 
fruchtlos verhallt. Wenn Jjrael denn nit hören will, jo muß es fühlen! Jahve 
läßt fi nicht länger jpotten. Und nun wallt es in der Seele des Propheten auf, 
wie ein Seuer, das die Berge verzehrt und die Unterwelt frißt. — Am Schluß iſt, 
vielleiht von einem ägnptiihen Juden, ein kurzer Hymnus (wie 5,8f.; 9,5f.) hinzu- 
gefügt worden, der unter den Taturwundern auch den Nil“ (am Himmel, d.h. den. 
Regen) nennt. 


An der Totenbahre Iſraels. Am.51-2 


'Höret dies Wort, wie ich das Leichenlied über euch anjtimme, 
Haus Iſrael: 











Am.49-5,6.14. BR 








"Oefallen ift, fteht nie wieder auf 
die Jungfrau Ifrael, 

liegt hingeftredt auf ihrer Slur, 
Niemand hebt fie auf! 


Iſrael war damals in der Dolltraft feiner Jahre. Seit Jerobeam II. die Sügel 
der Regierung ergriffen hatte, erntete man freudig die gereiften Früchte und ſchwelgte 
im Stohgenuß des Stiedens. Don Glüd und wonnigem Behagen. erfrijcht, braufte 
das Leben überjehäumender als je durch die Adern des Volkes, das ſich wie ein junger 
Held anſchickte, ſeine Bahn zu laufen. Mit dem wachſenden Wohlſtand ſteigerte ſich 
die Lebenshaltung, überall ein friſches Keimen und Sproſſen, ein vorwärts Drängen 
und Streben. Da ſchmettert Jahve die Kriegsfanfare, und fein Prophet ſtimmt ſchon 
im Doraus das Leihenlied an, als läge Iſrael bereits, zur Strede gebradt, auf 
der Totenbahre. Dem Sinne nad) ijt das Lied eine Drohung für die Zukunft, Amos 
ihaut fie gegenwärtig. Es war vielleiht — jo mag man es ſich ausmalen — beim 
Herbftfejt in Bethel, das Opfer war gebradt, die Seiernden jaßen beim Schmaus und 
ließen den Sejtbecher Treijen, heitere Lieder ertönten und derbe Scherze erzeugten eine 
ausgelaſſene Stimmung; da fällt die eintönige Weife des Leichenliedes mit jchneidender 
Wucht mitten unter die Jubeltriller der Jauchzenden und verwandelt jäh jprühende 
Luft in düfteren Ernjt. Schaurig Tlingt den Lebenden der Totengejang des Hirten 
aus Chefoa. ; 


Die Niederlage Iſraels. Am. 5,3. 


so ſpricht Jahve zum Haufe Ijrael’: 
„Die Stadt, die zu taujend ausrüdt, 
= rettet hundert, 
die Stadt’, die zu hundert ausrüdt, 
rettet zehn.‘' °” 

Die vorliegende Drohung (vgl. 3,12) weisfagt die völlige Niederlage des 
ifraelitifchen Heeres; Die Regimenter und Bataillone, die von den verjchiedenen Städten 
gejtellt werden (ſ. o. S. 89), jollen bis auf wenige Mann zujammenjchmelzen. Alle 
genaueren Umjtände fehlen, auch die Seinde werden nicht mit Namen genannt. 


Die Ausfidht auf Rettung. Am. 5,4-6. 14-15. 


5°So jpriht Jahve zum Haufe Ifrael: 
„Sucht mid, daß ihr lebt! 

Aber nicht jollt ihr Bethel ſuchen! 
Nach Gilgal jollt ihr nicht hinziehen 

und nach Beerjeba nicht wallfahren! 
Denn Gilgal joll zum Galgen gehen 

und Gotteshaus des Teufels werden!'a 


Sucht Jahve, daß ihr lebt, 
fonft entzündet er Feuer' in Jofephs Haus, 
das frißt, und Niemand löſcht! 


“Sucht das Gute und nicht das Böfe, 
damit ihr lebt 


a Wörtlih: „Denn Gilgal ſoll in die Gefangenjhaft wandern und Bethel 
(= „Öotteshaus”) zu nichte werden.“ Oben ijt verjudt worden, das Wortipiel 
wiederzugeben (im Anſchluß an Wellhaujen). 






FR < 
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und jo Jahve der Gott der Heerſcharen mit euch jei, 
wie ihr behauptet! 


„Haßt das Böje und liebt das Gute 
und richtet das Recht auf im Tore! 

Dielleicht ift dann Jahve der Gott der Heerfiharen gnädig 
dem Reite Jojephs. 

Gegen die überlieferte Reihenfolge im Buche des Amos find hier zwei Doppel- 
jprüche zufammengejtellt, die einander ähnlich find und ſich gegenjeitig erflären. Es 
find die einzigen Mahnworte des Propheten, die uns aufbewahrt worden find, 
und die pojitiven Aufihluß über das von ihm erjtrebte Ideal geben. Der erjte 


Doppeljpruc freilich atmet zugleich Teidenihaftlihen Haß gegen die Kultitätten in | 


Nordifrael (Bethel und Gilgal) und Juda (Beerjeba); aljo muß „Jojeph“ (urſprünglich 
nur Ephraim und Manafje, dann das Mordreih) hier ganz Iſrael umfaljen; die 
Drohung, auf die D.5 hinausläuft, ift in geiftreicher Weije, wie es die Hebräer lieben, 
mit einem Wortjpiel verbrämt worden. Dennodh wird aud hier jhon ein etwas 
milderer, belehrender Ton angeihlagen, der unterweifen und beſſern will und der im 
Solgenden noch ftärker erklingt: „Sucht mid, damit ihr am Leben bleibt!“ Wieder 
beginnt Amos mit einer harten Parodorie, die das fromme Empfinden des Iſraeliten 
verlegen mußte, Denn nad) der damals üblihen Redewendung bedeutete „Jahve 
juchen“ jo viel wie „ins Heiligtum gehen“. Der Prophet aber leugnet, daß Jahve 
dort zu finden fei; fein Ausdrud ift ihm jcharf genug, die Stätten der üblichen Der- 
ehrung in den Kot zu ziehen. Was das Volk als Gottesdienjt jhäßte, hat Amos 


als Teufelswerf verachtet. Jahve haft die Heiligtümer und die Srevel, die dort in 


jeinem Hamen geichehen, er liebt nur das Gute d.h. vor allem die Gerechtigkeit „im 
Tore" (d.h. im Gericht f.o.S.228), den Schuß der Schwachen und der Armen. 

Der erjte Sprud mit feiner Drohung ijt Jahve in den Mund gelegt, die 
anderen Sprüche dagegen, die das Heil wenigitens bedingt in Ausjicht jtellen, wollen 
nicht von der Gottheit jtammen, ein vieljagender Unterjhied! Dort göttlihe Gewiß— 
heit, hier menjhlihes Meinen. Die furdtbariten Drohungen des Amos jind ohne 
jede Einihränfung ergangen, die hier verfündeten Derheißungen aber jind dur 
die vorhergehenden Mahnungen an eine Bedingung gefnüpft: Nur dann, wenn Iſrael 
das Böje verabjheut und das Gute liebt, kann das Derderben abgewendet werden. 
Aber es fehlt die Sicherheit der Überzeugung, die ſonſt den Propheten auszeichnet: 
„damit Jahve mit euch fei, wie ihr behauptet“, „vielleicht ijt dann Jahve gnädig", 
ſodaß ein „Reit Jojephs" gerettet wird. Nirgendwo tritt uns Amos fo nahe, wie 
gerade hier, wo er nicht im Namen der Gottheit redet, jondern einen Einblid in fein 
eigenes Innere gewährt. Gewiß hat auch fein Herz geblutet bei aller Sünde, die er 
gegenwärtig jah, und bei allem namenlojen Elend, das er für die Zukunft fchaute, 
dennoch zweifelt er, ob ſelbſt eine entihlojjene Umkehr zum Guten die Katajtrophe 
verhindern oder das Unglüd wenigitens verringern könne. Auch der Prophet ift 
Stimmungen unterworfen, aber ſelten ift einer jo hart gewejen wie Amos. Auch 


hier, wo weiches Mitleid hervorquellen möchte, jpürt man die herbe Größe, die diefem 


Wort einen unnahahmlichen. Stempel aufgeprägt hat. 


Wider die Ungerechtigkeit. am.5,7-11. 


5 Ihr, die ihr in Wermut wandelt das- Recht 
und die Gerechtigkeit zu. Boden werft, 
"die da halfen den, der im Tor Beweile bringt, 
und verabjcheuen den, der die Wahrheit redet: - 


"Darum weil ihr den Geringen zertretet 
und Kornjteuer ihm abnehmt, 








- Am.5,7-17. Br 








jollt ihr zwar Quaderhäufer euch bauen, 
aber nicht darin wohnen, 

zwar föjtliche Weinberge pflanzen, _ 
aber ihren Wein nicht trinfen! 


Redtsjicherheit ijt nur da gewährleiitet, wo ein unabhängiger Kichterſtand be— 
iteht und wo die Obrigkeit mit feiter Hand dem Kechte Gültigkeit verihafft. Daran 
fehlte es überall im Morgenlande. Im allgemeinen war es in Iſrael kaum ſchlimmer 
als anderswo, und ſchwerlich jchlehter, als es heute dortzulande hergeht: Wer den 
Richter „im Tor“ (im Gericht) beſtechen oder durch die Sahl feiner Hörigen ein- 
ſchüchtern ann, erhält Recht; der Bejißlofe ilt gut genug, für den Reichen die Steuern 
zu zahlen, wie noch heute der arme-Sellahe (— Bauer) für den Städter. Immerhin 
it es wahrſcheinlich, daß jich in der Seit des Amos die jozialen Gegenjäße verjhärften, 
wie ſtets bei jteigendem Wohlitand. Die Großgrundbefiger vereinigten, jo klagt 
etwas jpäter Jejaja (5,8), den Boden in wenigen Händen und verdrängten die 
tleineren Bauern von ihrer Scholle. Die dürftigen Häufer, die bis dahin aus Brud)- 
und Seldjteinen errichtet waren, mußten jegt vornehmen Paläften weichen, die aus 
mächtigen Quadern gebaut wurden (f. o.S. 202). Um jo mehr wurden die unteren 
Schichten des Doltes ausgejaugt. Amos, der ſelbſt zu ihnen gehörte, jah die Frevel 
der Arijtofcatie mit Ingrimm, und fein empörtes Sheltwort, dem eine kurze Drohung 
folgt, wendet ſich daher vor allem gegen fie. 

Mitten hineingejhoben in diefen Spruch it wiederum (wie 4,13) ein Hymnus, 
der nicht von Amos ftammt. Die Sternnamen, die für D. 8 auf älteren Überlieferungen, 
für D. 9 auf neueren Dermutungen beruhen, jind bisher durch babylonijche Nachrichten 
noch nicht bejtätigt und müfjen darum zweifelhaft bleiben. Bei.den „Wajjern des 
Meeres”, die Gott herbeiruft, iſt an den himmlifhen Ozean oder „Nil“ gedacht (4,13), 
aus dem der Regen fommt: 5 


Der das Siebengeftirn :und den Orion gemacht hat, 
der Finſternis in Morgen wandelt, 
der den Tag zur” Nacht. verdunfelt, 
der die Waller des Meeres herbeiruft 
und fie ausfchüttet über die Oberfläche der Erde, — 
Jahve ift fein Name, — 
der aufgehen läßt Taurus’ ſamt Capella 
und Gemma' Samt “Arktur” "untergehen läßt’. 


Die Peit. Am. 5,12- 13. 16-17. 


5'’Ich weiß, wie groß euer Srevel, 
wie zahlreidy eure Sünden’: 
‚Ihr bedrängt die Unjchuldigen und nehmt Beitehung 
und jtoßt die Armen 'weg vom’ Tor! 
Darum, wer Flug ift in jener Zeit, der ſchweigt; denn es ift eine böfe Zeit. 


» Darum fo jpricht Jahve, der Gott der heerſcharen, der Herr: 

„Auf allen Pläßen ſchallt die Leichentlage, 
auf allen Straßen ichreit man: Wehe, Weh! 

Man, der Sandmann, lädt zur Trauer “und zur Klage’ 
die Grabliedfundigen; 5 

"auf allen Wegen’ jhallt Klage, 
wenn ich durch dich hinziehe,‘ 

ipricht Jahve. 
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Der Prophet ſchaut hier das fommende Unheil im Bilde der Pet. Wie Jahve 
einjt mordend durch die Ägnpter hindurchgeichritten ijt (II. Mof. 12,12), jo will er jegt 
durch Iſrael ziehen, um die Sünden feines Doltes zu ftrafen, vor ihm her die Seuche 
und hinter ihm drein das Entjegen. Die Leichenlieder der Klagemänner (f. o. S. 120), 
die Weheichreie der Trauernden in den Gafjen, auf den Märkten und auf den Straßen 
tönen Amos ins Ohr und lafjen feine Seele bis ins Innerjte erzittern. Er redet nicht 
nur davon, fondern er hört ſie wirkli, und Tann den Lauten nicht entrinnen — eine 
unheimlih-haurige Drohung! Das ijt der Gott der Propheten. Das einleitende 
- Scheltwort, das nit gefehlt haben kann, weil die Drohung begründet jein muß, 
ift im Tert des jchleht überlieferten Kapitels verjprengt (5,12); es ift fäljhlidh mit 
dem vorhergehenden Sprud) verbunden, mit dem es ſich jahlih in der Tat aufs 
engite berührt. 5,13 paßt jchleht in den Sujammenhang und jcheint Sujag zu fein. 


1 


Der Tag Jahves. Am. 5,18- 20. 


5*Weh denen, die fic) jehnen nach Jahves Tag! 
Was ſoll euch Jahves Tag? : 
Er ilt Sinjternis, und fein Licht! 


"Da ijts, wie wenn jemand flieht vor dem Löwen, 
und ein Bär fällt ihn an; 
fommt er ins Haus und lehnt den Arm an die Wand, 


da beißt ihn die Schlange. 
»Iſt doch Jahves Tag Sinjternis und fein Licht, 
Dunkel' und ohne einen Strahl! 


Dies Wort ijt in der Diskuſſion gejproden worden und läßt ſich daher nicht 
in die font üblihen Gattungen einreihen. Man merkt auch an der Wiederholung 
des Ausdruds,. daß Amos ſich hier gegen eine faljhe Anjchauung wendet. Er bes 
fämpft die volfstümliche Dorftellung vom „Tage Jahves“. Der „Tag Jahves“, oder 
wie man oft nur andeutend jagte: „jener Tag“, bezeichnet noch in den Propheten: 
ihriften meift den Anbruch der Heilszeit, des goldenen Seitalters, die Wiederkehr des 
Paradiejes und ijt der Inbegriff von Licht, Glüd und Seligkeit. Bisweilen aber um: 
faßt er auch die vorhergehende Kataftrophe, auf die Amos ihn hier allein bejchränten 
möchte: Ihr jehnt das Ende der Welt herbei, weil ihr glaubt, das Derderben werde 
nur die Heiden treffen, euch aber verjhonen (j. 0.5.3357)! Mein, das Unheil droht 
aud euch, und euch zuerſt! Wehe denen, die es erleben! Und nun malt der Prophet 
die Fülle der Schreden, die in jener Seit den Unglüdsmenjhen auf Schritt und Tritt 
umlauern, in einem Bilde, das vielleicht durch Märchen angeregt worden ijt: Wer der 
Stnlla glücklich entronnen, fällt in die Charybdis hinein! Vgl. Guntel: Märchen S. 131 f. 


Wider die Opfer. Am.5,21-25. 


5°Ich haſſe, verjhmähe eure Seite | 
und kann eure Seiern nicht riechen; "denn wenn ihr mir Brandopfer bringt, 
eure Speisopfer ſeh' ich nicht an, \ 
und eure Maſtkälber' blick ich nicht an. 
»Hinweg von mir’ mit. dem Lärm eurer” Lieder, 
das Spiel “eurer” Harfen mag ic} nicht hören! 
"Es jprudle wie Wajjer das Redıt, 
Gerechtigkeit wie ein ewiger Bad)! 
Habt ihr mir Opfer und Gaben in der Wüfte gebradıt, 
vierzig Fahre, Haus Iſrael? 
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Das vorliegende Sheltwort mündet nicht in eine Drohung, jondern in ein 
Mahnwort (D.24). Dadurch ift das, was der Prophet im Namen Jahves verwirft 
und was er fordert, in klarer Sormulierung gegenübergeftellt: Nicht Opfer, jondern 
Gerechtigkeit (vgl. 4,4ff.; 5,4ff.)! Don bejonderem Wert aber iſt die Gejhidts- 
betradtung (D. 25), die am Schluß angehängt it. Das Ideal, das dem Propheten 
vorjchwebt, glaubt er der mojaijchen Seit zu entnehmen: Damals jprudelte nad) feiner 
Meinung das Recht wie Wajjer, damals waren die Richter treu und zuverläſſig 
Geſ. 1,26). Und genau entiprehend die Kehrjeite:. Damals fehlten nad} feiner Meinung 
die Opfer und Gaben, mit denen Iſrael jegt Jahve erzürnt. So ijt Moje für Amos 
in erjter Linie Richter und Gejeggeber, aber nit Priefter und Urheber ritueller 
Vorſchriften. Die Gejege, die man damals Moje zujchrieb, müſſen aljo ganz anderer 
Art gewejen jein als die große Majje derer, die wir heute im Pentateud) lefen. Amos 
hat jich diefe Anfhauung von Moje nit willlürlih zurechtgemacht, jondern befindet 
ji) in Übereinftimmung mit feinen Seitgenofjen, die er in dem vorliegenden geſchicht— 
lichen Hinweis wie an etwas Selbjtverjtändliches erinnert. Man kann daraus ermejjen, 
‚welche tiefgreifenden Wandlungen die Überlieferung über Moje nod in der Seit nad 
Amos erlebt haben muß, bis fie jo, wie in unferem Pentateuch gejchieht, fait in ihr 
‚Gegenteil verkehrt worden ijt! Für die Gejhihte der fünf Bücher Mofe ift diejes 
Wort des Amos von entjcheidender Bedeutung. Aber auch der Kampf des Propheten 
‚gegen den Kultus empfängt von hier aus neues Liht. Da die Opfer noch nicht mit 
dem Strahlenglanz mojaifcher Herkunft umtleidet jind, jo fann er ſie als ſelbſtgewählte, 
jpäter hinzugefommene Satzung verdammen und Tann dur ihre Bejeitigung die 
Religion in ihrer urjprünglichen Reinheit wieder herzujtellen verjuhen. Er hat wohl 
das ganze damalige Opferwejen für ein heidnijches Lehngut gehalten, das Iſrael erſt 
- nad) der Eroberung Kanaans im Lande jelbjt erworben hat. Dieje (gejhichtlich faljche) 

‚Auffafjung hat den Kampf gegen die Opfer zwar nicht verurſacht, aber doch wejentlich 
vereinfacht. Opfer gab_es, folange die Religion bejtand. Die Prophetie war darüber 
hinausgewadhjen, weil ihr Gott Güte, Gerechtigkeit und Liebe war; es dauerte in- 
deſſen noch Jahrhunderte, bis das Dolf diejelbe geiftige Höhe erreichte. 


Wider Saftuth und Kevan. Am. 5,26 - 27. 


5°° Weil ihr den Sakkuth getragen, euren König, 
und Kevan', den Stern eures Gottes, \ 
Bilder, die ihr euch gemacht habt, 

ſo verbanne ich eud) über Damastus hinaus,” 
Ipriht Jahve, der Gott der Heerjcharen ift fein Name. 


Diejer am Anfang vielleicht verjtümmelte Spruch (D. 26f.) enthält eine Drohung, 
die mit dem Götzendienſt Ijraels begründet wird. Sakkuth und Kevan find babyloniſche 
Götter, Beinamen des Gottes Ninurta, dem der Saturn heilig war (vgl. KAT 3.5. 408 ff; 
Bezold-Boll: Sarbige Sterne S. 102f.; Simmern: Alkad. Sremdwörter S. 61. 64). Die 
Jiraeliten, die ein Bild des Gottes und eine Nahbildung feines Sternes in feierlicher 
Prozeſſion umherzutragen pflegten, jollen zur Strafe dafür „über Damaskus hinaus“' 
d.h. nach Afjyrien, verbannt werden. Dort mögen jie dann den jelbitgewählten 
Götzen huldigen; denn dort find dieje zu Haufe. Wenn der Tert richtig ift und 
wirflih von Amos jtammt, muß die Nachricht II. Kön. 17,30 falſch fein: danach hätten 
erit die Babylonier den Sakfuthdienft mitgebracht, als jie nad} der Serjtörung Samariens 
dorthin verpflanzt wurden. Es ijt beachtenswert, daß Amos au die Göttin Aſima 
ihon zu kennen ſcheint (8,14), die nad II. Kön. 17,30 ebenfalls exit jpäter nad) 
Samarien gefommen fein jol. Man wird darum eher das Seugnis des Königsbudhes 
duch die Nachrichten des Amos richtig ftellen dürfen als umgekehrt. 
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Wider die Sorglojen und Sicheren. am. 61-2. 


6 Ha, ihr Sorglojen in Sion 
und ihr Sicheren auf dem Berge Samariens, 
ihr Erlejenjten des Eritlings der Dölfer, 
“ihr Auserwähltejten des’ Haufes Iſrael! 
Geht hinüber nad) Kalne und ſchaut, 
zieht weiter nah Groß-Hhamath 
und jteigt hinab zum philiſtäiſchen Gath! 
Seid ‘ihr’ beſſer als dieje Reiche 
oder iſt “euer Gebiet’ größer “als ihres’? 


Kein Scheltwort, das die Sünde Ifraels ftraft, jondern ein Hohnwort, ver— 
mutlid aus der Distuffion mit Gegnern, deren Worte aufgegriffen und widerlegt 
werden. Die Dornehmen in Jerufalem und Samarien fühlen ſich ſicher und jorglos, 
halten fie jih do in ihrem Übermut für die Auserwählteften des auserwählten 
Doltes, des Erjtlings unter den Nationen; wie kann da Linheil über jie fommen? 
Aber Amos beftreitet ihren Anjprudy und weiſt fie auf andere Städte hin, die ein 
großes Derderben betroffen hat: Kalne (afjyriih Kullani). irgendwo in Hordfyrien ift 
zwar erjt 738 von Tiglathpilefer, Groß-hHamath am O©rontes (heute hama) erſt 720: 
von Sargon endgültig erobert worden, aber. wahrjheinlich gingen (wie bei Damaskus 
oder Jerujalem) viele Seldzüge der Ietten Kataftrophe voran. So wurde auch das 
philiftäifihe Gath (ſ. o.S. 19) endgültig erjt 711 von Sargon bezwungen, aber. eine 
teilweife Serftörung fegen jhon II. Kön. 12,18 und Am. 1,6-8 voraus. Die Worte 
des Amos mußten um jo verlegender wirken, als Jerufalem und Samarien einen. 
Vergleich mit jo Hleinen Stadtjtaaten immerhin noch aushalten Tonnten. 


Wider die Opferfeiern der Dornehmen. Am. 63-7. 


6°,,Sie verjheuchen den Unheilstag 
und nähern Derderben und Gewalt. 
‘Sie ruhen auf Elfenbeinbetten 
und liegen auf ihrem Lager, 
ejjen Lämmer aus der Herde 
und Kälber aus dem Stalle, 
°erfinden zum Klange der Harfe, 


erdichten wie David alle Arten’ von Liedern, 

“trinten Wein "aus Opferjchalen’ e 
und verjalben das Eritlingsöl. —— 

Aber um Joſephs Verderben kümmern ſie ſich nicht. 


Darum alſo werden ſie nun 
als die erſten Verbannten verbannt; 
da wird den Lagernden das Gelage gelegt”, 
"raunt Jahve, der Gott der Heericharen. 


Das Scheltwort (D.3-6) reiht ji pafjend an den vorhergehenden Spruch, 
da es ebenfalls gegen die Vornehmen gerichtet iſt, die an die Nähe des Unheilstages 


nicht glauben, ihn mit Ejjen und Trinken verjheuchen wollen und gerade dadurch 


das Verderben herbeiziehen. Das hier geſchilderte Gelage iſt, wie das hebräiſche 


Wort und zahlreiche ſemitiſche Inſchriften beweiſen, kein gewöhnliches Feſt, ſondern 


ein heiliges „Opfergelage“ zu Ehren des Gottes und in der (jaframentalen) Gemein⸗ 





ar 


haft mit ihm; darauf deutet aud das „Eritlingsöl“, das man als das Befte der 


Gottheit darbringt, und die „Opferſchale“, die man wohl aud als „Becher Jahves“ — 
bezeichnet hat. Demnach wird man die Ruhelager mit den Elfenbeinfüßen in den 
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Hallen oder Sellen des Tempels vorausjegen müjjen, in denen man nach fremder Sitte 
vor. und mit der Gottheit zu Tijch zu Tiegen pflegte. Su der lauten Sröhlichkeit der 
Opferfejte tragen niht nur die Fieiſchſpeiſen der geſchlachteten Tiere, der köſtliche 
Wein und das duftende Salböl bei, fondern auch Muſik und Gejang; Opfer und 
Opferlieder gehören eben notwendig zujammen. Als Meifterfänger wird hier David 
gepriejen; er muß aljo jhon damals als ein berühmter Pfalmendichter gegolten haben, 
wenn die Tertverbejjerung richtig ift. Der überlieferte Tert jcheint zu bejagen: „Sie 
erfinden ſich Muſikinſtrumente wie David“ ; aber wenn David auch ſonſt als ein ſolcher 
Erfinder gefeiert wird (I. Chron. 23,5; Nehem. 12,36), fo ilt es doch wenig wahrſcheinlich, 
dag man Opfergelage benugt hat, um ihm gerade darin nahzuahmen. Andere 
Sorjher wollen „wie David“ ganz fireihen aus metriihen, aber nicht zwingenden 
Gründen, Sum Schluß die Drohung (D.7): Weil die Dornehmen Iſraels nur an 
Opfer und Sejte, an Ejjen und Trinken, furz an das eigene Dergnügen denfen, aber 
nicht fragen, ob „Joſeph“ (d.h. das Dolf Ifrael) dabei Schaden leidet, wozu fie als 
die Oberjten verpflichtet wären, jo jollen fie audy dem gemeinen Manne voran in die 
Derbannung ziehen; dann finden die Opferfeiern von jelbjt ihr Ende, wie in einem 
ſchönen Wortipiel gejagt wird. 


Wider die Burgen. Am.6,8-10.11. 


6Geſchworen hat der herr Jahve bei ſich:“ 
„Ich verabſcheue Jakobs hochmut; 
ich haſſe ſeine Burgen, 
gebe die Stadt preis und ihren Turm'.“ 
"Und wenn ſich alsdann zehn oe: verſtecken 
in einem Hauje, jo müſſen ſie ſterben! 
“Dann jtimmt man den Weheruf an und klagt 
beim Hinausſchaffen der Gebeine aus dem Hhauſe, 


und man’ Ipricht zu dem, ‚der im Innern des Haujes: 
»Iſt noch eine Leiche?« R Er antwortet: »Nein«. 
Und er antwortet: »Pit!« Denn nicht darf man 


Jahves Hamen berufen. 


Jahve haft die jtolzen Burgen. Jakobs, die Städte und ihre fejten Türme; 
denn als Seugnifje der Kultur find fie Seihen menjhlihen Hohmuts und mit dem 
demütigen Dertrauen auf Gott unverträglid (3,15; 5,11). Im Anſchluß an die gött- 
lihe Drohung (D.8) malt der Prophet eine entjegliche Szene vol jhauriger Angit, 
wie es fein wird, wenn der Pejtgott zürnend durch fein Volk hindurchſchreitet (5,16f.) 
und ein ÖGottesihreden die JIjraeliten überfällt. Da flüchten zehn Männer in ein 
einziges Haus, aber jie alle werden von der Seuche dahin gerafft.. Die Überlebenden 
ftimmen die Leichenllage an. Einer wird ins Innere des Haufes gejhidt und muß 
die Toten herausholen; wenn die draußen Gebliebenen ihn fragen, ob nod jemand 
drinnen liege, dann wagt er nicht einmal in deutlichen Lauten zu antworten aus 
Surdt, er könne den Namen der Gottheit gebrauchen, jie herbeirufen und dadurd 
ihre Aufmerkſamkeit und ihren Sorn auf ſich lenken. So find die Überlebenden von 
Angſt durdgittert vor der ſchredlichen Majeſtät Gottes; da iſt es mit ihrem hoch— 
mut vorbei. 

Angereiht hat der Sammler das Brudjtüd einer verwandten Drohung, die 
ſich aber nicht nur gegen die Burgen der Dornehmen, fondern aud gegen die be- 
ſcheidenen Häufer der Geringen zu richten ſcheint: 


"Denn jiehe Jahve gibt Befehl: 
Da jhlägt man das große haus in Trümmer 
und das kleine Haus in Rijje. 


352 Amos (um 750 v. Chr.). 





f 


Der Widerfinn JIraels. Am. 6,12. 


6 "Laufen Koſſe über den Seljen 
oder pflügt man mit Rindern das Meer’? 
Denn ihr verwandelt Redht in Gift, 
der Gerechtigkeit Srucht in Wermut! 


. Ein Zurzes Scheltwort, aus der Disfufjion geboren, ein Gleichnis, das die 
Gegner des Propheten überzeugen. joll: Indem Iſrael Reht und Gereditigfeit in 
Wermut oder Gift verwandelt, während ihre Früchte doc als heilende Arzenei wirken 
und Leben ſchaffen follten, handelt es widerjinnig und töricht, als wollte es Rofje auf 
die Berge und Rinder aufs Meer fehiden. So herrjht in Iſrael die Unnatur. 


Derfrühte Sreude. Am. 6,13- 14. 


6*, Ihr freut euch über Lodabar _ 
und ſprecht: »Haben wir nicht mit eigener . Kraft 
Karnaim uns wieder gewonnen ?« 
"Siehe, ich jtelle auf wider eud, 
ihr Iſraeliten, °’ ein Dolf, 
das wird euch bedrängen von der Straße nach Hamath 
bis zum Weidenbach'“, 
raunt Jahve, der Gott der Heericharen’. 


£obdabar (ſ. o. S. 143) und Karnaim (jet schöch sa’d PJ IX 60) jind zwei un- 
bedeutende Städte des Ojtjordanlandes, die Ijrael unter Jerobeam II. non den Aramäern 
wiedergewonnen haben muß, wie aus diefem Worte des Amos hervorgeht. Mlit 
einem Wortjpiel, das man deutſch nicht nachahmen kann, macht ſich der Prophet über 
ſeine Seitgenojjen Iuftig, die ihre Steude haben an einem „Nichts“ (— Lodabar) und 
ftolz find auf die Kraft, mit der fie eine herzlich unbedeutende, nod dazu in der 
Ebene gelegene und daher leicht zugängliche „Kraftjtadt“ (— Karnaim) erobert haben. 
Jegt glauben fie, es mit aller Welt aufnehmen zu fönnen, bedenken aber nicht, daß 
Tahves Drohung ein noch mädjtigeres Dolf wider fie aufftaheln wird; das wird 
jie bedrängen von HKamath (j. 0.5.350) im äußerjten Norden bis zum Weidenbad, 
dem wädi el-ehsa, im äußerften Süden. Die Sünde, die Jahve zu ſeinem Tun reizt, 
iſt das Pochen auf die eigene Kraft. 


Das Ende der göttlihen Langmut. am.7,1-9; 8128. 





7'So ließ es der Herr Jahve mich jchauen: Siehe, da kamen Heu 


ichreden “herauf”, als das Grummet aufzugehen begann, und fiehe, das 
Grummet folgt der KRönigsmahd. "Und als fie gerade anfangen wollten’, 
das Kraut des Landes abzufrejjen, ſprach ich: „Herr Jahve, vergib doch! 
Wie kann Jafob bejtehen? Er ijt jchon jo klein.“ "Da ließ ſichs Jahve 
gereuen. „Es joll nicht gejchehen!” ſprach Jahpe. 

‘So ließ es der Herr Jahve mich jhauen: Siehe, da war “eine Röhre 
für die Hülle des’ Geuers des Herrn Jahves, daß' es freife die große 
Thehom und jie leer freſſe. "Da ſprach ich: „Herr Jahve, laß doch ab! 
Wie kann Jakob bejtehen? Er ijt ſchon jo Klein.” Da ließ fichs Jahve 
gereuen. „Auch dies ſoll nicht geſchehen!“ ſprach der Herr Jahve. | 

"So ließ es Jahve' mich ſchauen: Siehe, der. Herr, geitellt war an 
“die Mauern’ ein Bleilot, in feiner Hand ein Bleilot. "Und Jahve jpra 


% 
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zu mir: „Was ſiehſt du, Amos?“ Ich antwortete: „Ein Bleilot.“ Da 
ſprach er, der Herr: „Siehe, ich lege das Bleilot mitten an mein Volk 
Irael. Ih will ihm nicht länger verzeihen.‘ 

8'So ließ es der Herr Jahve mich hauen: Siehe, da war ein Korb mit 
Herbitfrüchten. "Und er ſprach: „Was jiehjt du, Amos?’ Ich antwortete: 
„Einen Korb mit Herbitfrüchten‘‘. Da ſprach Jahve zu mir: „Es kommt 
der herbſt “über” mein Dolf Ifrael. Ic will ihm nicht länger verzeihen.“ 


Im Tert jtehen noch Zwei Derje, von denen der eine (7,9) wohl fiher mit 7,10-17 
zujammengehört (j. o. S. 330) — 7,9 jcheint eine Dariante zu 7,11 und 7,17 (Schluß) — 
»ährend dies beim Zweiten (8,3) fraglicher bleibt. 


7°’ Verwüſtet werden Iſaaks höhen 
und Iſraels Heiligtümer zerſtört, 


und ich erhebe mich gegen das haus Jerobeams mit dem 
8 Da heulen "die Fürſtinnen' des Palaſtes, [Schwert. 
an jenem Tage”, raunt der Herr Jahve; 


„viel jind der Leichen 
in jeder “"Königs’jtadt.” °° 

Dieje vier Difionen, die jegt durd die Erzählung über die Ausweifung des 
Propheten aus Bethel (f. o. S. 330) auseinander gerijjen find, gehören als eine große 
Zünftleriihe Schöpfung zufammen. Je zwei find zu einem Paar zujammengefaßt, 
jodaß man von zwei Doppelvijionen reden fönnte. Jedes Paar ijt in der gleichen 
Weije aufgebaut und hat den nämlichen Sinn: In der erjten Doppelvijion wird das 
von Jahve beſchloſſene Unheil durch die Fürſprache des Propheten, der als Liebling 
‘ der Gottheit gedaht ilt und auf jie einwirken Tann, abgewendet, während in der 
zweiten das Derderben als- jicher bevorjtehend gejhaut wird. Die erjten beiden Ge— 
jidhte beziehen ji auf Dergangenes, die legten beiden auf Sufünftiges. 

Die erite Dijion (7,1-3) jhildert eine Landplage, wie jie in Paläjtina nicht 
jelten iſt. Das Grummet ift, wie ein Sujaß lehrt, die Hahmahd des kleinen Mannes 
nad) dem Grasſchnitt des Königs zum Unterhalt der Kriegsrofje (I. Kön. 18,5). Als 
Amos die heuſchrecken ſchaut, überfällt ihn namenlofes Entjegen. Wie foll Iſrael, 
das in jener Seit ſchon jo Surdtbares erlitten hat, diefe Plage überjtehen?. Aber der 
Prophet legt Sürbitte Dei der Gottheit ein (wie Abraham I. Moſ. 18,22 ff.) und er- 
langt Aufſchub der Strafe. 

In der zweiten Difion (7,4-6) jhaut Amos, wie es jcheint, das Seuer 
FJahves in einer „Röhre“ oder einem „Schaft“, aus dem es über „die große Thehom“ 
ausgejhüttet wird; das ijt die heiße Dürre, die den Ozean unter der Erde austrodnet, 
jodaß alle Quellen verjiegen (I. Moj. 7,11; 49,25). Eine ſolche Röhre, die den „Blit 
Hadads“ darjtellt, hat man bei den Ausgrabungen des Anu-Hadad-Tempels in Affur 
gefunden (Andrae Taf. 34). 

Im Gegenjag zu den beiden erjten Geſichten, deren Stoff den Seitgenojjen 
geläufig und deren Gedanke ihnen deutlid” war, bedürfen die beiden letten einer 
Erklärung, um überhaupt verjtanden zu werden. Den Inhalt der dritten Difjion 
(7,7—9) bildet ein Bleilot, das an Gemäuer gelegt iſt oder das nad) einem Sujag 
Jahve in feiner Hand hat. Daran fnüpft fi, ähnlich wie bei der Auslegung von 
Träumen, eine allegorijhe Deutung: Jahve will jein Lot an das Haus Jjrael legen, 
um feltzuftellen, ob feine Mauern noch lotrecht jind, Da Iſraels Haus baufällig ijt und 
den Anſprüchen des himmliichen Baumeifters nicht genügt, jo foll es niedergerijjen 
werden. Jahves Langmut it zu Ende. Er will feinem Dolf, das jid jo wenig un 
jeine Sorderungen kümmert, nicht länger verzeihen und jchneidet jede weitere Sür- 
ſprache ab. 

Die Schriften des A. T. II, 1: Grefmann, 2. Aufl. 23 
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Die vierte Difion (8,1-3) ift nach hebräifhem Geſchmack bejonders geiſtreich, 
da ſich zu der Allegorie das Wortſpiel geſellt. Die Früchte, die der Prophet ge— 
ſchaut hat, find ihm ein Sinnbild dafür, daß Iſrael reif iſt zur Ernte. Mit dieſer 
Drohung ſchließt Amos feine Geſichte, deren jtiliftiihe Kunft auf den erjten Blid er- 
tennbar ijt, und deren Sorm ſich durdy genaue Dergleiche mit anderen Difionen als 
fejtitehend erweifen läßt. Der Prophet Tann und will nicht den feeliihen Dorgang 
wiſſenſchaftlich beſchreiben, er jtellt vielmehr feine perjönlichen Erfahrungen nad) der 
überlieferten Art dar, an die er fi} gebunden fühlt. Denn daß tatjählic eigene 
viſionäre Erlebnifje zu Grunde liegen, ijt wohl nicht zu bezweifeln. 


Wider die Kornwuderer. Am. 84-7. 


8 Hört dies, die ihr die Armen zertretet, | 
“die Niederen’ im Lande bedrüdt! Die ihr ſprecht: 
° ‚Wann geht der Neumond vorbei, daß wir handeln, 
und der Sabbath, um Korn aufzutun, 
das Maß zu verkleinern, das Gewicht zu vergrößern, 
betrügerijhe Wage zu benugen‘, 
; die Geringen um Geld zu faufen 
——— und die Armen um ein Paar Schuhe 
I und Abfall von Korn zu verhandeln N: 
u ee Geſchworen hat Jahve ‚bei ‘jeinem’ Stolze: 
„Nie will ich all ihre: Taten Bergeiten! 


— 


1" KR 

Der Sprud beginnt mit einem zornigen Scheltwort (D.4-6) gegen die 
wucheriſchen Kornhändler, denen die Seiertage des Sabbaths und Neumonds eine 
unangenehme Unterbrehung ihres Gejchäftes find. Sie eilen, ihren Laden wieder 
aufzutun und ſich auf unredlihe Weife zu bereichern. AÄußerjt wirfungsvoll läßt Amos 
jie die betrügerijhen, gewinngierigen Abjichten ihres Herzens felbjt ausſprechen und 
leidet dadurd; feine Dorwürfe in eine dichteriſch-anſchauliche Sorm. Sie verkleinern 
das Maß, vergrößern das Gewicht und verfälichen die Ware. D. 6a unterbricht den - 
Sufammenhang und ftammt aus 2,6. Weil die Wucherer nicht nur die Käufer ſchä— 
digen, fondern auch den Gott der Wahrheit beleidigen, darum Ihwört ihnen Jahve 
„bei feinem Stolze“ Strafe in einer ganz kurzen Drohung (D. 7). Man erkennt hier 
deutlich, wie dem N % Begründung des göttlichen ee wichtiger iſt als 
diejes jelbit. | 


Die Derwandlung der Steude in Re, Am. 8,9- 10. 


8*, Geſchehen wird es an jenem Tage”, 
raunt der Herr Jahve, 
„da laß id) die Sonne untergehen am Mittag 
und jende Sinjternis ‚auf die Erde am lichten Tag. 
Ic verwandle eure Seite in Trauer 
und all eure Lieder in Seihenfang, 
ich bringe den Sad auf alle Lenden, 
auf jedes Haupt die Glabe, 
id) machs wie die Trauer um den Einzigen, 
das Ende wie einen böjen Tag.“ 


Die vorliegende Drohung gehört zu den wenigen Orakeln, denen das ber 
gründende Scheltwort fehlt. Es fönnte am Schluß gejtanden haben, wenn es verloren 
gegangen jein follte, denn der Eingang erweilt jih durch die Einleitungsformel als 
unverſehrt. Will man aber annehmen, daß der Spruch vollſtändig überliefert iſt, muß 
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die Echtheit zweifelhaft bleiben, weil jein Inhalt feine Spur vom fittlich-religiöfen 
Geijt des Amos verrät. Alle Derjuche, die Seit des Derfaljers auf Grund von D.9 
ajtronomilh genau zu bejtimmen, müjjen abgelehnt werden; denn er ſpricht nit von 
einer wirklid) erlebten, fondern von einer künftigen Sonnenfinjternis. Ja, man fann 
jogar den Ausdrud „Sonnenfinjternis“ als zu wijjenihaftlid beanftanden; denn genau 
genommen ijt nur von einem jähen Sonnenuntergang am Mittag die Rede. Die Natur 
teilt die Trauer der Menjhen; wie diefe in Seiten der Not ihre Gewohnheiten auf- 
geben oder fie ins Gegenteil verfehren, jo vergißt aud die Sonne die Erfüllung ihrer 


Pflihten. Am Tage Jahves herriht das bitterjte Unglüd, wie wenn man tagt um. 


den Derlujt des einzigen Sohnes (Jerem. 6,26; Sad. 12,10). Statt der Jubellieder 
erihallen Leichenlieder; jtatt der Sejtgewänder legt man den „Sad“, das ſchwarze 
Siegenhaar-Tuh, um die bloßen Lenden und macht ſich Einſchnitte oder gar eine 
Glage ins Haar. 


Der geijtlihe Hunger. Am. 8,11-14. 


8'' Siehe, Tage kommen,“ 
raunt der Herr Jahve, | 
„da ende ich Hunger “und Durſt' ins Land, 
feinen Hunger nach Brot und feinen Durjt nad; Waller, 
jondern 3u hören "das Wort” Jahves. 
Da jhwanfen jie von Meer zu Meer 
und von Horden nah Diten, 
Ihweifen und juchen das Wort Jahves, 
aber finden es nicht. 
"An jenem Tage verjchmadhten 
die jchönen Mädchen und Jünglinge vor Durit, 
"die da ſchwören bei Aſima' von Samarien 
und ſprechen: »So wahr dein Gott lebt, Dan!« 
und »jo wahr dein Dod' lebt, Beerſeba!« 
Sie ſinken hin und jtehen nicht wieder auf.” 


Amos malt in diefer Drohung den Hunger nad) dem „Worte Gottes“, d. h. 
nad) dem Orakel. Bald werden Tage Tommen, da werden die Jjraeliten hungern und 
ſchreien nad Jahve, ihn um Weifung und Rat zu bitten. Aber dann wird der Himmel 
taub fein, fein Prophet wird zu ihnen reden. Da wiljen die Menjchen nicht mehr 
aus nod ein; das Sehlen der Orakel ijt ein Doltsunglüd, fo jhlimm wie Wajjer- 
mangel. Man wird zu allen Orateljtätten des Landes wallfahrten vom (Mittel: 
ländiſchen) Meer im Weiten bis zum (Toten) Meer im Süden, von Horden nad) Diten; 
man wird um Wajjer bitten, den geijtlihen Durjt zu löjchen, aber vergebens. Am 
Schluß wird der Grund für die Drohung angedeutet: Statt des Brunnens mit Ieben- 
digem Waſſer hat ſich Ifrael Sifternen ausgehauen (Jerem. 2,13); aber die Böden, die 
nicht helfen fönnen, jind ein ſchlechter Erjag für Jahve, der nicht helfen will. Dorn 
den hier genannten Gottesnamen ijt ein männlicher Aſim (aus Bethel) aud II. Kön. 
17,30, in den Papyris von Elephantine und anderswo bezeugt; Ajim und Ajima 
iheinen fi} in Syrien und Paläftina weithin der Derehrung erfreut zu haben. Aud) 
Dod ift ein alteinheimijcher Gott, aus den Amarna-Briefen, der Meja-Inihrift und 
dem Namen Davids bekannt. Vgl. Ed. Meyer: Der Papyrusfund von Elephantine 5. 58 
und o. S. 349. 


‚Der Würger Iſraels. Am.9,1- 7(8,8). 


9Ich jah den Herrn am Altar jtehn; er ſprach: 
„Ich will. jhlagen den Knauf, daß die Schwellen beben! 
23* 
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Sie alle will ich zermalmen und zerjchmettern‘, 

ihren Rejt mit dem Schwerte würgen. 
Nicht Einer von ihnen ſoll entrinnen, 

fein Einziger von ihnen jidy retten. 2 
Brechen ſie durch in die Hölle, langt fie von dort meine Hand, 


jteigen fie herauf zum Himmel, jtürze ich fie hinab. 
°Derjteden fie ſich auf dem Gipfel des Karmel, 
ich fpür fie dort auf und hole jie. 

Derbergen jie jid) vor meinen Augen : auf dem Meeresgrund, 
befehl ich der Schlange, jie dort zu beißen. = 
"Wandern fie in die Gefangenſchaft, von ihren Seinden getrieben, 

entbiet icy das Schwert, ſie dort 3u ermorden. 


Ih richte mein Auge auf fie 
zum Böſen und nicht zum Guten!“ 


Der Herr Jahve der Heerfiharen, 

der die Erde fchlägt, daß fie wanft — 

(8) ſoll darob nicht die Erde erbeben’ 

zum Kummer für alle ihre Bewohner, 
fih heben wie der Nil ganz und gar, 

fih fenfen wie der Nil Ägyptens? — 
Der im Himmel baute “feinen Söller 

und fein Gewölbe auf Erden gründete, 
der die Waſſer des Meeres herbeirief 

und über das Antliß der Erde ergoß 
Jahve ift fein Name. 


Wiederum eine Difion (D.1-4), aber wejentlicher als das Gefiht, das Amos 
ihaut, find die Worte, die an jein Ohr dringen. Er jieht den Herrn am Altar eines 
Tempels ftehen und hört, wie er im Begriff ift, die das Dad} tragenden Säulenfnäufe 
zu ſchlagen. Denn Jahve ijt voll leidenjhaftlihen Ingrimms. Eine Fülle von Sorn 
hat ſich in ihm aufgeipeichert, die fich mit elementarer Gewalt entlädt und rings um 
ſich her Schreden verbreitet. Sein erjtes Serjchmettern trifft die Kirche von Beihel, 
unter deren Trümmern er die feiernde Menge begräbt. Keiner fol dem Untergang 
entrinnen; wer flüchtet, wird erwürgt. Es gibt fein Derjted weder in der höchſten 
Höhe, im Himmel, noch in der tiefiten Tiefe, in der Unterwelt, die weit drunten unter. 







er. 


dem Ozean im Herzen der Erde gedaht wird („Hölle“ heißt hier noch nicht Strafort, 


fondern nur Aufenthaltsort für die Toten). Und weiter reiht der Prophet eine Sahl 
grandiofer Bilder aneinander, um die Sicherheit des Derderbens zu malen. Mit 
meijterhafter Kunjt find fie aufgebaut. Wie der Ball, der auf den Boden gejchleudert 
wird, das erjte Mal am höchſten emporjchnellt, das zweite Mal weniger hodh, und 
jchlieglich in der Ebene entlang rollt, jo nennt Amos an zweiter Stelle die entſprechend 
niedrigeren Sufluchtsorte: Unter dem Himmel den höchſten Berg Paläjtinas, den Karmel 


mit feinen Höhlen; über der Unterwelt den Grund des Ozeans, wo die große Wajjer- 


ihlange im Derborgenen lagert, der Drache Thehom (ſ. o. S. 355). Aber Jahves AU- 
wifjenheit fpürt die Jjraeliten überall auf, feine Allmacht vernichtet jie in der ganzen 
Welt. Und jelbjt wenn fie glauben, in der Gefangenjhaft wenigjtens das nadte Leben 
gerettet zu haben, jo verfolgt fie auch dort fein Schwert und mordet jie. Jahve tft 
zum Würger geworden, der eine ganze Nation — fein eigenes Dolf! — tötet. Wer 
diefe Bilder entwerfen konnte, die uns im Innerjten erjhüttern und entjegen, dejjen 
Augen jprühten unheimliche Glut, dejjen Herz verzehrte loderndes Seuer! Aber das= 
jelbe Seuer hat zum eriten Male die erhabenen Gedanken von Gottes Allmacht und 
Alwifjenheit in voller Klarheit entzündet. 
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Amos begründet feine Drohung hier nit, weil fie in = Sorm einer Dijion 
getleidet ift; jedenfalls ift ſie unnahahmlic et. Aus feinen Worten geht deutlich 
hervor, daß das Band, das einjt Iſrael mit Jahve verbunden hat, völlig zerrijjen it. 
Iſrael ijt niht mehr der auserwählte Liebling, den Jahve mit Gnaden überhäuft, 
jondern ijt fein Seind geworden, den er mit Süßen zerjtampft. Der Prophet leugnet 
jedes Vorrecht JIjraels, wie es im nächſten Spruche ausdrüdlic, heißt: 


9° „Seid ihr mir nicht wie der Neger Dolf, 
ihr Kinder Ifraels? raunt Jahve. 
Wohl hab id) Ijrael aus Ägypten geführt, 
aber auch die Philijter aus Kaphthor, die Aromder aus Kir!” 


Ein hartes Wort: Die JIjraeliten jind Jahve jo gleichgültig wie die Neger. Er 
jorgt für Ijrael nicht anders wie für die Aramäer, die er aus Kir (f. o. S. 356), und 
die Philijter, die er aus Kaphthor (ſ. o. S. 18ff.) geführt hat. Wenn Iſrael fid nicht 
fümmert um die Derpflidhtungen, die es Jahve gegenüber auf jidy genommen hat, 
dann iſt auch Jahve nicht mehr an feinen Bund gefejjelt. Denn nicht auf das Dolfs- 
tum fommt es ihm an, jondern auf Redt und Sittlichkeit, die in der ganzen Welt 
diejelbe Gültigkeit haben jollen. Mag Iſrael zu Grunde gehen, wenn nur Jahve 
feine Heiligfeit erweijt (3,2). So wächſt der Gott der Propheten über die engen 
Grenzen der Nation hinaus an wird zum Beherrſcher des Als. Sein Wejen ijt das 
ſchrankenlos Gute. 

Der eingejchobene Sumnds (8.5-6) jtammt ebenjo wenig wie 4,13; 5,8f. 
von Amos. Sonderbar ift der (auch 8,8 überlieferte) Dergleich der bebenden Erde 
mit dem Anſchwellen und Wiederabebben des Nils. Der Dergleich hinkt, da die Über- 
Ihwemmung jehr langjam vor ſich geht, während die Erdjtöße rudweije und jchnell 
einander folgen. Vermutlich lebte der Derfajjer in Ägypten, wo er feine Gelegenheit 
hatte, Erdbeben kennen zu lernen (ſ. aud) o. S. 344). 


Die herrliche Seit. Am. 9,8- 15. 


9°Siehe, die Augen ° ” Zahves, 
find auf das fündige Reich gerichtet! 
„Sch vertilge e8 - 
von.der Oberfläche der Erde“, 
[doh will ih nicht ganz vertilgen das Haus Aatobs,] 
N raunt Jahve. 


Siehe, ich gebe Befehl, 
zu fhütten ° ’ das Haus Iſrael, 
wie man im Siebe fhättelt, 
fein Steinchen fällt zu Boden,“ 
[Durchs Schwert follen fterben alle Sünder meines Volks, die da wähnen: 
„Richt wird "uns erreichen noch überraſchen das’ Unheil!“] 


An jenem Tage will ih aufrichten die zerfallene 
Hütte Davids, 
MIN ihre: Riffe vermauern, “ihre” Trümmer wieder. herftellen 
und fie bauen wie in den Tagen der Urzeit, 
"damit erben den Reft Edoms 
und aller Völker 
diejenigen, über die -mein Name genannt ift“, 


raunt Jahve, der folches tut. 





358 Amos (um 750 v. Chr.) 9,13—15. 





"° Siehe, Tage fommen“, raunt Jahve, * 
„da “drängt der' Pflüger den Schnitter, 
der Traubenkelterer den Säemann, 
da triefen die Berge von Moft, 
und alle Hügel zerfließen, = 
da wende ich das Schidfal meines Volkes Iſrael, 


daß ſie verwüſtete Städte \ aufbauen und darin wohnen, 
- daß fie Weinberge pflanzen. und ihren Wein trinken, 
daß fie Gärten anlegen und ihre Früchte genießen. 


Sch pflanze fie ein in ihr Land; 
nicht werden fie wieder vertrieben 
aus ihrem Lande, das ich ihnen gegeben“, 
Ipricht Jahve, dein Gott. 


Derheifungen finden fi nur hier am Schluß des Amos-Budhes, wo Sufäße 
ebenjo leicht möglich, jind wie am Eingang des Buches (ſ. o.S. 331). Die Stage der 
Echtheit iſt noch immer heiß umjtritten; vgl. Zulegt Walter Baumgartner; Kennen 
Amos und Hojea eine Heils-Eschatologie (Sürich 1913)? Der erſte Sprud (D. 8) 
iſt teils Drohung (D. 8a), teils Derheißung (D. 8b). Dieje Derheißung it offenbar 
nachträglich hinzugefügt worden, um die urjprünglich uneingeſchränkte Drohung ein- 
zuihränten. Da jie in feiner Weife begründet wird, kann jie nicht von Amos jtammen, 
für den fittliche Bedingungen die felbjtverjtändlihe Dorausfegung des göttlichen Heiles 
find. Aber auch die Drohung kann man jchwerlid von Amos ableiten, denn hier 
wird Nordiſrael als „das jündige Reich" Juda als dem „frommen Reid“ gegenüber- 
gejtellt, während Amos beide Dölfer gleich beurteilt (3,1f.; 6,1). Einen ſolchen Unter- 






ihied machen erjt die Deuteronomilten, die -zuerjt den Stierdienjt (mit Unrecht) als 


die „Sünde Jerobeams“ bezeihnet haben (j.o.S.213). Auch der zweite Sprud 
(D. 9) ift Drohung und Derheißung zugleich, aber hier ijt Beides innerlich mit ein- 
ander verbunden: Iſrael ſoll geihüttelt werden, wie man ein Sandfieb jhüttelt (vgl. 
Krauß: Archäologie I 288; 455 Anm. 295); der Sand fällt zu Boden, die wertlofen 


Steine bleiben im Sieb und werden weggeworfen. So tritt eine Scheidung ein zwilhen 
den Frommen und den Gottlojen; jene werden gerettet, diefe aber vernichtet. D.10 


ijt ein profailher Sujag, der das vorhergehende Bild richtig, doc, überflüffiger Weije 
erklärt und überdies das Schidial der Gerechten nicht berüdjichtigt. Die Unterfheidung 
von Sündern und Srommen ijt bei Amos unmöglich, weil ſich diefer Gegenjaß erjt im 
Anſchluß an die prophetiſche Derfündigung gebildet hat; Amos macht überall fonjt das 

ganze Dolf haftbar, obwohl fein Sorn meijt mehr den Dornehmen als den Geringen 

gilt. Der dritte Sprud (D.11-12) ift eine rein politiihe Derheißung; gerade das, 
was fonjt die Eigenart des Amos ausmadht, die Betonung der Gerechtigkeit, fehlt: 
‚ Das Reid} Davids wird in feinem alten Glanze wieder hergeitellt, und „der Reit“ 
Edoms, ja aller Dölfer, ſoll den Ifraeliten untertan werden, „über die Jahves Name 
genannt ift“ (II. Sam. 12,28; f.0.S.154), weil fie Derehrer Jahves jind, gebührt 
ihnen die Weltherrihaft — ein Gedanfe, den Amos aufs jchärfite befämpft hat (3,2; 
9,7). Überdies braudte er feinen Seitgenofjen nicht die Unterwerfung Edoms zu ver⸗ 
heißen, da fie bereits Tatſache war (II. Kön. 14,22 vgl. 16,6). fuch im vierten 
Spruch (D. 15-15) fehlt jede jittliche Dertiefung; das ift der einzige fihere Maßſtab 
für die „Echtheit“, den wir bejigen: Die „großen“ Propheten, zu denen audh Amos 
gehört, jtellen die Sittlichfeit über. die Daterlandsliebe und über jede‘ unterjittlicye 
Srömmigkeit. Man braudt nur Jejaja 9 oder 11 zu leſen, um den Unterjhied von 
diejer Derheißung mit Händen greifen zu fönnen. Bier werden rein nationale Hoff: 


nungen ausgejprohen: die Rüdfehr Ifraels nad; Kanaan und feine Wiederbefiedelung. 


Sugleihh wird die Fruchtbarkeit des Landes überjhwenglihh mit den Sarben des 
Paradiejes gemalt: Hinter den Schnittern, die die Ernte nicht jo ſchnell bewältigen 
fönnen, drängen jhon die Pflüger, und dem Säemann folgt ihon der Traubenfelterer 
auf dem Fuß, jo überjtürzen jich die Jahreszeiten wie im Garten Gottes, Wie 1,2 
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(verglichen mit Joel 4,16), jo liegt audy hier herrenlojes But vor; denn Joel 4,18 hat 
einen bejjeren Tert bewahrt, wenn es dort heißt: „Da triefen die Berge von Moft, 
und die Hügel fliegen von Milch“ (verglichen mit Am. 8,13b). Man begreift nur zu 
jehr, daß der Beliger der AmossHandjchrift den freien Pla am Ende feiner Papyrus- 
‚rolle benußte, um die ſchaurigen Drohungen des Meifters abzuſchwächen. Sinn- 
berauſchend, in vollen Akkorden, find die Unheilsfprühe dahingejtürmt. Es mußten 
ein paar Derheißungen mit ihren Bildern lodenden Glanzes folgen. Nun Elingt die 
Melodie verjöhnlic, in milde Harmonien aus, und Ieife hebt wieder die Hoffnung ihr 
Haupt. Die herbheit des Amos war zu groß, als daß Iſrael fie hätte ertragen können. 





hojea (um 740 v. Chr.). 
Die Seitverhältnifje. IT. Kön. 15,1 - 38. / 3% 
Uſia von Juda. 15 Im 27. Jahre Jerobeams, des Königs von Iirael, 
wurde Ajarja König, der Sohn des Amazja, des Königs von Juda. 16 Jahre 
war er alt, als er König wurde, und 52 Jahre regierte er zu Jeruſalem. 
Seine Mutter hieß Jecholja (und ftammte) aus Jeruſalem. Er tat, was Jahve 
gefiel, ganz wie jein Bater Amazja getan hatte. Nur die Höhen wurden nicht 
abgeſchafft; noch immer opferte und räucherte dag Volk auf den Höhen. "Jahre 
ſchlug den König, daf er ausjähig ward bis an feinen Todestag. Er wohnte 
“abgejondert in jeinem Haufe, während der Kronprinz Jotham dem Volk 
des Landes Necht ſprach. Was font noch von Aſarja zu jagen ift, umd alles, 
was er getan hat, das ift bekanntlich in den Tagebüchern der Könige von Juda 
verzeichnet. Aſarja legte fich zu feinen Vätern, und man begrub ihn in 
der Davidsftadt, und fein Sohn Jotham wurde König an feiner Statt. 
Sacharja von Iſrael. Im 38. Jahre Aſarjas, des Königs von Juda, 
wurde Sacharja, der Sohn Zerobeams, König über Iſrael zu Samarien für 
6 Monate. "Er tat, was Jahve mißfiel, wie es feine Borfahren getan hatten; 
er wich nicht ab von der Sünde: Jerobeamd, des Sohnes Nebats, zu der er 
Iſrael verführt Hatte. "Sallum, der Sohn des Jabes, verſchwur ſich gegen 
ihn, ſchlug ihm tot in Jibleam und ward König an feiner Statt, "Was 
fonft noch von Saharja zu fagen ift, das ift bekanntlich in den Tagebüchern 
der Könige Iſraels verzeichnet. "Das war dag Wort Jahves, dag er zu Jehu 
‚geredet hatte: „Söhne von dir follen bis ing vierte Glied auf dem Throne 
Iſraels ſihen.“ Und fo iſt e8 geichehen. 
Sallum von JIfrael. "Sallum, der Sohn des Jabes, wurde König im 
39. Jahre Uſias, des Königs von Juda, und regierte einen Monat in Samarien. 
Menahem, der. Sohn Gadis, aus Thirza, zog nah Samarien, ſchlug dort 
Sallım, den Sohn des Jabes, °’ tot und ward König an feiner Statt. Was 
ſonſt noch von Salım zu jagen ift und die Verſchwörung, die er anzettelte, 
das ift befanntlich in den Tagebüchern der Könige Iſraels verzeichnet. Da— 
mals zerftörte Menahem (die Stadt) Thappuah' und alles, was “ihr” gehörte, 
ihr ganzes. Gebiet ° ’, weil man ihm’ (die Tore) nicht geöffnet hatte. Er er- 
-mordete “die Einwohner und’ ließ die Schwangeren aufſchlitzen. 
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Menahem von Iſrael. Im 39. Jahre Ajarjas, des Königs von Juda, 
wurde Menahem, der Sohn Gadis, “aus Thirza’, König über Iſrael zu Sama— 
tien auf 10 Jahre, "Cr tat, was Jahve mißfiel, und lieh nicht von “der 
Sünde” Jerobeams, des Sohnes Nebats, zu der er Iſrael verführt Hatte. 
8 damals’ Phul, der König von Affur, über das Land kam, gab Menahem 
dem Phul 1000 Talente Silbers, damit diejer ihm helfe, fich des Königtums 
zu bemächtigen. "Und Menahem legte das Geld den grundbeſitzenden Iſraeliten 
auf, einem jeden 50 Sefel Silber, um es an den König von Aſſur zu liefern. 
Da kehrte der König von Aſſur um und weilte nicht länger im Lande. Was 
jonft noch von Menahem zu jagen ift, und alles, was er getan Hat, dag it 
befanntlid in den Tagebüchern der Könige Iſraels verzeichnet. "Menahem 
legte. ſich zu feinen Vätern, und. jein — Pekahja wurde — an 
feiner Statt. 


% Pelahja von Iſrael. "Im 50. Jahre Aſarjas, des Königs ‘von Zuda, 
wurde Pelahja, der Sohn Menahems, König über Iſrael zu Samarien auf 
2 Jahre. "Er tat, was Jahve mißfiel, und ließ nicht von “der Sünde Jero- 
beamß, de Sohnes Nebats, zu der er Iſrael verführt hatte. »Pekah, der Sohn 
Nemaljas, fein Ritter, verſchwur fich gegen ihn und ermordete ihn in der Burg. 
“>, während 50 Gileaditer bei ihm waren. So tötete er ihn und ward König 
an feiner Statt. *»Was aber fonjt noch von Pekahja zu jagen ift, und alles, 
was er getan hat, dag ijt hefanntlich in den Tagebüchern der Könige Iſraels 
verzeichnet. 


Ppetkah von Iſrael. »Im 52. Jahre Afarjos, de8 Königs von Juda,. 
wurde Pekah, der Sohn Remaljas, König über Ijrael zu Samarien für 20 
Jahre. "Er tat, was Jahre mißfiel, und lieh nicht von der Sünde” Jero— 
beams, des Sohnes Nebats, zu der er Ifrael verführt hatte. "Zur Zeit Pekahs, 
des Königs von Sirael, fam Tiglath-Pilefer, der König von Afiyrien, eroberte 
Ion, Abel Beth Maacha, Janoah, Kedes und Hazor, Gilead und Galiläa, das 
ganze Land Naphihali, und führte fie in die Verbannung nad Aſſur. Hoſea, 
der Sohn Elas, verjchwur fih gegen Pefah, den Sohn Nemaljas, ſchlug ihn. 
tot und ward König an feiner Statt. Was fonft noch von Pekah zu fagen 
it und alles, was er getan Hat, das iſt befanntlich in den ER ar 
Könige Iſraels verzeichnet. ’ 


Jotham von Juda. »Im 2, Jahre Pekahs, des Sohnes Remaljas, ward 
Jotham König, der Sohn Uſias, des Könige von Juda. *25 Jahre war er 
alt, als er König ward, und 16 Jahre regierte er zu Jeruſalem. Seine Mutter 
hieß Jeruſa, die Tochter Zadoks. "Er tat, was Jahve gefiel, ganz wie jein 

° Vater Uſia getan hatte “”. "Nur wurden die Höhen nicht abgefchafft; noch 
immer opferte und räncherte daB Volk auf den Höhen. Er baute da8 obere 
Tor am Jahve-Tempel, "Was aber ſonſt noch von Zotham zu jagen ift, und: 
alleg, was er getan hat, das ijt befanntlich in den Tagebüchern der Könige 
Judas verzeichnet. °'In jenen Tagen begann Jahve, Nezin, den König von 
Aram, und Pekah, den Sohn Nemaljad, gegen Juda Loszulaffen. Jotham 
aber legte ſich zu ſeinen Vätern und ward begraben in der Davidsitadt, ° ” 
und fein Sohn Ahas ward König an feiner Statt. 
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“ Auf Amazja von Juda folgte fein Sohn Afarja oder Ufia (779— 740), der 


gegen Ende jeines Lebens ausjägig ward. Unter ihm erblühte Juda aufs neue; die 
Hafenjtadt Elath am Roten Meere wurde wieder erobert (14,22), Jerufalem felbſ 
wurde aufs ſtärkſte befeſtigt, und überall in der Wüſte wurden Wachttürme und 
Brunnen angelegt, um Sicherheit für Menjhen und Tiere zu jchaffen (II. Thron. 26). 
Juda verdantte die Ruhe, deren es jich erfreuen fonnte, weniger der eigenen Kraft 
als dem Schuge des damals noch mädtigeren Hordifrael, das unter Jerobeam II. ein 
itarfes Bollwerk gegen feindliche Angriffe bildete. Im Todesjahr Ujias wurde Jejaja 
zum Propheten berufen (Jej.6,1), der die zeitgeihichtlichen Ereignijje der Solgezeit 
mit feinen Drohungen und Warnungen begleitete. Schon unter Jotham (740-756) 
begann der aramäijc:ijraelitiihe Krieg, der jich bis in die Regierung des Ahas fort- 
feßte und aus den älteften Sprüchen Jejajas genauer befannt ijt. 

In Nordifrael ging nad dem Tode Jerobeams II. alles drunter und drüber. 
Sein Sohn Sadyarja (743) wurde ſchon nad) ſechs Monaten das Opfer einer Ders 
Ihwörung, die der Heerführer Sallum gegen ihn anjtiftete. Als diejer einen Monat 
geherriht hatte, wurde er von Menahem (743 —737) ermordet, der mit ſchonungs⸗ 
lojer Graujamlfeit gegen alle die wütete, welche ihm nicht huldigten. Troßdem ver- 
mochte er jih auf die Dauer nicht zu halten und rief daher Tiglath-Pilejer III. (oder 
Phul) von Aſſyrien herbei, um mit feiner Hilfe die Widerjpenitigen zu bändigen. Die 
Gegenpartei ſchloß jih, wie aus dem Bude Hojeas hervorgeht, um fo enger an 
Ägypten an und verſuchte, durd reihe Geſchenke von dorther Beijtand zu gewinnen. 
Damals begann das Ringen der beiden Weltmädjte, Ajjur und Ägypten, um die Herr- 
ihaft im vorderen Orient. Das Stel Ägyptens war Ajjur, und die Sehnſucht Afjurs 
war Ägnpten. Aber die Ägypter waren zunächſt durch einen erneuten Einfall der 
— Athiopier gehindert, dem lodenden Rufe zu folgen. Dagegen erjhien Tiglath-Pilejer 
(738) zum erjten Male in Nordijrael und ließ fi das Eintreten für Menahem teuer 
bezahlen: Ein Tribut von 1000 Talenten Silber mußte durch die 60000 Wehrpflichtigen 
aufgebradht werden, ſodaß jeder Grundbeliger 50 Sefel Silber zu liefern hatte. Als 
Menahem im nädjten Jahre jtarb, wurde fein Sohn Pefahja (737-736) König. 
Doch wurde er bald darauf von feinem Feldherrn Pefah (736-730) gejtürzt. Dieſer 
verbündete ſich mit Rezin (bejjer Razon) von Damaskus, um Juda zur Heeresfolge 
gegen Aljur zu zwingen. Ahas von Juda erfaufte ſich indejjen die Hilfe der Aſſyrer. 
754 30g Tiglath-Pilejer aufs neue nad) Paläjtina, unterwarf das nördlichite Ijrael und 
das Ojtjordanland und führte einen großen Teil des Dolfes in die Derbannung. 
Einige Jahre jpäter wurde auch Pefah getötet, und fein Mörder Hojea (735-722) 
beſtieg den Thron. Unter ihm verfiel Nordijrael dem völligen Untergang. 722 wurde 
Samarien nad) Ödreijähriger Belagerung erjtürmt und das Land feiner ‚bisherigen Be- 
wohner beraubt. Fremde Koloniften wurden dort angejiedelt, die fpäter mit. den 
Surüdgebliebenen das Miſchvolk der Samaritaner bildeten (17,1ff.). 


1. Über die äußeren Lebensjhidjale Hojeas wiljen wir nidts. In dem 
begreiflihien Wunjd; des modernen Menjhen, dennoh etwas darüber ausjagen zu 
fönnen, hat man gegen den klaren Wortlaut die als Allegorien gefennzeichneten pro= 
phetijhen Erzählungen (in K. 1 und 3) für wirkliche Erlebnijje erklärt. Ebenjo uns 
haltbar ijt die Dermutung, Benjamin jei feine engere Heimat gewejen, weil er einmal 
in Benjamin gelegene Ortjhaften aufzählt (5,8) und auf die benjaminitiihe Sage von 
Gibea anjpielt (10,9 vgl. 9,9). Mit größerer Wahriheinlichkeit könnte man ihn für 
einen Ephraemiten ausgeben, weil er. in der Regel Tordijrael „Ephraim"” nennt. 
Sicher ift nur, daß er in Mordijrael aufgetreten ift, wie die zahlreihen Anjpielungen 
auf die Städte Nordijraels und die nur dort vorauszujegenden zeitgeſchichtlichen Der- 
hältniſſe Tehren. Jerufalem wird überhaupt nicht erwähnt, und Juda nur ganz jelten 
neben Ephraim gejtellt (5,8-11; 5,12-14; 6,4—6; 12,1-2); meijt ift „Juda“ exit 
von fpäteren Bearbeitern des Tertes hinzugefügt worden (1,1.7; 2,2; 4,15; 5,5; 6,11; 
8,14; 10,11; 12,3). 

Aud die Seit Hofeas läßt ſich nur — beſtimmen. Nach der Überſchrift 

feines Buches wirkte er unter Jerobeam II, dem Seitgenoſſen Uſias, des Königs von 
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Juda. Aber die anderen Zeitangaben in 1,1 paljen nicht dazu, weil Jotham, Ahas 
und Bislia nad; Jerobeam regiert haben; die überjchrift ijt daher jpäteren Urjprungs 
und kann nicht ohne weiteres als zuverläſſig gelten. So find wir auf innere Gründe 
angewiejen. Das ältejte jidyer zu erihließende Datum ift die Drohung vom Unter- 
gang des hauſes Jehus (1,4), die vor 745 v, Chr. gejprodhen fein muß. Dadurd 
wird die Überjhrift infofern beftätigt, als die Wirkſamkeit Hojeas tatſächlich unter 
Jerobeam II. begonnen haben wird (rund um 744 v. Chr.); denn jhon dejjen Sohn 
Saharja war es, der durch Sallum ermordet wurde, Sicher kennt Bojea aud die un— 
mittelbar darauf folgende Seit, da er die politiihe Anarchie geißelt, die unter Sührung 
der Militärpartei dur die Königsmörder einriß (7,5—7; 84-6, 15,911). Er jpielt 
ferner, wie es fheint, auf den Tribut Menahems an 738 v. Chr. (10,5). Das jüngite 
fiher zu erichließende Datum ift die Derbannung eines Teiles der nordifraelitifchen 






Bevölterung unter Tiglath:Pilejer um 734 v. Chr. (14,8). Seitdem der Norden (Galiläa) 


und der Oſten (Peräa) ajjyriihe Provinz geworden waren, war Hordijrael in der haupt⸗ 
ſache auf Ephraim beſchränkt. Aus der Gleichſetzung Nordiſraels mit Ephraim Fönnte 
man vermuten, daß Hojeas Sprüche in der Hauptjahe erjt nach 734 entjtanden feien. 
Aber Ephraim ijt immer die Dormaht Nordijraels gewejen, und wenn hoſea ſelbſt 
aus Ephraim ſtammen ſollte, lag dieſe Bezeichnung für ihn vollends nahe. überdies 
fehlt jeder Hinweis auf den nordifraelitiih-aramäijhen Krieg gegen Jerujalem, der 
mit dem Erjheinen Tiglath-Pilefers in Paläftina unmittelbar zujammenhängt. Ebenjo 
wenig wird die Eroberung Samariens vorausgejegt; hoſea hat nur damit gedroht 
(14,1), und da Amos dasjelbe getan hat (Am.4,1-3), jo kann aud Hojeas Sprud 
lange vor 722 gejprochen worden fein. Der Prophet zürnt mehrfach über. das poli=_ 
tiſche Schaufeljpiel Iſraels, indem es haltlos zwiſchen Aſſur und Ägnpten hin und her 


ſchwankt (7,11-12; 87-10; 11,1-7; 12,1-2), und da iſt jehr bezeihnend, daß er 
in diefen Sprüchen bisweilen ebenfo jehr mit der ägyptiſchen Knedtihaft rechnet wie 


mit der afiyrijhen Derbannung. Die Überlegenheit der Aſſyrer über die Ägypter in 
dem Kampf um die Weltherrihaft war aljo für ihn noch nicht entjchieden, und deshalb 
darf man feine Worte nicht allzu jpät anjegen.. So wird man etwa das Jahrzehnt 
von 744-734 v. Chr. als die wahrſcheinlichſte Seit für das Öffentliche Auftreten Hofeas 
annehmen dürfen. ; —— 

Die einzige Quelle, die wir beſitzen, iſt das unter ſeinem Namen überlieferte 
Bud. Abgeſehen von einzelnen Worten und Sägen wie 3,5 (David); 13,4, dem 
Schlußvers 14,10 und der foeben ſchon erwähnten mehrfahen Einfügung Judas, die | 
leicht begreiflidh ift, find nur drei kleine Derheißungen als Sujäte auszujheiden 
(21-3; 2,20; 11,10-11). Sie fönnen uns wentgitens Einiges über die Schidjale 
des Buches lehren. 2,1-3 find ganz im Stil Hojeas gejchrieben und verraten eine 


innige Dertrautheit mit feinen Worten und Gedanfen. Sie müjjen von einem Nord { 


ijraeliten jftammen und werden ſchon früh hinzugefommen fein. 2,20 jteht zwar jeinem 
Geijte ferner, führt aber ebenfalls nach Nordijrael und in das verödete, von wilden 
Tieren durhihwärmte Gebiet Kanaans. Auch 11,10—- 11 ſind nordifraelitiihen Ur 
iprungs, da fie eine Judenihaft niht in Babylonien, fondern in Aſſyrien und außer 
dem in Ägypten vorausjegen. ‘So müſſen die Sprüche Hojeas nad, ihrer Aufzeihnung 
noch längere Seit in den Händen nordifraelitiiher Anhänger des Propheten umgelaufen 
und im Lande geblieben fein. Dielleiht jind fie dann wie die Sprüche des Amos mit 
den nordijraelitiihen Söldnerfamilien nah Ägypten gewandert. Jedenfalls müſſen 
aber die Bücher beider Propheten jhon vor dem Untergang Jerujalems den Judäern 
befannt und auch bei ihnen verbreitet gewejen fein, da jih nur fo die Zufäge er- 
tären, in denen Juda gegenüber Nordijrael als das bejjere und deshalb von Jahve 

bevorzugte Reich hingejtellt wird (Am. 9,8; hoſ. 1,7; 4,15). Den drei (oder vier) uns 
echten jtehen. 47 echte Sprüche Hofeas gegenüber. Wenn dieje Tatjache einen guten 
Eindrud maht und die Hoffnung auf eine zuverläffige Überlieferung erwedt, jo it 
andererjeits der Tert in einem jo entjeglid} verwahrlojten Sujtande, daß man oft 
kaum den Sinn mit Sicherheit erraten kann und mehr verbejjern als überjegen muß. 

Troß der gewaltigen Arbeitsleiftung fritiiher Sorjher bleibt, wie man bei Hojea nie= 
mals vergejjen darf, der Boden vielfad, ſchwankend, auf dem wir uns bewegen müljjen. 
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nach welchem Grundſatz die Anordnung der Sprüche erfolgt iſt, läßt ſich 


» nicht ſicher erkennen. Ob die Zeit ihrer Entjtehung ausichlaggebend war, ijt bei der 


Seltenheit zeitgejhichtlih faßbarer Anjpielungen weder zu beweijen nod Zu wider: 
legen; immerhin it diefe Möglichkeit nicht zu leugnen, da ſich das ältefte Datum, das 
wir erihließen fonnten, am Anfang (1,4), das jüngjte dagegen am Schluß des Buches 
findet (14,8). Soweit man jehen Tann, jcheint aber auch, wenigitens vereinzelt, jad}- 
lid) Sufammengehöriges zujammengeltellt zu fein. So bilden K. 1-3 zwar feine 
innere, organiſche, aber doch eine loje, äußere Einheit, fofern hier nicht nur die beiden 
prophetiihen Erzählungen, fondern alle Sprüche Ifrael oder genauer Kanaan als ein 
Weib behandeln, was nachher nie wieder geichieht. Abgejehen von 14,2-10, einer 
Derheigung, die man als tröftlihen Ausblid in die Zukunft begreiflicher Weife am 
Schluß des Buches leſen wollte, find alle anderen Derheigungen, ſoweit jie echt find, 


in K. 2 mit einander verbunden worden (2,16-17; 2,18—-19.21—-22; 2,23—25). So 


wird es auch fein Sufall fein, wenn uns in K.6 und 7 vier Scheltworte Hinter ein- 
ander begegnen (6,4—6; 6,7— 7,2; 7,5—7; 7,8—10) oder wenn in K. 12 zwei Schelt- 
worte an einander gereiht worden find (12,1—-2; 12,5ff.). Dereinzelte Unorönungen 


können durd) jpätere Abjchreiber verurfaht fein. Ob die Sprüche Hofeas ſchon von 


ihm jelbjt aufgezeichnet worden jind, läßt ſich nicht entſcheiden; aber auch wenn ſie 
von den Derehrern des Meijters gejammelt worden find, dürfen fie doch für den ur- 
ſprünglichen Tert peinliche Treue beanjprudhen; denn noch dur die gegenwärtige 
eung leuchtet überall die perjönliche Eigenart des Propheten hindurd.. 

2. Die literarischen Einheiten Hojeas ſind in ihrer, urfprünglihen Abgrenzung 
nur jchwer wiederherzujtellen, weil im Gegenjag zu Amos bei ihm die Einleitungs- 


und Shlußformeln, die als äußere Hilfsmittel-unendlidy wertvoll find, meift fehlen. ' 


Die beiden Propheten-Erzählungen beginnen zwar: „Jahve ſprach“ (1,2; 3,1), aber 
als Einführung der Orakelſprüche fommt: „So ſpricht Jahve“ nicht ein einziges Mal 
vor. An der Spige Zweier Derheißungen jteht: „Beihehen wird es an jenem Tage, 
raunt Jahve“ (2,18.23); ſonſt treffen wir „raunt Jahve“ nur noch einmal am Schluß 
- einer Drohung (2,15). Eine andere Schlußformel lautet: „am Ende der Tage” (3,5). 
Damit ift diejer Stoff bereits erſchöpft; bejonders zu beadhten iſt, daß ſich diefe wenigen 
Sormeln, deren Echtheit man ohne genügenden Grund beftritten hat, auf K. 1-3 be- 
ſchränken. Es Tommen aber noch einige äußere Stileigentümlichfeiten hinzu. Wie 
andere Propheten jo liebt auch hoſea, jeine Sprüche mit einer Aufforderung zu 
beginnen wie: „Höret das Wort Jahves“ (4,1); weitere _Jmperative finden ſich 2,4; 
5,1; 5,8; 9,1; 14,2. Häufig jtehen am Anfang auch Interjeftionen und Ad- 
verbien wie „wehe” (7,15), „wie“ (11,8), „doc“ (4,4), „darum ſiehe“ (2,16) und 
das unüberjegbare ki (4,16; 8,7; 8,11; 10,13; 11,1) oder Pronomina wie „id“ 
(5,3; 5,12; 13,5) und „jie“ (6,7; 8,4). Im übrigen iſt man auf die inneren Gründe 
der Logik angewiejen, um die Sprüche wieder von einander zu jondern; doc wird 
ihre Wiederheritellung durch die Beobachtung erleichtert, die auch für das Derjtändnis 
von großer Wichtigkeit ijt, daß Hojea genau ſo wie Amos jeinen Drohungen gegen 
Iſrael ein Scheltwort als Begründung vorauszujhiden pflegt. 

An ſcharfer Sufpigung. der Gedantenformulierung bleibt Hojea nicht hinter 
Amos zurüd; auch bei ihm fehlt es nicht an geijtreich geichliffenen Wortjpielen: 
So jpielt er mit dem Worte Baal als „Gott" und „Ehemann“ (2,18) oder läßt ji 
durch das Wort Jesreel „Bott jät ein“ zu einem Bilde anregen (2, 25). So joll nad) 
- ihm der „Steinfreis" Gilgal, wo man den „Seldteufeln“ opfert, in einen „Steinhaufen“ 
an der Grenze der „Gelder“ verwandelt werden (12,12). So liebt er die Klangmalerei 
von „Führer und Aufrührer“ (9,15). So unteriheidet er in feinjinniger Gegenüber: 
ftellung zwiihen der Morgengabe des Bräutigams Jahpe und der Mitgift der Braut 
Iſrael (2,21f.). So formuliert er in jhneidendem Hohn das treffjihere Wort: „Menſchen 
küſſen Kälber“ (13.2). 
An dichteriicher Kraft wird Hofea von Jejaja und hHeſekiel übertroffen, aber 
an Sülle der Bilder ragt er vielleiht aud über fie wie jedenfalls über die anderen 
Propheten hinaus. Das Bild von der Ehe Jahves mit dem Lande Iſraels hat er 
zwar nicht gejchaffen, da es in der naturmpthologiihen Anſchauung des Dolfes längſt 
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vorhanden war, aber er hat es fozufagen neu entdedt, hat es mehrfach — 
(X.1-3) und eben dadurch in der prophetiſchen Literatur eingebürgert, ſodaß es uns 
jpäter bei Hejefiel bis zum Überdruß begegnet. Ein anderes Bild, das noch heute 
als „klaſſiſch“ gilt, ſtammt auch von Hofea: Wind ſäen und Sturm ernten (8,7) oder 
den Wind weiden und dem Sturm nadjagen (12,2). Sajt alle Bilder jind aus dem 
Leben des paläftiniihen Bauern genommen. Hojea Tennt das Pflügen, Säen und 
Ernten, dazu die Arbeitstiere, die willig oder jtörrijh das Jod; tragen und den Strid 
ziehen (4,16, 10,11ff.; 11,4), das Worfeln’ auf der Tenne und den Raudh aus der 
Dachluke (13, 5), die Dilteln und Neſſeln auf den Feldern und die Giftblumen in den 
Ackerfurchen (9,6; 10,4.8). Ihm iſt wie dem Bauern das Verrücken der Grenze die 
ihlimmfte Sünde (5,10), Auch die Bilder vom Brotbaden und Seuerofen (7,7f.) 
beruhen nit etwa, wie man nad modern-europätihen Beijpielen gemeint hat, auf 
der Nähe öffentliher Bädereien, jondern gehen ebenfalls auf die Arbeit der Bauern 
und Bäuerinnen zurüd. Auch das, was er von der Jagd und dem Dogelfang jagt, 
hat er dem Treiben der Bauern abgelaufht, da es einen bejonderen Jägerjtand nicht 
gegeben hat (5,1f.; 7,11f.; 9,9). Das Leben in der freien Natur, die Dertrautheit 
mit Bäumen und Tieren, mit Wind und Wetter, macht fich oft in den Bildern bes 
merfbar: JIjraels Giıren um die Gunſt der Weltmädte vergleicht er der Liebesbrunft 
des einfamen Wildejels (8,9) und jeine flatterhafte Unbejtändigfeit dem flüchtigen 
Morgengewölt (6,4). Einjt in der Wüjte war Iſrael jo leder wie eine Srühfeige 
(9,10); gegenwärtig gleicht es dem üppig wuchernden Weinjtod: (10,1), aber es joll 
verdorren X9,16) und erſt in der herrlichen Endzeit wieder wie die ſchönſten Frucht— 
bäume werden (14,6ff.). Jahves Güte wird nur einmal dem milden Tauregen ver— 
glichen (14,6); meijt fällt die Gottheit im Sorn wie ein wildes Tier, wie der Löwe, 
der Panther oder die verwailte Bärin, über ihr eigenes Dolf her (5,14; 13,7f.). Dem 
gegenüber tritt das jtädtiiche Leben zurück. Die Arbeit der handwerker, der Silber⸗ 
und Goldſchmiede, wird nur ein einziges Mal erwähnt (13,2). Als ein Gebildeter, 
der leſen und jehreiben Tann, weiß Hojea natürlich auh, wie man a vere 
Ihnürt und aufbewahrt (13, 12). 

3. Es ift ein Irrtum, wenn man gemeint hat, Hofea jei in uterariſcher Be⸗ 
ziehung ſeine eigenen Wege gegangen; im großen und ganzen ſind vielmehr bei ihm 
dieſelben Gattungen nachweisbar wie bei den anderen Propheten. Genauere. Unter» 
juhung lehrt freilich, daß er in Einzelheiten jelbjtändig ijt; darauf zu achten iſt 
bejonders wertvoll für den, der feine Eigenart erfennen will. Im Unterihied von 
Amos und den anderen „großen“ Scriftpropheten fehlen bei ihm alle jogenannten. 
heidenorafel; feine Worte find ausjhlieglid an Ijrael gerichtet. Als dejjen Feinde 
nennt er nur Afjur und Ägypten; die Nachbarvölker dagegen werden in jeinem Bude 

überhaupt nit erwähnt. So hat er ſich ganz fireng auf das beſchränkt, was einem 
Unheilspropheten die Hauptjache fein mußte: feinem Dolfe den eigenen Untergang. 
tar zu maden. Auch perjönlihe Shmähoratel, wie uns eines bei Amos begegnet 
ift, juht man bei Hojea vergeblih. An Sufammenjtößen mit feinen Seitgenofjen hat 
es aud ihm nicht gefehlt, und in der Auseinanderjegung mit feinen Gegnern 
erfahren wir, daß man aud ihn wie alle Efjtatifer .einen „verrüdten Narren“ ges 
holten hat; aber er erwidert die Beſchimpfung nicht, jondern begnügt ſich, fie feit- 
zuhalten und die Anfeindungen zu jchildern, die ihm auf allen feinen Wegen und - 
bei feinem Auftreten im Gotteshaufe auflauern (9,7-9). Ein anderes Mal bemüht 
er jich, wie es jcheint, einen Widerjpruch feiner Gegner, die vielleicht Jahve als den 
guten „Hirten Iſraels“ priejen, durch ein Bild zu überwinden, indem er Iſrael mit 
einer jtörrijchen Kuh vergleicht, die man anders behandelt als ein janftes Lamm (4,16). 
Dies find die beiden einzigen Worte Hofeas, die einen Gelegenheitscharafter an der 
Stirn tragen. Wenn er jeltener als Amos feinen Widerſachern entgegentritt, jo ift 
es audy nicht der Mangel an Leidenihaft gewejen, der ihn daran gehindert hätte, 


In feinem Bude jind zwar feine Dijionen überliefert; aber damit ijt noch nicht bes - 


wiejen, daß er feine Gejichte gejchaut hätte. Sie find im Gegenteil dem Gottesmann, der 
dem Dolf als von Sinnen galt, wohl zuzutrauen; daß ihn ekſtatiſche Erregtheit durch⸗ 
zitterte, merit man an der Kürze feiner Sprüche und der Schwerverjtändlichkeit feiner 
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Ausdrüde, an der Dermeidung aller überflüffigen Sormeln, an der unruhigen Haft 
jeiner Gedanten, als ob es ihn weiter peitichte, bevor er fie in Muße geäußert hätte, 
an der ſich überjtürzenden Sülle der. Bilder und vor allem an den graufigen Schilde- 
tungen, mit denen er bisweilen das Ende Iſraels malt (etwa 9,10-13; 135-8; 
.18,14—15a; 15,15b-14,1),. So wird man eher urteilen müfjen, daß Bojea feinen 
Wert darauf legte, jeine vifionären Erlebnijje mitzuteilen; wichtiger waren ihm die 
Gedanken jeines Gottes, die in Worten wirkfjamer werden konnten als in Gejichten. 
So verzichtete er meijt aud darauf, den Behauptungen feiner Gegner durch Be- 
hauptungen zu widerjprehen; er wollte noch mehr als Amos überzeugend daritellen 
und begründen, was ihm als Wille Jahves offenbar war. Deshalb ſpielt auch bei 
ihm der Begriff der Gotteserfenntnis eine große Rolle, und in diejem Sinne darf 
man jeine Religion ebenjo wie die des Amos troß ihrer leidenjhaftlichen Erregtheit 
als efjtatijhen Rationalismus bezeichnen. : 

Hojea ijt Unheilsprophet gewejen; denn über die Hälfte feiner Sprüche find 
Drohungen gegen Iſrael, gegen das Dolf im Allgemeinen oder gegen die Priejter 
{4,Aff.; 4,7ff.; 5,1f.), die Propheten (4,4ff.; 12,11f.) und die politifch-militärifchen 
Sührer im Bejonderen, zu denen man aud die Königsmörder rechnen muß (7,3-7). 
Das begründende Scheltwort ift der Drohung in der Regel vorausgejdidt, nur ganz 
‚selten wird es am Schluß hinzugefügt (5,8—-11; 11,8—9); aber es fehlt niemals, mag 
es aud nod jo furz fein und bisweilen mehr andeuten als ausführen. Umgekehrt 
tritt vereinzelt die Sorm der Drohung troß deutlicher Anjpielungen auf das fommende 
Unheil jo ſtark Zurüd, dag man in dieſen Sällen ſchon bejjer von Sheltworten 
jpriht (2,4—-15; 4,46; 6,7— 7,2). Daneben aber gibt es auch Scheltworte ohne alle 
Drohungen (6,4-6; 7,5-7; 7,8-10; 12,1-2; 13,12-13). Eine eigenartige Ab- 
wandlung zeigt das Scheltwort von 4,10-14; es jteht zwar am Schluß einer Drohung, 
‚aber der Prophet jtellt hier nicht wie jonjt eine Bejtrafung der Sünde in Ausſicht, 
-fondern umgekehrt eine Nichtbeitrafung, die doch als Bejtrafung wirkt. Man ſpricht gern 
von dem „Gericht“, das Hojea jeinem Dolfe verkündet hätte; wenn man das Wort indefjen 
in feiner urjprünglichen bildhaften Bedeutung faßt, follte man es lieber vermeiden. 
Denn jo oft auch Hojea die Dergehungen Iſraels durch Jahve geißelt, jo jelten tritt 
ihm das Bild des himmlifchen Richters vor die Seele; vielleicht jpielt es 2,4 ff. hinein, 

aber nur 4,1-3 ift die Sorm des Gerihtswortes deutlicher durchgeführt als einer ” 
Antlagerede der Gottheit. Selbjtändige Mahnworte find uns nicht überliefert; jie 
jind entweder mit Scheltworten verbunden, die teils vorangehen (6,4—6) teils folgen 
(10,11 —-13a), oder mit Derheißungen (14,2—10). Dieje Mahnworte gehören mit zu 
den jhönften Sprüchen Hofeas, nicht nur. weil fie feine innige Liebe zu feinem Volk 
offenbaren, jondern auch weil fie jein prophetifches Ideal geradezu klaſſiſch formulieren 
6,6; 10,12). h | 
: Hojea ift nicht fo herb wie Amos. Seine weichere Hatur empfindet ſchmerzlich 
die Unbarmherzigfeit Jahves, der fein Mitgefühl mit dem Schidjal Iſraels erjtiden 
muß, weil er in feinem heiligen Sorn das Böje nicht dulden kann (11,8f.; vgl. 13,14f.). 
So wundern wir uns nicht, wenn wir bei Hojea neben den jchrillen Mißklängen der 
Drohungen und den hartklingenden Tönen der Scheltworte auch rührend-lodende, 
faſt zärılihe Weijen hören wie in den Mahnungen und wenn uns bei ihm zum eriten 
Male auch Derheigungen begegnen (2,16f.; 2,18f. 21f.; 2,23—25; 14,2-10). Sie 
malen die dem Unheil folgende herrlihe Endzeit aus, ftehen aljo nicht im Wider: 
ſpruch mit den Drohungen, fondern jegen jie im Gegenteil voraus; ihre Echtheit wird 
durch Stil und Gedanken bewiejen, vor allem durch die überall vorhandene Betonung 
der Buße, die als unerläßliche Dorbedingung der Wende gilt. Don einem Mejlias 
reden fie nicht, joweit jie von hoſea jelbjt jtammen; wahrſcheinlich fannte er die 
volkstümliche Erwartung eines wiederkehrenden David ebenſo aut wie der Bearbeiter 
von 3,5, aber er lehnte unter dem Eindrud der trüben zeitgejhichtlichen Erfahrungen, 
die er an den Königsmördern machen mußte, die monardjiftiiche Staatsform der End- 
zeit mit Bewußtjein ab. Obwohl unedt, iſt do die mejjianijhe Weisjagung 
in 21-3 für uns befonders fejjelnd, weil fie die einzige Überlieferung des Alten 
Teftamentes ijt, in der die Mejjiashoffnung nicht mit Jerufalem und der Dynaſtie 
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Davids, fondern mit der nordifraelitifhen Hofjtadt Jesreel verbunden ijt. Der 
Sujammenhang der Mejjiasvorjtellung mit dem Dolfsglauben erhellt niht nur aus 
Gedanken, die man einem Hojea nicht zuzutrauen wagt, wie der Bundſchließung 
Jahves mit den wilden Tieren (2,20), fondern aud aus einer literarhiſtoriſchen 
Gattung wie dem Sauberjprud, an deſſen Sorm ſich der Prophet einmal in einer 
Derheißung angelehnt hat (2,25ff.). Dagegen ijt die Derfnüpfung einer Derheißung 
mit einem Bußpjalm feinem eigenen innerjten Weſen entjprungen, fonnte er doch 
jo die Befehrung Ifraels als notwendige Dorausjegung des Heils am eindrudsvolljten 
darfjtellen (14,2—-10). Noch ein zweites Mal. hat er zu der Inriihen Gattung der 
Bußpfalmen gegriffen, um feinen Gedanfen formvollendeten Ausdrud zu verjhaffen 
(5,15—6,3). Dieje beiden Beijpiele genügen zwar nodh nicht, um ihn mit Redt einen 
Bußprediger zu nennen, aber jie bejtätigen doc, was auch andere Anzeichen lehren, 
daß hoſea pojitiver war als Amos, obwohl nur um ein Weniges, eine Tendenz, die 
ji) in der weiteren Entwidlung der Prophetie immer mehr verjtärkt. 

Damit hängen im legten Grunde aud) die prophetijhen Erzählungen 
zujammen, die uns ebenfalls bei Hojea zum erjten Male entgegentreten (1,2—-9; 
3,1-5). Außerlid; betrachtet, fnüpfen fie an die prophetijchen Handlungen an, die 
uns mehrfad in den Gejhichtsbüchern überliefert werden (j.0.S.220,279). Aber während 
dieje wirklich vollzogen wurden, hat man von jenen nur erzählt, daß jie vollzogen 
jeien; es handelt ji hier demnah um Nahahmungen in der (mündlichen) Literatur _ 
zu einem künſtleriſchen Swed. Hoſea wollte Eindruck machen, indem er jcheinbar 
eigene Erlebnijje vortrug; und trogdem er jelbjt die allegorijche Deutung hinzufügte, 
hat er jeine Erzählungen fo glaubhaft gejtaltet, daß die meilten Sorjcher der Gegen— 
wart jie für wahr halten, während feine Seitgenojjen die Sorm natürlid leichter 
durchſchauten. Um fie Zu Überzeugen, hat Hoſea aud öfter in feine Scheltworte 
gejhihtlihe Betrachtungen eingeflodhten. Bisweilen begnügt er ſich mit furzen 
Binweijen; jo jtreift er nur flüchtig die Tage von Gibea (10,9 vgl. 9,9) oder den 
Untergang von Adma und Seboim (11,8). Ausführlicher dagegen verweilt er bei den 
betrügerijhen Ränten und Liften des Erzvaters Jakobs, um feinen Landsleuten einen 
‚Spiegel vorzuhalten (12,3ff.). Bejonders gern aber jpricht er von der mojaijchen Seit als 
der idealen Seit der jungen Ehe zwiſchen Jahve und Ijrael und dem Übergang jeines 
volkes aus der Wülte ins Kulturland, von dem Abfall am Baal Peor und dem Einzug 
durch das Tal Achor als „Pforte der Hoffnung“ ins gelobte Land (2,17; 2,21f.; 9,10; 
11,1ff.; 12,10). So ift bei ihm zuerſt die Dreiteilung der ijraelitiihen Religions- 
geſchichte nachweisbar, über die der Gejhichtsforicher nicht hinausfommen kann: Die 
moſaiſche Seit als die Seit der Jahvereligion; die vorprophetiihe Seit als die Seit 
der Baalteligion; die prophetiſche Seit als die Seit des Kampfes gegen jede Opfer- 
religion (6,4—6). 35 

4. Die Gedankenkreiſe Hojeas bewegen ji zunähft um die Politif, die 
äußere jowohl wie die innere Politif. Er bekämpft in vielen Sprüchen die Bünd- 
nifje mit Aſſur und Ägnpten. Um dies Ziel zu erreihen, ſcheut man ſich nit, Gl 
nach Ägnpten zu bringen (12,1—2) oder womöglich gar das goldene Kalb aus Bethel 
nad Aſſur zu ſchicken (10,6), zu werben wie brünjtige Wildejel (8,7—10) oder hin 
und herzufliegen wie einfältige Tauben, die nicht willen wohin (7,11—-12). Weder 
Truppen Afjurs noch die Kriegswagen Ägnptens können Iſrael reiten (14,4); es 
muß in Ajjur oder in Ägypten jterben (9,1-6), muß hier oder dort in Knechtſchaft 
geraten (11,1-7). Sür hoſea iſt es nicht nur würdelos, hinter dem Seind heraus 
laufen (5,11), ſondern auch töriht, von fremden Königen Heilung zu erwarten, da es 
ji um eine innere Krankheit handelt (5,12—14). Man hat wohl Dertrauen auf die 
eigene Kraft, die Wagen und die Sülle der Krieger (10,13b); aber das was Ephraim. 
fehlt und ihm allein helfen kann, ift das Vertrauen auf Jahve. 

Die innere Politik ijt mit der äußeren zum Teil unlösbar verbunden. Wäre 
Iſrael nicht fo innerlich zerfrejjen und haltlos, dann braucht es nit auswärts nad} 
einer Stüge zu ſuchen (5,12). Einft erwedte es die jhönften Hoffnungen, aber es hat 
fid} von Sremden ausnugen laſſen und ijt jegt alt und ſchwach geworden, ohne das 
Siel feiner Beftimmung erreicht zu haben, wie ein Teig, der nicht gar geworden iſt 
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(78-10). €s fann aud nicht anders fein, da feine Sührer „Aufrührer“ find (9,15). 
Das gilt Zunädjt von den Königen. Schon das Geichleht Jehus hält hoſea für 
ihulöbeladen und weisjagt ihm den Untergang für die Bluttat von Jesteel (1,4). Als 
dann mit Sallum ein Mörder nad; dem andern den Thron beiteigt, da wird die 
‚Stellung unjeres Propheten zum Königtum vollends abweijend. Er verurteilt nicht 
nur das Treiben der Königsmörder (7,5 - 7), jondern er betrachtet das Königtum über- 
haupt als widergöttlic: er nennt es mit dem Gößendienft zufammen in einem Atemzug, 
beides gleich wertend (3,4; 8,4f.); die Könige rufen Gott nicht an (7,7), fie find auch 
nicht von Gottes Gnaden (8,4), jondern in feinem Sorn gibt er jie, in feinem Grimm 
nimmt er fie (13,9—-11): Das ijt die ſchlimmſte Strafe für Iſrael, daß ihm die 
Königsmaderei für eine Weile gelegt wird (3,4; 8,10). Solhe Könige find keine 
‚Könige (10,5), und darum tun auch die Oberjten und Beamten, die Priejter und 
Propheten, was ihnen gut dünft; jo herricht völlige Sügellofigkeit in Iirael, und 
das Unrecht jprießt wie Giftblumen an Aderfurden (10,4). Die Sünden, die befämpft 
werden, find nicht jozialer Art wie bei Amos; nirgends jpürt man bei Hofea den 
Klajjengegenjag der armen, unterdrüdten Kleinbauern gegen die reichen Großgrund- 
bejiger. Er wendet jic vielmehr allgemeiner gegen die Dergehen wider das „Gejeß“ 
und den „Bund“ (6,7; 8,1), aber er ertennt nur die fittlihen Sorderungen an, wie 
fie etwa in den zehn Geboten zujammengefaßt find (II. Mof. 20); von den Ievitiihen 
oder gottesdienftlihen Pflihten dagegen will er nichts wiljen. So wirft er feinen 
. Seitgenofjen vor: Döllerei, Chebruch und Unzucht (4,2.10.17; 8,15), Raub und Mord 
(4,2; 6,7ff.), Lug und Trug (10,11f.; 12,1. 3ff.). Ihre Schandtaten, von denen fie um- 
ringt find (7,2), vergleicht er mit den Greueln von Gibea (10,5ff.), und wenn er jid 
nicht jheut, Iſrael das Schidjal von Adma und Seboim zu drohen (11,8), dann ſetzt 
er mit der Strafe auch die Srevel gleih: Ephraim gilt ihm wie Sodom und Gomorrha, 
ein Urteil, das jhärfer nicht gedadyt werden Tann. 

Den Quell alles Übels jieht Hofea in der Untreue gegen Jahve. Er jtimmt 
mit -Amos darin überein, daß er den Gottesdienjt des Doltes als Jahve verhaßt 
hinftellt: Die Priejter mit ihrer Opferlehre haben feine Gotteserfenntnis (4,5); jie 
traten nur, Iſraels Sünde zu frejjen (4,8). Die unzähligen Sagungen und Opfer 
(8,11ff.), die vielen Altäre und Maljteine (10,1f.), alle die Kultjtätten im Lande find 
nur Gruben und Sallen diefer Menſchenjäger (5,2). Hojea geht aber darin über 
Amos hinaus, daß er den Gottesdienjt des Dolfes einfah als Baaldienft bezeichnet 
und behandelt, Damit hat er die Eigenart der ijraelitiihen Religion jeiner Seit 
iharf erfaßt: Jahve war in der Tat durch Baal bejiegt und die Wültenreligion durch 
die Bauernreligion erjegt. Auch das innerjte Wefen der Baalreligion hat Hojea richtig 
als Unzucht erkannt; die herbe, jpröde Reinheit ‚der mojaijchen Halbnomaden war 
durch die weichliche, jchlaffe Unkeujchheit des Kulturlandes verdrängt. Der „Hur- 
dämon“ hatte Ijrael verblendet (4,12; 5,4), daß es die Ehe mit Jahve, dem Jugend» 
gemahl, brach und durch feine Craubenkuchen (3,1) die Bealim Kanaans zu Liebhabern 
gewann (1-3; 4,10ff.; 4,17ff.; 5,3ff. 7,14; 9,1ff.; 14ff.; 11,1Ff.). hoſea hat zwar 
die Güter und Schäge der Kultur nicht völlig abgelehnt und hat jogar den Wein 
 gejhägt, wenn nur Jahve ihn ſpendet (2,10ff. 17; 14,8), aber er wünjht Iſrael 
dennoch eine Rüdfehr in die Wüfte und zur Einfachheit des Momadenlebens, damit 
es wieder wie einjt in der mofaijhen Jdealzeit jahvegläubig werde (2,16f.; 12,10). 
In der Derherrlihung der Mofezeit berührt ſich Hoſea mit Amos, aber jener hat den 
geſchichtlichen Unterjchied der Solgezeit von der Dorzeit richtiger dargeftellt als diejer, 
der Moje alle Opfer abjprict. 

Einen weiteren Sortjchritt über Amos hinaus bedeutet der Kampf Hofeas gegen 
die Götterbilder, insbejondere gegen die Stierbilder im Baaldienit; aud wenn 
Hofea ſchon Dorläufer darin gehabt haben jollte, wie in dem erjten Gebot des 
 Detalogs (f. 0. S. 237), bleibt fein Derdienft doch unangetaftet, weil er zuerjt die Waffen 
des Spottes gejhmiedet und geführt hat, mit denen noch die Späteren fochten; von 
ihm ſtammt vielleiht auch die Bezeihnung des jungen Stieres als des „Kalbes“ 
(8,Aff.; 10,5ff.; 12,15). Auf ihn geht auch die Benennung der Götzen als der 
„Dämonen“ zurüd (4,17; 12,12); obwohl ihre Eriftenz damit nicht geleugnet wird, 
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hat man dies dennoch nicht als einen Widerjprud; gegen den Monotheismus empfunden, 
da jelbjt ein Paulus denfelben Sprahgebraud beibehalten hat und hierin die An- 
ihauung Hofeas teilt. Im übrigen erwähnt Hofea neben Baal feine fremden Götter 
mit Namen; doch jcheint er zweimal auf den Adonis anzufpielen (6,2; 7,13ff.). 

über allem Negativen hat Hofea das Pojitive nidyt ganz vergefjen. Audh ihm 
jteht genau fo wie Amos die Sittlichfeit höher als der Gottesdienjt; während diefer 
die Summe. aller göttlidyen Forderungen in der. Gerechtigkeit zujammenfaßt, jieht jener 
in Gerechtigkeit, Gotteserfenntnis und Liebe die Haupttugenden des Menjchen, aber 
die Liebe ijt die größte unter ihnen: „Liebe will ich, nicht Schlahtung, Gottes- 
erfenntnis und Teinen Opferbrand“ (6,6); „jät in Gerechtigkeit, erntet in Liebe, brecht 
einen Neubrudy der Erkenntnis, Jahve zu juchen, bis da fommt die Frucht des Heils 
über euch” (10,12). Aus den Worten Hofeas jpürt man die Liebe zu feinem Gott 
und die Liebe zu feinem Dolf; Liebe klingt aus jeinen Derheißungen und Mahnungen, 
Liebe ijt jogar der Ieife Unterton feiner Drohungen. Weil er jelbjt die Liebe. war, 
darum hat er, in ſich jelbjt hineinblidend, ohne philojophijch-begrifflihe Sormulierung 
das Wejen der Gottheit jo klar und tief gejchaut, wie es jeitdem niemals überboten 
worden ijt: Gott ijt die Liebe. ER 


Die Dirne Iſrael. Hol. 1,1 — 


1 Das Wort Jahves, das an Hoſea, Sohn Beeris, erging in den 
Tagen Uſias, Zothams, Ahas, Hisfias, der Könige von Juda, und in den Tagen 
Zerobeams, des Sohnes Joas', des Königs von Iſrael. "Anfang der Offenbarung 
Jahves dur Hofea. : 

Jahve ſprach zu Hoſea: 

„Geh, nimm dir ein Dirnenweib 
und Dirnenkinder; 

denn das Land iſt zur Dirne geworden, 
untreu dem Jahve.“ 

"Da ging er hin und heiratete Gomer, die Tochter Diblaims. Sie 
ward jchwanger und gebar ihm einen Sohn. Und Jahve ſprach zu ihm: 
„Nenne feinen Namen Jesreel; 

denn über ein kleines jtraf ic 
| den Mord in Jesreel am Bauje Jehus 

und mad) ein Ende ‘jeiner Herrihaft über °” Ijrael.” °’ 

"Sie ward abermals jhwanger und gebar eine Tochter. Da ſprach 
er zu ihm: „Nenne ihren Namen Ungnad; 

denn nicht will ich fürder gnädig jein 
| dem Haufe Iirael.“ 

“Als fie Ungnad entwöhnt hatte, ward fie |hwanger und gebar 
einen Sohn. "Da jprad er: „Henne feinen Namen Nicht-mein-Dolf; 

denn ihr jeid nicht mein Volk, und ich bin nicht 
euere Gottheit.“ : 


Die Worte des Amos grüßen aus der Dergangenheit wie ferne Gipfel ſchneeigen 
Hochgebirges, dejjen erhabene Schönheit im Sonnenjhein und deſſen jhaurige Pracht 


im Unwetter jedes Menjhen Herz unmittelbar überwältigen. Hojeas Sprüche aber 


gleichen den bizarren Sandjteingebirge Edoms, das, vom Wajjer ausgelaugt und von 
Rinnjalen durhfurdt, mit feinen wunderlihen Sormen und Linien den Beihauer wie 
ein Rätjelcanmutet und bejinnliche Ruhe erfordert, den Geift der Landihaft zu er— 
faſſen. Wie jeltfam Elingt die erſte Propheten- Erzählung, die fein Bud er= 
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öffnet! Jahve befahl hoſea, eine Dirne zu heiraten; und er nahm ſich Gomer, die 
Cochter Diblaims, Sie gebar ihm einen Sohn, dem er auf Geheiß feines Gottes den 
damals ungewöhnlichen Namen Jesreel gab. Der Name jollte ein lebendiges Pro- 
phetenwort jein, ein Spruch, der Sleijh und Blut angenommen hatte, die Der- 
törperung einer häßlichen Erinnerung aus der Dergangenheit und zugleich einer jchred- 
lihen Drohung für die Zukunft: In Tesreel hatte einjt Jehu feine Mordtaten an 
Ahab und feinem Haufe begangen (IT. Kön.9f.). Elifa und feine Anhänger hatten 
dem Jehu zugejubelt oder nad) der Sage ihn gar dazu angeltifiet. Bojea aber ur- 
teilt, in der Sreiheit des Geijtes, nad} feinem eigenen Gewiſſen. Ihn bejchwert die 
Blutſchuld, die nach Rache ſchreit. Jetzt fieht er die Zeit nahe, wo Jahve das Königs- 
haus heimjudhen will. Hojea erzählt weiter von einer Tochter, ‘die fein Weib gebar 
und der er den bedeutjamen Namen Ungnad verlieh, zum Zeichen, daß Jahves Zu- 
neigung zu JIjrael erlojhen ift. Der Grund dafür wird nicht ausdrüdlicd namhaft _ 
gemacht, geht aber aus dem ganzen Sujammenhange deutlich hervor: Srau Iſrael iſt 
als Dirne entlarvt, Noch kann ſich Jahve nit zum äußerjten entichließen, noch hofft 
er auf eine Wendung zum Bejjeren. Aber drei Jahre jpäter, als die Mutter Ungnad 
entwöhnt und das dritte Kind geboren hat, iſt der Bruch unvermeidlich geworden. 
Der Sohn erhält den durchſichtigen Namen: Hihtemein-Dolf. Wie der Dater: jein 
Kind (oder jeine Srau) mit der Eidesformel: „Du bijt nicht mein Kind“ (oder melde 
Srau“) verjtößt, jo jagt ſich Jahve hier endgültig von Jirael los. 

Manche Sorjher vermuten hinter diefer Erzählung tatfählihe Erfahrungen 
des Propheten, die er jpäter als göttlihe Sügung auffaßte und in allegoriſcher 
Weije als Abbild des göttlichen Erlebens deutete. Wenn hier wirklich die Ehe Hojeas 
beſchrieben fein jollte, jo ijt diefe moderne pſychologiſche Erklärung auf jeden Sal zu 
verwerfen, weil jie die Worte des Propheten willfürlich verändert und eigene Dichtung 
an die Stelle der Überlieferung jet. Man müßte dann die Erzählung jo laſſen, wie ſie 
lautet, und annehmen, daß Hojea von vornherein mit vollem Bewußtjein die Dirne 
geheiratet habe, um an feinem eigenen Schickſal das Iſraels darzuftellen. Da die 
prophetiihen Handlungen, die uns von den Dorläufern :des Amos (ſ. o. S. 220. 279. 
320) und auch jpäter von den großen Schriftpropheten berichtet werden (Jej. 20; 
Jerem. 28; Heſ. 4f.), oft jehr fonderbar find, jo könnte man mit der Möglichkeit 
rechnen, daß Propheten tatſächlich Dirnen heirateten, wie ſie vorgaben, auf göttlichen 
Befehl. Auch einem hoſea könnte man ſolches zutrauen, wenn man wirklich glauben 
dürfte, daß Jeſaja einen Sohn mit dem Kätſelnamen „Rejt-fehrt-um“ beſaß (Jeſ. 7,3) 
oder mit „einer“ Prophetin verkehrte und. mit ihr den „Eile-Beute: Kaſch⸗ -Raub“ zeugte 
(Jej. 8,3f). Aber beide Beiſpiele find anfechtbar; denn Jej. 7 iſt eine Legende, die 
den Propheten zum Sauberer und Wundertäter madt, und Jef. 8,1ff. Tiegen zwei 
prophetijhe Handlungen vor, die ebenjo zu beurteilen jind wie hoſeas angebliche Ehe. 
Daß Hoſea ein tatjählihes Erlebnis erzähle, hat man aus kleinen, nidtsjagenden 
Zügen erjhliegen wollen, die eben nur der Wirklichkeit abgelaujht jein tönnten. So 
fol jchon beim zweiten Kinde die Daterjhaft zweifelhaft gewejen fein, da die Tochter 
nicht „ihm“ geboren wird (vgl. D.3 mit D. 6 und 8); und trotzdem jollte Hojea fein 
untreues Weib behalten haben? Serner verweilt man auf den unſcheinbaren Heben- 
unftand, daß das dritte Kind erjt empfangen wurde, als das zweite entwöhnt war; 
als ob ſich das nicht von jelbjt verjtünde, aud wenn die Entwöhnung im Orient 
meijt jpäter erfolgt als bei uns! Die Einfügung diejer und anderer Einzelheiten er- 
Härt fi vielmehr aus der ſchriftſtelleriſchen Abjiht, die Erzählung jo glaubwürdig 
wie möglich zu geitalten. Darum ijt aud der Name des Weibes nicht durchſichtig; 
er beruht gewiß nicht auf allegorijher Erfindung, jondern war vermutlich wirklich 
der Name jeiner nicht als Dirne befannten Frau. Man fließt gewöhnlich aus 
K. 3, daß hojea fein Weib verjtoßen habe, nachdem fie das dritte Kind geboren hatte; 
aber hier in K. 1 erzählt er nit von der Derjtoßung feines Weibes, jondern von 
der Derjtoßung jeines dritten Kindes! Das ilt bei einem wirklichen Erlebnis völlig 
finnlos, gibt aber einen guten Sinn bei der Annahme einer Allegorie, für die Mutter 
und Kind identifd find. überdies ijt Gomer nad D. 2 nicht nur ſelbſt „dirnenhaft“, 
fondern fie hat auch „dirnenhafte Kinder“, die jie mit in die Ehe bringt; auch dieje in 
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Wirklichkeit unbegreifliche Tatfahe wird verftändlih, wenn die Mutter jowohl wie 
die Kinder eine Allegorie für Ijrael find, wie man für Germania auch die Kinder der 
Germania einfegen Tann. ; : 

Die prophetiihe Handlung Hojeas gehört daher nicht zu den Handlungen, die 
wirklich ausgeführt worden find, jondern zu den literarifhen Kandlungen, von 
denen man nur erzählt, jie wären ausgeführt worden. Der erientalijche Hörer, dejjen 
lebendige Phantafie überjprudelt, weiß ſofort, wie der Prophet verjtanden jein will. 
Bejonders Iehrreid} ift Jerem. 13, wo der Prophet behauptet, er habe einen Gürtel 
in den Euphrath gelegt und ihn vier Wochen jpäter vergeblich, wiederzuholen ſich be⸗ 
müht, da er vermodert ſei; es kann nur der Euphrath gemeint ſein, da Jeremia ſeinem 
volke klar machen will, daß es am Euphrath vermodern ſoll. Nach Jerem. 25 hat der 
Prophet auf Befehl der Gottheit allen Dölfern der Welt den Sornesbeher Jahves 
gereicht. Beide Handlungen Tönnen nicht wirklich geihehen fein und müſſen deshalb 
als erdichtete Handlungen gelten, die einen Gedanken veranihaulichen jollen. Auf das 
Bild einer Ehe zwijhen Jahve und Iſrael oder genauer dem Lande Siraels, 
das im Hebräiſchen weiblihen Geſchlechts iſt, verfiel Hofea nicht durd fein angebli} 
untreues Weib, jondern dur Doritellungen, die in der volfstümlichen Mythologie 
längjt lebendig und für die geichlechtlihe Baalreligion von bejonderer Bedeutung 
waren, hieß dod „Baal“ auch foviel wie „Gatte“ (2,18). Diejelben Anihauungen 
waren auch den Arabern geläufig, ja jogar den antifen Dölfern, wie die Ehe zwiſchen 
Uranos und Gaia lehrt. Durch ſeinen Kampf gegen die Baalreligion erweiſt ſich 
Hoſea in dieſem Punkte auch als abhängig von ihr. — Über die Seitangaben in 
1,1 f. o. S. 361. x 


Söhne des lebendigen Gottes. Hoj.2,1-3. 


2Dereinſt wird die Zahl . der Kinder Iſrael 
wie Sand am Mer, 
der nicht gemeſſen und nicht gezählt wird. 
Und e3 wird gefihehen, ſtatt Nicht⸗mein⸗Volk 
nennt man fie dann 
“die (lieben) Söhne © des lebendigen Gottes. 


Dann vereinigen fi die Kinder Juda 
mit den Kindern Ifrael 
und jeßen ſich sein gemeinfames Haupt 
und überfhwenmen die Welt; 
denn groß iſt der Tag von Jesreel. 
Nennt “euren Bruder” Mein-Bolf 
und “eure-Schwefter” Gnadenreich! 
Wenn die Seit der Strafe vorüber ift, wird Iſraels höchſtes Sehnen erfüllt: 
Die Glieder des Doltes follen jo zahlreich werden wie der Sand an den Geſtaden des 
Meeres. Sugleich aber wird dann die prophetijche Hoffnung verwirklicht: Die Srömmig- 
feit der Ijraeliten ift jo groß, daß man fie „Söhne des lebendigen Gottes" nennt. 
Dann gewinnt auch Jesreel eine neue Bedeutung. Dort wo jegt nur nordifraelitiiche 
Könige wohnen, werden ſich danı Angehörige des ganzen Dolfes, Iſraeliten und 
Judäer, verfammeln und ſich ein gemeinjames Oberhaupt wählen; denn groß iſt der 
‘ Tag von Jesreel. Wenn das Reid; Davids und feine Herrlichteit wiederfehrt, dann 
‘wird der. Name Jesreels gepriefen, der heute verfluht wird. Während die Der- 
heißung des Meſſias fonft immer an Jerujalem haftet, ijt fie hier an eine nord» 
ifraelitiihe Stadt gefnüpft, ein deutliches Jeichen dafür, daß der Derfaljer ein Nord 
ifraelit gewejen ijt. Dagegen ijt es fraglich, ob man troß des verwandten Stils an 
Hofea denten darf; denn für ihn ijt Jesreel ein abjcheulicher, mit dem Blut gemeiner 
Mörder bejudelter Name, und für ihn bricht jener Tag an, wenn die Blutichuld Jehus 
an feinem hauſe gejühnt wird (1,5f.). Dazu kommt die unerträgliche, zum Teil wört- 
liche Wiederholung in 2,23 25 * 





Hoſ. 21 15. 371 








Kinder der Dirne. hoſ. 2,4— 15. 


2*,Scheltet eure Mutter, ja jcheltet; , 
- denn fie ijt nicht mein Weib, ih nicht ihr Mann. 
Dom Gejicht tu fie fort ihr Huren, 
vom Bufjen ihr Ehebrechen! 
Sonſt zieh ich fie aus ganz nadt 
- und jtelle jie hin wie am Tag der Geburt. 
Ih richte fie zu wie die Wüſte, made fie wie ° ’ die Öde 
und töte fie durch Durit. 


Auch ihre Söhne ſchone ich nicht, 
weil fie Kinder der Dirne Jind. 


“Denn ihre Mutter war untreu; die jie gebar, trieb Schande; 
denn fie dachte: »Ich will gehen, meinen Buhlen folgen, 

die mir Brot und Waljer geben, 
Wolle und Flachs, Öl und Weine.« 

‘Darum will ich verjperren “ihren Weg mit Dornen 
und eine Mauer ihr ziehen, daß fie den Pfad nicht finde. 

Wenn ſie ihren Buhlen nadläuft und ſie nicht erreicht, 
wenn jie jie jucht, ohne zu finden, 

jo wird fie denen: »Ich gehe zu meinem erjten Gemahl; 
denn einjt hatt ichs bejjer als jeßt.« 

Weiß fie denn nidt, „daß ich ihr jpende 


Korn, Mojt und Öl? ‘ 
- "Darum halt ich fortan zurüd | 
mein Korn 3u rechter 3eit und meinen Moit, 
ziehe. weg meinen Flachs, meine Wolle, 
die ihre Blöße Leiden jollten. 
"Dann ded ich auf ihre Scham, °’ 
und niemand entreißt fie mir. 


„Ich mad) ein Ende all ihrer Luft, 

den Seiten, Neumond und Sabbath. ° 
Ich verwüjte ihre Reben und Seigen, 

von denen jie denkt: 

» Buhllohn’ jind fie mir, 
den meine Buhlen mir jchenften.« 
Ich made ſie zum Gejtrüpp, 
daß die Tiere des Seldes jie frejlen. 
„Ich ſuche heim an ihr . die Tage der Baale, 
an denen fie Kauchopfer brachte, mit Gejchmeide °’ ſich ſchmückte. 
Den Buhlen rannte jie nad), 

aber mid) vergaß fie”, raunt Jahve. 

In diefem mit Drohungen vermilhten Scheltworte führt der Prophet die 
Sünden des Dolkes, auf die er fonft nur anfpielt, genauer aus, wiederum in be- 
zeihnendem Unterſchiede von Amos. Denn Amos befämpfi in erjter £inie die füts 
lihen und fozialen Schäden Iſraels, erſt in zweiter Linie die religiöfen Srevel; ihm 
it der Bottesdienjt vor allem deshalb verhaßt, weil Jahve durch ihn beſtochen werden 

24* 





372 haoſea (um 740 v. Chr). 





jo, von feinen. wahren Forderungen abzulaſſen. Auch bei Hojea fehlen jolhe An— 
lagen nicht, aber im Vordergrund fteht bei ihm der Kampf gegen den Kultus, den 
er als Zanaanitiihen Baalsdienft aufs fhärfite verdammt. Wie in K.1 jo ver- 
gleicht er auch hier Ijrael oder genauer das Land Iſraels mit einer mannstollen Dirne, 
weil es Jahve, feinen rechtmäßigen Gemahl, vergejjen und mit den Baalen Ehebrud) 
getrieben hat. Opfer und Maljteine, Ephod und Theraphim (3,4) gelten dem Pro- 
pheten als Baals Werte, die Sejte, Neumond und Sabbath als „Baals Tage" (2,15). 
Wenn Ijrael Ringe oder Geſchmeide anlegt, um in Seierfleidern das Heiligtum zu 


bejuhen (2,15), wenn es ſich auf Stirn und Bruft tätowiert (2,4) und unter den Shug 


heiliger Seien ftellt, wenn es Räuderopfer (2,15) oder Traubenkuchen darbringt (3,1) 
und für die Srüchte des Seldes dankt, jo geidieht alles zu Ehren Baals. Dies Urteil 
Hojeas ift ungerecht, weil es in fchroffer Einfeitigfeit gefällt wird. Denn das Dolt 
rief gewiß den Namen Jahves an und wollte ihm dienen. Aber die Sormen des 
Jahvedienjtes waren zum größten Teil dem fanaanitilhen Baaldienft entlehnt; darin 
wird man dem Propheten beiftimmen müfjen: die Jahvereligion hatte ihre alte, ein- 
fache Eigenart verloren und war in Gefahr, völlig von der Baalreligion aufgejogen 
zu werden. Dieje Entwidelung hatte ſich mit gejhichtliher Notwendigkeit vollzogen. 
Als die hebräiihen Stämme nad, Paläftina kamen, lernten jie dort von den Ein- 
wohnern des Landes den Aderbau, der mit religiöjen Bräuchen verflohten war. Mit 
dem Bauerntum mußten darum die Hebräer manche Stüde der Bauernreligion über- 


nehmen. Jahve war bis dahin ein Gott der Wülte und der Tomaden gewejen. Mad) . 
dem Glauben der fanaanitiihen Landleute aber ſtand die Bejtellung der Selder unter 


dem Schuße Baals, der Regen und Fruchtbarkeit jpendete. Wolle und Slachs, Öl und 


Wein, Korn und Seigen, kurz alle Güter des Landes betradıteten jie als- Geſchenke 
des Baals oder, wie Hojea mit Dorliebe jagt, der Baale. Urjprüngli gab es nur 


einen Baal; denn ältere ägyptiſche Terte feit der Seit Ramjes II. jprehen immer von 
„Baal“ oder „dem Baal“, Aber jeder Ort hatte feinen eigenen Baal, der ſich von 
dem Hachbargott zwar nicht in wejentlihen Sügen, immerhin jedodh in Einzelheiten 
unterj&hied, im Namen, in der Art und in der Kraft der Wunder; fie verhielten ſich 
zu einander wie die Maria von Lourdes zu der von Dalle di Pompei oder die Mutter 
Gottes von Ezenjtohau zu der von Kevelaer. Es gab nur einen Baal, wie es nur 
eine Jungfrau Maria gibt, aber die Spaltung in verihiedene Ortsgötter legte die 
Möglichkeit polytheiftiicher Auffajjung jehr nahe; .und je mehr Jahve mit Baal ver- 
ihmolz (j. 0. S. 213. 243), um jo mehr ward der Polytheismus eine Gefahr aud) für die 
-raelitifche Religion. So wurden die vielen Götter die „Liebhaber“, um deren Gunjt 
Stau Iſrael mit ihren Gaben buhltee Da Baal den „Herrn“, auch den „Ehemann“ 
(als den Herrn des Weibes) bezeichnet, jo mochte Hoſea jhon hierdurch zu dem Bilde 
des Ehebrucdhs angeregt worden fein, doc fam hinzu, daß für die fanaanitiihe Re- 
ligion der Sinnentaumel harakteriftiih war (ſ. o. S. 281). Der gejhlehtlihe Der- 


tehr gehörte zu den Äußerungen der Srömmigfeit; im Gegenjag dazu mußte für die 
Derehrer der Teujhen Jahvereligion „huren" und „unfromm fein“ zujammenfallen. _ 


Daher jtammt der unjhöne Ausdrud „fremden Göttern nahhuren"; daher mußte fo- 
fort die religiöfe Untreue unter dem Bilde der geſchlechtlichen Untreue eriheinen. 


Wenn Hofea diefe Redewendungen aud nicht geihaffen hat, jo find fie durch ihn doch 


gangbare Münzen geworden; denn für ihn ift der Baaldienjt in der Hauptjahe Unzudit. 
Seiner Ausdrudsweije ijt ein merfwürdiges Schillern eigentümlich, wie es bei 
einer Allegorie leicht begreiflich it. Bisweilen jteht ihm das Bild des Landes als 





einer untreuen Srau vor Augen. Er verkündet der Mutter und ihren Söhnen 


harte Strafe, wenn jie ihren Abfall von Jahve als dem rechtmäßigen Gemahl Iſraels 


fortjegen: Jahve verſtößt ſein Weib, er zieht es nackt aus wie am Tage der Geburt 
— wahrſcheinlich war die öffentliche Bloßſtellung der unzüchtigen Frau eine geläufige 


Strafe (Heſ. 16,55ff.) —, er jagt es fort mit Schimpf und Schande und tötet es in der - 


Wüſte dur Durſt. Bisweilen aber ſchiebt ſich die Sahe an die Stelle des 
Bildes (vgl. bejonders D. 5); dann ift nicht mehr an die Srau, ſondern an das Land 
jelbft gedacht: Jahve hindert Wachstum und Gedeihen, verjagt den Regen und wehrt 
der Ernte, er macht Kanaan der Wüfte gleich, damit die Ijraeliten endlic erkennen, 








Bf. 2,16-19, 








wem ſie die Früchte des Bodens verdanken, damit fie einſehen lernen, ob es ſich um 
den „Buhllohn“ der Baale (2,14; 9,1 vgl. Mid. 1,7; I. Moſ. 38,16) oder um Gnaden- 
gejchente Jahves handelt. — 

Mit hoſea beginnt ein neuer Abſchnitt in dem Kampf um die Reinheit der 
Dolfsreligion. Während jic Elia darauf beſchränkt, die Derehrung fremder Götter 
neben Jahve unbarmherzig zu verfolgen, während Amos den Gottesdienit als ſolchen 
meijt ohne genaue Angabe der Gründe ablehnt, brandmarkt hoſea das fremde 
Wejen, das in den Jahvefultus felbjt eingedrungen ift. 


- Heimtehr ins gelobte Land. 501. 2,16 - 17.20. 


2'°,Darum, fiehe, will ic) ſie loden, 

in die Wüjte führen und ihr zu Herzen reden. 
"Ich weife von dort ir die Weinberge an, 

das Tal Alor als Pforte der Hoffnung: 
Dort zieht fie hinauf’ wie in den Tagen der Jugend, 
wie fie einjt dorthin kam aus dem Lande Ägnpten. 
Ich fihließe einen Bund für fie an jenem Tage, 
mit den Tieren des Feldes, den Vögeln des Himmels 

und dem Gewürm der Erde. 
Bogen und Schwert [und Krieg] “entfern ich” von der Erde 


und laß fie‘ ficher wohnen.“ . 


Hinter dieſer Derheißung jteht die Dorftellung, daß Iſrael zunächſt aus dem 
Lande Kanaan herausgerijjen wird, aber nicht ins afjyriihe oder babylonijhe Exil, 
jondern in die Wüſte; diejelbe merfwürdige Anjhauung findet ſich aud) 12,10 und 
wird damit als echt erwiefen. Wir begreifen: auch, wie Hojea auf diejen Gedanken 
verfallen Tonnte; er wünjcht, daß fi die Tage der Jugend noch einmal wiederholen, 
in denen das Volk nody feinem Gott gehordte. Dort in der Wüſte will Jahve Stau 
Iſrael „zu Herzen reden“; darin liegt die Bedingung ausgedrüdt, daß fie ſich befehren 
muß, wiederum das Kennzeihen eines großen Schriftpropheten wie hoſea. Dann aber 
wird Srau Ijrael wie einjt durd das Tal Achor (Joſ. 7,24; Jeſ. 65,10), das die Pforte 
der Hoffnung bildete, wiederum über Jericho ins gelobte Land einziehen, wo Milch 
und Honig fließt, oder vielmehr Öl und Wein, Hojea erwähnt nur die Weinberge, 
damit Iſrael weiß, daß Jahve auch ihren Segen jpendet, und nicht der Baal, der 
fonjt als der Weingott Kanaans verehrt wird (2,7.10; 14,8). In dem neuen Paläftina 
der jeligen Endzeit hat Jahve allem Erjhaffenen einen neuen „Bund“, d. h. ein neues 
Waturgejeß, auferlegt; da werden die wilden Tiere wieder zahm wie einjt im Paradieje 
(Ief. 11,6ff.) und da führen die Menjchen feine Kriege mehr (Jeſ. 2,4). D. 20: jcheint 
nidyt von Hofea zu ſtammen, weil hier alle jittlichereligiöjen Gedanken fehlen, die für 
ihn bezeichnend jind; überdies ift die Kriegsangjt, die hier zum Ausdrud Tommt, 
wohl erſt entjtanden, als man die aſſyriſchen Kriegsgreuel am eigenen Leibe erlebt 
hatte. Audy die Angit vor den wilden Tieren weilt in die Seit nach der Derödung 
des Landes (vel. II. Kön.17,25ff.). Dagegen ijt fein jtihhaltiger Grund vorhanden, 
D. 16f. dem Hojea abzujprechen, weil derjelbe Gedante auch Hef. 20,54ff. wiederfehrt; 
man brauht nur beide Stellen mit einander zu vergleichen, um hier Hojea, dort 
Hejetiel in ihrer ganzen Eigenart zu erfennen. 


Die neue Derlobung. H0j.2,18- 19.21 -22. 
2° Und gejchehen wird es an jenem Tage“, raunt Jahve, „da 


fagjt du 3u mir »mein Mann« ° und nicht ſagſt du °’ 
fürder »mein Baal«, er 
da entferne ich die Namen der Baale aus ‘deinem’ Munde, 


und nicht werden fie fürder mit Namen genannt. 


Er 
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»IIch verlobe dic) mir °” um Recht und Geredtigfeit, 
um Gnade und Erbarmen, 

und “du verlobjt dich” mir um Treue 
“und um Erfenntnis’ Jahves.“ 


Dieje Derheißung, die man meijt dem Hofea abſpricht, ift nur von feinen 
Gedanten aus verjtändlih. Im Gegenjat zur Gegenwart, wo der Baal der Mann 
oder richtiger der Buhle der Srau Ifrael ift, fol dereinjt nur Jahve der Mann fein; 
der Name und das Wort „Baal“ joll ganz verihwinden. Der Spruch Hojeas ijt für 
den Hebräer bejonders geiftreich, weil Baal auch den „Eheheren“ bezeichnet. Der 
Ehetrennung zwiſchen Jahve und Iſrael in der Gegenwart jteht die neue Eheſchließung 
in der Sufunft gegenüber. Wie der Mann feiner Srau ein Brautgeſchenk gibt, jo ift 
Redt und Geredtigfeit, Gnade und Erbarmen die Morgengabe, die Jahve mit in 
die Ehe bringt, Srau Iſrael aber muß ihrerjeits den göttlichen Reichtum mit be- 
ftändiger Liebe und richtiger Gotteserfenntnis vergelten; das ift fozujagen ihre Mit- 
gift. Die ijraelitijhe Religion hat einen rationalen Zug, und es ijt eigentümlid, zu 
beobadıten, wie gerade Hofea, der an Tiefe des Gemüts und Weite des Herzens alle 
anderen Propheten übertrifft, das Wijjen um die Gottheit und die Art ihrer Der- 
ehrung mit der Treue gegen fie verjhmilzt (vgl. zu 4,10ff.). SUCH 


Stuchtbarteits:Sauber. Hoj. 2,23— 25. 


2* Geſchehen wird es an jenem Tage”, raunt Jahve, „da 
bejprech ich den Himmel, | | 
. und der bejpricht die Erde, . = 
"und die Erde beipricht » Korn und Mojt md Öl, 
und die bejprechen Jesreel. 
»Ich pflanz mir ihn’ ein im Lande 
und begnade die Ungnad, | 
jage zu Nicht-mein-Dolt: »Mein Volk bit du«, 
- und er wird jagen: »mein Gott«.” 


Dieje Derheißung jteht der Drohung 1,2-9 gegenüber und verkehrt die 


Namen der Kinder ins Gegenteil. In geiſtreicher Weiſe wird hier die Deutung des 
Namens Jesteel verwandt: „Gott pflanzt ein“; jo wird Iſrael wie eine junge Pflanze 
von Gott jelbjt ins Land geftcdt, gehegt und gepflegt. Aus „Ungnad“ wird wieder 
das begnadete Iſrael, aus „Hicht-fein-Dolf" wieder fein Doll. Die Begründung für 
diefe Wandlung des göttlihen Sornes liegt in den Worten: „und er wird jagen 





»mein Gott«"; weil Iſrael ſich wieder zu Jahve befehrt hat, wird Jahve es wieder 35; 


im Lande einpflanzen und Kanaan mit Fruchtbarkeit jegnen. Das Oewand, in das 
der Prophet jein Wort (D.23f.) leidet, ift wohl dem Sauberfprud entliehen: Es 
gibt eine Sülle ähnlicher Beihwörungsformeln, die mit dem Himmel beginnen und 
mit einer Kette von Swiſchengliedern fortfahren, um ein Kleines Stüd des Kosmos in 


den magilhen Sujammenhang aller Dinge einzureihen. Aber von der Sorm abe 
gejehen, ijt bei Hoſea alles Sauberhafte abgeitreift, da Jahve ſelbſt Jesreel „be- 


Ipricht”. Wer die vorliegende Derheißung für unecht hält, muß zugeben, daß jie ganz 
im Stil und im Geift hoſeas verfaßt ift; aber warum joll fie dann gefälſcht fein? 


Die Dirne Iſrael. 50.315. 


— 3 Jahve ſprach zum zweiten Male' zu mir: „Geh, liebe eine Stau, 
die einen ‚Anderen liebt und ehebrecheriſch iſt, jo wie ‘ich’, Zahve, die 
Siraeliten liebe’, die fic anderen Göttern und den Liebhabern von Trauben: 


kuchen zuwenden!” *So Taufte ich mir eine ſolche um fünfzehn Sekel und 
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anderthalb Scheffel Gerite. Ich ſprach zu ihr: ide Tage hot du mir 
figen, ohne zu huren und ohne einem Mann zu gehören; auh ih will 
nicht zu dir “eingehen.” 
*Denn viele Tage werden ſitzen 
die Iiraeliten ohne König und ohne Oberſt, 
ohne Opfer und ohne Malitein, 
ohne Ephod und Theraphim. 
Dann fehren die Ifraeliten um 
und ſuchen Jahve, ihren Gott, und David, ihren König, 
und eilen zu Jahve und feinem Segen : 
am Ende der Tage. 


Die zweite Propheten- Erzählung, die ausdrüdlid; auf die erite ‚zurüd- 
weilt (1,2—9), iſt ebenjo deutlic wie jene eine Allegorie, d.h. die Handlung tft nidt 
wirklich, jondern nur in der Phantajie vollzogen. Wie dort fo hat Hojea auch hier 
‚feiner Allegorie die Deutung ſelbſt hinzugefügt, da fie fonjt unverftändlich wäre. Der 
erite Gedanke, den jie zum Ausdrud bringen foll, iſt die Liebe Gottes zu feinem un— 
treuen Dolf: Jahve liebt Srau Iſrael als jeine rehtmäßige Gattin mit tiefer Liebe, 
obwohl jie ihm die Ehe bricht mit den „Liebhabern von Traubenkuchen“, d.h. wie 
der Suſatz befagt, mit „anderen Göttern“ oder genauer mit den Baalen. Der Aus= 
drud, mit dem fie hier umjchrieben werden, greift eine finnliche Einzelheit aus dem 
Kultus heraus, die nach der Meinung hoſeas beſonders bezeichnend iſt für den Baal- 
dienſt im Unterſchied vom Jahvedienſt: Weinbeerkuchen paſſen in der Tat zu dem 
Weingott des Weinlandes Kanaan, zu Baal, bejjer als zu Jahve, dem Gott der weine 
-Iojen Steppe. Hojea bezahlt den Kaufpreis für die Srau halb in Geld, halb in Gerite, 
wie es damals Sitte war, und erwirbt fie dadurch als fein Eigentum. Diejer Sug 
beweift natürlich nit, daß hoſea die Handlung in Wirklichkeit vollzogen hat, fondern 
er dient nur zur lebendigen Deranihaulihung für die Phantajie. Don einem Wieder- 
kauf der angeblid) verjtoßenen Gomer, Tochter Diblaims (1,3), ſpricht der Tert nicht; 
die beiden prophetiihen Handlungen (1,2—9; 3,1—5) folgen überhaupt nicht einander, 
fondern laufen als zwei Parallefen neben einander her, die beide denjelben Sinn 
haben und fich gegenfeitig erklären. 

Der zweite Gedanke ift nur ganz lofe mit dem Dorhergehenden verfnüpft. 
Dorausjegung für D. 3ff. iſt nicht die eben erfolgte Heirat, jondern der vollendete 
Ehebruh. Sur Strafe dafür wird der Srau „für viele Tage“ jeder Geſchlechtsverkehr, 
der mit. dem rechtmäßigen Gatten und der mit den Liebhabern, entzogen. Wollte man 
das auf Ifrael übertragen, jo würde der Sinn fein: Ijrael foll für „viele Tage“ eine 
Möglichkeit haben, weder den Baalen noch dem Jahve zu dienen, fondern foll ohne 
Götter Ieben. Hojea nennt aud) hier (D.4 wie D.1) nicht den Baal, aber alles was 
er an Zultiihen Dingen aufzählt, gilt ihm als Baals Werk: Opfer und Maliteine 
dj. 0.S.182), Ephod (j.0.5.56f.) und Theraphim (j.o S.81). Die Aufhebung des 
Gottesdienjtes erfolgt durch den Sujammenbrud des Staates; denn zugleich mit dem 
Kultus verliert Jjrael den König und den Oberſt, d. h. die höchſten Staatsgewalten. 
Dann aber, wenn die „vielen Tage” um find, „am Ende der Tage“ befehren jic die 
Sjraeliten endlich zu Jahve und empfangen feinen Segen. Daß dann der Baaldienjt 
verſchwindet, verjteht jih von jelbit. Im übrigen verzichtet Hojea auf eine weitere 
Ausmalung der herrlichen Endzeit. Gerade dieje Surüdhaltung ſpricht für die Echtheit 
von D.5. Der Hinweis auf die Wiederkehr Davids dagegen iſt ein ſpäterer Sujag, 
erjtens weil man nad} hebräiſchem Sprahgebraudy zwar Gott, aber nit den König 
„ſuchen“ kann, zweitens weil die betreffenden Worte auch rhnthmilh nicht in den 
Ders 3u pajjen Iheinen, und drittens weil Hojea überall ſonſt das Königtum für 
widergöttlich hält und in feinen zweifellos echten Sprüchen nirgends von einer Wieder- 
aufrihtung des Königtums die Rede ft. Dgl. die Schrift Baumgartners (j. 0.5.358). 


“= 
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Keine Gotteserfenntnis im Lande. Hol. 11-3 


4 Hört Jahres Wort, ihr Siraeliten; 
denn Jahve will rechten mit den Sandesbewohnern: 
„Es gibt feine Treue, feine Liebe, 
feine Gotteserfenntnis im Lande; 
"Meineid und Raubmord und Ehebruh breiten ſich aus, 
“man reiht” Blutſchuld an Blutſchuld. 
Deshalb trauert das Land 
und verſchmachtet, was darin wohnt 
an Wild des Seldes und Dögeln des Be, 
auch die Fiſche im Meere verſchwinden.“ 


Nach der Einleitung (D. 1a) hat diejer Spruch die Kom des Gerihtswortes. 
Jahve tritt vor die Schranken, Kläger und Richter zugleih, um den Rechtsſtreit gegen 
jeine Gegner zu führen. Als Gegner erwartet der Ijraelit fremde Dölfer, aber es iſt 
fein eigenes Dolf. Wie entjeglich zu denken, daß Jahve und Iſrael einander ver- 
feindet find! Die harte Anklage (D.1b-2) gipfelt in den Dorwurf mangelnder 
„Gotteserfenntnis”, ein Ausdrud, der uns häufiger nur bei hoſea (4,1.6; 5,4; 6,5) 
und Jeremia begegnet. Die ältere Safjung lautet „Gotteserfenntnis“, die jüngere 
„Jahveerkenntnis“, ein Beweis dafür, daß der Begriff von den Iſraeliten nicht jelb- 
ftändig geprägt, fondern anderswoher übernommen und nahträglid dem Jahveglauben 
angepaßt worden iſt. Er bedeutet im Alten Tejtament nit wie bei Griehen und 
Chrijten die Erkenntnis des göttlichen Wejens („Gnoſis“), jondern die des göttlichen _ 
Willens, bezieht ji aljo nicht auf die Dorjtellungswelt, fondern auf die Handlungs= - 
weije des Menihen. Wer Gottes Willen kennt, weiß nad Hojea — und damit be» 
findet er fi wieder im jtärkiten Gegenfag zum Dolfsglauben und zur Priejterlehre 
— daß Jahve feine Opfer verlangt, jondern „Liebe und Treue“, eine auch jonit ge— 
läufige Sufammenfafjung der fittlihen Pflichten, die zu allen Seiten Gültigteit haben 
(I. Mof. 24,49). Der Mangel an „Treue" (oder Ehrlichkeit, Suverläjjigkeit) zeigt ſich 
in der Sülle der Meineide und Ehebrüce, der Mangel an „Liebe“ (oder Güte, Menſch— 
lichkeit 2,21; 6,4.6; 10,12; 12,7) im Anhäufen der Blutjchulden oder (nad) einer anderen: 
Lesart) im Überhandnehmen der Raubmorde. Die Dorjhriften des Sittengejeges, in 
dejjen eherne Bande Gott die ganze Menjchheit gejchmiedet hat, gelten auch und zu= 
erit in Ijrael. Wahre Srömmigfeit oder „Gotteserkenntnis“ offenbdrt fi in dem 
fittlihen Wandel der Menſchen und Dölfer, — damit hat hoſea die höchſte Stufe der 
Religion erreicht, über die wir auch heute nod nicht hinaus find. Sum. Gerihtswort ® 
paßt, genau genommen, feine Drohung; fo jchließt auch diefer Spruch nicht mit einer - 
Beitrafung der Menſchen, jondern Ihildert einfady die Solge der Sünden (D. 3): Land 
und Meer trauern über die Schlechtigkeit des Menſchen; das Gras verdorrt, und die 
Tiere ſterben. Das iſt mehr als eine dichteriſche Umſchreibung für „das Seufzen der 
Kreatur“. Natur und Menſch ſind eins; was der Menſch ſündigt, muß darum auch 
die Natur büßen. Umgekehrt rufen Frömmigkeit und Gerechtigkeit der Menſchen ein 
herrliches Wachstum der Pflanzen- und Tierwelt hervor, So fremd uns dieſer Sur 
jammenhang ijt, jo geläufig ift er dem Altertum (vgl. 3. B. N 19, 


Du vergißt deines Gottes Lehre. ho]. 4,4 -6. 


4",Dod keiner jchelte, feiner tadle mein Dolt; 
denn es gleicht dir, du Priejter”. 
“Sällit du bei Tage‘, fällt auch der —— 
mit dir des Yadıts. | 
»Ich vertilg ihn mit dir’; jo wird mein Dolf vertilgt, 


das ohne Erkenntnis” iſt. 
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Weil du das’ Wiſſen verſchmähſt, 

verſchmäh ich dich als Prieiter. 
Vergißt du deines Gottes Lehre, 

vergeß auch ich deiner Söhne.“ 


Der vorhergehende Sprud, enthält zwar fein „Scheltwort“ im ftrengen Sinne, 
jondern ein „Berihtswort“; aber ſachlich ift doc die Anklagerede Jahves zugleich 
eine Scheltrede gegen das ganze Dolf. Dennoch Tann D. Aff. nit die unmittelbare 
Sortjegung von D. 1ff. fein. Hier muß vielmehr notwendig ein neuer, felbjtändiger 
Spruch beginnen: ein Sheltwort gegen den Priefter, neben dem beiläufig aud) 
der Prophet genannt wird. Gemeint find die Dolfspropheten, die Genofjen Hofeas, 
die im Gegenjag zu ihm und zu den Schriftpropheten überhaupt jtehen. Sie haben 





ihre Gejihte des Nachts oder beim Abendopfer (Wenamon; vgl. 0. S. 38); darum 


jündigen ſie „des Nachts“, wie die Priejter „bei Tage”, und darum gehören dieje 
Propheten mit den Prieftern aufs engjte zufammen. Weil der Priefter jtrauchelt, 
ſtrauchelt auch der Prophet und mit ihnen das ganze Volk; jo muß Jahve mit dem 
Priejter auch den Propheten und mit ihnen das ganze Dolf vernichten. Der Priejter 
it der Hauptjchuldige an der allgemeinen Derderbnis, weil er die Gotteserfenntnis- 
(ogl. zu 4,1) verjehmäht, oder wie es hier heißt, „die Erfenntnis“, „das Wiljen“, „die 
Gotteslehre“. Der merfwürdige Dormurf, der hier den Prieftern gemacht wird, erklärt 
ſich jofort, wenn alle dieje Begriffe nad) der damals geläufigen Anjhauung das Opfer- 
wejen mit umfaßten: Die Erkenntnis des göttlihen Willens, die Lehre (Thora), die 
der Priejter als Gottesweisheit vermittelte, war eben in erfter Linie die richtige Dar— 
bringung der Opfer. Nach Hofea dagegen kann nur der jo etwas behaupten, der von 
Gott nichts weiß. Opfer jind Sünde, und darum muß mit dem Opferprielter der 
Opferprophet und das Dolf zu Grunde gehen, deſſen Religion im Opfer aufgeht. 
Hat der Priejter Gottes vergejjen, jo vergikt aud Gott des Priejters („verjhmäh ich 
dich“) und feiner Söhne; die Söhne find hinzugefügt, weil das Priejtertum erblid; 
war ımd Dater und Sohn neben einander des Amtes walteten. Worin das wahre 
„Wiſſen“ bejteht, jegt Hojea als befannt voraus; jonft könnte er den Prieftern nicht 
folhe Dorwürfe mahen. Sür ihn dedt jih: „Du halt das Wiſſen verjhmäht“ mit 
„Du haſt das Gute verſchmäht“ (vgl. 8,5); Opfer darbringen und Gutes tun find 
Gegenjäge, die ſich ausſchließen. 


Meines Doltes Sünde frißt er. H0j.4,7-9. 


4”"Wie die Großen’, jo fündigt ‘er! an mir 
und vertauſcht meine Ehre’ mit Schmad). 
Meines Dolfes Sünde frißt er’, 
| nad) ihrer Derjehuldung giert “er”. 
So ergeh's wie dem DVolf dem Priefter: 
- Ih ſuch an ihm heim fein Tun, 
fein Treiben vergelte ich ihm. 


Eine Drohung gegen den Priefter, die mit dem vorhergehenden Spruch 
nicht zufammenzuhängen j&heint, weil dort vom Priefter in der zweiten, hier dagegen 
in der dritten Perjon die Rede ijt; weicht die Sorm ab, jo ilt doch der Inhalt der- 
jelbe. Die Gleihjegung von Opfer und Sünde ijt hier noch deutlicher als dort. Der 

_ Priefter trahtet nur nad; der Sünde des Dolfes, indem er in faljher Gotteserfenntnis 
Opfer für den Willen Jahves ausgibt; ihn leitet dabei nur die Habjudt: er „frißt“ 
die Sünde, weil er vom Opfer lebt. So umtleidet er Gottes herrlichkeit mit Schmach; 
nur die „Lehre“, daß Gott das Gute will, würde der Ehre Gottes entjprehen. Aber 
der Priejter fümmert fi darum jo wenig „wie die Großen“, deren Gottloſigkeit ſich 
in der Fülle der Opfer zeigt. Je reicher, je mehr Opfer — deſto frömmer, ſagt das 
Dolt — deſto ſündiger, jagt der Prophet. 
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Der hurdämon. H0].4,10- 15. 


4'%Sie frejjen’ und werden nicht jatt, 
‘fie huren’ und ‘reißen fih niht los; / 
denn fie verließen Jahve, ‘hielten nicht feſt (an ihm); 
Hurerei, Wein und Mojt rauben ihren Derjtand. 


"mein Dolt befragt fein Holz, 
und jein Stab gibt ihm Bejcheid; 

denn der Hurdämon hat es’ verblendet, . 
daß fie huren untreu ihrem Gott. 


"Auf Bergesgipfeln opfern 
und auf Hügeln räuchern ſie 
unter Eichen und Weihrauhbäumen 
und Terebinthen, weil ihr Schatten jo jchön. 


Drum, mögen ihre’ Töchter au) huren 
und “ihre” Weiber ehebrehen, ich jtrafe nicht. ° 
“Denn fie ‘gehen’ ja ſelbſt mit Huren bei Seite 
: und opfern mit heiligen Dirnen. ° ’ 


; In den drei eriten Wenden jtellt der Prophet die drei Bauptzüge der ijraeli- 
tiihen Doltsreligion zujammen, die ihm als Sünde gelten. An letter Stelle jteht das, 
was uns heute meijt als die hauptſache eriheint: das Opfer (D. 13). Auf heiliger 
Bergeshöhe bringt man Sclachtopfer und Räuceropfer dar. Tempel gibt es nicht; 
die Altäre find unter freiem Himmel errichtet, aber von heiligen Bäumen bejcattet. 
Don irgend welhen Sünden ift nicht die Rede; daher muß der Prophet das Opfer 
an fi für fündig halten. An zweiter Stelle nennt er das Orakel (D. 12). Wahr: 
icheinlicy lofte man mit Stäben, auf die „Ja“ oder „Hein“ oder andere Stichwörter 
geihrieben waren (Hef. 21,26f.); doc mochten aud irgendweldhe Seichen oder Farben 
als Zuftimmung oder Ablehnung der Gottheit gedeutet werden. Su diejer Art von 
Stabweisjfagung (griehijh Rhabdomantie), die ebenjo bei den Stythen (herod. 4,67) 
wie bei den Germanen bezeugt ijt (Tac. Germ. 10), gehörte vermutlicd, aud das Loss 
oratel des Ephods, das in der Seit Sauls und Davids im Jahvedienit allgemein üblich 
war (vgl. o. S. 56f.). Aber Hofea verwirft das Orafel, weil das Volk durd den Hur- 
dämon verblendet fei. Dieje Begründung würden wir eher bei der erſten Sünde er- 
warten, der Unzucht, die mit Döllerei und Sechgelagen verbunden ijt (D. 10f.). Hier 
denkt der Prophet an die Preisgabe des Leibes im Dienjt der Gottheit, die vom Dolf 
als fromme Sitte geübt wurde, urjprünglid) wenigftens einmal jo gemeint war, wenn 
auch im Lauf der Jeit gewiß ſchon damals eine Entartung eingetreten war. Da diejer 
Braudh aus der Baalreligion in die Jahvereligion eingedrungen war, jo begreifen 
wir, daß Hojea darin einen Abfall von Jahve jieht. Aber in feine Derurteilung jind 
aud die Orakel und die Opfer mit einbegriffen. Die Weisfagung wird ausdrüdlic 
auf den „Aurdämon“ zurüdgeführt, eine verächtliche Bezeihnung Baals; in der Tat 
hatten die Ifraeliten aud; den Ephod von den Kanaanitern übernommen. Wenn es 
in der mofaiihen Seit auch jhon Opfer gegeben hatte, jo war doch das Opferweſen 
in Kanaan umgewandelt worden; der Einfluß der Baalreligion zeigte jich bejonders 
deutlich in den heiligen Bäumen der Opferjtätte, und darum verweilt der Prophet... 
gerade auf jie und ihren jhönen Schatten. Dermutlich hängen damit auch die Stab- 
oratel zufammen, fofern die Stabrunen aus heiligen Bäumen geihnitten fein mochten. 
Die legte Wende enthält die Drohung Hofeas: Weil die Männer mit den Dirnen 
nad dem Opfermahl (II. Moſ 32,6; IV 25,1f.) „abjeits des Heiligtums“ (Eerod. I 199) 
Unzucht treiben, darum will Jahve die Unzucht ihrer Töchter und ihrer Weiber nicht 
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beitrafen. Man verfteht die Schärfe diefer Worte nur dann richtig, wenn man ic 
klar madt, daß nad) volfstümliher Auffafjung zwiſchen beiden Arten von „Unzucht“ 
ein großer Unterjchied war. Geſchlechtlicher VPerkehr junger Mädchen und Ehebrud 
verheirateter Stauen waren damals, wie nod heute im Morgenlande, von der Sitte 
aufs jirengjte verpönt, viel jtrenger als bei uns; die Preisgabe junger Mädchen im 
Heiligtum unmittelbar vor der Ehe dagegen war heilige Pflicht und von der (fanaani- 
tiſchen) Sitte geboten. Es war etwas ganz Unerhörtes, wenn Hofea dieje beiden 
ganz verihiedenen Bräuche auf eine und diejelbe Stufe jtellte und jeden geſchlechtlichen 
Derfehr außerhalb der Ehe als Unzudt bezeichnete. Aber was damals den meilten 
eine Beleidigung war, das werden wir heute als einen gewaltigen Fortſchritt im ſitt⸗ 
lichen En feiern. 


Das jtörrifche Ijrael, hoſ. 4,16. 


4* 6Einer jtörriichen Kuh gleich 
ward ſtörriſch Iirael; 
da ſoll Jahve es weiden 
wie ein, Lamm im Sreien? 


Ein fanftes Lamm läßt man auf freiem Selde laufen, eine ftörrifche Kuh wird 
angebunden. Da Iſrael von Jahve nichts wiljen will wie eine jtörrijhe Kuh vom 
Bauern, fo Tann es auch feine bejonders’ liebevolle Behandlung verlangen. Wenn 
Ifrael wieder gefügig wird wie ein Lamm, wird aud) Jahve wieder zum guten Hirten. 
Ob ſich diejer, Gegenſatz zwiihen Jahve und Ijrael auf religiöjfe oder politifche Sragen 
bezieht, ilt nicht erfennbar. Der Sprud, der durch ein Gleihnis aus dem Leben der 
Bauerntiere einen Gedanken überzeugend zum Ausdrud bringen will, iſt vielleicht in 
der Auseinanderjegung mit Gegnern entitanden _(f. o. S. 364). 


Der Götzen Genoſſe. 50[.4,17-19. 


4‘ Der Götzen Genoſſe' ward Ephraim, 

Tieß ſich nieder im Rate der Zecher. 
Sein Buhle verleitete ihn zur Unzucht 

“fein Liebhaber brachte ihn in Schmad)., 
Verzweiflung padt jie ob ihres Stevels’, 

ſie werden zu Schanden ‘ob’ ihrer Altäre. 


18° 


Don diejem Spruche ift nur die erite und legte Seile ſicher wiederherzuflellen ; 
die übrigen Derje jind jo trümmerhaft überliefert, daß ihre Leſung fraglid) bleibt. 
Die Begründung, die Hofea feiner Drohung (D. 19) vorausfchidt, bezieht fi wiederum 
(wie 4,10-15) auf die mit dem Opfermahl verbundene gejchlehtlihe Liebe. Heu ijt 
hier nur die Anspielung auf Opfergenojjenihaften, die wir aus Am. 6,7 und aus den 
jüdifhen Kreijen von Elephantine kennen (Ephemeris III 119f.); aud) .den Phönifern, 
Habatäern und Palmyrenern waren jie geläufig. Urjprünglich verzehrten die einzelnen 
Sippen (I. Sam. 20,6. 29) das Opfermahl gemeinfam; an ihre Stelle traten bisweilen 
die einzelnen Ortichaften (I. Sam. 9,15), doc bildeten ſich bald auch bejondere Kult- 
vereine, deren Mitglieder jo eng mit einander verbunden waren wie bisher.die Der- 
wandten eines Geſchlechtes. Die Gottheit ſelbſt ward bei der Opfermahlzeit als Gaſt— 
geber gedacht; die Gäſte aßen und tranfen vor ihrem Angejiht (V. Moj. 12,7. 18), 
eine Redewendung, die ganz wörtlidy zu verjtehen ijt. Der heilige Tiih, um den die 
Mitglieder der,Dereinigung unter dem Priejter als ihrem Dorjigenden lagen, bot auch 
dem Gott feine Gaben wie der Schaubrottifc im Tempel Salomos, zu dem der „Becher 
Jahves" gehörte (vgl. Jer. 25,15ff.; Hab. 2,15ff. und die Darftellungen Benzinger ? 
Abb. 104; Greßmann: Bilder II 64). Wie die Mabatäer Kultvereine Obodats, die 
Kanaaniter Kultvereine Baals hatten, jo hatten die Jjraeliten ſolche Jahves. Durch 
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die gemeinfame Mahlzeit gingen die Mitglieder nicht nur unter fi, fondern aud 
mit der Gottheit einen „Bund“ ein (Joſ. 9,14; II. Moj. 24,10f.); fie wurden in religiöjem 
Sinne „Genofjen“, die gegenjeitig für einander eintraten. Statt „Benojjen Jahves“ 
oder „Gottes“ jagt Paulus mit einer Umſchreibung „Benofjen des Altars“ (T. Kor. 10,18). 
Bofea vermeidet hier den Ausdrud „Genoſſe der Baale" und wählt die farblojere 
Wendung „Genojje der Götzen“. Wenn Paulus die Heiden „Genoſſen der Dämonen“ 
nennt (I. Kor. 10,20), jo geht dies geradezu auf Hofea zurüd. Denn Hofea hat die 
heidnijchen Götter: zuerjt als böje „Dämonen“ bezeichnet (12,12) und insbefondere - 
Baal als den „hurdämon“ (4,12; 5,4), während die anderen Propheten von „Hichtjen“, 
„hauch“⸗ und „Trugwejen” reden. Hojeas Auffafjung ijt.vielfady maßgebend geworden 
(V. Moj. 32,17; Pf. 106,37). e 


Wider die Menfchenjäger. Ho[.5,1-2. 


5'Hört dies, ihr Priejter, °’ 
denn euch gilt das Gericht! 


„Ihr wurdet zur Salle in’ Mizpa, 

zum gejpannten Net auf dem Thabor, 
"zur tiefen ‘Grube in Sittim’, - 

ih aber werde Feſſel für euch.“ 


Hier werden drei heilige Stätten genannt: Mizpa in Gilead (Richt. 10,17), ge 
wöhnlic dem heutigen es-salt gleichgejegt, der Berg Thabor bei Nazareth, heute 1 
dschebel et-tür, und Abel Sittim (— „Alazienwieje“) beim heutigen kefren am Suße 
des moabitijhen Hocdlandes (PJ IV 19). Dort fand der Abfall zum Baal Peör und 
feinem unzüchtigen Gottesdienft jtatt (IV. Mo]. 25,1; Joſ. 2,1; 3,1). So denkt hoſea 
auch hier an die Baalreligion und ihre Liebesbräude, die vermutlid) an den genannten 
Beiligtümern üblid waren. An diejen Sitten find nad, feiner Meinung die Priefter 
Schuld, die wie Dogeljteller das Volk in ihren Sallen oder wie Jäger in ihren Negen 
und Wildgruben fangen. Weil fie die Anderen in Sünde oder Schuld veritriden, fo 
jollen fie jelbjt von Jahve mit Unheil gefejjelt werden, droht der Prophet. 


Ephraim itrauchelt durch Schuld. Bo]. 5,3-7. 


5’Ich, ich kenne Ephraim, | | 
und Iſrael ijt mir nicht verborgen. 


Ing 


"Ihre Taten "erlauben ihnen’ nicht, 

umzufehren 3u ihrem Gott; 

denn der Hurgeijt wohnt in ihrem Innern, 
aber Jahve kennen jie nicht. 


Iſraels Übermut klagt' ihm ins Antlig °” u | a 
und Ephraim ſtrauchelt durch Schuld’. °’ | 
So follen fie mit ihren Schafen und Kindern 

Jahve ‘vergeblich’ fuchen. °’ Ä 


“Weil fie jelbjt’ Jahve untreu wurden - | i 
"und Bajtardjöhne zeugten, — — 
‘follen jet verzehrt werden ihre Selder vom Glutwind”., — 





— RS Boll 13.3 a 





Die Schuld, über die Ephraim itraudelt, der Übermut, der ihm ins Antlig 
tagt, it das üppige Treiben im Baalsdienft. Wie die Alten Jahve untreu wurden, 
jo find auch die Jungen „Bajtardföhne", d. h. Abtrünnige, die der Hurerei mit dem 
Baal frönen (1,2; 2,6). Der „Burdämon“ (4,12; 5,4; vgl. 3u 4,17) hat von ihnen 
Bejiß ergriffen; da Baal in ihrem Innern wohnt, "Tönnen fie Jahve nicht fennen und 
nit zu ihm zurüdfehren. Die Seit wird Tommen, jo droht ihnen der Prophet, da 
‚werden fie Jahve mit ihren Schaf» und Rindopfern ſuchen, aber vergeblih. Baal, 
der Gott des Wachstums, wird ihnen nichts nügen, wenn Jahve im alles verjengenden 
Glutwind der Düfte, im Schiroffo, eriheint und ihre Kornfelder verzehet nn 13,15). 


Der Tag der Strafe für Ephraim und Jude. u BE. 


. 5’Stoßt ins horn zu Giben, 

poſaunt zu Rama, 

ſchlagt lauten' Lärm zu Bethel, 
erſchreckt Benjamin! 


Ephraim ſoll zum Entſetzen werden 
am Tage der Strafe; 

über JIjraels Stämme 
fünd ich Untrügliches. 


Es wurden Judas Sürjten 
wie Örenzverrüder; 
über jie gieß ich aus 
wie Waljer meinen Ann 
ch will Ephraim zertreten, zermalmen nad Kecht, 
weil es nachzulaufen begann ſeinem Seind'. 


Die Drohung des Propheten gilt zunãchſt dem Stamme Benjamin, deſſen 
Städte aufgezählt werden: Gibea bei tell el-fül, Rama — er-räm und Bethel — hetin, 
alle drei unmittelbar nörölih von Jerufalem. Das nahende Unheil wird durd 
Widderhorn und Trompete verkündet, die etwa den Anmarſch eines Seindes melden. 
Aber der Tag der Strafe, der das Land zum Gegenjtand des Entjegens madt, gilt 
niht nur Benjamin, fondern aud Ephraim und Juda, furz allen Stämmen Iſraels. 
Der Drohung in den beiden erften Strophen fügen die beiden legten die Begründung 
hinzu, Judas Sürften wurden „wie Grenzverrüder“, d. h. jie haben ſich in höchſtem 
Maße verjündigt; die Grenze verrüden ift der ſchlimmſte Srevel in den Augen der 
Bauern und wird darum mit den furdtbarjten Flüchen bedacht (V. Moſ. 27,17). Was 
der Prophet mit diefem bildlihen Ausdrud meint, ijt nit klar; jedenfalls muß das 
Dolf für die Sünde feiner Sürjten mit büßen. Wahrfcheinlich will Hojea Juda dasjelbe 
vorwerfen wie Ephraim: jie laufen hinter ihren Seinden her und beleidigen jo die 
Gottheit. Davon handelt aud der nächſte Sprud). 


Ephraims Krankheit und Judas Gejhwür. Hof. 5,12- 14. 


5*Es traf’ Ephraim wie Mottenfraß, 
wie Wurmfraß das Haus Juda. 
"Ephraim jah feine Krantheit, 
= Juda “erfannte’ ſein Geſchwür. 
Da ging Ephraim zu Alfur, 
und Juda' ſchickte zu König Jareb, 
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aber der vermag nicht 3u helfen 
noch 'ihr” Geſchwür zu heilen”. 


“Jc bin wie ein Löwe für Ephraim, 3 
wie ein Jungleu für das Haus Juda. 
Ih, ich zerreiße und gehe, 
trage weg, und niemand rettet. 


Die innere Säulnis in Ephraim und Juda, die das Dolf zerfrißt wie die Motte 
das Kleid oder der Wurm das Holz, erjheint dem Propheten als eine eiternde 
Kranfheit. Um die völlige Selbitzerjegung zu verhindern, hat Ijrael den König von 
Afjur herbeigerufen; der „König Jareb“ (10,6) jheint dasjelbe zu bedeuten, doch ijt der 
Ausdrud dunkel. Das Bild ift veranlaßt durch den volfstümfichen Ölauben, daß 
Könige Kranfheiten zu heilen vermögen (j.0.S.297). Aber die Hoffnung iſt eitel; 
der ajjgrijche König iſt ein fchlehter Arzt für die Gebrechen Ijraels. Das „Nadhlaufen 
hinter dem Seinde her“ (5,11) empört Hofea nicht deswegen, weil es würdelos, jondern 
deswegen, weil es glaubenslos iſt. Hätte das Volk Religion, jo würde es Jahve 
nadhlaufen und feine Liebe zu gewinnen fuhen; er ijt ein Arzt, der wirklich helfen 
fann. Aber ftatt fi ihm zuzuwenden und fic Jittlid) zu befjern, wollen jie die. 
Schäden dur politifhe Mittel befeitigen.. Darüber ijt Jahve ergrimmt, und nun 
ihließt Hofea fein Scheltwort mit einer leidenſchaftlichen Drohung: Jahve hat es 
jatt, das Spiel noch länger untätig mit anzufehen; wie ein wilder Löwe fährt er auf, 
zerfleiicht fein Dolf und trägt den Raub davon, ohne daß jemand rettet. 


Iſraels Bußgebet. Bol. 5,15-63. 


5°" Erjchreden fie‘, jo juchen fie mein Antlib, 
in der Not fommen fie zu mir: 


6'„Auf, wir wollen zu Jahve zurüdfehren! 
Denn er hat zerrijjen und heilt uns, 
"hat gejchlagen’ und verbindet uns. | 
’Er macht uns lebendig nad) Zwei Tagen; am dritten Tage 
läßt er uns auferjtehen, daß wir vor ihm leben. 
°°’ Wir wollen traten, Jahve zu erfennen; 
“wenn wir ihn ſuchen, finden wir ihn‘. 
Er fommt wie der Regen zu uns, 
wie der Spätregen, der die Erde 'erquidt.” 


Jahve iſt zwar auch hier zornig auf fein Dolf, aber im Gegenjag zum vorher: 
gehenden Spruch wartet er nur darauf, daß es Buße tut, um ihm jein freundliches 
Antlig wieder zuwenden zu können. Sur Buße wird es ſich freilih nur entjchließen, 
wenn es in Not gerät. Und nun verjegt ſich der Prophet plöglich in die Seit der 
Not. Da werden die Ijraeliten anderen Sinnes, Tehren reumütig zu Jahve zurüd 
und jingen einen Bußpjalm. Sie befennen zunädjt ihr Dertrauen zu ihm und zu 
jeiner Almadt: Er hat die Wunden geichlagen, er kann jie auch heilen; er hat getötet, 
er kann aud nad) zwei Tagen oder, was’ dasjelbe befagt, am dritten Tage wieder 
auferweden von den Toten — wie es ſcheint, eine Anfpielung auf den Myſhus eines 
iterbenden und auferjtehenden Gottes (Adonis-Ofiris) —. Es it wohl auch fein 
Sufall, daß ſich unmittelbar daran der Begriff der Erkenntnis reiht; denn Wiſſen 
heißt leben und den Tod überwinden. Mit einem hymniſchen Motiv ihließt das 
Gebet: Wie der Regen die Erde erquidt, jo hilft Jahve denen, die auf ihn vertrauen. 
Aud dies Bild ftammt aus demjelben Bereich des Degetationsgottes, der mit dem 
Regen und dem jungen Grün zu neuem Leben erwadt. 2. 
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Araels Slatterhaftigteit. Hei. 6,4-6. 


6°Was joll ich dir tun, Ephraim? 

Was joll ih dir tun, Juda?- 
Iſt doc "deine" Liebe vergänglich 

wie Morgengewölf und Srühtau! 
Darum ‘tat ichs fund’ durch die Propheten 

und velehrte dich” durch meines Mundes Worte; 
darum “jtrahlte mein Recht auf wie das Licht': 
Liebe will ich, nicht Schlachtung, 

Gotteserkenntnis und keinen J— 


Ein Scheltwort gegen Ifrael, deſſen Liebe flatterhaft iſt wie das flüchtige 
Morgengewölk oder wie der Frühtau, den ſchon die erſten Sonnenjtrahlen aufzehren. 
Aber diesmal folgt nicht, wie gewöhnlid,, mit „darum“ eine Drohung, jondern eine 
ſanfte Mahnung, dem göttlihen Gebote zu folgen. Iſrael weiß durch die Belehrung 
der Propheten, ja aus dem Munde Jahve jelbjt, daß Gott feine Schlacht- und Brandopfer 
fordert, jondern Liebe und Gotteserfenntnis. Wenn der Prophet dies als den wahren 
Sinn des mojaijchen Gejeßes ausgibt, jo hebt er es damit im Grunde auf und erfüllt 

. das Wejen der Religion mit neuem Geilt. 


AN ihrer Bosheit gedente id). H0.6,7-72. 


6° Im Adam brachen fie meinen Bund, 
fielen dort ab von mir. 
Gilead ijt eine Stadt der a, 
voll Blutjpuren. 


"In Madir it der Räuber 
“Genofje’ der Prieiter. 

Auf dem Weg nach Sichem’ mordet man, 
ja verübt Öewalttat. 


"Im Bauje Iſraels 
ſah ich ſchauriges Tun. 
Ephraim “jeßte ſich Liebesdienit ein, 
Iſrael befledte ji. ° 


So oft ih das Schidjal meines Dolfes wenden, 
7'Ijrael heilen wollte, 

ward Ephraims Sünde offenbar, 
Samariens “Bosheit’. 


’Sie erwägen nicht in ihrem Herzen, 
daß ich all ihrer Bosheit gedente. 
Jetzt umringen ſie ihre Taten; 
ſo ſind ſie vor mich gekommen. 


Das vorliegende S heltwort beginnt mit einer Aufzählung der böjen Taten, 
die hier und dort in Iſrael gefchehen. Adam ift das heutige tell ed-dämije am 
Einfluß des Jabbof in den Jordan (SDPD 1893 S.14), Gilead das heutige dchal'üd 
ſüdlich vom Jabbok, Madjir ift die mit Gilead verbundene Landihaft weitlid des 
Jordans und nördlid von Ephraim, Sichem das befannte näblus. Mit der religiöfen 
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Untreue verbindet ſich unfittliches Tun; Raub und Mord jind in den Augen des 


Propheten die natürliben Folgen des Abfalls von Jahve und der hinwendung zum 
Tanaanitijhen Liebesdienft. Jedesmal, wenn Jahve feinem Volke helfen wollte, ward 


jein Onadenwille durdy eine Sünde Ijraels gebrohen. Sie glauben, Gott Tümmere 


jich nicht um ihre Bosheit, aber jetzt find fie vor fein heiliges Antlig getreten, von 
ihren böſen Taten umringt, — jest werden fie ihrer Strafe nicht länger entgehen. 


 Königsmörder. 50]. 73-7. 


7'In ihrer Tüde erfreuen fie den König, 
in ihrer Heuchelei die Fürſten. 
“Der König’ begünjtigt die Schmeidler; 
denn °’ ihre Liebe naht’ ihm hinterhältig. 
Die ganze Nacht ſchläft ihr Grimm, 
am Morgen lodert er wie Seuerflamme. 
‘Sie alle glühen wie ein Ofen . 
und frejlen ihre Herricer. 
‚AU ihre Könige fielen, 
zu mir rief feiner von ihnen. | 


So wenig Hoſea die Könige liebt, ebenjo ſehr verurteilt er die Königsmörder, 
wie das vorliegende Scheltwort lehrt. Außerlich heucheln fie Sreundlichkeit und 
nahen den Herrihern in ſchmeichelnder Unterwürfigfeit, innerlih aber brüten fie 
tüdiihen Derrat. Während der Nacht, folange die Unterhaltung am Königsfelt dauert, 
bezwingen jie ji und verbergen ihre finfteren Gedanken unter Iujtigen Scherzen;; 


aber wenn das Sejt vorüber ift, Iafjen fie die Maske fallen und offenbaren ihre 


wahre Natur. Die revolutionäre Blutgier, die fie jo lange gezügelt haben, bricht 


‚dann wie Seuerlohe aus einem Ofen hervor und verzehrt Könige und Sürften. So 


folgen jie, von politijcher Leidenſchaft verblendet, ihren unjittlihen Gelüften, aber um 


Gott fümmern fie ji nicht. Mögen fie noch jo viel Anlaß haben, ihren Herrfhern 


zu zürnen, jo verurteilen fie ſich doc, ſelbſt durch ihr heuchleriſches Wejen und gott- 
lofes Tun. | 


Ephraim unter den völkern. hoſ. 780. 


7 Ephraim war unter den Völkern 
ein friſch angemachter “Teig', 
aber Ephraim ward ein Kuchen, 

den man nicht umgewendet. 


Die Fremden verzehrten ſeine Kraft, 
er wußte von nichts; 
obendrein beſchlich ihn das Alter, 
er wußte von nichts. ° 


Ifrael war wie ein friſch angemachter Teig, aus dem ein herrlicher Kuden 


werden ſollte; aber freilih wenn der Kuchen nit umgewendet und forgfältig bes 


handelt wird, dann verdirbt er, verbrennt unten und wird oben niht gar. Se 


berechtigte auch Iſrael zu den jchönften Hoffnungen, als es einjt unter David und 


Salomo in die Reihe der vorderajiatiichen Mächte eintrat, aber es hat fie enttäufcht 
— durch eigene Schuld. So hat dies jheinbar rein politifche Sheltwort dod eine 
jittlihe Begründung. Solange Iſrael Kraft bejaß und jung war, ward es von fremden 
Döllern ausgenugt und merkte es nicht einmal in feiner Dummheit. Als es endlich auf 


eigenen Süßen ſtehen und für ſich ſelbſt ſorgen wollte, war es alt und ſchwach geworden. x 
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hoſ 13-16. 


Darum muß es ſich jelbjt die Schuld zujchreiben, wenn es aus der Weltgejhichte 
verjhwindet, ohne eine nachhaltige Spur hinterlajjen zu haben. Ein wundervolles 
Wort, trogdem es nicht ganz zutreffend war, wie wir heute urteilen dürfen! JIfrael 
hatte allerdings bis dahin noch fein jelbjtändiges Wejen gewonnen, und es wäre 
wie das Dolk der Phönifer jpurlos im Wirbel der vorderorientalijchen Nationen zer: 
toben, — wenn niht Hojea gewejen wäre und die Prophetie überhaupt. hoſea 
täuſchte jih, wenn er Ijrael als alt ausgab. Gerade zu feiner Seit jtieg es noch 
rüftig und friſch zu Hafjiiher Höhe empor und entjaltete in der Religion fein eigenes 
innerjtes Ih zur reifiten Blüte. Ein Troft für uns Deutjche, die wir in mander 
Beziehung den Iſraeliten gleihen! 


Einfältige Politik. 50.7,1- 12. 


7*Ephraim ward gleich einer Taube, 
einfältig, dumm; 

Ägypten riefen jie um Hülfe‘, 
nad) Allur gingen fie. 


So oft jie gehen, 
werf ich mein Tleß über jie; 

wie Dögel des Himmels ‘fang id} fie‘, 
‘wenn. lie ihrem Plane folgen’. 


Wieder wendet jid der Prophet gegen die Dummheit, die alles Heil vom Aus- 
Tand erwartet. Wie die Taube einfältig hin- und herfliegt, ohne ihr Stel zu Tennen, 
fo ſchwankt Iſrael fopf- und hirnlos zwiſchen einem Bündnis mit Ägnpten oder Alfur. 
Als ob die Sremden helfen wollten! Die wollen ja nur das Mark Iſraels faugen 
und ſich mit feiner Hülfe jelbjt bereichern. Warum bejinnt ſich Iſrael nicht auf ſeine 
eigene Kraft — und feinen eigenen Gott? Da walli es heiß in dem Propheten empor; 
er muß das Scheltwort mit einer Drohung verbinden: (Wilde) Tauben, die in ihrer 
Torheit nicht wiſſen, wohin fie jollen, fallen dem Jäger ins Net; es gejhieht ihnen 
ganz recht. So läuft Iſrael, wenn es nad Ägnpten oder Ajjur geht, nur Jahve 
ins Garn. 


Sie reden Lügen wider mid). hoſ. 7,13-16. 


7'’Weh ihnen, daß fie mir entwichen, 
Sludh ihnen, daß fie mir untreu wurden. 


Ich jollte jie erlöjen, da fie Lügen reden 
wider mich? 
“Nicht Zu mir rufen fie von Herzen, 


wenn fie heulen auf ihrem Lager; 
- fie erfragen’ ſich um Korn und Mojt 
und fallen ab, “obwohl ich jie unterwies’. 
Ich machte ihre Arme ſtark, 
ſie aber planen Böſes wider mid. 
"Sie fehren nicht um zu mir‘, 
ind wie ein verjagender "Bogen geworden; 
jo follen ſie fallen durchs Schwert ihrer Seinde 
ob der Wildheit ihres Spottesim Lande Ägypten. 


Jahve ift es, der Iſrael im Aderbau und Weinbau unterwies; er madıte jein 

Dolf ſtark, indem er ihm zu ejjen und zu trinfen gab, aber dir Iſraeliten wollen 

nidjts von ihm willen. Wenn fie auf ihrem Lager laut heulend um gute Ernte 
Die Schriften des A.T.II, 1: Gregmann. 2. Aufl, 25 ’ 
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bitten oder ſich gar zerfragen und blutig jchneiden, um Eindrud zu machen auf die 
Gottheit (I. Kön. 18,28), dann tun fie es nicht für Jahve. Gegen Jahve reden fie 
Lüge und jchmieden böje Pläne gegen ihn; fie höhnen und jpotten über feine Ohn- 
macht und wollen ihn wohl gar abjhaffen. Da jollte Jahve fie erlöfen? Hein, er 
flucht ihnen und verfündet ihnen den Untergang im Lande Ägypten (9,3). Man Tann 
nur zwijchen den Seilen leſen, was den Sorn Jahves und feines Propheten erregt 
hat. Wenn die Drohung richtig überliefert ijt, dann möchte man vermuten, daß 
die Ifraeliten dies Mal nicht Baal, fondern die ägyptiſchen Götter, vielleiht den 
Ofiris (— Adonis) insbefondere, über Jahve gejtellt haben. Da jie um die Gunſt 
Ägyptens buhlten (7,11) und die Ägnpter am Ende gar ihre Bundesgenojjen nannten, 
jo würde fich die Bezeichnung der Ägnpter als „Seinde“ und der Tod im ägyptiſchen 
Lande und durch das Ägnptiihe Schwert im Munde des Propheten gut erklären. 


Wir kennen did), Iſraels Gott. H0[.8,1-3. 


8" Erhebe deine Stimme 
wie eine Pojaune’ wider Jahves Haus: 
„Da jie meinen Bund übertraten, 
untreu wurden meinem Geſetz, 
"follen fie zu mir jchreien: 
»Wir Tennen dich, Iſraels Gott'«; 
das Glüd ſoll' Ifrael verlajjen, 
der. Seind es verfolgen.“ 


Im Glüd hat Ifrael feines Gottes und des „Bundes“ mit ihm vergejjen; worin 
die religiös-jittlihen Pflichten Iſraels bejtehen, die es vernadläjjigt hat, wird hier 
nicht genauer ausgeführt; doch vgl. 6,7, wo uns derjelbe Ausdrud begegnet. Aber 
wenn das Glüd Ifrael nach diefer Drohung den Rüden ehrt, wenn die Seinde es 
verfolgen, wird es durch die Strafe feinen Gott kennen lernen und wieder reumütig 
zu ihm beten. Die Pojaunenftimme des Propheten foll das Dolf aus feiner ſorgloſen 
Heiterfeit aufjchreden und das nahende Unglück ankündigen. 


Das Kalb von Samarien. hoſ. 8,4-6. 


8'Sie wählen Könige ohne meinen Auftrag 
und Sürjten ohne mein Willen; 
aus ihrem Silber und Gold machen jie ſich Götzen 
“gut zur Vertilgung'. 
“Ich” verjchmähe dein Kalb, Samarien, 
mein Ssorn iſt entbrannt "wider es’. 


em 


“Aus Ifrael °” ftammt es, ein Künjtler hats gemadht, 
und ijt fein Gott. | 
In Splitter foll gehen. das Kalb don Samarien! 


Das Scheltwort, das die vorliegende Drohung begründet, nennt Königtum 
und Gößenbilder in einem Atem als die hauptſünde Ifraels. Einjt galten die Könige 
als „Öejalbte Jahves“, waren unverleglih und genojjen mandmal fogar göttliche 
Ehren. Dieje Wertihägung des Königtums mußte notwendig verihwinden, als zucht⸗ 
loſe heerführer ihre Macht widerrechtlich benutzten, ſich ſelbſt auf den Thron zu 
ſchwingen und unbequeme Gegner mit Gewalt aus dem Wege zu räumen. Jahve 
verlangt, um Rat gefragt zu werden, wenn man Könige jalbt und Sürjten einjegt; 
denn jie jollten von Gottes Gnaden fein. Aber die göttliche Einrichtung ift zur 
menfhlihen Willfür herabgefunfen — fein Wunder, wenn man mit dem Öottesdienjt 
ebenjo willkürlich umjpringt und ſich um die Sorderungen Jahves nicht fümmert! 
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Königtum und Gößendienjt hängen aber aud) deshalb eng zujammen, weil es die 
Könige waren, auf deren Befehl oder durch deren Dermittlung die Derehrung fremder 
Götter in Iſrael eingeführt wurde (f. o. S. 218). Mit Hofea beginnt die Derfpottung 
der Bilder, die von Jejaja fortgejegt wird und bei Deuterojefaja (Jej. 40-55) den 
Höhepunft erreicht. Dieje weltgeihichtlihe Bewegung, die an Bedeutung etwa der 
Reformation Luthers verglidien werden Tann, knüpft an die Überlieferungen der 
mofaiihen Seit an, deren Ideale Zwar jtarf verdunfelt, aber niemals ganz verloren 
‚gegangen waren. Denn damals war der Kultus bildlos gewejen. Aber wie es in 
der Geihichte feine Wiederholung gibt, jo wurde auch jegt durch die Propheten das 
Alte nicht einfach erneuert, jondern in gewaltigem Sortihritt überholt. Denn was 
man damals naiv übte, das wurde jeßt zu einer bewußten Sorderung erhoben. 
Wahrjcheinlich hat Hojea den Ausdrud „Kalb Samariens“ geprägt, um es läderlid) 
zu machen, da das Bild fein Kalb, jondern einen Stier oder Jungjtier darjtellte, Es 
bejtand aus einem Holztern mit einem Metallüberzug und follte, wie die Befämpfung 
durch Hofea lehrt, ein Bild Jahves fein, obwohl es aus der Baalteligion jtammte. 
Auch hier verurteilt der Prophet, wie beim Königtum, die Willtür, mit der ein ifraeli- 
tiſcher Künjtler einen Holztlog zu einem Gotte erhebt, als ob man den Gott des 
Himmels überhaupt in ein Bild fajjen fönnte! 


Der brünftige Wildefel, H0j.8,7- 10. 


8 Wind ſäen fie, - Sturm' ernten ſie; 
ſchon iſt Iſrael verſchlungen. 
Schon gelten ſie unter den Völkern 
wie ein wertlos Gefäß. 


Denn dieſe ziehen nach Aſſyrien hinauf, 
‘jene kehren nach Ägypten zurüd. 

Ein einfamer Wildejel ijt Ephraim, 
ſchweifend' in Liebesbrunit. 


"Wenn fie auch ſchweifen' unter den Dölfern, 
ich treibe fie jchon zu Hauf; 

dann lafjen fie ein Weilchen das Salben 
von König und Sürft‘. 


Wie brünftige Wildejel in den einfamen Steppen jhweifen, um ihre Gier zu 
befriedigen (Hiob 39,5ff.), jo buhlen die Iſraeliten mit ihren Liebesgaben unter den 
Dölfern und ſuchen Sreunde in Afjyrien oder in Ägypten. Sie hoffen eine „Welt- 
revolution“ zu entfahen wie einjt in der Seit Elias, wo die Könige von Nordijrael 
und Damastus zugleid; hinweggefegt wurden. Aber diesmal, jo droht ihnen der 
Prophet, werden fie Wind jäen und Sturm ernten; die Glut verwandelt ſich in eine 
Seuersbrunft, von der fie jelbjt verjhlungen werden. Schon gegenwärtig gelten jie 
nichts mehr in der Dölferwelt. AU ihr Liebeswerben iſt umſonſt, weil es ohne und 
gegen den Willen Jahves gejhieht. Der wird fie jhon zu Paaren treiben, um jie 
zu jtrafen und feinen Sorn über fie auszujchütten (Seph. 3,8); da vergeht ihnen für 
eine Weile die Luft am Revolutionieren. Im Unterſchied vom heutigen Bolſchewismus 
ihwärmte man damals noch nit für die Republik, fondern nur für eine neue Dyynaftie; 
aber der Königsmord war damals wie heute das beliebtejte Mittel zum Umfturz. 


Altäre zur Sünde. Hof. 8,11-14. 


8"'Ephraim baute viele Altäre, 
die dienten zur Sünde. ° ” 


25” 


LE EEE a ee 


388 Sofea (um 740 v. Chr). 





Man’ jchrieb "unzählige Satzungen', 
die galten’ als fremd. 
= Opfer liebten fie und opferten‘, 
die aßen fie als Fleiſch — 
“Tot gedent “ich” ihrer Schuld 
und trafe’ ihre Sünde. ° ’ 


Ephraim hat viele Altäre erbaut, unzählige Gebote und Derbote geſetzlicher 
Art find erlafjen (Jej. 10,1), Opfer werden mit Dorliebe dargebradit, und Jahve 
tönnte feine Sreude daran haben. Aber die Altäre dienen zur Sünde, weil jie dem 
Baal zu Ehren errichtet werden, um die gejchriebenen Gejege fümmert ſich niemand, 
und die Opfer Tiebt Iſrael nur deshalb, weil fie Fleiſch als Seftipeije liefern. So iſt 
der ganze Gottesdienft zur Sünde geworden und nur der Strafe Gottes wert, die in 
der Drohung am Schluß zum Ausdrud fommt. 


Der Buhlerlohn. 80[.9,1-6. 


9 Freue dich nicht, Iſrael, 
jauchze nicht” wie die Heiden! 
Du wardjt untreu deinem Öott, : 
liebtejt Buhlerlohn auf °” Getreidetennen. 


Tenne und Kelter wird ‘jie! verleugnen, 
der Moft kennt ‘fie! nicht mehr." 
’Ephraim muß wieder nad) Ägypten zurüd, 
in Aljur ejjen fie Unreines. 


“Dort jpenden fie Jahve feinen Wein 
und hichten” ihm feine Opfer. 
Wie Trauerbrot ijt ‘ihr Brot’; 
wer davon ift, wird unrein. 


Dort dient ihr Brot ihrer Gier, 
fommt nicht in Jahves Haus. 

Was wollt ihr jhaffen fürs Seit, 
für die Jahpefeier ? 


‘Denn ‘jie jterben in Aſſur dahin’, 
Ägypten °" begräbt jie. 

“Ihre Föjtlichen’ (Ader) erbt die Diltel, 
Neſſeln (wachen) in ihrem öelt. 


Das goldene Korn, das auf den Getreidetennen gehäuft, der funkelnde Wein, 
der in den Keltern gepreßt wird, Turz der Erntejegen überhaupt, den das Dolf 
jauchzend empfängt, ijt fein Gejchent Jahves, jondern Baals, aljo der Lohn für eifrigen 
Baalsdienjt, jo meint Ijrael. Da dem Hofea aber der Baalsdienft als Untreue gegen 
Jahve gilt, jo fpriht er verähtlih vom „Buhlerlohn“. Sur Strafe dafür droht er 
mil der Dertreibung aus Paläjtina nad Ägypten oder nad Aſſur. Tenne und Kelter, 
die Stätten, an denen ſich die Ijraeliten jo oft in heidniſcher Weije freuten, Tennen 
dann das Dolt nicht mehr (Hiob 7,10; Pj. 103,16); fie verleugnen jede Erinnerung an 
die einjtigen Bewohner. Das ijt die Treue Baals gegen feine Derehrer! Iſrael aber 
wird fich vergebens jehnen, dem Jahve zu dienen. Fremdes Land ijt unteines Land, 
alle Getränte und Speijen dort find unrein „wie Trauerbrot”, das man mit dem 
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Toten bridt (V. Mof. 26,14); daher Tann man dort Jahve feine Altäre errichten, feine 
Opfer bringen, feine Sejte feiern. Dort in der Sremde foll Ifrael fterben und ver- 
derben, fern von feinen fojtbaren Ädern, fern von feiner geliebten Heimat. — hoſea 
teilt den Glauben Iſraels, fofern der Volksgott zugleich Landesgott fein muß und 
deshalb an das Land feines Dolfes gebunden ilt; nur daß für ihn der Gott Paläjtinas 
Jahve heißt, während das Dolt ihn Baal nennt. 


Ein Harr der Prophet. 501.9,7-9. 


9'Die Tage der Dergeltung find da, °’ 
Ijrael wird es merken! — 
„Ein Harr der Prophet, 
verrüdt der. Geiltesmann” — 
weil jo groß ‘ihre Falſchheit', 
jo "groß die! Anfeindung! 
“Im Haus jeines Gottes’ lauert Ephraim 
auf den Propheten. Ä 
Die Salle des Doglers auf allen feinen Wegen, 
tief “jeine Grube’. ° 


Bier jubelt Hofea, daß die Seit der Erfüllung für feine Drohungen gekommen 
it. Jetzt ift er jtolz auf die Beſchimpfungen, die ihm zu teil geworden find: „Oder 
Narr“, „der Derrüdte“ (II. Kön. 9,11); ja, er Tonnte wohl närrijh werden ob all der 
hinterlijtigen Anfeindungen, wie man ihm auflauerte im Gotteshauje (Fer. 18,18 ff ), 
wie man ihm Schlingen legte auf Schritt und Tritt oder tiefe Gruben madte, als 
wäre er ein wildes Tier. Jegt wird ſich zeigen, wer in Wirklichfeit der Narr ge- 
wejen ift. Der vorliegende Sprucd mit feiner leidenjhaftlihen Erregtheit trägt noch 
die Spuren des Kampfes mit den Gegnern, in dem er gejchmiedet ift. 


Das Sterben Iſraels. H0[.9,10- 13. 


9MWie Trauben in der Wüſte 
fand ich Iſrael, 
wie Srühfruht am Seigenbaum 
jah ich eure Däter an. 
Kaum famen jie nach Baal Deor, 


re 
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weihten fie jih “Baal, “der ward ihr Buhle'. 
uGleich Dögeln entfliegen Ephraims ‘Seelen’ 
aus Geburt und Schoß und Schwangerjdaft. 


"bSelbjt wenn jie gebären, 
mord ich die Lieblinge ihres Schoßes. 

Und' wenn fie ihre Kinder großziehn, 
mad) ich fie menjchenarm. °” 

Ephraim ° zeugt ſich für den Seind feine Söhne’, 
Iſrael' führt jeine Kinder "zur Schlachtbank'. 


Einft mochte Jahve Ijrael gern, ‚fo. gern wie man Trauben ißt in der Wülte 
oder Frühfrüchte vom Seigenbaum (ef. 28,4; Mid. 7,1). Das war in der moſaiſchen 
3eit. Aber kaum Tamen die Ifraeliten aus der Wüſte ins Kulturland zum Berg des 
Baal Peor, nach dem auch die Ortſchaft heißt, da weihten fie ſich dem Liebesdienjt 
Baals (IV. Moj.25,1f.; V 4,3). Seitdem ift Baal ihr Buhle und Jahve vergejjen. 
Da flammt es wild aus der Seele des Propheten hervor, und graufig klingt feine 
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Drohung: Weil ihr Geſchlechtsleben dem Baal gilt, darum follen die Kinder ſchon 
- vor der Geburt jterben und ihre Seelen. „davonfliegen“ (diejelbe Dorjtellung vom 
Seelenvogel Pj. 90,10; Jeſ. 29,4; der Reiher des Oſiris; das Märchen vom Madhandel- 
boom; Weider: Der Seelenvogel). Wenn es noch Geburten gibt, jollen die Geborenen 
bald wieder weggerafft werden. Lind wenn die Kleinen doc; groß werden, will Jahve 
das Land duch den Krieg menjhenarm machen. i 


Die Derwerfung JIjraels, hoſ. 9,14- 17. 


9° Th’ gebe ihnen unfruchtbaren Leib 
und trodene Brüjte } 
ob' ihrer Schandtat in Gilgal; 
denn dort mußt ich ſie hajlen. 
Ob ihrer jhändlichen Taten 
vertreib id) jie aus meinem Hauje. 


Ich liebe ſie nicht fernerhin'; 
alle ihre Führer find Aufrührer. 


“Getroffen it Ephraim, jeine Wurzel verdorrt 
und ohne Srudt. 
Ich will fie verwerfen °’; denn nicht gehorchen jie mir’; 


jie werden flüchtig unter den Dölfern. 


Die Schandtaten, die Ifrael in Gilgal begangen haben muß, gehen aus der Art 
der vorliegenden Drohung hervor. Wenn Jahve ihnen unfrudhtbaren Leib und 
trodene Brüjte geben will, müſſen fie dort Baal um fruchtbaren Leib und volle Brüjte 
gebeten haben. Es handelt jih demnach um diejelbe Sünde wie in Baal Peor: um 
die Weihe des geihlehtlihen Lebens im Gottesdienit, die gegen den Willen Jahves 
erfolgt. Darum will Jahve fie aus feinem Haufe in Gilgal vertreiben. So war alfo 
der Baaldienjt aud im judäilhen Gilgal üblich, zu dem die Nordifraeliten wegen der 
großen Nähe gern wallfahrteten. — In der zweiten Strophe richtet ſich der Blid 
Hoſeas auf das Nordreich überhaupt. Überall herriht diejelbe Sünde, weil die „Sührer- 
Aufrührer” (Je. 1,25) find und im Ungehorfam gegen Jahve mit ſchlechtem Beifpiel 
vorangehen. Darum joll Ephraim verworfen und vertrieben werden; unter die Dölfer 
verjtreut, werden jie flüchtig und unjtet wie Kain, ruhe» und heimatlos wie Ahasver. 


Die Zertrümmerung der Altäre und Maljteine. H01.10,1-2. 


10’Ein üppiger Weinjtod iſt Iſrael, 
der Frucht ‘bringt. ° 
Je “reicher feine Frucht', 
dejto reicher ſeine Altäre; 
je ſchöner fein Land, \ 
deſto jchöner “jeine’ Malijteine. 


»Jahve' bejtimmte ‘ihnen’ das Los, 
jegt müljen fie büßen! 

Er jelbjt bricht ihren Altären das Genid, 
zertrümmert ihre Maljteine. 


Iſrael ijt reich geworden wie ein frudhtreiher Weinftod. Man erfennt das 





Wadjen feines Wohlitandes an den immer prächtigeren Altären und Malfteinen. Aber 


dafür follen jie jegt büßen, wie hoſea droht. - Wenn jie glaubten, Jahve damit zu 
ehren, jo werden jie jet erfennen, daß jie ihn im Gegenteil gereijt haben. Denn er 
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-jelbjt ijt im Begriff, ihre Heiligtümer zu zertrümmern, die ihm troß ihrer Pracht oder 
vielmehr gerade deswegen ein Greuel jind. Der Oottesdienft des Dolfes ijt in den 
Augen des Propheten ein Gößendienit. 


Wie in den Tagen Gibeas. H01.10,3-4.9- 10. 


10°Schon denen fie: „Einen König haben wir nicht, 
und’ Jahve fürchten wir nicht; | was fann uns geſchehen'?“ 
"Man redet” nichtige Worte’, ſchließt Bündnijje; 


wie Giftblumen an Aderfurdhen 
Iprießt das Kecht. 


Wie’ in den Tagen Gibeas jind "die Sünden’ Iſraels. 
Dort "dachten ſie': „Uns' erreicht der Krieg nicht!” °” 
“Aber” über die Srevler Tam id) und züchtigte fie‘, 
jo jammle “ich” wider ie Dölker, ‘fie zu züchtigen’. °° 


Da die Ifraeliten ſich weder um den König noch um Gott fümmern, fo fündigen 
fie darauf los, jchliegen Bündnijje unter Meineiden und ſäen überall „Redt“ — das | 
ijt höhniſch gejagt für „Unrecht“ — daß es üppig wädjt wie Unkraut an Aderfurden. 
So herriht eine allgemeine Sittenverderbnis wie in den Tagen Gibeas (Kicht. 19— 21). 
-Aber wie damals die ijraelitifhen Stämme unverjehens über Benjamin herfielen, jo 
will Jahve jegt die Dölfer jammeln, um Ephraim-zu züchtigen, eine harte Drohung. 


Um das Kalb von Bethel. 501.10,5-8. 


10’Um ‘das’ Kalb von “Bethel’ 
jind Samariens ‘Bewohner’ in Angit. 
Es trauern darob 
jeine Laien und feine Pfaffen. °" 
Sie kreiſchen um jeinen Schaf, 
daß er ihm entführt. 
‘Bald ‘bringt man’ es jelbit nad) Aſſur 
als Geſchenk für König Jareb. 


Verzweiflung padt Ephraim, 

beihämt wird Iſrael ‚ob jeines Götzen. 
Samarien wankt, treibt dahin’ 

wie ein Holzitüc” auf der Waſſerfläche. 
Die Höhen Ijraels ° " werden verwiültet, 

Dornen und Dijteln ° ’ auf ihren Altären. 
Die jprechen zu den Bergen: „Bededt uns!“ 

zu den Hügeln: „Sallt über uns!“ 


Hojea jpottet über die Trauer der Laien und „Pfaffen“ — er vermeidet das 
üblihe Wort für die „Priejter" und Braut ein aramäijches Sremdwort — daß der 
Schatz aus dem Tempel von Bethel nad Afiyrien wandern mußte, um „König Jarebs“ 
(dgl. 5,13) Sreundlichkeit zu erfaufen. Bald wird man, jo höhnt er, das goldene 
Stierbild jelbjt nad) Aſſur bringen. Der Prophet fpielt wahrjcheinlich auf die 1000 
Talente Silber an, mit denen Menahem den Abzug der Aſſyrer erreichte (II. Kön. 15,19). 
Aber es wird ihnen nichts nügen, wie die Zweite Strophe droht. Ob ihres Gößen- 
dienjtes wird Samarien verwültet; auf den Altären wachſen Dornen und Dijteln, und 
die Heiligtümer find von den Bergen verjchüttet. 
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Die Saat Ephraims. Bo[.10,11- 13a. 


10 “Ephraim war ein gelehriges Kalb, = 
willig zum Drejchen. 
Ich aber ‘legte ein Jod auf’ 
jeinem ſchönen Naden. 
Id ſpannte Ephraim ein, daß er pflüge, 
Jakob jollte adern: 
„Sät in Gerechtigkeit, 
erntet in Liebe, 
brecht euch einen Neubruch der UN? 
Jahve zu juchen, 
bis da fommt 
die Frucht' des Heils über euch!“ 
"Ihr aber habt Srevel gepflügt, - Bosheit geerntet 
und die Srucht der Lüge gegejjen. 


Zum Drejhen ijt das Kalb willig, weil ihm das Maul nicht verbunden wird, 
fodaß es nad Belieben freſſen fann (V. Moj. 25,4), aber die harte und entjagungsvolle 
Arbeit des Pflügens liebt es nit. So wur auch Iſrael zum Drefhen und Srejjen 
gern bereit, Aber als es Geredtigfeit jäen und Liebe ernten jollte, war feine Be— 
geifterung rajch verflogen. Das Mahnwort (in D. 12) faßt das prophetifche Ideal 
furz zuſammen: nicht Opfer und Seite, Reinheit und Heiligkeit, Wajchungen und Ge— 


wg, 


bete, jondern Geredhtigfeit und Liebe ijt alles, was Jahve fordert. Das heißt „Err 
fenntnis“ nad) dem Willen Jahves, während die Baalreligion die „Erfenntnis” im 


geſchlechtlichen Sinne verjteht. Sür fie gehören Aderbau und Proftitution, für die Pro- 


pheten dagegen Aderbau und Ethos zujammen. Dem Scheltwort (D. 13) fehlt die 


Drohung, die ſich von ſelbſt — 


Saliches Dertrauen. 60. 10,13b- 15. 


10*Weil du vertrautejt auf deine Wagen’, 
auf die Hülle deiner Krieger, 
fommt’ Lärm in deine "Städte 
und alle deine Sejtungen. ° ' 
Die Mutter wird über Kindern aerlänmeltert = 
ob “deiner” Bosheit. 
m Sturm’ vergeht 
der König von Iſrael. 


14€ 


Weil Iſrael in frevlem Übermut auf eigene Kraft, auf jeine Kriegswagen und 
Seftungen, und nit auf Jahve vertraut hat, fommt nad! Hofeas Drohung der 
Kriegslärm über feine Städte. Die graujamen Seinde zerjchmettern jogar die Mutter, 


die ſich Ichügend über ihre Kinder beugt (I. Mof. 52,12); und DET den Kriegsiturm 


wird auch der König hinweggefegt. 


Iſrael am Gündelbande, 80[.11,1-7. 


11’Jung=Ijrael hatte ic, lieb, 
‚aus Ägypten rief ich ihn ° mir”. 
“So oft’ ich ihnen rief, | 
‚um jo weiter wichen jie von mir. ’ 
Sie opfern den Bealim. Er 
und räudern den Bildern, 


— De n , 
Aut a a DE a El a aa nl 


Dh de ne a ie an an LE nt 1 ud 


» 


J 
— 
* 
Br 
* 
Bi 
fe. 
Ä 
* 
* 
— 





FERWTTY 


Day en a re du du 2 Dad 


nat Zen 


* 
—— 








Hof. 10,11-119. } 393 


vbmoh ich ee gegängelt, 
fie am Arm gefaßt? °° 

"und fie an menjhlichen Seilen gezogen hatte, 
an Striden der Liebe. _ 


Da hob ich’ ihnen das Joh ho 
über ihre Baden; 
°bfie aber merften nicht, daß ich fie Tosließ‘, 
v daß ich leis fortging, ohne ſie zu führen'. 
°° Feßt mögen ſie heimkehren nad) Agnpien 
oder Aſſur mag ihr König werden. 
“Sein” Schwert fängt an’ mit ihren’ Städten 
und hört auf ° mit ihren Burgen‘. 
"Mein Dolt hängt in den 'Sielen’; = 
rufen fie ihn an ob ‘des Jochs, hebt er es gleichwohl nicht hodh. 


Hoſea blickt hier nur ganz kurz auf die moſaiſche Seit zurüd: Damals hatte er 
- Jung-Jjrael aus Ägypten gerufen; es war dem Ruf gefolgt und gern gefommen. 
Aber als Iſrael nad; Kanaan fam, war die Liebe ſchnell erfaltet. Es hatte vergejjen, 
wie Jahve fein Kind am Arm gefaßt und es hatte gehen lehren, wie er fein Dolf 
freundlich geführt hatte an Striden der Liebe, an „menſchlichen“ (der Lateiner jagt: 
„humanen“) Seilen. Iſrael lief jegt den Bealim nad) und räucherte den Baalbildern. 
über dieje Undantbarkeit empört, wandte ſich Jahve von Iſrael ab. Er hob das 
Joh hod), das bis dahin auf dem Naden des Dolfes gelegen hatte, und ging leije 
davon; wie leiht muß das Jod; gewejen fein, wie janft die Lajt, wenn Iſrael das 
nicht einmal merkte! Jeßt ift es jeinem eigenen Schidjal überlafjen, mag laufen, 
wohin es will, und ſich Ieiten laſſen, von wen es will. Es hat die Wahl, fo droht 
der Prophet, entweder nad Ägypten zurüdzufehren — der Prophet braudt das 
„Sklavenhaus“ nicht auszumalen, das es dort erwartet — oder ſich unter das Sklaven⸗ 
joch des ajjnrijhen Königs zu beugen; der König von Aſſur, dejjen Schwert erjt in 
den leiht eroberten Städten und dann in den jchwerer zugänglichen Bergfejtungen 
wüten wird, hebt das Jod; gewiß nicht hoch, mag es aud) noch fo jehr drüden und 
mag JIjrael auch noch jo laut ſchreien. DieDeicht erfennt das Dolf dann, was es an 
der Liebe Jahves verloren hat — ein ſchönes und tiefes Wort über den Wert und 
die —— der Religion überhaupt! 


Ein Gott bin ich und kein —— hoſ 11,8-9.(10-11). 


11°Wie will ich dich preisgeben, Ephraim, 
dich hingeben, Iſrael! 
Wie will ich did) machen gleich Adma, 
gleich Seboim! 
Es drückt mir das herz, ab, 
mit eins entbrennt “mein Erbarmen”. 
Doch, wie ſollt idy nicht handeln nach meiner een 
Ephraim nicht wieder vernichten? 
Ein Gott bin id) und fein Menſch, 
heilig in deiner Mitte - und jollte nicht “austehren’? 


‘Der heilige Gott muß die Sünde jtrafen. Liebe und Mitleid fennt aud) er, 
und fie möchten ihm den Sinn wandeln. Aber er ilt fein ſchwacher Menſch, der fi) 
von feinem Mitgefühl übermannen läßt, fondern ein ftarfer Gott, der den leidenſchaft- 
lihen Sorn gegen das Böje austoben muß, auch wenn es gegen fein eigenes Dolf 
geht, ja gerade dann, da er inmitten Ifraels wohnt. So muß er ohne Erbarmen 
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Ephraim machen wie Adma und Seboim, wie Sodom und Gomorrha (I. Moj. 10,19; 
14,2; V 29,22). Diejer furdtbaren Drohung hat ein jpäterer Prophet eine Der- 
heißung hinzufügen müjjen, die die Heimkehr der in aller Welt zerjtreuten Juden 
malt, wenn Jahve mit feiner Löwenftimme das Seien gibt: — 


GSie folgen Jahve nach, 
“wenn er wie ein Löwe brüllt‘, ° ” 
1&ie eilen herbei wie Schwalben aus Agypten, 
wie Tauben aus dem Lande Aflur, 
"Ich führe fie heim’ in ihre Häufer, 
raunt Fahne. 
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Lug und Trug. Hof. 12,1-2. 


12'Es umgibt’ mic mit Lug Ephraim, 
mit Trug das Haus Jirael;. 
Juda “ermangelt der Gotteserfenntnis’, 
aber ‘den Kedejchen’ bleibt es treu. 
Ephraim weidet den Wind, 
‘ jagt immer dem Ojtjiturm nad, °’ 
ihließt Bündnis mit Afjur | 
und ‘bringt: Öl nad Ägypten. 


Wie Iſrael und Juda Lug und Trug lieben oder als die Narren (Don Ouigote!) 
dem Wind nahjagen, um ihn zu fangen, veranihaulicht dies Sheltwort an zwei 
Beijpielen: Juda glaubt, Gott zu erkennen, wenn es ſich ſexuell hingibt. Bier fehen 
wir deutlich, daß die Proftitution mit der Gotteserfenntnis aufs engite zujammenhängt. 
Wie Juda der fremden Religion huldigt, jo Ephraim der fremden Weltmacht, Ägypten 
oder Aſſur; aber mit der politiihen Herrſchaft ijt die fultiihe untrennbar verbunden, _ 
‚und darum jind beide Sünden im Grunde diejelben: jie bedeuten Abfall von Jahve. 
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Jakob als Betrüger. Bol. 12,3— 10. 15-14. 


12° Einen Streit hat Jchve mit Iſrael', 
der Lug und Trug mehrt‘; 
‘er’ jtraft Jakob nach feinen Wegen, 
vergilt ihm nad) feinem Tun. 


7 In feiner Hand ijt falihe Wage, 
er liebt zu betrügen’. 
"Ephraim denkt: „Wie reich bin ich geworden! 
. Hab ein Dermögen gewonnen!” 
AU ſein Dermögen “erreicht” nicht 
die Höhe der Schuld, die er ſündigte. 


Im Mutterjhoß überlijtete er feinen Bruder, 
in jeiner Mannesfraft rang er mit Gott.. 
“Er rang mit’ dem Engel und jiegte, 
der weinte und bat um Gnade. 
In Bethel traf ihn ‘Gott’, x 
dort redete er ‘mit ihm’: — 
»„Ich bin’ der Gott der Heerjcharen, ) 
Jahve it ‘mein’ Name. 


— 
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"Du follit "wohnen in deinem Zelt‘. 
Wahre Srömmigfeit und Redt 
und harre immerdar deines Gottes!“ 
""flber.. er floh nad) dem Gefilde Arams. 
und °* diente um ein Weib. 


Ich bin Jahve dein Gott 
aus Ägyptenland; 

ich will dich nod einmal wohnen lajjen in Selten 
“wie in den Tagen der Vorzeit'.“ 


- Jafob madt jeinem Namen: „er betrügt” alle Ehre; denn als Bauer, der mit 
feinem Korn handelt, liebt er falſche Wage und faljhes Gewiht. Durd feinen” 
Betrug ijt er reich geworden, aber fein Reichtum wiegt nad) der Meinung des 
Propheten die Schuld nicht auf, mit der er ihn erworben hat. Wenn er ſich mit Geld 
von feinen Sünden löjen fjollte, würde er bald zahlungsunfähig fein. Dies Schelt- 
wort verbindet ſich mit einer Gejhichtsbetrahtung. An drei Beijpielen aus der 
Geſchichte wird nun veranſchaulicht, wie jhon der Ahnherr Jakob ein Betrüger war. 
Der überliftete ſchon im Mutterfchoß feinen Swillingsbruder Ejau, indem er ihm bei 
der Geburt zuvorfam; nad) der Sage, die uns I. Mof. 25,26 überliefert iſt, blieb er 
der Sweitgeborene. Aber er gönnte dem Bruder die Erjtgeburt nit und hielt ihn 
an der Serje fejt. Ein zweites Mal überlijtete Jakob „Gott“ oder „den Engel“ 
— Beides ift für den Derfajjer dasjelbe — beim Ringfampf in Penuel (I. Moſ. 35,14); 
durch einen Sechterfniff bezwang er das göttliche Wejen, jodaß es weinend um Gnade 
bat, ein Sug, der in der Däterjage noch fehlt. Das dritte Beijpiel ift nicht jiher zu 
erflären, da der Tert fraglich ijt und die Sage in I. Moſ. 28,16 ff. abzuweichen ſcheint. 
Dermutlich hat die Gottheit Jatob aufgefordert, in feinem Zelt wohnen zu bleiben 
und nicht außer Landes zu gehen, aber Jatob floh trogdem nad Aram zu feinen Der- 
wandten, um dort ein Weib zu freien und jich Zu bereichern (I. Moje 29f.). So ijt 
er fein ganzes Leben hindurch ein Betrüger gewejen; fein Wunder, wenn die Nach— 
fahren dem Ahnherren gleihen! Wenn JIjrael noch einmal wieder zum Seltleben 
zurüdfehrt, das einjt die Däter führten, dann wird es den Betrug verlernen und 
wieder Srömmigfeit und Recht wahren (vgl. 2,16f.). 


Die im Gilgal den Selöteufeln opfern. hoſ. 12,11 - 12. 


12,3%, redete zu’ den Propheten, 
machte reichlich die Geſichte; 
durch die Propheten will ich vernichten’, 
den Garaus maden’: 
Eitel nichts “jollen werden’ 
die im Gilgal "den Seldteufeln’ opfern; 
ihre Altäre werden wie Steinhaufen 
an der Grenze der Selder.“ 


Obwohl Jahve es war, der den Propheten Geſichte und Worte gab, haben 
die Iſraeliten doch im Gilgal fremden Göttern geopfert, die hier als „Teufel“ oder 
„Dämonen“ bezeichnet werden (vgl. zu 4,17ff.). ‚So wird jegt in diefer Drohung 
durch diejelben Propheten Gilgal zum Galgen gewünſcht; der hebräijche Tert enthält 
ein Wortfpiel zwijhen „Gilgal“ (Steinfreis) und ee (gallim) und ebenfo 
zwijchen den „Teufeln" und den „Seldern”. 
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Menichen küſſen Kälber. H0[.12,15- 13,3.(4). 


12''Ephraim reiste, ‘erbitterte Jahve'; 
fein Herr wirft ſeinen Hohn’ auf ihn zurüd 
und vergilt Ihm jeine Schmad). 
13'Solange Ephraim begeiſtert' redete, 
war Jahve Fürſt' in Firael. 
Als er fi durch Baal verjhuldete, höhnte er’. 79 


EN NN VDE, 


"Und nun fahren fie fort zu fündigen 
und maden ſich ein Gußbild. 
Aus ihrem Silber entjteht durch Kunft ihr’ Götze, : 
ganze handwerker⸗ Arbeit. 3 
„Ihnen“, jagen fie, “„opfert’!“ 
Menjchen küſſen Kälber. | 
‘Darum follen jie werden wie Spreu von der Tenne 
und wie Kauch aus der Dadhlufe. 


ce» 


Ephraim reizte Jahve durch feinen Baaldienft. Einjt redete er begeijtert von 
Jahve zur mofaifhen Seit, da war Jahve König in Iſrael (V. Mof. 33,5). Als er 
aber nad Kanaan fam und Diener Baals wurde, fing er an, auf Jahve zu höhnen ; 
jegt wird ihm „fein Herr“ die Schmach vergelten, die er ihm angetan. Zum Baal- 
dienjt hat das Volk den Bilderdienft gefügt (11,2; vgl. o. zu 8,4ff.). Sür Hofea iſt 
es widerjinnig, ji niederwerfen zu wollen vor einem Werfe, das von Menjhene ⸗ 
händen gemacht ift, und nun gar vor einem Stierbild. Sornig-höhnend fnirjcht er 
‚mit den Zähnen: Wie empörend, wenn Iſraeliten Kälber, wenn Menſchen Tiere 
füffen! Wie durchgeiftigt feine religiöje Anſchauung ift, und wie jehr die Propheten 
ihre Seit überragt haben, fann man bejonders dann ermefjen, wenn man die Bräuhe, 
die heute noch vielfach in katholiſchen Ländern üblich find, zum Vergleich heranzieht. 
Hhoſea war feiner Seit um Jahrhunderte vorausgeeilt; die große Mafje feiner Seite 
genofjen fonnte ihn nicht verjtehen, wenn er ihnen wegen ihres Bilderdienjtes den 
Untergang drohte. { 

















Ich laure wie ein Panther am Wege. 50[.13,5-8. 


15° Ich weidete fie! in der Wülte, 
im Lande jengender Glut. 
“Da ic fie weidete‘, wurden fie jatt, 
wurden jatt und überhoben ſich. 
“So werde ich ihnen wie ein Leu, 
lauere' wie ein Panther am Wege, 
‚ toße auf jie wie eine ‘verwailte” Bärin 
und zerreiße den Panzer ihres Herzens. 
“Es frejjen davon die Hunde‘, 
die wilden Tiere zerfleiſchen fie. 


Jahve weidete fein Volk in der Wüſte, daß es ſatt wurde. Da es ſatt geworden 
war, ward es übermütig und glaubte in Kanaan auch ohne Jahve auskommen zu 
tönnen. Jest will ſich Jahve in grimmiger Wut wie ein wildes Tier auf fie ftürzen 
und jie zerfleiihen. Eine Bärin, der die Jungen genommen jind, ijt bejonders ge 
fährlid) (II. Sam. 17,8; Klagel. 3,10). Im Orient gehören die Kunde heute nod zu 
den Raubtieren, die gern Leichen frejjen oder, wie hier, den zerrijjenen Denkens 
„gieriger als ein Hund auf Aas“ I das arabijhe Sprichwort. 





— 





Wo iſt dein König? hoſ. 13,9- 11. 


13 "Ich verderbe dich’, Iſrael. “Wer? ijt dein Helfer? 
“Do” ijt dein König, daß er dir beiltehe, 
“und all deine Fürſ ten, daß fie dir Recht ſchaffen'? * 
"Ic gebe dir einen König in meinem Sorn 
und nehme ihn in meinem Grimm. 


Um Iſrael zu vernichten, bedient ſich Jahve aud der Revolutionen, bei denen 
der alte König ermordet und der neue eingejegt wird. Der bejtändige Thronwedjlel 
in Iſrael iſt dem Propheten nur ein Beweis für den Sorn Gottes, der fein Volk 
verblendet, daß es ſich felbjt den Untergang bereitet. Ein Wort Hojeas, das früheltens 
nad) der Ermordung Sacharjas geſprochen jein Tann. 


Derpaßte Seit. hoſ 13,12- 13. 


13 *Wohl verjhnürt ift Ephraims Schuld, 
gut geborgen jeine Sünde. 
"Geburtswehen ſind über mich’ gefommen, 
aber das Kind ijt unflug. 
"Su rechter Zeit tritt es nicht 
in den Mluttermund. 


In fühnem Bilde wird hier Jahve als Mutter aufgefaßt, die gebären will. 
Schon find die Geburtswehen da, aber das Kind verpaßt den richtigen Augenblid, 
in den Muttermund zu treten. So verpaßt Ijrael nad dem vorliegenden Schelt- 
wort-die Seit zur Meugeburt, ſich von feinen Sünden zu befreien, die gleichſam ins 
Schuldbuch eingetragen find. Denn im Eingang ſpielt der Prophet an eine koſtbare 
Papyrusurfunde an, die „wohl verſchnürt“ (und verjiegelt) und dann in einer Bud- 
Tifte wie in einem Einbande „gut geborgen? wird. 


Ber, Tod, mit deinen Seuchen! Hoj. 13,14- 15a. 


.13'Soll ich fie von der Hölle befreien, 

vom Tode erlöjen? 

her, Tod, mit deinen Seuchen,‘ 
e her, Hölle, mit deiner Peſt! 

Mitleid ift vor meinen Augen verborgen; 

denn er felbit iſt frei von Mitleid’. 
Es fomme der Oft, °” aus der Wülte aufiteigend, 
der “trodene’ feinen Born und ‘enge’ feinen Quell! 


Weil Ifrael ſelbſt fein Mitleid Tennt, jo wird auch Jahve nad} diejer Drohung 
ohne Erbarmen fein. Graujige Schreden malt Hojea, um das Wüten der Gottheit 
darzuftellen.. Tod und Unterwelt fenden ihre Scharen, die Sieber» und Seuchen— 
Dämonen, um jie Ioszulajjen auf die Menjhen. Der Himmel entfejjelt den Ojtiturm, 
der Quellen und Borne austrodnet und alles Leben in der Natur vernichtet. 


Der Ungehorfam gegen Jahve. hoſ. 13,156 - 14,1 
132752 ß 


Der plündert feinen Shat, alle Kleinodien; 
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14 ' Samarien büßt die Auflehnung gegen ſeinen Gott. 
Sie fallen durchs Schwert, die Säuglinge zerſchmettert, 
| die Schwangeren aufgeſchlitzt. 


‚Der im Eingang verjtümmelte Sprudy droht dem ungehorfamen Samarien mit ® 
einem graufamen Seinde, der die Männer mördet, die Säuglinge zerjchmettert, die 
Schwangeren aufihligt und die Schäte raubt. Man hat eine jo „Ihauberhafte Wut” 
(Duhm) Hoſea nicht zugetraut und ihm dieje Worte abgejproden; aber iſt die vorher⸗ 
gehende Drohung etwa weniger entſetzlich? Wir begreifen, daß die Seitgenofjen und 
Nachfahren des Propheten vor diefer Teidenshaftlihen Sornglut gegen das eigene 
Dolf erſtarrten und am Schluß des Buches eine freundliche Verheißung leſen wollten. 


4 


Kehr um zu Jahve, deinem Gott. Hoi. 14,2- 10. 


14 ’Kehr um zu Jahve, deinem Gott; 
denn du fieljt durch Schuld. 
Nehmt die Worte “auf euch °” 
und |precht zu ihm: 


„Gott', vergib unſere Schuld’, °’ 

jo wollen wir die Frucht unferer Lippen bezahlen. 
“Allur foll uns nicht helfen, | 

auf Rojjen wollen wir nicht reiten, 
nicht mehr jagen »unjer Gott« 

zum Werf unjerer Hände.“ 


Mit den Gefangenen unter ihnen hab ich Mitleid und Erbarmen, 
? ich. lodere ihre Stride’. 
Ih will fie willig lieben; 
denn mein dorn hat ſich ‘von ihnen’ gewandt. 
‘Ih werde wie Tau für Iſrael; 
es jprojje wie die Lilie, 
es ‘breite’ jeine Wurzeln ‘wie die Zedern', 
2 jeine Schoffen mögen wuchern. 
Wie der Ölbaum jei feine Pracht, 
und fein Duft ‘wie der Weihrauchbaum'. 


"Sie jollen heimfehren ‘und wohnen in meinem Schatten’, 
ſollen leben in meinem Garten’, 
jollen jauchzend ſich beraufchen an meiner Rebe’ 
wie am Wein ‘von Chelbon’. 
"Was jollen ‘Ephraim’ noch feine Gößen? 
Ih bin feine Anath und feine Äſchera'. 
Ih bin wie die grüne Zypreſſe, 
von mir jtammt ‘feine’ Srudt. 


Die vorliegende Derheifung hat die Sorm einer Liturgie, mit wechſelnden 
Stimmen aufgebaut. Der Prophet beginnt mit einer Mahnung zur Buße. Iſrael 
folgt willig dem Rufe, und Hofea dichtet im Doraus den Bußpjalm (ogl. 5,15ff.), 
den das befehrte Dolf dereinit fingen wird. Dorangeftellt ift die Bitte um Dergebung 
der Sünden oder Befreiung aus der Not; denn beides hängt unmittelbar zujammen. 
Sür den Sall der Erfüllung verfprehen fie, „die Srucht ihrer Lippen zu bezahlen", 
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d. in der Pialmfprade (pi. 51,17f.; 69,51f.), die Gelübde zu vollziehen, die fie in 
der Seit der Not gelobt haben. Someit ift Hojea angeregt worden durd) die Lieder, 
wie fie damals im gottesdienjtlichen Gebrauch waren. Eigenartig prophetijch aber ijt 
das Befenntnis zu Jahve, das er am Schluß diejes Gemeindepfalms hinzufügt: „Wir 
wollen niht auf Ajjur oder auf die Rofje und Streitwagen Ägnptens vertrauen 
(ogl. 10,15b; Jeſ. 30,16), wollen uns feine Bilder anfertigen und wollen feine Gößen 
anbeten.“ So haben die Propheten die überlieferten Gattungen der Pfalmen ums 
gejtaltet, in die alte Sorm einen neuen, tieferen Inhalt gegojjen und ihrerfeits die 


-religiöfe Lyrik befruchtet. Don ihnen jtammt das Motiv des unbedingten Dertrauens 


auf Jahve, defjen feljfenfejte Gewißheit jedes Bauen auf Menſchenkraft und Menſchen— 
werk ausihließt. Auf die Bitte Ifraels antwortet Hofea mit einem Drafel aus dem 
Munde Jahves, das zunächſt die Heimkehr der Gefangenen verkündet. Da von einem 
Wiederaufbau Samariens nit die Rede ijt, jheint auf die Wegführung der Nord- 
ifraeliten unter Tiglath-Pilejer angejpielt zu ſein (vgl. o. S. 361); es ijt demnach fein 
ausreihender Grund vorhanden, die Derheißung Hofea abzujpredhen. Die Hoffnung 
auf die Hülfe der Aſſyrer und Ägypter (D.A4) macht die übliche Anfegung unter 
eremia oder gar zu noch jpäterer Seit unmöglih. Dom Tau Jahves benetzt, ſoll 
Iſrael zu einem gewaltigen Baum wachen: feine Wurzeln fenfen ſich in die Tiefe 
wie die Sedern, feine Krone breitet ji wie eine prächtige Olive, feine Blüten gleichen 
den ſchönſten Lilien, und fein Duft ift jo voll wie der des Weihrauhbaumes (storax). 
Paläftina wird dann wie der Garten Jahves, wie das Paradies mit feinen köſtlichen 
Reben, die Jahve jpendet (2,10ff. 17) und deren Saft eben deshalb bejjer jhmedt als der 
berühmte Wein von Chelbon (Hej. 27,18), jegt halbün nördli von Damaskus. Dann 
find die Götzen überflüjjig geworden, und Jahve ijt feinem, Dolfe alles in allem: 
Anath, Aſchera und Baalath, der die grünen Snprefjen mit ihren heilenden Sapfen 
und Samen geweiht find. So jingt und jubiliert der Prophet von einer goldenen 
Seit, die Iſraels Träume erfüllt; aber die nationalen Hoffnungen und Anfprüce find 
für immer begraben. Lebendig find nur die religiöfen Ideale. — Ein Sammler hat 
das Bud Hofeas mit einem frommen Spruch beſchloſſen: 
0Wer iſt weile, daß er dies merke, 
wer verftändig, daß er es einfehe: 
Gerade find Jahves Wege. 
Die Gerechten wandeln (ficher) darauf, 
die Gottlofen aber ſtraucheln auf ihnen, 
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abana, Fluß 29%. 

Abel Beth Maacha, Ort 181. 560. 

Abel Mehola, Ort 266. 314. 

Aberglaube, Nicht ſprechen, nicht grüßen 
294. Nicht zählen 146. Neue Dinge 
17. 134. 220. 290. Bäume, heilige, in 
Paläftina 251. Bittprogejlionen im Orient 
264. Blaue Sarbe 17. Böjer Blid 17. 
Blutrade 1635. Blutsbrüderihaft 75. 
Böden nicht in der Muttermild kochen 


236. Bündel des Lebens 105. Derwiſche 
37. Ölodentaufe208. Grabjtein (Menhir) 


182. Heilige Erde 298. Klageweiber, 

- Klagelieder 120. Kleider als Stüd der 
Perjon 95. Könige werden bei Wahlen 
geſucht 42. Könige heilen 297. 382. 
Medizin, antike 191. Mledizinmann, 
Orakel 36. Menſchenopfer 20. 60. 144. 
256. 287. 319. Über Schwelle hüpfen 
19. Seelenglaube 105f. 114. 117. 144. 
182. 2935. 390. Tänze 156. Derrüdte, 
unantaftbar 91. Serftüdelung von Tieren 
45, j. Motive, Wunder, Sauber. 

Addicheba, Perjon 130. 

Abia, Sohn Jerobeams I. 247. 

Abia (Abiam), König von Juda 250. 

in De 5. 89. 92. 109. 166 
172. 

Abib, none 235 Anm. 

Abigail, Weib Davids 104. 

Abimeled, Derjon 102. 

Abinadab, Perjon 18. 134. 

' Abiram, Derfon 255. 

Abijag von Sunem 192. 

Abijai, Derfon 99. 125. 

Abner, Heerführer Sauls 89. 128f. 

Abram, Seld des 250, 

Abjalom, Sohn Davids 161 ff. 176ff. 

Adis, Su 2 Philifter 91. 107. 109. 

Ador, Tal 3 

Aderbau a 372 

Adadnirari III., König von Aſſur 320. 

Adam, Ort 383. 

‚Adama, Surt 207 Anm. 

Adma, Ort 394. 

Adonia, Sohn Davids 192 ff. 

Adonitam, Perjon 183. 243. 

Adſchlun, —2 44, 146. 179, 

Adullam, Ort 91. 

Agyptilches, aaa Holen des Bildes 
57. Büderlade 23. Esperet, Königs: 


| Ältefte 228. 
Bde (Kuldit) = — 179. 357. 





Ahitub, Perſon 5. 48 
Allerheiligſtes 209. 
Amalefiter 59, 107. 111. 119. 








wahl 64. Edom, Göttin 135. Seld 
des Abram 250. „Gehorjam beſſer als 
Opfer" 60. Götterthron 219. Grab» 
jteine 182. Gurna, Wahl des Hohen: 
priefters 92. Jfisgeftalt 21. Königs: 
fenjter 312. Lebensbuch und Lebens: 
zeihen 105. Märchen, Trodenlegen: 
eines Sees 285. Mäujebilder 17. Meer, 
ehernes 208. Pfeilzauber 320. Pferde- 
handel 216. Ramies II empfängt den 
Beſuch des Hethiterfönigs 200. Redit, 
heiliges (Befenntnis vor den Toten- 
rihtern) 231. Sweiundvierzig Toten- 
richter 290. Schoſchenk I. 217. 220. 250. 
Sinuhe, Sweitampf 74. Slave, Hiero- 
glnphe 85. Sphingen 21. 219 Sprud- 
dihtung 199. Tempel 210. Tempel- 
inihrift 157. Tempeltor von Karnaf 
18. 250. Thachpenes 220 Unas, Dejpo: 
tismus 155. Weije 199. Wen-Amon 38. 
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Agag, König der Amaletiter 59f. 
Agur, Perjon 199. - 
een ang von Iſrael 255. 260f. 271ff. 


— König von Juda 361. 

Ahasja, König von Iſrael 282. , 
Ahasjahu, König von Juda 306. 311. 
Ahia, Prieſter 5. 48f. 

Ahia, Prophet 220. 238. 

Ahimaaz, Perjon 179. 

Ahimelech, Prieiter 5. 87ff. 

Ahinoam, Weib Davids 103. 

Ahjo, Priejter 135. 

Ahithophel, Perjon 178. 


Ajalon, Ort 54. 
Altar 52. 209. 232. ſ. Hörner. 


Amaja, Perjon 180. 

Amasja, König von Juda 322. — 

Amazja, Prieſter 332. — Bi 

Ammoniter 44. 153. 336. Gott Millom 
154. 217. 

Amnon, Sohn Davids 105. 161. 

Amoriter 26. 337. 

Amulette 314. 

Anath, phöniktiihe Göttin 399. 
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Anathjahu, Göttin 23. 213 

Anathoth, Ort 193. 

Aphafa, Ort 313. 

Aphef, Ort 15. 108. 

Araba, Ort 126 Anm. 

Arabijches, Bart abjchneiden 153. Blut- 
rache durch Mohammed beſchränkt 164. 
Botenlohn 179. Derwilhe 37. Ehren 
gajt erhält das bejte Stüd 33. Kranfe 
empfangen Srauenbejud 161. Triller- 
ruf 70. Unbarmherzigfeit gegen Kranke 
151. Wifjende 38, j. Aberglaube. 

Aramäer, Staaten 155. Meijt = Damas- 
fener, ſ. Damaskus, Gejur, Hamath, 
Kalne, Maadha, Rehob, Tob, Soba. 

Arauna, Perjon 148. 

Architektur 202. 347. 

Arnon, Bad) 146. 313. 

Aroer, Ort 146. 

Aſa, König von Juda 252. 

Ajahel, Derjon 129. 

Ajarja, ſ. Ujia. 

Aſche, heilige 246. 

Aſchera, Göttin 250f. 256. 399. Kultpfahl 
195. 250f. 

Asdod, Ort 19. 

Aſeka, Ort 79. 

Alima, Gottheit aus Kamath 359. 

Astalon, Ort 19. 

Affuriter 107. 

Ajinrer 278. 281. 302. 306. 310. 319. 332, 
ſ. Babylonijches. 

Altarte, Shönifiihe Öottheit 24.213. 251. 
256 314. Philiftäiiche Gottheit 16. 116. 

Altralmnthologie 73. 

Ajurnazirpal, König von Ajjyrien 277. 

Athalja, Königin von Juda 315. 

Ausjag 296. 303. 


Baal Margod, Tanzgott 136. Sebub, 
Sliegen- und Heilgott 285. v. Tyrus, 
j. Melfarth. Baalteligion und Jahne- 
religion 140. 182f. 195. 212f. 245f. 
250. 256. 260ff. 312ff 313. 330. 3677. 
372, 374. 375. 378-380. 386. 389. 390. 
393. 396. 

Baala (Baalath), Ort 154. 214, Anm. 

Baal Hazor, Ort 162. 

Baal Peor, Ort 389. 

Baal Perazim, Ort 132. 

Baal Salija, Ort 290. 

Baana, Perjon 126. 

Babylonijches (Ajigriihes), Aſchera, Göttin 
250. Bejhwörungen 231. 246. 253. 

' Bier 1. Anm. Dämonen 353. Gott 
als Seugen anrufen 46. Hammurapi, 
Coder 221ff. Iſchtar, Göttin 251. 
Leichenlied auf Engidu 121. Löwen: 
menjhen 21. Löwen paden 71. Marduf, 
Gott 75. Nadtheit im Kultus 136. 
Ninurta, Gott 342. Orafel 565. 231. 
Pjalmen 185. Ramman, Gott 243. 297. 
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353. Recht, bürgerliches 228ff. Redt, 
heiliges 251 ff. Schußgenien 21. Schmiede 
wegführen 52. Siegeslied auf Gilgameſch 
79.  Sonnengott 209. Stiermenjhen 
21. Tempelbauten 210. 298. Tempel- 
jäulen Gudeas 208. Tempeltürme 217. 
Tiamat, Ungeheuer 75. 353. Dertrag- 
ihließen 45. Sauberei 115. 294. 

Bad Ägyptens 212. 

Baeja, König von Iſrael 254. 

Bahurim, Ort 124. Anm. 167. 

Bafa, Straud) 132. 

Bann 61f. 279. 287. 

Barjillai, Perfon 180. 

Bart 153. 175. 

Bajan, Landſchaft 342. 

ns Weib Urias und Davids 1541. 


Baktanıl f. Architektur. 
Bauchreödner 115. 
Bäume, heilige 228. 251. 


.Beden, fahrbare 208. 


Beelzebub 283. 

Beeroth, Ort 126. Anm. 

Beerjeba, Ort 267. 346. 355. ; 

Begräbnis 103. 120. 182. 256. 336. 

Benaja, Perjon 193. 

Benhadad, ame mehrerer Könige von 
Damasfus 252. 277. 302. 319. 333. 

Benjamin 89f. 

Bergbau. 214. Anm. 

Bes, Ägyptijcher Gott 136. 

Bejhwörungen 246. 294, |. Babnlonijches. 

Bejet, Ort 44. 

Bejor, Tal 111. 


, Beth Eden, aramäijches Reid) 3355. 


Beth Efed, Ort 312. 

Bethel, Ort und Tempel 25. 53. 331f. 
342. 381. 

Beth Gannim, Ort 311. 

Beth Horon, Ort 53. 214. 

Bethlehem, Ort 65ff. 

Bethjan, Ort 117. 

Beth Semes, Ort 18. 322, 

Beutegefeg 116. 

Bezek, Ort 44. 


Bier 1. Anm. 


Bikath⸗Aven, aramäiſches Keich 335. 
Bilderdienſt 23. 56. 213. 237f. 243. 315. 
390. 396. 


Bileam, Lied 61. 284. 


Bithron, Landjhaft 123. Anm. 
Bittgänge 264. 272. 

Blindheit 249. 

Blut, Seele 121. 

Blutradje 163f. 229. 322. 
Blutsbrüderjchaft 75. 
Blutsverband 89. 

Bogenlied 118. 

Bor Borifja, Ort 125. Anm. 
Bozez und Sene, Seljen 53. 
Bud des Redlihen 120. 
Bund mit wilden Tieren 575, 
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Prophe⸗ 


402 


tiſche Beurteilung der Bündnijje 28. 
399. \ ; 


Bundesbud) 221ff. 
Bundeslade, |. Lade. 
Buß- und Bettag 272, 


Ehaltol, Perjon 199. 

Chattufil, König der Hethiter 200. 
Cherub, f. Kerub. 

Ehelbon, Ort 399. 


Dämonen, aus der Unterwelt 397, |. Geiſter. 
Dagon, philiftäifeher Gott 16; 19. 
Damasfus, Gründung 220. Kämpfe mit 
Iirael 140. 252. 255. 277ff. 302. 306. 
320. 335. Gott Rimmon 243. 297. 
Dan, Deiligtum 243. 355. 


* Daniel, Traumdeuter 37. 


Darda, Perjon 199. 

David, Burg 134. Charafter 96. 109, 
121. 127. 135. 143. 157. 181. 
91. und Jonathan 75f. 85. 120f. König 
63. 127ff. 185. Lieder 120. 129, 185. 

Muſik 65. 351. Tejtament 191. 

Debora, Seherin 320. 

Detaloge 252ff. 

Dibon, Ort 237. 

Dod, Gottheit 148. 555. 

Doeg, Derfon 91. 

Dothan, Ort 300. 

Dreſchſchlitten 335. 


Ebal, Berg 236. = 

Eben Hazejer, Ort 15. 26. 

Edom, Göttin 135. 

Edomiter 140. 199. 220. 281. 287. 506. 
322. 339. 

Ehe, Brautfauf 226 Anm. 375. 
229. Scheidung 372, |. Stau. 

Ehrennamen 320, 

. Eihen 179. | 

Eid 44. 228. 

Efron, Stadt 19. 

Efitafe, j. Propheten. 

Ela, König von Iſrael 254. 

Elath, Ort 214. Anm. 306. 322. 361. 

Eleajar, Priefter 14. 134. 

Eleutheropolis, Ort 306. 

Elfenbein 216. 342. 350. 

Eihanan, Perſon 71. 

Eli, Priejter 5ff. 15. 

Elia, Bedeutung 265. Erfolg 269. Ge- 
ftalt 2635. 281. Himmelfahrt 285%. 
Biltoriihes 272. 282. Lebensweije 269. 
Moſaiſche Traditionen 270. Raferei 263. 

Eliab, Derjon 63. 

Elija, Bedeutung 284. Berufung 269. 
Ekſtaſe 288. Erbe Elias 284f. Orafel 
288. 315. Politiihe Rolle 298. 299f. 
502f. 311f. Wagen und Reiter Iiraels 
520. Tod 320. 
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Elfana, Dater Samuels 6. 
Eltern, Autorität 239. 
Endor, Ort 113. 

Engebi, Ort 9. 

Engel 245. 267. 279. 282. Peftengel 147. 
-Sternengel 21. 285. 300. Als Für— 
ſprecher 6. Derhältnis zum Satan 6. 
109. Kampf mit Jafob 395. Gottes» 
mann jhüßend 261. 300. 

Epagomenen, Schalttage 78: 

Ephod 9. 36. AI. 56f. 375. 

Eibredit 284. 

Erdbeben 331. 

Esbaal, Sohn Sauls 1277. 

Ejel, Reittier 216. 

Ethan, Perſon 199. 

Ethbaal, König der Phönifer 255. 

Ezeon-beber, Ort 215. 280. 


Safjten, nur am Tage 263. Dor der Ek— 


itaje 39. In der Not 272. 

Seigheit, von Dämonen, gewirkt 44. 

Seite, jnitematijhe und. geſchichtliche Dar— 
itelung 235. Caubhütten (Leje) 8. 
243. Neumond 86. Prophetiihe Be: 
urteilung 348f. 372. Sabbath 86. 235. 
293. 315. 354. Schafſchur 104. 162. 
‚Sühnefejte 272. 

Sett, Seele 121. 

Sliegen, Träger von Krantheiten 283. 

SIud, |. Sauber. 

Stanzistus-Legenden 196. ; 

Stau, redtlihe Stellung 229. 239. Der- 
herrlihung 8. 10. 104. 121. 144, 267. 


312. Weije Stau 113ff. 163. 181, |. Ehe. 


Steibeuter, jpäter Könige 102. 220. 
Stemdenzimmer 293. 


Sreundſchaft, Derherrlihung 87. 120f. 


Stomme und Gottloje 343. 
Sudsgau 31. 53. 


Gallim, Ort 102. 

Gaſtfreundſchaft 33. 103. 293. 

Gath, Ort 19. 70. 107. 319. 335. 350. 

Gattungen, Allegorie 355. 365. 369. 375. 
Einnalen IX. 53. 140. 183. 198. 216. 
Anekdoten XIV. 78. 81. 91. 184. 185, 
‚289. Baulieder 212. Befenntnislied 


Davids 184f. Briefe 104. Bußpfalmen 


565.582. 398. Danflieder 139. Distujjion 


329. 550. 552. 564. 379, 389. Drohungen 


927. 338 ff. 365. 377ff. Sabel 199. 322. 
Geflügeltes Wort 35. 65. 82. Gerichts⸗ 
tede 365. 376. Gejchichtserzählung XI. 
10. 43. 54. 119. 127. 130. 132. 143. 
155. 202. 206. 212. 216. 220. 242. 250. 
252. 281. 306. 310. 315. 317. 319. 322. 


‘363. Geſchichtsbetrachtung 47. 195.218. 


529. 337. 344. 349, 365. 395. Ge- 
ihichtsihreibung XI. 10. Gleichnis 339. 
ga 592. Glüdsmärhen 72. — 
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orafel 327. 335 ff. 364. Heldenfagen XIV. 
72. 74. 184. 185. Hymnen 325. 327. 
544. 557. Jönll 5ff. Königslieder 139. 
Kultjage XIII. 18. 146. Legenden XIV. 
10. 26. 41. 46. 52. 63. 246. 248. 300. 
Leichenlieder 120. 129. 327.345. Märchen 
(Märdenftil und Märchenmotive) XI. 
54. 72. 79. 82, 105.113. 147..196. 198. 
200. 247. 249. 263. 278. 280. 288. 290. 
500. 526. 357. 548. Mahnungen 328. 
346. 349. 365. 370. 373. 374. 394. 
Mythos 73. 79. 316. 382. National 
lieder 120. Naturdichtung 199. Novel: 
Tijtifch vertiefte Geſchichtserzählung XII. 
161. 181. 195. Parabel 156. 164. 279. 
Prophetenerzählungen 365. 368: 375. 
Rätjel 199. 200. Redtsiprühe 227ff. 
230ff. 238. Revolutionslied 180. 241. 
Riejenfagen XIV. 73ff. 337. Sagen XI. 
10. 14. 34. 55. 61. 65. 72. 78. 80. 82. 
87. 90. 96. 98. 103. 107. 110. 114. 134. 
154. 196. 203. 267. 272. 278. 282. 284. 
288. 293. 304. 320. 326. Scheltworte 
328. 337ff. 365. 371ff. Schmähoratel 
327. 352. 364. Siegeslied 79. Der: 
heißungen 328. 346. 358. 365. 370. 
373. 374. 394. Dijionen 279. 327. 353. 
356. 364. Weihelied 212. Weisheits- 
dichtung 199. 327. Weisheitsfagen XIV. 
Sauberjprud 365. 

Gaza, Ort 19. 336. 

Geba, Ort 53. 252. 

Gebet 10 262. 382. 

Gebote, |. Defalog. 

Gefängnis 227. 

Gehaſi, Diener Elijas 295f. 297. 

eilt Jahves 39. 44. 66, 265. Geiſter 
279, böje (Dämonen) 19. 66. 147. 280. 
380. 381. 395. Mitteilung des Geijtes 
285. Geijt Elias 284. 

Geld 229. 317. Geld- und Naturalwirt- 
ihaft 229. 248. 290. 347. 375. 

Gelübde 176. 

Genubath, Perjon 200. 
Gericht, ſ. Redt. 

Germanilhes, Klugheitsproben in der 
Edda 201. Allen Dingen einen Eid 
abnehmen 264. Mlenjcdenopfer 55. 

Geihwijter-Ehe 161. 236. 

Gejer, Ort. 152. 214 Anm. 217. 

Gelichte, j. Battungen und Propheten. 

Gejur, aramäifches Reid) 153. 159, 

Geweihte, ſ. Unzudt. 

Gewitter 331. 

Gibbethon, ®rt 254. 

Gibea, Ort 31. 53. 53. 82. 381. 391. 

Gibeath Hahadila (Hügel) 95. 

Gibeon, Ort 128. 132. 143. 180. 195. 

Gihon, Quelle 131. 192. 

Gilboa, Gebirge 113. 

Gilead, Landihaft 74. 146. 179. 383. 

Gilgal, Ort 25f. 44. 60. 180. 284. 288. 
343. 346, 390, 











Gilo, Ort 161. 

Götzendienſt und Politit 218. Götzen 
zerjhlagen 16. Befämpfung durd) die 
Propheten 265. 283. 349. 367. 372. 375, 
ſ. Baal, Bilder, Stierdienft. 

Ooliath, Rieje 70ff. 


Gomer, Todter Diblaims 369. 


Gomorrha, Ort 344. 394. i 

Öottes, Berg 135. Bilder, ſ. Bilder- 
dienjt. Gottesdienſt, j. Kultus. Gottes- 
erfenntnis 376. 394. 6Gottesläſterung 
238. 272. Gottesjtadt 135. Gottes 
urteil 16. 262, ſ. Gößendienjt, Jahve. 

Grab, j. Begräbnis. 

Öraufamteit 504. 335. 

Griechiſches, Alexander der Große 78. 185. 
Antigone 144. Artachaies 74. Eichen zu 
Dodona 132. Grabiteine 182. Grabfunde 
aus Mykenai 208. Herafles Himmelfahrt 
285. Hermes, Wunder 291. Hejiod 323. 
Kaftor und Pollux 75. Kefjelwagen zu 
Krannon 208. Dönjjeus Wahnfinn 91. 
Orakel an Kröſus 280. Rajerei, religiöje 
39. Recht, heiliges 231. Rieſenkämpfe 74. 
Seher 115. Sühnmittel 285. Themi- 
itofles 145. Waffentauſch zwiſchen 
Glaufos und, Diomedes 76. Swillings:- 
motiv 75. 

Gurken (Koloquinthen) 291. 


Hadad, König von Edom 220, 
Hadad (Rimmon), aramäiſcher Gott 243. 
297. 


Badadefer, König von Aram 154. 

Hadoram, Perjon 154. 

HKamath, Ort und aramäiſches Reich 154, 
212. 323. 350. 

Hanna, Mutter Samuels 6ff. 

Hanun, König der Ammoniter 153. 
atem, Bedeutung für den König 129. 
178. 193. 217. 


.Barod, Quelle 108. 


Bajael, ee von Damaskus 304, 310. 
319. 

—— 103. 

hazor, Ort 214 Anm. 560. 

Hebron, Ort 94. 127. 148f. 176. 

Heer des Himmels 22. 285. 300. 

Heman, Perjon 199. 

Hermon, „Kleiner“, Berg 113. 

Hethiter 146. 148. 150. 217. 502. Tejchup, 
Gott 243. 

Heujchreden, mythiſche 353. 

Diel, Perjon 256. 

hiob, Perſon 199. 

Himmel, Nachbildungen 209. 

Biram, König von Tyrus 202. Künitler 

\ 205. 

Birtenwaffen 71. 

Höhe, heilige 195. 

Höhlen, heilige 148. 268. 

Hölle, j. Unterwelt. 
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Hörner des Altars 192. 
Hofjänger 65. 

Holzbau 202f. 

Honig 52. 

Hophni, Perſon 5. 15. 
Horeb, Berg 268. 
Horeja, Ort 95. 
Hhoronaim, Ort 162. 
Hojea, König von Irael 361. 
Humanität 229. 

Humor 81. 91. 9. 
Bufat, Perjon 177. 
Hyänental 53. 


Ikabod, Entel Elis 5. 16, 48. 

Ijon, Ort 252. 360. 

Indiſche Parallelen zu Salomos Urteil 1 198, 
Iſai, Dater Davids 63. 70. 

Isbojeth, j. Esbaal. 

Iſebel, Weib des Ahab 261. 267. 272. 311. 
Ithai, Perjon 177. 


Jabes, Ort 44. 117. 

Jabbof, Sluß 153. 243. 

Jadin, Tempeljäule 208. 21 

Jafa, Ort 202. 

Jahr, Bezeichnung 331. 

Jahve, Hand 40. Himmelsgott 22. 212. 
Naturgott 268. Peſtgott 17. 146ff. 348. 
Sonnengott 212. Stier 27. 243. Sebaoth 
22, j. Baal, Engel, Geift. 

Jatob, Erzvater 395. 

Jakobus, Bruder Jeju 320. 

a Bezeichnung des Königs von Ajjur 
382. 591. 

Jarmuf, Fluß 153. 

Jaſer, Ort 146. 

Zebufiter 130. 

Jechonja, Perjon 18. 

Jedidja, Salomo 157. 

Jehoas, König von Juda 317f. 

Jehoram, König von Juda 305. 315. 

Jehu, König von Jirael 310ff. 319. 

Jephta, Richter 102, 

Jerahmeeliter 107. 

Jericho 149. 256. 390. 

Jerobeam L, König von Iſrael 220. 242 ff. 
11. 323. 330. 345, 

Jerujalem 55. 130f. 

Jeſaja 361. 

Jejana, Ort 26. 

Jesreel, Ort und Ebene 113. 263. 271. 
310f. 369. 

Jibleam, Ort 311. 

Joab, Heerführer Davids 181. 193. 

Joadin, Perjon 231 Anm. 

Joahas, König von Iſrael 319. 

Joas, König von Jirael 319, 322. 

Jojada, Prielter 315. 

Joftheel, Ort 322, 

Jona, Prophet 323. 











Jonadab, Perjonen 161. 313. 
Jonathan, Sohn Sauls 53. 75. 80. a 
119ff. 


Joram, König von Iſrael 281. 287 ff. siof 


Jordan, heilkraft 297. 
Joſaphat, König von Juda 281. 288. 


Joſeph, Traumdeuter 57. Erzählung 182. 


Jotham, König von Juda 361. 
Juda, Wüſte 102. 


Kabul, Landſchaft 202. 

Kades, Ort 59. 146. 

Kainiter, j. Keniter. 

Kalb, ſ. Stierdienft. 

Kalebiter 102, 117. 

Kalne, Ort und aramäiſches Reich 350. 
Kammerherr 303. 

Kamos, moabitijher Goit 287. 
Kaphthor, Kreta 19. 357. 

Kater 315. 

Karlar, Schlacht bei 278. 

Karmel, Gebirge 262. 351. 356. 
Karmel, Ort in Juda 60, 95. 
Karnaim, Ort 323. 352. 

Kajtration 252. 

Kaufhandlung 148. Kaufläden 255. 278, 
Kedeichen, ſ. Unzudt. T 
Kegila, Ort 94. 

Keniter 59. 107. 313. 

Kerube 21f. 209. 


‚Keljelwagen 206. 


Kevan, Gottheit 349. 

Kidron, Tal 130. 

Kiejeljteine, Sig der Seele 106. 

Kimham, Perjon 180. 

Kinneroth, CLandſchaft 252. 

Kir, Ort 336, 357. 

Kir Barefeth, Ort 237. 

Kirjath Jearim, Ort 18. 134 

Kis, Dater Sauls 31ff. ? 

Kifon, Bad) 260. 

Klagegebräuche 120f. 157. 272. 348. 

Kleider z3erreißen 285, ſ. ——— 

Koa in Kilifien 216. 

Königin-Mluiter 193. 

Königtum, Entitehung 27f. 44. Geſetz 
28. 129. Krönung 64. 316. Meſſias 
27. 327. Opfer 61. 143f. 287. Oppo- 
ſition 27f. 61. 140. 156. 220. 243, 272f. 


282f. 288. 511. 315. 384. Salbung 27. 


64. Dergötterung. 27. 135. 207. 217. 
Verwaltung 27. 89. 198. Zeichen (In- 
ſignien) 119. 316, ſ. Aberglauben, Gat⸗ 
tungen. 

ae teligiöfe Betradhtung 66. 
146 

Krether 19. 107. 177. 183. 315, | j. Kaphthor. 

Krieg, Größe der heere 44. 128. 

Krith, Bad) 261. 

Kuchen 81. 135. 161. 

Kultur 140. 202. 232. 313. 350. - 


Kultus, ‚Geihichte 27. 33. 130ff. 134ff. 
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155ff. 194f. 207ff. 252. 234ff. 255f. 

262 317f. 530. 341f. 346. 349. 367. 

372 379. { 
Kultvereine 379. 


Cachis, Ort 322. 

Lade Jahves 12ff. 20ff. 134ff. 177. 209. 
Lager, Sorm 70. 

Lampen 8. 209. 220. 

LSaubhütten, j. Seite. 

Lemuel, Perſon 159. 

Leuchter, ſ. Lampen. 

£ibna, Ort 306. 

Codabar, Ort 143. 323. 352. 

Los Alf. 


Maadıa, aramäijches Reid 153. 
Maada, Weib Daviös 161. 
Uriels 251. 

Machir, Landſchaft 383. 
Machpela, Höhle 148. 
Mahanaim, Ort 127. 143. 178. 
Mafeda, Perjon 200. 

Maljteine 18. 26. 182. 195. 312. 375. 390. 

Manna 209. 

Maon, Ort 95. 

Mari, König von Damaskus 320. 

Matthan, Priejter 315. ; 

Maulbeerbaum (Syfomore) 324. 331. 

Maus und Peſt 17. 

Medizin, ſ. Aberglauben. 

Meer, ehernes 208. WMeeresjtraße 252. 

Megiddo, Ort 113. 202. 214 Anm. 311. 

Melkart, phönikiſcher Bott 256. 312f. 315. 

Menahem, König von Jjrael 361. 

Menſchen frejjen 302. Opfern 20. 60. 
144. 256. 287. 389. 

Merab, Tochter Sauls 79. 

Meribaal, Sohn Sauls 1455. 177. 

Meja, König von Moab 287. Injchrift 
255. 287. 

Mejjias, |. König. 

Micha, Sohn Jimlas, Prophet 278 ff. 

Midhal, Tochter Sauls 80f. 129. 

Michmas, Ort 31. 53. 

Milkom, j. Ammoniter. 

Millo, Burg 131. 219. 

Minäer 200. 

mijt als Salz 302. 

Mizpa, Ort 25. 41. 252. 380. 

Moab, Dolt 140. 281. 287f. 319. 336. 

Monotheismus 237. 297. 

Moria, Berg 131. 

Moje, Idealzeit 62. 140. 221. 270. 349. 

Motive: Auf den Rüden der Bejiegten 

treten 75. Austaujdh von Waffen und 
Kleidern 75. Pauernburſche freit Königs- 
tochter 72. Bevorzugung des Jüngjten 
64. Blindheit des Sehers 249. Bote 
3u fremden Dölfern 121. 340. Eid von 
. allen Wejen 264, Entrüdung 262. 285. 


Tochter 


Regifter. 405 


Oajtgejchent, Kinder als 293. Gotiheit, 
perjönlihe Ausſprache mit ihr 268. 
Beldenabenteuer 72. 74. 184 185. Bitte 
bejiegt den Krieger 72. hochzeits— 
geichenf, humoriftiihes 85. Kinder als 
Difionäre 9. Kinderlofigkfeit 6f. 135. 
293. Nlugheit, Beweis durch Rätjel- 
löjen 201, durch Geridhtsurteil 198. 
König hält fein Derjpredhen nicht 72, 
ſucht Sutter für feine Tiere 263. Königs- 
blut madt jhön 278. Kronprinzen, 
Ehrgei3 90. 176. 322. Mleijter und 
Diener 79. 284. 295 ff. 297f. Menſchen⸗ 
frefjen bei Belagerungen 302. Mutter: 
liebe 144. 295f. Prophet, jterbender 
185. 320. Prophet und Staatsgewalt 
in Konflift 60ff. 156ff. 263. 279f. 288. 
3035. 311: Schwiegerjohn, Handlegen an 
79. Speerwurf 78. 186. Strafen, drei 
147. 196. Szene am Tor 171. 511. 
Am Brunnen 32. Tejtamentsvollftrefung 
185. 269. Tiere, übernatürlihe Redt- 
leitung 17. 34. 247. Totenwaht 147. 
246. Uriasbrief 156. 312. Deradtetite 
tommt zu Ehren 32. Verkleidung 113. 
249. 278. Sic, verjteden 42. 64. Der- 
ftodung 147. Wahnjinn rettet 91. Wett- 
kämpfe der Götter und ihrer Dertreter 
262. Wünjche, drei 196f. Sweilämpfe 
75ff. 128. Swillingsmotiv, Sreunde und 
Seinde in Paaren 75, ſ. Aberglauben, 
Stil, Wunder. 

Mufit 10. 18. 59. 66. 70. 111. 136. 288. 
351. 

Mutter — Hauptjtadt 90. 181. 320. 


Habal, Perjon 104. 

Habatäer 313. 379. 

Haboth, Derfon 271f. 311. 
Nadtheit im Kultus 39. 136. 
Nadab, König von Iſrael 254. 


Naeman, Perjon 297. 


Nahas, König der Ammoniter 153. 
Najirder 338. 

Nathan, Prophet 140. 156. 192 ff. 
Naturalwirtſchaft, |. Geld. 

Negeb, Landſchaft 107. 


Neger, ſ. Äthiope. 


Ner, Perſon 97. 

Neuteſtamentliches, Blutflüſſiges Weib 75 
„Genoſſen der Dämonen“ bei Paulus 380. 
Gethſemane 178. Jugenidyll Jeſu und 
Johannes des Täufers 5. Jünger ver— 
anjhaulichen das Derhalten Jeſu 295. 
Speilungswunder 290. Stilmittel der 
dreifahen Wiederholung 81. Toten: 
erwedung 264. 294. Tradıt Johannes 
des Täufers 39. Dertiefung des Dekalogs 
duch Jefus 240. Serreißen des Tempel» 
vorhangs 246. Sungenreden 39. Swei 
vornehmiten Gebote 240. 

Nieſen 294. 
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Nil, Überſchwemmung 357. 
Nob, Ort 7. 90. 
Nomadentum 102. 313. 


Obadja, Perjon 263. 

Obed Edom, Perjon 135. 

©berite 89. 

Obodat, Gott 379. 

Obrigkeit 164. 228. 347. 

Ölberg 178 

Omri, König von Iſrael 255. 

Ophir, Land 216. 

Ophra, Ort, 31. 53. 

Opfer, Bauopfer 20. 212. 256. Menjchen- 
opfer 20. 60. 144. 256. 287. 389, 
Räucheropfer 195. Geſchichtliches 52. 


62. 195. 212. 234 ff. 243. 350. 378. 388. - 


Mahl _6. 343. 350. Mahljtätte 32. 195. 
350. Im heutigen Paläftina 212. 256, 
j. Kultus. 

Orakel, Arten 36. Bezahlung 32. 249. 
278. 288. Sragen 36. 250. Inſpirierte 
56. 40. 287, perfönlihe 332, politifche 
352, techniſche 40, 56f. 378, Zweideutige 
280. Totenorafel 115. Urim 36. 56f., 
ſ. Ephod, Gattungen, Propheten, 
Theraphim. k 

Ortsverband 89, 

Oftwind 397. 


Palmyra, Stadt 214 Anm. Gott 313. 

Panzer 71. 

Paltiel, Perjon 129. 

Paradies, 358. 373. 

Pefah, König von Iſrael 361. 

Defahja, König von Iſrael 361. 

Peninna, Weib Elfanas 8. 

Denuel, Ort 243, 

Derez Uſſa, Ort 133. 

Peſt 17. 146f. 348. 

Detra, Ort 195 

Pfändung 229. 237. 

Pfau 215. 

Pferde 215f. 

Pharan, Wiüjte 220. 

Pharphar, Sluß 295. 

Philijter 18f. 108. 133. 140. 335. Religion 
19. 283, |. Aftarte, Baal-Sebub, Dagon. 

Phöniker 202 f. 256. 556. Grabjteine 182. 
Kunjt 202. Propheten 38, 269, Religion 
‚256. 310. 315. 341f. Säulen 208f. 
Tempel 210, j. Anath, Aftarte, Melkart. 

Phrygiſches, Altis und Knbele 39, 

Phul, j. Tiglath Pilefer. 

—— Perſon 5. 8. 15. 

48. 


laden 209. 

Doefie 326, ſ. Gattungen. 

Dolitit und Religion 218. 255f. 

Priefterfhaft in JIjrael 243. und Juda 
315. Mob 89f. Silo 9, 


Sein Weib 








Propheten, Bußprediger 324ff. Derwiſche 
36ff. 264. Ehrennamen 320. Efitaje 
37ff. 65. 82f. 262. 265. 288. 323. Gilden 
39ff. 83. 249. 284. 2895. Handlungen 
45. 60. 223. 279. 320. 362. Beils-, 
Unheilspr. 279. 337. Helljehen 249. 
298. 305. Herfunft 40, politijche 156. 
193f. 247. 532. Reaftionäre 62. 140. 
265. 270. Revolutionäre 220. 305. 
311ff. Schriftpr. 325ff. Seher 32. 36ff. 
52. 60ff. 332, ſterbende 185. 320. 
Tätowierung 39. 279. Tracht 39. 282. 
285. Urteil über 83. 247. 298. 311. 
389. Sauberer 247. 269. 282. 285. 290. 
293. 297. 320, j. Ägyptijches, Elia, Elija, 
‚Gattungen, Orakel, Träume. 

Droftitution, Zultifhe, ſ. Unzucht. 

Prozeſſionen 23. 134. 


Robbe, Ort 153. 336. 
Rahab, Perſon 81. 


‚Rahel, Perjon 33. 81. 
, Rama, Ort 6. 25. 33. 252. 381. 


Ramman, ſ. Babnloniſches. 
Ramoth, "Ort 278. 
Raubtiere 373. 


. Rehab, Perſon T26. 


Redyabiter 313 


Kecht, Entjtehung eines Rechtes 111. Ges 


ihriebenes R. 221ff. Riditer 89. 347. 
Rehabeam, König von Juda 243. 250. 
Rehob, aramäijhes Reid 153. 

Bein, untein 90f. 388. J 
Religion, individuelle 10. 182. 
Rephaim, Ebene 132.. 

Rejon, Perjon 220. 

Reit 34T. 346, 348, 

Riejen 75f. 337. 

Rimmon, |. Damasfus. 

Rispa, Weib Sauls Er 

Rogel, Quelle 178. 192. — 
Ruth 181. 


Saalim, Ort 131. 

Saaraim, Ort 71. 

Saba, Königin von 200. 

Sabäer 200. 

Sabbath, ſ. Seite. 

—— Perſon 318. König von Sfeael? 361. 
ad 

Sakkuth, Gott 349. 

Salbung 27. 33. 63. 

Salifa, Ort 29, 

Sallum, König von Iſrael 361. 

Salmanajjar II. von Aſſyrien 278. 306 319. 

Selm Bauten 202. 207ff. 216f. Be 
deutung für Literatur 195. Dichtungen 
199. 212. Srauen 217f. Handel 216. 


Politik 217f. Priejter 212. Thron 216f. 


Tugenden 197. Dertrag mit Biram 202f, 
Derwaltung 198. 














Sal, Sühnmittel 290. 

Salztal 322. 

Samarien, Stadt 255. 341. 

-Samma, Derfon 63. 

Samuel, Abdankung 46f. 
62. Kindheit 6ff. Königtum, Verhältnis 
zum 26. 36. Alf. 56f. 60f. 65f. Name 6. 
Prieſter 6ff. 35.. Prophet 7. 36. 82f. 
— 25. Seher 6ff. 35f. 113f. Tod 


— Ort 261. 

Saron, Ebene 15. 

Satan 6. 109, ſ. Beelzehuß. 

Saturn 349. 

Saul, Auslofung 41f. 
Charatter 56. 99. 115, 
o Ekſtaſe 65. 82. Stömmigfeit 56. 

Heldentum 45f. 116. 121. König: 
2: 44. 89f. Krankheit 65f. Kriege 
55. 60ff. 70Ff. 113ff. 116. Salbung 
33. Speer 78. Derzweiflung 113. Tod 
116ff. 

Schaubrot 90. -Altar. 209. 

Sceol, j. Unterwelt. 

Schiffahrt 216. 281. 306. 

Schlangenftein 192. Eherne Schlange 209. 

Schminfe 312. 

Screiber 317. 

an 19. 256. Schwellenhüter 8. 19, 


Bauernfohn 3ff. 


— heiliges 91. 

Seba, Perſon 180ff. 

Sechsfingrigkeit 184. 

Seelenglaube, ſ. Aberglauben. 

Segen, j. Sauber. 

Seher, |. Propheten. 

Sefel 148. 302. 

Sela, Ort 322. 

Semer, Perjon 254. 

Sendſchirli, Ausgrabungen 202. 

Sephela, Landſchaft 19. 

Sered, Bad) 287. 

Sichem, Ort 243. 385. 

Silo, Ort 6ff. 15. 

Simei, Perjfon 177. - 

Simri, König von Iſrael 254. 312. 

Sinai 268f. 

Siph, Ort 9. 

Sippe, Schuß 293. Sujfammenhang, Haft: 
barfeit 143. 163f. 

Siſak, Schoſchenk, ſ. Agnptilches. 

Sitten, Durchbrechen der 161. Frauenſ. 161. 

Sittlichkeit, Geſchichtliches 230ff. 240. 273. 
324. 

Sklaven 111. 229. 336. 

Sobach, Perſon 154. 

Sobi, König der Ammoniter 178. 

Socho (Sofo) Ort 71. 

Sodom 344. 394. 

Sonnenwagen, Sonnenrojje 209, f. Jahve. 
Sonnenfinjternis 355. 

Sterne 347. 549, |. Heer des 
Himmels, 


Engel, 


Regilter. 


Bedeutung 35. 





Eiferfuht 785. 
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Stierdienſt 243. 312. 386. 391. 396. 

Stil, Anrede 121. Briefitil 104. Derb- 
heit 82, 91. Einheiten 79. 325. 363. 

- Einleitungsformeln 326. 363. Er: 
zählerfunjt und Technik 55. 95f. 107. 
115. 121. 155f. 181f. 192. 262ff. 
285. 298. 505. Etnmologiides 6. 16. 
132 181. 202. Märdenftil |. Gattungen. 
Nachholung 32. 261. Novelliſtiſche Der- 
tiefung 154. 165. 181. 1935. Offen- 
barungsitil 237. Orakelſtil 139, Perſoni—⸗ 
fizierung 121. 246. Poejie 138. 326. 
Proja 158. Redisjtil 227. Reim 60. 
Retardierende Momente 263. 294. 311. 
Shlußformeln 326. 363. Steigerung 
95. 544. Stimmungen verſchwiegen 56. 
156. Toraftil 229f. 238. Übertreibung 
47.109. Umjchreibung 184f. Unwichtiges 
vorangejtellt 261. Wiederholung 16. 
79. 81. 82. 155. 263. 283. 285. 311. 
Wortjpiel 326. 345 Anm. 352. 354. 
363. 370. 374. 395. Sartheit 87. 120f. 
155, ſ. dattungen, Motive, 

Strafen, geſetzliche 227. 

Sühnmittel 250. 

Suffoth, Ort 207. 

Sulamitin, j. Abijag. 

Sultansquelle 290, 

Sunem, Ort 113. 192. 293. 

Sykomore, j. Maulberbaum. 


Tabrimmon, König von Damaskus 252. 

Tätowierungen 39. 279. 372. | 

Tag Jahves 348. 355. 1 

Tanz, heiliger 136. 262. 

Tapferkeit, vom Geiſt gewirkt 44. 

Tauſendſchaft 89. 

Telanı, Ort 59. 

Tell Amarna Ausgrabungen 27. 130, 

Tempel in Ägypten 210. In Iſrael: 
Bethel 371ff. Samarien 312f. Silo 8f. 
14. In Judäa: Davids Plan 138ff. 
Salomos Bau 201ff. Abgaben 317. 
Motive 140. Opferftod 317. Schuß: 
wadhe 315. Stlaven 9. Weihejprud 
211f. In Phönifien 210, 

Tenne 148. 

Terebinthental 70. 

Thabor, Eiche 33. 

Thachpenes, Perjon 220. 

Thadmor, Ort 214 Anm. 

Tnalmai, König von Geſur 162. 

Thamar, Ort214 Anm. Tochter Davids 161. 

Tharlis, Ort 216. 

Thehom 75. 353. a ſ. Babylonijdes. 

Thekoa, Ort 163. 331 

Theman, Ort 336 

Theraphim 56. 81. 375. 

Thibni, König von Iſrael 255. 

Thirza, Ort 249. 

Thisbe, Ort 260. 

Thora 230ff. 
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Thou, König von hamath 154. 

Thron Salomos 216, Jahves, j. Lade, 

Thronräuber 143 310. 

Tiglath-Pilefer IIL, König von Aſſyrien 
361. 599. 

Tiſchordnung 86. 

Tob, aramäiſches Reid) 153. 

Tor, Stätte des Gerichts 229. 

Totenorafel 115. Totenerwedung 261. 
294. 320, ſ. Unterwelt. 

Träume, Difionen 8. 36ff. 60. 113. 279. 
353, |. Propheten, Oattungen. 

Türpfojten 228. 

Tnropöontal 130. 

Tyrus 336, |. Melkart, Phöniter. 


Unglüd, religiöfe Beurteilung 143. 339. 

Unterwelt 356. 397, ſ. Totenorafel. 

Unzucht, Tultiihe 9. 251. 281. 313. 337. 
341. 372. 378f. 389. 394. 

Uria, Derjon 1565. Uriasbrief 156. 312. 

Urim und Thummim 36. 56f. 

Uſici, König von Juda 322. 361. 

Uſſa, j. Eleajar. F 


Degetationstänge 156 262. 
Deranjhaulihung, Trieb nad) 44. 116. 268, 

j. prophetiiche, zauberhafte Handlungen. 
Diehzudt 103. 229. 286. 


Difionen, |. Träume, Gattungen, Propheten. 


Doltszählung 146 ff. 
Dorjehungsglaube 182. 


Waffen des Hirten 71. Brüderichaft 75. 

Wagen, feuriger 22. 285. 300. Der Gott- 
heit 20ff. Städte 216. 

Wahnjinn 66. 91. 

Wahrjager, ſ. Propheten. 

Wald 179. 


Walterquelle 192. 
Wallfahrten 64. 343, 
Waſchen 208. 
Wajjer, rotes 288. 
Waſſerleitung 131. 











Weidenbad 287. 

Weihraudbaum 399. 

Wuder 229. 

Wunder, Altar berjten 246. Blenden der 
Seinde 299, Blige zaubern 26. 47. 262. 
283. Gejundmahen von Kranken 297. 
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Dorwort zur 1. Auflage. 


Geſtern — im bunten Herbjtwald auf den Bergen öſtlich Löten — hörten wir 
zum erjten Mal den Donner rujfilher Kanonen. Gerippe verbrannter Häufer an der 
Straße, geflüchtete Bauern, die unjre junge Truppe mit dankbaren Geſichtern begrüßen, 
eine Stau, die aus den Stoppeln ein paar Seldblumen gepflüdt hat und fie mir zum 
Sattel hinaufreiht! Wir jind erfüllt von der Steude, zum Schuge deutſchen Landes 
ins Seld ziehen zu dürfen. 

Ih jige in einem ojtpreußiichen Bauernhaufe, dejjen Bejiger im Seld und 
dejjen Frau vor den Rujjen geflüchtet ift. Auf der Diele plaudern und lachen beim 
Gemwehrreinigen die Kriegsfreiwilligen meiner Kompanie, Studenten und Arbeiter, 
blutjunge Gejihhter und bärtige Wehrmänner. Dielleiht ift dies für lange hinaus 
die legte Rajt in einem deutſchen Haufe gewejen. Die Rujjen find Zurüdgegangen. 
Und wenn der Aufmarjc unferes Rejerve- Armeeforps vollendet ijt, werden wir une 
wohl folgen. 

In einem ſolchen Augenblid ift Teine Seit mehr zu wiſſenſchaftlicher Arbeit, 
Ich habe deshalb gejtern meinen Lehrer Hermann Guntel gebeten, die drei Ein- 
leitungsaufjäße, die ich für diejes Bud) geplant und bereits angelegt hatte, über die 
Geſchichte Dorderajiens zur Seit der großen Propheten, über die religiöfen Erfahrungen 
und über das Schrifttum und die Dihtkunft dieſer Männer anjtatt meiner zu jchreiben. 
Id weiß mid, jo jehr als Gunfels Schüler, daß ins Gewicht fallende Widerjprüde 
zwiſchen meiner Prophetenerflärung und der Einleitung, wenn Gunkel fie jchreibt, 
nicht wahrjcheinlich jind. Prof. Greßmann in Berlin, der mid) von Anfang meiner 
Arbeit an freundſchaftlich beraten und mir eine Korrektur gelejen hat, it freundlich, 
bereit, die legten Bogen, die noch nicht aus der Prejje jind, ganz allein nad Drud- 
fehlern durchzuſehen. Ich danke beiden von Herzen. 

Bei der Korrektur haben mid; außerdem noch Difar Kuhl, der jegt irgendwo 
vor dem Seinde jteht, Dr. Stahn in Charlottenburg und zu Anfang des Buches 


' Dr. Bernhard Schmidt in Breslau unterjtüßt. Das Regilter verdankt der Sefer 


meiner Srau. 

Ich habe die Geduld der Subjtribenten und der Berren Derleger diejes Buches 
auf eine harte Probe gejtellt: Über fünf Jahre habe ich gebraudit, bis es fertig ge- 
worden if. Ich mußte die Muße zum Schreiben einem arbeitsreichen Großjtadt- 
Pfarramt abgewinnen, dem meine Kraft und meine Liebe in den letzten fieben Jahren 
gehört haben. Sicher ijt die häufige Unterbredjung, zu der ich gezwungen war, für 
meine Arbeit von Nachteil gewejen. Amndererjeits hoffe ich, daß Seelforge und Predigt- 
on mir geholfen haben, die Propheten zu verjtehen. 

Als id) gerade damit bejchäftigt war, die legten Worte des Jeſaia (Kap. 22, 
S. 125ff.) zu erflären — die Klage über „die von Lärm erfüllte, fröhliche Stadt" — war 
id) (damals Mitarbeiter am archäologifchen Injtitut in Jerufalem) in einer Arbeits» 
pauje auf den Ölberg gejtiegen. Es war der Geburtstag des Sultans. Alle Dächer 
der heiligen Stadt waren voll von Menjhen; Muſik und Gejang jhallte zu mir herauf. 
Wie lebendig wurden mir da die Worte, die Jejaia 2611 Jahre zuvor gejchrieben 
hat! Und was von diejem einen Kapitel gilt, das gilt von vielen. Auch wo es der 
Leſer nicht ausdrüdlich hört, haben mir, während ich jehrieb, die jeidengrauen Ölbaum« 
haine und die erniten, Tahlen Berge des heiligen Landes vor Augen gejtanden. Id 
denke jegt beim Abſchluß meiner Arbeit dankbar des Mannes, dem id} damals meine 
Entjendung nad Jerufalem in eriter Linie zu verdanfen hatte, des General- 
juperintendenten D. Nottebohm in Breslau. Ihm, der mir auch font, jo lange id 





IV Dormwort. 


Pfarrer war, oft geholfen hat, und von dem ich weiß, daß er in den altteltamentlichen 
Propheten lebt, möchte ich gern als ein Seichen der Dankbarkeit und Derehrung dieſes 
Bud widmen. 

Und fo gebe id} nun das legte Manujfriptblatt diejer Arbeit aus der Hand. 
Es trifft fich eigen, daß diefe Derdeutfchung der Propheten gerade zu einer Seit auf 
dem Büchermarft erjcheint, in der unſer Daterland in einer ebenjo ernjten Gefahr iſt 
wie der Staat Juda, als ihm feine Propheten gejandt wurden. Mödte uns als 
ihönjte Frucht der Opfer diejer Tage der Ernſt der Selbftbejinnung, die aus dem 
Glauben erwachſende, innere Stärke, der Geiſt der Sucht und der in der Liebe zu den 
Brüdern wurzelnden Geredtigfeit, um die es den Propheten zu tun war, geſchenkt 
werden. 


WolasAdlig in Oftpreußen, den 14. Oftober 1914. 
i Hans Schmidt. 


Dorwort zur 2. Auflage. 


Bereits im Dezember 1918 — id} war wenige Wochen zuvor, in den letzten 
Kämpfen um Cambrai in englijhe Gefangenjdaft geraten — ſchrieb mir Herr 
Guftav Rupredt, die erite Auflage meiner großen Propheten gehe auf die Meige. 
Seitdem find nun ſchon wieder fünf Jahre vergangen. Wieder habe id) die Geduld 
vieler, die nad dem Bude gefragt haben, wie der Herren Derleger auf eine harte 
Probe gejtellt. Hoffentlich ijt die lange Seit, die id — durch vier Jahre Waffen- 
dienftes meinem eigenen Bude entfremdet — auf die Meubearbeitung der Überjegung 
und der Erklärung habe verwenden müfjen, dem Buche von Nuten gemefen. 

Als eine äußere Änderung habe ich anzuführen, daß ich das Zeichen °’,. das 
eine Tertänderung anzeigt, überall da mit einem ® verjehen habe, wo Rudolf Kittels 
Biblia Hebraica (Lipsiae 1906) unter dem Tert die von mir bei der Überfegung 
vorausgefegte Lesart bieten. In diefem Falle habe ich die Tertänderung in den tert- 
Tritiihen Bemerkungen, die jedem Abſchnitt folgen, nicht bejonders begründet. Der 
dadurd) gewonnene Raum iſt dazu verwandt, eine Anzahl von ii und Reden, 
die in der erjten Auflage ausgelafjen waren, einzufügen. 

Die Einleitungen, die Hermann Gunkel an meiner Stelle in den eriten Monaten 
des Krieges in herzlicher Bereitihaft für die erjte Auflage gejchrieben hat, jtehen 
— vom Derfaljer durchgefehen — auch diesmal wieder an der Spitze meines Budes. 
Da ih an einer Darjtellung der „Religion des Alten Tejtaments“ arbeite, die ich dem 
Derlag von J. €. B. Mohr ſeit langem ſchulde, hoffe ich bald Gelegenheit zu. haben, 
was id} felbft in der Einleitung über die Religion der großen Propheten hätte jagen 
mögen, im Sujammenhang vorzutragen. 

Herzlihen Dank ſchulde ich herrn Pfarrer Dr. Curt Kuhl in Schlawa in Nieder— 
ſchleſien, der auch diesmal wieder eine Korrektur geleſen hat, und Herrn Lie. Serdinand 
£aun aus Buchſchlag, der mid) in der zweiten Hälfte des Buches ebenfalls bei der 
Korreltur unterftügt und das Regifter der eriten Auflage für die zweite umgearbeitet hat. 

Leider trägt in dem Abjchnitt S. 240-285 die jeweils linke Seite eine falſche 
Überjchrift: Statt „Jeremia. Gedichte und Prophetenjprüche von 628-622“ muß es 
heißen: „Jeremia. Sür und wider das Gejet des Joſia“. Auf S. 207 unten find in 
der Überjchrift des Gedichtes „O meine Bruſt, meine Bruft“ die Siffern verjtellt. Es 
ift dort zu lejen: 4,1931. 


Gießen, den 15. Juni 1923. 
Hans Schmidt. 
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Einleitungen 
von 
. Hermann Guntel. 


1. Geihiäte Dorderafiens zur Zeit der großen Propheten. 


1. Die ältere Geſchichte Iſraels war in einem verhältnismäßig Tleinen 
Kreije verlaufen. Suerjt war es die Aufgabe des Volkes gewejen, das Land Kanaan 
3u erobern und in Bejig zu nehmen. Dabei war es zugleich mit allen den kleinen 
Nachbarn in Kampf geraten, die gleihfalls nach der Herrihaft über das Kulturland 
strebten: Nomadiſche und halbnomadifchhe Stämme drängten von Oſten her nad), die 
Philifter verfjuhten vom Weiten her Iſrael zu unterjoden. Dieſe Kämpfe jind im 
- ganzen dur David (1010-971) beendet worden: Unter feiner Regierung hat jidh 
Iſrael feine Sreiheit gegen die Philifter erjtritten, ohne freilich feinerjeits gegen diejen 
Seind zum Angriff übergehen zu Tönnen; zugleid; hat es jid) unter David nah dem 
Oſten und Süden hin, über Ammon, Moab und Edom, eine Herrenjtellung errungen 
und feine Herrihaft jelbjt über aramäijche Stämme des Nordens ausgedehnt. Seitdem 
hat es jtets für fein gutes Kecht gehalten, über die Dölfer ringsum zu gebieten. Aber 
jo groß dieje Erfolge den Jiraeliten felder auch ericheinen mochten, jo ijt doch ihre 
Madıt auch damals, in der Seit ihrer höchſten politiihen Blüte, nit über Kanaan 
und feine Umgebung hinausgegangen. Die Solgezeit aber, die Ijrael die Reihstrennung 
(953) und einen viele Jahrzehnte dauernden Bruderfrieg brachte, hat diefe Macht: 
jtellung nicht erweitert, jondern vielmehr bedeutend eingeſchränkt, ja, jogar die Selb- 
tändigfeit des Doltes in Srage geitellt. Dor allem waren es die nunmehr erſtarkten 
und unter den Königen von Damaskus geeinten Aramäer, die in immer wiederholten 
Sügen Iſrael bis an den Rand des Abgrundes bradten (von etwa 900 bis etwa 770). 
_ In jener Seit aber, da ſich die Ifraeliten mit der Kraft der Derzweifelung gegen die 

ihnen weit überlegenen Aramäer wehren, taucht in der Überlieferung Jjraels zum erften 
Male der Name eines Dolfes auf, das dann fpäter für lange Seit feine Geſchichte be- 
jtimmen und jie mit Blut und Tränen füllen jollte: das ift der furdtbare Name des 
fernen Ajjur. Im Jahre 854 v. Chr. hat König Ahab von Iſrael im heere 
Benhadad’s II. von Damaskus bei Karfar in Snrien gegen Salmanajjar III. von 
Aſſyrien gelämpft!). Dies Ereignis ift das erjte Anzeichen dafür, daß die Geſchichte 
Ifraels nunmehr in ein neues öeitalter zu treten und ein Teil der Geſchichte Dorder- 
ajiens zu werden beginnt. 

2. Die Ajjyrer, jo genannt nad ihrer älteſten, weſtlich vom Tigris gelegenen 
Hauptſtadt Aſſur, von ſemitiſchem Stamme, ſind in der Kultur mit den Babyloniern 
verwandt und von ihnen abhängig. Ihr Staat war ein militärijcher Dejpotismus. 
Das ganze Leben des Doltes drehte jid) um Krieg und Eroberung, ganz im Gegenſatze 
zu den friedliebenden, politifh unjelbjtändigen Babyloniern der jpäteren 3eit. In 
unerihöpfliher Sülle find von diefem Winkel der Erde, zwiſchen Tigris, kleinem Sab 
und den kurdiſchen Bergen, Kriegsheere hervorgegangen, welche die Welt mit ihrem 





1) Dal. zu diejem und den im folgenden erwähnten Ereignijjen oe Seittafel 
von Hugo Greßmann in diefem Werfe I. Abt., II. Bd., 2. Aufl., S. 1ff., der auch die 
meijten der von uns mitaeteilten Sahlen entnommen find, Die meilten der iſraeli— 
tiſchen Sahlen ftehen nicht mit voller Sicherheit feſt, ſondern haben nur eine unge- 
fähre Gültigfeit. 
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Waffenlärm erfüllten. Das Leben dieſes Volkes war der Krieg, die Beute, der Ruhm. 
Gewaltige Erobererfürften hat es hervorgebraht und einen guten Teil der‘ damals 
befannten Welt — es ilt im weſentlichen die femitijhe Kulturwelt nebjt ihren Um— 
gebungen — unterworfen, bis jchließli die gequälten Völker aufitanden und den 
Dränger vom Erdboden vertilgten. Die Geſchichte fajt eines Jahrtaufends, eima 1500 
bis etwa 700, ift ausgefüllt von dem Kampf Aljurs um die Weltherrichaft, das Jahr- 
hundert 700-606 zeigt dann feinen Höhepunft, feinen Niedergang und jeinen Sal. 

Ungeheure Kämpfe jind nötig gewejen, um das aſſyriſche Reich zu gründen. 
Denn eritens hatte es faſt auf allen Seiten mit Träftigen, ungebrodhenen Dölfern zu 
tun, die ihre Steiheit nicht fo leicht darangaben; ferner fam es durch feine Geſchichte 
in Gegenjaß zu großen Staaten, die es überall umgaben, Hethitern, Armeniern, Elamitern, 
Mediern, Kaldäern, und weiterhin mit Ägyptern und Äthiopiern; dazu kam, daß um 
die ganze Kulturwelt barbariſche Völker jagen oder wanderten, jtets bereit, in die 
reihe Kultur einzufallen. So bietet die aſſyriſche Geſchichte das verwirrende Bild eines 
immer wiederholten Gewinnens und Derlierens. Soeben noch durdy einen machtvollen 
ajiyriihen Dorftoß bejiegt und zur Tributzahlung gezwungen, erheben ſich die unter- 
worfenen Stämme und Städte aufs neue, ſobald der Drud des aſſyriſchen Staates zu 
erlahmen fcheint. Etwa wenn ein neuer Seind der Aſſyrer in weiter Serne aufgejtanden, 
oder wenn der gewaltige Ajjyrerfönig geftorben ijt, dann flammt die Empörung empor, 
und das Spiel Tann von neuem beginnen. So gleiht das Dorrüden des aſſyriſchen 
Reiches dem Anftürmen eines ungeheuren Meeres, das von Seit zu Seit feine alles 
überfhwemmenden Wogen gegen das Seltland jendet, die aber immer wieder zurüd- 
ebben müſſen, bis jchlieglich die Ießte und höchſte Welle jeder Widerjtand vernichtet. 
Solhe Auflehnung der unterworfenen Länder aber war um jo leichter, als die Aſſyrer 
ihnen vielfad die einheimijchen Fürſten beliegen und ſich begnügten, dieje zur Heeres= 
folge, zur Tributzahlung und zum Srondienft zu verpflichten. Wollte jih ihnen dann 
ein Volk jhlechterdings nicht fügen, fo hatten fie ein letztes und graufamjtes Mittel, 
es zu zerbrechen, indem ſie feine führenden und bejigenden Stände irgendwohin in 
weite Serne führten und die Lüde durch fremde Kolonijten ſchloſſen. Das Ergebnis 
diefer Gewaltpolitik ijt ſchließlich geweſen, daß die Selbjtändigkeit der vielen einzelnen 
Dölfer gebrochen worden ift, jodak fpäter Afjurs Nachfolgern das ganze Weltreich mit 
einem Scylage zufiel.. Sugleich jind damals auch die inneren Grenzen der Nationen 
niedergeworfen worden, joda aus dem vormals jo bunten Dölftergetriebe eine ver- 
hältnismäßig einheitliche Maſſe wurde, in: der die in jpäterer Seit aramäiſch redende 
Weltfultur zur herrſchaft Tam. — 

3. Werfen wir nun einen Blick auf die anderen Hauptvölker und Länder 
Dorderajiens in jener Seit. Da ift zunählt Babylonien, das wunderbar fruchtbare 


Land am Unterlaufe des Euphrat und Tigris, neben Ägypten Ausgangspuntt der 


vorderajiatiihen Kultur und vor Seiten eines gewaltigen Weltreiches, jpäter (etwa von 
1700 an) in -politiihe Ohnmacht verfallen und die Beute feiner Nahbarn. Sur Seit 
der großen Propheten Jjraels jtreiten fich um feinen Bejig die Aſſyrer, die einjt die 
Dajallen der Babylonier gewejen waren, und die Kaldäer (Chaldäer), ein jeit 1000 
v. Chr. in Südbabylonien eingewanderter aramäijher Stamm, dem in feinem Kampfe 
gegen Ajjur die im Often Babyloniens wohnenden Elamiter Hilfe leijten. Sodann 
‚im Often Afigriens Mejopotamien (z3wilhen Euphrat und Tigris) und Syrien (am 
mittelländijchen Meere), jeit etwa 1000 von den Aramäern bejegt, die, urſprünglich 
wohl Nomaden am Nordrand der ſyriſch-arabiſchen Wüſte, das Kulturland erobert und 
dort eine Reihe von Reihen gegründet hatten: unter ihnen das für Ijrael wichtigite, 
das Reid von Damaskus. Sie haben den Aſſyrern aufs tapferjte Widerjtand geleiftet 
und jind ihnen ſchließlich zuſammen mit Iſrael im 8. Jahrhundert erlegen. Im Norden 
Mejopotamiens bejtand in Armenien das mädtige Reid, Urartu (Ararat) mit dem 
Dolfe der Chalder, das im 9. und 8. Jahrhundert mit den Aſſyrern um die Öber- 
herrihaft über Mejopotamien und Syrien gelämpft hat, aber von ihnen zurüdgeichlagen 
worden ilt. Dagegen haben die Hethiter, deren Hauptitadt in Boghaz-Köj in Klein- 
alien vor Turzem wiedergefunden worden ift, und die um die Mitte des 2. Jahrtaufends 
große Reiche in Dorderajien bejefjen, Mejopotamien und jogar Babylonien erobert 
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und mit den Ägnptern um Syrien und Paläftina gekämpft hatten, in jener ſpäteren 
Seit feine Bedeutung mehr. Über die Araber der Wülte haben die Afiyrer niemals 
eine dauernde Herrihaft bejejjen, wie denn diejes Volk, durch die Natur feines Landes 
geihüßt, niemals von einen Kulturftaate unterworfen worden ift. Im Süden ift die 
wichtigſte Macht das uralte Ägypten, Zur Seit der Propheten längft, was die Politik und 
Kultur betrifft, abgeblüht und der Fremdherrſchaft wie der inneren Erjtarrung anheim- 
gefallen. Su Anfang des 1. Jahrtaufends wurde das Land von Fürſten libyiher 
Herkunft beherrjcht, bis es gegen Ende des 8. Jahrhunderts (nach €. F. Lehmann um 
712) den Königen Äthiopiens, einer ägyptiſchen Kolonie im Süden des Landes, ge- 
lingt, ganz Ägypten in Bejiß zu nehmen. In der Weltpolitik jpielt Ägypten injofern 
eine große Rolle, als feine Herricher von Natur danach jtreben, die alte Machtſtellung 
bis zum Euphrat zurüdzugewinnen, und darum mit jedem Reiche, das ſich von Norden 
her Syriens und Paläftinas bemädtigen will, in Kanıpf geraten. Da Ägypten jelbjt 
jih den andringenden Aſſyrern nicht gewadjen fühlt, verjuht es immer wieder, die 
einen Staaten Snriens und Palältinas zu einem großen Bündnijje zuſammenzu— 
ihließen. 

- 4. Betrachten wir nun den Siegeslauf des aſſyriſchen Staates, der etwa 
mit der Mitte des zweiten Jahrtaujends beginnt. In jener Seit haben fich die Aſſyrer 
ihre Selbjtändigfeit Babylonien gegenüber erfämpft, den (wohl hethitiihen) Staat 
Mitani in Mejopotamien zertrümmert und jelbjt Babylonien zeitweife unterworfen 
(bis etwa 1300), — ein Aufihwung, der jedoch durch das Wiedererſtarken Babyloniens 
und eine große fleinajiatijche Dölferwanderung zufammenbradh. Eine neue Seit begann 
mit Tiglath-Pilejer I. (um 1100 v. Ehr.), der Babylonien wieder unterwarf und bis ans 
Mittelmeer vordrang. Wiederum einen Rüdihlag brachte das Entjtehen Träftiger 
aramäiſcher Staaten, bis ſich ſchließlich das afjyriihe Reich aufs neue aufrafft: Afjur- 
najirpal (885— 860) ijt bis zum Libanon gefommen; Salmanafjar III. (859-823) hat 
in der jhon erwähnten Shlaht bei Karfar einen unter aramäijcher Führung jtehenden 
inrifch=paläjtinenfiihen Staatenbund befämpft und 842 den Aramäerfönig Hajael ge- 
ſchlagen, dejjen Hauptjtadt Damaskus er freilich nicht zu erobern vermochte. Ebenjo fämpfte 
Salmanajjar III. mit Glüd, aber ohne dauernden Erfolg gegen den gewaltigen Staat 


Urartu, der jid damals im Horden gebildet hatte (vgl. oben Ir. 3). Wiederum Rüd- 


ſchläge und erneutes Sufammenraffen unter den Nachfolgern Salmanafjar’s IH. Nach-— 
dem die Oberhoheit über Babylonien den Kaldäern abgenommen war, jtieß Adadniräri IV. 
(810-782) wieder gegen Syrien vor, das ſich unter Urartu’s Einfluß inzwiſchen aufs 
neue erhoben hatte: Damasfus wurde zur libergabe gezwungen, und auch die 
paläſtinenſiſchen Kleinftaaten mußten Tribut zahlen. Aber auch diefe Erfolge und 
ebenjo die jeines Nachfolgers Salmanajjar’s IV. (781-771) gegen die Aramäer braditen 
fein dauerndes Ergebnis. Innere Wirren ſowie erneute Angriffe durch Urartu erjchüt- 
terten das Reih: Babylonien und Snrien wurden verloren. Erjt unter Tiglath-Pilefer III. 
(745-727) ging es wieder vorwärts: der aſſyriſche König ließ ji in Babel unter 
dem Namen Pulu (hebr. Phul val. II. Kön. 15, 19) jelber zum Könige ausrufen; in 
mehreren Zügen ward Urartu’s Macht gebrohen und Syrien erobert: ein Bündnis 
zwijhen Damaskus und Iſrael jcheiterte, Damaskus ward genommen und aſſyriſche 
Provinz, Ijrael ward gedemütigt, Juda erkannte freiwillig Afjurs Oberhoheit an (732). 
Nun liegt es in der Hatur eines foldhen gewaltigen, auf Eroberung gegründeten 
Reiches, daß es ſich niht mit dem Erworbenen begnügen Tann, fondern unaufhaltjam 
vorwärts fchreiten muß; waren doc die Seinde an feinen Grenzen, bejonders die 
Armenier im Norden und die Kaldäer im Süden, keineswegs vernichtet, und zeigte ſich 
doch im Süden Paläftinas je länger, je deutlicher ein neuer Seind, Ägypten, das den 
Einfluß über diejes Land nicht ohne Widerjtand dahingeben, ja, das ſich nad} der Be- 
fiegung von Urartu in feinem Vorwerk Paläftina felber bedroht fühlen mußte. Die 
folgenden großen aſſyriſchen Sürften haben die durch die Natur der Dinge vorgeſchriebene 
Politit durhgeführt. Salmanafjar V. (727-722) befämpfte den letzten König Ifraels, 
Bofea; die Haupijtadt Samarien fiel nad) dreijähriger Belagerung 722, bereits unter 
Sargon II. (722-705). Wiederum bedeutete der Tod oder Sturz des alten Königs 
eine furdhtbare Erſchütterung des Reiches : alle Seinde Afjurs, Urartu, Elam, die Kaldäer, 
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waren wieder auf dem Plan. Aber Sargon iſt aller dieſer Gegner herr geworden: 
der Kaldäerkönig Merodach-Baladan, dem es mit Unterſtützung der Elamiter gelungen 
war, ſich Babels zu bemächtigen, ward nad) langen Kämpfen zur Sludt gezwungen 
(710), Urartu endgültig aus Syrien geſchlagen, jogar der Süden Kleinafiens erobert 
und die herrſchaft über Syrien und Paläftina, die durch ägnptifche Umtriebe in Sweifel 
gejtellt war, aufs neue befejtigt: Bündniſſe diefer Südftaaten wurden zerſchlagen 
(Hamath 720, Asdod 711 wieder unterworfen). Die Aufgabe des Sohnes und Nach— 
folgers des Sargon, Sanherib (705-681) ift es gewejen, das riejige Reid, das jein 
Dater erworben hatte, zu erhalten: Seine Regierung war bejonders mit Kriegen gegen 
die aufs neue verbündeten Kaldäer und Elamiter ausgefüllt, denen er ſchließlich 
Babpylonien entrijjen hat; das bejtändig aufrührerifche Babel ward erobert und gänz= 
li) verwüjtet (689), — ein Plan, der ſich freilich bei der Lage und den Erinnerungen 
der Stadt nicht hat auf die Dauer durchführen laſſen. Berühmt ijt Sanherib vor allem 
durch feinen großen Sug in den Weiten (701), wo ſich wiederum unter ägnptijcher 
Sührung ein die Staaten Paläftinas umfajjendes Bündnis gegen die Afjyrer gebildet 
hatte. Sanherib ſchlug die Ägnpter eniſcheidend bei Altafü, jodaß dieſe fortan feine 
Einmifchung in Paläftina mehr verjudt haben. Dagegen gelang es ihm nicht, Jerujalem 
zu nehmen; vielmehr mußte er ſich mit einer Tributzahlung des hiskia begnügen. Der 
Grund, der ihn an der Ausnugung feiner Erfolge verhinderte, ift uns nit ganz durch— 
lihtig. Sanherib ſelbſt fiel, nicht, wie die bibliſche Legende meint, unmittelbar nach— 
her (2. Könige 19, 37), jondern erjt viele Jahre ipäter, einer Derihwörung zum Opfer. 
Unter Sanherib’s Nachfolgern Ajarhaddon (680-668) und Ajjurbanipal (668 —626) 
erreicht das ajjnrijche Reid, feinen Höhepunft: jest jchreitet man jogar zum Angriff 
gegen Äynpten, das damals unter der herrſchaft der Äthiopier jtand (vgl. oben Nr. 3); 
in mehreren Sügen gelingt es endlich, die äthiopiihen Könige Taharfa und feinen 
Nachfolger Tanutamon aus dem Lande zu ſchlagen (667); ein großer Aufitand Babels 
im Bunde mit Kaldäern und Elamitern ſcheiterte völlig (648), und der Staat Elam 
wurde endgültig zZerjtört (640). In diejer größten Blütezeit Afjurs hat der Militär- 
ſtaat begonnen, zugleich ein Kulturitaat zu werden: Niniveh ift damals eine unge- 
heure Handelsjtadt (ah. 3, 16), und Afjurbanipal hat eine große Sammlung alt= 
babyloniiher Schristwerfe zujammengebradt. 

5. Trotz diefer gewaltigen Ausdehnung krankte das Rei an jhweren Schäden: 
Ägypten war nicht auf die Dauer zu hılten und hat ſich ſchon um 645 unter einer 
jaitiihen Dynaftie (König Pſammetich) freigemaht. Ebenjo waren die Kaldäer 
zwar zurüdgeichlagen, aber nicht vernichtet; vielmehr gelang es ihrem Könige Nabo— 
polajjar, Babel wieder zu gewinnen 625. Das aſſyriſche Reid, hatte ſich in jeinen Er— 
oberungen nicht auf dasjenige beihränft, was es zu halten vermochte; und jegt war 
feine Kraft erihöpft. Dor allem aber hat feinen Sturz eine große indogermanijdhe 
Dölferwanderung herbeigeführt, zu deren Dorläufern die von den Aſſyrern ſchon längſt 
befämpften Meder gehörten. In den legten Jahrzehnten vor dem Untergang des 
Reiches jind, wenn wir den Nachrichten Herodots trauen dürfen, ſtythiſche Stämme 
indogermanijher Herkunft Jahrzehnte lang durch Dorderafien gezogen und ſelbſt bis 
an die Grenze Ägyptens gefommen. Erobert ilt die Hauptitadt Niniveh durch die ver- 
bündeten Meder und Kaldäer um 606: ein Sufammenbrud von jo gewaltiger Art, 
daß die Weltgeichichte faum jeinesgleihen Zennt. \ 

6..Die Eroberer teilten fi} die Beute: die Meder unter Kyarares erhielten den 
ganzen Oſten und Norden der befannten Welt, den Weiten bis zum Balys hin; die 
Kaldäer das Euphrat:Tigris-Land mit der hauptſtadt Babel. Inzwijhen haite ſich ein 
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neuer Erbe gemeldet: Pharao Necho zog aus, um Paläſtina, wo ihm Joſia von Juda 


ohne Erfolg entgegentrat (608), und Syrien in Bejig zu nehmen; aber die Schladt 
von Karfemis am Euphrat entihied gegen ihn (604). So fiel den Kaldäern unter 
Nebufadnezar II (604-561) das ganze Küftengebiet mit einem Schlage zu: fo jehr 
waren die Kıäfte der kleinen Staaten jener begend durch die lange Zeit der aſſyriſchen 


Dienjtbarfeit geihwädt, daß die Kaldäer durch eine Schlaht erwarben, worum die 


Aligrer Jahrhunderte lang hatten tämpfen müfjen. Das von den Kaldäern jo be 
gründete, von uns „neubabnlonijh“ genannte Reid brachte dem durd die er- 
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bitterten Kriege zwiſchen Afjyrern und Kaldäern eisen Sande Babylonien und 
der Bauptitadt Babel eine legte Blütezeit: die Kanäle wurden wieder hergeftellt, die 
Tempel neugebaut, die Stadt Babel mit prachtvollen Bauten geſchmückt und gewaltig ‘ 
befeſtigt. Nebukadnezar hat ji, wie feine Urkunden beweiſen, als einen Stiedens- 
 Zönig gefühlt, und daß der Staat Juda, der feine verlorene Sreiheit nicht verſchmerzen 
konnte, auf die Einflüfterungen der Ägnpter hörte und durdy zweimalige Wegführung 
der Bevölferung, ja, durch die Serſtörung von Jeruſalem (586) beſtraft werden mußte, 
war nidt feine Schuld. Aber aud das in Babylonien damals herrihende Volk der 
Kaldäer hatte feine Kräfte im Kampfe gegen die Aſſyrer verbraudt. Nebufadnezar’s 
Hadfolger widmeten ihre Seit und Macht den Tempelbauten. Unterdes rüdte die 
Gefahr von Norden heran: das medijhe Reich, ſeit Cyrus (558-529) unter dem 
herrſcherſtamm der Perjer, wälzte fid von Norden und Ojten her über die Kultur: 
welt. Suerjt ward Indien unter Croeſus gejhlagen und perlijhe Provinz (546); 


dann fiel Babylonien ihnen anheim; die Hauptitadt Babel ward ohne Kampf ge 


wonnen und Cyrus von den babnloniihen Prieftern als Befreier. begrüßt (538). So 
eroberten ſich die Perjer ihr Weltreih, dem Cyrus’ Sohn Kambyjes nod Ägypten 
hinzufügte (525). Die Stadt Babel behielt auch unter den Perjern ihre Stellung; fie 
blieb eine Hauptitadt des Reiches, und die babyloniſche Kultur hat auch unter den 
Perfern weiter beitanden. Don jett an ijt die Geſchichte Dorderafiens die ne 
des perjijhen Reiches. 

7. Derjudhen wir nunmehr, die Gejhichte Ifraels und Judas zur Seit der 
großen Propheten in diefen Rahmen der Weltgejhichte einzuftellen. Das Eigentliche, 
was JIjrael in jener Seit erlebt hat, war dies, daß die gewaltigen Kolojje der Welt- 
reiche, die Aſſyrer und fpäter die Kaldäer, ſich auf Syrien und Paläftina ftürzten. 
Wenn man bedenft, welche furdtbaren Scidjale und weldhe Summe wecjelnder und 
das ganze Dolt im tiefjten erregender Stimmungen damit gegeben waren, begreift 
man die ungeheure Leidenjhaft, die ji in den Propheten ausſpricht. Beim Auftreten 
der großen Propheten (etwa um 760) waren die Aſſyrer den Ijraeliten jhon längit 
Teine unbefannte Größe mehr. Bereits vor 100 Jahren hatte Ahab von Iſrael im 
Heere der Aramäer wider fie gefämpft (854), und König Jehu hatte durch eine Tribut- 
Zahlung an Salmanajjar III., der damals in Syrien jtand, das Königtum, das er durch 

den Mord feines föniglihen Herrn an ſich gerijjen hatte,. zu befeitigen gejuht (842). 
Als dann in den folgenden Jahrzehnten Afjurs Süge nad) dem Welten aufhörten, 
hatten ji) die Aramäer von Damaskus mit ihrer ganzen Wucht auf Ifrael geworfen: 
damals war das Oitjordanland verloren gegangen, und das unglüdjelige Iſrael hatte 
Ihredlihe Wunden empfangen, von denen ſpäter noch bei Amos (1,3) die Rede ilt, 
Wunden, die es erklären, daß Iſrael in der Solgezeit fajt beim erjten Anprall der 
aſſyriſchen Macht verloren ging. Ganz anders war die politiihe Lage in der öeit, 
als die erjten der großen jchriftitellernden Propheten auftraten (um 760). Die Ajjyrer 
hatten damals unter Adadniräri IV. (810-782) und Salmanafjar IV. (781-771) 
wieder begonnen, ihre Waffen nad Weiten zu tragen, und die jo überfallenen Ara- 
mäer mußten von Jjrael ablajjen, das jegt leichten Kampfes jein volles Gebiet zurüd- 
gewann. So begann die Prophetie in Iſrael in einer verhältnismäßigen Blütezeit: 
Mit hochgefühl jhaute man damals auf die Erfolge, die man über die Aramäer 
davongeiragen hatte, zurüd; Handel und Wandel, Reihtum und Üppigteit blühten, 
namentlid in den Städten; der ausländijhe Einfluß, der in allen Seiten des Sriedens 
in Ifrael erſtarkt, brachte manderlei Erzeugnifje der Sremde ins Land. Es war wie 
ein jchöner Herbit, den das zum Untergange durd die Aſſyrer bejtimmte Dolf erleben 
durfte. Mur freilih, daß mit den Aramäern, die jegt durch die Aſſyrer erſchüttert 
waren, der legte Damm  dahinfiel, der dieje verderbenbringende Macht von Iſrael 
trennte, und daß im Innern der Groll der bejilofen Maſſe gegen die Reihen und 
Dornehmen laut wurde. Der legte Grund diejer jchwierigen jozialen Derhältnifje, von 
denen die Propheten jener Seit fo oft reden, ſcheim dieſer geweſen zu ſein, daß ſich 
die ehemalige fanaanäijhe Candbevölkerung, über die hin ſich die Iſraeliten bei der 
Eroberung als die Herrenklafje gelegt hatten, inzwiſchen als ijraelitijh zu fühlen ge⸗ 
lernt hatte und den Druck, unter dem ſie ſeit jener Seit lebte, jetzt als ein großes 
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Unreht, das Ifraeliten Ijraeliten antaten, auffaßte. In folher Seit find die erſten 
Propheten, Amos, hoſea, der junge Jejaia, aufgetreten'). 

8. Das, was die Solgezeit Ifrael bringen follte, war, mit einem Worte ge= 
jagt, 'diefes, daß Aſſur, Ans bisher verhältnismäßig in der Serne gejtanden hatte, 
fam und ſich Paläftina unterwarf. Daß ſich Iſrael überhaupt feiner Seit in 
Kanaan hatte feitjegen und dort eine anjehnliche Stellung gewinnen Tönnen, hatte 
feine Haupturjahe darin gehabt, daß die Weltmäcte jener Seit, Ägnpten, Baby⸗ 
lonien, die hethiter, die einſt die Welt unter ſich ſchon geteilt hatten, gleichmäßig in 
ihrer Macht zurückgegangen waren und in Syrien und Kanaan eine Lüde gelajjen 
hatten. Jetzt aber follte ſich durch Aſſurs Dordringen dieje Lüde wieder ſchließen. Damit 
aber war es um Jfraels Selbjtändigkeit gejchehen. Diejer legte Vormarſch Aſſurs 
nad) Syrien ift erfolgt in den 4 Jahrzehnten etwa 740-701. Mit dem aſſyriſchen 
Könige Tiglath-Pilefer III. (745-727) hatte eine neue Epoche aud für Paläjtina 
begonnen. In den Jahren 743-738 ſtand das aſſyriſche Heer in Syrien. Die mehr- 
fahen Staatsumwälzungen in Iſrael zu jener Seit — Sacharia, der letzte Sprößling 
des Jehu, ward durch Sallum, diefer durch Menahem getötet (745) — zeigen die 
Rückwirkung des aſſyriſchen Dordringens auf Paläftina: Mit einer Partei, die recht: 
zeitigen Anjchluß an Aſſur forderte, kämpfte eine andere, die im Bunde mit den Nach— 
barn und auf Ägypten geftügt, Widerjtand gegen Aſſur zu leiten entjchloffen war, — 
innere Öegenfäße, die bis zum Untergange Iſraels fortgedauert und immer wieder zu 
furdtbaren Revolutionen geführt haben. Das Ergebnis war zunädjt, daß mit König 
Menahem, der den Aſſyrern einen beträchtlichen Tribut zahlte (738), die aſſyriſche Partei 
auf den Thron fam. Über dieje Begebenheiten vgl. in diefem Werte II. Abt., I. Bd., 
2. Aufl., S.359ff. Aber nicht lange nachher, als die Aſſyrer den Rüden gewandt hatten, 
ſchlug die Stimmung in Ifrael um: Pekach tötete Menahem’s Sohn und Nachfolger Pekachia 
(736) und verbündete ſich mit Rezin, dem Könige von Damaskus (vgl. unten S. 2ff., 67ff.); 


jo führte die Not der Seit die beiden alten Gegner zuſammen Die erjte Tat der Der- 


bündeten aber war, daß fie Ahas, König von Juda, überfielen. Der Grund diejes 
„Inrifh=ephraemitiihen Krieges“ gegen Juda (735) wird gewejen fein, daß diejer 
Staat aus einfeitig.öynaftiihem Gejihtspunft und zugleich mit Tluger Berechnung der 
Machtverhältniſſe den Anſchluß an das gegen Aljur gerichtete Bündnis verweigerte, 
und daß die ifraelitiihen und aramätihen Politiker, durd dies Widerjtreben in jo ge- 
fährliher Stunde aufs äußerfte gereizt, nunmehr entihlojjen waren, das unpatriotiſche 
Königshaus, deſſen Staat ihnen den Weg nad Ägnpten jperrte, gänzlich zu vertilgen. 
Ahas aber hat in diejer Hot den Anſchluß an Afjur gefuht und ſich rechtzeitig Tiglath- 
Pilefer unterworfen. Wie richtig er die Lage beurteilt hatte, jollte die Folgezeit er- 
weijen. Weil die Könige Judas im ganzen an diejer Politik fejtgehalten und Afjur 
die Treue bewahrt haben, iſt Juda, als Iſrael zufammenjtürzte, erhalten geblieben. 
Den Abſchluß diejes Swiſchenſpiels bildete der Sug Tiglath-Pilefer’s nach Syrien 734 
bis 732: das aramäijche Heer ward geihlagen, Damastus nad; langer Belagerung ye= 
nommen und zur ajjyriihen Provinz gemacht; ebenjo ward der Norden und Often von 
Iſrael Aſſur einverleibt, dem Keſte des ijraelitiichen Staats aber unter Hojea (733— 722) 
das Dajein belajjen. ‘ a 

- Damit war die Lage in Paläftina und Umgebung dauernd verändert. Jetzt 


waren die Ajjnrer die Herren und alle die Tleinen Staaten des Landes ihre 


Dajallen. Aber zu furdtbar laſtete der Drud Ajjurs, das ſich auf die Ausbeutung 
der Länder verjtand, auf den Unterworfenen, und zu ſehr waren dieje an die Srei- 
heit gewöhnt, als daß jie nicht nad; einem Erlöjer hätten ausjhauen müfjen. Als 
jolhen bot ji ihnen das ränfevolle Ägypten an, in dem nad) einiger Seit die Äthiopier 
zur Macht kommen follten (um 712). So war der Plan der Patrioten in diejen Klein- 
itaaten, auf ägnptiihe Hülfe gejtügt, fich gemeinfam gegen Aſſur zu erheben. Und 


jelbjt mit dem weit entfernten Kaldäerfönig Merodah-Baladan (vgl. Hr. 4) hat man 
damals Derhandlungen gepflogen (vgl. unten S.10ff.). Diermal haben ſich in jener Zeit 








i — Über Amos und Hofea vgl. in dieſem Werle II. Abt., I. Bö., 2. Auflage, 
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paläftinenjiihe Kleinjtaaten gegen Afjur empört: zuerſt Ifrael unter König Hoſea 
(735-722). Die Hauptitadt Samarien fiel nad) verzweifeltem Widerftand 722 und 
ward jegt der Sig eines aſſyriſchen Statthalters. Eine große Anzahl Iiraeliten wurde 
nad Mejopotamien fortgeführt; ihre Nachkommen jcheinen ji, wenigjtens zum Teil, 
gehalten (anders im folgenden S. 6. 361) und jpäter mit den 597 und 586 nad} Baby 
lonien fortgejchleppten Judäern eine Derbindung gefunden zu haben; fo Ieben die 
Enfel der „zwölf Stämme“ in den „Juden“ Mejopotamiens fort (vgl. Schürer, Ge- 
ihichte des jüdijchen Dolfes im Seitalter Jeju Chriſti III, 3. Aufl., S.5ff. und be- 
jonders A. 16). Hiermit ijt die politiihe Gejchichte Ijraels zu Ende; der Derjud der 
Ration, ihre Sreiheit zu verteidigen, hatte zum Untergange des Staates geführt. Als 
Pfahl ins Sleifh wurden den Surüdgebliebenen fremde Kolonilten eingefügt, die 
ſich jehr lange Seit unter ihnen gehalten haben (Esra 4, 9), wenn fie ſich aud der 
Jahve-Religion nicht verſchließen konnten (S. 7f.) und allmählich mit den Iſraeliten 


zu dem von den Judäern verahteten Mijchvolf der „Samaritaner“ verjhmolzen find. — 


(Über die Samaritaner vgl. in diefem Werte II. Abt., III. Bd. das Regijter unter 
„Samaria".) Sreilid war die ifraelitiiche Bevölferung des Nordens viel zu Träftig, 
als daß jie Dolfstum und Religion aufgegeben hätte; hat doch, wenn aud) unter dem 
Einfluß der jüdiſchen Synagoge, noch in römijcher Seit diejes Dolfstum die größte 
religiöjfe Perjönlichteit hervorgebradit, die Ijrael überhaupt gejehen hat. Die Führung 
freilich in der Politif wie in der religiöjen Bewegung fam durd das Ereignis von 
722 für viele Jahrhunderte an das Fleinere und bisher unbedeutendere Südreich Juda. 
— 3um zweiten Male erhoben jih ſyriſch-paläſtinenſiſche Staaten gegen Ajjur 720, 
unter der Sührung des ſyriſchen Hamath; wiederum fiegten die Aſſyrer in der Schlacht 
von Karfar, und auch ein ägyptiſches Heer ward bei Raphia gejhlagen. Neun Jahre 
fpäter ward ein Aufitand des philitäiihen Asdod durch den aſſyriſchen „Tartan“ 
‚niedergeworfen (711) (vgl. S. 85ff.). Bei allen 'diefen Unternehmungen gegen die 
Aſſyrer hatte ji der Staat Juda, der damals in feiner Umgebung eine gewijje Rolle 
gejpielt haben muß, nicht oder nur ganz vorjidhtig beteiligt. Das wurde erjt anders, 
als ji am Ende des 8. Jahrhunderts wiederum eine große Verſchwörung gegen die 
Aliyrer bildete, der ſich auch Histia von Juda (727-699) nicht länger entziehen 
fonnte. Das war die große Seit des Jejaia, der ſich in einem alle niedere Wirklich 
keit hoc überfliegenden Glauben allein auf feinen Gott verlajjen wollte und jedes 
Bündnis verjeymähte (vgl. S. 88ff.).. Und auch diesmal gelang es den Ajjyrern, den 
Widerjtand zu bredien und jelbjt Ägypten zu bejiegen. Juda ward diesmal empfind- 
ich beitraft, aber durd) irgendein dazwijchentretendes Geſchehnis in feiner Selbjtändig- 
keit gerettet (vgl. S. 15 ff.). 

9, Mit diejen Ereignijjen war für einen großen Teil des folgenden 7. Jahr- 
hunderts das Gejhid Paläftinas und damit auch Judas entichieden: Afjur hatte ſich 
als Herr diejfer Länder behauptet und ijt es ohne größere Schwankungen geblieben, 
bis jeine Herrjhaft über Paläftina beim allmählichen Untergange des Reiches in den 
zwanziger und dreißiger Jahren zujammenfiel. Der Traum des Jejaia, das gewaltige 

Weltreich werde demnädjt vor den Toren von Jeruſalem zerjchellen, ward aljo nicht 

erfüllt; ja, Afjur ift in jenen Jahrzehnten ſogar noch über Paläftina hinausgegangen 
und hat ſich jelbjt Ägyptens bemädhtigt (vgl. S. 156ff. 175 und oben Nr. 4). Auch Juda 
hat jid damals in fein Schidjal ergeben müjjen. Furchtbar hart war freilich das 
Jod, das es tragen mußte; und die Mikhandlungen, die es durch Afjur empfing, 
mögen mit der Grund dafür gewejen fein, daß die Schläge, die ihm jpäter durch den 
Kaldäer zu teil wurden, jo graujame Wirkung getan haben. Zugleich war damals 
Judas Selbjtgefühl gebrodhen: der von den Propheten mit jolcher Begeilterung ver- 
fündete Gott hatte ihm vor Ajjur nicht zu helfen vermodt. So drang zu jener Seit 
die afjyriih=babylonijhe Kultur, die damals die ganze Welt erfüllte, in großen 
Strömen aud) in Juda ein. Und jelbjtverjtändlicdh war es auch, daß die babyloniſchen 
Götter, jet die Götter des jiegreihen Weltreihs, nunmehr aud in Jerufalem ein» 
zogen. Das war die Seit des Königs Manafje 698-645 (vgl. S. 154ff.). ' 

10. Eine neue Epohe brach für die Welt und auch für Juda an, als nad) dem 
Stythen-Sturm, der aud an Paläftina vorüberbraufte und durch den Sephania (S. 164.) 
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und Jeremia (S. 209) angeregt zu fein fcheinen, die Macht Afjurs allmählid 
zujammenbrad. Wo aber die Aljyrer ihre ſchwere Hand abliegen, da begann unter 
den Völkern eine neue Blütezeit; Überall verjuhte man, die Spuren des aſſyriſchen 
Einflufjes zu tilgen und auf die uralten Dorbilder zurüdzugehen. Don ſolchen natio- 
nalen Erneuerungen hören wir aus diejer Seit in Ägypten unter Pſammetich, in Baby: 
lonien unter den dort jegt endgültig zur herrſchaft kommenden Kaldäern und in 
Juda unter König Jojia (640-608) (S. 177ff.). Die Reformation aber, die damals 
in Juda gejchehen ijt, ift die Einführung des „Deuteronomiums“ (622), wo⸗ 


durch die ajjyrifch-babylonijhen Götter aus dem Tempel Jahves ausgerottet worden 


find. Daß man damals zugleich die fämtlihen bisherigen Heiligtümer Jahves zer- 
ftörte und den Jahve-Tempel von Jerujalem für allein rechtmäßig erklärte, mag ſich 
neben religiöfen Gedanken zugleich aus der politiihen Einjiht erklären, daß nunmehr 
eine ftraffe Sufammenfajjung des Staates Juda notwendig fei. Dieje Reformation, 
die für die Religion unermeßliche Solgen gehabt hat, bewirkte auf politiſchem Ge- 
biete ein gewaltiges Anwadjen des Nationaljtolzes und der nationalen Anjprüde: 
Juda glaubt jegt, als Jahves geliebtes und ihm treues Volk hocherhaben über alle 
Heiden zu fein, und fühlt ſich zu einer Art Weltherrfhaft berufen. Und zunädjt 
jhienen die Ereigniffe diefen Anjprüchen zu entipredhen: Jojia hat feine Macht auch 
über Gebiete des ehemaligen Nordreiches ausgedehnt. 

11. Um jo verhängnisvoller aber wurde diefer jüdiſche Mationalftolz, als um 
die Wende des 7. Jahrhunderts Aſſur unterging und Reiche, die Juda an Macht un- 
endlich überlegen waren, ji} das Erbe zu teilen begannen. Die bittere Notwendig- 
teit, die dem kleinen Juda oblag, dem jeweiligen Weltenherrn zu gehordhen, hat der 
immer mehr anjchwellende und von den Heilspropheten der Seit gejhürte Patrio- 
tismus nicht verjtehen wollen; jo hat ſich das Dolf in nationalem Taumel ſelbſt in 
den Abgrund geſtürzt. Das erjte Anzeichen dieſes Kommenden war Joſias Geſchick, 
der ji dem ägnptifhen Könige Necho, als diejer Syrien in Bejig nehmen wollte, ent- 
gegenjtellte und jämmerlich ſcheiterte (608) (S. 286f. 290). Als Necho dann von den 
Kaldäern bejiegt war (604) und dieje das Erbe der Aſſyrer in Syrien antraten, hat 
fi König Jojafim (608-597) zuerſt der Übermaht ohne Schwertitreidh ergeben. Da- 
mals hat der Prophet Jeremia feinen eriten großen Tag erlebt: Der Seind aus Norden, 
den er ſo viele Jahre hindurch geweisjagt hatte, war jet erihienen! Aber noch ge— 
waltigere Seiten jtanden ihm bevor. Es entjtand aufs neue eine politiiche Lage, wie 
fie [hon einmal am Ende des 8. Jahrhunderts zur Afinrerzeit bejtanden hatte. Wie 
damals die Staaten Paläjtinas, auf ägnptiihe Hilfe hoffend, ihre Sreiheit gegen Aſſur 
zu erfämpfen jtrebten, jo bot ihnen jegt Ägypten feinen Beiltand gegen die Kaldäer 
an; und Juda, von wildem Sreiheitstaumel erfüllt, war töricht genug, fih auf „das 
zerbrochene Rohr“ zu ſtützen. Jeremia aber hat die völlige Erfolglojigkeit diejer Politit 
erfannt und im heftigften Kampfe mit den Heilspropheten feiner Seit den Untergang 
des Dolfes, der Stadt Jerujalem und jozar des jo hochgepriejenen Jahve: Tempels 
verfündet. Das Gejhid erreichte zuerſt Jojatims Nachfolger Jojahin: Jerujalem ward 
genommen, der Tempel ausgeplündert und die Bevölferung durch eine nad aſſyriſchem 
Dorbild vorgenommene Entführung der Dornehmen geihwädt (597) (S. 315 ff). Aber 
auch durch dies jhwere Schidjal ließ fi} der Staat Juda nicht belehren, und als 590 
König Pfammetic II. und nach ihm König Apries von Ägypten (588-569) aufs neue 
einen Staatenbund gegen die Kaldäer aufzubringen ſuchten, hat König Sedelia (597 
bis 586) nicht zu widerftehen vermodt (S. 318. 330ff.). Damals müfjen die religiös- 
patriotilhen Leidenſchaften in Juda zur Siedehige entflammt gewefen fein, und Jeremias 
Warnungen verwehten im Winde, Und wiederum erwies ſich die Hoffnung auf Agnpten 
als eitel. Jerujalem fiel nad langer Belagerung. Und nun volljogen die Kaldäer 
notgedrungen an dem unglüdjeligen Dolte ein furdtbares Strafgeriht: Die auf- 
rühreriihe Hauptitadt ward völlig zerjtört, au) der Tempel verbrannt und nochmals 
ein großer Teil der Bevölferung nach Babylonien fortgeführt (586) (S.317 ff). Ein 
legtes Nachſpiel zeigt, wie jehr die Wut der Parteien gegeneinander entbrannt war: 
Der von den Kaldäern eingejegte Statthalter Gedalia ward von Jiraeliten er— 
Ihlagen, und der Reft, der ſich unter ihm gefammelt hatte, 30g es vor, der Radıe der 
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Kaldäer auszuweichen und nad Ägnpten zu fliehen (S. 373ff.). Durch dieſe furcht— 
baren Ereignijje ijt der Charakter des Doltes entjheidend verändert worden. Es ift 
‚ wohlbegründet, wenn unſer wijjenihaftliher Spradgebraud mit dem Exil ein neues 
Wort einführt und bis dahin vom Stamme „Juda”, von nun an aber lieber vom 
„Judentum“ redet. 

12. Die vorjtehende furze Überjicht zeigt, wie außerordentlid) ſtürmiſch die beiden 
Jahrhunderte von etwa 760-586 für Ifrael und Juda gewejen find. Ebendarum 
aber jind jie audy die Seit der großen Propheten Ifraels gemwejen. Die wedjel- 
- vollen, das Dolf hie und da erhebenden, meijtens aber furchtbar demütigenden und 
zum Schluß entjeglid, zerjchmetternden politiſchen Schidjale find der Boden gewejen, 
aus dem dieje Männer erwachſen find. In diejen das ganze Volk im tiefiten er- 
regenden Seiten, als alles auf dem Spiele jtand, hat der Glaube diejer Männer feine 
herrlichſten Triumphe gefeiert. Die Propheten haben in dem unaufhaltfamen Nieder— 
gang ihres Dolfes, den ihr Auge nur zu klar erfannte, nicht, wie der Unglaube wollte, 
eine Schwäche Jahves, jondern das Strafgericht des gerechten Gottes über die ab- 
trünnigen Seitgenofjen gejehen; gerade zu jener Seit aljo, als Ijrael zu Grunde ging, 
haben jie den erhabenen Sat verfündet, daß der Gott, den dies Volk verehrt, die 
Macht hat, jelbjt die furhtbaren Weltreihe als feine Werkzeuge zu gebrauchen. Die 
Sorderungen uber diejes ©ottes, gegen die ſich Ijrael verjündigt hat, haben jie 
viel tiefer erfaßt, als es je vor ihnen gejhehen war: fie haben Opfer und heilige: 
Bräude gering geachtet und eine wahre Srömmigfeit, die Srömmigfeit des Herzens 
und des jittlihen Tuns, gefordert. Und ſchließlich haben jie mit glühendem Herzen 
an der Gewißheit fejtgehalten, daß nad alle dem Graus eine neue Seit herein- 
bricht, in der die Heiden Jahve zu Süßen fallen und Ijrael aufs neue erjteht. Mit 
einem Teile ihrer Gedanken jind die Propheten die Stifter des „Judentums“ geworden; 
was aber ihre unmittelbaren Nachkommen nicht begriffen hatten, das ſollte in viel 
ſpäterer Seit wirkſam werden. 

Literatur zur Geſchichte PVorderaſiens:; Eduard Meyer, Geſchichte des 
Altertums 1. Bd., 1. Aufl. 1884; I. Bd., II. Hälfte, 2. Aufl. 1909; 3. Aufl. 1913; 
hermaniı Ranfe, Ägypten und $. Küchler, Babylonien und Aſſyrien in der 

„Religion in Gejhichte und Gegenwart“ Bd. I; €. 5.Lehmann-Haupt, Ijrael 1911; 
Bruno Meißner, Babylonien und aſſhrien I 1920, S. 20ff.; Prasek, Geihicte 
der Hiäber und Dee: I 1906. 


2. Die geheimen Erfahrungen der Propheten. 

1. In dieſer Überjchrift ijt bereits ausgejproden, daß die Perjonen der Pro- 
pheten ein Geheimnis in. jih tragen, daß fie gewilje innere Erfahrungen gemadt 
haben, die ſich dem Derjtändnis des uneingeweihten Beobachters entziehen. Und auch 
dies kann fofort hinzugefügt werden, daß gerade die älteren und bedeutenderen unter 
ihnen dies Geheimnis bewahrt haben: in ehrerbietiger Scheu, oder weil ihnen nicht 
die Sorm, jondern die Sahe am Herzen lag, zugleich, weil die ältere Seit Ijraels 
nicht gewohnt war, über die Erlebnijje der Seele vergleichend und unterjcheidend 
nachzudenken, haben jie ihr inneres Leben wie mit einem Schleier verhüllt. Indem 
wir bdiejen Dingen aber einen bejonderen Abſchnitt widmen und ihn der Einzel- 
erflärung der prophetijchen Schriften vorausjtellen, ſprechen wir die ÜUberzeugung aus, 
daß dieje jeltiamen Männer ohne die Kenntnis diejer geheimen Erfahrungen im legten 
Grunde unverjtändlid) bleiben müjjen. 

2. Es iſt noch nicht allzu lange her, daß man dieſen Gegenitand in ſolchem 
Geilte behandelt. Die Orthodorie, welhe die Propheten nur als gleichgültige Werk— 
zeuge einer jhlehthin übernatürlichen Offenbarung anjah, hat für ihre Perfonen und 
ihre eigentümlichen Erfahrungen fein Derjtändnis beſeſſen. Die in der Geſchichte der 
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Theologie auf die Orthodorie folgende „rationaliftiihe“ Betrahtung, die in ihren 
Nachwirkungen gleichfalls in unjerer Wiſſenſchaft noch nicht ganz ausgeitorben iſt, war 
zu troden und bieder, um in den Propheten mehr. als ftomme Lehrer und würdige 
Prediger fehen zu fönnen. Dann ift eine befjere Erfenntnis der Perjonen der Pro: 
pheten durch vier verſchiedene wiljenshaftiihe Bewegungen der legten Jahrzehnte 
angebahnt worden. Sunädjt hat die im 19. Jahrhundert immer mehr aufjteigende 
geſchichtliche Betradytung, zulegt noch gejteigert durd eine „neuromantijche“ Be- 
wegung mit ihrer verfeinerten Sähigteit, neue Sarben zu jehen und unerhörte Töne 
zu vernehmen, auch für das jo lange verborgene Innenleben diefer Männer ein in 
die Tiefe eindringendes Derjtändnis bewieſen; genannt jei dafür bejonders der 
Kommentar Duhms über Jejaia. Su gleicher Seit hat die Erforjhung fremder 
Religionen Breite und Tiefe gewonnen; jie hat die naive Annahme zerjtört, daß 
die Propheten des Alten Tejtaments etwas jehlehthin Einzigartiges darjtellen, und 
eine Sülle der wertvolliten Gegenjtüde zur Prophetie, bejonders auf ihren niederen 
Stufen, aufgefunden‘), Daneben verjpriht auch die literaturgeſchichtliche 
Sorjhungsweile, von der im III. Abjchnitt geredet werden ſoll, wichtige Beiträge zur 
Kenntnis der Propheten zu liefern; denn, obwohl es dieje Arbeitsweije zunächſt nur 
mit den Sormen prophetiiher Rede zu tun hat, jo verraten doch ebendiefe Sormen 
mittelbar auch das innere Leben, aus dem jie einjt hervorgegangen find. Sulett hat ſich 
auch die Pindologie diejes Gegenjtandes bemädhtigt und beginnt gerade, das bisher 
von den Sorjhern mehr durch unmittelbare Anihauung Erfaßte mit den exakten Mitteln 
der Wiſſenſchaft darzuftelien. Trog aller diejer Bemühungen bleibt freilich auf diefem 
Gebiete des Dunfelen genug; und an nit ganz wenigen Stellen jind die gegenwärtigen 
Forſcher verjhtedener Meinung;. in den Anmerkungen find einige folder Abweichungen 
von andern Mitarbeitern diejes Bibelwerfs angedeutet. De 

5. Wenn wir Gegenwärtigen von „den Propheten“ fprechen, jo meinen wir 
damit zunächſt diejenigen unter ihnen, die durd ihre Gedanken auf die Religion 
Ijraels den jtärfiten Einfluß gewonnen haben und in ihren Schriften noch unter uns 
‚fortleben. Und wirklich übertragen dieſe „jchriftitellernden Propheten“, deren erjter 
für uns Amos, und deren Hauptvertreter. außer ihm Männer wie Hofea, Jejaia, 
Jeremia, Hejefiel find, jo jehr alle anderen, daß diejer Sprachgebraud; durchaus gerecht— 
fertigt erjcheint. Das Seelenleben diejer Männer zu ſchildern, wird im folgenden unjere 
eigentlihe Aufgabe fein müſſen. Aber diefer großen geijtigen Bewegung — denn um 
ſolche handelt es jich bei ihnen — waren andere Männer vorausgegangen, die von 
ihrem Dolfe mit demjelben Namen „Propheten“ (nebi’im) benannt wurden und ihnen 


wirfli mehr oder weniger verwandt find oder ihnen gar, wie bejonders Elia, jhon 


ganz nahe fommen. Auch dieje „Propheten“, die in diefem Werke Abt. II, Bd. IS. 37ff. 
3. C. behandelt worden find, Iafjen ſich für unfere Swede nicht ganz übergehen, weil 
lie 3. T. diejelben eigentümlichen Erlebnifje, aber in deutlicheren, mehr in die Augen 
fallenden Sormen zeigen. \ - 2 

4. Das Örunderlebnis aller Prophetie aber ijt die „Ekſtaſe“. Das iſt ein 
dem gewöhnlichen Menſchen der Gegenwart jehr entlegener und ihm nicht ohne weiteres 
verjtändliher Suftand des Bewußtſeins. Wir tun gut, wenn wir ihn bejchreiben 


wollen, von den äußeren Anläjjen und Symptomen diejer Erjheinung bei den 


Propheten auszugehen. Da hören wir in der alten Sage von Sauls erjtem Sujammen- 
treffen mit Samuel?), wie jenem ein Schwarm Propheten begegnet, der von der 
„Öotteshöhe“ aus über das Land dahinzieht. Allerlei Mufit: Harfe, Paufe, Slöte, 
Sither, vor ihnen; jie aber waren im Suftande eines „Nabi“, d. h. jie waren in der 
Ekſtaſe (hebr. hithnabbe’)?). Hier ſehen wir alſo zunächſt, daß das Prophetentum 
in der Gemeinjchaft gedeiht. So willen wir denn aud ſonſt, daß es in Ifrael 
„Propheten-Schulen“ oder -Bilden gegeben hat, deren Mitglieder, „Propheten-Söhne“ 


genannt, unter der Leitung eines Mannes ftanden, der den Ehrennamen eines 








!) Tnlor, Anfänge der Kultur Bd. ITS. 130ff.; viele Anführ Se 
Profeten 1914. ff-; viele Anführungen bei Höljcer, 
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„Daters“ ') führte: ein derartiger Dorjteher iſt Elija gewejen?). Daß ſolche Prophetie 
die Gemeinjhaft braudt, an die jie ſich anlehnt, zeigt uns, daß der prophetiſche 
Bewußtjeinszuftand feiner Art nach etwas jein muß, was wie von jelbjt von Einem 
auf den Andern übergeht. Und fo wird uns denn in der ſchon eben angeführten 
Geſchichte erzählt, wie „der Geilt“ von dem Prophetenihwarm aud auf Saul über» 
Iprang°). Dasjelbe in der vielleicht unjhönen, aber doch jehr anjhaulihen Legende 
von Davids Sluht zu Samuel; die Häfcher, die König Saul fendet, um David zu fangen, 
geraten in die Prophetenverfammlung, die unter Samuels Leitung gerade in der Efitaje 
begriffen ijt (nibba’), und nun bemädtigt jid) dieje aud) ihrer. Ja, der König jelbt, der 
ji) zulegt aufmadht, wird davon befallen?). Nur die ganz großen Propheten haben es 
nicht nötig, ji in folhen Konventifeln neue Kraft zu jhöpfen, und itehen. für ji 
allein; jo in der alten Seit jchon Elia5) und jpäter dann die Propheten von Amos 
ab. Daß diejer jede Beziehung zu den Prophetenjhülern ausdrüdlih ablehnt®), ift 
ein deutliches Seihen dafür, daß nun ein Neues begonnen hat. 

5. Auch davon, was diefe „Schulen“ zufammen getrieben haben, haben wir 
eine gewiſſe Anſchauung. Die Propheten, die Saul begegnen, fommen von der 
„Gotteshöhe“; ſicher haben jie dort an heiliger Stätte eine Seier gehalten. Auf. 
jolhe gemeinjame Handlungen führt auch, daß jie einen Dorjteher gebrauchen. Durch 
dieje Seiern, jo haben wir uns vorzujtellen, wird die Seele des Menſchen aus ihrem 
gewöhnlichen Sujtande gerijjen und für den Empfang des „Geiltes“ befähigt. Sugleid) 
hören wir eben aus diejer Gefchichte, daß die Mufif mit ihrer eigentümlidhen, er- 
regenden Kraft dabei eine bejondere Rolle gejpielt hat. Noch Elija hat ſich durd) 
Saitenjpiel begeijtern lafjen’). Und bis in die jpätelte Seit hinein jtehen Prophetie 
und Dichtkunſt im Bunde?). 

6. Wenn nun die Propheten, die Saul begegnen, eben zu folder Muſik über 
das Land ziehen, jo dürfen wir Zugleih annehmen, daß jie im Gehen rhythmijde 
Bewegungen ausgeführt, d. h. getanzt haben. Eine jehr deutlihe Anjhauung vom 
Prophetentanze gewinnen wir aus der Erzählung vom Gottesurteil auf dem Karmel, 
wo die Baalspropheten, .ehe jie in die Ekſtaſe kommen, um den Altar „hinfen“ und 
dabei mit lauter Stimme jchreien?).. Andere anſchauliche Darjtellungen ähnlicher 
Dorgänge bejigen wir aus griechiſchen Schriftitellern, die über jnriihe Religionen 
berichten, und aus den Erzählungen unferer Reijenden über die Derwiſche des gegen- 
wärtigen Morgenlandes!%). Solche förperlihhe Bewegungen, die mit hödjlter innerer 
Erregung verbunden jind, haben wir uns als zunächſt willfürlihe und bewußte zu 
denfen, die aber dann allmählid, wenn „der Geilt“ kommt, in das Triebhafte und 
jhlieglic) in das Unbewußte übergehen. Schon die Elia-Erzählung jhaut von dem 
hohen Standpunft des heroijhen Propheten auf die Tänze der Baalspropheten mit 
Deradjitung herab. Die jchriftitellernden Propheten jind vollends weit davon entfernt. 

7. Nicht einmal das Sajten, das ſonſt auf der ganzen Welt als ein Mittel, 
ſich für Offenbarungen vorzubereiten, gilt, fommt bei Amos und feinen Nadfolgern 
vor; dagegen wird es von Mofes erzählt!!) und jpielt nachher bei den Apokalyptikern 
eine große Rolle!?), wie es dann wieder im ältejten Chrijtentum auftritt!3), Aber 
eine Art Dorbereitung kennen auch die Ichriftitellernden Propheten. Sie jelber ver- 
gleihen ji dem Manne, der auf die Warte tritt oder den Turm bejteigt, um in die 
Serne zu „jpähen“'%): das Schauen verleiht Gott allein, aber das „Spähen“ ijt des 
Menihen Sahe. Oder mit etwas anderem Bilde: der Prophet hat etwas in ſich wie 
ein anderes Id, einen Doppelgänger, den er wie einen Späher aufitellen Tann '>). 
Ein ſolches „Spähen“ bejteht darin, daß der Prophet es verjteht, alle anderen Ein- 
drüde gewiljermaßen „abzublenden“ und die Seele ganz dem Einen, was er erwartet, 


1) II. Kön. 6,21; 8,9; 13,14. 2) Über Elija vgl. II. Abt. I. Bd. 2. Aufl. 
S.283ff. >) I. Sam. 10,6.10. %) 1, Sam. 19,18ff. 5) über. ihn I. Abt. 
I. Bd. 2. Aufl. S. 257ff. 6) Amos 7,14. 7) II. Kön. 3,15. °) Vgl. Ab- 
ſchnitt III Ur. 17. 1. Kon.118,2b.: 2750) °DAl: LI. Abt. I. Bd. 2. Aufl, * 37f. 
11) II. Moje 34,28 12) Dan. 9,3. 21; IV. Esta 5,20; 6,55; Ap. Bar. 9,2f.; 
12,5f. u. a. 15) Matth. 4,2; Luf. 4,2, 14) Hab. 2,1. 15) Jeſ. 21,6f. 
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hinzugeben: eine geijtige Haltung, die für den Menjhen, wenn er fie längere Seit 
hindurch bewahren ſoll, notwendig etwas Angreifendes, Nervenzerſtörendes mitbringt). 
Zu einer derartigen inneren Dorbereitung ſucht der Prophet vielleicht die Einjamteit 
der Berge auf: jo haben Elia?) und Elija?) zeitweilig auf dem Karmel gewohnt. 
Heſekiel, der in Babylonien lebt, ift auf das freie Seld gegangen‘); dasjelbe jegen 
jpäter die Apofalyptifer voraus?); Johannes, der Täufer, hat in der Wülte geweilt®), 
wie vor Seiten jhon Mojes?) und Elia®), und Jejus hat „den Berg“ beitiegen®). In 
der jtilen Natur, weit von dem lärmenden Getriebe der Menſchen, tritt das innere 
Leben um fo jtärfer hervor; da wird es dem Propheten leichter, nad) innen zu lauſchen 
und das Geheimnis Gottes zu empfangen. Oder die Propheten lieben es, an 
fließendem Waſſer zu weilen, das mit feinem gleihmäßigen Kauſchen einen eigen- 
tümlich⸗ hypnotiſierenden Einfluß auf den Menſchen ausübt!). Immer wieder aber 
hören wir, daß es das Dunkel der Nacht ift, in dem der Prophet die Gejichte haut 
und die Stimmen hört; man denke nur an die Nadhıtgefihte des Saharia!!). Solches 
Alleinjein mit jeinem Gott ſucht der Prophet bejonders dann, wenn ihn irgend eine 
ſchwere Stage quält. So bejchreibt es Habafuf, wie er „auf feine Warte getreten“ 
it, um zu erfahren, „was er erwidern wird auf meine Klage“1?). Sehr bezeihnend 
dafür ift das Wort des Apofalyptifers an feinen Geiſt: „Du hajt mir dies (d. h. dies 
Geſicht) eingebradt, weil du nad des höchſten Wegen grübelft“ 13); ebendarum wird 
ihm die Offenbarung zu teil, weil er zuvor in angjtvoller Erregung und innerjter 
Beftürzung!*) aus allen Kräften feiner Seele bejtrebt gewejen iſt, Gottes Wege zu 
erfennen!?). Ganz natürlich ift es dem Propheten, daß er dieje Angjt jeines Herzens 
Gott im Gebete ausjhüttet, bis dann die innere Spannung Yurd die Offenbarung 
gelöjt wird; von ſolchen Gebeten, die der göttlichen Antwort vorausgehen, hören wir 
bejonders häufig bei dem Propheten, deſſen inneres Leben wir am beiten fennen, bei 
Jeremia!‘); als ihm einmal eine Srage vom Dolfe gejtellt war, auf die er nit 
‚ fofort Antwort wußte, erbat er ſich eine Friſt, um darin zu beten und auf die Offen⸗ 
barung Zu warten, die er dann nad) zehn Tagen verfündigen tonnte!7), Denn nit 
zu jeder Stunde hat der Prophet Goites Wort bereit; Jeremia hat ſich einjt vor dem 
Dolfe zunächſt dadurd eine Niederlage zugezogen, daß er vor den Worten des „Lügen- 
propheten“ verjtummte und ihm erjt einige Seit darauf die gebührende Antwort zu 
geben vermochte is) — Aber auch ohne jede Vorbereitung, mitten unter den Menſchen, 
ganz plöglid, Tann die Offenbarung über den Propheten fallen. Während Elija 
unter den Ältejten Samariens fit, vernimmt er mit einem Male die Schritte des 
Königs, der naht, um ihn zu töten'?). — erhält eine Viſion, ebenſo mitten unter 
den Ältejten 20). 


8. Näher kommen wir dem eigentlichen Geheimnis der Propheten, wenn wir ee: 


weiter fragen, in was für Handlungen fih die Efjtafe nah außen hin daritellt. 

Das jind zunächſt gewijje triebhafte Bewegungen. Als Elia die Baalspropheten- 
am Karmel überwunden und dann mit allen Kräften feiner Seele einen Plagregen 
nad; zweijähriger Dürre vom Meere heraufgebetet hat, da „kommt Jahves Hand auf 
ihn“, und nun gürtet er fi) die Hüften und rennt vor dem dahinjaufenden Wagen 
des Königs mitten im Unwetter vom Karmel her bis Jesreel?). Man beadjte dabei 
das Swedloje jolher Handlung, zugleich aber die mehr als menſchliche Kraft, die ſich 
darin Luft jchafft. Hier ſehen wir aljo, wie über den Propheten plötzlich eine geheimnis- 
volle Gewalt fommt, die ihn zu jeltiamem Tun treibt, ja zwingt, eine Gewalt, in der 








2) el. 21,7. 2) II. Kön. 1,9. 3) II. Kön. 4, 25: %) Heſekiel 3,22; 
37,1. 5) IV. Esra 9,26; 12,40ff. ; 14,1; Ap. Bar. 21,1; 31,2. 6) Matth. 3, I 
7) II. Moſe 3,1. s) I. Kön. 19, 4. . 9) Matth. 14, 23. 10) Dan. 10,4 
Aeth. Henod) 13,7; Ap. Bar. 5,5; aud heſetiel weilt am Fiuſſe Kebär vgl. heſek. 1 ‚If; ; 
10,20ff. 1) Dal. auch befonders I. Sam. 3; Biob 4,12ff.; 33 14ff.; IV. Moje 22, 8f. 
12) Hab. 2,1. 15) IV. Esra 12,4 9 IV. Esra 3 ‚1ff. 15) IV. Esra A, 2: 
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m er. 42 ($. 378). 15) Jer. 28 (S. 330ff 19) ]I. Kön. 6,32ff. 
20) Hejetiel 8,1ff. 1) I. Kön. 18,46. 
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er jelber nichts anderes als „Jahves Hand" zu erbliden vermag. Nicht ganz fo 
gewaltjam, aber doch zu vergleihen ift die Wanderung hejefiels von dem Ort, da er 
die erite Offenbarung erhielt, hin zu feinen Dolfsgenojjen in Tel-Abtb: „der Geijt 
hob mich empor und trug mid; jo ging id grimmig dahin in der Glut meines Herzens, 
und Jahves Band lag ſchwer auf mir“!). Der Efitatifer hat nad) Heſekiels Worten 
dabei ein eigentümlich-gemiſchtes Gefühl: er fühlt ſich zugleich getragen und unter 
göttlicher Wucht. Solche unheimliche Wanderungen aber können über den Menſchen 
kommen ganz ohne fein Wiſſen und Wollen. Elia hat König Ahab an einen Ort 
bejtellt; aber ihm wird geantwortet: wie nun, wenn dic; Jahves Geijt ergreift und 
dich, wer weiß wohin, entführt)? Und felbjt zu Schaden kann der Menſch dabei 
fommen; als Elia nad) der Sage zum Himmel entrüdt war, haben die Propheten- 
ihüler auf den Bergen und in den Schluchten nad) ihm geſucht, ob ihn nicht Jahves 
Geijt fortgeführt und irgendwohin „geworfen“ habe?). Um vieles milder und ruhiger 
wird man jih das Auftreten eines Jeremia zu denken haben; aber auch diejer ver 
gleicht ji mit einem Trunfenen, den der Wein bezwungen hat: jo „Ichlottern all 
jeine Gebeine“). Diejer Dergleich des Geijterfüllten mit dem Trunfenen kehrt in der 
Apoftelgejdichte:), dort freilich als böswilliges Mißverſtändnis, wieder. Und der 
unbefannte Verfaſſer von Jej.21,1—10 beſchreibt es, wie er vor dem Überſchwang 
der Offenbarung in Sudungen und Krämpfen liegt, daß ihm Hören und Sehen vergeht. 
Und jo, über alle Maßen leidenjhaftlih, haben wir uns aud das Gebaren mandıer 
Propheten vor dem Dolfe vorzujtellen. Wir hören von Hejefiel, wie er beim Reden 
mit den Süßen den Boden jtampft, mit den Händen die Hüften jchlägt oder in die 

Hände klatſcht 6). 
9. Dazu eine Fülle ſeltſamer handlungen, die unter der Macht des Geiſtes 
vollzogen werden. Selbſtverwundung in der Ekſtaſe wird in der Elia-Sage als 
Eigentümlichkeit der Baalspropheten bezeichnet”), muß aber auch bei den Propheten 
Jahves nicht jelten gewejen jein®). Auch in JIjrael haben ſich die älteſten Propheten 
die Kleider vom Leibe gerijjen?): beim alten Hebräer eine auch ſonſt bezeugte 
Äußerung höchſter Erregung. Und nod Jejaia hat dieje wilden Eiitatiter nachgeahmt, 
indem er zu Seiten nadend gegangen ijt!0). Da fommt es vor, daß ein Prophet mit 
‚eifernen Hörnern!!) oder ein Jod auf dem Haden!?) auftritt, daß er vor dem Dolte 
einen tönernen Krug zerjehmettert'3), oder daß er einen linnenen Gürtel ins Wajjer 
tut; fein Wunder, wenn er ihn nachher verdorben findet‘). Mod; Wunderlicdheres 
erzählt Heſekiel von ſich jelbjt: hat er doch einmal einen Stegeljtein mit einer eijernen 
Pfanne belagert!) und ein ander Mal jeine ſieben Sahen auf den Rüden genommen 
und ſich jo durch ein Loch in der Wand jeines Haufes hindurchgezwängt!‘); ja, er 
hat ſich ein efelhaftes „Kriegsbrot” aus allerlei Srüchten bereitet und es zuerſt auf 
Menſchenkot baden wollen!’). Su diefen jeltiamen, dem Dolfe jener Seit höchſt auf- 
fallenden, ja, anjtößigen Handlungen gehört es aud), wenn Hojea eine Dirne heiratete 
und fie dann jpäter, als er ihre fortdauernde Unzucht umſonſt befämpft hatte, und jie 
ihm jogar entlaufen war, dennod wieder in fein Haus aufnahm, ja, aufs neue einen 
Brautpreis für jie bezahlte!°). Sole Handlungen müſſen urſprünglich rein triebmäßig 
gewejen fein; jo das Kleiderzerreißen der ältejten Propheten. Die höher entwidelte 
Prophetie liebt es, fie als „Seihen“ zu betrafiten und ihnen einen allegoriihen Sinn 
beizulegen: der Siegeljtein des Hejekiel jtellt Jerujalem dar und die Bratpfanne das 
faldäiihe Heer; und Hofjea bildet in jeiner ſeltſamen Ehe die unerjhütterliche Liebe 
des Gottes Zu dem ehebrecheriihen Lande ab. In ſolchem Allegorilieren tritt aljo 








1) heſekiel 3,14. Hans Schmidt (unten S. 394) faßt die Ortsveränderung als 
ein nicht wirkliches, nur in der Derzüdung vorgejtelltes Erlebnis auf. ?)I. Kön. 18,12. 


9) V. Kön. 2,16 , @) Jer. 23,9 .(5.248). | I Apoſtelgeſch. 2,13. 6) Hejefiel 
6,11; 21, 19. 7) I. Kön. 18,28. 8) Sad. 13,6. 9) I. Sam. 19,24. 
10) 20 Gewöhnlich dentk man dabei freilih nur an 0 Ablegen des Mantels, 
jo auch S. 85ff. 11) I. Kön. 22,11. Jer. 27 vgl. S.329ff. 
15) er. 19 (S. 283ff ). 1%) Jer. 13,1ff. (S. 226 ff.). 1 Hejetiel A,1ff. (S. 396). 
16) heſekiel 12. 1) Gefefiel 4,9ff. (5. 396). 18) Hojea 1u.3. Anders 
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ein bewußtes Nachdenken über Sinn und Swed des eigenen Tuns bei den Propheten 
hervor. So mag das Wunderliche der Handlung bei den ſchriftſtellernden Propheten oft 
genug nur eine Nachahmung der alten Ekſtatiker gewejen fein und ji durch den Wunſch, 
Aufjehen im Dolfe zu erregen, erflären!). In andern Sällen aber, 3. B. bei Hejefiels 
eigentümlicher Nahrung, mag ein dunfeler Trieb mit einfpielen: iſt dody das Derlangen 
nady folder Speije bei Ierven: und Geijtesfranfen aud ſonſt eine wohlbefannte Er- 
iheinung. Jedenfalls begreifen wir demnadh, daß mißgünjtiges Urteil in Ijrael die 
Propheten den Derrüdten gleihjtellt?), wie denn die Geiftesfrantheit Sauls mit 
demjelben Ausdrud hithnabbe’ bezeichnet wird, den man ſonſt für das Auftreten der 
Propheten gebraudt?). Und wie man die Propheten im Tempel von Jerujalem 
behandelt, wohin jie ſich jharenweije als zu dem Heiligtum ihres Gottes drängen, 
das zeigt der Brief des Semaja, der dem Priefter jchreibt, er ſei zur Aufficht „aller 
Derrüdten und Propheten“ im Tempel beitellt, um jie, wenn ſie die Ordnung allzujehr 
ftören, in Blo@ und Eijen zu werfen?). 
10. Und danad) haben wir uns audy das Reden der Propheten vorzujtellen. 

Der geläufige Ausdrud ift dafür gärä’ „rufen, ſchreien“. Propheten reden nicht in 
ruhiger Gelafjenheit. Mit lautem Schreien tanzen die Baalspropheten um den Altar?); 
aber audy der fjpätere Prophet wie Jefaia redet mit gewaltig erhobener Stimme; 
mögen es Himmel und Erde vernehmen‘), mögen Seugen jein die Hügel ringsum”)! 
Ein anderes, hie und da gebrauchtes Wort hittif, bedeutet urſprünglich wohl „geifern“, 
träufeln laffen: wir dürfen dabei an den Geifer denken, der dem Propheten beim 
Sprehen aus dem Munde fließt. Auch geheimnispoll murmelnd, wenn jie geheime 
Oratel verkünden, fönnen wir uns die Propheten zu Seiten vorjtellen®). “Gelegentlich 
wird ihre Rede von Seinden als ein Stottern und Stammeln verhöhnt?): ein Spott, 
der doch nicht ganz ohne Anlaß in der Wirklichkeit gewejen fein fann. Und wirklich 
finden wir noch bei den jchriftitellernden Propheten gewilje furze rätjelhafte Wörter 
und Wortzujammenjtellungen, nad} denen wir uns die jeltiamen Ausrufe der ältejten 
Ekſtatiker vorſtellen können: Jesteel?), Lo’--ammi (niht mein Dolt)!!), Lo’-ruhama 
(Nicht-Öeliebte) 2), Immanuel (Gott mit uns) 5), ‚Se’ar-jaub (Reit fehrt)!!), Maher- 
Salal-has-baz (Eilebeute-Raubebald)!°), Rahab-hammosbath (das gebändigte Chaos) !°). 
Der Prophet der ältejten Seit, und nicht nur diejer, ijt beim Reden jo voll und über- 
voll der gewaltigjten Erregung, daß er nur ftottern fanı. Um eine Anſchauung von 
der Leidenjchaft jolher gejtammelten prophetijchen Worte zu befommen, Ieje man eine 
Stelle wie Hejefiel 21, 31f.: : 

„Weg’ mit dem Kopfbund! herunter’ mit der Krone! 

Dies ijt nicht dies! 

Empor “mit dem Miedrigen’! 
"Mit dem Hohen herunter’! { 
Su Trümmern, Trümmern, Trümmern will ich's madjen! 
Auch diejes “bleibt” nicht!7), 
Bis der fommt, dem’s gehört 
Und dem ichs gebe 18)!" 


Su jolhem Erregungszujtand jtimmt es, daß die Prophetenworte, jobald jie aus dem 
Stammeln zur eigentlihen Rede übergehen, ganz von felber metriihe Sorm erhalten 
(ogl. Abſchnitt III Ir. 7); zuweilen haben die Propheten auch gejungen, 3. B. nod} ein 
Mann wie Jejaia!?). Umgekehrt wird das Wort hithnabbe’, d. h. „wie ein Prophet 
auftreten“, auch von dem begeilterten Sänger gebraud?). In unjern prophetiichen 


’) Über die „Seihen“ der Propheten vertritt Hans Schmidt in der vorliegenden 
Auflage diejes Buches eine etwas andere Auffafjung, vgl. feine Erklärung von Hejetiel 4, 


er. 13, ef. 20. 2) II. Kön. 9, 11; vgl. Hojea 9,7; I. Kor. 14, 23. 3) I. Sam. 
18, 10. *) Jer. 29, 24ff. (S. 354). 5) I. Kön. 18, 28. 6) Jej,1,2 (S.47). 
7, Micha 6,1f. (8. 144). 8) Jer. 25,31 (S. 252f.). 9 Je. 28, 10f.; anders S.81. 
10) Hofea 1,4. it) Hojea 1, 9. 12) Hojea 1,6. 15) Jej. 7, 14 (S. 71ff.). 


14) Tel. 7,3 (S. 67), 15) Jeſ. 8, 1ff. (S. 66). 16 .80, 7 (S..87f.). 17) tiheje. 
18) Dgl. aud) unten S. 439. i >) Ki 5,1 Is, 39). —— J. an ie % nr 
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Büchern haben wir freilich fehr viele Stüde, die wir uns bei weitem weniger leiden 
ihaftlich vorgetragen denten müjjen. 

11. So fann es denn ſchließlich auch geſchehen, daß der Prophet für längere 
oder fürzere Seit den Gebraud feiner Glieder verliert. Heſekiel erzählt von 
einem Monate lang dauernden Sujtande, in dem es ihm war, wie wenn ihm eine 
göttliche Macht Stride angelegt hätte, ſodaß er ſich nicht von der einen auf die andere 
Seite legen fonnte!), Bejonders am Schluß der Offenbarung pflegt ſolche Betäubung 
einzutreten: Hejefiel jaß nad) jenem jeltjamen, geijterfülllen Wandern unter den Leuten 
von Tell-Abtb zunädjt jieben Tage ſtumm, fo jehr es ihn vorher auch zum Predigen 
gedrängt hatte?). Tlamentli lieben es die Apofalmptifer, diefe Lähmung und Er- 
ſchlaffung des Menſchen während oder nad) der Dilion zu bejhreiben. Vor Schreden 
und Entjeßen entjtellen ſich die Züge des Gelictes®); der Odem jtodt?); die Glieder 
zittern) und zuden wie in Krämpfen®); die Sinne entjhwinden?). Das Sehen ver- 
geht®), bis zur völligen Blinöheit?), die einige Tage dauern Tann!) Aud, die _ 
Spradhe hört auf!!), vielleicht für lange Seit!2); auch Hejekiel hat eine ſolche Periode 
völliger Stummbheit erlebt, da jeine Sunge am Gaumen tlebte'3), bis ſich fein Mund 
plöglidy wieder auftat!*). Schließlich jtürzt der Menſch völlig betäubt nieder und 
bleibt liegen wie ein Toter!5). Ähnliches hören wir aud) ſchon bei den Propheten 
der ältejten Seit: als Saul nad) der Legende unter die Propheten von Samuel tritt, 
da fällt er zu Boden und liegt einen Tag und eine Naht auf der Erde!6). So ſchreck— 
lich nervenzerrüttend muß aljo diejer Sujtand der Hebiim zuweilen gewejen fein, daß der 
Menſch danach in völliger Erjhöpfung zuſammenbricht. Einige diejer Erjcheinungen, jo be— 
ſonders die Lähmungen des Hejetiel, könnten uns geradezu wie nervöſe Störungen oder 
Geijtestranfheiten vorfommen. Doch möge man bedenken, daß ſich unjere Piychiatrie 
bisher fait ausſchließlich mit dem feelifhen Leben der gegenwärtigen Hulturvölter be— 
ihäftigt hat, und daß für jene leidenjhaftlichen Kinder des Reiben Morgenlandes 
andere Maßjtäbe gelten. 

12. Wir haben bisher die Propheten mehr nad ihrem ——— Eindruck zu be- 
ihreiben verjuht. Beginnen wir nun, ihr Seelenleben darzujtellen. Dabei aber 
muß die erjte Beobadtung diejelbe fein, auf die wir jhon im Obigen immer wieder 
‚ geführt worden find, nämlid) dieje, daß in den Propheten eine wahrhaft ungeheure 
religiöfe Leidenjhaft lebt. „Oeeifert habe id; für Jahve Sebaoth“, jo bezeichnet 
Elia jelber in der Sage den Inhalt feines Lebens!7). Und jo find jie vom erjten zum 
legten! Sie alle erfüllt nur von dem einen Gedanken an die Sache ihres Gottes! 
Und wie fie jid) ihren Gott denken, übergewaltig in Sorn und Liebe, jo jind jie jelber! 
Sie alle voller Temperament, bald von lodernder Sornesglut, bald von überwallender 
Begeijterung! Solche Leidenihaft it es, die auf der niederen Stufe durch Muſik und 
Tanz, dur ftürmifches Schreien und Singen aufs höchſte gejteigert wird. Religiöfe 
Seidenjhaft iſt es aud, weldhe die Propheten der höheren Ordnung erfüllt, wenn 
diefe freilih aud ſolche äußere Mittel verjhhmähen. Wenn aber die Erregung auf 
den Gipfel gelangt ift, dann jeßt die „Ekſtaſe“ ein. Das jieht man am deutlichiten 
au jenen Baalspropheten am Karmel, die jo lange tanzen und jchreien, bis endlich 
die heilige Rajerei über jie fommt'?). 

Die Wijjenjhaft der Pinologie fteht vor der religiöjen Efjtaje nicht als vor 
einem unergründlicdyen Geheimnis: jie weiß es, daß es in der Welt außer den Pro- 
pheten viele religiöfe Efjtatifer gegeben hat, und daß jede menjhliche Gemütsbewegung 
der Steigerung bis zur Efitaje fähig ij. Wenn ſolche Ekſtaſe den Propheten ergreift, 


1) heſekiel 4,8 (untenS.396). ?) Hejefiel3,15. °) Dan.7,28;10,8. *) Dan.10,17. 


3) Dan. 10, 11; Aeth. hen. 14, 14; 60, 3; vgl. Jer. 23,9; hiob 4,14. 6) Dan. 10, 16; 
Ben. 60, 3; vgl. ef. 21,5. 7) IV. Esra 10, 50. 8) II Matt. 3, 27; vgl. 
Jeſ. 21,3. 9) Apoftetgeich = 8f.; 22, 11. 10) Apojtelgeid. 9, 18; 22, 13. 
an Dan. 10, 15. 12) £uf.1 35) Hejefiel 3, 26. 1) Beiefiel 24,27; 
33, 22, 15) Dan. 8, 17f.; io, 3; Apoitelgejh. 9, 4, 22,7; 26, in I. Maft. 3, 27: 
IV. Esra 10, 50; Offb. Joh. 1 7 vgl. heſekiel 1, 28. 16) I. Sam. 19, 24. 


17) I. Kön. 19, 14. 18) 1. Kön. 18, 29. 
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dann gerät er in alle die Suftände und Handlungen, die wir im Dorhergehenden be- 
ſchrieben haben: er verliert die Herrijhaft über feine Glieder: er ſchwankt und ftottert 
dem Trunfenen gleich; jeine Empfindung für körperliche Schmerzen ift vermindert oder 
ganz aufgehoben: den Schmerz der Wunden fühlt er nit mehr; das anerzogene 
Empfinden für das Geziemende, Natürliche verläßt ihn: er fühlt ji Hingerijjen zu 
‚allerlei wunderlihem Tun und jheint dem Wahnjinn verfallen zu jein. Unenöliches 
Kraftgefühl bejeelt ihn: er Tann laufen und |pringen mehr als ein gewöhnlicher Menſch. 
ſeltſame Empfindungen und Vorſtellungen kommen über ihn und miſchen ſich mit 
dem, was er ſchon in der Seele trägt, oder was ihm die Umwelt, joweit er fie noch 
wahrnimmt, bietet. Da erfaßt ihn das eigentümliche Gefühl des Schwebens, das wir 
aus unjren Träumen Tennen: dem Propheten ijt es etwa, als habe ihn ein Geijt am 
Schopfe gefaßt und trüge ihn zwijchen Himmel und Erde dahin!). Oder er hat einen 
fremden Gejhmad auf der Sunge: Hejefiel befommt eine Buchrolle zu ejjen, die ihm 
jo jüß jhmedt wie Honig’). Oder er empfindet einen jtarfen Drud auf dem Haupte: 
„Jahves Hand“ hat ihn erfaßt?) und „Liegt ſchwer auf ihm“?). Er fühlt ſeine Lippen 
wie von Jahves hand berührt?) oder wie von einem glühenden Stein verbrannt‘). 
Er glaubt ſich von einer göttlichen Hand aus dem Schlafe erwedt?) oder aufgerüttelt®) 
und aufgerihtet?). Ganz gewöhnlich muß es gewejen jein, daß ji dem Auge des 
Propheten „Geſichte“ darftellten: der Stand der „Seher“, d. h. Dijionäre, den das 
älteſte Iirael gekannt hatte, und dejjen Hauptvertreter für uns Samuel ijt, war ſchon 
frühe mit dem der „Propheten“ verjhmolzen!‘), Beſonders häufig fühlt ſich der 
Prophet in Jahves Ratsperfammlung verjegt und jieht dort die Wejen, die den göttlichen 
Thron umftehen und mit ihm die Sachen jeines Reiches beraten!!). Neben den Ge— 
jihten find es Töne, die der Prophet wahrnimmt, und die er ſich gleichfalls nad 
dem Glauben feiner Seit deutet. Da hört er etwa ein ungeheures Knattern und 
Kradhen und ijt überzeugt, das Getöje des Wagens Gottes vernommen zu haben '2), 
In dem Pofjaunenihall, der ihm in den Ohren dröhnt, glaubt er, den Kriegslärm 
der Sufunft zu hören?d). Oder er vernimmt die Stimmen der Geilter, die in den 
Lüften miteinander reden!?), oder die Worte, die in Gottes Ratsverfammlung von 
den himmliſchen gejprochen werden. Das Legtere muß ganz gewöhnlich gewejen fein: 
Prophet ift nur, wer in Gottes Rat geftanden hat!d). Am häufigiten freilich ift es, 
daß es Jahves Worte jelber jind, die der Efitatifer wahrnimmt; er fühlt ſich als 
Jahves Boten, der die Pflicht hat, den göttlihen Willen, den er jo erfahren hat, 
demjenigen, dem er gilt, zu verfündigen. Wie ſich bei ſolchen Offenbarungen normale 
Sinneswahrnehmung und Difionäres miſcht, Tann man in einem Geſicht des Amos er- 
fennen, der, vor dem Altar von Bethel jtehend, plöglid} den Gott jelber darauf er- 
iheinend erblidt!%). Oft find es ungeheuer laute Töne und gewaltig grelle Lichter, 
die ji dem Propheten darbieten: ein Tojen wie die Brandung gewaltiger Meere, 
das braufende Gewühl ganzer Dölfer!”), Gottes alles irdijche Licht taufendmal über: 
itrahlender Glanz3'®). Auch das kommt vor, daß der Prophet in der Derzüdung, ohne 
oder gar wider feinen Willen, reden muß; jo erzählt die Legende von dem alten 
Propheten zu Bethel, wie diejer plöglic mitten bei der Mahlzeit Worte ausſprechen 
muß, durd die er ſich jelber Lügen jtraft!?). Andere als die ihm eingegebenen Worte 
zu reden, iſt er in folhem Sujtande, jo erllärt er felber, gar nicht imftande?0), 
13. In allen jolhen Äußerungen der Efitaje aber haben die Propheten jerbjt 
und ihr gläubiges Dolt mit ihnen Gottes Walten gejehen. Der Sorjher wundert. 
ji} darüber feineswegs, denn er weiß es, daß überall auf Erden, wo es N Er- 


!) Hejekiel 8, 3; vgl. 11, 24; 40, 1f. 2) Dei jetiet: —— I. Kön. 18, 46; 

IL. Kön. 3, 15; nejenel 5,22 u.a. 9 Jeſ. 8,11; Sefetiel 3, 14. >) er. 1,9. 
6) ef. 6,7. Aa Kön. 19,5.7; Sad) 4,1. s) Dan. 10, 10. °) Hejefiel 2, 2; 
Dan. 8,18; IV. Esta 5,15; 10, 30. 10) I. Sam. 9, 9. 1) I.Kön. 22,19; Tel. 6. 
MR Hefetiel 3, 12f. 15) Ier. 4,19, 22, Jeſ. 40, 5ff. 10) Jer. 23, 13922 

16) Amos 8.1. 2 m Jeſ. 17, 12: vgl. ferner ef. 6, 3f.; Hefekiel 1, 24; 3, 12f.; 
10, 5 u. a. 16) Bejefiel 1; vgl: aud) Dan. 10, 5f. 15; Aeth. Ben. 14 u. a. 


19) 1. Kön. 13, 20ff. ZU) V. Moje 22, 18; 23, 12; 24, 15; T. Kön. 22, 14. 
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jheinungen gibt, aud das Urteil, fie rührten von der Gottheit her, hinzutritt‘), Und 
wie jollte der Menſch des Altertums anders denfen? Wer jolden Suftänden unter- 
liegt, der empfindet es ja jelber deutlich, daß dabei etwas Sremdes in ihn einge- 
drungen ijt, etwas Höheres, was ihn zwingt, Er ſelbſt hat dieſe Dinge nicht hervor- 
gebracht, jondern jie haben ihn überwältigt. Wie der Jüngling, der das Mädchen 
mit jüßen Worten verführt oder mit Gewalt zu Boden zwingt?), jo hat ihn die Gott⸗ 
heit vergewaltigt, Und auch dem fremden Betrachter drängt fi das Schauerliche, 
Geheimnisvolle diejer Sujtände auf. Wer die Propheten beobadhtet, wie fie hin und 
her taumeln, jtürzen und in ohnmächtiger Erjchlaffung daliegen, der kann nicht Zweifeln, 
daß jie wie „in andere Menjhen?) verwandelt“ find, daß es eine fremde Macht ilt, 
die jie gepadt hat. Dieje Erjheinungen müffen die Äußerungen eines andern Wejens 
jein, das der Seele ähnlich ift, aber nicht die Seele ſelbſt, mehr als die Seele: es jind 
die Äußerungen der Gottheit, die jo wunderbar in dem Menſchen wirkt. Dieſe Schluß- 
folgerung ijt jo leicht und natürlich, da fie jich im Altertum überall wie von jelber 
einjtellt, aber auch heute noch immer wieder hervortritt. 
Und ſo denkt auch der alte Iſraelit. Er leitet die Ekſtaſe der Propheten von 
Jahves „Geijt“ ab. „Geiſt“ nennt das hebräiſche Altertum die göttliche Kraft, die 
es in folhen und ähnlichen Erjcheinungen wahrnimmt. Als Simfon auf dem Wege 
einem Löwen begegnet, da fällt Jahves Geiſt über ihn, und, obwohl er feine Waffe 
bei ſich hat, greift er das Ungetüm an und zerreißt es‘). Oder als Saul von den 
ſchmachvollen Bedingungen hört, die der fremde König einer ifraelitiihen Stadt auf- 
erlegen will, da fommt Jahves Geift auf ihn: und nun haut er in furchtbarſtem Sorn 
feine Rinder in Stüde und jendet dieje als ein blutiges Aufgebot durch ganz Iſrael?). 
Man war gewohnt, von ſolchem „eilt“ Gutes und Böjes abzuleiten: man jprad von 
einem Geiſt der Weisheit, der Tapferkeit, aber auch der Unzucht und Trunfenheit. 
Aud) den Wahnjinn hat man als die Wirkung eines „böfen Geijtes von Jahve“ be- 
trachtet und den Wahnjinnigen heilig gehalten‘). Gottes Geijt bewirkt aljo nach dem 
Glauben’ Ijraels alles das, was eine übermenjchliche, rätjelhafte Kraft im Menſchen 
verrät: das Geheimnisvoll- Surdtbare im menjdhlihen Leben. Und die bezeichnendfte 
Wirkung des Geijtes ijt im Alten Tejtament das hithnabbe’, der Sunene des Pro: 
pheten. Der Prophet ijt „der Mann des Geiltes"”). 

14. Nun muß freilich betont werden, daß dieje Beurteilung der Drophetie in 
der gegenwärtigen Wijjenihaft grundjäglihem und wohlbegründetem Widerjprud; be- 
gegnet. Der moderne Soriher muß verſuchen, eine ſolche Erſcheinung piyhologiih 
zu verjtehen, das Urteil des Altertums jieht darin ohne weiteres ein göttliches Wunder. 
Ebendarum aber mißt es dieſen Dingen und Perſonen den höchſten Wert bei. Voller 
Ehrfurcht und Bewunderung ſchaut und hört der fromme Iſraelit auf die Propheten, 
in der feſten Überzeugung, daß die Gottheit ihm in dieſen Perſonen nahekommt und 
ihm jo etwas jagen will. Mag das Tun des Mannes noch jo jeltjam, fein Reden 
nod) jo wunderlidy fein: es muß doch einen tiefen, geheimen Sinn haben, den es zu 
erforjchen gilt. So hat in den urriftlicdien Gemeinden neben dem „Sungenredner”, 
der in feiner Entzüdung allerlei verworrene Töne von ſich gibt, der „Erflärer" ge- 
itanden, der den wunderlichen „Sungen“ eine vernünftige, Gottes würdige Deutung 
3u geben vermag?). 

Und nun vergegenwärtige man ſich das Selbjtbewußtjein der Propheten, 
die ebenjo wie ihr Volk deffen jiher waren, daß Jahve jelbjt in ihnen wirfe. Welches 
wahrhaft ungeheuere Selbjtgefühl mußte ein ſolcher Mann befigen! Kann doch unter 
der Wucht diejer Überzeugung die eigene Perjon dem Elitatifer ganz verjhwinden 
und der Gott völlig von ihm Beji nehmen, jodaß er nun als Gott handelt und redet! 
Das „Ih“, das nunmehr aus ihm ſpricht, ift der Gott jelber! Er weiß das Wiljen 
Öottes°). Die Gedanken, die ihm fommen, find Gottes Gedanken, und das wogende 
Meer der Gefühle, das ihm überflutet, ijt Gottes Empfindung: „des Grimmes Jahves 








i ) Vgl. Talea. Einfänge der Eultur Bd. II S. 123. 2) Dieje Bilder aus 
Ter. 20,7 5) I. Sam. 10, 6. *#) Richter 14, 6. 5) I. Sam. 11, 6f. 
sy T. Sam. 21, 14ff. ?) Bojea I. 2) 1..Kor. 12, 10. 9) IV. Moje 24,16. 
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bin ich voll“!). Dabei ift es natürlich, daß der Prophet unbewußt, was er in der 
Ekſtaſe erlebt, nad} dem, was die anderen und er felbjt erwartet, deutet. Bejonders 
Har ift dies Mebeneinander von Erlebnis und Deutung in den Traumgejidten, 
find doc auch die Träume in Ifrael in der Weije des ganzen Altertums als göttliche 
Offenbarung beurteilt worden?). Sadaria 3. B. ſchaut im Hadıtgejiht vier Hörner 
und darauf vier Schmiede; die hinzugefügte Erflärung deutet die Hörner als die vier 
Weltreihe, und die Schmiede find berufen, die Senjen zu ſchärfen, um die Hörner ab- 
zuhauen?). Meijtens aber liegen Erlebnis und Deutung ganz ineinander und jind 
für uns faum oder gar nicht mehr zu trennen). 

15. Bei diefer Shägung der Propheten ijt es begreiflih, daß das alte Iſrael 
jie in vielen Sällen um Aufjhluß über allerlei Sragen gebeten hat. So jind die 
Propheten Orafelgeber geworden. Das Orakelweſen der Hebräer ijt ein zum Der: 
ſtändnis der alten Religion und aud der alten Prophetie hödjt bedeutjamer Ab- 
ſchnitt. Der antife Menſch empfindet es oft und tief, wie wenig er weiß. Die Grenzen 
dejjen, was dem Menſchen überhaupt zu wiljen möglich ift, jind damals im Bewußt- 
fein noch nicht fo fejt gezogen wie heute. Wenn der Antife aber mit jeinem Wiße 
‚zu Ende it, dann flüchtet er ji) zur Gottheit wie ein Kind zu den Eltern. So jind 

die Orafel den Dölfern des Altertums und auch den Hebräern ein ganz unumgäng- 
lihes Stüd der Religion. Natürlich find es zunädjft ganz bejtimmte Sragen aus dem 
täglichen Leben, um die es fich dabei handelt. Was hat der jonderbare Traum zu be- 
‚ deuten?)? Werde ich von meiner Krankheit genejen‘)? Die Stadt ijt belagert, wird 
fie widerjtehen?)? Ein Sug ijt unternommen, wird er gelingen®)? Dor der Schlacht 
fragt man, ob man fiegen wird), nachher, ob man verfolgen joll!0). In allen ſolchen 
Sällen ijt man gewöhnt, die Gottheit zu befragen; und eine Fülle von Arten gibt es, 
von Jahve Aufichluß zu befommen. Befjonders gern aber wendet man ſich an den 
Gottesmann, den Dertrauten der Gottheit, daß er vermittele — Su ſolchen Gottes- 
männern, deren es in Iſrael jehr viele und mannigfahe gegeben hat, gehören nun 
aud die Propheten. Auch fie hat man benußt, um von ihnen Orakel zu empfangen. 
Da nun die Sragen, die den Menſchen beunruhigen, fajt immer die Sufunft be- 
treffen — wer vermöchte das in diejen jchweren Seiten, wo wir jeden Tag aufs neue 
bangen und hoffen, nicht nahzufühlen? —, jo find es auch die Propheten gewohnt 
geworden, über die Sufunft zu reden. Demnad trifft der unter uns herfömmlidhe 
Sprahgebrauh, wonach Prophet ſoviel wie „Weisjager“ ijt, ſchließlich doch das 
Ridtige. Noch unter den [chriftjtellernden Propheten gibt es feinen, dejjen erjtes Wort 
niht die Derfündigung eines zufünftigen Ereignijjes gewejen wäre. Die göttliche 
Sendung eines Propheten wird daran erkannt, daß fein Wort eintrifft"), Aud einen 
„Rat“ mag der Gottesmann hinzufügen; ſehr häufig wird ihm die Stage vorgelegt 
worden fein, was man in bejtimmter Lage tun folle. Und auch über weitentfernte 
Dinge traut man ihm ein Wifjen zu. Der Prophet, fo jtellte man es ji vor, kann 
im Geifte weithin wandern!2); Hejefiel glaubte, imjtande zu fein, im fernen Babylonien 
die Dinge zu verkünden, die er in der Ekſtaſe in Jerufalem geſchaut hatte!3); und die 
Sage erzählt, Elija habe die Worte gewußt, die der Aramäer-König in jeiner Schlaf- 
fammer redete!?). Und felbjt ins Innere des Menjchen kann er bliden!®). 

16. Aber nicht nur weisjagen, raten und fürbitten!‘) kann der Prophet, er ver- 
mag es, die Sufunft jelber herbeizuführen! Denn er redet Gottes Wort, und 
diejes iſt fein leerer Schall, jondern es wirkt und jhafft! Wie der Regen nicht zurück— 
fehrt, er hätte denn zuvor die Erde geträntt und befrudtet, jo Tehrt auch Jahves 


i) Fer. 6,11. 2) Offenbarungsträume I. Moſe 20, 3; 37, 5ff.; Dan. 2; 
bei Propheten IV. Moje 12, 6 vgl. V. Moje 13, 2ff.; Joel 3,1; Aeth. Henod 13, 7ff.; 
von Jeremia verſchmäht Jer. 23, 25ff. 3) Sad. 2,1ff. Man leſe lehahed ’ittim, 
„um die Senfen zu jchärfen“, *) Dogl. zu folhen Deutungen oben Hr. 12. 
5) I. Moje 41. 6) II. Kön. 1. 7) II. Kön, 7,1. 8) Richter 18, 5. 
>) I. Sam. 14, 18. 10) I. Sam. 14, 37. 1) V. Moje 18,22; Sad. 2,13 u.a. 
12) II. Kön. 5, 26. 13) Hejefiel 8. 14) II. Kön. 6, 12. 15) I, Sam. 9, 19; 


I. Kor. 14, 24. 16) II. Kön. 19, 4. 
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Wort nicht heim, ‚ehe es ausgerichtet hat, wozu es entſandt war!). Wem aber ein 
ſolches Wort auf die Lippen gelegt iſt, der hat die Macht, in Gottes Namen den 
Mächten der Welt zu befehlen. Er gebietet über Tod und Leben?)! Er kann den 
Döltern und Reichen befehlen, was jie zu tun haben®). So hat ji} ein Jeremia ge- 
fühlt als Jahves Dezier in der Welt?); er jelbjt hat in der Dijion Jahves Becher 
den Dölfern gereicht, daß fie ji) daraus das Derderben tränfen®). Und der große 
Prophet, der im Buche „Deuterojejaia" über jein Leben und Leiden fpricht, bezeichnet 
ih} jelber als den „Knecht“, d. h. den Minifter Jahves‘). Denn Jahves Wort, 
das der Prophet verfündigt, it „wie Seuer, wie ein Hammer, der Seljen zer- 
Ichmettert“ 7). : 

17. So hat man denn aud) den Propheten zugetraut, daß ihnen als den Lieb- 
lingen der Gottheit mande geheime Kräfte zu Gebote ſtünden. Wundergejhidten 
hat man ſich von Elia, Elifa und noch von Jejaia erzählt. An ihrem Körper haftet 


etwas wie ein Sauberjtoff, jo hat man geglaubt: wenn ſich Elia über den toten _ 


Knaben ausjtredt, fommt er wieder zum Leben®). Und diejer geheime Stoff geht 
von dem Leibe des Propheten auf jeinen Pelzmantel über, den er had) der Sitte der 
Wülte trägt?): ſchlägt er damit den Sluß, jo gehen die Wafjer auseinander !); wirft 
er ihn einem andern über, jo muß der ihm folgen, er mag wollen oder niht!!). Nun 
ilt klar, daß viele diefer Erzählungen voltstümliche Sagen find, wie denn die in das 
Buch des Jeremia eingearbeitete Lebensbejchreibung des Mannes, die offenbar außer- 
ordentlich treu ijt, bezeichnender Weile feine jolhen zauberhaften Wundertaten be- 
richtet!?). Dennody würde es ein Irrtum fein, wenn man den blauben an die Wunder: 
traft der Propheten für ein Erzeugnis jpäterer Seit halten würde. Dielmehr haben 
die Propheten jelbjt Handlungen vorgenommen, mit denen fie die Sufunft nicht nur 
darjtellen, jondern auch bewirken wollten, und die aljo eine nahe Derwandtichaft mit 
der Sauberei haben. So hHinterläßt Elija feinem Dolte nod vor feinem Tode Siege 
über die Aramäer, indem er den König, dejjen Hände er erfaßt hat, einen Pfeil nad 
Oſten jchiegen Täßt, wozu der.Prophet dann die bejhwörenden Worte ſpricht: 
„Ein Pfeil des Sieges von Jahve, 
ein Pfeil des Sieges über Aram.“ 

Dann muß der König mit den Pfeilen auf den Boden jtoßen; und jo oft er geitoßen 
hat, jo viel Siege wird er davontragen!?). Und nod ein Jeremia hat eine Sluch— 
rolle über Babylonien durch einen Anhänger an Ort und Stelle verlejen und dann 
im Euphrat verjenken lafjjen!*). Wie es aber in den Niederungen der Prophetie aus- 
ſah, das hören wir durch Hejefiel, der von Prophetinnen redet, fähig, durd Sauber: 
binden „Seelen zu fangen“, d. h. die fortfliegenden Seelen von Kranfen in den Körper 
zurüdzuholen (vgl. Samter, Dolfstunde im altſprachlichen Unterricht S. 105f.); und be- 
zeichnend ijt es, daß Hejefiel jelber, jo fehr er das Tun diejer „Sauberinnen“ ver- 
urteilt, dod an ihrer Sauberfraft nicht 3weifelt'°). 

18. Wir haben bisher die Propheten und ihre inneren Erfahrungen wie auf 
einer Fläche betradtet. Es gebührt ſich nun, damit das Bild nicht verzertte Süge er- 
hält, ihre Gejhichte darzuftellen. 

Das ältejte Prophetentum ift offenbar jenes gewejen, das uns bejonders deut— 
lid in der Sage von Saul und Samuel entgegentritt. Hier handelt es ſich um Kreife, 
die hin und her im Lande figen und mit allerlei Übungen die Ekſtaſe unter ji 
pflegen. Solche Propheten, vom Dolfe angejtaunt, aber nicht immer hoch geihäßt, 
find den Elitatifern anderer Dölfer ſehr ähnlich zu denken. Daß die prophetiiche 
Eiitaje von den Kanaanäern übernommen worden jei, eine Behauptung, die neuer- 








1) 3ej.55,10f. 2) Beilpiele: II. Kön.1; Jer. 28, 16. ?) Dal. Abjchnitt III Ir. 16. 
ar jet. 1, 10. 5) Jer. 25, 15ff.; die Herkunft dieſes Gedichts wird von Hans 
Schmidt in Srage gejtellt, vgl. unten S. 387. 6) Dgl.S. Mowindel, Der Knedt Jahwäs 
1921 und meine Schrift Ein Dorläufer Jeju 1921. 7) Ier. 23, 29: 8) I HKön. 
17, 21f. 9) Dgl. A. Mufil, Arabia Petraea, Bd. III 5. 123. 10) II. Kön. 2, 8. 
11) J. Kön. 19, 19 ff. 12) Ein Wunder will Jer. 28, 16. erzählen (vgl. unten S. 350ff.); 
aber hier fehlt der Sauber: Hananja jtirbt auf das Wort des Jeremia, '?) II. Kön. 
13, 14ff. 14) Ter. 51, 59ff. (S. 328%.). 15) Hejefiel 13, 17ff. 
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dings häufig aufgeftellt worden ift, it unwahrjheinlid, da das Prophetentum jtets 
den eigentümlid) ijraelitiihen Geijt vertreten hat?). 

19. Aus diejen Kreifen iſt nun, freilid) in einer langen Geſchichte, das Beite 
hervorgegangen, was das Alte Tejtament bejißt. Die gewaltigjten und edeljten 
Geftalten, die das alte Ijrael überhaupt hervorgebradt hat, find Propheten; jie jind 
jenen „Webiim“ der ältejten Seit in mandyem’ gleich, jo verſchieden fie auch anderjeits 
von ihnen fein mögen. Die Ähnlichkeit beiteht in der Sorm der jeeliihen Dorgänge: 
es jcheinen, äußerlich betradjtet, diejelben Sujtände zu fein, wenn fi auch ihre Ge— 
waltjamfeit etwas gemildert hat. Die Derjdiedenheit aber bejteht in dem geijtigen 
Inhalt, der fo erlebt wird: es ſind die höchſten Gedanfen und Stimmungen, von 
denen die jpäteren Propheten in diejen Suftänden erfüllt find. Der Gedante an den 
unendlich wertvollen Inhalt, den diefe Sorm aljo gefunden hat, kann den Betraditer 
der Gegenwart warnen, ſolche feltjame Erjcheinungen nicht allzu gering zu achten. 
richt die gewöhnlichen Menſchen, jondern die begeijterten, jhwunghaften Haturen 
unterliegen ihnen und fönnen fie veritehen. Es iſt fein Sufall, daß gerade ein Saul, 
deſſen mächtiges, leidenſchaftliches Wejen ſein Volk mit ſich fortriß, unter die Pro- 
pheten geriet; fein Sufall audh, daß man in jungen Jahren, da das Blut noch brauft, 
zum Propheten erwedt wird?). Bejonders aber jind es die Männer der Religion, 
jolde, in deren Seele der Glaube nicht wie bei den gewöhnlihen Menjhen als ein 
freundliches, wärmendes Herdfeuer brennt, jondern zu einer gewaltigen, lodernden und 
verzehrenden Slamme geworden ilt, jolhe Männer jind es, die auch dieje Suftände 
erleben. Da fönnen dieje jeelijchen Dorgänge Begleiterjheinungen tiefiter religiöjer 
Ergriffenheit werden, größter Kraft und höchſter Originalität. Und getade in jenen 


Stunden, da das Neue in dieſen Männern durchgebrochen iſt, haben jie ſolche Sujtände 


erlebt. Darum ijt die Keligionsgeſchichte davon voll. Die eriten Jünger find der Auf- 
erjtehung Jeju gewiß geworden, als jie den Auferftandenen im Geſichte jhauten. 
Durch ein Gejiht ijt Saulus zum Paulus geworden. Der „Enthufiasmus“ der erjten 
hriftlihen Gemeinde hat ji im „Sungenreden“ ausgejprohen. Luther hat mit dem 
Teufel gefämpft. So jind aus diejen Kreijen der „Nebiim“ Männer hervorgegangen, 
in denen zwei Dinge zujammentreffen: die gewaltige religiöje Erregung, die fie im 
Taumel dahinwirft, aber zugleich hohe religiöfe und ſittliche Gedanken, die jie ganz 
erfüllen. Und beides gehört in ihrer Seele aufs engfte zujammen: ebendieje Gedanken 
jind es, die ihnen eine ſolche Glut in das Herz gießen. : 

20. Die einzelnen Stufen diejer Geihichte vermögen wir noch einigermaßen 
zu erfennen. 

Die nädjlte ijt diefe gewejen, daß man von den „Hebiim“ Oratel erbeten hat, 
vgl. Ur. 15. Die ältejte Überlieferung weiß davon noch nihts. Die Propheten, die 
Saul bei der Gotteshöhe antrifft, jind in Efjtaje; weiter nichts. Man darf nicht 
fragen, welhe Orafel jie etwa ausgeſprochen hätten. Dielmehr hat jolhe Ekitafe ur- 
iprünglic feinen weiteren Swed, als jolde gilt fie als Jahves Wert. Durch das 
Orafel aber, das man ihnen dann jpäter zugeichrieben hat, ijt Anjehen und Einfluß 
der Propheten bedeutend gejtiegen. Sie wurden nun die Berater ihres Volkes in allen 
jeinen Nöten, großen und Eleinen. In wie mandem ijraelitiihen Haufe mag der 
Prophet der hodyverehrte Hausfreund gewejen fein, hilfreich in Wort und Tat’)! Aud 
auf Kranfenheilung haben ſich dieje Männer verjtanden, wobei ſie freilich die „Ihwierigen“ 
Mittel, wie ſie heidniſche Sauberer brauchen, ſtolz verjhmähen?). Sie heilen etwa 
dur ein Bad) oder durch ein Pflafter®) oder durch die Wunderkraft ihres Leibes 7), 
wobei das Gebet nicht fehlen darf. Selbft der. Ausjat fommt und geht, jo hat man 
behauptet, auf ihren Befehl®). Das eigentlih Wirkſame bei diefen Kuren wird, fo 
denken wir, das unbedingte Sutrauen gewejen jein, das man diejen Männern ent» 
gegenbrahte. Bejonders die Frauen, deren Herz geijtlichen Anhalt bedarf, haben den 








1) Dal. Nr. 21, 2) Amos 2,11; Jer. 1,6f.; Dan.1. 3) Beiipiele find: 
Elia bei der Witwe von Sarepta I. Kön. 17,7ff. und Elifa bei der Sunamitin II. Kön, 
4, 8ff. 9 Prod 12 5) II. Kön. 5, 10ff. 6) II. Kön. 20,7. 
?) I. Kön. 17, 21f.; II. Kön. 4, 34ff. 8) II. Kön. 5. il 
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Gottesmann geehrt!), der etwa am Sabbat oder Neumond eine Lleine Gemeinde von 
Anhängern um ſich jammelt?). Aber jelbit der Staat hat jolhe Männer zu Rate ge 
zogen®).. Das Nabi-tum diejer Art war im Begriff, ein Gewerbe zu werden. Denn 
es ſchien natürlih, daß man dem Mann für feine Bemühung eine kleine Dergütung 
mitbradte®). Und die Propheten des Königs aßen von des Königs Tifh®). Sreilich 
war dies Gewerbe der Propheten nicht immer. jehr angejehen®); denn von vielen 
unter ihnen mochte es gelten: 

„Haben ihre Sähne zu beißen, verfünden fie Beil; 

ſtopft einer ihnen nichts in den Mund, 

jo erklären jie wider ihn Krieg’).“ 

Soldher Propheten hat es in Iſrael viele gegeben. Gejichte waren damals nicht eine 
höchſt merkwürdige Seltenheit, fondern ſehr gewöhnlih®). Einmal hören wir, daß der 
König Ijraels vierhundert Propheten verjammelt,. um jie vor dem Selözuge um Rat 
zu fragen. Da wird uns zugleich gejchildert, wie ſolche Schar von Nebiim von dem 





traftvollen Auftreten eines Mannes beherrjht wird. Als fie jhon mitten in der 


rajenden, patriotijhen Erregung jind, tritt Sedefia unter fie, aud er ein Prophet, 
mit eifernen Hörnern vor der Stirn, und bridt in die Worte aus: „mit diejen wirft 
du die Aramäer niederjtoßen!" Und nun jtimmt die ganze Mafje der Übrigen aufs 
neue in die glüdverheißende Weisjagung ein?). Die meijten diefer Propheten jind in 
der Gejchichte ohne jede Bedeutung; ihre Orakel jind vergejjen und würden uns wenig 
angehen, audy wenn wir fie fennten. Dies Prophetentum hat durch die ganze Ge— 
ſchichte Iſraels hin bis auf die ſpäteſte Seit beftanden und ijt erjt ausgeftorben, als 
es der Derahtung verfallen war; Sa. 13, 2ff. wird es zum legten Male als Ausfluß 
des „unreinen Geiſtes“ genannt. 

21. Aber aus diejem Stande der Propheten find einzelne Männer edleren 
Schlages erjtanden, Männer von höherem Sluge der Gedanten und größerer Weite 
des Gejichtsfreijes. Dieje Heroen reden über die Schidjale des Dolfes und der Könige. 
Siegreihe und unglüdlihe Schlachten, die Rettung der belagerten Hauptjtadt, der 
Untergang des Herrjherhaufes, das Größte aljo, was Ijrael damals kannte, das jind 
die Sragen, die ſie bejhäftigen. Und auf dieje Sragen ſind jie, von ſich aus ge: 
fommen. Die Zunft läßt fi fragen, dieſe Gewaltigen unter den Propheten treten 
jelbjtändig auf. Daher auch das Hochgefühl, das jie bejeelt. In dem Bewußtſein, 
Diener des Gottes zu fein, weichen fie auch vor den Königen nicht zurüd. Elia ift 

gegen Ahab jo ſchroff aufgetreten 10), wie einjt der alte Samuel gegen König Saul!!). 
Natürlich erſcheinen ſie vor allem dann, wenn fie etwas mißbilligen. Wenn der Dienft 
des fremden Gottes in -Samarien eingeführt worden ijt!?2) oder der gefangene Syrer- 
könig törichterweiſe entlajjfen!3), dann erjheint der Gottesmann, ungerufen und wenig 
willfommen, und verkündet Jahves Gedanken über die Tat. Oder wenn etwas Großes. 
in der Luft liegt, wenn Jahve etwas Neues, Gewaltiges bejdlojjen hat, dann tritt der 
‚Prophet auf; jeine feineren Sinne jpüren — fo ijt er ſelbſt und jo jind, die an ihn 
glauben, überzeugt — das Tommende Geihehen; aus der Wolte am Himmel, nicht 
größer als eines Mannes Hand, erfennt er das heranziehende Gewitter. So ſchreiten 
die Propheten den großen Ereignijjen voraus. Nichts Gewaltiges ijt in Iſrael ge- 
ihehen, wozu man nicht den Gottesmann, der es verkündet, hätte nennen können. 
„Denn nicht tut der Herr 
Jahve ein Ding; 
er hätte denn zuvor feinen Rat offenbart 
feinen Knechten, den Propheten !?).“ 
Ein folder Prophet, bejonders wenn er Unheil weisjagt, Tann auf feine Belohnung 
rechnen. Derfolgung und Beihimpfung iſt das Los dieſer Männer, die aud den 
Königen, und oft in wahrhaft unerhörtem Tone, ihre Meinung jagen — Jeremia hat 
dem Jojafim das Begräbnis eines Ejels angedroht!?)! —, und die freilich ebenjo weit 


Dal. die Beifpiele S. XXVIIL, Anm. 3. 2) II. Kön. 4, 23. N) ‚Beijpiel 
1. Kön. 22,6ff. *) I.Kön.14,3. °) I.Kön. 18,19. ©) I.Sam.10,12. ?) Micha 3,5. 
8) Hofea12,11. °) I. Kön. 22, 10ff. 20) J. Kön. 18,17f.; 21,19f. ) I. Sam. 15, 14ff. 
2) ].Kön.17. 3) I. Kön. 20,35ff. 1%) Amos 3,7. '5) Jer. 22,19. 
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davon entfernt find, der Maſſe zu hmeicheln. Sreilich gibt es auch jolhe unter ihnen, 
die mit den Königen gehen, vielleiht als die treuejte Stüge des Königtums. Sie 
ziehen mit in den Krieg, jie raten Iſraels Führer zu Iſraels Heil!). Ein rechter 
Prophet aber iſt ſo viel wert wie ein ganzes heer: „Siraels Wagen und Reiter“, 
d. h. Ijraels Dorkämpfer, das ijt der Ehrentitel eines joldhen Mannes?). — Aud) diefe 
Beroen jind noch „Propheten“. Die Propheten niederer Art bilden eiwa ihre über- 
zeugten Anhänger, ihren Befehlen gehorjam und in Tod und Leben getreu: eine 
Art prophetiihen Bundes und wahrlich eine. große Gefahr für die Sicherheit des 
Staates; ijt doch aus ſolchem Kreije die furchtbarſte Revolution, die Iſrael zerfleiicht 


hat, hervorgegangen?). Und auch im Auftreten diefer Heroen ijt das urjprünglide 


„Prophetijche“ noch deutlidy genug, wenn aud bei ihnen das Gewaltjame etwas 
zurüdgetreten ift. Dem entjprehend werden wir uns aud ihre Rede bejonnener und 
edler zu denten haben als das Schreien der Propheten der ältejten Seit. 

22. Dies Prophetentum weilt zwei verjchiedene Arten auf, die Heils- und die 
Unheilspropheten, zwei Arten, die wir fajt durch die ganze folgende Geſchichte 
der Prophetie hin verfolgen können. Die weniger bedeutjamen jind die Heils- 
propheten. Bei denen liegt Religion und Patriotismus ineinander, jie wirken für 
Jahve und Iſrael zugleih. Höher als ſie jtehen die Unheilspropheten; dieje 
jind mehr als Patrioten; jie find Gegner der Könige), ja, manchmal ihres eigenen 
Dolfes. Sie jind es, welhe die großen Staatsumwälzungen geitiftet haben: Ahia 
gegen Davids Haus, Elia und Eiifa gegen die Dynajtie des Omri. Die Begeijterung 
für Jahve erfüllt fie ganz: allein Jahve ſoll in Iſrael verehrt werden. Sugleich 
eifern jie für die ftrengen Sitten des altväteriichen JIfraels gegen die neuen üppigen 
Moden und für das alte Redt gegen die Ungerechtigkeit der neuen Seit. So. jhon 
der alte Seher Samuel gegen Sauls Derjuh, den Bann Jahves zu breden?); jo wieder 
Nathan, als David der Lade ein Haus bauen wollte°); jpäter Ahia, als Salomo das 
Volk allzujehr Tnechtete, und Elia und Elifa, als Omris Haus dem tyrijhen Baal 

‚einen Tempel errichtete. Alſo eine ununterbrodhene Kette von Eiferern Jahves von 
der ältejten Seit an! Und dieje Männer jind bereit, in den großen Unglüdsfällen 
des Staates Jahves Strafe für die Sünde zu jehen’); denn Jahve ijt mehr als ein 
Dolisgott und will über jein Dolf Not und Derderben bringen, wenn es ihm nit 
gehorcht. 

23. Die letzte große Wendung in der Gejhichte der Prophetie ift dann im 
achten Jahrhundert geihehen, als die furhtbare Aſſyrergefahr näher und näher 309. 
Damals, als die Gemüter vor dem großen fommenden Unheil erihauerten, hat ſich 
die Erregung der Seit in den erjten [hriftjtellernden Propheten entladen. Aud 
fie find politiiche Propheten und Unheilspropheten. In einer Seit des Glüdes und 
der Ruhe verfünden fie in jihrillen Tönen die furchtbare Botihaft vom Untergange 
Iſraels und einer Welt. Und diefer Gewißheit, daß auch ihr Dolf und gerade diefes 
untergehen mülje, fügen jie Gründe hinzu: jie haben hohe Ideale von Srömmigfeit 
und Sittlichfeit; nad) diejen Idealen haben fie ihr Dolf gerichtet und erfannt, daß es 
ihnen- niht genügt. Darum hinweg mit ihm von der Oberfläche der Erde! Mit 
grimmigem Sorn haben fie gegen die Sünde Ifraels geeifert. Sie haben faum Buße 
gepredigt, denn für Buße iſt es jegt zu ſpät. Sie haben nicht nur gegen die Sünden 
der Könige und Großen gedonnert, jondern fie fühlten ſich im Gegenſatz gegen ihr 
ganzes Dolf. Was ihre Seitgenojjen für das Heiligite hielten, haben jie mit ſchreck— 
lihem Hohn in den Staub geworfen. Mit leidenihaftlicher Inbrunjt haben jie den 


gewaltigen Jahve angebetet, der ſich in entjeglihem Gericht über die Srevler ver⸗ 
herrlidt, und der doc nicht an Derderben und Unheil jein Gefallen hat, fondern 


ihließli das Gute dennoch zum Siege führt®). Diefe Männer find alfo leidenjchaft- 
lihe Haturen, von einer auch uns Nachgeborenen erjhütternden und erhebenden Kraft. 
Diel feltener werden zarte Töne von ihnen angeſchlagen. höchſte Gedanken der Religion 


1) Beifpiel Elifa II.Kön. 3, Jona unter. — II. II. Kön.14,25. ) II. Kön. 
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ſind es, die ſie im Sturme genommen haben. Durch ſie iſt Sittlichkeit und Religion 
wie mit einem ehernen Bande zuſammengeſchmiedet worden. Vor allem aber ver— 
danken wir ihnen den Monotheismus: dem Gotte ihres Volkes haben ſie in brauſender 
Begeijterung alle Völker, alle Mächte diejer Welt, alle Götter zu Süßen gelegt. Don 
jenem achten Jahrhundert an find die Stimmen diejer Propheten nicht mehr verjtummt, 
jondern haben Jjraels und Judas Gejdichte begleitet, bis über feinen Untergang 
hinaus. 

24. Wer die gewaltigen Gejtalten diejer „Ichriftitellernden“ Propheten mit 
jenen ältejten Mebiim vergleicht, dem wird zunädjt die große Derjchiedenheit beider 
Arten ins Auge fallen. Amos jelbjt hat diejen Unterjhied jo jtark empfunden, daß er 
den Titel „Nabi” abgelehnt hat: „ich bin fein Nabi und gehöre nicht zur Sunft“N). 
Aber dieje Beobachtung darf nicht dazu verführen, das Ekſtatiſche, das auch dieje 
Männer haben, zu überjehen: Amos jelber hat den Ausdrud „hithnabbe’“ von ſich 
gebraucht), weil es feinen andern gab. Und jeine Nachfolger haben ſich jelber wieder 
Nebiim genannt. 

25. Das eigentlihe „Prophetiſche“ dieſer „ichriftitellernden Propheten“ ift in der 
vorhergehenden Darjtellung bereits mit enthalten. Bier jtellen wir einige Hauptzüge 
zufammen, die für fie bejonders in Betracht fommen. 

Ihrer aller Grundüberzeugung ilt, daß fie ihre Gedanten von Jahve 
jelber haben. Der Prophet hat fie nicht hervorgebradht. Nicht er hat fie gefunden, 
fondern jie „haben ſich gefunden“?). Wer aus eigenem Herzen jpricht, iſt ein „Lügen- 
prophet“*). Don Hatur hätten fie vielleiht das Entgegengejegte gedacht. In die 
patriotiihen Wünjche, die der Heilsprophet als göttliche Gewißheit verfündet, jtimmt 
auch Jeremia ein, wenn er ihre Derwirklihung freilid) auch für Einbildung hält?). 

„Ich habe den Tag voll Unheil nicht herbei gebeten; 
Du kennſt ja jelber meiner Lippen Gebete, 
vor deinem Antlig jind fie gejproden®)!" 
Und auch, daß der Prophet jolhe Gedanken ausjpricht, ijt nicht fein freiwilliger Ent— 
ſchluß, iſt doch Jeremia wider jeinen Willen Prophet geworden’). Eine Notwendig- 
feit liegt ihm ob; denn wehe ihm, wenn er nicht predigte®); dann würde ihn der Gott 
mit gräßlihen Schreden ängjtigen?)! Amos hat diejen inneren Swang mit ausges 
zeichnetem Bilde klar gemadit: 
„Brüllt der Löwe, wer fürchtet ſich nicht? 
i redet Jahve °°, wer wird nicht Prophet!9)?* 
Wie das Erjchreden beim Löwengebrüll nihts Willfürlihes ijt, jondern wie jeder, der 
es hört, erjhreden muß, er mag wollen oder nicht: jo wird Prophet, wer Jahves 
Stimme vernommen hat. Wenn er es auch wünſchte — und Jeremia hat es mand)- 
mal gewünjht —, ſich diefem Swange zu entziehen, es iſt unmöglid) ! 
„Und ſprech ich: ich will fein nit mehr denken, 
nicht mehr reden in feinem Ylamen, 
da wird’s mir im Herzen 
wie brennendes Seuer, 
verſchloſſen in meinen Gebeinen. 
Ich kann's nicht mehr halten, 
id) ertrag es nicht mehr!!)." 
Eine innerlid wahrhaftige Schilderung! Dom Spreden läßt er ab, aber von der 
Glut feiner Leidenjhaft fann er nicht laſſen; als jie ji) aber nicht mehr entladen Tann, 
wird jie jchließlich jo jiedend heiß, daß er jie nicht länger zu halten vermag. 

Wenn der Prophet aber gefragt wird, warn und wie Jahves Wort zu ihm ge- 
kommen jei, dann kann er von gewiljen dunfelen Stunden erzählen, wo das Gewaltige 
über ihn fam, wo der Geijt auf ihn fiel und er Geheimnifje hörte und jhaute. Solde 


1) Amos 7,14. 2) Amos 7, 15. 5) Jer. 15, 16. *, er. 23, 16; 
Heſekiel 13, 3. ) Jer. 28,6. 6) Jer. 17, 16. 7) er. 1,6. 8) I. Kor. 9, 16. 
SESELn LH 7. 10) Amos 3,8. Mm Ver. 20,9. 
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Erfahrungen greifen Leib und Seele furchtbar an. Naturwahr ſchildert Jeremia, wie 
ihn das ſchreckliche Geſicht verfolgt, und wie das menſchliche Organ, zu ſchwach, die 
ungeheure, göttliche Wucht zu tragen, darunter erliegen muß. 


„Meine Bruft! Meine Bruft! “Mir ijt weh’! 
Meines Dessen Kammern! 

Meine Seele' jtöhnt! 
Id finde feine Ruhe! 

Denn Drommetenjhall muß id, hören °’, 
Getöſe der Schlacht!“ 

„Wie lange muß ich das Banner ſehen, 
Drommetenjhall hören !“ 


Denn wo er geht und jteht, in der Stadt und auf dem Lande, da wandeln die Ge— 
jihte mit: 
—— Den ih aufs Geld hinaus, 
da liegen die Schwert-bemordeten; 
er id) zur Stadt hinein, 
da herrſchen die Hunger-Qualen ?)!“ 


Im jolhen Zuſtänden aber find es zunächſt nicht abjtrafte Gedanken, die er er- 
hält, jondern ganz konkrete Aufſchlüſſe werden ihm zuteil. Es ijt eine über- 
menjhliche Kenntnis der Sutunft, die er jo befommt. Will man einen Propheten, 
auch der höchſten Art, richtig verftehen, jo muß man ftets zuerjt danach fragen, weldes 
Ereignis der nächſten Sufunft er zu verfündigen aufgetreten ift, Und nicht nur das 
Schidjal ihres Dolfes und der Könige ihrer Seit, jondern auch die mannigfahen Ge— 
jhide einzelner Perfonen glauben fie angeben zu fönnen?). Und auch ihre Seit- 

“ genofjen haben dies Sutrauen zu ihnen und haben jie um Rat gefragt‘). 

26. Aber jo jehr jie jelber dieje Seite ihrer Wirtjamteit in den Dordergrund 
itellen, jo erfennen wir dody, daß ihr Eigentliches nicht in der Weisjagung bejteht; 
würden fie nicht mehr haben, jo würde der Wert ihrer Worte für uns Gegenwärtige, 
die doch die bei weitem meijten ihrer Weisjfagungen nichts mehr angehen, außer- 
ordentlich gering fein. Und felbjt die mannigfahen ſeltſamen Erfahrungen auch diefer 
Propheten, ihre phantaftifhen Gejichte und ihre wunderlihen Seichen liegen doch nur 
an der Außenfeite ihres Dafeins. Denn fie haben mehr! Sie haben die Gedanken 
ihres Göttes verfündigen können! Sie vermögen es, Jahves Gründe anzugeben; 
fie wiffen, weshalb ebendies jegt fommen muß. Hat ſich dod) Jeremia dazu erhoben, 
das Geſetz der göttlichen Weltordnung zu erkennen’); er hat die gedanfenloje Traum: 
offenbarung verachtete) und die Wahrheit aller anderen Propheten daran fejtitellen 
wollen, ob jie dem wahren göttlihen Swede dienen, Ijrael zu befehren?). Das Neue, 
was bei diejen Männern aljo gejchehen ift, das ift, daß hier der Fromme und fitt- 
lihe Charafter in die Prophetie eintritt. Nicht dies oder jenes Beliebige, was 
ihnen der Gott immer im Taumel eingeben mag, verlündigen jie, jondern Gottes 
Orakel ift ihnen das, was fie notwendig denten müſſen, wenn jie an ihm nicht irre 

werden follen, was ihnen in großen Stunden der Erhebung und Begeijterung auf 
gegangen iſt, was jie aus tiefſtem Herzen fordern und begehren, mag aud) die niedere 
Hatur in ihnen zittern und weinen. 

27. Dieje Derihiebung im Inhalt aber ijt der Grund, warum das Gewaltjame 
in der Sorm ihres Erlebens, wenn es auch niemals ganz verloren geht, dennoch zurüd- 
tritt und innere Erfahrungen an die Stelle treten, die auch uns zugänglicd; oder 
wenigſtens unmittelbar verjtändlic, find. Sie fühlen jid von Stimmungen beherrſcht, 
die jie nicht los werden können; das find Jahves Stimmungen jelber, die er ihnen 
eingeflößt hat. Sie laſſen jich von einer wunderbaren Sicherheit der Überzeugungen 
tragen: fie find gewiß, Jahves geheime Pläne mit voller Suverläfjigkeit zu tennen. Sie 
haben ein ſolches Kraftgefühl, daß fie im Namen Gottes den aa auf dem TE 


1) Jer.4,19.21. 2) Jer.14,18. 9) Amos 7, 17; er. 20, 3f.; 28, 15f.; 
29, 21ff. 32;'45,3 u.a. % er. 21,2ff.; 37,3; 38,14; 42,1. 8) Jer. 18. 
6) Jer. 23, 25f. 7) Jer. 23,22; 28, 8f. 
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Befehle erteilen und ihrem ganzen Volke Troß bieten können. Sie achten nicht Der- 
folgung, Kerker und Tod! 


„Sanden ſich Worte von dir, id) verihlang fie, 
dein Wort war mir eine Wonne, °’ 
denn du hajt Bejig von mir genommen, - 
“? Gott Sebaoth“ 1) 


Man jieht, wie der Prophet innerlih auf Seiten jeines Gottes ſteht; er billigt im 
tiefſten, was der Gott zu ihm redet. Und jo kann er einer Welt widerſtehen: 
„Ich aber, ich { 
bin voller Kraft °’ 
von Recht und Heldentum, 
um Jakob feinen Srevel zu fünden, 
Iſrael feine Sünde 2)“. 


Ein jolher Mann fennt nicht nur einzelne, wenige Augenblide, in denen Gott zu ibm 
ſpricht, jondern fein Leben ijt voller Offenbarungen; er denkt nur noch, was Gott denft. 
Nicht einen Auftrag nur hat er von Gott, jondern ein ganzes, langes Menſchenleben 
jteht er in feinem Dienjt. Im Anfang einer joldyen Tätigkeit muß er, jo galt es als 
Regel, ein Gejiht erlebt haben: das ijt das von uns jogenannte „Berufungs“-Geſicht 
Da entlud ſich das elektriſch geladene Innere des Propheten in einem erſten, großen 
Sclage. Im weiteren Leben werden dann die Offenbarungsformen weniger auf- 
fallend geworden fein; und Seit feines Lebens wird der Prophet von der erjten Stunde 
gezehrt haben: wenn er unficher wurde, ob er wirklich Gottes Werkzeug jei, jo er- 
innerte er ſich diejer entſcheidenden Augenblide. Schließlich aber haben die Propheten 
auch aus den Schidjalen ihres Lebens Gottes Stimme herausgehört: Jeremia erfennt 
Gottes Wort einmal daran, daß ihm ein Derwandter unmittelbar vor dem Sall 
Zerujalems den Erbader zum Kauf anbietet. Jahve, jo iſt er überzeugt, will ihm mit 
diefem merkwürdigen Angebot zeigen, daß einſt Ader in Jerufalem wieder Wert haben 
werden?). Und Hojea glaubt, in der Sührung feines Lebens Gottes Hand zu erfennen: 
in den Erfahrungen feiner jchlimmen Ehe hat er gelernt, daß es eine Liebe gibt, 
weldhe die Sünde überwindet, und daß Jahve jolhe Liebe zu feinem Volke hegt; da- 
mit er diejes lerne, fo it er überzeugt, hat der Gott ihn all das Elend in feiner Ehe 
erleben lajjen, ijt es doc aud; Gott gewejen, von dem fein Entihluß, dies Weib zu 
heiraten, gefommen it. 

28. So jehen wir aljo in der Geſchichte der Prophetie einen fließenden Über-. 
‘gang vom Propheten zum Prediger und religiöfen Denker. Wir dürfen aljo das 
Sremdartige in der alttejtamentlichen Prophetie keineswegs überjehen, aber ebenjo- 
wenig übertreiben oder allzufehr bewundern. Einer allzugroßen Bewunderung des 
Elitatiichen it entgegenzuhalten, daß dergleihen Erjheinungen in der ganzen Welt 
verbreitet jind, daß jie ſich auch bei niedrigjtehenden Religionen finden und gerade da, 
und ferner, daß ähnliche Eriheinungen wie etwa das Helljehen und Wahrjagen mit 
einer höheren Auffajjung von Religion an ſich gar nihts zu tun haben, ſchließlich, 
daß mande der prophetijhen Erlebnijje eine verdähtige Ähnlichkeit mit Geijtestranf- 
heiten aufweijen. Eine grobe jupernaturaliltiihe Betradhtung aber wird bejonders 
durd) die große Mannigfaltigkeit und Derihiedenheit der prophetilhen Worte wider- 
legt — die Propheten haben jid) nicht felten untereinander befämpft —, ferner durd) 
die Beobadjiung, wie verjdieden der Stil der veridiiedenen Propheten ijt, woraus man 
aljo erjehen kann, daß ihre Perjonen an ihren Worten jedenfalls jtarf mitbeteiligt 
find. Sie haben mandymal in wunderbarer Weije die Sufunft vorausgeiehen — jo 
hat Hejefiel den Tag, da Jerufalems Belagerung begann, in Babylonien fundgetan?) 
—, aber fie haben ſich aud oft geirrt. Die jupernaturaliftiihe Betrahtung ijt in der 
Gefahr, zu Gottes Ehren das Wertvollite zu überjehen, was Gott geihaffen hat: den 
frommen, begeifterten, von Gott erfüllten Menjhen! Uns aber ijt das Wertvolle an 
der Prophetie nicht die wunderbare Serm, jondern der Inhalt: wir erkennen Gottes 


1) Jer. 15,16. ° 2) Micha 3, 8. 5) Jer. 32. 4) heſekiel 24, 1f. 
Die Schriften des A.T, in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. III 
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Offenbarung in den großen, bewegten, frommen Perjonen und in den ewigen Ge— 
danken, deren Träger fie geworden ind. 

8. Öuntel, Die geheimen Erfahrungen der Propheten Jiraels, „Suchen 
der 3eit“ I. Bd. 1903 S. 112ff.; in neuer Bearbeitung abgedrudt in den „Pro= 
pheten* 1917 S. 1-31. — 6. hölſcher, Die Propheten 1914. — J. Bänel, Das 
Erkennen Gottes bei den Scriftpropheten 1923. ; 


3. Die Propheten als Schriftſteller und Dichter. 


1. Zum Schluß diefer Einleitung ein Kapitel aus der altteſtamentlichen 
Siteraturgejhichte. Das ijt eine joeben im Entjtehen begriffene Wijjenihaft. Die 
Dergangenheit, auch die jüngite, hat ſolche Forſchung eigentlich nod nicht betrieben, 
wenn es auch an Anjägen dazu nicht ganz gefehlt hat, jondern hat auf dem Gebiete 


literariſcher Unterſuchung ihre ganze Kraft auf die Kritif geworfen. Auch läßt ſich 


nicht verfennen, daß dies Derfahren der Wiſſenſchaft durch die Natur der Dinge be— 


‚gründet, gewejen ijt. Denn leider ijt uns die althebräijche Literatur im Alten Tejtament 


in jchlimmer Derwahrlofung überliefert. Da gibt es Bücher und Stüde genug, die 
uns ohne jede Angabe über Derfajjer und Abfajjungszeit zugefommen jind, und andere, 
nicht wenige, in denen ſich jolhe Überlieferungen als irrtümlich herausgejtellt haben. 
So war es die erjte Aufgabe der Wiljenichaft, in der Tradition Suverläfjiges und 
Saljhes voneinander zu jondern und, joweit es möglich ift, an die Stelle des Irrtums 


das Richtige zu jegen. Auch ijt dieje Arbeit der „Kritif“, die von jo manden ges 


lehrten Geſchlechtern mit felbjtverleugnender Hingebung getrieben worden ijt, wahr- 
lid) nicht vergeblid) gewejen. Es jind große und fejtjtehende Ergebnijje gewonnen 
worden. Dazu rechnen wir auf dem Boden der Prophetentritit bejonders, daß das 
Bud; Daniel nicht aus der exiliſchen Periode, jondern erjt aus viel fpäterer, in jeiner 
jüngften Schicht erjt aus der Zeit der Makkabäer jtammt, aljo in ftrengem Sinne nicht 
zu den prophetijhen Büchern gehört, und ferner, daß in dem dem Jejaia zugejchriebenen 
Buche nur gewiſſe Teile von dem alten Propheten herrühren, ja, daß ein ganzes, 
jeinerfeits wieder von mehreren Derfafjern herrührendes Buch (Jeſ. 40-66) dem erjten 
Teile des Werkes erjt in jpätejter Seit hinzugefügt worden ift!). Nun find wir freie 


‚lid; aud) in diejer Arbeit feineswegs bis zum legten Siele gefommen; mancherlei, auch 


was jest allgemein als gefihert gilt, mag jpäteren Sorjhern wieder unfiher werden 
oder in anderem Lichte erjcheinen. Bejonders darf man fragen, ob die Kritifer nicht 


in ihren Unedterflärungen und jpäten Anjegungen manchmal zu weit gegangen jind, ob ſich 


3. B., vom Buche Daniel abgejehen, wirklich makkabäiſche Stüde in den prophetiichen 
Büchern befinden, und ferner, ob die Kritif nit aud) in der Annahme von Glofjen 
und anderen Hinzufügungen zum urfprünglihen Tert das vernünftige Maß über- 
jhritten hat, jodaß hierin für die Sufunft ein gewijjer Umfhwung zu erwarten ift. 
Trogdem darf man ohne allzugroße Kühnheit behaupten, daß die fritijche Arbeit don 
jest zu einem gewijjen Abſchluß gefommen ift, und daß wir gegenwärtig die zeitliche 
Reihenfolge der prophetiſchen Schriften bejjer fennen als je zuvor. Nachdem aljo die 
Kritit im ganzen ihr Werf getan hat, wird es an der Seit fein, die bis jegt ver- 
nadläfjigten Sragen der Titeraturgejhichte aufzuwerfen, in der Erwartung, daß 
die bisher behandelten Aufgaben dadurch keineswegs in den Schatten geitellt, ſondern 
vielmehr von hier aus neu beleuchtet werden. — 

2. Die erſte Frage einer literaturgeſchichtlichen Erforſchung antiken Schrifttums 


!) Diejes Buch, das dem von uns jogenannten „Deuterojejaia“ wie den neuer- , 
dings hinzu entdedten „Tritojefaia" umfaßt, wird im III. Bande (Abt. 2) diejesf 
Werkes von Haller behandelt. @ 
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ijt die Srage nad) der Battung des Schriftitüds. Der moderne Lejer wird vielleicht 
verwundert jein, daß wir gerade dieje Aufgabe voranftellen. Es gebührt ſich daher, 
zu erörtern, warum; diejes Problem das erite und ‚grundlegende ift, und warum dieje 
Erienntnis der gegenwärtigen Auffafjung Schwierigteiten bereitet. Bei der Behand- 
lung moderner Literaturen handelt es ſich vorwiegend um einzelne überragende Dichter 
und Schriftteller, und ſolche Darjtellung der jchriftitellernden Perfonen ericheint jo jehr 
als die Hauptjache, daß die Literaturgeihichte gerade auf ihren Höhepunkten die Sorm 
der Biographie annimmt. So bejteht die Literaturgejhichte der deutjchen klaſſiſchen 
Seit wejentlic in der Behandlung der großen Klafjifer, vor allem Goethes. Daß ſich 
auch dieje gewiljer, vor ihnen bereits ausgebildeter Gattungen bedient haben, ijt jo 
jelbjtverftändlic, daß es faum in Betracht fommt; für einen, der fo ungebildet ijt, daß 
er etwa Drama und Erzählung oder Geihichtserzählung und Roman nicht zu unter- 
iheiden vermödhte, wird feine Literaturgejhichte gejchrieben. Dazu kommt, daß ſich 
3. B. in der Lyrik moderner Völker die einſt vorhandenen Gattungen fo ſehr gegen⸗ 
einander ausgeglichen haben, daß ihre Unterſcheidung in vielen Sällen den Sinn ver- 
loren hat. Ganz anders aber jteht es mit einem fo altertümlichen Schrifttum wie dem 
Iſraels. Hier gibt es viele Gattungen, die dem Leſer der Gegenwart zunädjt gänz- 
lid} unbelannt find, und in die er ſich erjt mit vieler Mühe einzuleben hat. Dies 
aber gilt bejonders für die Propheten, deren Literatur unter der gegenwärtigen faum 
irgend ein Gegenjtüd findet, deren Redeweije uns aljo zunädjt völlig fremd gegen- 
überfteht. Und nun muß man weiter erkennen, daß die Gattungen in dem Schrifttum 
eines alten Dolfs eine bei weitem größere Rolle jpielen als heutzutage, und daß die 
einzelnen Schriftjteller- Perjönlichkeiten, die in der modernen Literatur Ein und Alles 
find oder zu jein jcheinen, in jenem Altertum in einer uns zunädjt befremdlichen Weije 
-zurüdtreten. Dieje Erjheinung iſt begründet in der Eigenart des Geijteslebens einer 
älteren Kultur. Damals waren die einzelnen Perjonen bei weiten mehr durch die 
Sitte gebunden und viel weniger voneinander unterjhieden, als es gegenwärtig der 
Sall ijt. Solche antike Sitte, die das Leben des Einzelnen in fejt vorgejchriebene Bahnen 
bannt, bejtimmt aud den Dichter und Schriftiteller. Er wählt die Stoffe, die man aud 
fonjt zu behandeln pflegt, und er redet über jie in dem dafür feit alters gebräuchlichen 
„Stil“, d.h. feine Rede verläuft in den Gattungen, in die er von Jugend auf ein» 
gewadjen ijt, und die ihm als der natürliche Ausdrud jeines Denkens und Empfindens 
erjheinen. Und er ijt im Stil mehr gebunden als in den Gedanken: auch wenn er 
es vermag, Neues zu denten und auszujprehen, jo bleibt er doch bei den herkömm— 
lihen Ausdrudsformen jtehen. Daher die für uns ſeltſame Eintönigfeit, die innerhalb 
‚jolher Gattungen zu herrihen pflegt. So haben auch die prophetiichen Schriften 
untereinander die überrajhendjten Ähnlichkeiten. Wir könnten 3. B. Stüde aus Jejaia 
in Amos oder in Micha einjtellen, ohne daß es der Nichtlenner merken würde. Und 
bejonders find diejenigen Reden, die von kleineren Geiltern herrühren, einander oft 
aufs allernädjite verwandt, jo jehr, daß darin häufig überhaupt feine individuelle 
Bejonderheit hervortritt. Nun hat freilich auch das alte Iſrael große Schriftiteller 
perjönlicher, ja perjönlichjter Prägung hervorgebradt. Daß es joldhe erzeugt hat, iſt 
gerade jein Ruhm unter den Dölfern des ganzen alten Morgenlandes. Und unter 
diejen jind einige der Propheten ſicherlich die originelliten. Hier in Iſrael iſt das 
Eigentümliche gejchehen, was jonjt der ganze Orient nicht fennt: das Individuum ift 
auf den Plan getreten. Gewaltige Perſönlichkeiten find entjtanden, von den Stürmen 
der Seit erfaßt, von Leidenihaften durchſchüttert, die, in geheimnisvollen Stunden von 
der Gottheit berührt, den erhabenen Mut gewannen, Gedanken zu verkünden, die jie, 
fie ganz allein, im Innern vernahmen. Und von diejer ihrer Originalität muß natür- 
lich au die Sorm, in der die Propheten jhreiben, Seugnis ablegen. Aber jo groß 
auch die Originalität der Propheten als Schriftiteller jein mag, jo läßt ſich doc 
anderjeits nicht verfennen, daß fie ohne die vorhergehende Unterfuchhung der Gattungen . 
nicht erfannt werden fönnte: von den ihnen zugefommenen Gattungen jind jie aus= 
gegangen, diefe haben jie benugt und umgebildet. Ehe man weiß, daß der „Sauft“ 
ein Drama ijt und „Werthers Leiden“ die Sorm des Tagebudhes tragen, ſchwebt alles, 
was man über Goethes Schriftjtellerei jagt, in der: Luft. Wer einen Schriftiteller 
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unterjucdht, ohne die von ihm gebraudte Gattung zu fennen, beginnt den Bau des 
Hauſes mit dem Dad. So folgt, daß auch die Literaturgejhichte der Propheten zu⸗ 
nächſt die Aufgabe hat, die prophetiſchen Gattungen und deren Stil zu beſchreiben. 
Und erſt, wenn das geſchehen iſt, wird man zur Erkenntnis der Beſonderheit, die der 
einzelne Prophet als Schriftſteller hat, emporſteigen können. 

3. Die Propheten ſind urſprünglich nicht Schriftſteller, ſondern Redner gewejen. 
Wer beim Leſen ihrer Schriften an Tinte und Papier denkt, hat von Anfang an ver— 
ſpielt. „Höret“, jo beginnen fie ihre Stüde, nicht „leſet““ Vor allem aber muß „der 
gegenwärtige Lefer, wenn er die Propheten verjtehen will, völlig vergejjen, daß ihre 
Schriften lange Jahrhunderte nach ihnen in einem heiligen Bude gejammelt worden 
find. Nicht als Teile der Bibel leſe er ihre Worte, jondern er verſuche es, jie mitten 
in das Dolfsleben Iſraels hineinzujegen, in dem fie einjt gejprodhen worden find. Da 
fteht der Prophet im Dorhof des Tempels; rings um ihn her die Männer Judas, die 
zu feierlihem Oottesdienit nad) Jerujalem gefommen jind!). ‚Oder König und Hof 
haben ſich aufs freie Seld begeben, um die Arbeit an der Wajjerleitung der Stadt zu 
beaufjihtigen; das Dolf drängt ſich neugierig herzu; da tritt der Prophet in die 
Mitte). Eine Gejandtihaft aus weiter Serne ijt in Jerufalem angefommen, um Juda 
ein Bündnis anzubieten; Jejaia redet jie an, etwa auf der Gajje, als ſich der Sug 
der fremdartigen Gejtalten zum Königshofe begibt?). Ein ander Mal trifft er die 
Mädchen und Srauen Jerufalems beim herbſtfeſt, vielleiht als jie ihre Reigentänze 
aufführen?), oder er redet Priejter und Propheten an, die ji zum Opferſchmauſe beim 
Wein ergößen?). Amos mag jein furdhtbares Leihenlied auf Iſraels Sall in den 
Sejtesjubel von Bethel hineingejhleudert haben‘). Solde Situationen prophetiſchen 
. Auftretens werden nod) von Saharia?) und haggais) berichtet. Nicht jelten hat audy das 
Dolf jelber den Propheten aufgejudt?): jo haben nad) dem Salle Gedalias die Heeres- 
oberjten jamt dem Dolfe jeremia um Rat gefragt!), und König Sedefia hat ſich 
heimlich den Propheten holen laſſen, um von ihm fein perjönliches Geſchick zu er- 
fehren!!). In Hejefiels Haus find die Älteften der nach Babylonien Sortgeführten 
gefommen!?), und auch die Scharen des Dolfes haben die jeltjame Geitalt angejtaunt?®). 
Eine jolde Situation jtelle man ji, joweit es irgend möglich iſt, bei jedem pro— 
phetilhen Wort auch da, wo fie nit ausdrüdlich überliefert ift, ITebhaft vor Augen. 
Wo es aber bei einem prophetiihen Stüd nicht mehr denkbar iſt, daß es der 
Prophet jelber.vor Suhörern vorgetragen habe, da gehört es ſicherlich einer jpäteren 
Seit der Prophetie an. Wenn 3. B. Deuterojejaia zu den Heiden jpricht'*), da liegt 


nicht mehr eine wirklich gehaltene, jondern nur noch eine vorgeftellte Rede vor, und 


die genaue Beihreibung des Tempels und Landes am Schluß des hejefiel-Bucdhes 1°) 
it jicherlich niemals dem Dolfe vorgetragen, fondern gleich niedergeihrieben worden. 
Unter den bedeutenderen Propheten glaubte man bisher am wenigiten etwas von 
Öffentlicher Wirkſamkeit bei Deuterojejaia zu verjpüren; aber aud da weit einiges 
darauf hin: Schilderungen wie Jej. 49, 2ff.; 50, 4ff. find nicht ohne perjönlihe Er- 
fahrungen denkbar. Sreilih war ein Wirken im Großen im babyloniihen Eril nicht 
mehr recht möglid). 

4. Und nun rihte man die Augen von der Suhörerihaft auf den Propheten 
jelber und vergegenwärtige ji feine Art zu reden. Aud hier iſt es nicht ganz 
leicht, das Richtige zu treffen. Wir hören die Terte der Propheten in unſren Gottes- 
. dienften in liturgiſcher Umrahmung feierlid vorgetragen, und wir denken jie uns leicht 


ebenjo gelajjen und würdig redend wie unſre Prediger, mit denen wir fie gerne ver- 


gleihen. Wie anders aber jene ijraelitiihen Propheten gejprodhen haben, ijt bereits 
im Dorhergehenden dargeitellt worden !‘). Da ſchreit der efitatijhe Mann feine wilden 
Drohungen weit über das Dolf hin; da wird jeine Rede mandhmal zu einem jeltjamen 


), Jer. 26.1 21 3e. 7,3: 3), Je 18, 1 2.300.320. 6) Te au rn 
6) Amos 5, 2f. ) Sach 6, 10ff.; 7, 1ff. 8) Hagg. 2, 10ff. °) Dal. oben 
Abſchnitt II Mr. 20. '9) Bgl. unten S.378ff. 11) Jer. 38, 14ff. 12) Hefefiel 8,1; 
14,1. 15) heſekiel 33, 31. 19 Jeſ. 49, 1 ff. 15) Hejefiel 40-48. 16) Dgl. Ab: 
ihnitt II Nr. 10. ve; 
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Stammeln, einem wunderlihen Kauderwelih'). Und beobahten wir, wie er ſich da- 
bei gebärdet! Er bricht in bitterem Schmerze über das kommende Unheil feufzend und 
töhnend zujammen?); er jhlägt ji, die Hüfte und klatſcht in die Hände>); er jhwanft 

‚ wie ein Trunfener?); er fteht da nadend*) oder ein Joh auf dem Halje‘) oder ein 

wütend gejhwungenes Shwert in der Hand’)! Bejonders die „Seihen“ diefer Männer 

möge man ſich immer wieder vor Augen jtellen, wenn man ihre Worte lieft. Männer, 
die jo Sonderbares tun, können auch nicht ruhig und bejonnen gejprodhen haben. Sinden 
wir in ihren Reden immer wieder Befremdliches, Gewaltſames, Barodes, jo dürfen wir 
hoffen, jie richtig aufgefaßt zu haben. Nun zeigt uns freilich der gebräudlihe An- 
fang ihrer Sprüche: „jo hat Jahve zu mix geſprochen“, daß fie für gewöhnlich nicht 
während der Efitafe, jondern nachher, wenn jie ruhiger, geworden find, zu reden ge- 
pflegt haben. Hur daß man daraus nicht, wie es die Kirhe im Kampf gegen die 

Mlontanijten getan hat, ein Gejeg made! Denn wir haben auch Stüde, die, wenigftens 

ihrer Sorm nad), unmittelbar während des prophetifchen Erlebens geſprochen worden 
jind‘).. Don folder leidenſchaftlichſten Redeweije geht es dann bei den uns vorlie- 

genden Stüden in fliegendem Übergange bis zu einem ganz ruhigen und fachlichen 

Stil, wie er fi) 3. B. in den Schlußjtüden des Hejekiel findet. 

5. In einer längeren Gejhichte find dann die Propheten aus Rednern zu Schrift- 
jtellern geworden. Swar die älteſten efjtatijhen Nebiim, wie jie Saul begegnen”), 
haben nichts gejhrieben und hatten nichts zu jhreiben: in folhen wilden Sujtänden 
jhreibt man nit. Auch Männer wie Elia und Elija jind feine Schriftjteller geweſen: 
jie treten in eigener Perjon auf und dahten nicht an eine Wirkung in der Serne, und 
das Dolf, an das jie jid wandten, wird wenig genug gelejen haben. Nun erfennen 
wir Zwar aus den jpäteren jchriftjtellernden Propheten, daß ſchon in diejer Seit der 

-prophetijhe Stil deutlich ausgebildet geweſen it; das bedeutet aber nicht, daß da- 
mals viel gejhrieben worden ijt: der Stil kann auch in mündlicher Rede feite Sormen 
annehmen. Dod haben wir auch jchon aus diefer Seit einzelnes Geſchriebene; das 
find die. Segen des Jafob I. Moje 498), Mojes V. Moje 33°) und Bileam IV. Moje 
255.10), deren Stil die Nadyahmung prophetiicher Kunjtform mit der Sorm des Lobens 
und Segnens eines uralten Ahnheren oder Gottesmannes verbindet!!). Wir können es 
für bezeichnend halten, daß dieje erhaltenen Keſte unter fremden Namen auftreten, und 
daß von den namhaften Propheten der älteren Seit feine Schriften überliefert worden 
jind. Man darf annehmen, daß die Niederjchrift prophetiiher Sprüche in diefer Sorm, 
unter einem Namen der Urzeit oder vielleicht ganz ohne Namen, begonnen hat. 

Auch Männer wie Amos und Jejaia jind zunädft nicht Schriftfteller ge- 
weſen. Wenn jid) aber dieje Männer dennod) je länger je mehr des Papieres bedienten, 
jo wird der eigentlihe Grund dafür gewejen fein, daß jid) das Seitalter inzwijchen 
verändert hatte: es wurde damals auch auf andern Gebieten mehr gejhrieben als in 
der alten 3eit: Jeſaia lagt als über etwas Neues darüber, daß man damals Deriräge 
ſchriftlich aufjegte!?). Aud einzelne Anläfje zu folder prophetiſchen Schriftitellerei 
werden uns mitgeteilt. Jeremia begann, jeinem getreuen Barud) zu diltieren, als er 
verhindert war, perjönlidy zum Dolfe zu jprehen'®), Amos wird Schriftiteller geworden 
jein, als er durch föniglichen Befehl aus dem Nordreiche ausgewiejen war. Anderswo 
hören wir, wie es der Unglaube der Seitgenofjen ijt, der die Propheten zum Schreiben 

“zwingt: Jejaia zeichnete vor Seugen ein Orafel auf, um dadurd) aud) für den Un- 

gläubigiten beweijen zu fönnen, daß er ein bejtimmtes Ereignis geweisjagt habe!*). 

Oder er jtellte eine Tafelmit einer Injchrift öffentlich aus!s). Oder die Propheten 

haben, wenn jie fern von denen wohnten, denen ihre Weisjagungen galten, einen Brief 

ihnen zugejandt: ſolche prophetiihen Briefe müſſen in der legten Seit vor dem Fall 

Judas zwijchen den Juden in Babel und in Jerujalem hin und her gegangen jein!®). 


1) Dal. Abſchnitt II Mr. 10. 2) Hefefiel 21,11. 5) Dal. Abſchnitt IT Ur. 8. 
9 Dgl. Abſchnitt II Ur. 9. 5) Hejefiel 5,1ff.; 21, 15ff. 6), Jer. 4,19ff.; Jeſ. 
21,1ff.; 63, 1ff.; vgl. aud) die Bileam-Sprühe. 7) Dgl. Abjchnitt II Hr. 4. ®) Dgl. 
I. Abt., II. Bd., 2. Aufl. S. 1715. 9) Dgl. I. Abt., II. Bd., 2. Aufl, S. 173ff. 0) Dal. 
I. Abt., II. Bd., 2. Aufl, S. 116ff. !!) Dgl. I. Abt., II. Bo., 2. Aufl, S. 179. 12) Jeſ. 
10,1. 15) er. 36. 1%, ef. 8,16; 30,8. 15) ef. 8,1. 10, Ser229; 




















XXXVII  Einleitungen. 


Ein ander Mal hat Jeremia ein Oratel über Babnlonien niederſchreiben laſſen und es 
einem Manne, der dorthin reijte, mitgegeben, damit er es dort laut vorleje und im 
Euphrat verjente!). i 

Wir können noch verfolgen, wie dieje Schriftitellerei Hlein eingejegt hat, um 3u- 
let bei großen Büchern aufzuhören. Begonnen hat fie mit jo furzen Worten, wie 
fie Jefaia ausgeftellt oder verjiegelt hat, oder mit wenig umfangreichen Sprüchen oder 
Gedichten. Ein jolhes Papier, etwa unferen politiihen Gedichten vergleihbar, ging 
dann als SIugblatt durchs Land, überall gelejen, hergejagt, abgejhrieben, und fonnte, 
wenn es einſchlug, fiherlid) eine gewaltige Wirkung tun. Beijpiel eings derartigen 
Propheteniprucdhs ijt das zornige Gedicht «des Jejaia wider den Kanzler Sebna, den 
er ohne jede Achtung anfährt, und dem er die Derbannung nach Babel andtoht?). 
Man darf ſich vorjtellen, wie ein joldhes Gedicht einen Monat lang das Tagesgejpräd 
von Jerufalem gewejen und an allen Straßeneden zum bitterſten Ärger des hohen 
Herren ertlungen ift. Orafel diefer Art trugen mandhmal an ihrer Stirn den Hamen 
des Propheten, der mit jeiner Perjon für ihre Wahrheit eintrat. Sehr häufig aber 
werden fie audy namenlos gemwejen fein: dergleichen unbenannte Oralel jind dann jpäter 
den mit Namen befannten Propheten zugejchrieben und ihren Büchern einverleibt worden. 

Mit diefen für uns fo fojtbaren Blättern find nun die Propheten jelber recht 
ſorglos umgegangen: fie daten nur an den augenblidlihen Erfolg und gar nit an 
die jpäteren Gejchlehter. Ihre Weisfagungen bezogen ſich ja nach ihrer eigenen Über- 
zeugung nicht auf eine ferne Zukunft, fondern jollten ſich demnädjt erfüllen. Und aud, 
wenn es, um die Wirkung zu verjhärfen, durd; den Propheten jelber oder durd; die 
ehrfürdtige Hand eines Schülers zu Sammlungen („Urſammlungen“) fam, jo hat man 
dabei faum an fachliche oder zeitlihe Ordnung gedadht. Es ilt eine Shwähe des 
iſraelitiſchen Schrifttums, daß die Sammelwerfe, die es gejhaffen hat, im allgemeinen 
eine ſehr mäßige oder gar feine Dispojition aufweijen. Wer ein ſolches „Bud“ zu- 
ſammenſtellte, hatte faum die Empfindung, ein irgendwie gegliedertes Kunjtwerf zu 
verfaſſen, jondern er jchrieb zufammen, was und wie er es vorfand. Daher erklärt 
es ji, daß ſich 3. B. die „echten“ Stüde des Propheten Jejata gegenwärtig in völliger 
Unordnung befinden. So ijt ein Kehrreim-Gedicht in zwei Teile auseinandergerifjen?);. 
dagegen find in Kap. 22 zwei Stüde, die ihrem Inhalt nad; nichts miteinander zu tun 
haben, nur deshalb zuſammengeſtellt, weil jie mit ähnlichen Worten beginnen?); oder 
ein Orakel gegen Samarien>) ſteht gegen alle Seitrehnung unmittelbar vor viel jpä- 
teren gegen Juda und Jerujalem in Kap, 28. Auch waren die Propheten felber nicht 
bejorgt, die Stüde genau jo abzuſchreiben, wie fie uriprünglic) gewejen waren, jondern 
fie nahmen hinweg und fügten hinzu, ganz wie es ihnen gut jhien. Ein deutliches 
Beijpiel jolher nadhträglihen Erweiterung durch den Propheten felbjt it das erwähnte 
Orakel über Kanzler Sebna: als Jejaia dies Stüd, vielleicht in einer Sammlung, ein: 
mal wieder herausgab, fügte er der Drohung gegen den ihm verhaften Mann einen 
furzen (übrigens fiherlicd echten) Anhang hinzu, in dem er in Jahves Namen ſeinen 
Nachfolger, den Jahvegetreuen Eijatim, beitimmte®). Dies Orakel muß ſich nun ſpäter 
erfüllt haben; aber der neue Miniſter trieb eine ſolche Derwandten-Wirtjc ıft, daß der 
Prophet ſich bewogen fühlte, einen zweiten Anhang hinzuzujegen, in dem er auch 
diejem die Abjegung anfündigt?). \ 

Bejonders wird man mit den namenlojen Stüden fehr unbefümmert verfahren 
fein. Solde Worte werden durd die Zeiten hindurdhgegangen fein; immer wieder 
hat man ihre Erfüllung erwartet, immer wieder fie abgeichrieben, aber beim Ab- 
ihreiben fie umgemodelt und Neues ihnen hinzugefügt. So haben wir 3. B. in Jej. 19, 
1-14 ein altes Gedicht auf Äynptens Untergang, das ein ägnptiicher Jude des 5 Jahr- 
hunderis mit einer Sortjegung (D. 15-25) verjehen hat, die ſich als folhe in Sorm 
und Inhalt darftellt: dort Sorn und Grimm über das fremde Land, hier ein welten- 


der. 51, 59ff. 2) Jef. 22,15—19. 5) Dgl. unten S 58ff. — Dasjelbe 
gilt für die zufammengehörigen Difionen Amos 7,1-9; 8,1-3, die durch einen Be- 
richt aus dem Leben des Propheten 7,10—- 17 anseinandergejprengt worden find. 

*) Mä-lläch ’sphö D. 1, Mä-llechä phö D. 16. 5) Jej. 28, 1ff. 6) Jeſ. 22,20— 23. 
7) Je. 22, 24. 
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weiter Univerjalismus, dort deutliche metrijche Gliederung!), hier eine „gehobene Proja”. 
Der el. 2,2—4 erhaltene Propheteniprudy ungewiljer Herfunft iſt Micha 4,1—-3 nod 
einmal überliefert; aber die legten Seilen?) jtimmen an beiden Stellen nicht überein 
und jind offenbar Sujäße. So jind denn auch ältere Worte von jpäteren Propheten 
aufgenommen worden; Jeremia fpottet darüber, wie ſich die „Lügenpropheten“ unter» 
einander „beitehlen“°®). Daher Tann es geihehen, daß in jpäteren Prophetenbüdern 
Worte aus ältejter und jünglter Seit unmittelbar nebeneinander zu jtehen fommen: 
fo heißt es Sad. 9,10, daß einjt die Streitwagen und Rofje aus Ephraim und Je 
rujalem ausgerottet werden jollen: ein Wort, das nur aus der Seit der Selbjtändigfeit 
beider Reiche Iſraels verjtanden werden Tann, und dicht daneben wird von einem der- 
einjtigen Sreiheitsfriege Judas gegen Griechenland gejproden (Sad). 9,13). 

Nach alledem ijt es verjtändlic, daß die gegenwärtig vorliegenden „Bücher“ der 
Dropheten, die früher oder fpäter nad ihrem Auftreten oder Ableben, 3. T. erſt nad 
vielen Jahrhunderten entjtanden und durd die Hand von „Redaftoren“ hindurd- 
gegangen jind, eine bunte Welt darjtellen. Sie enthalten manchmal vieles, was nicht 
vom alten Propheten herrührt, ſodaß 3. B. das Bud Jeſaia eher eine Überfiht über 
die hebräiihe Prophetie als ein „Buch des Jeſaia“ genannt werden fann?). Anders 
ijt es erjt bei Hejefiel: diefer Mann, als Priejter und Jurift an peinliche Orönung ge: 
wöhnt, überzeugt, daß ſich feine Derheißungen über Jjrael erjt nah Jahrzehnten er- 
füllen, hat das erſte Prophetenbuch gejchrieben?). 

6. Dieje Geſchichte des Werdens der prophetiichen Büder hängt zujammen mit 
der Geihichte des allmählihen Wadjjens der „Einheiten“, in denen ſich ihre Rede 
bewegt. Es gehört zu den eingeborenen Gejegen einer Gattung, daß ihre Einheiten 
einen durh das Herfommen bejtimmten Umfang haben. Sür die äjthetiiche Beurteilung 
aber ebenjo wie für das fachliche Derjtändnis ijt es eine der grundlegenden Dorbedin- 
- gungen, daß man ſich dasjenige Ganze vor Augen jtellt, das der Schriftjteller jelbjt 
gewollt hat. Nun läßt uns aber unjere Überlieferung in dieſem Stüde fajt volljtändig 
im Stih. Die prophetiihen Worte und Reden jind fait ohne jede Abjegung auf uns 
gefommen. Die aus alter Seit Itammenden, hie und da vorhandenen Überihriften und 
die viel jpäter hinzugefommene Kapitel-Einteilung gibt mandymal richtige Anfjäße; aber 
im ganzen jind die durch die Kapitel voneinander getrennten Stüde viel zu groß. Um 
den ſchlimmen Sujtand, in dem ſich hierin unſere prophetiichen Bücher befinden, zu er- 
faſſen, denke man jih etwa die Goetheihen Gedichte, hintereinander gejchrieben, ohne 
Angaben. warn das eine Gedidt fließt und das andere beginnt, nur mit größeren 
Kapitel-Einteilungen verjehen, und dann noch durch Ders-Abjegung in einzelne Sprüche 
zerhadt. Bei jolher Sachlage muß es die erjte Aufgabe der Wiljenihaft jein, die ein- 
zelnen, urſprünglich jelbjtändigen Stüde herauszuheben, eine Arbeit, die einjtweilen 
noch feineswegs ihr 3iel erreicht hat. Insbejondere pflegen die gegenwärtigen Forſcher 
noch immer die Einheiten, modern-deutihem Stilgefühl folgend, durdweg viel zu um: 
fangreich anzujegen‘) und auch ſonſt bei der Abjegung der Stüde große Unjicherheit 

u zeigen. 
A Es ift hier nicht die Stelle, diefe ganze Arbeit vor dem Lejer auszubreiten. Es 
muß genügen, darauf hinzuweifen, daß man dabei bejonders auf gewilje, häufig wieder: 
holte Ahfänge und Schlüffe zu achten hat. Solde Anfänge jind 3. B. das befannte 
Wort: „jo hat Jahoe geſprochen“ oder „höret“; Schlüfje jind Worte wie „ſpricht Jahve“, 
„denn Jahves Mund hat's gejprodhen“, „ich, Jahve, Habe es geredet”, „und fie jollen 
erlennen, daß id Jahve bin“, u.a, 

Die älteften Einheiten prophetilhen Stils find zugleich die kürzeſten; es ſind 
rätſelhafte Worte und Wortzuſammenſtellungen, in denen die wunderlichen 
Ausrufe der älteiten Nebiim nadtlingen?). Die P:opheten höherer Art haben ſolche 
Redeweije aufgenommen, um jo ihre Gedanfen zu einem furzen und auffallenden Aus- 


1) Drei Teile von je vier Doppelzeilen. 2) ef, 2,5; Micha 4,4f. 3) Jer. 
23, 30 % über das Bud Jefaia und feine Urfammlungen vgl. unten S. 128 ff; 
äber die Geſchichte des Buches Jeremia S. 585 ff. ) Über das Buch heſekiel vgl. 
unten S. 4727. 6) Diejer Sehler iſt 3. B. in der Kausfd) jhen Bibelüberjegung ſehr 
häufig. 7) Dgl. Abſchnitt IL Mr. 10. 
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druck zu bringen. Derartige Worte ſind dann von dieſen Männern etwa auf einer 
Tafel öffentlich ausgeftellt!) oder ihren Kindern als Namen gegeben worden?). 


Die nächſte folgende Stufe ift, daß ſich die Propheten mit größerer Deutlichkeit 


in kurzen Sprüden, die etwa zwei, drei oder wenig mehr Langzeilen umfajjen, 
ausgejprodhen haben. Beijpiele find folgende: 
Amos 1,2: 
„Jahve brüllt aus Sion, 
von Jerujalem erihallt feine Stimme, 
daß die Anger der Hirten trauern 
und des Karmels Haupt verdorrt.‘ 
Amos 3, 1f.: 
‚Dernehmet diefes Wort, 
das Jahve über euch jpricht, °” 
über das ganze Geſchlecht, 
das einjt ich geführt 
aus Ägmptenland°): 
Nur euch hab’ ich erwählt 
aus allen Geſchlechtern der Erde; 
darum ſuch id; heim an euch 
all eure Sünden!" 
Jeſ. 1,2f.: 
„Höret, ihr Himmel, 
merk auf, Erde, 
denn Jahve redet?). 
Söhne hab ich erzogen und hody gebradit, 
und die find mir untreu! 
Ein Rind kennt feinen Bejißer, 
ein Ejel die Krippe jeines Herrn, 
Iſrael erfennt es nicht, 
mein Volk weiß es nicht!‘ 
ef. 40, 1F.: 
„Tröjtet, tröjtet mein Dolf, 
ipriht euer Gott. 
Redet Jeruſalem zu Herzen 
und rufet ihr zu, 
daß ihre Mühjal zu Ende, 
ihre Schuld verjühnt, 
denn fie hat von Jahves Hand empfangen 
zwiefach für all ihre Sünden.‘ — 

Andere Beiſpiele find Jej. 3,12—15; 14,24-27; 17,12-14; 40,5—5. 6-8. 
.9-11;, Amos 5,1-3; 9,7; Jer. 2,1-3. 4-9. 10—13. 14—19 ujw. 

Später haben es die Propheten gelernt, längere „Reden“ zu fomponiereri, die 
etwa ein Kapitel umfajjen. Aber auch diefe find jelten, wie es unjer durdy die Griechen 
gejchultes Stilgefühl verlangen würde, nad) einem deutlihen Gejichtspunft einheitlich 
gegliedert, fondern fie bejtehen oft aus mehr oder weniger lofe zufammengehäuften 
Sprüden; der Prophet wendet ſich, je nach dem Einfall des Augenblids, hin und her, 
und er jchließt, wenn er glaubt, den begenjtand erihöpft zu haben. Dabei ijt es oft 
ſehr jchwer, zu erfennen, ob ein neuer Einjag nad) der Abſicht des Propheten eine 
ganze „Rede“ oder nur einen ihrer Teile, d.h. einen „Spruch“, beginnt. Bei joldyem 
„brodenhaften" Stil ift natürlich auch für fpätere Sujäge Tür und Tor geöffnet, die 
ſich äußerlich von dem urſprünglichen Terte faum unterjcheiden®). Dod) jind die her- 
vorragenditen Stilijten unter den prophetijhen Schriftjtellern im Befige der Kunjt, aus 
fleineren, verhältnismäßig jelbjtändigen Stüden ein größeres Ganzes zujammenzus 

ſchließen, das man mit einer zyklopiſchen Mauer vergleihen mag. Ein Beijpiel jolden 


Stils ift das aus erilijher Seit jftammende Kapitel Jeſ. 13, das zwar aus vielen, mehr 





© — — J 

1) Dal. Ar. 5. 2) Dgl. Hojea 1: Jej. 7,3; 8,3. 3) Dies die „Einführung“, 
nun das Wort jelber. N Soweit die Einführung. 5) Dgl. für jolhen Stil die 
er. 50f. zufammengeftellten Reden über Babel. ’ ? 
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oder weniger ſtark abgejegten Teilen bejteht, aber dennoch im ganzen eine Einheit 
bildet: zu Anfang das Aufgebot, in der Mitte die Schlacht, am Ende die Derwüftung; 
zu Anfang jheinbare Derworrenheit und Duntelheit, am Schluß Klarheit!). 

Sehr eindrudsvoll wird ſolche Gliederung eines Ganzen hervorgehoben, wenn 
das aus der Lyrik jtammende Kunftmittel des „Kehrreims“ hinzufommt; Kehrreim- 
Gedichte jind Amos 1,3-2,16; 4,6-12; ferner Amos 7,1-9; 81-3; ebenjo Jeſ. 
2,6— 21; ſchließlich Jej. 9, 7-10, 4; 5, 24-302). Wohl erjt von einem Sammler 
zujammengeftellt jind die jieben Wehe Jej. 5,8-23. Am Zunjtoolliten find diejenigen 
prophetiichen Einheiten, in denen Stüde verjcdiedener Gattungen in der Weije der 
„Liturgie“ zufammentreten?). 

Schließlich ift es dann zu ganzen Büdern gefommen. Aber auch in diejen 
tritt weniger die fachliche als eine zeitlihhe Anordnung hervor: jedem Orakel ijt Tag, 
Monat und Jahr der Abfajjung vorangeftellt, jodak das ganze Bud die Sorm einer 
Urfundenjammlung erhält. Eine jo peinlich-genaue Anordnung ijt offenbar der 
prophetijhen Denfweije an ſich fremd; es ijt klar, daß hier der Geiſt priefterlicher 
Redtsgelehrjamteit einwirft. Und wirklich iſt der Erjte, der dieje Art der Gliederung 
des Ganzen wählt, Heſekiel, priejterliher Abtunft gewejen. Die Späteren haben dann 
Hheſekiel nahgeahmt: Sad). 1—8 und das Bud) des Haggai jind ebenjo geordnet. Da- 
gegen hat Deuterojejaia ohne jede Dispofition geſchrieben: fein Werk ijt einem Tage- 
buche zu vergleichen, in das er die Worte, die De jeden Tag kamen, ohne weitere 
Gliederung niedergeihhrieben hat. 

Aus dem Ganzen folgt, daß man bei der Ertlärung wie bei der Kritif der 
prophetijhen Bücher und Stüde den Maßitab des „Sujammenhanges' nur mil großer 
Dorjiht anwenden darf; und zugleich dies, daß man bei dem Derjud, die Gliederung 
von Prophetenbüchern wie etwa des Amos oder des Deuterojejata aufzujtellen, zuerjt 
unterfuden muß, ob eine ſolche überhaupt vorhanden ift. 

Das Gejamtbild der Geſchichte, wie wir es joeben gezeichnet haben, zeigt uns 
ein allmählides Anjhwellen der Einheiten. Das ijt eine Erjheinung, die auch 
- in den anderen ijraelitifhen Gattungen viele Gegenjtüde bejißt, und die jid aus dem 
Sortjritt der Kultur und der damit verbundenen Sunahme der künſtleriſchen Auf- 
nahmefähigfeit erflärt?), 

7. Eine andere Entwidelungslinie führt in den prophetijhen Stüden von der 
Poejie zur Proja. Die Begeifterung redet ihrer Natur nad in poetijcher Sorm, 
das verftändige Nachdenken in proſaiſcher. Daher ijt die prophetijche „Rede" urjprüng- 
lich der Sorm nad) Dihtung. Männer wie die Propheten, die ihre Gedanken in großen 
Stunden der Begeijterung empfangen haben und die fie nun ausjpreden, erfüllt von 
überwallenden Stimmungen, fönnen nur in poetijhen Rhythmen reden?). Je deut- 
liher aljo das Prophetijhe im Inhalt auftritt, je jtärfer zugleidy das Poetijche in der 
Sorm. Bierbei unterjcheidet ſich freilidy wiederum unſer von-den Griechen herfom- 
mendes Stilgefühl von dem hebräijhen, wonach ſich Rede und Dichtung nicht aus» 
ihließen. Dem alten Ijrael war es nicht befremdlich, daß die prophetiichen Orakel in 
Derjen ſprachen; war doch auch jonjt der Stil des Orakels poetijher Art: in Derjen 
war die Antwort Jahves am Heiligtum gehalten®), nicht anders wie die Worte des 
delphijhen Apollo. 

] Was nun die metriſche Sorm der prophetiihen Dichtungen betrifft7), jo lajjen 
ji darin zwei Öattungen unterjheiden: der jtrengere Stil, wonad) derjelbe Ders das 
ganze Gedicht beherrſcht, und der freiere, der je nad) der hin und her flutenden Stim- 
mung in verjchiedenen Derjen redet. Die erjte Stilart jcheint mehr zu der gefungenen, 
die zweite mehr 3u der geſprochenen Dichtung zu gehören. Beijpiele der erjten Gattung 
jind ef. 1,10-178); Jer. 2,1- 3°); Jeſ. 2,2-4°); 3, 12-1510); Jej. 28, 1- 41); für 


1) Dgl. Kir. 12. 2) Etwas anders angeordnet unten S. 58ff. 5) Dgl. dar» 
über Ir. 18. 9 Dgl. 5. Guntel, Die Araelitiidie Literatur in der „Kultur der 
Gegenwart“ Teil I, Abteilung VII, S. 53f. 5) Dgl. Abſchnitt IT Mr. 10. 6, Vgl. 
3. B. I. Moje 25, 23. ?) Über hebräijhe Metrik vgl. W. Staerf, III. Abt., I. BD. 
2. Aufl., S. 15*Ff. ? Sünfer, am Schluß zwei Sechſer; vgl. S. 69ff. 9) "Sünfer. 
2) Doppeldreier: vgl. S. 112ff. 11) Doppelvierer und Siebener; vgl. S. 55f. 
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die zweite ef. 1,2f.!); 29,1-72). An der Seftitellung der metrijchen Gliederung 
der prophetijhen Gedichte werden die Forſcher der Sufunft noch viele Arbeit haben; 
jo ift der von Ed. Sievers längſt entdedte „Sechfer” (224-2) nod immer nicht 
genügend befannt; dody wird man ſich davor zu hüten haben, durdy Tertänderungen 
überall Regelmähigteit ihaffen zu wollen. Dielleiht wird ſich einmal herausftellen, 
‚daß der freiere Stil bei den Propheten häufiger als der jtrengere ift, und daß die 
Bildung regelmäßiger „Strophen‘', d. h. Derbindungen von Langzeilen, bei ihnen über- 
haupt ziemlich jelten ijt). 

Nach äjthetiihem Maß gemejjen, jtehen viele der prophetiihen Reden ungemein 
ho und ftellen das Gewaltigjte unter dem an Gewaltigem jo reihen Alten Tejtament 
dar. Es hat wohl faum jemals in der ganzen Welt eine religiöfe Dichtung gegeben, 
die dieſer prophetiſchen an Schwung und Kraft ebenbürtig wäre. 

Nun iſt einzelnes in den prophetiſchen Stüden von Anfang an Proſa geweſen; 
‚jo befonders fajt immer die Erzählungen, ſei es, daß der Prophet von ſich jelber 
erzählt, fei es, daf andere über ihn berichten. Aber aud in die prophetijche Rede 
jelber ift die Profa eingedrungen. Projaifch find die Reden in Sad. 1-8 fowie bei 
Baggai, während in den Büchern des Jeremia und heſekiel Profa und Poejie neben- 
einander jtehen. Wir dürfen annehmen, daß ſich diejer Übergang von der Poejie zur 
Proja daraus erklärt, daß die Propheten zur jelben Seit beginnen, aus Efftatifern zu 
Predigern und religiöfen Deikern zu werden‘). Danach ijt auch die Sorm ihrer Rede 
allmählich ruhiger geworden: der Rhythmus ihrer Worte wird freier und freier, bis 
er jhließlich bei der Proja antommt. Wenn Jeremia das Geieg des göttlichen Han- 
delns ausſpricht“), oder wenn Hejefiel die Gebäude des Tempels bis in die kleinften Einzel- 
heiten bejchreibi®), jo kann das nicht anders geſchehen als im Tone einer flaren, ge: . 
nauen Darjtellung, d. h. in Pıoja. Mitgewirkt hat dabei, daß die jpäteren Propheten 
jolhe Gattungen aufgenommen haben, wie die „Tora“ oder die Beihichtserzählung”), 
die ihrer Natur nad) in Proja ſprachen. Das fchließt freilih nit aus, daß jih auch 
die Späteren immer wieder der alten poetiihen Gattungen bedient haben. 

8. Derjuchen wir nun, den Stoff der prophetiihen Bücher zu Ihildern und nad) 
Gattungen zujammenzuftellen, jo jtehen wir zunädjt vor einer faſt unüberwind- 
lich, jcheinenden Schwierigteit. Denn es zeigt ji unjren Bliden eine jo unendliche 
Mannigfaltigfeit, daß jie jeder Anordnung zu widerfjtreben jheint. Da finden wir Er- 
zählungen der Taten und Schidjale der Propheten, von gleichzeitigen Schülern oder 
von Späteren berichtet, und daneben Stüde, die von ihnen felber jftammen; unter diejen 
ſolche, die fie für jich jelber und ihren Gott gejchrieben, und neben ihnen andere, die 
fie für ihr Dolf bejtimmt haben. 

Betrachten wir zunädjt dieje Iegteren, da jie den eigentlichen Grundftod der 
prophetiihen Schriften bilden. Dieſe prophetiichen „Orafel" zerfallen je nach der Art, 
wie die Offenbarung empfangen wird, wiederum in zwei Klajjen: die Difionen und 
die Auditionen, das beihaute und das Gehörte, die Geſichte und die „Worte“, mit 
den bezeichnenden Ehe: „lo hat mir Jahve gezeigt" und „jo hat Jahve zu mir 
gejprochen“. 

Hun überwiegen, im ganzen LEN die Worte bei weitem die 
Gejihte; worin ſich die Eigenart unferer Propheten offenbart: ihnen fommt es im 
legten Grunde darauf an, Gedanken Gottes darzullellen; der Gedanke aber nimmt 
viel leichter und bequemer die Form des gehörten Wortes an als die des geihauten 
Bildes. Bezeichnend ift, daß in fpäterer Seit, als die alten efjtatiichen Sormen der 
Prophetie eine Neubelebung erfah'en hatten, die Geſichte wieder fo ſtark hervorgetreten 
find: jo ilt es bei heſekiel und Sacharia; eigentümlich aber ift, daß die Dijionen in 
derjelben Seit bei Jeremia eine geringe, bei Deuterojefaia gar feine Rolle jpielen. 








') Dol. unten S.47f. ?) Dgl.S.98f. °) Für ganz unmöglich find fo große Ge— 
bilde wie die Derbindungen von je jieben Langzeilen zu halıen; um jolhe „Strophe 
zujammenzujcließen, fehlt es der hebräiſchen Poeſie an einem das Ganze zuſammen— 
—— Bindungsmittel. 9 Dgl. Abſchnitt II Ir. 26f. 5) Jer. 18,1—12 (unten 

S. 271.). 6) Bei. 40ff. (S. 462ff.). 7) Vgl. Nr. 23. 
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9. Die Gejichte!) der Propheten jind ſehr mannigfaltiger Art. Bald jind fie 
Turz und einfadh, jo, wenn Amos einen Korb mit Objt?), Jeremia den Sweig eines 
Mandelbaumes°) jhaut, bald länger und weitausgeführt, jo bei Sacharia und Hejefiel. 
Auch inhaltlich find fie ſehr verjchieden. Es find etwa.weit entfernte Dinge, die der 
Prophet aus natürlihen Kräften nicht zu jehen vermödte: jo ftellt ji den -Augen des 
„pähers‘‘*), das anrüdende perjijche Heer dar, während es, zu zweien reitend, den 
Paß überjchreitet); Heſekiel jhaut, während er ſich in Babylonien befindet, im Ge: 
fit die Dorgänge, die im Tempel von Jerufalem geſchehens). Er behauptet, den 
Tod eines angejehenen Mannes, den er mit Namen nennt, dort in der Dijion mit er- 
Iebt zu haben’). "Eine Gejtalt erfcheint ihm dann, die wie ein Mann ausfieht, aber 
ganz aus Seuer und Glanz beiteht; die redt die Hand aus und ergreift ihn bei den 
Loden jeines Hauptes und trägt ihn von Babylonien nad Jerujalem®). Am häufigiten 
ijt es, daß der Prophet die Wejen der unfihtbaren Welt jhaut?). So hat Jejaia Jahve 
auf feinem himmliſchen Throne gefehen und die furdhtbaren Saraphen, die vor ihm 
ſchweben 10); Saharia die reitenden Boten, die Jahve durd alle Welt jendet, und die 
dann wieder vor ihn treten, um ihm Bericht zu, bringen, wie es auf Erden jteht!!), 
die Kriegswagen, die von ihm ausgehen, um feinen Sorn an den Ländern zu voll- 
z3iehen!2), die Geſtalt „der Bosheit“, die, in ein Maß eingejhlofjen, von zwei Weibern 
mit Storhflügeln fortgetragen wird'3), und unter allen diejen phantaftiihen Siguren 
auch den leidigen Satan, der den Hohenpricjter im göttlihen Gerichte verklagen will!®). 
Hejetiel jieht den wunderbaren, von Keruben getragenen Thron, auf dem der Gott 
bahinfährt!®), und die fieben Geilter, die Jahves Befehle vollziehen, in ihrer Mitte 
‚eine Sigur, in Linnen getleidet, das Shreibrohr in der Hand!6), Wie ein ſolches Ge⸗— 
ſicht im einzelnen gejtaltet ijt, das ift natürlich abhängig von dem Glauben der Seit: 
der Prophet jhaut die himmliichen Dinge jo, wie er jelber und fein Dolf glauben, 
daß fie jeien. Und hier mag aud) Mythologijches eindringen, jofern der Glaube Iſraels 
einzelnes Mythologiſche aufgenommen hatte: die jieben Geilter Jahves find urjprüng- 
lid die jieben babyloniihen Planeten-bötter, und der in der Mitte ift der Bott der 
Schreibfunft Mabü; die Kundjchafter Gottes, auf Rofjen von vier verichiedenen Sarben 
teitend, und die himmlilhen Streitwagen, von ebenjolhen Rofjen gezogen, ſind eigent- 
lich die vier Winde!?), und die vier Farben deuten die Himmelsgegenden an!®). Unjere 
Erklärung aber ijt vielfady fehlgegangen, indem fie folhe Dijionen, deren Stoff von 
den Propheten nicht neugebildet, jondern nur umgeformt worden ijt, jo ertlärt, als 
wenn er einfady auf das Erlebnis oder die Phantafie des Derfajjers zurüdyinge. 

Der Stil der Dijionen ijt fajt immer die Erzählung: der Prophet berichtet, 
was er in der Stunde der Offenbarung gejhaut hat; Erzählung aber wird faſt regel- 
mäßig im Alten Tejtament in proſaiſcher Sorm gegeben !?). Seltener jind poetijhe, „ 
unmittelbar aus dem Erleben fließende vıfionäre Schilderungen 20). 

Eigentümlic; ijt für folche Darftellungen des Gejhauten ein gewiljer geheimnis- 
voller Ton, wie er am jhönjten aus den Schilderungen Davids in den Bileam: Sprüchen 
hervortritt: 

Ich ſehe ihn, doch nicht jeßt, 
ih) ſchaue ihn, doch nidht nahe. 
“Es ftrahlt auf’ ein Geſtirn aus Jakob, 
es tritt auf ein Szepter aus Iſrael. 
Der zerſchmettert Moab die Schläfen 
und allen Söhnen Seths "den Sceitel’?1)!" 


1) Dgl. darüber Abſchnitt II Mr. 7. 12. 14. 25. 2) Amos 8,1. 3) er. 1,11 
(unten 5.205f.). *) Dgl. Abjnitt II Nr 7. ®) Jei.21,6ff. ©) Heiefiel 11 (S. 408 ff.). 


7) heſekiel 11,13 (S. 4081.). 8, Heiefiel 8 (S. 402ff ); vgl. Abſchnitt II Nr. 12. 
9) Dgl. Abjenitt II Mr. 12. 9%) Jeſ. 6, 1f. (S. 24ff). 11) Sad. 1,7ff. 12) Sadı. 
6,1ff. 13) Sad. 5,5ff. 14) Sad. 3,1. 15) Hejetiel 1 (5. 388ff). 16) he⸗ 
jetiel 9,2 (S. 403 407). 17) Sad. 6,4f. 18) Dgl. h. Öuntel, Myıhen und My— 


thologie in Iſrael in der „Religion ın Geihichte und Gegenwart“ Bd. IV Sp. 6297. 
19) Ausnahmen bilden 3. B. die D jionen Jef. 6 und Jer. 1, die in freieren Rhnıhmen 
gehalten find. 20) er. 4,23-26 (S. 208f.); Jej. 21,1ff.; 63, 1ff.; vgl. auch die 
Bileam-Sprüde. 21) IV. Moje 24, 17. 
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Davids Name wird nicht genannt; nur von ferne wird in wechſelnden Bildern ein 
großer herrſcher beſchrieben, der Moab zerſchmettern wird. So hüllt der Dichter das 
Geſchaute in einen geheimnisvollen Schleier. In dieſem Tone aber müſſen alle pro— 
phetiſchen Geſichte geleſen werden. So die herrliche Dijion des Jejaia!). Menſchliches 
Auge hat einmal den Herrn erblidt; aber menjhlidher Mund verjtummt, wenn er das 
Unſagbare ausjprehen joll. Der Prophet befchreibt Gottes Thron und jein langes 
Schleppgemand; jein Blid haftet auf den Wejen, die vor dem Gotte jtehen, und jein 
Ohr lauft dem hymnus, den fie mit lauter Stimme fingen. Aber wie der Herr jelber 
gejtaltet war, das jagt er niht. Und nur einen Augenblid hat er die himmliſche Er- 
iheinung gejehen; da jteigt Kauch empor und verhüllt ihm den Anblid. — Diel we» 
niger zart ijt das Wagen: Gejicht Hejefiels, in dem der Derfajjer den Derjud; madt, 
Gottes „Herrlichkeit"" im einzelnen darzuftellen; aber auch hier ift der Derfajier bemüht, 
nicht zu viel zu jagen: er bleibt ſich bewußt, nicht die göttlidye Wirklichfeit bejchreiben 
zu dürfen, jondern nur in Dergleichen bemüht er ji, ihr nahe zu fommen: „oben auf 
der Deitewar etwas, das ausjah wie ein Saphirftein, ein Gebilde wie ein Thron, 
und auf dem Thron- Gebilde war ein Gebilde, anzufehen wie ein Menſch, oben 
darauf?)“ Daß dieje keuſche Surüdhaltung in dem Tempel-Geſicht des Hejekiel®) fehlt, 
beweilt, daß es ſich dabei um feine wirflidy erlebte Dijion handelt. Diejer Schleier 
des Geheimniſſes, durch den die ſtarken Sarben orientaliiher Mythologie hindurd)- 
Ihimmern, gibt den echten Dilionen ihren eigentümlihen äſthetiſchen Reiz. 

Sole Gejihte jind nun ganz gewöhnlih mit Wort-Öffenbarungen ver— 
bunden. Der Prophet jieht Jahve jigen auf jeinem hohen und erhabenen Thron, 
und er hört dann die Geiſter, die ihn umgeben, und ihn jelber reden®). Er jhaut 
Jahves reitende Boten und vernimmt die Kunde, die fie ihm bringen?). Heſekiel ſieht 
den wunderbaren Thron-Wagen Jahves, und er hört dann „eine Stimme“, d. i. Jahves 
Stimme, die zu ihm jpricht®). Hun ijt bedeutfam, daß der Hauptton bei ſolcher Der: 
bindung des Gejhauten und Gehörten fajt durchweg, zumal in älterer Seit, auf den 
Worten liegt: die hauptſache ijt dem Propheten nicht Jahpes Erjcheinung, jondern 
was er jagt; nicht die Beſchreibung des Ausjehens der Boten, fondern ihre Botſchaft. 
‚ Daher ijt es bei den Propheten häufig, daß ihre Gejichte in mehr oder weniger lange 
Reden ausmünden, die entweder den in der Dijion erſchienenen göttlichen Derjonen 
in den Mund gelegt oder vom Propheten hinzugefügt werden?). Diejem Surüdtreten 
des Dijionären hinter den „Auditionen” entjpricht im großen die von uns ſchon feit- 
gejtellte Tatjache, daß der Dilionen überhaupt viel weniger als der Auditionen find®), 
und ferner, daß unter den Worten diejenigen am häufigiten auftreten, bei denen jede 
nähere Bejtimmung darüber, wie jie empfangen fein mögen, fehlt. Man erfennt hier- 
aus wiederum, daß die Propheten allen Wert auf die Gedanken Iegen, die jie, erhalten 
haben, und nicht auf die wunderbare Art, wie das gejchehen iſt. 

Eine bejonders bemerfenswerte Derbindung zwiihen Gejiht und Wortoffen- 
barung ijt dieje, daß der Propbet irgend etwas vor ſich jieht und zugleich eine Stimme 
hört, die ihn fragt, was das jei?). Er jieht aljo etwas Unbeftimmtes und hat zugleich, 


einen jtarfen Trieb, das Geheimnis defjen, was er ſchaut, zu durchdringen. Dann 


aber erfennt er das, was ſich ihm jo darjtellt. Es ift ein Gegenjtand des gewöhn- 
lihen Lebens, ein Korb mit Obſt oder ein Mandelzweig oder ein Kochtopf. Sofort 
aber hört er aufs neue die Stimme, die ihm die Bedeutung der Offenbarung verkündet; 
dabei wird das Gejhaute und die Deutung etwa durd ein Wortjpiel verknüpft: der 
Mandelzweig, hebr. säged, ſoll bedeuten, daß Jahve wacht, hebr. soged!%). Man darf 
vielleiht annehmen, daß der Gedanke: „er wacht“, unbewußt im Propheten jhon vor- 
her vorhanden gewejen ift, bis er ſich ſchließlich als „Mandelzweig‘ jinnlid) dar: 
gejtellt hat!}). 

An An anderen Stellen, wo dem —— überſinnliche Geſtalten im Geſichte er⸗ 


——— 6 (vgl. unten S. 24ff.). - ln 26 (S. 389. 392). 3) Hejefiel 
a0ff. (S. en “ aan 6, ff (5. 24ff.). °) Sah.1,8—-11. 6) heſekiel 1. 
7), Beijpiele: Jej. 6; Sad). 1 8) Dal. ir. 8 °) Su jolhen Stagen in der Dijion 
vgl. Ir. 16. 10) Jer. 1, nf; et Jer 1, 13f. EUROS; 1f. 1) Etwas anders 


S. 206. 








3. Die Propheten als Schriftiteller und Dichter. XLV 








ſcheinen, wird ihm durch „den Engel, der in ihm ſpricht,“ ihr Weſen offenbart; dabei 
ijt aber auch dieje Deutung gelegentlich noch geheimnisvolleundeutlih!): es würde ſich 
nit ziemen, von göttlichen Dingen genauer zu ſprechen. Das ijt auch ganz gewöhn- 
li} in den jpäteren „Apofalmpjen” der Sal. 

Gehen aber dieje Dijionen auf wirkliche Erlebnijfe zurüd, oder find fie nur 
phantaftijhe Einfleidungen von Gedanken? Das ijt eine Stage, die ſich nicht 
in jedem einzelnen Salle jiher beantworten läßt. Denn einerjeits ijt es zwar ficher, 
daß die ganze Gattung von wirklihen Erlebnifjen ausgegangen ifl, ohne die ihr Vor— 
handenjein überhaupt nicht denkbar wäre. Anderjeits aber find ſolche Erfahrungen fo 
Ihwer in Worte zu faſſen, daß der Prophet, ſchon indem er jie ausſpricht, zum Dichter 
und Deuter wird?). Als juriftiiche Aufnahmen von Tatbejtänden jind dieje Schilderungen 
aljo jedenfalls nicht aufzufajjen. Serner fpielt dabei (nicht anders übrigens aud) bei 
den Wort-Offenbarungen) die Nahahmung ſicherlich eine nicht unbedeutende Rolle. 
Es ijt doc fein Sufall, daß die Berufungsgefidhte des Jeremia mit einigen Difionen 
des Amos jo genau, jogar im Wortlaut, übereinftimmen. Das braucht freilid fein 
bewußtes Nachahmen zu jein; gibt es doch aud eine tiefer liegende, unbewußte Ab- 
hängigfeit, die es bewirkt, daß die Menjchen desjelben Seitalters und Kreijes dasjelbe 
nit nur jagen, jondern auch erfahren, denken, fühlen und wollen, eine innere Ab- 
hängigfeit, die der eigentlihe Grund dafür ilt, daß wir überhaupt von der geijtigen 
Geſchichte eines Volkes ſprechen können. Schließlich aber haben wir auch mit künſt— 
licher Einkleidung eines Stoffes in die Form einer Viſion zu rechnen, ein Fall, der 
beim Tempel-Gejicht des heſekiels) befonders deutlich vorliegt: foldhe genaue Ausmejjung 
eines Bauwerfs wird ihrer Art nad) nicht in der Dijion offenbart, und heſekiel, der 
als Priejterfjohn im Tempel jicherlid von feinen früheften Kindertagen her Bejcheid 
wußte, bedurfte feiner Offenbarung, um dies ihm Wohlbefannte zu erfahren. Er über- 
nahm hier aljo den Stil eines Geſichtes und erfüllte ihn mit ganz andersartigem Stoff. 
Demnach jehen wir bei den Gejichten in eine Geſchichte hinein, die mit wirflihen Er- 
Iebnijjen beginnt, die aber dichteriſch dargeftellt und gedeutet und dann von Späteren 
nachgebildet worden jind, jodaß ſchließlich ein künſtleriſcher Stil entjteht, dejjen ſich 
zum Schluß auch bewußte Nahahmer bedienen fännen. An welder Stelle des ganzen 
Dorgangs aber jede einzelne Dijion jteht, wird man jhwerlic ganz ausmachen fönnen. 
10. Diel wichtiger als die Gejihhte jind die Worte, die der Prophet verfündet?). 
Dieſe aber find in unfern prophetiihen Büchern urfprünglic fajt immer von Jahpe 
jelbjt gejprohen: was er von Jahve in einjamer Kammer vernonmen, das trägt der 
Prophet als jein „Bote“ an das Dolf hinaus. Das „Ih“, das aus ihm und durd 
ihn ſpricht, ift nicht er jelber, jondern ift der Bott; ebenjo wie der Königsbote, der 
feinen Auftrag wortgetreu ausrichtet, „Ich“, der König, jagt), oder wie der Dämonijche 
des neutejtamentlichen Seitalters auf die Srage nad) feinem Namen „id heiße Legion‘ 
antworten mag‘). Solhe Worte aber empfindet der Prophet mandhmal fo jtarf als 
von Gott eingegeben, daß er etwa in eigenen Reden Bott anzuflehen vermag, andere 
Worte auszujpredyen, jo daß es zu einem Swiegejpräd; zwiſchen Bott und dem Pro- 
pheten fommt: man denfe an die fürbittenden Gebete des Amos’), des habakuks) und 
des Jeremia?). Dabei ijt es möglich, daß der Gott das Entgegengejegte antwortet, 
als was der Menſch wünſcht und hofft!%). In der jüdiihen „Apofalmpie‘ IV. Esra ift 
der ganze erjte Teil mit ſolchen N zwiſchen Menſch und offenbarendem Engel 
—— 

Mit dieſer Form, wo ſich Ds Göttliche durch den Mund des Propheten als 
ein „Ich“ offenbart, wechſelt in fließendem Übergange eine andere, wo der Prophet 
in feinem eigenen Namen über Jahves Gedanken und Pläne redet und aljo „Er“ von 
Jahve jagt. Aber aud) in ſolchen Sällen iſt der Prophet überzeugt, daß die innere 


!) Sad, 1 ‚If.; 2,2.4.6; 4, Aff. u.a. Undeutlich bleibt die Deutung Sadı. 4, 14. 
2) Dgl aud Abichnitt II fir. 14. 5) Hejefiel 40ff.; etwas anders unten S. 468. 
*) Über Wort:Offenbarung vgl. Abſchnitt II Mr. 10. 12. 25. 5) Beijpiele etwa 
IH. Sam. 3,14; 19,12. 6) Mark 5,9. 7) Amos 7, 2. 4. 8) Hab. 1,11ff. 
9) Dgl. Nr. 19. 10) Jer. 11,14 (nad 5. Schmidt unedht, vgl. S. 240): 12,5 (S. 
238f.); 14,10 (S. 268f.); 15,1 (S. 270). 19 (S. 278ff.). 





XLVI | PR Einleitungen. 





Gewißheit, die ihn erfüllt, göttlicher Berkunft ift. Daneben gibt es nody eine dritte 
Art prophetifcher Rede, die wir bejonders bei Deuterojejaia gewahren, wo der Gottes= 
mann den Gottesworten eigene Betrahtungen, Reden und Gedichte hinzufügt. 

11. Während bis dahin die Klafjifitation feine bejonderen Schwierigkeiten bietet, 
tut fi, wenn wir nunmehr auf den Inhalt der Worte näher eingehen, eine falt uns 
überjehbare Mannigfaltigfeit vor uns auf: da finden wir Derheißungen und Drohungen, 
Schilderungen der Sünde, Ermahnungen, priefterlihe Sagungen, gejhichtlihe Rüdblide, 
Streitgejpräche, Lieder allerlei Art, religiöje Gedichte und Nahahmungen von profanen, 
Klage- und Jubellieder, kurze lyriſche Stüde und ganze £Ziturgien, Parabeln, Alles 
gorien ujw. Die Aufgabe der Erflärer aber ijt es, die Einzeljtüde nad diejen Gat— 
- tungen zu ordnen; denn nur dann dürfen wir die Hoffnung haben, das Einzelne, 
Serjtreute zu verjtehen, wenn wir es nad; feinem eingeborenen Sujammenhange er— 
flären. Das öiel der „Literaturgejchichte‘‘ aber ift, wenn jie diefes Namens würdig 
jein will, die Geſchichte zu erforjchen, die eine ſolche Mannigfaltigfeit hervorgebradht hat. 

Sür diefe Geſchichte aber ift die grundlegende Erkenntnis, daß die meilten 
der genannten Gattungen nit urfprünglid prophetijd find: non Anfang 
an jind die Propheten nicht Liederdichter, Gejhichten- Erzähler oder Thora-Derfündiger 
gewejen. Dielmehr fönnen jie das erjt nachträglich geworden fein. Das heißt alfo, 
daß die Prophetie im Laufe ihrer Entwidelung in weiteltem Umfange 
fremde Gattungen aufgenommen hat. Und aud die bewegende Urſache diefer 
Geſchichte iſt deutlih: fie ift der brennende Trieb der Propheten, Madt über das 
Gemüt ihres Dolfes zu gewinnen. Wie die riltlihe Gegenwart in der Erkenntnis, 
daß die altererbten Gattungen der Predigt und der Kinderlehre nicht mehr weit genug 
dringen, zu andren, urjprünglic nicht eigentlich religiöfen Gattungen greift und chriſt— 
lihe Kalender, Dorträge, Seitjchriften, jelbjt Seitungen und Romane ujw. herausgibt, 
ja, ganze „hrijtlihe Buchhandlungen“ gründet, jo hat die Prophetie, als ihre urjprüng- 
lihe Redeweije nit mehr genügte, andere Gattungen aufgenommen, durch die jie 
dem Dolfe näher zu Tommen hoffte. Daß es aber jo außerordentlich viele gewejen 
jind, deren jie ſich bemädtigt hat, ijt ein ſeichen dafür, mit welchem Eifer ſie um 
das herz ihres Volkes geworben hat. 

Um ſo mehr aber erhebt ſich die Frage, welches die eigentlich prophetiſche 
Gattung iſt, von der alles Übrige ausgegangen fein muß. Das muß diejenige 
Gattung fein, in der das eigentümlich Prophetijhe nad Inhalt und Sorm am deut- 
lihften hervortritt. Hun ift urfprünglic, wie wir gejehen haben, die Hauptaufgabe 
der Propheten gewejen, die Sufunft zu verfündigen!). Demnad dürfen wir den 
‘ älteften prophetijhen Stil in denjenigen Stüden erwarten, in denen die Sufunft 
‚geihildert wird, und die wir, je nachdem fie Heil oder Unheil weisfagen, „Der=- 
heißungen“ oder „Drohungen“ nennen. Bezeichnender Weije jind bejonders deut— 
lihe Muſter dieſes Stils die Oratel über die fremden Völker Jeſ. 13— 21; Jer. 46-51; 
heſekiel 25—32 u. a. Denn da ſich die Prophelen in erjter Linie jtets an Iſrael ge- 
jandt fühlen, jo treten die neuen Sormen, deren fie fi} bedient haben, hauptſächlich 
in den an Iſrael gerichteten Stüden auf, während die Reden gegen die fremden Dölter 
einen gegenwärtig toten Slußlauf darjtellen, der uns indejjen zeigt, wo ſich die Wajjer 
vorzeiten ergofjen haben. Iſt dieje Behauptung richtig, jo muß ſich in diejen eigentlich- 
prophetiihen Sufunftsichilderungen auch die eigentlich - prophetiſche, ekſtatiſche Form 
der Offenbarung am deutlichſten zeigen. Daß aber dies in hohem Grade der Fall 
ift, erfennen wir, wenn wir nunmehr verjuhen, den Stil dieſer Weisjagungen 
zu jchildern. | 

12. In geheimnisvollen Stunden ſind die Offenbarungen empfangen; nur duntel 
und jhattenhaft find fie vor die Seele des Propheten getreten. Das jpiegelt der Stil 
der Sufunftsijhau getreulich wieder. Daher der Dämonijh-rätjelhafte Ton, der 
die Weisjagungen ebenjo wie die Gejichte?) bezeichnet. Namen werden, joweit es 
möglich ift, vermieden; jelbjt ganz befannte werden nicht genannt. So wird der 
drohende Seind nicht mit Namen bezeichnet in den Orakeln über Edom bei Obadia, 








») Dgl. Abjhnitt II, Mr. 15.25. 2) Dgl. Mir. 9. 
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über Moab Jej.15f.; Jer. 48, über Ägnpten Jej. 19, über die Philijter Jeſ. 14, 29ff.; 
Jer. 47, über Tyrus Jej. 23, über Niniveh Nah. 2f. Nicht einmal der zu Überwindende 
wird genannt Hab. 3. Uſw. Jeremia hat Jahrzehnte lang einen Seind aus Norden 
geweisjagt, ohne jelber zu wiljen, wer das jein würde, bis endlicd die Kaldäer auf- 
traten und ihm gewiß wurde, daß Jahve fie gemeint habe. Amos und Jejaia, diefer 
in jeiner erjten Seit, haben jelbjt den Namen Afjur vermieden. Noch die jpätelte 
Nachahmung prophetijher Orakel, die ihre Unechtheit eben daran zeigt, daß fie die 
Dinge viel genauer jchildert, als fie je ein Prophet geweisjfagt hätte, nennt feine 
Namen!). Und ganz unprophetifch ift es und daher wahrfdeinlid) aud als Sujag 
zu erklären, wenn eine Legende einen Gottesmann weisjagen läßt: einjt witd dem 
David ein Sohn geboren werden, der heißt Jojia?). 

Ebenjowenig geben die Propheten genaue Sahlen, fjondern nur ganz un- 
bejtimmte: in drei®), vierzig?) oder jiebenzig°) Jahren; wenn ein Kind, das jeßt 
empfangen wird, geboren ijt‘); wenn der Knabe Dater und Mutter jagen Tann?) 
Auch aus diefem Grunde iſt das Wort Jeſ. 7,8: „in 65 Jahren wird Ephraim zer- 
ihmettert“ im Munde des Jejaia unmöglich; vielmehr muß es „in jehs oder fünf 
Jahren“ heißen ®). 

Sugleich vermeidet der Prophet den bejtimmten Ausdrud, wo ihn die Proſa 
gebrauhen würde, jondern jeßt den unbejtimmten dafür ein: Aſſur ift, jo jagt er, 
gejandt „gegen ein ruchloſes Dolf*, er meint: gegen Jjrael?); Hojea erhält den 
Befehl „ein ehebrederijhes Weib“ nochmals zu lieben: es ijt die eigene ungetreue 
Stau, die er wieder heiraten joll!%); Sebna joll nad Jejaias Weisfagung von Jahve 
gejhleudert werden „in ein Land, breit und weit“!!): der Prophet denkt wohl an 
Babylonien, aber er jagt es nicht. Derjelbe bejchreibt das furdtbare Land, durd 
das man auf Kamelsrüden feine Schäße jendet; aber er verfhmäht es, die Namen, 
obwohl jie jeiner Seit wohlbefannt jind, auszufpreden!?2). 

Ebenjo gebrauht der Prophet mit Dorliebe Bilder, welhe die Sahe zwar 
offenbaren, aber zugleich verhüllen. Er jagt „Ernte“, wenn er Gericht, „Joch“, wenn 
‘er Knechtſchaft meint; „dann weicht fein Joh von ihrem’ Nacken“ bedeutet: dann 
werden fie von feiner herrſchaft frei!?); „dein Silber iſt zu Schladen geworden“ heißt: 
„deine edlen Sitten find entartet“ 1%). So hat ſich ſchließlich eine ganze prophetiſche 
Bilderjprahe entwidelt. Man nehme etwa Joel 4,15 als Beijpiel: 


„Legt die Sichel an, : denn die Ernte iſt reif! 
Kommt und tretet, denn die Kelter ijt voll! 
‚Schon ſchwellen die Kufen; ja, groß ijt ihr Frevel!“ 


Der Uneingeweihte, der joldye Worte hört, wird denken, der Prophet rede von 
naher Ernte; der Eingeweihte aber weiß, daß er das Gericht über die Dölfer ſchildern 
will. Myſtiſche Redeweife liebt es, ‚mehrere, verſchiedenen Bereihen entnommene 
Bilder zujammenzuftellen, um ebendadurd; anzudeuten, daß die Worte ein Geheimnis 
enthalten: 

„Es jtrahlt auf? ein Geſtirn aus Jakob, 
es tritt auf ein Szepter aus Jjrael!>)." 

Diel beliebter aber iſt es bei den Propheten, ein einzelnes Bild jo auszuführen, daß 
ji die Redeweije der „Allegorie" nähert. Hefefiel 21,1-3 weisjagt Ägnptens 
Untergang durd) Mebufadnezar mit folgenden Worten: „Menſchenkind, richte dein 
Antlig gen Süden und ergieße deine Rede gegen Mittag und prophezeie wider den 
Wald im Südland-Gefilde. Sage zu dem Walde im Südland: Höre ein Wort Jahves! 
So hat der Herr Jahve gejprodhen: Id will ein Seuer in dir entzünden. Das joll 
in dir jeden friihen Baum und jeden dürren Baum verzehren. Die Lohe verlijcht 

2) dgl. I. Sam. 2,27ff. und befonders die Weisfagungen Daniels über das Geſchick 
der Seleuziden und Ptolemäer, Daniel 11,5 ff. 2) I. Kön. 13,2. 5) Jeſ. 16, 14. 
4) Hejetiel 29,11. 5) Jer. 25, 11f. 6) Jeſ. 7,14. ?) Jeſ. 8,4. ®) Eine 
andere Dermutung darüber unten S. 67 Anm. 3. 9) Jeſ. 10,6. 10) Hojea 5,1. 
11) ef, 22,18. 12) Jeſ. 30,6f.; in 7 iſt „und Ägnpten“ dem Dersmaß nah Suſatz, 
vgl. unten S. 87. 101 el ala 2a ell, 22. 15) IV. Moje 24,17. — So 
ertlärt ſich auch der jtändige Wecjjel der Bilder in den „Oden Salomos“. 
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niht. Und alle Geſichter vom Südland bis zum Norden werden von ihr verjengt.“ 
Begreiflid} genug, daß die Seitgenoſſen diefe Worte nicht verjtehen und über die 
„Kätſelſprüche“ des Propheten jpotten!). 

Ein anderes Mittel, das Geheimnis zu wahren, jind bejtimmte prophetijche 
Geheimworte, die nur dem Eingemweihten deutlich jmd. So ſpricht die jpätere 
Apofalyptit von „dem Menjhen“ und „dem Greuel der Derwültung“; aber aud 
ihon die Prophetie redet von „dem Nordiſchen“?), dem „Tale Jojaphat“?), „dem 
Jahve-Knecht“ und von „Ariel“*). Sie preßt ganze Gedantengänge in kurze duntele 
Namen zujammen wie „Se’ar-jasub“, der Reit befehrt ſichs), oder Rahab-hammoshath, 
„das gebändigte Chaos“), Mandmal werden ſolche Worte mpyjtijdy=deutend hin 
und her gewandt: „ge ar-jasub“ jchließt eine Drohung, aber zugleich eine Derheißung 
ein?); Jesreel ijt der Hame der Stätte der Blutihuld des Jehu-Haufes und des 
göttlihen Gerichtes darüberd): Ijrael wird darum in Jesreel vernichtet; aber 
zugleich ijt Jesreel der Ort, wo einjt Ijraels neues Königtum entjteht?), und, da 
es wörtlich „Gott ſät“ bedeutet, der Name des Tünftigen, von Jahve neu gefäten 
Iſraelſo). 

Solche Dunfelheit pflegt ——— im Anfang des Orakels einzutreten, das 
dann gegen den Schluß Hin deutlicher wird: jo ſetzt 3.B. Jeſ. 13 ganz geheimnisvoll ein, 
und erſt D.17 und D.19 folgen die Namen „Medien“ und „Babel“. Jej. 17,12 — 1411) 
Ihildert ohne jeden Hamen drei aufeinander folgende Szenen: zuerjt das Herannahen 
gewaltiger, furdtbar tojender Dölfer; dann das plötzliche Dreinfahren eines Schelten- 
den; zulegt eine Sluht weithin in die Lande; und nur ein furzes Schlußwort fügt 
hinzu, daß dies alles in einer Nacht gejhehen ſoll, und, aber auch dies noch halb- 
dunkel, wen es betreffen wird: 

„Das iſt der Teil unjerer Plünderer, 
das Los, das unjern Räubern fällt !2).“ 
Jeſ. 21, 1-10 ſchildert alle Qualen der Ungewißheit, die den Propheten ängitigt, bis 
endlih am Schluß die erlöjende Offenbarung fommt: „gefallen, gefallen ijt Babel!“ 

Diejer geheimnisvolle Ton ziemt jich bejonders dann, wenn das Auftreten 
des Göttlichen in der Gejhichte gefchildert werden joll. Da erſchallt plöglich eine 
Stimme; der Prophet dent, daß es Jahves Wort ijt; aber er ijt zu keuſch, um es 
zu ſagen 15). Jejaia!?) bejchreibt den zufünftigen Sug Afjurs gegen Jerufalem mit ganz 
hellen Sarben; er nennt Ort für Ort, über die der Sturmmarjch ergeht. Dann aber 
fommt der große Augenblid, da das Wunder in die Welt eintritt. Da ſinken die 
Schleier hernieder. Ein Bild muß genügen: 

„Siehe da, der Herr Jahve der Heerjharen 
haut die Krone herunter ‘mit der Art’; 
- da liegen die hochgewachſenen gefällt, 
die Ragenden im Staube: 
die Didichte des Waldes werden mit dem Eijen zerjchlagen, 
der Libanos jamt dem Addir!?) fällt!“ 


Wer das Duntel diejes Bildes zu durchdringen vermag, der Tann willen, was Jahve 
dann fun wird. — Oder Jeſ. 40,5—5 redet von einem Wege, der über Berg und 
Tal, mitten durch die Wüſte hindurd), für Jahve geebnet werden joll. Will der Gott 
durch die Wüſte ziehen? Wer es verjteht, der verjteht es; und wer es nicht erkennt, 
der wird es einjt veritehen, wenn feine Augen es ſehen! 

Und namentlich dann, wenn die Propheten, wie es ſo oft geſchieht, echt 
Stoffe mythologijher Herkunft aufnehmen, ſelbſt im Innerjten erbebend- über 
das, was Tommen ſoll, find nur noch Andeutungen von ferne erlaubt. So, in tiefem 
Geheimnis, redet der Prophet von dem Kinde, das uns geboren wird: 

„Ein Kind ift uns geboren, 4 
ein Sohn ward uns bejcert; 


') Hejefiel 21,5 (vgl. unten S.437). 2) Joel 2,20. 5) Joel 4,12. *) Alter Name 


von Jerujalem, Jel. 29,1; 38, 7.v0glı S.98. >) ef. 7,3 (S. 67). 6) Jeſ. 30,7 
(S. 87f.). 2) Jel. 10, 20 ff. (S. 110f.). 8) Hojea 1,4f. 29) Hojea- 2,2. 
10), hoſea 2,24f. ın Ss, 96f. 12). Zeh INT. 10,1 19, Tel. 


10, 28-34 (S. 95f.). 15) Das jind Baumnamen. 
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auf dejjen Schulter ſenkte fid die Herrichaft, 

und fein Name ‘ward genannt’: 

ein Wunder im Rat, ein Gott im Streit, 

Be Dater für ewig und Dogt des Sriedens“!). 

Aber kann ein Kind jo große Hamen tragen? Kann ein Knabe uns helfen in den 
Stürmen diejer Seit? Ja, das ift das große, göttliche Geheimnis! — Noch tiefer in 
diefe Welt des Myſteriums führt das wundervolle Stüd von dem künftigen herrſcher, 
der aus Bethlehem fommt, „dejjen Urjprung in der Dorzeit, in unvordenklichen Tagen“ ?). 
Aud) hier bleiben eine Süle von Sragen: wie kann der, der aus der Urzeit jtammt, 
wiederfehren? werden auch Tote lebendig? Wer find die, die preisgegeben werden, 
bis „die Gebärende“ gebiert? wer gibt fie preis und an wen? und wer ijt „die Ge— 
bärende" jelber? Und wenn im folgenden von „dem Reft feiner Brüder” geſprochen 
wird, der einjt heimfehrt, wer ijt diefer? Sicher ift zunädjt nur das Eine, daß der 
Prophet nicht daran denkt, jolhe Sragen zu beantworten. „Der Lejer dente nad“, 
heißt es an gleich dunkler Stelle im Neuen Tejtament°); der Prophet erleichtert es 
ihm nit. — Und nun gar der wunderbare „Jahve- Knecht“, der Ijrael aus dem 
Kerfer führen und den Heiden predigen fol, der Gottes Wort im Munde führt und 
doc nichts erreicht hat, der geſchmäht und geſchändet iſt und doc nicht verzagt, ja, 
der jchlieglich verftoßen und verabjcheut dahingegangen ift, gejtorben und begraben, 
und dennoch jein herrliches Siel erreiht! Wir dürfen erraten, daß der Prophet dabei 
in mehr als menſchlichem Selbjtgefühl ſich jelber ſchildert; aber deutlich erklärt er das 
Geheimnis, wer dieje Gejtalt jei, an feiner Stelle. Kein Wunder, daß die Leſer aller 
Seiten darüber nachgegrübelt haben, wie es denn ſchon den Seitgenofjen nicht völlig 
tar gewejen fein mag. 

Kein Sweifel, daß die Propheten jo mit allem Bewußtjein verhüllen, 
auch das, was ihnen ſelber ganz Har ijt: Jejaia meint, daß Afjur Damaskus und 
Samarien ausplündern wird, aber er jagt ganz unbejtimmt: „Eilebeute, Raubebald“, 
und er erklärt dies Wort nur joweit: „man wird den Reihtum von Damaskus und 
die Beute von Samarien dahintragen“?); den Plünderer felber, den er ganz wohl 
kennt, nennt er niht. Er begnügt ji, von braufenden Dölfern zu jprehen, wenn 
er die Dölfermafje meint, die in Aſſurs Heere gegen Jerujalem heranzieht’). Ujw. 
Der Erflärer der Gegenwart ijt imftande, wenn er Seit und Gelegenheit eines Orakels 
fennt, an Stelle der unbenannten die benannten Größen einzufegen; wenn aber die 
Überlieferung hierin verjagt, tappen wir oft mit der Erklärung völlig im Ungewifjen‘). 
Möge man uns in ſolchen Sällen mit billigen Dermutungen verjchonen, die dadurd nicht 
bejjer werden, daß fie zur Mode geworden find! Möge man aud nicht zu früh, ehe 
man den Tert wirklich verjtanden hat, mit der Annahme von Sujägen und Glofjen 
dreinfahren! Überhaupt jollten wir ſolche Stüde in einer anderen Stimmung lejen, 
als wie jie bisher meijt gelejen worden find: wir follten erfennen, daß wir gar nicht 
ohne weiteres imjtande find, all diefe Geheimnifje. zu durchdringen, und uns hüten, 
- mit unfern Erklärungen den Eindrud, den der Prophet hat erzielen wollen, voreilig 
zu z3erjtören. 

13. Ein anderes Merkmal der prophetiſchen Weisjagungen ijt ihr eigentümlich— 
Ipringender Stil. Prophetijches Erkennen iſt nit in ji Zufammenhängend und 
geſchloſſen, ſondern vielmehr ein plögliches, bligartiges Aufleudhten. Dieje Beobachtung 
it auch für die Wiedergabe ihrer bedanken wichtig, die der moderne Theologe allzu 
jehr nad} feiner eigenen Art in ſyſtematiſchem Sufammenhange aufzufajjen und wieder- 
zugeben pflegt. So iſt felbjt ein Mann wie Jejaia ji bewußt gewejen, daß er zu 
verjhiedenen Seiten jehr Derjchiedenes verfündigt hat’). Und dies Jähe, Plötzliche 
tlingt im Stil der prophetiihen Orafel wider. 


1) ef. 9,5 (vgl. unten S.114f). 2) Micha 5,1ff. (S. 149.151). ) Matt. 
15,14. %) Jeſ. 8,3. — „Dor den König von Afjur“ iſt wohl richtig erflärender 
Sujaß; anders unten S. 66. 5) Jeſ. 17,12. 6) Ebendarum ſollte man, wenn 
einmal ein Name genannt wird, mit ihm bejonders vorſichtig umgehen; entfernt man 
ihn durch Konjektur, jo ftürzt man die Erklärung ins Duntele. Das gilt für Habakut 
1,6. 7) Jef. 28,23 ff. (S. 106f.). 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. IV 
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Daher liebt der Prophet den gewaltjamen Anfang der Rede: wie mit beiden 
Süßen fpringt er mitten in die Sache hinein, oft ohne Einleitung, ohne die Rüdjicht 
auf das Derftändnis der Hörer, ein Gedanke, der ihm vielfad ganz ferne liegt: 
mögen jie Ohren und Augen aufiperren!) und ihn für wahnjinnig halten! 

„Geht? nicht hinaus aufs Seld, 
auf der Straße "wandert? nicht! 
Denn der Seind hat ein Schwert! 
O Grauen ringsum?) !* 
So beginnt Jeremia einmal. Wie wird man ſich bei diefen Worten erjtaunt angeblidt 
haben: wo iſt der Seind, vor dem wir fliehen follen, jegt mitten im Srieden? — 
Ahnlich find Anfänge wie: „Stoßt in die Pofaune in Gibea°)!“ „Auf Tahlem Berge 
pflanzt ein Banner‘)!“ „Steige auf hohen Berg, Sreudenbotin Sion®)!" Das jind 
alles Einfäge, die zunächſt völlig unverjtändlich find. Ebenjo gewaltjam ijt es, wenn 
das Stüd mit einer Srage°) beginnt, die für niemanden anders als nur für den 
Propheten eine Stage ift. „Warum jchreijt du fo laut?“ beginnt der Prophet); 
aber niemand der Umjtehenden hat einen Schrei vernommen. Ebenjo Jeſ. 63,1: „Wer 
ijt, der von Edom kommt?“, er. 46,7: „Wer ijt, der jteigt wie der Nil empor?" 

Und ebenſo jprunghaft wie der Einjaß ift oft die Sortjegung. Lauter ein- 
zelne Süge, mitten aus ihrem Sujammenhange herausgenommen, werden gewaltjam 
zujammengehäuft. Blod wird auf Blod getürmt, lauter Brudjitüde, die aber doch 
mandmal im Geijte defjen, der das Ganze überjieht, ein Eunjtvolles Gejamtbild er» 
geben. Man Ieje daraufhin ein jo pradtovolles Stüd wie Nahum 3,1f.8). Suerft 
wie Niniveh jegt ift: 


„Ha, Stadt der Blutſchuld, voll von Lug, 
von Beute erfüllt, wo des Raubes fein Ende!“ 
Dann der Anfturm der Seinde: 
„Horch Peitſchenknall! Horch Rädergerajjel! 


Jagende Roſſe, 
tanzende Wagen, 
bäumende Reiter! 


Schwertes⸗Flamme! Lanzen⸗Blitz!“ 
Nun das Schlußbild: wie es dann fein wird: 
„Sahllos die Erſchlagenen! Mafje von Aas! 
Kein Ende der Leichen! Man jtürzt über Leichen?!“ 


Oder Jer. 46,7—12: 
„Wer ill’s, der ſteigt wie der Mil empor, 
jeine Wajjer wogen wie Ströme? ‘’ 
Der ſpricht: ich will empor, bededen das Land, 
will Städte zeritören, und die darin wohnen! 


Empor, ihr Rojje, 
raft, ihr Wagen, 
‘hinaus’, ihr Helden! 


Kuſch und Put, die ihr Schilde führt, 
ihr Ludim, °” die ihr Bogen ſpannt! 
Jenen Tag hält ‘’ Jahve Sebaoth, 
einen Tag der Radıe, da er ſich räht an den Seinden! 
Da frißt das Schwert °’, wird fatt ihres Bluts, 
denn ein Schlachten hält SH Jahve Sebaoth 


im Lande des Nordens ‘am’ Euphrat-Strand! 


Auf nad) Gilead, 
hole dir Baljam, 
Jungfrau Ägypten! 





‘” Troß all deiner Mittel, dir wird Teine Heilung! i 
N) ef. 6,9. n Jer. 6,25 (vgl. unten S. 213): 3) hoſea 5,8. | 
) ef. 13, 2. >) ef. 40, 9. 6) Über Imperative und Stagejäße bei den 


Propheten vgl. Nr. 16. ”) Micha 4,9 (S. 148. 150). 8) Dal. unten S. 173f. 
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Die Dölfer hören dein “Jammern’, 
deines Schreins wird die Erde voll, 
denn Held zu Held ijt gefallen, 
zujammen jtürzten jie beide!” 


Man beachte, wie in diefem großartigen Gedicht hintereinander, ohne jeden lÜber- 
gang, gejhildert werden: Agnptens Auszug, feine Miederlage am Euphrat, jein end- 
gültiges Derderben. 

Befonders jtarf wird diejes Abjegen, wenn ſich die prophetijhe Rede von 

der Unheilsverfündigung zur Heilsbotjhaft wendet, wobei der Prophet 
den Eindrud wiedergibt, daß Jahve etwas Neues ſchafft. Beiipiele find ef. 29,5?) 
und bejonders der geniale Schluß der Berufungs-Dijion des Jejaia, wo das’ legte 
Wort der Drohung, von Iſraels Eiche werde nur ein Wurzelftumpf überbleiben, ge- 
waltig und geijtreich umgebogen wird: „heiliger Same iſt “ihr” Stumpf“: einjt ſchießt 
aus diejem Wurzelftumpf ein neues, heiliges Reis empor?). Möge man ja nicht aus 
jolher angeblichen „Sujammenhangslofigteit” auf Unechtheit ſchließen, wie es freilich) 

oft gejchieht?)! 

; 14. Aus der Art der Offenbarung der Propheten ſowie aus der Beſchaffenheit 
des hebräiſchen Denfens überhaupt erklärt es jich ferner, daß ihre Weisjagungen jo 
außerordentlid fontret jind, ja, von allerfonfretejten, höchſt anjhaulichen Sügen 
- jtrogen. Der Prophet jagt niht: „das verwültete Babel wird von Sumpftieren be— 
wohnt”, jondern „von Rohrdommeln“?). Er malt es aus, wie die Götzen dereinft 
geworfen werden „zu den "Ratten hin und den Sledermäufen“°). Die hohen 
Bäume nennt er „die Sedern des Libanon und die Eihen Bajans“°), die 
großen Schiffe „die Tarſchiſch-Schiffe“7). Daß die Prinzen des föniglihen Hauſes 
fremder Sitte folgen, macht er daran klar, daß fie ausländijhe Kleider tragen?). 
Iſt die Sahe an ſich unanſchaulich, jo tritt ein deutliches Bild an die Stelle: „Inapp 
bemejjene Jahre find Söldner-Jahre“?); Iſraels Jahve-treue Seit beim Beginn 
feiner Gejhichte ijt feine Brautzeit!0); einjt wird es jo wenig werden, wie Ähren 
ftehen bleiben im Tale Rephaim, wie Srüdte bleiben beim Oliven— 
tlopfen: „zwei, drei Beeren im hödjten Wipfel, vier, fünf “in den 
Sweigen des Baumes’“!!); das nennt man doch fonfret reden! Einen ganzen 
Sujammenhang ſchildert der Prophet nicht; aber er verjteht es, eine kleine Szene, 
aus dem Ganzen herausgegriffen, jo lebhaft auszumalen, daß ſich aus ihr alles Übrige 
ergibt. Man denke an Stimmungsbilder wie Je. 3,6f.'2), wo der gänzliche Derfall 
des Staates graufam gejchildert wird: wer dann noch einen Mantel hat, muß König 
werden und wehrt ſich dagegen aus Leibesträften; oder Jeſ. 4,1'3), wo die Männer- 
lofjigfeit nad) der Serjtörung ausgemalt wird: fieben Weiber werden jih dann an 
einen Mann klammern; oder Sad). 8,23, wo deutlich gemaht werden joll, wie ſich 
die Heiden in der letzten Seit nad Jahve jehnen werden: zehn heidniihe Männer 
werden einen Judäer beim Rodzipfel ergreifen und jagen: wir wollen mit euch ziehen! 
Bejonders entjpricht es dem fühnen, ſtets auf das Legte dringenden Geilte der 
Propheten, daß jie den legten Sujtand des Ortes oder der Perjon, über die jie 
weisjagen, mit bejonderer Anſchaulichkeit darjtellen: dann iſt Babel ein Wajjerfumpf'®), 
der Sion-Berg eine Luſt der ſcheuen Wildejel?5); Todesjtille herrſcht inmitten des 
Landes16); ein Grundftüd, das jegt mit den köſtlichſten Weinjtöden bepflanzt iſt, trägt 
Dorn und Dijtel!”); wo ſonſt Aderland war, gedeiht dann nur noch Diehzudt: da 
wird jih ein Mann eine Kuh und zwei Schafe halten, und weil dieje jo viel Mil 
geben, Sahne ejjen fönnen®). Dann holt man die Leichen lautlos aus den Häujern, 
um nit Jahves Sorn noch einmal zu erweden!?). Dann wird Sion zum Seld ge— 


1) Dgl. unten S. 98f. 2) Jef. 6,12. 3) Auch in dem eben angegebenen 
Sale, vgl. unten S.32f. Jet 1825. , 3) 3e1, 220 (5.56.58). °) Jej. 2,13 
(S. 55. 58). 7) Jef. 2,16 (S. 55). 8) 3eph. 1,8 (S. 160f.). 9) Tel. 16, 14. 
10) er. 2,2 (S.2177). 1) ef. 17,Aff. (S.63ff). 2) Dal. S. 331. 1) Dal. 
S. 57. 14) Jej. 14, 23. 15) Je]. 32,14 (S. A1f.). i6) Jej. 6,12 (S. 32). 
7) Jej..7,23 (S. 2 18) Jeſ. 7,21; von 5. Schmidt für unemt gehalten, vgl. 
unten S. 48 Anm 19) Amos 6,9f. 
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pflügt!). Oder der Leichnam des einſtigen Weltkönigs liegt da, ein Entſetzen oder 
ein Spott der Menjhen, und ſelbſt die Toten fommen in Erregung, wenn der dann 
Überwundene in der Hölle einzieht?).. Ujw. So verjtehen es die Propheten, aus 
dem letten Suftande, den fie jchildern, die ganze Kette von Ereignijjen erraten zu 
lafjen, die ſich ereignen fol. 

15. Kein Merfmal aber tritt bei ihnen jo deutlich hervor wie die ungemeine 
Wucht ihrer Leidenjhaft. Religiöfe Leidenihaft it es, jo haben wir gejehen?), 
was fie in Bewegung jet; und ſolche Leidenjhaft brauft dem Lejer aus ihren Worten 
in vollen Strömen entgegen. Uns fühlen Nordländern, die wir durd die angeborene 
Gemütsart zur Gerechtigkeit und Sachlichkeit gejtimmt und durch die chriſtliche Religion 
zur Sanftmut erzogen find, und die wir in den griechiſchen Vorbildern das ſchöne 
Ma bewundern, iſt es fajt unmöglich, diefem Überjhwang der Empfindung nadızu- 
fommen. Ganz anders aber als wir jind die Propheten! Sie alle jtehen unter dem 
Eindrud, daß das Kommende, ‚das fie ankündigen, ungeheuer, erjhütternd, fürchterlich, 
oder umgekehrt: herrlich begeijternd, hinreißend wundervoll ift. Und ein großer Teil 
ihrer Orakel it dazu bejtimmt, dieje blut in des Hörers Herz zu gießen. Der Un- 
heilsprophet will fein jtolzes, ſelbſtſicheres Polk entjegen; der Heilsprophet will das- 
verzagende ermutigen. Durch dieſe Reibung mit der widerftrebenden Majje entiteht 
in ihnen eine Siedehige, der die ftärkiten Ausdrüde nod) ungenügend erjheinen. Den 
Unheilspropheten ift fein Bild zu ſchaurig, zu graujfam, als daß fie es nicht ge= , 
braudit, ja, offenbar mit bejonderer Liebe gebraudt hätten. Die Ermordeten liegen 
wie Mijt umher‘), man ftraudelt über Leichen?); die Kinder zerjchmettert‘), die 
Weiber gejhändet?), die Schwangeren aufgeihligt®); furchtbarer Schreden ergreift 
das Heer: feiner fann fliehen?); noch der Leichnam des toten Königs wird miß- 
bandelt!0), wie ein Ejel veriharrt!!); fein Hame vergejjen'?), feine Söhne geſchlachtet ); 
der Ader verwüjtet!?), der Weinberg eine Dornenhede'®); ); „und bleibt noch ein Sehntel 
im Lande, das muß nochmals ins Seuer, wie die Terebinthe und Eiche, denen beim 
Sällen ein Stumpf bleibt“!%. — Schredlidd wüten diejfe Männer auch gegen die 
Heiligtümer ihres Doltes: fein Mitgefühl, feine Schonung, feine Ehrfurcht, feine 
Duldung, fondern grimmiger Sorn! Die volfstümlihe Jahve-Religion haben fie in 
ſchroffer Einjeitigfeit Baalsdienft geiholten. Mit Sreuden ſchildern jie, wie die goldenen 
Bilder einjt zu den “Ratten’ wandern!?); „Kot“ wird man zu ihnen jagen!®)! — Gegen 
die Notwendigkeiten des Staatslebens verjhliegen fie ihr Auge: Bündnifje find für 
fie nichts als Unglaube'!?), und daß man Rofje aus Ägypten herbeiholt, erflären fie 
aus einem fnabenhaften Gelüfte?"), Daraus folgt aud, daß der gegenwärtige Geſchichts⸗ 
forſcher ihre Worte nur mit großen Abſtrichen zur Schilderung der verhãltniſſe ihrer 
Seit gebrauchen darf und beſonders bei der Benugung ihrer Urteile jehr vorſichtig 
ſein muß. 

Ebenſo überſchwänglich ſind auf der anderen Seite die Derheißungen der 
heilsprophetien: der Mond leuchtet einjt wie die Sonne, und die Sonne ſiebenfach ?'); 
alle Heiden fommen, um Jahve anzubeten??) und Iſrael zu dienen). Kein Wort it 
zu herrlich, fein Bild zu überjhwänglid, als daß es genugjam ausiagen könnte, wie 
alles jo herrlich jein wird! Auch die wilden Tiere laſſen ihre böfe Art: der Löwe 
weilt bei dem Lamme*)! Ja, es fommt ein neuer himmel und eine neue Erde 25)! 

Solhe Leidenjhaft der Propheten entlädt jich in einer Sülle von Wortipielen, 
Anklängen, Anjpielungen, ironiihen und farkaftiichen, Wendungen. Ihre innere Er: 
tegung verrät ſich in einem bejtändigen Hin» und Kerfahren, in einer fladernden Un- 
ruhe (jo bei hajea und zuweilen bei Jeremia); aber manchmal rollen auch inee Säße 





1) Mia 3,12 (vgl. unten S.137). 2) Jej.14,9ff. 3) Dal. Abfcnitt II. 
% Jer 8,2 (S. 224); 16,4 (S. 232). 5) Nahum 3,3 (S. 173). 6) Hojea 14,1. 
) Jej. 13,16. ®) Hojea 14,1. .°) Amos 2,14ff. 10) Befefiel 32,4ff. 11) Jer. 
22,19 (5.306). 2) Jej.14,20. 1) Je. 14,21. 19) Jel.6, 11(5.25)._ %) Jef. 
7,23 (5.49). Fe, 6,13 (8.32). ° 17) Jej. 2,20 (S 56.58). 18) Jef. 30,22. 
3) Dal. 3.B. Jej.7 ($.67ff.). 20) Jej. 30,16 (5.91). 21) Jej.30,26.  22).Dal. 
42 a 2, A (S.112f.).. 2) Dal. 3.B. Jef. 14,15. 2) Fel.11,6ff. (S. —8 
e 








3. Die Propheten als Schriftfteller und Dichter. N AVERIE 


® 





in‘ herrlihem Pathos majeſtãtiſch daher, den gewaltigen Wogen des Weltmeers ver— 


gleichbar Geſaia). 

Vornehmlich lieben es die Propheten, den Gegenſatz der Gegenwart und 
der Zukunft mit ſtarken Farben auszumalen: die Schlemmer und Praſſer Jeruſalems, 
das ganze Gewoge und Gebraufe, wird verſchlungen vom weiten Kachen der Unter: 
welt!); feine Srauen, jegt jtolz einherichreitend in modilhem Pug, find dann aufs 
tiefjte erniedrigt: 

‚ „Dann joll jtatt des Balſams Moder jein, 

itatt des Gürtels ein Strid, 
ſtatt des künſtlichen Hhaargekräuſels Glatze, 
ſtatt des Prunkgewandes Gürtung mit Sack, 
Brandmal ſtatt Schönheit?).“ 
Die Stolge, die ſieben Söhne geboren, hat alle verloren und muß nun trauern). 
Das „Hei“ des Kelterfeites verjtummt, das „Hei“ des Shlahtrufs wird laut‘). Die 
Städte des Landes jind Ruinen?); der Palajt verödet, der Lärm der Stadt verjtummt®). 
— Oder umgefehrt: die Wüſte wird ein herrlicher Garten’), Berg und Hügel ers 
nieörigt, jedes Tal erhöht®); die Durjtigen trinfen Wafjer?); die Gefangenen werden 
frei!0); der Lahme jpringt wie ein Hirih!!); der Wurm Jakob wird eine ſcharfe Drejch- 
walze und wird die Berge drejhen!?). Bei jolhen Kontraftwirlungen verträgt der 
hebräijhe Geſchmack, wie man jieht, das Stärkſte und Barodite. 

Und oft fügen die Propheten den Eindrud hinzu, den das Künftige machen 

wird, wenn es erjt gejhehen iſt. So beihreiben jie das Entjegen der Sukunft: 
„Darob werden alle Hände laß, 
und jedes Menſchen Herz zerihmilzt; 
ſie jind beitürzt, Krämpfe 
und Wehen erfajjen: jie, 
jie winden ſich wie eine Gebarende 
—— ſtarrt den andren an, 
Slammen-Antlig ihr Antlig ?5).” 
Oder das Srohloden: 


„Laut madit du ‘den Jubel’, die Sreude groß. 
Sie freuen jih vor dir wie Ernte-Steude, 
‘ wie man jubelt _ beim Beute-Derteilen !*).” 


manche — Stücke find ganz voll von ſolchen Bildern zukünftiger Stimmung, 
3. B. von weitläuftig ausgemalter Klage, vgl. Jej. 15f. Bejonders beliebt ijt der Ans 
fang „Heulet“, „Jubelt” oder dgl.!°). Bier ift dann eine der Stellen, wo die Weis- 
jagung in Inrijhe Dichtung übergehen fann!°). So verjuhen es die Propheten, ihr 
träg in der Gegenwart Iebendes Dolf in die Stimmungen der Sufunft hineinzureißen. 

Und überall finden jich an den Höhepunften ihrer Rede die wundergewaltigen 
mnthologijhen Bilder, vor denen ſich das Menſchenherz entjegt, oder die es be⸗ 
geijtern und entzüden. Seuer verzehrt das AUT); ein Wetterjturm brauft über die 
‚Erde her!2); im Weltenbeben kracht jie auseinander!?); der Himmel rollt auf wie ein 
Buch?o); die Sterne fallen vom Himmel?!); die Sonne verliert den Glanz und der Mond 
den Schein??). Und in den Heilsverfündigungen: Sion wird der höchſte Berg der Welt, 
der Sig des höchſten Gottes??) und der Ort des Paradiejes?*); Jerufalem eine Märchen: 
‘ftadt: ihre Sinnen aus Jaspis, ihre Tore Karfunfelfteine25)! Solche mythologiihe 
Bilder treten bei den jpäteren Propheten un „Apofalmptifern" häufiger auf, wo der 


) Jei. 5,14 (vgl. unten S.42.45). 2?) Jei.3,24 (S. s6f), 5) Jer. 15,9 


(5. NE Je 16,91. 5, Jej. 17,9 (3. 64f)). ) Je. 32,14 6. AT). 
7) Jeſ 41,18f. ) 3ef. 40,4. °) Jei. 41,178: 10) Jef. 22. T._ ) Jej.35,6. 
12) "Jej. 41,145. 1 Fei.13, 71.)  19).3e.0.3 (8, af), 15) Jef. 25#1; Seph. 


1.11. (S. 161); Joel 1,5ff.; Jer. 22,20; 25,34. _ Seph. 3,14; Sad. 2,14; 9,9. 
163 Vgl Il. 18. Y2) Mmigaı, 4 (S. 151. 133); Seph. 1,18 (die Worte find nah 
h. Schmidt Sujag, vgl. s 165); 5.8 (die Worte jind nad h. Schmidt Suja, vgl. 
S. 167f.); V. Moje 32, 22. 18) Jeſ. 2 (S. 55. 58). 19) Tef. 24,19. 20) ef. 
54.4. 20) Jeſ. 34,4, 22) Jej. 13,10 “sligel, 2,2 .(8..112f.): 24) el. 51,3. 
25) Jej. 54,11}. 
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Mythus von der Bezwingung des Waſſer-Drachens beſonders oft vorfommt!), ſind 
aber auch ſchon den älteren nicht unbekannt. 

16. Zum Schluß dieſer Schilderung der eigentlich-prophetiſchen Redeweiſe über 
ihren eigentümlichen ſyntakt iſchen „Stil“. Es gehört mit zu den Beſonderheiten 
gewiljer Gattungen, daß jie bejtimmte Sagbildungen lieben. Sür die hebräiſche 
Erzählung ijt 3. B. das immer wiederholte „Und da“, „Und da“?) bezeihnend. Die 
Propheten weisjagen natürlid in den Seitformen der Sufunft?). Daneben ijt 
aber aud ein merfwürdiges „Perfektum“ bei ihnen beliebt, das jonjt gewöhnlich ab- 
gefhloffene Handlungen der Dergangenheit ausdrüdt; wenn dies Tempus bei ihnen 
die Sufunft einführt, jo wird dadurd die volle SZuverſicht, daß die Weisjagung 
wahr werde, ausgejproden; die Propheten jhauen dann das erwartete Ereignis nicht, 
wie die gewöhnlichen Menjchen, vor jih, jondern hinter ſich: in ihren Augen iſt es 
ihon geichehen?). 

‘ Bezeichnend ijt ferner für fie die Anrede in Zweiter Perjon. So beginnt 
ihre Rede gewöhnlich mit dem Worte „Höret“. Dieje Art zu jprechen erklärt fi aus 
dem Beruf, den. der Prophet von Jahve empfangen hat: er joll die Worte, die er von 
ihm vernommen hat, als fein „Bote“ demjenigen, dem jie gelien, ausrichten); an wen 
ihn immer Jahve fendet, ſei es auch der König oder der erjte Minijter, mit dem muß 
er es Stirn gegen Stirn ausmachen! Wenn aber die Perjon in der Serne weilt, jo mag 
ein Brief) oder eine Botihaft?) genügen. Oder wenn der Prophet wider ein fremdes 
Dolf weisjagt, jo richtet er fein Antlig beim Reden nad) der himmelsrichtung, wo es 
wohnt®), und iſt überzeugt, es werde feine Worte ſchon vernehmen; find jie dod aus 
Jahves Munde hervorgegangen. So erklärt ſich die prophetiiche Sitte, alle Perjonen, 
Orte und Dölfer, nah und-ferne, aufzurufen und anzureden, auch Bethlehem-Ephrath?), 
die Berge und Hügel!®), Niniveh'!), die Kaldäer!2), ja, die Völker alle!) und ſchließlich 
Bimmel und Erde'*). Begreiflich aber ift, daß die prophetiihe Rede fo eine ungemeine 
Lebhaftigteit gewinnt: das Geſchick, das er verfündigt, jtellt der Prophet jo dem dritten, 
dem Suhörer, aufs allerlebendigite vor Augen. 

Häufig iſt es dabei, daß er in der Befehlsform ſpricht; ja, es gibt prophetiiche 
Reden oder Stüde, die ganz oder vorwiegend aus gehäuften Imperativen beftehen!). 
Das ſind Befehle Gottes oder göttliher Wejen, die der Prophet etwa in der Der: 
züdung vernommen hat. Als Beijpiel nehme man ein Stüd wie Jej. 13,2: 

\ „Auf nadtem Berge pflanzt das Banner, 

- „ruft ihnen laut! 
Wintt mit der Hand, daß fie kommen, 

die “Sürften’!6) der Edeln!“ 

Oder der Prophet felber darf als Jahves Beauftragter ſolche Befehle jprechen und ift 
dabei überzeugt, daß jie nicht in der leeren Luft verrinnen!”)., So gebietet Hejetiel 
im Geſicht in Gottes Namen dem Geilte, in die dürren Totengebeine zu fahren und 
fie zu beleben: „Don den vier Winden her fomm, o Geilt, und hauche dieje Erichlas 
— genen an!“ Und der Geilt gehorht feinem Gebote!?). Dabei redet der Prophet 
manchmal, wir würden jagen, wie ein göttliher Regifjeur, der die Szenen der Welt: 
geſchichte aufbaut: 
„Übernadhtet “am Abend’ im Walde, 
Karawanen von Dedan! 
Bringet Wajjer dem. Durfi’gen enigegen, _ 
ihr Bewohner des Landes Tema, 
‘bietet? Brot dem Slüchtigen an!) 


) ef. 27,1; Dan. 7; Offenb. Joh. 13. 17 u.a. 2) "‚Wäw cons. mit dem Impf. 


3) Hebräifh: „Imperfeftum“ und wäw cons. mit Perfettum. *%), Dgl. über dies 
„Perfectum propheticum“ Gejenius-Kaugid} 2” 8 105n. 5) Dgl. Nr. 10. 6, er. 
29 (vgl. unten S. 334. 356). 7) Jej. 18 (S. 118f.) 8) Hejetiel 25,1; vgl. 6,2; 


Jer. 3,12. °) Miha5,1(S.149). 0) Micha 6,2($.144), 11) nah 3,5). 173). 
2) Habatut 2,75. 1) Micha 1,2 (S.130.. 1%) Jej.1,2($.47). 18) Beifpiele 
oben S. XXII. XL. XLVII. L.; vgl. bei. Jer. 46,3%. 16) pahöthe. 7) Dgl. 
Abfchnitt II, Nr. 16. 18) Hefefiel 37,9f. (S. 451f.). 19) Je. 21,13F. 
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Oder er jpricht wie der Wächter auf der Sinne, der das Kommende [haut und den 
Warnungsruf ausjtößt: \ 
„Stoßt ins Horn im Lande, 
ruft mit lauter Stimme: *” 
Scart eu zujammen! Wir wollen hinein 
- in die ummauerten Städte! 
Pflanzt ein Banner auf nad Sion hin! 
Bringt in Sicherheit! | Bleibt nicht ftehen!)!" 
Häufig jind die Aufforderungen „Heulet‘' oder „Jubelt“. Bejonders am Anfang der 
Rede jind Imperative beliebt: ein Traftvoller Einjaß?). 

Ein anderes Stilmittel, das ebenjo wie die Imperative aus dem eigentümlid) 
Prophetijhen zu erflären ijt, find die häufigen Sragen. Sragen jpielen jhon in 
den Erzählungen von Dijionen eine große Rolle3), jei es, daß der Prophet den Engel, 
der neben ihm jteht, um Aufihluß bittet: was ijt das, was ich da jehe?)? ſei es, daß 
er die Eriheinung, die er vor ſich jieht, felber anredet: wer bit du? was willjt du®)? 
oder daß er eine an ihn jelber gerichtete göttliche Stimme vernimmt: jage du, was das 
ijt6)! So jind denn aud) die poetiichen Darjtellungen von Gejichten mit Fragen verflodten: 
der Prophet erjtaunt über das, was er ſchaut und hört: was iſt das? wie fann das 
fein? So jieht der Prophet vor ſich eine plötzliche Flucht und ruft verwundert: 

„Warum jhau ich, 
fie find erjchüttert, 
fie weichen zuruck? 
die Helden verzagt, 
fie weichen und fliehen 
und kehren nit um?)?u 
Oder er erblidt im Halböduntel etwas gewaltig Überflutendes und fragt: 
„Wer ift’s, der jteigt wie der Hil empor, 
jeine Waſſer wogen wie Ströme)?" 
Das ſchönſte Beifpiel ift das phantajtijch-blutige Geſicht Je. 65,1ff. mit dem pradit- 
vollen Anfang: 
„Wer ijt’s, der von Edom kommt? 
mit’ rotem Kleide aus Bosra? 
Du da in buntem Gewande, 
ſchreitend' in Sülle der Kraft?" 
Solhe Sragen beginnen oder unterbrechen zuweilen auch die prophetifhen Worte: 
„Warum jchreijt du fo laut? 
Iſt denn fein König in dir? 
Iſt dein Ratgeber dahin, daß did, faßten 
Wehen wie eine Gebärende?) ?' \ 
„Sit das die fröhliche Stadt, 
die jo ſicher thronte 1)?‘ 
„Hat Ijrael feine Söhne? 
oder hat es feinen Erben? 
Warum hat Milkom' Gad beerbt, 

und dejjen Volk wohnt in feinen Städten 11) 2" 
Andere Beijpiele Je. 19,11; 66,8; Jer. 2,10f.'2). 14, 22,28%); 30,6. u. a. 

‚Alle dieje geichilderten Merfmale zeigen uns, wie jehr die Sufunftsoffenbarungen 
der Propheten den urjprünglihen, edyt:prophetijchen Stil aufweijen. 

17. Diejer ältefte Propheten-Stil ift niemals ganz untergegangen, jondern bis 
in die jpätere und ſpäteſte Seit hinein gepflegt worden. Aber neben diejen jind unter 
der Hand großer Schriftfteller eine Fülle anderer Gattungen getreten. Meijtens 








y Jer. 4,5f. (vgl. unten S. 210); vgl. Jer 6.1. 25 (S. 212f.); 8,14 (S. 215); 48,6; 
Hoſea 5,8; Sadı. 2,10f. ujw. 2) Dgl. dieS, XXI. XL. L. LIV genannten Beitpiele; 


ferner Joel 4 e a 2, 2 Ir 164) u. a. 5) Dgl. oben Mr. 9 9 Sad). 1,9; 
2,2.4; 4,4 5) Sad). 2, 6. 6) Amos 7,8; 8,2; er. 1.11.13 6, 2081): 
Sad. 4,2; 52 7) ar a 5. 8) Jer. 46,7. 9) Micha 4,9 ($. 148. 150), 
vgl. Hoſea 13,10. 10) Ser, 7 15 (S. 164); vgl. Jeſ. 23,7. 11) er. 39 1, 


12) Dgl. 5.217. 13) Dgl. S.3 
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ſind das ſolche, die bereits vor ihrer Seit beſtanden, und die ſie mit ihrem beſonderen, 
prophetiſchen Inhalt erfüllt haben. 

Dabei laſſen ſich zwei verſchiedene Entwicklungslinien unterſcheiden: die Pro— 
pheten ſind Dichter und Denter geworden. 


Sunädjt die Propheten als Dichter. Schon lange vor den Propheten und 


gleichzeitig mit ihnen muß es in Iſrael eine reich entwidelte Inrijche Literatur, welt» 
lihen und geiftlidhen Inhalts, gegeben haben!). Iſrael war ein jangesfundiges und 


jangesfrohes Dolf. Alle Sejtlichfeiten wurden durch das Lied verherrliht: Zur Sieges— 


feier erflang des Sängers Stimme; am Königshofe erjhollen zum Preije des Herr- 
jhers Orafel, die ihm Sieg und Heil verfündeten; fein Gelage war ohne Liederjingen 
denkbar; noch in der Hadıt fang der Wächter hody oben auf dem Turm; und heim- 


fehrende junge Männer ftimmten etwa ein Spottlied auf die verblühte Schönheit 


an; aud) das Begräbnis ward durch das Leichenlied verflärt. Bejonders aber hatte 
das Lied beim Gottesdienſt jeine Stätte. Da erflangen am feſtlichen Tage im Heilig- 
tum die Jahve-Hhymnen; oder wenn das Dolf von allerlei Not bedrängt war, führte 
"man dort die „Dolfstlagelieder' auf. Aud Lieder des Einzelnen hat es im 
hebräijchen Kultus gegeben. Und jhon in alter Seit muß es Sitte gewejen fein, Inrijhe 
Stüde verjhiedener Art zu einer eindrudsvollen „Liturgie zZujammenzubinden. 
Alle diefe und manche andere Inrijhe Gattungen haben die Propheten über- 
nommen und für ihre Swede gebraudt: nicht bejjer fonnten jie befonders die Stim- 
mungen der Sufunft?) ihrem für Poejie empfänglihen Dolfe nahebringen, als indem 


jie fie in Dichtungen ausjprahen. Wollen fie die Niederlage des Seindes, die jie er- 


warten, den Seitgenofjen eindrüdlich vor die Seele jtellen, dann fingen jie im voraus 
das mit Spott gewürzte Siegeslied°); Wenn jie die ſchönſte Sreude deutlich machen, 


dann erinnern fie an „den Jubel des Bräutigams und der Braut‘, d.h. an Hodhzeits» . 


lieder‘). Wollen fie die gottvergejjene Gejinnung der Srevler jhildern, jo legen fie 
ihnen ein leihtjinniges Trinflied in den Mund’). Ein ander Mal nimmt der Pro- 
phet ein tief empfundenes Wächterlied auf: „Wächter, wie viel ilt’s in der Naht ?“, 
um die Sehnjucht der Menſchen nad) neuem Licht darzujtellen‘). Ja, einer von ihnen 
ſcheut fi nicht, ein leihtfertiges Spottlied auf eine Dirne zu zitieren: ein ſeltſamer 
Gegenſatz, ein jo ernithafter Mann und ein jolhes Liedhen?)! Deuterojejaia, der 
den Siegeszug des Cyrus weisjagt, ahmt zu diefem Swede Königs-Oratel nad, 
wie jie auch in Babnlonien befannt waren, jodaß dieje ijraelitiihen Weisfagungen mit 
der Inihrift, die babnloniihe Priejter einige Seit jpäter für Cyrus niedergeihrieben 
haben, ganz eigentümlich übereinjtimmen®). ‚Am häufigften aber find bei den Pro: 
pheten die Leihenlieder?). Solde Lieder, urjprünglich an der Bahre oder am Grabe 
angejlimmt, jedem Herzen vertraut, hatten ſchon in der vorprophetiichen Didytung 
politiihen Inhalt erhalten: der Dichter beſang etwa eine gefallene Stadt, deren Bürger 
fortgeführt waren, als eine ihrer Kinder beraubte Mutter!%). Diejer Dichtungsart be- 
dienen ſich die Propheten, um die Unwiderruflichfeit des Derderbens, das jie voraus= 
jehen, darzuftellen: wie gewaltig eindrudsvoll muß es gewejen fein, wenn jie den, der 
jegt nod) in vollem Glüd jteht, als ſchon gefallen beflagen! Das berühmtefte Beijpiel 
ſolcher prophetiihen Leichenlieder ift der Spruch des Amos 5,2, in dem Iſrael als eine 
im Tode zu Boden gejtürzte Jungfrau gejcildert wird: 
„Gefallen ift, nicht jteht mehr auf, - 
die Jungfrau Iſrael, 
liegt hingeftredt auf eigenem Land, 
niemand hebt jie auf!!),“ 
!) Dgl. Stärd, III. Abt., I. Bd., 2. Aufl, S. 1ff. 284ff. 2) Dal. Nr.ı5. 3 

57,22ff. (vgl. unten S.123); 47. 9 Jer. 33, ih 9 —— sh — 
21,11. *) Jej. 2310.5 Dal. Haller, II. Abt., III. Bd., 1. Aufl, S,.440. >) Das 
Derdienit, diefe Gattung als die erite unter allen. ifraelitijhen Gattungen entdedt zu 
haben, gebührt Karl Budde; neuerdings ift fie ausführlich dargeftellt und aus mannig- 
fahen, von den vericiedenjten Dölfern hergenommenen Öegenitüden beleuchtet durch 
Hedwig Jahnow, Das hebräijche Leichenlied 1923. 10) Klagelieder Jeremiae 1 
'!) Andere Beilpiele des prophetiihen Leichenliedes find Je]. 14,4ff.; Jer. 9, 16ff. (S. 
266f.); Hefetiel 19 (S. 4514f.); 26, 17$.,; 27; 28, 11ff.; 32. » 
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3m Leichenliede ijt es Sitte, das Lob des Geitorbenen zu bejingen; die Propheten aber 
mijhen den Hohn über den gejtürzten Gegner ihres Volkes ein; jo kommt es zu bi— 
zarren Gedichten, in denen Preis, Hohn, Klage und Weisjagung in verwirrender 
Mifhung durcheinander ertönen!). Wirkungsvoll ift es bejonders, wenn der Prophet 
nad) der Sitte des Leichenliedes den Leidtragenden das Wort erteilt: der Dichter von 
Jej. 14 ruft jelbjt die Sedern des Libanon, ja, die Unterwelt und die Könige, die dort 
auf ihren Thronen figen, als die fröhlichen Leidtragenden beim Hall des Weltenherrn 
auf. Und auch hier werden auf der Höhe der Stimmung mythologijche Bilder ver- 
wanöt: der dahingejunfene König wird mit dem Morgenjtern Helal verglichen, der jo 
freudig emporjtieg und jo tief gejtürzt ward?), oder mit dem Drachen des Nils, der 
troß jeines Ungejtüms von der Gottheit gefangen ward®). Solche „eschatologijhe 
Leichenlieder“ jind, äjthetijch betrachtet, vielleicht die herrlichſten Dichtungen in den 
prophetifhen Büchern. 

18. Häufiger als dieje weltlichen Gattungen ind es natürlich die geiſt lichen, 
die bei den Propheten widerklingen. Wenn er deutlich zu machen wünſcht, daß in den 
jegt verödeten und jtill gewordenen Städten Judas einjt wieder Sreudenjubel erſchallen 
wird, dann jtellt er ſich die jchönjten Töne vor, die es auf Erden gibt: „Jubel des 
Bräutigams und ber Braut“, zugleich aber aud) „Jubel derer, die Dankopfer bringen 
zu Jahves Haufe”, und er führt ihr Lied an: es ijt das aus den Pfalmen*) wohl: 
befannte Danfopferlied: 

„Danfet Jahve °’, denn er ‘ ijt gütig, 
denn ewig "währet jeine Gnade 5)!“ 
Den großen Gedanten, daß ſich dereinjt die Heiden Jahve zuwenden, tleidet er in das 
Bild, daß jie zu feinem Heiligtum pilgern, und er dichtet im voraus den Gejang, den 
fie bei folher Wallfahrt anjtimmen; 
„Auf, laßt uns ziehen zu Jahves Berg, 
zum Tempel des Gottes Jafobs®\!" 
Wir werden die Worte als eine Nahahmung von Wallfahrtsliedern zu verjtehen 
haben’). Ebenſo nimmt der Prophet ein Wallfahrtslied auf, wenn er den Jubel 
jenes Tages jhildert, da das Weltreich vor Jerufalem zufammenjtürzt: das wird eine 
Steude fein wie die des Wallfahrers zum Slötenfpiel, 
„zu fommen zum Berge Jahves, 
' zum Seljen JIjraels®).“ 
In den Zulegt genannten Worten mag der Wortlaut eines ſolchen Liebes nachklingen. 
Und wie könnte man die unendliche Freude des dereinſt befreiten Jeruſalems beſſer 
veranſchaulichen, als indem man das Lied im voraus nennt, das die Erlöſten dann 
anſtimmen werden, wenn ſie jauchzend in das Heiligtum einziehen: 
„Öffnet die Tore, 
daß einziehe das gerechte Dolf, 
das Treue wahrt?)!“ 

Wie die Leichenlieder für die Unheilspropheten bezeichnend find, jo die Hymnen 
für die Heilspropheten; dieje Gattung ift bejonders bei Deuterojejaia häufig: wenn 
die Seele des Gottesmanns voll iſt all des Herrlichen, was Jahve zu tun verheißen 
hat, dann bricht er in einen Jubelhymnus aus: 

„Jaudyzet, ihr Himmel, denn Jahve hat’s getan, 
frohlodet, ihr Tiefen der Erde! 
Bredet aus, ihr Berge in Jubel, 
der Wald und alle Bäume darinnen! 
Denn Jahve hat Jakob erlöjt 
und verherrlit jih an JIjrael!0).* 
Die Sormen diejer prophetiihen Hymnen jind die uns auch ſonſt, befonders aus den 
Pialmen, wohlbefannten!!): da beginnt das Lied mit einem Aufruf zum Jubeln und 
feßt den Grund des Preifes mit einem „denn“ hinzu; dies ijt der Aufriß des hymnus 


1) Schönjtes Beijpiel Jej. 14. 2) Jeſ. 14,12ff. 5) Hefefiel 29. 32. 
%.Pj. 106. 107. 118.136. 5 Jer. 33,11 (vgl. unten S. 367). ©) Jeſ. 2,3 (S. 112f.). 
7) Dgl. etwa Pf. 100,2. 8) Jei. 30,29 (S.101f). ) Jei. 26.2. 1%) Jej. 44,25. 
1) Dogl. meinen Auffat in der „Cheologijhen Rundſchau“ XX. Jahrg. S. 265ff. 
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in dem obigen Beijpiele!). Oder die Ruhmestaten Gottes werden in gehäuften Parti- 
zipial-Sägen ausgejproden: 
„Der einen Weg ſchuf im Meere, 
in mädıtigen Wajjern einen Pfad, 
der Roß und Wagen ins Seld führte, 
Beer und Gewaltige zumal, 
fie janfen und ſtehn nicht mehr auf, 
find verlöjcht, wie ein Docht verglommen?)!“ 


Dabei liebt es der Prophet, dieſen Hymnen-Stil mit dem eigentümlich-prophetiſchen jo 
zu verjchmelzen, daß er das Stüd mit dem prophetijhen Sag: „So hat Jahve ge— 
ſprochen“ beginnt und dann mit den hymniſchen Partizipien fortfährt?). Die Ein- 
führung eines Hymnen-Solo ijt Jef. 63, 17: „Jahves Gnaden will ich preijen“?). 
Ohne folde Einführung ift der Hymnus, den Jejaia von den Saraphen vor Jahves 
Thron vernommen hat?). Mit den für den hymnus bezeichnenden rhetorijchen Sragen°) 
it das Lied Jeſ. 40, 12ff. durchzogen — Solche Jubellieder wurden an Jahves Seiten 
vom Dolfe gejungen; der Prophet erinnert etwa an Hymnen bei der Weihe „des 
Sejtes“, wohl des Pajjahfeites 7). 

Dazu tommen nod) die Dolfstlagelieder, wie fie an der heiligen Stätte vor 
verjammelter Gemeinde in allerlei Dolfsnöten aufgeführt wurden®). Während der 
Prophet jonft, wie es ihm als Jahves Beauftragten zufommt, feinem Dolfe gegenüber 
auf Jahnes Seite jteht, jtellt er fich in diefen Gebeten Jahve gegenüber vor Iſrael, 
als deſſen Dorbeter und Sürbitter. Sürbitte zu üben, war ja ſchon längft des Pro- 
pheten jhönites Redht?). Auch die furdtbarjten Unheilspropheten breden zuweilen, 
mitten in ihren Droh-Orafeln in kurze, fürbittende Stoßjeufzer aus!®). Solche Gebete 
find nun zuweilen zu ganzen Gedichten ausgeführt, in denen der Prophet für jein 
armes, gequältes Volk das Klagelied anjtimmt: 


„Wenn unjere Sünden wider uns zeugen, 
Jahve, jo handele um ""deinetwillen! 
Ad, oft waren wir treulos, 
gegen did) haben wir gejündigt! 
Du Hoffnung Iſraels, fein Retter 
zur Seit der Not! 


Warum bijt du wie ein Sremder im Lande, 
wie ein Wanderer, der nur eine Nacht eintehrt? 
Warum bift du wie ein erjhrodener Mann, 


wie ein Held, der nicht helfen fann ? 
: Du bijt doch, Jahve, mitten unter uns, 
über uns ijt doc) dein Name genannt! 
Laß uns nicht fahren!) !“ 3 


Etwas anders ijt es im Buche Joel, wo der Prophet bei einer großen Heu: 
ihredenplage das Dolt zu einem allgemeinen Bußtage zuſammenruft und alles zum 
Klagen und Jammern auffordert. : 

Eine andere Abart derfelben Gattung ijt es, wenn der Prophet das Bußlied 
der Sufunft im voraus anjtimmt. Dieje Männer, die mit ihrem halsjtarrigen Dolte 
jo bitter zu fämpfen haben, gedenten voll tiefer Rührung der Stunde, da fein hartes 


— 

i) Dgl. ferner Jeſ. 42, 10; 49,13; 52, 9; 12; 25, 1f.; derſelbe Aufriß des 
Hhymnus jhon im Miriam-Liede II. Moje 15, 21. 2) ef. 43, 16f. Andere Bei— 
ipiele des Partizipialitiles Jej. 40, 22f.; 42,5; 44, 24— 28; 46, 10f.; Jer. 31,35 (vgl. unten 
5.370); 51,15; Amos 4,13; 5,8; 9,5f.; vgl. dazu Pj. 103, 3ff.u.a. 3) Jej. 43, 16f.; 
ebenio Jei. 42,5; 44, 24f.; Jer. 31,35 (S.370). 9 Dgl.Pf.89,2. 5) Jej.6,3 (5. 24f.). 
6) Dal.3 B. II. Moje 15, 11. 7) Jej. 30, 29 (S. 101). 8) Beifpiele in den Palmen: 
Pi. 44. 74. 79 u.a. 9) Dal. Abjehnitt II, Ur 15f. 10) Amos 7, 2 5; Jer. 4, 10 
(5. 289f.); Hejefiel 9, 8 (S. 403); 21, 11f. (S. 437); ironiih gewandt Hojea 9, 14; 
Jej.16,9.11. 1) er. 14,7-9 (S.268f.). Andere Beijpiele Jer. 14, 1-6 (S. 267 ff.). 
13 (5.250). 19-22 (S. 2695.); 15,5—-9 ($. 312); Jef. 63, 7ff. 
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herz weich werden und es ſich endlich, endlich jeinem Gotte zuwenden wird, und jo 
dichten fie, Tränen der Sehnſucht im Auge, das künftige Bußlied: 
„Ein Ton auf den Höhen, ein Weinen wird laut, 
ein Bittgefang der Kinder Ifrael“ : | 
„Da find wir! Wir fommen zu dir, 
denn du biſt unfer Gott!“ 
„Wir legen uns in unjere Schmad, die Schande ſoll uns deden, 
denn vor Jahve, unferm Gott, haben wir gejündigt!)." 
Buße, zuſammen mit Leichentlage, it die Stimmung der zufünftigen Seier, die Sad). 
12, 10-14 bejchrieben wird. 

Solden prophetijhen Dollstlageliedern hat nun der Prophet zuweilen die Ani- 
wort Jahves hinzugefügt, jei es, daß der Gott der Klage des Dolkes fein Ohr neigt, 
fei es, daß er es im Sorne abweilt. So betet das Dolf Hojea 14,4: 

„Allur ſoll uns nicht mehr helfen, i 
auf Rojjen wollen wir nicht mehr reiten, 
wollen nicht mehr Gott nennen 
das Macwerf unjerer Hände.“ . 


Und nun antwortet der Prophet im Namen Gottes: 
„Ich will ihre "Wunde heilen, jie gnädig lieben, 
denn mein Sorn hat ſich "von ihnen’ gewandt. 
Ih will wie der Tau für Iſrael fein, 
es joll blühen wie eine Lilie?)!“ 


Oder aber der furdhtbare Beſcheid ergeht: 
„Wenn auch Mojes und Samuel vor mid) träten, 
mein Herz würde ſich “ihnen? nicht zuwenden! 
Schide “fie? fort von mir, daß fie gehen?)!“ 

Aljo eine eigentümliche Miihung lyriſchen und prophetiihen Stils*). Auch fonit finden 
ji beiden Propheten, namentlid) den jpäteren, nicht jelten Stüde, in denen wechſelnde 
Stimmen erjhallen. Schon in einer älteren Epoche hatten fie, um ihre Orakel zu 
beleben, Reden eingeführt, 3. B. die Prahlreden der Jjraeliten®), Afjurs®) und der 
Weiſen Ägnptens?), den Ausdrud der Derzweiflung der „Bewohner diejer Küjte“®) 
und Moabs?); auch Wedjjelreden, mit plöglihem Wechſel der redenden Perfonen ohne 
bejondere Einführung (wie im deutjchen Dolkslied) kommen gelegentlich vor!°). Da lag 
es nahe, die Kunftform der Liturgie aufzunehmen, die im Gottesdienft ihren Sig 
hatte und offenbar von ganz bejonderer Eindrudskraft war. Eine folhe Liturgie 
tennen wir aus Pj. 15; 24,5—-6: der Chor. der Laien erjheint am Tore des Heilig- 
tums und fragt an, wie man beſchaffen jein müſſe, um hier Einlaß zu finden; die 
Priejter antworten, indem fie die Bedingungen des Eintritts aufzählen und mit 
dem Segen jhliegen!!). Dieje liturgijche Gattung ift ef. 35, 14-16 benugt worden, 
um die Befehrung der Sünder in dem dereinjt geretteten Sion darzujtellen: verängitigt 
dur den furhtbaren Hall der Heidenmadt, den ſie ſoeben gejhaut haben, nahen fie 
dem Heiligtum und fragen: „Wer von uns kann weilen bei dem frejfenden euer?" 
Und der Prophet gibt an Priefters Statt die Antwort; „Wer in Gerechtigkeit wandelt 
und Wahrheit jpricht“, und verheißt zum Schluß den jo Wandelnden den göttlichen 


1) Ausser. 3,21 —25 (vgl. unten S.255f.). — Andere Beijpiele: Hojea6,1—3; 14,37. 
2) Hojea 14, 5f. 3) er. 15, 1 (5.270); zu folder Abweifung prophetiiher Sürbitte 
vgl. auch Jer. 7,16-20; 11,14; 14, 10-12. *) Beijpiele prophetiichen Volksklage— 
liedes mit hinzugefügtem Orakel find: Jer. 3, 4 5a mit der Antwort 5b (S. 221f.); 
3, 22fj. mit 4, 1f. (S. 2355.); 14, 1-9 mit 10 (S. 267f); 14, 19-22 mit 15, 1f. 
(5. 269$.); Jej. 26,8-14a mit 14b 15; 26, 16-18 mit 19-21; 63, 7-04, 11 mit 65; 
Bab. 1,12—17 mit 2, 1ff.; Mia 7,7—10 mit 11-13; 7,14—17 mit 18-20 (etwas 
anders 5. Schmidt S.143f. 154); vgl. aud das auf die Aufrufe zur Buße und das 
Klagelied Joel 2, 17 folgende Orakel Joel 2,18ff. °) Jeſ. 9,8 (S. 59. 61). °) Jef. 10, 
8—11. 13f. (5.103); 37, 24f. (S. 123). 7) ef. 19,11. 8) el. 20,6 (5. 85). 
) Jej. 16,3-5. 10) Jeſ. 16,5 -6. ii) Dgl. III. Abt., I. Bd., 2. Aufl, S. 13.15, 
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Schuß in diefer ſchweren Seit. ähnlich, aber.ohne den Segensſpruch, iſt Micha 6, 6-8: 
der zerfnirichte Sünder zählt in der Sorm der Srage allerlei Leitungen auf, mit 
denen er den erzürnten Gott verjöhnen wolle; aber die Antwort des Propheten er- 
Härt ihm die wahre göttliche Sorderung. Solche gottesdienftlihe Liturgien haben die 
Propheten mit ihrem Geilte erfüllt und mit ihrer Sormenjprace bereichert. So iſt 
es zum Schluß diejer Entwidlung zu außerordentlich‘ reich gegliederten Schöpfungen 
gefommen, die aud) auf uns, jobald wir fie nur verjtanden haben, ihren Eindrud 
nicht verfehlen. Eins der herrlichſten liturgijhen Erzeugnijje ijt das Stüd Midha 6, 
2-8, deijen zweiten Teil wir jhon foeben angeführt haben: zuerſt eine „Gerichts- 
vede“!), die der Prophet im Namen feines Gottes vor Iſrael hält, eine Rede mit 
majeftätijchem Anfang (D. 2) und in eigentämlihem Gegeniage dazu mit liebevoll- 
Hagendem Inhalt (D. 3-5). Dann folgt der zweite Teil: der durch dieje Anklage ge- 
brochene Menſch zählt die Opfer auf, mit denen er Gott zu verjöhnen bereit ift, 
immer mehr jid jelber überbietend, bis er bei dem gewaltigjten und graujigiten, dem 
Opfer des eigenen, erjtgeborenen Sohnes antommt (D. 6f.). Solche gehäuften Anfragen 
an die Bottheit find auch aus dem Babnlonijchen bezeugt, vgl. H. Simmern, Beiträge 
zur Kenntnis der babylonijhen Religion I S. 2ff. Yun aber ijt es, wie wenn die 
Sonne aufgeht: in erhabenen Worten verkündet der Gott, dab alles dies nichts iſt! 
Kein Opfer, jondern Recht, Barmherzigkeit und Demut! (D.8). Noch reihhaltiger 
it die Liturgie Jej. 35. Ausgedehnte Dichtungen diefer Art bietet vor allem „Trito= 
jefaia“?) und das apofınphe Bud Barudy’). Das Derftändnis dieſer irgien iſt 
bisher oft dadurch aufgehalten worden, daß in ihnen der Wechſel der redenden 
Stimmen ohne ausdrückliche Angabe zu geſchehen pflegt. Freilich muß man mit be— 
jonderer Dorjicht verfahren, wenn man ſolche „Liturgien“ fejtitellen will. Denn nicht 
alle diejenigen Abjchnitte, in denen derjelbe Gegenſtand hin und her behandelt wird, find 
als ein zujammengehöriges Ganzes gedacht, vielmehr wird man mit der Möglichkeit 
rechnen müfjen, daß zuweilen einfach Einzeljtüde mit ähnlihem Inhalt ohne weiteren 
Sujammenhang zuſammengeſchrieben jind®). Es wird die Aufgabe weiterer Sorſchung 
ſein, aufzufinden, welche beſonderen Bindungen bei der prophetiſchen „Liturgie“ ein— 
zutreten pflegen. 

Ba 19. Bei den meijten der Propheten tritt ihre eigene Derjon hinter ihren Orateln 
. ganz oder fait ganz zurüd: auch Hojea würde von feiner Ehe nicht erzählt haben, 
wenn jie ihm nicht ein Sinnbild höheren Gejchehens geworden wäre. Anders zunächſt 
bei Jeremia und Hefefiel, die viel häufiger als die Älteren von ſich jelber jprechen, 
und über deren perjönliches Leben wir daher auch viel bejjer unterrichtet find. Die 
Tatjahe, daß uns zugleich über Jeremia Erzählungen jtreng geſchichtlicher Art, wohl 
von Baruchs hand, überliefert ſind, viel ausführlicher als alles, was wir von früheren 
ſchriftſtellernden Propheten hören, zeigt uns, daß dies Interejje für die Perjon des 
Propheten damals allgemein gewejen fein muß: die Menjchen jener Seit hatten an 
der Betrachtung des Indipiduellen Geihmad gewonnen. Derjelbe Übergang zu einer 
Betrahtungsart, die imftande it, das Einzigartige einer bejtimmten Derjon aufzufaljen, 
it in den Erzählungen des I. Buches Moſe zu erkennen’). Jeremia folgt aljo dem 
Suge feiner Seit, indem er mehr als irgend ein anderer der Propheten zwiſchen jeine 
für Iſrael beftimmten Orafel perjönliche Ergüffe einjchiebt‘). Da lernen wir ihn in 
jeinem innerjten Wejen fennen: eine zart angelegte Hatur, viel zu weich für feinen 
furdhtbaren Beruf, aufs bitterſte unter dem Kampf mit feinem Dolfe, ja mit feinen 
nädjten Eingehörigen, Ieidend, bejtändig ſchwankend zwiſchen ſchmerzlichem Mitgefühl 
und, glühendem .Sorn, zwiſchen barmherziger Sürbitte und der Gemwißheit, daß hier 








) Dgl. zu diejer Gattung Ur. 20. ?) Jei.59.61.63,7—65,25.° 3) Baruch 
4,5ff. — Dal. ferner die Ihönen Liturgien in Jej. 25—27 und Mia 7,75. Aud 
das Lied des Mojes V. Moſe 32 gehört hierher. *) Dal. Jeſ. 40; Jer. 30f. Gegen 
Dolz, Prophet Jeremia 1922 S. XXXVII. >) I. Abt., I. Bd. S. 27f. 247. °) Dal. 
Jer. 4, 10 (vgl. unten S. 289). 19— 21 (S. 207ff.); 5, 4f. (S. a: 6, 10f. (S. 257f.); 
7,16f. (S. 225f.). 27f. (S. 260); 8.6 18. 21.23 (S.265f.); 9,1 (S. 2824); 11, 14. 21ff. 
s N 13,17 (8. 3235 ); 14,17 (5. 264$.); 15, 10 N ak); 16,1 ff. AN ai ne 
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fein Beten mehr Gehör findet, mit feinem Gotte ringend und hadernd und doch immer 
wieder von ihm überwunden. So erjheint es nicht befremdlich, daß diejer perjön- 
lichſte unter allen Propheten für fein Eigenjtes eine neue Sorm gefunden hat; er fand 
jie aber, indem er eine bisher nicht von den Propheten gebrauchte Gattung aufnahm: 
wir dürfen urteilen, daß ein ſolcher Durhbrud des Battungs-Swanges eine Tat des 
Mannes gewejen ift. Dieje neue Gattung ift das „Klagelied des Einzelnen"!). 
Solde Lieder wurden damals von Kranfen oder ſonſt Notleidenden an heiliger Stätte, 
urſprünglich fiherlih zu allerlei Bräuchen der Reinigung und Sühnung, gefungen. 
Dieje Gattung hat den Propheten angezogen, weil in ihr die Klage und der Trojt 
der einzelnen Seele ertlang. Das Herz diejer Klagejänger ift voller Schmerz und Leid; 
jeines wahrlich auch! Sie klagen vor allem über ihre förperlihen Leiden; jeine Wunde 
it, daß ji Jahves Worte noch immer nicht erfüllen wollen?). Sie find'von Seinden 
umgeben, die ihre Gerechtigkeit bezweifeln; wie viele Seinde hat er um feiner Weis- 
jagung willen! Sie erheben ſich zum Schluß zur Gewißheit, Gott werde jie erhören 
und triumphieren lajjen, über ihre Gegner aber furdtbares Derderben ſchicken; ihm 
verfündigt der Bott jelber, daß er ihn feithält und feine Derleumder ftürzt! So ijt 
es verjtändlih, daß Jeremia feine Schmerzen und feinen Trojt gerade in „Klage- 
gedichte” ergojjen hat. Wer aber die Sejtigkeit ſolcher Gattungen fennt, wird ſich nicht 
wundern, zu jehen, wie treu er ſich dabei der Formenſprache diejer Lieder angeſchloſſen 
hat. Srühere Forſcher haben freilidy das Umgefehrte angenommen und Jeremia für 
den Schöpfer der ganzen Dichtungsart gehalten, ja, den „erjten Pfalmijten“ genannt: 
jie bedachten nicht, daß ſolche Gattungen nicht von einem einzelnen Dichter erfunden 
werden, jondern in einer langen Gejhichte emporwachſen, und jie überjahen, daß ge: 
trade die „Klagegedichte” bereits lange vor Iſrael in Babylonien und Ägypten?) ge- 
‚blüht haben. Ebenjo irrig ijt es freilid, wenn man neuerdings dieje Lieder des 
Jeremia, die ſich jo eigentümlidy mit den Pfalmen berühren, für unedt erklärt hat 
(6. Höljher), Dielmehr wird ihre Echtheit, wie neuerdings W. Baumgartner gezeigt 
hat, durch das Eigentümlich-Prophetijche gewährleijtet, was darin zu den gebräud)- 
lihen Ausdrudsformen der Klagelieder hinzutritt. Dahin gehört vor allem, daß hier 
zuweilen der Klage ein an den Dichter perjönlidy ergangenes Orakel Jahves hinzu- 
gefügt wird?), eine Erjheinung, die in den individuellen Klageliedern des Pjalters 
nicht vorfommt und nur bei einem Propheten, der Gottes Stimme hört, denkbar ijt?). 

Deuterojejaia hat die Erfahrungen feines Prophetenlebens im Anſchluß an 
diefe Dichtungen Jeremias ausgejprohen: er redet von den hohen Sielen und den 
Enttäufhungen feiner Arbeit, und Jahve verkündet ihm tröftende Worte, ganz in der 
Art, wie ſich Jeremia mit feinem Gott bejprodhen hat. ; 

Alles in allem aljo eine außerordentlich entwidelte prophetifhe Cyrik, religiös 
und äjthetiih gleichermaßen hochſtehend, einer der köſtlichſten Schäge des Alten 
Tejtaments. 

20. So reihhaltig aber dies alles ijt, jo iſt doc die prophetijhe Fülle mit 
alledem noch lange nicht erſchöpft. Denn nun gibt es noch eine zweite Entwidlungs- 
linie, wonad die Propheten zu Predigern und Lehrern geworden find. Gerade 
die größten unter ihnen haben ji, jo haben wir bereits gejehen‘), nicht begnügt, 
nur Weisjager zu fein, obwohl die Derfündigung des Kommenden immer ihr erites 
Anliegen bleibt, fondern fie jind erfüllt von der Gewißheit, daß die Sufunft, die jie 








1) Dol. über diefe Gattung W. Stärd, III. Abt., I. Bd., 2. Aufl., S. 157ff. — Die 
„Klagegedichte” des Jeremia find Jer. 11, 18-20. 21-23 (vgl.!unten S. 241); 12,1-6 
(S. 237f.); 15,10-12. 15— 21 (S.277$f.); 17, 12— 18 (S.276f.); 18, 18— 23 (5. 273 f.); 20, 
7-9 (S.281f.). 14-18, (S. 280f.). 2) Jer. 17,15 (S. 276); 15,18 (S. 278). °) Über 
ägnptiihe „Klagegedichte“ vgl. H. Gunkel, Reden und Aufjäge S. 145ff.; über baby- 
loniſche W. Staerd, III: Abt., I.Bd., 2. Aufl., S.34*ff. *) Jer. 11, 21-23 (S.241f.); 12, 5f. 
(S. 238f.). 15. 19ff. (S. 278. 280); vgl. 15,1 (S. 270); 14, 11f. (nad) 5. Schmidt Sujag vgl. 
S. 268); ähnlich 45 (S. 384f.). 5) Echt prophetijch find ferner die Ausdrüde „wie 
mein Mund“ 15,19, „vor Jahve jtehen“ 18,20; dazu fallen die Namen „Anathoth“ 
11, 21. 23 und felbjt „Jeremia“ 18, 18, und 15,20f. jtimmen mit 1, 18f. überein. 
6, Abſchnitt II, Ir. 26. 
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weisjagen müſſen, eine göttliche Notwendigkeit ijt: jie fordern jie im Namen der Re- 
ligion und der Sittlichleit. Sie Tennen die Gründe Jahves für feine Pläne, So 
haben die Unheilspropheten, denn ebendieje find es, von denen dieje Entwidlung aus- 
geht, begonnen, von JIjraels Sünde zu reden, die Jahves Sorngeriht herabzieht, 
oder von dem Srevel der Dölter, die Jahve vernichten: will. 

Wir können noch am Stil der überlieferten Reden verfolgen, wie ji diejer 
Dorgang langjam vollzogen hat. In den Stüden älteren Stils wird der ausführlichen 
Sufunftsichilderung mandmal ein furzes Wort über den Grund der Weisjagung hin 
zugefügt. Warum muß Tnrus fallen? „Jahve Sebaoth hat es beſchloſſen, um “den 
hochmut' zu demütigen),“ Warum fommen die Perjer über das kaldäiſche Reid? 
Um die Welt wegen ihrer Bosheit zu jtrafen?). Solche Grundangaben erfolgen oft 
am Ende der Weisjagung jelber: 


„Wegen des Srevels Jakobs dies alles, 

wegen der ‘Sünde? des Haujes "Juda’).“ 
„Wegen der vielen Hurereien der Hure, 

. der holdjeligen, zauberfundigen, 

die Dölfer mit ihrer Hurerei “berüdte’ 

und Nationen mit ihrer Sauberei?).“ 
„Solhes gejhieht um ihrer Hoffart willen, 

weil fie Jahves °" Dolf geihmäht 5).“ 

Je mehr aber der jittlihe Gedante bei den Propheten in den Dordergrund trat, 
um fo ftärfer iſt joldyer Hinweis auf die begangene Sünde ausgeführt worden. So 
it neben die Drohung das „Scheltwort“ getreten. Beides jteht dann gewöhnlich in 
demjelben Stüd jo zujammen, daß zuerjt das Unheil verfündigt und dann mit „weil“ 
die Sünde hinzugefügt wird‘), oder daß dem Scheltwort die Drohung mit „darum“ 
hinzutritt?). Iſt das Scheltwort das erjte, jo wird es etwa mit „Ha, die ihr“®) oder 
mit „Höret, die ihr“?) eingeführt. Oft gejchieht es auch, daß die Propheten in ihrer 
Unbefümmertheit um genauere Dispofition etwa vom Drohen zum Schelten und dann 
wieder zum Drohen übergehen !P). | 

Diejes Aufzeigen der Sünde iſt nun den großen Unheilspropheten ein Haupt- 
punft ihrer ganzen Tätigfeit geworden. Sie fühlen ji zu „Prüfern“ 1!) und „Wädtern“ 12) 
ihres Dolfes berufen; jie unterjheiden mit Hochgefühl die elende Art der Propheten 
gewöhnlichen Schlages, die den Leuten nad dem Munde reden, und ihre eigene jitt- 
liche Wirkjamteit: 

„Ih aber, ih 
bin voller Kraft, °° 
von Redt und Heldentum, 
um Jafob jeinen Srevel zu fünden, 
Ijrael feine Sünde?3).“ 


So iſt es zu einer neuen, eigentümlich-prophetiihen Gattung, der jelbjtändig aufs ° 
tretenden „Scheltrede*, gelommen. Soldhe Scheltrede mag etwa mit den Worten 
beginnen: 
„Rufe gewaltig’, ſpare den Atem nicht, 
der Drommete gleich erhebe die Stimme, 
tue meinem Dolft ihren Srevel fund 
. und dem hauſe Jakobs ihre Sünden !*),“ 


') Jej. 23,9. 2) Jej. 13,11. °) Mia 1,5 (8. 131). *) Nah. 3,4, gegen Niniveh 
(vgl. unten S. 173). 5) Seph. 2,10; vgl. ferner Jer. 13, 22 (S.311); 16, 10ff. (S. 233). 
6) Klafjiihes Beilpiel: Amos 1,3. 6. 9. 11 uſw. 7) Amos 4,11; 5,11; 6,7; Jeſ. 
9, 15 (S. 42), 10, 16 (S. 104); 29, 14 (S. 83); Jer. 2,9 (S.217); 5,6 (S. 242) u.a. 
°) Im Hebräijchen höj mit dem Partizipium oder ähnlich vgl. Jej. 1, Aff. (S. 83); 5. 8. 
11. 18. 20. 21. 22 (S.42f.), 29,15 ($.88); 30,1 (S. 89); Amos 5,18; 6,1; Jer. 22, 
155. (S. 2975.) u.a. N Amos 4,1; 8,4. 10) Bezeichnendes Beijpiel ſolchen 
Bin» und Herfahrens Amos 2, 6-16. iu) er. 6,27 (S.216). 12) Bejefiel 3,17 
(5. 390. 3%). _ ) Micha 3, 8.(S. 135f.). 14) ej.58, 1. — Andere Beifpiele der 
Scheltrede jind Jef. 1,2f. (S.47f.). 4-9 (S.83f.); Jer. 2,10—-13 (S. 2177) 02: 
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Es lag den Propheten nahe, ſolche Scheltreden in die Form einer „Gerichts— 
rede“ Jahves an Iſrael zu kleiden. Das iſt ein konkretes Bild, wie es dem Denken 
des iſraelitiſchen Altertums naheliegt, und wie es gerade prophetiſche Redeweiſe 
liebt?). 

„Jahve tritt auf, zu rechten, 
jteht da, um ‘jein Volk' zu richten. 
Jahve geht ins Gericht 
mit den Ältejten und Sürften feines Dolts.“ 
Und nun donnert feine Rede los: 
„Ihr da, abgeweidet habt ihr den Weinberg, 
Raub von Elenden ijt in euren häuſern! 
Was fiel euch ein, mein Dolf zu zertreten 
und der Armen Antlig zu zermahlen?) !" 


Häufig it in ſolchen Gerichtsreden die entrüftete Srage, die fih aus dem Bilde eines 
Derhörs erklärt: „Was fiel euch ein?) ?“ 
„Mein Dolt, was habe id) getan dir, 
womit dic gefränft? Steh mir Rede ’)!" 
„Was fanden eure Däter für ein Unreht an mir, 
daß ſie jih von mir gejhieden’)?“ 
Der Prophet der jpäteren Seit ſchildert das Gericht Jahves in der letzten Seit, da er 
alle Heiden verfammeln und jie dann über das Unredt, das jie ihm und Iſrael an« 
getan haben, zur Rede jtellen wird®): 
„Was habt ihr an mir zu ſuchen, Cyrus und Sidon 
und all’ihr Bezirke des Philifterlands ?“ 
Diejelbe Gattung der eschatologiſchen Gerichtsrede Zlingt, allerdings ohne ſolche Sragen, 
in den fpätejten Apofalypjen?) und noch in den wunderbar:ergreifenden Reden Jeju 
vom jüngjten Gerichte nad). 
> 21. Sür einen Mann wie Amos ijt damit im wejentlidyen der Stil bejchrieben. 
Aber aud für ihn nicht ganz! Denn aud der Herbite und Surdtbarjte kann nicht 
an Schelten und Drohen jein Genüge finden. Er müßte fein Menſch jein, wenn ſich 
nicht auch in feine Seele ein „Dielleiht” einihlihe: vielleicht Tann gerade jeine Wirk— 
famfeit die Befehrung bewirfen, und dann wird ſich Jahve vielleiht noch einmal er- 
barmen?)! Don diejem „Dielleiht” getrieben, hat jih die Prophetie dennoh vom 
Drohen und Schelten langjam dem Mahnen zugewandt. Sreilich blieb den Unheils- 
propheten die Drohung und das Schelten jtets das erjte Wort; aber daneben haben 
fie allmählid) begonnen, die Mahnrede, die Bußpredigt zu pflegen, hatten jie do 
in diefer Sorm eine Gelegenheit, ihre pojitiven religiöfen und jittlichen Forderungen 
zu entwickeln. 
Bei den älteren unter ihnen ift von diefer Entwidlung noch wenig zu |püren. 
Dieje find vielmehr überzeugt, daß bei einem jo verjtodten Volke wie Iſrael feine 
Mahnung mehr nüßt, feine Buße mehr möglich ijt: wen der Geiſt der Hurerei einmal 
erfaßt hat, den läßt er nicht wieder los!%)! Nein, nicht Nugen bringen joll die eigene 
Predigt des Propheten, fie joll vielmehr dem Dolf das: bißchen Deritand, das es no 
bejißt, rauben und es in den Abgrund ftürzen!!)! Aus diefer Stimmung fließen dann 
die furhtbaren ironijhen Mahnungen, Mahnungen zum Böjen! 
„Sieht nur hin nad) Bethel und frevelt, 
nad) Gilgal ‘und? frevelt noch mehr !?)!” 
„Eure Ganzopfer häuft auf eure Teilopfer 
und ejjet nur Sleijch 3)!" 


N) Dol. ir. 14. 2) Jeſ. 3,15—15 (8. 38f.). — Diejelbe Einkleidung der 
Scheltrede als Gerichtsrede Je]. 1, 18— 20 (ogl.untenS.121); Miha6,1ff. (5. 144f ); Jer.2, 
4-9; Hoſea 2,4ff.; eine Nahahmung in Pi. 82. 3) Jeſ. 3, 15. 4) Micha 6,5. 
S) Jer. 219. 6) Joel 4,1-8. 7) Schönjtes Beifpiel IV. Esra 7,31%: 8) Matth. 
9,5, 31ff: ) Almos 5, 15; öeph. 2,3 (S. 164); Jer. 26, 5 (S. 291). 10), Hojea A, 12. 
2) Tel. 6,9. (S. 25. 31); 29, 9f. (S. '82f.) 12) Amos 4, 4. 15) er. 1 21 (S. 260). 
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ift die Aneignung diejes wortreichen, ruhig dahinplätihernden Thora=Stils eines der 
dentwürdigften Ereignijje in der gejamten prophetiihen Stilgeſchichte. 

In diefen Sormen der Priefter-Thora haben die Propheten nun entweder den 
Willen Gottes verfündet!), oder fie haben Mahnungen zum Guten ausges 
prohen?). Sugleidy aber haben fie hier eine Sorm gefunden, ihre Gedanken über 
das göttlihe Walten unter den Döltern und Menſchen auszudrüden. Die Grundlehre 
des Jeremia ebenjo wie des Heſekiel von der göttlichen Vergeltung trägt die Form 
von Rechtsſatzungen: wenn ſich eine von Gott bedrohte Hation oder Perſon von 
ihrer Bosheit befehrt, jo läßt er ſich des Unheils gereuen®), Der höchſte Sag, zu 
dem ſich die Abftraftionstraft prophetiichen Denfens aufgejhwungen hat, die — wir 
würden jagen — „religionsphilojophiihe” Lehre einer völlig gerechten göttlichen Der- 
geltung, ift auf dem Boden der Thora erwacjlen. 

Prophetiſcher und priejterliher Geijt, jo fremd fie einander aud fein mochten, 
haben ſich aljo untereinander angezogen und wedjeljeitig befruchtet, und das iſt an 
der Sormenjprahe der Propheten noch zu erkennen. Mit Hejetiel ijt dann aud 
priejterlihhe Art in den Inhalt der Prophetie eingezogen. Man vergleiche bejonders 
das Tempel: Gejiht am Schluß jeines Buches‘), dem Inhalt nad) eine Bejchreibung 
des gottesdienjtlihhen Subehörs, wie fie Ipäter die Prieiter in der Darftellung der 
Stiftshütte gegeben haben?). ; 

23. Um ihre abjtratten Gedanken einzuſchärfen, haben fich die Propheten nun 
nohmals einer neuen Gattung bemädtigt; es ijt die Gejhichtserzählung. Aud 


das iſt wie von jelber gejhehen. Was liegt für einen Politifer, und jolhe find die 


Propheten zu einem gewijjen Teil gewejen, näher, als an die Dergangenheit, nament- 
lich die noch nicht weit zurüdliegende, Zu erinnern, um daraus eine Lehre für die 


‚Gegenwart zu jhöpfen‘)? Und immer wieder haben die Propheten der Seit des 


Auszugs aus Ägypten. und der Einwanderung in Kanaan gedaht, galt doch dieje 
Seit als die Hafjiihe der Religion, und fühlten fie jih doch mit Redyt mit der Geftalt 
des Moſe als artverwandt?). Bei jolhem Rüdblid auf längjt Dergangenes find die 
älteren unter ihnen, denen im lebten Grunde allein die Gegenwart am Herzen liegt, 
freilich immer ganz furz. Anders wird es erjt gegen Ende der Geſchichte Judas und 
bejonders im öeitalter des Erils. Ebenjo wie das Jahr 1870 der deutihen Geſchichts— 
ihreibung die Aufgabe gejtellt hat, das Werden der Einheit Deutjchlands zu erkennen, 
und wie die Hijtorifer der Sufunft die Srage beantworten müfjen, woraus ji) der 


Sujanımenbrud) des Deutſchen Reiches und die Staatsumwälzung von 1918 erklärt, jo 


empfand jenes Gejcleht den innern Trieb, den Untergang Judas dur eine Dar- 
jtellung feiner Gejdhichte als eine innere Notwendigkeit zu begreifen. Dieje Aufgabe 
der Seit ijt dem Propheten Hejefiel vor die Seele getreten; durch eine Reihe großer 
Überblide über die ganze Geſchichte Iſraels hat er fie zu löſen verjuht®). So Ientt 
die Prophetie zur Gejhihtsphilojophie hin: der gewaltige Gedanke, daß die Ge— 
Ihichte eine Einheit, ein großes gott-menſchliches Handeln ijt, ijt eine unverlierbare 
Errungenfhaft ihres Geijtes. Anderieits ijt freilich die Einſeitigkeit diefer Geſchichts— 
betrahtung, deren Swed es war, die zu allen Seiten gleichbleibende Sünde Iſraels 
nahzuweijen, nicht zu verfennen und bei der Gewaltjamteit der prophetijhen Naturen 
und bei der Surchtbarkeit dejjen, was jie erlebt hatten, nicht weiter verwunderlich. 
Daß diejelbe Betrachtung damals zugleid in die eigentliche Geſchichtsſchreibung ein- 
gezogen iſtꝰ), zeigt uns deutlich, daß ſie eine notwendige Wirkung der Ereigniſſe auf 
ar Denten jener Seit gewejen iſt. 


1) Beifpiele oben. 2) Beifpiele oben. 3) Fer. 18 (unten S. 271); Bejetiel 18 
(S. 420); vgl. 14, 12ff. (S. 417ff.). — A 40ff. (S. 462ff.). 5), II. Moje 35ff. 


6) Amos 4, 6- 11; Hojea 5, 13; 6 7f.; 7, ; 8,4. 9; 10,9; 3ej. 7,17 (5.48); 10, 9f. 
(S.104); 22,5— 11 (5. 125f.); Nahum 3 sn (S. 174f.); Jer. 2,16 (8. 231) Sadı. 1, 
6.u.a. ‘) Dal. 3. B. Amos 2, 9f,; 5,25; 9,7; Bofea 9,10; 11.1;:12,14; Jer. 2, 


1ff (S. 217f.); 7, 22 (S. 260) u. a, — Befetiel 16 (S. 428); 20 (S. 123 4f.), 23 (S. 428). 
_, ei A dazu ſchon er 3,6—-135 — a 9 Da unten S.4:6. Dol. auch 
Jeſ. 43, 27f.; 47,6; 48,3 
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3, Die Propheten als Schriftiteller und Dichter. LXVII 


Eigentümlich ift, daß ſolche Geſchichtsbetrachtungen bei Hejekiel in der Form 
der Allegorie gegeben werden. Dieje Dorliebe für die Allegorie!) erflärt ſich viel- 
leiht aus der Gewohnheit der Propheten, Träume und Gejichte allegoriſch zu erklären). 

24. Während wir bisher gejehen haben, wie ſich der prophetiſche Stil durch 
Übernahme fremder Gattungen bejtändig bereichert, jo müſſen wir nun ein Schaufpiel 
betrachten, wonad er ſich im Innern zerjegt hat. Das aber iſt durdy den Gegenjag 
gejhehen, in dem gerade die größten der Propheten immer wieder zu ihrem Dolte 
jtanden. Wie oft haben ſich diefe Männer, die in der Sufunft Iebten, dem natürlichen 
Empfinden ihrer Seitgenofjen entgegengejtellt! In Seiten, wo dieje jubelten, haben 
lie getlagt, und wo dieje trauerten, gejauchzt! So war Streit und Hader die Lofung 
ihres Lebens. Haben ſich doc manchmal innerhalb der Prophetie jelbjt Parteien ge- 
bildet, die ſich untereinander aufs bitterjte befehdeten. 

Diejer Streit mit ihrem Dolfe oder mit den prophetiihen Gegnern hat für die 
Propheten eine gewaltige Bedeutung und prägt ſich auch in ihrer Redeweije aus. So 
entjteht das prophetijhe Streitgejpräd, die Disputation. 4 

Unm ſolche prophetijhen „Streitreden“ zu verjtehen, vergegenwärtige man ſich 
zunächſt Tonfrete Situationen, in denen der Prophet mit jeinem Gegner zujammentrifft. 
Da Steht Amos dem Priejter Amasja gegenüber?), Jejaia dem Könige Ahas*), Jeremia 
dem Propheten Hananja?), ebenjo wie in der, älteren Geſchichte Elia dem Könige 
Ahab°) und die beiden Propheten Micha ben Jimla und Sedekia?). Sole Streit- 
gejprähe möge ſich der Leer jtets vergegenwärtigen, wenn er die Streitreden der 
Propheten lieſt. 

Aus diejer Hotwendigkeit, Einreden zu hören und auf jie einzugehen, erklärt 
fi die prophetiſche Gewohnheit, die Worte des Dolfes oder der Gegner anzuführen, 
um fie dann, oft Traftvoll und geiftreichh, zu widerlegen®). So löft ji das Bud 
Maleadji fajt ganz in Rede und Gegenrede auf; ähnlich ift mandes bei Haggai. 

Solche aufgenommenen Worte find freili von den Propheten manchmal jehr 
fubjeftiv wiedergegeben; nicht fo, wie fie geſprochen worden find, fondern wie jie nad 
ihrer Meinung hätten lauten müfjen. „Im Tempel jind wir geborgen“, jo läßt Jeremia 
das Dolf reden, „um alle diefe Greuel zu tun“?); „wir haben Lüge zu unjerer 
Sufludt gemacht“, jagen die ſchlauen Politifer bei Jejaia!?); prophetijche Über- 
zeugung ijt es, daß, was die Seitgenofjjen tun, Greuel ijt, und daß ihr Dertrauen 
auf Lüge beruht; fie felber aber würden das niemals zugegeben haben. Haben die 
Propheten doch aud) ihre prophetijhen Gegner ſchlankweg „Lügenpropheten”“ genannt, 
ein Wort, das der heutige Sorjcher ihnen freilich nicht nachſprechen jollte. 

Aus diefem Kampfe der Geilter find außerordentlid, viele Gedanken der Pro- 
- pheten zu verjtehen, auch ſolche, von denen es nicht ausdrüdlicd, gejagt wird. Jahve 
wird uns um der Erwählung willen verjchonen, meint das Dolf; nein, ebendarum 
wird er euch betrafen, denn ebendeshalb kann er von euch etwas fordern, entgegnet 
Amos!!), Nur uns hat er ausgeführt, jagen jie; Aram und die Philijter gleichfalls, 
fügt der Prophet bitter hinzu!?). Wird er zur Rede gejlellt, warum er prophegeie, 
jo macht er in einem Bilde klar, daß er nicht anders könne, daß er reden müjje!3). Sie 
fagen: Jahves Arm ift zu kurz, um zu retten; nein, erwidert et, eure Sünden jind 
ſchuld, die trennen euch von ihm!%)! Gerade die mandherlei jeltiam-baroden Wen- 
dungen erklären ſich oft aus folder lauten oder ftillen Auseinanderjegung mit dem 
Denten der Seitgenofjen. Sie preifen Kanaan als ein Land, das von Mild und Honig 


. N). Dal. bejonders Hojea 1-5. 2) Dal. H. Gunkel, Artitel „Allegorie im 
A.T. und Judentum” in der Enznflopädie „Religion in Gejhichte und Gegenwart”, 
Bd. I, Sp. 354f. 5) Amos 7, 10ff. 4) Zei. 7 (5. 67f.) 5) Jer. 28 (S. 330). 
%) I. Kön. 18, 17ff. 7) 1. Kön, 22, 24f. 8) Amos 5, 14; Jei. 22,13 (S. 125); 
28, 9ff. (S. 80ff.). 14ff. (S.92f.); 30,16 (S.91); Seph.1,12 (S.160); er. 2,20. 25. 
27. 35 (S. 219ff.); 3, Af. (S. 221); 7, 10 (S. 291f.); Heietiel 11, 3.15 (S. 405ff.); 12, 22f. 
(5.413); 18,2 (5. 420f.); 21,5 (S. 437. 439); Jej. 40, 27; 58, 1ff.; Haggail, 2; 2,3 u.a. 
2) Jer.7,10 (5. 291). 10) Jeſ. 28,15 (S. 92). Andere Sälle Jer. 2, 20. 25 (S. 219f.); 
Jeſ. 30, 16 (S.91). Amos 32 12) Amos 9,7. 15) Amos 3,8. 
19, Te. 39, 1f. 
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fließt; das ſoll es ſein! — jagt der Prophet —, nämlich, wenn aller Aderbau aufhört 
und nur Diehzudt überbleibt!)! Ihnen iſt Ijrael ein herrlicher Weinftod Jahves. 
Das ift es! ruft der Prophet aus; aber graufam fett er hinzu: und wißt ihr nicht, 
daß Rebholz zu nichts weiter nüße ift als zum Derbrennen? Und das joll euch werden?)! 
„Höret“, fo beginnt der Dolfsreöner in der ganzen Welt und hofft, feine Suhörer 
würden ihn auch verjtehen können; „höret, jo viel ihr wollt, verjtehen jollt ihr nichts“, 
jo heißt es bei dem furdtbaren Jejaia°). Die Jubellieder fangen jonjt an: jauchze 
Jirael! Aber der Prophet: „jauchze, Ijrael, niht*! Und derjelbe Mann hat eine 
Tochter „Nicht-Hulda“ genannt’), während doch fonjt jeder Dater dem Kinde einen 
Ihönen Namen zu geben bejtrebt ijt. 

Dor allem aber hat ſich der Stil der Propheten in diefer beftändigen Ausein- 
anderjegung aufs jtärkite verändert. Denn nun fühlen ſie fi) verpflichtet, die Ein- 
wände, die man ihnen madt, zu entfräften, die Trogigen die Schwere der Sünde 
empfinden zu lajjen, den Sicheren die Tlotwendigfeit des Strafgerihts zu beweifen, 
oder umgekehrt: die Miedergejchlagenen mit tröftenden Worten zum Dertrauen auf» 
zurichten, den Derzweifelnden Jahves Macht darzujtellen: alles Aufgaben, die den 
urjprünglichen prophetiihen Gattungen ferne liegen. So haben jie etwa verjucht, durch 
Beijpiele zu wirfen, und Darabeln erfonnen®); oder ſie haben Sprihwörter zitiert?). 
In der Sorm der „Gerichtsrede“ haben jie das Recht der guten Sache klar gelegt®). 
In einigen prophetiihen Stüden hat dieje Art ihrer Wirkjamteit zur Abwendung von 
den alten Gattungen und zur Ausbildung einer neuen, erregt disputierenden Rede- 
weije geführt?). 

25. Dieje prophetiſche Schriftjtellerei hat Ban auf die Späteren aufs Träftigfte 
eingewirft: die. von den Propheten aufgenommenen Gattungen, mit ihrem Geijte er- 
füllt, werden von ihren Schülern fortgejegt: jo entjteht eine von den Propheten be» 
fruchtete Cyrik, die Pjalmendichtung, ferner eine prophetiihe Thora, das „Deutero- 
nomium”, und eine unter demjelben Einfluß ftehende Geſchichtsſchreibung, die uns 
bejonders aus dem Richter» und Königsbucdhe entgegentritt. Dieje von den Hadytommen 
der Propheten gepflegten Gattungen haben dann fpäter in ihrem Dolfe einen größeren 
Einfluß erlangt, als ihn die Propheten jelbjt je bejejjen hatten. 

26. Erjt wenn die im Dorhergehenden beſchriebene Arbeit vollendet und die 
' prophetijchen Gattungen nebit ihrer Geſchichte der Wiſſenſchaft befannt geworden jind, 
wird es möglich jein, die 3. T. jehr ſtark ausgeprägten Säriftjtellerperjönlid- 
feiten der Propheten mit voller Sicherheit zu zeichnen. Hier nur einige Andeutungen 
und nur über die bedeutenditen. 

Da iſt zunächſt der finitere Amos, voller zorniger blut, in einfeitiger Schroff- 
heit. Die Gattungen, in denen er ſich bewegt, jind vorwiegend Droh: und Scheltworte, 
deren Stil bei ihm ſchon völlig fejt ausgebildet vorliegt. Daneben einige jehr ein— 
fahe Dijionen und hie und da Entgegnungen auf Einwürfe des Doltes. Die Ein- 
heiten der Rede find meiltens ziemlich kurz; die Sprache iſt wie bei allen Älteren 
durchweg poetiſch, gedrungen und bilderreih. Das Bud; entbehrt der Dispojition. 

Dann jein Seitgenojje Hojea, eine reichere Natur, ſchwankend zwijchen glühen- 
dem Sorn und inniger Liebe. Heben furdtbaren Droh- und Scheltworten jteht bei 
ihm die hinreißende Derheigung voller göttlihen Erbarmens und einzelnes Lnrijche, 
ja bereits Liturgifhes. Dor allem aber tritt die Auseinanderjegung mit dem Dolte 
hervor und bewirkt die Auflöjung des Stils: es ijt mandjmal, wie wenn der Pro« 
phet in nervöfer Erregung auf den Gegner eintedet. Bezeichnend ift für ihn die 
ausgeführte, geiſtreich-ſchillernde Allegorie der erjten Kapitel, an der er in immer 
wiederholten Anjägen mande jchlafloje Nacht mit Seufzern und Tränen geſchrieben 
haben mag. Die Einheiten der Rede ſind ſehr verſchieden lang. Der Text leider ſehr 
verderbt. 


1) Jef. 7, 21ff. 1% 48). 2) pn 15 (S. 420). 3) Jej.6,9 (S. 25). *) —— 
5) Hoiea 1,6. 6) Amos 3,5—8; 5,19; Je. 5,1-7 (S. 39f.); 28, 25— 29 (S. 106f.). 
7) Hejefiel 12, 22 (S. 413. 415); 16, m 8) Jeſ. 41, 1ff. 21ff.; 45, 9ff. u. a. 
9) Beijpiele Jer. 2, 14ff. (S. 230.) und bei Deuterojejaia. 
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Nun der erhabene, föniglihe Jejaia, nicht im Innern zerrijfen wie Hofea, 
aber auch nicht jo einjeitig wie Amos: die Botſchaft des Unheils und die des Heils 
werden bei ihm zu einem großen Gebilde, dem „Rate“ oder „Werte“ Jahves, ver- 
Ihmolzen. Seine Spradye rollt voller Wucht und Schwung majeftätijch dahin; die Ein- 
heiten jind, mit Amos und Hofea verglidhen, 3. T. bedeutend gewachſen; er verjteht es, 
auch dieje größeren Stüde einheitlich zu geftalten. Das Abgerijjene, Efjtatijche, das 
feine Dorgänger bezeichnet, tritt bei ihm zurüd. Furchtbar iſt er in Droh- und Schelt- 
rede, die aud für ihn der Ausgangspunft des Stils find; madtvoll, wo er ſich zur 
Derfündigung des Heiles wendet; aber auch in andern Gattungen: in der Thora, der 
Parabel, dem Leichenlied (im übertragenen Sinne)!), dem Streitgejprädh, ein Redner 
und Dichter eriten Ranges. Neben „Ich“-Reden Jahves hat er aud Worte über 
Jahve, die feine eigene prophetijche Überzeugung ausſprechen. Sein Meijterjtüd iſt die 
Berufungspijion, in deren Erzählung er eine Reihe von Gattungen organiſch ver- 
woben hat: der Sang der Saraphen, den er hört, trägt die Sormen eines Hymnus; 
die Worte, die der Saraph zur Entjündigung an ihn richtet, ahmen jaframentale 
Priefterworte nad, die im Gottesdienft ſolche Handlungen begleiten; dazu eine 
graujame Derdrehung der Einführung prophetijcher Rede (D. 9, vgl. oben S. LXVIII), 
jodann ein Auftrag des Gottes an den Propheten (D. 10), eine entjeglihe Drohrede 
(D. 11-13) und zum Schluß ganz geheimnisvoll dennoch eine ferne Derheißung. 

Soweit das erjte Geſchlecht der Propheten, in der ajjyriijhen Seit. 

Das zweite Gejchleht, das den Untergang Jerujalems durch die Kaldäer er- 
lebt hat, unterjcheidet ſich, literaturgeſchichtlich betrachtet, von dem erjten dadurd), daß 
jegt die Mannigfaltigfeit des Stiles durch die Arbeit der Srüheren außerordentlich 
gejtiegen ijt. Es gibt nunmehr eine Sülle prophetiiher Gattungen, die von Männern 
wie Jeremia und heſekiel noch bereichert worden ijt. 

Die Hauptgattungen des Jeremia jind folgende. In der prophetiihen Su— 
tunftsverfündigung wie der Drohrede, der feititehenden Grundlage aud) feines Stils, 
zeigt er jtärfjte efjtatijhe Erregung. In den bald leidenjhaftlihen, bald wehmütig 
zartjinnigen Streitgejprähen mit feinem Dolfe ijt er dem Hojea zu vergleihen. In 
innigen, ergreifenden Mahnreden will er Ijrael zur Buße Ioden. Bezeichnend ijt für 
ihn die Aufnahme der Thora-Gattung, in der er, dem Iangatmigen Profa-Stil des 
gleichzeitigen Deuteronomiums folgend, jeinem Dolfe ein „Entweder", „Oder“ vorhält, 
zugleich aber die tiefiten Erfenntnijje der Prophetie ausjpriht. Hat er jhon mitten 
unter feinen bottes-Worten perjönlidhe Töne, jo wagt er es zugleich, jeine eigenen 
Erfahrungen ausführlich zu jehildern, indem er in ziemlich genauem Anjdluß an die 
Gattung der „Klagelieder des Einzelnen“ feine Schmerzen im Gebete vor jeinem Gott 
ausjhüttet. In furzen Dijionen folgt er dem Stil des Amos. Einige ſymboliſche 
Handlungen. 

Sein jüngerer öeitgenojje Hejefiel, in — ihm ähnlich, aber bei weitem 
mehr von ihm unterſchieden: Jeremia, von Natur zaghaft und im Tiefjten leidend, 
Hejefiel der Grundftimmung nah ganz aus einem Buß; jener voller weihen Mit- 
gefühls mit feinem unglüdjeligen Dolfe, diefer ohne Mitleiden, grimmig, düfter, ja 
graufam, durch den Kampf verbittert, ſelbſt in feinen Heilsweisfagungen herbe; jener 
der Gipfelpunft der Prophetie in feinem Widerfpruh gegen alles äußere „Heilige“, 
diejer priejterlihen Ideen folgend. In Schelt- und Drohreden fowie in gewaltigen 
Leichen- und Spottliedern, in denen er alte buntfarbige mythologijche Stoffe aufnimmt, 
ift er von ungezähmter Wildheit, mehr barod als groß. In feinen im Unterjdiede 
zu Jeremia weit ausgeführten Dijionen und in feinen wunderlihen Handlungen zeigt 
er jih als eine durhaus ekſtatiſche Perſönlichkeit. In jeiner Predigt von Gottes 
Walten unter den Menſchen im Stil der Proja-Thora folgt er Jeremia. Seine durch 
die Ereignifje geforderte Geichichtsphilojophie ſpricht er, gleichfalls in Profa, in großen 
allegorijhen Geſchichtsüberſichten aus. Priejterliher Geijt tritt bejonders in der Be- 
jhreibung des Tempels am Schluß hervor. Seltjam jteht bei ihm nebeneinander 


1) Jeſ. 1, 21ff. (S. 50f.) 
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furchtbarſte, laut aufſchreiende Leidenſchaft und breit ausführende, nüchtern verſtandes⸗ 
mäßige Darlegung. Die Einheiten ſind bei ihm oft ſehr groß. Das ganze Buch iſt, 
von ihm ſelber, der Seit nach geordnet. 

Am Ende des Exils Deuterojeſaia, der heilsprophet. Voller überſchweng⸗ 
lichen Enthuſiasmus verkündet er die Befreiung der Gefangenen und die Verklärung 
Jeruſalems und bricht in rauſchende Jubelhymnen über die Größe Gottes aus. In 
allerlei Betrachtungen und Beweisführungen ſucht er die Verzagenden zur höhe ſeines 
Glaubens zu erheben. Die Scheltrede fehlt völlig; anſtatt zu mahnen, verkündet 
er Dertrauen und Troft. Don der eigenen Perſon redet er voll Schmerz über die 
Surüdweifung durd fein Dolf, in einem glühenden Glauben, den jelbjt die Doraus- 
jicht feines Todes nicht zu zerftören vermag; dies im Anſchluß an Ausdrudsformen 
des Jeremia, Die Rede neigt zur Breite. Die Einheiten jind kleiner als bei Hejefiel. 
Das Bud) ijt ohne weitere Gliederung. 

In der folgenden Seit werden die angejhhlagenen Töne, im.ganzen ohne be— 
ſondere Originalität, fortgejegt. 

27. Die vorjtehende Skizze möge der Lefer nicht als ein „Ergebnis der Wijjen- 
ſchaft“, fondern als einen Verſuch, des ungeheuren Stoffes Herr zu werden, auffajjen. 
Das Seld der prophetiihen „Literaturgeſchichte“ ift reich genug; möge es in der Su— 
Tunft an Arbeitern, die feine Früchte zu ernten verjtehen, nicht fehlen! 

£iteratur: h. Gunkel, Die ijraelitijhe Literatur in der „Kultur der Gegen» 
wart‘ Teil I, Abt. VII, S.51ff.; Propheten II in der Enzyklopädie „Religion in Ge— 
fhihte und Gegenwart” Bd. IV, Sp. 1875ff.; Die Propheten 1917, S.104ff. — 
h. Greßmann, Die literarijhe Analyſe Deuterojejaias in der „seitjchrift für alte 
tejtamentlihe Wiſſenſchaft“ Bd. XXXIV, S. 254ff. — W. Baumgartner, Die Klage 
gedichte des Jeremia 1917. — £. Köhler, Amos 1917 S. 33ff. — Derjelbe, Deutero- 
jeſaia 1923. — P. Dolz, Der Prophet Jeremia 1922 S. XXXV ff. 














Gefchichte der Staaten Ifrael und Juda zur Zeit 
des Jejaia. II. Könige 16— 20, 


Ahas, König von Juda. IL. Könige 16,1 -19. 


Einleitung. 16,1—-4. 13m fiebzehnten Jahre Pekachs, des Sohnes des 
Nemalja, kam Ahas, der Sohn Jothams, des Königs von Juda, zur Regierung. 
Zwanzig Jahre war Ahas, al? er König ward, und ſechszehn Jahre war er 
König in Jerufalem. Er tat nicht, was in den Augen Jahves, feines Gotteß, 
gut war, wie David, fein Ahn, Sjondern ging in den Wegen der Könige 
Iſraels; ja, er lieh ſogar feinen Sohn verbrennen nach der grauenhaften Weije 
der Völker, die Jahve vor den Siraeliten vertrieben hat. Er opferte umd 
räucherte auf den Höhen und auf den Hügeln und unter jedem üppig grünen 
Baume. 

Der jnrifch-ephraemitifhe Krieg. 16,5-9. Damals 309 Rezin, 
der König von Aram, mit Pekach, dem Sohne Remaljas, dem König von 
Iſrael, zum Angriff auf Jerujalem heran. Sie belagerten Ahas, und 
“er war ihnen nicht gewachlen’. 63u jener Zeit war es, als Rezin, der 
König von Aram, Elath an ‘Edom’’ zurückbrachte und die Judäer aus 
“Elath”” hinauswarf. Damals zogen “Aramäer’ in Elath ein und ließen 
jid) dort nieder bis auf diefen Tag. 7Ahas aber jandte Boten an Tiglath- 
Dilejer, den König von Aſſyrien, und ließ ihm jagen: „Dein Knedt 
und Sohn bin id; zieh herauf und errette mich aus den Händen des 
Königs von Aram und des Königs von Iſrael, die gegen mid, aus- 
gezogen find." Und Ahas nahm, was jih an Silber und Gold im 
Haufe Jahves und in den Schatzkammern des Föniglichen Palajtes befand, 
und jandte es als Geſchenk an den König von Aſſyrien. Der König von 
Aliyrien aber jchenkte ihm Gehör. So 30g der König von Aſſyrien vor 
Damasfus, eroberte es und führte die Einwohner gefangen nad) Kir; den 
Rezin aber ließ er hinrichten. 

16,6. Die in der hebräischen Schrift einander sehr ähnlichen Worte „Aram“ 
und „Edom“ sind in diesem Verse mehrmals verwechselt. Es ist aber schwerlich 


richtig mit Klostermann (und der 1. Aufl. dieses Buches) durchgängig Aram durch 
Edom zu ersetzen. 


Die Einleitung ijt erheblich jünger als der ihr folgende Abſchnitt. Sie ent- 
itammt der Seder des in den alttejtamentlihen Wiſſenſchaften gewöhnlich mit dem 
Die Schriften des A.T, in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl, 1 





2 Geſchichte der Staaten Iſrael und Juda zur Seit des Jeſaia ‚I. Könige 16— 20. ? 


Wort „der Deuteronomiſt“ bezeichneten Gejhichtsihreibers, der nad der großen 
Kultusreform des Königs Joſia (vergl. II. Könige 22f.) aus verjhiedenen Quellen, 
namentlih aus mehrfach von ihm zitierten „Annalen der Könige von Juda und Iſrael“ 
die ihm interejjierenden Nachrichten über Begebenheiten der ifraelitiih-jüdilhen Ge— 
ihichte ausgezogen, zu einem Buche Zufammengeftellt und überarbeitet hat (vergl. die 
Einleitung zu Band II, 1 und im Sachregiſter die unter „Geſchichtsſchreibung“ an- 
geführten Seiten). Seine Hand ijt an der hronologifhen Angaben und an dem 
religiöfen Urteil über Ahas zu erfennen. Die cronologiihen Angaben diejes 
Schriftjtellers — namentlid, diejenigen, in denen ein Ereignis, aus der Geſchichte Judas 
durd Hinweis auf die Sahl der Regierungsjahre des gleichzeitigen Königs von Iſrael 
beftimmt wird — find unzuverläfjig, nicht jelten einander direkt widerjprehend. Pekach, 
dem. hier eine Regierungszeit von über jiebzehn Jahren zugemefjen wird, Tann nicht 
länger als ein bis zwei Jahre regiert haben (735— 734/35). Auch die Dauer der 
Regierung des Ahas ijt zu hoch bemejjen. Dagegen wird die Angabe, daß Ahas beim 
Tode feines Daters Jotham erjt zwanzig Jahre alt war, auf guter Überlieferung 
beruhen. Aud was wir jfonft von Ahas hören, paßt gut zu diejer Altersangabe. 
Nach 15,33 war fein Dater erjt 41 Jahre alt, als er jtarb. Das religiöfe Urteil, das 
hier über Ahas gefällt wird, mißt ihn mit dem Maßjtab einer jpäteren Seit, die in 
dem Tempel von Jerujalem das einzig rechtmäßige Jahve-Heiligtum jah. Als Ahas 
lebte, galt das Opfern an den mannigfahen Kultusjtätten des Landes, unter heiligen 
Bäumen und auf den natürlichen und künſtlichen Anhöhen, noch als echter Jahve— 
Dienft. Und wenn er ſich — gewiß ſchweren Herzens — entſchloſſen hat, feinen eigenen 
Sohn zu verbrennen, jo war auch diejes grauenvolle Opfer nicht ein Abfall zu einer 
fremden Gottheit.. Es galt Jahve und wird von dem Dolfe als eine Tat heroiſcher 
Srömmigfeit gewürdigt worden fein. Wann Ahas feinen Sohn geopfert hat, erfahren 
wir nit. Da es aber am nädjlten liegt, dabei an eine Stunde großer Gefahr zu 
denken, werden wir den Anlaß zu diefem Kindesopfer vielleicht in den Ereignijjen jan, 
dürfen, von denen die folgenden Derje erzählen. 

Der jnrifch:ephraemitifche Krieg. Daß Rezin, der König von Aram, und 
Pekach, der König von Iſrael, hier als Derbündete begegnen, ijt eine jo überrajchende 
Tatſache, als wenn im 19. Jahrhundert der Kaifer von Frankreich und der König von 
Preußen als Bundesgenojjen bezeichnet würden. Aram und Iſrael waren Erbfeinde. 
Ein breiter Strom von Blut, in einigen großen Kriegen und unaufhörlihen Grenz- 
fehden vergofjen, trennte die Döller. Welches war der Grund ihres Bündnijjes gegen 
das Iſrael blutsverwandte Juda? — 

König Menahem von Iſrael hatte, wie wir aus iſraelitiſcher und aſſyriſcher 
Quelle wijjen, im Jahre 758 dem König von Aſſur, Tiglath-Pilefer III, einen Tribut 
von 1000 Talenten Silbers (71/2 Millionen Mark) entrichtet, „damit er die Herrihaft 
in feiner Hand befejtige". Um das Geld zu beihaffen, hatte er jedem wehrfähigen 
Manne eine Kopfiteuer von 50 Sefeln (100 ME.) auferlegt. Der Unmut über dieje 
afinriihe Steuer wird die Haupttriebfraft der Derihwörung gewejen fein, die ſich 
kurz nach Menahems Tode gegen feinen Sohn und Erben Pekachjah erhob. Deſſen 
eigner Adjutant Pekach ermordete ihn und riß die herrſchaft an jih. Es lag in der 
Natur der Sache, daß der neue König im Gegenſatz zu der geſtürzten Dynaſtie von 
vornherein zu einer Aſſur feindlichen Politik neigte. Der in Damaskus regierende 
König von Aram, Rezin (oder, wie er in keilſchriftlicher Überlieferung heißt, Razunnu) 
war zugleich mit Menahem im Jahre 738 Afjur tributpflichtig geworden; aber während 
Menahem der aſſyriſchen Schutzherrſchaft zur Stüße des von ihm in blutiger Revolution 
errungenen Thrones bedurfte und fie ſelbſt erbeten hatte, war Rezin ſichtlich zur 
Dajallenfhaft gezwungen worden. Nun war gerade um dieje Seit (von 737 an) 
Tiglath-Pilejer dur Kämpfe gegen Armenien und Medien in Anjprud; genommen. 
Rezin hielt die Gelegenheit zu einer Erhebung für günjtig. Pekach vergaß den Groll, 
der gerade in feiner Aram unmittelbar benachbarten Heimatprovinz Gilead gegen den 
alten Erbfeind Iebendig war, und trat mit feinem Heere unter Rezins Sahnen. 
Phönizifche und arabiihe Staaten, Philifter und Edomiter ſchloſſen fi, wie wir zum 
Teil aus aſſyriſchen, zum Ceil aus ijraelitifhen Quellen jehen, an. Auch Ägnpten 






Ahas, König von Juda. 16,1-19. 3 


wird es, wiewohl gerade damals durch äthiopiihe Angriffe Iebhaft beunruhigt, an 
Äußerungen der Sympathie und an Derjprehnngen nicht haben fehlen laſſen. Der 
ganze Weiten jtand hinter Rezin. Hur Ahas, der eben feinem Dater Jotham in der 
Regierung gefolgt war, widerjeßte fi der ohne Srage auch an ihn gejandten Auf: 
forderung Rezins zum Anſchluß an den großen Bund. Was. den jungen Sürften zu 
diejer Politik bejtimmt hat, ift ſchwer zu jagen. Vermutlich war ihm die Macht des 
aſſyriſchen Reiches, die während der Regierungszeit feines Daters Aram und Iſrael 
in Schach gehalten hatte und Juda bisher fern geblieben war, durhaus erwünjdt. 
Es wäre auch widerfinnig gewejen, wenn der Enkel des Ufjia Schulter an Schulter 
mit den von Uſſia bezwungenen Philijtern und Edomitern gefochten hätte. 

Rezin aber fonnte Juda, das mit feiner fejten Hauptjtadt den Suzug aus den 
jüdpaläftiniihen Staaten und den Rüdzug auf Ägpten jperrte, nicht in abwartender 
Heutralität in feinem Rüden lajjen. Wie Preußen ſich 1866 zunächſt der Heeresfolge 
der norddeutſchen Staaten verjiherte und die widerjtrebenden niederzwang, ehe es 
Öjterreich die Stirn bot, jo warf er ſich mit feiner ganzen Macht zuerjt auf das kleine 
Reid) des jungen Davididen. Während ein aramäiihes und ein ifraelitijches Heer 
unter den beiden Königen von Norden über die Grenze Judas ging, bradyen von 
Süden und Weiten Edomiter und Philifter ins Land. Die von Ujjia eroberte und 
befejtigte Hafenjtadt Elath ging an Edom, die Städte an der Weitgrenze gingen an 
die Philifter verloren (II. Chronif 28,18). Ein judäihes Heer erlitt — wenn der 
freilih jtark tendenziös gefärbte, aber doch wohl nicht ganz erfundene Bericht der 
Ehronif (II, 28,5—15) hierin zuverläffig iſt — eine jchwere Niederlage in offener 
Shladt. Die feindlihen Heere lagen bereits vor Jeruſalem (vgl. Je. 7 und 8). 
Schon wurde der Name des Mannes genannt, den Rezin an Ahas Stelle auf den 
Thron Davids ſetzen wollte (Jej. 7,6). Schon bebten die Herzen des Königs und der 
öniglihen Prinzen „wie Waldbäume im Sturm“ (ef. 7,1) — da plötzlich braden 
Aramäer und Jjraeliten die Selte ab und zogen eilends nad) Norden von dannen. 

Es ijt wohl möglih, daß Ahas in jener Stunde der Not, um die Hilfe feines 
zürnenden Gottes zu erringen, feinen Sohn auf dem Altar geſchlachtet und verbrannt 
hat. Dorher aber — folange die Straßen nod) frei waren — hatte er ein anderes 
Mittel erfonnen, um ſich zu helfen. Er hatten eilends den ganzen Tempelihat und 
alle Kojtbarfeiten aus den durch Uſſia wohlgefüllten Kammern des Palaftes aufladen 
lafjen und an den Hof Tiglath-Pilejers gefandt. Dazu hatte er ihm jagen laſſen: „Dein 
Kneht und Sohn bin id, Tomm herauf und errette mich aus den Händen des 
Königs von Aram und des Königs von Iſrael.“ 

Man hat — bejtimmt durch die in den überlieferten Worten des Jejaia nicht be- 
gründete Annahme, daß Jejaia dieſe politiihe Maßnahme gemißbilligt habe — in ihr 
einen Mißgriff, ja eine Gottlofigfeit und den Quell alles jpäteren Unheils gejehen. 
In Wahrheit war, was Ahas tat, das Einzige, was ihn nach menjchlicher Berechnung 
retten fonnte. Und die Staatsklugheit des jungen Sürjten, der in richtiger Einſchätzung 
feiner eigenen Kräfte die wahrjcheinlihen Solgen der Bundespolitif Rezins vorausjah 
und rechtzeitg zu vereiteln wußte, verdient alles Lob. Er hat es verjtanden, während 

die andern Staaten Paläftinas von den Aſſyrern geplündert wurden, wie man „Eier 
aus einem Dogelnejte nimmt“, feinem Dolfe noch für ein Menjcenalter den Srieden 
zu erhalten. Freilich um den Preis der Selbjtändigfeit; aber die hätte Juda ohnehin 
verloren. Es war eine kluge Politik, dag Ahas dieſe Notwendigkeit jo früh erkannte 
und nicht mehr jcheinen wollte, als er war. 

Tiglath-Pilejer „ihentte ihm Gehör“. Aus feinen Annalen erfahren wir, daß 
er das Heer König Rezins, der auf die erjte Kunde vom Marſch der Aſſyrer jchleunigit 
zum Schuß feiner bedrohten Hauptitadt Damaskus abgerüdt war, in einer großen 
Shlaht vernihtend geihlagen hat. „Ihre Waffen zerbrad id, ihre Wagen und 
Pferde nahm ich, feine Bogenjhügen und feine mit Schilden und Lanzen Gerüfteten 
nahm id; gefangen und ihre Schlachtordnung löſte ich auf." So rühmt ji Tiglath⸗ 
Pilefer. Don Rezin ſelbſt aber ſagt er: „Um ſich zu retten, floh er allein, und heim 
lid) wie eine Maus ging er in das Tor feiner Stadt hinein“ (Grefmann, Terte und 
Bilder I, 114). 
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Damaskus war niht im erften, Anlauf zu nehmen. Tiglath Pilefer ſchloß es 
ein und wandte ſich zunächſt gegen Pekach von Ifrael. „Sur Seit Pekachs, des 
Königs von Jfrael, erihien Tiglath=Pilejer, der König von Aſſyrien, eroberte Jjon, 
Abel-Beth-Maacha, Janooch, Kedes und HKazor, Gilead und Galiläa, das ganze Land 
Naphthali, und führte Jie gefangen nad Aſſyrien“, fo heißt es II. Könige 15,29. Es 
ift ungefähr dasjelbe Gebiet, das Jerobeam II. den Aramäern entrijjen hatte, das nun 
von Afjyrien erobert und feiner Bevölferung beraubt wurde. Daß alles übrige — im 
wefentlihen die Gaue weitlih vom Jordan — bei Samaria blieb, erreichten die Be- 
wohner, der Stadt nur dadurd, daß fie ihren König Pekach ermordeten und feinen 
Mörder Hojea, den Sohn Elas, natürlich als afjyriihen Dajallen, auf den Thron er- 
hoben. Tiglath-Pilefer nahm feine Unterwerfung an, um ganz freie Hand gegen 
Damaskus zu haben. Erjt nach zweijähriger Belagerung wurde die Stadt genommen. 
Ihre Bürger mußten in die Gefangenihaft nad Kir, einer unbekannten Landjhaft 
oder Stadt im fernen Ojten, die den JIjraeliten als die Urheimat der Aramäer galt 
(Amos 1,5). Rezin aber büßte den Traum von der Herrihaft Arams in Dorderajien 
mit dem Tode. Der fühne König wird, wenn wir nad) dem Schidjal der vor ihm 
gefangen genommenen aramäilhen Edelleute, die nach dem Bericht Tiglath-Pilejers 
angejichts der belagerten Stadt „Iebendig auf Pfähle gejpießt wurden“, urteilen dürfen, 
unter furdtbaren Martern gejtorben jein. 


Der Altar von Damastus. 16,10-16. !%König Ahas war zur Be- 
gegnung mit Tiglath-Pilefer, dem König von Aſſur, nad) "Damafus’” ge- 
fommen. Dabei hatte er den Altar, der dort in Damaskus jtand, gejehen. 
Da jandte der König Ahas dem Priejter Uria die "Mafe’” des Altares 
und fein Modell mit allen Einzelheiten. "!Der Priejter Uria aber baute 
den Altar ganz nach der Weijung, die Ahas von Damaskus aus gejandt 
hatte. So tat der Priefter Uria, ehe der König Ahas von Damaskus zurüdkehrte. 
122Als nun der König von Damaskus wiedergefommen war und den Altar 
gejehen hatte, da trat er vor den Altar und jtieg hinauf. 13Und er ver- 
brannte fein Brandopfer und fein Kornopfer und goß jein Tranfopfer aus 
und ſprengte das Blut feiner Danfopfer auf den Altar. 1*Den ° "Altar 
aber, der vor Jahve gejtanden hatte, den ließ er von der Dorderfeite des 
Baufes zwijchen dem (neuen) Altar und dem Haufe Jahves fortrüden und 
. ihn auf die Nordjeite des (neuen) Altares jtellen. 15Dazu gab König 
Ahas dem Priejter Uria folgende Weilung: „Auf dem großen Altare laß 
das Brandopfer am Mlorgen und das Kornopfer am Abend, das Brand- 
opfer und das Kornopfer des Königs, das Brandopfer und das Korn- 
opfer von jedermann im Lande verbrennen. Ihre Trantopfer und alles 
Opferblut von Brandopfern und Schlachtopfern fprenge auf diejen Altar. 
Über den Bronzealtar will ich mic noch bedenken.“ 16Da tat der Priejter 
Uria genau nad) dem, Befehl des Königs Ahas. 


Weitere Deränderungen im Tempel. 16,17—20. 17König Ahas 
ließ die Beihläge aus den Ständern herausbrehen und die Beden von 
ihnen herunternehmen. Aud das „Meer“ ließ er von den "Rindern, 
auf denen es ſtand, herabnehmen und auf einen Steinjodel jegen. 18Serner 
ließ er ‘den Unterbau für den Sisplaß’”, den man im Tempel errichtet 
hatte, und die äußere Königspforte verändern °"; und Zwar wegen des 
Königs von Aſſyrien. 19 Was fonft noch von Ahas zu jagen ift, und “alles”, 
was er ausgeführt hat, fteht in den „Annalen der Könige Judas“. 20und 
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Ddas Ende des Nordreichs. 17,1-41. — 





Ahas legte ſich zu ſeinen Vätern und ward bei ſeinen Vätern in der Stadt 
Davids begraben. An ſeiner Statt ward Hiskia, ſein Sohn, König. 


16,10 „Maße“ nach LXX, der hebr. Text hat „Bild“. 
16,18 „das Haus Jahves“ muß gestrichen werden (Ehrlich). 


Nach dem Sall von Damaskus entbot Tiglath-Pilefer feine Dajallen in die er- 
oberte Stadt. Rezins Blut mag vor ihren Augen geflojjen fein — eine furdtbare 
Warnung vor fünftigen Erhebungen. Auch Ahas mußte vor dem felbjt erwählten 
Oberherren erjheinen. Dabei hat er einen Altar gejehen, den er dann in Jerufalem 
nahbilden und im Tempel Jahves aufitellen ließ. Leider hören wir von dem Aus- 
jehen diejes Altares nichts Genaueres. Es liegt nahe, anzunehmen, daß es ein ajjy- 
riſches Gerät, etwa ein Altar des Gottes Ajjur, gewefen ift: die aſſyriſchen Könige 
führten Altäre, die unter Selten aufgejtellt wurden, mit ins Seld. Die Nachbildung und 
Aufitellung eines jolhen in Jerujalem wäre dann als eine Huldigung vor den Aſſyrern 
anzujehen. Auch die in D.15 erwähnte „Deränderung“ im Tempel, bei der es ſich 
um die Bejeitigung einer Art „Königsloge“ und eines bejonderen, nur vom König 
benutzten Eingangs zu handeln jcheint, gejhieht „wegen des Königs von Ajinrien“. 
Es jcheint, als habe Ahas fein Dafjallenverhältnis durch Derziht auf äußere Seichen 
feiner Souveränität zum Ausdrud bringen müjjen. 

Der Auftrag an den Priejter war den Jerufalemern kaum ſonderlich auffallend. 
Der Tempel war ein Teil des königlichen Palajtes. Wie die Könige nad ihrem 
Gefallen Priefter einjegen (II. Sam. 20,25) und abjegen (I. Kön. 2,26) fonnten, 
jo jhalteten fie auch über das heilige Gebäude mit unbejhränfter Streiheit. Das 
zeigt jih an dem, was uns hier berichtet wird, bejonders deutlih: Der Priejter 
Uria hatte den neuen Altar in dem Dorhof in einiger Entfernung von der 
Dorderwand des Tempels aufgeftellt, und zwar ſo, daß der alte Jahve: Altar 
zwilhen dem neuen und der Tür des Tempels ftand, diejen gewiljermaßen vor dem 
Eindringling jhügend. Der König verfügt, daß das altehrwürdige Kultusgerät, auf 
dem jeit Jahrhunderten die Opfer feiner Ahnen verbrannt waren, den Salomo jelbit 
geweiht hatte, bei Seite gerüdt und fein Plag dem neuen, doch wohl mit heidniſchen 
Symbolen geſchmückten Altare eingeräumt werde. Und wir hören nicht, daß der 
Priejter Uria gegen diejen Auftrag irgend etwas eingewandt hätte. 

Su den jonjt nody erwähnten Deränderungen im Tempel und am Kultusgerät 
vergleiche man II. Moje 30,18 ff. und I. Könige 7,23 ff. und die Erklärung diejer Stellen. 
Sihtlic handelt es fid bei allem, was erwähnt wird, darum, Tojtbare Geſchenke für 
den König von Aſſyrien zu gewinnen. Die Notiz wird fi} auf den allererjten Tribut 
des Ahas beziehen, zeitlich aljo zu 16,8 gehören. 

über das in der Schlußnotiz erwähnte Annalenbuch vergleiche die Einleitung 
3u 11,1. 


Das Ende des Nordreihs. 17,1-41. 


Die Eroberung Samarias. 17,1—-6. 13m zwölften Jahre des Königs 
Ahas von Zuda wurde Hofen, der Sohn Elas, in Samaria König über Iſrael 
für neun Jahre, 2Er tat, was böfe war in den Augen Jahves, aber nicht jo 
wie die Könige Iſraels, die vor ihm regiert hatten. 

zWider ihn 309g Salmanajjar!), der König von Aljur, heran. Da 
unterwarf lich ihm Hoſea und entrichtete ihm Tribut. *Als der König 
von Aſſur eine Derihwörung des Hofea entdedte (er hatte Boten an 


1) Salmanafjar IV., der Nachfolger Tiglath=Pilefers. Schon Tiglath » Pilejer 
war Hojea tributpflihtig gewejen. 
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Sewe!), den König von Ägnpten, gejandt und in jenem Jahre nicht wie — 
alljährlich feinen Tribut an den König von Aſſyrien entrichtet), ließ er 
ihn fejtnehmen und gebunden ins Gefängnis werfen. 5Der König von 
Aliyrien 30g über das ganze Land, rüdte vor Samaria und belagerte es 
drei Jahre lang. Im neunten Jahre Höjeas eroberte der König von 
Aliyrien Samaria, führte die Ijraeliten gefangen nad Aſſyrien und jiedelte 
fie in Halah und am Habor2), dem Slujje Gojans, und in den Städten 
der Meder an. 


Samaria vermohte dem Schidjal von Damaskus auf die Dauer nicht zu eni- 
gehen. Einige Jahre hielt Hofea, deſſen Regierungsantritt von dem Deuteronomijten 
um ein Jahrzehnt zu ſpät angejegt wird, dem aſſyriſchen Oberherrn den gelobten 
Gehorjam. Als aber im Jahre 727 Tiglath-Pilefer gejtorben war und unter den 
Sürften Dorderajiens, wie bei jedem Wechſel auf dem ajjnriihen Throne, von Ägypten 
aus der Aufftand gejhürt wurde, hielt auch er die Tributzahlung einmal über den 
gewohnten Termin hinaus zurüd. Aus phönizijhen Urkunden, die uns durch Joſephus 
überliefert jind, willen wir, daß er dabei in Gemeinihaft mit einem der unermüd- 
lihjten Gegner der Ajiyrer, dem König Elulaios (Luli) von Tyrus gehandelt hat. 


Salmanafjar IV., ſchon bei Lebzeiten feines Daters Statthalter der aſſyriſchen 
Wejtprovinzen und daher mit dem Aufjtandsgebiet wohl vertraut, brachte die ab- 
trünnigen Dafallen jchnell zum Gehorjam zurüd. Aber kaum wareı die Aſſyrer fort, 
da Tnüpfte Hojea aufs Neue Derbindungen mit Ägypten an. Er fandte Boten an 
den Äthiopen Sewe, der nad afjnriihen Urkunden damals nicht König von Ägypten, 
jondern Selöherr des Pharao war. Damit war jein Schidjal entichieden. Salmanajjar 
entbot Hofea zu ſich, ließ ihn in. Ketten Iegen und in den Kerfer werfen und madıte 
ſich alsbald auf, auch jeine Stadt Samaria für den Derjud; der Derjhwörung zur 
Kechenſchaft zu ziehen. Die vornehmen und reihen Bürger. der Stadt, die den 
Propheten Amos (6,4—6), Hojea (7,5ff.) und Jejaia (28,1—4) in Seiten des Stiedens 
als weichlihe Schlemmer und verlebte Trunfenbolde erjhienen, verſchloſſen dem König 
ihre Tore und zeigten ſich nun doch ſtark und tapfer genug, drei Jahre hindurd 
(124-722) die Belagerung auszuhalten und alle Stürme des aſſyriſchen Heeres abzu— 
ihlagen. Salmanafjar wurde in einem Aufitand, der eine neue Dynaftie auf den 
Thron brachte, ermordet, ehe er Samaria erobert hatte. Aber fein Nachfolger Sargon 
(722-705) nahm die begonnene Arbeit auf. „In meinem erjten Regierungsjahre“ — 
jo rühmt eine Prunfinjchrift an den Wänden eines Sargonpalaftes — „belagerte und 
eroberte id} Samaria. 27290 Einwohner führte id) fort. 50 Streitwagen ſuchte ich 
dort als meine königliche Streitmaht aus. .... Die Leute der Länder, die ich erobert 
hatte, jiedelte ich dort an. Meinen Kommandanten ſetzte ich über fie. Tribut und 
Abgabe wie den Aſſyrern Ieate ich ihnen auf“ (Greßmann, Terte und Bilder I, 116). 
Die in die Derbannung Gejchleppten, jiherlic ale führenden Stände, Beamte und 
Grundbeliger, Offiziere und Priefter, wurden in einer Landſchaft angejiedelt, die troß 
der genauen Ortsangaben nicht ſicher zu beftimmen iſt. Dort jind fie mit der in 
ihren neuen Wohnfigen anjäfjigen Bevölkerung verjchmolzen. 


Überleitung: Die Derje 7—23 enthalten einen Rüdblid auf die Geſchichte 
Iſraels, in dem der Untergang Samarias und (D.19) auch der Untergang Judas als 
Solge ihres unaufhörlihen Ungehorfams und ihrer Undantbarkeit gegen die Gebote 
Jahves hingeitellt wird. D.18 und 21-23 jtammen von der Band des Deutero- 
nomijten, D.7—-17 und 19 find noch jüngeren Urfprungs. Dergleiche die Einleitung 
3u Band II, 1. — 


So iſt wohl ſtatt des durch die Dofalifation gebotenen 80 zu leſen. 
2) Ein Nebenfluß des Euphrat. 












Das Ende des Nordreichs. 17,1-41. Mm 


Die Wiederbefiedelung Samarias. 17,24—41. 2*Der König von 
Aligrien ließ Leute aus Babel, Kutha'!), Awa2), Hamath?) und Sephar- 
‚wajim®) ins Land bringen und jiedelte fie in den Städten Samarias an 
Stelle der Jiraeliten an. Die nahmen Samaria in Bejiß und wohnten 
in den Städten des Landes. 25Weil fie num in der erjten Zeit, als fie 


dort wohnten, Jahve feine Derehrung zollten, jandte er Löwen unter jie; 
die töteten viele von ihnen. | 

Da meldete man dem König von Afiyrien: „Die Dölferjhaften, 
die du aus ihrer Heimat fortgeführt und in den Städten Samarias an- 
gejiedelt haft, verjtehen nichts vom Kult des Landesgottes. Darum hat 
er Löwen unter fie gejandt. Die bringen ſie nun um, weil fie nichts 
vom Kult des Landesgottes verjtehen.” 27Da gab der König von Aſſur 
folgenden Befehl: „Sendet einen von den Priejtern, die “ich von dort 
fortgeführt habe’’, wieder hin. Der "mag dort Wohnung nehmen’ und 
jie im Kult des Landesgottes unterweijen." 28Da kam einer von den 
Priejtern, die fie aus Samaria fortgeführt hatten, und wohnte in Bethel 
und unterwies jie, wie fie Jahve verehren ſollten. 


Dieſer Turze Bericht ijt von hohem Interefje, einmal, weil er uns einen tiefen 
‚Einblid in die religiöje Empfindungsweije des aſſyriſchen wie des iſraelitiſchen Volkes 
‚zur Seit der großen Propheten gewährt, und ferner, weil uns hier die Entjtehung 
der religiöfen Eigenart der Landſchaft Samaria, wie wir fie am beſten aus der Seit 
Jeſu kennen, anſchaulich gejchildert wird. Die großen aſſyriſchen Eroberer hatten zur 
Aufredhterhaltung ihrer Herrfchaft über die unterworfenen Dölfer das namentlich nad 
antikem Gefühl grauſame Mittel erjonnen, die bejiegten Seinde fortzutreiben und in 
‚einer weit entfernten Gegend anzujiedeln, das jo entvölferte Gebiet aber andern 
Stämmen — wiederum aus entlegenen Bauen — zuzuweijen. Natürlich verging einige 
Seit, ehe ein folher Austaujh von Dölkerjhaften ſich vollzogen hatte. Unterdejjen 
jtanden Dörfer und Städte verlajjen. Dielfah modten von dem großen Morden beim 
Durchzug der Aſſyrer noch unbegrabene Leihen an den Straßen und auf den Höfen 
Liegen. Kein Wunder, daß in einer ſolchen Seit die Raubtiere aus den Bergſchluchten 
‚und der Steppe Tamen und bis in die Wohnjige der Menjchen drangen. So war es 
aud) den Babyloniern und Aramäern gegangen, die Sargon in Samaria angejiedelt 
hatte. Don den Arbeitern, die den Schutt beijeite räumten und neue Häujer bauen 
wollten, waren einige von den fühngewordenen Raubtieren fortgejchleppt. Der ijraeli- 
tiſche Geſchichtſchreiber fieht hierin ein Strafgericht Jahves, aber nicht ein Strafgericht 
wegen der Eroberung der Stadt, jondern weil Jahnes Kultus an den heiligen Stätten 
«des Landes in den bisher gebräuchlichen Sormen nicht weiter geübt wird. Wir fehen 
hier, daß für das Dolf in jener Seit Religion jo viel bedeutet wie Kultus, und zwar 
muß diefer Kultus genau fejtitehende, nicht ganz einfahe Sormen gehabt haben. Es 
bedurfte eines gejchulten Priefterjtandes, um ihn zu erhalten. Selbjt die im Lande 
zurüdgebliebenen tleinen Leute würden nidht genau haben jagen können, was die 
„Gottheit bei diejem oder jenem Sejttag verlangt, ob man in diefem oder jenem Salle 
„ein Kalb oder einen Widder opfern muß. Genau die gleihe Anjhauung von der 


1) Kutha (D. 30) wird in der unter dem Trümmerhügel von tell-ibrahtm 7 Stunden 
nordweſtlich von Babylon liegenden Stadt geſucht. Nach D. 30 wurde dort der babylo- 
niſche Gott Nergal verehrt. : 

e 2) Auch 18,34, 19,13 als eine von den Ajjnrern eroberte Stadt genannt. Die 
‘Lage iſt unbelannt. 
5) Dgl. Jojua 13,5, 2.Samuelis 8,9. Stadt in Aram. Aud; 18,54 neben Awa 
enannt. \ 5 
: -4) Wenn mit dem heſ. 47,16 neben Hamath genannten Sibraim identijh, eine an 
«das Gebiet von Damaskus grenzende, aramäiſche Stadt. 
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Religion haben auch die eingewanderten Babylonier und Aramäer und der König von 
Affur ſelbſt. Weit entfernt, die Einführung des Dienjtes aſſyriſcher Götter zu erzwingen, 
erfennen fie den Landesgott an und tun alles, um feine Sorderungen zu erfüllen, 
felbjtverftändlih, ohne die Derehrung ihrer heimiſchen Götter darum aufzugeben. 

Wir jehen, daß der Gegenjag zwijchen der religiöjen Anjhauung des Volkes 
Iſrael und der übrigen Dölfer damals fehr gering war. Es ijt fein Wunder, daß die 
Religion der fortgeführten Bewohner Samarias jih, ohne eine Spur zu Hinterlajjen, 
in den Religionen der Völkerſchaften, unter denen fie angejiedelt wurden, verlieren 
fonnie. Auch fie werden ji im neuen Lande ehrlih bemüht haben, zu lernen, wie 
man die Götter, die dort herrjchten, verehren müfje, und bei der Ähnlichkeit, die 
zwijhen allen Kultusreligionen bejteht, wird es ihnen nicht ſchwer geworden jein. 
Einige wenige Männer freilid) hatte es ſchon damals gegeben und gab es noch, die 
von einer ganz andern Religion wußten, einer Religion, die nicht einen bejtimmten 
Kultus, fondern eine bejtimmte Gejinnung und Lebensführung forderte: das waren die 
großen Propheten, damals vor allem Jejaia. Ihnen ijt es zu verdanken, daß, als 
150 Jahre jpäter über Jeruſalem das gleiche Gejhid hereinbrady wie über Samaria, 
die Spur der damals Sortgeführten ſich nicht verlor. Weil die Judäer jo viel länger 
unter. der Wirkung ihrer Propheten gejtanden hatten, blieb ihr Glaube und damit 
auch ihr Volkstum Tebendig. 

Durch die Rüdjendung des ifraelitijchen Priefters in die babyloniſche Kolonie 
legte Sargon den erjten Grund Zu der Mijchreligion der Samaritaner, die diejer durch 
ipätere Einwanderungen und Anfiedelungen (Esra 4,2—-10) ſich immer bunter geital- 
tenden Dölterfchaft die Verachtung der Juden zugezogen hat. 

Überleitung: Der Schluß des Kapitels (D.29—41) nennt die Namen einzelner 
Götter, deren Kult von den neuen Bewohnern Samarias ins Land gebradıt worden 
ijt, und wiederholt das deuteronomiftifche Urteil, 


Hiskia, König von Juda. II. Könige 18-20, Jeſaia 36-39. 
Gejamtüberfiht. 18,1-12; 20,20—21. 

Einleitung. 13m dritten Jahre Hoſeas, des Sohnes Elas, des Königs 
von Sjrael, wurde Hiskia König, der Sohn des Königs Ahas von Juda. 2Fünf- 
undzwanzig Jahre war er alt, al3 er König wurde, und neunundzwanzig Jahre 
lang regierte er in Jernfalem. Seine Mutter hieß Abi!), Tochter Sacharjas. 
Der tat, was in den Augen Jahves gut ift, ganz wie es David, fein Ahn, 
getan hatte, 

Änderungen im Kultus. Er iſt es geweſen, der die abgeſchafft, 
die Malſteine zerbrochen, die Aſchera umgehauen und die bronzene Schlange, 
die Moſes gemacht hatte, zerſchlagen hat. Bis in jene Zeit hatten die Iſraeliten 
ihr nämlich geräuchert. Man nannte fie Nechuſchtan?2). | 

Kriege. 7&r wurde vom Könige von Aſſyrien abtrünnig und verjagte 
ihm den Gehorſam. 8Er ſchlug die Philiſter bis nach Gaza, und zwar bis an 
die Grenze dieſer Stadt’’, all ihre Wachttürme und Feftungen 8). 

Bauten. 20 20Was ſonſt noch von Hiskia zu Tagen ift, all jein Helden- 


') Derfürzung von Abija. So lautete nach II. Chron. 29,1 der volle Hame 
der Stau. 

?) D.5-7a rühmt in den üblichen deuteronomiftiihen Worten die Srömmig- 
teit Histias, 


3) D.9—12 enthält einen Turzen a über Bi im ſechſten Jahre Histias, 
erfolgte Eroberung Samarias. 
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tum, und dab er den Teich und die Wafferleitung gebaut und das Wafler in 
die Stadt geleitet hat, das fteht in den Annalen der Könige von Juda. 211nd 
Hiskia legte fich zu jeinen Vätern, und jein Sohn Manafje wurde ftatt feiner 
König. 

Der ganze Abſchnitt entjtammt der Seder des Deuteronomijten (vergl. 5.1), der 
hier die wichtigſten Daten aus der Regierung des hiskia furz zufammenfaßt. Nach 
18,10 läßt ſich die Dauer der Regierung hiskias berehnen: das Jahr der Serjtörung 
Samarias (722) wird hier als das ſechſte jeiner Regierung bezeichnet. Danad) wäre 
er 728 auf den Thron gefommen, und da er nad) Ders 2 neunundzwanzig Jahre 
regiert hat, 699 gejtorben. Der Widerjprud zwilhen diefem Datum und 18,13 läßt 
id, wie wir unten jehen werden, erflären und bejeitigen. 

Als das Wichtigſte in der Regierung diejes Königs iſt dem Deuteronomijten 
und nody mehr dem Derfaljer von II. Chronik 29—31 eine Reform des Kultus er- 
ihienen, die Hiskia vorgenommen hat. Er ſoll das auf Moſe zurüdgeführte Bronze- 
bild einer Schlange, das mit dem Namen Nechuſchtan angerufen und in einem regel- 
mäßigen Kultus verehrt wurde, zerjhlagen haben. Serner foll von ihm ein Idol der 
der kananäiſchen Göttin Ajchera (vergl, Band II, 1 Sachregiſter) umgehauen worden jein. 
Endli wird die Befeitigung der Maljteine (vergl. Band II, 1 Sadıregijter) und der 
„Höhen“, das heißt in der Sprache des Deuteronomijten aller Jahve- Heiligtümer 
außerhalb Jerujalems, auf ihn zurüdgeführt. 

Es fann nun faum einem Sweifel unterliegen, daß diejer Bericht das religiöfe 
Reformwerf des hiskia größer erjcheinen läßt, als es in Wirklichkeit war. Die Be- 
feitigung der Maljteine und der Höhen und der Ajchera in Jerujalem wird II. Könige 23 
in einem viel ausführlicheren und dur die Anführung von Einzelheiten glaub- 
würdigeren Beridht erjt König Jojia zugejhrieben. Es ijt faum möglih, daß ihm in 
- dem allen hiskia ſchon vorangegangen ijt. Ein ſolches Werk würde ſich der Über: 
lieferung in fonfreten Einzelzügen eingeprägt haben und würde bei der Reform des 
Jofia, die dann ja nichts als eine Wiederholung des jhon von Hisfia Ausgeführten 
wäre, erwähnt worden jein. Aud daß wir bei Jeſaia von einer jo umfafjenden 
Änderung im Kultus des Landes nichts hören, erwedt Bedenken. Offenbar ijt eine in 
ihrer Tendenz der Reform des Jojia ähnliche, aber viel weniger weitgreifende Maß— 
nahme in der Überlieferung dem jpäteren größeren Reformwerf allzuſehr angeglichen 
worden. 

Halten wir uns an das Einzige, was bei dem Reformwerf des Jojia nicht er- 
wähnt wird, zugleich das am anjhaulichiten Erzählte. Hiskia hat den Nehujchtan, 
ein Schlangenidol aus Bronze, zerihlagen laſſen. Aller Wahrjcheinlichfeit nad) wurde 
diejes Bild, obwohl dies nicht ausdrüdlich gejagt wird, in oder bei Jerujalem verehrt. 
(DVergleihe den Schlangenftein an der Walferquelle bei Jerujalem, an dem Adonia 
opfert I. Könige 1,9.) Das darf uns nidt als unmöglich erjheinen. Die alleinige 
Anbetung Jahves war, jo lange man allgemein an das Dorhandenjein anderer Götter 
glaubte, eine Sorderung, die wohl von den Großen der Jahve-Religion wie Elia 
nachdrücklich ausgeſprochen, auch in uralten Kultusgejegen dem Dolfe immer wieder 
eingejhärft wurde, die jich aber trogdem nie recht durchzuſetzen vermodte. Die be- 
rufenen Dertreter des Jahve-Dienſtes — die Priejter — werden gemeint haben, jener 
Sorderung jhon dadurdy gerecht zu werden, daß jie den Schlangengott, vor dejjen 
Bilde fie räuderten, als Jahve untergeordnet betrachteten, Aber daß dieje unter: 
geordnete Gottheit einen jelbjtändigen Kultus genoß, und daß man diejen Kultus jo 
hoc} wertete, daß man ihn von Moje eingerichtet glaubte, zeigt recht deutlich, wie 
weit man damals aud) in Jerujalem dem eigentlichen Monotheismus fern war. 

Diejes Schlangenbild hat hiskia gejtürzt. Weshalb? Wir werden nicht fehl- 
gehen, wenn wir annehmen, daß eben in jener Seit eine Derfeinerung des religiöjen 
Empfindens, das den Kult diejes Mebengottes nicht mehr ertrug, ſpürbar wird. 
Bisfias Regierung ijt die Seit, in der die Wirkjamfeit der Propheten Jejaia ihren 
Höhepuntt erreiht. Seine Worte waren wohl dazu angetan, Gedanken über den 
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Wert kultiſcher Verrichtungen zu weden (vergl. ej. 1,11—-12). Naturgemäß wird 
‚man am eheiten bereit gewejen fein, Hebenfulte jeiner Hritif preiszugeben. Der 
Sturz des Nechuſchtan war der Anfang einer prophetilhen Bewegung gegen den 
Kultus, die in der Reform des Jofia-ihre Sortfegung gefunden, aber erjt in der 
‚urhriftlichen Gemeinde, ja wenn man will, im Proteftantismus ihr Siel erreicht hat. 

übrigens waren es bei hiskia vielleicht auch nicht ausfchließlich religiöfe Gründe, 
Die ihn zur Bejeitigung des Nehujhtan bejtimmten. Wie Ahas den Sodel des 
‚bronzenen Meeres, jo wird Hisfia die Bronzejhlange in die Schmelze gejandt haben, 
um Mittel für die großen weltlihen Aufgaben feiner Regierung zu gewinnen. 

Als ſolche nennt der Deuteronomijt hier einen ſiegreichen Seldzug gegen die 
‚Philifter, in dem hiskia allen Seftungen des Landes zum Troß ganz Philiftäa bis 
‚zur äußerjten Südgrenze durchquert habe. Das war der Rahezug für die Beteiligung 
der Philifter am fyrifch-ephraemitifchen Kriege. 

Diel größer nach Umfang und Solgen war die Unternehmung gegen Alfyrien, 
‚mit der Biskia fit) von der Politik feines Daters abwandte. Don diefer Unter— 
nehmung handeln die fämtlihen folgenden Erzählungen. Sie jind ſchon den ältejten 
Leſern als jo wertvoll und wichtig erjchienen, daß man fie in einer fajt wörtlich über- 
‚einftimmenden Sorm den Sprüchen und Gedichten des Propheten Jejaia angehängt 
hat (Jej. 36-38). 

Die deuteronomiftiihe Schlußbemerfung, die wir gleich anreihen, erwähnt 
‚endlich Turz einen widtigen Bau, den hiskia wahrjheinlid) während der Rüjtung 
zum Kampf gegen Ajjyrien zum 5wed der Wajjerverjorgung Jerujalems unternommen 
‚hat. Er hat eine von außen her in das Innere der Stadtmauer führende Wajjer- 
leitung und — wahrſcheinlich zum Aufjammeln des einjtrömenden Waſſers — einen 
Teich angelegt. In dem vom Gichon, der heutigen Marienquelle, zum Siloahteich 
‘ führenden, unterirdijhen Kanal, von deſſen Bau eine althebräifche, leider nicht datierte 
Inschrift, die im Jahre 1880 aufgefunden wurde, zeugt, glaubt man das Werk des 
Hiskia wieder entdedt zu haben (vergl. II. Chron. 32,30). Daß der rajtlos tätige und 
tüchtige Sürft aud andere Befeftigungs- und Wiederherjtellungsbauten in Jerujalem 
‚ausgeführt hat, weiß die Chronif zu berichten. Dergl. aud) Jeſ. 22. 


hHiskias Krankheit. Die Geſandtſchaft Merodach Baladans von Babel. 
II. Könige 20,1—21. Jejaia 38 und 39.!) 


Kranfheit und Genejung hiskias. 15u jener Seit wurde Hisfia 
todfrant. Da fam der Prophet Jejaia, der Sohn des Amoz, zu ihm 
und jagte: „So jpricht Jahve: Bejtelle dein Haus; denn du liegſt im 
Sterben und wirjt nicht gejund werden.“ 2Da fehrte Histia fein Geſicht 
‚ver Wand zu und betete aljo zu Jahve: 3,Ach, Jahve, dent doch daran, 
Daß id, bejtändig und mit ungeteiltem Herzen vor dir meinen Weg ge- 
‚gangen bin und nur getan habe, was in deinen Augen gut war.” Und 
hiskia brach in heftiges Weinen aus. — 

Weſaia aber hatte den inneren Hof'?“ noch nicht verlaſſen,) da erging 
‚folgendes Wort Jahves an Jefaia: 5,Kehr um und jage Hiskia, dem 
‚Sürjten meines Dolfes: So hat Jahve, der Gott deines Ahnen David, 
gejprohen: Ich habe dein Gebet vernommen und deine Tränen gejehen. 
Ich will dic, heilen. Am dritten Tage folft du in den Tempel Zahves hinauf 


!) Im Solgenden find nur die erheblicheren Abweihungen des Jejaia-Tertes 
von dem der Königsbücher ausdrüdlich angemerkt. Die Derszahlen in der über: 
jegung entiprehen dem Tert der Königsbücher. Weshalb 2. Kön. 20 vor 18,13—19 
behandelt wird, ergibt die Erklärung. 

2) Der klein gedrudte Sag fehlt im Jejaia-Tert. 
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gehen‘). IH will deiner Lebenszeit noch fünfzehn Jahre hinzufügen. 
Ferner will ich dich und diefe Stadt aus der Hand des Königs von Aſſyrien erretten 
und dieſe Stadt um meinetwillen und um meines Knechtes David willen beſchirmen ?).“ 
"Und Jejaia jagte: „Bringt ein Seigenpflajter her.” Da bradıten fie es 
und legten es auf die entzündete Stelle. Da ward er gejund. 


Das Wunder an der Sonnenuhr. 2Hiskia fagt zu Jeſaia: „Was 
für ein Zeichen gibft du mir, daß Jahve mich heilen wird und ich am dritten Tage 
in den Tempel Zahves hinaufgehen Fann? 9Fefaia erwiderte: „Dies ift das Zeichen 
von Jahve, daß er das Wort, das er gefprochen hat, ausführen wird: „Soll'“ 
der Schatten zehn Stufen vorwärts oder zehn Stufen rückwärts gehen?“ 10Higfia 
antwortete: „Für den Schatten ift es leicht, zehn Stufen hinabzufteigen; nein, 
umkehren und nad rüdwärts gehen fol der Schatten um zehn Stufen.“ Da rief 
der Prophet Sefaia Jahve an. Der ließ den Schatten umkehren °’” und zehn 
Stufen rückwärts gehen ?). 


Im Mittelpuntt der Geſchichte von der Krankheit Hisfias jteht der Prophet 
Jejaia, Sie ijt, wie die meilten der folgenden Erzählungen, entjtanden zu denken 
im Kreije von Derehrern des Propheten, die einzelne denkwürdige Ereignijje feines 
Lebens, bei denen ihnen der enge Derfehr des Propheten mit Jahve und feine über- 
natürlihe Kraft bejonders eindrüdlic geworden find, aufgezeichnet haben. Die Er- 
zählung ijt erjt nad) dem Tode Hiskias aufgejchrieben worden; das zeigt der Saf: 
„Ich will deiner Lebenszeit noh fünfzehn Jahre hinzufügen.“ Dieje genaue Sahl 
hat man jiherli erjt nad) dem Tode des Königs eingejegt. Man zählte damals - 
. nad, wieviel Jahre Lebenszeit die Heilung durch den Propheten dem König eingebracht 
habe, und legte die gewonnene Sahl dem Propheten als Weisjagung in den Mund. 
Daß Jejaia jelbjt die Lebensdauer Hiskias jo genau vorausverfündet habe, ijt an- 
gejihts feiner echten Sprüche unwahrſcheinlich. Dieſe geben nirgends den genauen 
Seitpunft eines vorausverfündeten Ereignijjes bejtimmt an, wie denn genaue Sahlen 
überhaupt den echten Prophetenjprücden fremd find, 

Aber iſt nicht die ganze Geſchichte erdichtet? Dürfen wir eine Erzählung, die 
jo offenjichtlid) die Derherrlihung eines Propheten zum Gegenjtande hat, überhaupt 
für gefhichtlid halten? Im vorliegenden Salle, wie auch bei den. im Solgenden be- 
handelten Erzählungen, ijt dieje Stage zu bejahen. Schon die genaue Datierung der 
Krankheit (15 Jahre vor dem Tode des Hiskia) jpricht für ihre Gejchichtlichkeit. Man 
darf darin die Seder eines Seitgenojjen erkennen, der ſich auf das Ereignis no 
genau bejinnen fonnte. Um jo mehr. als der durch diejes Datum gewonnene Seit- 
punkt, wie wir alsbald jehen werden, vortrefflih zu dem paßt, was wir 20,12ff. 
über die politiihen Ereignijje zu Seit diefer Krankheit erfahren. 

Sodann das Bild des Jejaia, das wir hier erhalten. Daß man Propheten bei 


1) „Am dritten Tage” bis „hinaufgehen“ fehlt im Jejaia-Tert. 

2) Die Derheißung der Genejung, auf die allein es in. diejer Erzählung an- 
Tommt, ijt von einem Lefer, dem die Errettung Jerufalems von Sanherib hier einfiel, 
durch den Lleingedrudten Sag ergänzt. Das muß ſchon gejchehen fein, als dieje Ges 
ihichte noch vor 18,13 ftand, da ſonſt nicht auf die Errettung Jerujalems als etwas 
Künftiges hingewiejen werden fönnte. Siehe die Erklärung. 

5) Der Jejaia-Tert (38, 8ff.) liejt das Sonnenuhrzeihen vor dem Derje, der D.7 
des Königsbudes entipriht und zwar in folgender Safjung: „Id will den Schatten 
der Stufen, die die Sonne (lies hassemes) an den Stufen des Ahas hinabgeitiegen ift, 
um zehn Stufen zurüdführen. Da fehrte die Sonne zehn Stufen auf den Stufen, an 
denen jie herabgeitiegen war, zurüd." Serner ſchiebt der Jejaias-Tert 58,10—20 ein 
Danfgebet ein, das aber zu dem bejonderen Sall feinerlei Beziehungen hat, ſicherlich 
nicht von hiskia ftammt, und unter den Pfalmen, zu denen das Gedicht feiner Gattung 
nad) gehört, zu behandeln ift. 
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Ihwerer Krantheit um Rat fragte, daß man von ihnen Auskunft über den Ausgang 
einer Kranfheit und die Empfehlung eines Heilmittels erwartete, erfahren wir 3. B. 
in den Elifa-Gejhichten fajt auf jeder Seite. Das Mittel aber, das Jefaia hier ver- 
ordnet, ein Pflajter aus Seigen, mit dem das Geſchwür, oder wie der Ausdrud wohl 
noch richtiger verjtanden wird, die entzündete Stelle des Körpers, beſtrichen wird, iſt 
jo wenig wunderbar, jo durchaus erflärlic und‘ einfach, daß eine Propheienlegende 
ih gewiß nidt damit begnügt hätte. Auch daß das Pflafter dem hiskia geholfen 
hat, dürfen wir getrojt glauben. Noch gegenwärtig werden Seigenpflajter bei Ent- 
zündungen aller Art im Orient und nicht nur dort angewandt. 

Schlieglih jpriht aud das für die Geihichtlihfeit der Erzählung, daß fie 
feinen Anftand nimmt, den Propheten zunächſt einen Spruch tun zu lajjen, der ſich 
nicht erfüllt. 

An den (oben klein gedörudten) Sujägen, die unjere Erzählung in der II. Könige 20 
vorliegenden Sajjung gegenüber dem Jejaia-Tert erfahren hat, fönnen wir recht deutlich 
erkennen, wie ſich die Umriſſe einer großen Perſönlichkeit in der Überlieferung all: 
mählich vergrößern. Urſprünglich hatte die Erzählung einfad) berichtet, daß Jejaia 
den Befehl erhielt, umzufehren und hiskia die Botſchaft von jeiner Genejung zu 
bringen. Ein Sujag jagt, daß er die Weifung erhielt, nod ehe er den inneren Hof 
verlafjen hatte. Sein übernatürliches Erleben erjheint dadurch um vieles wunder- 
barer: In derjelben Sefunde, wo Gott, durch das Gebet bejtimmt, feinen Dorjag 
ändert, weiß es auch der Prophet. Jede Möglichkeit, daß etwa eine natürliche Befjerung 
eingetreten und dem Propheten befannt geworden ſei, erjcheint ausgeſchloſſen. Er iſt 
das unmittelbar wirkende Werkzeug Gottes. i 

‚Während der Prophet in der urjprünglihen Erzählung nur die Heilung des 
Königs in Ausſicht ſtellt, läßt ein Sujag ihn verheißen, daß der Schwerkranke ſchon 
nad drei Tagen zum Tempel hinaufjteigen fann. Wieder eine Steigerung ins Wunder: 
bare. In der gleichen Rihtung liegt endlich die Erzählung vom Wunder an der 
‚Sonnenuhr, die ſich jhon dadurd, daß fie der Heilung nahhinkt, als ein jpäterer 
Sujag verrät. Dem Lejer, der ſich dieſes Wunderzeihen ausgedacht hat, ſchien durch 
die Pflafterfur die übernatürlihe Kraft des Propheten feineswegs erwiejen zu fein. 
Er brauchte handfejtere Beweije, wenn er glauben follte, daß Gott durd einen. 
Menjhen wirkte. So ließ er den Propheten über die Sonne felbjt gebieten. 

Aud wenn wir diefe Steigerung ins Wunderbare tilgen, jteht die Gejtalt des 
Propheten Jejaia jchon hier, wo fie uns zum erjten Male begegnet, als die eines 
gewaltigen Mannes vor uns. Er geht bei Hofe aus und ein. Der König ift über- | 
zeugt, daß er Jahves Dertrauter it und über Leben und Tod gebieten kann. Er 
darf dem König jagen, daß feine Stunde gejchlagen hat. Wir gewinnen den Ein: 
drud, daß damals in Jerufalem niemand größeres Anjehen hatte als Jeſaia. 


Die Geſandtſchaft Merodach Baladans von Babel. I. Könige20,12— 19, 
Jejaia 39,1—8. 123u jener Zeit jandte Merodachi) Baladan, der Sohn 
Baladans, der König von Babel, jeine Eunuchen' mit einem Gejchent an 
histia, denn er hatte von Hisfias Krankheit gehört?). ishiskia freute 
ſich über fie und zeigte ihnen fein ganzes Shathaus, das Silber und das. 
Gold und die Spezereien und das feine Ol, fein ganzes deughaus und. 
alles, was er in jeinen Schaffammern hatte. Da war nicht dag Mindefte in 
feinem Palaft und in feinem Königreich, was ihnen Hisfia nicht gezeigt hätte, 


f 








') II. Könige 20,12 lieſt Berodad, obige Namensform nad) Jejaia und den 
aſſyriſchen Urkunden. 

?2) Der Jejaia-Tert lieſt: „daß er Frank gewejen und ſtark geworden (d. h. ge⸗ 
nejen) jei". Es handelt jich entweder um eine Erfundigung nad dem Befinden des. 
franten oder um eine Beglüdwünjhung des genejenen Königs. Je naddem man 
das eine oder das andere vorzieht, wird man ſich für den Tert von II. Könige 20: 
oder Jejaia 39 entſcheiden. 


” 





‘ BHistia, König von Juda. II. Könige 18-20, Jejaia 36 — 39. 13 


Da fam der Prophet Jejaia zum König hiskia und fragte ihn: 
„Was haben dieje Männer gejagt und woher jind fie zu dir gekommen?“ 
hiskia erwiderte: „Sie find aus einem fernen Lande zu mir gefommen, 
aus Babel!" 15Da fragte er: „Was haben jie in deinem Palajte zu 
jehen befommen?” hiskia erwiderte: „Alles, was in meinem Palajte ijt, 
haben jie zu jehen befommen. Es gibt in meinen Shaßfammern nidts, 
was id ihnen nicht gezeigt hätte.” 16Da erwiderte Jejaia dem histia: 
„Dernimm ein Wort Jahves der neasaren: 
17Es fommen Tage, 

da trägt man, was in deinem Palaſte ift, 
Was deine Däter aufgehäuft haben 
bis auf diefen Tag, — nach Babel. 
Nicht das Mindeſte bleibt, ſpricht Jahve. 
18Und von den Söhnen, die du erzeugjt?), 
da nimmt man welhe und mad fie zu Eunuchen 
Im Palaſt des Königs von Babel.” 
1Da ſprach hiskia zu Jeſaia: „Das Wort Jahves, das du geredet halt, 
ift gut.” Er dachte nämlih: „Wird nicht in meinen Tagen: Friede und Beftändigfeit 
herrſchen?“ 


20,12 lies mit Duhm sarisim statt sepharim (Briefe) oder mit Ehrlich sopherim 
(Staatsschreiber). Wegen V.18 ziehen wir die Vermutung Duhms vor. 


; Schon in den Tontafeln von El-Amarna wird der höfiihe Brauch bezeugt, daß 
ein ortentaliiher König dem andern auf die Nachricht von einer Krankheit Geſchenke 
jendet und fid nad) dem Befinden „feines Bruders“ erkundigt. Unterbleibt eine ſolche 

‚  Nadıfrage, ſo wird das als eine Unfreundlichfeit empfunden und gerügt, gejchieht fie, 
jo wird das, namentlich wenn der Anfragende ein mächtiger Sürft iſt, als ein Seichen 

“der Achtung und freundnahhbarlichen Gejinnung mit großer Sreude aufgenommen. 

Auch in der vorliegenden Erzählung handelt es ji um eine jolhe konven— 
tionele Erfundigung nad; dem Befinden des kranken Königs von Juda. Die Anfrage 
gewinnt aber Bedeutung durch die Perjon des Sragenden und durch die Seitverhältnijje, 
in denen fie erfolgt. 

Merodadh-Baladan von Babel war einer der erbittertjten und erfolgreichſten 
Gegner der Könige Sargon und Sanherib von Afjyrien. 

Schon von Tiglath-Pilefer unterworfen — und während der ganzen Regierung 
Salmanajjars tributpflihtig — hatte er ſich auf die Nachricht vom Tode diejes Königs 
erhoben, während das ajjnriihe Heer vor Samaria lag (722). Bis zum Jahre 709 
mußte Salmanafjars Nachfolger Sargon gegen ihn Tämpfen, ehe er ihn endlich zu be- 
jiegen und aus Babylon zu vertreiben vermochte. Kaum aber war Sargon durd 
Mörderhand gefallen (705), da war auch Merodad wieder auf dem Plan. Sanherib, 
der Nachfolger Sargons, bejiegte und vertrieb ihn im Jahre 702. Im Jahre darauf 
aber, als Sanherib feinen berühmten Heereszug nach Weſten unternahm, finden wir 
den zähen Babylonier ſchon wieder am Werf, feinen großen Gegner zu ftürzen. 

Es verjteht ji von felbjt, daß ein fo rühriger und tatkräftiger Seind der 
afinriihen Könige jede Erhebung auch in den weit von feiner Stadt entfernten Pro- 
vinzen des Weltreichs genau beobahtet und für feine eigenen Pläne zu benugen ver- 
juht hat. Iſt die Geſandtſchaft an hiskia vielleiht aud als eine afjurfeindliche Unter- 


1) Ein Zufag fügt hinzu.„die von dir ſtammen“. Vermutlich jollen dadurd die 
. „Söhne Bistias“ als Kachkommen“ gedeutet werden, um die Weisjagung der DR 
feit mehr anzupajjen. 
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nehmung zu verjtehen? Gab es um die Seit der Krankheit des hiskia für Merodach 
einen bejondern Anlaß, Derbindung mit dem Weiten, befonders mit Hiskia, zu juchen ? 

Nach 20,6 (vergleiche 18,2) hat den Hiskia feine ſchwere Krankheit im vier- 
zehnten Jahre feiner Regierung, aljo 714, betroffen. Nun wijjen wir aus einem Bericht 
König Sargons in feiner „Prunfinfhrift“ und aus feinen Annalen, daß er im Jahre 711 
einen großen Bund weſtländiſcher Sürften, die ſich auf Anjtiften des Königs von Asdod 
und in der Hoffnung auf die Hilfe Ägyptens zuſammengeſchloſſen hatten, durch die Er⸗ 
oberung Asdods zerſprengt hat. Sargon rühmt ſich, der feſten Stadt durch einen Hand- 
ſtreich ſeiner Leibwache ohne größeres Truppenaufgebot Herr geworden zu fein. Als 
die .Dölfer, die damals „Seindjeligfeiten geplant” und „ihre Huldigungsgejhenle an 
Piru, den König von Musri (das ijt: an den Pharao von Ägypten) gejandt haben“, 
nennt Sargon Philijtäa, Edom, Moab und Juda. Daß Juda in die Derhandlungen 
verwidelf war, daß man damals aud) in Jerufalem von der ägnptilhen und äthiopiihen 
Heeresmaht große Dinge erwartet hat, wijjeh wir auch aus einer Reihe von Sprüchen 
des Jejaia (vergleihe vor allem Jeſaia 20, 1ff.). 

Hun wäre es geradezu mertwürdig, wenn dieje ganze Verſchwörung der welt- 
ländifhen Staaten in jener Seit zuftandegelommen wäre, .ohne daß Merodah von 
Babel feine Hand dabei im Spiel gehabt, zum mindejten mit den Derjhworenen 
Sühlung zu nehmen verjucht hätte. 

Bistia wird nicht ganz leiht zum Anſchluß an den Bund zu bewegen gewejen 
fein. Das Beijpiel der vom Erfolg gefrönten Politik feines Daters Ahas und gewidhtige 
Stimmen wie die des Propheten Jejoia rieten ab. Der fiegreiche, leider nit genau 
datierbare Feldzug gegen die Philijter, von dem II. Könige 18 berichtet, war vermutlich 
noch nicht lange zu Ende. Wer weiß, ob der Sieg wirklich jo glänzend war, wie es 
der Deuteronomijt darftellt. In jedem Sail bedeutete hiskias Beitritt zu dem von 
Asdod geführten Bunde eine mächtige Stärkung Philiftäas. Daran konnte in Jerufalem 
niemandem gelegen jein. Troß alledem jcheinen hier jhon Jahre vor dem Ausbrud 
des Kampfes die zum Anſchluß an den Bund drängenden Erwägungen überwogen zu 
haben (vgl. zu Jeſaia 20,1ff.): Seit der Vernichtung Samarias hatte man die Afjyrer 
jo nahe an der Grenze, daß die Furcht vor ihnen und der Wunſch ihr Jod abzujhütteln, 
alle andern Gedanlen zurüdörängen mode. 

In diejer Seit des Schwanfens, etwa im Jahre 713, kam die Geſandiſchaſt 
Merodach Baladans nach Jeruſalem. Ohne Frage war die Hauptabſich Merodadjs, + 
ji) über die Haltung des Königs von Juda zu vergewiljern und ihn, wenn irgend 
möglih, für den fommenden Krieg auf die Seite der Seinde Afjurs zu ziehen. 

Bisfia freute jih über den Bejudh. Es war für den herrſcher des Kleinjtaates 
Juda feine geringe Ehre, daß der König von Babel, dejjen Titel damals einen Klang 
hatte, wie „römijher Kaiſer“ im Mittelalter, ihn durch ein Gejchent, durch eine be— 
jondere Gejandtihaft und durch die Srage nad; jeinem Befinden auszeichnete. Nach 
unjerer Erzählung fieht es aus, als habe er den babyloniihen Eunuchen fein Schatz⸗ 
haus und feine Rüftfammer aus lauter Eitelfeit gezeigt. In Wahrheit wird ihm 
darum zu tun gewejen fein, ihnen einen möglihjt hohen Eindrud von feiner Madıt 
und dem Wert eines Bündnijjes mit ihm zu geben. 

Als die Bejandten abgereijt waren, erſchien der Prophet Jejaia bei hiskia, um ihn 
nach Herkunft und Begehr der Sremden zu fragen und eine — wie es Art der Propheten» 
rede ift — rhythmiſch gehaltene Unheilsweisjagung an ihren Bejuch zu fnüpfen. 

Seine Stage zeigt uns, daß er die Eunuchen gejehen, auch wohl bemerkt hat, 
wie jie mit hiskia im Palaſte umhergegangen find und das Seughaus und die Schatz⸗ 
fammer gemuftert haben. Es werden prüfende und begehrliche Blide gewefen jein, die 
er dabei beobadtet hat. Und er wird unmutig gewefen jein, daß der König mit diejen 
Eunuchen eines fremden Sürften wie mit feines Gleidhen, ja wie mit Höhergeftellten 
verfehrte, In der Nacht, jo dürfen wir uns jein Erlebnis ausmalen, geitaltet jih ihm 
der unangenehme Eindrud zu einem Bilde der Sukunft: Er fieht, wie die fremden 
Menjhen die Dinge, die ihnen gezeigt worden find, fortihaffen, weit weg in ihre 
Heimat, und fieht die Prinzen aus dem Hauſe Davids, die leiblichen Söhne des Königs, _ 
nicht nur, wie er ihren Dater geſehen hat, in vertrauten Derfehr mit den Eunuden, 
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fondern jelbjt als verjhnittene Sklaven eines fremden Sürften. Diejes Bild im Herzen, 
Tommt er zum König und fragt: „Woher Tommen die Leute und was haft du ihnen 
gezeigt?“ Die mit Selbjtgefühl gejprohene Antwort: „Don Babel“ und „alles, was 
in meinem Palajte ijt“, ergänzt dem Propheten das im Gejicht empfangene Bild: „Aljo 
wird der König von Babel deine Söhne zu Eunuhen machen, und nach Babel wird. 
alles kommen, was du und deine Däter an Schäßen aufgehäuft haben.” 
Man hat die Echtheit diefer Weisjagung Jeſaias vielfach beftritten, weil fie 
das babyloniihe Eril vorausjage, aljo im Munde eines Propheten des achten Jahr» 
hunderts unmöglich ſei. Aber iſt denn hier,vom babnlonijhen Eril die Rede? Wäre 
die Weisjagung als ein vaticinium ex eventu dem Jejaia in den Mund gelegt, jo 
würde jie von der Serjtörung des Tempels, der Sortführung des Volkes, der Er- 
mordung der Söhne Sedekias ujw. reden. Don alledem jagt fie nichts. Sie ijt, jo wie 
fie hier jteht, nicht eingetroffen. Kein Sohn hiskias ijt, joviel wir willen, je Eunudy 
am babylonifchen Hofe gewejen. Das fällt jtarf für die Echtheit diejes Jejaia-Wortes- 
ins Gewicht. f 
hiskia erwidert auf die furhtbare Weisjagung: „Das Wort Jahves, das du 
geredet haft, ijt gut.“ Su deutjh: „Was Gott tut, das iſt wohlgetan!“ Refigniert 
beugt er ſich unter den Urteilsſpruch des Propheten und feines Gottes. Ein Lejer hat 
fein Wort mißverjtanden und ihm den jelbjtjüchtigen Gedanken untergejhoben, daß 
alles Unheil fommen möge, wenn nur nicht zu feinen Lebzeiten. 

Wohl wegen des Hinweijes auf Babylon, das traurige Ende der Geſchichte 
Judas, haben die zulegt bejprohenen Erzählungen ihre Stelle hinter Kap. 19, am 
Ende der Geſchichte Hisktias, gefunden. Srüher einmal müjjen jie vor 18,13 gejtanden 
haben, denn die Seitbejtimmung, die dieſen Ders beginnt: „im vierzehnten Jahre des 
Königs hiskia“ gehört ohne Stage an die Spige der Erzählung von der Krankheit 
Bistias, wie aus allem Dorhergehenden deutlich geworden fein wird. i 


Der Verſuch Sanheribs, Jerujalem zu erobern. 


Erjter Bericht. II. Könige 18,13 —16. 13° ’Sanherib, der König von 
Alfur, war wider alle feiten Städte Judas heraufgezogen und hatte jie 
eingenommen. uDa ſchickte Hisfia, der König von Juda, eine Gejandt- 
haft an den König von Aſſur nad Lahiih und ließ ihm jagen: „Ic 
‘habe mich vergangen; zieh wieder ab von mir! Was du mir auflegit, 
will ich tragen.“ Da legte der König von Afjur dem hiskia, dem König 
von Juda, dreihundert Talente Silber und dreißig Talente Gold auf. 
iUnd Bisfia gab alles Silber her, das ji im Haufe Jahves und. in 
den Schagfammern des Töniglihen Palajtes fand. '°Damals war es, als 
Histia die Türen im. Tempel Jahves und die Pfeiler, die ‘Salomo’!), 
der König von Juda, hatte beſchlagen laſſen, abſchälen ließ und das 
Goldblech dem König von Aſſur jandte. i 

18,13 ‚Im 14. Jahr des Königs Hiskia“ gehört vor 20,1 (vergl. $.14 oben). 

über den Zug Sanheribs gegen Juda und jeinen Derjud, Jerujalem zu ges 
winnen, haben wir nicht weniger als ſechs von einander unabhängige Quellen: außer 
dem uns hier vorliegenden zwei weitere ifraelitijhe Berichte (5.18 20), einen aſſyriſchen 
(überjegt bei Greßmann: Texte und Bilder, Kir. 16, S. 119- 121, vgl. Nr. 17, S. 121 
und Anm. 3 zu Nr. 16), einen griehiihen, aus ägyptiſcher Quelle fließenden (Herodot 
I, 141ff.), und endlich, mehrere während diejes Suges entjtandene und von ihm er= 


1) Im Tert fteht „Histia". Daß jtatt dejjen urſprünglich ein anderer König von 
Juda genannt war, ijt angejihts des vorangehenden „hiskia“ gewiß. Ob gerade 
Salomo, ift natürlich unficher. 











16 Gejhichte der Staaten Ifrael und Juda zur Zeit des Jeſaia. II. Könige 16-20. 








zählende Gedichte des Jejaia. Es wird wenig Ereignijje in der alten Gedichte geben, 
für die ein fo reiches und durch die Herkunft aus den verſchiedenſten Lagern wertvolles 
Quellenmaterial zur Derfügung fteht. 

Wir werfen zunächſt einen Blid auf den aſſyriſchen Bericht, der uns in doppelter 
Saffung erhalten ift: einmal auf dem nad} jeinem erjten Bejiger genannten Taylor» 
zylinder, einem im Jahre 1830 in Niniveh gefundenen Tonprisma, und ferner, etwas 
gekürzt, auf der Rüdenflähe der Stiere von Kujundſchik. In diefem Berichte erzählt 
Sanherib jelbjt von feinem, wie er jagt, dritten Heereszuge. Wir hören zunächſt von 
der Eroberung einer Reihe phönikifch-philiftäifcher Städte an der Weſtküſte Paläjtinas 
— Sidon, 3arpat, Akon, Byblus, Asdod (nidht aber Tyrus) werden genannt — und 
von der freiwilligen Unterwerfung der Staaten Ammon, Moab und Edom. Der Sug 
erreicht im Süden Askalon, deſſen König mit feiner Familie (nad Eroberung der Stadt?) 
gefangen genommen und nad) Niniveh geſchickt wird. Den heftigiten Widerjtand leitet 
die noch nördlich von Astalon gelegene Stadt Efron, deren Bürgerjhaft ihren, den 
Affyrern freundlich gejinnten König Padi bei Beginn des Krieges in Ketten zu Hisfia 
nad Jerufalem gejhidt hat. Su ihrer Derteidigung rüdt ein Heer von Ägnptern und 
Äthiopen (Kriegern aus Musri und Meluchcha) heran. Bei Eltete (aſſyriſch Altaku) 
fommt es zu einer Schladht, in der Sanherib fiegt. Efron wird erobert. Die Sührer 
der Aſſur feindlichen Partei werden getötet und ihre Leichen auf der Ringmauer ge- 
pfählt. Padi, den Hiskia freigibt, wird wieder als König eingelegt. Damit wendet 
ji der Beriht dem Hiskia zu: „Und Hazakiau von Juda, der ji meinem Joh nicht 
unterworfen hatte, jechsundpvierzig feiner feften, ummauerten Städte und die Tleinen 
Städte in ihrer Umgebung ohne Sahl belagerte id) durch die niederreigende Tätigkeit 
der Sturmwidder (?) und den Anſturm von Belagerungsmajdinen, durh den Kampf 
der Sußjoldaten, durch Minen und Brejhen, und id) eroberte fie. 200150 Leute, groß 
und flein, Männer und Weiber, Pferde, Maultiere, Ejel, Kamele, Rinder und Klein- 
vieh ohne Sahl führte ih aus ihnen heraus und betrachtete (alles diejes) als Beute. 
Ihn ſelbſt ſchloß ich wie einen Käfigvogel in Jeruſalem, feiner Rejidenzjtadt, ein. 
Schanzen warf ich gegen ihn auf, und wer aus feinem Stadttor herausfam, den be= 
ftrafte (?) ih. Seine Städte, die ich geplündert hatte, trennte il} von feinem Lande 
ab und gab fie Mitinti, dem König von Asdod, Padi, dem König von Amfarüna 
(Efron) und Silbel, dem König von Gaza, und verkleinerte jo fein Land. Su den 
früheren jährlih von ihnen zu zahlenden Tributen fügte ich (weitere) Abgaben als 
Geſchenk für meine Herrſchaft hinzu und Iegte fie ihnen auf. Ihn aber, Hazakiau, 
warf die Sucht vor dem Glanze meiner Herrihaft nieder und die Urbi (?) und feine 
ihönen Soldaten, die er zur Derjtärfung feiner Rejidenzitadt Jerufalem hereingebraht _ 
hatte, nahmen Reißaus (?). Suſammen mit dreißig Talenten Gold, ahthundert Talenten 
Silber ließ er Edeljteine, Schminfe ... große ... Steine, elfenbeinerne Betten, elfen- 
beinerne Thronfefjel, Elephantenhaut, Elfenbein, Usuholz, Urkarinnuholz, alles Mög- 
liche, einen jchweren Schatz, jowie feine Töchter, feine Palajtdamen, Mufifanten, 
Mujifantinnen nad Niniveh, meiner Refidenzjtadt, hinter mir herbringen, und um 
jeine Abgabe zu übergeben und mir zu huldigen, ſchickte er feinen Geſandten.“ 

Diejer aſſyriſche Bericht bietet ein klares und in der Hauptjahe höchſt wahr- 
jheinlihes Bild. Nach dem Tode Sargons im Jahre 705 hat — jo fehen wir hier — 
nit nur Merodach Baladan, jondern auch ganz Dorderajien im Bunde mit Ägypten 
und Äthiopien zu den Waffen gegriffen. Sanherib, eine der gewaltigiten Eroberer- 
naturen, die die Geſchichte kennt, hatte bis 701 mit der Rüderoberung Babels zu tun, 
dann griff er unverzüglich den mächtigen Bund an, der ihn im Weiten bedrohte. 
Sichtlich lag ihm vor allem an der Wiederherjtellung der aſſyriſchen Herrihaft über 
die reihe Mittelmeerfüfte. Daher warf er ſich Zuerjt auf die Küjtenftädte, eroberte jie 
im erjten Anfturm, an den allzu widerjtandskräftigen wie Tyrus und Efron zunächſt 
vorüberziehend, erteihte dur den Eindrud diefes Siegeszuges und der graufamen 
Beitrafung der Aufjtändijchen die fchleunige freiwillige Unterwerfung der Juda im 
Süden und Oſten umjhließenden binnenländijhen Kleinjtaaten und wandte ſich dann 
nad Norden zurüd, um nunmehr Efron, den feiten Mittelpunkt des füdphiliftäijchen 
Widerjtandes, zu erobern. Nachdem die zum Entjat heranrüdende ägyptiihe Armee 
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blutig abgejhlagen und Efron gefallen war, fam die Reihe an Juda. Das lag in der 
Natur der Sache. Sanherib konnte den hiskia nicht unbezwungen in ſeinem Rücken 
laſſen. Aud die Ordnung der Verhältniſſe in Efron verlangte jeine Unterwerfung, 
denn der Ajjur treu gebliebene König von Efron jaf gefangen in Jerufalem. Die 
Aſſyrer überſchwemmten Juda und eroberten die Burgen und Städte des Landes. Das 
für dieſen Seldzug von hiskia angeworbene Heer ergriff vor den Toren Jerufalems 
die Flucht. Die Stadt wurde eingeſchloſſen. Endlich unterwarf ſich hiskia und erkaufte 
durch einen ungeheuren Tribut den Abzug Sanheribs. Dieſer ſchwächte wie Napoleon 
‚nah feinem Siege über Preußen die bezwungene Macht dur Belehnung der ihm 
treu gebliebenen oder von ihm eingejegten Nachbarfürſten mit judäiſchen Bauen and 
Tonnte als unbejtrittener Herr Dorderafiens nach Niniveh zurüdtehren. 

Sweierlei bleibt in dieſem jo anjhaulihen Bilde merkwürdig: Erjtens, daß 
Sanherib auch nad) der Unterwerfung Judas feinen Sieg über die Ägypter bei Eltefe 
nicht weiter verfolgt, und zweitens, daß er den Histia fo leichten Kaufes davonfommen 
Täßt. Daraus, daß die Bürger Efrons ihren entthronten König gerade nach Jerufalem 
gebradt haben, erjieht man doch, welche hervorragende Rolle Hiskia in dem Staaten- 
bunde gejpielt hat, welhe Meinung man damals in Dorderafien von der Sejtigkeit 
ZJerujalems hatte: man muß den König Padt dort für fiherer verwahrt gehalten haben 
als etwa in Ägypten. Da ijt es doch höchſt merkwürdig, daß Sanherib nicht auf der 
Entthronung hiskias und der Serjtörung Jerujalems bejtanden hat. Was in aller 
Welt hatte er für einen Grund, diejen bis zulegt widerjpenjtigen und ſchon von 711 
her übel beleumdeten Dafallen glimpfliher zu behandeln als die Könige von Sidon 
‚oder Astalon? Bier wird uns der aſſyriſche Bericht etwas verſchweigen. Es muß ein 
zwingender Grund für Sanherib bejtanden haben, ſich mit dem Tribut zu begnügen. 

Dem aſſyriſchen Beriht entjpriht in fajt allen Punften die hebräifhe Über- 
lieferung, wie wir fie II. Könige 18,15—16 fennen lernen. Auch hier erfahren wir, 
daß Juda von aſſyriſchen Truppen überjhwemmt, und daß eine große Sahl feiner 
fejten Städte erobert worden ijt. Auch hier hören wir von einer Geſandtſchaft Hiskias 
“an Sanherib, durd) die er feine Unterwerfung anbietet, und von einem hohen Tribut, 
den er leijten muß. Auch hier wird Jeruſalem jelbjt nicht erobert. Daß wir von 
den Kämpfen im einzelnen, der Flucht des ifraelitiichen Heeres und der Belagerung 
Jerujalems, nihts hören, mag fidy aus dem bejondern Interefje diejes Berichtes er- 
klären. Sichtlih will er darauf hinaus, daß der Tempelſchatz und die Goldbekleidung 
der Tore und Pfeiler des Tempels damals ausgeliefert worden jind. Wir haben es 
hier mit einer wohl aus der Ehronit des Tempels von Jerufalem jtammenden, furzen 
Wotiz über den Derbleib wertvollen Kirdyeneigentums zu tun, darum wird audh von 
den jonjtigen Bejtandteilen des Tributs, von denen wir bei Sanherib hören, nichts 
gejagt. Ein geringfügiger Widerjprud zwiſchen den beiden Berichten bejteht in der 
Angabe über die Höhe des an Sanherib ausgelieferten Silberjhages. Der hebrätjche 
Bericht nennt 300, der aſſyriſche 800 Talente Silber. Aber diejer Unterjchied erklärt 
ſich Teiht: 800 aſſyriſche (leichte) Sildertalente entſprechen 300 phöniziſch-hebräiſchen 
(jhweren) Silbertalenten. 

Schwerer wiegt nun aber ein anderer wWiderſpruch. Sanherib ſagt wörtlich: „Er 
(Hiskia) ließ (den Tribut) nach Niniveh, meiner Keſidenz, hinter mir her bringen.“ 
Nach dem iſraelitiſchen Bericht geht die Geſandtſchaft mit den Kojtbarfeiten nad 
Cachiſch. Ohne Sweifel ijt dies das Richtige. Denn einmal ijt nicht einzufehen, was 
den ijraelitiihen Geihichtsichreiber dazu hätte bejtimmen können, anjtatt der aſſyriſchen 
Hauptitadt Niniveh die judäifhe Provinzialjtadt Lahijh als Siel einer an den König 
von Aſſur gerichteten Gejandtihaft anzujehen, wenn jie es nicht wirflid) war, und 
ferner bejigen wir ein ſchönes ajiyrijhes Relief, das in einer mit Weinjtöden und 
Seigenbäumen bewadjenen Landſchaft einen aſſyriſchen König inmitten feines Heeres 
zeigt, wie er — auf einem Throne jigend — den Bericht eines hohen Würdenträgers 
entgegennimmt, während waffenloje Männer mit jüdiſchem Typus ſich flehend vor ihm 
niederwerfen (Gregmann, Texte und Bilder, Abb. 270). Das Relief trägt die Unter- 
ſchrift: „Sanherib, der König der Welt, der König von Afjyrien, fegte ſich auf einen 
Thronſeſſel nieder, worauf die Gefangenen von Lahijc vor ihm einherzogen.“ Bier 

Die Schriften des A.T, in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 2 
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wird aljo aud von afinrijcher Seite ein Seldlager Sanheribs vor cachiſch ausdrücklich 
bezeugt. 

Dorthin wird alſo in der Tat hiskia ſeine Geſchenke geſandt haben. Die Erz. 
tenntnis diefer Tatjahe verjtärft nun einen Eindrud, den uns der aſſyriſche Bericht 
hinterlaffen hatte. Wir wunderten uns über die glimpfliche Behandlung, die Histia 
erfährt, über den Abzug Sanheribs auf eine bloße Tributzahlung hin. Iſt der Tribut 
ihon abgejandt, während Sanherib noch vor Lachiſch lag, jo wird er in Wahrheit gar 
nicht den Abſchluß, den erjtrebten Erfolg der afjgrifhen Unternehmung gegen Juda, 
gebildet haben, jondern wird ihr bereits vorangegangen fein. Wie Edom, Moab 
und Ammon wird auch Juda nad) dem ſchnellen Sall der philijtäifchen Sejtungen und 
vollends nad) der Tliederlage des ägnptijhen Heeres ſich beeilt haben, Sanherib feine 
Unterwerfung anzubieten. Wir hören ja ausdrüdlic, daß hiskia nad} der Eroberung 
Efrons feinen Gefangenen, den Padi, freigibt und ins aſſyriſche Lager jendet. Das ijt 
doc; eine Unterwerfung in aller Sorm. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, dag ſchon damals 
der reihe Tribut gezahlt worden ijt. Aber hiskia hatte fi getäufcht, wenn er meinte, 
jo billigen Kaufes davon zu fommen. Nach der Eroberung Efrons jhidte ſich Sanherib 
trog des hohen Tributs an, Jerufalem zu erobern und hiskia zu vernidhten. Dieje 
Unternehmung mißlang. Aus irgend einem bis jegt für uns unerfennbaren Grunde 
mußte Sanherib die Belagerung Jerujalems, als jie faum begonnen war, aufheben 
und nad) Niniveh zurüdfehren. Der Hofhijtoriograph, der dieſen Mißerfolg auf der 
Ruhmestafel feines Königs nicht zugejtehen konnte, wußte ihn dadurch zu verjcleiern, 
daß er den Tribut und die Unterwerfung Hiskias von der Sreigebung Padis trennte 
und ans Ende ſtellte. Natürlich mußte er dann Ineilen, der Tribut ſei nach Niniveh 
ſtatt nah Lachiſch geſandt. 

Was hat Sanherib zum vorzeitigen Abzug von Jeruſalem Seftimmt? Auf a 
Stage antworten 3wei weitere ijtaelitijche Eraahlungen, 


Zweiter Bericht, II. Könige18,17—19,9a; 19,36 und 37. Jejaia 
36,2—37,9a; 37,37f. UDer König von Afjur jandte feinen Großwelir !) 
von Lahijc mit großer Macht nach Jerufalem zum König Bisfia. Als 
er nun heraufgezogen und nad, Jerujalem gekommen war, madte er bei 
der Wajjerleitung des oberen Teiches an der Walferfelditraße Halt‘ ’2). 
18Da ging der Hausminijter Eljafim, der Sohn hilkias, mit dem Staats- 
jchreiber Sebna und dem Geheimjetretär Joah, dem Sohn Aljaphs, zu 
ihm hinaus. 19Der Großweſir jagte zu ihnen: „Meldet dem hiskia: der 
große König, der König von Aljur, läßt dir jagen: ‚Was ſoll das Der- 
trauen, das dich beſeelt? 20Dentit du, ein leeres Wort auf den Lippen 
jei Rat und Heldenjhaft zum Kriege? Auf wen vertrauft du eigentlich, daß 
du gegen mich gemeutert haft? 21Nun ja, du vertrauft auf den zerbrochenen Rohrſtock 
da, auf Ägypten, der jedem, der fi darauf füßt, in die Hand dringt und fie durch. 
bohrt. So macht's der Pharao, der König von Ägypten, mit allen, die auf ihn 
vertrauen. 22Und wenn ihr mir etwa jagen wollt: ‚Auf Jahve, unfern Gott, ver- 
trauen wir!“ Iſt das nicht der, dem Hisfia feine Höhen und Altäre weggenommen 
hat? Und Juda und Jeruſalem hat er befohlen: — vor dem Altar hier in Jeruſalem 


) II. Könige hat außerdem noch „den Tartan Feldmarſchall) und Rab⸗Saris 
(Obereunuden)*. Die beiden Männer werden bei Jejaia und in der griechiſchen Über- 
jegung nicht mitgenannt. Sie find von einem Leſer hinzugefett, der die Gejandtihaft 
moͤglichſt vornehm gejtalten und den drei iſraelitiſchen an drei aſſyriſche 
gegenüberjtellen wollte. 

2) „Und jie verlangten nad dem König” fehlt im Jeſaiatert. 
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dürft ihr euch niederwerfen!)!‘ 28Wette doch mit meinem Herrn, dem König 
von Aſſur: Ich will dir zweitaufend Pferde geben, ob du im jtande bit, 
‚dir Reiter darauf zu jegen! *Mie willjt du einen einzigen von den ge- 
ringſten Knechten meines Herrn, einen Statthalter, zurüdichlagen? Und wenn 
du etwa auf Ägypten vertrauft wegen feiner Pferde und Reiter — 2:bin 
ic) etwa ohne Jahves Willen wider diefen Ort heraufgezogen, um ihn 
zu vernichten? Jahpe hat zu mir gejagt: Sieh hinauf wider dies Land 
und vernichte es!" 

Da jagten Eljafim, Sebna und Joah zu dem Großwelir: „Sprich 
doch aramäijch?) mit deinen Knechten, denn wir verjtehen es; jprich nicht 
jüdiſch mit uns vor den Ohren unjerer Leute auf der Mauer!” 27Da er= 
widerte der Großwelir: „Hat mich mein Herr zu deinem Herrn und zu 
dir gejhidt, um zu euch dieje Worte zu jagen, und nicht vielmehr zu den 
Männern, die da auf der Mauer ſitzen, um ihren eigenen Mijt zu eſſen 
und mit euch zufammen ihren Harn zu trinken.“ 28Dann jtellte fich der 
Großwelir hin und rief laut auf jüdiih: „Hört eine Botſchaft von dem 
großen König, dem König von Aſſur. 2So hat der König von Aljur ge- 
ſprochen: ‚Laßt euch nicht von hiskia verleiten, denn er fann euch nicht 
aus “meiner’” Hand erretten! 30Mnd laßt euch nicht mit eurem Dertrauen 
von hiskia auf Jahve verweilen, wenn er jagt: ‚Jahve wird uns ganz 
beſtimmt retten; dieje Stadt fällt nicht in die Hand des Königs von Aljur.‘ 
31HÖrt nicht auf hiskia; denn der König von Aljur läßt euch Solgendes 
jagen: ‚Macht einen Bund mit mir! Kommt zu mir heraus! Dann joll 
ſoll jeder von jeinem eigenen Weinjtod und von jeinem eigenen Seigen- 
baum ejjen und aus feiner eigenen öijterne trinfen, 32bis ich fomme und 
euch in ein Land hole, wie euer Land, ein Land, voll von Korn und 
Mojft, voll von Brot und Weinbergen, voll von Ölbäumen und Honig! 
Ihr follt am Leben bleiben und nicht jterben.‘ Aljo hört nicht auf hiskia, 
denn er will euch betören, wenn er jagt: ‚Jahpe wird uns retten.‘ 3>Hat 
denn von den Göttern der Völker irgend einer fein Land der Hand des 
Königs von Aljur zu entreißen vermodht? 3Mo find die Götter von 
Hamath3) und Arpad*)? Wo jind die Götter von Sepharwajim‘’5)? “Wo 
find die Götter des Landes Samaria’? Haben fie Samaria meiner Hand 
entrijjen? 35Wer ijt unter allen Göttern der Länder, der ſein Land’” aus 


1) D. 20b-22 enthält eine D. 23-25 parallele Gedanfenführung. In beiden 
Abichnitten ijt erjt von hiskias Dertrauen auf feine Truppen, dann von Hiskfias Der: 
-trauen auf Ägypten, endlid von hiskias Dertrauen auf Jahve die Rede. Es macht 
den Eindrud, als ob 20b- 22 fpäterer Sujag wären. Aud die Erwähnung der Be- 
feitigung der Höhen, noch dazu mit dem ausdrüdlichen Befehl, nur in Jerujalem zu 
opfern, der in diefer Sorm vor Jojia faum denkbar ift, jpricht für deuteronomiftijche 
- Herkunft der Derje. 

2) Das Aramäifhe war, wie wir aus diefer Stelle jehen, jhon damals die 
Sprade des diplomatijchen Derfehrs in Dorderajien. 

3) Jü-bidi oder Jau-bidi von Hamath bradite im Jahre 720 eine große Der- 
jhwörung gegen Sargon zuftande, an der ji übrigens auch die Ietten Rejte der 
ifraelitiihen Bevölterung Samariens beteiligten. Sargon nahm ihn gefangen, ließ ihm 
die Haut abziehen und Hamath zerjtören. 

9 Arpad iſt die heutige Ruinenftätte Tell-Erfad nördlich von Aleppo. 

5) Sepharwaim fiehe oben S. 6, Anm. 5. Swei weitere Namen, die II. Könige 
19,34 bietet, fehlen bei Jejaia und in der griedijchen Überjegung. 
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meiner Hand entrifjen hätte, daß nun Jahve Jerufalem meiner Hand . 
entreißen ſollte?“ 36Da ſchwiegen jie jtill und erwiderten ihm fein Wort. 
Denn das war ein Befehl des Königs: „Ihr erwidert nichts.“ 
37Da gingen Eljafim, der Sohn Bilfias, der Hausminijter, und 
Sebna, der Staatsjchreiber, und Joah, der Sohn Afjaphs, der Geheim- 
fefretär, mit zerrijjenen Kleidern zu Hisfia und erzählten ihm, was der 
Großweſir gejagt hatte. 1*1Als der König Hisfia das gehört hatte, 
zerriß er feine Kleider, 30g den Sad an und ging in das Haus Jahves. 
2Eljafim aber, den Hausminijter, Sebna, den Staatsjhhreiber, und die 
ältejten unter den Prieftern jandte er, in Säde gehüllt, zum Propheten 
Jeſaia, dem Sohne des Amoz. 3Und fie jagten zu ihm: „So jpricht Histia: 
‚Ein Tag der Not und der Süchtigung und der Schmähung iſt diejer Tag; 
Kinder find bis an den Muttermund gefommen, und nun ijt feine Kraft 
mehr zum Gebären. *Dielleiht hört Jahve, dein Gott, alle Worte des 
Großwelirs, den fein Herr, der König von Alfur, gejandt hat, um den 
lebendigen Gott zu verhöhnen. Dann wird er ihn trafen für die Worte, 
die Jahve, dein Gott, gehört hat. Sprich doch ein Gebet für den Reit, 
der noch übrig ift.‘” Als die Diener des Königs Hisfia zu Jejaia ge- 
fommen waren, *gab ihnen Jejaia zur Antwort: „Sagt jo zu eurem Berrn: 
So hat Jahve gejprohen: Fürchte dich nicht vor den Worten, die du _ 
gehört hajt, mit denen mid, die Buben des Königs von Aſſur geläjtert 
haben. Schon gebe ich ihm einen Geilt ein. Kund werden foll ihm 
eine Kunde. Umfehren ſoll er in fein Land. Sällen will ih ihn mit 
dem Schwerte in feinem Lande!‘ | 

Der Großwejir aber fehrte zurüd und traf den König von Aſſur 
im Kampf wider Libna. Er hatte nämlic, gehört, daß er von Lachiſch 
abgezogen jei. Da ward ihm (dem König) eine Kunde von Tirhata, 
dem König von Äthiopien: „Er ijt ausgezogen, um mit dir zu kämpfen.“ 
19,36Da brad) Sanherib, der König von Aſſur, auf und “ging nad) Niniveh’'). 
57und als er im Kaufe feines Gottes Nisroch?) betete, erjhlugen ihn Adra- 
melech und Sarezer mit dem Schwerte. Sie flüchteten ji ins Land 
Ararat; König aber ward fein Sohn Ajar Haddon an feiner jtatt. 

Dritter Beriht. II. Könige 19,9b— 36, Jejata 37,9b—- 37. 9” San 
herib's) jandte Boten zu hiskia: 10° Laß dich nicht von deinem Gott 
verleiten, auf den du die Suverficht gründet: ‚Jerujalem wird nicht in 
die Hände des Königs von Afjur fallen.‘ !!Du hajt doc gehört, was 
die Könige von Aſſur allen Ländern getan haben: daß fie den Bann an 


) V. 36 heißt wörtlih: „Da brad; auf und ging und kehrte zurüd Sanherib, 
der König von Afjur, und blieb in Niniveh.“ Die Häufung der Worte für den Ab: 
zug des Königs verraten, daß dieſer Ders Beitandteile aus den beiden Berichten 
enthält, Der erſte Bericht, der auf den Tod Sanheribs abzielt, wird nur gejagt 
haben, daß er nad; Niniveh ging und dort ermordet wurde, der zweite dagegen, daß 
er in Niniveh blieb. 

2) Nach Winckler gleich Marduk. 

Der Ders lautet II. Könige 19,9 wörtlich: „Da ſandte er abermals Boten“. 
Jejaia 37,9: „Und als er es gehört hatte, jandte er Boten.“ Beidemal wird in ver- 
Ihiedener Weije („abermals und „als er es gehört hatte“) verjucht, den Bericht IIT 
mit Bericht II zu verflammern. 





re Der Verſuch Sanheribs, Jerufalem zu erobern. 21 


ihnen vollitredt haben; und du meinſt zu entfommen? 12Haben denn die 
Götter der Dölfer, die meine Däter vernichtet haben, dieſe Dölfer errettet 
— 6ojan?), Karan?), Rezeph3) und die Bewohner Edens®) zu Chelafjar? 
1Wo ijt der König von hamath und der König von Arpad und der 
König über die Stadt Sepharwajim, Hena und Iwwa?“ 

“Als nun hiskia den Brief von den Boten empfangen und gelefen 
hatte, da jtieg er zum Hauje Jahves hinauf und breitete ihn vor Jahve 
aus. 15Und Bisfia betete zu Jahve: „Jahve Sebaoth, du Gott Iſraels, 
der du thronjt über den Keruben, du allein bijt der Gott aller König- 

reihe auf Erden, du hajt den Himmel gemadt und die Erde. Neige 
dein Ohr, Jahve, und höre, tu deine Augen auf, Jahve, und fieh! Höre 
alle Worte Sanheribs, die er hierher gejhidt hat, um den lebendigen 
Gott zu verhöhnen. 17Es ijt wirklich wahr, Jahve: die Könige von Aſſur 
haben den Bann’ an allen Dölfern 'volljtredt’”” 18und ihre Götter ins 
Seuer geworfen; denn das waren ja feine Götter, fondern Werft von 
Menjhenhand, Holz und Stein, darum fonnten fie fie vernichten. !Mun 
Jahve, der du unfer Gott bijt, rette uns aus feiner Hand, daß alle 
Königreiche der Erde erfennen, daß du, Jahve, allein Gott biſt.“ 20Da 
jandte Jejaia, der Sohn des Amoz, zu hiskia und ließ ihm jagen: „So 
hat Jahve, der Gott Ifraels, gejprohen: ‚Was du wegen Sanheribs, 
des Königs von Ajjur, zu mir gebetet hajt, das habe ich gehört5).“ 
35Jn derjelben Naht ging der Engel Jahves aus und jchlug im 
- Lager der Aſſyrer 185000 Mann. Und als man ſich frühmorgens erhob, 
da waren ſie alle tote Kadaver. 36Da 30g Sanherib, der König von Allur, 
ab und blieb in Niniveh. 


. Daß diefe beiden Erzählungen nicht zwei verjcdiedene, einander folgende Er« 
eignifje des Jahres 701 oder gar, wie man auch vermutet hat, Zwei Ereignijje aus 
ganz verjhiedenen Seldözügen berichten, jondern als Parallelerzählungen über den 
Abzug Sanheribs von Jerufalem im Jahre 701 anzujehen find, erſcheint mir als 
unzweifelhaft. Beidemal find Situation, Hauptperfonen und Gang der Ereignijfe 
genau diefelben: Sanherib richtet aus der Serne an hiskia die Aufforderung zur 
Übergabe Jerufalems, hiskia ijt völlig verzweifelt und geht im Trauergewande in 
den Tempel, um Jahve um Hilfe zu bitten. Der Prophet Jejaia gibt ihm die Der- 
heißung der Erhörung feines Gebetes. Das Prophetenwort geht in Erfüllung: die 
Aſſyrer ziehen ab. Es ijt doch über alle Maßen unwahrſcheinlich, daß ſich das alles 
‚zweimal in jo ähnliher Weije zugetragen hat. 

Beide Erzählungen find ihrer literarifhen Gattung nah von dem „eriten 
Berichte“ (II. Könige 18,13ff.) völlig verſchieden. Dort haben wir eine kurze, durch⸗ 
aus profane Notiz aus dem Tempelarhiv, die nichts anderes beabjichtigt als die 
Sejthaltung einer einzelnen. Catſache; hier ein paar volfstümlihe Erzählungen, die 
in breiter Ausführung die religiöfe Überzeugung illuftrieren, daß Jahve ſtärker ift als 
die Afiyrer. Im Mittelpunkt der Erzählung fteht wie in denen von der Genejung 
Bistias und der Gefandtihaft Merodady Baladans der “Jahve-Prophet Jejaia, dejjen 
Gebet als ſtark genug erjcheint, dem Welteroberer Halt zu gebieten. 


1) Dergleiche 17,6. 2) Dergleihe I. Moje 11,31. 

3) Stadt am Euphrat, das heutige Rusäfe.r -— *) Dergleiche Heſekiel 27,23. 

5) Es folgen D. 20-34 ein Gedicht und zwei Prophetenjprüce des Jejaia, die 
dem Berichte urjprünglidy nit angehören und daher unter den übrigen Worten des 
Jefaia zu bejpreden find. - 
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Troß diefer Eigenart, die kein günftiges Dorurteil für die Geſchichtlichkeit der 
Berichte erwedt — denn jede ſtarke Tendenz ijt eine Seindin nüchterner Wahrhaftigkeit — 
ift die erjte diefer beiden Erzählungen aus aller Anfechtung der Kritik immer wieder 
als eine hiftorijche Urkunde von hervorvagendem Werte hervorgegangen. . 

Einige geringfügige Einzelheiten — zunächſt — laſſen die Seder des wohlunter- 
‘ richteten Mannes, der den Ereignijjen zeitlih nahe jteht, erfennen: Swei der jeru- 
jalemijchen Unterhändfer, Eljafim und Sebra, jind auch durch einen zornigen Sprudy 
des Jejaia (Jejaia 22) als Inhaber hoher Ämter bekannt. Jejaia droht dort dem 
Sebna, daß er das von ihm befleidete Amt des Hausminijters, des major domus, 
verlieren, und daß Eljalim an feine Stelle rüden werde. In der Tat erſcheint nun 
hier Eljafim als Hausminifter. Und wenn man jagen wollte, daß eben dies ein 
Zeichen literarifher Abhängigkeit von Jejata 22 fei und gegen den Geihichtswert 
unferes Berichtes fpreche, jo ijt darauf Hinzuweijen, daß Sebna hier in ganz anderer 
Situation erfcheint, als Jeſaia ihn fi nad feinem Sturz gedacht hat. Jejaia ver: 
fündet ihm einen jähen Tod in der Fremde. Hier jehen wir, daß er zwar, entſprechend 
dem Worte des Propheten, fein hohes Amt verloren, daß er. aber in einem geringeren. 
Amt dem König in Jerufalem weiter gedient hat. Unſere Erzählung ijt aljo jo un 
abhängig gegenüber Jejaia, daß man aus ihr das Nidyteintreffen einer Weisjagung 
des Propheten beweijen Tann. Was wir ferner über die Suſammenſetzung der Ge— 
ſandtſchaft an Jejaia, über den Marſch Sanheribs von Lachiſch nad) Libna, über die 
Sludt feiner Mörder nad) Urartu in Armenien erfahren, trägt der Stempel der Ge— 
ihichtlichfeit an der Stirn. Wer möchte ſolche Einzelheiten erfinden? 

Aber wie verträgt ſich unjere Erzählung mit dem, was wir bisher aus dem 
aſſyriſchen Beriht und II. Könige 18,13ff. erſchloſſen haben? Sanherib ſpricht von 
einer Einjhliefung Jerufalems, bei der bereits Schanzen aufgeworfen worden jeien. 
Unjere Erzählung läßt den Wejir „mit großer Heeresmaht“ vor Jerujalem erjcheinen. 
Daß hier nit Sanherib felbjt die Belagerung leitet, wie es nad jeinem eigenen 
Bericht j&heint, ift fein Widerſpruch: die Großkönige pflegen oft die Taten ihrer 
Offiziere als ihre eigenen zu buchen. Aud; Sargon rühmt fi, Asdod mit feinen 
„helden“ erjlürmt zu haben, während in Wahrheit, wie wir aus ej. 20,1 jehen, 
fein Tartan, fein Seldmarjchall, den Erfolg errungen hat. Mit diejem Sug der Leib» 
wache gegen Asdod hat die Unternehmung des Weſirs gegen Jerufalem überhaupt 
große Ähnlichkeit. Sanherib wird, als er den Tribut empfangen hatte und vielleicht 
ſchon im Begriff war, nad Horden abzuziehen, den Derjud gemacht haben, durch 
den Handjtreidh eines ſchnell entjandten Streifforps Jerufalem fortzunehmen, So 
beleuchtet unjere Erzählung den Bericht Sanheribs. Umgekehrt empfängt fie auch 
von ihm Licht: Wenn die judäilhen Kerntruppen, wie Sanherib erzählt (und wie es 
übrigens auch Jej. 22,2 erfennen läßt), im offenen Selde eine völlige Niederlage er- 
Titten hatten, und wenn man während der Derhandlungen über die Kapitulation die 
alinriihen Soldaten bereits mit Schanzarbeiten bejhäftigt jah, dann veritehen wir die 
ratloſe Angſt hiskias und feiner Großen, die einer bloßen Gejandtichaft gegenüber 
etwas gar zu verzweifelt erjcheint. In der Tat, Biskia hätte in jenem Augenblid 
nicht gewußt, woher er die Reiter nehmen jollte, wenn ihm der Großkönig zweitauſend 
Pferde geſchenkt hätte; denn feine „Tapferen“ waren, wer weiß wohin, entflohen. 

Dor allem aber läßt unjer Bericht erfennen, weshalb Sanherib den ungetreuen 
judäiichen Dafallen fo glimpflich davon fommen läßt. Ihm wurde die Nachricht über-. 
bradt, daß der äthiopijche Minijter Tirhafa, der hier wohl verfrüht den Titel König 
erhält, denn das war er erjt von 689 an, ſich zu einem Suge gegen ihn rüfte, Soviel 
it an diefer Nachricht fiherlid richtig, daß Sanherib fi einem neuen Sufammenitoß 
wie dem bei Eltefe nicht gewachſen fühlte. Es muß ein jhwerer Sieg gewejen jein, 
den er dort erfocht, ein Sieg, der ihm nur eben Macht gab, Efron zu züchtigen und 
ungehindert den Rüdzug anzutreten. Der Marſch von Lachiſch nad) dem weiter 
nördlich gelegenen Libna, von dem unfer—Erzähler weiß, ift jhon ein Teil diejes 
Rüdzuges. — 

Auch die Art, wie hier von dem Propheten Jeſaia geſprochen wird, zeugt für 
den hohen Geſchichtswert unferer Quelle. Gewiß, der Prophet jteht im Mittelpunkt 
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des Ganzen und erjcheint in feiner Suverjicht, in feiner wortfargen Gelafjenheit gegen- _ 
über dem jammernden hiskia und dem ſich mit der Macht feines Königs brüftenden 
; und doch völlig machtloſen Wejir als eine Geitalt von monumentaler Größe. Aber 
die Erzählung jagt durhaus nichts von ihm, was unglaublid wäre. Sie läßt auf 
ſein Wort fein Seuer vom Himmel fallen, läßt fein Heer von himmliſchen Kriegern 
plöglid als Hüter vor den Mauern Jerufalems fihtbar werden. Sie jagt nur, daß 
Jejaia den Abzug Sanheribs von Jerufalem vorausgewußt hat. Nach den erhaltenen 
Sprüden und Gedichten Jejaias unterliegt es gar feinem Sweifel, daß das wirklich 
der Sall war. Nicht einmal ſoweit geht die dichterijche Geftaltung des Stoffes in 
diejer Erzählung, daß jie Jejaia und den Gejandten des Großkönigs perjönlic einander 
gegenübergejtellt hätte. In einer Dichtung, die aus der Tendenz, Jahves Über: 
Iegenheit über das Weltreich zu zeigen, entjtanden wäre, würde diefe Gegenüber- 
ftellung des Boten Gottes und des Boten Sanheribs ficherlich nicht fehlen. 

So wird unſer Urteil wie bei den Erzählungen von hiskias Genefung und 
Merodach Baladans Gejandtihaft Tauten, daß hier ein den Ereignifjen nahejtehender 
Mann vermutlic, aus eigener Erinnerung zu uns jpridt. Die Erwähnung des Todes 
Sanheribs und der Thronbefteigung Aſar Haddons zeigt, daß er nicht vor 681 ge- 
ſchrieben haben Tann. Dielleiht war es gerade die Nachricht von der Ermordung 
des alten Seindes, die ihm die Ereignijje von vor Zwanzig Jahren in Erinnerung 
rief und ihn zu ihrer Niederjchrift bejtimmte. 


Wie fteht es nun mit der Erzählung, die wir oben als „dritten Bericht” be= 
zeichnet haben? Hier hat offenbar die gejtaltende Phantafie in ganz anderer Weije 
-gejhaltet als in der Schweitererzählung. Wieder haben wir ein lehrreihes Beijpiel 
dafür, wie eine große Perfönlichkeit in der Überlieferung unwillfürlic ins Riejenhafte 
‚gejteigert und in die grellen Sarben ganz unmöglicher Wunderberichte getleidet wird. 
In der Naht, die dem Worte des Propheten folgt, erjheint der Engel Jahves und 
- Schlägt einhundertfünfundadhtzigtaufend aſſyriſche Krieger, je daß das ganze, nad) diejer 
Daritellung riejige Heer am anderen Morgen ein einziger Haufen von Leichen ijt. 
Das ijt der Prophet, wie ihn das Dolf glaubt, das der Gott, wie ihn ji die 
Menſchen wünjhen, die zu blöde Augen haben, feine Wunder in der Sührung der 
Geſchichte und im Wirken von ihm erfüllter Perjönlichkeiten zu ſehen. 

Aber auch dieje Erzählung ſcheint nicht allen hijtoriihen Wertes bar zu jein! 
Der Engel Jahves, der nahts umhergeht und die Menjchen jchlägt, ijt im alten 
Teſtamente fonjt ein Bild der Peſt. Aucd hier ift es ficher jo gemeint. 

Yun haben wir eine merkwürdige Kultusfage griechiſch-ägyptiſcher Herkunft, 
die uns Herodot erhalten hat: Er erzählt von dem Steinbilde eines ägyptiſchen 
‚Königs, das er an einem Tempel des Hephäjtos gejehen haben will. Der König „hat 
‚eine Maus in der Hand und fpriht in Buchſtaben aljo: Siehe mid) an und bleibe 
unverjehrt.“ Die Srage nad der Herkunft diejes Bildes, zweifellos eines Götterbildes, 
vielleiht des Horus, dem die Maus heilig war, beantwortet nun Herodot 'mit der 
‚Erzählung: ein ägnptijcher Priejterfönig namens Sethe jei, als einjt „Sanadaribos, 
der Araber und Aſſyrer König,” gegen ihn heranrüdte, von all feinen Krieger ver: 
lajjen, aber durd) eine Traum veranlaßt worden, mit einem Heer von Krämern und 
Handwerkern gegen den Aſſyrer ins Geld zu ziehen. In der Nadıt, ehe fic die Heere 
miteinander maßen, jeien Seldmäufe. gefommen, hätten Köder, Bogen und Scildhaben 
der Seinde zernagt, fie aljo wehrlos gemaht und zur Umkehr gezwungen. Sur Er- 
innerung hieran fei jene Bildjäule errichtet. 

Wenn es wahr ijt, was man allerdings faum anders als durch den Hinweis 
eben auf unjere Erzählung (und I. Sam. 6,4 vergleihe II, 1 S. 17) belegen fann; daß 
die Maus den Dölfern des Altertums als Sinnbild der Pejt gegolten hat, jo würde 
ſich auch in diefer Erzählung Herodots die Erinnerung erhalten haben, daß Sanherib 
durch eine Peſt zur Umkehr gezwungen worden ijt, die die Ägnpter natürlich von 
‚einem ihrer Götter, wie die Jjraeliten von ihrem Gott Jahve, abgeleitet hätten. 
Eine folhe Pejt wird niemand in dem von Kriegen zerfleijchten Lande, in dem die 
- Zeichen unbegraben auf den Straßen zerjtörter Städte lagen, für unwahrjheinlich halten. 
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- So mag aud) die Prophetenlegende, als die wir unfern dritten Beriht ans 
jehen müfjen, in der Dorausjegung der Peft auf einer freilid ins Ungemefjene ges 
jteigerten guten Überlieferung beruhen. Dieje Annahme würde das von der andern 
Erzählung erwähnten Gerüht vom Herannahen eines äthiopijhen Heeres nit 
ausjhließen: Als 1866 die Preußen Oſterreich verließen, ohne einen Siegeseinzug: 
in Wien gehalten zu haben, war der Hauptgrund die Bejorgnis Bismards. 
vor einem Angriff Napoleons. Wenn man das volfstümlid erzählen will, fann man 
wohl jagen: „Es drang zu den Preußen das Gerücht von der Abjiht Napoleons, ins 
Rheinland einzurüden, darum verzichteten fie auf die Eroberung Wiens.“ Bismarck 
erzählt in den Gedanken und Erinnerungen, daß er im Begriff, dem König Wilhelm 
eine Dentjhrift über die drohende Haltung Sranfreihs und die dadurdy gegebene 
Notwendigkeit eines jchnellen Friedensſchluſſes zu überreichen, im Dorzimmer des Königs 
ein paar Oberſten traf, die einen Bericht über das Umjichgreifen der Cholera in ihren: 
Regimentern überbradten. Er fügt hinzu, daß er hierdurd) in feiner Abjidht, von 
einem Einzug in Wien abzuraten, bejtärft worden ſei. Wer die Sache von dieſer 
Seite betradhtet und volkstümlich erzählt, tann es wohl jo ausdrüden: „Der Würg- 
engel der Seuche ging im preußijhen Heere um, darum jind die Preußen nicht in Wien 
eingezogen.“ So kann auch die verjhiedene Motivierung des Abzugs der Aſſyrer von. 
Jerufalem auf der. wechjelnden Betonung je eines von zwei nebeneinanderftehenden 
Momenten beruhen. Dielleiht lag das Hauptmotiv Sanheribs noch in etwas Anderm, 
nämlid in der erneuten Erhebung Merodach Baladans, von der unjere biblijchen 
Quellen nichts wiljen. 

Die bisher in diefem Bande behandelten Bijtorien haben für die Menjchheit: 
darum ein bleibendes Intereſſe, weil die in ihnen erzählten Ereignifje den Rahmen. 
für das Wirken des Propheten Jejaia bilden. Er erjheint in den oft unbeholfenen - 
und undeutlihen Sügen diejer Erzählungen vor uns, wie jemand, der im Nebel ſchreitet: 
die Gejtalt vielleicht nod riefenhafter als in Wirklichkeit, aber doc nicht Har erkennbar. 
Er jelbjt, oder vielmehr feine Sreunde und Anhänger (vergleiche unten den Abſchnitt 
„Das Bud} Jeſaia“), haben uns ermöglicht, ihn von Angeficht zu Angefiht zu fehen, denn. 
lie haben jeine Sprüche und Gedichte aufgejchtieben. Denen wenden wir uns nun zu.. 


Jeſaia. 
Gedichte und Prophetenſprüche über Juda von 740 bis 734. 


Die Berufung. 6,1-11. 


Es war im Todesjahre des Königs Uſſia; 
Da jah id) den Herrn 

jigend auf einem Thron, 

einem hohen und ragenden. 
Und der Saum feines Mantels erfüllte den Tempel.. 
2Seraphe waren um ihn her; 
‚Sechs Slügel, jechs Slügel hatte ein jeder 

mit zweien hielten jie ihr Antlig bededt, 

Mit zweien hielten fie ihre Süße bededt, 
Mit zweien jchwebten jie. 
Und der eine rief dem andern zu und ſprach: 
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„Erhaben, erhaben, erhaben 
It Jahve Sebaoth; 
Sein Glanz erfüllt die ganze Erde!” 
Und es erbebten die Simſe der Säulen 
Dor dem Schall ihrer Stimme, 
Das Baus aber ward voll Raud. 


5Da ſprach ih: „Weh mir, nun ijt es aus mit mir; 
Denn ein Mann unreiner Lippen bin id) 
Und in einem Dolf unreiner Lippen wohne id 
Und habe den König Jahve Sebaoth 
Mit meinen Augen gejehen! 


Da jhwebte zu mir der eine von den Seraphen, 
Einen heißen Stein in der Hand. 
Den hatte er mit der Sange vom Altar genommen. 
"Er berührte damit meinen Mund und ſprach: 
„Diejer Stein berührt deine Lippen: - 
Es weicht deine Schuld, und deine Sünde wird getilgt.” 


:Da vernahm ic, die Stimme des Herrn, und er ſprach: 
„Wen joll ic) jenden? 
Wer will für uns gehen?“ 
Ih ſprach: „Ich will’s! Sende mid!” 
Da jagte er: 
„Geh hin und ſprich zu dem Dolfe da: 
Horcht immerfort, ihr follt nichts verftehen!‘ 
Späht, was ihr fönnt, ihr ſollt nichts erkennen! 
1oMach hart das Herz diejes Volkes, | 
jeine Ohren taub, 
jeine Augen blind, 
Daß es mit feinen Augen nichts fieht, 
mit jeinen Ohren nichts hört, 
mit feinem Herzen nichts verjteht.‘ ’ 
1ıDa ſprach ih: „Bis wie lange, Herr?" 
Er ſprach: 
„Bis wüſt liegen die Städte, 
Kein Bewohner darin, 
Und die Häufer von Menſchen leer, 
Und das Srudtland zum Ödland verwüljtet!” 


6,4: Das Wort sippim bezeichnet vielfach die Schwelle, an anderen Stellen 
aber (z. B. Zeph. 2,14), und so hier, einen hochragenden Teil des Portals, also 
Pfosten, Säulen. '"ammöth wird entweder als „Grundlagen“, als „Türzapfen und 
Angeln“ oder als „Vorsprünge, Verzierungen, Gesimse“ gedeutet. Da es sich hier 
um einen sichtbaren Teil des Gebäudes handelt, wird die zuletzt genannte Über- 
setzung den Sinn am besten treifen. 6,10 „und es soll umkehren und ihm Heilung: 
werden“ oder (nach der Lesung Duhms: we schab) „damit man es wieder heile“ ist. 
wohl ein Zusatz, der ursprünglich als eine Milderung des harten Spruches gemeint ist. 
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Algemeines, Wir haben drei verſchiedene Arten von Quellen für unſere An⸗ 
ihauung von der Perfon und dem Werk des Jejata: 1) Erzählungen anderer über ihn, 
2) Eigenberichte, erzählt in der dritten Perſon oder in der erjten Perjon, 3) Gedichte 
‚ohne den Rahmen einer Erzählung. Die beiden legten Gruppen; Quellen erjten Ranges, 
‚ftehen einander infofern nahe, als es ſich auch bei den autobiographiihen Abjchnitten 

meiſt um die Mitteilung eines Sprucdhes oder Gedichtes handelt, von dem nur zugleich 
Anlaß oder Entjtehung mitgeteilt wird. Mitunter ift der gejhichtliche Rahmen dabei 
gleichfalls in gebundener Rede gehalten. Dann bildet das Ganze eine tleine Erzählung 
in Derjen. So ijt es hier. ? 

Es ijt ein literaturgefhichtliches Ereignis, daß in dieſer Erzählung aus dem 
eigenen Leben des Propheten, wie in ähnlihen Abichnitten des Amos und Hojea, die 
Selbjtbiographie in den Kreis der im alten Ijrael und Juda üblichen Literatur- 
‚gattungen eintritt. In Babylon und Ägnpten gab es damals ſchon jeit Jahrtaufenden 
literarifche Derjuche, Abſchnitte oder Ereignijje des eignen Lebens für die Nachwelt 
fejtzuhalten: Die Prunfinjhriften der afjyriihen und babyloniihen Eroberer erzählen 
in der eriten Perjon von ihrer Herkunft, ihrer Kindheit, ihren Triumphen. In Ägypten 
haben ſogar Privatleute Derzeichnifje ihrer Erlebnijje und Taten aufihreiben und ſich 
ins Grab mauern lafjen, um fie im Jenfeits als Ausweis zur Hand zu haben. Im 
-altteftamentlihen Schrifttum hat die Selbjtbiographie von Anfang an ein ganz anderes 
Gepräge. Der Prophet jchreibt nit zur Beleuhtung feiner Perfon, zur Erhaltung 
jeines Ruhmes in der Nachwelt oder im Jenfeits, fondern um fejtzuhalten, was er 
von Gott erlebt hat. Nicht der Erlebende, jondern- das Erlebnis ijt hier die Haupt 
jahe. Don vornherein iſt dadurch der prophetiihen Selbjtbiographie der peinliche 
Sug der Eitelkeit, den jonjt Memoiren jo leicht haben, genommen und der Stempel 
der Wahrhaftigkeit aufgedrüdt; denn wer vermödte, wenn er von dem redet, was 
er von Gott gejehen hat, bewußt unwahr zu fein? Schaut ihm doc Gott zu,. 
während er von ihm jhreibt. In ähnlicher Weiſe hat Auguftin ſich in feinen „Bes 
fenntnifjen“ gegen die Unwahrhaftigfeit der eigenen Eitelkeit gejhüßt, indem er fein 
‚ganzes Leben in Gebetsform oder als ein einziges Erlebnis feiner Seele mit Gott 
niederjchrieb. — 

Die altteſtamentlichen Propheten haben durch dieſes Aufmerken auf Gott ihren 
autobiographiſchen Dichtungen noch einen anderen Dorzug verſchafft. Sie find die 
erſten, in deren Selbtdarjtellung nicht äußere Ereignijje (wie die Siege und er- 
rungenen Tribute aſſyriſcher Könige und die erlangten Amter ägnptijcher Höflinge), 
ſondern innere, feelijhe Erlebnijje der Nachwelt aufbewahrt find. Was jie hierin 
geleijtet haben, ijt darum bejonders beadhtenswert, weil die alte ifraelitiihe Erzählung 
bis zu den Propheten ein völliges Unvermögen der ausdrüdlihen Darjtellung jeelijcher 
Dorgänge zeigt. Der altteftamentliche Erzähler „hat nicht die moderne Stimmung, daß 
das interefjantejte und würdigjte Thema der Kunjt. das menſchliche Seelenleben jei, 
jondern fein kindlicher Geſchmack verweilt am liedften bei der äußeren, finnenfälligen. 
Catſache“ (Gunkel). In diejer Beziehung hebt mit den großen Propheten des 8. Jahr- 
hunderts eine Heulhöpfung an, die fich in Jeremia vollendet, : = 

Das Gedicht beginnt mit einem Datum: „Im Todesjahre des Uſſia.“ Es ift 
beadhtenswert, daß das Jahr nicht mit einer Zahl angegeben wird: die gelehrte 
Seitrehnung, die die Jahre in fortlaufender Reihe zählt, ijt der ifraelitiichen Literatur 
urjprünglic fremd. (Dergleihe Amos 1,1: zwei Jahre vor dem Erdbeben!); ferner 
.Jej. 14,28; Jeſ. 20,1; Jer. 47,1.) Sie ift, joviel wir jehen fönnen, erſt anderthalb 
Jahrhunderte nad) der Berufung Jejaias in die ifraelitiihe Geſchichtsſchreibung ein- 


1) Ähnliche Uranfänge der Chronologie laſſen fih aud anderwärts beobachten: 
„Die Ureinwohner von St. Louis begnügten ſich damit, jedes Jahr nad; dem wichtigſten 
Ereignis, weldes ſich in demjelben in ıhrem kleinen Kreife zugetragen hatte, zu be- 
‚nennen: So nannten fie, als die Kolonie von Indianerhorden überfallen, der Angriff 
aber abgeichlagen wurde, das Jahr 1780 l’annde du grand coup, 1785 (Überjhwemmung) 
'année des grandes eaux, 1788 l’annde des dix bateaux, 1789 l’annde du grand 
hiver, 1801 l’annde de la picote (Blatternepidemie)* (Heinrich Börnjtein, 75 Jahre in 
der Alten und Heuen Welt IL. S. 57). er — Re 
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gedrungen und in den Schriften der Propheten erſt feit heſekiel üblih. Der Tod 
des Königs Uſſia oder, wie er II. Reg. 15,1 heißt, Ajarja, ift in das Jahr 740 zu 
jegen. Daß die Seitangabe nur von einem Jahre, niht audh von Monat oder Tag 
ſpricht, zeigt, daß die Niederſchrift erſt Jahre, vielleicht viele Jahre „nad dem Er= 
lebnis ftattgefunden hat. 

Die Dijion. Der Prophet Hebt an: „Ich jah.“ Das heißt: „sh hatte ein Ge- 
fit. “ Schon der Gegenftand des Erjhauten macht es über jeden Sweifel gewiß, daß 
es ſich hier nicht um gewöhnliches, äußerliches Sehen, ſondern um ein Schauen in der 
Derzüdung, um eine Dijion handelt. Sragen fönnte man hödjitens, ob das Ganze 
nicht vielleicht Tediglich als Einkleidung, als die künſtleriſche Nachahmung einer Difion 
anzufehen it. Wir werden jogleich jehen, wie die ganze Art des hier Erzählten dieſer 
Annahme widerſpricht. 

Was hat der Prophet in ſeiner Derzüdung gejehen? Sunächſt, jo jheint es, einen 
blendenden Glanz. Seraphim, vom Stamme saraph „brennen“, jind — von allem 
Beſonderen zunächſt einmal abgejehen — Seuerwejen, aljo jtrahlend zu denfen. Und 
wenn fie in ihrem wunderbaren Gejange von dem Kabod, dem Glanze, der leuchtenden 
Herrlichfeit Jahves, reden, jo wird auch dies aus der Dijion ftammen. Das wallende 
Kleid Jahves, dejjen Saum den ganzen Tempel füllt, bildet die jinnlidhe Unterlage des 
Seraphengejanges: „Sein Glanz erfüllt die ganze Erde.“ Diejes Kleid wird aljo ſelbſt 
leuchtend wie Sonnenjhein zu denken fein (vergl. Pjalm 104,2; Dan. 7,9; Jak. 1,17; 
I. Tim. 6,16). Soldy blendendes Licht iſt jehr häufig der erjte und nicht jelten 
der einzige Gegenſtand vijionären Schauens. So hören wir 3. B. von Paulus in 
der Apojtelgejhichte (26,13 ): „Ich jah mitten am Tage unterwegs vom Himmel her 
ein Licht, das die Sonne überjtrahlte und mich und meine Begleiter umleudhtete.“ 
Polyfarp von Smyrna jah in nächtlicher Dijion fein Kopftijjen brennen. Benedikt von 
Nurſia jah, nachts am Senfter jtehend, plöglich ein mehr als'taghelles Licht ji aus= 
breiten. Die ganze Welt „ſchien ſich wie in einen Sonnenjtrahl vereinigt feinen Augen 
- darzubieten“. Jeanne d’Arc erzählt ihre erjte Viſion jo: „Im Alter von dreizehn 
Fahren ließ ſich mir im Garten meines Daters eine Stimme hören. Sie war zur 
Redten von ‚der Seite der Kirche und von einer großen Helle begleitet“ (7. Kerner, 
Die Seherin von Prevorft, neu herausg. von Du Prel S. 34). Am deutlichiten ijt eine 
folhe Dijion in dem Beriht Symeons, des „neuen Theologen“, beidjrieben: „Es 
leuchtet auf in mir, in meinem elenden Herzen, wie eine Sonne oder Sonnenjcheibe, 
Treisrund ſich zeigend, lihtartig ..... die alten und die jegigen Heiligen, welche geijt- 
gewirkte Dijionen haben, jehen nit Geftalt oder Sorm oder Bild, ſondern 
geftaltlojes Licht" (Hol, Enthufiasmus und Bußgewalt 1898, S. 38). Das (zu⸗ 
nächſt) Gejtaltloje der Lichterjheinung ift aud von Jefaia in der Erinnerung feitge- 
halten worden: Der Prophet weiß, daß er vor Jahves Throne gejtanden hat, aber 
gejehen hat er nur den Saum eines leuchtenden Gewandes. Er weiß, daß er Stimmen 
himmliſcher Wejen vernommen hat, aber gejehen hat er nur das Auf und Lieder ge- 
waltiger Schwingen. Antlig und Gejtalt jhienen ihm verhüllt. 

Begleitet war — wie in der Berufungsvijion des Paulus oder der Jeanne 
Arc — das wunderbare Gejiht von einer- wunderbaren Gehörseriheinung. Was 
der Prophet selbjt empfand, das Erbeben vor der unnahbaren Hoheit und Herrlichkeit 
Jahves, gejtaltete fi ihm zu Worten; aber es war ihm, als wenn dieje Worte im 
dröhnenden Wecjelgejang der Seraphen an jein Ohr ſchlugen. So gewaltig war der 
Gejang, daß die Säulen des Tempels von ihm ins Schwanfen gerieten. Uuch diejes 
dröhnende, ohrenbetäubende Geräuſch ijt ein in der Derzüdung häufiges Erlebnis; 
vergleihe Amos 9,1; IV Esta 6, 13ff. (hier vernimmt der Difionär „eine gewaltig 
laute Stimme wie den Schall großer Waſſer“, bei deren Ertönen „die Erde zittert und 
ſchwankt⸗); IV Esra 10,25ff. (hier iſt von einer Geſtalt die Rede, „deren Ausjehen 
war wie des Blifes Schein“, die „ſchrie mit lauter, furchtbarer Stimme, dab die Erde 
von diefem Schall erbebte“). Während das Auge des Propheten auf den zitiernden 
Säulen ruht, entihwindet ihm das Bild. Es wird von einem dichten Kauch jeinen Bliden 
entzogen. 

Damit iſt die erſte Szene des Geſichtes zu Ende. Es entjpriht dem, was wir 
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oft im Traum erleben, daß jetzt ohne jeden Übergang ein völlig verändertes Bild vor 
das Auge des Propheten tritt. Während fid ihm zuerjt der Tempel, in dem er ji) 
befindet, im Gejichte geweitet hat, jo daß er den Thron Gottes und feinen die ganze 
Welt erfüllenden Glanz vor Augen zu haben wähnt, weiß er jid in der zweiten 
Szene in dent®wirklihen Tempel, in dem auf dem Brandopjeraltar ‚glühend heiße 
Steine, wie man fie zum Brotbaden gebrauht (I.Kön. 19,6), und eine Sange Tiegen. 
Oft wird man fih im Traume plötzlich des Raumes bewußt, in dem man jid 
befindet: joeben war man noch an einem fremden Orte, in Gejellihaft oder auf der 
Straße, und plößlid; weiß man, ohne zu erwachen, daß das ganze Erlebnis in den 
Wänden des eigenen Schlafgemahes jpielt. So ijt es au hier. Die bewußtere 
Traumfzene fündigt fi ſchon an in dem Wort von den bebenden Säulen, das den 
Geijt des Propheten gewifjermaßen ſchon auf der Rüdfehr zum irdiihen Tempel zeigt. 
Aud das ift eine uns allen geläufige Erjheinung, daß eine Perjon, die in der eriten 
Szene eines Traumes uns vor Augen jtand, nach ſchroffem Szenenwecjel und auf 
verändertem Schaupla weiter handelt; fo hier der Seraph, der nad) dem Derjhwinden 
des Gottesthrones und des himmlijhen Chores geflogen fommt und die Lippen des 
Propheten mit dem heißen Steine berührt. 

Ders 8 bietet einen neuen jchroffen Wechſel: Tempel, Altar und Seraph jind 
verfhmwunden, und der Prophet weiß ji wieder — wie in der erjten Szene — vor 
dem himmlijhen Throne, von dem nun Gott jelbjt zu ihm redet. 

Wie fajt bei allen Dijionen ift der erjte Eindrud, von dem der Prophet. 
berichtet, ein gewaltiger Shred; dann aber löſt ji — und aud dazu gibt es Paral- 
Ielen in Fülle — die frampfhafte Spannung der Seele in ein unbändiges Kraft- und. 
Siegesgefühl. - Dergl. Jeremia 1,6 und 10 oder Amos 7, 2 und 3, aber aud jede 
einzelne der übrigen oben erwähnten Dijionen. 

Die einzelnen Dorftellungen. Die menjhlihe Phantafie erjhafft im allgemeinen 
feine neuen Bilder. Sie vermag empfangene Eindrüde zu ordnen, zu gruppieren, zu 
jteigern und dadurd das Weſentliche in ihnen hervorzuheben, oft mit jo überrajhen- 
der Klarheit und Kraft, daß wir bewundernd wie vor einer Neuſchöpfung jtehen, aber 
das Materials jelbjt nimmt fie vom Empfangenen. Aud der größte Künjter ſchafft 
niht aus dem Nichts, jondern ſchafft nad, was ihm durch Erfahrung oder Über» 
lieferung begegnet. Dasjelbe gilt aud) vom Traumleben des Menjhen und vom 
vifionären Schauen, Die Dorftellungen, die hier vor das Auge des Menſchen treten, 
find niemals ganz neu, fondern immer irgendwie gegeben, ſei es in einem jinnlichen. 
Eindrud oder in der Überlieferung. Die Jungfrau von Orleans erflärte, als fie über 
die Gejtalt der von ihr gejehenen Heiligen befragt wurde, daß fie in den Gewändern 
vor fie träten, die fie auf den Bildern in der Kirche ihres Heimatdorfes trügen. 
Daraus ergibt fih, daß man die Dorftellungen einer Difion dann erklärt hat, wenn 
es gelungen ift, zu zeigen, aus welhen Erlebnijjen, ſinnlichen Eindrüden oder über- 
lieferten Bildern fie jtammen. Natürlich geziemt es ſich, hierin zurüdhaltend zu fein: 
find wir doc über die Herkunft unferer eigenen Traumbilder oft völlig im unklaren, 
und ijt doch überhaupt die Welt der Erlebnijje, die im allgemeinen hinter der Schwelle 
unjeres Bewußtjeins liegen und nur in Träumen etwa einmal greifbar werden, jo 
geheimnisvoll, daß rejtlofe Klarheit hierbei das fiherfte Seichen irregehender Er— 
wägung wäre. 6 

Jeſaia ſchaut in feiner Viſion weſentlich zweierlei: den thronenden Jahve 
und die Seraphen. Daß im Tempel in Jerufalem vor das innere Auge des Pro— 
pheten gerade die thronende Gottheit tritt, ift leicht verjtändlih. Im Allerheiligiten, 
dem man die erhobenen Hände mit den Handflächen zuwandte, ehe man ſich vor dem 
Altar zum Gebet niederwarf (Pf. 28,2; 134,2), jtand dem Auge der profanen Menge 
entzogen, der CThronjig Jahves, mächtige hölzerne Kerubengeftalten, von Salomo ges 
ihaffen. Don bevorzugten Augen — jo raunte man — jollte der „Glanz“ des Gottes: 
über den ausgebreiteten Slügeln der Kerube gejehen, von bevorzugten Ohren feine 
Stimme gehört worden fein, als er zur Naht von feinem Throne aus zu feinem 
Günftling ſprach (I. Kön. 8,11). Wenn aljo Jejaia Jahve auf dem „hohen und er» 
habenen Throne” jieht, jo erjcheint vor feinen Augen nur leibhaftig, was im Dolte 
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‚allgemein geglaubt wurde. Und aud, dies entſpricht der allgemeinen Anſchauung, daß 
er hört, wie der Gott auf dem Throne mit dem Namen Jahve Sebaoth gegrüßt wird. 
Denn diejer Name Jahve Sebaoth, d. h. Jahve, der Herr der Siernenheere, war der 
Kultname, den Jahve gerade als Gott des Tempels von Jerujalem führte. Ähnlich 
wie etwa heute nod die Katholifen die Maria eines bejtimmten Heiligtums von der 
eines anderen durd einen bejtimmten Kultnamen (Maria von drei Ähren, Maria auf 
dem Sande ujw.) unterjcheiden. 

Nun ijt aber zu beadten, daß Jejaia die Gottheit doch nicht etwa auf dem 
Kerubenthron, aljo im Tempel, erblidt. Swar jahen wir, daß auch in der erften 
Szene der Dijion der Ort, an dem er fich befindet, feinem Bewußtjein nicht völlig 
entihwunden iſt; er weiß ſich zwijchen den Säulen des Tempels. Aber das Bild, das 
er jchaut, ift deutlich eine himmliſche Szene, oder richtiger eine Szene, die den 
Rahmen des irdijhen Raumes fjprengt. Wer vermödte ſich ſchwebende Seraphe in 
einem engen Raume. aus Sederngebält vorzujtellen, wenn dod) zugleich gejagt wird, 
daß diejer ganze Raum von dem äußerſten Saume des Königsmantels erfüllt wird, 
der über die Süße der thronenden Gottheit herniederfält! Wenn wir uns diejes 
Lettere wirklich vorjtellen, jo müjjen wir uns den Thron Gottes gewaltig groß denken 
— bis in die Wolfen ragend, möchte man jagen — und die Geitalt des Thronenden 
jo, daß die Seraphen ihn hoch über der Erde umichweben. Dieje Riefenumrijje jind 
dem Bilde, in dem Jejaia die Gottheit ſchaut, in faſt all feinen Gedichten eigentümlid.. 

Den Thron jeines Gottes jhaut Jejaia umgeben von wunderbaren Wejen — 
den Seraphim. Aud, hierin dürfen wir eine allgemeine, volkstümliche Dorjtellung 
erbliden. Überall, wo von den Thronen Gottes die Rede ijt, hören wir zugleich von 
den Dienern, den Boten, den heerſcharen, die ihn, wie den irdiihen König feine Höf- 
linge, umgeben (vergl. I. Kön. 22,19; Dan. 7,9; Offbg. Joh. 4,2f.). Wie haben wir 
uns nun einen Seraph zu denken? Sunädjft ſicherlich nicht einfad als einen Engel 
nad) der uns geläufigen Dorjtellung. Die Engel, die „Boten Gottes“, haben menſch— 
liche Gejtalt. Man nennt jie einfach „Männer“ oder „Menjhen" (vergleiche Hejekiel 
9,2). Daher haben fie nad altteftamentliher Anjhauung feine Slügel; denn Flügel 
jind Teile eines Tierförpers. Um zum Himmel zu gelangen, bedienen ſich die „Engel“ 
im Alten Tejtament einer Leiter (I. Moje 28,12.). Jejaia jtellt 30,6 (vergleiche 14, 29) 
einen Seraph zujammen mit Tieren: Bajilisfen, Schlangen, Ottern und Löwen. 
IV. Moje 21,6—-9 werden Schlangen, die Jahve unter das Dolf jendet, als Seraphen 
bezeichnet, und zugleich wird von Moſe berichtet, daß er ein bronzenes Seraphenbild 
aufgejtellt habe. Ein joldhes Bild — und zwar, wie man glaubte, eben das von Moje 
verfertigte — jtand, als Jejaia feine Dijion hatte, in Jerufalem, vielleicht im Tempel, 
und wurde damals als die bronzene Schlange bezeichnet (II. Kön. 18,4, vergleiche 
S.8f.). Aus dem allen geht hervor, daß wir uns unter den Seraphen Ungeheuer 
zu denken haben. Unfer Tert Iehrt uns weiter, daß es mijchgejtaltige Wejen waren, 
wie jie in der religiöjfen Phantajie der Orientalen, der Babylonier und Ägypter in 
großer Sahl begegnen. Die Seraphen jind, das zeigt — wie wir jahen — ihr Name, 
feuerfarben zu denten; jie find unbelleidet, und haben jechs mächtige Dogeljhwingen. 
Im übrigen muß ihr Körper im weſentlichen menſchlich gedaht werden: jie haben 
Süße (D. 3), Hände (D. 6) und, wie aus ihrer menſchlichen Stimme doc wohl ſchließen 
dürfen, Menſchenköpfe. Ob fie in irgendeiner Beziehung — etwa dadurd, daß ſie 
Schuppen am Körper tragen, oder in der Geitalt ihres Leibes — den Schlangen ähn⸗ 
lich ſind, wie die Bezeichnung des von Moſe hergeſtellten Bildes als einer Schlange 
nahelegt, muß dahingeſtellt bleiben. Im ganzen hat man aus unſerer Stelle den 
Eindruck eines entſchiedenen Überwiegens des Menſchlichen in ihrem Körperbau. 
Wahrjeinli it das Geſicht des Propheten hier durch Bildwerfe bejtimmt, die etwa 
an den Säulen des Tempeleingangs jtanden. In der Regel begegnen uns gerade an 
diejer Stelle orientalifher Tempel ſolche miſchgeſtaltigen Wejen als Hüter des Sugangs 
(Abbildungen bei Gregmann: Terte und Bilder zum A.T.1909II, S. 91f., darunter 
aud ein in Jerufalem gefundenes Bild, das ein Ungeheuer mit geflügeltem er 
und bärtigem Menſchenkopf darſtellt). 

Die Tätigkeit, in der der Prophet die Seraphen beobachtet, muß bei Geſchöpfen, 
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die mit Löwen und Draden in einer Reihe genannt werden, Wunder nehmen: lie 
fingen einen Wechſelgeſang zum Preije Gottes. Erjihtlid ift hier das Geſicht des 
Propheten durch den Gottesdienſt, den er vielleicht unmittelbar vorher im Tempel 
mitangehört und mitangeſehen hat, beſtimmt. Im hebräiſchen Kultus haben Wechſel⸗ 
geſänge zwiſchen zwei Chören oder zwiſchen einem einzelnen und einem Chore eine 
große Rolle geſpielt (vergl. Pf. 135,19ff.; 150; 95; 107; I. Chron. 16,56; Nehemia 
12,31ff.). Da jang etwa der eine Chor: „Danket dem Herrn, der jo gütig iſt“, und 
der andere oder die Gemeinde erwiderte: „Denn feine Gnade währet ewiglich“. „Dantet 
dem Gott aller Götter.“ Antwort: „Denn feine Gnade währet ewiglich.“ Und jo fort 
mit immer Iauterer Stimme, immer braufenderer Mufif. Solde Seier ijt vielleiht jo= 
eben verflungen; die Menge hat ji aus dem Heiligtum verlaufen, tiefe Stille ift um 
den Propheten, der einfam betend vor dem Altare liegt. Da ijt es ihm, als wenn die 
Melodie, die noch in feinen Ohren Zlingt, vom Munde der Thronwächter Jahves 
wiederholt wird. Seierlich hebt der eine an: „Erhaben, erhaben, erhaben iſt Jahve 
Sebaoth“, und der andere antwortet: „Alle Lande find voll feines Glanzes.“ 

Aus dem Tempeltult erflärt ji aud, was der Prophet in der zweiten Szene 
den einen der Seraphen tun fieht. Erjchroden von dem Anblid des Himmelsthrones, 
glaubt er fterben zu müfjen, weil feine Lippen tame — unrein find. Das iſt ein 
tultiiher Ausdrud und bezeihnet Perjonen, Dinge oder Tiere, die aus irgend einem 
Anlaß zur Derwendung im Kultus dauernd oder vorübergehend untauglih find: ein 
Kalb mit fehlerhaften Gliedern ijt unrein (III. Mofe 22,20); ein Menſch, der einen 
Toten berührt hat, ijt unrein (III. Moſe 21,1); Speiſe, wie fie die Aſſyrer ejjen, it 
unrein (Hojea 9,3); alles, weil es rituellem Gebote nah niht „vor Jahve* 
fommen darf. Nun hören wir IV. Mofe 31,22f. einmal, daß tojibare Gegenjtände aus 
Metall (Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Sinn und Blei), die aus irgend einem Grunde 
(wohl als Beuteftüde aus einem fremden Heere) unrein find, dadurdy rein, d. h. zum 
Gebrauch im Kultus geeignet werden, daß man jie durchs Seuer hindurkhgehen läßt. 
Das heißt wohl zunächſt dadurd), daß man fie umjchmilzt. Es verjteht jich aber von 
jelbjt, daß diejer Reinigungsbraud nicht immer durchgeführt worden ijt: wer wird ein 
tojtbares Gefäß, das er dem Tempel weihen will, erſt zerjtören? Welcher Prieiter 
wird. das befürworten? Es wird aljo einen Braud; gegeben haben, der das Um— 
ihmelzen im Seuer erjegt. Es liegt nahe, das Berühren mit einem glühend heißen 
Stein als ein ſolch gemildertes „Durch-das-Seuer-gehen-Lafjen“ anzufehen. Das wäre 
ähnlidy wie bei unjerer Taufe, wo die Berührung der Stirn mit Wajjer an Stelle des 
für Lleine Kinder gefährlichen Untertauchens getreten ijt. 

Jefaia erlebt aljo im Gejiht an ſich felbit, was der Priefter etwa mit einem 
aus der Beute gejtifteten Kupferfejjel zu tun pflegte: wie diefer durch Berührung mit 
einem heißen Steine zum gottesdienftlihen Gebraud; geweiht wurde, jo werden auch 
die an ſich zum heiligen Dienjt ungeeigneten Lippen des Propheten durch Berührung. 
mit einem heißen Steine zum Dienjt im Heiligtum geeignet gemacht. 

Das religiöfe Erlebnis. Die Dijion ift nur die förperliche Begleiterjheinung, 
die einzelnen Dorjtellungen find nur das gegebene Material der im eigentlihen Sinne 
religiöjen Erfahrung, die nachzuempfinden unfere vornehmjte Aufgabe -jein muß. 

Der Prophet ijt in diefem Erlebnis und — fo dürfen wir gleich hinzufügen — 
in allem, was er erlebt, von einer einzigen Empfindung beherriht, von dem Er- 
beben vor der unnahbaren Erhabenheit feines Gottes b% 

Es war im Todesjahre des Königs Uſſia. War vielleicht erſt kurz vorher das 
Trauergepränge, das den König zu den Gräbern jeiner Däter geleitet hatte, den Sion 
hinaufgezogen? Waren nod in jedermanns Erinnerung die glänzenden Gejandtidajten, 
durch die damals wie heute die fremden Sürjten ihre Teilnahme an dem Todesfall in 
einer benachbarten Dynaſtie zu befunden pflegten? War der Trompetenjhall und der 
Jubelruf: „Jotham it König geworden“, mit dem die Menge den neuen Davididen 
auf den Thron feiner Däter erhoben hatte, noch faum verhallt? Jedenfalls war es 
eine Seit, in der ſich das Dolf der Majeftät feines Sürftenhaufes, der glänzenden Er- 
folge, die Uffia nad) innen und außen in einer langen Regierung errungen hatte, der 
gejiherten Lage, in der er feinem Erben das Reich hinterließ, aufs jtärkite bewußt 
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war. Trauerfeiern an Fürſtenſärgen machen derartige Empfindungen beſonders 
lebendig. Das iſt der Hintergrund, auf dem Jeſaia das Erlebnis von der alle 
menjhliche Majejtät unendlic überragenden Erhabenheit feines Gottes hat. 

2 Daß diefe Empfindung ihn ganz beherricht, zeigt jich in vielen Heinen Sügen: er 
wagt — des wunderbaren Anblids gewürdigt — den Blid nicht zu erheben. Wer ver— 
möchte in Gottes Angeficht zu ſchauen! Auf den Saum feines Gewandes find die Blide 
aud; feiner begnadeten Propheten gebannt! Ja die jhredlichen Wejen ſelbſt, die feinen: 
Thron umjchweben, verhüllen ihr Gejiht vor Schauder mit den Schwingen. Es gibt 
feinen jchöneren Ausdrud für die Grundjtimmung jedes wahrhaft frommen Empfindens: 
wer wirklich etwas von der Gottheit erfährt, weiß, daß er den Saum ihres Gewandes 
gejehen hat, und daß ihr ins Angeſicht zu jehen, gar fie zu befchreiben oder begrifflich 
zu erfajjen, frevelhafte Dermejjenheit wäre. Im Alten Tejtament ijt der Gedanke, daß. 
die Gottheit zu jhauen den Tod bringt, oft ausgefprodhen. Bei Jejata hat er nun 
aber noch eine eigentümliche, für den Ernjt und die Tiefe feines religiöfen Erlebens- 
&haralterijtiihe Ausprägung. Nicht das Gefühl, „Staub und Aſche“ zu fein gegenüber 
dem Herrn der Himmelsheere, jondern das Gefühl feiner eigenen Sündhaftigfeit: 
gegenüber der Gerechtigfeit Gottes gibt ihm den Eindrud des unendlichen Abjtandes: 
„Wehe mir, ich bin unreiner Lippen!" Sür Amos iſt Iſrael und ijt weiterhin die 
- ganze Welt wegen ihrer Ungerechtigkeit dem Sorne des auf dem Sion thronenden 
Gottes verfallen, für Hoſea it das Dolf die ungetreue Jugendgeliebte feines Gottes; 
Jejaia beginnt mit der Empfindung, daß er jelbjt der Vernichtung wert ijt, weil 
er nicht ijt, wie Gott ihn will. Der Glaube an Gottes Geredhtigfeit wird hier zum. 
erjten Male zu einer wirflih perjönlicen Angelegenheit des einzelnen. Erſt darin 
liegt die unauflösliche Derfettung von Religion und Sittlichfeit. Don diejer Stunde: 
an gewinnt das Wort kados, das eigentlich jo viel heit wie „erhaben“, „unnahbar“, 

die Bedeutung „durch Vollkommenheit erhaben“, d.i. „heilig“. 

Tiefes religiöſes Erleben liegt weiter auch darin, daß die Sünde des Propheten 
die ihn von Gott trennt, durch eine freie Entſcheidung Gottes beſeitigt wird. Keine 
- Kultus-Leiftung, fein Gebet würde — jo dürfen wir Jejaia verjtehen — die Kluft 
zwilhen der Gottheit und dem Menjhen zu verringern vermögen; die freie Ent» 
ſcheidung Gottes — „deine Mifjetat ift getilgt, deine Schuld bejteht nicht mehr“ — die- 
- allein madıt den Menjhen „vor Gott gerecht“. Das ijt die ——— des Paulus, 

in altteſtamentliche Worte gekleidet. 

Sür den Charakter des Propheten ift befonders der achte Ders bezeichnend. 

Als Jeremia den Ruf zum Propheten erhält, erichridt er vor der Größe der Aufgabe, 
und immer wieder in jeinem Wirken für Gott jehen wir, wie er vor dem Schweren, 
was ihm damit auf die Schultern gelegt worden ijt, vor der Einjamteit und den vielen: 
Seinden erzittert. Jeſaia jagt ſogleich: „Hier bin ich, jende mid.“ Mit Steudigteit 
tritt er — als das Surüdbeben vor dem heiligen Gott überwunden ift — an die 
Stelle, die diejer ihm BEN dus: das für ihn perjönlid für Gefahren hat, danach 
fragt er nicht. 

: Ganz merkoßrdig it nun der Auftrag, mit dem ſich der Prophet betraut 
weiß; Er jieht in plaftiihem ‚Bilde den Untergang feines Landes vor ji: Die Häufer 


— find leer von Menſchen, und wo jetzt Fruchtbäume und wogende Selder find, iſt eine 


weite, öde Steppe. Dieſes Gejhid aber bricht über das Dolf herein, weil es eine 
. bejtimmte Botihaft nicht hört, etwas, was es jehen jollte, nicht jieht, etwas erichredend 
Eindringlihes niht zu Herzen nimmt. Man follte meinen, dem Propheten jet nun. 
von Gott die Lippe berührt, um feinem Volk mit feinen Worten Ohren und Herz zu 
öffnen, um es zur Buße zu rufen und den Untergang abzuwenden. Das Gegenteil 
ift der Sall: der Prophet empfindet es als jeinen Auftrag, die Derjtodung zu ver» 
mehren, das Dolf taub und blind zu machen, in den von Gott beihlojjenen Untergang 
hineinzutreiben. 

Wir jehen an diefer Stelle recht deutlich, daß wir die Propheten falſch verjtehen, 
wenn wir fie in erjter Linie als Bußprediger betrachten: ſie fühlen — das ilt hier 
‚und oft der beherrſchende Eindrud — als ihre einzige Aufgabe die Derfündigung einer 
ö tünftigen Gottestat, die fie vorauswiljen, in der Regel die Derfündigung von etwas 
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Scredlihem. Wie die Menſchen fi zu diefer Derfündigung Itellen, ift zunächſt 
gleichgültig, ja vielleiht hat Gott fie nur darum feinem Propheten in den Mund 
gelegt, um den Spott wadhzurufen und die Spötter um jo fiherer zum Opfer des 
geplanten Sorngerihts zu maden. 
Allerdings darf man nun fragen, ob der Prophet dieje Anjhauung von feinem 
Beruf wirtlid von’ Anfang an gehabt hat, oder ob wir nicht vielleicht hierin 
— er jhreibt ja Jahre nad dem Erlebnis der Berufung — einen Ertrag längerer 
Erfahrung zu ſehen haben. Der Auftrag: „Mad die Ohren diejes Dolfes taub!“ 
jet doch voraus, daß eine Botihaft da war, die das Dolf hätte hören Tönnen. Gewiß 
wird der Prophet die geheimnisvolle Erkenntnis von dem drohenden Untergang zu 
Anfang, erfüllt von Eifer um das Gejhid jeinessDolfes und mit der Mahnung um- 
zufehren, jolange es Seit ift, in die Menge geworfen haben; aber wohin er kam, da 
begegnete er verjchlofjenen Ohren, blinden Augen, ungläubigen Herzen. Ja, die 
Stellung 3u feinen Worten madte die Schredenstat Gottes nur immer unaufhaltfamer. 
Da war es ihm, als jei dieje Dorbereitung des Untergangs von Anfang an jein Auf- 
trag gewejen. 
Das bittere Gefühl der Erfolglojigfeit vermag in Jejaia die Gewißheit feines 

göttlihen Auftrages nicht zu erjhüttern, fondern nur um jo gewijjer zu maden. 

„Öeht jtumm an dir vorbei die Welt, 

So fühle ſtolz und andadıtsvoll: 

Id bin ein Kelch für Gott bejtellt, 

Der ihn allein erquiden- ſoll!“ 
jagt Hebbel auf Grund ähnlicher Erfahrung. 


Rodung. 6,12-13. 


12Jahve wird die Menſchen fortführen, 
Und groß wird die Öde mitten im Lande jein. 
And wenn noch ein Zehntel darin ilt, 
So muß es noch einmal hinein und muß verbrennen, 
Wie die Terebinthe und die Eiche, 
von denen beim Sällen, 
‚ein Wurzeljtumpf blieb! 


Heiliger Same ift fein Stumpf. 





In diefem kurzen Worte müfjen wir, da es — anders als 6,8-11 — von Jahve 
in der dritten Perjon redet, einen für ſich alleinjtehenden Prophetenjprud; jehen. Dafür 
ipriht aud,, daß die Dernichtung hier in etwas anderm Bilde gejhaut wird: Ders 11 
denkt an eine völlige Ausrottung der Menſchen; Ders 12 jpricht von einer Sortführung 
des Dolfes, wie fie in den Kriegen der großen Oftmächte üblih war. Es jcheint, daß 
der Prophet, als er den kleinen Spruch D.12 und 13 ſchrieb, ihon eine genauere An— 
Ihauung von der aſſyriſchen Kriegsführung hatte als bei dem vorhergehenden Gedichte, 
das der Alinrer noch gar nicht Erwähnung tut. 

Empfangen wird der Prophet diejes kurze und ſchöne Wort haben angejichts 
einer Schar von Arbeitern, die Baumftümpfe und Wurzeln aus dem Boden reißen. 
Damals, wie noch heute, bildeten in dem waldarmen Paläjtina folhe Baumreſte ein 
wertvolles Brennmaterial. Als der Prophet die Bauern bei diefer Arbeit jieht, über- 
fällt ihn das Bild der in langen Reihen von graufamen Seinden fortgeführten Bauern, 
„Und wenn ein Sehntel übrig bleibt, muß es auch ins Seuer der Dernihtung, wie 
diefe Baumjtümpfe.“ 

Die legten Worte „ein heiliger Same iſt fein Stumpf“ fehlen noch in der griechiſchen 
Uberſetzung und verraten ſich ſchon dadurch als der Sujaß eines Leſers, dem alles, was 
er von Vers 8 an gelejen hatte, als unerträglich ſchrecklich erſchien. Die Art, wie er in 
feiner Randglojje das Bild vom Baumftumpf aufnimmt und umbiegt und das Wort 
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„heilig“ — hier in dem Sinne von unantaftbar, gottgeweiht — aus dem Dorhergehenden 
damit verfnüpft, verrät einen feinjinnigen und nachdenklichen Geift, dem man auf den 
Spuren des Propheten gern begegnet. 


Der Untergang der Dornehmen. 3,1-9. 


Wahrlich der Herr °’ 

rafft fort aus Jerujalem ° 

jo Stab als Stüße: °'" 

Ritter und Kriegspoll, 

Richter und Propheten, € 

Wahrjager und Ältejte. — 

3Hauptleute über 50 und Günſtlinge, Ratgeber, 
Werkmeiſter und Zauberer! 


2, Ich will ihnen Buben zu Amtleuten geben, 
- Mutwillige jollen über jie herrichen! 
smißhandeln ſoll fich das Dolf, 
der eine den andern, 
der Sreund den Sreund! 
£osfahren joll der Knabe wider den Greis, 
der Lump wider den Ehrenwerten. 
sgaßt dann einer den andern am Rod 
im Haus feines Daters — 
„Du hajt noch einen Mantel, jei uns Sührer! 
Dieje Trümmer — du follit fie regieren!" — 
780 wird er erwidern an jenem Tage: 
„Kein, ih will nicht Wundarzt jein! 
In meinem Haufe ijt nit Brot noh Gewand! 
Ihr könnt mid) nicht beitellen zum Führer im Volk!“ 





sJeruſalem jtrauchelt, und Juda fällt; 
denn was fie reden und tun, ijt wider Jahve, 
jeinen leuchtenden Augen zu troßen! 
»Ihr freches Gejicht, es zeugt wider fie; 
ihre Sünden machen fie fund ohne Hehl! * 
Weh ihrer Seele! 
Daß fie ſich jelbjt das Unheil vollenden! 


3,10 und 11. 
n 10°Heil"? dem Gerechten! denn ihm geht's gut, 
die Frucht ihrer Taten werden fie eſſen. 
11 eh dem Frevler! denn ihm geht's ſchlecht, 
denn der Ertrag feiner Hände wird ihm werden. 


3,1 „Jahve der Heere“ und „und aus Juda“ überfüllt den Vers und ist wohl 
Zusatz. 3,9 „wie in Sodom‘ ist Zusatz. 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 3 
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Diejes Gedicht jteht feinem Inhalt, feiner Stimmung und wohl aud; feiner Ent⸗ 
itehungszeit nach den beiden Gedichten von K.6 jehr nahe. Es ſpricht von der 
künftigen Kataſtrophe ähnlich wie das Gedicht „Kodung“. Und wie in der Be⸗ 
rufungsviſion haben wir auch hier ein bitteres Wort über die Blindheit, die nichts 
wahrnimmt „von den majeſtätiſch leuchtenden Augen Jahves“. == 

Wir erhalten hier eine interefjante Sujammenjtellung der Stände, die in Jeru- 
jalem zur „führenden Gefellihaft“ gerehnet wurden. Sunädft das Militär: dem 
„Kriegsvolf*, der gewöhnlichen Mannicaft, jteht voran der gibbör. Das iſt der vor— 
nehme Berufsfoldat, der Leibwäcter, im Gegenjag zu dem nur in Seiten der Hot 
unter Waffen tretenden Bürger (vergl. II. Sam. 10,7 23,8.16; I. Kön. 1,8). 3 Dabei 
liegt in dem Wort zugleich etwas von Heldentum und Mannhaftigkeit. Die vor⸗ 
geſchlagene Überſetzung „Ritter“ will beidem gerecht werden. Im zweiten Gliede 
folgt die bürgerliche Obrigkeit. Neben den Geſchlechtsälteſten, deren Anſehn und 
richterliche Gewalt aus der Zeit ſtammt, in der das nomadiſch lebende Volk noch in 
Stämme und Samilien geteilt war, jih aber auch in dem vom König regierten Staate 
behauptet, ja dieſen Staat überdauert hat, und den „Richtern“ jtehen Propheten und 
Woahrfjager. Damals galt es bei der Leitung aller öffentlihen Angelegenheiten als 
das Widhtigjte, „Gott zu befragen“. Die Männer, die das fönnen, mußten natur- 
gemäß großes bürgerlihes Anjehn haben. Ein den Rhythmus jtörender Sujag (D.5) 
nennt weiter „Hauptleute (oder Amtleute) über fünfzig“ und „Leute, deren Antlig 
erhoben worden ift“ (nämlid, vom Könige, der fie gnädig aufhebt, wenn jie ſich vor 
ihm niederwerfen) und ferner „den Ratgeber“, worin wir wohl den Titel eines Minijters 
zu jehen haben. Der Leſer, der diefen Sujag gemacht hat, wollte offenbar die fönig- 
lihe Derwaltung noch bejfonders und ausdrüdlicher, als Jefaia dies durd das Wort 
„Richter“ tut, in das Dernichtungsurteil einbegriffen wiljen. Die „Kunjthandwerfer“ 
und die „Slüfterfundigen”, wahrſcheinlich Totenbejhwörer, denn der Geilt des Toten 
flüjtert (Jeſ. 29,4), fügt er zur Ergänzung Hinzu. — 

Alle dieſe Stände, unter denen der Stand des Prieſters auffallender Weiſe 
fehlt, follen weggerafft werden. Wir erfahren zunädit weder wie? noch warum? 
Beides wird erjt nachträglich gejagt. Jejaia gehört, wie wir noch ſehen werden, 
den ariftofratiihen Samilien der Hauptitadt an. Das zeigt ſich reht- deutlid, darin, 
daß er klar vor Augen ſieht, welche Folgen der Untergang jener führenden Stände 
haben würde: Buben und Mutwillige würden das ‚Septer führen, Cumpen würden 
ehrenwerten Männern, unreife Knaben dem erfahrenen Alter gegenüber groß tun, 
eine Seindjhaft aller gegen alle müßte notwendig eintreten. Wie redyt der Prophet 
mit diefer Anfhauung hat, Tann uns ein Blid in Bei. 11 Iehren, wo wir die Der: 
hältniffe der im Jahr 597 ihrer Ariftofratie beraubten Hauptjtadt fennen lernen. 
Es ift fein jchlechtes Seugnis, das Jejaia mit diefen Derjen der jonjt von ihm jo hart 
geiholtenen Arijtofratie feiner Daterjtadt ausjtellt. — 

D.6 und 7 gibt uns durch ein mit dichteriſcher Plaſtik geihautes und gezeich— 
netes Einzelbild einen Eindrud von der Anardie, die der Prophet erwartet: Wenn 
jemand nod einen Mantel hat, wird man in ihn dringen, das Amt des Kadi, des , 
Scheds, zu übernehmen: jo arm wird dann der KReſt des Dolfes fein, daß jelbjt ſolch 
Bettlerbejig die Augen der Menge auf ſich zieht. Aber jener Mantelbejiger wird ſich 
Ihönjtens bedanten: „Ic habe fein Brot und fein Gewand“ wird er jagen, nur um’ 
ji} der undankbaren Aufgabe der Herrihaft über Jerujalem — „über den Schutt— 
haufen da“ — zu entziehen. Hier erſt hören wir, weldes Gejhid der Bauptjtadt 
droht, wodurd fie ihrer Arijtofratie verluftig gehen joll: fie fol zerjtört werden. 
Und ohne daß dies ausdrüdlich gejagt wird, fönnen wir uns aud) von der Art der 
erwarteten Serjtörung ein Bild mahen. Die Stadt liegt in Trümmern, und die 
Arijtofraten find fort: Das iſt das Bild einer Stadt, die von einem aſſyriſchen Heere 
erobert worden ijt. Die Aſſyrer haben, joviel wir wiljen, zuerjt zur Sicherung ihrer 
Herrſchaft über niedergeworfene Dölfer das Mittel angewandt, aus den von ihnen 
eroberten Städten die „oberen Sehntaufend“ fortzuführen. Jeſaia fieht aljo hier wie 
6,12—13 eine militärijdje Eroberung feiner Daterjtadt vor Augen. Es mochten Gerüchte 
von der Art der aſſyriſchen Kriegsführung damals genug nach Jude dringen. Änderer- 








Der Untergang der Dornehmen. 3,1-9. 35 
jeits ſcheint es ſich aber doc erjt um ein aus Gerüchten gewonnenes Bild zu handeln: 
hätte etwa die Eroberung Samariens jhon vor der Entitehung diefes Gedichtes ſtatt⸗ 
„gefunden, jo mödte man glauben, daß auch das Moment der aſſyriſchen Kriegs» 
‚führung, daß fie auf den Trümmern der eroberten Städte Angehörige fremder Dölfer 
anzuſiedeln pflegten, in dem Sufunftsbilde des Propheten nicht fehlen würde. So 
gehört aljo diejes Gedicht jedenfalls in die Zeit bald nad der Berufung des 
Jeſaia. Genaueres hat man aus dem Satz: „Buben will ich zu Miniſtern machen“ 
ſchließen wollen: Das Wort „Buben“ oder „Knaben“ ſollte eine Anſpielung auf das 
ugendliche Alter, in dem Ahas feinem Dater Jotham auf dem Throne folgte, ſein, 
jo daß das Gedicht damit aljo in den Beginn der Regierungszeit des Ahas gejeßt 
- werden müßte. Indeſſen, vom König ijt ja nicht die Rede. Und es ſoll nit ein 
gegenwärtiger Sujtand gebrandmarft, fondern ein fünftiger, in der Gegenwart ganz 
unerhörter, gezeichnet werden. Es jteht nichts im Wege, das Gedicht noch unter 

Jotham gejhrieben zu denten. 

Ders 8 und 9 bringt nun nahholend den Grund, aus dem der Prophet die 
Eroberung Jerujalems für unabmwendbar hält, obwohl fein Seind vor feinen Toren 
iteht. Ihre Worte und Taten find eitel Trog wider den majejtätijchen Glanz der 
Augen Jahves. Der Prophet jieht die Großen feiner Seit jelbjtbewußt, eitel, in 
ruhmrednerifjhem Dertrauen auf die Sejtigfeit ihrer Mauern und die Stärfe ihrer 
Reiterei, in behäbigem Genuß ihres Wohljtandes durdy die Straßen gehen. Und fie 
jpüren gar nit, daß ein paar wunderbar leuchtende Augen voll Sorn auf ihre 
haoffart herniederjehen. Wehe ihnen! Bald werden dieje Augen auf einen Trümmer: 
_ haufen niederbliden, in dem ein ratlojes, feiner Sührer beraubtes Proletariat ſich 
vergeblich bemüht, ein Staat zu fein. Wuchtig klingt dann- im neunten Derfe das 
Gedicht mit der Anklage aus, daß in Jeruſalem auf allen Gaſſen Sünde zu fehen ift, 
durch die ſich ihr Gejhid vollenden muß. Was für Sünde gemeint ijt, wird hier nicht 
gejagt. Wir werden es bald aus anderen Sprüden und Gedichten erfahren. 

Wenn wir die Größe diejes Gedichtes ganz ermeljen wollen, müſſen wir daran 

denken, daß dem Bürger Jerujalems in jener Seit fein Sag gewiljer erſchien als der, 
daß Jahve in Kriegsnot auf feiten feines Polkes ſtünde. Damals wurden in Iſrael 
und Juda die Sammlungen alter Dolfserzählungen begonnen, die uns jeßt, ineinander 
gearbeitet, im erjten und zweiten Buche Moſe vorliegen. Thema und Siel diejer 
Sammlungen ift: „Die Erwählung Iſraels zum Dolfe Jahves“. Und demgegenüber 
nun die Botſchaft, daß die Hauptitadt erobert, und daß in ihr gerade die Sührer 
des Dolfes dahingerafft werden jollen, und daß das alles unter den Augen Jahves, 
ja durch ihn gejhehen werde! Ein ſchärferer Gegenjaß ijt nicht denkbar. Diejes Ge— 
dicht war ein Schlag ins Gejiht der Srommen der Stadt. 

3, 10 und 11. Dieje beiden Derje fprehen den Gedanken, daß es dem Ge— 
teten gut und dem Böjen jchleht geht, in allgemeinen, und wie man nicht mit 
Unrecht gejagt hat, etwas trivialen Worten aus. Gegenüber den brennenden Sarben, 
in denen der Prophet unmittelbar vorher den Untergang gemalt hat, gegenüber der 
Energie der Dergegenftändlihung, die wir 3. B. in der Szene von dem einzigen Bürger, 
der noch einen anjtändigen Rod hat und deshalb Schedy werden ſoll, bewundern, er: 
ſcheinen dieje Derje blaß und matt. Sie werden als der Sujag eines Lejers anzufehen 
jein, der über den Schluß des Gedichtes „Weh ihrer Seele, fie vollenden ſich jelbit 
das Böſe“ noch eine Weile nachdenkt. Dabei ift ihm der Anfang eines Pfalmes ein- 
gefallen, in dem auch davon die Rede war, daß gute Taten ſchließlich ihren Lohn 
finden, und daß die Sünde der Leute Derderben ift. Diejen Pfalmanfang hat er ſich 
am Schluß des Jejaia-Liedes angemerkt. Daß die Derje Sitat aus einem Liede und 
nicht ein jelbjtgeprägtes Wort des Glojjators jind, mödte man annehmen, weil jie 
rhythmiſch find und auch ſonſt den Pfalmenanfängen (3. B. Pj. 1) ähnlich. 
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Wider Ahas. 3, 12. 


12/Mlein Volk — fein Herriher ilt ein Kind, 
und Weiber regieren ihn; 
Mein Dolf, die dich leiten, jind Derführer 
und zerjtören den Pfad, auf dem du gehit. _ 


Der Sürjt des Dolfes ift ein fpielendes Kind. Das kann wohl nur bei der 
Thronbefteigung des Ahas gejproden fein, der damals freilid; ſchon etwa zwanzig 
Jahre alt war, aber — während der Regierung feines Daters und Großvaters faum 
von den Regierungsgeihäften berührt — feine Zeit bisher vertändelt haben mochte. 
Infolgedejjen Tag es nahe, zu erwarten, daß nun die Königinmutter, die in Iſrael 
wie an andern orientaliihen Höfen eine hervorragende Rolle fpielte, das Heft in die 
Hände befommen werde. Und neben ihr die Höflinge, die Dolfsführer, die der Prophet 
in jharfer Gegenüberjtellung der Worte als Derführer haralierijiert, als Leute, die 
ftatt in Wort und Wandel dem Dolfe die rechte Richtung zu weijen, „den Weg-jeiner 
Pfade", wie es wörtlich heißt, aljo fein Empfinden für das von Gott Bebotene, ver- 
wirren und vernichten. 

Ein ſolches Wort dürfen wir uns etwa bei einer. balaauffahrt des jungen 
Königs in die Menge geworfen denfen. Da ging es als ein Wort Jahves von Mund 
zu Mund. Und wenn die Dynaftie des Haufes Davids nicht zu feſte Wurzeln in 
Juda gehabt hätte, wenn — wie es damals im Nordreich bei jeder Thronbejteigung 
war — eine Gegenpartei dem jungen König feine Krone jtreitig gemadt hätte: wer 
> weiß, ob ein ſolches Prophetenwort nicht hätte die Lojung einer Revolution werden 
und eine Dynajftie jtürzen Tönnen. 





Wider die vornehmen Srauen. 3,16-24. 


16 Ind Jahve ſprach: 
Weil hodhfahrend find 
die Töchter Sions, 
Gehen, geredt den Hals 
und Blide werfend, 
Immerzu tänzelnd und trippelnd 
und mit ihren Sußjpangen Zlingelnd, 
7MWird der Herr räudig machen 
den Scheitel der Töchter Sions, 
Wird Jahve ſelbſt entblößen ihre Scham! 18-25 *71) 


2:Dann ſoll jtatt des Balfams Moder jein 
und jtatt des Gürtels ein Strid, 


1) An jenem Tage wird der Herr wegraffen die ganze Pradtt: 
Sußipangen, Stirnreife und Golömonde, — 
Ohrtröpfchen, Armketten und Schleier, 
20Kopftücher, Schrittkettchen und Staatsgürtel, 
Duftbüchſen und Amulette, 
2!Singerringe und Naſenringe, 
22Seiertleider und Mäntel, 
Umſchlagetücher und Taſchen, 
25\interröde und Hemden 
Turbane und Überwürfe.“ — 
Dieſe Verſe ſind wohl mit Duhm als eine ſpätere Ausmalung des Wortes von 
der Entblößung der vornehmen Srauen anzuſehen. Sie verwirren in ihrer Aus= 
führlicfeit das Bild, das der Prophet zeichnet, und verjchleiern den ſcharfen Kontraft . 
zwiſchen der erjten und zweiten Strophe. 





Die Witwenftadt. 3,25—4,1. 37 





Statt des Haargefräufels eine Glaße 
und ſtatt des Prunfgewandes ein Sad, 
Stklavenmal jtatt der Schönheit. 


Ein Gedicht über die vornehmen Srauen Terujalems. Noch greifbarer als in 
-3,1-9 wird uns hier die Hoffart und Eitelkeit der Seit gejhildert. Der Prophet 
ſieht — und wir ſehen es mit ihm — wie die vornehmen Tödjter der Stadt mit zierlich 
_ Leinen Schritten die Straßen entlang kommen, den Kopf in eitler Selbjtgefälligfeit 
hoc erhoben, aber mit den Augen fofett zur Seite blidend, wo die jungen Männer 
an den Türen ftehen oder auf der Straße ſitzen. Die Ketthen an den Süßen, die 
die Schritte Tünftli hemmen, wiljen jie zierlich flirren zu lafjen, und an den Schläfen 
hauen die Loden unterm Kopftud hervor. An dieſen Lödchen bleibt das Auge des 
Dropheten haften. Jahve wird diejes Seihen ihrer Eitelfeit eigenhändig ausreißen. 
Eine Glatze wird er ihnen geben ſtatt ihres Haarjehmudes. Und weiter: ihre koſtbaren 
duftenden Kleider wird er ihnen vom Leibe reißen. Nadt und bloß werden jie da- 
itehen oder mit ausgerauften Haaren und das Sadtuh umgejhlungen, wie man’s bei 
großer Landestrauer tut. Der Geruch verwejender Leichen, die unbegraben auf der 
Gajje liegen, wird fie umgeben. Statt der koſtbaren Gürtels mit Edeljteinen wird 
der Strid ihren Leib umjdlingen, den die Sauft eines fiegreichen Seindes hält, Dejjen 
Stlavenmal, jhmerzhaft eingebrannt, wird ihre zarte Haut entjtellen. 

‚Wieder jteht in einem plajtiihen Bilde das eroberte Jerujalem vor unjerm 
Auge. Eine [hwere Ahnung ijt in des Propheten Seele aufgejtanden. Ein dunfles 
Bild nach dem andern läßt jie vor ihm auftauchen. Und die Menjchen, die das Unheil 
treffen wird, gehen lachend und felbjtgefällig ihre Wege. Niemand beugt ſich vor dem 
Herrn, der ſich rüftet, jo Furchtbares zu tun. 


Die Witwenitadt. 3,25—4,1'). 


25Deine Reden werden fallen durchs Schwert, 
deine Ritterjhaft im Kampfe. | 
26a, flagen und jammern werden ihre Pforten, 
ausgeleert wird jie am Boden ſitzen. 
4, Dann werden jieben Weiber ſich flammern 
an einen Mann:“’, 
Schreiend: „Unjer Brot wollen wir ejjen, 
uns hüllen in unjer Gewand. 
Nur daß dein Name | 
über uns genannt werde! 
Yımm weg unjere Schande!“ 


4,1 bajjöm hahü ‚an jenem Tage“ überfüllt den Vers und ist überflüssig. 


Angeredet ijt in D. 25, ohne daß fie ausdrüdlich genannt würde, offenbar die 
Stadt Jerufalem. Ihre jungen Krieger werden in der Kataftrophe, die der Prophet 


1) Gewöhnlid, fieht man in 4,1 den Schluß des 3,16 beginnenden Bedichtes über 

die Srauen. Aber 3,16ff. malt uns vor Augen, wie die vornehmen Srauen Sions 
nach der Eroberung auf den Stlavenmarft fommen; 4,1 jehen wir, wie in der ihrer 
Mannſchaft durdy Krieg beraubten Stadt die Srauen nah einem. Gatten ſuchen. 
- 3,16ff. zeigt fie uns völlig verarmt, nadt und bloß. 4,1 find fie imjtande, ſich ſelbſt 
zu Leiden und zu nähren. Aljo haben wir in 4,1 ein bejonderes Bild, ein bejonderes 
Gedicht. Die Derfnüpfung von 4,1 mit 3,16ff. hat Duhm und nad) ihm andere 
dazu geführt, D.25.26 troß ihrer poetiihen Sorm als Glofje auszujheiden. In 
Wahrheit jtehen diefe Derje in vortrefflihem Sujammenhang mit 4,1, mit dem jie 
auch den gleihen Rhythmus haben. 
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erwartet, fallen, feiner von ihnen wird aus der Seldihlaht heimfehren. Sid; von. 
der Anrede zur Erzählung wendend, jhildert der Prophet, wie die Stadt gleich einer 
Witwe im Staube fit, unaufhörlih um ihre Toten klagend. Dieſes Bild der ver- 
witweten Stadt ruft in leicht verjtändlicher Ideenafjoziation das Bild der Srauen 
Jerujalems wach, die dann vergeblich auf die Keimfehr der Krieger warten. So jehr 
fehlt es dann in der Stadt an Männern, daß einer, der vielleicht niht mit in den 
Kampf gezogen oder allein entfommen ift, jobald er über die Straße geht, eine ganze 
Schar von Weibern hinter ji hat, die ihn feithalten und beiten, daß er jie heimführe 
und fo die Schande der Ehelojigfeit und Kinderlojigfeit von ihnen nehmen möge. 
So groß und dringend wird ihr Begehr fein, daß ſie freiwillig auf alles, was die 
Ehefrau fordern kann, verzichten, ſogar auf Koſt und Kleidung. In diejem Gedidjte 
fieht der Prophet Jerufalem nicht erobert und geplündert, wie 3,16ff., jondern er 
jieht die im übrigen unverjehrte Stadt durch eine verlorene Seldihlaht ihrer Männer 
beraubt, fajt nur noch von Frauen bevölfert. 

Das Gedicht iſt in einer Dersform geſchrieben, die am häufigiten in der Toten- 
lage verwandt wurde. Jeder Ders ijt durch eine Säjur in einen längeren und fürzeren 
Abſchnitt geteilt. 


| Jahves Klage wider die Großen in Jerufalem. 3,13- 15. 


13Jahve tritt auf zu jtreiten, : 
Steht da zu rechten mit feinem Dolf 
14Tahve fordert vor den Richter 
Die Ältejten feines Dolfes und feine Amtleute: 
„hr da, abgeweidet habt ihr den Weinberg, 
Raub von Elenden ijt in euern Häufern! 
isWas fällt euch ein, mein Dolf zu zertreten, 
Su zermahlen der Elenden Antlitz.“ 
Das ijt der Spruch des Herrn, Jahves der Heere! 


Diejes kurze Gedicht ijt dem ihm voranjtehenden 3,1-9 inhaltlih ähnlich: 
Jejaia jhilt die Obrigkeit feines Dolfes — die Geſchlechtshäupter, d. h. die Sührer 
der aus ältejter Seit jtammenden Samilienverbände, und die Amtleute, die vom König 
erwählten Beamten der Sivil- und Militärverwaltung. Interefjant ift die Sorm, in 

die er feine tadelnden Worte Tleidet. Er jchildert uns eine Gerichtsjzene. Dabei tritt 
Jahve jelbjt vor die Schranken des Gerichts. Er it nit — wie man es meijt ver» 
ſteht — als Richter zu denken, jondern als Kläger, der die ihm von den Stämmen - 
Iſraels widerfahrene Unbill mit zornigen Worten vor den Richter bringt. Dieje Sorm 
der Anflagerede begegnet auch fonjt bei den Propheten, wo fie eine Schuld rügen 
wollen; vgl. Micha 6,1ff.; Deutjef. 41, 1ff.; Jeſ. 1,1ff. Eine Schwierigkeit bei der 
Derwendung diejes Stils liegt in der Unmöglichkeit, ji} einen Ridyter zu denfen, vor 
den Jahve tritt. Micha läßt deshalb Jahve feine Anklagerede angeſichts der ewigen 
Berge halten. Jejaia ruft Kap. 1,2 Himmel und ‚Erde als Richter an. An unfrer 
Stelle fehlt eine entjprechhende Angabe ganz. Dergleiche die Erklärung von Jej. 1, 2f. 

Der Dorwurf, den Jahve gegen die Regierenden erhebt, gibt uns zum erften 
Male eine deutlihe Anjihauung von einer einzelnen „Sünde“ der Dornehmen, von 
denen wir bisher nur gehört haben, daß es ihnen an „Kreaturgefühl“, an Religion 
fehlt: Sie haben den Weinberg, den fie hüten follten, das heikt das Land Juda, 
abgeweidet. Mit einem andern Bilde: Sie haben die Armen ihres Dolfes 
förmlich zermahlen, haben, wie man die Drejchtafel über das Getreide auf der 
Tenne jchleifen läßt, die Armen gepreßt, haben adtlos den Weg zu ihrem Wohl- 
ftand über Leichen genommen. sSertretene Erijtenzen kennzeichnen ihre Spur. 
Was jie aus den Hütten der Armen geraubt haben, füllt ihre Speicher, ein indicium 
ährer Schuld, das die Wahrheit der Anklage handgreiflich beweilt. Und weshalb führt 
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Jahve hierüber Klage? Das alles haben fie feinem Dolfe getan. Ihm gehören 
die Armen jo gut wie die Arijtofraten in Juda. Darum ijt die Unbill, die ihnen 
widerfährt, Gott jelbjt geichehen. Damit ift das Gedicht zu Ende; denn nad, der An- 
Tage, die Jahve jpricht, Tann, da ein Richter über ihn, der nun fein Urteil jagen 
könnte, nit zu denken ift, nidts mehr folgen. Es ijt alſo kaum zutreffend, wenn 
man vermutet hat, es ſei urſprünglich Ball ein Schlußabſchnitt mit „darum“ dieſem 
Worte 


— 
Dom Weinberg. 5,1-7. 
iIch will ſingen von meinem Liebſten, — 
ein ‘Liebeslied’ von feinem Weinberg. © 
Einen Weinberg hatte mein Liebjter 2 | 
auf einer fetten Höhe. — 
Den hadte er um und jteinte ihn aus. 
und pflanzte Edelreben hinein 
Und baute mitten hinein einen Turm, 
: Und eine Kufe hieb er darin aus. 


Dann wartete er, daß er Trauben bringe, 
200 brachte er Herblinge | 





sftun, du Bürger Ferutalans, 
sund du, Mann von Juda, 
Kichtet doc, zwiſchen mir 
und meinem Weinberg! 
Was war für meinen Weinberg nod zu tun, 
0, das ih ihm nicht getan? 
Warum mußte id) warten, 
ER daß er Trauben bringe, = 
FE und er brachte Herblinge? 
sun aber, ich will euch fund tun, 
ne was ih meinem Weinberg tue: 
En FSort mit feinem Saun, zum Abgrajen ijt er da! 
N \ Eingerifjen jeine Mauer, zur Diehtrift ijt er da! 
Den Garaus will ich ihm machen! 
Er foll nicht befchnitten und behadt werden; 
Aufwachen follen Dornen und Dijteln! 
Den Wolken will ich befehlen, 
Teinen Regen auf ihn zu regnen! — 
Der Weinberg Jahve Zebaoths ijt das Baus Irael, 
Der Mann von Juda die Pflanzung ſeiner Luft. 
Er wartete auf Kecht und ſiehe da, Blutvergießen. 
Er wartete auf se und jiehe da, Wehgejcrei! 








5,1 dödim.. 


Es wird in den Tagen des großen herbitfeites gewejen fein, wo ganz Jerufalem 

Zur Leſe in die Weinberge 309g, jieben Tage in Weinlauben wohnte und jih in aus- 

gelajjener Sreude mit Geſang und Wein und Liebesjpiel die Stunden kürzte. Da zogen, 
jo dürfen wir uns denfen, Sänger mit der Laute von. einer a in die andere. - 
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Wenn fie anjtimmten, verjtummte einen Augenblid das Laden und Gekreiſch, und alle 
lauſchten gejpannt auf das neue Lied, das ihnen gejungen wurde. Diefe Lieder pflegten, 
wenn wir uns aus den im Hohenlied gefammelten Gedichten orientieren dürfen (vergl. 
Hohelied 1,6; 2,15; 4,16f.; 6,2f.; 8,12), unter dem Bilde des Weinberges von der 
Liebe zu handeln. Jeder war, wenn das Wort „Weinberg“ kam, gejpannt auf die 
geiftreihe Wendung, mit der der Sänger das zu einem Bilde der Liebe nehmen, auf 
die tändelnden Anfpielungen, mit denen er feine Worte würzen werde. Dabei gaben 
ji) die Lieder falt immer jo, als wenn jie das liebende Mädchen ſingt. Ganz, als 
wolle er das Gleiche tun, hebt der Prophet — vielleiht auch zum Lautenflang — zu 
jingen an: „Ich will fingen von meinem Geliedten, ein Liebeslied von jeinem Wein 
berg.“ Und nun erzählt er in Derjen voll tändelnder Reime, wie der Liebjte jeinen 
- Weinberg beftellt, ihn hadt und entiteint, Edelreben hineinpflanzt, in der Mitte einen 
tleinen Turm baut — noch heute ftehen ſolche Türme zur bejjern Überjiht und Be- 
wadhung, auch zur Aufbewahrung von Geräten, in den Weinbergen Paläjtinas —, 
wie er in den Seljen hinein eine Kufe aushaut, um die Trauben nad) der Leſe an 
“ Ort und Stelle feltern. zu können; Turz, wie er alles tut, was einer, der feinen Wein- 
‘berg lieb hat, ihm nur zu Liebe tun fann. Dann wartet er gejpannt auf die edlen 
Trauben, aber — o weh, der Weinberg bringt trotz aller Pflege und Liebe nur Herb- 
linge, jaure Beeren wildwachſenden Weines. Bis zu diefem Punkte ſchreitet das Lied 
im Tone der üblichen Weinbergslieder einher: alles wartet gejpannt, wie der Sänger 
nun das Bild von dem durd) feinen Weinberg enttäujchten Liebjten anwenden wird, 
und ijt bereit, über den für all jeine Mühe betrogenen Mann zu lachen. Da fährt 
der Prophet mit veränderter, drohend erhobener Stimme fort: „Nun Bewohner Je- 
rufalems und Männer von Juda: richtet zwiſchen mir-und meinem Weinberg!" Wie 
befremdlich: dieſer feierlihe Aufruf von Stadt und Land in einem Liede, das feiner 
ganzen Art nach dod nur auf jehr Intimes zu zielen ſcheint. Wie befremdlih, daß 
mit tiefem Pathos das ganze Dolf zum Seugen dafür aufgerufen wird, da der Liebite, 
von dem der Sänger ſingt, wirklich nichts unterlajjen hat, was die Gegenliebe jeines 
Weinbergs hätte hervorrufen fönnen! Und nun — nad) einer furzen Pauje, in der 
der drohenden Srage tiefe, peinliche Stille gefolgt ift — ein neuer Einfaß: „Nun aber, 
ic will's euch Tund tun, was id meinem Weinberg tue.“ Jegt redet nicht mehr der 
Sänger, jondern der Weinbergsbejiger, und der Klang der Stimme, mit der der Prophet 
jegt jpricht, läßt aud den Blödejten erkennen, daß dieſer Weinbergsbefiger nicht ein 
„Liebjter" wie jonjt in den Liedern der Leje, jondern eine Geitalı voll furdtbarer 
Macht und jhredlichen Sornes it: Er wird Hede und Mauer um den ſchlechten Wein- 
berg niederreißen und — nichtachtend aller auf ihn gewandten Mühe — aus dem. 
mit Edelreben bejegten Hang eine Diehtrift machen, daß die Siegen Schoß und Blüten 
abreißen und die Rinder Stamm und Reben zerjftampfen. Und dann jol — nun wird - 
es ganz klar, wer mit dem Herrn des Weinbergs gemeint ift — fein Tropfen Regen 
mehr auf ihn fallen, daß nur noch Dorngejtrüpp auf dem ausgedörrten Grunde wählt. 
In das halb verlegene, halb beftürzte Schweigen über diefe Wendung des Bildes Tlingt 
furz und jharf die Deutung: „Der Weinberg Jahve Sebaoths ijt das Haus Iſrael, 
der Mann von Juda die Pflanzung feiner Luft.“ Und als der Zorn losbrehen will 
über diejes unerhörte Wort mitten in der größten Sreudenfeier, die dem Gott der 
heere von feinem getreuen Dolfe veranftaltet wird, da gibt der Prophet feinem Liede 
einen Schluß, der wie ein Schwerthieb auf die trunfenen Großen im Schatten ihrer 
Weinlauben niederjauft: ——— 
„Er wartete auf Kechtsſpruch, und ſiehe da Blutvergießen, 
Er wartete auf Gerechtigkeit, und ſiehe da Wehgeichreil" 

Die Geiſter entrechteter und ermordeter Volksgenoſſen beſchwört er vor dem 
Regierenden herauf. Nun mögen ſie weiter feiern, der Prophet geht zornig feines. 
Weges. a NER 
Das Gedicht iſt ein befonders gutes Beifpiel für eine Eigentümlichfeit des Stiles 
der Propheten. Sie beginnen ihre Gedichte oft mit Worten, bei denen fie der all- 
gemeinen Aufmerfjamfeit und Suftimmung gewiß fein können, die ihren Hörern aus 
dem Herzen gejproden jind. Dann plöglid eine jähe Wendung, und das Gewitter 
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Die Stauen im Weinberg. 32,9-14. SAN 








- ihres Sornes entlädt ſich über den ahnungslos Laufenden. Diefe ironifche Art der Ge— 
danfenführung erllärt ſich leicht aus der Art, wie die Propheten ſprechen: Hintretend in 
eine laute Menge, die ihrer eignen Gedanken voll iſt, müjjen fie ſich zunädjt eine Schar 
williger Suhörer verjhaffen. Den gleihen Urjprung hat die häufige Wiederkehr des 
Gedihteingangs: „Höret zu, vernehmet!“ Sugleich ijt diefer Stil aber bezeichnend 
für den Charakter der Propheten: Weld) eine blut des Sornes, weld eine Bitterfeit 
muß in ihnen fein, wenn fie jo zu höhnen vermögen! 


Die Frauen im Weinberg. 32,9-14. 


Ahr ruhlamen Srauen, 
ſteht auf, merkt auf, was ich ſage! 
Ihr Mägdlein voll Suverlicht, hört meinen Sprud: 
10Ein Jahr und ein paar Tage und ihr voll Suverjicht zittert, 
denn mit der Leje ijt’s aus, fommt fein Obſternten mehr! 
Nöittert, ihr Ruhjamen, bebt, ihr voll Suverjicht! 
Sieht euch nadend aus! Und den Schurz um die Lenden! 
 123erflagt euch die Brüjte 
um die lieblichen Selder, 
um den Weinjtod voll Frucht! 
131m den “anmutigen Ader — 
Dorn und Dijteln wachljen darauf! 
Um alle Häufer voll Luft, 
£ um die fröhliche Stadt! 
14Der Palaſt ijt verlafjen, 
der Stadtlärm verödet, N 
Burgberg und Warte 
“eine Blöße” für immer geworden, 
Eine Wonne der Wildejel 
eine Weide der Herden. 


‚32,13 ne'imä, 32,14 Lies mit Duhm statt be’ad: ma’ar u. streiche me’aröth. 


In die gleiche Situation wie das Weinberglied Jeſ. 5, 1-7 verjegt uns 32,9 — 14. 
Auch feiner Entjtehungszeit nad; gehört dieſes Bedidht hierher: Es jpridht, wie 5, 1-7; 
3,1-9 und viele andere der ältejten Gedichte von der völligen Serjtörung Jerufalems. 
Später hat “Jejaia, wie wir jehen werden, für Jerufalem ein anderes Gejhid erwartet. 
Auch die Sicherheit der Derhältniffe, der Wohlſtand und das ruhige Behagen, die hier 
vorausgejegt werden, weijen am ehelten auf die Seit vor 734. 

Wieder iſt der Prophet in die Weinberge gejtiegen, aus denen der Geſang und 
das Lahen des Laubhüttenfejtes erjhallt. Eine Schar von Bürgerinnen Jerujalems 
lagert behaglic; am Wege und jhaut den Reigentänzen zu, mit denen die Mädchen 
der Stadt das Laubhüttenfeft zu feiern pflegten (Richter 21,21). Ein Bild des Sriedens, 
der Sreude und der Sicherheit! Da ijt es dem Propheten, als jähe er diejelben Srauen 
und Mädchen plöglid in einer ganz andern Situation: Statt der Sejtgewänder haben 
fie den Schurz aus Sacktuch um den bloßen Leib gejhlungen; zitternd ftehen jie da, 
ihlagen die Bruft und raufen die Haare und freien und klagen, wie es die Srauen 
an der Bahre eines Toten tun. Wer ijt die Leiche, um die fie weinen? Es ijt die 
Stadt Jerufalem! Die Selder der Luft, über die noch eben der bunte Reigen dahin- 
zieht, die Weinberge, die, voll ſchwerer Trauben, darauf herniederihauen, jieht der 
Prophet plößlic zertreten und öde. „Aus iſt es mit Leje und Objternte!“ Und die 
Iuftige Stadt felbft, mit ihren in diefer Seftzeit von Sreude durchrauſchten Gaſſen? — 
ein Trümmerhaufen, eine Wülte, deren tiefes Schweigen nur hin und wieder durch 
das Geräujh einer Herde unterbrochen wird, die darüber hinjtreift, oder durd; den 
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Schrei eines Wildefels, des menjchenjheuen Tieres der Steppe. Wo jest der Ophel, 
der „Burgberg“. — das ift der jüdöftliche Teil des Tempelberges in Jerufalem — mit 
feinem „Wartturm” liegt — eine Ortsbezeichnung, die das Bild eines bejonders ver» 
Tehrsreichen, eng bewohnten Punttes der Stadt in den Hörern wadhrufen mochte — 
da wird dann eine Blöße fein, eine von Geſtrüpp überwucherte Sandfläche, vom Wüſten⸗ 

wind über Trümmer und Leichen —— 


Wehe — Reichen! 5,8—24. 


Das erjte Wehe. 5,8- 10. 
s Wehe denen, die ein Haus an das andere reihen 
Und rüden Seld an Seld, 
Bis aller Platz zu Ende, ihr aber in eurem Heim, 
Ihr allein noch mitten im Land! / 
9In meinen Ohren ijt Jahve der heere: 
„Wahrlich, viele Häufer jollen zur Wüſte werden, 
Große und jchöne, daß niemand darin wohnt! 
10Denn zehn Jod) Weinberg bringen nur ein Bath, 
Und ein Scheffel Ausjaat bringt nur ein Epha.” 


Das zweite Wehe. 5, 11-13. 
11 eh denen, die frühmorgens, wenn jie aufitehn, 
Hadıgehen dem Met, 
Die bis jpät in der. Dämmerung aushalten, 
‚ Und der Wein mad fie heiß. 
1200 ilt es: 
Sither und Harfe, 
Daufe und Slöte 
Und Wein ilt ihr. ‘Sinnen’: 
Dod für das Handeln Jahves haben jie feinen Blid, 
Das Werk jeiner Hände jehen fie nicht! 
Drum muß in die Derbannung mein Dolf 
Und weiß nicht wie, 
Sein Adel “ausgejogen’” von Hunger, 
Die lärmende Menge, lechzend vor Durft. _ 


Das dritte Wehe. 5,14 und 17. 
AU 5 
uDarum hat die Scheol ihren Schlund weit gemacht, 
ihren Rachen unermeßlich aufgerifjen; 
Und hinabfahren joll, was darin glänzt und brauft, 
was darin lärmt und fröhlich, it. 
Dann weiden dort Lämmer wie auf ihrer Trift, 
und in ihren Trümmern grajen die Zidlein. 


Das vierte Wehe. 5,18.19. 
18Weh denen, die ſchleppen die Schuld 
mit ‘Ochjen”® «Striden 
Und wie mit Lajtwagen-Seilen die Sünde! 


1) Ergänze ftatt des verlorenen — „Wehe über Jeruſalem“ — —— 
Ähnliches. 2) Lies dor. 











er SEE, a Wehe den Reihen . 5,824. 





0 ..1Die da jagen: Geſchwind! 
re er beeile jein Werk | 
daß wir es noch ſehen! 
€ nahe und fomme 
der Plan des Erhabenen Iſraels, 
daß wir es erfahren! 


: “Das fünfte Wehe. 5,20. 


Weh denen, die zu dem „Böſen“ jagen „Gut“ 
- und zu dem „Öuten” „Böfe“, 
Die Sinjternis in Licht verwandeln 
und Licht in Sinfternis, 
Die Bitteres jüß nennen 
und Süßes bitter. 


Das jechite Wehe. 5,2124. 


21Weh denen, die in ihren eigenen Augen weije find 
: und vor ſich ſelbſt verjtändig. 
22Weh den Helden im Weintrinken, 
den Kraftmenjhen im Met- Miſchen, 
25Die den Frevler für ein Geſchenk für unſchuldig erklären 
und den Unjchuldigen ihre Unschuld wegnehmen. 
Darum, wie Spreu des Seuers öunge frißt, 
wie Heu in der Slamme zujammenjintt, 
So joll ihre Wurzel zu Moder werden 
und ihre Blüte wie Staub auffliegen; 
‚Denn mißadıtet haben jie den Spruch Jahves der Heere, 
die Rede des Erhabenen Iſraels verhöhnt. 


5, 12 „ihr Gelage“ gibt keinen Sinn. Es muß ein Wort dagestanden haben, 
- parallel dem: „Für das Handeln Jahves haben sie keinen Blick.“ Vielleicht: mezimma- 
tham. 5,17: Lies ch°raböth gedajim und streiche mechina. 


Allgemeines: Wir haben hier ſechs kleine Gedichte, deren jedes eine jelbjtändige 
Einheit für fih ijt. Sie find wohl von Jeſaia ſelbſt nebeneinander gejtellt, weil jie 
alle mit dem gleichen Worte, dem Sluhworte „Wehe“, beginnen. Dem gleidyen An- 
fang entjpriht die Gleihartigleit der Stimmung und des Inhalts: Es find lauter von 
glühendem Sorn getragene Schelt- und Drohworte gegen die Großen Jerufalems. Verſuchen 
wir die verjhiedenen Einzelzüge, die in diefen Gedichten gezeichnet werden, zu einem 
Bilde zu vereinen: „Wehe denen, die in ihren eigenen Augen weije jind und vor ſich 
ſelbſt verftändig!" Da haben wir wieder den Dorwurf der Selbjtüberhebung, der hohlen 
Eitelkeit, der uns jo oft jhon entgegengellungen ijt. Aber unmittelbar daneben tritt 
hier etwas anderes. Ja, Helden jind es, dieſe Großen, aber Helden im Weintrinfen; 
Kraftmenjhen find fie, Athleten, aber nur da, wo es gilt, eine ungezählte Menge von 
Metkrügen zu milhen. (Mit Met geben wir dabei das hebräiihe Wort dekar wieder, 
das einen beraujchenden Mijchtranf aus uns unbefannten Bejtandteilen, vielleicht, wie 
bei den Ägnptern, aus Gerjte, bezeichnet.) Dabei haben fie eine erjtaunliche Aus- 
dauer: ihr erjter Gang am frühen Morgen ijt Zum Öelage, und wenn ſich die Dämme- 
rung über die Straßen jentt, jigen jie noch hinter dem Weit. Ihr einziger Gedanke, 
der einzige Inhalt ihrer Geſpräche ift Tijchmufif und Wein, Wein, Wein! Kein Wunder, 
daß dieje Schlemmer und Tagediebe, die ſich jo weile dünfen und ihren Derjtand im 
Trinfen ruinieren, für die ernjten Worte des Propheten fein Ohr haben. Wenn er 
vom „Plan des Erhabenen Iſraels“, von der „Tat”, die er Zu tun vorhat, zu ihnen 
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{pricht, dann rufen fie ihm mit Iallender Sunge entgegen, der Erhabene Iſraels möge 
fi nur beeilen, damit fie endlich etwas von feiner Tat und feinem Plan zu jehen 
befommen; die 3eit des Wartens werde ihnen nun allmählich lang. Solche Spottworte, 
die dem Propheten oft begegnet fein müſſen (vergl. zu Jej. 1,2ff.), erfüllen ihn mit 
innerjtem Entjegen: Er jieht die adligen Spötter, die Jerujalem mit ihrem Lärm und 
Sahen füllen, eine unheimliche Laft mit ſich herumjhleppen. Wie Sugodjen, die einen 
ihweren, ſchweren Wagen dur die unebenen Straßen ziehen, jo ſchleppen lie auf 
Schritt und Tritt, wenn fie früh zum Gelage gehen und wenn jie trunfen heimſchwanken, 
hinter ſich her die verborgene Sentnerlaft ihrer Schuld. ; 

Worin bejteht diefe Schuld? Nicht nur in ihrem hochmut, ihrer Stumpfheit 
und ihrer Schlemmerei, jondern darin, daß fie ſich im Gericht bejtehen lajjen, daß fie 
den Derbreher für unjhuldig erflären, wenn er nur bezahlt, und den Unjchuldigen 
verurteilen, wenn der Kläger nur eine offene Hand für fie hat. Woher jtammt denn 
ihr Reihtum? Wie fommt es, daß fie ein Grundſtück nach dem andern erwerben, als 
wollten fie jchließlih ganz allein im Lande übrig bleiben? Kap. 3,15 antwortet da- 
rauf: der Raub der Armen ijt in ihrem Haufe. Kap. 5 jagt: Blut und Wehgeſchrei 
tlebt an ihrem Reichtum. Hier fehen wir, wie das gemeint iſt: Die Großen benugen 
die ihnen zuſtehende oder von ihnen angemaßte richterliche Gewalt, um ſich ſelbſt zu 
bereihern, Den verjhuldeten Armen treiben jie unbarmherzig von Heim und Scholle, 
und wenn jie ein Grundjtüd, das fie gern haben möchten, nicht anders in ihre Hand 
bringen fönnen, kommt es ihnen-nicht darauf an, dem Bejiger einen Prozeß zu madıen, 
wie Ahab dem Naboth. Juftizmorde können in jener Seit, wenn wir den Propheten 
nicht der Übertreibung bezichtigen wollen, in Jerujalem nicht ganz jelten gewejen jein. 
Dies alles hat eine unheilvolle Derfehrung des fittlichen Urteils im Gefolge: Der Schuft 
heißt edel, wenn er nur reich ijt, die dunfeljten Schlihe eriheinen als Wege klaren 
Redites, wenn nur nicht ein Armer auf ihnen wandelt. „Wehe denen, die Sinjternis 
in Licht verwandeln und Licht in Sinfternis!“ 

Die. religiöje Grundjtimmung des Jejaia gleiht der‘ des Auguftin. Es er 
icheint ihm als Sünde, etwas anderes als feinen Gott hoch, erhaben und vers 
trauenswert zu nennen. Aus den Derjen, vor denen wir hier jtehen, fehen wir, 
daß wir die der Kultur abgewandte, ihres Gottes frohe Stimmung dem krankhaft 
Weltflüchtigen mander chrijtlihen Mönde aber auch niht zu nahe rüden dürfen. 
Jejaia hatte — davon wird jpäter zu jprehen fein — Weib und Kind und hat fein 
Daterland geliebt. _ Unjere Gedichte hier zeigen, daß es nicht die Güter jelbjt find, 
die ihn verdrießen, jondern das Unrecht, mit dem jie erworben, die Schwelgerei, mit 
der jie genofjen werden, die tiefen jittlihen und fozialen Schäden, die damals — wie 
jo oft — die Kehrfeite des jchnell erworbenen Wohljtandes eines Dolfes find. 

Man darf fragen, wie Jejaia Kap. 3,1—9 das Sortbejtehen der jeruſalemiſchen 
Arijtofratie als die Dorausjegung aller jtaatlicen Ordnung betrachten Tann, wenn 
diefe Arijtofratie jo war, wie er fie hier ſchildert. Die Antwort wird lauten müſſen, 
daß er Kap.3 mehr an Inftitutionen, hier mehr an einzelne Perjonen denkt, und daß 
ihm Kap. 3,1—9 vielleiht auch andere Kreife vor Augen jtehen als hier: dort vielleicht 
mehr die ergrauten Häupter der Stadt, hier ihre Herren Söhne. Bewundernswert ijt 
bei dem Patrizier Jejaia der klare Blid, das tiefe Mitgefühl für das Los der Armen. 

Einzelnes. In dem erjten Scheltwort wird den Latifundienbefigern, denen das 
Land zu eng wird, in ſcharfer Gegenüberftellung angedroht, daß die „ſchönen und 
großen Häujer“ auf ihren Gütern ganz menjhenleer ſtehen, aljo.viel zu groß fein 
werden; genauer wird die Katajtrophe dabei als eine große Teuerung gefaßt: Die 
jest Wein und Korn Tarawanenweife über die Grenze fahren, werden dann aus einem 
Jod Weinberg, d.h. aus joviel Weingut, wie man an einem Tage mit einem Jod 
beitellen Tann, eben 40 Liter ernten und aus einem Scheffel Ausjaat ein Epha, d.h. 
ein Sehntel des gejäten Kornes. Dieje Botjchaft leitet der Prophet ein mit dem Worte: 
„Jahve ift in meinen Ohren.“ Er hat in der Derzüdung mit deutlichen Worten ge- 
hört, was er nun weiter jagt. = 

Wie dem blühenden Großgrundbejig Gde und Teuerung gegenübergeftellt wird, 


jo in dem folgenden Orafel der üppigen Schlemmerei nagender Hunger und ver- 
zehrender Durft. : 








Wehe den ungerehten Richtern! 10,1-3. 45 
Das dritte Gediht 5,14 und 17 muß feines Anfangs verlujtig gegangen jein; 
denn das „Darum“ iſt ohne Beziehung. Die Suffire zeigen, daß von einem Semininum, 
alſo wohl von einer Stadt, die Rede war. Dazu paßt das Erhaltene vortrefflid. 
hier wird die Katafjtrophe jo vorgejtellt: Die ganze Bevölkerung der Stadt — „was 
darin glänzt und brauft, was darin lärmt und fröhlich ift“ — wird von der Scheol 
verjhlungen werden. Die Scheol (der Ort der Toten) wird dabei — und das iſt fiher- 
lich eine uralte Anſchauung — als ein gewaltiges Tier mil einem riejigen Radyen ge= 
dacht, das die Sterbenden in feinen Leib hinunterfchlingt. (Dergleihe: Sprüche 1,12; 
habakuk 2,5; Jona 2,3.) Die Stadt jelbjt wird nicht verſchlungen werden. Sie bleibt 
als ein öder Trümmerhaufen liegen, Straßen und Märkte mit Gras überwucdert, daß 
dort Schafe weiden können, und die zufjammengeftürzten Häufer überzogen mit Unfraut 
und Rantengewähs, daß die Siegen auf ihnen umherklettern. Wenn die Scheol ihren, 
Radıen öffnet, ſchlürft jie alles Lebendige ein, die Häufer aber bredien unter der Wucht 
ihres Schlürfens in jid) zufammen. 
Befonders eindrudsvoll ijt das Serftörungsbild des legten Gedichtes. Die Ariſto— 
 Tratie mag ſich jelbjt als einen jtarfen, in voller Blüte jtehenden Baum bezeichnet 
haben. Die Wurzel eines jolhen Baumes würde, aud) wenn er gefällt wäre, noch 
Jahrzehnte lang unvermorſcht in der Erde bleiben, bereit, neue Sprojjen zu treiben. 
Einjtweilen aber verheißen die jchönen Blüten reife, ſchwere Früchte. Nein, jagt der 
Prophet, jo jchnell, wie Spreu im Seuer aufgeht, fol die Wurzel zu morſcher Erde 
zerfallen, wie Heu im Seuer auflodert, und ehe man es nody redht gejehen, in ſich 


zuſammengeſunken ijt, wie eine flüchtige Staubwolfe follen die Blüten zerftieben. 


Wehe den ungerechten Richtern! 10,1-3. 


Wehe denen, die Saßungen voll Unheil jeßen, 
Den Schreibern, die Mühjal ſchreiben und jhreiben, 
Wegzuſtoßen vom Gericht die Niedrigen, 
Su-rauben das Recht der Elenden meines Doltfes, 
Daß Witwen ihre Beute ſeien, 
Daß fie Waijentinder plündern fönnen. 
Was wollt ihr machen am Tage der Prüfung, 
Bei dem Sturme, der von fernher fommt? 
3u wen wollt ihr um Bilfe fliehen, 
Und wohin euren Reichtum ‘retten’* °’ 


10,3 lies täizü. 10,4 ist völlig verderbt. Die Herstellungsversuche befrie- 
digen nicht. Der Vers ist, wie der Schluß zeigt, der letzte Rest einer Strophe des 
9,7 beginnenden Gedichtes. \ 


Das Bild der Reichen, das wir joeben aus den jehs Weherufen des fünften 
Kapitels gewonnen haben, läßt ſich aus einer Reihe anderer, nad Sorm und Inhalt 
ähnlicher Gedichte ergänzen. In dem hier vorliegenden jind es wieder die Mängel 
der Rechtspflege, die der Prophet angreift. Wer nicht Stand oder Reichtum hat, wird 
von den Schranten des Berichtes fortgeftoßen. Die Waifentinder 3. B. oder die Witwen 
find ohne Redt und Schuß. Ihr Out füllt die Tajhen der Richter. Interejjant ift, 
daß diefe Art Juſtiz, wie wir bei Wege erfahren, fi auf ein gejdriebenes Recht 
gründet, oder vielmehr, daß man gerade damals eifrig um die Kodifizierung von Ge⸗ 
ſekzen und Beſtimmungen bemüht war. Wahrjheinlic war dieſe doch wohl auf An: 
ordnung des Königs betriebene Sammlung von Redtsjagungen im Grunde gegen den 
gleichen Übeljtand gerichtet wie die Worte des Propheten: Die große Kechtsunſicherheit, 
die fi aus dem Dorhandenfein eines doppelten Richterjtandes — der Geſchlechts häupter 
(der Sekenim) und der vom Könige eingeſetzten hohen Beamten (der Sarim) — not- 
wendig ergeben mußte, wird zu einer jchriftlichen Sejtlegung des geltenden Rechtes 
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förmlich gedrängt haben. Es iſt ſehr zu vermuten, daß dabei das alte Recht der 
Gejhlehter zugunjten des Königs und feiner Lehensträger zu kurz getommen it; 
daß der „Fiskus“, wo ihm nicht der Wille einer jtarfen Sippe entgegenjtand, un- 
befümmert um die Armut von Witwen und Waifen, auf mandes Grundjtüd feine 
Hand gelegt und ſich dazu auf neuerdings aufgejhriebene und öffentli zur Schau 
geitellte Gejege berufen hat. Jejaia erweift fi auch hierin als ein Seind der Kultur. 
Offenbar ift ihm ſchon das viele Schreiben zuwider. Nach feinem Urteil bedarf es, 
wo Witwen und Waijenfinder hungern, feiner gejchriebenen Gejegesparagraphen, 
jondern des einfachen Gehorfams gegen die Stimme Jahves, die jeder im Herzen trägt. 
Sein „Latenverftand“ vermag ſich nicht darein zu finden, daß unter Umjtänden die 
Barmherzigfeit vor dem geltenden Buchſtaben die Segel ſtreichen jol. „Satzungen voll 
Unheil“ nennt er das Werk der fleigigen Schreiber; denn wozu dieſe Gejege dienen 
jollen, das ſcheint ihm nit Redht und Gerechtigkeit, ſondern Selbjtjuht und Gewalt- 
tat 3u fein. 5 


Wider die heiligen Bäume. 1,29-31. 


»Schämen jollt ihr’” euch wegen der Eichen, an denen ihr euch freut! 
Keaot werden wegen der Gärten, an denen ihr eure £ujt habt! 
soIhr jelbjt jollt werden wie eine Eiche, aber mit welfem Laube, 
Wie ein Garten, in dem fein Waſſer it. 
s1Mnd der Starke joll werden zu dürrem Flachs, 
ſein Werk zu Funken! 
Sie ſollen verbrennen beide zumal, 
und niemand Tann löſchen. 





Dieje Derje fönnen urſprünglich nicht die Sortjegung des ihnen im Jejaia- 
Bude Dorangehenden gewejen fein (j.S. 50); andererjeits duch faum ein in fi 
jelbjtändiges Stüd. Sie bilden den Schluß eines vermutlich Heinen Gedichtes, deſſen 
erſte Seilen verloren gegangen ſind. Wahrſcheinlich enthielten ſie einen Weheruf über 
die Arijtofraten nad Art der joeben behandelten kurzen Gedichte. > : 

Hier werden die Großen wegen der Bäume und der Gärten, an denen jie ihre 
Freude haben, gejholten. Dabei ift nicht an Lurusparfe als ein Beijpiel ihres ver— 
ſchwenderiſchen Wohllebens zu denken, fondern an Stätten religiöjer Derehrung. Alte 
Bäume und Baumgruppen, namentlich joweit jie an einem immer fließenden Quell 
Itanden, jind im vorifraelitiihen Kanaan — und mit leiſer Anpajjung an den Jahve— 
Kult auch von den Jjraeliten — eifrig verehrt worden. Der unter ihnen getriebene 
Kult pflegte im Sinnesrauſch gejclehtlicher Dereinigung feinen Höhepunft zu erreihen 
(vgl. zu. Jeremia 2,20). 

In geijtreicher Anfnüpfung an dieje heiligen Bäume, deren unerſchöpfliche 
Lebenskraft der Grund ihrer Derehrung war, jagt Jejaia den Ariftofraten, daß fie 
jelbjt wie eine Eiche, aber wie eine abgejtorbene, welte — und wie ein Öottesgarten, 
aber wie einer, dejjen Quelle verfiegt ijt, werden follen. Es mag jhon damals wie 
Jeremia 17,8ff. und Pfalm 1 üblich; geweſen fein, den Baum und den Garten am 
Quell als Bild äußerften Wohlergehens und jtrogender Kraft zu gebraudhen. Um fo 
Ihneidender die Ironie, mit der der Prophet diejes Bild durch den Suſatz „mit welfem _ 
Laub“ und „ohne Quelle“ in jein Gegenteil verfehrt. Die Dorjtellung vom Derdorren 
noch weiter |teigernd, droht 'er den „Starken“ (das Wort wird fonft von ftarfen 
Bäumen gebraudt, Amos 2,9), daß fie und was fie geſchaffen haben, wie trodener 
Sunder. aufflammen und verbrennen follen. Was dabei unter dem „Werk“ des 
Starfen zu verftehen ift, fönnen wir nicht wiſſen, weil der Anfang des Gedichtes ver- 
foren iſt; fiherlic it etwas ganz Beftimmtes gemeint. 

Wenn wir von diejem Gedichte zu den Weinbergsliedern des Propheten (S. 39 ff.) 






: SanDee lager über die Undantbarfeit feines ‚Doltes, 1,2 und 3. 47 
— euer: fo erfennen wir einen tiefgreifenden. Unterſchied zwiſchen ſeiner Art der 
Srommigkeit und der feiner Volksgenoſſen. Er hat ein klares Bewußtſein davon, daß 
alles aus der Naturreligion Stammende dem innerjten Wejen der iſraelitiſchen Religion 
zuwider if. Damals jah man in dem großen Herbitfeite, das ohne Stage aus dem 
fanaanäijchen Baalkultus übernommen worden ijt, den Höhepunkt der Jahve-Religion. 
Die Derehrung der Gottheit durch den fröhlichen Genuß ihrer Gaben, durch Kauſch 
und Ausihweifung war der Hauptinhalt diejes Weinlejefejtes. Es ijt eine andere 
Welt, in der der Prophet Iebt, Sein Gott verlangt von feinen Frommen andere 
Dinge: Gerechtigkeit audy gegen den eigenen Vorteil, Barmherzigkeit gegen die 
‚Armen und ernjte Sucht der Sinne. Don der gleichen "Empfindung aus wird auch 
der Maturfult der heiligen Bäume und Quellen von Jeſaia abgelehnt. Wie hätte er, 
dem im Grunde die Stimme des eigenen Gewiſſens mit ihren rückſichtsloſen ſittlichen 
Sorderungen als Stimme des Herrn der heere „in den Ohren liegt“, auf das Raunen 
der Gottheit im uraltem Baum und im Murmeln. der Quelle lauſchen jollen! Aud 
das jind am der Endlichleit. Erhaben ijt Jahve allein! 


Jahes Klage über die Undanfbarkeit feines Doltes. 1,2 und 3. 


Höret, ihr himmel, 
merk auf, Erde, 
denn Zahve redet: 
Söhne habe ich erz — und hoch — 
und die ſind Mir untreu geworden! 
sEin Rind weiß jeinen Bejiger, 
ein Ejel die Krippe feines Herrn, 
Iſrael weiß nichts, 
mein Dolf vermag nichts zu erfennen!“ 


Der kurze Prophetenjpruh jcheint in der zu 3,13f. bejprodhenen Sorm 
der Anklagerede gejchrieben zu fein: Jahve tritt als Kläger wider fein Volk auf: 
Wie Micha 6 die Berge, fo werden hier Himmel und Erde als die Richter vorgejtellt, 
vor deren Stuhl der antlagende Gott tritt. Das Gleiche geſchieht Jeremia 2,12 und 
5. Moje 31,28. Man it verjudt, die Heimat dieſes Stiles auf dem Boden einer 
polythe iſtiſchen Weltanfhauung zu vermuten, in der anftatt der kosmiſchen Begriffe 
Himmel und Erde ein Gott des Himmels und ein Gott der Tiefe geglaubt wurden, 
vor denen ein anderer Gott erjheint, um ihren Spruch zu erbitten. Wenn dies zu— 
treffend fein jollte, jo wäre jedenfalls zu betonen, daß für Jejaia bei Derwendung 
diejer Form auch nicht mehr der Schatten einer polytheiſtiſchen Dorftellung obwoaltet. 
Das zeigt fid am deutlichſten darin, daß Himmel und Erde niht antworten. Wieder 
beruht auf der Unmöglichkeit diefer Antwort die Kürze und das Sragmentarijche des 
Spruches (vgl. S.39). Sür den Propheten und feine Hörer löſt diejer Anruf von 
Himmel und Erde, wie aud für uns, nur ‚die Empfindung des Gewaltigen, Riejen- 
haften aus: Das Größte, was es überhaupt gibt, muß man ausdenfen, wenn man 
jemanden nennen will, zu dem Jahve ſprechen Fönnte. 

Und diejen gewaltig großen Gott behauptet Ijrael nicht zu fennen, von feinem 
Wwirken nichts wahrzunehmen. Dies iſt der Dorwurf, auf den der Prophet hinaus 

will. Die Situation, in der. das Wort entjtanden ift, ift ähnlich zu denken wie die 
5,18 und 19 (vgl, S. 42f.): Sein jteter Hinweis auf den „Plan des Erhabenen Iſraels“, 
feine Worte von der Tat, die Jahve zu tun ſich anjchidt, find wieder einmal un— 
gläubigem Spott begegnet: „Wir jehen nichts von dem, was du fagjt. Wo ijt denn 
- die Tat Jahves, von deren furchtbarem Hereinbrechen du fabeljt?“ Auf jolde Worte 
erwidert der Prophet: „Iirael hat feinen Derjtand mehr, nicht einmal joviel wie ein 
Ochſe oder Eſel.“ Der Ochſe fommt an die Hürde gelaufen, wenn fein Herr vorüber» 
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geht, der Ejel Ienkt, wenn er heimfehrt, auch ohne daß er Peitihe und Sügel fühlt, 
in feinen Stall und jtellt ji an die Krippe, die ihm die Hand feines Herrn füllt. 
Ifrael aber, das fo unendlidy viel von jeinem Gott erfahren hat und ihn Tennen 
follte, wie Kinder ihren Dater, ijt jo jtumpfen Sinnes geworden, daß es fein hand- 
greifliches Wirken in der Gegenwart nidt jpürt. Es ijt dem Propheten ganz une 
begreiflid,, wie man hinter den Gejhiden der Dölfer, die er mit atemlofer Spannung 
vor feinen Augen ſich erfüllen fieht, Jahves Hand nicht fehen kann. Das Tann nur, 
jo hat er ji, wie wir jahen, K.6 das Unbegreiflihe erflärt, darauf beruhen, daß 
Gott felbft fein Volk mit Blindheit geichlagen hat. Das ijt, fo fagt er hier, frivole 
Treulojigteit! 5 

Religiös bedeutjam ift in diefem Worte, wie ſchon in dem Weinbergsliede, die 
Erklärung der religiöjen Stumpfheit aus der Undantbarfeit. Wenn man Jejaia fragte: 
„Woran liegt es, daß dein Volk weniger von Gott jpürt als du?“ jo wirft er ji 
nicht ftolz in die Bruſt: „Sie haben:eben nicht die Augen eines Propheten, die mir - 
Gott geſchenkt hat“, fondern er jagt: „Sie würden im Grunde das Gleiche jhauen 
wie ih, wenn fie durch dankbares Achten auf Gottes Wege ihr inneres Auge geübt 
hätten.“ i 

Das Derhältnis der Gottheit zu den Menjhen wird hier durd das Bild des 
Daters gezeichnet. Dabei ift aber zu beachten, das hier nur die JIjraeliten Söhne 
Jahves genannt werden. Genau jo würden etwa die Moabiter ihren Gott Kemoſch 
als ihren Dater bezeichnen. Das Bild ijt alfo weit entfernt von dem, was es im Munde 
Jeju bedeutet. Immerhin es dody auch hier aus dem Eindrud der unverdienten Güte 
und Langmut Gottes entjtanden, 


Bilder vom Tage Jahves. i Jejaia 7,17— 25. 


17Bringen wird Jahve über dich und über dein Volk und über das Haus deines 
Vaters Tage, wie fie feit dem Tage, da Ephraim von Juda abfiel, nicht 
mehr gekommen find, den König von Affur. 
1850 wird es fein an jenem Tage: 
Pfeifen wird Jahve den Sliegen, 
Am Ende der Ströme Ägyptens, 
Und den Bienen im Lande Aljur, £ A 
And allefamt fommen und lajjen ſich nieder 
In den abgründigen Tälern, in den Klüften der Seljen, 
In allen Dornengebüfchen, und auf allen Weidetriften. 


20An jenem Tage wird jcheren der Herr 
mit dem Meſſer, gedungen jenjeits des Stromes °’”, 
Den Kopf und das Haar an den Beinen, 
Und auch den Bart wird es nehmen 21° ’1), Dr 


!) „Die an den Enden der Ströme Ägyptens ſitzen“ Sujag. 

2) „Die im Lande Afjur jind“ Sujaß. 

3) „Mit dem König von Aſſur“ Zujaß. i 

9 21,So wird es fein an jenem Tage. Jeder hält ji eine kleine Kuh und 
zwei Schafe. ??Und wegen der Menge Milch, die fie geben, wird man Sahne eſſen; 
denn Sahne und Honig ißt alles, was im Lande übrig bleibt.“ Dieſer Sat enthält, 
obwohl man oft das Gegenteil behauptet hat, eine Heilsweisjagung. Noch heute 
würde es den Bauern in Paläjtina als ein feliger Suftand erjcheinen, wenn ſich in 
einem Dorfe jeder eine Stüd Jungvieh und zwei Siegen oder Schafe halten könnte 
Und daß dieje Tiere joviel Milh geben, daß man immerzu Sahne ejjen Tann, ijt 
vollends ein Bild aus dem Schlaraffenland. Daß Jeſaia diejfes Bild entworfen hat, 
ift ſchwerlich anzunehmen, weil bei ihm, wo er vom Heil redet, jtets auch der fittlihen 
Sorderungen Gottes gedaht wird (vgl. S.52). Su der Derheißung von Mil und 
Honig vergleihe die Erklärung von 7, 15, S. 72. - 


RR: 
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2350 wird es jein an jenem Tage: 
Es-gehört jeder Pla, auf dem heute jtehn 
Taujend Stöde für taujend Stüd Silber — 
Er gehört den Dornen und Dijteln! | 
Amit Dfeilen und Bogen geht man hinein 
Denn Dijtel und Dorn iſt das ganze Land. — 


Und zu feinem der Berge, jegt mit der Hade behadt, 
Geht jemand hinauf aus Surdt vor Dornen und Dilteln. 
Das ijt dann Weide der Rinder, it Trift der Schafe. 





In dieſem Abſchnitt werden mehrere Sprüche aneinandergereiht, die das ge⸗ 


meinſam haben, daß ſie beginnen: „An dieſem Tage wird es geſchehen.“ Dieſer 
gleichmäßige Anfang hat irgend jemanden dazu beſtimmt, an die Spitze des ganzen 
Abſchnitts wie eine Art Überſchrift oder Suſammenfaſſung D. 17 zu ſtellen: „Bringen 
wird Jahve über dich und dein Haus Tage, wie jie jeit dem Abfall Ephraims von Juda 
nicht mehr gefommen find.” Daß Jejaia dies felbjt getan hat, iſt kaum anzunehmen, 
da er ja in jedem der Sprüche unter einem andern Bilde den gleihen Tag meint. 
€s ijt vielleicht diejelbe Hand, der wir die ordnenden Überjchriften 7,1; 20,2; 1,1 ujw. 
verdanten, vielleicht ein Schüler Jejatas und Sammler feiner Sprühe. Hier hat er 
zugleih eine Anfnüpfung an den im Jejaiabudy vorhergehenden Abſchnitt, der ein 
Geſpräch mit Ahas enthält, ſchaffen wollen, daher die Anrede „du“. 

Die Sprüche jhildern in einem ſtizzenhaft hingeworfenen Bilde, jeder in be- 
jonderer Art, das Geriht über Juda. Das erite Bild zeichnet Jahve als Herrn der 
Injetten. Einen ungeheuren Shwarm von Bienen und Sliegen pfeift er herbei, 
damit jie das Gericht vollitreden. Jejaia denkt bei den Sliegen an das ägyptiiche 
und bei den Bienen an das aſſyriſche Heer: Der von der jährlichen Überihwemmung 
"zurüdbleibende Nilſchlamm Ägyptens war jo reich an Sliegen wie die Berge Ajjurs 
an wilden Bienen. : 

Das Bild malt die ungeheure Größe des ftrafenden Gottes. Das Gewimmel 
der Weltheere, die ganz Dorderajien überjchwemmen, erſcheint ihm gegenüber wie die 
tleinen, ſchwarzen Sliegen, die an den Wafjeritellen in den tiefeingejchnittenen Tälern 
Paläjtinas Menſchen und Tiere in Shwärmen überfallen, oder wie ein wilder Bienen- 
Ihwarm, der ji in eine Selsjpalte oder auf einen Dornbuſch niederläßt. Es gab in 
Daläjtina die berühmte Kultjtätte eines Sliegen-bottes, des Baal-Sebub in Efron. 
Don ihm wird man geglaubt haben, daß er den wirklichen. Sliegen gebiete. So wie 
der Baal-Sebub zu den Sliegen, fo jteht Jahve zu den großen Heeren der Weltmädhte ! 

Das zweite Bild vergleicht Jahve mit einem Barbier! Das ijt ein jo grotesfer 
Dergleid), daß man meinen möchte, er ſei aus einem äußeren Anlaß entjtanden. Sah 
der Prophet etwa, wie gerade jemand vor feiner Haustür jaß und ſich Haupt» und 
Barthaar jcheren ließ? Auch dieje Alltagsizene wird ihm zu einem Bilde dejjen, was 
feine ganze Seele erfüllt. Wie diejer Feldſcher da, jo hat auch Jahve ein Schermejjer. 
Nicht zu eigen hat er’s, jondern weit draußen jenjeits des Stromes ift es gemietet. 
Damit wird er ein Scheren beginnen, aber nicht jo, wie man es hier fieht, nur die 
Eden am Bart und die zu lang gewachſenen Haupthaare, nein, — wo nur irgend ein 
Bären iſt, auf dem Kopf, an den Beinen und am Kinn; alles jchneidet er weg, daß 
nichts übrig bleibt. Ein bizarrer, wilder Humor liegt in dieſen Worten. Man 
glaubt zu hören, wie der Prophet über den Untergang feines Dolfes lacht. 

Die letzten Sprüche jhildern wie viele der von uns bereits bejprochenen und 
noch zu bejprehenden Gedichte, die Derwültung des Landes. Jejaia findet immer 
wieder neue Bilder für die gleihe Sahe. Hier gibt er uns zunächſt einen Begriff 
von dem Werte des in blühender Ader» und Weinkultur jtehenden Landes: Es gibt 
Weinberge darin, in denen jeder einzelne Stod einen ganzen Sefel Silber wert ift, 
jo daß der ganze Weinberg 1000 Silberjefel koſtet. Das Gewicht eines ijraelitifchen 
Silberjetels betrug etwa jo viel, wie das Gewicht des reinen Silbers in drei deutjchen 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. A 
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Marfjtüden. Dor dem Weltfriege wurde in Paläftina für den einzelnen Weinjtod 
nicht mehr als ein Piafter — etwa 15 Pfennig — bezahlt. Wir fehen daraus, wieviel 
höher die Naturihäte des Landes zur Seit des Jejaia gewertet wurden als heute. — 
Dieje jchönen Weinberge werden fo mit Dornen und Dijteln überwadjen jein, daß 
man fih aus Sucht vor den wilden Tieren nicht hineingetraut; aber wenn doch, 
dann mit Pfeil und Bogen bewaffnet. \ 

Wieder etwas anders jhaut der letzte Spruch die Tünftige Wüftenei: Die 
fonnigen Abhänge, auf denen jegt eine bunte Schar fleifiger Menjhen forgjam mit 
der Hade den ‘Boden lodert und jedes Unkraut fortnimmt, werden „an jenem Tage“ 
für Menjhen gar nicht mehr zugänglid) fein; nur die Kühe und die Bergihafe, denen 
fein Gejtrüpp zu dicht ift, werden darüber jtreifen. Weideland wie die Steppe, das 
ift die Sufunft der Weinberge um Jerujalem. 


\ 


Totenklage über Jeruſalem. 1,21 -26. 


21Ad, wie ijt zur Hure geworden 
die treue Stadt, °” — 
Einſt eine Herberge der Gerechtigkeit 
und nun — Mörder! 
22Dein Silber iſt zu Blei geworden, 
dein Edelwein verſchnitten. 
2 Deine Amtleute find Aufrührer 
und Diebesgejindel. 
Jeder liebt Bejtechung 
und ijt hinter Gejchenten her. EN 
Waijentindern jchaffen fie ihr Recht nicht, : 
die Sache der Witwen gelangt nicht bis zu ihnen. 
Darum raunt “’ Jahve der Heere, 
der Stier Iſraels: 
„Ba, ich will mic rächen an meinen Widerjahern, 
will Rache nehmen an meinen Seinden. 
55h will meine Hand wider did) wenden 
und dein Blei wie mit Lauge jchmelzen. 
Ih will alle Schlade fortnehmen 
Und will dir wieder Richter geben wie in der erjten Zeit 
und Ratsherren wie am Anfang, 
Dann joll man zu dir jagen: I 
„Stadt der Gerechtigkeit, treue Stadt.” 27.28 ° 1) 


1,21 „Die voll des Rechtes war“; ist Zusatz, ebenso 1,22 „mit Wasser‘ und 
1,24 „der Herr“, ; ‘ 


') 73ion ſoll durchs Gericht losgefauft werden, 
und die ſich in ihm befehren, durch Geredtigteit. 
Aber Serjchmetterung der Srevler und Sünder zumal! 
Die Jahve verlafjen, fommen um! 

Dieje beiden Derje halte ich für einen Sufag von fremder Band. Mit der 
Anrede „treue Stadt“ ift das Gedicht zu feinem Anfang zurüdgefehrt und abgeſchloſſen. 
Die darauf. folgenden Worte enthalten eine Wiederholung in allgemeinen und blajjen 
Worten. Der Ausdrud „Iostaufen“ jcheint darauf hinzuweifen, daß die Rand- 
bemerfung zu einer Seit geſchrieben iſt, wo Stemde über Jerujalem herrfchten. Diel- 
leicht faß, der fie gemacht hat, aus der Heimat fortgeführt an den Wajjern Babels 
und las die Gerichtsdrohungen des großen Propheten mit dem Gefühl, das Eintreffen 
dieſer jhredlichen Weisfagungen felbjt erlebt zu haben. Es ift nur natürlid, daß er 
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Bier jtimmt der Prophet ein Klagelied über Jerufalem an, eine Leichenklage, 
wie fie von den Klageweibern bei der Bejtattung eines Derjtorbenen gejungen zu 
werden pflegt. Dieje Lieder beginnen in der Regel mit dem Wort ’öchah „Wehe“ 
und haben einen ganz bejtimmten Rhythmus. Wo ein joldhes Lied ertönt, da löſt es 
eine ähnliche Stimmung aus, als wenn wir etwa den Choral: „Jejus, meine Suver- 
fiht“ blajen hören: Eine Bahre, ein Trauergefolge, weinende Srauen mit 3errauften 
Haaren und härenen Gewändern jtehen dem Hörer vor Augen. Man läuft, als der 
‚Prophet mit dem lang gezogenen Hlageruf beginnt, zufammen, um zu hören, was 
für ein Unglüd gejdehen, ob jemand gejtorben ijt. Das hat er gewollt. Die Sorm 
und Melodie feines Liedes joll, wie damals in den Laubhütten (S. 39f.), die Hörer 
zufammenbringen. 

Im antiken Leidhenliede ijt es, wie noch heute oft in der Grabrede, Stil, den 
herrlichen Zuftand früherer Tage dem traurigen der Gegenwart gegenüberzujtellen. _ 
So malt aud Jejaia das Jerufalem der Dergangenheit in Tichten Sarben, um die 
Schatten der Gegenwart um jo tiefer erjheinen zu laſſen. Der Stil hätte es nun 
eigentlich geboten, Jerujalem als eine Leihe zu jhildern, wie das 3. B. Amos tut: 
„Gefallen ijt, nicht jteht mehr auf die Jungfrau JIjrael!“ (5,2). Jejaia gibt ftatt 
dejfen eine Reihe von Bildern, die uns das jittliche Derderben der Stadt vor Augen 
ftellen, die man aljo eher in einem Scheltgedicht als in einem Leichenliede erwarten 
ſollte. Dieſe Anfüllung des in der Stilform gebotenen Gefäßes mit einem eigentlich 
dazu nicht pajjenden Inhalt ift von jtarker Wirkung. Das Leichenlied pflegt den Ge— 
jtorbenen zu preijen: Es jchrillt wie eine ſcharfe Diſſonanz, wenn ſtatt eines ſolchen 
Dreijes das Wort „Hure“ auf den Wehruf folgt. Das fittliche Derderben wird, ohne 
daß das ausdrüdlicd gejagt wäre, lediglich dadurch, daß es in der Form des Leichen» 
liedes befungen wird, zugleid) als das dem Leben Entgegengejegte haralterijiert. 
Wie Derwejungshaud) liegt es über dem, was der Prophet hier von Jerujalem fagt. 
In vier Bildern wird der Gegenja von einſt und jest vor uns lebendig. 
- Einft eine treue Geliebte, jet eine feile Dirne, einſt eine Herberge der Gerechtigkeit, 
jegt eine Mörderfpelunfe, einft mit edlem Silber, jest mit wertloſem Blei gejhmüdt, 
einft voll ſtarken Edelweins, jet voll von verwäljertem Seug — das iſt Jerufalem. 
Die Erllärung diejer Bilder folgt fofort: Die föniglihen Beamten, die Sarim (die 
von den Geſchlechtern gewählten Ältejten, die Sefenim, werden hier nit erwähnt) 
geben der Stadt das Gepräge der Käuflichkeit. Sie follten gediegen fein wie Silber 
und ftark und edel wie alter Wein und jind wie ein faljher Shmud, ein verpantjchter 
Trunk. In ihnen jollte die Gerechtigkeit leibhaftig in Jerujalem wohnen, und fie 
find Mörder. Wieder will der Prophet auf den gleihen Dorwurf hinaus, den wir 
bereits vernommen haben: auf den Mißbrauch der richterlihen Gewalt, aud der 
über Leben und Tod, zur eigenen Bereiherung. Ein fpezieller Zug wird wiederum 
hinzugefügt: Den Waijenkindern, die niemanden haben, der für jie den Richter be» 
ſtechen oder ihr Redht mit ftarfer Hand hüten Tönnte, helfen jie nicht zu ihrem Kecht, 
und die Sache der Witwe lafjen jie nicht einmal bis zu ihren Ohren dringen. Sür 
die arme Srau, der etwa die Derwandten des Mannes das Erbe fortgenommen haben, 
wird überhaupt fein‘ Termin anberaumt; man vergleiche das Gleihnis von der 
bittenden Witwe, Lukas 18,1-8. 

Entjprehend dem einen der vorher gebrauchten Bilder wird nun im zweiten 
Teile des Gedichtes das fommende Gericht unter dem Bilde der Tätigteit eines Silber» 
ſchmiedes vorgejtellt. Sur Beicleunigung des Sluffes und der Derglajung der Blei- 
teile jheint man ſich beim Silberjhmelzen des Laugenjalzes (Kali, Potajche) bedient 
3u haben. Wie der Silberjhmied mit Laugenjalz die unedlen Bejtandteile ausſcheidet 
und fie dann fortwirft, jo wird „Jahve der Heere, der Stier Iſraels“, feine Wider: 


dann gerade an diejer Stelle innegehalten und fie durch jeine Bemerkung unterſtrichen 
hat. Hier leuchtete zum erjten Male die Hoffnung, an der jene Derbannten mit 
ganzer Seele hingen: Jerufalem ſoll das Gericht überdauern. Das hieß für ihn und 
die Seinen: es foll aus der Gefangenjhaft und Sklaverei durh einen Redtsiprud) 
Gottes losgefauft werden. 


4* 
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ſacher uud Seinde, die Ariftofraten Jeruſalems, fortraffen. Abjichtlih werden bei 
Jahves Namen die Beiworte gehäuft, die ihn einerjeits als den unendlich Madtvollen 
harakterijieren, andererieits die enge Derbundenheit gerade diejes Gottes mit jeinem 
Dolt und feiner Stadt für das Gefühl des alten Jerujalemiten betonen. „Der Stier 
Iſraels“ (vgl. I. Mofe 49,24), wohl ein Nachklang alter Stier-Derehrung und im Hord- 
reich heimijch, wird von den Hörern des Propheten ſicher nur nodh als ein uraltes 
und darum poetiſches Wort empfunden, ein Wort, an dem ſich oft genug die Be- 
geilterung entzündet haben mag, wenn der Heerbann Iſraels aufgeboten wurde. 
„Jahve der Heere" betont daneben die Beziehung Jahves zu Jerujalem, vgl. oben 
S. 28f. Diejer jeit Urzeit feinem Dolfe und jeiner Stadt jo nahe verbundene Gott 
bezeichnet als feine Seinde und Widerfaher, an deren Blut er fi} laben will, die 
Edeliten feiner Nation! 

Diejes Gedicht ijt in einer Beziehung von den vorher behandelteu charakteriſtiſch 
verjhieden. Es läßt uns zum erjten Mal mitten durdy den grimmen Sorn hindurd 
die Liebe des Propheten zu feinem Daterlande, bejonders zu feiner Daterjtadt er- 
fennen. Er klagt über fie. Und während in den früheren Gedichten der völlige 
Untergang auch Jerufalems ihm als das unausweichliche Siel der Geihichte erſcheint, 
leuchtet hier hinter den dunflen Wolfen des Berichtes zum erjten Male eine Hoffnung 
auf. Die Stadt ſelbſt wird bleiben. Gott wird jie, wenn er ſich an feinen 
Seinden gerät hat, zu einer Burg der Geredhtigfeit mahen und ihr wieder Richter 
und Ratsherren geben, fo edel und geredht, jo unbejtehlih und fromm wie in der 
alten Seit. In diejer Erwartung liegt ein greller Widerjprud; gegen das, was K.5; 
32,9—-14; 3,1—-9 ufw. fteht. Aber die Gedichte, die wir dort lajen, waren aud 
untereinander nicht völlig einig: Bald faßten jie das kommende Gericht als eine 
Eroberung, bald als eine völlige Serjtörung der Stadt. Wir fehen daraus recht 
deutlich, wie faljeh es wäre, bei Jefaia — und das gilt von allen Propheten — 
eine are, im Einzelnen eintreffende Kunde über Künftiges zu erwarten, 
feine Worte in diefem Sinne für eine über allen Irrtum erhabene Offenbarung zu 
halten. Eine dunfle Ahnung von etwas furdtbar Schwerem ift ihm gefchentt, wo 
die Menge nur Sonnenfhein und Glüd fieht. Dieje Ahnung wird ihm gegenſtändlich 
in immer wieder neuen, immer jchredensvolleren Bildern des Untergangs. Mandmal 
mag es jheinen, als ob er gefühllos, in wilder Sreude dem Sujammenbruch entgegen- 
jauchzt, aber tief im Herzen trägt er eine andere Empfindung, da bangt und hofit 
er für feine Heimat, da erjehnt er hinter dem furchtbaren Gewitter des Berichtes 
einen neuen, helleren Sonnenjhein für feine Daterjtadt. 

Unfer Gedicht ift nicht der einzige Ausdrud diefer Hoffnung. Etwa gleichzeitig 
oder vielleiht jhon früher hat Jejaia fie in ein furzes Wort gefaßt, das uns in 
jeinen Schriften zwar erjt jpäter begegnet, das aber doch ſchon hier erwähnt werden 
muß, weil es in der ältejten Periode des Propheten geprägt worden ift, und weil es 
uns zugleich wie fein anderes den tiefiten Grund feiner Hoffnung erfennen läßt. Es 
war in der Stunde, als dem Propheten jein erjtes Kind geboren wurde; damals muß 
die verborgene Sehnjucht nad, einer glüdlihen Wendung des drohenden Endgerichts 
in jeiner Seele bejonders jtarf geworden fein. Wer möchte aud in folder Stunde 
die Sufunft nicht voll Sonnenjhein fehen! So hat er damals jenem Kinde, von dem 
wir bald weiter hören werden, den Namen „Schearjajchub“ gegeben, zu deutſch: „ein 
Reit befehrt ſich.“ Die tillihweigende Ergänzung, die diefer Wundername verlangt, 
ift gewiß: „Und du, mein Sohn, wirft zu diefem Rejt gehören." 

Aud) hier tritt der jittlihe Ernjt des Propheten ſtark hervor: Gewiß der erite 
Anlaß jeiner Hoffnung auf eine nad, allen Stürmen und Strafen glüdliche Zukunft 
jeines Dolfes ift, das jehen wir hier, die Liebe zu dem, was ihm nahe jteht, feiner 
Heimat, feinen Sreunden, jeinen Kindern vor allem; aber wir müfjen beachten: er hat 
feinen Sohn nit etwa genannt: „ein Reſt im Glüd“ oder „ein Keſt wird gerettet”, 
jondern „ein Reit befehrt ſich“. Nur wenn es beffer wird in feinem Daterlande, nur 
wenn es Menſchen gibt, die ſich befehren, ſoll hinter der dunklen Zukunft ein heller 
Morgen lahen: lieber Sufammenbrud und Untergang, auch über das Liebte, das er 
auf Erden hat, als daß Sünde und Ungerechtigkeit dauern. Dem entſpricht es, da 

a 
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in dem uns vorliegenden Gedichte die Rettung Blglhnt mit der Schaffung einer: 
gerechten und ehrbaren Arijtotratie. Wieder zeigt jich hier der Hare Blid des Arifto- 
traten für die Bedeutung der Sührenden und ihrer fittlihen Haltung. Zugleich be- 
jtätigt das helle Licht, in dem Jejaia hier die Arijtofratie einer vergangenen Seit 
Ihaut, daß der auf S.44 von uns aufgewiejene Wechſel in der Beurteilung der 
Sührenden in der Tat darauf beruht, daß jeweils eine andere Generation von ihm 
ins Auge gefaßt wird: Er weiß von Miniftern und Edelleuten, die fo gewejen jind, 

wie er jie für die Zukunft erhofft. 


Gedichte und Prophetenfprüdhe über Ephraim und Aram und. 
über den ſyriſch-ephraemitiſchen Krieg. 


Samaria. 28,1-Aa. 


Wehe der jtolzen Krone der Trunfenen Ephraims, 
den welfenden Blumen feines herrlichen Schmuds, 
3u Häupten des fetten Tales 
der vom Mein Erjählagenen! 
2Schon hat der Herr einen fraftvollen Reden, 
wie Hagelwetter, wie z3erjchmetternden Sturm, 
Wie einen Wetterguß mächtiger, flutender Wajjer; 
der jtredt mit der Saujt in den Staub! 
smit Süßen wird zertreten die jtolzge Krone 
der Trunfenen Ephraims, 
* "Die welfenden Blumen jeines prächtigen Schmuds 
Su Häupten des fetten Tales 
der vom Wein Erjchlagenen’! 


28,4 wehajethah ist an den Eingang von 4b zu stellen. Die beiden letzten 
Worte sind nach V.1 ergänzt. 
4 


Samaria lag auf einem janft anjteigenden, einzelnen Hügel, der ſich, im Halb- 
freis von höheren Bergen umgeben, inmitten eines weiten, fruchtbaren Tales etwa 
hundert Meter über der Taljohle erhebt und nad) Wejten einen Ausblid bis weit 
aufs Meer gewährt. Wie eine Krone umgaben die in der Sonne glänzenden weißen 
Häufer, die Königs-Paläjte und Sejtungsmauern den Berggipfel. Ein Kranz von 
Ölbäumen und Weingärten bededte die Terrajjen unterhalb der Mauern mit lichtem 
Grün. Am Suß des Berges aber dehnte ſich das „fette Tal”, die Weizen und Gerjten- 
felder. So etwa muß Jejaia die Stadt gejehen haben. Sie erjheint ihm wie ein 
Stirnreif aus Edelmetall, wie ein Blumenfranz, den man fih am Seite aufs Haupt 
ſetzt. Sofort aber gibt er dem Bilde, ähnlidy wie 1,30 (S. 51), eine Wendung, die 
den Ausdrud der Bewunderung in ‘jein Gegenteil verkehrt. Ja, wie eine Krone 
oder wie ein Kranz ijt die Stadt, aber wie der Kranz, den die „Irunfenen Ephraims“ 
nah durhihwärmter Naht auf der Stirn haben, welf und wert, zum Kehricht ges 
worfen zu werden. Die Schönheit der Stadt, die Schwelgerei ihrer Bewohner, die 
Reife zum Untergang troß jheinbarer Blüte und großen Keichtums — das alles drängt 
ſich zu einem einzigen Bilde von padender Schönheit zuſammen. Der ganze Berg ift 
wie ein trunfener Rieje im welten Seherichmud. 

Aber jhon hat der Herr einen Reden, der ihm an Kraft und Größe gewachſen 
it, der kommt plötzlich wie ein Hagelwetter, wie ein verheerender Sturm, wie ein 
Wolkenbruch, der die trodenen Täler in Sturzbäde verwandelt, — lauter Bilder, die 
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das jähe und unaufhaltfam vernichtende Dareinfahren prähtig malen — jhlägt mit 
der Sauft darein und tritt mit feinen Süßen den fchönen Stirnreif und den welten 
Kranz in den Staub. Man muß fi diejes Bild in feinen Kieſenumriſſen vorftellen, 
um die Wucht diefer Drohrede zu empfinden. Ganz Tann man das freilih nur 
beim Hören der hebräifhen Worte, die das dem Hagelwetter gleichende Niederprafjeln 
der Schläge des Reden Jahves in vollendeter Klangmalerei förmli hören laſſen. 

Wer ijt der Rede, den Jahve entbietet? Das wird uns nidht gejagt. Der 
Prophet gibt das Bild, wie er es gejehen hat; die Gejhichte wird den Kommentar zu 
feinen Worten ſchreiben. Einjtweilen weiß er nur, daß aud die Stadt Samaria, wie 
wir es von Jerujalem gehört haben, in Trümmer ſinken wird. Gottes Sorn richtet 
ſich audy hier gegen die Schwelgerei, mit der „die vom Wein Erjhlagenen“ die Güter 
des fetten Tales vergeuden. „Sie liegen auf Elfenbeinbetten, ausgelaffen auf ihrem 
£ager, verzehren die Lämmer von der Herde und die Kälber aus dem Stall, plärren 
zu der Harfe Laut, erfinnen ſich Lieder wie David, trinfen den Wein aus Krügen und 
verjalben das edeljte Öl“ — fo jchildert Amos die „Sorglojen auf dem Berge Samarias“ 
(Amos 6,1ff.; 4,1.). 


Das Bild von der Seige. 28,An. 


Es wird gehn, wie bei einer Srüh-Seige vor dem Berbit, 
die einer erblidt: | 
Kaum hält er ſie in der Band, 
da verſchlingt er fie. 


28,4b: Lies: wehajethah kebikkürah. Das Mappid ist zu tilgen. 


Diefes kurze Drohwort vergleicht die Stadt Samaria, ohne daß fie ausdrüdlich 
genannt wird, mit einer Srühfeige. Der Seigenbaum trägt im allgemeinen zweimal 
im Jahre Srühte. Die mitunter ſchon im Juni zur Reife fommenden „Srühfeigen“ 
find an günftigen Stellen, wie etwa in Bethlehem, oft doppelt jo groß wie die „Spät- 
feigen“, die man erft im Oktober, auch noch jpäter, erntet, und werden noch heute 
wegen ihrer Süßigfeit befonders geihäßt. Dergleiche auch Hojea 9,10; Micha 7,1; 
Jeremia 24,2. Mad} einer Srühfeige blidt man eifrig aus, wenn man etwa im Juni 
an einem.am Wege ftehenden Seigenbaum vorüberfommt. Und hat man eine er- 
blidt, jo tut man fie nicht erjt in den Korb oder in die Taſche, fondern ißt fie gleich 
aus der Hand. So groß iſt die Begier nach dem Lederbifjen. 

Das Bild malt, wie das der vorigen Derfe, die Schnelligkeit, mit der der Unter- 
gang über Samaria fommt. Trogdem jcheint es nicht der Schluß des vorangehenden 
Gedichtes, jondern eher ein jelbjtändiges, kurzes Drohwort zu fein. Die Gebiete, aus 
denen die Bilder genommen, und die Umriſſe, in denen fie geſchaut find, find fo ver- 
ſchieden, daß fie kaum zur gleichen Stunde empfangen fein können. D.4b iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Skizze, ein flüchtig hingeworfenes Untergangsbild, das die Ausgeſtaltung 
zu einem Gedichte nicht erfahren hat. —— 

Die beiden Sprüche müſſen wohl noch vor dem nrifch:ephraemitiichen Bündnis’ 
entitanden fein, da jie jonjt neben Samaria aud Damaskus erwähnen würden. Das 
wäre auch dann zu erwarten, wenn, wie mande meinen, Damasfus zur Zeit diejer 
zornigen Worte jhon in Trümmern gelegen hätte; es wäre dann doch wohl als 
Beijpiel des erwarteten Unterganges genannt. 

Jeſaia hat ſich Über die Widerftandsfähigfeit der ftolzen und üppigen Stadt 
getäufht. Der Afjnrer Tonnte fie nicht wie eine Seige vom Baum brechen. Es foitete 
ihn drei Jahre einer harten Belagerung, ehe die Kraft der trunkenen Großen am 
Boden lag. (Dergleihe S. 6.) 
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Der Tag Jahves. 2,6-22; 5,15f. 


Haus Jafobs’, die deines Blutes find, haft du von dir gejtoßen, 
Mit Barbaren ‘taufht er den Handſchlag'! 
Ja, in Sülle ‘hat er’ Wahrſager' aus Ojtland, 
Bat Sauberer wie die Philijter! 
"Doll ward jein Land von Silber und Gold; 
Kein Ende feinen Schäßen! 
Doll ward fein Land von Rojjen; 
Kein Ende feinen Wagen! 
Doll ward fein Land von Gößen; 
Dor dem Werf feiner Hände ‘warf er’® ſich nieder! 
Dor dem, was jeine eigenen Singer gemadt! 
%So hat ſich der Menſch gebeugt, 
ji) erniedrigt der Mann! 
S Hein — für fie giebt es fein ‘Empor’! 


10Kriech in die Seljen! Birg did) im Staube 
Dor Jahve, dem furdtbaren, vor jeiner Pracht und Hoheit, 
“Wenn er aufiteht, die Erde zu fchreden””. 
ıDa dudt fich der Stolz der Menjchen, 
Da beugt ſich die Hoffart der Männer’; 
Und hod ragt Jahpve allein 
An jenem Tage! 


22Denn einen Tag hat Jahve Sebaoth 
Wider alles Hohe und Stolze, 
Wider alles Erhabene und “Ragende’’; 
15Mider alle Sedern im Libanon, °”’ 
Wider alle Eichen in Bafan; 
1Wider alle jtolzen Berge, 
Wider alle ragenden Hügel; 
15Mider jeden hohen Turm, 
Wider jede feite Mauer; 
 16Wider alle Tarſisſchiffe, 
Wider alle fojtbaren Barken'“! 
17Da dudt ſich der Stolz der Menſchen, 
Da beugt ſich die Hoffart der Männer; 
Und hoch ragt Jahve allein 
An jenem Tage! 18u. 19 °°1) 
1) 18Dann find die Götzen wie die Nacht (lies kelajil), die vergeht. 
19Sie werden in Selslöher und in Erdhöhlen kriechen 
Dor Jahve, dem furdtbaren, vor jeiner Pracht und feiner Hoheit, 
\ Wenn er aufiteht, die Erde zu jchreden. 
Dieje Derje bilden eine Dariante zu D.20 u. 21. Ein Unterjhied liegt darin, daß 
D.18 u 19 von den Gößen jelbit gejagt wird, daß ſie ji in Höhlen und Klüften 
verfriehen, während 20f. erzählen, daß die Menſchen die Hötterbilder mitnehmen 
und dann fortwerfen. Dermutlid ilt das eine (D. 18 u. 19) der erjte Entwurf, das 
andere (20 u. 21) die zweite Redaktion der Strophe. Der Prophet hatte zunädjt 
geſchrieben, daß die Götzen felbjt vor Jahves hoheitspollem-und ſchrecklichem Erſcheinen 
ji verfriehen. Dielleiht war er hierzu durch die volfstümliche Dorjtellung vom 
Tage Jahves veranlaßt, die dann urjprünglid; von einem Siege Jahves über andere 
Kbötter erzählt haben müßte, was ſich aud) jonjt wahrjcheinlic machen läßt. In einer 
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2oAn jenem Tage - ER 
Wirft fort der Menſch 
jeine Gößen aus Silber, 
eine Götzen aus Gold, 
Die ‘er’ ſich gemacht, fie anzubeten, 
| Zu den Ratten und Sledermäufen; 
2uUnd Trieht in die Höhlen der Selfen, E 
In das zerflüftete Gejtein, | ; 
Dor Jahve, dem furdtbaren, vor feiner Pracht und Hoheit, 
Wenn er aufiteht, die Erde zu jchreden! 2") 
5152)Da duckt ſich der Menſch, 
Da beugt ſich der Mann 
Da müſſen die Augen voll hoffart ſich ſenken; 
s16hoch aber ragt im Gericht Jahve der Heere; 
Der erhabene Öott, er iſt erhaben durch Gerechtigkeit! 


2,6 Statt ki hat wohl böth ja‘akob, das nach V. 5 verschlagen ist, am Anfang 
des Verses gestanden. ‘ammekha heißt hier, wie der Gegensatz der folgenden Sätze 
zeigt, „deine Sippe“, „deine Blutsverwandten“ (vgl. Jer. 37, 12, Hosea 1,9); LXX hat 
gelesen; natasch ’äth-“ammö bôth ja’akob. Von dieser Variante, die am Rande ge- 
standen haben mag, sind die letzten beiden Worte in den hebräischen Text ge- 
drungen. V.6ec ist, weileer V- Ga gegensätzlich gegenübertritt, vor b zu stellen. So 
wird auch das Metrum gleichmäßig. In 6b u. c, wie in 8b u. 20b ist wohl der Singular 
der Verba zu lesen. 6b lese ich: wajjimmal& kosem& mikkädäm. 2,9 Der Vers ist 
verderbt, die Anrede (an Jahve?) hier unmöglich. Wir folgen dem Vorschlag von 
Duhm und lesen; we’en se'êth lahäm. 2,11 Der zerstörte Vers ist wohl nach V. 17 
zu heilen. 5,15 Statt das waw konsekutivum lies waw copulativum. 
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Allgemeines. Im Grunde ijt es ein einziges gejchautes Bild — jehr ähnlich 
dem des vorigen Gedichtes —, das — im Kehrreim immer wieder vor unſer Auge 
gerufen — den Inhalt diejer Derje ausmadht: „Da dudt ſich der Stolz der Menſchen, 
da bengt ſich die Hoffart der Männer; und hod ragt Jahve allein!“ Der ſich ge— 
waltig aufrichtende Gott und vor feinem Anblid auseinanderjtiebend, ſich dudend und 
verfriehend die Menſchen, das ift es, was der Prophet malt. Die Grundftimmung jeiner 
Srömmigteit, das tiefe Kreaturgefühl, das Erbeben vor dem ungeheuren furdtbaren: 
Gott findet hier einen gewaltigen Ausdrud. Darin ift das Gedicht der Berufungs-Dijion 
am Ähnlihjten. Aber wenn der Prophet dort in andädtiger Derfunfenheit jeine eigne 
Seele belaujht, jo wendet er hier den Blid ned außen. Sorn und Verachtung gegen« 
über allem, was neben und wider Gott Ehrfurdt für fi in Anfprudy nimmt, brauft 
durch dieſe ſtürmenden Verſe. 

Die‘ Anrede zeigt, daß der Prophet auch hier an das Nordreich denkt. Noch 
ift die Seit des Wohlitandes, die die Siege Jerobeams II. heraufgeführt haben. Die 
Bergjtädte — Samaria vor allem — prangen im Schmud ihrer jtarfen Bollwerfe, 
Kriegswagen und Rojje jieht man auf allen Plägen und Straßen. Iſrael ift zu einem 
Handelsvolf geworden (vgl. Amos 8,4ff.). „Tarjisfahrer" — große Stadtidiffe —, 


zweiten Redaltion hat Jejaia dann den Gedanken dahin verändert, daß die Menjhen 
ihre Götzen fortwerfen. Das entſprach jeiner eigenen Anſchauung von der Nichtigkeit 
diefer „mit den Singern gemachten“ Götter. Es ijt interejjant zu jehen, wie die 
zweite Safjung an Plaſtik des Ausdruds den eriten Entwurf übertrifft. 

9) 2,22. Laßt doch vom Menſchen, in deſſen Nafe nur hauch ijt, wofür foll. 
man ihn achten? _Diejer Sag, der in der LXX fehlt, iſt die Randbemerfung eines. 
Lejers, der den Propheten richtig verjtanden hat. 

2) Die Derje 5,15f. enthalten den Kehrreim unſres Gedichtes. Da nun diefer 
Kehrreim hinter 2,21, wo man ihn doch erwartet, fehlt, werden wir in 5,15f. dent 
abgejprengten Schluß des Gedichtes jehen dürfen, — un | 











Der Tag Jahves. .2,6-22; 5,15f. 57. 





die den Derfehr von der phöniziihen und philijtäifchen Küfte bis nad; Spanien ver- 
mitteln, beihäftigen die Gedanken der reichen Kaufherrn. Ihr Wohljtand fpiegelt 
fid) in ihrer Lebenshaltung. Sie wohnen im Sommer in Landhäufern und haben 

tojtbare Ruhebetten, mit Elfenbein ausgelegt (Amos 3,15). Fremdländiſche Gewänder, 

Gold und Silberjhmud werden feilgeboten und gefauft. Und natürlid) haben auch 

- die Heiligtümer ihren Dorteil davon! Gottesbilder — mit Gold und Silber über- 

zogen — zeugen in mandem alten Heiligtum Jahves von dem gefteigerten Wohlleben 
feiner Derehrer. ; 

Gegen alle dieſe Errungenjhaften erhebt ji Jejaia in unſerm Gedicht mit 
flammendem Sorn. Was den Großen in Samaria ein Seihhen von Glanz und Glüd, 
eine Erinnerung an den Sieg und eine Bürgjhaft für Sicherheit und Wohljtand ift; 
ihm ift es alles wertlojer Tand. : 

- Dieje Ablehnung der damals modernen Kultur, die in Jeruſalem gewiß in 
gleicher Blüte jtand, ijt um jo merfwürdiger, als Jejaia, wie wir bereits jahen, jelbjt 
nicht etwa ein Mann aus dem niederen Dolte war. Wir werden jehen, daß ihm der 
oberjte Priejter am Tempel, gewiß der Dornehmiten einer, in einer Privatangelegenheit 
als Seuge zur Derfügung jteht, und daß er den König. auf der Straße anreden darf, 
als er ihm, feinen ältejten Sohn an der Hand, vor dem Stadttore begegnet. Man 
fann jagen, daß jhlieglid jede echte Srömmigfeit, weil fie bejtrebt ijt, im Wechſel 
der Seiten das Ewige zu jehen, einen Hang zum Alten, ein großes Mißtrauen gegen 
Heuerungen hat. In Iſrael vollends war dieje religiöje Kulturfeindichaft von jeher 
recht eigentlich Zu Haufe: Iſraels Stämme waren urjprünglid) Nomaden, ihr Gott 
ein Wültengott. Bis zum Untergang des Staates hat ſich die Erinnerung daran 
gegen die Kultur, deren ſich Ijrael in Kanaan bemädtigte, aufgelehnt (vergl. zu 
Jerem. 35). Sicherlich lebt etwas von diejer Stimmung wie in allen Propheten jo 
aud in Jejaia. Einzigartig ijt aber bei ihm, daß er das Neue nicht nur befämpft, 
weil es neu oder weil es der Sorm des alten bottesdienites fremd ift, jondern weil 
es das Wert hodhfahrender Menjhenijt. Die Wertihägung auch der höchſten 
Güter menjhliher Kultur — jo urteilt er — verträgt ſich niht mit der religiöjen - 
Orundjtimmung demütig erjchauernder Hingabe an Gott. Jeſaia ift jo erfüllt von 
der Herrlicheit Tahves, daß es ihm, wie jpäter Augujtin, als Sünde erjheint, etwas 
anderes als jeinen Gott hoch, erhaben und vertrauenswert zu nennen. 

j Einzelnes. In dem leider bejchädigten. Eingang des Gedichtes weilt der 
Prophet auf die Zebhaftigfeit der Beziehungen des Nordreihes zum Auslande in 
Oft und Weit hin. Wenn der Dorwurf ausgejprohen wird, daß darüber die Der: 
bindung mit den eigenen Blutsperwandten vernadläfligt werde, jo haben wir darin 
wohl ein erjtes Anzeichen der politiihen Lage zu jehen, wie jie dann jpäter zum 

ſyriſch⸗ ephraemitiſchen Kriege geführt hat. Die Wahrjager aus dem Oſten und die 

Sauberer der Philijter werden bei Derhandlungen über den Anjchluß an Damaskus 
und das Bündnis mit Philiftäa eine Rolle gejpielt haben. Noch ijt offenbar der 
große Bund nicht geſchloſſen, aber der Prophet jpürt ihn fommen. Schon muß die 
Entfremdung zwiſchen Iſrael und Juda, die zur Seit des großen Jerobeam und des 
Uſſia eng verbunden gewejen find, kraß hervorgetreten jein. 

_ Die Hinneigung zur Fremde jpiegelt ji auch in den weiteren Derjen der 
eriten Strophe: „Ohne Ende“ find die Schäße aus Edelmetall, die Rofje und Streit- 
wagen. Man fieht förmlich, wie diefe Dinge in endlos langen Karawanen über die 
Grenze ins Land fommen. Weiter, wie gejchäftige Hände ſich regen, die von außen 
ins Land gebraditen Gottesbilder nachzugeſtalten. Im Nordreich war die Heritellung 
von hölzernen, mit Gold beichlagenen Stierbildern ein alter Brauch (vergl. Hoſea 8, 5f.). 
Die neue Seit gab der heiligen Indujtrie einen neuen. Antrieb. 

Diejer Gejchäftigkeit bietet nun plößlid Einhalt die) leibhaftige Erſcheinung 
Jahves. Das Gedicht fährt aus der Sorm der Schilderung herum in die leiden- 
ihajtliche Anrede: „Kriech in den Selfen! Birg did im Staube!“ Warum diejer Anruf ? 
Plöglich fteht — wiederum in dem blendenden Glanz, „in der Praht und Hoheit“, 
die ihn in der Berufungspijion umtleidet — Jahve vor den Augen des Propheten. 
Diesmal aber thront er nicht in erhabener Ruhe wie in der Berufungspijion: Er ift 
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„aufgeftanden*. In furhtbarer Majeftät fteht er hoch aufgerichtet da. Die jtolze 
Nation aber, die noch eben ihre fchwer beladenen Karawanen über Täler und Berge 
ziehen ſah, jtürzt Hals über Kopf aus den berftenden Mauern ihrer Städte in die 
Berge, um ſich in Höhlen und Seljenlöchern zu verfriehen. Die eilends aufgerafften 
Gold⸗ und Silbergögen werden in den ſchmutzigen Schlupfwinkeln, wo die Sledermäufe 
an der Dede hängen und die Ratten am Boden huſchen, achtlos fortgeworfen. Ein 
ergreifend großartiger Ausdrud für die Überlegenheit des bildlojen judäifchen Gottes- 
glaubens gegenüber dem des Mordreiches und der Sremde. Z 

Die zweite Strophe jhildert das Vernichtungswerk Jahves. Dabei muß auf- 
fallen, daß er feinen Sorn nit, wie man doch erwarten follte, nur gegen die ver— 
mefjenen Menfchen oder etwa gegen das, worauf jie jtolz find, richtet, jondern buch— 
ftäblich gegen alles Hohe und Ragende, gegen Berge und Hügel, gegen Zedern und 
Eichen jo gut, wie gegen Sejtungstürme und Frachtſchiffe. Der Prophet ſchaut Gottes 
Dernichtungswerf hier unter dem Bilde eines gewaltigen Erdöbebens. Wir fönnen 
nadrehnen, daß er felbjt in feiner Kindheit ein Erdbeben erlebt hat (Sad). 14,5; 
Am.1,1). Es mag jid) feinem Gemüt tief eingeprägt und ihm den erjten Eindrud 
von der Tlihtigfeit alles Irdifhhen gegeben haben, wie damals die Mauern barjten, 
die Berge wanften, die hohen Bäume entwurzelt und mit ihren Äjten ineinander ge= 
worfen wurden und die Menjhen in furhtbarem Schred aus den Häufern liefen. So 
ähnlih, nur noch unendlich viel jchredlicher mußte es fein, wenn der „Tag Jahves“ 
kam: das mag ſich die Phantajie des Knaben oft ausgemult haben. 
„Der Tag Jähves“; damit begegnen wir einem religiöjen Begriff, der, wie 
wir namentlih aus Amos 5,20 jehen, damals im Dolfe befannt, ja der Ausdrud 
einer allgemeinen Erwartung gewejen fein muß. Auch das it aus der Amos.Stelle 
zu jehen, daß man allgemein glaubte, an diefem Tage werde ein großes Lidht auf: 
ftrahlen, d. h. Jahve felbjt in feinem wunderbaren Glanze jihtbar werden. Endlich 
ift auch der Glaube mehrfad, belegbar, daß die Erde an diejem Tage beben werde. 
Dieſe Erwartung ergab ſich aus der mythologijhen Deutung des Erdbebens, das man 
als ein Erzittern der Erde unter der Wucht der Schritte oder auch vor dem Schall 
der Stimme eines erjcheinenden Gottes auffaßte. Woher die allgemeine Erwartung 
von dem Sichtbarwerden der Gottheit an einem bejtimmten Tage eigentlich ſtammt, 
ift ein noch ungelöftes Problem. Mir will jheinen, daß fie urfprünglid in einer 
Religion, die einen Sonengott verehrte, entitanden fein muß. Wie könnte font das 
Erjheinen des Gottes als das Hereinbrehen eines „Tages“ bezeichnet und dabei 
immer wieder der aufitrahlende Glanz der Gottheit gejchildert werden? Im allge- 
meinen erwartete man diefen Tag troß der Überzeugung, daß er durch Katajtrophen 
angefündigt und begleitet fein werde, als etwas unbeſchreiblich Herrliches und Glüd- 
jeliges (vgl. Amos 5,20). Die Katajtrophen follten natürlich} die Seinde Jahves treffen. 
Der düjtere Ernjt und der fittlihe Sorn der Propheten aber verkehrt dieſen Gedanken 
in fein Gegenteil. Amos fagt: „Jahves Tag ift nicht Licht, ſondern Sinfternis!“ 
Jejaia läßt die leuchtenden Sarben des Bildes bejtehen. Aber diejes Licht wird feine 
Steude für die Bewohner von Iſrael fein, fondern ihr Derderben. Auch unter ihren 
Süßen wird das Erdbeben rollen, das dann die ganze Welt ducchzudt. 


Bei alledem wandte ſich fein Zorn nicht. 9,7-20: 5,25- 29.1) 


97Ein Wort hat der Herr wider Jakob gejandt, 
in Iſrael foll es einjchlagen!: 

sErfahren joll es das ganze Dolf 
Ephraim, und die in Samarien thronen: 

) Daß 5,25—29 ein Bruchſtück des 9,7 beginnenden Gedichtes find, zeigt ſich 
namentlich darin, daß der Kehrreim diefes Gedichtes auch 5, 25c begegnet. 5,26-29 
müſſen die legte Strophe fein. Die Einjhiebung von 5,25 zwiſchen 9,9 und 10 folgt 
dem Dorjhlag Staerds (Das aſſyriſche Weltreich im Urteil der Propheten). 


» 
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Bei lesen hat ſich jein Zorn nicht, gewandt; 
feine Saujt blieb hoch erhoben.’ 





‘Sie jagen’ in ihrer Hoffart, 
dem Hochmut ihres Herzens: 
9 ,Lehmiteine jind eingejtürzt, mit Quadern wollen wir bauen; 
Sykomoren find gefällt, Zedern wollen wir nachwachſen lafjen.“ 
525Darum ijt entbrannt der Sorn Jahves gegen jein Dolf; 
er hub feine Saujt damwider und jchlug es. 
Da bebten die Berge, und ihre Leichen wurden 
wie der Kehricht auf den Gaſſen. — 
Bei alledem hat jich fein Jorn nicht gewandt; 
jeine Saujt blieb hoch erhoben. 


ↄoUnd er “’ brachte hoch feinen Dränger “’ wider ihn, 
itahelte an feine Seinde; 
tifram von vorn, die Philijter von hinten; 
- die fraßen Iſrael mit vollem Maule. ; 
Bei alledem hat ſich fein Zorn nicht gewandt; 
jeine Saujt blieb hoch — 


12Alber das Volk wandte ſich nicht zu dem, der es Ktug: 
nad Jahve 3ebaoth fragten jie nicht. 

. -15Da jchnitt Jahve aus Iſrael ab Kopf und Schwanz, 
Palmzweig und Binje an einem Tage. ° !) | 
16 Bei alledem hat ſich jein Zorn nicht gewandt; 

feine Saujt blieb hoch erhoben. 





ıDenn es brannte wie Seuer das Unredt; 
Dornen und Dijteln verzehrte es, 
Entzündete das Geäſt der Walöbäume, 
daß fie aufwirbelten als Säulen von Raud.. 
“Bei alledem hat ſich fein Sorn nicht gewandt; 
| jeine Fauſt blieb hoch erhoben’. 


de den Grimm Jahves “’ "ward wirre das Land, 
ward das Dolt ‘wie Kannibalen’. °”2) 

19Es hieb ein zur Rechten und blieb hungrig; 

es fraß zur Linken und ward nicht fatt! 


ler 





1) D. 14-16 
„Altejter une Günftling — das ijt der Kopf, 
der Prophet, der Trug wahrjagt — Au iſt der Schwanz. 
15Es waren die Leitenden in diefem Dolf ‚Derführer 
und die Öeleiteten verdorben. 
16Darum ſchont (lies jiphesach) der Kerr nit feine 2 
jeiner Witwen und Waijen erbarmt er ſich nid 
Denn ein jeder ift rudylos und böſe, 
und jeder Mund redet Harrheit.“ 
3wei vergl. die Erklärung. 
180 man) verjhonte feinen Bruder“ ift vielleiht Suſatz (Dariante 
zu 19b). 
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20°°1) Bei alledem hat ſich jein Sorn nicht gewandt; 
feine Saujt blieb hoch erhoben. 


s20Nun erhebt er ein Panier ‘dem Volk aus der Serne 
| und pfeift ihm von den Enden der Erde. 
Und eilends, jehnell wird es fommen. 
27Kein Müder, fein Straucdhelnder in ihm, 
nicht ſchläft noch ſchlummert es. 
Nicht geht auf der Gurt feiner Lenden, 
nod) zerreißt ein Riemen an feinen Schuhen! 
28Seine Pfeile find geihärft, : x 
all jeine Bogen gejpannt, 
Die Hufe feiner Rofje — für Kieſel hält man fie; 
feine Räder find wie Windsbraut. 
29Ein Gebrüll hat es wie die Löwin, 
es brüllt wie die ſtarken Löwen), 
Dröhnt dumpf, padt den Raub und jchleppt ihn fort, 
und niemand kann's ihm entreißen. °” 


9,83 Das Wort, das Jahve gesandt hat, fehlt im Text; vermutlich ist es das 
Wort des Kehrreims. 9,8b Ergänze: ki jömerü. 9,10 streiche: „Jahve“ und „Rezin“; 
lies särd. 9,12 lies: makköhü für hammakköhu. 9,18 Streiche mit LXX Zebaoth, 
lies vielleicht (mit Marti) statt des unbekannten ne‘täm nith‘ah. Hieronymus über- 
setzt conturbata est. Zum Schluß des Verses mit Duhm: kemö ’ökhele i$. 9,19. 
Statt verä‘eb lies vajjir‘ab, statt zero‘ö lies r&‘ö.. 5,26 lies: laggöj mimmerchäg. 


Allgemeines. Auch diejes Gedicht it aus einem einzigen gejdauten Bilde 
erwadhfen. Der Prophet jieht feinen Bott — riefengroß wie in all jeinen Dijionen — 
mit drohend über Samaria erhobener Fauſt. Es ijt ihm unbegreiflih, daß ihn die 
Ifraeliten in der Hauptjtadt und in den Bauen des Hordreiches nicht auch jo jehen, 
und daß fie nichts tun, feinem Sorn zu entrinnen. Um jo unbegreiflicher ijt das, als 
jie die jegt zum Vernichtungsſchlage erhobene Sauft ſchon oft genug zu jpüren 
befommen haben. Jede einzelne Strophe nennt einen bejtimmten Schlag, der das 
Hordreich getroffen hat. Drohend erhebt jih dann jedesmal der Kehrreim mit jeinem 
Hinweis auf den noch immer zum Schlage erhobenen Arm Jahves. Die legte Strophe 
ichreitet zur Schilderung der Sufunft, der Dernidtung, vor. Hier fehlt der Kehrreim. 
Nachdem dem Dolf der Garaus gemacht gemaht worden ijt, kann Jahves Rechte feiern. 

Einer ganz ähnlichen Gedankenführung begegnen wir bei Aınos (4,6ff). Aud 
dort in der Form eines mehritrophigen Gedichtes mit Kehrreim eine Reihe von 
Schidjalsihlägen, die das Dolf zur Umkehr hätten rufen jollen, aber von ihm nicht 
beachtet worden find. Dielleiht war es üblich, auf eine folhe Kette von „Plagen“ 
hinzuweifen, wenn man vom Endgericht ſprach. Jedenfalls jind wir nicht berechtigt, 
etwa eine literarijdhe Abhängigkeit des uns vorliegenden Gedidhtes von dem des 
Amos 3u behaupten; dazu find beide bei aller äußeren AÄhnlichfeit inhaltlich zu 
verſchieden. 


N) „Jeder fraß das Fleiſch feines Bruders: 3 
Manajje den Ephraim und Ephraim den Manajje. £ 
Sie zujammen wider Juda“ ijt der Sufag eines Lefers, der hier an den fyrifch- 
ephraemitiihen Krieg dachte. \ } x 

2) Im hebräiſchen jind zwei verjhiedene Worte für Löwe gebraudt, deren 
zweites den jungen, aber jhon auf Raub ausgehenden Löwen bezeichnet. 

3) 5,30 bildet einen jelbjtändigen Spruch; ſiehe unten. In 10,4 begegnet der 
Kehrreim nod einmal. Der Ders ijt völlig unverjtändlich; es it daher nicht zu jagen, 
—— der Reit einer im übrigen verloren gegangenen Strophe vorliegt. 10,1-3 
iehe S. 45. 3 
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ber die Entitehungszeit unſeres Gedichtes find ſehr verjchiedene Anjhauungen 
geäußert worden. Soviel ijt jedenfalls deutlich: der inrifh-ephraemitiihe Krieg kann 
noch nicht ſtattgefunden haben, ſonſt würden Aramäer und Iſraeliten nicht a einander 
befehdend, fondern als Bundesgenojjen genannt worden fein. 

Einzelnes. Das Wort, das der Herr gegen Samaria und das Dolt — Nord⸗ 
reichs geſandt hat, und das nun dort niederfallen und einſchlagen ſoll, iſt eben das 
Wort des Kehrreims, das der Prophet in einer Stunde der Verzückung gehört, beſſer 
geſchaut hat: Gottes geballte Fauſt iſt gegen die Nordſtämme erhoben. Die Namen, 
die hier gebraucht werden: Iſrael, Jakob, Ephraim, urſprünglich wohl lauter Namen 
einzelner Stämme, bezeichnen für das Empfinden des Judäers ſämtlich das Nordreich 

im Gegenſatz zu Juda. In der erſten Strophe wird, wie wir erwarten durften, als 
die Schuld der Jjraeliten ihre Hoffart bezeichnet. Ein einzelner Sug charakteriſiert 
diefe Hoffart. Das alte Baumaterial ift ihnen nidyt mehr gut genug. Statt der 
Hütten aus Lehmziegeln oder — jo dürfen wir hinzufügen — aus aufgelejenen Feld— 
fteinen, entjtehen Paläjte aus behauenen Brudjteinen. Samaria war berühmt wegen 
feiner Pradtbauten. Wo Spfomoren als ehemals vielbegehrtes Bauholz nieder- 
gejchlagen worden jind, da geht man jegt mit dem Gedanken um, Sedern zu pflanzen. 
Es wäre interejjant zu wijjen, ob der Prophet hier im Hohn übertreibt, oder ob man 
damals wirklich verjuht hat, Sedern in Samaria aufzuforjten. Das wäre ein deihen 
erjtaunlich hoher Kultur. Dieſen Übermut hat Jahve nicht ertragen: er jhlug mit 
der geballten Saujt darein! Jeſaia wird es jih etwa jo denken: er ſchlug auf 
den Gipfel eines Berges in der Nähe von Samaria. Unter der Wucht feines Schlages 
erbebte das ganze Land, alle Hügel im Kreije wanften, Mauern und Häufer befamen 
Rifje und jtürzten ein, und die von den Trümmern Erſchlagenen lagen wie Kehricht 
- auf den Straßen, auf die fie aus den Käufern hinausgeeilt waren. Diejes Erdödeben 
— der Prophet wird ein bejtimmtes, wohl das von ihm in feiner Jugend erlebte, 
das bejonders heftig gewejen jein muß, meinen (vergl. oben S.58) — war der erjte 
Schlag, aber nicht der Ießte: die Sauft Jahves blieb drohend geballt. In diejer 
Baltung wartete er auf Befehrung. 

Als fie ausblieb, kam ein neuer Schlag. Dem Erdbeben folgte Seindesnot. 
Jahve jelbjt-war es, der Aramäer und Philijter mit dem Ochſenſtachel über die Grenze 
trieb. Wie Herdenvieh, das in die Saat bricht, haben fie in Iſrael gehauft und mit 
vollem Maule um jich her geftejjen. Jeſaia wird hierbei an Streifzüge der genannten 
Grenzvölker aus der Seit unmittelbar nad) dem Tode Jerobeams II. denfen. Dejjen 
itarfe Hand hatte Aram und Philijtäa im Saume gehalten; in den Wirren nad feinem 
Tode werden, ohne daß uns das ausdrüdlich bezeugt wäre, die alten Erbfeinde ji 
jofort erhoben und die ijraelitiihen Orenzdijtritte gebrandjhagt haben. Aud das 
war — jagt der Prophet — ein Schlag von Jahves Hand! Den die Jjraeliten für 
ihren ſtarken Derbündeten halten, der jagt ihnen jelbjt die Seinde ins Land. 

Die dritte Strophe ftellt neben das Erdbeben und die Peinigung  durd die 
Nachbarn die inneren Wirren. Sechs Monate nad Jerobeams Tode wurde jein 
Sohn Saharja von Sallım meudlings umgebradt (2. Reg. 15,8ff.), einen Monat 
jpäter fiel diejer dur den General Menahem, der ihn in Samaria ermordete und 
fich jebft zum König madte. „Jahve jhnitt ab Kopf und Schwanz, Palmzweig und 
Binfe an einem Tage." Jejaia jieht feinen Gott wie einen riejigen Schnitter, der 
Dornehmes und Geringes miteinander niedermäht. „Er madt jo gar fein Unterjchied, 
Geht alles in einem Schnitt, Der ftolze Ritterfporn Und Blumen in dem Korn — Da 
liegens beifammen!“ Wer dabei mit dem Palmzweig und der Binfe, dem Kopf und 
dem Schwanz gemeint ift, das hat jhon einen alten Leſer zum Nachdenken bejtimmt 
und ihn veranlaßt, D. 14 und 15 hinzuzujegen, in denen die Großen von Volks- und 
Königs-Gnaden als der Kopf, die Lügenpropheten als der Schwanz erklärt werden. 
Ihr böfes Reg ment, jo meint die Gloſſe im Anjhluß an Ausdrüde aus K.3, habe 
ihren Untergang verfäjuldet. D.16a bietet eine zweite von der erjten abweichende 
Erklärung: danach jcheinen als der Konf und der Palmzweig die waffentragenden 
Jünglinge, als Schwanz oder Binfe die Witwen und Waifen, für die das legte Bild 
ihrer Schwachheit wegen paßt, verjtanden zu werden. Aud, dies ift wohl der er⸗ 
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klärende Sufag eines Lejers. In Wahrheit wird mit dem Palmzweig und dem haupt 
der Prinz aus dem edlen Hauje Jehus, der Sohn des großen Jerobeam, mit der 
Binje aber und dem Schwanz fein nidtswürdiger Mörder, der ji — ſchwach genug — 
kaum einen Monat zu halten vermochte, gemeint jein.- Die beiden Mordtaten er» 
erjcheinen dem Propheten wie an einem Tage gejhehen; wie auf einen Schlag jind 
beide gefallen. Umd Jahve war es, der diejen Schlag führte. 

Aber die Bosheit ward nur um jo ſchlimmer: wie das Seuer bei einem Wald» 
brande, das im dürren Unterholz „in Dornen und Dijteln“ beginnt und dann, von 
einem Bujcd zum andern jpringend, mit rafender Schnelligkeit um ſich greift, io da 
im Nu auch die großen Bäume, deren frijches Grün nur jhwer Seuer fängt, jeder 
wie eine Kauchſäule daftehen, jo hat die Schlechtigkeit im Lande jeit der legten Palajt- 
revolution überhand genommen. 

Diejes Anwachſen der Bosheit — zugleih Schuld und Strafe — zwingt Jahve 
zu einem neuen Schlage: Er jchlägt das Dolf mit Irrjinn. Es gibt eine bejtimmte 
Art von Geiſteskrankheit, bei der der Menſch nad) einer Speije verlangt, vor der ihm 
jonjt efeln würde. Mit folder Krankheit ijt das Volk Iſrael gejhlagen: mit einem 
Male haben fie alle gierigen Hunger nach Menjcenfleiih, nad dem Sleiſch des 
eigenen Bruders. Es muß aljo damals — wahrjheinlid auch in Derbindung mit 
dem zweimaligen Thronwechſel — ein Bürgerkrieg zwilhen den Stämmen des Nord— 
reiches gewütet haben. (Dergl. II. Reg. 15, 16.) 

Auch diejer Schlag hat dem Volke nicht geholfen — wie hätte er aud, jo fragen. 
wir unwilltürlih! Nun ift es mit dem Suwarten Gottes aus. Nun holt er aus zum 
letzten, vernichtenden Schlage. £ 

Wenn der Heerbann des Landes entboten werden joll, jo wird ein Majtbaum 
auf einem weithin jihtbaren Berge aufgerichtet und eine Sahne daran befeftigt. Das 
ift dann, wie etwa das Seuerzeihen auf den Bergen in Andreas Hofers Tagen, das 
Signal, das alle Waffenfähigen zu einem Punkte zufammenruft. Ein joldes Sturm« 
zeihen hat Jahve aufgepflanzt, aber es gilt — wie ſchrecklich für ifraelitiihe Ohren — 
nit dem Heerbann Jjraels, fondern einem Dolf, das aus der Serne, ja von den 
Enden der Erde, herfommt. Diejem Barbarenvolfe wird Jahve pfeifen, daß es in 
Iſrael hereinbriht. Und es. wird fi nicht lange rufen laffen! Im Sturmſchritt wird 
es fommen! Nicht wie ein Heer, dem man die Anftrengung eines tagelangen Eilmarjches 
Ihon von weitem anfieht: Keiner ijt im Glied, dem etwa vor Mattigfeit die Süße 
jo ſchwer geworden wären, daß er auf der fteinigen Straße ftraucheln müßte; feiner, 
an dejjen Rüjtung man die geringjte Unordnung bemerft! Keine Gürtelihnalle iſt 
offen; fein Schuhriemen zerjprungen; die Pfeiljpigen glänzen friſch geichliffen und die 
Bogen find zum Schuß gejpannt. Die Rofje, deren weicher, unbeſchlagener Suß auf 
dem harten Seljen im Gebirge Ephraims fonjt fo bald zu Iahmen anfängt, haben 
hufe wie Kiejel jo hart, und die Räder ihrer Streitwagen fommen wie die Winds- 
braut daher: eben noch eine ferne Staubwolfe, und im Nu zermalmend im feindlichen 
heere. Wie überirdiihe Weſen erjheinen dem Propheten die Krieger diefes Heeres: 
fie bedürfen feines Schlafes. Tag und Nacht flürmen fie vorwärts — Samaria ents 
gegen. Wundervoll Elingt die Schilderung aus in dem Bilde von dem Löwen, der 
mit dumpf dröhnendem Gebrüll auf feine Beute jpringt und fi, das geſchlagene 
Tier im Rachen, von dannen trollt. Wer vermödte ihm zu wehren? - 


Das Gedicht bietet uns ein befonders Zlares Bild der Gottesanfhauung 
des Propheten. Zunächſt jpringt die entihloffene Energie in der Vergegenſtändlichung 
der Gottheit in die Augen: Ein Kieſe mit erhobener Fauſt, ganz nad) Menihengeitalt 
gebildet, — ein Banner aufrichtend wie der Schech eines Dorfes und pfeifend wie ein 
Hirt jeiner Herde; glühend vor Sorn und wie ein Menſch abwartend, was das Dolf 
nad; jedem neuen Schlage tun wird, — das ijt Jahve. 

Trotz diejes „Anthropomorphismus“ find alle Schranken, die man der Macht und 
Wirkung der Gottheit gefegt denken fönnte und damals gejegt dachte, völlig gefallen. 
Jejaias Gott gebietet an den Enden der Erde jo gut wie auf dem Gebirge Ephraim; 
er bewegt die Berge wie die Gedanken der Menjhen nad freier Entiheidung. Es 
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ſcheint nad diefem Gedicht, als werde von der Gottheit nur Unheilvolles abgeleitet. 
Aber all diejes Schredlihe fteht für Jejaia im Sufammenhang eines großen, auf ein 
beſtimmtes Siel gerichteten Planes: das Gute joll zu ftande fommen. Das volk foll 
umfehren und gut jein.. Wenn es das nicht will, dann ſinkt es ins Derderben. 

Es ijt feine Stage, da Jejaia bei dem von ihm mit ſolcher Bewunderung ge= 
ſchilderten Heere die Streitmaht Tiglath-Pilefers von Aſſur vor Augen hat, deſſen 
Waffentaten in den Jahren vor und nad 740 fiherlid in Ifjrael und Juda von 
- Dorf zu Dorf erzählt wurden. In merfwürdiger Dorausficht erkennt er, daß das zur 
Seit unſeres Gedichtes noch mit ganz anderer Sront fämpfende Heer der Aſſyrer 
nad Süden abſchwenken und audy über die paläftinenfiihen Kleinjtaaten herein- 
brechen werde. r 

Es würde nun aber falſch fein, wenn man hierin etwa die überlegene Kom— 
binationsgabe des Propheten auf dem Gebiete der äußeren Politit bewundern 
wollte. Don den politiihen Motiven Afjurs weiß Jejaia nichts. Tiglath-Pilejer 309, 
wie alle großen Sürjten des Sweiltromlandes, nad) Weiten, um die Küfte des Mittel- 
meeres zu gewinnen. Die vorderajiatiihen Kleinjtaaten lagen auf dem Wege dahin 
oder bedrohten die Slanfe. Sie mußten alſo unterworfen werden. Iſrael und Juda 
namentli woren mit ihren fejten Städten und ſchwer pajjierbaren Gebirgen zur 
Sicherung gegen Ägypten dem aſſyriſchen Weltreich unentbehrlih. Wäre Jejaia der 
große Politiker, für den man ihn vielfach erklärt, jo würde er von diejen Motiven, 
von diejer politiihen Notwendigkeit, erzählen. Statt dejjen gibt er .auf die Stage: 
Warum wird Ajjur fommen?.die Antwort: Weil Jahve es jendet, die Sünden feines 
Doltes zu ftrafen. Mit Afjurs, fondern Jahves Gedanken bejtimmen nad) der 
Anſchauung des Propheten den Gang der Gejhichte. Und feine Gewißheit, daß die 
Aſſyrer fommen, ruht niht auf Kombination, fondern auf einem auch für uns un 
erflärbaren Vorauswiſſen der-Dinge, die dann wirklich gefommen find. Nur jo iſt es 
aud) verjtändlich, daß er über Rofje und Burgen und Streitwagen jo unpolitiſch ſpricht 
(S. 55). Wir werden jehen, wie dieſe religiöje Beurteilung der Geſchichte dem 
Propheten beim Einrüden der Afjyrer eine ſchwere Enttäufhung bereitet. Einjtweilen 
hatte Tiglath-Pilejer noch im Norden zu tun, und der Schauplag Palältinas blieb 
noch frei für ein anderes Schaufpiel, den ſyriſch-ephraemitiſchen Krieg. 


”» 


Wider Damaskus und Samaria. 17,1-11. 


1Sieh dort: Damaskus ijt dahin! "' 

Ein Schutthaufen jtatt einer Sejtung! 
>Derödet jeine Städte für immer’ 

den Herden gehören jie, 
Daß ſie weiden und niemand fie jchredt. 
Aus ijt’s mit dem Bollwerf von Ephraim, 

mit der Königswürde in Damaskus! 
Was übrig ijt in Aram — 

dem Glanz der Söhne Iſraels werden jie gleich! 
So raunt Jahve der Heere! 


Es ſoll gejchehen an jenem Tage: 
Stumpf wird der Glanz Jafobs, 
. fein fetter Wanjt magert ab! 
'5Da ijt es, wie wenn der “Schnitter”” halme rafit, 
mit feinem Arme Ähren jchneidet. 
Da iſt es, wie wenn man Ähren lieſt 
im Tale Rephaim! 
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«Ubrig bleibt daran ein Nachleſe, 
wie beim Abſchlagen der Oliven; 
Swei, drei Beeren 
im höchſten Wipfel, 
Dier, fünf in ihren Sweigen! °’. 
So raunt Jahve, der Gott — 28°’) 


An jenem Tage jind “deine Städte verlafjen’”, 
wie das verlajjene Land “der Hiwwiter und Be 2) 
10Denn vergejjen hajt du den Gott deiner Hilfe, 
an den Sels deiner Zuflucht nicht gedacht. 
Drum pflanz dir nur Tiebliche Pflanzen, 
Seß dir nur Senfer des Sremden! 
YBring’s zum Wachſen am Tag, da du pflanztelt, 
Bring’s zur Blüte am Morgen, "da du fäteft!” 
“Ein Raub des Schnitters’ ijt es am Tage des Siechtums’ 
und des unjtillbaren Schmerzes! 








‘ 17,1 me‘ir ist aus dem ersten Versglied in das zweite, wo es in me‘ eine 
Spur hinterlassen hat, zu versetzen. hajethä ist vielleicht zu streichen. 17,2. Der 
hebr. Text hat: „die Städte ‘aro‘er“. Nach LXX wird zu lesen sein: “aräha ‘ade-‘ad. 
17,3b der Text zieht üsear ’aräm zum Vorhergehenden. 17,6 „des Fruchtbaumes“ 
ist erklärender Zusatz. 17,11 lies beboger. 11h: statt ned gasir, das gewöhnlich 
näd gasir „fort ist die Ernte“ gelesen wird, lies etwa: “ad göser. Statt ‚nachalä 
(Besitztum) nachelä — machalä. 


Jejaia beobadıtete mit gejpannter Aufmerfjamfeit die Entwidelung im Norden. 
Die nördlichen Staaten waren unter dem Eindrud der an ihnen vorüberziehenden 
Kolonnen der Aſſyrer ohne Schwertihlag tributpflihtig geworden. Nun rafften jie 
ſich auf. Damaskus ließ die alte Sehde mit Ijrael ruhen und betrieb in großer Hajt 
den Sujammenjhluß aller Duodezfürjtentümer von Tyrus bis zu den armeniſchen 
Bergen und von Edom bis zum Libanon (vergl. S. 2f.). Sür den Beobachter in- 
Jerufalem mußte zuerjt der Sujammenjhluß der alten Erbfeinde Samaria und 
Damaskus in die Augen fallen. Die Großen in Iſrael werden es an Mitteilungen 
darüber nicht haben fehlen laſſen. Lag ihnen doch daran, dem Hofe von Jerujalem 
den jchleunigen Anſchluß an den Bund als begehrenswert erjcheinen zu lajjen. Es 
mag damals in hohen Worten von den feiten Mauern der Hauptitadt Arams und 
von dem Dolksreichtum feiner Städte gejprochen worden fein. Das ijt die Situation 
unjeres Gedichtes. — 

Jeſaia ſieht die verbündeten Staaten ganz anders. Paßt auf — ſo ruft er 
in die Menge — Damaskus iſt im Nu verſchwunden. Seine Mauern und Türme 
ſtürzen übereinander. „Eine reihe und feſte Stadt“ ſagt ihr? Ein Trümmerhaufen 
ift Damasfus! Und die Städte feiner Provinzen, deren zahlreiches‘ Kriegspolf man 
euch rühmt? Bald lagern Herden an ihrer Stätte! Dann „ilts aus“ mit dem 
„Bollwerk“, von dem man in Ephraim jo gerne fpriht. Vermutlich ift auch damit 
die Stadt Damaskus, die Ijrael wie eine Shugwehr gegen Ajjur nach Norden vor- 


1) D.7 und 8: „An jenem Tage wird der Menih zu jeinem Schöpfer auf- 
bliden, werden feine Augen auf den Heiligen Iſraels jhauen. Nicht wird er auf 
das Werk feiner Hände (die Altäre) jehauen. Und was feine Singern gemacht haben, 
wird er nicht anſehen (die Ajcheren und Sonnenjäulen).“ Die Derje unterbreden die 
Schilderung der Öde des Landes und ſprechen jhon von einer Befehrung der Ifraeliten, 
während die darauf folgende Strophe fie nody ganz in ihrer Sauld befangen zeigt. 
Sie jind aljo wohl Sufag. Die eingeflammerten Worte find nod jünger. 

2) „(Die Städte), die fie vor den Kindern Iſrael verlajjen haben, And es foll 
eine Wüfte fein“, ift Sujaß. 
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gelagert war, gemeint. Jet eine ‚Königin unter den Städten, wird fie dann ihrer 
Krone beraubt jein. Und der fümmerliche Reft ihrer Untertanen? Jeſaia ſucht nah 
einem recht geringſchätzigen, das Nichts recht deutlich machenden Bilde und mit 
beißendem hohn fährt er fort: Der wird dann fein „wie der Glanz der Söhne 
Iſraels!“ So mögen ji die hohen Herren in Samaria gern haben nennen hören! 

„Söhne Iſraels“, da Elingen alle ruhmvollen Erinnerungen aus der Urväter Zeiten 
ai „Glanz der Söhne Ijraels*, die höchſte Blüte, der Kern und Stolz ihres Dolfes 

— ja, wer war das, wenn nidt jie in ihren prächtigen Paläften über den Weinberg- 
terrajjen und den goldnen fihrenfeldern ihres weiten Tales? Und nun wird dieſer 
Ehrenname, der vielleicht ihrem eigenen Munde abgelauſcht ijt, ihnen freilich zu» 
gebilligt — aber nur, um fie zugleich dem Kümmerlidjiten, was man fich denfen Tann, 
den obdahlofen Trümmern eines vernichteten Dolfes gleichzuſtellen! 

Damit iſt der Gegenſtand der dritten Strophe gewonnen. Ein doppeltes Bild 
madt hier den Untergang des Adels von Iſrael anſchaulich: das Bild vom Binfiechen 
eines franfen Körpers und das Bild der Ernte. Beide Bilder ſchweben dem Propheten 
bis zum Schluß vor und werden nad) verichiedenen Seiten hin gewandt. 

Wie Shwindjuht foll es in den fetten Wanjt der Adligen Samarias fahren. 
Und weiter (unter Anwendung des anderen Bildes): Wie den Ähren auf dem Selde, 
die der Schnitter mit dem linken Arm umfaßt und mit der Sichel in der Reiten 
abjhneidet, jo joll es ihnen gehen. Was übrig bleibt, ift ein täglicher Reft: ein paar 
Halme, die dem Schnitter aus der Sichel geglitten find und einſam im Stoppelfelde 
itehen bleiben, ein paar Beeren, die jo hoch im Wipfel eines alten Ölbaumes hängen, 
daß man ſie audy mit der Stange, mit der man die Früchte abſchlägt, nicht erreichen 
kann. Wir haben es hier vielleicht mit einem geſchauten Bilde zu tun: der Prophet 
blidt, als er dieje Derje jpricht, auf das von ihm genannte Tal Rephaim, die frucht— 
bare Hochebene jüdwejtlich von Jerujalem. Es ijt im herbſt. Noch find die Selder 
nicht umgepflügt und jtehen voll Stoppeln. Die Olivenbäume find eben abgeerntet. 

Diefes eindrüdliche Bild der Öde wird nun noch einmal unterftrihen durch den 
Dergleich des verwülteten Landes mit der „Derlafjenihaft der Amoriter und hiwwiter“. 
Das waren die Stämme, die von den einwandernden Jiraeliten in Kanaan angetroffen 
‚ wurden. Da und dort mag an den Ruinen alter Dörfer die Erinnerung gehajtet 
haben, daß fie von diefem oder jenem Dolfe jtammten. D. 10 bringt in einem Turzen 
Sag den Grund des großen Untergangs: „Dergejjen halt du den Gott deiner Hilfe 
und an den Seljen deiner Sufluht nicht gedacht.“ Bei der Begründung des ſyriſch⸗ 
ephraemitiihen Bundes haben die beteiligten Staaten ihr Heil in der Dereinigung 
ihrer Streitfraft gejucht, anftatt ihre Sahe ganz auf ihren Gott zu werfen. Das ijt 
diejelbe Dermejjenheit und Hoffart, als wenn der König von Jjrael feine Reiter» 
geihwader vermehrt und feine Sejtungsmauern ausbejjern läßt — Dertrauen auf 
irdiihe Dinge, wo man dem erhabenen Gott allein trauen jollte. 

Bier könnte das Gedicht fließen, aber dem Propheten fällt noch eine religiöje 
Begleiteriheinung des neuen Bundes ein, die einer Surehtweijung bedarf. In Syrien 
verehrten namentlic die Srauen den Adonis. Man pflanzte zur Darjtellung des jähen 
Todes diejer Gottheit in Blumentöpfe (n7roı Adavıdos) ſchnell aufipriegende und 
fhnell wieder welfende Blumen, etwa Anemonen, die vielleiht von Naaman „der 
Lieblihe“ (D. 10), dem Beinamen des Adonis, ihren Namen haben. Es war eine 
natürlihe Solge jener Bündnispolitif, daß auch die ſyriſchen Götter und Kulte in 
Jjrael Boden gewannen. Man war ja nicht nur mit dem Dolfe, fondern aud mit 
_ feinem Gotte verbündet. Konnte man es unterlafjen, ihn zu verehrten? So werden 
damals die Srauen am Hofe in Samaria „lieblihe Pflanzen" oder „Pflanzen des 
Naaman“, „Reben des Sremden“, nämlich des fremden Gottes Adonis, gejegt und 
gepflegt und daven den Sieg für die Waffen der verbündeten Heere erhofft haben. 
Das alles, jo greift der Prophet mit jähem Schluß auf die beiden Bilder der zweiten 
Strophe zurüd, wird Beute des Schnitters am Tage des Siehtums und des unjtillbaren 
Schmerzes. Das Bild von der Krantheit wird dabei in das Bild von einem an 
Wunden Dahinjiehenden verwandelt, weil es jo zum Bilde des mit der Sichel 
dreinhauenden und die zarten Blumen verwundenden Schnitters paßt. 

Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 5 
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Eile-Beute-Raube-Bald. 813 


Jahve ſprach zu mir: Nimm dir eine große Tafel und ſchreibe 
darauf mit irdiihem Griffel: „Eile-Beute-Raube-Bald". 2Da nahm id) 
mir zuverläflige Zeugen', nämlid den Prieſter Uria und Sacharja, den 
Sohn des Jeberethja. 

Dann ging ich zu der Drophetin, und jie ward ſchwanger — 
gebar einen Sohn. Da ſagte Jahve zu mir: Henne ihn: „Eile⸗Beute— 
Raube-Bald”; “denn ehe der Knabe noch Dater und Mutter jagen Tann, 
wird man den Reichtum von Damaskus und die Beute von Samaria 
vor dem König von Alfur er i 


8,2: a, wa’arlda. 


Diejen Eigenbetiht aus dem Leben des Jejaia Stellen wir darum ı an die Spige 
‚ einer Reihe ähnlicher Abjchnitte, weil das darin Erzählte dem zulegt beſprochenen 
Gedichte zeitlich nahe ſteht. Mit der Erzählung in Kap. 6 hat dieſe Notiz gemeinſam, 
daß fie uns einen Blid in das Erleben des Propheten tun läßt. Es ijt, wie wir ſchon 
oben (S. 26f.) jahen: der Prophet berichtet von einem perſönlichen Erlebnis nur 
dann, wenn es ſich dabei um eine Erfahrung von Gott handelt. Dejjen Wort ilt 
der Gegenftand feiner Tagebuchblätter, nicht feine eigene Perjon. 

Was hat nun der Prophet hier erlebt? Er empfängt von Gott einen ganz 
merkwürdigen Sat, vielmehr ein wirres Nebeneinander von Worten, das Niemand 
für richtig überliefert halten würde, wenn es nicht zweimal hintereinander dajtände. 
Wieder mag uns unjer Traumleben helfen, von ferne einen Blid in die prophetiiche 
Erfahrung zu tun: Manchmal, wenn man aus einem fehr lebhaften Traume aufwadit, 
hat man nody ein Wort in Erinnerung, das gerade eine der Perjonen, mit denen 
:man im Traume zu tun hatte, gejprocdhen hat. Aber indem man das Wort im Wagen 
feſthält und es mit Tlarem Bewußtfein betrachtet, muß man jid) wundern, ein wie 
fonderbares Silbengefüge man da gehört und im Traume als ganz vernünftig hin» 
genommen hat. So ift aud) dem Propheten aus einer Stunde der Derzüdung, in 
der er jih von „Gottes Hand gepadt“ fühlte, ein Wort in Erinnerung geblieben, 
ein Wort, das Jahve gejprohen hat. Mit großer Ehrfurdht hält er diejes eine Wort 
feit! Daß es jo fremdartig, geheimnisvoll Elingt, erhöht ihm den Eindrud, daß es ein 
leibhaftiges Wort aus einer anderen Welt it. Ebenjo glaubt Paulus, daß die 
„unausſprechlichen Worte, die fein Menſch jagen Tann“, die er in der Derzüdung hört, 
darum jo unverjtändlich jeien, weil es Werte von Engeln jind (IT. Kor. 12,4). Nun 
war es dem Propheten, als er mit diefem Worte erwachte, als erhalte er gerade vor 
der Rüdfehr in die irdiihe Welt noch den Befehl, diefes Gotteswort „mit irdiſchem 
' Griffel" auf eine große Tafel zu jchreiben. „Mit irdiihem Griffel“, darin prägt ſich 
die Ehrfurdt des Propheten vor Gott aus: Eigentlich ift der Griffel, den Menſchen— 
hand führt, viel zu gering, ein ſolches Wort zu ſchreiben, nur Gottes ausdrüdlicher 
Befehl mag das reditfertigen. Wenn der Prophet ſich bei diefer Handlung durch 
zuverläſſige Seugen beſtätigen läßt, daß er fie vollzogen hat, jo kann es ſich 
ihm nur um die unbejtreitbare Sejtlegung des Tages, an dem er diejes Wort 
empfangen hat, handeln: Es ijt eine Weisjagung. Niemand fol, wenn fie eingetroffen 
it, jagen, daß er jie etwa „ex eventu“, nad dem Eintreffen, erdihtet habe. Das 
Auficreiben auf eine große Tafel dient der Derbreitung des Wunderwortes: Jeder, 
der am Hauje des Propheten vorübergeht, fol es leſen und darüber: nadydenten. 
Sugleid hat Jejaia aber noch in anderer Weiſe für das rechtzeitige Kundwerden 
dieſer Weisſagung geſorgt: einem Sohne, deſſen Erzeugung er in die Seit jener Elſtaſe 
ſetzt, hat er den Namen „Eile-Beute-Raube-Bald“ gegeben. Wie mögen die Leute in 
Jerujalent ji; gewundert und die Köpfe zufammengeftedt haben, wenn die Mutter 
den Kraben mit diefem merfwürdigen Namen rief. Aber gerade das war die sul 
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fie follten aufhorhen und das Wort, das Jahve ihnen dur feinen Propheten 
geſchenkt hatte, überdenten. 
Wie fie es verjtehen jollten, jagt uns Jefata in diefer Notiz felbit: als eine 
Ankündigung des eiligen hereinbrechens der aſſyriſchen Macht über die verbündeten 
Nordjtaaten: „Man trägt vor dem König von Aſſur einher die Beute von Samarien.“ 
I Daß Jejaia fein Weib hier als „die Prophetin“ bezeichnet, dürfen wir wohl 
als einen Beweis dafür anjehen, da auch ihr Stunden der Derzüdung, in denen fie 
Jahves Wort hörte, gejchentt waren. 


: Das Wort vom Glauben. 7,2-9. 


| 1) 2Es ward am Hofe Davids gemeldet: „Aram lagert in Ephraim“. 
Da erbebte jein Herz und das Herz jeines Dolfes, wie Waldbäume im 
Sturme erbeben. 3Jahve aber jprad) zu Jejaia: „Geh mit deinem Sohne 
Schearjaſchub hinaus, um Ahas zu treffen, ans Ende der Waſſerleitung 
des oberen Teiches, nad) der Straße am Walferfelde und fage zu ihm: 
„Laß fein, bleibe ruhig! Fürchte dich nicht und verzage nicht wegen der 
beiden qualmenden Sadeljtumpfe da, wenn auch Rezin Wut fchnaubt “’ 
und der Sohn Remaljas: 5° "Wir wollen nah Juda hinauf, wollen es 
ichreden und uns Brejhe machen und als König hineinführen den Sohn 
Tabels’2)!’" 7So hat der Herr Jahve geſprochen: 
: „Das fommt nicht zu jtande und gejchieht nicht! 
sDenn das Haupt von Aram ilt Damaskus, 
_ und das Haupt von Damaskus Rezin>)!"” 
»Das Haupt Ephraims ijt Samaria, 
und das Haupt Samarias der Sohn Remaljas! 
Wenn ihr nicht glaubet, 
dann habt ihr feinen Halt.“ 


7,4: „Und Aram“ ist erklärender Zusatz, ebenso 7,5: „Weil Aram Böses 
wider dich beschlossen hat, Ephraim und der Sohn Remaljas.“ 


| Die Rüftung der verbündeten Nordftaaten jollte für Juda bald mehr als ein 
militäriſches Schaufjpiel werden. Statt gegen Aſſur wandten die vereinigten Heere 


1) V. I iſt fait wörtlich gleich 2. Könige 16,5 (S. 1) und von doriher dem 
Jeſaia⸗Abſchnitt vorangeftellt. _ — 
27 Nach der griechiſchen Überſetzung; der hebräiſche Tert will den Namen 
„Cabal“ ausjprehen. Das würde „Taugenichts“ bedeuten; dagegen Tabel (aramäiſch 
vofalijiert ftatt des hebräiſchen Tobel): „Gott ift gütig“, das ijt eine wahriheinlichere 
Hamensform. 

3) „Und in 65 Jahren wird Ephraim zerihmettert werden, jo daß es fein 

Dolf mehr ift.“ Diejer merkwürdige Saß, der wenigitens hinter D. 9a ftehen jollte, 
muß wohl ein jpäterer Sujaß fein, da jolhe beftimmten Sahlen den echten Propheten- 
jprühen frenıd jind, da insbejondere in diejem Jejaiawort der Hinweis auf ein fo 
fernes Ereignis ganz zwedlos erjdeint und Jejaia nad anderen Worten den Unter- 
gang Samarias früher erwartet hat. Aber wie fonnte ein jpäterer Lejer, für den 
die Seritörung Samarias ein hijtorijhes Ereignis war, eine fo bejtimmte Sahl, die 
doch nidht jtimmt, einjegen? Samaria ift 722 zerſtört; nad) diefer Angabe Tommen 
wir auf 669! Es ijt faum eine andere Annahme möglic als die, daß im 7. Jahr- 
hundert nochmals (wie wohl auch 720, vergl. S. 19, Anm. 3) eine Serjtörung Samarias 
fattgefunden hat. Ging eine joldye der Esra 4,10 aus der Regierungszeit Ajarhaddons 
(681 —669/8) gemeldeten erneuten Bejiedlung Samarias voran? Gunkel (jiehe die Ein- 
leitung) will jtatt „in 65 Jahren“ Iejen in „5 oder 6 Jahren" und hierin ein echtes 
Jeſaiawort aus anderm Sujammenhang jehen. 


5* 
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plötzlich ihre Front gegen Jeruſalem. Gleichzeitig ſtanden im Süden die Edomiter 
auf (vergl. S. 2ff.). Ahas ſah das Unheil von allen Seiten drohend heraufziehen. 
In größter Eile traf er Vorkehrungen, um einer Belagerung jtandhalten zu können. 
Dor allem müßte für einen möglichſt lange ausreihenden Wafjervorrat gejorgt und 
den Belagerern das Waſſer möglichjt entzogen werden. Wir veritehen es, daß der 
junge König felbjt die dazu nötigen Arbeiten beaufjihtigte und ſich zu diefem Swed 
vor den Toren „am Ende der Wajjerleitung des oberen Teiches“ aufhielt. Die Stelle 
lag am „Walkerfelde“, aljo wohl an einem Plag, an dem die Walter (hebräijch 
wörtlih „Wäſcher“) zu wajhen pflegten. Sie wird noch ein zweites Mal erwähnt: 
als Standort der Abgeiandten Sanheribs während ihrer Derhandlung über die Kapſtu— 
lation Jerufalems (II. Kön. 18,17; ej. 36,2, S.18). Troß der genauen Bezeichnung 
gehen die Meinungen, wo die denkwürdige Stelle in der näheren Umgebung Jerufalems 
zu juchen it, weit auseinander. Wahrjcheinlich lag fie im Südojten der Stadt (vergl. 
unten zu Jej. 22, 9-11). Dann hat es ſich darum gehandelt, einen Abflußfanal, der 
von einem innerhalb der Mauern gelegenen Bajjin, dem „oberen Teich“, aufs Seld 
hinausführte, vor den Toren zu verftopfen und das Wafjer dadurch in der Stadt zu 
ftauen. Die Haft, in der die Arbeit gejchah, die perjönliche Anweſenheit des Königs, 
das erregte Ab⸗ und Zulaufen der Hofbeamten wird aud) dem flüchtigen Beobadıter 
gezeigt haben, in welher Angjt man in Jerujalem war. „Wie Waldbäume im Sturme 
beben“, jo hält Jejaia das erregte Durcheinanderwogen der Menge, die zitternde 
Angjt der Prinzen des föniglihen Haufes im Bilde feit. Er jelbjt war völlig ruhig. 

Su fiher ftand ihm das Gericht, das die Nordreihe treffen mußte, vor Augen, zu 
klar hatte er das aſſyriſche Heer als den Arm Jahve Sebaoths gefehen, als daß er 
fih hätte fürchten follen. Im „Gejiht“ — jo dürfen wir, ohne daß das-hier aus- 
drüdlic) gejagt wäre, feine Worte verjtehen — empfängt er den Befehl, den Ahas 
perjönlih Zu beruhigen. Dermutli ift das Erlebnis jo zu denken: Er jieht ji 
im Traume, wie er, jeinen Sohn Schearjaihub an der Hand, draußen am Walterfeld, 
wo die Wajjerleitung aufhört, neben dem König Ahas ſteht und mit ihm über die 
Kriegsgefahr ſpricht. Er würde uns die ganze Situation (da der Knabe dabei it, 
daß es gerade am Ende der Wajjerleitung ijt) jchwerlic jo genau fjhildern, wenn _ 
nicht eben diefe Süge ihm im Geſicht eingeprägt wären. Solch rätjelhaftes, oft 
gerade in kleinſten Sügen zutreffendes Dorausempfinden künftiger Erlebnijje iſt auch 
außerhalb der Erfahrung der Propheten nicht völlig unerhört. 

„Laß das doc fein“, fo redet der Prophet den König an — dabei wohl hin— 
zeigend auf die haftig grabenden Arbeiter —, „jei doc ruhig.“ Und dann ftellt er. 
in einem einzigen padenden Bilde feine Anficht von dem fnriih-ephraemitiihen Bunde 
der Surcht des Königs entgegen. Die Derbündeten mögen ſich, als jie den Ahas zum 
Anjhlug an ihren Bund aufforderten und ihn für den Sall der Weigerung bedrohten, 
mit Brandjceiten, mit brennenden Sadeln verglichen haben, die in fein Land fallen 
würden. Jejaia nimmt das Bild auf, aber er nennt die beiden Könige nicht Sadeln, - 
jondern Sadelftümpfe: fie brennen nicht, fondern fie qualmen nur noch, eben wie 
der legte Reit einer niedergebrannten Sadel, den jemand achtlos bei Seite geworfen 
hat. Die Verachtung, die in diefem Bilde zum Ausdrud fommt, gilt im bejonderen 
Maße dem König von Ifrael. Das zeigt ſich daran, daß der Prophet ihn nicht einmal 
mit Namen nennt, fondern nur nach dem Namen feines Daters: „Diejer Sohn eines 
gewiljen Remalja.“ So drüdt der Ariftofrat Jejaia dem aus der Maſſe aufs 
geftiegenen, der Prophet dem dur Mord zur Krone gelangten Sürjten feine 
Geringihägung aus, Daß feine Worte wirklih an Außerungen einer Geſandtſchaft 
anknüpfen, wird vielleiht aud darin fpürbar, daß er uns nun, und zwar in direkter 
Rede, den ganzen Plan oder befjer die Drohung des Königs von Aram mitteilt. Wir 
erfahren hier, daß er mit einer Entthronung der davidiſchen Dynaftie gedroht und 
den in Ausjiht genommenen König ſchon mit Namen genannt hat. höchſtwahrſcheinlich 
war dieſer Sohn des Tabel — auch ihn würdigt Jeſaia nit der Nennung feines 
Perjonennamens — ein Judäer, vielleicht ein durch Ahas oder feinen Dater aus dem 
Lande veririebener. Man wird, als das Ultimatum geftellt wurde, abjihtlid von ihm 
haben ſprechen lajjen, um feine Sippe zu gewinnen und Ahas durch die Ausjicht auf 
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Dom Opfern und Beten. .1,10-1. 0.0.69 


einen Kampf im eigenen Lager zu erjchreden. Jeſaia ftellt diefer von ihm zitierten 
Drohung ein merfwürdiges Jahvewort entgegen: „Das fommt nicht zujtand „ und 
wird nicht Wirklichkeit; denn das Haupt von Aram ift Damaskus, das Haupt von 
Damastus ift Rezin, das Haupt Ephraims ijt Samaria, das Haupt Samarias der 
Sohn des Remalja.“ Was foll daß heißen? Der Plan der Derbündeten, das ijt die 
fejte Überzeugung Jeſaias, könnte nur dann Wirklichfeit werden, wenn das „Haupt“, 
das ihn erjonnen ‚hat, Jahve wäre. Nur, was aus feinen Gedanken jtammt, kommt 
zujtande. Statt dejjen: wer ijt der Lenker des Planes wider Jerujalem ? Swei ſchwache 
Menſchen. Der Eine der beiden, der mit Nadydrud ans Ende geitellt wird, ift der 
objfure Remaljajohn. Und der will die Gejchichte lenken? Wiederum zeigt fi, daf 
Jejaia nicht politiih urteilt, fondern religiös. Politiſch angeſehen war die Madıt 
der verbündeten Staaten groß genug, um Juda zu überrennen; politiſch angeichen, 
war es ſchließlich gleihgültig, ob ein Schurke und Königsmörder an ihrer Spige ſtand. 
Aber reliyiös angefehen war das freilid; anders. Da trug eine jo geführte Bewegung 
den Keim des Mißlingens in ji. In dem furzen Worte, mit dem Jejaia fein Ge— 
jpräd; mit dem König abbricht, bringt er den Wert diejer religiöfen Beurteilung auf 
einen wundervollen Ausdrud: Sie gibt dem Menjhen einen trogigen Mut. „Wenn 
ihr nicht glaubt, d. h. wenn ihr nicht auf mid, allein euer Dertrauen feßt, fo fteht 
ihe nicht feſt.“ Nur wer die feljenfefte Überzeugung hat, daß kein Rezin oder Pedadı, 
fondern der heilige Gott die Geſchichte lenkt, hat inneren Halt. Die anderen beben 
wie die Waldbäume im Sturm. Der Glaube ijt „eine gewilje Suverſicht“. Sahen 
wir bisher die Worte des Propheten immer wieder erfüllt von dem Eindrud des 
ſchauervoll Schredlihen, das er in Gott erlebt, jo tritt dem hier zur Seite das Sid 
hingezogenfühlen zu Gott, die wunderbare Gelafjenheit und Ruhe in der vertrauense 
vollen hingabe an ihn. Hierfür begegnet uns an diejer Stelle wohl zum erjten Male 
im Alten Teftament und damit überhaupt in der Literatur der Begriff, der dann 
vielleicht der bedeutungsvollfte in der Gejchicdyte der Religion geworden ilt, der Begriff 
„Glauben“. Im Hebräijchen bildet das Schlußwort des Jejaia ein Wortipiel, das 
teimt. Luther hat es wiederzugeben verjucht in feiner Überjegung: 
„Gläubet ihr nicht, jo bleibet ihr nicht!” 


Dom Opfern und Beten. 1,10-17?). 


ı0Hört ein Wort Jahves, 
Sürjten von Sodom, 
Dernimm einen Spruch unjres Öottes, 
Dol£ von Gomorrha: 
11, Was foll mir die Menge eurer Schlachtopfer ?” 


— ſpricht Jahre — 

„Satt bin idy der Brandopfer von Widdern 
und des Settes der Maijtfälber. 

Am Blute von Stieren °’” und Böden 
habe ich feine Sreude! 


1) Diejes Gedicht iſt aus folgenden Gründen unter die Gedichte und Sprüche 
aus dem Beginn des ſyriſch-ephraemitiſchen Krieges geftellt worden: Don einer 
" Schädigung durd; einen äußeren Seind ijt nicht die Rede. Das wäre zu erwarten, 
wenn das Gedicht nad) dem ſyriſch-ephraemitiſchen Kriege oder gar nad) dem Eingreifen 
der Aſſyrer entitanden wäre. Start dejjen iſt die Aufmerfjamfeit, wie 3,5 2c. auf 
innerpolitiihe Schäden gerichtet. Die großen Opfer lajjen an eine Seit des Wohl⸗ 
ſtandes denken, da fie aber mit dringendem Bittyebet verbunden jind, zugleih an 
eine 3eit der Gefahr. Alles dies paßt zu der vorgeihlagenen Anjegung. Aud das 
fpriht für fie, daß hier dem Scheltwort feine Diohung beigefügt iſt. Jeſaia ſah 
damals bei allem Zorn die Reitung Jeruſalems aus der Syrergefahr vor Augen. 
Troß alledem muß betont werden, daß in einem Salle wie dem vorliegenden die 
zeitliche Anjegung jehr unſicher bleibt, 
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12!Menn ihr hereinfommt, mein Angejicht zu — 
wer hat denn das von euch verlangt! 
Daß ihr auf meinen Dorhöfen herumtretet! 


1sHört auf, mir unnüßes Opferbrot au bringen; 
es ijt mir ein greuliher Geruch! 
Neumond und Sabbath und Derjammlung:Berufen — 
ich ertrage es nicht! 
Sejtverjammlung iſt Srevel! 
12&ure “Progefjionen’, eure Seiertage — 
ich haſſe jie von Herzen; 
Sie find mir eine Lajt geworden! 
Ich bin’s müde, fie zu ertragen! 
15 Denn ihr eure Hände ausbreitet, 
verhülle ich meine Augen vor euch! 
Und wenn ihr noch jo viel betet, 
ich höre es nicht! 
Eure Hände find ja voll Blut! 
16Waſcht euh! Macht eud) rein! 
Schafft die Bosheit eurer Taten 
mir fort aus den Augen! 
Hört auf zu freveln! 
17Fernt Gutes tun! 
Sudt nad dem Redt! 
Weijt den Gewalttätigen in feine Schranfen! 
Belft dem Waijentind im Gericht! 
Sührt die Sache der Witwe! 


1,11: nach LXX ist das im hebräischen Text stehende „Lämmer“ gestrichen. 
1,12: lies lire’öth pänäj. 1,14 lies mit Schwally statt „Neumonde“, was eine Wieder- 
holung wäre, chaggekhöm. 


In ſchwerer Kriegsgefahr bringt der antike Menſch nicht nur die Wofferleitung . 
feiner Stadt, die Mauern und Tore in Stand, fondern er ſucht vor allem aud ſich 
des Beiftandes der Götter zu vergewijjern. Wer weiß, ob nicht einer- von ihnen 
zürnt und daher das Unheil fommt. So wird aud beim Heranrüden des ſyriſch- 
ephraemitiichen Heeres in Jerufalem die Poſaune geblajen und die ganze Bürgerjchaft, 
Männer, Weiber, und Kinder, zu einem großen Buß- und Bettag in den Tempel ge- 
rufen worden fein. Die Priefter ftehen mit blutigen Händen vor dem mächtigen 
Altar; draußen im äußeren Dorhofe aber drängt das Dolf um die Stiere und Widder, 
die einer nad; dem andern in den inneren Vorhof geführt werden, um ſich dort, auf 
den Altar gefefjelt, mit durchſchnittener Gurgel zu verbluten und im Seuer aufzugehen. 
Weihraudduft vermifht fid mit dem Blutgeruh. Ohrenbetäubende Gebetsrufe, halb 
gefungen, halb geſchrieen, übertönen das Brüllen der Rinder. Wer irgend bis zu 
den Stufen des inneren Dorhofs gelangt ift, breitet die Hände aus und wirft ji mit 
der Stirne in den Staub. Die Gebete bejtürmen Jahve. Und gewiß, er muß wohl: 
gefällig niederfhauen auf jo reiche Gaben feines erwählten Volkes Da tritt der 
Prophet-hervor. Man erwartet von ihm die göttlidye Antwort, und Zwar, weil in 
legter Seit merkwürdige Worte der Suverjiht von ihm befannt geworden find, die 
Suſage des von Gott Erbetenen. Statt dejjen jprudeln von feinem Munde Worte 
des Sornes! „Eure Opfer helfen nichts, find ein Öreuel, find verhaßt; euer Gebet iſt 
nuglos, laßt es fein!“ — Und nun mit gefteigerter Stimme und hajtendem Rhythmus, 
was Jahve verlangt: „Gutes tun, Gerechtigkeit üben, die Schwachen - — Witwe und 
Waiſenkind — in ihrem Redıte fehügen, ftatt fie auszubeuten!“ 






Geburt des: Meſſias und die vernichtung der Nordſtaaten. 7,10-16. 71 


Hatte der Prophet in feinen Weinbergsliedern feine Anfhauung von der fittlichen 
Erhabenheit Gottes den Ausjchweifungen des Haturfultus gegenüber geftellt, fo 
jhreitet er hier zu der Erkenntnis fort, daß der Kultus überhaupt eine unwürdige 
Art Gott Zu dienen it! Die -drängenden, brüllenden Tiere an der Tempelpforte 
_ empören ihn: Iſt das die Ehrfurcht vor der Erhabenheit Jahves, feine Dorhöfe von 
Rinderhufen zerſtampfen zu laſſen? Wir denken unwillkürlich eines Größeren, den bei 


demſelben Anblid an der gleichen Stelle der Sorn übermannte, daß er ſich eine Geißel 


aus Striden madıte. 

Jejaia macht hier mit dem Kultus reinen Tiſch. Alle ÖOpferarten: die 
Brandopfer, bet denen das Tier auf (1. Moje 22,9f.) oder neben (3. Moje 1,4f.) dem 
Altar geſchlachtet und dann ganz verbrannt wurde; die Schlachtopfer, bei denen man 
einen Opferihmaus von dem geichladteten Tiere hielt und nur das Sett und Blut 
auf den Altar bradte; die täglichen Opfer aus Serealien, alles dies ift Gott glei} 
mäßig verhaßt. Man ſprach jonit von „dem lieblichen Gerud der Opfer" (3. Moje 1,9), 
Jeſaia flatt defjen: „Es iſt mir ein abjheuliher Geruch!" Alle Arten von Gemeindes 
gottesdienſten, die Sabbat« und Neumondfeiern, die jährlid) wiederkehrenden 
großen Erntefeite mit ihren feierlichen Prozeilionen, die bejonders ausgerufenen Buß-, 
Bet» und Danfgottesdienfte find wertloje Zeitvergeudung. Sogar das Gebet ift 
Jahve zuwider. Man erichridt vor der Leidenihaft dieſes Protejtes! So hat au 
£uther auf der eriten Seite feiner „Sreiheit eines Chriſtenmenſchen“ das Gebet für 
wertlos erklärt; aud er, wie Jejaia um des kultiſchen Beiwerfes willen, das aud zu 
- feiner Seit vielen als das Wejentlihe erſchien. Es ijt jelbjtverjtändlid, daß wie 
Zuther, jo aud) Jejaia eine andere, kultiſch nicht gebundene Art des Gebetes gebilligt 
und jelbjt geübt hat. 

Diejes Wort von der Wertlojigfeit des Kultus jollte man nicht abihwäden, 

indem man betont, nur den Kultus von gottlofen Händen verurteile der Prophet, 
gegen die Opfer frommer Leute habe er nichts zu jagen. Freilich ift ihm jene Er— 
fenntnis aufgegangen an der erihredenden Tatjache, daß eifrige Kultusübung und 
tiefſte Hottlojigkeit fehr oft beieinander jind. „Eure Hände jind ja voll Blut“, fo 
ruft er empört! Aber wer das jo zu jagen vermag, wer bei dem Gedränge der Opfer- 
tiere nur auf das Stampfen ihrer ſchmutzigen Süße, bei dem Opferbrande nur auf 
den widerwärtigen Gerud, beim Gebet nur auf die vielen Worte und die aus« 
gebreiteten Hände fieht, der wird von alledem aud nicht viel halten, wenn es von 
frommen Menjhen geübt wird. Jefaia würde, wenn er felbjt einen Gottesdienft 
einzurichten gehabt hätte, feinen Opferaltar gebaut und feine Gebetsliturgie geſchrieben 
haben. Glaube und Gerechtigkeit — das find nad) diejem und dem vorigen Propheten» 
ſpruch die einzigen Sorderungen Gottes. 
i Wir erwogen S.3, ob in jener Seit großer Bedrängnis nicht aud) das von 
 Ahas berichtete Kinderopfer ftattgefunden habe. Wenn dieje Srage zu bejahen it, 
dürfen wir gewiß jein, daß Jejaia auch hierzu nicht geihwiegen hat. Es müßte dann 
— was ja leicht möglid) ijt — das betreffende Wort verloren gegangen fein. 


Die Geburt des Meſſias und die Vernichtung der Norditaaten. 
=, = 7,10-16. 
10Ein andermal ſprach Jeſaia' zu Ahas aljo: „!Erbitte dir ein 
Seichen von Jahve, deinem Gott, tief “aus der Unterwelt’ drunten oder 
hoch droben aus der Höhe!“ 12Da erwiderte Ahas: „Ich mag nicht bitten, 
um Jahve nicht zu verjuchen!" 13Da ſprach er: „Hört, ihr vom Haufe 
Davids, it es euch zu wenig, Menjchen zu ermüden, daß ihr auch meinen 
Gott ermüdet? 14Darum gibt eud; "der Herr’” ungebeten ein Seichen: Sieh 
das junge Weib: Es ijt jhwanger und gebiert einen Sohn. Dem gibt 
fie den Namen Immanuel! 15Sahne und Honig wird er ejjen, bis er 
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weiß: Böfes verwerfen und Gutes erwählen. 16Wahrlich, ehe der Knabe 
weiß, das Böfe zu verwerfen und das Gute zu wählen, foll das Land 
verödet fein, vor dejjen beiden Königen dir graut .“ 


7,10: Statt „Jahve“, das der Text bietet, ist wohl „Jesaia“ zu lesen, 7,11: 
Sprich: zeölä. y : 


Diefe Erzählung und befonders das in ihr enthaltene Prophetenwort bieten 
der Erklärung ganz außerordentlihe Schwierigfeiten. Gewöhnlidy hält man den Ab- 
fchnitt für die unmittelbare Sortjegung des in 7,1-9 gejcilderten Geſpräches zwiſchen 
Tejaia und Ahas an der Wafferleitung. Aber D. 9 hat diejes Gejpräh zu einem 
klaren Siele geführt: Jeſaia hat den Untergang der verbündeten Hordjiaaten vers 
fündet. Die Worte: „Und Jeſaia (oder Jahve) redete weiter” — oder, wie wir über- 
jfegt haben — „ein andermal zu Ahas alſo“, madhen einen tiefen Einjhnitt und 
tönnen jedenfalls eine neue Szene einleiten. Wieder iſt der Prophet dem Ahas 
irgendwo auf der Straße gegenüber getreten, diesmal erjichtlih mit großer innerer 
Erregung, in einer Spannung der Seele, in der er ſich des Außerordentlidjien fähig 
fühlt. Man muß jid) vergegenwärtigen, daß das auch äußerlich erfennbar geweſen 
ift; jein Auge flammt vor Erregung, die Muskeln find gejpannt, die ganze Haltung 
atmet entjclofjene Willenskraft; und über dem allen liegt der unheimlihe Ausdrud 
des „Außerjichieins”, in dem der alte Jjraelit die boitheit gegenwärtig fühlt. Die 
beiden von ihm mit fo verädhtlihen Worten verjpotteten heere werden inzw jchen 
näher gefommen fein; vielleicht hatten fie jhon die Straßen nach Jerujalem gefperrt; 
vielleiht war die Stadt voll von Slüdhtigen, die ihre fahrende Habe in die Muuern 
gerettet hatten und mit Entjegen die Raudjjäulen ihrer zerjtörten Dörfer am Horizonte 
ſuchten. Die Angjt war ins Ungemejjene gewadjen. Mit ihr aber die Sicherheit und 
der Sorn der Propheten. So fühlt er fit mädıtig, dem König, den das Wort 
Jahves vom Untergang feiner Seinde nicht beruhigt hat, ein Seichen zu geben; und 
zwar ein deihen, wie er es haben will, am Himmel oder in der Unterwelt, eiwä 
einen Blig oder ein Erdbeben. 
Ahas weigert fi, diejes Seichen zu erbitten. Weshalb? Beantworten wir 
diefe Srage ausſchließlich aus dem, was wir in unferem Abſchnitt leſen. Ahas fagt, 
er wolle Jahve nicht verſuchen. Es tjt ein gefährlich Ding, eine leibhaftige Wirkung - 
der Gottheit herbeizurufen. Wenn jemand im Alten Tejtamente ſchwört, d.h. für 
den Fall eines Wortbruches eine Strafe Jahoes auf ſich ſelbſt herabwünicht, fo pflegt 
er dieje Strafe entweder mit einem allgemeinen Ausdrud zu umſchreiben („Jıhve tue 
mir dies und das“) oder überhaupt fortzulafjn; die bloße Nennung einer furdtbaren 
Tat Gottes könnte fie vielleiht jhon zur Würklihleit mahen! Aus der gleichen 
Empfindung wurde von den jpäteren Juden ſogar der Name Gottes vermieden, Und 
nun vergegenwärtige man jid}: Der König glaubt dem Propheten, daß er eine Bottes« 
tat im Augenblid herbeilühren fann, er jpürt die Gegenwart der Öottheit in dem 
unheimlihen Glanz feiner Augen und im Klang feiner Stimme. Sür ihn ift der 
„Sptud; Jahves“ im Munde des Propheten feine Redensart, jondern Wirllichteit, 
Und nun joll er felbjt ji) einen Blig zu feinen häupten oder das Rollen das Erd⸗ 
bebens unter jeinen Süßen erbitten? Man veıfteht, daß der junge Menſch, fo oft er 
die Hilfe Jahoes in diejen Tagen in feinem Tempel erbeten haben mag, 3Ögert, den 
Wunſch des Jeſaia 3u erfüllen. — — 

Der Ausdrud des Sögerns in feiner Antwort und in feiner Haltung empört 
den Prophrten. Die eigene Spannung, in der er fich eben in diejem Augenblid 
mächtig fühlt, zu tun, was der König auch erbitten wird, drängt in ihm. Und dann: 
einen Befehl Jahves hat er ausgeiprohen; wer darf zögern, ihn fofort zu erfüllen! 
Kein Wunder, daß er den König zornig anfährt: „Hört ihr vom Haufe Davids, iſt 
es euch zu wenig: Menſchen zu ermüden, daß ihr auch meinen Gott ermüdet?“ 


N 








’) D. 17 jiehe oben S. 48. Die Erkenntnis, daß D. 17 nicht zu diejem Jejain- 
Worte gehört, ſcheint mir für das Derjtändnis von grundlegender Br je 
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Dielleiht darf man das Wort aber aud fo verftehen: Der Prophet fühlt die noch 
eben in ihm mächtige Kraft angejihts der zaudernden Antwort des Königs ſchwinden. 
„sein Gott“, d.h. der in ihm foeben noch zu etwas Außerordentlicdhem bereite, wird 
müde, da er ftatt auf unbedingte Hingebung auf erihrodenes Sögern ftößt. Es wäre, 
wenn dieje Deutung richtig üft, fo ähnlich wie bei Jejus, von dem es (Marf. 6,5f.) 
heißt: „er fonnte dort (in Hazareth) fein Wunder tun ,.. Und er verwundert ſich 
über ihren Unglauben.* Der Prophet empfindet das Widerjtreben, das halbe Aus« 
biegen der Seele bei dem, zu dem er fpricht, als ein Hindernis feiner eigenen über- 
natürlihen Kraftfülle. Jedenfalls bleibt das Wunder, weil es Ahas nicht ere 
bittet, aus. | 
Statt dejjen aber tritt in dieſem Augenblid ein Gejiht vor das innere Auge 
des Propheten: er fieht ein junges Weib, das jhwanger iſt. Yun — die Szenen 
wecdjeln mit der Gejhwindigkeit des Traumes — hat es ein Kind auf dem Arme, 
einen Sohn. Den nennt jie mit dem Namen Immanuel, das heißt: „Gott mit uns.* 
Weiter hören wir, daß er mit Sahne und Honig ernährt wird. Bis dahin geht das 
Gejiht; was folgt, it die Deutung. Daß es jih wirklih um ein Geficht, und zwar 
um ein im Augenblid der Rede empfangenes, handelt, ſcheint mir aus dem Artikel 
hervorzugehen: „Schau das junge Weib, es ijt [hwanger.“ Mit Redt hat man 
gejagt, daß der bejtimmt Artikel nur als ein Hinweis verjianden werden kann, aber 
‚jiherlid nit als ein Hinweis auf irgend eine leibhaftig vor dem Propheten jtehende 
Stau, etwa gar auf feine eigene oder die des Ahas, wie man geraten hat, fondern 
auf eine Geitalt, die ihm im Geſicht vor Augen jteht. Daß Jahve in diejem 
 Augenblid diejes Gejiht vor dem Propheten erjcheinen läßt, ijt das Seichen, das er 
anjtatt der Hatureriheinung, gegen die ſich Ahas gejträubt hat, gibt. : 
Was hat nun diejes Zeichen zu bedeuten? Das von dem Propheten angeboten 
follte den Ahas gewiß machen, daß die Syrer und Ephraemiten Jerufalem nicht 
erobern würden. Auch das Gejiht muß infolgedefjen dieje Bedeutung haben. In 
der Tat erklärt es der Prophet jelbjt jo: „Ehe noch der Knabe gut und böje zu 
unterjcheiden weiß, das heißt, ehe er dem Kindesalter entwahien ilt, wird das Land 
vor dejjen beiden Königen dir graut, verlajjen fein." Hier halten wir zunädjt inne, 
Wie fann in dem, was der Prophet gejehen hat, der Geburt eines Kindes, das den 
Yamen Immanuel erhält, und das Sahne und Honig ißt, eine Bürgicaft der völligen 
Niederlage der Nordftaaten liegen? Nur dann, wenn diejes Kind fein gewöhnlidhes 
Kind ijt, jondern eins, .defjen bloßes Dajein den Untergang aller Seinde Judas als 
etwas ganz Selbjtverftändliches in ſich Ichließt. Dazu paßt der Name: „Bott mit uns!* 
Dazu paßt aber auch die Angabe über die Speije, die diefes Kind erhält. Aus 
babyloniſchen Ritualterten erjehen wir, daß ein Gemild von Sahne und Honig. (baby» 
loniſch: dispu und himetu, hebräijch: debasch und chemea) außerordentlich häufig im 
babylonijhen Kultus verwendet worden iſt. Man muß es als eine den Göttern 
willkommene Speije angejehen haben. Dem entſpricht es, daß nad) den jibnllinijchen 
Büchern und dem Bude Henod} die Seligen im Paradies mit Mil und Honig geipeift 
werden. Sie erhalten „vom Himmel herab lieblidy ſüßen Honig“ und „die Erde läpt 
hervorbrehen Quellen weißer Milch“ (Sib. III 7,44 ff., V 281ff., IV. Esta 2,19, 2, 
Henoch 8,5f, wo 2 Quellen des Paradiesitromes aus Honig und Milch beitehen). 
Daß diefe Dorftellung auch alt«ifraelitiih gemwefen ijt, beweiſt die Bezeichnung des 
Landes der Derheikung als des Landes, „wo Sahne und Honig fließt“ (vergl. aud) 
5. Mof. 32,13, Joel 4,18 und dazu Greßmann, Eschatologie S.209ff.). In der 
griehiihen Mythologie wird nun mehrfach berichtet, daß Götter in ihrer Kindheit 
mit Sahne und Honig groß gezogen worden find, jo 3. B. Seus, den als neugeborenes 
Knäblein die Siege Amalthea mit Mil und die Bienen des Ida mit Honig fpeiften, 
oder Dionyjos, der aus Aderjchollen und Seljen wie aus Brüften Milch jog; und 
unter defjen Schritten, .nocdy als er erwachljen war, der Boden von Milch und vom 
Nektar der Bienen troff. Der Romandidjter Antonius Diogenes erzählt (Dita Pythar 
gorae 10) von Mnerardhos, er habe auf einer feiner weiten Reifen einen Säugling 
gefunden, der, auf dem Riden liegend, unverwandt in die Sonne ſchaute. In feinem 
- Munde war ein kleines, dünnes Rohr, durch weldes Honigtau von einer Weißpappel 
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herabtropfte und ihn ernährte. Das unverwandt in die Sonne jhauende, wunderbar 
ernährte Kind ift ein Götterfind. So haben wir auch hier zu urteilen: Der Knabe 
mit dem Wundernamen, dejjen Geburt Jejaia vor Augen fieht, und in deſſen Kindheit 
Judas Seinde vergehen werden, iſt ein göttliches Kind, ift der Retter der End- 
zeit, der Meſſias. (Dergl. 9,1 ff.) 

So wäre aljo, was Jahve dem König durd das Gejiht hat jagen wollen, 
eitel Gutes — die Derheißung des höchſten ſogar — was man in Juda erwartete? 
Dem jheint der zornige Eingang des Prophetenwortes zu widerjprehen. Jeſaia 
fährt den König doch förmlid an: „Hört ihr vom Haufe Davids!“ Diefem Einwand 
gegenüber ift zu fragen: War denn die Botihaft, wie wir fie zu veritehen verſuchten, 
für Ahas wirklich eine Derheifung? Iſt es für einen König eine Sreude, wenn von 
einem künftigen Kinde geiprohen wird, in dem fi alle Träume der Nation erfüllen? 
Herodes — jo erzählt Matthäus — ließ bei der gleichen Botihaft alle kleinen Kinder 
aus Bethlehem umbringen, denn die Geburt des neuen Königs, der jhon als neu: 
geborenes Kind herricen fol, bedeutet das Ende des alten. Die Weisjagung jagt: 
„Juda im Glüd, aber Ahas tot." So iſt die Schwierigfeit gelöft, daß diejes Propheten= 
wort nad) feinem Sufammenhang eine Derheigung und nad) feinem Ton eine Drohung 
fein muß. 

Dabei ijt zu beachten, daß auch Juda das Heil nit unmittelbar bevor- 
ſteht. Swar der Meſſias ift jhon im Kommen, aber offenbar hat er nicht ſogleich 
nad) feiner Geburt die Macht zu helfen. In dem Rätjelwort von der Himmelsjpeije, 
mit der er zunädjt ernährt wird, verbirgt fidy die Erwartung, daß das Kind nad 
feiner Geburt entrüdt und in der Derborgenheit wunderbar ernährt wird (vergl. 
Offenbarung Joh. 12,5). Aber nod} ehe es „gut und böfe zu unterjcheiden weiß“, wird 
die ihm feindlihe Macht gebrochen. Noch als Kind fommt der Retter auf den Thron. 
(Dergl. Jej. 9, 1ff.) Jefaia erwartet hiernady eine mehrjährige, etwa zehnjährige 
Dauer der Syrernot. x 

Eine Fülle von Sragen ergeben fih nun hier noh. Sunächſt: Wie kommt 
Jejaia zu diefem wunderbaren Gejiht? Sicherlich taucht es nicht aus dem Nichts in 
feinem Bewußtfein empor. Die andeutende Art, in der er redet — namentlich der 
turze hinweis auf die Gottesjpeije des Kindes — zeigt, daß er hier, wie auch jonft 
in den Dorjtellungsformen feiner Endzeitserwartung nicht neuſchafft oder mit völlig 
neuen Erfenntnijjen beichenft wird, fondern alte, gewiß uralte Erwartungen jeines 
Dolfes im Geſicht erfüllt fieht. Dafür ſpricht, daß die Geitalt des göttlichen Heilands» 
Tindes, dejjen Geburt dem bisherigen König zu feinem Schreden angekündigt wird, 
auch jonjt vielfach begegnet, in der alten griechijchen Heldenjage jo gut wie in den 
teligiöjen Sagen gegenwärtiger Naturvölfer. Das Problem, das ſich hier auftut, 
iſt noch nicht gelöjt. Es wird uns aber, — das ift ſchon heute zu jagen — 
wenn es erjt einmal wirklich gejtellt und beantwortet ift, einen tiefen Einblid in die 
geheimnisvolle Führung Gottes, die über den Religionen aller Dölfer waltet, gewähren. 

. Das für die Zuhörer Aufregende an dem Wort des Jejaia liegt alfo nicht in 
dem, was er verfündet, fondern darin, daß er das baldige Eintreffen der 
höchſten Erwartungen Iſraels verheißt. Der Meifias ift vor der Tür! Schon it die 
beglüdte Mutter unter euch, die ihm noch vor Jahresablauf das Leben jhenlen wird! 

Eine Srage, die dem vom Neuen Tejtament zu diefer Weisfagung fommenden 
Leſer wichtig fein muß, ift die, ob hier eine übernatürliche Geburt des Beilandstindes 
verheißen wird. Sicherlich infofern, als diejes Kind von Geburt an übermenſchliche 
Eigenſchaften hat, alſo Gottes Hand auch bei feiner Entſtehung in ganz befonderer 
Weife wirkjam zu denken ift. Auch ift zu betonen, daß von einem Dater des Meſſias 
hier und ſonſt nicht die Rede iſt. Dagegen wird von einer Geburt durch eine Jung⸗ 
frau niht ausdrücklich gejprohen. Das Wort, das hier von der Mutter gebraudt 
wird, bezeichnet ein lediges oder verheiratetes, keuſches oder hurerijches (Sprüche 30, 
19) junges Weib. „Jungfrau“ im befonderen Sinne des Wortes müßte durch bethilä 
ausgedrüdı fein. 

Endlich noch die Stage, wie verträgt ſich das hier Derheifene mit dem, was 
Jeſaia fonft erwartet, dem Untergang der Norditaaten und Judas im Sturm der 
Aligrer? Wir werden dieje Srage am beiten aufiparen bis Kap. 8,8. 
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ER : Dom Euphratjtrom und Siloahrinnfal! 8,5-8. 


Ein andermal jagte Jahve aljo zu mir: 
6, Weil diefes Volk verachtet hat 
Die Waſſer des Siloah, die ſanft fließenden),“ 

"Drum läßt der Herr über euch jteigen 

Die Wajjer des Stromes, die ſtarken und vielen). 
Er joll überjteigen all jeine Kanäle, 

Soll überjchreiten all feine Ufer. 
sEr ſoll über Juda hereinbrecen, 

joll fluten und überjhwemmen, 

daß es bis an den Hals reicht. 

Mit feinen ausgebreiteten Slügeln 

wird er dein Land, jo weit es ijt, bededen, Immanuel!“ 


ey 


87: hinn& ist wohl zu streichen. 


Sur Erklärung von Jejaia 7,12 pflegt man meijt die wertvolle Notiz II. Könige 
16,7 ff. (S. 1), daß Ahas ſich in der fyrijh-ephraemitiihen Not dem König von Aſſur 
unterworfen hat, heranzuziehen. Wir bezeichneten das oben (S.3) als unbegründet 
denn 7,12 iſt von Ajjur mit feiner Silbe die Rede. Wenn wir vergleichen, wie 
Jejaia jpäter vor dem Abjchluß eines Bündnifjes, 3. B. mit Ägypten (20,1ff ; 30,1ff.; 
31, Uff) warnt, wie er da über die Ohnmacht des gepriejenen Derbündeten höhnt, 

jo muß es geradezu auffallen, daß er die Gejandtihaft des Ahas nad Afjur nicht 
mit einem zornigen Worte begleitet, etwa: „Die Aſſyrer jind Menſchen und nicht Gott; 
ihre Rofje find Seife und nicht Geiſt.“ (Dergl. 31,3.) Er erwartete eben in jener 
Seit felbjt die Aſſyrer als Werkzeug Gottes (5,26ff. S. 60; 62). Er erwartete von 
ihnen den Untergang der Nordjtaaten (8,1 S.66f) und die Beftrafung der Sünden 
Judas. (3,1-9 S.33ff.) Ihre Herbeirufung durch Ahas mußte ihm geradezu als 
der Beginn der Erfüllung feiner Gejichte erjheinen. I glaube nicht, daß er dazu 
etwas gejagt hat. 

' Aber freilih, als Werfzeug Jahves jollte man die Ajjyrer erwarten! Daß 
es anders war, daß man auf den Gafjen des bedrängten Jerujalem mit einem Male 
nur nod) von der Riefenmadt der Afjyrer fait wie von einer Jahve gleichwertigen 
Größe ſprach, das empört den Propheten. Das eriheint ihm wie ein neuer Nagel 
am Sarge Judas. Aus diejer Empfindung heraus iſt das vorliegende Wort gejproden. 

„Weil diejes Dolf die janft fliegenden Wajjer von Siloah verachtet.“ Was 
foll das heißen? Am Suße des Tempelberges von Jerufalem entjpringt eine Eleine 
Quelle, früher Gichon, d.h. Durhbrud, heute Marienquelle genannt. Das Wajjer 
dieſer Quelle füllt einen alten, eiwa 400 Meter talabwärts von ihr gelegenen Teich, 
an dem noch heute der Name 'ensilwän haftet. Auch das Dorf, das Quelle und 
Teich gegenüberliegt, und dejjen Srauen man heute wie vor alters aus der Quelle 
Waſſer jhöpfen und in dem Teiche ihre Kleider wajhen jieht, heißt noch heute silwän. 
Als Jejaia diefe Worte jhrieb, bejtand der unterirdifhe Kanal noch nicht, durd den 
hiskia einige Jahrzehnte jpäter das Quellwajjer dem Siloahteiche zugeführt hat (vers 
gleihe 5.9 und 10). Das Wajjer muß damals in einer offenen Rinne, von der auf 
heute noch Spuren wahrnehmbar find, das Kidrontal entlang geflojjen fein. Diejes 
gewiß zu allen Seiten überaus jpärlidie Rinnjal nimmt Jejaia zum Bilde für 
Jeruſalem, um wirkungsvoll das ftarfe und viele Wafjer des Euphratjtromes als ein 
Bild für Aſſur gegenüberzuftellen. 

So hat „dicjes Dolt da“, die Bewohnerjchaft Jerufalems, die eigene Stadt 
angejehen: als gar zu jhwac und Tümmerlidy im Vergleich mit dem Weltreih. Das 


1) „und wegen des Jubels mit Rezin und dem Sohn des Remalja“ ijt ein 
— überdies wohl entjtellter — Sujaß. VE 
2) „Den König von Aſſur und alle feine Herrlichkeit“ iſt erflärender Sufaß. 
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aber ift eine Sünde wider Jahve! Weshalb ? Weil über dem Siloahquell, droben auf dem 
Sionberge der Erhabene ihront, in deſſen Händen auch die Heere der Aſſyrer find. - Der 
wird ſich rächen! Gewiß, er wird dem Dolfe erfüllen, was es ſich wünjht. Der große 
Strom wird all feine Betten und Ufer überfteigen und wird mit braujenden Sluten 
daherfommen, aber er wird nicht nur Damaskus und Samaria überjtrömen, fondern 
— 0 Schreden — gerade über Juda wird er hereinbredhen, eine Sintflut, die die 
irdiſch gejinnten, Hug berechnenden Politiker, die da meinen, daß jie und nicht Jahve 
die Geichichte Ienten, hinwegihhwemmen wird. rn 
So ſcheint aljo das Bild vom mejjianifhen Heil, das uns der vorige Abſchnitt 
gezeichnet hat, wieder ausgelöfht aus der Seele des Propheten, der Untergang 
Jerufalems wieder das Einzige, was er jieht? Doc nicht. Der ſoeben noch Dertrauen 
zu den fanft fließenden Wafjern des Siloahrinnjals und zu dem, von defjen Thron 
jie rinnen, gefordert hat, fan unmöglich meinen, daß das alles von der aſſyriſchen 
Slut vernichtet wird. Der nody eben — vielleiht Tage zuvor — die Geburt des 
Immanuel vor Augen gejehen hat, Tann nicht meinen, daß die Kriegsmadt Afjurs 
dieje von Jahve gegebene Derheifung zu nichte machen fönne. „Das Land“, fo 
fchließt fein Gedicht, „gehört dir Immanuel, dem noch nicht geborenen, verheißenen 
Herrſcher der Sufunft ; aber ehe du es wirklich in Bejig nimmft, wird wie ein großer 
Rauboogel Ajjur feine Shwingen darüber breiten, daß jie es in feiner ganzen Länge 
und Breite überſchatten.“ 

Wir ſchloſſen oben mit der Srage: Wie verträgt ſich die Derheigung des Mefiias 
mit dem, was Jejaia jonft erwartet, dem Untergang auch Judas im Sturm der Afjyrer? 
Hier haben wir die Antwort: Der Meſſias fommt nad) diefem Sturm als König, dem 
das Läuterungsgericht Ajjurs nur den Weg bereitet. - 

Es iſt interefjant zu fehen, wie ji in des Propheten Seele dabei leiſe eine 
veränderte Beurteilung der Ajjyrer vorbereitet. Sreilih, noch immer find ſie ihm 
der unmwiderjtehliche, gewaltige Strom, den Jahve jhidt. Aber noch deutliher als 
ſchon früher (5. 51f.) vernehmen wir daneben eine andere Stimme: die Liebe zur 
Heimat, zu Jerujalem „mit jeinen Brünnlein“. Und leiſe regt ſich zwiſchen den 
Seilen diejes Spruches eine ſchwere Srage: Wird der Aſſyrer ſich felbit als Gottes 
Läuterungswerfzeug anjehen, wird er gutwillig dem Endzeitstönige das Held räumen? - 
Wenn aber nidt, was dann? ‚ 


mit uns ift Gott. 8,9-10. 


Tojt, ihr Dölfer, und bredht zufammen! — 
Vernehmt es, alle Weiten der Erde! — 
Rüftet euch und brecht zufammen! 
Rüjtet euch und bredht zufammen! 
——— ee Rat — er foll zerbrechen! 
eſchließt einen Beſchluß — er foll nicht beftehen! 
Denn: „Mit uns ift Goitıe ; & m 


Die Stage, von der wir foeben jprahen, hat in der Seele des Propheten ges 
arbeitet. Hier jtehen wir vor einem Sprud, in dem fie eine Antwort findet. Dex 
Prophet hört in der Derzüdung ein gewaltiges Braufen und Toſen. Es ijt wie der 
ferne Lärm einer gewaltigen Menjchenmenge. Ganze Dölfer find auf dem Plan! Bis 
zu den äußerten Enden des Erdfieijes hat fie eine Unruhe ergriffen. Sie rüften ſich 
zu einem Kampf; ſie ſchmieden einen Plan, ſie faſſen einen Beſchluß. Aber mit 
ehernem Gleichklang tönt immer wieder das Wort des Propheten in das Gebrauſe 
hinein: „Brecht zuſammen!“ All euer Tojen und Raten und Ruften hat keinen Sinn! 
Eure Macht muß doh in Trümmer! z 

Was ijt das für eine Dolfsmenge? Was für ein frevelhafter Plan? Der Prophet 
fagt es uns nit; aber wir fönnen ihn gar nicht mıßoerftehen; die Dolfsmenge, die 
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er hört, das find die: Sharm aus aller Herren Ländern, die unter den Sahnen aſſurs 
kämpfen. Das Weltreich hat, fo ſieht es der Prophet, den Sieg errungen, den Jahve 
ihm ſchenkt. Alle Dölfer bis an der Welt Ende find eine Einheit unter feiner Macht. 
Da erwacht ein unheilvoller, meuteriſcher Gedanke in ihm. Man ſchmiedet den Plan, 
zu behalten, was man nur geliehen erhielt, ſelbſt zu herrſchen, wo man. nur. den 
Weg ‚bereiten follte. Das Läuterungswerfzeug Gottes wird zu feinem Seinde! Damit 
iſt fein Schickſal bejiegelt. Tlody ehe dem Gedanken der Entſchluß, dem Plan die Tat 
gefolgt ift, bricht alles zufammen. Weshalb? Wer hat die Macht, die Dölter der. 
Welt auf die Kniee zu zwingen? Wuchtig jchließt der Prophet mit einem enatgen 
Worte, dem Wundernamen des Mejjias: 
© „Immanuel“, „Gott ijt mit uns“! 

Der wird die Dölfer des Erdfreijes bezwingen und jein Land zu feinem Eigentum 
maden, aud wenn fein Wegbereiter ihm, den Weg zum Throne wehren will. 


Jahve als Derjchwörer. 8,11-15. 


uso hat Jahve zu mir geſprochen, .als mid) feine Hand gepadt 
Ben und er mich warnte, den Weg diejes Dolfes zu gehn: 
12 Nennt nicht Verſchwörung 
: alles, was nennt 
das Volk da Derfhwörung!“ 
Vor dem, was es fürdtet, 
follt ihr euch nicht fürchten, 
jollt ihr nicht erjhreden! 
15 Jahve der Heeres, ihn nennt Verſchwörer', 
’ Er jei euch Surcht, er ſei euch Schrecknis! 
: MEr wird ſein ein Stein zum Daranſtoßen, 
ein Sels zum Straudyeln 
für beide Häujer Iiraels! 
Eine Schlinge und Salle für "die! Bewohner Jerujalems! 
15Darüber jtraucheln viele, 
ſtürzen und 3erfchellen, 
verjtriden und fangen ſich! 


8,13: Lies mit Duhm takSird statt takdisa. Das Letztere würde heißen 
"heiligt“, Diejenigen Ausleger, die das Wort keibehalten, pflegen in V. 12 keser 
„Verschwörung“ in kädö$ „heilig“ umzuändern. Aber dazu, daß Jahve „Schrecknis, 
Falle, Schlinge, Fels zum Straucheln“ genannt wird, paßt die Aufforderung, ihn 
„Verschwörer“ zu nennen. In 8,14 ist lemikdäs „er wird euch zum Heiligtum 
sein“ als mildernder Zusatz zu streichen. 


Die Dorausjegung diejes Spruches ijt, daß Jejaia in „dem Dolfe da", d. h. unter 
den Einwohnern Jerujalems (D. 14) das mit allen Seichen des Schredens ausgejprochene 
Wort „Derihwörung” vernommen hat. Jeruſalem war. eine fehr fejte Stadt. Nach 
drei Seiten von tiefen Täleın umgeben, von hohen, aus großen Quadern erbauten 
Mauern und zahlteihen Türmen ummehrt, gut mit Wafjer verjorgt, das, foviel wir 
hören, bei feiner der vielen Belagerungen jemals fnapp geworden ijt, fonnte die 
Stadt auch einem überlegenen Seinde jahrelang jtandhalten. Es gab zu einer 
fhnellen Eroberung eigentlih nur ein Mittel: man mußte einen Derräter innerhalb 
der Mauern finden, der den Belagerern eins der Tore auftat. Rezin mußte an einer 
jhnellen Eroberung liegen. Jeder Tag, den er mit der Sront nad Süden zu fämpfen 
hatte, verringerte feine Ausjiht auf Sieg. Jeden Tag konnte Aſſur die Hände frei 
befommen, um den Derbündeten in den Rüden zu fallen. Es ijt daher jehr wahr: 


= 5 x — 
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ſcheinlich, daß Rezin verſucht hat, eine Partei in Jerufalem für fid zu gewinnen. 
Wir fprahen oben die Dermutung aus, daß die Aufjtellung des Sohnes des Tabel 
als Kronprätendenten mit folden Abjichten zufammenhing (5.68). War das wirklich 
ein Judäer, fo wird es in Jerufalem gewiß Leute gegeben haben, die ihm den Sieg 
wünſchten. Unzufriedene, die bei einem Sturz des hauſes David nichts zu verlieren, 
aber alles zu gewinnen hatten, wird es ja gewiß gegeben haben; vielleiht auch alte 
Sreunde oder gar Derwandte des Haufes Tabel. JIrgend ein Umtrieb von folder 
Seite mag damals (etwa in der Nacht von den Mauern aus) entdedt, der Schredens- 
ruf „Derihwörung!* durch die Gaſſen gejchrieen jein. 

Aud dem Propheten war es wie ein Schred durch die Glieder gefahren! 
Wieder ſehen wir, wie er jeine Stadt liebt: wo das jo oft von ihm in furdtbaren 
Bildern gejhaute Unglüd wirklid an die Pforte pocht, da Tann auch er ihm nicht. 
falt ins Auge fehen, da geht auch er „den Weg des Volkes da“ und erjhridt vor 
dem Kommenden. 

Aber das ijt nur ein Augenblid. Noch in derjelben Stunde, als der vielleicht 
blinde Lärm in den Gafjen zur Ruhe gekommen ift, da „padt ihn Jahves Hand*. 
Eine quälende Ekſtaſe überfällt ihn: „Ihr ſollt nicht Derihwörung nennen alles, was 
diefes Volk vVerſchwörung nennt, und vor dem, was es fürchtet, follt ihr euch nicht 
fürdten und nicht erſchrecken!“ Will Jahve helfen? Wil er, den die Lieder des Dolfes 
als den Felſen Iſraels preijen, die Wogen des feindlichen Angriffs zerjchellen laſſen? 
A ja, das will er, Rezin und Pekach find nuglos ausgezogen. Aber dann, wenn 
der von Jahve entbotene Afjyrer fie vernichtet hat, wird er ja aud über Jerufalem 
fommen! Jahve wird die Hoffnung feiner Stadt bitter enttäufhen. Das Rettungs- 
ihwert ijt von ihm zugleich als Rihtjhwert gezüdt. „Jahve der Heere, ihn nennt 
Derihwörer! Dor ihm fürdtet euh!" Ein Sels it er! Ja, gewiß, aber einer, über 
den man ſtrauchelt und ftürzt und ſich zerichmettert! Und „beiden Häufern Ijraels* 
— nicht bloß dem Nordreich, wie ihr meint — wird’s fo ergehen. Ja, Jerufalem be- 
jonders! Sür Jerujalem wird Jahve wie eine voll Tüde aufgejtellte Dogelfalle fein: 
der Dogel glaubt zum reihen Suiterplag zu fommen, da ſchießt die Klappfalle in die 
Höhe, und er ilt gefangen. So glaubt ihr in Jahve Rettung zu finden und findet 


den Untergang. 2 


Auch uns berühren dieje Worte wie Blasphemie; wieviel mehr den Bewohner 
Jerufalems, in dem bei den Worten „Jahve der heere“ und „Jahve unſer Sels“ alle 
frommen und patriotiihen Empfindungen zugleich klingen! Sührte doch Jahve dieje 
beiden Namen als Gott Jerujalems, als Gott der Lade und des uralten heiligen 
Seljens, der — noch heute ein Gegenjtand abergläubiiher Verehrung — auf dem 


Tempelberge von Jerufalem emporragt. Aber wir dürfen uns dieje Worte faum vor 


verjammelter Menge gejprohen denten. Sie jind Feine Scheltworte, fondern ein 
Selbitgejpräd, ein Aufihrei des Propheten, der die Wege feines Gottes nicht veriteht, 
dem angjt und bange wird vor dem jchredlihen Gott, der jein eigenes Dolt vernichtet. 
(Dergleihe 28,21.) \ Br 


öwei Worte der Hoffnung. 8,16-18. 


16Eingebunden das Derjprechen! “Derjiegelt’ den Spruch in meinen Jüngern! 
Mun will ich harren auf Jahve, der jein Antlig verbirgt 
vor dem Haufe Jakobs! Ich will warten auf ihn! 


isIch und die Kinder, die mir Jahve gegeben hat — 
Offenbarungen und Gotteszeichen find wir in Iſrael — 
Gejandt von Jahve der Heere, | 
Der wohnt auf dem 3ionberg. 
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8,16: sprich -chätom; nicht Imperativ, sondern Infinitivus absolutus. Das 


Abrupte dieser Ausdruckweise ist oben wiederzugeben versucht: Eon 
gleich: „ich will einbinden!“ 


Bei dem zuletzt beſprochenen Wort verdient Beachtung, daß der Prophet die 
Empfindung hat, es ergehe nicht an ihn allein, ſondern an eine Mehrzahl: „Ihr ſollt 
nicht Verſchwörung nennen, was dieſes Volk Verſchwörung nennt!" Dadurch kann er 
fi nicht etwa mit den Bürgern feiner Stadt, mit ſeinem Volke, zuſammenſchließen 
wollen, denn „das Volk da“ und „die Bewohner Jerufalems“ werden ja deutlich 
neben den „Ihr“ genannt, wie auch der ganze Inhalt und Ton des Spruches ihn 
uns als ein perſönliches Wort, nidyt als eine Rede an das Dolf erwies. 

Wir fehen daraus, daß Jejaia nicht allen ftand, daß es Menfchen gab, 
mit denen er ji, innig verbunden wußte, ja, von denen er die Empfindung halte, 
daß fie fein innerftes Ringen mit feinem Gott teilten. Das wird uns nun durch die 
beiden furzen Worte, die hier vor uns ftehen, bejtätigt. Hier hören wir zunächſt 
von „Jüngern“ oder von „Scülern” des Propheten. Nach der ganzen Perfönlichkeit 
des Jejaia ijt es jelbjtverftändlih, daß wir darunter nicht Zirkel, in denen durch 
‚bejondere Ererzitien etwa das phnliihe Erlebnis des Nabi, Ekſtaſen und Dijionen, 
gepflegt worden wären, zu verjtehen haben. Solcher Art jcheinen die älteften 
„Propheten“ -Gemeinjhaften in Ijrael gewejen zu fein. (I. Sam. 10,10ff; 19,18 ff.) 
Wenn Jejaia von feinen Jüngern jpricht, jo muß er damit einen Kreis meinen, 
dem er von feinem geijtigen Bejit gegeben hat. Es muß Menjchen gegeben haben, 
die feinen Dorausjagungen glaubten; mehr als das: die religiös von ihm gelernt 
hatten, die wie er im demütigen Dertrauen auf Jahve, im „Glauben“ den Kernpunkt 
der Religion fahen, die die Eitelkeit und Hoffart ihrer Seit haften, die es als den 
rechten Oottesdienit angejehen haben würden, wenn man jtatt der vielen Opfer 
Gerechtigkeit geübt und den Armen geholfen hätte. Es ijt zu beflagen, daß Jejaia 
feinen Anlaß gehabt hat, uns mehr von diefen Männern zu jagen. Derdanfen wir 
doch diejen „Jüngern“ gewiß die Sammlung der Worte unjres Propheten. 

—In unſerm Sprudhe freilid) ift an ein ſolches äußerliches Sammeln und Auf- 
bewahren von Prophetenworten faum gedaht. Denn wenn aud „einbinden“ und 
„zujiegeln® Worte find, die in der Schreibjtube ihre Heimat haben — man bindet die 

 Schriftrolle zufammen und verjiegelt fie dann —, jo zeigt doc das „in ihnen”, daß 
Jeſaia hier bildlich redet. In feinen Schülern, d. h. in ihren Herzen, ihrem Geifte 
will er etwas bergen, verwahren, wie in einer wohlverfjiegelten Schrift. Was will 
er in ihnen bergen? „Einen Gottesſpruch“, eine „Chora“ — jagt das eine Wort; 

„eine Bezeugung Gottes”, „ein Derjprehen“ wird- das andere, nur hier in dieſem 
- - Sinne vorfommende, zu überjegen fein. 

: Wenn jemand ji deſſen tröjtet, dak etwas in jeinen Schülern geborgen iſt, 
ſo kann man das nur ſo verſtehen, daß er über ſein eigenes Wirken, ja über ſein 

eigenes Leben hinausblickt. Es liegt eine tiefe Keſignation in dieſem Worte. Der 
- Prophet muß doc fürdten, die Derwirklihung des „Spruches Gottes“, die Erfüllung 
des „Derjprehens“, an das er dentt, ſelbſt nit mehr zu erleben. Welden Sprud 
kann er meinen? Mir feheint: es ijt gar nichts anderes möglidh, als daß er hier an 
feine Worte vom Heil, vom geläuterten und geretteten Jerujalem, vom Sieg des 
Meſſias denkt. Diefe Worte — in jo naher Sufunft er ihre Erfüllung erwartet — 
fönnen ſich erjt verwirklichen, wenn die große Katajtrophe gefommen ijt. Wer Tann 
wiſſen, ob er die überlebt? Aber wenn auch nicht, jo tröftet fi der Prophet: „Meine 
Jünger wiſſen um jene Derheißung. Sie werden jie erleben.“ 

Viielleicht liegt aber nody mehr in diefem Worte: das Kommen des Heils hat 
nad Jejaias Meinung zur unbedingten Dorausjegung, daß dann „ein Rejt vorhanden 
ift, der jich befehrt hat“, eine Schar von Menſchen, die das, was Gott zu der großen 
Kataſtrophe gezwungen hat, abgetan haben, eine „Gemeinde der Gerechten“ (vergl. 
S.51ff.). Sollte diejes Wort nicht fo zu verjtehen fein, daß Jefaia in der kleinen 
Schar feiner Jünger das Unterpfand fieht, daß ein folher „Rejt“ da fein wird? 

Im Blid auf das einjtige Erlebnis und auf die Bewährung feiner Jünger will 
er geiroft warten, „was Jahve tut, der auf dem Sion wohnt". Diejes Wort 
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müfjen wir in Erinnerung behalten: Es zeigt einen Gedanken im Keimen, der. in der 
Derfündigung des Jeſaia und weiterhin in der Geſchichte der Religion Iſraels eine 
gewaltige Bedeutung gewonnen hat. ERS 

In dem zweiten Spruch bezeichnet Jejaia ſich jelbjt und feine Söhne als 
Zeichen, als Kundgebungen Gottes, durd; die Gott etwas Kommendes vorausfagt. 
Der eine Sohn iſt „Maher-schalal-chasch-bas® „Eile-beute-raube-bald*, fein Name 
verfündet den Beginn der Kataftrophe (vergl. S.66). Der andere Sohn (der ältere) 
ift „Scheär-jaschüb® „Ein Rejt befehrt ji”; fein Name verkündet Gericht und 
Läuterung (vergl. S. 61). Endlich der Name des Jejaia jelbjt: er heißt zu deutſch 
„Rettung ijt Jahve“. Darin liegt die Derheigung des künftigen Heils.. — 

Der Text von 8, 19-23 iſt jo völlig zerſtört, da eine Überſetzung unmöglich 
ift. Es wird in diefen Worten zuerjt vor Totenbejhwörern gewarnt. Dann ijt die 
Rede von irgend jemand oder irgend einem Dolf, das Hunger leidet und in tiefer 
Sinfternis feinem Gott und feinem König fluht. Endlih wird von einer Schmach 
des Landes Sebulon und Naphihali gejprodhen und, wie es jcheint, diejen Lande 
ihaften fünftiges Heil verheißen. Wie viele diefer Trümmer von Jejaia ftammen, 
iſt nicht auszumachen. 


Trunkene Prieſter und Propheten. 28,7=13. 


7, Auch die hier! | 
Dom Weine wanlen, 
vom Met jchwanten fie! 
Driejter und Prophet / 
wanken vom Met, 
5 jind wirr vom Wein! 
Schwanfen vom Met, 
wanfen beim Schauen, 
taumeln beim Schiedsjprud. 
sJede Matte ijt voll von Geſpei! —— 
Kein Platz vor lauter Unflat!“ 
2, Wen will der Erkenntnis lehren?“ 
„Wem will er Offenbarungen deuten?“ 
„Von der Milch Entwöhnten, von der Mutterbruſt Genommenen?“ 
10 ‚Unflat auf Unflat! Unflat auf Unflat! ‘ 3a 
Geſpei auf Geſpei! Geſpei auf Geſpeii! 
Bier ein Bißchen, da ein Bißchen!” 
u1, Jawohl, mit jtotternden Lippen, in fremder Zunge 
Wird er reden zu diejem Dolf! 
12Er, der gejprochen zu ihnen: — 
Dies iſt die Kuhe, Ihafft Ruhe den Müden! 
Dies ijt die Erquidung! — Und fie haben nicht hören wollen! 
Darum wird es ihnen zu einem Wort Jahves: 
Unflat auf Unflat,, Unflat auf Unflat! 
Gejpei auf Gefpei, Gejpei auf Geſpei! 
Bier ein Bißchen, da ein Bißchen! 
Daß jie gehen und rüdwärts ausgleiten!“ ° R 


) Obige Überjegung der Worte „sav lasav kav lakav“ faßt fie im Anſchluß 
an die ſyriſche Überjegung als gleichbedeutend mit so’ah und ki (D. 8). Sonſt über=. 
jegt man „Kichtſcheit auf Kichtſcheit, Schnur auf Schnur“ oder veriteht die Silben als 
dedeutungsloje Nadhäffung des haftigen Tonfalls der Worte des Propheten oder ſieht 
in ihnen eine Klangmalerei, die das Getrippel von Kinderſchritſten nachahmen ſoll 


f 
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28,8: so’ah ist gegen die Accente zu Sb gezogen. 28,13: Der letzte Halk- 

vers: „daß sie zerschellen und sich. verstricken und gefangen werden“, scheint 

aus 8,15 hier eingedrungen zu sein. Denn die Vorstellung, daß die Ausgleitenden 
gefangen werden, hat keinen rechten Sinn. 


5 Jejaia verjegt uns hier mitten hinein in ein großes Gelage. Nach orientalifcher 
Sitte fauern und lagern die Männer am Boden, Speife und Trank auf ausgebreiteten 
Matten vor jih. Es ift zu ſehr vorgerüdter Stunde. Wohin ſich der Prophet wendet, 
da fieht er Betrunfene. Nun tritt er zu einem bevorzugten Plag: Priejter und 
Propheten lagern an diefer Stelle. Da bricht fein Zorn los: „Auch diefe hier! Dom 
- Weine wanfen, vom Met ſchwanken jie. Priefter und Prophet wanfen vom Met, 
find wirre vom Wein!" — 

Wir fragen: Was für ein Gelage mag das ſein, das zu einer ſo wilden 
Schwelgerei ausgeartet iſt? Da wir von einem Kreiſe von Prieſtern und Propheten 
hören, liegt es am nächſten, an einen großen Opferſchmaus, ein Mahl im Tempel 
zu denken. 

Die alten edomitijhen Opferftätten, die ji auf den Höhen von Petra durd 
die Jahrtaufende erhalten haben, und die uns die deutlichſte Anſchauung von alt- 

palãſtiniſchen Heiligtümern geben, zeigen vielfadh dicht neben dem eigentlichen 

- Spendeplag, dem mit Stufen verjehenen heiligen Steine, auf dem man der Gotiheit 
die Gaben dargebradt, die Gottheit auch wohl felbjt als gegenwärtig empfunden hat, 
eine flache, in den Selsboden gehauene Dertiefung, freisförmig oder rechtedig. Das 
ijt-der Pla, um den man ſich zum Opferſchmaus niederlieh. Hier „aß und tranf 
man vor Bott“ (Richter 9,27) und war „überaus fröhlich“ (5. Mofe 16, 11 und 15, 
vergl. 1. Sam. 1,13f., Amos 2,8). Jefaia zeichnet uns mit wenigen derben Strichen, 
wie es bei einem jolden Schmaus aud) vor dem Tempel zu Jerufalem ausjah: Jede 
Matte vollgejpieen, alles voll eklem Shmug, daß jemand, der nit von Anfang an 

. mitgetan hatte, feinen Plag mehr fand, an dem er ſich hätte lagern mögen! 

Die in D. 9 und 10 überlieferten Worte enthalten die Antwort der jo derb 
Öejholtenen. Wir müjjen es jo verjtehen, daß in ide der vier Säße eine Stimme 
aus dem trunfenen Kreije fejtgehalten ift. 

Jäh iſt das Gelächter und Geſchrei vor dem Scheltwort des Propheten ver⸗ 
ſtummt. Sie fahren herum und ſtarren ihn an! Wer wagt ihnen an dieſem Orte, 

an dem fie doch Hausrecht haben, mit ſolcher Stimme zu begegnen? Dann bricht ihr 
Sorn los: „Wen will der Erkenntnis lehren?“ Es iſt das Wort gewählt, das font 
von der Belehrung, die der Priejter erteilt, gebraudt wird. „Uns Priejtern will der 
da einen Priejterjprudh jagen, uns will er lehren, was im Heiligtum recht iſt?“ Das 
it die Antwort eines .Priejters! „Und uns will er Öffenbarungen deuten?" jo jtimmit 
einer der Propheten im Kreije ein. Eine lautere, truntenere Stimme überjchreit die 
beiden andern: „Sind wir Eleine Kinder, eben von der Mutterbrujt entwöhnt, daß 
wir uns jo jchulmeijtern Iafjen müſſen?“ Und nun endlic der Trunfenjte: „Kot zum 
Kot, Kot zum Kot! Gejpei zum Geſpei, Bejpei zum Gejpei!” jo nimmt er die beiden 
‚Worte auf, die der Prophet am lautejten ausgerufen, und die allein jein trunfenes 
Bien zu fajjen vermodt hat. In finnlofer Wiederholung — wie es Trunfene tun — 
ihreit er fie noch ein paar Mal hintereinander und zeigt dabei — wir dürfen uns 
denken, daß ihn das Johlen und Lachen feiner Kumpane begleitet — auf den Schmutz 
ver feinem eigenen Plaße: „Hier ein Bißchen, da ein Bißchen!“ 

z Hoch aufgerichtet jteht der Prophet vor diefer wüjten Schar: „Jawohl, durch 

Menſchen mit jtotternden Lippen, in fremder Sunge muß Jahve zu dieſem Dolfe reden.“ 
Der jtammelnden „Prophet“, der ihn da eben angeſchrieen hat, erjheint ihm mit einem 
Male als das Bild eines, durch den Gott in Wahrheit jprechen wird, als das Bild des 
Aliyrers, deſſen Sunge man auch nicht verjteht, dejjen Sprache dem Judäer vorfommt wie 
unfinniges Öeftotter. Jawohl, mit jolhen Menſchen kann Jahve nicht anders als aſſyriſch 
reden! Und nun nimmt er dem Trunfenen die Worte von den Lippen, wie jener zuvor 
ihm: „Was du eben gejagt halt, du Mann Gottes da, das ift wirklich ein Gotteswort, eine 
Weisjagung, die ſich erfüllen wird. Unflat wird über Unflat kommen in den Gajjen 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 6 
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Jerujalems, Gefpei über Gejpei, hier ein Bißchen, da ein Bißchen!“ Sieht der Prophet 
die Eingeweide widerlich zerfleijchter Leihen auf dem Tempelplag verjhüttet? Sieht 
er Lachen von Blut, wo fie jegt ihre Matten mit rotem Wein bejpieen haben? „In 
jolhem Kot werdet ihr dann einhergehen und nad rüdwärts ausgleiten!" 

Ehe der Prophet diefe Drohung jpricht, weilt er kurz hin auf ein anderes 
Gotteswort, das vorher von ihm an jene Trunfenen gerichtet, aber von ihnen adhtlos 
in den Wind geihlagen worden ift. Jahve hat zu ihnen gejprodhen: „Dies ilt die 
Ruhe, ihafit Ruhe den Müden! Dies ijt die Erquidung.“ Das Wort gibt uns einen, 
wenn aud nicht ganz ſicheren Anhalt für die zeitliche Anjegung unſeres Abſchnittes. 
Nach einer Anftrengung aller Kräfte, nad; einer großen Erjhöpfung ijt eine Seit der 
Ruhe heraufgezogen. Wann ijt das gewejen? Am eheiten werden wir an die Seit 
denken, die dem nrifh:ephraemitiihen Kriege unmittelbar folgte. Die atemloje Angit, 
in der man ſich damals befand, die großen Anjtrengungen, die man Tag und Nacht 
zur Derteidigung der-Stadt gemadht hatte, waren mit einem Schlage vorüber. Rezin 
war plöglid mit feinem. Derbündeten nad) Norden abgerüdt, um feine Hauptjtadt 
Damaskus gegen Tiglath-Pilejer zu verteidigen (S. 3). : 

In den Jubel über dieje glüdliche Wendung hat Jefaia die Mahnung klingen 
laſſen: „Schafft den Müden Ruhe!“ Ihn jammerte das zertretene, gequälte Dolf. 
Wußte er doc, daß jener Abzug der Seinde nur eine Paufe in der Not, ein furzes 
Atemjchöpfen, eine „Erquidung“ vor einer größeren Katajtrophe bedeutete. Er meinte 

wohl, daß man dieje Paufe nügen, daß in ihr „der Rejt, der ſich bekehrt“, wachſen 

und ſich feitigen folle. Die innere Umtehr zur Gerechtigkeit, Barmherzigteit und Sucht, 
nach der er fich jehnte, fonnte nicht gedeihen, jolange der Krieg alle Sinne nad) außen 
3wang. Dazu bedurfte das Dolf der Stille, der Selbjtbejinnung. So erihien ihm der 
Sriede als ein Gejchent Gottes. Was aber taten die berufenen Hüter der Religion? 
Sie gingen in den Tempel und feierten ein Siegesfejt. Statt dem zerſchlagenen Volke 
zur Einfehr und Sammlung zu verhelfen, 3ogen fie durd ihre Schwelgerei den Sorn 
Jahves gewaltjam über das Land. Als der Prophet das mit anjehen mußte, da 
waren für einen Augenblid die freundlichen Sterne, die er in jeinem Immanuel- 
Gejiht am Himmel der Sufunft gejehen hatte, ganz erlojhen. Wieder ſah er, wie 
in den erjten Stunden feines Prophetenamis, nur das Schredensbild der großen - 
Katajtrophe. Y : 


Don Jahve geblendet. 29,9- 12. 


*Starret’’ und ftaunt! Blidt um euch’ und ſpäht'! 
Trunfen jind fie, aber nicht vom Wein; gehn irre, aber nicht vom Met! 

10Fahve hat über euch ausgegofjen einen Geijt der Betäubung, 
Hat euch zugedrüdt die Augen °’, eure Häupter °’ eingehüllt! 

115o ward euch das Geſicht von dem allem wie Worte einer ver- 
liegelten Schrift! Man gibt fie dem Schriftfundigen und jagt: „Lies uns 
das vor!" Da jpricht er: „Ich Tann nicht, es ijt ja verjiegelt.” 12Dann 
wird die Schrift einem gegeben, der der Schrift nicht fundig ilt: „Lies 
uns das vor!” Da ſpricht er: „Ich verjtehe mich nicht auf Gefchriebenes!" 


Der faljche Gottesdienit. 2913-14. 


15Der Herr ſprach: 
„Weil zu mir kommt dieſes Volk mit ſeinem Munde, 
Weil ſie mich ehren mit ihren Lippen, aber ihr herz iſt fern von mir, 






Ba, frevelndes Dolf. 1,4-9. 83 








Und ihre Furcht vor mir — 3 
er Auswendig gelerntes Menſchengebot iſt jie! — 
"Darum will id} noch einmal wunderlich verfahren ee 

Mit diejem Dolfe — wunderlich und wunderbar! 

Dann iſt es aus mit der Weisheit feiner Weijen, 

Dann verfriecht ji die Klugheit feiner Klugen! 


29,9:,Lies hittammehd statt hithmahmeha „zögert“; hischteü statt hischta‘- 

sche'ü und scheü statt scho‘ü; der überlieferte Text wäre etwa zu übersetzen 
„stellt euch blind und seid blind!“ 10: Hinter „Augen“ hat ein Leser zur Erklärung 
„die Propheten“, hinter „Häupter“ „die Seher“ eingeschoben. 13: „mit ihrem = 
- Munde“ ist gegen die Accente nach vorn zu ziehen. * 





Dieſe beiden Prophetenſprüche paſſen zu dem Bilde, das uns ſoeben beſchäftigt 
hat, und gehören wohl in die gleiche Seit. 

Etwas Wunderbares iſt geſchehen. Nicht nur Jeſala, ſondern jedermann ſpürt 
in dieſer Stunde Gottes Hand. Sie ſind ſtarr vor Staunen, die Prinzen und Minifter, 
die Priejter und Propheten Jerujalems, daß der Seind abgezogen und die Gefahr 
vorüber if. Nun hallen die Berge wider von ihren Lobgejängen. Yun ordnen 
König und Priejter Opferfeiern an, nun ziehen fie in Scharen zum Tempel, die 

frommen Männer und Frauen der befreiten Stadt. : 

Aber was Gott will, ijt ihnen verborgen. Sie jind nicht nur irunfen vom 
Opferwein — mit Blindheit find fie gejchlagen. Ein Geilt der Betäubung ijt über fie 
gefommen. Wie mit fieben Siegeln verſchloſſen liegt vor ihnen die Schrift der großen 
Ereignijje ihrer Seit, in der fie doch den Elaren Willen Gottes Iejen follten. Jetzt 
müßten jie doch empfinden, daß dies ein Ruf zur Umfehr ijt, daß Gott fie jo wunderbar 
errettet, um ihnen zum Bewußtjein zu bringen, daß er alles ift und fie nichts. = 
Nein, ihr Berz ijt jo fern von ihm wie immer! Ihr Dank find Worte, ihre 2 
Surdt vor dem jo fihtbar gewordenen Gott erjhöpft jich in gedanfenlofem Mitmachen — 
einer leeren Opferzeremonie. 

Wieder ſteht deutlich vor des Propheten Seele, was wir ſchon jo oft von ihm 
gehört haben: Der größte Fluch der Schuld ift die aus ihr erwachſende Unfähigkeit, zu 
ſehen. ©b Gnade oder Strafe — für diejes Dolf ift es im Grunde alles einerlei, 
denn es dient ja alles nur dazu, Sünde auf Sünde zu häufen, die Nacht der Blind« 
heit und Derjtodtheit immer tiefer, das Gericht unabwendbar zu maden. 

Nun kann es nicht anders fommen: Gott muß fid} „noch einmal“ offenbaren, 
noch einmal. fo, daß alles jtarr vor Staunen ift. Aber es wird das Staunen des 

- Entjegens fein, das dann auf ihren Gejichtern liegt. Denn die nächſte Offenbarung ( 

Gottes ift das Gericht über Jerujalem. 

Die religiöje Tiefe diejes Wortes, das allem Gottesdienft und allen kirchlichen 
Sitten, joweit jie aus bloßer Gewöhnung geübt werden, Sehde anjagt (ähnlich mie 

 1,10-17, vergl. S. 68ff.), ijt von dem berufenjten Munde gewürdigt worden: Jejus 
kämpft mit diejen Worten gegen die Pharijäer, die Mundfrommen und Gewohnheits- 

beter feiner Zeit. (Matth. 15,8f.). 





Ba, frevelndes Volk! 1,4-9. 


Ha, frevelndes Dolf! Schar, ſchwer von Schuld! 
Saat von Derbrechern! Derdorbenes Geſchlecht! 
Verlaſſen haben ſie Jahve; verhöhnt den Heiligen! 
5Worauf joll man euch noch jchlagen, daß ihr fortfahrt im Abfall? 
Das ganze Haupt iſt krank, das ganze Herz iſt ſiech, 
3 \ 6* ER 
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Don der Fußſohle bis zum Scheitel ijt nichts Heiles an ihm! 
Beulen und Striemen . und friihe Wunden! 
Nicht ausgedrüdt, noch verbunden, noch gelindert mit Öl! 
"Euer Land eine Wüſte, eure Städte mit Seuer verbrannt! 
Der Ader vor euren Augen — Seinde haben ihn gefrejjen! °’ 
sjibrig geblieben ijt allein Tochter Sion, wie eine Laube im Weinberg! 
Wie eine Nadhthütte im Gurfenfeld. °’ : — 
Hätte Jahve der Heere uns nicht einen Reit übrig gelafjen 
Wie Sodom würden wir jein; Gomorrha würden wir gleichen! 


1,4: „Israels“ überfüllt den Vers; nazorü ’achör „sie haben den Rücken ge- 
wandt“ fehlt in der griechischen Übersetzung und ist eine matte Wiederholung. 
1,7: „Eine Zerstörung ist’s, wie eine Zerstörung Fremder“, wofür wohl zu lesen ist 
„wie eine Zerstörung Sodoms“ ist ein Zusatz, der störend V. 9b vorwegnimmt. 
1,8: „wie eine bewahrte Stadt“ muß Zusatz sein, da die Stadt nicht mit einer 
Stadt verglichen werden kann. Allerdings würde man nach dem Metrum noch 
einen Vergleich erwarten. Die Konjekturen, durch die man zu helfen versucht 
hat, befriedigen sämtlich nicht recht. 1,9: Tilge mit LXX das prosaische „beinahe“ 
des hebräischen Textes. 


Der Sorn des Propheten jhlägt in diefem Gedicht in lodernden Slammen 
empor. Kein Scheltwort ijt ihm zu hart, feine Strafe zu jhwer! In bitterem Hohne 
ruft er dem über den Abzug des fnriih-ephraemitiihen Heeres jubelnden Volk feine 
Nictigfeit ins Gedächtnis: „Habt ihr nody nicht Prügel genug befommen? Zeigt her: 
Wo habt ihr nod} eine heile Stelle, damit ihr auch da noch eins drauf befommt!“ 
Eine Bretterbude im Weinberg, eine wadlige Hütte, wie man fie als erhöhten, aber 
wenig haltbaren Wädterjig im ebenen Gelände noch heute herrichtet: vier ſenkrecht 
aufgebaute Stangen, einige Meter über der Erde durch Querhölzer verbunden und 
diefe mit Brettern oder Äften bededt (vergl. Jeſ. 24,20) — das iſt Jerujalem. Die 
Bilder malen die Einjamfeit der Stadt inmitten verwüfteter Dörfer und verhöhnen 
zugleich, ihre vermeintliche Seftigfeit: „Wäre Jahve nicht jo gnädig gewejen, diejen 
legten Reit, diefen einen bewohnten Ort zu verjhonen, wie Sodom und Gomorrha 
; würde euer Land fein!“ 

Aber auch durch diefes Lied Tlingt neben dem Sorn nod ein andrer Ton: Das 
Entjegen des Propheten über das Unglüd feines Landes. „Euer Land eine Wülte, eure 
Städte mit Seuer verbrannt; der Ader vor euren Augen: Seinde haben ihn gefreſſen!“ 
Wie der mit Wunden und Striemen bededte Körper eines auf der Straße Überfallenen 
eriheint ihm das Land. 

So endet auch diejer Zweite Abjhnitt in der Prophetie des Jejaia mit einem 
Worte, in dem fein patriotilhes Herz ſchlägt. Wer hat größere Liebe zu Jerujalem 
gehabt: die Priejter und Propheten, die bei den Weinfrügen im Tempelvorhof den 
Sieg über Aram und Ephraim mit trünfener Zunge feiern, oder der einfame Prophet, 
der die Hot der Iegten Tage, der zertretenen Selder und verbrannten Dörfer nicht 
vergejjen kann, der mitten in der Glut feines Sornes und in der Gewißheit des Ge- 
richtes immer wieder nad „dem Reft“ ausblidt, den Jahve übrig lafjen wird, und 
immer wieder durch einen leiſen Unterton feiner harten Worte verrät, wie jehnjüchtig 
er auf eine Wendung zum Guten wartet! 











Gedichte und Prophetenſprüche über ein Bündnis mit Ägypten. 
| | (714-711.) 


Der Prophet ohne Mantel, ein Zeichen gegen Ägypten und 
Äthiopien. 20,1-6. 


In dem Jahre, da der Tartan nad Asdod kam — entjandt von 
Sargon, dem König von Aljur —, als er gegen Asdod ſtritt und es ein- 
nahm, 2 H, 3da ſprach Jahve: Wie mein Knecht Jejaia drei Jahre lang 
bloß und barfuß gegangen iſt als ein Bild und Wunderzeichen wider 
Ägypten und Äthiopien, *jo wird der König von Afiyrien fortſchleppen in 
Ägypten Gefangene und aus Äthiopien Entführte, Knaben und Greije, 
bloß und barfuß . >Bejtürzt und bejhämt werden jie jein wegen 
Athiopiens, wonach jie ausgeblidt haben, und wegen Ägnptens, worauf 
jie jtol3 waren. Und jagen wird der Bewohner diejer Küjte?) an jenem 
Tage: „So geht’s mit dem, wonad) wir ausgeihaut haben, ‚und wohin 
wir um Hilfe geflohen jind, um uns vor dem König von Aſſur zu retten. 
Ach, wie jollen wir. entrinnen!” | | 


20,3: „drei Jahre“ ist gegen die Accente zur ersten Vershälfte,gezogen. 4: „mit 
entblößtem Gesäß, die Scham Agyptens“ ist ein ausmalender Zusatz. 


Diefe Erzählung gehört in die Zeit, von der wir S.12 bis 14 zu berichten 
hatten. Swanzig Jahre etwa jind jeit dem ſyriſch-ephraemitiſchen Kriege verflofjen, 
Inzwiſchen ijt Samaria nad) Tanger Belagerung zerjtört. Ein Aufitand der Philifter 

und Sprer, den dieje im Bunde mit Ägypten und Äthiopien bald darauf unternommen 
haben, ijt von Sargon, dem König von Ajfyrien, in der Schlacht bei Raphia in Süd- 
philijtäa blutig niedergejchlagen worden (720). In Jerujalem jelbjt ijt König Ahas 
gejtorben und hiskia auf den Thron gefommen. Die Bejeitigung des bronzenen 
Schlangenbildes hat eine Weile die Gemüter bejhäftigt, ein glüdlicher Seldzug gegen 
Philiftäa den Wohljtand und das Selbjtvertrauen wieder gehoben, Alle dieje Er- 
eignijje haben in den uns erhaltenen Sprüchen des Jejaia feinen erkennbaren Wider: 
hall gefunden. Jedenfalls wird er „die Zeit der Ruhe“, der „Erquidung“ zu einem 
ſtillen Wirken benugt haben. Als die Wogen der Weltgejhichte ſich wieder anſchicken, 
auch Juda in ihren Strudel zu ziehen, ift er jofort wieder auf dem Plan. 


1) D.2: „Su jener Seit ſprach Jahve durch die Hand des Jejaia, des Sohnes 
des Amoz, folgendermaßen: Löje den Pelzmantel (ak ijt hier jchwerlich das härene 
Kleid der Trauer, jondern der Prophetenmantel; vergl. Sad. 13,4) von deinen Hüften 
nnd ziehe die Schuhe von deinen Süßen. Da tat er aljo, ging wirklich bloß und 
barfuß.“ Diejer Ders verrät ſich dadurd als Suſatz, dak er D. 3 widerſpricht. Nach 
D. 2 hätte Jejaia im Jahre der Einnahme Asdods den Befehl erhalten, den 
Mantel abzulegen und ohne ihn auszugehen, nah. D. 3 hat er bei der Einnahme 
Asdods jhon drei Jahre lang feinen Mantel getragen. Auch der Ausdrud: ein Wort 
Jahves „durch; die Hand des Jejaia“ bei einem Worte, das an ihn jelbjt gerichtet 
tft, iſt leichter bei einem Lejer als bei Jejaia jelbjt verjtändlih. Der das Wort ge- 
ſchrieben hat, wollte ji dadurd das in D. 3 vorausgejeßte dreijährige Unbekleidetjein 
des Propheten erklären. Br 

. 2) Der Ausdrud umfaßt hier das ganze Gebiet weſtlich vom Jordan, Philiftäa 
- und Juda. Es iſt interejjant, daß nad) diejer Bezeihnung die Bewohner des alten 
Jerujalem ſich als Küftenbewohner empfunden, aljo enger mit Philijtäa als mit den 
Dölfern des Oftjordanlandes Zujammengehörig gefühlt haben. 

! N 
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Etwa im Jahre 714 betrieb Asdod im Dertrauen auf die Hilfe Ägyptens und 
Athiopiens einen neuen Aufjtand gegen Ajjyrien. Einem Manne namens Jaman, 
der — nad) dem aſſyriſchen Beriht — „auf den Thron feinen Anſpruch hatte“, war 
es gelungen, den von Sargon eingejegten, aſſyriſch gejinnten Stadtlönig von Asdod 
Achimit zu jtürzten und den Aufftand im Großen zu organijieren. Diesmal ließ ſich 
auch König hiskia zum Anſchluß an die Aufftändifhen beftimmen. Wir fahen oben 
(5. 12-14), wie Merodady Baladan von Babel durd eine bejondere Gejandtihaft 
auf ihn einzuwirken juchte, und wie Jejaia ein Wort jhwerer Sorge an dieſe Gejandt- 
ihaft Tnüpfte. In dem, was wir hier Iejen, ift der Blid des Propheten bei der 
gleihen Gelegenheit nad Weiten und Süden, nad Philijtäa und Ägypten gewandt. 

Hier wird uns erzählt, daß Jejaia vor der Einnahme Asdods, die im Jahre 
711 erfolgt iſt, dtei Jahre lang ohne Mantel und Schuhe gegangen ift. Wie haben 
wir das zu verjtehen? Bei einer Bauernhochzeit im Gebirge Ephraim war ich Seuge 
eines Dorganges, durd den ich an dieje merkwürdige Gejchicdhte erinnert wurde. Es 
war unmittelbar, bevor die Braut aus ihrem Elternhaufe geführt wurde. Die Srauen 
hatten den Klatjhreigen vor dem Haufe beendigt, das Sejtmahl war verzehrt. Nun 
fand wie üblich die Derhandlung zwiſchen den männlichen Angehörigen der Braut 
und denen des Bräutigams über die Auszahlung des Rejtbetrages der für die Braut 
zu entrihtenden Kauffumme ſtatt. Wie gewöhnlich waren diefe Derhandlungen, die 
zum größten Teil auf einem Dache vor dem Brauthaufe geführt wurden, jehr jtürmifcher 
Natur. Ein Oheim des Bräutigams rief: „Wir haben alles bezahlt! Gebt die Braut 
heraus, oder wir nehmen fie mit Gewalt und zünden ihrem Dater das Haus an!“ 
Es handelte fih um eine Lira (20 Sr.), die noch zu bezahlen war. Da nahm einer 
der Angehörigen der Braut jeinen Mantel von den Schultern, warf ihn mit einer 
großartigen Kandbewegung vom Dad; hinunter und rief: „Bei Gott, ic} ziehe den 
Mantel nicht wieder an, ehe die Lira bezahlt ijt!« | 

Bet diejer Gelegenheit wurde mir erflärt — was auch ſonſt befannt ift —, daß 
es die Bauern im heutigen Paläftina für ganz unziemlich halten, ohne Mantel 3.B. 
in ein fremdes Haus zu gehen, und daß deshalb der Schwur: „Ich werde den Mantel 
nicht umtun, ehe das und das geſchehen ift“, den Sinn einer ſtarken Beteuerung hat. 
Das Gleihe mag von den Schuhen gelten. Während die Srauen fat immer barfuß 
gehen, würde es der Bauer für eine Schande halten, außer dem Hauje ohne Schuhe 
getroffen zu werden. Sum mindelten trägt er jie in der Hand. = 

Der Aufitand gegen Ajjur hat etwa drei Jahre gedauert. Danadh und nad 
dem foeben Ausgeführten möchte ich verſuchen, die Handlung des Propheten zu 
erklären: = 

Es war in den Tagen, als die Gejandten von Asdod in Jerufalem um An- 
ſchluß an den Bund warben. Die Derhandlungen hatten bereits zum Siele geführt. 
Unter dem Eindrud alles dejjen, was man von der ajiyriihen Sremdherrihaft wenige 
Stunden nördlih von Jerufalem täglich beobachten fonnte, und im Dertrauen auf die 
Riejenverihwörung, die bereits vom Mil bis zum Euphrat reichte, hatte hiskia ſich 
entſchloſſen, auch jeinerfeits dem König von Afiyrien den Tribut nicht mehr zu jenden, 
Da tritt der Prophet Jejaia unter die Derhandelnden. Im Gegenſatz 3u der allge- 
meinen Suverjiht ijt es ihm gewiß, daß Asdod fallen wird. In einem der jhredlichen 
‚Bilder, die wir von ihm gewohnt find, wird er das dem hof und den Gejandten 
gejagt haben. Man glaubt ihm nicht. Vielleicht tritt ihm ein anderer Prophet mit 
einer Siegesverheißung entgegen. Da reißt er den Pelzmantel aus Ihwarzem Siegen- 
fell, wie ihn die Propheten tragen, von der Schulter, wirft ihn hin und jagt: „Ehe 
ich den Mantel wieder umtue, ja ehe ich meine Schuhe (die er — wie üblih — beim 
Eintritt ausgezogen hat) wieder anziehe, ijt Asdod zerftört.“ Seine Abjicht ift dabei, 
die Gewißheit jeiner Erwartung auszudrüden und dadurch auf die Entſchlüſſe, die 
man faßt, einzuwirfen. Zugleich gibt er damit fund, daß Sargon die unbotmäßigen 
Dajallen in Fürzefter Srift züchtigen, daß es vielleicht nur Tage dauern wird, bis : 
Asdod zerjtört ift; denn länger kann er ja doch nicht ohne Schuhe und Mantel gehen. 

Nun fam es aber anders. Drei Jahre lang blieben die Verbündeten un- 
behelligt. Ihre Suverjiht wuchs von einem Tage zum andern. Da tat der Prophet 
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das Erftaunliche. Unter dem geheimen Spott der Srauen und Kinder und unter dem 
Kopfihütteln der ehrbaren Männer ging er drei Jahre lang Tag aus Tag ein ohne 
Schuhe und Mantel, für jeden, der ihn jah, ein leibhaftiges Bild der feljenfeiten 
‚Gewißheit, mit der er von feiner Unheilsbotichaft überzeugt war. Dielleiht, daß die 
eherne Konjequenz, mit der er dem hiskia und feinen Großen fein Wort immer wieder 
ins Gedächtnis rief, mit dazu beigetragen hat, daß der König ſchließlich ſelbſt unficher 
wurde und ſich von dem ägyptifc-philiftäifchen Bunde losmachte; denn als die Barden 
Sargons unter feinem Tartan (aſſyriſch turtänu), dem Seldmarjhall, im Jahre 711 
 -Asdod eroberten und zerjtörten, Tann Hisfia niht mehr zu den Aufrührern gehört 
haben, ſonſt würde jih gewiß auch gegen ihn ein afjyriihes Heer gewandt haben! 
' Dem Propheten aber erwuchs die j—hwere Stage: „Warum hat mid mein Gott 
jo lange auf die Erfüllung jeines Wortes warten lajjen? Warum habe ich jo lange 
ein Gejpött der Kinder auf der Gajje fein müljen?“ In dem Worte, das den eigent- 
 Tihen Inhalt unfres Abjhnittes bildet, wird ihm die Antwort zuteil. Sein Gött hat 
ihn darum jo lange in jhimpfliher Blöße gehen laſſen, damit er ein Seihen des 
Scidjals der Ägypter und Äthiopen fei. Diefe jhienen der Strafe Aſſurs entronnen 
zu fein. Nein, jagt Jejaia, aud über jie fommt das Unheil. Ic jelbjt bin das 
Seihen dafür. In dem Aufzug, in dem ihr mich gejehen habt, werden auch jene 
gehen — als Gefangene der Ajinrer. 

- „Bild und Wunderzeichen‘ bedeutet dabei mehr als „jinnbildlihe Doraus- 
verfündigung“. Wenn die Propheten jo häufig in einer Handlung etwas Künftiges 
darjtellen, jo haben die, die das erlebt haben, geglaubt, daß dadurd die Sukunft 
gebunden jet, daß es geſchehen müſſe. Wir werden darüber ausführlicher zu prechen 
haben bei der Erklärung der ſymboliſchen Handlungen des Jeremia und Hejekiel. 

Die hier ausgefprohene Weisjagung über Ägnpten und Äthiopien hat ſich zu 
Lebzeiten des Propheten Jejaia nicht erfüllt. 2 - 


Rahab, das vernichtete. 30,6—8. 


. © In einem Lande voll Drangjal und Angit, 

Doll £öwen, voll brüllender’” Leuen, = 
Doll Ottern und fliegender Schlangen, 
Da führen jie auf der Schulter von Ejeln ihre Schäße, 

Auf dem Höder von .Kamelen ihre Kleinodien 
3u einem Dolfe, das ihnen nichts nüßt. \ 
7eſſen Hilfe ein Dunjt, ein Nichts! 
„Darum rufe ic) es mit dem Hamen: 
Kahab, das 'vernichtete‘!” 
Mun geh nach Haufe, ſchreib es auf, 
vor ihren Augen auf eine Tafel, 
: faß es in Schrift! 
- Es foll fein am fünftigen Tag 
Ein 3euge für immer! 


30,6: „Spruch über die Tiere des Südlands“. Diese Überschrift, mit der der 

- Vers beginnt, ist nicht ursprünglich. Statt möhöm lies nöhöm, 30,7: „Und 
Ägypten“ am Anfang des Verses wird mit Recht von Vielen als erläuternder Zu- 
satz angesehen. Statt rahab höm schabeth („Rahab sie Stillsitzen“) lies rahab 


hämmoschbäth. | 

Dieſes Gedicht, wie auch die folgenden, verſetzt uns in die Situation, auf die 
die ſoeben beſprochene Erzählung zurüdblidt. Es iſt gegen Hoffnungen gerichtet, die 
man in Jerufalem vor dem Jahre 711 auf Ägypten ſetzte. 
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Das Gedicht erinnert an 8,1—4 (S. 65). Wie dort wird aud hier dem Pro— 
pheten befohlen, ein merfwürdiges Wort vor Seugen auf eine Tafel zu jhhreiben. 
Wir verſuchten 8,1-4 als Ausklang eines vijionären Erlebnifjes gu deuten. Bier 
muß unfere Erklärung den gleihen Weg gehen. Aud hier haben wir die Nieder- 
ihrift von Gejichten und Worten, die dem Propheten in der Derzüdung geworden jind. 

Ein unbeftimmtes Angitgefühl, wie es uns oft als die Dorbotin vijionärer 
Erlebnifje bezeugt ijt (S. 27f., Jerem, 4,19ff.), hat den Propheten ergriffen. Er fieht 
ji in einem grauenvollen Lande, Worin eigentlid das Schredlidhe beiteht, das ihn 
umgibt, jheint zu Anfang noch ungewiß,; nur dies weiß er: es ijt ein Land „voll 
Drangjal und Angft”, in das ihn der Traum geführt hat. Aber jhon wird es 
deutlih: Löwengebrüll hallt ihm entgegen, Schlangen fieht er am Boden gleiten, ge= 
flügelte Drachen jhweben in der Luft. Sofort verbindet feine Seele mit dieſem 
jhredlihen OGejiht die Gedanken, die jie im Wachen beihäftigt haben. Er jieht eine 
Karawane ziehen, den Ejel voran, und dahinter in langer Reihe sein Kamel Hinter 
dem andern. Alle Tiere find ſchwer beladen. Wo fommen fie her? Wo ziehen fie 
hin? Sie fommen aus Jerufalem und bringen reiche Gejhenfe nach Ägypten. Es ijt 
die Gejandtihaft des Königs Hiskia, mit der er in der Seit jenes großen Aufitandes 
um Aufnahme in den antisajjyriihen Bund wirbt. Aber zugleih iſt dem Propheten 
deutlich und wird zum Gegenjtand feiner Traumerfahrung, daß der Sug mit feiner 
reihen Lajt vergebens iſt. „Ein Dunit, ein Nichts ilt die Hilfe Ägyptens.” 

Mit einem Male jhallt eine Stimme an fein Ohr. Er weiß fofort, es it 
Jahves Stimme. Anfnüpfend an feine Gedanken von der Ohnmacht Ägyptens und 
jie bejtätigend, jagt er: feinem Propheten: „Darum ruf id es mit dem Namen: 
‚Rahab, das vernichtete‘!" _ es 
- Mit diefem jeltfamen Worte wacht Jejaia auf. Und wieder iſt es ihm (wie 
81-4), als höre er noch den Befehl, das Wort auf eine Tafel zu jchreiben, damit 
es nicht vergejjen wird, damit dereinjt, wenn das in diefem Wort Derfündete fommt, 
jedermann wilje, daß es von Gott vorausgejagt worden ilt. Z 

Was bedeutet das Wort? Rahab ijt, wie aus Pf. 89,11, Hiob 9,13; 26,12, 
Jef. 51,9 hervorgeht, der Name eines mythiſchen Ungeheuers, von dem ein uralter 
Sang erzählte, daß es von dem Schöpfergott vor der Erihaffung der Welt bezwungen 
und getötet worden jei. Es ijt die Art des Traumes, verwandte Bilder eins aus 
dem andern entjtehen, eins in das andre übergehen zu lajjen. So werden die Löwen, 
Schlangen und Drachen diefes Traumes in der Seele des Propheten das Bild jenes 
Dorwelt-Ungeheuers wahgerufen haben. Sugleich aber verjhmilzt es mit der Vor— 
itellung von der ägnptiihen Macht, um deren Hilfe die Gejandtihaft des Hisfia 
wirbt. Er fieht das Chaostier niht zum Kampfe aufgerichtet, jondern erichlagen 
am Boden; Gottes Stimme aber ruft den Siegesruf: „Rahab, das vernidhtete!« Mit 
der Gewißheit, damit eine Offenbarung über den Untergang Ägnptens empfangen zu 
haben, jchreibt der Prophet diefes Wort auf die Tafel. 


Wehe über das Bündnis mit Ägnpten. 29,15. 


5Mehe denen, die vor Jahve ihren Bejchluß tief verjteden! 
Im Dunfeln gejhieht ihr Tun. 
Sie jagen: „Wer fieht uns, wer weiß von uns!)?“ 


) D.16-24, im Inhalt und in der Sorm außerordentlich ähnlich den Troſt— 
verheißungen des im Eril entjtandenen zweiten Jejaia (Kap. 40ff., vergl. Band II) 
wird mit Reht von Dielen für einen SZuſatz gehalten, der nicht von unjerm Pro= 
pheten jtammt. . 





a volk, das nit hilft. 30,1-5. 89 


Das Dot, das nicht hilft. 30,1-5. 


Wehe über die widerſpenſtigen Söhne! — iſt der Spruch Jahves! 
Auszuführen einen Beſchluß und nicht von mir, 
Gußopfer zu gießen!) und nicht mit meinem Geilt; 
Um zu häufen Sünde auf Sünde! 
Sie machen ſich auf nad; Ägypten hinunter, 
Und meinen Mund haben jie nicht befragt. 
Sic zu flüchten in die Sufluht des Pharao, 
Sich zu verjteden im Schatten Ägyptens. 
MDie öuflucht des Pharao wird euch zur Schande, 
Das Verſteck im Schatten Ägnptens zur SR 
In doan waren jeine Statthalter, 
Seine Boten find bis Chanes gefommen? 
Moch iſt jeder zuſchanden geworden mit dem „Dolt, das nichts nüßt, 
“Dem Dolf’, das feine Hilfe bringt, ‘ 
Nein, Schmach und Schimpf! 


30,5: Statt lämö lies laſam. Der hebräische Text hat hinter „Hilfe bringt“ . 
noch die Worte „und nicht zum Nutzen“. Sie fehlen in der griechischen Übersetzung. 





Dier erfahren wir einige Einzelheilen über die Derhandlungen mit Ägypten. 
Sunädjt dies, daß dieſe Derhandlungen in großer Furcht geführt worden find. Einen 
Radezug Sargons gegen die weitländiihe Koalition mußte man vom Beginn der 
Bündnisverhandlungen an befürdhten. Er wird es an Drohungen gegen "die Unbot- 
mäßigen, aud) während feiner Kämpfe im Often, die ihn zunächſt am Einjhreiten 
hinderten, nit haben fehlen lajjen. Dazu famen die unheimlihen Weisfagungen 
des Jeſaia, die auch nicht dazu angetan waren, die Suverſicht zu vermehren. Wie 
ſehr gerade dieſe die Stimmung beeinflußt haben, jieht man daraus, daß die Der- 
handlungen vor dem Propheten geflijjentlich verborgen gehalten worden find. Man 
hat „Jahves Mund“ nicht befragt, hat feinen Entſchluß vor Jahve in tiefes Dunfel 
gehüllt. Offenbar heißt das im Munde des Jejaia, daß man eben ihn nit zu Rate 
gezogen hat. Das muß alſo ſonſt geſchehen ſein. Wir ſehen, welch außerordentliche 
Bedeutung ein Prophet wie Jeſaia im öffentlichen Leben hatte. 

Daß man ihn diesmal nicht gefragt hat, lag daran, daß nach ſeinen ſonſtigen 
Worten in dieſer Seit ein günſtiges Orakel von ihm nicht zu erwarten war. Vor einer 
Unheilsbotihaft aber fürdhtete man ſich. Prophetenworte jind wirkende Worte. Man 
legte dem neuen Unternehmen den Todeskteim in die Wiege, wenn man ein Gottes— 
wort über fein Mißlingen herbeiführte (vergl. 1. Kön. 22). 

Noch etwas anderes jheint aber bei diefem Bnndesabjhluß Sorge hervor- 
gerufen zu haben. Man war der Macht des Pharao nicht jo ganz gewiß. Wenn 
man, wie es jcheint, dem Jeſaia ausdrüdlicd; entgegengehalten hat, daß der Pharao 
in Soan, dem griehiihen Tanis im öjtlichen Nildelta, Statthalter habe, und daß 
feine Boten bis nach Chanes, dem Annlis des Herodot (II 137), in Mittelägypten zu 
befehlen hätten, müfjen von anderer Seite Sweifel geäußert fein, ob der Pharao aud 
ein einigermaßen anjehnlihes Macdtgebiet beherrihe. Die nahdrüdliche Betonung 
dejjen, daß feine Herrihaft nad Süden hin fo fiher it, daß er dort dur Boten 
Befehle geben fann, zeigt wohl, daß Grund vorhanden war, die gegenteilige Anjicht 
abzuwehren. Ägnpten wird zur Seit dieſes Gedichtes bereits durch Äthiopien gefährdet 
gewejen fein, das dann fpäter ja in der Tat ganz Unterägnpten unterwarf. 


> Vergleiche hierzu S. 92. 
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Der Riß in der hohen Mauer. 30,9-14. 


»Ein widerjpenjtiges Volk jind jie, verlogene Söhne, 
Söhne, die nicht hören wollen die Weijung Jahves! 
10Die jagen zu den Sehern: „Ihr follt nicht jehen!” 


Und zu den Schauenden: „Schaut uns nit, was wirklich iſt! 
Sagt uns, was uns glatt eingeht, ſchaut uns, was uns täuſcht! 
uWeicht ab vom Wege, biegt aus vom Pfade, 
Laßt uns in Ruhe mit dem Heiligen Iſraels!“ 


12Darum: jo hat gejprochen der Heilige Ijraels: 
„Weil ihr verachtet habt dieſes Wort, 
Und vertraut auf “Derfehrtes’’ und Verdrehtes, 
und darauf eud, jtüßt, 
13Darum ſoll euch werden dieſe Schuld 
Wie ein Riß beim Einjturz, 
Der. ſich ausbaucht in einer hohen Mauer. 
Plötzlich in einem Augenblick bricht ſie zuſammen, 
1 Wie ein Töpferkrug zerbricht, 
Serjchmettert ohme Schonung. 
Und Niemand findet in feinen Trümmern eine Scherbe, 
Um Seuer zu ſcharren vom Herde, 
Um Waller zu jhöpfen aus der Pfüße. 


30,14: Streiche uschebarah. 

Daß Histia und feine Großen diesmal die Botihaft des Jejaia einzuholen 
vermieden haben, wird hier noch einmal, aber jhärfer als vorher gerügt. Mit 
harten Worten geißelt der Prophet die Derlogenheit diejer Srommen, die von Gottes 
Willen nur dann wiljen wollen, wenn er ihren Wünſchen entjpriht. „Schaut uns 
nicht, was wirklich ift, jagt uns, was uns glatt eingeht!“ Der Prophet ijt dazu da, 
Sieg zu verheißen. Don dem Gotte Iſraels will man gerne hören; gewiß, aber nur 
jo lange man in ihm den Sörderer jeder patriotiihen Bejtrebung, den Seind aller 
Seinde jeines Doltes jehen darf. Aber „verihont uns mit dem Heiligen Iſraels“: 
hört auf, im Namen eures Gottes Forderungen zu ſtellen und mit Strafe zu drohen! 
Da haben wir wieder die leichtfertige Selbſtverblendung, in die ſich das Dolf immer 
tiefer verjtridt. 

Sie wollen nicht jehen, was ihnen die Geihichte mit Iauter Stimme predigt, 
was 6ott ihnen durch feinen Propheten in immer neuen Bildern zeigt: daß die große 
Kataftrophe drohend am Horizont fteht. Statt die Minuten diejer legten Stift zu 
benugen, um Gottes Willen zu erfahren und umzufehren, halten fie die Ohren zu 
und rennen ins Derderben. 

Jeſaia findet hier ein einörudsvolles Bild für ihr Derhalten und feine Solgen. 
Daß fie jegt dem Propheten ausdrüdlich Schweigen gebieten, daß jie „fein Wort“ 
veradhten, ijt wie ein Riß bei einer Mauer. Nod ragt fie hoc und ſcheint fejt | 
gefügt, aber jhon haben ſich die-Steine an der Stelle, wo der Spalt Tlafft, aus ihrer 
Lage verjhoben, jhon baut ji die Mauerflähe ein wenig nad vorn; wer weiß, 
wie lange noch? Jeden Augenblid fann der Einfturz erfolgen! Da Tiegt dann der 
ſtolze Bau wie ein 3erjchmetterter Topf, der in hundert Scherben zerſchellt ift, — nicht 
ſoviel beieinander, daß man damit etwas Blut vom Herde jharren, etwas Waſſer 
aus der Pfüge ſchöpfen könnte. Wie Jejaia über der Herrlichkeit Samarias die er- 
hobene Saujt Gottes gejehen hat, bereit, jeden Augenblid niederzujaujen, jo fieht 
er jegt Jerujalem: jede Sekunde kann feine Herrlichkeit zufammenbreden. 
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Agypten iſt Menſch und nicht Gott. 31,1-3. 


Wehe denen, die hinunter wollen, nad) Ägnpten um hilfe, 
Die auf Pferde hauen’! ' 
Auf die Wagen, daß es ſoviel find, 
Auf die Reiter, daß fie jo ſtark find! 
Aber nicht jchauen fie auf den Beiligen Iſraels 
und Jahyve ſuchen ſie nicht. 
Doc, er iſt weile. Er hat Böjes heraufgeführt. 
Seine Worte hat er nicht aufgehoben. 
‚Nein, aufitehn wird er wider das Haus der Srevler, 
Wider die Hilfe der Übeltäter! 


sÄgnpten ist menſch und nicht Gott! 
Seine Pferde ſind Sleiſch und nicht Geiſt! 
Reckt Jahve ſeine Hand aus, 
So ſtrauchelt der Schübende, jtürzt der Beſchützte! 
- Sie alle miteinander werden vernichtet. 


31,1: Die Übersetzung „schauen“ folgt der griechischen Übersetzung, der 
hebräischen Text will: die „sich setzen“ auf Pferde. Am Anfang der zweiten Zeile 
hat der hebräische Text noch: „und sie vertrauten.“ 


Der tiefite Gruud der Derblendung — fo Zlingt es hier wie in den älteiten 

Gedichten des Propheten — ijt der Hochmut. Sie wollen „auf flüchtigem Rofje dahin= 
fliegen“, wollen. „auf Rennern reiten“, brüjten ſich — das ijt durchaus vereinbar mit 
der oben (S.89) gejcdilderten geheimen Angjt — mit der unabjehbaren Schar ägyp- 
tiſchen Kriegsvolfes, von denen die Boten des Pharao erzählen. In ihrer Klugheit 
haben fie alle Kräfte, die in der Geſchichte wirken, in Betracht gezogen, und die 
ſtärkſten auf ihre Seite gebradt, aber die gewaltigjte Kraft haben jie überjehen. In 
Sicherheit und Selbjtgefälligkeit gehen jie einher, haben ihre Sreude an den ſchönen 
- ägnptiihen Pferden — vielleicht hat der Pharao einige als Geſchenk gejandt —, aber 
die ausgeredte Fauſt Jahves, die über ihnen droht, wie einft über Samaria, die jehen 
fie niht. „Ägypten ift Menſch und nit Gott. Seine Pferde find Sleifh und nicht 
Geiſt.“ Das Irdijche wird vor der überirdiihen Macht nicht beitehen. Schlägt Jahve 
darein, fo iſt es aus mit eurer ganzen Herrlichkeit, mit Roß und Reiter, mit dem 
Schutzherrn Pharao jo gut, wie mit feinem eitlen Schüßling! 


Im Stillefein und Dertrauen liegt eure Kraft. 30,15- 17. 


1550 hat geſprochen, 
der Herr Jahve, 
der Heilige Iſraels: 
Durch Umkehr und Kuhe wird euch geholfen, 
Im Stilleſein und Vertrauen liegt eure Kraft. 
Aber ihr habt nicht gewollt! 16Ihr ſagtet: „Nein!“ 
Auf flüchtigem Koſſe wollen wir fliegen. 
Drum follt ihr flüchten! 
Auf dem Renner wollen wir reiten. 
Drum jollen rennen, die euch verfolgen! 
17 Tauſend vor dem Geſchrei eines Einzigen — 
"Sehntaufend’ vor dem Geſchrei von Sünfen 
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Sollt ihr fliehen, bis ihr ein Rejt geworden jeid, 
Wie der Majt auf dem Bergesgipfel, 
Wie das Banner auf dem Hügel! 


30,17: Im 2 Versgliede ergänze rebabä. 


: In Zurzen Worten — jo ſcharf formuliert wie ſonſt an feiner Stelle — wird 
dem Derhalten der ägyptiſch Gejinnten hier die religiöjfe Grundanjhauung des Jejaia 
gegenübergejteli. Was er bei ihnen vermißt, ift das Dertrauen auf Gott. Hätten 
fie dies, jo würden fie nicht in eitler Dielgejhäftigteit Bündnijje juchen und Reiter- 
geijhwader formieren, jondern in großer Ruhe mit verjhräntten Armen dem Sturm- 
gewölf entgegenjehen, das jhwarz heraufzieht. Wie bei den hajtigen Arbeiten an 
der Wajjerleitung des oberen Teihes zur Seit des fnrifch-ephraemitiihen Krieges, jo 
hat der Prophet auch jegt, wo die Gejandtjhaften verbündeter Sürjten Hin und _ 
wider ziehen, nur einen Rat: „Laßt das alles fein. Dieje Mittel helfen euch doch 
nicht. Ihr kommt damit nit zur Ruhe, jondern verzehrt euch nur in vergeblider 
Dielgejhäftigfeit und unaufhörlider Angjt. Dertraut darauf, daß Jahve die Geſchichte 
führt, und wartet gelajjen, was er euch jendet.“ 

Diejer Gedanke mutet, in diefer Schärfe ausgejprodhen, an, wie der Satalismus 
der Mohammedaner. Was ihn aber unterjcheidet, das ijt die jtahlharte Sorderung 
‚der „Umkehr“, die ihm zur Seite jteht.. So gelajjen der Fromme nad) dem Sinne des 
Jejaia alles äußere Gejchehen, den großen Lauf der Weltgeſchichte wie jein eigenes 
Geſchick, Jahve anheimgibt, jo jharf gejpannt ift fein Wille, wo es ſich um die Srage 
nad Gut und Böfe handelt. Da iſt er entſchloſſene Tatkraft: Gerechtigkeit ſtatt des 
Eigennuges, Selbjtzucht jtatt des wüjten Lebens, lautere Wahrhaftigkeit in allen Be- 
ztehungen jtatt der heimlichen Umtriebe der verlogenen Söhne. 

Hätte jein Dolf die Sorderung der Seit verjtanden, hätten jie die Tage der 
Ruhe, die Jahve gejandt hat, zur Umkehr benugt, ad, dann wäre das unjäglid 
Schwere, das der Prophet erwartet, vielleiht vorüber gegangen. Aber nun — wie 
ein Sahnenimaft, auf Tahlem Bergeshaupte aufgejtellt, um ein Seihen zu geben, wenn 
etwa ein feindliches Heer überraſchend ins Land brechen follte, jo vereinzelt wird 
ſich „der Reft“ ausnehmen, der „lich befehrt*, der dem großen Gerichte, das über 
Jerufalem hereinbricht, entrinnen wird. — 





Wer glaubt, wird nicht zu Schanden. 28,14 — 22. 


1 Hört das Wort Jahnes, 
‘ ihr Spötter, 
Ihr Herricher des Dolts da, 
das in Jeruſalem wohnt. 
isWenn ihr jagt: Wir haben einen Bund gejchlojjen Er dem Tode, 
mit Scheol haben wir einen Dertrag gemacht = 
Die flutende "Slut’, wenn fie dahinfähr, 
uns trifft fie nicht — 
Wir haben ja Lüge zu unfrer Zuflucht N ® 
uns in Trug geborgen. > 


Darum fo hat der Herr Tanne geſprochen: 
Ich habe gelegt 
in dion einen Grunditein, 
einen ausgejuchten Stein, 












— 


Wer glaubt, wird nicht zu Schanden. 28,15 —22. 95 





Einen wertvollen Editein 
fejt gegründeter Gründung: 
„Wer glaubt, wird nicht zu "Schanden’”.” 
75. will Redt zur Meßſchnur machen 
und Öerechtigfeit zur Setwage. 
Wegraffen joll der Hagel die Zuflucht“, 
Und das Waſſer joll das Verſteck überfluten. 
18Dann zerbricht” euer Bund mit dem Tod, 
Dann hat euer Dertrag mit der Scheol feinen Bejtand mehr. 
Die flutende Slut, wenn fie daherfährt, 
So werdet ihr von ihr zermalmt. 
19So oft jie daherfährt, euch wird ſie fallen; 
Denn Morgen für Morgen fährt jie daher, 
- bei Tage und bei Nadıt. 
Eitel Schreden ijt’s dann, Offenbarung zu verjtehen. 20571) 


21Denn wie zu Kar Perazim - wird Jahpe aufitehn, 
Wie im Tale Gibeon wird er toben, 
Su tun feine Tat, wie fremd feine Tat! 
Su vollbringen fein Werf, wie barbarijch jein Werk! 


22Und nun fpottet nicht, daß eure Feſſeln nicht feit werden. 
Denn Dernihtung, die feſt beſchloſſen, 
- habe ich vernommen vom Herrn“ 
über die ganze Erde. 


> 


28, 14: lakhen, das den Abschnitt mit dem vorhergehenden Gedicht lose ver- 
- bindet, ist wohl als späte Klammer zu streichen. 28,15: Lies schätäph. 28,17: 
Streiche kazab und lies machsä, 28,22: „Jahve der Heerscharen* überfüllt den Vers. 


- Die Scheltrede, mit der diejes Gedicht beginnt, gibt eine interejjante Andeutung 
über die Seremonien, die bei dem Abſchluß des Bundes mit Ägnpten vollzogen 
worden find. Schon in dem Gediht von „dem Dolf, das nicht hilft“ (S. 89), hörten 
wir von „Öußopfern“, die dabei „ausgegojjen“ worden jind. Wenn der Prophet 
dabei betont, daß Jahves Geift diefem Opfer fern geweſen jei, jo darf man vermuten, 
daß es überhaupt nicht dem Gotte Iſraels gegolten hat, jondern den Göttern des 
mädhtigeren Dolfes — Ägyptens — dem Ojiris und der Iſis etwa. Dem entſpricht es, 
daß ſichtlich nicht die in Iſrael übliche Art des Bundesjchlufjes, die wir aus Jeremia 34,8 
- Tennen lernen werden, zu Anwendung gelommen ijt. Su der gleichen Dermutung 
führt der Dorwurf unjeres Gedichtes, daß die Großen Jerujalems mit dem Tode und 
mit Scheol, der im Alten Tejtament oft faſt perſönlich gedachten Unterwelt, einen 
Bund gemacht hätten. Jene ägnptifhen Götter jind Totengötter, der Bund mit ihnen 
konnte von dem Judäer wohl als ein Bund mit Tod und Unterwelt empfunden 
- werden. Um jo verjtändlicher, daß von diejen heiligen Handlungen der Prophet 
Jeſaia ferngehalten worden iſt. Um fo verjtändlicher. aber auch der Sorn, mit dem 
er mit jenen Bundesgenofjen Ägyptens ins Gericht geht. 


1) 20,3u kurz ijt das Bett, ſich auszuftreden, die Dede zu ſchmal, ſich drin ein- 
zuwideln.“ Dieſe Worte werden gewöhnlich — und gewiß mit Kecht — als der ſprich— 
wörtlihe Ausdrud für eine unbequeme Lage verjtanden. Aber gerade jo wollen fie 
nicht in diefes Gedicht, namentlid an dieſe Stelle pajjen: Sür Jejaia ijt der 
„Schreden“, den der Prophet bei der Gerichtsoffenbarung Gottes empfindet, doch 
etwas anderes als eine „unbequeme Lage“. Wenn nod) dajtände, daß es feine 
Möglichkeit gibt, ſich vor den Schreden der Offenbarung oder vor der „futenden 
Slut“ zu verfriehen; aber das jagt das Sprihwort nicht. Kurz, id kann mir das 
Wort nur als eine Randglojje eines Lejers denfen, der ich über die Lage des ge- 
züchtigten Propheten durch das Sitat diefes Sprihwortes ſchadenfroh luſtig macht. 
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Es müfjen Propheten unter ihnen gewejen fein; denn wenn Jejaia von einer 

Stunde jpricht, in der es eitel Schreden fein werde, Offenbarung zu veritehen, jo 
müffen die Angeredeten doch wohl dieje Fähigkeit bejigen oder für jih in Anjprud 
nehmen. Dieje Stunde ijt die Stunde des Gerichtes. Dann wird eine Slut über 
Juda dahinfahren. Und gerade über die, die ſich durch ihren Bund mit den 
Geijtern des Todes und der Unterwelt gefeit fühlen, bricht die Slut herein. Sie 
werden von ihr — der Prophet ſpricht hier von der Slut, als wäre fie ein Ungeheuer — 
„zertreten“, „zermalmt“. Über die Stätten, von denen fie wähnen, daß jie eine 
„Sufludht“ in ihnen finden, daß jie ſich in ihnen „veriteden“ fönnen, geht das Gericht 
dahin wie ein vom Regen gejchwellter Bad, der die Höhlen „in den Seljentälern 
plötzlich mit Wafjer füllt, daß fein Entrinnen aus ihnen ift, und daß die ertrinfen 
müſſen, die dort ihre Sufludht geſucht haben. 
Nur eine Stätte wird in dieſer Sintflut beſtehen bleiben, der Berg Sion in 
Jerujalem. Weshalb? Weil auf ihm der Grundjtein, genauer der Edjtein des Sun» 
damentes zu einem Bau gelegt worden ijt, der nad; jenem Gericht vollendet werden 
joll. Der Baumeijter ijt Jahve, fein Werkzeug die Gerechtigkeit, der Grundjtein aber 
trägt die Aufjchrift: „Wer glaubt, wird nicht zu Schanden werden." 

Was joll das heißen? Es ijt unzweifelhaft, daß der „Bau“ ein bildlicher Aus- 
drud für eine menſchliche Gemeinſchaft iſt, für eine Schar der Geretteten, für „den 
Keſt, der ſich befehrt“. 

Schärfer als je zuvor tritt hier die —— des Propheten ans Licht, daß 
nad) der großen Katajtrophe ‚Serufalems die Seit des Heils fommen muß. Jene 
Infehrift des Grundfteins wird die Lojung jein, an der die Gemeinde der Heiligen 
ji) erkennt; fie wird der Triumphgejang der Geretteten fein, das Grundgebot der 
Religion in der neuen Welt. 

Aber der Prophet triumphiert nicht im Gedanken an jene Rettung der. Wenigen. 
Wenn er ſich vorftellt, wie Jahve aufiteht, und wie er mit tofendem Schlachtruf in 
feinem eigenen Volke wütet — gerade jo wie es alte, uns nicht erhaltene Lieder von 
feinem Wüten unter den Seinden Ijraels im Tale Gibeon und am Berge Perazim 
berichtet haben müſſen —, wenn er ſich das voritellt, jo jhrillt etwas in feiner Seele: 
„Jahve wird tun feine Tat, wie fremdartig ift diefe Tat; wird vollenden fein Werk, 
wie barbariſch ijt diejes Wert! 

Jahve, der Gott Iſraels, auf der Seite der Barbaren! Die Großen Jerufalems 
hielten vor folder Botjhaft die Ohren zu und verboten den Propheten, jie zu ver— 
fünden. Auch Jeſaia verrät immer wieder, wie fein judäijches Herz bei dieſem Ge— 
danfen aufbegehrt; aber er weicht ihm nicht aus und ſucht ihn nicht zu mildern. 

Der Vergleich des Gerichtes mit einem alles überfliegenden Strome begegnete 
uns jhon einmal bei Jeſaia (8,5—8 S. 74). Er ijt auch fonjt inder Endzeitserwartung. 
verbreitet. Ebenjo das Bild von einem von Gott aufgeführten, über die Fluten 
ragenden Bau. Es ijt nit wahrſcheinlich, daß dieſe Vorſtellungen aus unſeren Ge— 
dichten erwachſen ſind; ſie zeigen, was wir auch ſonſt ſchon betonten, daß die Farben 
und Umriſſe, in denen die Propheten die Endzeit ſehen, nicht von ihnen geſchaffen, 
jo ndern einem uralten, weitverbreiteten Völkerglauben entlehnt find. 


Gedichte und Propheteniprühe aus der Seit nes 
(705 — 701.) 


Ihre legte Blüte haben Dichtkunſt und Prophetie des Jefaia in der Seit ge⸗ 
tragen, als Sanherib verſuchte, Jeruſalem zu erobern wel 5.15ff.). 





BR: 





Der Seind von Norden. 10,28 34. 95 





en Der Seind von Norden. 10,28-34'). 
⸗Hergefallen it er über Ajn, bei Migron hinübergegangen! 


Michmas vertraut er fein Gepäd, 
Den Paß haben jie pajjiert!  „Geba ilt unfer Hachtquartier" ! 
Rama iſt erzittert; Sauls Gibea geflohen! 


 SoKreiihe laut, Bath-Gallim! 


Lauſche auf, "Laija! “Antworte ihr’, Anathot! 
sı3erjtoben ilt Madmena. Die zone von Gebim jind geflüchtet; 
32Heute noch jteht er in Mob, 

Scüttelt ſeine Fauſt 

wider den Berg der Tochter — 

wider den hügel Jeruſalems. — 

ssSiehe da, der herr Jahve der Heerſcharen 

haut die Krone herunter mit der Art’. 

Da liegen die Hhochgewachſenen gefällt, 

die. hochragenden im Staube. 
zMiedergeſchlagen wird das Waldesdidicht mit dem Eifen 

der Libanon ſamt dem. Adir2) fällt! 


10,30: Lies: “anihä, 10,33: Lies: bamma’asad. 


Das Gedicht jchildert den Sug eines aus dem Norden fommenden Heeres gegen 
ZJerujalem. Die atemlofe Haft, in der die Turzen Sätze einander folgen, die abgerijjene 


und doch jo anihauliche Schilderung des Marſches, die greifbare Plajtif, mit der das 


Erſchrecken und Auseinanderjtieben der überfallenen Dorfbewohner vor uns lebendig 
werden, verraten die Seder eines Mannes, der, was er hier jchreibt, erlebt hat. 

- Ölelhwohl ift das Gedicht nicht ein Bild der Dergangenheit, jondern der 
Zukunft Gemiß, von einem Erlebnis jchreibt der Prophet, aber von einem Erlebnis 
im Geſicht, in der Derzüdung. Da hat er den Seind von Michmas und Geba aus 
auf Jerufalem marjhieren jehen. Noch podt ihm das Blut vor Aufregung in den 
Puljen. In die Höhe gefahren ijt er vor jähem Schred: jo greifbar, jo bis ins 


- Einzelne deutlich wie in der jhrillen Buntheit diefes Traumes hat er das Kommende 


nod) nie zuvor gejehen. Da war das jtille Dorf Michmas; friedlich ſchaut es mit 


‚feinen Kaltiteinhütten von der Hochebene in das wilde Seljental, das die Winterwajjer 


jüdlich des Dorfes in den Stein gerijjen haben. Schroff, fajt unerjteigbar, ragen die 


5 N Selswände über die Taljohle mit ihren weißgewajhenen, runden Steinen zu 


den Feldern des Dorfes empor. Nur einen Weg gibt es, auf dem man mit dem 
Ejel oder Maultier hinüber kann, nicht eben bequem, aber doch fo, daß es nicht 
gerade gefährlih ijt. Der Prophet fennt den gewundenen Pfad, fennt die grauen 


Hütten dort oben und die ſchroffen Selfen. So genau fennt er fie, daß er ſofort 


weiß, wohin ihn der Traum geführt hat. Plötzlich iſt der ftille Ort erfüllt von einer 
im eiligen Marſch heranftürmenden Schar. Don Ai und Migron find fie gefommen. 


Sie werfen ihr Gepäd ab vor den Häufern von Michmas. Dann geht es weiter, 


fajt jhon im Sinjtern den Saumpfad hinunter. Er hört, wie fie ſich zuraunen: 


- „Unjer Nadıtquartier ijt in Geba!“ In Rama, das etwas weſtlich ihres Weges liegt, 


hört man das Geräuſch des durch die Sinjternis hajtenden Heereszuges. ängſtlich 
itehen die Bauern auf den flachen Dächern ihrer Hütten und Taujchen, zitternd halten 
fie die Kinder und Hunde in Ruhe. „Nur Teinen Laut, daß jie nicht zu uns abbiegen.“ 
Und nun — es muß inzwilhen Morgen geworden fein, denn das Nachtquartier liegt 
hinter ihnen — bricht es wie ein Wetter hervor! Was rennen die Leute dort aus 
dem hodhgelegenen Gibea, von dem man die Wege nad; Norden fo weit überjieht? 


1). D. 27 jcheint den Anfang des Gedichtes zu enthalten, ijt aber ſtark verderbt. 
2) Libanon und Adir find hier Baumnamen. 


⸗ ⸗ 
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Warum jchreien denn die Weiber jo in Bath-Gallim? Überall in den Dörfern umher 
bis Anathot im Ojten das gleiche atemloje Aufhorhen, das gleihe plötzlich aus- 
brechende Gekreiſch, die gleiche haftende Sluht, Hals über Kopf nad) Süden. 

Und nun ijt der Seind da! An einer Stelle, von der er Jerufalem überjehen 
fann, etwa auf der Höhe nördlich der Stadt erihaut ihn der Prophet. Jetzt iſt es 
aber fein Heer mehr, jondern ein gewappneter Mann, ein Rieje, der die Fauſt ſchwingt 
„wider den Berg der Tochter Sions, wider den Hügel Jerujalems“. 

Plötzlich iſt auch dieſes Bild verändert; jtatt des ftürmenden Heeres und ftatt 
des Reden mit der aufgehobenen Saujt jteht ein jtolzer Wald auf der Höhe. Siehe 
da — der Herr Jahve der Heeriharen! Mit einer Art in der Hand Tommt er einher 
und haut und haut, bis alle Kronen zerfpällt am Boden liegen, die ſtolz ragenden 
Sweige im Staube. 

Es ijt unter den Sprüchen des Jejaia einzigartig, wie hier bejtimmte Namen 
von Ortſchaften, wie ganz bejtimmte Landjhaftsbilder das Traumgejiht ausfüllen. 
Unfer Erjtaunen darüber wählt, wenn wir uns auf der Karte überzeugen, daß der 
Weg, den das Heer hier im Traume des Propheten geht, ein durchaus möglicher, ja, 
von einer bejtimmten Erwäguhg aus für einen Seind, der vom Norden heranrüdt, 
der einzig gewiejene Weg ijt. Sreilih, die Hauptſtraße ging weiter weitlih von 
Bethel über Rama nad Jerujalem. Aber dieſe Hauptitraße iſt von Jerufalem aus 
weithin zu überfehen. Wer von Bethel überrafhend fommen wollte, der mußte 
den beſchwerlichen Weg, den hier Jejaia vor Augen hat, wählen. Da blieb er bis 
zulegt im Schuß der Berge. Wenn man ſich dies überlegt, jo kann man es ſich kaum 
anders denten, als daß diejer Traum in der Wirklichkeit einen bejtimmten Grund 
gehabt hat. Jejaia muß doch wohl einmal einen Heereszug, der diejes Weges fam, 
erlebt, zum mindejten von einem folhen gehört haben. Woher follte ſonſt der 
Traum, der niemals jchöpferifh, fondern ftets nur gejtaltend ijt, feine Sarbe ge- 
nommen haben? l 

In der Tat ijt es durchaus möglih, ja, man darf jagen, wahrjheinlih, daß 
der Heereszug des Jahres 734, der Sug des Rezin, den hier bejchriebenen Weg ge- 
nommen hat. Der kam von Samaria über Bethel und wollte Jerujalem überraſchen. 
Es iſt pſychologiſch wohl verjtändlich, das dem Propheten der fünftige Zug, den er 
erwartet, der Sug der Afjyrer, im Gejiht in den gleihen Sarben erjcheint. 


Damit ift freilich zugleich gejagt, daß diejes Geſicht jih nicht genau erfüllen 


fonnte; die Dölfer des Sweiltromlandes haben immer einen andern Weg, den an der 
Meerestüjte entlang, gewählt, wenn jie Juda angriffen. Es wäre für jie — das von 
weither fommende, mit jhwerem Troß belajtete, der Bergpfade unfundige Heer — ein 
verzweifeltes Stüd gewejen, wenn fie ji quer durchs Gebirge hätten jhagen wollen. 

Der Schluß des Gedichtes zeigt uns eine überrajhende Wandlung in; der Er- 
wartung des Propheten. Noch in der Periode feiner ägnptijhen Weisjagungen be— 
trachtet er den Aſſyrer als Jahves rächendes Werkzeug, Swar war ſchon einmal 
ganz von fern die Stage erflungen: „Wenn nun das Werkzeug anders will als 
jein Herrn, was dann?" Swar hatten wir ſchon mandes Wort /gehört, das 
von einer Bewahrung redet. Aber jene Stage jchien ſich erjt zu erheben, wenn 


die Arbeit Afjurs getan, wenn nad dem Sturz der alten die neue Welt mit dem 
Meſſias an der Spige erjtanden war. Die Bewahrung aber — das war gemeint von 


dem „Reit, der jid befehrt“. Der Name Sion und der Tempel, das war nur ein 
Symbol für die Gemeinjhaft der Geretteten. Hier wird das „Werkzeug“ zerſchlagen, 
ehe es den hieb, zu dem es erhoben worden iſt, hat tun können. Bier tritt Jahve 
zum Schuß nicht vor „den Rejt“, jondern vor das unverjehrte Jerufalem. Wie 
ift diefer Wandel in der Erwartung des Propheten zu erklären? 





Ba, Tojen vieler Völker. 17,12- 14. 


12ha, Tojen- vieler Döfer, 
Wie das Tojen des Meeres tofen fie! 








Der Tag der Sinjternis. 5,30. 97 








Ein Brüllen von ſtarken' Nationen, 
Wie das Brüllen der °” Brandung brüllen fie! 
135° °Er ſchilt dawider, da flieht es weit weg; 
Wird gejagt wie Spreu auf den Bergen °’, 
Wie Blätterwirbel vor dem Sturme! 
143ur Seit des Abends — fiehe da: Schreden! 
‚Ehe es noch Morgen wird, ijt es nicht mehr da. 
Das ijt der Teil unjerer Plünderer, 
Das £os, das unjeren Räubern fällt. 


- 17,12: das Wort „stark“ ist des Metrums wegen wohl aus dem letzten Vers- 
glied in das vorletzte zu verstellen. 13: „Nationen brüllen gleich dem Gebrüll 
vieler Wasser“ ist wohl irrtümliche Wiederholung aus dem Vorigen, „Vor dem 
Winde“ überfüllt den Vers und ist wohl zu streichen. 


Auch diejes Gedicht klingt wie der Nachhall eines efjtatijchen Erlebniffes. Ein 
lautes Tojen und Braufen, wie das Tojen des erregten Meeres, ein Brüllen wie von 
den brandenden Wogen, die der Weſtſturm an die Klippen von Joppe jchleudert, 
dröhnt in den Ohren des Propheten. Aber das ijt nicht der Sturm und das Meer. 
Dölfet jind es, jtarfe Hationen! Sie fchreiten zum Sturm! Da plötzlich hallt ein 
Scheltwort in das Getöfe, und der Spuk ift verjhwunden! Wie die Spreu, die der 
Wind von der hochgelegenen Tenne jagt, wie die „Räder“ — das iſt die wörtliche 
Bedeutung — zu denen der Herbitjturm Staub und Blätter aufwirbelt, jo wird die 
tojende Menge von einer unjihtbaren Gewalt aus dem Lande gejagt. Iſt das Erite, 
was der Prophet jchildert, vorwiegend eine Empfindung des Gehörs, jo fügen die 
beiden Schlußzeilen noch hinzu, daß auch eine Gejihts-Empfindung das Erlebnis be . 
gleitete: Es war dunfel vor den Augen des Propheten, als ob es Abend wäre. 

Wir haben hier eine genaue Parallele zu dem Gediht von „dem Seind aus 
dem Norden“ (S. 95f.). Auch hier die Gewißheit, daß das Heer aus vielen Döltern, 
d.i. das Heer der Weltmacht Ajjur, vertrieben wird, ehe es noch Jerujalem hat er- 
obern fönnen. 

Die Sarben, in denen diejer Gedanke hier vor uns ſichtbar wird, das Schelten 
Jahves gegen die ungejtümen, in Empörung tojenden Wellen begegnet noch mehrfad. 
(Dgl. oben Jeſ. 28,14ff. und ferner Hiob 26,5ff.; Pj. 89,10ff.; Pf. 104,6ff.; hiob 
38,8ff.; Pf. 46). Hierin ſcheint ein alter Mythos nachzuklingen, der von einem Kampfe 
Jahves wider das Meer erzählt hat. 


Der Tag der Sinfternis. 5,30. 


30Dumpf dröhnt es an jenem Tage wie Mleeresdröhnen über ihm. 
Er wendet den Blid zur Tiefe; jiehe: jchredensvolle Sinjternis. 
Das Licht iſt erlojhen in der Dunfelheit ‘der Tiefe!’ 


5,30: sar ist mit höschäkh zu verbinden. Das folgende Wort ist we’ör zu 
sprechen. Am Schluß heißt es wörtlich: „in ihren Dunkelheiten“. Ihre“ kann 
sich nur auf ’ares („Boden“, das heißt hier schwerlich „Erdboden“, sondern „Boden 
der Unterwelt“, „Tiefe“, vergl. Jona 2,7) beziehen. 


Ein Spruch, bei dem Tert und Überjegung und daher auch der Sinn unſicher 
bleiben. Wir haben ihn hierher gejtellt, weil das Bild dem vorhergehenden jehr 
ähnlich ift. Auc hier das Dröhnen, das dem Dröhnen der Brandung gleicht, und 
die tiefe Sinfternis. Man fönnte das Wort des Amos über diejen Spruch jegen: 
„Der Tag Jahves ijt Sinfternis und fein Licht!" (Amos 5,18). An diefem Tage wird 
die Tiefe, die Unterwelt aufgetan, und ſchwarzes Duntel jteigt, die Sonne verfiniternd, 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 7 








98 Jeſaia. Gedichte und Prophetenſprüche aus der Zeit Sanheribs. 








daraus hervor. Aber von wem ſpricht das Gedicht? über wem „dröhnt es wie 
Meeresdröhnen ?” 

Das Traumbild hat wohl aud für den Propheten fein ganz flares Siel. €s 
ift zu Ende, ehe er noch weiß, worauf es hinauswill. Dielleiht aber fehlt der Schluß, 
der dann ähnlich wie in dem vorigen Gedicht die Wendung zum siel, das Auf- 
ftrahlen des die dröhnende Sinternis vertreibenden Lichtes, den Sieg Gottes über 
die Macht der Tiefe gejchildert haben mag. 


Der Öottesherd. 29,1-8. 


Ha, Gottesherd, Gottesherd!), 
Stadt, wo David Lager jhlug! 
Sügt Jahr zu Jahr; 
Die Sejte mögen Ereijen. 
“2. 2Dann will ich den Gottesherd bedrängen, 
\ Dann joll Jammer über Jammer jein!. 
“Da fomme ich an dich, du Gottesherd', 
3Da will ih “wie David’ mic, wider dich lagern! 
Will um did) enge machen die Wagenburg! ? 
Will Schanzen wider dich aufichlagen! 
aunten aus der Tiefe jolljt du reden, Ye \ 
Gebeugt aus dem Staube deine Stimme erheben!“ 2) 
Aber es ſoll geſchehen — plötzlich im Mu: —— 
| 6Errettet wirjt du von Jahve der Heere 
Mit Donner und Dröhnen mit mäctigem Schall, 
Mit Braufen und Sturmwind mit frejjender Lohe! 
7Es wird wie ein Traum, — 
ein Geſicht der Nacht 
das Coſen der Völker!“ 
AU die Wagenburg RT: 
all die Schanzen um jie her, r2 
Alle, die ihr Angjt machen!)* 


29,2: Lies hajithi ’alajikh ’ariel und kedauid; 29,7: - „aller“ und „die wider. 
Gottesherd streiten“ sind wohl Zusätze. Der Text von 7b ist unsicher, Duhm 
sieht hierin eine Anspielung auf V.3 und liest: mussabhah und mesurothäha. 


S 


1) ’arjel wird gedeutet als „Bottesherd“ oder „Botteslöwin“. Eriteres iſt au 
nad) dem Inhalt unferes Gedichtes als das Wahrjcheinliere zu bezeichnen. Andere 
bringen es mit dem babyloniihen Worte arallu „Unterwelt“ zujammen. Wieder 
andere denten an einen Eigennamen, der etwa den Tempelplag bezeichnet habe. 
72). „Wie ein Geilt der Tiefe foll jein, was du jagit, - 
Aus dem Staube ſoll flüjtern deine Stimme. 


>Dann joll es — wie ſtiebender Staub die toſende Schar deiner 
einde, 
Wie jagende Spreu die tojende Schar deiner Dränger." 


Dieje Derje jind eine Dariante der oben wiedergegebenen, von Jejaia vielleicht 
als erjter Entwurf niedergejchrieben, 


5) 8,€s joll fein, als ob der Hungrige träumt, er ejje, dann aber erwacht, und 
jeine Seele ift leer. Als ob der Durjtige träumt, er trinke, dann aber erwacht und 
nun ijt matt und lechzend feine Seele. So wird der tojende Shwarm aller Dölfer 
fein, die wider den Berg Sion ftreiten.“ | | 

Wieder eine Dariante zum Dorangehenden, wohl ein Entwurf, vom Dichter 
verworfen, weil, das Bild des enttäufcht aufwacenden Hungrigen und Durjtigen zu 


wenig jagt, um die Dernidhtung des Seindes zu malen. _ 












aſſur fällt durch Gottes Schwert. 31,4-9. -.99 
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£ Bier fheint es zunädjt, als jolle die alte Sufunftserwartung des Propheten, 
- Belagerung und Vernichtung Jerufalems durch das von Gott gejandte Heer der 
Aliyrer, ganz wie früher zum Ausdrud fommen. i 

Er ruft Wehe über die hochberühmte Stadt, den „Herd Gottes“, wie fie mit 
einer feierlichen, wohl alten Kultusliedern entnommenen Bezeichnung genannt wird, 
über die Stadt, gegen die einſt David fein Lager aufgeihlagen hat. Wie damals in 
- grauer Dorzeit, jieht er fie von einer drängenden Menge umgeben, 
Er hört den lauten Lärm vieler Stimmen. Das find niht die bunten Scharen, 
die im Kreislauf der Sejte immer wieder zu dem Gottesherd, der uralten Opferſtätte, 
gepilgert fommen; das ijt nicht der Jubelgejang der Hymnen und Wallfahrtslieder. 
Die Stadt iſt zu einem rechten Bottesherd geworden, einer Schlachtſtätte, in der die 
flüchtigen Scharen des Dolfes, ſchrecklich zuſammengedrängt, ihres blutigen Todes 
harren. Draußen aber ſchiebt jid die Wagenburg immer näher heran, wadhjen die 
Schanzen aus dem Boden, von denen aus die Mauern erjtürmt werden follen. 

Mit einem jähen Wecjel des Bildes erſcheint ſodann (D. 4) die Stadt als in 
die Unterwelt hinabgefahren. Aus der Tiefe jchallt ihre Stimme — ein tonlofes 
Slüjtern, dem Dogelzirpen ähnlid, wie es den Totengeiltern eigen ilt — fügt die 
Dariante hinzu. Der Radhen der Sche’ol hat ſich über ihr geſchloſſen. Bis dahin 
haben wir ganz das alte Bild, das wie aus der Erinnerung hier vor die Seele des 
Propheten tritt. Dann aber wendet ſich das Blatt. Dem quälenden Bilde in der 
erjten Szene der Dijion folgt (wie oben S. 97) das erlöjende, befreiende in der zweiten. 
„Plöglih im Hu“ Elingt ein Dröhnen, Donnern und Braujen in das Ohr des Pro— 
‚pheten, ein greller Lichtihein, wie von der Lohe frejjenden Seuers,. flammt vor ihm 
auf. Der tojende Shwarm der Dölfer aber, Wagenburg und Schanzenring, ift ver- 
ſchwunden. Jahve hat feine Stadt „heimgejucht“ (jo heißt es wörtlich), nicht zur 
Dernichtung, jondern — wir jpüren das erleihhterte Aufatmen des erwachenden Pro- 
pheten — um fie zu befreien und zu retten. Daß dies alles ein Geſicht von künftigen 
_ Dingen ift, wird hier einmal ausdrüdlich gejagt: die Seite werden no mehrmals in 
der heiligen Stadt einander folgen, Jahre werden kommen und gehen, ehe das Ge: 
ihaute Wirklichkeit wird. 
Auch bei diefem Geſicht — wie jchon bei jo manhem — dürfen wir fragen, ob 
nit von ferne ein alter Mythos in ihm nadlingt. Don einem, der in die Unter- 
welt hinabgefahren, der Haft der Sche’ol anheimgefallen ijt und von dort aus kläglich 
um Hilfe fleht, bis mit „Donner und Dröhnen und großem Schall“ Jahve aus der 
Höhe zur Hilfe kommt, ihn bei der Hand ergreift und herausreißt, weiß das A T. an 

mehreren Stellen. (Dergleihe namentlih Pj. 18.) In der urjprünglichen Form diejer 

‘ Erzählung wird die in die Unterwelt geſunkene Geitalt ein Gott gewejen fein, dem 
ein anderer Gott zur Hilfe erjceint. 


Alfur fallt durdy Gottes Schwert. 31,4 - 9. 


oo hat Jahve zu mir gejproden:!) 
5% Wie freifende Dögel, 


SE — 

) D.A heißt wörtlid: „Wie der Löwe brüllt, der Jungleu über feinem Raub... 
jo wird Jahve der Heere herabidießen, wider den Berg Sion zu kämpfen und wider 
den Hügel darauf.“ hiernach ſoll das Bild des Löwen, der den Raub fejthält und 
ſich nicht vertreiben läßt, das Herniederfahren, den Angriffsfampf Jahves ver» 
anihaulihen. Das ift unmöglich: eine aggrejjive Bewegung fann man nicht durch 
ein Bild defenjiven Stilljigens deutlich mahen. ; 

D.5 heißt wörtlih: „Wie fliegende (ichwebende) Dögel, jo wird Jahve der 
Heere ſchützend und fchirmend über Jerujalem fein.“ Das Bild des ſchwebenden Dogels 
ijt jehr ungeeignet zur Deranihaulihung mahtvollen ruhigen Schußes. Wenn ein 
Dogel etwas jhügen will, jegt er fih darauf, aber fliegt nicht umher. Man hat 
dieje Schwierigkeit allgemein empfunden und ihr dadurch abzuhelfen verjuct, daß 
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wſo ſchießt Jahve °’ herab, — 
SU — wider den Berg Sion und den Hügel darauf. 6° 71) 
sMie der Löwe brüllt, der Leu über. feinem Raub, — | 
Man rief wider ihn eine Menge von Hirten; 
Dor ihrem Geſchrei erbebt er nicht, 
vor ihrem Lärm dudt er ſich nicht, — 
5bSo iſt ſchirmend 
Jahve der heere | 
über Jerujalem — 
Schirmend und befreiend — verjchonend und rettend! 
sAfjur fällt durd ein Schwert — nit Manneshand Ihwingt es! 
Ein Schwert 5 es freſſen — nicht Menjhenhand ſchwingt 
<>, } — 





es!9 
Das iſt der Spruch Jahves, i 
der ein Seuer auf Sion hat, 
einen Ofen in Jerujalem. 


5a: „Der Heere“ überfüllt den Vers. 


„Jahve, der ein Seuer auf dem Sion und einen Ofen in Jerujalem hat.“ 
Dieje Bezeihnung Gottes jtellt das Gedicht dem vorher behandelten vom „Bottesherd“ 
befonders nahe. Bier wie dort wird das große, auf dem Brandopferaltar brennende 
Seuer als der Mittelpunft der heiligen Stadt angejhaut.- 

Aber auch jonft jind die beiden Bedichte einander ähnlih. Auch hier erhalten 
wir zunädjt ein Bild von der Bedrängnis Jerufalems: Wie ein freijender Raubvogel, 
der plötzlich auf feine Beute herabſchießt, ſo wird Jahve aus der Höhe hernieder- 
fahren. Die Beute aber, auf die er zielt, ift Jerufalem, der Berg Sion, noch genauer 
der Hügel darauf. Das heißt: die in dem heiligen Seljen gipfelnde, den Tempel 
tragende, höchſte Erhöhung des Ianggeftredten Sionberges. Aljo dem Heiligiten in 
der heiligen Stadt gilt der Angriff Gottes, der Stätte, in der der Prophet das Sentrum 
und Symbol des Reites, der glaubt und jich befehrt, geſchaut hat. 

In unvermitteltem Wechſel jtellt der folgende Sprud dem ein anderes Bild 
gegenüber: Ein Löwe Tauert über einem Tier, das er aus der Herde geraubt hat. 
Don allen Seiten kommen Hirten gelaufen. Einer ruft den andern. - Mit Tautem 
Lärm dringen fie auf den Löwen ein. Aber „vor ihrem Gejchrei erbebt er nicht, 
vor ihrem Lärm dudt er ſich nicht.“ Drohend Elingt fein Gebrül, Wehe dem, der 


man überjegt „flatternde” Dögel. Aber dadurch entitent das Bild der angjtvollen 
Abwehr. Und Jejaia will das Gegenteil jagen. : 

Die doppelte Schwierigkeit ijt dadurd) entitanden, daß beim Abjchreiben die 
Bilöhälfte der beiden Gleichniſſe vertaufht worden ift. Unſere Überjegung jtellt die 
urjprünglidde Ordnung her. 

1) D.6f. „Kehrt euch doch wieder zu dem, von dem man ji durch eine immer 
tiefere Kluft trennt, ihr Kinder JIjraels; denn an jenem Tage wird ein jeder feine 
jilbernen Götzen und feine goldenen Gößen, die ihr euh mit euren Händen zur 
Sünde gemacht habt, verwerfen.“ Die Derje „enthalten Antlänge an frühere Worte , 
und zerreißen den Sujammenhang, jo daß wir es vielleicht mit einem jpäteren Sujag 
zu tun haben“ (Kittel). 

2) D. 8b und 9a. „Und entrinnt er dem Schwerte, fo jollen feine Jünglinge 
der Knedtihaft verfallen. Sein Sels aber joll vor Grauen vergehen (oder an feinem 
Seljen läuft er vor Schreden vorüber) und feine Sürjten jollen vor einem Banner 
erſchrecken.“ Don diejen Derjen ijt ſicher der erite ein Sujag, da D.7 offenbar eine 
völlige Dernihtung Afjurs im Auge hat. Sehr jhwierig iſt 9a. Was ilt „jein 
Sels"? Der König von Afjur? oder ein afjnriiher Gott? oder eine Sufludhtitätte, an 
der man, wie eine geſcheuchte Gemje, in fopflojer Angjt vorüberrennt (Dahm)? Der 
Tert ift jo zerjtört, daß ſich nicht mehr erfennen läßt, ob hier Reite eines Jejatawortes 
oder einer Randbemerfung vorliegen. 
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- Alfue im Opferfeuer. 30,27-33. ——69 








ihm ſeinen Raub entreißen will. So wird Jahve der Heere die Stadt, von der nod 
eben gejagt ijt, daß er wie ein Raubvogel auf jie herniederichießt, beihirmen. 

Im Schlußabſchnitt fließt ji ein Drohwort über Aſſur an, dem eine Be- 
gründung hinzugefügt ift. Jahve, der auf dem Sion feine Öpferjtätte hat, wird den 
Aliyrer mit einem Schwerte umbringen, das nicht die Hand eines Sterblihen führt. 

Ein Gedante, auf dejjen leijes Anklingen wir jhon wiederholt hingewiejen 
haben, tönt uns in diefem Wort wie ſchon in dem vorigen verwunderlich laut ent- 
gegen. Der Prophet erwartet die Bewahrung Jerujalems, weil Jahve auf dem 
Sion Ihront. Jej.28 (S. 95) diente der Bau auf dem Berge 3ion dem Propheten 
als Symbol der künftigen Gemeinde, des Reftes voll Demut und Geredtigfeit, hier 
wird dem Sionberg als jolhem, dem heiligen Thronfiß Gottes, die Un- 
verleglichfeit zugeſprochen. 

Diejer Gedante muß uns, wenn wir an früher beſprochene Worte des Propheten 
denten, aufs hödjte befremden. Wie fonnte der fühne Seind des Tempelkultus jo 
über das äußere Heiligtum jprehen? Wie fonnte der Prophet des Glaubens einer jo 
dinglihen DVorftellung Raum geben? Auf dieje Srage läßt ſich Teine andere Antwort 
geben als die, daß aud der größte und freiefte Geijt Stunden hat, in denen er feiner 
Umgebung Tribut zollt. Mag er in einem Augenblid noch jo hoch über den andern 
ftehn, noch jo fühn nnd frei ihr heiligſtes verhöhnen, im nächſten Augenblid klingt 
das nody eben Befämpfte durd) feine eigenen Worte. So hat Paulus, der an einer 
Stelle die Taufe tief unter die Predigt der Evangeliums jtellt, ja fajt geringihäßig 
von ihr jpridht (1.Kor. 1,16), an einer andern felbjt den Braud), ſich zugunften Der- 
ftorbener taufen zu lajjen, wie etwas Wirkjames erwähnt. So werden die freien 
und tiefen Worte Luthers über das Abendmahl, die er in feiner Jugend geſprochen 
hat, durchkreuzt von andern, in denen er ji ganz gebunden zeigt in der Dinglichfeit 
Tatholijchen, mittelalterlihen Aberglaubens. Es ijt ein Gejhent Gottes, daß die 
‚Heroen der Religion an dem fühnen Bau ihrer Gedanken zuweilen mit Steinen bauen, 
die fie von der Menge um fie her oder von den Dätern vor ihnen jih reihen lafjen. 
An diefen Steinen haftet der Blid der ihnen folgenden Generation. An ihnen er- 
fennen jie den Meijter als einen der Ihrigen. Don ihnen aus gewöhnt fi das Auge 
an die Kühnheit der Linien in dem Bau von Gedanken, die jonjt niemals verjtanden, 
niemals wieder nachgedacht fein würden, Ohne diefen Tribut an die religiöjen An- 
jhauungen ihrer Seit und ihres Volkes würden Luther feine Lutheraner, Paulus 
feine Paulinilten, Jejaia nicht die Däter des Dausroge ug: von denen wir bald 
3u jptehen haben, gefolgt fein. 

Jedenfalls muß gejagt werden, daß das Dertrauen auf die Unverjehrbarleit 
des Sion:Berges ein Hinabjteigen von der Höhe einer Religion des Glaubens in die 
Niederungen voltstümliher Frömmigkeit bedeutet. 


Aljur im Öpferfeuer. 30,27 -33. 


27Schaut hin: der Name Jahves da fommt er von fern, 
Brennend jein Atem, eine |hwer aufjteigende Wolfe! 
Seine Lippen jind voll Grimm; 
— Seine Zunge wie freſſendes Feuer! 
28Sein hauch wie ein ſchäumender Bach, 
Der reicht bis zum Halſe. 
Su Ihwingen Dölfer im Schwung des Derderbens, 
Ein irrführender Zaum im Maul von Nationen. 


>Dann jollt ihr fingen das Lied 


Wie in der Han, da man jich weiht zum Seit, 
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Don Herzen froh, wie wer zur Flöte ſchreitet, 
Einziehend auf dem Berge Jahves, . zum Felſen Iſraels. 


sodann läßt hören Jahve ſeiner Stimme Majeſtät, 
Läßt jehen das Saufen feines Armes; 


Schhnaubend vor dorn und frejjender Lohe, 
mit Wolkenbruch, Wetter und ſchmetterndem Hagel. 2 
31%a, vor der Stimme Jahves  foll Afjur erbeben! 32 


Unter Paufen= und Zitherklang 
unter Opfergeſängen 
kämpft er dawider! 
Schon längſt iſt gerüſtet eine Opferbrandſtätte; 
Tief und breit ihre Grube. °’ 
Der Odem Jahnes - 
| ‚wie ein Strom von Schwefel 
brennt er darein! 


30,31: „Der mit dem Stock schlägt“ ist wohl Zusatz. 30,32: „Und es wird 
geschehen: jedes Einherfahren des Stabes der Gründung, den Jahve auf ihn nieder- 
senken wird“ ist unverständlich. Der Text ist verderbt. Statt bemilhamöth (in 
Kriegen) ist irgend ein Wort zu lesen, das zu Paukenschall und Zitherklang paßt, 
etwa kemizmor& tenüpbä „Lieder, die beim Schwingen des Opfers gesungen werden“. 
30, 33: „auch sie für den König“ ist wohl Zusatz, vergl. Duhm z. Stelle; ‚ebenso 

„Feuer und Holz in Menge“. 


Dom Sturm getragen, kommt die [hwarze Wolfe von Wejten, vom Meere 
herauf. In wenigen Stunden iſt der ganze Himmel überzogen. Schnell, wie Atem=- 
züge aufeinanderfolgend, leuchtet einmal über das andere blendender Wetterjhein 
auf! Majeſtätiſch grollt der Donner, Inatternd und krachend wie in losbrechender 
Wut begleitet er die herniederfahrenden Blige. Ein Wolkenbruch, mit Hagelihauern 
gemischt, verwandelt die trodenen Täler in Sturzbähe, jo daß Menſchen und Tiere, 
von dem Unwetter überrafcht, fortgerijjen werden und ertrinfen. Das ijt das Bild, 
‚unter dem der Prophet hier den zürnenden Gott ſchaut: „Eine ſchwer aufjteigende 
Wolfe, brennend fein Atem, ſchnaubend vor Sorn und lodernd in frejfendem Seuer!“ 

So zieht er über Jerufalem herauf. Aber fein Sorn entlädt ſich nicht über 
jeiner Stadt. Wieder fpringt das Gedicht in einem bizarren Wechſel des Bildes 
plötzlich herum: der im Gewilter heraufziehende Gott will den „Döltern“ zu Leibe. 

Die padt er mit jtarfer Sauſt und „ſchwingt ſie im Schwung des Verderbens“; das 
heißt etwa: er jchleudert fie ins Seuer! Er jelbjt ijt es gewejen, der jie wider Jerufalem 
heraufgeführt hat: aber — ſtimmt die Harfen zu Lobgejängen — es war ein „in die 
Irre führender Saum”, unter dem lie gingen! 

Das Bild vom „Schwingen im Schwung des Derderbens“ wedt in dem Pro- 
.pheten ein Bild aus dem Kultus. Es war, wie man 3. B. aus 3.Moje 7,30 fieht, 
bei manden Opferhandlungen Sitte, Fleiſchſtücke, die im Opferfeuer verbrannt werden 
jollten, feierlich hin und her zu ſchwingen, ehe man fie in Raud) aufgehn ließ. Dabei 
ertönten — jo ſcheint es — Lobgejänge, Paufenjhall und Harfenjpiel. 3 

Als ein joldes Opfer malt der Prophet die Dernichtung der Aſſyrer. Wie in. 
der Nacht, wenn man ſich zum Sejte weiht, ertönen fröhliche Lieder. Unter Slöten- 
lang zieht man in feierliher Prozeſſion hinauf und hinein, wo der „Berg Jahves“, 
der uralte heilige Seljen, -ift, von dem der Kultusname Jahves „Seljen Iiraels“ ent- 
Iehnt ij. Dort oben aber wird dann eine mädtige Opferjtätte fein, eine riejige, 





tiefe und breite Grübe; da hinein werden die jtolzen Affyrer von Gott mit Schlägen _ 


getrieben. Und während die bereite Gemeinde jauchzt und jingt, verbrennt er fie 










Wider den hochmut der — Osten: pe 








mit feinem Odem von sa der ſich wie ein Strom brennenden Schwefels über 


fe ergießt. 
‚So jchauerlih, wie in diefem Gedicht, in der Born des Neopketen auf das 


früher jo. laut von ihm geprieſene „Werkzeug Jahves“ wohl nirgends ſonſt. Man 


denfe: eine feiernde, mujizierende, jauchzende Gemeinde um eine Opfergrube her: 
und darin windet ji im Seuer das Heer ihrer Seinde! Aufs Heue erhebt ſich in uns 


- die Srage: Was hat diefen Wandelin der Erwartung des Propheten, diejen Übergang 


von der Bewunderung eines von Gott entbotenen Volkes (vergl. 5, 26 ff. S.60) in glühenden 
Haß bewirkt? 
Ehe wir die Anſwort ſuchen, müſſen wir noch auf einen Zug Diefes Gedichtes 


eingehen: Das Gericht wird hier nicht von Jahve ſelbſt ausgeführt, ſondern von 


einem Wejen, das genannt wird „Der Name Jahves“. Wie ijt das zu verjtehen? 


In allen Dölfern des Altertums und ebenjo unter den untultivierten Dölfern von 


heute begegnen wir einer eigentümlichen, abergläubijhen Doritellung vom „Namen“. 
Der Name ijt nit eine bloße Bezeichnung, ein leeres Wort, er ift ein geheimnisvoller 
Doppelgänger dejjen, den er nennt, ähnlich jeinem Schatten oder feiner Seele. Kann 
man doch beobadıten, daß der „Name“ eine geheimnisvolle Macht hat: Wird er aus- 
gejprochen, jo fährt der, zu dem er gehört, unwillfürlih herum und bleibt wie fejt- 
gewurzelt jtehen. Liegt einer im fejten Schlafe, daß fein Lagerlärm und fein Hörners 
{hal ihn zu Itören vermag, der Name — jelbjt wenn man ihn flüjtert — ruft die 
Seele aus der Serne, in die ſie der Traum entführt hat, zurück Wer den Namen 


‚ von Geiltern und Göttern weiß, der hat Gewalt über fie, denn er hat ja die Macht, 


mit ihrem Doppelgänger, mit dem fie unlösbar verbunden jind, nad, Belieben zu 
ihalten. Bier fehen wir, daß verwandte Dorjtellungen aud dem A.T. nicht fremd 
jind. Der „Name Jahves“ erjheint wie ein Wejen neben ihm, wie ein Diener, den 


er ausjendet, wie der „Rede”, von dem Jejaia jagt, daß er die Pracht der Stadt 
- - Samaria zertreten werde, wie der Mejfias, der nad andern Stellen das Gericht an 


den ‚Stevlern vollitredt. 


Wider den Hodmät der a 10,5-7; 13-16; 18b. 


Wehe Aſſur, 
dem Stock meines Zorme- 
der Rute meines Grimmes! 
Wider ein ruchlojes Dolf ſandte ich ihn aus, 
entbot ihn wider ein Volk, dem ich zürne. 
Um Beute zu erbeuten, um Raub zu rauben, 
Es mit Süßen zu treten ER RDTE a 
Aber er — jo denft er es ſich nidtt, 
5 | So ijt fein herz nicht gejonnen! 
Nein, auf Dernichten ‘von Dölfern’ ſteht jein Sinn, 
Auszurotten, und das nicht wenig! 


13Er ſprach: 
Durch die Kraft meiner Hand habe ichs getan, 
-  Durd) ‚meine Weisheit; denn ich verjtehe es! 
Ih “ließ” verjchwinden die Grenzen von Völkern, 
Ic) plünderte ihre Schäße! 
Ih stieß" ihre Sürjten wie ein Stier vom Thron. 
14/fteine Hand griff wie in ein Neſt 
In den Reichtum der Völker. 
Wie man verlafjene Eier nimmt, 
Babe icy genommen die ganze Erde! 
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Da war niemand, der mit den Slügeln ſchlug, 
Der den Schnabel aufjperrte und zirpte! 


15Darf ſich denn brüften die Art wider den, der damit haut? 
Oder darf groß tun die Säge vor dem, der jie zieht? 
Als ob der Stab den ſchwänge, der ihn aufhebt, 

Als ob die Rute den aufhöbe, der nicht Holz ijt! 


16Drum jendet der Herr 

Jahve der Heere 

in fein Sett die Schwindſucht. 

Und unter feiner Leber' 

entbrennt ein Brand 
wie ein Brand vom Feuer, 
18bDerzehrt ihn von der Seele bis zum Sleijd). 
0 Es ilt wie das Siehfum des Siechen. 


10,7: Des Metrums wegen ist „Völker“ wohl in die erste Vershälfte aus 
der zweiten umzustellen. 10,16: Statt kebhodhö lies kebhedhö 


Entwurf zum Dorigen. 10,8-12; 17-19)). 


sEr jagt: „Sind meine Oberjten nicht allzumal Könige? °Jit es 
nicht wie Karkemiſch?) Kalno®) ergangen, nicht wie Arpad*) Chamath?), 
nicht wie Damastus Samarien? 10Wie meine Hand das WKönigreich 
Samaria’ getroffen hat, das doch mehr Gößen und Bilder hatte als 
Jeruſalem, !!follte ich nicht, wie ich Samarien und feinen Böen getan 
habe, jo auch Jerufalem tun und feinen Bildern? 12€s ſoll gejchehen: 
wenn der Herr all fein Werk vollführt auf dem Berge ion und in 
Ferufalem, dann ſucht er’ heim die ſtolze Hoffahrt” im Herzen des 


!) Das 10. Kapitel erwedt einen zwiejpältigen Eindrud. Einerjeits wunder: 
volle Bilder, Traftvolles Hineilen zum Siel — ganz Jejaia. Auf der andern Seite 
eine ermüdende Breite, Wiederholung des gleihen Gedankens, Unterbrehung des 
Gedantenzufammenhangs, unorganiihe Dermijhung von Bildern. So hat !)D.8--12 
eine Parallele in 15—14. Beidemal wird eine Rede des Königs von Aſſur mitgeteilt, 
in der er die Vernichtung einzelner Völker jchildert und ſich dabei mit feiner Kraft 
brüjtet. Es ift unerträglich, daß die Dölfer zuerjt (8-12) mit Namen genannt 
werden, danach (15—14) noch einmal in bilöliher Rede. Welher Dichter würde das 
tun? 2)D. 12 bringt das Einjchreiten Jahves wider den hochmut. Es ijt ftillos, daß 
hierauf noch einmal D.13 eine Schilderung des hochmuts beginnt, dem dann mit 
neuem Einjag nod einmal das Einjhreiten Jahves folgt. °)Am auffallenditen aber 
ift — wie oft hervorgehoben — die Dermifchung der Bilder D. 16ff. Hier wird der 
Untergang Afjurs erjt unter dem Bilde a Kranfheit, dann unter dem Bilde eines” 
Waldbrandes, darnach wieder (18) unter dem Bilde einer Kranfheit und darnach (19) 
wieder unter dem Bilde des Waldbrandes gefhaut. Nun ijt zwar bei Jejaia eine 
Dermifchung Zweier Bilder nicht jelten. In der hier geübten Weije aber ijt jie doch 
ohne Beijpiel. Es jcheint eine doppelte Einführung des .gleihen Gedantens vor: 
zuliegen, vielleicht der Proja-Entwurf und ein ausgeführtes Gedicht. 

2) Karkemiſch, die Hauptitadt des Landes der Chatti, von Sargon 717 zerjtört, 
lag öjtlih vom Euphrat an der Stätte des Ruinenortes Jerabijd). 

3) Kalno, wahrjheinlich gleichzufegen mit einer Stadt Kullani in der Nähe 
von Arpad, von der Tiglat-Pilefer jagt, daß er fie erobert habe. \ — 

Y Dergl. S.19, Anm. 4. 
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Königs von Afiyrien und den hochmütigen Glanz jeiner Augen. 17Dann 
wird das Licht Iraels zum Seuer und fein Heiliger zur Slamme, Die 
brennt und frißt Dornen und Dijteln an einem Tage, 18jeinen herrlichen 
Wald und feinen Baumgarten. 19Der Reit jeiner Waldbäume aber wird 
zu zählen jein; ein Eleiner Knabe ſchriebe jie auf. 


10,10: Gunkel schlägt (brieflich) vor ’&lil zu streichen und Somrön aus der 
‚zweiten Vershälfte in die erste zu versetzen, dafür in der zweiten zu lesen w® 
"älillähu uphessiläha. 10,12: jiphkod und statt peri sebi. 


Wie Jejaia zu einer fo veränderten Anjhauung von der Sukunft gelommen 
ift, jagt er uns felbjt in dem hier vorliegenden Gedicht. Er hat die Siegeszüge der 
Aſſyrer jeit Jahrzehnten beobachtet. Jeder einzelne Sieg war ihm ein Schlag von 
Goites Händen. Aber je länger, dejto jhwerer wurde es ihm, die Weltgejdichte jo 
3u betrachten. Seit der Serſtörung Samarias war das aſſyriſche Machtgebiet Jeruſalem 
jo nahe, daß man. ſich von der Stadt aus die Dörfer zeigen fonnte, in denen ein 
aliyrijher Sronvogt ſaß. Da mochte mande bittere Klage herüberfliegen. Manches, 
‚was Jejaia bei den Großen jeiner eigenen Stadt gejcholten hatte, ihre Habſucht und 
Ungeredtigfeit, die empörende Behandlung der Armen und Geringen, das wird jeßt 
von flüchtigen Bauern und Handelsleuten aus den aſſyriſchen Provinzen berichtet fein. 
Ja, wir dürfen getrojt annehmen, daß aller Dejpotismus in Jerufalem wie eitel Sanft- 
mut und Öeredtigfeit erjhien vor dem Blutregiment der Aſſyrer. Und dazu nun der 
hochmut des Eroberers, diejes jtolz zur Schau getragene Gefühl der Unwideritehlichkeit. 
Auf diefem Gebiet war Jejaia befonders empfindlid. Die Srage ließ ſich nit um- 
gehen: War das wirklich Jahves Werkzeug, von dem man jo eiwas erfuhr? „Darf 
ji) denn brüjten die Art wider den, der jie |hwingt?" Don nun an ijt dem Pro: 
pheten flar, was vorher nur eine Stage un) eine flüchtig auftaudende Ahnung 
gewejen iſt: Das gepriejene Werkzeug Gottes, das unwiderftehliche, der gereizten 
Löwin gleichende Heer, der Rede in Jahves Dienjt, der den Berg von Samaria zer- 
treten hat — vor Jerufalem wird das alles zu nichte werden. Das Lit Jiraels, 
Jahve, wird zur Slamme werden und — hier nimmt der erjte Entwurf unjeres Ge- 
dichtes das Schlugbild eines der vorigen (S.35) auf — wird einen Waldbrand unter 
den jtolzen, Stamm on Stamm gereihten Bäumen entfadhen, daß ein kleiner Knabe, 
der noch an den Singern zählt, imjtande wäre, den Reft zu verzeichnen. : 

Das ausgeführte Gedicht vertaufcht diejes Untergangsbild mit dem einer ſchweren 
Kranfheit. In den Eingeweiden des Riejen wird ein Seuer entbrennen, daß er dahin— 


ſiecht. Man ijt faſt verſucht, zu jagen, daß hier eine Ahnung aufdämmert von dem, 


was wirklid) zum Untergang Ajjurs geführt hat, von der verzehrenden Seuche, die 
im Jahre 701 die aſſyriſchen Bataillone gelichtet hat. 
Damit wäre dann eine Handhabe zur Anſetzung unſeres Gedichtes gewonnen. 
Es müßte entjtanden fein zur Seit des Sanherib-Suges im Jahre 701. In der Tat 
paßt alles, was hier gejagt wird, in jenes Jahr. Damals — und eigentlich während 
der Lebenszeit des Jejaia nur damals — zertrat der Aſſyrer Juda „wie Straßenfot“, 
war fein Herz darauf aus, diejes Dolf zu vernidhten. Damals audh, nahdem die 
Städte am Mittelmeer wie im Sluge unterworfen waren, wird der höhnende hochmut 
am lautejten gewejen fein: 
„Ich jtieß ihre Fürſten wie ein Stier vom Thron, 
Meine Hand griff wie in ein Neſt 
In den Reichtum der Dölfer!“ 
Um jo lauter wird dieje Rede in Botſchaͤften und Armeebefehlen erklungen fein, je 
unfiherer Sanherib jelbjt jeine Lage erjcheinen modte. Das Bild vom wütenden 
Stier iſt übrigens in den Kriegsihilderungen der aſſyriſchen Könige häufig. 
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Wunderbar ift fein Rat, groß feine Weisheit 28,23 29. 


ꝛhorcht her und hört meine Stimme, 
Merkt auf und hört meine Rede! 
»Nflügt alle Tage der Pflüger, | 
Reißt auf und furdt feinen Ader? ER 
fit wahr, wenn er die Släche geebnet, — 
Streut er Dill und jät Kümmel, 
Sät Weizen und Gerſte 
Und gibt dem Spelt jein Gebiet. 
26° Jahve' unterwies ihn zum Redıten, 
Sein Gott lehrte A 





’Yliemand driiht mit ben Schlitten den Dill, 
Noch läßt über den Kümmel man rollen das Wagenrad! 
Nein, mit dem Stab 
/ wird der Dill geflopft, 
mit dem Steden der Kümmel! 
Wird Brotforn zermalmt? 
Hein, nicht immerzu 
driſcht er und drijcht er! 
Er treibt an das Rad feines Wagens, — 
Dann wirft er es auseinander‘, es nicht zu 3ermalmen! 
20Auch das it von Jahve °’ ausgegangen, 
Wunderbar ijt jein Rat, jeine Weisheit ijt groß! 


28,25: jizrok chittä useſorâ wesam lekussämäth gebulathö. Durch Doppel- 
schreibung von kussämäth ist das nisman des M. entstanden, das wesam ist ver- 
sehentlich in die erste Zeile geraten. 28.26: Jahve ist am Anfang abgekürzt ge- 
schrieben und dadurch verloren gegangen. 28.28: Lies mit Duhm — 28,29: 
„Der Heere“ ist zur Glättung des Verses zu streichen. 


Der jhroffe Wandel in der Zutunftserwartung des Propheten mußte die Leute 
feiner Stadt, mußte feine Seinde und feine Schüler in gleicher Weije befremden. Noch 
eben hieß es: „Aljur Jahves Art!“ und nun plöglih: „Jahves Art wider Aſſur!“ 
Nod eben: „Euch wird die Slut verjhlingen am Tage der Dernichtung.“ Und nun 
plötzlich: „Jerufalem wird bewahrt werden!" Es jcheint, daß man den Propheten 
über diefen Widerſpruch befragt, daß man ihm entgegengehalten hat, ob denn Jahve 
heute dies und morgen jenes jage. = 

Der Prophet antwortete darauf mit einem Gleihnis. Er weilt auf die Arbeit 
des Bauern hin: Heute jieht man ihn hinter dem Pfluge hergehen. Morgen ſchreitet 
er mit der Saat im gerafften Gewande über das Seld. Und wenn die Ernte ein- 
gebradt ift, dann ift es wieder ganz verjcdieden, was er tut: Den Dill. und den 
Kümmel Elopft er zu Haufe mit dem Stabe aus. Gerjte und Weizen aber fommen 
auf die Tenne, Der Diejhichlitten, ein Breit mit Baſaltſteinchen oder Metallihneiden 
im Boden, wird, bejdiwert durd) einen Menjdyen, der darauf ſteht, von Rindern über 
die Ähren gezogen, bis das Korn herausgefallen ift. Es verfteht ji, daß man dabei 
vorjihtig fein muß. Man darf nicht immerzu hin und herfahren, jondern muß jehen, 
daß man rechtzeitig innehält, muß die Ährenbündel einmal auseinanderwerfen, damit 
nicht immer die gleiche Stelle vom Drud der Schlittenfteine geiroffen und das Korn 
zermalmt wird. Kunz, ein verjtändiger Bauer hat jeden Tag etwas Anderes zu tun, 
€s wäre unfinnig, von ihm zu erwarten, daß er alle Seit gleihmäßig handelt. 












nderbar ijt ſein Rat, ‚oh feine Weisheit. 23,23 — 29. 2 SER VOR, 





 Dasjelbe uber — meint der Prophet — gilt von Goit. Auch er handelt nicht 
einen Tag wie den andern. In unerforſchlicher Weisheit läßt er heute dies und 
. morgen jenes geihehen, nimmt er heute dies für die Sufunft in Ausjiht und morgen 
- jenes. Wer will ihn meiftern? Wer will fagen, daß es unrecht, unbegründet ift, was 
er tut? Wenn die Ereignijje feinen Propheten ins Unreht zu jegen jheinen, oder 
wenn er ihm heute ein anderes Bild von der Zukunft gibt als gejtern, jo wird er 
wijjen, warum er es tut. Unjere Gedanken, auch die des Propheten, ſind viel zu 
kurz, um Gottes Wege zu mejjen. 

In feinem andern Gedicht zeigt ſich jo wie hier, daß das Sic. Beugen vor 
Gott, die Örundforderung der religiöjen Derfündigung des Propheten, aud) der Grund— 
zug feines Wejens it. Sür ihn war die Art, wie die Afjyrer die unterworfenen 
Dölter behandelten, wie jie nun aud in Juda zu haufen fi anjhidten, eine herbe 
Enttäufjhung. Gottes Werkzeug hatte er erwartet, Mörder und Räuber waren ge- 
fommen. Yun, jo hat es Gott eben anders beſchloſſen, als er es ihm zu Anfang 
verfündet hat! Wer hat ein Recht, darüber zu murren! Wie weit iſt diejer Prophet 
davon entfernt, jein Wort für unfehlbar zu halten! 

Auch für die Gottesanſchauung des Jeſaia iſt — Gedicht bezeichnend wie 
kaum ein anderes, Mancher wird den Kopf ſchütteln über dieſen beſchränkten Anthropo- 
morphismus, der jih Gottes Entſchlüſſe wandelbar denkt wie die eines Menſchen. 
Und doh — verglidien mit dem toten ehernen Swang, der etwa dem Handeln 
babnloniiher Gejtirngottheiten innewohnt, wie groß uud Iebendig iſt diejer Gott! Es 
zeigt fich hier bejonders deutlich, daß Gott als den Heiligen, den Hüter des Redhts 
und des Guten zu glauben, zugleich bedeutet, ihn als ein perjönliches, menſchen⸗ 
ähnliches Weſen anzuſehen: denn die menſchliche Perſönlichkeit iſt für uns der einzige 
Ort, an dem wir ſittliches Wollen beobachten, das einzige Bild, unter dem wir es 
uns auch in ſeiner vollkommenſten Geſtalt denken können. 

Intereſſant — aber nicht bis in alles Einzelne verſtändlich iſt die Beſchreibung 
des Aderbaus. Dabei fällt zunächſt die außerordentlich hohe Einſchätzung der Bauern» 
arbeit auf. Nicht gar zu lang vor Tejaia — zur Seit des Hojea — ſehen wir noch 
die Stage im Sluß, ob der Aderbau überhaupt zu den Gebieten gehört, wo Jahve 
herriht. Hojea hat jedenfalls Leute jih gegenüber, die hierin anders urteilen, 
die den Baal von Kanaan für den Spender von Moſt und Gl und Weizen halten. 
Davon ijt hier feine Spur mehr. Jejaia ijt der Überzeugung: Jahve hat den Bauern 
jein Handwerk gelehrt, hat ihr bis ins Kleinfte über Pflügen und Drejchen unter- 
-wiejen. Es jpriht etwas von der Liebe, mit der Jejus das Seld, über das er mit 
feinen Jüngern ging, betradtet hat, aus diefer Anſchauung des Propheten. Gleicht 
er ihm doch aud) darin, daß ihm Bauernleben und Bauernarbeit nicht unwert er- 
jheinen, als ein Öleihnis der Werfe Gottes zu gelten. Wie anders hat man in 
diejer Beziehung einige SAN HUNDENE jpäter unter den Juden geurteilt! Vergleiche 
Sprüche 38,25. 

Wenn man die Beistige Seldbejtellung in Paläftina, die ja in vielem jo uralte 

Züge trägt, mit dem, was wir hier hören, vergleicht, jo jind doch auch Unterjchiede 
zu bemerfen: Heute jät der Bauer, ehe er pflügt. Er hat darum aud nicht nötig 
nachher — es ijt doch wohl gemeint nad der Saat — das Feld glatt zu machen. 
Der Pflug wirft die Erde über die Samenförner, 

Das Dreſchen gejchieht heute noch auf die hier befdhriebene doppelte Art. Mit 
dem Stabe Hopft man 3. B. die Sejamfruht aus, das Brotforn aber wird mit dem 
Dreijh-Sclitten von den Ähren befreit. leben dem Schlitten wird, da von Rädern 
die Rede iſt hier auch der Dreſchwagen vorausgeſetzt, ein auch aus dem alten Ägypten 
befanntes Wagengeitell auf Walzen, an denen jharfe Eijenjcheiben befejtigt find. 
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Wider Sebna, den Hausminijter. 22,15— 25. 
1559 hat geſprochen der Herr Jahve “’: / 
- — hinein zu dem Derwalter da! “) 
Was haft du hier? Und wen hajt du hier? 
Daß du dir hier haft ein Grab ausgehauen! 
Baut ſich hier in der Höhe fein Grab! 
Meißelt ſich in den Seljen ein Gemach! 
17 Jahve jhwingt di im Schwung, 
Er rollt dich feſt zufammen, du Held, 
18Er knüllt dich, Fnüllt dic) zum Knäul — 
Wie einen Ball auf ein Land, das weit gedehnt. 
Dort wirjt du jterben! 
Dort find deine Ehrenwagen, 
Du Schande des Haufes deines Herrn! 


ioIch jtoße dich von. deinem Poſten; ich'“ reife dic, aus deiner Stellung! 
20An jenem Tage 
berufe id meinen Knedt | 
Eljafim, den Sohn des Hilfia. 
21Ihn kleide ic in deinen Rod, gürte ihn mit deinem Gurt; 
In feine Hand lege ich deine Macht! 
Er wird „Dater” jein 
den Bewohnern Jerujalems 
und dem Haufe Judas. 
223hm lege ich den Sclüjjel vom Haufe Davids auf die Schulter: 
Wo er öffnet, joll niemand ſchließen, 
| Wo er fließt, joll niemand auftun. 
235 ſchlage ihn ein als einen Nagel an einem jicheren Orte; 
Er wird ein Thron der Herrlifeit für das Haus feines Daters! 


2»Dann hängt ſich an ihn die ganze Herrlichkeit des Hauſes jeines Daters, 
alle Sprößlinge und alle Schlößlinge, alle kleinen Gefäße, alle Schüjjel- 
gefäße und alle Kruggefäße. >5An jenem Tage, ijt der Spruch Jahves 
der Heere, wird der an einem jihern Orte eingejchlagene Hagel nadı= 
geben, wird abbredien und herunterfallen, und die Lajt, die an ihm 
hängt, wird 3erjchellen! Wahrlih, Jahve hat’s gejprochen! 


22,15: „der Heere“ überfüllt den Vers. 


Diefer Abſchnitt befteht aus drei ji jharf gegeneinander abhebenden Teiren, 
einem Scheltwort gegen Sebna, einer Derheifung für Eljafim, und einer Drohung 
gegen die Samilie Eljatims, Die einzelnen Teile ſtammen aus verſchiedener Zeit (ſ. u.). 
Wir haben den Abjchnilt hierher geftelit, weil der Schluß vorausjett, daß Eljatim 
Minifter geworden ift. Als folder begegnet er 701 (vergl. 2. Kön. 18,26 S. 19). ? 

Das Scheltwort gilt der Anmaßung eines Landfremden, der in Terufalem zu 
“ Amt und Würden gefommen ijt und fi wie ein Mann vom eingefejlenen Adel, ja 
wie einer vom Königshaufe ſelbſt benimmt. Er hat ſich einen Pruniwagen angefhafft! _ 





!) Die am Schluß von D. 15 ftehenden Worte „wider Sebna, den Hausminijter“ 
jind wohl als Überjhrift gemeint und an faljche Stelle geraten. Wir haben fie 
vorangeſtellt. 





F 





Wider Sebna, den Hausminilter. 22,15 —25. 109 





In alter Seit erſcheint das als ein Vorrecht des Königs, das man ſelbſt dem Prinzen 
nicht zugeſteht (2. Sam. 15, 1; Könige 1,5). Hier ſehen wir, wie dieſer Luxus anfängt, 
audh von den hohen Beamten nahgeahmt zu werden, bei denen er zur Seit Jeremias 
(17,25) vorausgejegt wird, 

Sodann hat jener Sebna jih auf der Höhe eines Berges vor Jerujalem 
eine Grabhöhle in den Seljen hauen laſſen. Es ſcheint, als ob die Steinmegen 
nod eben bei der Arbeit find, und als ob Jejaia diefes Wort an Ort und 
Stelle, etwa in der geräumigen Seljenfammer, wie jie ſich bei vornehmen Be- 
gräbnisjtätten vielfah als Eingang zu den tiefer im Seljen eingemeißelten, engen 
Grabfammern findet, gejprohen habe. „Was haft du hier? Und wen haft du hier?“ 
Die Stagen jegen voraus, daß der Minijter, dejjen Datersname bezeichnender Weife 
nicht genannt wird, in Jerujalem „niemanden hat“ — fein „Haus feines Daters*, 
d. h. feine Ahnen, feine Brüder und Datersbrüder. Dielleiht will er gerade durch 
jeinen Grabbau diefem Mangel abhelfen. Es war und ijt noch heute vielfah in 
Daläjtina Sitte, daß jih der- vornehme Mann auf eigenem Grunde, etwa in jeinem 
Weinberg, ein Samiliengrab aushauen läßt. Es gab kaum eine nahdrüdlichere Er- 
tlärung des Heimatrehtes in einem Orte, als daß man ſich ein Seljengrab auf 
einem bejtimmten Grundjtüd machen ließ. Dielleiht haben wir damit die Abjicht 
des Sebna gezeihnet. Er will in Jerujalem fejtwurzeln, will den altijraelitijhen 
Samilien gleihgeahtet werden. Aber der Prophet, der dem Emporfömmling gewiß 
nod manches Andere als den Prunfwagen und das Seljengrab vorzuwerfen hat, 
wacht über feine Schritte. Vor allen Leuten — vor den Werfmeijtern und den 
Arbeitern — jagt er ihm, was Jahve mit ihm tun wird: Er wird ihn zuſammen⸗ 
wideln wie ein Knäuel Garn, wie einen Ball und wird ihn jo in rajender Schnellig- 
Zeit aus dem Lande kugeln, irgendwohin, vielleicht dorthin, woher er gefommen it. 

An Stelle des Sebna verheißt die Sortjegung der Rede dem Eljafim die 
Miniftertraht — den Leibrod und den Gürtel —, den Minijtertitel „Dater“ (vergl. 
1.Moje 45,8) und das Würdezeihen, den Palaftjhlüffel. Daß diefer über der 
Schulter getragen wird, darf man wörtlich verjtehen: die primitiven, hölzernen 
Schlüſſel, wie jie noch heute vielfach zum Verſchließen von Bauernhäufern in Paläjtina 
dienen, jind jehr groß: Palajtihlüjfel werden gewiß über einen Meter lang und von 
beträdtlihem Gewicht gemwejen jein. Der Befig des Schlüfjjels charafterijiert den 
hausminiſter als den Derwalter der föniglihen Güter. Das war ein hohes Amt — 
das höchſte bei Hofe; wird es doch gelegentlih von dem Kronprinzen verwaltet 
(2. Chron. 26,21). ’ 

Die Weisjagung ift, wie wir bereits oben fahen ($. 22), joweit ſie Eljafim 
betrifft, eingetroffen, er ijt wirklich ſpäter Hausminilter geworden. Sebna aber hat 
fih trogdem im Hofdienjt zu behaupten gewußt. Auch, nad) feiner Abjegung von der 
hödhiten Wärde finden wir ihn in einem hohen Amte (2. Könige 18,18). 

Nachdem Eljafim Hausmijter geworden war — es wird unter der Regierung 
hiskias gewejen fein — beobadtete der Prophet, wie alle feine Derwandten in hohe 
Stellungen gelangten. Hatte er vorher von Eljafim gejagt, daß er wie ein feiter 
Nagel an einem jiherr Orte eingejchlagen werden jollte, jo nimmt er diejes Bild 
nun mit grotest höhnifcher Wendung zurüd. Ja, der Nagel figt nun fejt in der . 
Wand, aber — o weh, wie vieles hat man daran aufgehängt: alle Sprößlinge und 
Schößlinge der Samilie des Minifters, oder — nun genau zum Bilde pajjend — 
Schüſſeln und Krüge und kleine Töpfe, wie man fie nody heute in Paläjtina an Ylägel, 
die in die Lehmwand des hauſes getrieben jind, hängt. Das fann der Nagel nicht 
tragen; er gibt nad, ja er briht ab — wir ſehen daraus, daß Jejaia an einen 
Holznagel denkt — und die ganze Bejherung, die man ihm anvertraut hat, liegt 
zerjhmettert am Boden. Die Detternwirtihaft, zu der der neue Minifter jeine 
Gewalt mißbraucht hat, maht ihn in den Augen des Propheten unwert des ihm von 
Gott gegebenen Amtes. 

Für das Bild-der Perjönlicfeit des Jejaia ift die Kühnheit bemerkenswert, 
mit der er den broken der Krone gegenübertritt. „Du Schande des hauſes deines 
Herrn“, jo jagt er zu dem erjten Minijter! Nicht‘ minder bemerkenswert ift audy hier 
die Sreiheit, die er ji feinen eigenen Ausjprühen gegenüber bewahrt: Weit entfernt, 
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diefe Gottesworte als unfehlbare Ausjagen über die Sutunft anzufehen und einen 
Kultus mit ihnen zu treiben, jtellt er einem Irtum die neu En Erkenntnis 
"einfach zur Seite (vgl. S. 1067.). 


Ein Keſt befehrt ſich. 10,20 — 26. 


20Ain jenem. Tage joll es gejchehen: EN 
Dann jtüßt ſich nicht mehr 
der Reft von Iſrael, = 
und was aus dem Haufe Jakobs entronnen, 
Auf den, der ihn geſchlagen; 
nein, auf Jahve jtüßt er ſich, 
auf den heiligen Rt 
2!Ein Reit fehrt um, — 
ein Keſt von Jakob, — 
zum I IE x 
22Und wäre dann aud 
dein Dolf, Iirael, | 
wie Sand am Meere, — 
Nur ein Reit davon fehrt um! ; ; 
Dernichtung it beſchloſſen, z 
überjtrömend von Gerechtigteit! 


> 





237a, Vernichtung, ‚unverbrüchlich — — 
der Herr °’ vollführt fie 
i in der Mitte der ganzen Exdel 
»Darum,: jo hat geſprochen der herr Jahve °’: 
Fuͤrchle dich nicht, mein Volk, das auf dem Sion thront, 
vor Allur, das dich mit dem Stod jchlägt. 
2sNoch ein wenig, ein Kleines jo iſt es aus mit meinem’ Sorn, 
Und meine Wut geht an ihre Dertilgung! 
Dann regt wider ihn . Jahpe‘”’ die Geißel, 
Wie er Midian jchlug am Rabenfeljen'). 
Seinen Stab “erhebt er’ ‚wider das Meer — ER 
Erhebt ihn wie einjt in Agnpten!” —— 


10,20: „in Treue“ ist wohl Zusatz. „Jahye der Heere“ in 23 und ‚der 
Heere“ in 24 und 26 fehlt in LXX und ist Zusatz. Der Schluß von 24 „das den 
Stecken über dich schwingt wie einst Agypten‘ ist wohl Variante des Vorangehenden. 
10,26 ist im vorletzten Glied nasä zu ‚ergänzen. = 

Das Wort gegen Eljatim ijt bejonders deshalb wertvoll, weil es uns zeigt, 
daß die jteigende Suverficht des Propheten zu einer Bewahrung der Stadt Jerujalem 
nicht etwa darin ihren Grund hat, daß fein fittliches Urteil an Schärfe verloren hätte. 

Das Gleiche läßt jih aus dem vorliegenden Gedicht entnehmen. Aud hier 
fieht der Prophet einen für Jerujalem günftigen Ausgang voraus: „Sürdte dich) nicht, 
mein Dolf, das auf dem Sion thront.“ Doll Wut wird Jahve über das übermütige 
Aſſur, das ſich berufen fühlt, den Stod des Sronvogts zu jhwingen, herfallen. Wie 


') Der Prophet jpielt auf einen Kampf an, von dem wir in der Gideon- 
gejhichte (Richter 7,25) hören, aber die Überlieferung, aus der er jhöpft, muß von 
der unſrigen verjchieden geweſen fein, denn im Richterbude iſt ie der Okt am 
Rabenfeljen nur ‚eine Epijode, auf der nicht der ruht. 
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ehe cs ber —— im Shilfmeer wird er es machen oder wie damals in 
der Urzeit des Volkes, als die beiden Hãuptlinge der Midianiter am Rabenfeljen 
niedergemacht wurden. 
= „Inmitten der ganzen Erde” — d.h. vor den Toren Jerufalems — wird eine 
„Vernichtung“ geſchehen, die „dahinflutet in Gerechtigkeit“ (vergl. S.92f.). Das iſt 
„feſt beſchloſſen“. Sajt klingt es, als wolle der Prophet der Bejorgnis wehren, daß 
"auch diejes Urteil über die Feinde Jeruſalems noch einmal wieder zurüdgenommen 
werden fönnte wie das Urteil, das er einjt über Jerujalem jelbjt hat ſprechen müjjen. 
Sugleich aber und vor allem liegt ihm daran, einer falſchen Sicherheit zu 
wehren. „Wenn dein Dolf wie der Sand am Meere wäre“, nur einem tt 
es bejchieden, den furchtbaren Strom der Dernichtung zu überdauern. Die legten 
iharfen Worte gegen Aſſur mochten hier und dort — vielleiht gerade in Kreijen, 


die auf den Propheten hörten — mitten in der allgemeinen Angit den alten leichte 


fertigen Stolz, die Sicherheit, die ji auf die Sugehörigfeit zum Dolfe Jahves gründete, 
wachgerufen haben. Das aber war das Gegenteil von dem, was Jejaia wollte: 
Nicht ſtolz und ficher fein follte das Dolf; nein „lich befehren“. Wie in der Stunde, 
in der er feinem ältejten Sohn den Namen gab, ruft er aus: „Der Reft, der gerettet 
wird, ift eine Schar von Menjhen, die umfehrt." Als den Hauptzug in diejer Be- 
fehrung nennt er hier, wie in feiner älteften Seit, daß „man ſich jtüßt auf Jahve“, 
daß man ihm vertraut und niemandem ſonſt. Wenn dabei gejagt wird, daß jich der 
Reit nicht auf den jtügen wird, der ihm gejchlagen hat, jo werden damit wohl die 
Gedanken von Leuten abgewehrt, die in der Not, mit der Afjur damals das Land 

bedrohte, zu einer Unterwerfung, ja zu einem Bündnis mit dem mächtigen 
Seinde rieten. - 


E Re Die Läuterung. 4,2-6. 
2An jenem Tage 
wird, was Jahve jprojjen Ba 
zur dierde und zur Ehre, 
Wird die Srucht des Landes 
zur Hoheit und zum Schmud 
‘ den Entronnenen aus Iſrael! 
sUnd dann wird es Wirklichkeit: 
Was übrig bleibt auf dem dion, was bewahrt wird in Jerujalem, 
„Heilig“ nennt manes dann, alles, was aufgejchrieben für das Leben! 
Wenn der Herr abgewalhen den Kot der Tochter” Sion, 
— Wenn er fortſpült das Blut mitten aus Terufalem 
Durch einen Geiſt des Gerichtes, einen Geiſt der Vernichtung — 
5Dann fommt’ Jahne, 
und jhwebt über dem ganzen Raum des Berges dion 
> -und über denen, die dort verjammelt, 
Am Tage eine Wolfe und ein Raud, 
Ein Leuchten von ‚Seuerflammen bei Nacht! 
Über ‘allem ijt dann ein Glanz' eine Dede und ein Dad, 
. 6Dienend' zum Schatten vor der blut am Cage, 
Als Zuflucht und Schuß ‚vor Wetter und Regen. 


4,3: „In Jerusalem‘ stört den Vers (4-4) und ist überflüssig. 4,4: Statt 
‚Kot „der Töchter“ Zions ist wohl zu lesen Kot „der Tochter‘ Zions. 4,5: Der 
 hebräische Text hat: „Schaffen wird Jahve‘. Am Schluß des Verses ist statt des vom 
hebr. Text Gebotenen „über jeder Herrlichkeit“ zu lesen ‘al kol „über allem“ 
kabod ‚ist dann ein Glanz“. Das erste Wort von V.6 ist zu 5 zu ziehen und 
weiter zu lesen wehajü. 
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Es gab im Dolfe Ijrael eine alte Rede von einer Schriftrolle, in der die Hamen 
aller derer verzeichnet jtänden, die Jahve am Leben erhalten wollte. War einem der 
Tod bejtimmt, jo jtrich Gottes Hand feinen Namen aus (2. Moſe 32,32f. Pj. 69,29; 
139,16; Daniel 12,1; vergleihe unten Hejetiel 9). Dieje Dorfjtellung nimmt der 
Prophet auf: Wenn der große Tag der Entjcheidung Tommt, dann hat Jahves 
Griffel zu tun. Auch in Jerujalem, auch auf dem Sion bleibt dann nur ein Reit, 
eine kleine Sahl von „Bewahrten“, aber die heißen dann die „Heiligen“. Wir dürfen 
das Wort in dem vollen Sinne, den es durch Jejaia empfangen hat, als die 
„Dolltommnen“ verjtehen. Alle in Jerufalem, die nicht wert find, das Glüd der feligen 
Endzeit zu jhauen, werden aus dem Buche derer, „die für das Leben aufgejchrieben 
find“, geftrichen. GE 

Jegt ift „die Tochter Sion“ beſudelt mit Kot und Blut, aber Jahve ijt es ein 
Leichtes, fie rein zu wachen, ihr unedles Metall zu läutern im Seuer eines Gerichtes, 
das die Böjen dahinrafft. ; 

Dann erjt ijt die Dorausfegung erfüllt, die dem großen Glüd der Endzeit ge- 
ftellt ift. Don diefem Glück fpricht der Prophet — und gewiß ift auch das als ein 
Aufruf zur Umfehr gemeint — in überjchwenglihen Worten. Seibhaftig und jihtbar 
it Jahve alsdann über dem Sionberg gegenwärtig. Wie in der Seit der Wüſte 
jhwebt er bei Tage als eine Wolfe und als eine jtrahlende Seuerflamme bei Nacht 
über jeinem Dolfe. Es ijt, als wenn der Prophet nad) ‚Worten ſuchte, die Wirk— 
lichkeit, ja, die Körperlichfeit der Erjcheinung eindrüdlid zu mahen. Jahves Glanz 
wirft einen Schatten, der in der Glut des Tages erquidend kühl ift, und die unter 
diefem Glanze Weilenden werden von feinem Regen und Wetter getroffen. Natürlich 
ift eine Seit, da Gott jo „geſchaut“ wird, nur als eine Seit des Segens zu denken. 
Auf den Seldern fprieft das Getreide und an den Ölbäumen die Frucht, daß es 
eine Sreude ijt. Die Dölfer umher fommen und jtaunen über die „Hoheit und 
Herrlichfeit der Entronnenen Iſraels“, des heiligen Dolfes im Schatten jeines ge— 
waltigen Gottes. G 


Der 3ionsberg höher als alle Berge. 2,2-4). 


2Es joll gejhehen in den fünftigen Tagen: 
Da jteht der Berg mit dem Hauje Jahves, 
Aufragend als der Höchſte der Berge, \ 
Hod über die Hügel erhaben! 
Es jtrömen zu ihm °’ Dölfer, 
Wallfahren viele Nationen: " 


2* 


„Kommt, wir wollen hinauf zum Berge Jahves, 
Sum Haufe des Gottes Jakobs! 


1) Diejes Gedicht begegnet in nur unwejentlih abweichender Textgeſtalt bei 
Micha (4,1—-4). Wer ift der Derfajjer? Dier verjhiedene Antworten Tönnen auf dieje 
Stage gegeben werden. 1) Jefaia ijt der Derfafjer und Micha hat das Gedicht über- 
nommen. 2) Micha ilt der Derfaljer und Jefaia hat es übernommen. 3) Es ijt ein 
älterer Prophetenipruh, von Jejaia und von Hi zitiert. A) Es ijt jünger als 
beide Propheten und von jpäterer Hand eingefügt. ir entjheiden uns für die erite 
Annahme; und Zwar aus folgenden Gründen: Das Gedicht jtimmt inhaltlicy mit einigen 
unjeres Erachtens zweifellos jeſaianiſchen Gedichten überein, 3. B. 9,1ff.; 11,1ff., 18,1 ff. 
Jejaia ift der ältere und hervorragendere unter den beiden Propheten. Wenn wir 
ein und demjelben Derje bei Goethe und Geibel begegneten, würden wir Goethe für 
den Dichter, Geibel für den, der den Ders zitiert, halten. Daß Micha Worte des 
Jejaia gekannt und zitiert hat, iſt durchaus möglih. Der Michatert hat am Anfang 
wohl den urjprünglidhen Wortlaut erhalten, Unſre Überjegung folgt daher Mia 4,1. 
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Er joll uns weijen nad) feinen Wegen, 
Wir wollen wallen in feinen Pfaden. 
Denn Weijung geht aus von dion, 
Und Wort Jahves von Jerufalem!” 


3So richtet er zwiſchen vielen’ Dölfern, 

Weiſt ſtarke' Nationen zuredht. 

Die jhmieden aus ihren Schwertern Pflugeifen, 
aus ihren Lanzen Winzermefjer. 

Kein Dolf erhebt wider das andre das Schwert, 
das Kriegshandwerf lernen fie nicht mehr5 “’ !) 


2,2: „Alle“ Völker; unsere Übersetzung folgt Micha 4. Ebenso 2,4, wo Jesaia 
hat „zwischen Völkern“ und „viele Nationen“. 2,3 „und.sagen“ ist Zusatz. 


Der Prophet ſieht — wohl in der Derzüdung — den Sionsberg. Aber der ift 
nicht wie gewöhnlich ein niedriger Hügel, eingebettet in einen Kranz höherer Berge. 
Mächtig it er emporgewachſen, höher als der Ölberg und der Nebo, höher jelbit als 
der jchneebededte Hermon. Auf feinem Gipfel aber, weit hinihauend über alle Lande, 
tagt „das Haus des Gottes Jafobs“. Und nun fieht der Prophet, wie die Dölfer 
von allen Enden zufammenjtrömen. 

Er hört das Lied, das jie fingen, ein Wallfahrtslied, wie man es fonjt aus 
den Scharen der judäijhen Seftpilger hören mochte: „Kommt, wir wollen zum Berge 
Jahves, zum Haufe des Gottes Jakobs!" / 

Ein ungeheurer Gedanke erhebt jih in diefem Bilde vor dem Propheten: Die 
‚ganze Welt einig in der Derehrung des einen heiligen Gottes! Sein Wille herrjchend, 
niht nur in dem Reit aus Juda, der „ſich befehrt”, ſondern unter allen Dölfern! 
Wie in feiner Berufungsvijion jieht Jejaia feinen Gott aud hier als König. Aber 
ftatt der Wunderwejen der überirdifhen Welt find jett die Dölfer um ihn her. 
Swilhen ihnen jhaltet fein Schiedsiprud. Ihnen, den „ſtarken Hationen" jagt jebt 
der Gott von Jerujalem, was reht und was unredt ift. 

Und jiehe da: In jchwerer Rüftung, jtarrend von Waffen wie die Aſſyrer, find 
ſie gefommen. Jetzt aber ſenken jie ihre Speere und jchlagen die Spigen frumm, daß 
jie ausjehen wie Winzermefjer. Andre zerbrehen ihre Schwerter; und nun haben fie 
ein Pflugholz in der Hand, daran binden fie als Pflugjpigen das zerbrochene Eifen. 
Mit Jahves Königsherrihaft über die Welt ift eine Seit des Sriedens angebroden! 
Das ijt das Siel diejes eindrudsvollen Gedichtes. 

Wenn wir uns erinnern, wie der Prophet in feinen älteften Gedichten vom 
Krieg und von Kriegsleuten gejprochen hot, wie er 3. B. das Heer der Aſſyrer be: 
wundert: 

„Kein Müder, Tein Strauhelnder in ihm, 

Seine Pfeile gejhärft, 

AU feine Bogen gejpannt. 

Die Hufe feiner Rojje, für Kiejel hält man fie“ (5,26, S. 60) — 
fo iſt auch in diefem Punkte ein Wandel in den Anſchauungen des Propheten zu be- 
merken: Nicht nur fein Urteil über Afjur, fondern fein Urteil über Heeresmadit und 
Krieg überhaupt hat ſich verändert. Er fieht den Krieg jegt als etwas, das dem 
Willen Jahves widerjpriht. Wenn ihm die Völker dienen, dann ijt in der Welt 
Waffenruhe. Diejer Gedanke — bis in unfre Tage die unerfüllte Sehnjucht der Menid- 
heit — begegnet uns bei Jejaia zuerſt. : 

Das Bild freilich, in dem er ihm hier gegenjtändlic wird, iſt in der alt= 
tejtamentlihen Literatur nicht ohne Parallele: In Pfalm 46 hören wir von der Stadt 


1) 2,5. „Haus Jakobs, kommt, wir wollen im Lichte Jahves wandeln!“ ijt der 
Sujag eines frommen Lefers, der ſich und die Seinen ermahnen will, den Heiden nicht 
nachzuſtehen. 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 8 
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Gottes, die am Ende der Welt inmitten tofender Wogen hoch auf einem Berge liegt. . 
Pfalm 48,2 heißt es von Jerufalem: „Schön erhebt ſich, die Wonne der ganzen Welt, 
der Berg Sion an den äußeriten Enden des Hordens, die Stadt des großen Königs.“ 
Und wo diefer „Berg des Nordens“, als den der überjhwänglihe Pfalm den Sions= 
hügel preift, eigentlich und urjprünglic gedacht ift, das zeigt Jeſ. 14,13, der Ninthos 
vom Morgenftern, der „zum Bimmel emporjteigen, hod über die Gottesiterne feinen 
Thron erheben und ſich niederlajjen wollte auf dem Derfammlungsberge im äußerjten 
Norden!“ Der höchſte Berg der Welt mit der Gottesjtadt darauf — der Berg an den 
äußerften Enden des Nordens — ijt urjprünglich ein Ort der Sternenwelt. Don da 
aus ift er in die Eschatologie gefommen, wo wir ihm in etwas anderer Sorm ja 
ichon begegnet jind (23,16, S.92ff.). 


Das Kind auf dem Thron. 9,1-6. 


Das Dolf, das im Sinjtern dahinwallt, 
Schaut ein großes Licht! 
Die wohnen im dunflen Lande — 
Ein Lit jtrahlt auf über ihnen! 
Laut madjt du ‘den Jubel’, die Sreude groß; 
Sie freuen ſich vor dir, wie man ſich freut bei der Ernte, 
So wie man jubelt, wenn man Beute verteilt. 





5Das Joh, das auf ihm lajtet, die Stange auf feinem Naden“’, 
Zerbrochen halt du fie wie am Tage Midians! 
+Feder Stiefel, dröhnend beim Schreiten, 
Feder Mantel, gewälzt im Blut — 
Ward des Seuers Raub, ward den Slammen zur Speije! 


sEin Kind iſt uns geboren, 
Ein Sohn ward uns bejcert. 
Auf deſſen Schulter ſenkte jich die Herrichaft. 
Sein Name "ward genamnt’': 
„Ein Wunder im Rat, ein Gott und ein Rede, 
Dater für ewig und Dogt des Sriedens!” 
“Weit reicht’” feine Macht zu endlojem Srieden TR 
Über dem Thron Dapids, über feinem Königreich, 
Daß er es baue und feitige | 
durch Recht und Gerechtigkeit 
von nun an in Ewigteit. 
Die Leidenihaft Jahves der Heere, die wird es vollbringen! 


9,3: „Der Stab seines Vogtes“ ist eine falsch erklärende Randbemerkung. 
9,4 wörtlich: „jeder Stiefel eines Gestiefelten mit Gedröhne“. 9,5: Der Wunder- 
name „Vater für ewig“ wird auch „Vater der Beute“ übersetzt; aber das Reich 
des kommenden Königs ist als Friedensreich gedacht. 


Stiede auf Erden, alle Menjchen dem heiligen Willen des in Jerujalem ver- 
ehrten Gottes gehorjam, — das waren die Sufunftsgedanfen des zuletzt beſprochenen 
Gedichtes. Sie fehren hier wieder. Dazu aber fommt hier, alles andere beherrichend, 
eine Erwartung, die wir bereits Tennen: die Erwartung des Königs der Endzeit, des 
Meſſias, der auch hier als ein göttlihes Kind auf dem Throne Davids gedacht wird. 





J 
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In dieſem Gedichte tritt beſonders deutlich hervor, daß wir es mit der Nieder⸗ 
ſchrift eines viſionären Erlebniſſes zu tun haben. Aus der Dunkelheit ſeiner Kammer 
aufſtrahlend, umleuchtet den Propheten ein grelles Licht. Dabei hört er ein Braujen 
und Lärmen, als wenn eine große Volksmenge in froher Bewegung ijt. Er jpannt 
jeine Sinne an! Was haben fie nur? -Es klingt wie Erntejubel — nein, wie Sieges- 
gejhrei! Hein — jegt jieht er es deutlich: Es ift da ein gewaltiger Slammenjtoß, und 
es werden Rüjtungen hineingeworfen: ſchwere Kriegsitiefel und ein Mantel, dejjen 
Träger ſich im Todesfampfe im Blute gewälzt hat. Und was fo jubelt — jegt verjteht 
er es — das ijt das befreite Dolf, dem das Jod der Aſſyrer von den Schultern ge= 
nommen worden ij. Dauernden Sriedens gewiß, verbrennt es feine Waffen. 

Plöglich ein anderes Bild. Das große Seuer ijt verjhwunden, aber das Leuchten 
hält an. Und jest fommt es ihm vor, als jtrahle es von einem Throne. Auf dem 
jigt ein Knabe. Das Braujen wird zur Huldigung. Und nun Tann er auch die Worte 
verjtehen: wunderbare Namen, Namen des Endzeitlönigs, des göttlihen Herrihers 
der jeligen Sufunft. Als ein Wejen voll übernatürlicher Weisheit und Heldenttaft, 
dejjen Herrihaft nur Segen, Glüd, Frieden — das alles jagt das hebräiſche Wort 
schalöm — bringt, feiert ihn die Menge. Seine Macht reicht weit. An feinen Grenzen 

lauert fein feindliches Kriegsheer mehr. Durch ihn wird — das ijt der hier unaus- 
geſprochene, aber doc auch hier zugrunde liegende Gedante — der Thron Davids 
zum Mittelpunft der Welt. 

Was aber das Wichtigſte it: Diejes neue Reid) gründet ſich auf Gerechtig— 
feit. In der Erfüllung des heiligen Willens Gottes hat es die Gewähr feines ewigen 
Bejtandes. Der Prophet erwadht. Das Bild ijt verflogen. Es war ein Traum. 
Aber mächtig erhebt fid) in ihm die Gewißheit: „Die Leidenjhaft Jahves der Heere 
wird das vollbringen.” 


Das goldene öeitalter. 11,19. 


Es bricht auf ein Reis aus dem Stumpfe Jjais, 
Ein Schoß aus feiner Wurzel ſprießt empor’. 
Darauf läßt jich nieder der Geiſt Jahves, 
Der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, 
Der Geijt des Wägens und der Kraft, 
— Der Geiſt, der Jahve kennt und ihn fürchtet. 3°’ 


Der richtet nicht nach dem, was jeine Augen jehen, 
Der entjcheidet nicht nach dem, was jeine Ohren hören, 
Mein, gerecht richtet er über die Niedrigen, 
Gibt grades Urteil den Elenden im Lande! 
er jhlägt den Wüterich mit dem Stab jeines Mundes, 
mit dem Haud) feiner Lippen tötet er den Sreoler! 


5So iſt die Gerechtigkeit der Gurt feiner Hüften, 


Die Treue der Gurt feiner Lenden! 


Da geht der Wolf zu Gajte bei dem Lamm; 
‚Da legt ſich der Dardel mit dem Böckchen zur Ruhe; 
Da weiden’ bei einander das Kalb und der junge Löwe; 
Ein kleiner Knabe ijt ihr Hirte. 
Da ‘befreunden fich’” die Kuh und die Bärin, 
Neben einander lagern fic ihre Jungen; 
Da frißt der Löwe Stroh wie das Rind. 
sAm Schlupflody der Otter jpielt der Säugling, er 
| Und nad) dem Seuerauge des Baljilisten itredt ein Ent- 
\ E woͤhnter fein Händchen! 


8* 
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Michts Böſes geſchieht mehr, kein Unrecht 
Überall in meinen heiligen Bergen. 

Das Land ijt voll der Erkenntnis Jahves, 
Wie die Wellen das Meer bededen!!) 


11,3: „Und sein Riechen (d. h. sein Wohlgefallen) an der Furcht vor Jahve 
ist ein durch versehentliches Nocheinmalschreiben der vorhergehenden Worte ent- 
standener Zusatz. 11,6: lies ro‘im im Anschluß an LXX statt des hebräischen „und 
ein Mastkalb*. 


Wer ijt der wunderbare Knabe, der das Heil der Sufunft bringt? Die erjte 
Antwort, die diejes Gedicht gibt, Tautet: Es iſt der König David jelbit. Denn fo 
muß man doch wohl das Bild von dem Reis, das aus dem Stumpfe Jjais aufiprießt, 
verftehen. Wäre, wie man gewöhnlidy annimmt, einfach an einen Prinzen aus.dem 
Davidiihen Königshaufe gedaht, jo wäre das Surüdgreifen auf Iſai, den Dater 
Davids, unverftändlih. Wer würde, wenn er von einem Nachkommen Friedrichs des 
Großen fpricht, jagen „ein Reis aus dem Stamme Sriedrih Wilhelms des Erjten“? 
Aber Sriedrich der Große ſelbſt könnte wohl jo bezeichnet werden. 

Die Erwartung, daß der alte König David in neuer Herrlichkeit wiederfehren 
werde, iſt nicht unerhört, fie begegnet auch bei Jeremia (30,9.21f.), Hojea (3,5) und 
Heſekiel (34,23f.; 37,24, vgl. auch 2. Kön. 19,34 S. 123). Und jie hat außerhalb des 
Alten Tejtaments zahlreiche Parallelen. So hat man die Wiederkehr Aleranders des 
Großen und Napoleons erwartet, jo ſpricht die Knffhäuferfage von dem glänzenden 
Kaijer Rotbart, der noch nicht gejtorben ift und einjt wiederfommen wird. 

In ſolchen Hoffnungen fpiegelt ſich der tiefe Eindrud, den überragende Herrſcher— 
gejtalten in ihrem Dolfe Hinterlajjen. ; 

Wenn Jejaia von dem Stumpfe Jjais fprict, jo muß er wohl an ein ges 
waltjames Ende der gegenwärtig regierenden Dynajtie denten. Wenn der neue David, 
das föniglihe Kind, das die Krone der Endzeit trägt, geboren wird, ijt es mit dem 
alten König und feinem Haufe vorbei. Wir finden hier unfere Auffajjung des Ge— 
jihtes von der Geburt des Immanuel bejtätigt: „Juda im Glüd, aber der alte 
König tot“; das ift aud hier der bedankte, der verjhwiegen im Hintergrund jteht. 
Wie ſich der Prophet dabei den Sujammenhang des neuen Herrjchers mit dem zum 
Stumpf gewordenen Stammvater Iſai denkt, ijt jhwer zu jagen. David wird noch 
einmal geboren. Wer aber feine Mutter, wer fein Dater ijt, das hören wir nit. 
Das ijt das Geheimnis Gottes, das er auch dem Auge des Propheten nicht erſchloſſen 
hat. (Dergleihe Micha 5.) 

Don diejem ſchon feiner Herkunft nach wunderbaren König werden große Dinge - 
ausgejagt. Der Geijt Jahves ruht auf ihm, das heißt nad, altteftamentlichem Sprad)- 
gebrauch: Gott ſelbſt wird mit einem Teil feiner Kraft in ihm fein. Daher hat er 
‚eine Weisheit, die hoc über Menjhenwillen erhaben ift. Ein andrer König braudt, 
wenn er richten will, ſeine Augen zum Sehen, feine Ohren zum Hören. Der Mejjias 
bedarf deſſen nicht. Noch ehe er ein Wort von den Lippen eines Menihen ver: 
nommen, weiß er, wie es mit feiner Schuld oder Unſchuld bejtellt ift. Und wenn 
eine handlung nod fo verborgen wäre, wenn fein Auge jie gejehen hätte, er weiß 
über fie Bejheid. Ihn Tann man nicht täufhen. Der äußere Anſchein und das 
Hörenfagen find für ihn ohne Bedeutung. Eine Weisheit, wie fie die Engel Gottes . 
haben, ijt in ihm. Und diefer Weisheit entjpricht die Kraft des fünftigen Königs. 
„Mit dem Stab feines Mundes erihlägt er den Wüterich.“ Andere Fürſten haben‘ 
einen Henker. zur Seite und die Säufte ihrer Leibwade; bei diefem König bedarf 
es nur eines Wortes, ja, nur „eines hauches“ feiner Lippen, und fein Widerjacher 
liegt tot am Boden. Wie Elia, als er den Hauptmann, der ihn fangen wollte, mit 


') 11,10-16 enthalten eine Derheißung der Rüdfehr der Judäer aus dem 
babylonijhen Exil. Diefe Derje jind nicht von Jefaia, ſondern aus der Seit, von deren 
Not und Sehnſucht fie fprechen. 
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einem Worte umbradte, wie Petrus in der Gejhichte von Ananias und Sapphira, 
jo wird der König der Endzeit fein, ein Wejen von übernatürliher Mat. 

Das Merkwürdigſte aber ijt — und da fehen wir nun recht deutlich, daß David 
diejer Geſtalt eigentlih nur den Namen geliehen hat —: Mit der Geburt des Meſſias 
verändert jich die Natur: Wolf und Löwe vergejjen ihre Wilöheit und gehen mit 
den Schafen und Rindern zur Weide. Die Schlangen haben feinen Giftzahn mehr. 
Unbeforgt Tann eine Mutter das Kind, das fie an der Bruft hat, neben dem Schlupf- 
lod} einer Otter niederlegen. Ungefährdet greift das Händchen eines fleinen Knaben 
nad) dem Seuerauge eines Baftlisfen. Was uns foeben unter dem Bilde der Wall- 
fahrt der Völker, die ihre Waffen in friedliches Werkzeug umjchmieden, gezeichnet 
wurde, der große Friede der letzten Tage, hier eriheint er über die Grenzen der 
Menſchheit ausgedehnt. Aller Kampf ums Dafein ruht. Jahves „heilige Berge”, 
d, h. die Berge Judas, werden zum Daradies. : 

Das ijt der Glaube an die Wiederkehr des „goldenen Seitalters”, an die Doll- 
endung des Weltlaufes im Srieden der jeligen Urzeit. Diejer Glaube iſt dem Pro- 
pheten Jejaia nicht eigentümlih. Auch Hofea erwartet, daß am Ende der Dinge die 
wilden Tiere den Menjhen nicht mehr jchaden. „Jahve wird einen Bund fließen 
mit den Tieren des Seldes, den Dögeln des Himmels und dem Gewürm des Landes. 
Bogen, Schwert und Waffe will id} zerbrehen und fortihaffen von der Erde und jie 
in Sicherheit wohnen lajjen.“ (Hojea 2,20; vergleiche auch Hejetiel 34,25ff.) Dor 
allem aber weiß die außerbiblijhe Literatur von überraihend gleihartigen Dor= 
ftellungen. Ein uralter ſumeriſcher Tert, wahrjheinlid aus dem dritten Jahrtaufend, 
bejchreibt das Land, in dem einft der Gott Enfi mit feiner Gattin gewohnt hat, 
folgendermaßen: „Da ſchrie noch fein Rabe, der Gabelweih erhob noch nicht feinen 
Schrei, es mordete noch nicht der Löwe, der Wolf raubte no nicht die Lämmer, der 
Bund näherte ſich nit den Sidlein, wenn fie dalagen, der Siegenmuiter, die im 
. Getreide weidete, näherte er fih nit.“ Haben wir hier den Tierfrieden als den 
Zuſtand des Hötterlandes, des goldenen Seitalters von ehemals, jo begegnet uns die 
gleiche Dorftellung als Hoffnung, als Ausblid in das goldene Seitalter am Ende_der 
Dinge bei Dergil. Im Jahre 40 v. Ehr. jingt er in feinen vierten Efloge: 

i „etzt ijt die legte Seit nad) dem Lied der Sibylle gefommen, 

Und es beginnt von neuem der Seiten geordnete Solge, 

Jegt fehrt wieder die Jungfrau, es fommt das Reid, des Saturnus, 

Tegt ſteigt nieder ein neues Gejhleht aus himmliſchen Höhen. 

Du nur blid auf des Knaben Geburt mit gnädigem Auge, 

Welcher ein Ende der eijernen bringt und den Anfang der golönen 

Seit für die Welt, Lucina. 

Er wird leben als Gott und die Helden der Dorzeit erbliden, 

Woandelnd unter den Göttern; ihn werden jie jtaunend betrachten. 

Stieden bringt er der Welt, mit des Daters Kraft fie regierend. 

Dod dir jtreut, o Knabe, zuerft freiwillig die Erde 

huldigend Gaben, des Epheus Gerank und die duftenden Wurzeln, 

miſcht in die lachende Pracht des Alanthus indiihe Rojen. 

Selber fommen nad) Hauje mit jhwerem Euter die Siegen, 

Nicht mehr fürdten den Löwen der Rinder weidende Herden. 

Selbjt der Wiege entjprießt ein Kranz von jhmeichelnden Blumen. 

Schwinden wird auch die Schlange, der Gifte tüdijhe Kräuter 

Schwinden; es jpenden in Sülle die Wieſen Afiyriens Baljam').“ 

Das Kind, von dem hier die Rede iſt, wird ausdrüdlic als ein Gott bezeichnet. 
Sein Werk ijt der Sriede der Welt, nicht der Menſchen allein. Der Rinder weidende 
Herden haben, jobald diefes Kind König geworden it, den Kachen des Löwen nicht 
mehr zu fürchten, das Gift der Schlange und der tüdifhen Giftkräuter ſchwindet. 
Statt deſſen ſpenden die Siegen, mit ihwerem Euter heimfommend, mild und die 
Wiefen den Baljam Afinriens, den Honig. Wer fühlte ſich hier nicht an die Weis- 
jagungen des Jeſaia erinnert? Die Geburt des Kindes, das mit Mild und Honig 
ernährt wird (Kap. 7, S.71f.), die Huldigung vor dem Throne, auf dem ein Knabe 


1) Die Überjegung nad Hans Liegmann, der Weltheiland 1909, S. 3ff. 


— 
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mit göttlihen Namen figt (Kap.9, S. 114f.), der große Sriede in der Tierwelt (Kap. 
11, S. 115f.), das alles ijt überrajhend gleihartig. Dabei iſt an eine literarijche 
Abhängigkeit des römijhen Dichters von dem altteftamentlihen Propheten nit zu 
denten. Dazu find — von allem andern abgejehen — bei aller Übereinftimmung im 
Gejamtentwurf die Einzelheiten ihrer Endzeitsbilder zu verſchieden 

Wir ſpüren in ſolchen Derheißungen die Sriedensjehnjudt einer nach langen 
Kriegen waffenmüden ‚Seit. Aber dieje Gleihartigfeit der Stimmung allein Zönnte 
jo gleichartige Bilder nicht zeitigen. Wie in Jejaia 7 eröffnet ſich uns aud hier der 
Ausblid auf eine wunderbare und noch unerklärte Derwandtihaft der Dölfer in ihrem 
Glauben und Träumen vom Ende der Dinge. 

Don hier aus fällt nun ein bejonderes Licht auf die Geitalt des „wieder- 
Tehrenden David“. Diejer Wiederfehrende muß urjprünglich doch in den alten Rahmen 
hineingepaßt haben, den uns Jeſaia hier erhalten hat. Auch er muß eine Geftalt 
des goldenen Seitalters, des Paradiejes gewejen fein. Wer ijt das Kind, das, erfüllt 
von einem Geijt der Weisheit und des Derjtandes, unter den wilden Tieren einhergeht, 
ohne daß ihm eines ein Leid antut? Sollte das nicht urjprünglich einmal Adam, der erite 
Menſch gewejen fein? Hiob 15,7f. und heſekiel 28,17 wird der Bejig der Weisheit als 
eine Eigentümlichkeit diejes erjten Menſchen bezeichnet. In der jpäteren Apofalyptif 
und bei den Gnoſtikern ijt jeine Wiederkehr ein mehrfad) bezeugter, aber überall wie 
ein uraltes Gut der Überlieferung auftauchender Gedanke, der 3. B. audy beim Apojtel 
Paulus (I. Kor. 15) anflingt. 

Dieje Erwartung des Wiederfehrenden iſt in der ijraelitiichen Dorjtellung 
politij gewandt. Die Erinnerung an die ruhmvolle Gejtalt Davids hat ihr die 
bejondere jüdiſche Färbung gegeben. 

Dem Propheten Jeſaia eigentümlih find neben der jhönen Sorm, in die er 
die Erwartung feines Dolfes gegojjen hat, die fittlihen Süge, durch die er fie 
veredelt und aus einem Traum vom fünftigen Glüd in einen Ausdrud der Hoffnung 
auf den Sieg des Guten verwandelt hat. Wenn das goldene Seitalter, das Paradies, 
wiederfommt, jo breitet ji die „Erkenntnis Jahves“ über die Erde aus, wie die 
Wellen, die das Meer bededen. Das aber bedeutet, daß dann nichts Böjes und Der- 
worfenes mehr in Jahves heiligen Bergen, im Berglande Juda gejhieht. Jahve 
erfennen, heißt von feinem heiligen Willen erfüllt fein. Überall findet dann der 
Elende und Schwache, finden Witwen und Waijenfinder ihr Reht. Wie der- König 
in Jerufalem, jo jind dann die Großen an allen Orten der Erde „ein Schutzort im 
Sturm, der Schatten eines jchweren Seljens im ledhgenden Lande“, 

Das legte Bild ift dem Gedichte 52,1-8 entnommen, Da es inhaltlich nichts 
Neues bringt und in der Sorm hinter anderen Gedichten des Propheten zurüdjteht, 
fönnen wir von feiner Wiedergabe abjehen. Das Gleiche gilt von dem überdies 
durch Tertverderbnis entjtellten Abjdnitt 32,15—-20, jowie von dem furzen Spruch 
28,5 und 6. S 


An die Gejandten aus Äthiopien. 18,1-7. 


ıHe, Land des Slügelgejchwirres 
Jenſeit der Ströme von Kujd!), 
Das über das Meer Boten entjandt, 
In Papyrustähnen über den Wajjerjpiegel! 


Geht hin, ihr gejchwinden Sendling, 
Su einem Dolf, hochgewachſen und blanf, 


Er 5) Ba ber = * —— der Nil ſelbſt, der bei 180 nörd- 
iher Breite eine weite Strede von en na eiten fließt, 2) der Nebenfluß Ajta- 
boras, 5) der blaue und der weiße Mil. a — 









An die Gejandten aus Athiopien. 18,1—-7. 119 


Su einer Nation, gefürchtet, wer weiß wie weit, 
Su einem Dolfe, jehnig und niederjtampfend, 
Dejjen Land Ströme durcjchneiden! 


— 


3Die ihr das große Rund beſiedelt, ihr Erdenbewohner alle, 
Wenn man ein Bergbanner hißt, [haut hin! 

Wenn man ins Horn jtößt, horcht auf! 
400 hat der Herr Jahve zu mir gejprodhen: 

„Jh warte ruhig und jchaue zu von meiner Stätte 
Wie blendende Glut über dem Licht, 

Wie Taugewölf in der Ernteglut.“” 

I 


3Dor der Ernte, wenn vollendet ‚der Trieb, 
Wenn ſich zur reifenden Traube die Blüte gejtaltet 
Dann jtußt er die Ranfen mit Winzermejjern, 
Reißt ab und wirft fort die Reben. 
Man läßt fie mitjammen 
dem Geier der Berge, 
‘dem Dieh auf dem Selde! °’ 7°’ 


18,6: „Der Geier verbringt darauf den Sommer, das Vieh des Feldes verbringt 
darin den Winter.“ Diese seltsame Verteilung der weggeworfenen Weinranken er- 
scheint mir als eine prosaische Randbemerkung. Ebenso V.7, der, die Worte des 

. vorangehenden Gedichtes wiederholend, den Gedanken hinzufügt, daß die Äthiopen 
Geschenke zum Zionberge bringen. 


Gejandte aus Äthiopien, dem aufjtrebenden Lande am oberen Nil, find in 
Terufalem. Das fann nur vor der Tliederlage des ägnptiid-äthiopiihen Heeres bei 
Eltefe (vergl. S. 22) gewejen fein. Don da an wird Sanherib den Derfehr der 
vorderajiatiihen Staaten mit den Ylilländern wohl zu verhindern gewußt haben. 
Natürlid) war der Auftrag der Boten der gleiche wie der, mit dem erheblich früher 
Gejandte des Merodach Baladan in Jerujalem waren (vergl. S. 12f.). Das Bündnis 
der Aufſtändiſchen follte gefejtigt, die Suverläjligfeit der kleinen paläſtiniſchen Staaten 
geprüft und ihr Dertrauen auf die Hülfe ihrer mächtigen Derbündeten gejtählt werden. 

Jeſaia betradytet die fremdartigen Gejtalten aus dem tropiſchen Afrifa mit 
aunverhohlenem Wohlgefallen. Ihre Körpergröße, der Glanz ihrer dunfeln Haut und 
die Kraft ihrer jehnigen Glieder erregen jeine Bewunderung. Dazu Tam der Ruf 
der äthiopiihen Waffen, der ſchon damals weit verbreitet und mwohlbegründet war. 
Aud die Merktwürdigfeit ihrer fernen Heimat interefjiert den Propheten. Sichtlic 
haben jie jelbjt von den Strömen ihres Landes erzählt, vom Slügelgejhwirr der großen 
Dögel, der Reiher und Störde, die jih aus dem dichten Rohr erheben, von den 
leihten Papnrusfähnen, mit denen man den Nil befährt. Saft jcheint es, als ob 
Jeſaia infolge ſolcher Erzählung der irrigen Meinung wäre, daß die Gejandten mit 
dieſen Kähnen, die fie höchſtens bis ins Nildelta gebraht haben fönnen, übers Meer 
gefahren feien. 

Was ijt es nun, was Jejaia diefen Leuten zu jagen hat? Er gibt ihnen einen 
Auftrag mit an ihr Volk. Ein Wort Jahves ijt ihm in den Tagen ihrer Anwejenheit 
in Jerufalem gejhentt worden: „Id warte ruhig und ſchaue von meiner Stätte, wie 
blendende Glut über dem Licht, wie Taugewölt in der Ernteglut.“ Das erjte der 
beiden Bilder meint das jtrahlende, dem Auge unerträglihe Leuchten des Himmels 
zue Mittagszeit in Paläftina, das jheinbar über der Sonne jhwebt. Das zweite 
ſpricht von den zarten, weißen Wolken, die au in der regenlojen Seit, auch in der 
Glut der Ernte ganz felten einmal erjcheinen, ein zarter weißer Slaum, unbeweglid 
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in jheinbar ungeheurer Höhe und unverjehens in Nichts zergehend. Beide Bilder 
malen wundervoll die große Entfernung, von der aus Gott auf die Ereignilje auf 
der Erde herniederblidt, und zugleih die Stille uud Unbeweglichkeit, mit der er 
— einjtweilen noch — den Dingen dort unten ihren Lauf läßt. Aber nit Tange 
mehr wird es fo fein. Die Bewohner von Äthiopenland jollen aufpajjen: In Kürze 
wird ein Banner auf einem Berge gehift, und ein Hornjignal erjhallt. Das wird 
man bis an die Katarafte des Nilſtromes hören. Dann erhebt ſich Jahve aus feiner 
Ruhe. Wie ein Winzer, der die geilen Ranfen vom Boden aufhebt und mit dem 
trummen Winzermefjer abjchneidet, jo greift er. hinein in das Gewirr der Dölter- 
gejhide. Sein Meſſer ſchneidet jharf. Über die Steinmauer des Weinbergs hinweg 
fliegen die abgejchnittenen Reben. Mag der Geier jid) fein Neſt daraus machen, 
mögen die Tiere des Seldes ſich ein Lager aus dem dürren Gejtrüpp zujammentragen. 

Das alles wird gejchehen noch vor der Leje, ehe der Sproß, der jetzt Blüten 
treibt, reifende Trauben trägt. . — 

Das Gedicht bietet — darum haben wir es an dieſer Stelle beſprochen — den 
Gedanken von Jeſaia 2,1—-4; 9,1—-6 und 11 in beſonderer Ausprägung.» Das Banner, 
das auf dem Berge gehißt werden joll und das man jelbjt im füdlihen Nillande jehen 
ann, wird natürlich auf dem Berge Sion flattern. Diefer Berg muß alſo zu der Seit, wo 
dieje Weisjfagung eintrifft, ungeheuer hoch, höher als alle Berge der Welt fein. Und 
warum follen die Äthiopen auf diefes Banner ahten? Natürlih, um feinem Wink 
zu folgen, um zum Sion zu wallen und Jahves Weifung zu vernehmen. Das ilt 
der Gedanke von’ Jejaia 2,1—4. 

Die äthiopijhen Gejandten waren gefommen, die Heeresmaht ihres Dolfes 
zum Shuge und zur Rettung Jerufalems zu.verheißen. Sie werden erwartet haben, 
das Dolf in großer Furcht vor Afjur zu treffen und eindringlihe Bitten um jchnellen 
Beiftand zu vernehmen. Dieſe Erwartung traf gewiß für den Hof und das volk 
auch zu. Aber der Prophet ijt in anderer Stimmung. Jetzt, wo ji} die Stirnen 
der Großen in Jerujalem umwölten, ijt er voll Suverjiht und Siegesfreude. Statt 
der Bitte um Beiftand gibt er den Äthiopen die Aufforderung mit, jid zur Seier des 
Sieges bereit zu halten, den Jahve.mit eigener Hand und ohne fremde Hülfe davon= 
tragen wird. ; 


Jahves Dlan. 14,24-27. 


*6ejchworen hat Jahve der Heere aljo: Wahrlich, 
Wie ich es erdaht habe, fo geichieht es, 
Wie ich es erjonnen habe jo wird es bleiben: 
>Ajlur zu zerbrechen in meinem Lande! 
Auf meinen Bergen will ich es zertreten! *” 
2Das ijt der Plan, erjonnen über die '" Erde, ; B 
Das ijt die Sauft, ausgeredt über den Völkern! 
2Jahve der Heere hat’s erjonnen, wer zerbricht es? 
Seine Fauſt ijt ausgeredt, wer biegt jie zurüd? 


14,25: „Weichen soll vun ihnen sein Joch; seine Last soll von seiner Schulter 
weichen“ ist wohl als Zusatz anzusehen, geschrieben im Blick auf 10,27 oder 9; 
denn nach dem Bilde von V.25a, das die Vernichtung Assurs malt, wirkt das Bild 
der Jochstange, die nur fortgenommen wird, matt und abschwächend. 14,26: „ganz“ 
und „alle“ vor Erde und Völkern stört den Versbau sehr und ist vielleicht zu tilgen. 


Der Prophet ſpielt auf ein früheres Gedicht an, auf das Gedicht von der 
drohend über Samaria erhobenen Sauft Gottes (vergl. S. 60). Wieder fieht er fie 
geballt, aber diesmal hat Gott fie emporgeredt hoch „über den Dölfern“. Der 
Schlag, den er jest führen will, muß nod viel ftärfer herniederfahren als der von 
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ehedem; denn er gilt ja der Macht, die ſich über alle Welt erhoben. Er foll Aſſur 

zerſchmettern. ⸗ 

Das iſt von Anfang, fo erkennt der Prophet es nun, Jahves Plan geweſen. 
Daran hat er gedacht, jhon als er Samaria zerſchlug, und als er feinem Propheten 
die harten Worte von der Dernihtung Jerufalems ins Herz gab. Es ift ihm, als 

fei eine Binde von feinen Augen genommen, als erfenne er nun erjt reht Weg und 

öiel in Gottes Handeln. . 

Und in jeinem Lande, auf den Bergen von Jerufalem wird Jahve das alles 
vollbringen. Was uns in dem Gediht „vom Seind aus dem Norden” vor Augen 
geführt wurde, wie die Art in Jahves Hand die hohen Kronen des Waldes Aſſur 
vor Jerujalems Toren zerjpällt, das wird hier in etwas anderem Bilde wiederholt. 


Kommt, wir wollen uns verjöhnen! 1,18-20. 
18,Kommt, wir wollen miteinander vor den Richter!” , 


ſpricht Jahve. 
Wenn eure Sünden 
wie Scharlach ſind, 
ſie werden weiß wie Schnee! 
Und' wenn ſie rot wie Purpur ſind, 
ſie werden wie Wolle! 


19Menn ihr willig und gehorſam jeid, - 
i Sollt ihr ejjen das Gut des Landes! 
20Menn ihr euch aber weigert und widerjpenjtig jeid, 
: jollt ihr gefrejjen werden vom Schwert. 
Der Mund Jahves hat es gejprochen! 


Der Unheilsprophet wird zum Bußprediger! Die Zuverjicht, die ihn bejeelt, 
hängt an einer Dorausjegung. Wenn Jahve fommt, dann muß ein Reit da fein, der 
jich befehrt hat. Da wandelt ſich der Ton feiner Worte. Den Gott, den er ſonſt 
als den furchtbar Rihtenden gejehen hat, nun fieht er ihn wie einen feines langen : 
Reditsitreites müden, zum Dergleih mit dem Angeklagten bereiten Kläger: „Kommt, 
wir wollen miteinander vor den Richter!“ Das Tann hier nur foviel heißen: ‘Wir 
wollen unjern Streit ſchlichten! Wir wollen uns verjöhnen! 

Die weiter folgenden Worte haben zur Dorausfegung, daß bittere Selbſt⸗ 
anflagen im Dolfe laut geworden find! Als Sanheribs Heer, ohne Widerftand zu 
finden, der Küſte entlang nad) Süden geftürmt war, als jih Moab und Edom unter: 
worfen und hiskia in feiner herzensangjt den gefangenen König von Efron mit einem 
Riefentribut an Sanherib geſandt hatte — damals etwa mag es gewejen jein, als die 
Angit in Jerujalem jo groß wurde, wie wir es hier hören. Man 30g in den Tempel 
und hielt in Sad und Ajche einen Buß- und Bettag. In tiefer Serfnirfhung lag 
man im Staube und betete: „Unfere Sünden find wie Blut, wie jollen wir rein 
werden!" 

Das war die Stimmung, die der Umkehr vorangehen mußte. Eine allgemeine 
Erkenntnis der Schuld, bei der der Hof und die Minifter mit dem gemeinen Manne 
wetteiferten, — war das für Jejaia niht wie ein Unterpfand der Erfüllung feiner 
Träume? 

In feiner Berufungspijion hatte er es erlebt, daß Jahve feine eigene Schuld 
mit einem Worte ausgelöjcht hatte. War er nicht mächtig, aud die Sünde der Stadt, 
die jo im Staube lag, fortzuwijhen mit einem Worte? „Wenn eure Sünden find, 
wie Scharlach — das Wort foll wohl den Dergleich der Schuld mit der Sarbe des 
Blutes überbieten — jie werden wie Schnee!“ 
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Aber noch während er diefes Wort der S5uverſicht niederjchreibt, jteigt ein 
böfer Sweifel in ihm auf. War die allgemeine Reue auch eht? War der Wille zur 
Umfehr mehr als eine Frucht der Angjt? Würden jie halten, was jie jetzt mit jo 
eifrigen Lippen gelobten? „Wenn ihr willig und gehorjam feid, follt ihr das Gut 
des Landes ejjen“, d. h. dann braudt ihr nicht in die Sremde, vom Stod eines 
aſſyriſchen Fronvogts von eurer Scholle getrieben. „Wenn ihr euch aber weigert und 
widerfpenftig feid, follt ihr. vom Schwert gefrejjen werden!“ Da jteht er wieder vor 
uns, der alte Jejaia, der harte, bitterböje Unheilsprophei. In welder Erregung 
muß er in jenen Wochen gewejen fein, ſchwankend zwilhen Furcht und Hoffnung, der 
Rettung jeiner Stadt fraft einer inneren Stimme gewiß und dod; immer wieder 
zweifelnd, ob die unerläßliche Dorausjegung dieſer Rettung zur rechten Seit Wirf- 
lichkeit werde! 


Wann fommt das Gericht? II. Könige 19,29-31; Jeſ. 37,30-32)). 


Dies joll dir zum Seichen ſein: 
Eſſen wird mah in diefem Jahre den Brachwuchs 
und im nädjten Jahre den Wurzelwudjs, 
Im dritten Jahre aber ſäet und erntet, 
pflanzt Weinberge und ejjet ihre Srucht! 
s30Was aus dem Haufe Juda entronnen ijt, “”” 
joll wieder unten Wurzel treiben 
Und oben Frucht anjeßen. 
s!Denn aus Jerujalem geht hervor ein Reft, 
Entronnene vom Berge dion. 
Der Eifer Jahves der Heere wird das vollbringen. 


Der Aſſyrer muß umfehren! II. Könige 19,32—34; Jej. 37,33 — 35. 


Darum hat Jahve zum König von Aſſur aljo gejprochen: 
Er gelangt nicht zu diejer Stadt, 
Keinen Pfeil jchießt er hinein! 
Er kehrt ihr feinen Schild entgegen 
Und wirft feinen Wall wider fie auf. 
ssAuf dem Wege, auf dem er gefommen, fehrt er um, 
aber zu dieſer Stadt fommt er nicht! 
Ich will jhirmen diefe Stadt, fie zu retten, 
Um meinetwillen und um Davids willen, meines Knedhtes! 

Die beiden Sprüche find uns, wie das demnädjt folgende Gedicht, im II. Königs» 
buche überliefert. Ic jehe feinen Grund, fie dem Jejaia abzujprehen. Darum 
mögen jie hier ihre Stelle finden. 

Nach dem erjten Spruch muß — und das iſt auch fonjt wahrjheinlih — der 
Aufenthalt Sanheribs in Paläftina ziemlich geraume Seit gedauert haben. Jejaia 
hatte in feinem Worte an die Äthiopen den Sufammenbrud der aſſyriſchen Macht 
für die Seit der Traubenreife — ſicherlich der nächſten Traubenreife — verheißen, 
aljo vor Ablauf eines Sommers. Schon als er das jagte, wird die regelmäßige Feld— 
beitellung durch den Krieg unterbrochen gewejen jein. Keiner nahm ſich mehr Seit 
dazu, die Bauern flüchteten nach Jerufalem oder hielten ſich doch bereit zur Flucht. 
In der Stadt wurde Beforgnis laut vor der Hungersnot, die fommen mußte. Jejaia 


') Die überjegung folgt hier und in den beiden folgenden Gedichten dem Tert 
des II. Königsbudes. Kleine Änderungen im Anſchluß an den Jejaia-Tert jind nicht 
bejonders angemerft. 
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benußt dieje Gedanken, um eine Weisjagung daran zu fnüpfen. „In dieſem Jahre, 
wo niemand mehr recht das Seld beitellt hat, wird man ejjen, was von jelbjt wächſt.“ 
Aber damit ijt die Hot nod nicht zu Ende. Aud im nädjten Jahre Tann man noch 
nicht jäen. Der Seind ijt zur. Saatzeit no im Lande. Man wird die jpärlichen 
Halme, die aus verlorenen Körnern wachſen, jammeln müfjen. Aber wenn dann 
wieder Erntezeit wird, dann jtehen die Selder in Ähren und die Weinberge voll von 
Trauben. Dor der übernädhiten Ernte aljo muß die Wendung fommen. 

Sehr wahrſcheinlich lag in diejer Seitangabe ein Widerjprud mit der, die der 
Prophet wohl einige Seit zuvor den Äthiopen gegeben hatte. War es die Langjamleit 
der Umkehr, die ihm die längere Dauer der Not wahrſcheinlich gemacht hat? 

Der zweite Sprud) ift eine Turze und klare, faſt möchte man jagen nüchterne 
Weisjfagung über das Scheitern des ajjyriihen Heereszuges. Auch hier iſt ein Wider- 
ſpruch im Dergleich mit früheren Worten nicht zu verfennen. Jejaia iſt Iange Seit 
der Meinung gewejen, daß das Weltheer Ajjurs auf den Bergen vor der heiligen 
Stadt von Gott zerjhlagen werden würde. Hier erwartet er einen Rüdzug „auf 
dem Wege, auf dem der Seind gefommen“. Je näher die Ereignijje heranfommen, 
dejto deutlicher, dejto unbilöliher und aud in Einzelheiten treffend enthüllen jie ſich 
dem Auge des Propheten. 

Bier wird der König der Endzeit, auf den Jahve wartet, ausdrüdlid; mit dem 
Namen „Jahves Kneht David“ bezeichnet (vergleiche S. 116f. zu Jeſ. 11,1ff.). 


Ein Spottlied über Alfur. II. Könige 19,21 -28; Jeſ. 37,22—29N). 


21Es verachtet dich, es lacht über dich, 
- 0 Jungfrau Sion, die Maid, 
Hinter dir her jhüttelt ihr Haupt 
die Maid Jerujalem. 
22Men hajt du verhöhnt und bejchimpft? 
Gegen wen deine Stimme erhoben? | 
Gegen wen deine Augen in die Höhe gerichtet? 
‘Gegen’ den Heiligen Iſraels! 
2Durd deine Knechte haft du verhöhnt den Herrn: 
> „Mit meinen Wagen "in ihrer Menge’ 
Bin ich ſelbſt hinauf 
zu Bergeshöhn, 
zum äußerjten Libanon! 
Da ‘hieb ih’” ab den Wuchs feiner Sedern, 
jeine erlefenen Zypreſſen, 
Ich drang bis zu feinem äußerjten- Schlupfwinfel, 
bis in das Didicht jeines Urwalds, 
215 hab aufgegraben und getrunfen 
fremde Waſſer, 
Hab mit der Sohle meiner Süße verjiegen gemacht 
alle Ströme Ägyptens.” 


1) Gegen die Annahme, daß wir es hier mit einem echten Gedicht des Jeſaia zu 
tun haben, wird namentlich geltend gemacht, daß die Aſſyrer zu Jeſaias Seit nicht in 
Ägypten gewejen jind. Aber nad dem Sieg Sanheribs bei Eltefe war es eine Über: 
treibung, die im Munde eines aſſyriſchen Eroberers als gering bezeichnet werden muß, 
wenn Sanherib ſich den Befieger Ägnptens nannte, 
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5 haſt du’s nicht von langer Seit jchon gehört: 
Das hab id, ja getan! 
Seit den Tagen der Dorzeit ‘hab ich es geſtaltet b 
und nun ließ id) es Tommen! 
“Du warjt’” da, zu verwüjten zu Schutt und Stein 
ummauerte Städte. 
26Jhre Bewohner — zu furz ihre Fauſt — 
mußten ſchmachvoll erbeben. 
Wurden Kraut auf dem Selde und Wiejengras, 
Halme auf den Dächern und Brandforn! 


27Ich jehe, ob du aufitehjt” oder ſitzeſt, 
ob du gehjt oder fommit, — ich weiß es. 
28 Meil dein Toben wider mid) und dein Tojen 
emporitieg in meine Öhren, 
Darum lege ich dir in die Naſe meinen Ring 
und meinen Saum in deine Lippen, 
Und bringe dic zurüd auf dem Wege, 
auf dem du gefommen.“ 


>b 


19,22: ‘al. 19,23: „Du sprachst“ ist überflüssig und überfüllt den Vers. 


Inzwijchen hatten ji die Ereigniſſe überſtürzt. Das aſſyriſche Heer, das eine 
Seitlang die Ebene im Weiten gebrandſchatzt hatte, jchien plöglich gegen Jerujalem 
anzurüden. Der Derjud, den feindlichen Reitern im Selde entgegenzutreten, war umjonif. 
Sum großen Schreden ganz Jerujalems hielt der aſſyriſche General plöglihh vor dem 
Tore der Stadt und forderte mit höhnenden Worten ihre Übergabe. Histia war in 
Derzweiflung, feine Minifter waren ratlos. Surht und Schreden auf allen Gajjen! 
Nur einer war unverzagt! „Es veradhtet dich, es lacht über di, Jungfrau Sion, 
die Maid”, jo erwidert der Prophet den Hohn der Aliyrer. Doll Spott wiederholt 
er dejjen vermeljene Reden, daß er den Gipfel des Libanon feiner Sedern beraubt 
und große Ströme mit feinem Suße getrodnet habe, ein jchreitender Riefe, der über 
Gebirge und Meere dahingeht. „Halt du nicht vor langer Seit jchon gehört: ‘Das 
hab ich ja getan!" So weilt der Prophet auf feine eigenen Weisfagungen zurüd. 
Was fällt der Art ein, ſich ihres Schlages zu rühmen! Jahve ijt es, der fie ge- 
Ihwungen hat. Hun iſt die Stunde gefommen, Nun iſt es aus mit Aſſur. Id lege - 
dir meinen Ring in die Haje und meinen Saum zwilhen die Sähne und bringe di 
— einen gefangenen Stier — auf dem Wege zurüd, auf dem du gelommen bift, 


Das letzte Wort des.Propheten. 22,1-14. 


“Was ijt dir denn, daß du hinaufgejtiegen bit, 
das ganz Dolt auf die Dächer? 
Mon Lärm erfüllte, 
braujende Stadt, 
du fröhliche Sejtung! 
Deine Gefallenen find nicht vom Schwert gefallen, 
nit im Kampfe gejtorben. 
Alle deine Fürſten zumal ſind entflohen, 
“in die Weite entronnen', 
Wer aber erreicht wurde von den Deinen, jie allzumal find gefangen, — 
‘ohne den Bogen gefangen!” 





Das letzte Wort des Propheten. 22,1-14. 125 








“Darum jage id}: 
„Blidt von mir weg, 
ih muß bitterlich Beten! 
Dringt nicht in mic), um mid) zu tröften, 
wegen der Verwüſtung der Tochter meines Volkes!“ 
5Einen Tag voll Stöhnen, 
voll Angjt!) und Tränen 
* hatte der Herr Jahve. °”’ 
Im “Tale Hinnom’ 
wider die Brujtwehr Gebrüll, 
Gejchrei zum Berge empor! 
sElam hat ergriffen den Köcher 
zu Rolje fommt “Aram’ geritten! 
Kir hat den Schild entblößt! 
: Dein erlejenes Tal, 
Doll ijt es von Rofjen und “Reitern’. 
| Sie jtreben und ſtürmen zum Tor 
8So nahm er von Juda die Binde. 
Und du ſchauteſt an jenem Tage 
Auf die Rüjtlammer im Waldhaufe, 
Die Rilje in der Davidjtadt — ihr ſaht es, wie viele! 
- Ihr ftautet das Waſſer im unteren Teich! 
10Die Häujer von Jeruſalem zähltet ihr, 
bracht nieder die Käufer, die Mauer zu fliden! 
Ein Staubeden machtet ihr zwijchen den zwei Mauern 
für das Wajler des alten Teiches. 
Aber nicht jchautet ihr auf den, der es tut! 
Der es von fernher Bat % den jaht ihr nicht! 


12€Es rief der Herr “’ an jenem Tone 
Sum Weinen und Klagen, zum haar⸗Ausreißen und Sad-Anziehen. 
13Siehe da: 


Sreude und Srohloden 
Rinder-Schächten 
und Schafe-Schladhten. 
„Fleiſch gegejjen und Wein getrunfen! 
Gegeſſen und getrunfen, denn morgen find wir tot!“ 


14Jn meinen — offenbart ſich Jahve der Heere: 
Keine Sühne gibt es SS 
für diefe Schuld, 
für euch, bis ihr jterbt! 
Geſprochen hat es der Herr Jahve der Heere! 


22,1: siehe zu V,5. 22,3: Die Worte „in die Weite entronnen“ und „ohne 
den Bogen gefangen“ sind vertauscht, 22,5: Der hebräische Text liest: „im Tale 











1) wörtlich des „Hin und Bertretens“ des „Sappelns“ vergleiche Heſekiel 
16, 6, 22: 
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chizzäjön.“ Das würde etwa heißen im „Tale des Schauenden‘, „im Prophetentale.“ 
Das Wort ist schon einem alten Leser auffallend gewesen. Er hat es als Merkwort 
und Überschrift an die Spitze des Gedichtes gestellt: V.1 beginnt im hebräischen 
Text: „Ausspruch über das Tal des Schauenden.‘“ Es muß sich um ein Tal in 
unmittelbarer Nähe Jerusalems handeln, und zwar einen viel genannten, berühmten 
Ort. Dieses Tal muß nach V.5 an einem steilen Berge entlang führen, und vor 
allem: Dieser Berg muß mit einer hohen Mauer gekrönt sein. Nach dem Zusammen- 
hang kann es sich eigentlich nur um die Stadtmauer Jerusalems handeln. Alle 
diese Bedingungen erfüllt das Tal Hinnom, das im Westen und Süden den steilen 
Berg, auf dem Jerusalem liegt, umzieht. Das „m“ von Hinnom ist beim Abschreiben 
versehentlich zum folgenden Worte gezogen. Dadurch ist der Name zu der im 
hebräischen Text vorliegenden Form entstellt. Für diese Konjektur ist auch der 
Umstand anzuführen, daß gerade das Hinnomtal stets als Ge Hinnom bezeichnet 
wird. 22,6 statt adam lies aram. 7 „Reiter“ ist gegen die Accente zur ersten 
Vershälfte gezogen worden. 12 Streiche: Jahve Zebaoth. 


Ungeheurer Jubel herriht in Jerufalem. Da ijt nicht einer, der im Hofe oder 
in der Stube geblieben wäre. Alle find auf den Dächern, um ſich immer aufs neue 
zu vergewijjern, das fein Seind mehr in der Nähe iſt. Immer aufs neue müjjen die 
ausgejandten Boten erzählen, daß jie das feindlihe Heer weit, weit im Weiten in 
eiligem Abmarſch gejehen haben, daß feine Rüdfehr mehr zu fürdten if. Muſik 
erjhallt und jauchzender Siegesgejang der Srauen. Man ſchlachtet die Rinder und 
Schafe, die vor der Einſchließung in Haft in die Stadt getrieben find. Die jchweren 
Weinfrüge wandern auf die Dächer. So groß noch eben die Angjt und Verzweiflung 
war, jo überjhwenglid) ijt die Sreude. 

Jeſaia hat „die braufende, lärmende Stadt, die fröhliche Sejtung“ verlajjen, 
irgendwohin, auf eine der Höhen im Umfreis, wo man das Tojen und Jubeln nur 
aus der Serne hört, aber zurüdihauend das bunte, gejhäftige Treiben auf den 
Dächern deutlich genug erfennt, hat er jich geflüchtet. Irgend jemand ift ihm gefolgt. 
Es war ja jo natürlid, daß man in diefer Stunde aud nad dem Propheten fragte. 
Auf allen Gaſſen wird jein Hame genannt, wird rühmend von feiner Sehergabe, von 
der beijpiellojen Bewährung feiner Worte geſprochen worden jein. Dielleiht waren 
es jeine Sreunde, vielleiht gar Boten des Königs, die nach ihm juchten. Sie fanden 
ihn — in Tränen. „Blidt von mir weg, dringt nicht in mid), mic} zu tröjten, wegen 
der Derwüjtung meines Volkes!“ Und nun findet er erihütternde Worte für 
das, was ihm in diejer Stunde der allgemeinen Sreude die Tränen in die Augen 
treibt. Gewiß: Es iſt alles gefommen, wie er gejagt hat. Die Ajjyrer haben das 
Land durdzogen, Jerufalem hat wie der Geijt eines Gejtorbenen in der Tiefe feine 
Stimme mehr gehabt, jeine Not zu lagen. Und nun ijt die Rettung da, wie er es 
verheißen hat, wie der Raubvogel, der aus den Wolten jchießt, wie der leuchtende 
Sonnenjhein nah jchwerer Gewitternacht. Aber was er eigentlich erwartet hat, 
weshalb er mit brennender Seele dem Gang der Dinge gefolgt und nit müde ge=- 
worden ilt, immer wieder der Derzweiflung zu wehren: ijt das Wirklichkeit geworden ? 
Wo ijt „der Reft, der ji befehrt?“ War nicht das der Sinn der furdtbaren 
Wege Gottes, unter denen feine Seele jo oft gezittert hatte, daß eine Schar von 
Gerechten, von demütig Srommen nad der großen Kataftrophe auf dem 3ion eine 
Gemeinihaft nad dem Herzen Gottes bilden jollte? Und nun war alles wie zuvor. 
Die Surfen und leichtfertigen Schlemmer waren am lautejten in ihrer Siegesfreude: 
„Sreut euch des Lebens, weil nod das Lämpchen glüht! Laßt uns ejjen und trinfen, 
wer weiß, was morgen ijt!“ fo hallt es über die Gaſſen. Auf den Schlachtblock mit 
den Schafen, aus dem Winkel mit dem Wein! Und ſchon ift aud die alte Hoffart 
wieder auf dem Plan. Die eben nod ihre Kleider zerrijien und zu Jahve um Hilfe 
gewinjelt haben — wahrhaftig, jegt rühmen jie ji des Sieges: Aus dem Wechſel⸗ 
geſang der Frauen, den ſie im Feſtgewand und Reigentanz auf Dächern und Gaſſen 
anſtimmen, klingen Worte vom heldentod der Gefallenen und von der Tapferkeit der 
Sürſten Jeruſalems! In furchtbarem Zorn zuerſt, aber dann in tiefer Trauer ſpürt 









Das legte Wort des Propheten. 22,1-14. 127 





es der Prophet: Die große Stunde, auf die er mit aller Kraft feiner Seele gehofft 
hat, ijt nußlos vorüber. Jahve hat getan, was er fonnte, er hat dem Dolf wahr: 
haftig die Binde von den Augen gerijjen, er hat deutlich genug zu Umfehr und Buße 
gerufen. Aber das Volk ilt, wie es war. „Blidt weg von mir, ich muß bitterlich 
weinen über die Derwüjtung meines Dolfes!“ Surhtbar bricht aus dieſer Klage 
zum Schluß noch einmal der Sorn hervor: „Keine Sühne gibt es für diefe Schuld, 
gibt es für eud, bis ihr fterbi!“ Das ift das legte Wort des Propheten Jejaia. 
‚Aber wir dürfen von feiner Klage nicht Abjchied nehmen, ohne auf den Rüd- 
blid zu achten, den er dabei auf die Erlebnijje der legten Tage wirft. Wir haben 
hier (5—10) den Bericht des bedeutendjten Augenzeugen über den Verſuch Sanheribs, 
Jeruſalem zu erobern. Troß der dichterijch Tnappen und andeutenden Art, in der die 
Derje jprechen, geben jie uns mande wertvolle Ergänzung der großen hiſtoriſchen 
Berichte. (Dal. S. 15ff.) 
Sunädhjt hält der Prophet dem ſich feiner Helden rühmenden Dolf vor, wie 
unheldenmütig ſich jeine Krieger verhalten haben. Gewiß — es ijt zu einer Schladt 
gefommen, aber — hier erhalten wir eine Bejtätigung des aſſyriſchen Berichtes (vergl. 
S. 16) — jelbjt die Sürften, die Prinzen des königlichen Haufes und die hohen Führer, 
haben Reißaus genommen. Sie jind „in die Weite entronnen“, in die Araba oder 
zu den Edomitern, wer weiß wohin. Einige jind auf ihrer Slucht, bei der jie den 
Bogen — unrühmlih genug — am Wege fortgeworfen haben, von den Aſſyrern ein- 
geholt. Wir dürfen uns denken, daß man jie vor den Mauern der belagerten Stadt 
in einem jhimpfliden Aufzug umhergeführt, vielleicht wie die Großen von Efron vor 
aller Augen gepfählt hat. „Deine Durchbohrten — jo heißt es wörtlih — find nicht 
im Kampfe durchbohrt.“ 
Had jener Schlacht war in Jerujalam ein Tag des Stöhnens, des angjtvollen 
Hin- und Herlaufens und der Tränen. Das war damals, als das jiegreihe aſſyriſche 
Streifforps von Nordweſten her in das Hinnomtal herabgebraujt fam. Die Afjyrer, 
von Lachis aus wahl über Bethlehem fommend, werden die Stadt im Süden umtritten 
haben, um zu dem im Südojten gelegenen Quelltore, dem Haupteingang zur königlichen 
Burg, zu gelangen. Der Weſir, der die Truppen führte, mag gehofft haben, in die 
überraſchte und bejtürzte Stadt ohne Schwertihlag eingelajjen zu werden. An jenem 
Tore, wo wir aud die Gerberfeldjtraße zu juchen haben (S. 167), wurden dann die 
Derhandlungen über die Übergabe geführt. Doll Schreden hat man von der hohen 
Süd» Mauer der Stadt die fremden Reijter gemujtert, auf ihr unverjtändliches Gebrüll, 
das zu Berg und Mauer hinaufflang, gelaufht: Aramäer und Elamiter, ja Leute 
aus dem jagenhaft weiten Kir glaubte man zu unterjcheiden. 
Die Einjhliegung Jerujalems kann niht lange gewährt haben. Es war ein 
Reiterforps, das zur Einnahme einer Sejtung, wenn jie nicht auf einen Bandjtreic 
fiel, feine Mittel hatte. Der Weſir mußte auch zurüd zu dem ſchon auf dem Rüdmarjc 
begriffenen Hauptheer. Es ijt jelbftverftändlich, daß er bei feinem Abzug fo lange 
als möglid den Schein gewahrt hat, er werde die Belagerung — etwa nad 
einem Streifzug ins Land — wieder aufnehmen. Jedenfalls muß man in der 
Stadt das zunädft befürdhtet haben. Denn, wenn Jejaia irgend in chronologiicher 
Reihenfolge erzählt, jo begann jet in Jerujalem eine fieberhafte Tätigkeit, die 
Wideritandsfähigfeit der Stadt zu erhöhen. Häufer wurden eingerijjen, um die Mauer 
zu flidlen. Was Ahas bei der Belagerung durd die Snrer getan hatte — die Ab- 
iperrung der nad) außen führenden Wafjerleitung eines innerhalb der Mauer gelegenen 
Teiches — wurde jhleunigjt wieder vorgenommen, Der Teich, der Je. 7 als der 
obere Teich, hier als der alte Teich bezeichnet wird, lag, wie wir hier hören, „zwijchen 
den zwei Mauern“, d. h. zwiſchen der weitlihen Umfajjungsmauer der Davidsburg 
und der Oſtmauer der alten, auf dem Südwelthügel Jerufalems gelegenen Jebujiter- 
Stadt. Swilhen diefen beiden Mauern ſenkte ſich ein tiefer Einjchnitt, das von Jojephus 
jogenannte Tal der Käfemader in füdöftlicher Richtung zum Quelltor hinab. Es war 
der gewiejene Ort zur Anlegung eines Bajjins für das von Norden und Nordweiten 
niederriejelnde Regenwafjer. In der Chronik hören wir ferner, daß Hiskia alle Quellen 
außerhalb der Stadt — es Tann ſich dabei wohl nur um die heute nicht mehr 
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eriitierende Drachenquelle und um die Quelle Rogel, — den Hiobsbrunnen, handeln — 
habe verftopfen Iafjen, um den Seinden das Wafjer zu entziehen, und ebenjo „den 
Bad, der mitten durchs Land fließt“, d.h. den Kidronbad. Dieſe zuleßt genannte 
Maßregel wird auch Jejaia meinen, wenn er jagt: „ihr jtautet das Waſſer des 
unteren Teiches“. Lag der obere Teich im Käjfemadertal, jo muß mit dem unteren 
wohl eine Wafjeranfammlung im Kidrontale gemeint fein. Dort kennt Nehemia 
(2,15; 3,15) einen „Teidy der Leitung, die zu den Königsgärten führt“, Jojephus 
„einen Teich Salomos‘. Das wird der „untere Teich“ des Jejaia fein. Bei diejem 
Teich verfperrte man einen nach Süden gerichteten Abflußfanal und hemmte dadurch 
das übrigens wohl jhon damals recht ſpärliche Wafjer des Kidrontales. Don dem 
großen Waſſerwerk hiskias, daß er das Wafjer der Gichonquelle in die Stadt geleitet 
hat (S. 8 II. Könige 20,20), ijt hier nicht die Rede. Dieje |hwierige und zeitraubende 
Arbeit wird vielleiht ſchon vorher — bei der allgemeinen Kriegsvorbereitung — ge= 
ſchehen fein. Es ijt aber nicht ausgeſchloſſen, daß Biskia fie erjt jpäter vorgenommen 
hat. — Wie umfihtig war man geworden, wie tatkräftig rührte man die Hände! 
Aber von dem, der es getan, der es von fernher gebildet hatte, jah man auch jest 
nichts! An den Heiligen Ijraels dachte auch jegt nicht einer. Und als man ſich endlich 
überzeugt hatte, daß die Aſſyrer nicht zurüdfehrten, da brüjtete man jih und ſchwelgte, 
als wäre man ſelbſt der Sieger. 

So iſt es ein Wort herber Enttäufhung, mit dem wir den Propheten Jejaia 
vom Schauplag der Gejhichte treten jehen. Seine großen und wunderbaren Geſichte 
hatten ſich jo, wie er es erwartet hatte, nicht erfüllt. Sein hodfliegender Glaube an 
den Sieg des Guten und feine heiße Liebe zu feinem Daterlande zeigten ihm das 
Siel der Wege Gottes fo greifbar nahe, wie es in Wirklichkeit nit war. Sollen 
wir darum jagen, daß er das Opfer eines Irrtums geweſen iſt? Es fam dod) einmal 
eine Seit, in der „ein Reft, der ſich befehrt“, eine fleine Schar von Menſchen, die im 
Glauben und in Gerechtigkeit dem heiligen Gotte dienten, von Jerufalem als Diener 
und Boten des Sriedenkönigs in die Welt gingen. Der Prophet hat doch recht gehabt 
mit feiner Gewißheit, daß ſich noch einmal vor dem heiligen Gott, wie er ihn erlebte, 
die Kniee fremder Dölfer beugen würden. Aber das war in einer fpäten, fpäten 
Seit. Einjtweilen verhallten die Worte des Propheten. 


Das Bud) Jejaia. 


Die Gedichte und Sprüche des Jefaia liegen in einer Anordnung vor, die 
weder durd den Inhalt noch durch die zeitliche Aufeinanderfolge bejtimmt ift. Schon 
hieraus ergibt ih, daß der Prophet die Sammlung nicht jelbjt bejorgt hat. Hätte 
er jelbjt ein Buch aus feinen Worten madhen wollen, jo würde man aud in der 
Gruppierung die gejtaltende Hand des Künftlers erfennen. Statt dejjen hat augen: 
ſcheinlich der Sufall gewaltet, 

Man wird jid) alfo die Niederſchrift und Sammlung diejer Dichtungen fo zu, 
denken haben, daß pietätvolle Schüler aufrafften und zufammenitellten, was irgend 
ihnen erreihbar war. 

Daß dabei mehrere am Werke gewejen find, zeigt ſich darin, daß wir innerhalb 
des Ganzen einige Tleinere Sammlungen erfennen Tönnen. So Iejen wir 3. B. 2,1 
vor dem Gedicht „Der Sion höher als alle Berge" (vgl. S.112) die Worte: „Dies it 
es, was Jejaia, der Sohn des Amoz, über Juda und Jerujalem gejhaut hat.“ 
Offenbar hat diejer Sat einmal die Überjchrift eines bejonderen Buches gebildet, er 
ift von jemandem gejchrieben, der unter diefem Titel alles zujammenfafjen wollte, - 
was gerade ihm von Jejaia-Worten zugefommen war. Dabei hat er Sreude daran 
gefunden, mit einer Heilsweisfagung zu beginnen und zu fließen; denn das letzte 
Stüd feines Büdleins ift wahrſcheinlich 4,2-6 (S.112) gewefen. 

Als eine bejondere Sammlung für fid werden aud die Sprüche und Gedichte 
von Kap.1, die aus ganz verjchiedener Zeit ſtammen und nach Sorm und — 
keinerlei Beziehung zueinander haben, einmal in Umlauf gewejen jein. 





\ 


"Das Bud Jefaia. 129 


Das Gleihe gilt von den ſachlich zuſammengehörenden Gedichten des fünften 
Kapitels, das mit dem „Liede vom Weinberg" anhebt und dann allerlei Worte wider 
die Reichen mitteilt (S. 39ff. und 42ff.). Am deutlihiten ift aber in Kap. 6,1 der 
Beginn eines urſprünglich einmal bejonderen Buches erfennbar: Das Gediht von der 
Berufung das Propheten hat nur im Eingang einer Sammlung eine natürliche Stelle. 
Es eröffnet zudem eine Reihe von Abſchnitten gleihartigen literarijhen Charafters: 
Der Schreiber diefer Buchrolle hat offenbar fein Augenmerk darauf gerichtet, alles 


. zufammenzubringen, was an tagebudhartigen Aufzeihnungen des Propheten zu er- 


langen war. Abgeſchloſſen hat auch er mit einer Heilsverheißung, nämlid) mit dem 
Gedicht von „dem Kind auf dem Thron“ (9, 1-6. S.114). Daß wir damit den Ans 
fang und den Schluß diefer Sammlung richtig erfannt haben, zeigt ſich nod in einer 
bejonderen Tatjahe: Auf Kap. 9,6 folgt das große Kehrreim-Gediht gegen Samaria: 
„Bei alledem wandte ſich fein Sorn nicht.“ Wie wir jahen (S.58, Amn.), find zwei Strophen 
diejes Gedichtes von ihm losgerijjen und haben ihre Stelle vor 6,1 in Kap. 5,25— 29 
gefunden. Das erklärt jih am leichteiten fo: Die Bucdhrolle, die die Sammlung 6,1—9,6 
enthielt, wird am Anfang und am Schluß noch unbejchriebenen Raum enthalten haben. 
Den benugte ein Bejiger der Rolle, jid) das große Kehrreim-Gedicht des Propheten, 
das ihm zur Kenntnis gefommen war, darauf zu ſchreiben. Er fing am Schluß der 
Rolle an, reichte aber dort nicht mit dem Pla und mußte daher die letzte Strophe 
am Kopf feiner Budrolle unterbringen. Auch für ein paar zunädjt vergeſſene 
öeilen (5,25) fand er dort noch den Raum. 

Ähnliches ift auch bei. einer fünften kleinen Sammlung (10,5—12,6) gejhehen. 
Bier aber iſt das Gedicht, das der Jejaia-Sammlung angehängt worden iſt, Tein 
Gedicht des Propheten, fondern ein Lied, das feiner Art nad) unter den Palmen 
jeine Stelle haben follte, genauer eine Liturgie, die für einen Danfgottesdienit, für 
die Darbringung eines belübdeopfers gedichtet ift. 

Eine jechste Sammlung (15 — 27) ijt unter dem Geſichtspunkt veranftaltet worden, 
möglihjt viele Worte über fremde Dölfer zufammenzubringen. — Kapitel 28-35 
endlidj, das jiebente Jejaiabud) lieſt ſich wie eine Art Nachleſe, eine Zuſammenſtellung 
des ſonſt noch nicht Aufgenommenen. 

Wann und von wem nun alle dieſe kleinen Büchlein zu einem Ganzen zu— 
ſammengefügt worden ſind, darüber iſt nicht einmal eine Vermutung aufzuſtellen. 
Dieſer legte Sammler hat die Überſchrift 1,1 verfaßt: „Die Geſichte Jejaias, des 
Sohnes des Amoz, die er gejehen hat über Juda und Jeruſalem in den Tagen des 


Uſſia, Jotham, Ahas und hiskia, der Könige von Juda.“ Außerdem hat er in Kap. 


36-39 den auch im 2. Königsbuche enthaltenen hiftoriihen Bericht über die Seit des 
Propheten abgejchrieben und jeinem Buche angeheftet. Es muß ein Mann gewejen 
fein, der an hiſtoriſcher Sorjhung Sreude gehabt und in der Literatur und Geſchichte 
feines Doltes Bejheid gewußt hat; denn ſowohl mit den Königsnamen in der Über- 
ſchrift wie mit der Abgrenzung des hiltorifchen Abſchnittes hat er das Richtige getroffen. 

Bei der gejhilderten Entjtehung des Buches Jejaia verfteht es ji von ſelbſt, 
daß jih — wie wir das foeben an Kap. 12 gejehen haben — leicht aud fremde, 
nicht von Jejaia ftammende Worte mit einjchleihen fonnten. Der Begriff des literariſchen 
Eigentums iſt dem Altertum fremd. Diele Prophetenworte liefen namenlos um. Wie 


nahe lag es, ſie — und jei es zunädjt nur vermutungsweife — den Worten des 


großen Jejaia anzureihen. Namentlich die Sammlung von Worten über. fremde 
veölker, Kap. 13:— 27, die erjt jehr jpät zujtande gefommen jein Tann, ijt durchwoben 


von Gedichten, die nach den vorausgejegten Seitverhältnifjen nicht wohl von Jejaia 
ſtammen fönnen. So enthalten 15 und 14, 1-25 3wei Gedichte über Babylon, 14, 
28-32 ein Gedidht über Philiftäa, 19,1- 25 ein Gedicht über Ägypten, 21 ein Gedicht 


- über Babylon und zwei über Edom, 23 ein Gediht über Tyrus oder über Sidon, die 


ſämtlich viel jünger zu fein jheinen als Jejata, Umgefehrt ijt in 15 und 16 ein 


älteres Orakel über Moab eingejprengt. In 24-27 ijt eine in ſich geſchloſſene kleine 
Apotalnpje aus jpäter Zeit aufgenommen; ähnlich wird von den meilten 33-35 
beurteilt‘). 


1) Don diefen Kapiteln werden 15; 14 und 21 in Band 11,3, $. 10ff. Belnrönen, 
Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 9 
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In einigen Sällen find Worte des Propheten von Lejern durch Zuſätze er⸗ 
weitert, mehrfach durch ſolche, die eine Drohung zu mildern oder eine Derheißung 
zu fteigern geeignet find. Dazu gehört 3. B. 30, 18-26; andere Beifpiele haben wir 
jeweils bei den glojlierten Gedichten beſprochen (vgl. 3. B. S. 52, 116). 

Daß in der Ausiheidung jolher fremden Bejtandteile die Anſichten ſtark von 
einander abweichen, liegt in der Natur der Sache. Aber das zweifellos echte Gut 
"überwiegt doc jo gewaltig, daß das Bild des Dichters und Propheten im Ganzen 
klar vor unfern Augen jteht. 

In einem Punfte herriht in der Wiſſenſchaft heute völlige Übereinjtimmung. 
Darin nämlich, daß Kap. 40-66 mit dem Propheten Jejaia nihts zu tun haben, 
fondern zum Teil aus dem Exil, zum Teil aus naderiliiher Seit ſtammen. Diejes 


EN ‚befondere Prophetenbuch, das dem Bude Jejaia ſchon in jehr alter Seit angehefiet 
iR. worden ift, ijt unter den Schriften des Judentums im III. Bande diejes Wertes 


überjegt und erflärt worden. ’ 





N . Midha 


‚Der Prophet Jejaia hat, fo oft wir ihn auch mit der Mehrzahl der Bürger 





Jerufalems — den Großen und den Geringen — in Widerjprud finden, doch niht 


ganz allein gejtanden. Sein Glaube an den „Reit, der fi) befehrt“, hatte — fo 
ſahen wir (vgl. S. 78f.) — feinen Halt in einer Schar von Menſchen, die auf ihn hörten, 


als ein Schüler; er hat ein eigenes Erleben von jeinem Gott und gehört, wenn man 
die Bezeihnung nicht nad) der Sahl der von ihm erhaltenen Worte, jondern nad 
ihrem religiöjen und fittliyen Werte wählt, zu den großen Propheten. 

Daß Micha ein Seitgenojje des Jeſaia geweſen ift, jagt die, gleich dem ent« 
fprehenden Worte des Jejaia, niht von der Hand des Propheten jtammende Über- 
ihrift: „Das Wort Jahves, das an Micha aus Moräjcheth (einem Ort unbefannter 
£age) ergangen ijt in den Tagen des Jotham, des Ahas und des hiskia, der Könige von 








Und dieſe Nachricht erfährt eine ganz einzigartige Beftätigung durch eine Stelle im 
Propheten Jeremia (26,18). Dort nämlidy wird ein Ders des Propheten Micha 





(5,12) zitiert und dabei gejagt, diejes Wort des Micha habe auf König Hiskia einen 
gewaltigen Eindrud gemadt. Mag man nun auch die Möglichkeit offen laſſen, daß 


diefe Bemerkung aus dem Dolfe heraus niht genau jtimmt, ungefähr wird fie die 

Seit ſicherlich rihtig angeben. Sie bejtätigt aljo die chronologiſche Notiz, der Über- 
S%, ihrift. Wichtiger aber — weil nicht nur die Seitgenofjenjhaft, jondern auch die 
| perjönlihe Beziehung des Micha zu Jejaia beweijend oder wenigjtens wahrjheinlic 
Al machend, ijt der Eindrud, den Michas Worte inhaltlid) machen. Sein jittliches Urteil 
— ſowohl, als ſeine Sufunftserwartung ſtimmen mit dem, was wir von Jeſaia gehört 
Di haben, aufs engjte überein. Ja, ein Gedicht, Kap. 4,2—-5 hat der Prophet wörtlich 
nr von feinem Meijter übernommen (vgl. S. 112 Anm. 1). Ai 





1 Der Schlag, der Samaria trifft, ſchlägt aud) Jerufalem, 1,2-16. 


Lauſcht auf, ihr Dölfer zumal! | 
Dernimm es, Erde, und was fie bewohnt: 





1) „Das er. geihaut hat über Samaria und Jerufalem“, ift wohl ein nod 


Juda handelt, bezieht. 


/ 
! 





die er felbjt als feine Schüler bezeichnet, die feinen Sorn und feine Hoffnung teilten. 
Don einem diefer „Schüler“ find uns nun — eine jeltene Sügung — Ausjprühe und 
Gedichte erhalten; es ift der Prophet Micha. Aber freilich diefer Mann ijt mehr 


(IJuda!)." Das ſind genau die Könige, unter denen Jejaia feine Gejichte gehabt hat. 


jüngerer Sufat, der die Überjhrift irrig auf das erſte Kapitel, das von Samaria und 





Der Schlag, der Samaria trifft, Schlägt auch, Jerufalem. 1,216. SONST 


Br *Jahne eriheint als Seuge, 
Der Herr aus feinem heiligen Schlop! 
Jahve geht aus von jeiner Stätte, 
Steigt hernieder “auf die Gipfel des —— 
“Berge zerrinnen unter feinem Fuß, 
Und Täler jpalten jich, 
Wie Wachs vor der Glut des Seuers, 
Wie Wajjer, das den Abhang hinunterjtürzt! 


s„Ob der Untreue Jakobs dies alles! 
Ob “der Sünde’” des Haufes Ijrael! °’ 
6Ih mahe Samaria zur "Waldwildnis’," 
zu Steinhaufen im Selde das Rebengelände’. 
Ic jtürze ihre!) Steine zu Tal, 
Ich lege ihre Grundmauern bloß, 
"Jhre Paläjte alle 
“Derwüjte’ ich zur Wüſte; 
ai ihre Schnißereien werden 3erichlagen, 
Ihre Götzen mit Seuer verbrannt. 
a ‚Burenjold hat jie gejammelt, \ 
Nun wird das wieder zum Hurenſold!“ 


sDarüber — ich und heule, 
Und gehe barfuß und bloß! 

- Stimme an eine Klage wie die Schafale, 
Ein Jammergeſchrei gleich den Straußen! 

Menn unheilbar iſt ihr Schlag',“ 
Denn bis Juda reicht er! 

Er pocht an das Cor meines Volkes, 
Pocht an in Jeruſalem! 


o, Srohlocke nicht, in Gilgal’,” 
Weinet, °’ weint! 
In Bethel und Ophra’ 
| | Wälzt euh im Staube'”! 
rcaß blafen das Horn’, 
Bürgerin Schaphir! 
In ihren Mauern ſitzt, geht nicht hinaus 
Die Bürgerin Saanan! 
“Aus ihrem Grunde’ wird’ Beth-Ha Ejel. geriſſen 
"Aus ihrem fejten Sundament!’ 
wWas wartet” auf Glüd 
—9— Die Bürgerin Maroth? 
Iſt doch Unheil herniedergeſtiegen von — 
Bis zu den Toren' Jeruſalems! 





15°Getöfe”” von Wagen und’ ‚Rojjen, 
Bürgerin Ladijh! 
4NDrum gib den Abjchied 
Gath, der Braut’! 


1) Die Stadt wird, wie bejonders D.7b zeigt, als Srau vorgeitellt. 
— 9* 
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Akſib die Maid’ ward zum Lügenbach 
“Dem König’’ von Iſrael! 
15°Kommt dir noch ein Erbe‘, 
Bürgerin Marejha? : 
“Auf ewig geht zu Grunde’ Adullam, 
Das Kleinod Iſraels! 


16Scher dir Haupthaar und Bart Tochter ion’ 
Ob deiner Kinder, deiner Lieblinge! 
Mad dir eine große Glatze wie der Geier, 
weil fie von dir gezogen!” 








Zu tilgen ist: 1,2a: adonaj und das den Vers überfüllende bakhäm, 1,3: 
ki-hinn&, das auch den Vers überfüllt und die Ankündigung des Erscheinens Jahves 
störend wiederholt, und wedarakh, denn Jahve geht hier nicht über die Höhen 
hin, wie an anderen Stellen, sondern steigt vom Himmel auf sie hernieder. 1,5b: „Was 
ist die Treulosigkeit Jakobs? Ist es nicht Samaria? Und was die Sünde (lies mit 
LXX chattath beth) des Hauses Juda? Ist es nicht Jerusalem?“ Diese Erklärung 
des Ausdrucks päscha‘ in Frage und Antwort, die den beiden Hauptstädten‘ in 
lästiger Vorausnahme dessen, was das Ziel des Gedichts ist, die Schuld an dem 
Untergang des Volkes gibt, ist wahrscheinlich eine Randbemerkung. 1,6: Der Text 
droht der Stadt Samaria, daß sie zu einem Weingarten werden soll. Ist das eine 
Drohung? "i hassadä, das im ersten Versgliede ja ‘ar verdrängt hat, ist zum zweiten 
Versgliede zu stellen, le zu streichen;,1,7: „all seine Geschenke sollen mit Feuer 
verbrannt werden und all seine Götzen will ich in Wüste verwandeln“ ist _ 
unmöglich. Ich lese wekol-’armenothäha ’aschim schemamd und stelle diesen 
Satz vor die Vernichtung des Gottesbildes,. 1,9: Lies aus metrischen Gründen: 
we‘al. 1,10: Zur Heilung des arg zerstörten Textes der nächsten sechs 
Verse vgl. besonders Budde „das Rätsel von Micha 1° ZatW. 37,377f. Im 
zweiten Versglied ist ’al gestrichen. beb&th-’el we ‘ophrä. 1,11: Lies im An- 
schluß an Duhm und Budde schophar ha‘abiri lakh und weiter Srah tescheb und 
mijesodö und jukkach (das zum ersten Versglied zu gehören scheint) mimmekhön. 
‘ämdathö. 1,13: waräkhäsch. „Der Anfang der Sünde war das für die Tochter 
Zion, denn bei dir haben sich die Frevel Israels gefunden“ — eine Anmerkung zu 
der Erwähnung von Rossen und Wagen, die ein Leser im Gedanken an Urteile des 
Jesaia gemacht hat. 1,14: ’äl m®’oräsäth; lies bat ’akhsib. 1,15 lies: hajabö joresch. 
Vor “adullam ist vielleicht mit Sellin ‘olam einzusetzen, danach statt jabö vielleicht 
zu lesen jöbad. 1,16: “Tochter Zion’ ist mit Sellin aus metrischen und sachlichen 
Gründen eingesetzt. 


In einem feiner ältejten Gedichte (S.53) malte uns der Prophet Jejaia die Stadt 
Samaria als die leuchtende Krone eines hoch aufragenden Berges. Wir hörten in jeinen 
Worten die Saujtihläge des Reden, den Jahve fendet, auf die jlolze Stadt hernieder- 
jaufen. In etwa der gleichen Seit, nur ein wenig jpäter, wird der Prophet Micha 
das hier vorliegende Gedicht gejchrieben haben. Auch hier wird der Stadt Samaria 


' der Untergang angedroht: Ihre Paläjte brechen zufammen; die Steine ihrer Mauern 


ftürzen den teilen Berghang. hernieder zu Tal, jo daß die Sundamente der mächtigen 
Bollwerte bloßliegen, und die Rebenhänge, zwijhen denen man zu den Stadttoren 
emporfteigt, von Geröll überjchüttet werden. Unkraut und Waldbäume wachſen da- 
zwilhen auf. Die üppige Stadt wird zu einer wüſten Trümmerftätte. 

Das alles erwartet der Prophet. Aber das Unheil fheint, als er jchrieb, — 
und deshab muß fein Gedicht jünger fein als das des Jejaia — bereits im Kommen. - 
Schon müſſen jhwere Schläge das Nordreich getroffen haben; denn Jahve beginnt 
feine Rede: „Ob der Untreue Jakobs dies alles.“ Das weilt doch zurüd auf Er- 
eignijje, die uns nicht genannt werden, die der Prophet auch nicht zu nennen braudite, 
da jie, als er zur Feder griff, alle Gedanken erfüllten. 
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— Was waren das für Ereigniſſe? Nun, ehe Samaria im Jahre 722 fiel, war es 
ja ſchwer genug getroffen: Sein großer Derbündeter aus dem ſyriſch-ephraemitiſchen 
Krieg Rezin von Damaskus hatte den Tod durch die Hand des aſſyriſchen Henters 
gefunden. Damaskus, das „Bollwerk“ gegen Ajjur (S. 63), war nun eine ajjyriihe 
Stadt. Iſrael ſelbſt hatte nacheinander die Heere Tiglath-Pilejers und Salmanajjers 
des IV. über feine Grenzen rüden jehen. Es hatte zuerjt wertvolle Landſchaften ab- 
treten und ſich in einen ungeheuren Tribut ſchicken müfjen. Es hatte dann feinen König 
Pekach geopfert und dejjen Mörder auf den Thron gehoben. Das alles aber hatte 
nichts genugt. Eine Derjäumnis in der Tributzahlung und der Verdacht einer Der- 
bindung mit Ägypten genügte, um den König von Iſrael Hofea in den Kerfer zu 
bringen. „Der König von Afjyrien aber 30g über das ganze Land und rüdte vor 
Samaria." (2. Könige 17,5 5.6). 

Das mag der Augenblid fein, in dem unjer Gedicht geichrieben ijt. Noch fteht 
die jtolze Stadt. Aber jhon ijt das Land erfüllt von Klagen über die harten Schläge, 
die es getroffen haben. 

Der Prophet hört dieje Klagen. Und das führt ihn dazu, feine Gedanken in 
eine Sorm zu leiden, die wir jhon von Jeſaia her kennen (3,13 —15 S.38; 1,2 und 3S.47), 
der wir aber auch bei Micha noch einmal begegnen werden (6,1—8): Er verjegt 
uns in eine Gerihtsjzene. Die Dölfer, ja „die Erde, und was fie erfüllt“ werden 
aufgerufen, ein gewaltiges Tribunal. Wer aber ift der Dorgeforderte, der Angeklagte? 
Der ijt es, der „alles dies“ getan hat, es ift Jahve! 

Steilih, das auch nur zu denten, bedeutet, daß man den Ausdrud mildert. 
Nicht als „Derklagter" erjheint er, jondern „als Seuge* und nicht gezwungen oder 
vorgeführt, nein, aus freiem Willen verläßt er „jein Schloß“, offenbar nicht den Tempel, 
jondern den Himmel; denn er jteigt von da hinab auf die Gipfel des Landes. 

Und fofort zeigt ſich, wer da vor dem Gericht erjheint: Wohin er feinen Suß 
jegt, da wird das Gejtein wie flüjjiges Wachs. Wie Wajjer rinnt es zu Tal. Die 
Gipfel der Berge jchmelzen, und Täler brechen auf unter der Wucht feiner Schritte, 
Offenbar denkt jich der Prophet Jahve aus Seuer gejtaltet, aber zugleich ſchwer lajtend, 
wie einen ungeheuern Riejen. 

Und nun hebt er an zu fpreden: - 

„Ob der Untreue Jakobs dies alles, 

Ob der Sünde des hauſes Iſrael!“ 
Das ijt jeine Rechtfertigung, die Erllärung dejjen, was er getan. Dieſer Derklagte 
wird zum Kläger. Ja, mehr als das: Er wird zum Richter, der das Urteil jpridt. 
„Alles dies”, alle die Schreden, deren Kunde von Dorf zu Dorf fliegt, jind noch nidt 
genug für Ijraels Untreue. Es wird no jhlimmer fommen, viel jhlimmer: 

| „Ih mache Samaria zur Waldwildnis, 

Ih ftürze ihre Steine zu Tal!“ 

Die Begründung, die zunächſt nur ganz allgemein mit den Worten „Untreue“, 
„Sünde“ gegeben ift, wird nun zum Schluß der Gottesrede noch einmal, jet aber 
‚ins Einzelne gehend wiederholt. Es jind die Bögen in Samaria, die aus Holz ge- 
fertigten, mit Goldblech beihlagenen Stierbilder; es ift der Kultus der Degetationsgott- 
heiten, des Baal und der Ajchera, denen man nur die Götternamen abgeftreift hatte; 
es find die Dirnen im Heiligtum, die dem Wallfahrenden feil find und mit dem Entgelt 
für ihr Gewerbe den Tempeljhag füllen. Das iſt — Tonfret gejprohen — die „Uns 
treue Iſraels“. 

„Nun wird das wieder zum hurenlohn.“ Dor den Augen des Propheten iteht 
das Heer der Aſſyrer. Er ſieht die Sieger, wie jie die Kojtbarfeiten ihrer Beute, aud) 
den Tempeljhas, an die Dirnen verichleudern, die ihrem Suge folgen. 

Wir wundern uns nicht, daß joldher Rede des Beklagten fein Urteilsjprud 
folgt. Die Dölfer Iaujhen und ſchweigen zitternd. (Ogl. oben S. 47.) 

Aber nun nimmt der Prophet jelbjt das Wort. Was er bisher gejagt hat, 
war feinen judäiſchen Landsleuten eine frohe Botſchaft. Es war die Anjage des 
Untergangs der alten Rivalin, der Seindin aus dem letzten Kriege. Wer jollte darüber 
nit „frohloden"! 











134 micha. 








Dem Propheten iſt anders zumute. Er ſieht es klar — und nur darum hat 
er ſein Gedicht begonnen — der Schlag, der Samaria trifft, ſchlägt nicht das Nord— 
reich allein. Er hört ihn dröhnen „an den Toren feines eignen Volkes“, an den 
Toren Jerujalems! Darum hat er die Schuhe und den Mantel daheim gelafjen, hat 
jid) gefleidet wie die, die um einen Toten Tlagen. 

Wer in Paläftina im Steien übernachtet, der wird oft durdy einen ſeltſamen 
Ton aus dem Schlafe gejhredt: Es Tlingt, als ob in der Serne eine Schar von Srauen 
fingt, als ob fie aufihlucdgzen mitten im Liede und dann plöglid abbreden, wie mit 
verjagender Stimme. Das ijt der „Klagegejang“ der Schafale. Dem Propheten hat 
er gellungen, wie das Geſchrei der Weiber feines Dolfes, wenn jie einen Toten be- 
weinen. So joll auch jeine Stimme Elingen. Eine Totenflage will er halten. 

Dieje Klage bieten uns nun die legten Strophen unferes Gedichtes. Sie find 
in dem hinfenden Rhythmus gejchrieben — jede zweite Dershälfte fürzer als die 
erite —, den wir ſchon bei Jejaia als den Rhythmus der Leichenlieder kennen gelernt 
haben. Im übrigen erinnert in unfern Derjen nihts an die Totenflage. Wir 
haben vielmehr nad) Sorm und Inhalt eine Weisfagung vor uns. Und nur dies, 
daß fie von etwas jo Traurigem fpricht, gibt dem Propheten den Anlaß, das Gedicht 
als eine Klage zu bezeihnen und ſich dabei wie einer, der um einen Toten Tlagt, 
zu gebärden. | 

Ihm fteht vor Augen, wie das afjjnrijche Heer, wenn es Samaria gebroden 
hat, auch Juda überjhwemmt. Eine Reihe von Städten taudt vor ihm auf und 
jede einzelne von ihnen ſieht er in Seindesnot. Dabei wird die Ausjage über das 
Geihid der Stadt jedesmal aus ihrem Namen entjponnen und in einer Anipielung 
auf diefen Namen ausgejprohen. Die Überjegung kann das nicht wiedergeben: Es 
ift jo, als wenn man im Deutfchen jchreiben wollte: „Srohlodt nit in Srohnsdorf, 
in Staupig wälzt eud im Staube; laß blajen das Horn, Bürgerin Hornheim; in ihrer 
Sejtung ſitzt, nicht Tommt heraus die Bürgerin Raußnig; entwurzelt-ward Wurzen; 
was wartet auf Segen die Bürgerin Fluchfelden? Getöſe von Wagen und Rofjen 
in Roßla; fommt dir nod) ein Erbe, Erbahh? Auf immer geht zu Grunde Immen— 
haufen.“ Dieje Art, die Silben eines Tamens zu einem: Orakel zu verdrehen, die 
uns wie ein Scherz berührt, ift offenbar in der prophetiihen Rede üblich gewejen. 
Wir begegnen ihr bei Amos (5,5), hoſea (6,8ff) und Jejaia (10,28 ff. S.95). Sie 
erklärt jid) aus der Scheu vor dem Namen, der wie etwas Wejenhaftes, Dämoniſches 
angejehen wird und feinen Träger als ein wirfendes Wort begleitet. 

Don den Orten, die hier genannt werden, lagen die erjten drei, das ephraemitijche 
. Öilgal, Bethel und Ophra, nördlich von Jerufalem. Ein fid von Samaria aus in der 
Richtung auf d as Südreid, über das Land ausbreitendes Heer würde dieje Städte erreichen, 
ehe es „an die Pforten von Juda“ pocht. Die andern Städte, von denen wir nur 3aanan 
(wohl glei Senan Joſua 15,37), CLachiſch, (Joſua 15,39) Bath, 1.Sam.6,17, Atjib, Mareſcha 
Goſ. 15,44) und Adullam (Jof. 12,15; 15,35; 1. Sam. 22,1; 2. Sam. 23,15) ihrer Lage 
nad} mit einiger Sicherheit beſtimmen können, find in der philiftäifchen Ebene und am Weſt- 
hang des Gebirges Juda gelegen, zu dem die Derje unfres Gedichtes allmählich hinauf- 
führen. Wir werden aljo von zwei Seiten, von Norden und Weiten her an die „Pforten 
des Landes Juda“ geführt. Das hat feinen guten Grund; denn ein aſſyriſches Heer, das 
Samaria geplündert hatte, konnte entweder das Gebirge Ephraim überſchwemmen und 
fi jo Jerujalem nähern, oder ſich, wie es fpäter Sanherib getan hat, in die Ebene 
der Philijter werfen und von dort aus, alſo von Weiten her, gegen Juda vorgehen. 
' Bieraus zu jchließen, daß unfer Gedicht erft zur Seit des Sanheribzuges entitanden 
fei, hat man fein Kecht. Gerade darin, daß der Prophet eine doppelte Anmarſch⸗ 
möglichkeit vor Augen hat, zeigt er, daß er von einer erſt in ſchwankenden Bildern vor 
feinen Augen jtehenden Sufunft redet. e 





Der faliche und der wahre Prophet. 35-8. 185 





Der falſche und der wahre Prophet. 3,528. 


5So hat Jahve gejprochen wider Die Bee, 


die irreführen mein Dolf, 
Haben ihre Zähne zu beißen, 
jo verkünden fie Heil. 
Stopft einer ihnen nichts, in den Mund, 
jo beginnen fie ’ den Krieg'). 
Darum ſoll es Nacht um euch fein ſtatt der Geſichte; 
Sinſternis'“ um euch ſtatt der Orakel! 





Untergehn ſoll die Sonne über den Propheten, 


Finſter werden über ihnen der Tag! 
"Schämen ſollen ſich die Seher, erröten die Orakelgeber, 
jollen alle ihren £ippenbart verhüllen; 
Denn da ijt feine Antwort von Gott! 





3Ich aber, ich Bin voll Kraft, ° 


voll Sinn des Rechts und Heldenmut, 
Su künden Jafob feine Treulojigteit 
und Iſrael jeine Sünde! 


3,5: „wider ihn“ überfüllt den Vers und kann fehlen. 3,8: „den Geist | 
Jahves“ ist Zusatz. 


Diejes Gediht erinnert an einen Abjchnitt aus dem Bude des Amos: Der 
©berpriejter Amazja weijt den Propheten Amos aus dem föniglihen Tempel in Bethel: 
„Seher, geh, troll dich ins Land Juda! IB dort dein Brot! Spiel dort den Propheten ! 
In Bethel darfit du nicht länger prophezeien; denn das ijt hier ein königliches Heilig- 
tum und ein Reichstempel!" Amos aber erwidert: „Ich bin fein Prophet und fein 
Prophetenjünger. Ih war ein Kuhbauer und hatte eine Syfomorenzudt, da hat mid) 
Jahve fortgenommen von der Schafherde und zu mir gejprohen: Geh und prophegeie 


dem Dol£ Ifrael!“ Amos7,14ff. Der Oberpriefter, aus dejjen Worten uns die Über- 


Tegenheit des vornehmen und bejigenden Mannes entgegenklingt, ijt der Überzeugung, 
daß der wandernde Prophet, der in feinem Tempel aufgetreten ijt, um des Derdienites 


willen feine Gottesfprühe jagt. Wenn Amos darauf mit Entrüftung erwidert, daß 


er kein Prophet ſei, auch keinerlei Gemeinſchaft mit Propheten habe, ſo kann auch er 
das nur in dem Sinne meinen, daß er den Prophetenberuf als Erwerbszweig von 
fi weil. Auch er fennt aljo Propheten, die um des Gewinnes willen ihre Sprüche 
tun. Und jo ſehr müljen dieje in der Mehrzahl gewejen jein, daß das Wort „Prophet“ 
ſogleich die Dorjtellung des „Weisjagens für Geld“ erwedte. Wollte einer dies nicht 
von ſich gelten Iafjen, jo mußte er aud den Prophetennamen von ſich weijen. 
Ganz ebenjo jpriht der Prophet Micha hier von einer Schar von Propheten, 
die darauf aus find, mit ihren Worten zu verdienen. Wir Tennen dieje Leute jchon. 
Es werden diejelben fein, die wir bei dem Siegesmahl nad) dem fyrijch-ephraemitiichen 
Kriege belauſcht haben (S 80ff.). Natürlich war ihnen auch damals der Tijh von 
fremden Händen gededt: Die Keller des Königs oder die Weinftrüge reicher, für die 
Abwendung der Gefahr dankbarer Bürger werden den Wein und den Meth gejpendet 
haben, von dem damals die Propheten „wirre waren und taumelten”. 
- Micha mat diejen Männern nicht den Vorwurf, der in dem Worte des Amos 


) Wörtlid: „Sie weihen den Krieg“; das heißt: Sie vollziehen die kultiſchen 


| Bandlungen, mit denen man einen Krieg beginnt. Da es ſich hier um Privatperjonen 


handelt, iſt das nur ein bildlicher Ausdrud für die perjönlihen Anfeindungen jeitens 
der Propheten. 





136 ——— Micha. 





„mich hat Jahve von der Herde fortgenommen“ liegt: daß der Urheber ihres 
Prophetentumes nicht Gott fei, daß fie ſich jelbjt zu Propheten gemaht haben. Wenn 
Micha ihnen droht, daß ihnen, in Sufunft Geſichte verjagt fein würden, daß jie mit 
verhülltem Sippenbart, d.h. in Trauertradht (vgl. Hejef. 24,17. 22 III. Mofe 13,45), 
einhergehen würden, rot vor Scham, weil Gott ihnen feine Antwort mehr gibt, jo 
ift damit gejagt, daß urjprünglidy auch fie echte Offenbarungen gehabt, Gott im Ge— 
fihte gefehaut und feine Worte vernommen haben. Die Sonne, deren Licht der Prophet 
in der Derzüdung ſchaut, hat auch in ihren Nächten geleuhtet. Aber jie haben diejes 
Geſchenk mißbraucht! Haben nad) ihrem eigenen Dorteil gejtaltet, was jie als Bot- 
Ihaft Gottes zu jagen hatten: Wer ihnen etwas 3u beißen gab, für den hatten ſie 
eine freundliche Botjhaft, und wer mit der Bezahlung’ Tnauferte, den brandmarften 
lie als Gottes Seind, gaben ihm etwa Shuld an irgendweldyer Not des Landes. Und 
dadurd waren fie wohl im jtande, bittere Feindſchaft, ja „den heiligen Krieg“ wider 
einen Menjchen heraufzubeihwören. 

Jejaia hat über diefe Männer ganz ebenjo geurteilt. Auch er jagt nicht ohne 
Weiteres, daß fie faljhe Propheten find, daß jie ihren Auftrag erlogen haben, aber: 
aud er zeiht jie des Mißbraudes ihrer Sehergabe, der Treulojigteit gegen den Gott, 
der fie ergriffen hat. Als Strafe aber ftellt er ihnen — anders als Miha — in 
Ausjiht, dab am Tage des Gerichtes ihr Propheten-Ohr bejonders deutlich hören und 
ihr Propheten-Auge bejonders jharf jehen werde. Aber freilih: „Eitel Schreden iſt 
es dann, Offenbarung zu verjtehen!“ (Jeſ. 28,20. S..93). 

Micha weiß, daß er ein anderer ijt als diefe Männer! Was ijt es, das ihm 
von ihnen unterjheidet? 

Bon „Ich aber, ich bin voll Kraft, 
vol Sinn des Redts und Heldenmut, 
zu künden Jakob feine Treulojigteit 
und Jirael jeine Sünde!“ 
Jene [hauen den Leuten nad; den Augen, was jie wohl von ihnen hören möchten. 
Er Tennt nur einen Beweggrund zu ſprechen: das Redt. 

Das ijt es, was die „großen“ Propheten auszeichnet. In ihnen ift der Ieiden- 
ihaftlihe Wille, daß das Gute gejchieht, jo aut geworden, daß alles andere vor ihm. 
ihweigt. Diejer Wille jhaut jie an aus den erniten Augen ihres Gottes, wenn fie 
ihn in Gejichte jehen; diejer Wille geftaltet die Worte, die fie als Worte ihres Gottes. 
hören. Ihnen ijt „der heilige Gott“ „heilig durch Gerechtigkeit“ (Jeſ. 5, 16. S. 56. 
Jeremia 25). Sittliher Ernit und Srömmigfeit haben in ihrem Herzen einen uns 
auflöslihen Bund gejhlojjen. 

Dadurdy aber gewinnen jie einen trogigen Mut und eine unwiderftehliche Kraft, 
Die Propheten, die auf den Klang der Münze in den Händen derer lauſchen, die fie 
befragen, duden jid vor der Macht und zittern vor der Gefahr — durd die Worte 
des Propheten flingt es wie der troßige Sang: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär °’ 

Und wollt’ uns gar verſchlingen, 

So fürdten wir uns nicht jo fehr, 

Es muß uns doc} gelingen! 
Man fann unjer Gedicht in gewiljer Beziehung den Berufungsvifionen des Jejaia und- 
Jeremia an die Seite ftellen. Aud da bejinnt ſich der Prophet auf feinen bejonderen. 
Beruf, auch da hallen feine Worte aus wie der Siegesgefang eines feiner Kraft be= 
wußten Kriegers (vgl. S. 28). / \ I 





| Der Untergang Jerufalems. 3,9- 12. 
Hört doc, dies, ihr Häupter °’ Jakobs, 
Ihr Richter im Haufe Iirael, 
‚ Die ihr das Recht verabſcheut, 
Und alles Grade frumm madt, 


* 














Der Untergang Jerufalems. 3,9-12. 1.437 


10°Die ihr” Sion mit Blut baut, 
Jerujalem mit Srevel. 


11Fhre Häupter richten für De 
Ihre Priefter tun den Spruch, um Sohn, 

Ihre Propheten orafeln für Silber! 
Und dann jtüen fie jih auf Jahve: 

„Iſt niht Jahve in unjrer Mitte? 
Über uns fann nichts Böfes Tommen! 


Darum. "So hat Jahve gejprochen’: 
Sion wird gepflügt zum Selde 
Und Jerujalem — ein Schutthaufen wird es 
Und der Berg mit dem Haufe ein Waldhügelheiligtum! 


14 


3,9: „Des Hauses“ überfüllt den Vers. 3,12: „um euretwillen“, das den 
Vers verdirbt und Jerem. 26,18 fehlt, ist wohl Randbemerkung zu „darum“. .,So 
hat Jahve gesprochen“ darf aus Jer. 26,18 ergänzt werden. 


Bejtehung im Gericht, ob nun die Beamten des Königs zu urteilen haben oder 
die Prieſter im Tempel, Juftizmorde, dur die man den Baugrund für einen Palajt 
oder für einen Mauerturm mit Gewalt erwirbt — und dabei die leichtfertige und 
übermütige Rede: „Iſt nit Jahve in unferer Mitte? Über uns Tann nichts Böfes 
kommen!“ — Das alles Tlingt wie eine Scheltrede des Jejaia aus der erjten Seit feines 
Prophetentums. Wir jehen: Micha hat feinem Meifter tapfer zur Seite gejtanden, 
-als er „Jafob feinen Srevel und Iſrael feine Sünde” ins Geſicht jagte. 

Und auch darin hat ſich feine Botſchaft mit der des Jejaia gededt, daß er 
Ferufalem den Untergang angedroht hat: Als ein Seld, über das der Pflug geht, 
hat er die Märkte und Straßen ‚feiner Stadt gejehen (vgl. Jej. 32, 9-14 S. 41); den 
Berg aber, auf dem der Tempel in der Sonne leuchtete, als ein einjames Heiligtum 
mitten im unwegjamen, unbewohnten Walde — ein alter Stein unter den Kronen 
knorriger Eichen oder eine riefelnde Quelle mitten im Didiht, nur dem Jäger befannt 
oder dem Hirten, der jich dort zum Gebet niederwirft, wenn er feine Herde vorüber- 
treibt. In diefem Bilde findet zugleich die Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Tempels 
in Jerujalem ihren Ausdrud: Das Tempelhaus wird zerfallen, aber feine Stätte bleibt 
‘ein Heiligtum. Auch das ift im Geifte des Jejaia gejprochen. 

Nach Jeremia 26,18 hat dieſes Wort des Micha einen mächtigen Eindrud ge⸗ 
madt. Man hat in ihm den eigentlihen Anlaß zu erniten Reformen unter der Re- 
gierung des Königs Hiskia gejehen. Wir erhalten damit eine wichtige Bejtätigung 
der Nachricht des 2. Buches der Könige von einer einjhneidenden Umgejtaltung 
des Kultus durch hiskia (II. Kön.18, 4; S. 8). Daß er die eherne Schlange, vor der 
man bis dahin regelmäßige Opfer dargebradht hatte, in die Schmelze gejhidt hat, 
war nad) diefer Stelle wejentlic eine Wirfung von Worten des Micha. 

Ob diejer dabei durd; die Kühnheit feiner Rede zunächſt in Lebensgefahr ge— 
tommen ift, geht aus der Jeremia-Stelle nicht deutlid hervor. Swilhen den Seilen 
leſen könnte man es immerhin, und unwahrjceinlid, ift es nicht. 








138 Midya. 


Wider die Großen. 3,1-4. 





ıDa ſprach id}: 
Hört doch, ihr Häupter Jakobs, 
ihr Richter im Haufe Iirael! 
Jit es niht an euch, zu wiljen das Recht? 


2Sie haljen das Gute und lieben das Böje, 
Sie reißen ihnen die Haut vom Leibe | 
Und das Fleiſch von den Knochen! 3°”1) 
“Einjt werden ſie zu Jahve jchreien, | 
Aber er wird ihnen nicht antworten, y ! 
Wird fein Antli vor ihnen verbergen, °’° 
Weil ſie ruchloje Taten getan haben! 


Das jeltfame Eingangswort: „Da ſprach ich“ mutet an wie der letzte Reit eines 
verlorenen Abfchnittes. Es jcheint, dag ihm einmal Worte „der Richter“, auf die der 
Prophet erwidert, vorangegangen find, oder wohl gar der Eigenberihht des Propheten 
über einen Dorgang, den er erlebt hat (wie Amos 7,14ff). Aus feinen Worten möchte 
man fließen, daß es fi} dabei um eine Gerihtsjigung gehandelt hat, in der, wie 
es Jejaia und Amos jo oft geißeln, die Gewinnſucht der Richter die Armen, die bei 
ihnen Recht juchen, „bis auf die Knochen“ ausbeutet, oder um die Anwendung der 
harten Schuldgeſetze Iſraels, die den verjchuldeten Armen um Gut und Steiheit bringen. 
Micha ftellt dem gewiß dem Buchſtaben nah unanfehtbaren Derhalten der Richter 
fein Gefühl für das „Recht“ entgegen (vergl. 3,8 S.135f.).. Das — fo meint er — 
jolten die Sührenden im Dolf doc zu allererjt haben. Aber eben daran fehlt es 
ihnen. Sie hajjen das Gute und lieben das Böje. Ähnlidy wie Jeſ. 1,10—-17 wird 
ihnen als Strafe gedroht, daß Jahve ihre Gebete niht hören wird, wenn jie in der 
Not zu ihm rufen, | 


‚Die Reichen im Haus des Propheten. 2,1-11. 
"Wehe denen, die eine Tüde erfinnen °’° auf ihren Lagern, 
Wenn es Tag geworden, führen jie es aus; 

} Sie haben ja die Macht dazu! 
26efallen ihnen Selder, jo rauben fie jie, 
oder Häujer, jo nehmen fie fie fort! 
Gewalttat tun fie an dem Manne und feinem hauſe, 
an dem Erbſaſſen' und feinem Erbgut! 
Darum hat Jahve aljo gejprochen: 
„Ih denke mir aud) °’° etwas Böfes aus. 
Da werdet ihr eure Hälje nicht herausziehen, 
Noch aufrecht darunter gehen! °’°“ 
An jenem Tage | 
Wird man anheben über euch einen Spruch, 
Wird “aljo" anjtimmen eine Klage: °” 





') D.3 „(Das jind die) die das Fleiſch meines Dolfes frefjen, die ihnen die 
haut abziehen und die Knochen zerbreden, die es auseinanderlegen wie *Sleifch” 
im Topf und wie Sleiſchſtücke im Kefjel.“ Diejer Ders ijt eine Wiederholung und 
Ausführung des vorhergehenden Bildes, die faum urſprünglich ift (Wellhaujen). 





die Reihen im Haufe des Propheten. 21-1. 0.139 


*,Das Erbe meines Dolfes wird vermejjen, 
da ijt niemand, der es zurüdgibt! 
Unjern Sängern wird geteilt unjer Seld; 
zertreten, z3ertreten find wir!“ 
Antwort der Dornehmen: 
5, Niemanden wirjt du haben, der die Schnur wirft 
Über ein Aderlos in der Gemeinde Jahves!” 
6, Du ſollſt nicht immerzu prophezeien’!” 
„Dergleichen prophezeit man nicht!“ 
„Nimmt er die Schmähungen nicht zurüd’?“ 
7,Iſt denn das Haus Jafobs Bus 2 
„It Jahve nicht langmütigen Geijtes? 
Sit ſein Tun von dieſer Art?" 
„Sind “jeine” Worte nicht gütig 
gegenüber Iſrael, feinem Dolf’?“ 
Antwort des Propheten: 
on jeid’s, die wider mein. Dot als Seinde aufftehi 
“Stiedfertigen’ vom Leibe reißt ihr den Mantel, 
Arglos Wandernden, dem Kampfe Abholden! 
9Srauen meines Dolfes treibt ihr, fort 
aus dem Behagen ihres’" Haujes. 
Ihren‘ tleinen Kindern raubt ihr ⸗ 
die ewigen — 


10Steht auf und geht! Denn jo fommt ihr nit zur Ruhe! 
Um diejer Unreinheit willen 
“Geht ihr unter in unabwendbarem Untergang!" 


\ 





\ 


11a, wäre einer gekommen 
Und hätte gelogen Dunjt und En N 
„Ih will dir vom Wein und Meth prophegeien!“ 
Das wäre gewejen ein Prophet für diejes Dolf. 


2,2: Statt "isch lies joresch wie 2.Sam. 14,7 und Micha 1,15. 2,3a: „über 
dieses Geschlecht“ und 3b „denn es ist eine böse Zeit“ sind Zusätze. 2,4a: nihejah 
ist durch versehentliche Wiederholung des vorhergehenden Wortes entstanden. 
Statt 'amar ist zu lesen l&emör. 2,4b: ist nach der LXX von Stade und andern 
nen rekonstruiert: 

cheläk ‘ammi jimmad ——— 

weon meschib 

leschöbenü Sadenü jechulläk 

 schadöd neschaddunü. 

2, 5: lakhen ist zu streichen. 2,6a: Wörtlich: „Ihr sollt nicht prophezeien, so 
‚prophezeien sie“. Statt dessen ist vielleicht zu lexen: ’al-tattiph hatteph, da vorher 
und nachher ein Einzelner angeredet wird. 2,6b: Statt lo jissag ist vielleicht mit 
Ehrlich zu lesen halö jasir. 7: ’arür. 8 Lies: weattäm ‘al "ammi leojebim 
kamim mimmül sch‘lemim. 9: lies mit Greßmann: chadr&; der überlieferte Text 
heißt „meine Ehre“. 10: Vielleicht ist zu lesen: t®chubbelü chäbäl nächäras; der 
Text ist; zerstört und nur der ungefähre Sinn erkennbar. 


\ 


140 | micha. 





Micha hat hier ein Geſprãch feſtgehalten, das er mit den Großen ſeines Volkes 
gehabt hat. Sie ſind — das zeigt D. 10 — zu ihm in fein Haus gekommen und ſitzen 
rings um ihn her. 

Es wird eine der ernjten Stunden gewefen fein, an denen die Seit jo reich 
war. Mag nun der Bund von Syrien und Ephraim oder die aſſyriſche Wetterwolke 
am politiihen Horizont gejtanden haben — die reihen Leute waren in Sorge und 
ſuchten ein Wort Jahoves. 

‘ Und hier zeigt fi nun, dag Micha ſich ſelbſt richtig gezeichnet hat, wenn er 
Beldenmut und unerjhütterlices Rechtsgefühl als die beiden Grundeigenjhaften feines 
Wejens nennt. „Wehe“ hebt feine Antwort an. Und dann ſpricht er mit jo konkreten 
Worten von den Sünden der Mächtigen, daß die um ihn Sure ſich in dem Spiegel, 
den er ihnen vorhält, wohl erfennen müjjen. 

Gefallen ihnen Selder, jo rauben jie jie, 

oder Häujer, jo nehmen jie fie fort!" 
Das ijt der gleiche Dorwurf, der uns in dem Gedichte vom Untergang Jerujalems 
begegnete. Nur daß da von Gewalttaten im Interejje öffentlicher Bauten die Rede 
zu fein ſcheint. Hier jehen wir, daß auch perſönliche Wünſche der Großen den kleinen 
Mann von Haus und Scholle treiben konnten. Durch feine Gewijjensbedenten be— 
ſchwert, üben dieſe Ritter lc Grafen von Jerujalem das Redt ihrer Sauft. Wer 
will ihnen wehren! 

Der Prophet achtet nicht der blut des Zornes, die bei jeinem „Wehe“ in ihren 
Geſichtern aufiteigt. Unerjhroden jagt er das Wort Jahves, das fie von ihm erbeten 
haben! Und nun redet er fie gar direft an. Wie die Jochhölzer den Hals des Sug— 
itieres umſchließen — vergeblich verjuht er ſich freizumahen und den Kopf aus der 
Sefjel zu löſen — jo wird es mit dem Unglüd fein, das Jahve über eud bringt, ihr 
vornehmen Herren! Da geht ihr dann nicht mehr fo ſtolz eures Weges wie heute, 
da dudt ihr euc unter der Lajt auf eurem Naden! Wir müjjen uns dieſe Worte 
begleitet denten von lebhaften malenden Gejten. So hingegeben ijt der Prophet an 
das, was er verfündigt, daß er es wie gegenwärtig empfindet. Mit höhniih nach— 
geahmtem Schmerz hebt er plöglid an zu fingen. Er jingt das Klagelied, das die 
Großen anltimmen werden, wenn das Unheil über fie fommt: Wie man einen lieben 
Toten beflagt, jo klagen jie dann über das Liebjte, was jie bejigen, über ihre jhönen, 
unabjehbar weiten Selder. Über die jchreitet, während fie jelbjt in Stlavenfejjeln 
jeufzen, der geharnijchte Schritt des afjyriihen Dogtes. Die Mepihnur wirft er aus 
und verteilt das Land unter die Sremden, die der König von Ajjur an Stelle der 
alten Bejiger ins Land geführt hat. 

Kaum ift das Wort gejprohen, da fahren die Gäſte des Propheten auf. Der 
Eine beginnt — echt orientaliſch — indem er das Sluhwort des Micha mit einem 
Fluch erwidert, „Niemanden jolljt du haben — Teinen Sohn oder Erben — der in der 
Gemeinde Jahves über ein erlojtes Stüd Ader die Meßſchnur wirft.” Es ſcheint 
Sitte gewejen zu fein, daß der Gemeindeader, ein Seld oder eine Weide, die der 
Dorfihaft gemeinfam gehören, unter den Grundbejigern, den im Gegenſatz zu den 
Beiſaſſen vollberehtigten Gliedern der Gemeinde, ausgelojt wurde (vergl. Jojua 17,14; 
Jeremia 37,12, Pjalm 16,6). Der Sluhende wünjht aljo dem Propheten zur Strafe 
für fein Wort den Tod jeiner Kinder! Ein anderer — jedenfalls ein bejonders vor- 
nehmer Mann, wohl ein fönigliher Beamter — fährt dazwiſchen, indem er Micha 
herriſch das Prophezeien unterſagt: „Dergleichen prophezeit man nicht!“ Es iſt, wie 
bei der Begegnung des Amos mit dem „königlichen“ Ober-Prieſter Amazja. Ein 
dritter fordert in drohender Stage, daß er fein Sluhwort zurüdnehme. Ein vierter 
madjt erregt darauf aufmerkjam, daß duch diefe Schmähungen das ganze „Haus 
Jakobs“ verfluht werde, daß das Prophetenwort aljo an Dolksverrat grenze. Ein 
fünfter endlih — wie es ſcheint, milderen Sinnes und mehr geneigt zu belehren 
als zu jchelten — erinnert den Propheten an die Eigenihaften Gottes: Langmütig 
ijt er — wer wüßte das niht — und vor allem: Er jteht auf Iſraels Seite! Defjen 
Gott ift er doc von alters her! Wie ſollte er dem fo harte Worte jagen. „Willit 
du die Blasphemie begehen zu jagen: Jahve jei Iſraels Seind?" — „Ihr feids, die 
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wider mein Dolf als Seinde aufjtehn“, jo pariert der Prophet den gegen ihn geführten 
Dieb! Statt ſich einſchüchtern zu laſſen duch den Sorn jeiner hohen Gälte, wird er 
nun exit recht deutlich: Einen Straßenraub haben jie begangen! Noch heute, wie vor 
alters Tann es dem Wanderer in der Einjamkeit der Berge Judas begegnen, daß ihm 
von Leuten, die ihm am Wege aufgelauert haben, die Kleider vom Leibe gerijjen 
werden (vgl. auch Luc. 10). Das haben dieje Ritter getan. Und zwar war es ein 
friedliher Wanderer, etwa ein reifender Kaufmann, den jie jo überfallen und aus- 
geplündert haben. Und weiter: Gewaltfjam haben jie jüdijche Srauen aus ihrem 
Haufe getrieben, aus den lieben vier Wänden, in denen fie ihrer Eleinen Kinder ge— 
wartet haben. Es ijt nicht zu erjehen, ob es ſich dabei um die Srauen verſchuldeter 
Bauern, die der reiche Schuldherr als Stlavinnen verfauft hat, handelt, oder ob nur 
die Rohheit geſcholten wird, mit der aus einem mit dem Schein des Rechtes erſchlichenen 
Grundjtüd die Bewohner vertrieben worden find. Der Schluß des Derjes: „Ihren 
Heinen Kindern raubt ihr die ewigen Ruhefammern!“ ſpricht für das Letztere. Die 
Ausgrabungen in Paläjtina haben an vielen Orten gezeigt, da man die Fleinen 
Kinder in den Häufern begrub. Wer den Bauern von der Scholle vertrieb, nahm 
feinen Leinen Kindern den Ort der ewigen Ruhe. 

Mehr hat der Prophet den Herren nit zu jagen. Darum fordert er fie — 
nicht eben höflich — auf, jid) aus dem Staube zu machen: „Auf und geht! So fommt 
ihr doc) nicht zu Ruhe!“ Als Abjhiedsgruß begleitet jie die erneute Weisjagung ihres 
Untergangs! > 

Das legte Wort ijl eine-furze Betrahtung, die der Prophet für ſich ſelber an- 
itellt. Ja, wenn einer euch Dunjt und Lüge vormadt, eudy von Wein und Meth 
prophegeit; das iſt der rechte Prophet für diejes Dolf! 

Wie lebendig werden vor uns in diefen Worten die Reichen, auf die Jejaia 
gejholten hat: 
DL „Wehe denen, die Haus an Haus reihen, Seld an Seld rüden !" 

„Wehe denen, die ſchon frühmorgens dem Meth nachgehen!“ 
„Wehe denen, die hinter ſich herziehen die Schuld mit Ochſen-Stricken!“ 

— (Dergl. oben S. 44). 

Bis in die Bilder hinein, mit denen gezeichnet wird, reicht die libereinjtimmung, 
ja bis zu einzelnen Worten und Wendungen: So weiß aud Jejaia von der „Ruhe“, 
dem Stieden, als dem erjtrebten Siel, jo wird auch bei ihm das Wort „Unreinheit”, 
das eigentlich Zultiihen Sinn hat, von der jittlihen Schuld gebraudt, jo ſpricht auch 
er von dem Derderben, das „feit beſchloſſen ift“. 


Wider den König. 6,9-16. 


Horch! Jahve ruft der Stadt! ° 
Hört zu, Dolf!) und “Bürgerverfjammlung!” 
10°So]l ich hinwegſehen' im Haufe des Srevlers "" 
Über das verfluchte, ſchwindſüchtige Maß? 
117°Solf ic ihn ungejtraft lajjen’” troß unrechter Wage 
R - Und troß des Beutels voll faljher Gewichte?) 12°’ 3) 
1Mein, jebt “fange ich an’”, dich) zu jchlagen, 
du “vernichten” ob deiner Sünden! 








1) Eigentlih „Stamm“; damit muß wohl das Dolf von Juda (das Landvolf 
‘im Gegenjag zur Bürgerverfammlung?) gemeint fein; die Anrede ijt merkwürdig. 
2) Eigentlich „Steine“. Noch heute dienen runde Seldjteine in Paläfjtina als 
Gewichte. 

n D.12 „Ihre Reihen find voller Gewalttat; ihre Bürger reden Lügen! Trug 
ijt die Sunge in ihrem Munde!“ iſt wohl ein Sufag, da der Suſammenhang dadurd 
unterbroden wird. h 

4) Die Anrede richtet fih an eine einzelne Perjon männlihen Gejhlehts. Da 
aljo nicht die Stadt gemeint fein Tann, muß man wohl an den König denen. 
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Du ſollſt eſſen, aber nicht ſatt werden! I 
Dein Unflat ijt im Schoß der Königin’, aber jie joll nicht gebären! 
Und wenn fie gebiert, ‚gebe ichs dem Schwert! 
15Du jollit ſäen, aber nicht ernten! — 
Du ſollſt Oliven preſſen, aber dich nicht mit Öl ſalben! 
Moſt keltern, aber keinen Wein trinken! 
iéHenn “du haſt befolgt” die Gebote Omris’ 
und alle Taten des Haufes Ahabs, °’') 
Damit ic ‘deine Stadt zur Wüſte made 
und ihre Bewohner zum Spott! °’2) 


6,9: Die ausgelassenen Worte sind sinnlos und scheinen zum Teil durch ver- 
sehentlich doppeltes-Schreiben zweier Worte entstanden zu sein. 6,10: „Schätze des 
Frevels“ überfüllt den Vers und scheint nur eine Randglosse zu sein. 6,13 lies: 
haschmed. 6,14: Mit ‚Klostermann, Sellin und Ehrlich möchte ich glauben, daß 
der schwer verständliche Vers aus dem Gebiet des sexuellen Lebens entnommen ist. 
Das erste Wort scheint als ein verächtl. Ausdruck für semen virile verstanden 
werden zu müssen (Ehrlich), Um für die beiden letzten Verba das erforderliche 
Femininum als Subjekt zu erhalten, möchte ich vermuten: bekäräb haschschegal. 
6,16 Lies: “irekha. 


Die Scheltworte diefes Gedichtes find wahrjheinlid an einen König gerichtet. 
Wen fonjt Tönnte man mit dem großen nordijraelitiihen König Omri oder mit „den 
Taten des hauſes Ahabs“ zujammenjtellen? Ahab Iebte in der Überlieferung Iſraels 
als der König, der zur Pflege der auswärtigen Beziehungen feines Landes eine 
tyriſche Prinzefjin in feinen Palajt geführt und dem Gotte ihres Heimatlandes, dem 
tnriihen Baal, einen Kultus eingerichtet hatte. Unter den Sürjten, unter denen 
Micha gelebt hat, ijt etwas Ähnlihes nur von Ahas befannt. Die von ihm befohlenen 
Änderungen im Tempel (S. 4) hatten gewiß eine politijhe Urjahe, waren aber vom 
Standpunft des prophetijhen Monotheismus aus kaum harmlofer als der Altar des 
tyrijhen Baal in Samaria. 

Außer dem Synfretismus erregt den Propheten die Habgier und die Ungerechtig— 
feit jeines auch hierin dem Ahab (vergl. II. Kön. 21) gleihenden Königs. Es muß 
doch wohl darüber Klage geführt worden fein, daß die öniglihen Hausbeamten, wenn 
lie den Ertrag der königlichen Güter verfauften, ſchwindſüchtig dünnbäuhige Maße 
im Gebrauch hatten, und Gewichtſteine, die bei weitem zu leiht waren. Mit Ingrimm 
jagte es einer zum andern, daß man für fein gutes Geld vom König nur halb ſoviel 
befomme, wie bei ehrlihen Bauern (vgl. Heſekiel 45,10). 


An das vorige Gedicht werden wir durch die Sorm diejes Slugblattes wider * 


den König erinnert: Der Prophet ſpricht zuerſt von ihm andeutend in der dritten 
Perjon („im Haufe des Srevlers"). Dann aber redet er ihn perjönlid an. 

Wenn wir D. 14 richtig verftanden haben, jo muß diejes Wort zu einer Seit 
geſprochen fein, als die Königin in Hoffnung war. Nach D. 15 möhte man an die 
Seit der Wein- und Olivenernte denken, aljo etwa an den Oktober; denn der Prophet 
droht dem König als Strafe für feine Ungerechtigkeit, daß er von den Trauben, die 
man gelejen, und von den Oliven, die man abgejchlagen hat, feinen Wein mehr zu 
trinten und fein Öl mehr zur Salbung erhalten werde. Ehe nod die joeben geerntete 
Srucht verarbeitet ijt, joll das Unheil fommen, das Jerufalem in Trümmer legen, 








/') „Und ihr jeid in ihren Gedanken gewandelt“ ijt Sujag, wie ſchon der Wedjjel 
der Perjon zeigt. 

?) „Und die Schmähung meines Dolfes ſollt ihr tragen“ ift Zuſatz. Vielleicht 
gehört der in der vorigen Anmerkung genannte Zuſatß urſprünglich an den Schluß der 
hier ausgejchiedenen Worte, in denen dann ftatt „meines“ Doltes (ammi) „Dölter“ 
(ammim) 3u leſen wäre: „Die Shmähungen der Dölter ſollt ihr tragen, in deren 
Gedanten ihr gewandelt feid.“ ; 
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den König ürzen und die Bürger der Stadt unter) den Gefpött ihrer Befteger als 
Gefangene von dannen treiben wird. Doll Kohn jtellen die legten Worte es jo hin, 
i als habe der König eben dies als das Siel jeiner Herrſchaft vor Augen. 


Die Klage des Propheten. 7,1-7. 
weh mir, ich bin geworden | BA, 
Als ob Obitleje war, Nachleſe in den Trauben! 
Keine Traube it da zum Ellen! | 
| Keine Seige, nad) der mein herz verlangt! 
Werſchwunden ijt der Sromme aus dem Lande; 
Einen Redlichen gibt es nicht mehr unter AR Menfhen! 
Sie alle lauern auf Blut; 
einer jtellt nad) dem andern I | \ 
SBöjes zu tun verjtehen ihre Hände”. 
- Der Präfeft fordert '’” Bezahlung! 
Der Mächtige entiheidet nach ſeinem Gefallen’! 
Und das Reit” — fie. verdrehen es. — 
Ihr Beſter iſt wie Stacheldorn ihr Redlichjter”” aus der Hede! 
Wehe”, “ihre” Heimjuchung kommt, 
Schon hebt an ihr, Entjegen! 


) 


Trau nicht be Nachbar! | 
) Derlaßt euch nicht auf den me 
Dor — die an deiner Bruſt liegt, ) 
| Hüte die Pforte deines Mundes! \ 
Denn der Sohn mikachtet den Datr, 
- Die Tochter erhebt jich wider ihre Mutter, 
Die Braut gegen ihre Schwieger, 
des Menſchen Hausgelinde 
iind feine Seinde! 
Ich aber ſpähe nach Jahve, 
harre auf den Gott, der mir hilft. 
Er wird mid erhören, mein Öott! | 


re Ist der Text kaum ganz in Ordnung. Wörtlich wäre zu übersetzen: „Leh 
bin wie das Einsammeln von Obst geworden.“ 7,2: „mit dem Netz“ überfüllt den 
Vers. 7,4: ‘deiner Späher’ ist, da es den Vers überfüllt, wohl Randbemerkung; 
lies statt jöm: höj. 


In diejem Gedicht wird bie Trauben= und. Oöfttefe, von der joeben die Rede 
war, als Bild verwendet: Der Prophet jieht die abgeernteten Seigenbäume und die 
Reben ohne Trauben. Da kommt ihm der bedanke: So vergeblich, wie es fein würde, 
jegt nad) einer Frucht zu ſuchen, jo vergeblich wäre es, wenn man in Jerujalem nad 
einem ehrlichen Menſchen juchen wollte. „Der Bejte unter ihnen iſt wie der Dorn 
ſtrauch und der Gerechteſte wie eine Handvoll Gejtrüpp aus der Hede!" RN 
Wieder ijt es in erjter Linie die Ungerechtigkeit und Käuflichkeit der Großen, | 
was ihn zu diefer Klage bejtimmt. Aber daneben jheint doch noch eine andere, 
perſönliche Erfahrung mitzufprehen. „Sie alle lauern auf Blut, einer jtellt dem 
andern nad.” Diejer Gedanke veranlaßt den Propheten hier zu einer bitteren Warnung 
vor dent Nachbar und Sreunde, ja vor dem eigenen Weibe. Iſt ihm fund geworden, 
daß einer feiner Dertrauten an maßgebender Stelle Klage über ihn geführt hat? Ift 
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irgend ein im engeren Kreije gejprochenes, bejonders belajtendes Wort etwa gar 
dem König hinterbradht worden? Hat der Prophet erfahren, daß man Material gegen 
ihn jammelt, um ihm den Prozeß zu mahen? Ihm felbjt ift die erfahrene Treulojigteit 
nur ein Beweis dafür, daß „der Tag“ nahe ijt, an dem Jahve über fein Volk fommt 
Eine allgemeine Derwirrung, ein Krieg aller gegen alle wird fo oft als Doraus- 
jegung diejes Tages gedacht (vgl. Jej.3,5f., S.35, Maleadhi 3,24 Matth. 10,35f, Luc. 
12,53), daß man in diejer Erwartung wohl einen Sug altüberfommener Eschatologie 
jehen darf. Der jechste Ders zeichnet diefen Sug mit‘ fonfreten Sarben, die uns 
namentlich bei Maleahi in ganz ähnlicher Weife begegnen. 


Jahves Klage über fein Dolf. 61-8. 


iHöret doch, was Jahve redet: 
„Auf, halte Gericht 'vor’” den Bergen, 
die Hügel jollen deine Stimme hören! 
Höret, ihr Berge, Jahves Klage! 
Merkt auf”, ihr Grundfeiten der Erde! 
Eine Klage hat Jahve gegen fein Dolf, 
mit Ijrael erjcheint er vor dem Rider: 
3, Mein Dolf, was habe ich dir getan? 
Womit habe ich dic geplagt? 
Darauf antworte mir! i 
Ich habe dich heraufgeführt aus Ägyptenland, 
Aus dem Sklavenhaufe dich losgefauft! - 
Habe vor dir hergejandt den Moje 
, und Aaron und Mirjam ‘mit ihm’! 
5°” Denf doch, was Balaf *” geplant hat 
Und was Bileam °’’ ihm geantwortet °’, 
Damit du erfennit, wie recht Jahve gehandelt!” 





6,Womit ſoll ich vor Jahve treten, 

Mich neigen vor dem Gott in der Höhe? 

Soll ich vor ihn treten mit Brandopfern? 
mit Kälbern von einem Jahre? 

"Gefallen Jahve Taujende von Widdern, — 
Myriaden von Bächen des Ols? 

Soll ich geben meinen Erſtling für meinen Treubruch, 
die Srucht meines Leibes als Sühne meiner Seele?“ 

Es ijt dir gejagt, o Menſch, was gut iſt, 
und was fordert Jahve von dir? 

Nichts anderes als tun das Kecht, 
als ringen nach Güte, 

Und demütig wandeln vor deinem Gott. 


6,4: “immöd, das im Rhythmus fehlt, ist in der Lesung ‘ammü in den folgenden 
Vers geraten. 6,5: Die prosaischen Appositionen „der König von Moab“, „der 
Sohn Beors“ und die geographische Notiz „von Sittim bis Gilgal“ sind wohl Zu- 
sätze, in denen ein Leser sich seine Kenntnis der betreffenden Geschichte ver- 
gegenwärtigt hat. ’ 
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Bier haben wir die gleiche Stilgattung wie in Kap. 1 (vergl. aud) Jej.3,15—15 
S.38 und 1,25. 5.47). Wir werden in eine berichtsjjene verjeßt, die ji) von Anfang 
bis zu Ende vor unjern Augen abjpielt. Sunädjt vernehmen wir ein Wort Jahnes. 
Er ruft feinem Propheten zu, er möge „Gericht halten“ ; das ſoll jihtlich heißen: die 
Dorbereitungen zu der Derhandlung treffen, die Parteien vorladen, die Richter von 
ihrem Erjcheinen benachrichtigen ujw. Der Prophet fungiert gewijjermaßen als der 
Diener im Geriht. Richter aber jollen die Berge fein oder, wie es nachher heißt, 
die Grundfeiten der Erde. Dieje Bezeichnung lehrt, daß man ſich die Berge, jo wie 
fie die Erdoberflähe hoch überragen, aud nad) unten in die Tiefe hinabreichend 
dachte, wurzelnd tief, tief unten — jenjeits des großen Meeres, als das man das 
Grundwajjer dachte, in der Unterwelt, im Totenreih (vgl. Jona 2,7). So bilden 
fie gewijjermaßen die Pfeiler, auf denen die Erdoberfläche, die fie mit ihren Gipfeln 
überragen, ruht. Wahrlid, ein würdiger Gerichtshof, dieje unvergänglichen, uralten 
Berge, an derem ftillen Angejicht die Gejchlehter vorübergezogen jind ſeit Jahrtaufenden. 
Man merkt, wie der Prophet nad etwas ganz Gewaltigem geſucht hat, das wert 
wäre, Gottes Klage über fein Dolf zu hören. 

Die Derhandlung beginnt, indem der Diener, der Bote des Gerichtes, vor dem 
verjammelten Gerichtshof die beiden Parteien aufruft: „Eine Klage hat Jahve wider 
fein Dolf; mit Iſrael erjcheint er vor dem Richter!“ Nun erhält der Kläger das Wort: 
Um das Unredt, das ihm vom Derflagten widerfahren ift, ins Licht zu jtellen, nennt 
er das Gute, was er felbjt ihm getan hat. Der Derflagte fühlt ſich überführt; er be- 
fennt feine Schuld und erklärt ſich bereit, eine Buße zu leijten: Eins nad) dem andern, 
immer Wertvolleres wählend, bietet er dem gefränften Kläger an. Sicherlich entjpricht 
die Form diejer Reden durchaus dem, was vor den Schranfen des Berichtes damals 
üblih war. Sum Schluß aber müſſen die Richter zu Worte fommen, warum wäre 
man jonjt vor ihnen erjhienen? So jind aud die Schlußworte unſeres Gedichtes als 
Worte der Rihter zu verjtehen, aljo als Worte der Berge und Hügel: Daher wird 
von Jahve in diefem Schlußwort in der dritten Derjon geredet, daher auch die Anrede 
„o Menſch“ ftatt der von Jahve und feinem Propheten gebraudten: „mein Dolf“. 

In diefer eigenartigen, wie wir oben (S. 47) gejehen haben, kaum in Iſrael 
heimifhen Sorm bietet nun der Prophet eine furze und wunderbar Tennzeichnende 
Charafterijtit der Religion der großen Propheten. Er geht aus von einer Würdigung 
der Religion des Doltes. Dabei ſchilt er nicht, wie es ſonſt Prophetenart, in anderen 
Gedichten wohl auch feine eigene Art iſt; nein, in zartem Derjtändnis dedt er die 
edeliten Motive auf, die in der Dolksfrömmigfeit lebendig werden. Dielleiht hat er 
vor denjelben Opfern gejtanden, von denen das Wort des Jejaia gejproden ift: 

„Was joll mir die Menge eurer Schlachtopfer?“ ſpricht Jahpe, 
„jatt bin ich der Brandopfer von Widdern 
und des Settes der Majtfälber! (.. .) 
Wenn ihr hereinfommt, mein Angejiht zu jchauen, 
wer hat denn das von euch verlangt, 
daß ihr meine Dorhöfe zertrampelt!“ (1,11ff. S. 71). 
Aber wie fern ijt feine Rede dem höhnenden Sorn, der aus den Worten des Jejaia 
jpriht! Er weiß, daß all die Rinderherden, die ji auf dem großen Altar verbluten, 
daß all die Bäche von Öl in den Spendeſchalen nichts anderes jind als ein unbeholfener 
Ausdrud der Sehnjucht, Gottes Willen zu erfüllen. 

Dieje Sehnſucht aber iſt ja auch der tiefite Brunnguell der Religion der Pro- 
pheten. Hier ift der Punft, an dem jie und ihr Dolf einander verjtehen können. Ja, 
in diefem Tiefiten — das muß der Eindrud geweſen fein, den der Prophet in einer 
Seit großer Not gewonnen hat — find ſie fi eins! Sollte es nicht ein Leichtes fein, 
von hier aus das Volk weiter zu führen? Sollte es nicht einjehen, daß Jahve an 
„Stieren mit Hörnern und Klauen“ feine Sreude hat? „Es ilt dir gejagt, Menſch, 
was gut ijt, und was fordert Jahve von dir: Nichts als Redt tun, nad Güte ringen 
und demütig wandeln vor deinem Gott!“ 

In diefen Worten erkennen wir wiederum den Schüler des Jejata, denn wer 
hat fo wie diejer die Demut allen anderen Forderungen der Religion vorangeltellt! 


Die Schriften des A.T.in Auswahl II, 2: Shmiöt. 2. Aufl. 10 
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(5.30). . Sür Mia aber — und das entjpriht feinem Selbjtbefenntnis Kap. 5 — 
jteht noch mehr im Dordergrund das Redht. Wenn er aber hier die Güte hinzufügt, 
jo paßt audy das zu dem Bilde, das uns feine Gedichte bisher geboten haben. 
Wem es zu Herzen geht, daß eine Srau ihr trautes Heim verlajjen muß, und 
daß die Heinen Kinder unter der Gewalttat .der Großen JIfraels leiden, dem hat 
es — troß der Glut des Sornes, mit dem er im Kampfe jteht — gewiß nid 
an dem Sinn für Güte gefehlt. Iſt doch diefes ‘ganze Gedicht der Beweis einer 
gütigen Gejinnung. Bejonders fein empfunden ijt es, daß der Prophet vom „Ringen 
nah Güte“, nit vom Befiß diefer Eigenfhaft jpriht. Spürt man nidt in diejem 
Wort, wie der leidenjhaftlihe Mann gerade in diefem Punkte den ihm jelbjt be— 
fohlenen Kampf gejehen hat? | 

Erwägt man, was eigentlid; den Srommen — und zwar das Dolf an jeinen 
großen Altären jo gut, wie die Propheten, die das Redt fordern — dazu treibt, 
nah dem Willen ihres Gottes zu fragen, jo antwortet unfer Gediht: „Das Gefühl 
der Dankbarkeit.” Weil Jahve jo unendlih viel Gutes an uns getan hat, darum 
fönnen wir nicht anders, als nun auch feinen Willen tun, 

Bier ift der Punft, an dem der Prophet die Dolksfrömmigfeit jehr wahrſcheinlich 
zu hoch gewertet, feine eigenen Motive in jie hineingetragen hat: Daß das Blut der 
Rinder über den Altar rann, hatte dody feinen Grund nicht in der Bejhämung über 
unverdient empfangene Wohltaten, fondern in der Angit vor drohendem Unheil. Die 
Binfehr zu Gott, die er in der ſchweren Seit, in der er lebte, beobachtet haben mag, 
wat bei den meijten viel äußerlicher, als er meinte. Wir ſehen ihn hier auf dem 
Wege zu einer Enttäufhung, wie die, mit der Jejaia von uns geſchieden ijt. 

Wenn Micha in feiner Aufzählung der Opfer feines Doltes auch von der Dar- 
bringung des Erjtgeborenen, als von dem ernitejten Verſuch, Jahves Klage über die 
Undankbarkeit feines Dolfes zu beijhwidtigen, fpricht, jo jieht man darin gewöhnlich 
‘einen Beweis, daß diefes Gedicht aus der Seit des Königs Manajje, des Nachfolgers 
des Königs hiskia, jtammt. Indeſſen: audh von Ahas wird uns beriditet — und 
wir jahen feinen Grund, an diejer Nachricht zu zweifeln (S.3) —, daß er in der 
Sorge vor jeinen Seinden jeinen älteiten Sohn geopfert hat. Es muß alſo dod auch 
damals in Ijrael möglich und dem allgemeinen Empfinden entſprechend gewejen jein, 
fo etwas zu tun. Eher als unter Manafje mag unjer Gediht zur Seit des Ahas 
entjtanden fein: % 


Den Gedichten des Micha, die wir nun noch zu betrachten haben, ift gemeinfam, 
daß fie alle auf das Heil ausbliden. Diejer Umjtand iſt der Grund dafür, daß dieje 
Gedichte dem Propheten vielfach abgejprodhen werden. Kann — jo jagt man — der 
Prophet, der das Wort gejproden hat: „Sion wird gepflügt zum Selde, und Jerujalem — 
ein Schutthaufen wird es“ der Stadt zugleih eine herrliche Sukunft, die Dernichtung 
ihrer Seinde und die herrſchaft über die Welt verheißen haben? | 

Aber wir fommen von Jejaia her und haben vor uns die Worte eines Mannes, 
der bei aller inneren Selbjtändigteit in den Gedanken diejes Großen gelebt hat. War 
Jejaia angelihts der Gewalttaten der Aſſyrer und der offenjichtlichen Bußbereitihaft 
der Bürger Jerufalems (S. 121) durch wunderbare Gejichte zu der Überzeugung geführt 
worden, daß an dem heiligen Ort, an dem er den Saum des Königsmantels Jahves 
gejehen hatte, ein Reft dem Sturm der Kataftrophe entrinnen, daß Jerujalem — 
modte es zunädhjt in die Hölle der Belagerung geftürzt werden (S. 98) — von 
Jahve gerettet werden würde mit „Donner und Dröhnen und mädtigem Shall“ — 
warum joll die gleiche Erwartung bei Miha unmöglid jein? Don ihm hörten wir 
ausdrüdlid, da er aud in feinem furdtbarjten Untergangsbilde daran nie gezweifelt 
hat, daß der Sionberg eine Stätte der Derehrung Jahves bleiben werde (S.137). Don 
ihm wiljen wir, daß er eine nahdrüdlihe Wirkung feiner Worte beobachtet und in 
der Serfnirihung des Volkes, die ji in ihren Opfern zeigte, den Anfang echt pro⸗ 
phetiſcher Keligion geſehen hat (S.144f.). Sollte bei ihm das Wort des Jeſaia von 
dem „Reit, der ſich befehrt“ Teinen Widerhall gefunden haben? 

An der Spite der Heilsgedichte des Micha bringt 4,1—-3 das aud bei Jeſaia 
überlieferte Gedicht | | 
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Eine Herde und ein hirt. 2,12—13. : 147 


— AN i „Der Sionberg höher als alle Berge.“ 

Wir haben uns oben (5.112 Anm.1) für die Auffajjung entſchieden, daß Jejaia der 
Derfaljer diejes Gedidhtes fei und daß es Micha von ihm übernommen habe!). Diel- 
leicht, daß er feine Heilsgedihte mit Willen und Überlegung durch ein Wort feines 
Meijters hat einleiten wollen, um die Gemeinjamteit zwiſchen ihnen beiden eindrüdlic) 
zu maden. 


Der Hirte Iſraels. 4,6-7. 


‚sAn jenem Tage, lt Jahves Sprud,, 
Da jammle ih, was hinft, 
da jhare ich zu Hauf, was verjprengt ift, 
da tue ich wohl’, dem ich Böfes tat. 
73h made das Hinfende zum Reſt, 
— das Verſprengte'“ zu einem ſtarken Volke. 
Dann iſt Jahve ihr König 
Auf dem Sionberg von nun an auf ewig! 


4,6: Lies mit Klostermann ’etib. 


Eine Herde und ein Hirt. 2,12- 13. 


12Sammeln will ich, ſammeln Jafob “insgefamt’”, 
Scharen, jcharen zu Hauf den Reit von JIirael 
Eins laß ich fie werden "wie Schafe “im Pferch' 
Wie eine Herde inmitten der Wüſte?), daß fie “gewaltig braujen’! 
15Heraufführend vor ihnen her, der Durchbrecher?), 
So brechen jie durdy und durcfchreiten das Tor. °” 
Ihr König fchreitet vor. ihnen her, | 
Jahve ſelbſt an ihrer Spibe. 


2,12: bassirä. Mit diesem Worte ist der Steinkreis gemeint, wie ihn die 
Hirten noch heute aufrichten, um ihre Schafe in der Nacht darin zusammenzutreiben. 
Den Schluß des Verses lese ich: bethökh haddöber vethähämänä me’od. Das über- 
schießende „m“ mag mit dem folgenden Worte zu ma‘alä zu verbinden sein. 2,13: 
„Sie gehen durch es hinaus“ ist wohl Zusatz. 


1) Gegen dieſe Anjicht wird herfömmlic gejagt, daß Micha 4,4 „die zweifellos 
echte (aber bei Jejaia fehlende) Sortjegung” von 4, 1-3 bilde. Indejjen der Satz: 
„Sie jollen ein jeder unter jeinem Weinjtod und unter feinem Seigenbaum jigen; da 
foll niemand jein, der fie erjchredt, denn der Mund Jahves der Heeriharen hat es 
geredet“ (Micha 4,4) malt den Endzeitsfrieden in einem ganz andern Stil und einem das 
Ausmaß der vorhergehenden Dorjtellungen verlajjenden Bilde. Die ungeheuere Dijion 
von den heranziehenden Völkern, die ihre Waffen zerichlagen, ift ſchwerlich zu gleicher 
Seit mit dem Jöyll vom Seierabendsglüd des Bauern, wie es der A. Ders bietet, 
gejhaut worden. In Wahrheit gehört D.4 an ganz andre Stelle (j. unten). D.5: 
„Denn alle Dölfer wandeln, indem jeder den Namen jeines Gottes anruft, wir aber 
wandeln, indem wir den Namen Jahves, unjres Gottes anrufen, immer und ewig”, 
ijt eine jpäte engherzige Randbemerfung, in der ein jüdiiher Lefer gegenüber dem hohen 
Univerjalismus der Jejaiaweisjagung das Vorrecht jeines Dolfes zu wahren judt. 

2) „Wülte“ ift in Paläftina nicht wie in Ägnpten eine Sandfläche, jondern mit 
grauen Grasbüſcheln bejtanden und in der günjtigen Jahreszeit zur Diehtrift wohl 
geeignet. ' 

5) Es ijt der Leithammel der Herde gemeint, der die Pforte des Pferchs aufitößt. 
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Dieſe beiden Gedichte haben das Bild gemeinſam, unter dem ſie das Schickſal 
Judas ſehen. Sie ſprechen von einer herde und ihrem hirten. 

Das erſte Gedicht ſieht die Herde, wie der über ſeine Tiere erzürnte Hirt gerade 
mit dem Hirtenftod über jie gefommen ift oder.den Hund auf ſie geheßt hat: einige 
hinten unter dem Bif oder Schlag, der fie getroffen hat, andere laufen geängltigt aus 
der Schar. Aber das iſt nur einen Augenblid jo. Der jähzornig auffahrende Hirt 
ijt gleid) darauf wieder bemüht, feine Tiere zufjammenzubringen. Wenn er ihnen 
aud; weh getan hat, .er meint es dod) gut mit ihnen. 

So handelt auch Jahve mit jeinem Dolf. Er trifft es mit unbarmherzig harten 
Schlägen. Aber das währt nicht lange. Gar bald wird ſich zeigen, daß er es nicht 
auf feinen Untergang abgejehen hat. Er madjt die unter feinen Schlägen Hinfenden 
und Slühtenden zum „Reft“. Wir würden gar nicht verjtehen, was das Wort be: 
deuten joll; wenn es uns nicht aus dem Endgzeitswort des Jejaia: „Ein Rejt befehrt 
ſich“ geläufig wäre. Auch daß betont wird, dieſer Reſt ſolle auf dem Sionberge 
wohnen, und daß Jahve fein leibhaftiger König jein werde, entjpricht den Erwartungen 
des Jejaia. \ 

Das zweite Gedicht malt die Herde in dem Augenblid, wo jie zur Nachtruhe 
in den Pferch getrieben wird. Wie durch die Abendftille der Wüſte das Blöfen der 

in einen Kreis von aufgerichteten Steinen eng zujammengetriebenen herde weithin 
zu hören ift, jo wird man in den Bergen Judas das Brauien und Schreien der Scharen 
hören, die in Jerufalem zufammengetrieben werden. Wodurch? Don wem? Durch 
das Heer des Ajfyrerfönigs, das zur Belagerung heranrüdt. ⸗ 

Aber dann verändert ſich das Bild: Morgens, wenn die Sonne aufgegangen 
üt und der Hirt ruft, dann erhebt ſich das große Leittier der Herde, bricht da, wo 
die Pfortenöffnung im Steinfreis gelafjen ift und nur ein paar loſe Blöde vorgejhoben 
find, durch, und ihm folgend, Zieht die ganze Herde aus — hinaus ins Sreie. So 
wird es aud in Jerujalem fein. Plöglih durchbricht die in angjtvoller Belagerung 
harrende Schar den Ring der feindlichen Wagenburg. Was madıt fie dazu ftart? 
Ein Führer ijt an ihrer Spige. Jahve ſelbſt fchreitet vor ihnen her. Wer würde 
hier nit an Jej. 29,1f. (S. 98) erinnert!). 


Der neue David. 4,8-5,3. 


8Du Herdenturm, 
Burgberg?) der Tochter Sion; 
es gelangt zu dir, 
Es hält bei dir Einzug die Herrihaft von ehedem. ° 


Da — Warum 
Ihreijt du denn auf? 
Iſt der König nicht in dir? 
Iſt dein Lenker umgelommen? 
Did) haben ja Wehen gepadt wie die Gebärende, 
Winde dich in Wehen und ſchreie Tochter Sion! 
Du mußt ja nun hinaus aus der Stadt, | : 
mußt wohnen im Selde! 10°’ 


= 


!) Die hier gebraudten Bilder von dem „Derfprengtjein“ und vom „Reft“ haben 
vielfah den Anlaß gegeben, dieſe Gedichte Micha abzufprehen und ins Eril zu 
verjegen. Aber wie paßt dazu das Bild vom Eingepferhtwerden und vom Durd: 
bruch zur Steiheit? 

2) Der hier gebraudite Ausdrud ‘ophäl haftete in Jerufalem bejonders an dem 
Teil des Sionberges, auf dem die töniglihe Hofburg lag. Dal. oben S.41. 








Der neue David. 149 


Dort wird dich Jahve erlöfen, 
Aus der Hand deiner Seinde! 


Und da — verjammelt haben ſich wider dih 
| viele Dölfer! 
Sie jagen: 
„Su ſchanden mit ihr! Es jehe ſich fatt unjer Auge an Sion!“ 
12Aber jie kennen nicht 
die Gedanken Jahves! 
Haben nicht verjtanden feinen Plan, 
daß er fie zufammengebradht wie Garben auf der Tenne! 


Auf und driih, Tochter Sion! 
Ih made dir ein eijern Horn. 
Ih made dir Hufe aus Er3! 
Du jollit zermalmen viele Dölter! 
Weihen ſollſt ‘du’” Jahve ihren Raub, 
Ihren Reihtum dem Herrn der ganzen Erde. 


Pan Pd A De 4 v 


1 nd da — zerreiß dir, “zerreiß dir’” (die Haut)! 
- Einen Wall "werfen fie” wider uns auf! 
- . Mit der Rute jchlagen ſie ins Gejicht 
den Richter von Jirael. 


51Aber du, Beth "Ephrat’, *”1) 
du kleinſter unter den bauen Judas, 
Don dir geht aus “ein Kind’, 
Ein herrſcher zu werden in Iſrael! 
Sein Urſprung ijt in der Dorzeit, in unvordenklichen Tagen. 
5 Darum gibt er fie preis bis zu der Seit, 
| wo eine bebärende gebiert. 
E Wo der Rejt feiner Brüder ſich befehrt! “’2) 
Und dann tritt er hin und hütet in der Kraft Jahves, 
In der Hoheit des Namens jeines Gottes Jahve! 
Dann fißen fie — ‘jeder unter feinem Weinjtod 
Und unter feinem Seigenbaum, und niemand it, der fie fchredt‘. 
Denn groß wird er nun ſein | 
Bis zu den Enden der Erde! 


1) Ephrat ijt der Name einer Landſchaft (vergl. 1. Chron. 2,19; 50; 4,4; 1. Moje 
35,16; 19; 48,7 Ruth 4,11 und 1. Sam. 17,12), deren Hauptjtadt Bethlehem war 
(Ruth 1,2). Daher wird Bethlehem hier Beth Ephrath genannt. Es hat aber ein 
Lejer den Hamen Bethlehem als Glofje hinzugefügt. 
2) „Su den Kindern Iſraels“ (Ties ’äl ftatt ‘all. „Offenbar will — jo erklärt 
man gewöhnlich — D.2b auf die Wiedervereinigung Judas und Iſraels in den Tagen 
des Mejjias hinweijen.“ Indeſſen dann hätte ja Micha von einer Rüdfehr des aus 
dem Südreich Juda übrig bleibenden Rejtes zu den Hordifraeliten gejprohen! Und 
das bei feinem Urteil über Samaria und den dort herrihenden Kultus! Ein Späterer 
aber, der nad} der Seritörung des Nordreidhs lebt, hätte das noch viel weniger gefonnt. 
Mir jheint, daß die Worte „zu den Kindern Ijrael“ entitanden find aus den ver- 
jehentlid doppelt geicriebenen und dann verdorbenen Budjtaben der drei ihrem 
hebräifhen Schriftbilde nad) ähnlichen, vorhergehenden Wörter. 





150 Micha. 





4,8: Das Reich für die Tochter Jerusalems“ ist wohl Randglosse. „Und bis 
nach Babel wirst du gelangen, dort wirst du errettet“ ist Zusatz.. 5,1: Lies nach 
LXX böth ’ephrath und ziehe das h von ’ephratha als Artikel zum Folgenden. Statt 
li „mir“ verlangt; der Rhythmus und der Satz ein Hauptwort. Ich vermute jäläd, 
das hier leicht zu li verlesen werden konnte. 5,3: Das Wort wejaschabü für sich 
allein gibt keinen Sinn. Ich vermute, daß hier Micha 4,4 seine ursprüngliche 
Stelle hat. 


Die Erklärung diejer Derje bietet außerordentliche Schwierigkeiten. Ihr Grund 
und ihre Überwindung iſt darin zu finden, daß der Prophet hier wiedergibt, was 
ihm aus einer Stunde der Derzüdung in Erinnerung ift. Das Sprunghafte in der 
Aineinanderreihung wecjelnder Szenen, die verhaltene, verhüllende Sprache, das grelle, 
aber jofort verlöfhende Licht, in dem die Einzelheiten vor uns treten, die in Sragen 
und Ausrufen dahinjagende Erregung — das alles ilt „Prophetenjtil“ im engiten 
Sinne des Wortes. 

Das Gedicht handelt vom König der Endzeit, vom Meſſias. Gleich in der 
eriten, einleitenden Strophe ift daran zu denfen: „Es hält Einzug bei dir, jo ver- 
Zündet der Prophet der Tochter Sion, die Herrihaft von ehedem.“ Ein verhüllender 
Ausdrud, deſſen meſſianiſchen Sinn aber die Schlußſtrophe, wie wir ſogleich jehen 
werden, Kar erfennen läßt. 3 

Wie einen „Herdenturm“, ein zur Bewadung der Herden mitten in der Steppe 
hodaufgeführtes Gebäude (II. Chron. 26,10) — wenn der Tag ich neigt, ſtrömen 
von allen Seiten die Hirten mit ihren Tieren zufammen, um in jeinem Shuge die 
Nadıt zu verbringen — fo fieht der Prophet den Burgberg der Stadt Jerujalem. Das 
Bild zeichnet ihn als Mittelpunft zu ihm wandernder Scharen, jagt aljo im Grunde 
dasjelbe wie das Gedicht „der Sionberg höher als alle Berge“ oder wie das Bild 
vom Bergbanner in dem Äthiopenjprud des Jejaia (S.113; 118ff.). 

Aber faum haben wir dieje Dorftellung erfaßt, jo jtellt uns die zweite 
Strophe vor ein neues, völlig andersartiges Bild. Swar von der Stadt Jeruſalem 
iſt auch hier die Rede, aber jeßt erjcheint fie unter dem Bilde einer Srau, und zwar 
einer geängitigten, jhreienden. Statt der Herrlichkeit der legten Tage jchaut der 
Prophet jegt die „Wehen“, die ihnen vorangehen. Wir jahen bei Jeſaia, daß er den 
gewaltjamen Untergang der Dynajtie erwartet, ehe der Mejjias kommt (S. 72f.). 
So ijt es audy hier: der König ilt „umgefommen“. Sührerlos flieht die Bürgerjhaft 
aus ihren Mauern. Auf freiem Selde lagern die Slüchtigen. Da endlich fommt „die 
Erlöſung“. Jahve befreit fein Dolf von den Seinden, 

„Und da” — dreimal, am Anfang der zweiten, dritten und vierten Strophe 
wird mit diefem Worte ein jäher Szenenwechſel eingeführt — find wir plößlich wieder 
in den Mauern der Stadt. Diesmal zeigt ſich dem Propheten nicht das Bild einer 
Sludt. „Dölter“ ziehen heran auf den Straßen um Jerujalem. Sie belagern 
die Stadt, jie rüjten zum Sturm. Schon klingen ihre höhnenden Worte hinauf zu 
den Mauern. Aber nein — fie haben Jahves Gedanken nicht erfannt. Er hat fie 
nur dazu heraufziehen lajjen, daß fie wie Garben auf der Tenne gedrojchen werden. _ 
Yun verwandelt er fein Dolf in einen gewaltigen Stier. Der jchreitet über die Völker 
wie die Sugitiere beim Drejhen über das ausgebreitete Getreide und zermalmt und 
zerfegt jie mit Hufen und Hörnern! 

Ein neues Anheben, ein drittes Bild! Jet ift es wieder eine Stau, was der 
Prophet ſieht, wie in der erjten Szene, eine verzweifelte, jchreiende. Als ob fie 
einen Toten im Haufe hätte, rauft fie die Haare und zerfleiſcht fie ji die Haut. Wieder 
ift mit dem Weib die Stadt Jerufalem gemeint. Und wieder geht es um das Geſchick 
des Königs. Aber diesmal iſt er nicht tot. Die Feinde haben ihn gefangen. Mit 
Ruten ſchlagen fie ihm ins Geſicht. 

Es ijt klar, daß dieje drei Bilder von der fommenden Not ſich nicht miteinander 
vereinigen lafjen: Es ſind verſchiedene Geſichte, einander jagende Träume, in denen, 
jedesmal ein wenig verichieden, die Schreden der fommenden Not den Propheten 
überfallen. Er reiht jie aneinander, wie er fie gefehen hat, ebenjfowenig durch ihre 
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Die Reden des Meſſias. 5,4 1.5. —6 


Unbeſtimmtheit und bedrückt, wie wir das bei Jeſaia geſehen 
en | 
Aber nun ftrahlt das Licht auf hinter dem Dunkel: Ein Kind tritt auf, das 
zum Herrſchen bejtimmt iſt. Wer ift diejes Kind? Wir jahen oben, daß feine herrſchaft 
bezeichnet wird als „eine Herrihaft von ehedem“. Nun hören wir es nod) einmal: 
„Sein Urjprung ift in der Dorxzeit, in unvordenklichen Tagen.” Alſo eine Geitalt der 
Dergangenheit, einer, der jhon ehedem einmal die Krone getragen hat, iſt das 
Tommende Kind. Aber noch weiter lüftet der Prophet den Schleier: Aus Ephrat geht 
der Knabe hervor. Das ijt nad I. Sam. 17,12 die Heimat des Ifai, des Daters 
des Königs David. So werden wir aud hier jhließen dürfen, daß der Tommende 
Meſſias gedacht ift als der wiederkehrende David. 

Geheimnisvoll fpricht der Prophet von feiner Mutter: „Su der Seit, wo eine 
Gebärende gebiert.“ Wer dächte da nicht an das ISmmanuelwort des Propheten Jejaia? 
Am ſtärkſten aber erinnert uns an ihn das Wort „vom Reft feiner Brüder“, der ſich 
bekehren muß, ehe die Seit des Meſſias gekommen iſt. 

‚ Dann aber wandelt ſich die Welt zum Srieden der Urzeit: Sn Seierabendftille 
figt ein jeder unter feinem Weinjtod und feinem Seigenbaum „und da ift niemand, 
der jie jhredt”. Kein Alarmhorn auf der. Galje, fein Löwengebrül im Wald noch 
das Rajheln von Schlangen im Stroh, Aud das ‚seoße Gemälde von Jefaia 11 
hat fein Gegenftüd in diefem Mikhawort, 

Wenn man beadtet, wie jelbftändig die Bilder diejes Gedichtes bei aller, Der- 
wandtihaft mit denen des Jejaia find, jo wird man fie nicht einfach als einen Widerhall 
werftehen, ſondern als gefhöpft aus dem Born der gleichen Überlieferung. 

Die Zeit der Entftehung diefes Gedichtes muß die gleihe fein wie die von 
ef. 9, 1-6: Dor dem Suge Sanheribs gegen Jerujalem. 

Das wunderbare Kind bringt der Welt das Heil, großen Srieden und — 
und a Regiment, weil es im Namen Aahuee tegiert. 


Die Reden des Meſſias. 5,4 u. 5. 
*Das ijt der Spruch über Aſſur': 
“Es wird geſchehen', wenn er einzieht in unjer Land, 
Wenn er Ichreitet über unjern “Ader, 
Dann lafjen wir aufjtehen wider ihn lieben Hirten 
Und acht föniglihe Männer !)! 
sPDie weiden das Land Aſſur mit dem Schwert, 
das Land des Nimrod mit gezüdter Waffe!” 
Die ‘erretten’” vor Aſſur, wenn er eindringt in unjer Land, 
Wenn er jchreitet über unjere Grenze! 


5,4: „Und dieser wird Heil sein“ ist schwerlich richtig erhalten. Vielleicht. 
ist zu lesen zä meschal aschschür. wehajä. 5,5: vergleiche Ps. 55,22. 


Ein merfwürdiges Wort, das mit dem vorigen feinen —— zeigt. 
Es ſpricht, ähnlich den Bildern des vierten Kapitels von einer Errettung aus der, 
Afigrernot: „Wenn Afjur einzieht in unfer Land, wenn er jchreitet über unſern Ader.“ 
Sunächſt: Wer find die „wir“, die hier reden? Iſt es der Prophet und fein Volk? 
Aber die Rettung wird font immer als ein Werk Jahves vorgeitelli! Spricht er in 
diefen Derjen und ſchließt er ji in dem „wir“ etwa mit dem Rate der himmliſchen 
zufammen? Oder ſpricht doch der Prophet, aber im Namen feines Gottes, jo daß 
das „wir“ zu verjtehen wäre als „mein Gott und id“? 


1) Swei ſich überbietende Sahlen werden im Hebräifhen zum Ausdrud 5% 
Begriffes „mehrere“ gebrauht. (Amos 1,3.) „jieben und adt“ will aljo jagen: 
an tleine Schar, etwa jieben oder acht“. 


Die letzte Möglichkeit ift die wahrſcheinlichſte; denn wenn Jahve in ſeinem 
und ſeiner heerſcharen Namen redete, ſo ſollte man erwarten, daß das mit einem 
Worte gejagt wäre: „So hat Jahve geſprochen“; oder etwas Ähnliches würde dann 
wohl die Derje einleiten. 

Als ein Wort voll ungeheuren Selbjtbewußtfeins erjheint uns fo diefer Spruch! 
Der Prophet hat die Überzeugung, daß er ſelbſt im Namen und Auftrag feines Gottes 
das Heer aufitellen wird, das den Anjturm der Afjyrer abjhlagen, ja, das den Sieg 
bis ins Herz der Weltmadit, bis zum Euphrat und Tigris tragen wird. 

Was ift das für ein Beer, das jo Gewultiges vollbringen fol? Wenn wir an 
Jeſaia zurüddenten, jo können wir es uns nicht wohl als ein gewöhnliches Heer 
voritellen: „Kommt Afjur in unfer Land, ein Schwert jol ihn freijen, nicht Menſchen— 
hand ſchwingt es!“ (S.102) Wie follte man ſich das auch denken: Sieben Hirten oder 
acht Fürſten im gewöhnlichen Sinne des Wortes! Will der Prophet einen Staatenbund 
gründen? Dann jtünde er ja auf der Seite derer, die einen Plan maden, der nicht 
von Jahve ijt! Oder will er etwa die Großen Jerufalems aufrufen? Das wäre bei 
dem Urteil, das wir von ihm „über dieje Großen gehört haben, gar nicht zu verjtehen. 
Im „Hauje des Frevlers“, das will jagen: in der föniglichen Hofburg, find unrecht 
erworbene Schätze, aber niht die Reden Jahves. 

So jheint mir, daß hier bei den jieben oder acht Bejiegern Aljurs an über- 
natürliche Gejtalten gedadtt ift. Wie Chrijtus nach Matth. 26,55 der Überzeugung 
gewejen ijt, daß ihm, wenn er darum bitten würde, die Legionen der Engel zur Seite 
ftünden, wie Elija ſich jtändig umgeben gewußt hat von Jahves feurigem Heer (2. 
Kön. 6,17), jo weiß der Prophet zu feines Gottes und damit zu feiner Derfügung. 
eine wunderbare Streitmadt von jieben oder acht „Hirten“, die wie Könige unter den. 
Menſchen auftreten werden. 

Sehen wir uns nad) einer verwandten Dorjtellung um, jo wäre etwa hinzuweiſen 
auf Jeremia 22,6—-8 und Hejefiel 9 (f.u.). Bei Hejefiel fommen auf Jahves Ruf, 
um das Endgeriht zu vollitreden, jehs „Männer“ in den Tempel gejhhritten, ein jeder 
mit einem Gerät zum Serjtören in feiner Hand, und in ihrer Mitte ein jiebenter als- 
ihr Sührer. Dieje Männer find oberite Engel, hod über Menſchenmaß erhaben. 
Wenn Micha von fieben oder acht Hirten ſpricht, jo braucht die Unbejtimmtheit der 
Sahl nicht zu befremden: er will jagen, eine Schar von Gewaltigen. Daß er jie aber 
ausdrüdlicd; als Menſchen bezeichnet, ijt fein genügender Beweis gegen ihre über— 
natürlihe Art. Werden doch aud die Reden Jahves bei Hejefiel als „Männer“ 
harafterijiert. Die Dorjtellung „von dem Menjhenjohn, der mit den Wolfen des 
Himmels kommt“, entjpriht durchaus der jonjtigen alttejtamentlihen Anjhauung vor. 
den Engeln. Sie jehen aus wie Menſchen und werden aud jo genannt (vgl. S. 29). 

Sragen muß man, wie jid} der Prophet das Derhältnis diejer himmliſchen 
Helden, die das Weltreich zu Boden werfen, zum Mejjias gedaht hat. Wahrſcheinlich 
werden wir jie uns als dejjen Wegbereiter, als die Begründer der meſſianiſchen Herrlich 
feit vorzuftellen haben. Das göttlihe Kind auf dem Throne der Endzeit wäre als- 
dann erjt als das legte Wunder am Tage Jahves zu denken, nicht als der Befieger 
der tojenden Kationen, jondern als der in Srieden Herrichende, nachdem alle Schwerter 
zerbroden und alle Lanzenjpigen zu Winzermejjern umgejchmiedet jind. 


Iirael unter den Dölfern, 5,6-8. 


6Dann iſt der Reit von Jakob, 
Inmitten vieler Nationen 

Wie Tau von Jahve her, , 
Wie Regen auf Wiefengras, 

Der feines Menjchen wartet, 
Nicht harrt auf Menjchenfinder! 
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"Dann ijt der Reit von Jafob °”, 
- Inmitten vieler Nationen, 
Wie ein Löwe unter den Tieren des Waldes, 
Wie ein Leu in Schafherden, 
Der, wenn er darüberfommt, niedertritt 
Und zerreißt! Und iſt niemand, der rettet! 8°’ 


5,7: „Unter den Völkern“ ist wohl zu streichen. 
8,8: „Deine Faust sei erhoben gegen deine Bedränger, 
alle deine Feinde mögen vertilgt werden!“ 
ist wohl der Zusatz eines Lesers, der das vorher Stehende den Feinden seines 
Nalkee wünscht, 








So plögli und ungerufen und zugleich jo zahlreich wie die Tauperlen am 
Morgen oder wie die Regentropfen, unter denen fich die Halme auf der Wieje neigen, 
wird der Reit Jafobs in jener entjcheidenden Stunde, von der das vorige Gedicht 
erzählt hat, über die Dölfer fommen. Ehe jie es ji verjehen, find fie einbezogen 
in das große Reid) der legten Tage. Ruft diejes erjte Bild unwillkürlich die Dor- 
jtelung von einem beglüdenden Erlebnis der Dölfer wach, jo betont das zweite, 
gewijjermaßen forrigierend, daß der Weg zum Heil über Blut und Leihen geht. Wie 
der Löwe, der in die Schafherde bricht, würgend und mit feinen Pranfen nieder- 

ſchlagend, jo wird der Rejt Jakobs unter den Scharen des Weltreiches fein. „Da ijt 
niemand, der da rettet!“ 

Einſt hatte Jejaia mit dem gleichen Bilde das Heer der Aſſyrer gezeichnet, das 
er als Geißel Gottes über Ijrael erwartete (S. 61). Wir müſſen uns vergegenwärtigen, 
wie Surhtbares man von diefen Löwen unter den Dölfern erfahren hatte, um zu 

- verjtehen, daß der Prophet ſich das Reich des „Reites“ nicht in Kraft tretend denken 
Tann, ohne daß ein furdtbares Miederringen feiner Seinde vorangegangen wäre. 
Schon einmal (4,13 S. 149) begegnete uns diejer Gedanke bei Micha. 


Die Läuterung des Landes, 5,9-13)). 


An jenem Tage geſchieht es, 
jo raunt Jahne. 
Da rotte ih aus "die! Rofje aus deiner Mitte, 
ihaffe fort deine Wagen! 
10Da rotte ich aus die Städte deines Landes, 
zaerſtöre alle deine Sejtungen! 
1Da rotte ih aus den Sauber aus deiner Hand, 
Bejchwörer gibt es bei dir nicht mehr! 
22Da rotte ich aus deine Schnißereien 
und die Maljteine in deiner Mitte, 
Da wirfit du dich nicht mehr nieder 
vor dem Gemächte deiner Hände! 
13Da zerbrehe ich deine Afcheren in deiner Mitte, 
zerjtöre deine “Bilder”! 


In einer faft befremölichen Weije trat in den letzten Gedichten — namentlich 
wenn wir fie mit ähnlichen Weisjagungen des Jejaia vergleihen — der Gedanke an 








1) D. 14: „Dann will ich üben in Sorn und Grimm Kache an den Völkern, 
die nit gehört haben”, ift wohl ein Sufag. Alles vorher Genannte ijt in Juda zu 
finden, es wäre jonderbar, wenn zum Schluß der Dernichtungswille Jahves wider die 
Heiden gewandt erjchiene. 
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die innere Erneuerung zurüd. Kaum daß einmal von dem „Rejt“ ausdrüdlic; gejagt 
wurde, daß er aus Menjchen bejtehen wird, die ſich befehrt haben. Hier jehen wir, 
dag Micha aud) in diejer Beziehung genau jo denkt wie Jejaia. Aud er jieht die 
Menſchen der neuen Seit voll reinen, rüdhaltlofen Dertrauens zu ihrem Gott: Rojje 
und Streitwagen, Burgen und Sejtungen — diefe von Jefaia geſcholtenen Seien 
des Dertrauens auf eigene Kraft — daran denkt dann niemand mehr. Nicht eine 
Swingherrjhaft über die Welt, wie fie Afjur geführt hat, joll wieder aufgerichtet 
werden, fondern das Reich derer, die da glauben. Und in diefem Sriedensreidy wird 
eine neue Art der Derehrung Gottes wirklih! Alles, was an die Haturreligion der 
Kanaanäer erinnert, die rohen Holzbilder der Ajchera, die ragenden Maljteine und 
die kunſtvoll gejhnigten, mit Gold- oder Silberblech bejhlagenen Symbole der Gegen— 
wart Jahves, — Stierbilder, oder wie wir fie uns fonit zu denten haben — das alles 
iſt dann verſchwunden. 

Wir dürfen ergänzen, daß dann Gerechtigkeit und Güte als der eigentliche 
Gottesdienſt erſcheinen werden. Der Prophet brauchte davon nicht noch einmal zu 
ſprechen. Immerhin mag auffallen, daß der Sorn, mit dem er von dem Kultus 
pricht, fih nur gegen Dinge und Bräude wendet, wie jie zu feiner Seit an den 
Heiligtümern im Lande ringsumher üblich waren. Hat er über den Kultus in Jerufalem 
etwa günjtiger geurteilt ? 


Am Schluß des Micha-Buches 7, 8-20 jind drei Abjchnitte angehängt, die ſich 
im Ton von den Weisjagungen des Propheten ſtark unterjheiden. Es jind drei 
£ieder. Das erjte 8-13 ijt der Triumphgejang einer Gemeinihaft darüber, daß die 
Seindin, die über jie gehöhnt und jidy ihres Unglüds gefreut hat, am Boden liegt. 
Die Hoffnung wird ausgejproden, daß, wenn der Tag Jahves fommt, „die Mauern“ 
aufgebaut und die Grenze weit gezogen werde, und daf dann die Dölfer von Ägypten 
bis zum Euphrat nad, Jerujalem fommen werden, während ihr eigenes Land zum 
Lohne ihrer Taten zur Wüjte wird. Wenn aud) in diejem legten Gedanken ein Bild, 
das uns von Jeſaia und Micha her befannt ijt, begegnet: die Wallfahrt der Dölker 
nad) der heiligen Stadt, jo jheint doch vorausgefeßt zu jein, daß die Mauern der Stadt 
in Trümmern liegen. Das jpriht für die Herkunft des Liedes aus eriliiher oder 
naderiliiher Seit. 

Auch das folgende Lied (14—17), ein inbrünftiges Gebet um Ausdehnung der 
Grenzen JIjraels, voll Ingrimm gegen „die Dölter“, paßt in den Mund der Heinen, 
von Seinden umgebenen, durch langes Unglüd verbitterten, nacheriliſchen Gemeinde. 

Den Schluß (18-20) bildet ein ſchöner Vertrauenspſalm, in dem ſich ein 
Betender der Langmut Gottes getröjtet, die dem „Reit feines Erbes“ jeine Sünden 
vergeben wird. 





Geſchichte Judas unter Manajje und Amon. 
| Il. Könige 21,1-22,2. 


Manaffe, König von Juda. Il.Könige 21,1 u.2; 16-18. 


Zwölf Jahre alt war Manafje, al3 er König wurde, und fünfundfünfzig 
Jahre hat er in Jeruſalem regiert. Seine Mutter hatte den Namen: Cheph— 
ztba!). 2Er tat, was böfe ift in Jahves Augen nad der grauenhaften Art 
der Völker, die Jahve vor den Söhnen Iſraels dahingegeben hat. ioAuch 








!) Wörtlich: „Ih habe mein Gefallen an ihr.“ Der Name erinnert an den 
phöniziichen Namen Chephziba‘al: „Ba‘al ijt mein Wohlgefallen“. 
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ſehr viel unſchuldiges Blut hat Manaſſe vergoſſen, bis er Jeruſalem von einem 
Tore bis zum andern damit angefüllt Hatte. Ganz zu jchweigen von jeiner 
Sünde, daß er Juda verführt Hat zu tun, was in Jahves Augen böfe ift. 
Was ſonſt noch von Manafje zu fagen ift, — alles, was er unternommen 
hat, und die Sünde, die er begangen Hat, das ſteht in den Annalen der 
Könige von Juda. 10ls fih Manaſſe zu jeinen Vätern legte, begrub man 
ihn im Garten feines Palaftes, im Garten Uſſas), und ſein Sohn Amon wurde 
ſtatt ſeiner König. 


Der Kultus unter Manaſſe. II. Kön. 21,3- 15. 


:(Manajfje) baute die Höhen wieder auf, die fein Dater hiskia 
zerſtört hatte?). Er errichtete Altäre für den Baal, machte eine Aſchera, 
wie Ahab, der König von Iſrael getan hatte, betete das ganze Himmels- 
heer an und erwies ihm Derehrung. *8). Und zwar baute er in 
beiden Dorhöfen von Jahves Tempel Altäre für das ganze Himmelsheer. 
629. Das Bild der Ajchera aber, das er gemadjt hatte, jtellte er in 
den Tempel, von dem Jahve zu David und zu jeinem Sohne Salomo 
gejprohen hat: „In diefem Haufe °’>) will ich meinen Namen für ewig 
wohnen laſſen“ °’6). 


König hiskia war bald nad) der — (wohl 699) geſtorben. 
Vielleicht hatten die Kriege ſeiner letzten Jahre auch im Königshauſe blutige Opfer 
gefordert. Jedenfalls war für die Thronfolge niemand anders da als ein zwölf— 
jähriger Knabe, der Prinz Manaſſe. Der Annalenichreiber hat nod den Hamen 
der Königinmutter überliefert. Sie wird auf die Regierung ihres HIMEnS\den Sohnes 
nicht ohne Einfluß gewejen fein. | 


1) Die doppelte Bezeihnung, die der Ort hat, ijt nur jo zu erklären, daß er 
früher einem Bürger mit Namen Ujja gehört hat. Wie Manaſſe in feinen Beſitz 
gefommen it, wiljen wir nidt. | 

2) Diejer Sag nimmt Bezug auf das I. Kön. 18,4 (vergl. S.8) von der Reform 
des Hisfia Berichtete. Aber gerade die Serftörung der Höhen erſchien uns oben (S. 9) 
in dem Bericht von hiskias Reform als übertrieben. Der hijtoriihe Kern der hier 
überlieferten Nachricht wird vielleiht darin zu juchen fein, daß hiskia für die Wieder- 
einrihtung der von den Ajjyrern im Lande Juda zerjtörten Heiligtümer nicht bejonders 
Sorge getragen hat. Bei der Art des Kultus, der dort üblih war, und nad) allem, 
was wir jonjt von Hisfia hören, ilt das jehr wahrfcheinlih,. Manajje het nad) unjerer 
Stelle das von jeinem Dater Derjäumte nachgeholt. 

D,4 „Er hat die Altäre im Tempel Jahves gebaut, von dem doch Jahve 
gejagt In Jeruſalem will id) meinen Tamen wohnen laſſen.“ Diejer Sag, in 
dem Bejtandteile von D. 5 und 7 miteinander vermijht find, bietet inhaltlich nichts 
Neues und iſt ſchwerlich urjprünglid. 

9 „Und er hat jeinen Sohn verbrennen laſſen, hat Sauberei und Wahrjagerei 
getrieben, hat einen Totengeijt und Zeichenkundige beſtellt. Vieles, was in Jahves 
Augen böje ijt, hat er getan, um ihn zu erzürnen.“ Diejer Ders unterjcheidet ſich 
wie auch D.4 durdy die Sorm (Perfeftum) von dem Übrigen und zerreißt die zu— 
fammengehörigen Derje 5 und 7. Er ijt faum urjprünglid. Damit ſoll nıdht gejagt 
fein, daß er Falſches berichtet; denn daß Kinderopfer zur Seit Manaſſes üblich waren, 
beweilt Jeremia 7,31 (vergleiche dort); und von allerlei Sauberjpuf redet der Bericht 
über die Reform des Jofia (vergl. unten zu II. Kön. 25). 

5) „Und in Jerujalem, das ich aus allen Stämmen Iſraels erwählt habe“, 
iſt Sufa 
ru 8-15 enthält in ausführlichen Worten die Androhung des Erils als 
- Strafe ehr die Sünden Manajjes. Die Derje bringen ſachlich nichts neues und jtammen 
‚wohl aus der Seit nad dem Eril. 






| 
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Über diefe Regierung, die länger als ein halbes Jahrhundert gedauert hat, 
find wir recht dürftig unterrichtet. Die kurze, zufjammenfafjende Hotiz, die der Deutero- 
nomijt (vergl. S. 2) nad; feiner ausdrüdlihen Angabe auch hier den „Annalen der 
Könige Judas” entnommen hat (II. Kön. 21,1f.; 16-18), bietet ebenjo wie der 
erbauliche, jeinerjeits durch Zuſätze erweiterte Abjhnitt 21,5—-15 faum mehr als ein 
knapp begründetes Urteil über den König. Nur über den Kultus erfahren wir 
dabei etwas Genaueres. 

Da wird nun freilich eine Tatfache berichtet, die auch auf die äußere Politik 
Manaſſes ein grelles Licht wirft: Er hat auf den beiden Dorhöfen des Tempels in Jerujalem 
„für das ganze himmelsheer“ Altäre errichten lafjen; und er hat ein Bild der Göttin 
Alchera im Tempel aufgeftellt. An einer jpäteren Stelle II. Kön.23, 4ff. (|. u.) hören 
wir darüber nody mehr: Wir erfahren dort, daß die Altäre „in den beiden Dorhöfen“ 
der Sonne, dem Monde und den Tierfreisbildern geweiht waren, daß wahrſcheinlich 
auf der Weftjeite des Tempelhaufes, in unmittelbarer Nähe einer Tempelpforte, in 
einem Anbau ein hölzerner Wagen und ein Gejpann heiliger Rofje für den Sonnen- 
gott gehalten wurden, und daß an einer anderen Stelle des Heiligtums Kammern 
erbaut waren, in denen heilige Mädchen wohnten, die jid im Dienite der Göttin Ajchera 
den Beſuchern des Tempels preisgaben. 

Die der Regierung Manajjes zeitlich am nächſten ftehenden Propheten ergänzen 
das Bild: Sephanja erzählt, daß man damals auf den Dächern der Häufer in Jeruſalem 
den Gejtirnen Opfer dargebradjt hat, und Jeremia blidt auf eine Seit zurüd, in der 
die Srauen feines Dolfes der „Himmelskönigin“ Kucden gebaden, geräudert und 
Tranfopfer gejpendet haben. Die Gottesdienjte, die man den König und jeine Großen 
auf dem Tempelplag verrichten jah, ahmten die Bürger auf den flahen Dädern 
ihrer Häufer nah. Das war „die Sünde“, zu der Manaſſe nad) unferm Text (D. 16) 
'„das Volk Juda verführt hatte“. Jerufalem war die heilige Stätte einer durchaus 
polytheijtijhen Religion, einer Derehrung der Gejtirne geworden. Wie war das 
möglich ? 

Wir fahen oben (S.4), daß König Ahas, der Großvater Manafjes, den Ent- 
ſchluß zur Aufitellung eines ajjyriihen Altars im innern Dorhof feines Tempels von. 
einer Huldigungsfahrt zum König von Aſſyrien mitgebraht hat. Es iſt jelbjtver- 
itändlih, daß aud) bei Manafje die ungeheure Umwälzung im ÖGottesdienjt, die er 
vollzogen hat, politiihe Gründe gehabt hat. Die Derehrung der Sonne, des Mondes 
und des Denusjternes, in dem man die der Tanaanäiihen Aſchera wejensverwandte 
Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit Iſchtar zu jehen glaubte, war die Religion der 
Aligrer. Was die Juden auf den Dächern ihrer häuſer und in den Dorhöfen ihres 
Tempels taten, gejhah auch auf der höchſten Fläche meſopotamiſcher Stufentürme. 
Manaſſe wird ſich bei aſſyriſchen Priejtern Rat geholt haben, als er der Sonne einen 
heiligen Thronwagen erbauen, und als er ihn zum erjten Male in feierlicher 
Progejjion über. das weiße Pflajter des Tempelhofes fahren lief. Auch wenn uns- 
fonft feine Quellen zur Derfügung jtänden, müßten wir ſchließen, daß Manafje ein 
willfähriger Vaſall des Königs von Aſſyrien gewejen ift. 

Das ergibt ji) nun aber auch aus allem, was wir über die Geihichte Ajjurs 
in der erjten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts wiljen. Ja, es wird uns in aſſyriſchen 
Urkunden ausdrüdlich bezeugt. S 

Der Mißerfolg Sanheribs vor Jerufalem war für das Weltreihh der Aſſyrer 
von geringer Bedeutung. Sanherib jelbjt machte durch Siege im Oſten wett, was er 
etwa im Weiten an Anjehen verloren hatte. Sein Sohn und Nachfolger Ajarhaddon 
demütigte die phöniziihen Stadtlönigreihe und ſchlug den Athiopen Tirhaka, deſſen 
Geſtalt drohend am Horizont aufgetauht war, als ſich Sanheribs Heer, von der Peſt 
durchwütet, in der Küftenebene und auf den Bergen Judas gelagert hatte (vgl. S. 22). 
Ja, er richtete in Ägnpten jelbjt die Seichen feiner Maht auf. Im Jahre 670 er- 
oberte jein Heer die Stadt Memphis. Swei Jahre darauf jtarb er in Ägypten an 
einer Krankheit. Als jih daraufhin Tirhaka erhob, wurde er von Sanheribs Enkel 
Afjurbanipal in der unmittelbaren Nähe von Memphis aufs Neue geihlagen; und 
jegt gelang den Aſſyrern das Größte in ihrer ganzen Gejdichte, die Eroberung der 
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nad) Homer hunderttorigen, bis dahin für uneinnehmbar gehaltenen Hauptftadt Ober- 
ägnptens No Amon, die die Griehen Theben nannten. Damit lag in Wahrheit den 
Alinrern die Welt zu Süßen. Don den Tilquellen bis zu den Bergen Armeniens und 
zur Mündung des Euphrat gab es niemanden mehr, der ich den —— des Groß⸗ 
königs hätte widerſetzen können. 

Sowohl unter den Vaſallen des Aſarhaddon, wie unter — des Aſſurbanipal 
wird auf aſſyriſchen Urkunden „Manaſſe, der Fürſt von Juda“ genannt. Aſſurbanipal 
berichtet, daß ebenjo wie 21 andere Vaſallenfürſten auch Manaſſe ihm Hilfstruppen 
gegen Tirhaka geftellt hat. 

Es war aljo wirklid, wie wir oben vermutet hatten: die Derehrung der 
Gejtirne in Jerufalem war nur der religiöfe Ausdrud politifcher Abhängigkeit von 
Ajfyrien. 

Inwieweit diefe Abhängigkeit erzwungen war, ob Manafje jemals verſucht 
hat, mit den Seinden Ajjyriens gemeinfame Sahe zu maden, wijjen wir nicht. Hur 
eine Nachricht Fönnte man jo verjtehen: Im 2. Bude der Chronika 33,11 leſen wir: 
„Jahve ließ die Heerführer des Königs von Aſſyrien über fie (Manafje und fein Dolf) 
Tommen; die fingen Manajje mit Stehringen?!) und fejjelten ihn mit Ketten und führten 
ihn nad Babel.“ Und weiter D. 13: „Als er nun zu Jahve betete, ließ er jid von 
ihm erbitten und erhörte jein Gebet und bradte ihn nad Jerufalem in fein König- 
reich zurüd.* Wenn auch dieje Nahricht darin, daf fie von einer Befehrung Manaſſes 
und der Wiederabjhaffung des von ihm eingeführten Kultus fpricht, fiherlid un- 
hiſtoriſch ift, jo könnte doc die Gefangennahme und Fortführung vor den Thron des 
Großfönigs (wohl nad Ninive, niht nady Babylon!) auf guter Erinnerung beruhen. 
Ahnlid wie Ahas, nur etwas gewaltjamer würde der König vor feinen Oberherrn 
zitiert worden jein. Seine len wäre dann wahrſcheinlich als das Ergebnis 
diejer Reije anzufjehen. 

Übrigens jcheint es Juda im Ganzen unter der herrſchaft Aſſyriens nicht ſchlecht 
ergangen zu jein. Die Chronik berichtet, daß Manaſſe die Stadt im Oſten und Hord- 
ojten mit einer neuen, überaus hohen Mauer habe umfriedigen lajjen. Dom Gichon, 
der heutigen Marienquelle, an (vergl. S. 10) bis zum Fiſchtor (wohl in der Gegend 
des heutigen Damasfustores) joll fi die neue Befejtigung ausgedehnt haben (vergl. 
unten zu Sephanja 1). Eine ſolche Arbeit hat fihere Derhältnifje, hat Wohljtand und 
Macht zur Dorausfegung. So muß ſich denn auch der Prophet Jeremia von den 
Frauen feines Volkes jagen lafjen: fie hätten, als man der Himmelsfönigin geopfert habe, 
Brot genug gehabt, hätten ſich wohl befunden und fein Unglüd erlebt (Jerem. 44, 17). 

Aber wie hat ji} der König und mit ihm das offizielle Jerufalem nun eigentlich 
3u der ererbten Religion der Däter, zu der Derehrung des Gottes Jahve gejtellt? 
Hat man das Symbol feiner Gegenwart, die heilige Lade, aus dem Tempel entfernt? 
Hat man aufgehört, feine Sejte zu feiern? Hat man die Hymnen verboten, die feinen 
Namen in den Dorhöfen jeines Heiligtums erjhallen ließen? Das alles ift nirgends 
bezeugt und ſehr unwahricheinlid. 

Wir müſſen uns hier erinnern, daß die Derehrung Jahves, wie jie in Paläjtina 
gepflegt wurde, ein doppeltes Gejiht trug. Don einer Seite betradıtet, war ſie eine 
Haturreligion genau jo wie die Religionen der andern Völker. In Jerujalem riefen 
die Leute Jahve an als den Herrn der Heerjharen, d.h. des Himmelsheeres, des Heeres 
der Sterne. War es ein Abfall von diefem Gott, wenn man auch feinen großen 
Dajallen, wenn man der Sonne und dem Monde, wenn man dem Denusjtern und den 
Tierfreisbildern in feinen Dorhöfen Altäre errichtete? Darum konnte man ihn jo 
jiher als den Einzigen empfinden, wie der fromme Katholit den Kruzifirus am Haupt- 
altar zwijhen den Heiligen in den Seitennijchen und Kapellen. Im Grunde blieb 
alles beim Alten. Nur der Kultus wurde reicher; die Tahlen Dorhöfe füllten fic mit 
Zunftvollen Altären; die Sejttage, an denen man fingen und opfern und fröhlich fein 
fonnte, veröoppelten jih. Und der Großkönig in Ninive war zufrieden! 


. 3) Ringe, die man wilden Tieren oder Gefangenen durch die Naſe zieht. Das 
ift wohl hier nur als ein bildliher Ausdrud für harte Gewalt zu verjtehen. 
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Auch daß Jahve in dem hölzernen Ifhtarbilde auf dem Tempelhofe eine Ge— 
mahlin erhielt, und daß man der diente im Sinnesraujd der Dereinigung mit den 
Tempeldirnen, war dem Volke nidts Ungewohntes. So hatten die Kanaanäner dem 
Ba‘al und der Afchera feit unvordenklihen Seiten gedient. So war es im Lande 
umher auf den „Höhen“, wo die uralten heiligen Bäume jtanden, nod) jest üblich; 
denn Baal, „der Herr“, war ja doc niemand anders als Jahve ſelbſt. Oder war 
nit Jahve der Gott der Sructbarkeit, der Segen jpendete „aus Brüften und 
Mutterjhoß“ und „Tau vom Himmel und fetten Boden und Überjhuß an Getreide 
und Wein“? 

So bedeutete Manajjes afiyriihe Reformation für das Dolfsempfinden nichts 
anderes als die Sanfktionierung der alten, vollstümlihen Religion, die Wiedererwedung 
des naturhaften Jahve aud in Jerufalem, wo diefer Gott vor dem erniten, heiligen 
Jahve der Propheten, vor dem Gotte des Jeſaia verſunken war. 

’ Aber hier zeigt ji nun, daß Jejaia und feine Schüler nicht umjonjt geſprochen 

hatten. Als. Ahas feinen fremdländiihen Altar aufrihten und den Altar Salomos 
beijeite rüden ließ, regte ji — foviel wir lefen — feine Hand und fein Gedante 
zur Abwehr. Jet hören wir, daß eine Öppojition entjtand, die der König in Strömen 
von Blut ertränfen mußte. „Gefreſſen hat das Schwert eure Propheten wie ein 
würgender Löwe!" fagt Jeremia (2,30). Es werden die Sreunde und Schüler des 
Jejaia und Micha gewejen fein, die damals mit der Unerjhrodenheit ihrer Meijter 
ihre Meinung über den König und feinen Gottesdienit gejagt und dafür mit dem 
Leben gebüßt haben. 

Aber auch unter den Prieſtern im Tempel war gewiß mancher, der die Fauſt 
ballte oder wohl gar erhob, als die königlichen Arbeiter die Steine in den Tempel 
brachten, aus denen die heidniſchen Altäre und die Wohnungen der heiligen Dirnen 
gebaut werden jollten. Hat doch der oberſte Prieſter in Jeruſalem Uria zu den Freunden 
des Propheten Jejaia gehört! Eine jpäte Tiberlieferung, deren Suverläjjigteit wir nicht 
nahprüfen können, weiß jogar zu melden, daß der greife Jeſaia ſelbſt damals den 
Märtyrertod gefunden habe. 


Amon, König von Jude. II. Könige 21,19— 26. 


19Smweinndzwanzig Jahre alt war Amon, ala er König wurde, und zwei 

Jahre lang Hat er in Jeruſalem regiert. Seine Mutter hatte den Namen 
Meſchullemeth, Tochter des Charuz und ſtammte aus Jotba!). 20Er 
tat, was böfe it im Jahves Augen, wie es jein Vater Manafje getan 
hatte. 21Er ging in all den Wegen, in denen jein Vater gegangen war, 
diente den Gößen, denen jein Vater gedient hatte, und betete fie an. 22Bon 
Jahve, dem Gott jeiner Väter, wandte er fi ab. Er ging nicht in Jahves 
Wegen. 23Da verichworen ſich die Knechte Amons wider ihn und brachten den 
König in feinem Palaſte um. Aber das Volk vom Lande erjchlug alle gegen 
den König Amon Verſchworenen und machte jeinen Sohn Sofia anftatt feiner. 
zum König. 268Was jonit noch von Amon zu jagen ift, was er getan Hat, dag 
it in den Annalen der Könige von Juda aufgezeichnet. 26 Man’’ begrub ihn 
“in der Gruft feines Vaters’, im Garten Nijas, und fein Sohn Joſia wurde 

ſtatt feiner König. | | 


2 





) Jotba iſt ein unbekannter Ort, der nach J—— in Judäa — hat. 
Die Königinnen ſtammen, ſoviel wir jehen fönnen, meijt aus dem Inland und find 
von Geburt einfache Bürgerinnen. | 
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Joſias Thronbeſteigung. II. Könige 22,1 und 2. 


Acht Jahre alt war Joſia, als er König wurde, und einunddreißig 
Jahre Hat er in Jerufalem regiert. Seine Mutter hatte den Namen Zedida, 
Tochter Adajas und jtammte aus Bozkath!). 2Er tat, was recht ift in Jahves 
Augen, ging in den Wegen feines Vater David umd wich nicht rechts oder links. 


Blui will wieder Blut! Als Manafje in der Gruft, die er ſich im Garten des 
Uſſa hatte erbauen lajjen, bejtattet worden war, als fein Sohn Amen den Thron be- 
itiegen hatte und, wie, ſich alsbald zeigte, die Regierung im Geilte feines Daters zu 
führen begann, entjtand eine Derjhwörung in Jerufalem. Unſer Tert jagt von den 
Derjhworenen, es jeien „Knete (d.h. Minifter) des Königs“ gewejen. Wir dürfen 
daraus entnehmen, daß es am Hofe jelbjt Leute gab, die die aſſyriſche Politik, den- 
Sternendienjt und vor allem die blutige Gewalt, mit der Manajje die Oppoſition 
niedergejhhlagen hatte, mißbilligten. Dielleiht war unter dem Henfersbeil, mit dem 
Manajje jeine zielbewußte Politit aufredht erhalten hatte, aud) einmal das Blut eines 
greifen Miniſters oder eines Prinzen gefloffen. 

Als der König ermordet war, gejhah etwas Merfwürdiges: Bauern rotteten 
ſich zufammen, drangen plötzlich in die völlig überrajchte Stadt, bemädtigten ſich der 
Königsburg, ſchlugen die Führer der Verſchwörung ſämtlich nieder und hoben den kleinen 
Sohn des Königs Amon, den adhtjährigen Jojia, auf den Thron. Worin lag der 
Grund diefer Gegenrevolution? Man darf zunächſt gewiß daran erinnern, daß die 
Dynajtie Davids im Herzen des Volkes Juda feite Wurzeln hatte, und daß eine Land- 
bevölferung gewöhnlich konſervativ gerichtet ijt. Daneben aber muß doch eine warme 
Sympathie mit der Regierungsweije des Manajje und Amon unter den Bauern ge= 
herrjht haben. Und das ijt nicht wunderbar: der Gottesdienjt, wie er damals im 
Tempel von Jerufalem gehalten wurde, war von den gleihen Empfindungen ge: 
“ tragen, wie der auf den „Höhen“ vor den Dörfern. Auch da hatten jie neben dem 
Altare Jahves ihre Ajchera; auh da feierten fie ihre Sejte in Raujh und Sreude. 
‚Und wenn es vollends hiſtoriſch fein follte, daß Manaſſe in klarer Erkenntnis diejes 
- Sadyverhaltes die Höhen, die von den Ajjgrern zerjtört worden waren, wieder für 
den Gottesdient eingerichtet hat — was wunder, daß man ihn auf dem Lande als 
einen frommen König, als den rechten Beweihten des Jahve-Ba‘al anjah und Iiebte. 
Dazu hatte er durd eine lange Seit den Srieden erhalten. Nein, es war nit recht 
von den Leuten in der Stadt, daß jie den Erben diefes Königs erjdlagen hatten. 
Der Unwille flog von Dorf zu Dorf. Die Bauern griffen zu Keule und Sichel und 
zogen nah Jerufalem. Es ijt erjtaunlih, daß fie der. Palajtwahe Herr geworden 
jind. Aber in jolden Seiten allgemeiner Derwirrung Tann eine Handvoll entſchloſſener 
Männer aud) heute nody eine Regierung jtürzen. Sie brachten den Prinzen Joſia in 
ihre Gewalt, riefen ihn zum König aus und werden nicht gewichen fein, ehe die 
Männer, die um Manajje und Amon gewejen waren, das Heft wieder in den Händen 
hatten. 

Aus den erjten Regierungsjahren des Föniglihen Kindes find uns ein paar 
interefjante Schriftjtüde erhalten, Dihtungen aus dem Kreije der Oppojition gegen 
den König Manajje.. Es find die Worte der Propheten Sephanja und Hahum. Sie 
geben uns ein vortreffliches Bild der Derhältnijfe in Jerufalem in jenen bewegten 
Tagen, zugleich aber lajjen fie erfennen, wie jih ein großer Umſchwung allmählic 
vorbereitet. 


1) Eine Stadt in der Ebene Juda (Jofjua 15,39). Vgl. die vorhergehende Anm. 
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Sephanja. 
tEin Wort Jahves, das an Sephanja ergangen tft, den Sohn des Ruſchi, des 


Sohnes Gedaljas, des Sohnes Amarjas, des Sohnes Hisktias, zur Seit Joſias, des 
Sohnes Amons, des Königs von Juda. h 


Binraffe ich alles. 1,2—-6 und 8b-9; 12-13. 
>Hinraffe “ich”, hinraffe ich alles! ”’ 
— iſt Jahves Raunung. 
sHinraffe ih” Menjchen und Dieh, 
“und das Wild auf dem Selde’ 
Binraffe ich” die Dögel am Himmel 
und die Sijche im Meer! 
Ich werfe die Srevler zu Boden, 
und reiße aus die Treulojen,’ 
Dom Antliß des Aders hinweg 
| — it Jahves Raunung 
“Meine Fauſt aber rede ich wider Juda, 
wider “die Bewohner Jerulalems! 
Ic vertilge “’” den “Namen’’ des Baal 
und den Namen (feiner) Pfaffen, °° 
5Und die ſich niederwerfen auf den Dächern, 
vor dem Heere des Himmels, 
Und die jich niederwerfen °’° vor ‘dem Mond” 
und ſchwören bei “Milfom’’! 
«Und die Jahve den Rüden wenden — °’ 
und nit nad) ihm ſuchen! 8% °° 
sbIch Tomme über die Minifter, 
...... über die Söhne des Königs, 
Über alle, die fich Lleiden 
in ausländijche Kleider! 
Ach Tomme über alle, die da tanzen 
über die Schwelle, ** 3 
Die das Haus ihres Herren füllen 
mit Gewalt und Trug! 


12 Ich ſuche Jerufalem ab mit Lampen, 
ich fomme über die Männer, 
Die da erſtarrt find auf ihren hefen 
und jagen in ihrem Herzen: 
Nichts Gutes tut Jahve, 
und aud nichts Böfes! 
13Jhr Dermögen joll werden zur Beute, 
ihre Häujer zur Wüfte! °’ 








Die Eroberung der Stadt. 1,10f. 
10 Horch ein Gejchrei s 
vom Fiſchtor her 
und Geheul in der Neuftadt! 
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CLautes Getrach auf den Hügeln! 
‚upHeulet, die ihr im Mörjer wohnt! 
Denn aus iſt es mit allem Krämervolf, 
Dahin jind alle Silberwäger. 


. 1,2: „Vom Antlitz der Erde“ ist hier versehentlich aus dem folgenden Vers 
eingedrungen. 1,3: ‚Ein Versglied fehlt wechajjath hassadä. „Und die Argernisse 
samt den Freylern, und ich vertilge die Menschen von der Erde, ist Jahves Raunung“ 
ist zerstört. Lies« wehikschaltt ’äth harescha’im wehikratti posche‘im. 1,4: „alle“ 
überfüllt ‚den Vers. 1,7: bildet den Anfang des Gedichtes, dessen Fortsetzung in 
1,14ff. enthalten ist. 8a: ist verbindende Klammer. 1,12: „Und es soll geschehen 
in jener Zeit, ist Jahves Raunung“ ist wohl Zusatz. 1,13: „Sie bauen Häuser und 
bewohnen sie nicht, pflanzen Weinberge und trinken keinen Wein davon“ ist Zusatz 
aus Amos 5,11. 


Die Überjhrift des Buches Sephanja führt den Stammbaum des Propheten bis 
ins vierte Glied, bis zum Ururgroßvater zurüd. Das ijt nur zu verjtehen, wenn der 
Name, bei dem wir damit anfommen, eine bejondere Bedeutung hat. Der Hiskia, 
von dem Sephanja abjtammt, muß wohl der König diejes Namens, der Dater des 
Manajje, gewefen fein. Der Prophet war aljo ein Davidide, ein Prinz aus einer 
Nebenlinie des königlichen Haujes, ein entfernter Derwandter des regierenden herrſchers. 
Das Bild, das ſich uns aus der Notiz vom Sturz des Amon ergeben hat, gewinnt an 
Sarbe. In der Tat: Die Oppoſition der prophetiih Gejinnten war feine Winkelſache. 
Sie reichte bis über die Schwelle des Palajtes. Es gab einen Prinzen, der zugleich 
Prophet war, und zwar Prophet im Sinne des Jejaia oder Micha. 

Um fo wertvoller ijt, was wir aus feinem Munde über die Suftände in Jerujalem, 
bejonders über die Suftände am Hofe erfahren. ‘Da jehen wir zunädjit, daß der 
- Sternendienjt im Tempel und auf den Dächern der Privathäufer wirklih als völlig 
identijc mit der altfanaanäijhen Religion empfunden wurde, wie jie die Iſraeliten 
in Paläftina fennen gelernt und in weiten Kreijen ſich angeeignet hatten. Es ijt 
„der Hame des Baal“, der ſich jegt auf den Dorhöfen des Tempels breitmadt. Die 
„Pfaffen“ (der Prophet verweigert ihnen die Bezeichnung Priefter) opfern in Wahrheit 
dem Mond und dem Milfom, jhwören bei ihm und beten ihn an, mögen fie taufendmal 
behaupten, daß ihre Derehrung Jahve gelte. Miltom ijt im Grunde nur eine andere 
Bezeichnung des Tanaanäijhen Ba‘al, der Hame, den er nach I. Kön. 11,5 und 33 bei 
den Ammonitern geführt hat. Daß die Anbetenden bei ihrem Kultus Jahve den 
Rüden gewandt haben, ijt vielleiht ganz wörtlidy zu verjtehen. Unter den mannigs 
fahen Tanaanätjhen oder ajjyrifhen Namen, die damals im Tempel in Jerujalem 
erihallten, wird man zumeijt den Sonnengott verjtanden haben. Man richtete beim 
Gebet, auf dem inneren Tempelvorhofe jtehend, das Gejiht nad) der aufgehenden 
Sonne; dann aber war das Allerheiligite, die Stätte der Gegenwart Jahves, den 
Betenden im Rüden (f. u. zu Heſ. 8). 

Die fremdländifche Religion war nur eine Seite des aſſyriſchen Wefens, das 
damals in Jerufalem Mode geworden war. Aud in profanen Dingen machte ſich 
der Einfluß der Sremde geltend. Wie im 18. Jahrhundert jeder Tleine deutihe Fürſt 
jih in der Ausjtattung feiner Wohnung, in feiner Traht und feiner Lebensweije als 
ein kleiner Ludwig der XIV. gebärdete, jo gingen Manajje und feine Kinder einher 
wie Ajjyrer gekleidet. Und wer bei Hofe verfehren wollte, mußte jid} benehmen wie 
in Ninive. Darauf ſcheint jid) der Spott zu beziehen, der in dem Worte liegt „die 
da tanzen über die Schwelle“. Im alten Perjien war es, wie 3uerjt hitzig zu diefer 
Stelle bemerft hat, verboten, die Schwelle des königlichen Palajtes zu betreten. „lan 
Ihritt vielmehr über jie hinweg, mit dem rechten Suße voran." Es iſt ſehr wahr« 
ſcheinlich, daß diefer Brauch, der in dem uralten Glauben an die Heiligkeit der Schwelle 
wurzelt, nicht nur in Perjien, jondern früher jhon an den Höfen von Afjur und 
Babylon beitanden hat. In Jerufalem muß man ihn als ausländijh empfunden 
haben, wohl eben als. aſſyriſch. Darum hatten Manafje und Amon auf der Beob- 


Die Schriften des A.T,in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl, 11 
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achtung diefer Sitte bejtanden; der Prophet aber jpottet über die Höflinge, die an der 
Schwelle ſorgſam innehalten, den Tritt wechſeln und dann mit dem rechten Suße 
zuerjt ins Haus ftolzieren. Daß bei alledem von den Königsjöhnen und den Miniftern, 
nicht aber von dem König die Rede ijt, Tann in der gejhihtlihen Situation feinen 
Grund haben: Nach der Überjhrift, die freilich. wohl auch hier nit von dem Pro- 
pheten ſelbſt jtammt, ijt unjer Gedicht unter Jofia, dann aber ſicher im Anfang feiner 
Regierung gejhrieben. Damals war der König ein unmündiges Kind. Don ihm war 
nod nichts zu jagen; der Hof waren die Oheime und Dettern des Königs — die 
Prinzen des königlichen Hauſes und neben ihnen die Minijter und hohen Offiziere. 

Was der Prophet in dem Turzen Gedicht über die Stadt Jerujalem jagt, ver— 
ſtärkt unſern Eindrud, daß die Seit Manajjes und feiner Nachfolger eine Seit jteigenden 
Wohlitandes gewejen ijt: An einem Orte der Stadt, der „der Mörſer“ hieß, wurde 
ein bejuchter Markt gehalten; Händler und Wechſler hatten dort ihren Stand. Wahr= 
iheinlic war das in der von Norden nad) Süden laufenden, noch heute von einer 
der lebhaftejten Marktitragen durchzogenen Einjenfung zwijhen dem Wejt- und dem 
Ojthügel von Jerufalem. Im Norden aber, in der Mähe des Siichtores, das jeinen 
Hamen wohl von den Tyrern hatte, die dort ihren Fiſchmarkt hielten, war eine Neu— 
jtadt entitanden. Der Mauerbau des Manajje wird feine Gründe auch darin gehabt 
haben, die Häufer diejes neuen Stadtteils nad) Norden, der für Jeruſalem gefährlichiten 
Seite, vor einem Angriff zu ſchützen. 

Über alledem waren, wie es in Seiten des Wohljtandes und der Sicherheit 
immer ijt, die Menjhen fatt und ruhig geworden. Die atemloje Spannung, in die 
die Prophezeiungen des Jejaia die Bürgerjhaft verjegt hatten, war gewihen. Wie 
‚ der Wein, den man auf der Hefe jtehen läßt und der allmählich trüb und zähflüfjig 
wird, jo Tommen dem Propheten die reichen Leute in ihren neuen Häufern vor. Sie 
haben feinen Blid mehr für die Dinge, die um fie her vorgehen, fein Interejje für 
ihre tiefiten Sufammenhänge, feine Spannkraft und fein Derantwortungsgefühl. Mit 
philiterhaftem Gleihhmut leben jie in den Tag hinein. „Jahve tut weder Gutes noch 
Böjes!" Es fommt alles, wie es eben fommt. Das ijt ihrer Weisheit Schluß. 

Und do jtehen am Horizont die Slammenzeihen großer Dinge. Ja, das 
Gewaltigite ijt im Kommen, was die Erde erleben Tann. Der Tag Jahves ijt vor der 
Tür. Davon zu zeugen, den Sturm zu verlünden und das Dolf aus feiner trägen 
Ruhe aufzurütteln, das ijt der eigentliche Swed und Inhalt der beiden Gedichte. Wir 
wollen, was jie uns in diefer Hinjicht jagen, zujammen mit dem Inhalt des folgenden 
Gedichtes beſprechen. 


Der Tag Jahves iſt nahe. 1,7; 14-18. 
"Stille vor dem Angeficht des Herrn °’; 
nahe iſt ‘fein’ Tag! _ 
Sugerichtet hat Jahve ein Opfer, 
geheiligt feine Geladenen! 
Mahe ijt der °’ Tag Jahves, 
nahe it er und eilend °”! 
Hord}! Der Tag Jahves, der bittre, 
Da greint “auch” der Held! 


sein Tag voll Wut iſt diefer Tag, 
Ein Tag voll Angit und Drangjal, 
Ein Tag voll Sturmgeheul und Derwültung, 
Ein Tag voll Dunfel und Siniternis, 
Ein Tag voll Wolfen und Nebel, 
isCin Tag voll Drommetengejchmetter und Schlachtgeſchrei 
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Wider die feiten Städte 
Und wider die ragenden Sinnen! 


Da made ic) Angjt den Menſchen: 
Wie die Blinden gehen jie einher! °’ 
Ihr Blut wird verſchüttet in den' Staub, 
ihr Mark in den’ Miſt! 
isAuch ihr Silber und ihr Gold - 
Dermag nidt, fie zu retten! 
Am Tage der Wut Jahves, 
‚ im Seuer feines Grimms! °’ 


1,78.: Über die Umstellung von V.7 s. 0. 8.161. Der Gottesname, der drei- 
mal in Y. 7 steht, ist (auch im Interesse des Metrums) zweimal zu streichen. 
1,14: „der große“ und „sehr“ stören das Metrum und sind Auffüllungen. 1,17: 
Den Text liest „wie“ Staub, aber wird Staub „verschüttet“? Und kann man Blut 
mit Staub vergleichen? Lies bä’aphar; „denn gegen Jahve haben sie gesündigt“ 
ist wohl Zusatz; ebenso 1,18b: „die ganze Erde soll gefressen werden, denn Ver- 
nichtung, ja, plötzliches Verderben tut er allen Bewohnern der Erde.“ 





Wenn die alten Araber ein Opfer geſchlachtet und dabei Gott angerufen hatten, ’ 
jo jtanden jie eine Seitlang jtumm um den Altar. In diefem Augenblid, jo glaubten 
jie, trete die Gottheit unjihtbar in ihre Mitte, um am Opfermahl teilzunehmen. ähnlich 
ſcheint es in Ijrael gemwejen zu fein. Während die Öpfertiere vor dem Altar dar- 
gejtellt und während fie geſchlachtet wurden, mochten laute Gebete den Tempel er- 
füllen; dann aber erjholl die Stimme eines Priejters: „Stille vor dem Angejicht des 
Herrn!" Und im Augenblid lagen alle mit dem Geſicht im Staube, in tiefem Schweigen 


erſchauernd vor der Gegenwart ihres Gottes. 


Das nimmt der Prophet zum Bilde. Es ijt ihm, als ob ein Opfer hergerichtet 
werde: Unüberjehbar groß ijt die Schar der Geladenen, das ganze Dolf, nein die 
ganze Menfchheit ijt verfammelt. Schon hat der Priejter den Ritus vollzogen, durch 
den die Laien „geheiligt” werden, hat ſie etwa mit geweihtem Wafjer bejprengt oder 
einen Segen über fie gejprohen. Und nun ift der Augenblid gefommen, da hallt es 
über die Taufende, über die ganze Erde dahin: „Stille vor dem Angejicht des Herrn!“ 
Der Augenblid ift gekommen, wo Gott erjcheint; aber nun nicht, wie jonjt, unjichtbar, 
nur der frommen Ahnung jpürbar; nein, zu diefem Opfer kommt er leibhaftig in 
feiner ganzen, furchtbaren Größe! 

Wie im Gejicht des Elia am Berge Boreb Seuer und Sturm und Erdbeben der 
Gottheit vorangehen, jo wird auch jegt — am jüngiten Tage — Gottes Weg bereitet 
durch furhtbare Gewalten: Große Wolfen ziehen am Himmel herauf; eine tiefe, un- 
durchdringliche Sinfternis legt jich über die Welt. Dazu erhebt jich ein Sturm, vor 
dem nichts jtandzuhalten vermag. Krachend jtürzen die Sinnen von den Hlauern; 
donnernd fallen die Türme. Durch das Getöfe aber klingt es wie das Heulen wütender 
Geilter. Drommetengejhmetter und Schlachtgeſchrei hallt durd die Sinjternis. Das 
wilde Heer zieht durch die Lüfte. 

Eine unbejchreiblihe Angjt breitet ſich lähmend über alle, die das erleben. 
Sie jehen, wie die Dögel tot auf die Erde fallen, wie die empörten Wogen des Meeres 
die Kadaver zahllofer getöteter Sijche an das Ufer werfen. Nun ift die jhwarze 
Wolke über ihrem Haupt, nun hören fie das Donnern der Derwüftung um ſich her. 
Da verliert auch der Mutigjte feine Haltung. Wie ein furdtjames Mädchen kreiſcht 
der fhwergerüjtete Kriegsmann. — Dann wird es totenjtill; denn alles Leben ilt 3er- 
ſchlagen. Menjhen und Tiere liegen am Boden, „ihr Blut verſchüttet im Staub, 
ihr Mark im Mijt!“ 

Das iſt der fuchtbare Anfang des Tages Jahves. So hat ihn Amos gejehen, 
als er drohte: „Der Tag Jahves ift Sinfternis, er ijt nicht Licht!“ So hat ihn Jejaia 
gejehen, als er jang: 
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„Einen Tag hat Jahve Sebaoth 
Wider alles Große und Erhabene, 
wider alles Hohe und Ragende, 
Wider alle Sedern im Libanon, 
wider alle Eihen in Baſan!“ 

Und auch darin gleicht ihnen unfer fürjtlicher Dichter, daß er die Fauſt Jahves 
vor allem erhoben jieht „wider Juda und wider Jerufalem“! Damit bliden wir 
zurüd auf das Zweite unjrer drei Gedichte. Es gibt ein Augenblidsbild aus der 
großen Katajtrophe. Es läßt jie uns erleben, wie fie die Bürger von Jeruſalem er- 
leben werden. Im nördlichen Teil der Stadt, am Sijchtor zuerjt, jieht man die 
furdtbare Wolfe fommen. Ein Schrei des Entjegens, aber ſchon krachen jtürzende 
Häufer auf den beiden Hügeln der Stadt. Im Hu liegt der Markt voll Leichen. 
Raucende Trümmer, wo eben noch das fröhliche Leben der heiligen Stadt braujte, — 
das iſt der Tag Jahves! 


Das Gericht über Philiftäa und Hinive. 2,1-15. 


Kommt zuhauf! Treibt zuhauf das widerwillige Volk! 
2Ehe “ihr werdet wie fahrende Spreul’” °°’ 
Ehe über euch fommt die Sornglut Jahves! °” 3°” 
Suchet Gerechtigteit, 
juchet Demut, 
vielleicht, daß ihr euch noch bergen könnt °’! 


qza wird verödet, 
Asfalon zur Wüſte! 
Asdod treiben ſie aus in der Mittagsglut! 
Ekron wird zerſtört! 
Weh euch, ihr Bewohner des Küftenlandes, 
ihr Kretervolf! 
Ein Wort Jahves über euch: 
'„Kanaan, °’ ich verderbe dich, 
daß fein Bewohner mehr übrig bleibt!“ 
Werden ſollſt du” *e zu Gefilden °’" der Hirten, 
zu Hürden der Schafe! 7°’ 
7beAm Meere’ weiden fie, 
und lagern am Abend 
in den häuſern von Askalon! 7-11 
12 lud) ihr, Kufditen, 
ſeid' Beute meines Schwertes! 
13Dann ‘red ich’ meine Fauſt nad) Norden! 
Dann will ich” Aſſur verderben, 
“Wil” Ninive zum Ödland madıen, 
dürr wie die Wüſte! | 
Dann lagern Herden mitten in ihr, 
allerlei Tiere “des Geldes’! 
. Delifan und Rohröommel 
ſchlafen auf ihren Kapitälen, 
Der Kauz” jingt im Seniter, 
‘der Rabe” auf. dem Türgejims! * 
15Das iſt die fröhliche Stadt, 
die jo ficher thronte! 


ec» 














en Das Gericht über Philiftäa und Ninive. 2,1-15. 4165 
_ Die in ihrem Herzen jagte: ° 
SH Ih und nichts weiter! 
Wie ijt fie zur Öde geworden, 
eine Lagerjtatt der Tiere! — 
Jeder, der daran vorbeigeht, 
pfeift ſie aus und ſchwenkt die hand! 


2,26: „Ehe über.euch kommt der Tag des Zornes Jahves“ ist versehentliche 


- > Wiederholung des vorhergehenden Satzes. 2,3: „Suchet Jahve, alle ihr Demütigen im 
Lande, die nach seinem Rechte handeln, — am Tage des Zornes Jahves!“ Diese dem 


Ton der vorhergehenden Verse scharf widersprechende Bitte mit ihrer Anerkennung der 
Frömmigkeit ist wohl Zusatz eines Lesers. 2,5: Statt der doppelten Bezeichnung des 
Landes „Kanaan“ und „Land der Philister“ ist wohl nur ein Name zu lesen; und zwar 
ist das verhüllende Wort „Kanaan“ als das ursprüngliche, „Land der Philister“ als 
erklärende Glosse anzusehen. 2,7a: „Und der Gau soll dem Reste des Hauses Juda 
gehören“, ist Zusatz. 2,8—11 spricht von einem Strafgericht über Moab und Ammon 
wegen ihres Übermuts gegen das Volk Jahves. Diese Verse wie der ihnen voran- 
gehende 7c ‚„Jahve, ihr Gott, wird sie heimsuchen und ihre Gefangenschaft wenden“ 
scheinen ein Nachtrag aus der Zeit des Exils zu sein. 2,12: Streiche hema. 2,13: 
Der Text liest hier und weiterhin die 3. Person. 2,14: Am Schluß der ersten Hälfte 
des Verses steht das Wort „Volk“. Es muß aber irgend etwas gestanden haben, 
wodurch die Tiere näher bezeichnet werden, wohl gaj. Die Worte Kauz kös und 
Rabe ‘oreb sind im Text entstellt. Der Schluß des Verses ist unverständlich. 


Die Ahnung des kommenden Gerichtes erwaht im Herzen der Propheten nicht 


. von ungefähr. Saft immer jind es bejtimmte Ereignijje in der Weltgejhichte, die jie 


erregen, die wie ein Bliß in dunkler Nacht ein Stüd der Sufunft vor ihnen erleuchten. 
Daraus erwädjjt ihnen dann die Gewißheit, daß der Tag Jahves, von dem ſchon ihre 
Urväter geſprochen haben, jegt vor der Tür ift. i 

So ijt die Srage beredhtigt, ob in der Seit Sephanjas irgend etwas gejhehen 
ift, woraus es ſich erflärt, daß er das Ende der Dinge erwartet. Seit langem hat 
man auf dieje Srage mit dem Hinweis auf ein Ereignis erwidert, von dem uns 
Berodot berichtet (I, 105-105). Woahriheinlid im Jahre 626, dem Todesjahre des 
Ajurbanipal, als das ajjyriihe Weltreih gerade in erniter Sehde mit dem jeit 
einigen Jahrzehnten mächtig aufjtrebenden Medien lag, brach plöglich ein Reitervolf 
aus dem inneren Ajien ins Madtgebiet der Ajjyrer ein — das Dolf der Skythen. 
Es überrannte ein ihm entgegentretendes Heer der Meder, drang bis an die ſyriſche 
Küfte vor und wandte fi jengend und brennend nad Süden gegen Ägnpten. Es 
it unmöglich, daß diefer Hunnenzug auf den Bergen Judas, von denen aus man die 
Küftenjtädte brennen jehen ‚mußte, unbemerft geblieben ift. 

Wenn wir nun in dem vorliegenden Gedicht des Sephanja von einem Seinde 
hören, der die philiftäifchen Städte eine nad) der andern erobert und zerjtört, jo daß 
die ganze reiche Ebene nichts anderes ijt als eine von Trümmerhaufen unterbrodene 
Diehtrift; wenn wir hören, daß das Siel diejes Dolfes das Land der Kujditen, das 
obere Nilland, ijt, wer wollte da nicht einen Sufammenhang zwijhen unjerem Gedicht 
und dem Ereignis jehen, von dem Herodot berichtet? 

Unjer Prophet erzählt nicht von diefem Ereignis: „Gaza wird verödet 
werden!“ jagt er. „Ich will did) verderben!“ it Jahves Wort an das Land Philijtäa. 
Das Gedicht ift aljo geichrieben, ehe noch die Sinthen in der Küjtenebene zu Süßen 
der Berge Judas waren. Wahrſcheinlich ift es entitanden, als die erjten Gerüchte von 
den wilden Scharen nad) Jerujalem kamen. Da hat den Propheten die Ehſtaſe er- 
griffen, da hat er im Geſicht gejehen, was fommen würde, die Rauhwolfe über den 
Häufern der reichen Städte, die langen Süge gefefjelter Gefangener, die in brennender 
Sonnenglut herausgetrieben werden, die furchtbare Einfamkeit der Landſchaft, nachdem 


- das wilde Heer fein Werk in ihr getan hat. 














166 \ Sephanja. 


Daß wir es mit einer Weisjagung, nit mit einem Bericht zu tun haben, zeigt 
vor allem auch der Schluß des Gedichtes. Hier fieht der Prophet mit einem Male 
die Stadt Ninive vor jih. Aber fie ift nicht mehr die „fröhliche Stadt, die jo fiher 
thront“, nicht mehr die übermütige Weltbeherrfcherin, die in ihrem Herzen ſpricht: 
„Ic und nichts weiter!“ Ihre hohen Säulenhallen, die ji) in den breiten Armen 
des Tigrisjtromes jpiegeln, |tehen, zur Hälfte zerbrochen, einſam und verlajjen. Waſſer— 
vögel jigen jchlafend auf den weißen Kapitälen, von niemandem verjheudt. Wenn 
es Abend wird, erjchallt der Ruf der Eule aus den hohen Senjtern; krächzend laſſen 
fih die Raben nieder auf dem eingeftürzten Türgejims.. Geht überhaupt ein 
Menſch über die Märkte und Straßen, fo ijt es ein Hirt, der für die Nacht in den 
Trümmern irgend eines zerfallenen Palajtes mit feiner Herde Unterkunft ſucht. Die 
Karawanen ziehen draußen vorbei. Da zeigt dann der eine dem andern die Trümmer; 


‚und dann laden fie über den Sturz der ftolzen Stadt, „pfeifen fie aus und ſchwenken 


die Hand“ in ſpöttiſcher Gebärde. 

In Wahrheit haben die Sfythen Ninive nicht den Untergang gebradht; im 
Gegenteil! Sie haben, wie ſchon erwähnt, das Heer der Meder, das zur Belagerung 
Ninives ausgezogen war, geſchlagen. Nicht die Eroberer, jondern die Befreier Minives 
jind fie gewejen. — 

In der Erwartung des Propheten ſpiegelt ſich ſein Sorn gegen die übermütige 
Tyrannin, die Derderberin aller guten Sitte in Jerufalem, die Derführerin des Ge— 
falbten Jahves und des Davidiſchen Geſchlechtes. Es jpiegelt ji aber auch die Emp- 
findung, daß es mit der Madıt Afjurs mit großen Schritten bergab geht. Dieje 
Empfindung war begründet. In der zweiten Hälfte der Regierung Afurbanipals be- 
ginnen die eijernen Klammern, mit denen die Könige von Aſſyrien die aſiatiſche Welt 
umjpannt hatten, an allen Enden zu krachen. Suerjt regte es ſich im Nilland. Der 
von den Aſſyrern anfangs begünftigte Ägypter Pſammetich jegte ſich das Diadem von 
Unter- und Oberägypten, das jo lange die Stirne eines Äthiopen gejhmüdt hatte, aufs 
Haupt und verjagte etwa um 650 Ajurbanipal den Gehorfam. Um die gleiche Seit 
folgten einander im Süden und Often Einfälle der Elamiter und Aufftände der 


: Babylonier, die mit Mühe niedergejhlagen wurden. Am gefährlichſten aber war 


der Abfall der Meder, die ji unter ihrem König Phraortes zu einem jelbjtändigen 
Reid) erhoben und fofort mit joldher Tatfraft gegen die alte Weltmacht zu Selde zogen, 
daß ſie vielleiht fhon um 626 ihren Untergang gefunden hätte, wenn nicht die Skythen 
gefommen wären. Aber das war eine Hülfe für einen Augenblid. Es bedurfte nur 
eines engen Sufammenjdlufjes der vielen Seinde, um dem alternden Riejen den Todes- 
itoß zu geben. 

Selbjtverjtändlich blieb das alles den Kleinen, unterworfenen Dölkern nicht ver- 
borgen. Man ſpürte das Sittern in der harten Hand, unter deren Drud man jeufzte. 
Ein Wort wie das des Sephanja wird. das erjte laute Seihen diejer Empfindung 
gewejen jein. Bald folgten andere, Iautere Stimmen. Und nicht lange ſollte es dauern, 
da zeigte ji der Widerhall, den fie fanden, in folgenjchweren Ereignijjen. 

Wenn wir das zulegt bejprochene Gedicht des Sephanja mit dem vorangehenden 
vergleichen, jo dürfen wir vermuten, daß diejes (das Lied vom Tage Jahves) das 
ältere ijt. Da ilt die Erwartung des Propheten noch unbejtimmt, da findet fie ihren 
Ausdrud in mythiſchen Gefihten von Sturm. und Wolfen und fahrendem Wetter. 
Jest (in dem Sfnthenlied) jieht er Jahves Schwert in einem feindlichen Heere 
über die Erde fahren: Das Bild vom Tage Jahves hat jid in das Bild eines irdiſchen 
Kriegszuges verwandelt. Krk 

Der Anfang unjeres Gedichtes, bei dem der Tert und die Überjegung nicht 
ganz jiher find, Täßt uns die Situation, in der es gefprohen ijt, erfennen. Der 
Prophet jteht vor einer großen, in Gruppen verjtreuten Menge und ruft fie mit 
herriſchem Worte zujammen. Sie follen feine Botjchaft hören, damit das Wetter, das 
er kommen fieht, jie nicht überrajht und in alle Winde jagt wie fahrende Spreu. - 
Das iheint zunächſt dem Schluß des Gedichtes mit feiner Wendung gegen Ninive zu 
widerſprechen; aber dieſer Widerſpruch ijt nur ſcheinbar. War doc damals das 
offizielle Jerufalem noch ninivitifh gejinnt. Das Wetter, das in Ninive einjchlug, _ 
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traf aud die Sührenden in Jerufalem. Und wenn es über die Küftenebene dahinging, 


war es ja ohnehin dicht vor den Toren. 


Der Tag der Läuterung. 3,1-13. 


Weh dir, bejudelt und beihmußt, 
du Stadt, du Dirne'! 
2Sie hat nicht gehört auf den Ruf, 
Die Lehre nicht angenommen! 
Bat “’ ihrem Gott nicht getraut, 
noch ihm jich genaht. 


3Ihre Oberen in ihr iind brüllende Löwen, 
Ihre Richter Abend-MWölfe, 


/ 





Männer voll Trug, 


würgend bis zum Morgen! 


Ihre Priejter entweihen das Be, tun der Thora Gewalt! 





Jahve iſt gerecht in ihrer Mitte; 
Der tut kein Unrecht. 
Morgen für Morgen 
läßt er ausgehn ſein Kecht 
wie“ das Licht, das nicht un 47 


5 Jm' Sturm’ habe id) Dölfer vernichtet, 
wüſt jtehen ihre Burgen. 
Babe ihre Straßen verödet, 
daß niemand wandert. 
“Derbrannt’ find ihre Städte, “”° von Bürgern leer! 
Ach meinte: Hun fürchtet ‘fie mid), 
nimmt ſich eine Lehre. 
Nie \hwindet ihr mehr “aus den Augen’ 
was ich ihr befohlen! 
Doch nur um fo eifriger trieben 
fie all ihre Bosheit! 


⸗Drum warte” auf mich, raunt Jahve, 


— 


auf den Cag, da ich mich erhebe als Zeuge' 
Meinen Grimm “über euch” zu ergießen, 
alle Glut meines 3ornes! 





*Dann will ih wandeln “mein” Dolf, 
daß rein feine Lippe, 
Daß jie alle anrufen Jahves Namen 
und ihm dienen, ein einziger Nacken. 10° 
“An diefem Tag braudjt du dich nicht mehr zu jchämen 
ob all deiner Taten; 
Denn dann reiß’ icy fort aus deiner Mitte 
deine jtolzen Übermütigen. 
Dann verharrjt du nicht mehr in der Hoffahrt 
auf meinem heiligen Berge. 


iR 
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12YTein, ich laſſe nur ein Volk in. deiner Mitten, 
demütig und niedrig, 

Die trauen auf den Namen Jahves: 
13den „Reit von Iſrael“. a5 

Die tun nicht fürderhin Srevel, 
noch reden jie Lüge. 

Man findet nicht in ihrem Munde 
eine dunge voll Trug, 

Ja, die finds, die weiden und lagern, 

und niemand erjhredt fie. 


3,1: Statt jönä „gewalttätig“ lies nach Sellins Vorschlag zonä. 3,2: streiche 
bejahwa und ziehe „zu ihrem Gott“ zum ersten Verbum. 3,3: Lies mit Duhm 

megaremö; 3,5: „Und nicht kennt der Frevler“ ist aus 5a entstellt. Das letzte 
Wort boscheth ist mit Cornill in baschscho’a zu verwandeln und zu V.6 zu ziehen. 

3,6: Lies mit Ehrlich nissetü. 8,7: Die 3. Person statt der 2.; ‚alles‘ überfüllt den Vers. 
3,8: „Denn mein Recht ist es, Völker zu versammeln, Königreiche zusammen zu 

bringen“ und „denn vom Feuer meines Grimms soll die ganze Erde gefressen werden“ 

sind Zusätze, die dem Gerichtswort statt; des Volkes Juda die Völker als Ziel geben. 

Lies ferner; statt „über ihnen‘ „über euch“ und 3,9 statt ‚Völker‘ „mein Volk“ 

und streiche 3,10: „von jenseits der Ströme von Kusch werden sie mir meine An- 
beter, mein zerstreutes Volk als Speisopfer darbringen“. Dieser Satz ist ein in An-. 
lehnung an Jes. 18,1 geschriebener, schlecht erhaltener Zusatz. 3,11: „womit du. 
gegen mich treulos warst‘ ist prosaisch, überflüssig und überfüllt den Vers. 


Das Gedicht fpriht mit bitterer Enttäufhung von einem „Ruf“, den die Stadt 
Jerujalem nicht gehört, von einer „Lehre“, die fie nicht angenommen hat. Worin. 
hat diefer Wedruf Gottes bejtanden? Das jteht Har in D. 6: Städte liegen in rauchenden 
Trümmern; Burgen find zu Ruinen geworden; die Straßen, zu deren Schuß jie erbaut 
waren, liegen verödet und menichenleer. Das ijt das Bild eines Landes, über das. 
der Krieg dahingebrauft ijt: „Im Sturm find Völker vernichtet.“ 

Hieraus ergibt ji, in weldhe Seit wir diejes Gedicht zu verjegen haben. Es. 
blidt auf das Ungeheure, das im zweiten Kapitel im Kommen ijt, auf den Kriegs- 
zug der Sfnthen, als auf etwas eben Geſchehenes zurüd. Die Städte, von denen 
es ſpricht, jind die Philijterjtädte, die Straße die große Heeresitraße, die an der Meeres- 
füfte entlang nach Ägypten führt. 

Hatte der Prophet den Einbruch der Stnthen als das erſte Wetterleuchten des. 
Weltenuntergangs verkündet, jo fehen wir hier, wie er jih damit abfindet, als diejer 
Sturm verbrauft ijt, ohne daß ihm der Tag Jahves gefolgt wäre: Es war — fo jieht 
er es nun — ein Wedruf, eine Mahnung zur Umkehr an die Bürger von Jerujalem.. 

Eine bittere Enttäufhung ſpricht aus feinen Worten: Jegt hätten jie doch 
wahrlich Jahve erkennen, feine Nähe jpüren, feinem Wort glauben, feinem Gebot. 
gehorjam werden müſſen. Der handgreiflihe Huldbeweis, daß diejes Wetter förmlich 
vor ihren Augen vorübergeftürmt ijt, hätte fie doc beftimmen müſſen, Gottes dar— 
gebotene Hand zu ergreifen, ihm voll Dertrauen zu nahen. Statt dejjen ijt alles, wie 
es vorher war: Beamte und Richter find wie die Raubtiere, wenn jie ſich abends von. 
ihrem Lager erheben und ihnen das böſe Seuer der Gier aus den Augen blidt; die 
Propheten prahlen wohl von der erfahrenen Gottestat, aber was jie davon lagen. 
ift Iauter Lüge. Und auch der Dienjt der Priejter im Heiligtum ift nichts als Ent-. 
weihung; denn, jtatt daß fie ernjte Hüter des offenbaren Gotteswillens wären, tun fie 
„der Thora Gewalt”, 

Die Thora, urſprünglich der Orakelſpruch des Priefters, trifft Entſcheidung vor 
allem in Sragen des Gottesdienjtes (vergl, Haggai 2,11ff.), aber auch in Stagen des 
Rechtes und damit des Lebens überhaupt. Dieje Sprüche werden urjprünglid auf 
bejonderes Befragen und für einen bejtimmten Sal geprägt. Es verjteht jih aber 
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von jelbit, daß bei jedem alten Heiligtum ſchon früh eine Überlieferung, eine Sammlung 
jolder Sprüche entitehen mußte, zunächſt mündlich in der Samilie des Priefters weiter- 
gegeben, dann aber auch aufgejchrieben. i 

‚ Der Dorwurf, den der Prophet hier erhebt, ijt der, daß an dieſem Überlieferungs- 
ſchatz willfürlid und — das liegt in feinem Dorwurf — eigennützig geltaltet wird. 
Wenn wir an das Gedicht des eriten Kapitels denken, jo fällt auf, daß der dort 
gegeißelte Haturfultus hier nicht erwähnt wird. Saft möchte man glauben, in 
den Jahren, jeit jenes Gedicht gejchrieben worden, fei der Sternendienjt auf den 
Dädern, und was da fonjt von afjyriihem Wejen erwähnt wurde, zurüdgetreten, all- 
mählich läſſiger geübt worden, und jtatt dejjen habe ſich ein Eifer zur Reform erhoben, 
zu einer Neugejtaltung der Thora Jahves. Wir werden alsbald jehen, daß diejer Ein- 
drud von anderer Seite bejtätigt wird. 

Was dem Dropheten bei diejen Dorwürfen wejentlich ijt, das ijt der Mangel 
an Religion, den er in dem allen empfindet. Man lauſcht nit auf Jahves 
Wort und Gebot, fondern man gejtaltet es, man überlegt, wie man es am beiten 
gebrauchen Tann, man „tut ihm Gewalt“, Es fehlt an dem, was Jejaia „Olauben“ 
genannt hat, und was hier als „Dertrauen“ und „ji Nahen zu Gott“ bezeichnet 
wird, und zwar ein fid) Nahen im tiefjten Kreaturgefühl, in „Demut“ und „Niedrigkeit“ 


(0.12), die „Hoffahrt“ (D.11) der „jtolzen Übermütigen“, die „auf dem heiligen 


Berge“ ihr Weſen treibt, als wäre fie dort der Herr, jtatt vor der großen Wirklichkeit 
Gottes zu „erbeben*, jie ijt es, durch die alles fromme Gebaren zu Schein und 
Lüge wird, die die Ohren taub macht für das Raufhen der Schritte Gottes in der 
Geſchichte, und die aud alles Gefühl für das, „was er befohlen hat”, für gut und 
böje, erjtidt. \ 

Es fann niemandem entgehen, wie in dem.allen Gedanken und Empfindungen 
des Propheten Jejaia vor uns laut werden. Wir jehen: über die Geſchlechter 
hinaus zündet das Seuer, das diejer Große in die Welt geworfen hat. 

j Unfer Gedicht ijt zunächſt jo angelegt, daß es, wie die drei bisher beſprochenen, 
in einer Drohung des Gerichts, in einem Wort vom Untergang der Stadt gipfeln 
jollte. Zu unferer Überrafhung ift das aber nit der Sall. Plötzlich bricht der 
Prophet mitten in der Drohung ab. Seine Stimme wird weich und ein froher Klang 


der Boffnung bejeelt fie. Swar die Erwartung des Gerichtes nimmt er nicht zurüd, 


aber aud) dieje Erwartung wird zur Derheißung: Hur ein Teil des Dolfes, nur „die 
ftolzen Übermütigen* werden „aus der Mitte“ der Stadt hinweggerafft. Erhalten aber 
bleibt im Donnerjturm des Weltenuntergangs 
5 „ein Volk in deiner Mlitte, 
demütig und niedrig, 
Die trauen auf den Namen Jahves: 
der „Reit von Iſrael“ 


Wieder jtehen wir vor einem Gedanken, ja, mehr als das: vor einem Wort 


‘des Jejaia. Der Rejt, der ſich befehrt, der nicht mehr ein Volk „unreiner Lippen“ 


iſt (Je. 6,5 S.25), der feine Scheinfrömmigfeit (Jej. 29,15f. S. 82) und feinen Frevel 
mehr fennt (Jej. 11. S. 116), bleibt „auf Jahves heiligem Berge“ übrig,‚wenn die jtolzen 
übermütigen wie Spreu vom Sturme fortgerijjen werden (Jeſ. 28,16 ff. S. 22). Wenn 
der Prophet von diefem Reit jagt, daß er „mit einem einzigen Nacken“ Jahves Jod 
tragen werde, jo haben wir das aus dem religiöjen Swiejpalt feiner Seit zu ver- 
jtehen, in der’ die Einen auf den Dächern vor den Sternen knieten und die andern 
den Jahve des Propheten juhten. Die legten Worte „vom friedlichen Lagern, aus 
dem fie niemand aufjchredt“, flingen faft wie eine Anjpielung auf ein Wort des 
Miha (4,4 S. 149f.). 

Sephanja hat für die Srömmigkeit des aus dem Weltenuntergang geretteten 
Reites als der erite ein Wort gewählt, das dann eine Gejhihte gehabt hat in der 
jüdijchen Religion, das Wort "ani „demütig”. 

Ein wunderbarer Mann, diejer Prinz aus dem Haufe Davids, diefer Detter des 
Manafje. Alle Tiefen der prophetifchen Religion hat er erlebt und ji zu einer Seit, 
wo das dem Lebensitil des Hofes widerjprad, zu ihr befannt. 
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Auch dem Bude des Sephanja ijt ein Lied angehängt, das mit den Gedichten 
des Propheten nichts zu tun hat: 3,14—20. Es ijt ein ſchöner eschatologiſcher Pjalm, 
in dem ſich der Sänger in die Seit verjegt, wo „Jahne König geworden ift“, wo er 
die in der Serjtreuung, fern den ſchönen Gottesdienjten trauernden Iſraeliten gefammelt 
und heimgeführt hat und wo ihnen nun das Los geworden iſt zu „unterdrüden, 
die jie bedrüdt“ haben. Es Tann feinem Sweifel unterliegen, daß diejes Lied das 
Exil vorausfegt, aljo zum mindejten anderthalb Jahrhunderte jünger ijt als Sephanja. 


Hahum. 


“Der Sturm auf Yinive. Nahum 1,10f.; 2,2.4- 141). 


Ha dir, du Didicht voller Löwen!’ 

10Von dir 30g aus, 
uDer Böjes jann wider Jahne, 
der Hölliihes plante. — 
2 un jteigt gegen dich herauf, der zerſchmettert'“! 

Halt Wadt! 

Späh auf den Weg, 
zieh den Leibriemen feit, 

mad) recht jtarf deine Kraft! 


*Der Schild feiner Helden ijt rot 
“wie das Seuer von Sadeln’! 
Seine Reden jind ſcharlachfarben 
“” am Tage, da er rültet. 
Wagen und Reiter” wogen, 
5rajen auf den Straßen, ' 
Jagen über die Pläße, “’ 
wie Bliße hin und wider! 


Es ruft auf der Tyrann’ feine Helden; 
jie ſtürzen im Laufen. 
‚Sie eilen hin zur Mauer: 
Doch jhon iſt das Schutzdach errichtet. 
"Die Tore bei den Strömen find erbrochen, P 
da erzittert der Hof! 
DJetzt wird die Königin entkleidet und heraufgeholt, 
und ihre Mägde “mit ihr”. 
‘Sie [hluchgen’ wie die Tauben, 
und jchlagen fich die Bruft. 


>) 


') Die ausgelafjenen Verſe 1,12f und 2,1 und 2,3 ergeben’ einen geſchloſſenen 
Sujammenhang. Siehe unten. 








Der Sturm auf Ninive. Nahum 1,10f.; 2,2.4—14. 171 


Minive ijt wie ein Waſſerteich, 
deſſen Wajjer’” fliehen: 
“Man ruft: „Halt, halt!“ 
- Da ijt niemand, der fie aufhält! 
‚ 10, Raubt euch Silber, raubt euch Gold; 
unermeßlich iſt der Vorrat! 
Kafft euch auf' das Beſte 
von all dem koſtbaren Gerät!“ 





110 Wuſt, o Wüſte und Verwüſtung! 
Sitternde Herzen und ſchlotternde Knie! 
Ein Beben in allen Hüften, 
und alle Geſichter glühend rot! 


12Wo ijt nun die Burg der Löwen? 
Eine Höhle war es der Jungleun! °” 
Wo die Löwenjungen lagen, 
und niemand jagte fie auf. 
15Es raubte der Löwe für feine Jungen, 
würgte für feine Löwinnen! 
Mit Raub füllte er feine Höhlen, 
jeine Burgen mit 3errijjenem! 


19Tq, ich will an dich, raunt Jahve der heere, 
im Raud) verbrenne ich "dein Lager”, 
Deine Jungleuen frejje das Schwert! 
Ich rotte aus dein Rauben; " 
-Nie wird man mehr vernehmen 
die Stimme “deiner” Boten! 


1,10: Die letzten Zeilen des unserm Gedicht vorangestellten Psalmes (vergl. 
unsere Schlußbemerkung zum Buche Nahum) haben den Anfang des Gedichtes be- 
schädigt. Duhm hat ihn aus V.10 geistvoll so wiederhergestellt: hoj sebakh le— 
bi‘im male. 2, 4: „im Feuer der Beschläge der Wagen‘‘ ist unmöglich. Man hat ver: 
mutet ke’esch lappidoth, Aaß und ba sind umzustellen, haräkhäb ist vor die 
beiden letzen Worte des Verses zu stellen. Statt beroschim ist mit LXX zu lesen 
paraschim. Das Verbum bezeichnet eine schüttelnde Bewegung und malt treffend 
den Anblick galoppierender Reiter. 2,5: „Der Wagen“ ist zu tilgen. ‚Ihr Aussehn ist 
wie die Fackeln“ ist erklärender Zusatz. 2,6: Dem Satz fehlt ein Subjekt, dem 
Verse ein Wort. Es muß von der Verteidigung Ninives die Rede sein; ergänze 
etwa “aris. 2,8: Das mit „Königin“ übersetzte Wort ist unbekannt, dem Sinne 
nach kann kaum etwas anderes gemeint sein. Ergänze zur Füllung des Verses 
‘immäh. 2,9: Ergänze mit Duhm ’amerü. 2,10: Metrum und Sinn verlangen eine 
Ergänzung wie etwa: kechü lakhäm. 2,12: „Wohin der Löwe ging“ ist Variante 
zu „wo die Löwenjungen lagen“. 2,14: Streiche „von der Erde‘. 


Weie ein Sieber hatte die Erfenntnis von dem Erlahmen der Macht Afiyriens 
das Dolf ergriffen. Die Glut der Erbitterung gegen die graufamen Sremden, nur 
notdürftig gelöſcht durch die Sreude an äußerem Wohlitand und verdedt durch die. 
Pracht und den Kauſch der fremden Gottesdienjte in Jerujalem und durch das aſſyriſche 
Gebaren am Hofe, bricht plöglic) flammend auf. Es muß damals eine Stimmung 
gewejen fein wie in Preußen im Winter 1812, als die erjten Gerüchte von der Der- 
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uichtung der großen Armee auf den Schneefeldern Rußlands ankamen. Die Stimmen, 
die das Glück des Friedens unter dem unüberwindlichen Septer des Großherrn in 
Ninive prieſen, waren verſtummt. Mit einem Schlage ſtand wieder allen der Eroberer 
Sanherib vor Augen, wie er mit feinen Scharen das Land zertreten hatte, Glühender 
Rahedurft, jo lange durch Manafjje und feinen Sohn mit Mühe gebändigt, fand 
plöglid) Worte auf allen Gajjen. : 

Ein Derfünder diefer Empfindungen, ein heinrich von Kleijt des jüdijchen Dolfes, 
ijt der Prophet Hahum. Er jtammt nad) der Überjchrift aus dem Dorfe Elgoijh. Wahr- 
iheinlih hat diejer Ort zwiihen Gaza und Bethlehem gelegen; denn dort kennt 
Epiphanius ein Dorf elkesi. Das ijt die Gegend, die den ehernen Schritt der aſſyriſchen 
Bataillone am härteftenen erfahren hat. Dielleiht war Elgojc unter den 46 Ortſchaften, 
die Sanherib ſich rühmt, in Juda verbrannt zu haben (S. 16). / 

Bei einem Kinde diefer Gegend verjtehen wir den wilden Sorn gegen den, 
„der Höllifches plante“. Bei diefen Worten wird eben an Sanherib zu denfen fein, 

Das Gedicht beginnt mit einem drohenden Saujtballen gegen die ferne Tyrannen- 
jtadt, „das Didiht des Löwen”, und einer kurzen Erinnerung an das noch ungejühnte 
Höllenwerf des Sanheribzuges. Dann folgt die Schilderung des vernichtenden Sturmes 
auf Ninive. 

| Die wunderbare Schönheit diefer Schilderung beruht auf der Sarbenpradit und 
Anjhaulichteit, in der fie entworfen ijt. Es ijt ein Sufunftsbild, das Nahum zeichnet; 
aber er ijt ein echter Dichter, er jieht mit Augen, was er erwartet. 

Ein großes Heer, geführt von einem, der „der Serjehmetterer“, der „Hammer“ 
— wie Judas Maccabäus oder Karl Martell — genannt wird, zieht gegen Rinive. Dem 
Propheten ijt es, als jtände er vor der Mauer der großen Stadt und jähe die Heer- 
‚ Jäulen der Seinde heranziehen. Es muß ein jonniger Tag fein, denn ſchon von weiten 
erfennt man das Scharlachrot der Uniformen; vor allem find es die großen Schilde, 
die, brennend rot gefärbt in der Sonne leuchten. Und nun find fie nahe heran- 
gefommen. Das große Heer zieht fi zum umfafjenden Sturm auseinander. Wie die 
Streitwagen. dahinrafen auf den Straßen, die zu den verjciedenen Stadttoren 
ausbiegend in gemejjener Entfernung von den Mauern von einander abzweigen! 
Berittene galoppieren zwijchen ihnen umher, quer über das Seld die Derbindung ver- 
mittelnd. Alle bligen in der Sonne von glänzendem Erz. 

Und nun wendet ſich unſer Blid zu den Angegriffenen. Sie jind haſtig auf 
die Mauer geeilt. Aber es ijt jhon zu jpät. Schon jchiebt ſich das Schutzdach, unter 
dem die Belagerer ihre Sturmmajchinen und Leitern heranbringen, gegen die Mauer 
vor. Schon dröhnen die dumpfen Stöße der Widder gegen die Tore „bei den Strömen“, 
Der Töniglihe Palajt, der trugigjte Teil der jtolzen Feſtung, ragt zwijchen Stroms 
armen empor. Auf ihn richtet fi der Sturm. Jegt birft das Tor am Brüden- 
fopf. Die roten Scharen brechen hindurch und ftürmen über die Brüde. „Da erzittert 
der Hof." 

Und wieder ein neues Bild. Der Palajt it genommen. Eine Schar Soldaten 
hat das Derited des Harems aufgejpürt: Sie bringen die Königin gejchleppt. Mit 
rohen Säujten reißen fie ihr die Kleider vom Leib, Schluchzend ſtehen ihre Mägde 
umher. In das Jaucdzen der Sieger mijht ſich ihr Kreifhen und Klagen. 

Indejjen haben jich die vom Seinde, der nur auf einer Seite die Mauer durch⸗ 
brochen hat, abgewandten Tore aufgetan. Wie wenn man in einem großen Stau- 
beden die Schleufen aufreißt, daß die Waſſer brauſend hinausftürzen, jo drängen — 
an jedem Widerjtande verzweifelnd — die dichten Scharen ins Sreie, Männer und 
Weiber in buntem Knäuel, einer den andern überrennend in kopfloſer Flucht. Wohl 
ne und da ein beherzter Mann: „Halt, halt!“, — da it niemand, der fie 
aufhält. 

In den Straßen aber beginnt das furdtbare Hadjjpiel des Sieges, „Raubt 
euch Silber, raubt euch Gold. Unermeßlich ift der Dorrat!“ Die Plünderer ftaunen 
über den Reichtum, über all das Tojtbare Gerät, das lie in den erbrohenen Schatz— 
fammern finden. Die Beute eines Jahrtaufends, aus der halben Welt zufammen- 
getragen, fällt ihnen in die Hände. Und nun das Letzte: „O Wuft, o Wüjte und Der- 
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wültung!" Trümmer rauden, wo die Paläjte jtanden, zerfleifchte Leichen liegen zwilchen 
übereinandergejtürzten Mauerjteinen und fperren die engen Straßen. Auf einen 
Haufen zufammengetrieben, die Gejichter glutrot vor Sham und die Knie zitternd vor 
Angſt, harren die gefangenen Stauen ihres Schidjals. 

Ein triumphierender, höhnender Rüdblid auf Ninives einjtige Größe, jchrill 
hineingerufen in den Jammer des Derwäültungsbildes, greift zum Schluß auf den 
Anfang zurüd: 

„Wo ijt nun die Burg des Löwen? 
Mit Raub hat er jeine Höhlen gefüllt, 
Seine Burgen mit öerrijjenem!“ | 

Zugleich läßt diejer Schluß erkennen, daß es ſich nicht um Erlebtes, jondern um 
Geſchautes handelt: „Ja, ich will an dich, raunt Jahve der Heere!" Noch ift „das 
Rauben“ des Löwen, oder — nun ohne Bild gejprochen — die herrijche Stimme jeiner 
Abgejandten nicht von der Erde verſchwunden. 


Wehe über die Blutſtadt! 3,1-19. 


ıHa, Stadt der Blutſchuld, 

ganz voll von Lüge, | 
Don Gewalttat erfüllt, 

wo des Raubens fein Ende! 


Horch, Peitſchenknall! Horch, Rädergeraſſel! 

Jagende Roſſe 

und tanzende Wagen 

| und” bäumende Reiter. 
Slammen an Schwertern und Blife an Speeren! 
Sahllos die Erjchlagenen, eine Majje von Aas! 
Der Leichen fein Ende! 

Man ftürzt “über Leichen” ! 


Um der vielen Buhlereien der Buhlerin willen, 

Der anmutoollen, der zauberfundigen, 

‚Die Dölfer bejtridte mit ihrem Buhlen, 
Gejchlehter mit ihrem Saubern! 


sJetzt will ih an did, raunt Jahve der Heere! 
Ich hebe dir den Kleiderjaum über dein Antlit, 
Id zeige Dölfern deine Blöße, 
Königreichen deine Schande! 
«Ich bewerfe dich mit Unrat 
“und made did) zum Schauftüd! 
7Es wird gejchehen, wer did, Jieht, 
\ der wendet ſich von dir. 
Der jagt: „Derwüjtet iſt Ninive!“ 
Wer möchte um jie trauern? 
Wo ſoll ih nur ſuchen Tröſter für ſie'! 
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sBilt du beijer als Io Amon, - 
die an den Niljtrömen thronte, 
“Deren Bollwerk ein Meer, 
und Waſſer ihre Mauer? 
Muſch war ihre' Stärfe und das endloſe Hanni 
Put und Libyen jtanden “ihr’” bei. 
10nd fie verfiel doc der Derbannung, 
wanderte in die Gefangenjhaf:! 
Aud ihre Kleinen wurden 3erjchmettert 
an dem Editein aller Straßen! 
Über ihre Dornehmen warf man das Los, 
AU ihre Großen ſchloß man in Ketten! 


Auch dir wir ihwindlig, wird ſchwarz vor den Augen, 
Auch du fiehjt did) um nad) Schuß vor dem Seinde! 
12All deine Burgen jind Seigenbäume, 
Srühfeigen "deine Mannen’”! 
Werden fie gejchüttelt, jo fallen jie 
in den Mund dem Ejjer! 
15%a, °’P deine Mannen; In deinen Mauern ind Weiber! 
Weit offen ftehen deinen Seinden 
die Tore deines Landes! °’ 





uschöpf dir Wafler für die Belagerung, 
mad) deine Schanzen feiter! 
hinein in den Lehm! 
Stampf in den Ton! 
Greife zur Siegelform! — 
isDich ſoll doch’ das Seuer freien, 
das Schwert verderben! °’” 


Mehr dich wie Grashüpfer, mehr dich wie heufchreden! 
16°Mach’” deiner Krämer mehr als Sterne am Himmel ”’ 
Deine Aufpajjer wie die Heujchreden, deine Schreiber wie die Larven, 
Die lagern an den Mauern, wenn es kalt ift; 
Geht aber die Sonne auf, jo entfliehen jie; 
‚ Niemand weiß, wo fie find! 





i8Geſchlafen haben deine Hirten, ‘ “geichlummert’® deine Edlen! 
Deine Mannen ſind auf den Ba lau, n 
und Teiner ijt, der fie jammelt! 
'9Keine Linderung gibt es für deinen Schaden, 
unheilbar ijt dein Schlag. 
Alle, die von dir hören, 
klatſchen in die Hände! °’ 


Versetze „und“ vor J.3a. 3,6: „Ich.schände dich‘ überfüllt den Vers. 3,13: 
„Feuer hat deine Riegel gefressen“ gibt eine andere Erklärung für die Offenheit 
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der Stadt als die vorangehenden Verse, ist also wohl Zusatz. 3,15: Statt scham 
lies mit Ehrlich gam. 3,16b: ,Der Grashüpfer zieht sein Kleid aus und fliegt 
davon“ ist wohl mit Sellin als Randbemerkung zu streichen. 3,19: „Um deinet- 
willen; denn über wen wäre deine Bosheit nicht immerzu dahingegangen.‘‘ Dieser 
Prosasatz kann nicht ursprünglich sein. 


Diejes Gedicht ift dem vorhergehenden bis in die Einzelheiten hinein ähnlich. 
Auch hier nad) der drohenden Anrede an die „Blutjtadt“ zunächſt das Bild ihrer Er- 
ftürmung. Wieder hören wir die Streitwagen rajjeln und jehen die Sonnenblige auf 
Schwertern und Speeren. Wieder tauht vor uns auf das Bild der furdtbaren Der- 
wüjtung. Die £uft ijt vom Aas der Gefallenen verpejtet. Man ſtrauchelt über Leichen, 
wenn man durd) die Trümmer einen Weg ſucht. Die Bilder vom Kampfe, der prädytige 
Kern des vorigen Gedichtes, jind hier ausgelajjen. Aber fofort jehen wir, weshalb: 
Das eine diejer Bilder, die Schändung der Königin, ift in der Phantajie unjeres Dichters 
zu einer Allegorie geworden. Unter dem Bilde der gefangenen Srau erjheint ihm 
hier die ganze feindliche Stadt, die Weltmaht Aſſur. Wie in feinem erjten Gedicht 
die jiegreihen Soldaten die entblößfe Königin umftehen, jo wird Jahve ganz Ajjur 
zu einem Spott» und Schauftüd unter den Döltern maden. Daran jhlieft jih — 
wiederum in genauer Ähnlichkeit mit dem erjten Gedicht — ein triumphierender Rüd- 


blick auf die Größe der gefallenen Seindin. Der Prophet greift aus dem Kranz von 


Siegen, den fie ſich jeit Jahrhunderten geflochten, den glänzendjten heraus: Die Er- 
oberung von No Amon (vgl.S. 157). Wie hat die Welt geitaunt über diejen Sieg! 
Das Meer vor ihren Toren — die aus den Ufern gelajjenen Nilarme — das gewaltige 
heer, die redenhaften Athiopen und die zahllojen Scharen der Ägypter, dazu noch die 
Hülfs-Dölfer aus der Wüjte. Das alles hatte nichts genugt. Die Ajjyrer waren der 
uneinnehmbaren Stadt Herr geworden, An ihren Straßeneden hatten jie den kleinen 
Kinder das Hirn zerjchmettert. In Ketten gejhlofjen waren die Dornehmen des Dolfes» 
nad Ajjur gewandert. Dielleiht, daß Nahum jelbjt fie hat durch die Ebene von 
Gaza nad) Norden ziehen jehen. 

Das alles wird jo ausführlich erzählt, weil die Ähnlichkeit zwijhen Ho Amon 
und Ninive in die Augen fällt: beidemal eine Stadt, von Strömen umgeben, beidemal 
Dölter in ihrem Gefolge. „Bijt du bejjer als No Amon?“ Warte nur, es wird dir 
gehn wie deiner mädtigjten Seindin. 

Die legten Strophen ergehen ſich in Spott über die durch den Vergleich mit 
No Amon zunächſt jo hoch erhobenen Dorzüge der großen Stadt. Ihre uneinnehm- 
baren Bollwerfe? Ad, Seigenbäume find es! Und die Mannen darauf? Srühreife 
Seigen! Man braudt nur zu jhütteln, dann fallen jie herunter, die weibijchen Gefellen. 
Und die zahllojen Völker, über die Aſſur gebietet? Ein heuſchreckenſchwarm! Oft 
mögen jih die Afjyrer jelbjt mit diefen unwiderjtehlich vernichtenden Injelten ver- 
glihen haben. „Geht die Sonne auf“, jo höhnt unſer Dichter, „jo entfliehen fie, 
niemand weiß, wo fie jind!“ Es muß doch ſchon deutlich Zu empfinden gewejen fein, 
daß das Aufgebot der Aſſyrer feine Gewalt mehr hatte über die ihm heerespflichtigen 
Dölfer, und daß das eigene, einit unwiderjtehliche Heer im Genuß jo vieler Siege ver- 
weihliht war, wenn ſolche Spottworte möglich waren. 

Sum Schluß greift das Spottlied des Propheten zu einem bejonders wirk— 
jamen, in der ijraelitifchen Dichtung auch ſonſt begegnenden Mittel. Der Prophet 
jtimmt eine höhnende Klage an über die gefallene Seindin. Ad, daß ihre Hirten 
jo gejhlafen haben! © weh der unheilbaren Wunden. Und nun mit jaudygendem 
Spott: „Alle, die von dir hören, Zlatjchen in die Hände. Wer ſollte ſich nicht freuen, 
wenn er dieſe Wunden bluten fieht! Haben doch jo viele ‚inter der Tnrannei der 
Blutſtadt gelitten.“ 

Daß ünjere Gedichte aus der Spätzeit der aſſyriſchen Macht ftammen, verrät 
ih auch darin, daß in dem einen von den Gejandten, in dem andern von den Buhl- 
fünjten Hinives die Rede if. Schon ruht die Weltherrichaft nicht mehr auf den 
ſtarken Schultern fiegreicher Heere, jondern auf den Diplomatenfünjten der Politik, 
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die durch Drohungen und Codungen die Dölfer in ihrem Banne zu halten A Es 
ift aus einer Stadt der Krieger eine Stadt der Krämer geworden. 

Genaueres läßt ji über die Abfajjungszeit nicht jagen. Die Eroberung des 
oberägnptijchen Theben, die im Jahre 663 ftattgefunden hat, wird vorausgejegt. Don 
diefem Ereignis dürfen wir fiher um Jahrzehnte hinabfteigen. Wir’müßten wijjen, 
weldes Heer feine Schilde blutrot zu färben pflegte, und welcher Sührer damals „der 
Serjhmetterer" hieß, dann würden wir vielleiht das Jahrzehnt, um das es ſich 
handelt, nennen Tönnen. 

Bemerfenswert ijt, daß bei — keine Silbe zu finden if, bie dem eigenen 
Dolfe widerjpriht. Wir dürfen ihn im Gegenfag zu den Männern, die uns bisher 
beſchäftigt haben, im Gegenſatz vor allem zu ſeinem jungen Seitgenoſſen Jeremia 
einen Heilspropheten nennen und werden feiner nochmals gedenten, wenn wir die 
‚Gegner Jeremias Tennen lernen. i : 


Auch die Schriftrolle, auf der die beiden Gedichte des Hahum ftanden, hat das 
Scidjal einiger Sammlungen von Jejaiagedichten, des Sephanja- und des Michabuches 
erfahren. Der Raum, der zu Anfang vom Schreiber freigelafjen war, ijt von jparfamen 
Händen ausgenugt worden. Sunächſt hot jemand einen Pſalm dahin gejhrieden, ein 
eschatologijches Lied, wie das am Ende des Sephanjabuhes. Es ſchildert das Er- 
iheinen Jahves zum Geridt. In einem Olutwinde, vor dem die grünen Bäume auf 
dem Libanon und Karmel verdorren und Bajan, die Kornfammer Paläjtinas, zur \ 
Wüfte wird, vor dem alle Ströme wajjerlos werden und das Meer verjiegt, vor dem 
die Seljen ſchmelzen, fährt Jahre hoch über die Wolfen dahin, feinen Seinden zum 
Schreden, aber gütig gegen die, die auf ihn hoffen. Das Lied ijt ein Akroſtichon: 
Jede Seile beginnt mit einem andern Budjtaben des Alphabets. Jedoch ijt das 
Alphabet mit einiger Sicherheit nur bis zum Buchſtaben Samech zu verfolgen. Die 
legte erfennbare Seile des Pjalmes ift mit dem Anfang des erjten Nahumgedichtes zu 
’einem jinnlojen Silbengewirr ineinandergeraten. 

Daraus hat man wohl mit Redt geichlofjen, daß der Abjchreiber des Pjalmes 
den ihm verfügbaren Raum bei weitem überjhägt und ſich gezwungen gejehen hat, - 
auf die Tiederjhrift des ganzen legten Drittels feines Liedes (nod 8 Seilen), beginnend 
mit dem Budjtaben ajin, zu verzichten. ‚Schon dieſer Tatbeitand macht es jehr un- 
wahrſcheinlich, daß wir in dem für eine Datierung keinen Anhalt bietenden — 
ein echtes Nahumgedicht vor uns haben. 

Aber auch am Rande, zur Seite der Kurzgeilen unfrer Nahumgedichte — 
noch Raum geweſen jein. Wir finden nämlich in das erſte Gedicht eingeſtreut eine 
Anzahl Derje, denen jämtlich im Gegenjag zu ihrer jegigen Umgebung eigentümlich 
it, daß Juda in ihnen angeredet wird. Nimmt man wat Derje nA 12-14; 2,1u.3) 
heraus, jo ergibt ſich eine geihlojjene Einheit: - 

1,1250 hat Jahve gejproden.‘ ’!) , 
Habe ich dich gedemütigt, jo demütige ich dich nicht mehr! 
1MNun zerbreche ich 
das Joch, das auf dir laſtet, 
zerreiße deing Stricke. 
14Alber “gegen ihm) gibt Jahve Befehl: 
‘Deines Namens wird nicht mehr gedacht’®! 
Aus dem hauſe deines Gottes rotte ich aus 
HoBbild und Bronzeguß! 
Dein Grab made ich zu einer Düngergrube'. 


2,1Sieh auf den Bergen : 
die Süße der Sreudenboten, 
die Heil verfünden! 








+. ») Die ausgelafjenen Worte: „wenn unverjehrt und jo viele, jo werden fie 
ebenjo ungeheuer und er geht vorüber“ find finnlos; vielleiht auch nod ein Reft der 
legten Pjalmenzeilen, die ihr Schreiber um en Preis nod) Anterhringen er 
2) Statt “alajikh “alaw. 
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Die Kultusreform des Königs Joſia. II. Könige 22,3 23,28. 377 


Tanze Juda deinen Sejtreigen, 
bezahle deine Gelübde! 
Dann hinfort wird niemals mehr _ 
dich der Heillofe durchſchreiten. 
Er ilt ganz dahin! 
Denn Jahve jtellt her 
den “Weinjtod’° Jatobs 
wie den *Weinjtod’° Iſraels; 
Denn Räuber hatten jie beraubt 
und ihre Ranten vernidtet. ; 
Dieje Derje find beim Abſchreiben unfrer Rolle vom Rande, auf den fie ge- 
jhrieben waren, zwiſchen die Seilen des erjten Nahumgedichtes geraten. Daß fie von 
Nahum ftammen, ift jhon aus diefem Grunde nicht wahriheinlih. Das Gedicht Tann 
ſich auch poetiſch — und das Gleiche gilt von dem eschatologiihen Pfalm — nit 
mit den Gedihten Hahums mejjen. Dem Inhalt nad) fönnte es wohl aus der Seit der 
Aſſyrerherrſchaft ſtammen. 


Geſchichte Judas unter König Joſia. 
. II. Könige 22 — 22. 


Die Kultusreform des Königs Jojia. II. Kön. 22,3 — 23,29. 


Im achtzehnten Jahre des Königs Joſia, “im achten Monat’”!) 
jandte der König den Staatsjchreiber Saphan, den Sohn des Azalja, des 
Sohnes des Mejullam, mit folgendem Auftrag in den Tempel Jahnes: 
4 ,Gehe hinauf zum °’ Priejter hilkia. Er foll das Geld “ausichütten”, 
das in den Tempel Jahves gebracht worden ilt, *7 und den Werf- 
meijtern geben, die im Tempel Jahves damit bejchäftigt jind, was am 
Tempel baufällig ijt, auszubejjern. 6’ 7°, 

Da jagte der Prieſter Hilfia zu dem Schreiber Saphan: „Diejes?) 
Gejegbuh habe ih im Tempel Jahves gefunden!” Damit übergab 
Bilfia dem Saphan ein Bud. Der las es durd). 

Darauf begab ſich der Staatsjchreiber Saphan zum König und er- 
jtattete dem König Beriht und jagte: „Deine Knechte haben das Geld, 
das ſich im Tempel gefunden hat, ausgeſchüttet und es den Werfmeijtern 
übergeben, die am Tempel Jahves beitellt find.” 10Serner berichtete der 
Staatsjhreiber Saphan dem König: „Ein Bud) hat mir der Prieiter 
Hilfia übergeben.” ‚Und Saphan las es dem König vor. 

ı1Als aber der König die Worte des Geſetzbuches vernommen hatte, 
da zerriß er feine Kleider. 12und der König gebot dem Priejter hilkia, 
dem Ahifam, dem Sohne Saphans, dem Acdhbor, dem Sohne des Micha?), 
dem Staatsjchreiber Saphan und Ajaja, dem Diener?) des Königs folgendes: 
13 Geht, befragt Jahve für mich und das Volk °’” "über die Worte diejes 








- 1) Der voreriliihe ifraelitijhe Kalender legt den Jahresanfang in den Herbit. 
Das hier Erzählte hat im Srühling unmittelbar vor dem Pajjahfelt jtattgefunden. 

2), Wörtlid) „das" aber im Sinne des hinzeigenden Sürwortes. 

3) Das fönnte wohl ein Sohn des Propheten Micha jein. Allerdings jollte man 
dann den Sujag „des Propheten“ erwarten. 
i 4) Auch das iſt die Bezeihnung eines hohen Beamten, vgl. 2 Kön. 25,8. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 12 
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Buches, das gefunden worden ijt; denn groß ilt der Sorn Jahves, der 
über uns entbrannt ift, weil unfre Däter den Worten diejes Buches nicht 
gehorfam gewejen find, daß fie ganz jo gehandelt hätten, wie darin’ 
gejchrieben iſt.“ 

14Da begaben ſich der Priejter Hilfia, Ahifam, Acbor, Saphan, 
und Ajaja zu der Prophetin Hulda, der Srau Sallums des Kleiderwächters, 
des Sohnes des Titwa, des Sohnes des Charhas. Die wohnte in 
Jerufalem, in der Neuftadt; und jie ſprachen mit ihr. '5Da jagte jie 
zu ihnen: °” 16° ı7°°1) 1834 dem König von Juda, der euch gejandt hat, 
um Jahve zu befragen, ſprecht alfo: „So hat Jahve, der Gott Iſraels, 
gejprohen: Die Worte, die du gehört haft —2) 19Weil dein Herz weich 
geworden ijt und du dich gebeugt haft vor Jahve, als du gehört halt, 
was ich wider diefen Ort und feine Bewohner gejprochen habe, daß jie 
zum Entjegen und zum Fluch werden follen, — weil du deine Kleider 
zerrillen und vor mir geweint haft, jo habe auch ich gehört, ijt der 
Spruch Jahves.“ 20°”3) Und fie erjtatteten dem König Beridt. 
| 231Da fandte der König Boten aus. Die riefen alle Ältejten von 
Juda und Jerufalem zu ihm zufammen. Dann ging der König zum 
Tempel Jahves hinauf, und alle Männer Judas und alle Bewohner 
Jerufalems gingen mit ihm — die Priejter und die Propheten und alles 
Dolf, Hein und groß. Und er las vor ihren Ohren alle Worte des 
Bundesbudes, das im Tempel Jahves gefunden worden war. 3Dann 
trat der König an die Säule?) und ſchloß den Bund vor Jahve, daß jie 
Jahve nachfolgen und feine Gebote, jeine Zeugniſſe und jeine Bejtimmungen 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele halten und die Worte des 
Bundes, die in diefem Bud; gejchrieben jtanden, in Kraft erhalten wollten. 
Und alles Dolf trat in den Bund. 


1) „So hat Jahve, der Gott Iſraels, gejprohen: Saget dem Manne, der euch 
zu mir gejandt hat: 1650 hat Jahve gejproden: Siehe ich bringe Unheil über diejen 
Ort und feine Bewohner, alle Worte des Buches, das der König von Juda geleſen 
hat, Uweil jie mid) verlafjen und andern Göttern geräuchert haben, um mid mit 
allem, was ihre Hände taten, zu erzürnen.“ Darum joll mein Sorn wider diefen Ort 
entbrennen und nicht erlöjhen. Das Orakel der Hulda jegt zweimal mit fajt den- 
jelben Worten ein (D.15b und 18). D.15b—17 verkündet lediglid) Unheil, während 
doc der Inhalt des Prophetenſpruches günftig gewejen fein muß. Wahrjheinlid, jind 
15b—-17 ein Sufag aus der Seit nady dem Eril. Der Glofjator wollte das große 
Unglüd der Nation in dem Spruch der Hulda geweisjagt finden. 

2) Der Saß bricht hier ab. Wahrſcheinlich find hier bei der Überarbeitung, 
die der Spruch nad) dem Eril erfahren hat (vgl. Anm.T), Worte, denen der Derlauf 
der Geihichte widerjprad, fortgelajjen worden. 

3) „Siehe, wenn ich did zu deinen Dätern verjammele, jo jollit du in Srieden 
in deine Gruft gebettet werden. Deine Augen jollen all das Unheil, das ich über 
diefen Ort bringe, nicht jehen.“ Diejer Schluß des Orafels der Hulda iſt ſicher nicht. 
urjprünglih. Der ihn geichrieben hat, blidt auf das Eril zurüd. Er findet im Ge- 
danken an das tragijche Geihid des Königs Jojia einen Troft darin, daß er die große 
Leidenszeit feines Dolfes nicht mehr erlebt hat, und daß man ihn wenigitens ehrlid; 
hat bejtatten Tönnen. Urjprünglid) muß das Orafel der Hulda mit der Derheißung 
geichlojjen haben, daß die fofortige Durhführung des aufgefundenen Gejeges das in 
ihm gedrohte Unheil abwenden werde. Nur jo veriteht man die Energie, mit der 
Joſia an das Werk der Kultusreform geht. Daß eine Überarbeitung des Huldawortes 
nötig gewejen iſt, um es mit dem Eril in Einklang zu jegen, ijt ein Seichen für das 
Alter und den Wert unferes Bericdjtes. 

#) Der herfömmlihe Platz des Königs im Tempelvorhof II. Kön. 11,14. 
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“Dann befahl der König dem °’” Priejter Hilfia und dem “zweiten 
Priejter”” und den Schwellenhütern, aus dem Tempel Jahves alle 
Geräte zu entfernen, die man dem Baal und der Aſchera und dem 
ganzen Himmelsheer gemadht hatte; die ließ er außerhalb Jerufalems 
in den Kalkbrennereien’” am Kidron verbrennen °’1). 5Die Pfaffen, 
die die Könige von Juda eingejegt hatten, °°2), die dem Baal, der 
Sonne, dem Monde, dem Tierfreije und dem ganzen Heere des 
Himmels räuderten, jeßte er ab, Sie Ajchera ließ er aus dem 
Tempel Jahves und aus Jerujalem hinaus zum Kidrontal bringen und 
ließ fie im Kidrontal verbrennen und zu Staub zerjtampfen und ihren 
Staub auf die Gräber der gewöhnlichen Leute werfen. "Die Kammern der 
Geweihten, die im Tempel Jahves waren, in denen die Weiber Hüllen’ 3) 


- für die Ajchera webten, ließ er abbreden. 3Alle Priejter aus den 


Städten Judas bradite er (in die Stadt). Die Höhen, wo die Prieiter 
geopfert hatten, ließ er entweihen, von Geba bis nad) Beerjeba und die 
Höhen der Bodsgejtalten’’, die vor dem Tore des Stadthauptmanns 
Jojua waren, das dem, der ins Stadttor "hineinfommt’’, zur Linken liegt, 
ließ er abbrechen. Aber die Höhenpriejter durften nicht zum Altar Jahves 
in Jerujalem hinanjteigen, jondern jie aßen ungejäuerte Brote inmitten 
ihrer Brüder. 10Aud) die Seuerjtätte im Hinnomtal ließ er entweihen, 
daß Hinfort niemand feinen Sohn oder jeine Tochter für den Moloch 
durchs Seuer gehen ließe. UDie Rojfe, die die Könige von Juda für 
den Sonnengott am “Eingang’” des Haufes Jahves bei der Selle des 
Eunuchen Nathan-Meleh in Parwarim?) aufgeitellt hatten, bejeitigte er 
und den” Wagen der Sonne ließ er mit Seuer verbrennen. 12Die 
Altäre auf dem Dache ”, die die Könige von Juda errichtet hatten, 
und die Altäre, die Manajje in beiden Dorhöfen im Haufe Jahves 
errichtet hatte, ließ der König zerbrechen °’ und ihren Staub ins Kidron- 
tal werfen. 13Und die Höhen, öjtlic von Jerufalem, ſüdlich vom Ol— 
berg’’, die Salomo, der König von Iſrael, der Ajtarte, dem Greuel der 
Sidonier, und Kamoſch, dem Greuel von Moab, und dem Milfom, dem 
abjcheulichiten Bögen der Ammoniter, errichtet hatte, ließ der König 
entweihen. !*Aud} die Steinjäulen ließ er zerbrechen und die Ajheren 
zerhauen und ihre Stätte füllte er mit Menjchengebeinen an. 15720 °”5) 

1) „Ihre Aſche aber brachte er nad Bethel.“ Dieje Bemerkung ijt Taum ur- 
jprünglih. Warum jollte der König, wenn die zeritampften Überrejte des Aſchera— 


bildes im Kidrontal bleiben, jolhe Umjtände mit der Ajche der Geräte gemaht haben? 
2) „Die auf den Höhen, in den Städten Judas und in der Umgebung Jerujalems 


geräuchert hatten.“ Es handelt jid) im Sujammenhang um die Reinigung des Tempels. 


Es werden aljo Priejter gemeint fein, die in Jerujalem Gejtirndienit taten. Daß der 
Relativfaß, der die Höhenpriejter mit einjchließt, nicht urjprünglid) ift, Zeigt ſich auch 
darin, daß diefe nachher nicht als Götzenprieſter bezeichnet werden. 

3) Dielleiht ijt ftatt bathim („Käufer“) baddim („Linnenfleider“) zu Iejen. Es 
handelt fi doc; wohl um Hüllen des Gögenbildes, die die heiligen Dirnen weben. 

: 4), Ein im Weiten des Tempelhaujes gelegener Anbau. { 

5) D.15—20 berichten, daß Jofia fein Serjtörungswerf über Bethel, ja aud 
über die Städte Samarias ausgedehnt habe. Dabei wird nachdrücklich darauf hin 
gewiejen, daß Joſia die IKön. 13,1ff. ausgefprohene Weisjagung, die jelbjt jünger 
it als die Regierungszeit Jofias, erfüllt habe. Dadurdy wird diefer Abjchnitt als 
ein junger Sujaß erwiejen. Der König wird genug zu tun gehabt haben, wenn er 
jeine Reform in Juda durchführen wollte. . Kr 
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21Schlieglich gab der König dem ganzen Volke folgenden Befehl: 
„Rüftet Jahve, euerem Gott, das Pajjahfeit nad) der Vorſchrift diejes 
Bundesbucdes.” 22Denn ein folhes Pafjah war jeit den Tagen der 
Richter, die Iſrael gerichtet hatten, nicht mehr begangen worden, die 
ganze Seit der Könige von Iſrael und der Könige von Juda hindurd.. 
2sDielmehr erjt im achtzehnten Jahre des Königs Joſia wurde Jahve 
ein ſolches Paſſah in Jeruſalem gefeiert. 

Auch die Totengeilter, die Seihendeuter, die Teraphim, 
die Höfen, alle Greuel, die im Lande Juda und Jerufalem zu finden 
waren, hat Joſia ausgerottet, um die Worte des Gejeßes in Kraft zu 
jegen, die in dem Bud gejchrieben ftanden, das der Priejter Hilfia im 
Haufe Jahves gefunden hatte. | 

25Einen König, wie ihn, hat es vor ihm nicht gegeben, der ſich jo 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele und mit aller Kraft ganz 
nad dem Gejege des Moje Jahve zugewandt hätte. Und auh nad 
ihm ijt feiner wieder erjtanden, wie er. 26728 °° 

22,3: Die Bezeichnung des Monats fehlt im hebräischen Text, eine (grie- 
chische) Lesart lautet „im siebenten Monat“. 22,4: Hilkia wird hier und in V.8 
als „der große Priester“ (der Hohepriester) bezeichnet. Darin sieht man wohl mit 
Recht einen späteren Zusatz. V.10. 12 und 14 fehlt das Wort „groß“. 22.4b und 
5a: „(das Geld) das die Schwellenhüter vom Volk gesammelt haben. Man soll es 
den Werkmeistern geben, die am Tempel Jahves angestellt sind.“ Diese Worte- 
bilden eine Wiederholung des oben Übersetzten. 22,6 und 7: „den Zimmerleuten 
und den Bauleuten und Maurern, ferner zum Ankauf von Holz und behauenen 
Steinen zur Ausbesserung des Tempels, Es soll aber über, das Geld, das man ihnen 
übergibt, nicht mit ihnen abgerechnet werden, sondern sie handeln auf Treu und 
‚ Glauben“. Diese Worte sind innerhalb des Auftrags, den der Minister bekommt, 
störend. Sie sind ein Zusatz, der an II. Könige 12,12f. erinnern will. 23,4: Der 
Text will „den Priestern des zweiten Grades‘; unsere Übersetzung stützt sich auf 
II. Kön. 25,18 und Jerem. 52,24, wo zwischen den ersten Priestern und den Schwellen- 
hütern nur ein zweiter Priester genannt wird. 23,12: Ein Zusatz fügt zu „die 
Altäre auf dem Dache“ hinzu „den Söller des Ahas“. „Dann lief er von dort weg“ 
ist ein sinnloser Zusatz. 23,13: Statt „Olberg‘‘ liest der Text „Berg des Verderbens‘“. 
23,26—28 die Verse enthalten außer dem üblichen Hinweis auf die „Annalen der 
Könige von Juda“ einen Hinweis auf das Exil. hi 

Die Einführung des Gejtirndienftes in Terujalem war, wie wir jahen, durd) 
die Politit bedingt gewejen. Der König von Afjur hatte die Derehrung feiner Götter 
als ein Seichen der Unterwürfigteit gefordert. Wenn es nun, wie uns das an den 
Gedichten des Sephanja und Nahum jo greifbar vor Augen getreten ijt, mit der 
Macht der Aſſyrer in der zweiten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts reißend bergab 
ging — was Wunder, daß auch der fremde Kultus ins Wanken geriet. Wir würden 
auch ohne ein ausdrüdliches Seugnis annehmen müfjen, daß die Kreije der prophetiſch 
Gejinnten, deren Macht ſich in der Revolution gegen Amon in viel ungünftigerer Seit 
gezeigt hatte, jegt aus der Derborgenheit hervorgetreten find und Einfluß aewonnen 
haben, ' 
Das ausgezeichnete Chronifblatt, das uns hier vorliegt, gibt uns einen ganz 
einzigartigen Einblid in die Art und Weije, wie das geſchehen ilt. 

Sunädjt fällt in die Augen, daß die Kultusreformation, die Ausrottung der 
Einrihtungen des Manaſſe mit Stumpf und Stiel, nicht von unten her, nicht duch 
eine erregte, etwa von der Glut eines Radedurjtes, wie wir ihn bei Hahum auf- 
flammen jehen, getriebene Menge erzwungen worden ijt, nein, der Sührer im Bilder- 
fturm ift dev König Jofia felbft. | 
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Er läßt durch Boten, die das Leine Land durdeilen, die Altejten von ganz 


Juda, die Dorfihulzen und die Samilienhäupter aller Sippen, nah Jeruſalem ent- 


bieten. Die ganze Einwohnerjhaft der Hauptitadt, Priejter und Propheten an der 
Spige, aber — jo jcheint es — aud) Srauen und Kinder, werden auf dem Tempelberg 
in dem großen Dorhof zujammengerufen. Seierlidy jteigt der Hof vom Pealajt her 
die Treppen zum Tempel hinauf und nimmt (wahrjcheinlid im inneren Dorhof zwiſchen 
dem Altar und der Dorhalle) Aufitellung. Ein Gejegbud, von dem ſogleich ausführlich 
zu. reden iſt, wird Wort für Wort vorgelejen. Der König tritt an eine Säule. (Es 
ijt wohl eine der den Eingang zur Dorhalle flanktierenden Säulen, zu denen Stufen 
vom innern Dorhof emporführen, gemeint.) Und nun vollzieht der König einen 
feierlihen „Bundesihluß“. Wie wir aus Jeremia 34,18 (jiehe unten) und 1. Moſe 15 
wijjen, gejhah dieje Seremonie in folgender Weije: Ein Tier wurde geſchlachtet 
und in zwei Hälften zerjhnitten. Swiſchen den blutigen Stüden aber jhritten die 
hindurch, die den „Bund fließen“, d. h. eine feierliche Derpflihtung auf ſich nehmen 
wollten, — jei es nun, daß zwei mit einander Paltierende ſich gegenjeitig etwas ver- 
jprehen oder daß, wie in unjerm Salle, ein einzelner oder mehrere einzelne ein 
Öelöbnis tun wollten. Wahrſcheinlich wurden bei dieſem hindurchſchreiten zwiſchen 
den Teilen des zerſtückten Tieres Fluchworte geſprochen, in denen die Gelobenden 
ſich ſelbſt für den Sal ihrer Vertragsbrüchigkeit verwünſchten. Die beherrſchende 
Empfindung bei dieſer Handlung iſt die Gewißheit, daß ein jo gegebenes Verſprechen 
unauflöslid iſt. Es ijt die am ieltehen bindende Art, in der jemand eine Derpflihtung 


auf jih nehmen Tann. 


Nachdem der König den in dem verlejenen Gejeg enthaltenen, uralten Kund- 
gebungen des göttlichen Willens („Seugnifjen”) und feinen einzelnen Geboten und 
Bejtimmungen feierlid) Gehorſam verjprohen und dann ſelbſt das Bundesopfer durch— 
ihritten hat, folgen ihm Priejter, Propheten und Bürger in langer Progejjion. „Das 


ganze Dolf trat in den Bund." 


Man jieht, es war dem König darum zu tun, was er vorhatte, mit der Würde 
einer offiziellen Regierungshandlung zu umfleiden. Was einer jo vor aller Öffentlidh- 
feit, unter dem Seugnis und der Mittäterjhaft von Taujenden tut, das läßt jih nicht 
zurüdnehmen. Es war ein entjcheidender Brud mit der Dergangenheit, mit der 
Srömmigfeit jeines Daters und Großvaters, eine ‚handlung wie die Derbrennung der 
Bannbulle. 

überbliden wir nun die Maßnahmen, die diejer feierlichen Einleitung folgten. 
Da fie dem Gehorjam gegen das Gejegbudh, auf das der König ji und fein Dolf 
verpflichtet hat, entjpringen, geben jie uns zugleid ein Bild von dem Hauptinhalt 
diejes merkwürdigen Buches. 

Die verjdiedenen oben durch Sperrörud herausgehobenen reformatoriſchen 
Handlungen laſſen ji& der Hauptjahe nad in drei Gruppen zerlegen: 1. die Be- 
jeitigung alles heidnijchen Kultgerätes und der heidnijchen Priejter aus dem Tempel, 
2. die Serjtörung der Heiligtümer außerhalb Jerufalems und 3. eine ‚große Pajjahfeier 
in Jerufalem. 

Sunädjt ging es über „die Geräte her, die man dem Baal, der Aſchera und 
dem ganzen Himmelsheer im Tempel errichtet hatte“. Die Altäre auf den Dorhöfen 
und oben auf dem Tempeldach brehen unter wuchtigen Hieben zujammen. Das Bild 
der Ajchera wird den Tempelberg hinuntergejhleppt und endet zujammen mit den 
Trümmern der Altäre im Seuer der Kalföfen im Kidrontal. Der Wagen, der für 
die. Prozefjionen des Sonnengottes bereitjtand (vergl. S.156), geht gleichfalls in 
Slammen auf. Und die heiligen Rofje werden von den Knechten des Königs hinunter- 
geführt in die Töniglihen Ställe. Die Kammern der heiligen Mädchen auf dem Tempel- 
vorhof jinten in Trümmer. Das gottesdienjtlihe Perfonal aber, das all diejen Geltirn- 
gottheiten gedient hatte, „Pfaffen“ und Dirnen, Totenbejhwörer und Woahrjager, 
„legt der König ab“. Wir dürfen annehmen, daß dabei nicht ganz glimpflid; mit 
ihnen verfahren worden ijt. 

Gleichzeitig durchziehen Beauftragte des Königs — wohl Offiziere und Soldaten — 
geleitet von Scharen des Dolfes, die Stadt und zerjtören auch außerhalb des Tempels 
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alles, was den aſſyriſchen Gottheiten ähnlich ſah. Wir erfahren bei diejer Gelegenheit, 
daß es damals in den Straßen Jerufalems ausgejehen hat, wie bei uns in fatholijhen 
Ländern: Redits und links der Straße, am Stadttor und auf den einzelnen Höhen 
vor der Stadt, überall waren kleine Heiligtümer, Altäre, Bildjäulen und Kapellen. 
Befonders genannt werden ein paar Derehrungsjtätten von „Bodsgejtalten“, wahr- 
icheinlic wohl von Dämonen, dargejtellt mit Tierleibern, ähnlich der von Hiskia 3er- 
jtörten Schlange. Sie ftanden gleich linker Hand diesjeits des Stadttores vor dem 
Grundjtüd des Stadthauptmanns Jojua. Wichtiger als die Serjtörung diejer Haus- 
gögen war die Aufhebung des graufigen Heiligtums im Hinnomtal, wo in bedrängten 
Seiten Kinder für den Gott Milfom oder wie man jtatt dejjen auch jagte, für Jahve 
(Micha 6 S. 146) verbrannt worden waren, auh Prinzen des königlichen Haujes, 
wie die Erjtgeborenen des Ahas und des Manaſſe. Dann famen eine Anzahl uralter 
Opferitätten in der näheren Umgebung Jerujalems an die Reihe: „die Höhen”, die 
Salomo, der König von Iſrael, jüdlih vom Ölberg den Göttern von Sidon, Moab 
und Ammon errichtet hatte. Es iſt erjtaunlid, daß dieje Götzenaltäre ji bis auf 
die Seit des Jojia behauptet haben. Man wird die dort verehrten Gottheiten wie 
‘ den Milflom im Tale Hinnom mit Jahve gleichgejegt oder ihm unfergeorönet und 
fid) jo mit dem Polytheismus abgefunden haben. Das ijt das Bezeichnende an dem 
Werf des Jojia, daß mit einem Schlage die prophetijche Predigt von der Nichtigkeit 
der Naturreligion und von ihrem Jahve widerwärtigen, heiönijhen Wejen (S. 46f. u. 
S. 133) als zur Grundanſchauung bes offiziellen Jerujalem erhoben erjheint und 
den weltlihen Arm zu unumſchränkter Derfügung hat. 

War diefe Anjhauung einmal wach, jo konnte jie vor den Toren Jerujalems 
nicht Halt. maden, jie mußte — und hier wird unſer Bericht gewiß auf einen Tag 
zujammenziehen, was über Wochen und Monate gedauert hat — über Land wandern 
und den „Höhendienjt”, den Naturkultus unter den heiligen Bäumen, an den Stein- 
jäulen und Holzpfählen vor den einzelnen Dörfern angreifen. Soweit die Macht des 
Königs von Juda reichte, von Geba — zwei Stunden nördlich von Jerujalem — bis 
nad Beerjeba am Rande der Wüfte im Süden haben die Truppen Jojias diejes 
Dernichtungswerf ausgeführt. Damit griff Jojia dem Landvolk tief ins Herz! Wie 
mag den alten Leuten in den Dörfern, den Bauern und Bauernfrauen, zumute gewejen 
fein, als die uralten, ehrwürdigen Steine, auf denen ihre Däter und Urväter geopfert 
hatten, von den Soldaten auseinander geworfen, die heiligen Stätten aber mit Toten- 
gebeinen beftreut wurden, die man in jener Seit nach den vielen Kriegen an manchem 
Feldweg bleichend oder notdürftig verjharrt unter dem Rajen finden modte. Ein 
lähmendes Entjegen ergriff das Volk. Niemand rührte eine Hand zum MWiderjtande, 
Aber daß man im Herzen andern Sinnes war, zeigte jih in der Solge bald genug. 

In Jerufalem war alles voll von’heiligem Eifer und lautem Jubel. Nun endlich 
hatte man Jahves jolange verborgenen Willen erfannt. Mit einem Schlage war man 
aus einem treulojen und gottvergejjenen zu einem frommen Dolfe geworden. 

Eine große Paſſahfeier, wie jie in diejer Weiſe noch niemals jeit unvor- 
denklihen Seiten begangen worden war, machte den Schluß des großen reformatoriſchen 
Altes: Stagen wir uns, was denn an diejer Pafjahfeier das Originelle, allem Bis- 
‚herigen Widerjprechende ijt, jo läßt ji darauf nur antworten: Dieje Paſſahfeier ver- 
einigte zum erjten Male jeit den Seiten der Einwanderung die Dertreter des ganzen 
Dolfes in Jerujalem. Während fonjt ein jeder in feinem Dorfe Pafjah gefeiert hatte, 
blieben diesmal die Höhen im Lande von Seiernden leer, und der Tempel braujte 
‚von einer Mlenge, jo gewaltig wie vorher niemals. 

Hierbei it nun noch eine fleine Notiz zu beachten. Es wird von den Prieſtern 
der Landheiligtümer gejagt, daß auch ſie, ebenſo wie die ülteſten, nach Jeruſalem 
entboten und dem Rufe zu der großen Seier auch gefolgt ſeien. „Aber“ — jo heißt 
es D.9 — „die Höhenpriefter durften nicht zum Tempel Jahves hinanfteigen“ (d.h. 
fie durften nicht jelbjt opfern), jondern „ie aßen ungejäuerte Brote inmitten ihrer 
Brüder" (d.h. jie begingen die Pajjahfeier in der Mitte und nad) der Art der Laien, 
mit denen jie gefommen waren). 


Dieſe Bemerfung zeigt, daß die Landpriejter mit andern Erwartungen gefommen 
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find, als jie ji ihnen nachher erfüllt haben. Sie müſſen doch daran gedacht haben, 
daß man fie „zum Tempel hinanfteigen“, d.h. am Opferdienfte werde teilnehmen lajjen. 
Wir werden alsbald jehen, worauf jie ihre Erwartungen gegründet haben und von 
wem ihnen die Enttäujhung bereitet worden ift. 


Bisher haben wir das große Drama jo betrachtet, als wenn der König Jofia 
im Grunde der einzige Handelnde, die legte Triebfraft der ganzen gewaltigen Bewegung 
gewejen wäre. Und für den Uneingemweihten, für die Ältejten aus der Provinz und 
die große Menge der Bürger mag es auch jo erihienen jein. Aber unjer vortrefflicher 
Bericht läßt uns einen Blid hinter die Kulifjen tun, er gibt uns in ein paar Szenen die 
Erpofition des großen, religionspolitiihen Dramas und zeigt uns dabei, daß König 
Joſid troß aller Entjchiedenheit, mit der er — einmal entſchloſſen — dem Erbe des 
Manaſſe zu Leibe gegangen ijt, nur das Werkzeug anderer war. Was erfahren wir 
über dieje Dorgejhichte des großen Ereignijjes? = 

Bei einer Tempelrenovation jhidt der König — es war im 18, Jahre feiner 
Regierung; das ilt das Jahr 621 — einen hohen Beamten, feinen Geheimfetretär 
Saphan, in den Tempel. Er joll den im Tempel aufgejtellten Gotteskaſten ausleeren 
und die mit dem Wiederherftellungsbau betrauten Werfmeijter ablohnen. Bei diejer 
Gelegenheit übergibt der Priejter hilkia dem Geheimfefretär ein Bud und jagt zu 
ihm: „Diejes Gejegbudh habe ich im Tempel gefunden.“ Der Minijter tehrt zum König 
zurüd und erjtattet ihm über die Ausführung des ihm erteilten Auftrages Bericht, 
dann erzählt er ganz beiläufig, jo wie man eine interejjante Neuigfeit von der Straße 
mitbringt: „Ein Bud) hat mir der Priefter Hilfia gegeben.“ Er zeigt es dem König 
und liejt es ihm vor. Jojia aber hat faum den Inhalt des gefundenen Buches ver- 
nommen, als er ganz außer ſich gerät. Er zerreißt wie bei einem plößlihen Unglüd 
feine Kleider und gibt fofort Befehl, daß eine aus jehr vornehmen Leuten zufammen- 
gejegte Geſandtſchaft — der Priejter hilkia an der Spige — einen Propheten auf- 
ſuchen und durd ihn Jahve befragen joll: „denn groß ijt der Sorn Jahves, der über 
uns entbrannt ijt, weil unjere Däter den Worten diejes Buches nicht gehorjam gewejen 
ſind“. Die Abgejandten gehen zur Prophetin Hulda, und ihr Spruch ift es, der den 
König veranlaßt, das in dem Gejegbud) Geforderte zu verwirklichen, wie es eigentlich 
icon „die Däter“ hätten tur jollen. 

Angeſichts diefes Berichtes erhebt jid) vor allem eine Srage: Iſt das Gejeg- 
bud, das die Seele diejer ganzen Geſchichte bildet, wirklich dur einen 
Sufall aufgefunden worden, oder hat der Prieiter hilkia — und dann 
dodh wohl mit ihm im Bunde der Geheimjefretär Saphan und die Pro- 
phetin Hulda — den König getäufht? Haben jie das Gejegbudh dem König 
in die Hände gejpielt und die Wirkung, die es auf ihn hat, vorausgejehen und 
beabſichtigt? — 


Dafür, daß das Letztere der Fall iſt, ſcheint mir beſonders ein Umſtand zu 


ſprechen: hilkia, Saphan und auch hulda ſtehen dem aufgefundenen Buche von vorn— 
herein anders gegenüber als der König. Warum zerreißt hilkia, als er das Buch 
gefunden hat, nicht ſeine Kleider? Der König gerät, als er den Inhalt vernimmt, 
ganz außer Faſſung. Warum bleibt der Prieſter, dem das Geſchick ſeines Volkes 
und ſeines Heiligtums doch gewiß nicht weniger am Herzen liegt, jo unbeſchreiblich 
ruhig? Nicht einmal einen bejonderen Gang tut er um feines Sundes willen, er benußt 
eine ſich bietende Gelegenheit, das Bud in den Palajt zu jenden. 

Diejelbe unnatürlihe und gefünjtelte Gleihgültigfeit trägt Saphan zur Schau: 
Es iſt doch das Merkwürdigſte von der Welt, daß er bei feiner Rüdfehr zum König 
jeinen Beriht nit mit dem Gejegbud, anfängt, fondern zuerjt über die unwichtige 


Bauangelegenheit redet. So, wie er es tut, ſpricht jemand, der fein perjönlihes 


Interejje an einer ihm wichtigen Sache verhüllen, jie aber doch in Bewegung bringen will. 

Die damit auftauchende Dermutung, daß es fich bei der Auffindung und öffent: 
lihhen Derfündigung diejes Geſetzes um eine tlug eingefädelte Intrige handelt, wird 
nun aufs ſtärkſte unterftügt durch das, was ſich über den Inhalt und die äußere 
Sorm des Buches erjhließen läßt. 
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Das in ihm enthaltene Gejeg muß feine Sront gegen allerlei fremden Kultus, 
den Geftirndienjt namentlich, jodann aber mit nicht geringerer Entjhiedenheit gegen 
den Naturfult auf den Höhen im Lande gehabt haben. So ernjt muß hier der Wider- 
wille des Gejeggebers geweſen fein, daß nur die völlige Derwültung, ja die Shändung 
der Höhenheiligtümer feinem Willem entjprad). 

Wo iſt eine folhe Srontftellung uns bereits begegnet? In den Kreijen, unter 
denen das Schwert des Manafje gewütet hatte, unter den Jüngern des Jejaia und 
Miha, unter den prophetijch geſtimmten Priejtern, unter dem Perjonal des durch die 


Geſtirngottheiten entweihten Tempels von Jerujalem. Die Partei, die wir mit diejen 


Worten umjhreiben, mußte ein Gejeg, wie wir es hier in Wirkung jehen, mit der 
Glut einer Überzeugung, für die fie ihr Blut vergoſſen hatte, erjehnen und erjtreben. 
Es wäre geradezu ein Wunder, wenn ihnen der Sufall ein Bud, genau fo, wie jie 
es brauchten, in die Hände geworfen hätte. Hein — das Gejegbud der Kultusreform 
it in diefen Kreifen geworden. Nicht eine zufällige Hülfe, jondern der program= 
matiſche Ausdrud ihres zielbewußten, durch Teine Derfolgung beirrten Wollens ijt es 
gewefen. Darüber herrſcht heute in der alttejtamentlihen Wijjenihaft weitgehende 
übereinjtimmung. Nur ob das Gejeß unmittelbar vor feiner „Auffindung” oder |hon 
längere Seit zuvor gejhaffen und der Ungunjt der Seiten wegen zunächſt geheim ge— 
halten worden ijt, darüber find die Meinungen geteilt. 

Auch die Sorm des Geſetzbuches, joweit wir fie jegt jhon erfennen, jpriht für 
die hier vorgetragene Anjihauung: König Joſia erfennt mit Entjegen, daß die Däter 
den Willen diejes Buches nicht erfüllt haben. Und als die Pafjahfeier begangen wird, 
fonftatiert der Gejchichtsjchreiber, daß man ſchon feit den Seiten der Richter dieje 
dem Gejeg entjprechende Art der heiligen Seier nit mehr im Brauch gehabt habe. 
Daraus geht hervor, daß das Bud, den Anſchein erwedt haben muß, ein uraltes Bud) 


zu fein, aus der unvordenklihen Dorzeit zu jtammen. Daß es diejen Schein nicht 


mit Recht getragen hat, ijt bei einem jo klar und ausjhlieglih auf die brennende 
Stage der damaligen Gegenwart antwortenden Buche mehr als wahrjcheinlih. Das. 
Alter war aljo ein Mantel, in dem das Gejeg in die Erjcheinung trat. Auch in. 
feiner äußerlichen Geſtalt — in dem verwitterien Ausjehen von Schrift und Pergament — 
muß es diejen Schein getragen haben. Werden wir nit auch von Hieraus auf 
Menſchen geführt, die eine Täujhung betrieben, die das Gejeg zu dem Swed der 
Kultusreform verfaßt, in die Form höchſten Alters gekleidet, dann „gefunden* und 
vor den König gebracht haben? 2 

Ehe wir eine endgültige Antwort auf dieje Srage geben, drängt ſich uns eine 
andere Srage auf. Wir haben es hier mit einem der erfolgreichſten Gejege des iſraelitiſchen 
Altertums, ja der Menjchheitsgejhichte zu tun. Sollte eine ſolche Urkunde fpurlos. 
verjhwunden fein? Müſſen wir nicht erwarten, jie im Kanon des alten Tejtamentes 
irgendwo erhalten zu finden? Um dieje Srage zu beantworten, bliden wir noch 
einmal auf unjern Bericht zurüd und ftellen alles zujammen, was wir da über das. 
Geſetzbuch erfahren oder was wir erſchließen können. Da ergibt ſich folgendes Bild: 

1. Es handelt jih um ein kurzes Bud. Saphan liejt es an Ort und Stelle, 
als es ihm übergeben wird, durch, und aud dem König Tann er es in einem Zuge 


vorlefen. (22,8 und 10.) 


' 2. Das Bud muß harte Drohungen enthalten, falls jemand feinen Sorderungen. 
nit gehorchen follte. Nur fo erflärt fid der Schred des Königs. (22,13.) 

5. Es muß den Eindrud erweden, uralt, älter als die Seit der Richter, zu 
jein. (23,22.) 

4. Den Inhalt muß ein Derbot des Naturfultus, insbejondere der Verehrung 
der Geftirne (23,4f.; 11ff.), der heiligen Proltitution (23,7), des Kinderopfers. 
(23,10) und der Totenbejhwörung (23,24), ein Derbot aller Heiligtümer außerhalb 
Jerujalems (23,8; 15ff.) und endlich die Sorderung gebildet haben, daß man in. 
Jerujalem Pafjahfeier halten folle (23,21). 

5. Wenn, das Bud einen Titel getragen hat, fo könnte er „das Gejegbuh“ 
(22,11) oder „das Bud) des Bundes“ (23,21) gelautet haben. 

Alle dieſe Eigentümlichkeiten finden jid) nun in der Tat bei einem alttejtament= 
lihen Buche, nämlid bei dem im 5. Buche Mofe enthaltenen Geſetzbuch. 
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Schon Chryſoſtomus und Hieronymus haben der Überzeugung Ausdrud gegeben, , 
daß das Gejegbuh, das der Priejter Hilkia dem König Jojia hat überreichen laſſen, 
im 5. Bude Moje auf uns gelommen ift.- Seit Anfang des 19. Jahrhunderts (De 
Wette) ijt dieje Überzeugung zu allgemeiner Geltung gelangt. Sie bildet die ge= 
meinjame Dorausjegung fajt aller neueren Entwürfe der Literaturgejhichte des Alten 
Tejtaments. 

Um fo mannigfaltiger jind die Anjhauungen darüber, welche Abjchnitte des 
9. Buches Moſe das Geſetzbuch des Joſia gebildet haben, und wie fie im einzelnen 
urjprünglid, georönet gewejen find. 

Denn das ganze bibliihe Bud Tann Joſia nicht vorgelegen haben. Das 

ergibt ſich jhon daraus, daß fein Reformationsgejeg an einem Tage furz hinter 
einander mehrmals gelefen wird. Es muß viel fürzer gewejen fein als das 5. Bud) 
Moje. Außerdem aber gibt es Merkmale in Sülle (unbegründeter Wechſel zwiſchen 
der Anrede „Du“ und der Anrede „Ihr“ in den Gejegen, breite Wiederholungen und 
Widerjprüche, Serjplitterung ſachlich zujammengehöriger Abjchnitte, plögliches Ab— 
brechen des Gedankengangs, ja jogar ein zwiefacher Anfang mit doppelter Überſchrift 
und anderes), woraus ſich erfennen läßt, daß das 5. Buch Mofe, das „Deuteronomium“!), 
aus dem Gejegbud, des Jojia in einer Geſchichte allmählid) geworden ift. 
i Aud von diejer Geſchichte wird unten noch zu jprehen fein. Bier verſuchen 
wir ein Bild des urjprünglihen Gejegbuches zu geben. Dabei muß betont werden, 
daß diejes Bild Zwar in feinen allgemeinen Umrijjen erfennbar ijt, in vielen Einzel- 
heiten aber unſicher bleibt?). 


Das Geſetzbuch des Königs Joſia. V. Moſe. 
Einleitung des Geſetzes. 4, 44 - 49; 6,4—15. 
4%*Dies iſt das Geſetz, das Moſe den Kindern Iſrael vorgelegt 


hat. 2779 7 


6 Höre Iſrael: Jahve ift unſer Gott, Jahve allein! 
5Und du jollit deinen Gott Jahve lieben 
Don ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit all deiner Kraft! 
«Dieſe Worte, die ich dir heute gebiete, laß dir ins Herz gejchrieben 
fein. Schärfe fie deinen Söhnen ein, fpric von ihnen, wenn du “im 


Haufe’” fißt, und wenn du auf der Straße gehjt, wenn du dich niederlegit 


und wenn du aufitehjt! Binde fie zum Seichen an deine Hand, und laß 
fie als Stirnſchmuck zwilhen deinen Augen hängen. Schreibe jie an 
deine Haustürpfojten und an deinen Torweg’). \ 
10Und wenn dich dein Gott Jahve in das Land bringt, das er dir 
geben will, wie er es deinen Dätern Abraham, Iſaak und Jafob ge- 
ihworen hat, in große und jchöne Städte, die du nicht gebaut halt, "in 
Häufer, voll von allerlei Schäßen, die du nicht gefüllt haft, zu aus— 


) Den Namen Deuteronomium, d. i. „zweites Gejeg“, hat das 5. Bud, Mloje 
in der griechijchen Überjegung erhalten, weil man die V. Moſe 17,8 ftehenden Worte 
„eine Abjhrift diejes Gejeges“ fälſchlich überſetzte „eine Wiederholung diejes Geſetzes“. 

2) Die Literatur über die Srage nad) der Urgejtalt und Geſchichte des Deutero- 
nomiums findet man 3. B. bei €. Steuernagel, Einleitung in das Alte Teitament 1912, 
S, 172ff. Serner iſt zu vergleihen: A. S.Duuffo, das Deuteronomium Leipzig 1909 
und Hempel, die Schichten des Deuteronomiums Leipzig 1914. \ 

3) Diefe Worte jind bildlich gemeint: Der Monotheismus foll den Hörern des 
Geſetzes feinen Augenblid aus den Gedanken fommen. Im jpäteren Judentum hat 
man die Dorjhrift wörtlich genommen. Die Abjhnitte V. Mofe 6,49; 11,15—21 
(und II. Moſe 13,1-10) wurden auf Pergamentitreifen gejchrieben und in Metall⸗ 
Tapfeln beim Gebet an Stirn und Arm befeſtigt; außerdem aber an den rechten 
Pfoſten der Haus- und Simmertüren. 
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gehauenen Brunnen, : die du nicht gehauen haft, zu Weinbergen und 
Ölgärten, die du nicht gepflanzt haft, und du ißt und wirſt jatt, 2dann 
hüte dich, deinen Gott” Jahve 3u vergefjen, der di) aus Ägypten- 
land, aus dem Sflavenhaufe, fortgeführt hat! 13Deinen Gott Jahve 
fürchte, ihm diene und bei jeinem Namen ſchwöre; 1°” 15denn ein eifer- 
ſüchtiger Gott ijt dein Gott Jahve in deiner Mitte! Daß nicht der Sorn 
deines Gottes Jahve gegen dich entbrenne, und er dich vertilge vom 
Erdboden! | 


4,44: Nach LXX. Der hebräische Text liest „Und dies“. 4,45 bildet eine 
Wiederholung von 44 in etwas abweichenden Worten, 46—47 enthalten eine kurze 
Vergegenwärtigung der historischen Situation, ein Exzerpt aus Kap. 1-3. 6,14: 
Ist Zusatz, wie der Wechsel des Numerus zeigt. 


Nur in Jerufalem darfit du opfern! 12,13 19. 


12 15hüte dich, deine Brandopfer an jeder beliebigen Stätte dar- 
zubringen; !*jondern nur an der Stätte, die Jahve in einem deiner 
Stämme erwählt, bringe deine Brandopfer dar und tue dort alles, was 
ich dir befehl. Schlachten aber magſt du nach Herzensluft in all 
deinen Ortichaften und Fleiſch ejjen, joviel immer der Segen deines Gottes 
Jahve dir gibt. Der Unreine und der Reine mag davon ejjen, wie 
man Öagellen und hirſchfleiſch ißt. 10Nur das Blut darfit du’ nicht eſſen. 
Auf die Erde mußt du es gießen wie Waſſer. 

Du darfit in deinen Ortichaften den Sehnten von deinem Ge- 
treide, von deinem Mojt und deinem Öl und die Erftgeburt deiner 
Rinder und Schafe nicht verzehren, aud nicht die Gelübdeopfer, die 
du gelobit, und die freiwilligen Opfer und die Hebopfer®), die du 
darbringjt. 18Dielmehr: vor Jahve deinem Gott follit du es verzehren 
an der Stätte, die Jahve, dein Gott ſich erwählt, — du, dein Sohn, deine 
Tochter, dein Sklave und deine Sklavin und der Levit, der in deinem 
Orte wohnt. Da freue dich vor Jahve, deinem Gott, über all deine 
Habe. Hüte dich, den Leviten im Stich zu lafjen, jo lange du in 
deinem Lande wohnt. 20727 °°2), | 


Ausführungsbeitimmung über die Darbringung des Sehnten. 14,22 FAR 


Nimm von allem Ertrag deiner Ausjaat, von allem, was auf dem 
Selde aufgeht, Jahr für Jahr genau den zehnten Teil 23und verzehre 
es vor deinem Gotte Jahve an der Stätte, die er erwählen wird, um 
jeinen Namen dort wohnen zu lajjen, von deinem Getreide, Moſt und 
Ö1°’3), damit du lernſt, deinen Gott Jahve allezeit zu fürchten! Wenn 


1) Hebopfer jind Abgaben von Beji oder Einkünften irgendweldyer Art an 
das Heiligtum. Man gibt, ehe man jelbjt in den Genuß einer Gabe tritt, einen Teil 
davon Jahve. £ n 

?) 12,20— 27 wiederholen die D. 15 gegebene Dorjchrift, an jedem beliebigen 
Ort zu fhlahten. Dabei wird daß Derbot Blut zu efjen begründet: das Blut ijt 
der Si der Seele. Ob 12,15-19, wie wir angenommen haben, urſprünglich ijt oder 
12,20—27, iſt faum mit mit Sicherheit zu entſcheiden. 

’) „Die Erjtgeburt von Rindern und Schafen“ ift wohl Sufat. 
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dir aber der Weg zu weit it, wenn du es nicht hinjchaffen kannſt, weil 
die Stätte, die dein Gott Jahve erwählt, um feinen Namen dort ruhen 
zu lajjen, zu weit it und dein Gott Jahve hat dich gejegnet, >5dann 
gib es für Geld hin und verwahre das Geld wohl in deiner Hand und 
gehe zu der Stätte, die dein Gott Jahve ſich erwählt! 26Dort kaufe mit 
dem Gelde alles, wonach du irgend Derlangen halt, Rinder und Schafe, 
Wein und Met, kurz alles, was du willit, und verzehre es vor deinem 
Gott Jahve und fei fröhlid vor ihm mit deinem Haufe. ?”Aber den 
Leviten in deinem Dorfe, den laß nicht im Stih. Er hat ja weder 
Anteil noch Erbbejif bei dir. 


Der Armenzehnte. 14,28 und 29. 


 2sAm Ende einer Srijt von drei Jahren gib den vollen zehnten 
Teil des Ertrages, den du in jenem Jahre erzieljt, heraus und lege es 
in deinem Dorfe nieder. 2°Dann jollen der Levit — er hat ja weder 
Anteil noch Erbbejiß bei dir — und der Sremde und das Waiſenkind 
und die Witwe aus deinem Dorfe fommen und fic ſatt ejjen, damit dich 
dein Gott Jahve bei aller Arbeit "deiner Hände’, die du tujt, jegne. 


Ausführungsbeftimmung über die Darbringung der Erftgeburt. 15,19 — 23. 


Alle männlichen Erjtlinge unter den Rindern und Schafen, die dir 
geboren werden, weihe deinem Gott Jahve. Mit dem Eritling deiner 
Rinder darfit du nicht arbeiten und den Eritling deiner Schafe darfit du 
nicht ſcheren. 20Derzehre fie Jahr für Jahr mit deiner Samilie vor 
deinem Gotte Jahve an der Stätte, die Jahve erwählt 21723 °’1), 


— Die großen Feſte. 16,1-17. 

16 chte auf den Monat Abib?). Da jollit du deinem Gott Jahve 
Dajjah feiern; denn im Monat Abib hat dein Gott Jahve dich zur Nacht 
aus Ägypten geführt. 2Schlachte deinem Gott Jahve als Pafjah Schafe 
und Rinder?) an der Stätte, die dein Gott Jahve erwählt, um dort feinen 
Namen wohnen zu lajjen. **°’*) 5Du darfjt das Pafjah nicht an einem 


1) D. 21-23 fügt die Bejtimmung hinzu, fehlerhafte Tiere nicht zu opfern, 
jondern an profanem Ort zu ejjen. Die Derje find wohl ein Sujaß. 

2) Abib ift der voreriliihe Name eines Monats im erjten Srühling (März: 
April), der nad dem Eril Niſan hieß. 

5), Es ilt an die Erjtgeburten von Schafen und Rindern zu denken. Es find 
hier aljo diejelben Opfer genannt wie 15,19. Don dem „Daljjahlamm“ ijt in diejem 
Gejeg nicht die Rede. Davon jpricht erjt ein |päteres im Eril entitandenes Gejeb, 
der jogenannte Priejterfoder, 2. Moje 12,5. — 

4) 16,3f. „IB nichts Geſäuertes dazu, ſieben Tage lang if dazu ungeſäuertes 
Brot, Elendsbrot, weil du in Haft aus dem Lande Äanpten ausgezogen bijt, damit 
du an den Tag deines Auszugs aus Ägnptenland dein Leben lang denfjt. *Es darf 
bet dir, in deinem ganzen bebiet, jieben Tage lang fein Sauerteig gefunden werden. 
Und von dem Sleijh, das du am Abend des erjten Tages opferit, darf nichts bis 

zum Morgen übrig bleiben.” 16,8. „Sechs Tage lang ik ungejäuerte Brote, am 
ſiebenten Tage aber ijt Sejtverjammlung für deinen Gott Jahve, da darfit du fein 
Wert tun." Die Derje 3 und 4 unterbrehen den Suſammenhang zwiſchen 2 und 5. 
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beliebigen Ort von den Ortjchaften, die dir dein Gott Jahve gibt, ſchlachten, 
siondern an der Stätte, die dein Gott Jahve erwählt, um feinen Hamen 
dort wohnen zu laſſen, da jehlachte abends um Sonnenuntergang in der 
3eit, in der du aus Ägypten fortgezogen bijt, das Pajjah. 7Kod) es und 
iß es an der Stätte, die dein Gott Jahve erwählt, am Morgen aber 
made dich wieder auf den Heimweg! 8°) | 

Sieben Wochen zähle dir ab. Dom Anhieb der Sichel im Korn 
heb an zu zählen fieben Wochen. 10Dann halte deinem Gotte Jahve das 
Wochenfeſt mit den freiwilligen ‘Gaben’’, die du gibjt, je nachdem did, 
dein Gott Jahve gejegnet hat. 11Sreue dich vor deinem Gotte Jahve an 
der Stätte, die dein Gott Jahve erwählt, um feinen Namen dort wohnen 
zu lafjen, mit deinem Sohn und deiner Tochter, deinem Sklaven und deiner 
Magd, dem Leviten, der in deinem Dorfe wohnt, dem Sremden, dem 
Waijentinde und der Witwe, die in deiner Mlitte wohnen. 12Dente 
daran, da du in Ägnpten ein Stlave gewejen bijt, gib acht und befolge 
dieje Beitimmungen. 

13Sjeben Tage lang feiere dir das Laubhüttenfejt, wenn du deine 
Ernte von Tenne und Kelter einbringjt. !*Sreue did) bei deiner Seier 
mit deinem Sohn und deiner Tochter, deinem Sklaven und deiner Magd, 
mit dem Leviten, dem Sremden, dem Waijentinde und der Witwe, die 
in deinem Orte wohnen. 15Sieben Tage lang halte das Sejt vor deinem 
Gotte Jahve an der Stätte, die Jahve erwählt, denn dein Gott Jahve 
wird dich jegnen in allem, was du einbringjt und in allem, was deine 
Hände tun. Darum jei fröhlich 16 17 °°2), | 


Sculderlaß. 15,1-11. 

15 1Am Ende einer Srijt von fieben Jahren vollzieh einen „Erlaß“. 

2So verhält es ſich mit ‘dem’” Erlaß: Erlafjen foll jeder Gläubiger 
das Darlehen, das er jeinem Nächſten geliehen hat. Er darf feinen 
Nädjten — jeinen Bruder — nicht drängen; denn man hat einen Erlaß 
für Jahpe ausgerufen 36 °’3), | 

"Wenn es einen Armen unter dir gibt, irgend einen deiner Brüder, 
in irgend einer der Ortjchaften in dem Lande, das Jahve dein Gott dir 
gibt, jo mad; dein Herz nicht hart und mach deine Hand nicht zu vor deinem 
Bruder, dem Armen. ®Dielmehr tu deine hand weit für ihn auf und 
leihe ihm freudig, ſoviel er in dem Mlangel bedarf, der ihn betroffen 
hat. Mimm dic in acht, daß in dein Herz nicht der nichtswürdige Ge— 


danke fomme: „Nahe ijt das jiebente Jahr, das Jahr des Erlafjes!” 


; ') D.8 ſpricht im Gegenjag zu den vorhergehenden Derjen, die von einer nur 
eine Nacht währenden Seier handeln, von einem jiebentägigen Seit. Daraus ergibt ſich 
daß D. 3, 4 und 8 nachträglich eingejegt jind. Das Seit der ungejäuerten Brote, von 
dem ſie ſprechen, hat der Gejeggeber unerwähnt gelafjjen. Ihm lag nur daran, das 
Eritgeburtsopfer am Pafjahfelt nad Jerufalem zu verlegen. 

2) D. 16f. find eine zufammenfafjende Schlußbemerfung, die aud 16,3. 5 und 8 
vorausjegt und daher nicht urſprünglich fein Tann. h 

°) Ein Suſatz, der in Widerjprud zu D. 7 und 11 jagt, es werde in Iſrael 

feine Armen geben. 
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Daß dein Auge nicht böje werde gegen deinen Bruder, den Armen, und 
du ihm etwa nichts gibjt; daß er nicht etwa wider dich zu Jahve ſchreit, 
und dann eine Sünde auf dir ruht. 106ib ihm gern und ohne einen 
böſen Gedanten beim Geben! Um eines joldhen Derhaltens willen wird 
dich dein Gott Jahve jegnen in allem, was du tuft, in allem, wozu du 
deine Hand erhebijt. !!An Armen wird es in deinem Lande nicht fehlen, 
- darum befehle ich dir: Tu deine Hand weit auf für den Bruder in 
deinem Lande, der im Elend und arm ijt! 


Schuß der Armen. 24,10— 22. 

24 10Menn du deinem Nächſten irgend etwas als Darlehn gibit, 
jo darfjt du nicht in fein Haus hineingehen, um ein Pfand von ihm 
3u holen; Udraußen ſollſt du jtehen bleiben, und der, dem du etwas 
leihen willjt, joll das Pfand zu dir hinausbringen. 12Und wenn er ein 
armer Mann ijt, darfit du dich nicht mit feinem Pfand jchlafen legen. 
186Gib ihm das Pfand bei Sonnenuntergang zurüd, damit er jih in 
feinem Mantel jhlafen legen fann. Dann jegnet er dich, und du ſtehſt 
rechtihaffen da vor Jahve, deinem Gott. 

14Einen Tagelöhner, einen armen und bedürftigen Mann, was 
er nun zu deinen Brüdern gehören oder zu den Sremden, die ſich 
deinen Toren aufhalten, jollft du nicht bedrüden; !5an jedem Arbeitstag 
gib ihm feinen Lohn, ehe die Sonne über ihm untergeht; denn er ilt 
arm und jehnt ji mit der Seele danach. Daß er nicht etwa wider 
dich zu Jahve jchreit und dann eine Sünde auf dir ruht. 

16Es jollen nicht Däter um der Kinder willen mit dem Tode be= 
ſtraft werden; auch nicht Kinder um der Väter willen. Nur für ſeine 
eigne Schuld ‘joll’” jemand mit dem Tode beitraft werden. | 

‚ "Du folljt das Recht eines Sremden 'und’” einer Waije nicht beugen, 
noch das Kleid einer Witwe als Pfand nehmen. 18Denfe daran, da 
du in Ägypten ein Slave gewejen bijt, und daß dich Jahve, dein Gott, 
von dort befreit hat. Darum befehle id) dir, jo zu handeln. 

19Menn du auf deinem Selde deine Ernte ſchneideſt, und du vergißt 
eine Garbe auf dem Selde, dann geh nicht zurück, um fie zu holen; dem 
Sremden, dem Waijentind und der Witwe foll jie zufallen, damit dich 
Jahve, dein Gott, in allem, was deine Hände tun, jegne. 20Wenn du von 
deinem Ölbaum die Oliven abjchlägit, jo juche danach nicht die Sweige 
ab; dem Sremden, dem Waijentind und der Witwe joll es zufallen. 
21Wenn du Leje hältjt in deinem Weinberg, jo halte danach feine Nach— 
lefe; dem Sremden, dem Waijenfind und der Witwe joll es zufallen. 
22Denfe daran, daß du Sklave geweſen bijt in Ägyptenland; darum 
—— ich dir ſo zu handeln. 


Freilaſſung der Sklaven. 15,12- 18. 
12Wenn ſich dir dein Bruder (ein hebräer oder eine Hebräerin) 
verkauft, fo ſoll er jechs Jahre lang dein Sklave fein, im fiebenten Jahre 
aber folljt du ihn frei von dir fortgehen laſſen. 13Läßt du ihn aber frei 





\ » 
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von dir, fo folljt du ihn nicht leer gehen lajjen. 1*Lade ihm reichlid) 
auf von deinen Schafen, von deiner Tenne, von deiner Kelter; — womit 
dein Gott Jahve dich gejegnet hat, davon gib ihm. 15Denfe daran, daß 
du ein Sklave im Lande Ägnpten gewejen bijt, und daß dich dein Gott 
Jahve losgemadt hat. Darum gebe ich dir heute diejes Gebot 16-17 "°1), 
18Es darf dir nicht jchwer werden, wenn du ihn frei von dir lajjen 
mußt; denn jechs Jahre lang hat er dir das Doppelte des Lohnes eines 
£ohnarbeiters eingebradt, und -zudem wird dein Gott Jahve dich in 
allem jegnen, was du tult. 


Gericht und Obrigkeit. 16,18—-20; 17,8—13. 


16 18Seße dir Richter und Gerichtsichreiber ein in deinen Stämmen 
an allen Orten, die dir dein Gott Jahve gibt, damit jie das Dolf mit 
gerechtem Spruch richten. 19%Beuge nicht das Recht, jieh die Perjon nidjt 
an, nimm fein Gejchenf an; denn ein Gejchent macht die Augen der 
Weijen blind und ehrt um die Sache der Gerechten. 20Dem Recht, dem 
Redt jage nah, damit du am Leben bleibjit und das Land behältit, 
das dein Gott Jahve dir gibt?). 

17 SErjcheint dir eine Rechtsjahe als zu ſchwierig, mag es fih um 
Mord oder um Eigentum oder um Mißhandlung, furz um irgendwelde 
Streitjahen in deinen Ortſchaften handeln — jo mad) dich auf und geh 
zu der Stätte hinauf, die dein Gott Jahve erwählt. Und dann geh zu den 
Priejtern vom Stamme Levi hinein und zu dem Richter, der in jenen Tagen fein 
wird), die “jollen die Unterfuhung führen’” und dir einen Rechtsſpruch jagen. 
Dann handle nach dem Spruch, den fie dir von der Stätte aus, die dein 
Gott Jahve erwählt, jagen. Gib wohl acht, daß du genau tujt, wie fie dich 
weijen. !!llach der Weilung, mit der fie dich weijen, nad dem Sprud,, 
den ſie dir jagen, handle. Don dem Worte, das jie dir Tundtun, weiche 
weder rechts noch links. 12Wer aber jo vermejlen handeln wollte, daß 
er dem Priejter, der dort bejtellt it, um deinem Gotte Jahve zu dienen, 
oder dem Richter, nicht gehorjam ijt, der Mann ſoll jterben! Du jolljt das 
Böje aus Iſrael ausrotten, !und alles Dolf joll es vernehmen, und fie 
jollen jich fürchten und nicht wieder jo vermejjen handeln. 


Königsgejeß. 17,14—20. 
17 Wenn du in das Land, das dir dein Gott Jahve gibt, kommſt 
und nimmit es in Bejif und wohnjt nun darin, und nun ſagſt du: „Ich 


1) In den ausgelaſſenen Verſen 15,16f. wird befohlen, den Sklaven oder die 
Sklavin, die nicht freigelaffen werden wollen, das Ohr mit einem Pfriemen zu durch⸗ 
bohren und den Pfriemen in die Tür zu ftoßen. Dieſe Seremonie iſt alt (vergleiche 
I. Moſe 21,5f.). Sie jtammt aus einer Zeit, in der der Türpfojten (wie die Schwelle, 
vgl. S. 160) als heilig galt. Die Derje jind hier Einſatz, da jie den Sujammenhang 
unterbrechen. 

2) 16,21—17,7 fiehe unten S. 192, Sachlich gehört hierher 19,15—21. In 
diejem Abſchnitt wird als Kichtſchnur für das Urteil der Richter der Sag: Leben um 
Leben, Auge um Auge, Jahn um Sahn, Hand um Hand, Sup um Suß, aufgeftellt. 
Außerdem wird hier bei jedem Rechtsſatz das Seugnis zweier Seugen gefordert. 

) Die Worte find ebenjo wie in D. 12 Zujag. Dergleihe die Erklärung. 





Das Gejegbudh des Königs Jojia. V.Mofe. — 101 





will einen König über mich ſetzen, wie alle die Völker rings um mich 


her!" isdann darfſt du nur einen ſolchen zum König über did) ſetzen, 
den dein Gott Jahve erwählt. *1) Mur foll er fich nicht viele Rofje 
anjhaffen, joll das Volk nicht nach Ägypten zurüdführen, um ſich viele 
Rojje anzujchaffen; während euch Jahve gejagt hat, daß ihr auf diejen 
Weg nie wieder zurüdfehren jollt. Auch viel Srauen foll er ſich nicht 
anjhaffen, daß jein Herz nicht abtrünnig werde, und jo gar viel Silber 
und Gold joll er jich nicht anjchaffen. 18Wenn er fih auf feinen Tönig- 
lihen Thron gejeßt hat, jo foll er ſich eine Abjchrift diefes Gejeßes, das 
ji) in der Hut der Prieſter aus dem Stamme Levi befindet, in ein Bud 
ſchreiben laſſen. 19Das joll er bei jich haben und alle Tage jeines Lebens 
darin lejen, damit er feinen Gott Jahve fürchten lerne, damit er alle 
Worte diejer Weiſung beachten und nad allen diejen Bejtimmungen 
handeln lerne, 20daß er nicht etwa fein Herz über jeine Brüder erhebe 
und von dem Gejeß zur Rechten oder Linken abweiche, damit er und 
jeine Söhne die Tage ihrer Königsherrihaft in Iſrael weit aus- 
dehnen. 


Prieitergejeg. 18,18. 


18 !Die levitijchen Priejter °’2) follen feinen Anteil oder Erbbeſitz 
mit dem übrigen Ijrael haben; von den Seueropfern Jahves und jeinem 


- Eigentum follen fie ſich ernähren. ?°’2). 3Das aber haben die Prieiter 


von dem Dolf, von denen, die ein Opfer — jei es ein Rind oder ein 
Schaf — ſchlachten, zu fordern: Man ſoll dem Prieiter das Dorderbein, 
die beiden Kinnbaden und den Magen geben. *Die Erjtlinge von deinem 
Getreide, von deinem Mojt und deinem Öl, die Eritlinge von der Schur 
deiner Schafe gib ihm. 5°’3). 

6Wenn nun der Levit aus einer deiner Ortjchaften, irgendwoher 
aus Ijrael, wo er als ein Sremder*) lebt, an die Stätte Tommt, die 
Jahve erwählt — ganz nah feinem Belieben, jo. joll er im Hamen 
jeines Gottes Jahve Dienjt tun dürfen, wie alle jeine Brüder, die Leiten, 
die dort vor Jahve jtehen. Den gleichen Anteil (wie fie) ſoll “er’" ge: 


1) „Aus der Mitte deiner Brüder jolljt du einen zum König über did) jegen, 
du darfit Feinen Landfremden über did, jegen, der nicht dein Bruder ijt.“ Diejer 
Sag unterbridt den engen Sujammenhang von 15a und 16. Er fann auch nur zu 
einer Seit gejchrieben fein, in der in Stage ſtand, ob etwa ein Landfremder Herricher 
in Juda werden mödte. Damit würden wir bis in die Seit der Perjerherrichaft 
hinunter verwiejen, in der die Srage der Nationalität des Statthalters notwendig 
viel erörtert werden mußte. 

2) „Der ganze Stamm Levi” ijt erflärender Suſatz; D. 2 „Erbbejig joll er 
inmitten feiner Brüder nicht haben, Jahve ijt fein Erbbejig, wie er ihm gejagt hat“ 


iſt eine Wiederholung des in D. 1 Öejagten. 


- 3) „Denn ihn hat dein Gott Jahve aus all deinen Stämmen erwählt, daß er 
itehe und diene Jahve, er und feine Söhne allezeit.“ Der Ders begegnet aud an 
andrer Stelle, er ijt hier wohl als Suſatz anzujehen. 
| 4) Infofern als ein Stemder, als er dort hinfort feinen Beſitz haben joll. 
Heimiſch ift er in Sufunft in Jerujalem, wo allein Amt und Einkünfte für ihn vor: 
handen jind. 








— 


192 Geſchichte Judas unter König Jofia. IT. Kön. 2-28. 





nießen, abgejehen von dem, was er von jeinen Senden um — 
Väter Zn erhält!). 


‚Sufludhtsftädte. .19,1— 13. 

19 Wenn dein Gott Jahpe die Dölfer, deren Land dir dein Gott 
Jahve gibt, ausrottet, wenn du fie vertreibjt und nun in ihren Städten 
und ihren Häujern wohnft, dann jondere dir drei Städte aus mitten in 
dem Sande, das dir dein Gott Jahve zum Beſitz gibt. 3Set dir den 
Weg (dahin) inftand und dann teile das Gebiet des Landes, das dir 


dein Gott Jahve zu Erbbelit gibt, in drei Bezirke. Das joll gefchehen, 


damit ſich jeder Totjchläger dahin flühten fann. *So verhält es jich mit 
dem Totjchläger, der dorthin flieht, um am Leben zu bleiben: Wer jeinen 
Nächſten ohne Abjicht, ohne daß er ihn jchon gejtern und ehegejtern ge- 
haft hat, erjchlägt, Swenn einer (3. B.) mit feinem Nädjiten in den Wald 
geht, um Holz zu hauen, und feine Hand holt mit der Art aus, um 


jeinen Nädjten, jo daß er jtirbt, ein folcher darf zu einer jener. Städte 
fliehen, um am Leben zu bleiben. Damit nicht der Bluträdher, wenn 
jein Herz glüht, dem Totjchläger nadjege und ihn, weil der Weg zu 
weit ijt2), einhole und ihn erjchlage, während er (der Totſchläger) doch 
des Todes nicht ſchuldig iſt; denn er hat ihn (den Erſchlagenen) ja nicht 
gehaßt von gejtern oder ehegejtern her. 7Darum gebe id) dir das Gebot: 
„Sondere dir drei Städte aus!" 8710°°3) 11Solfte aber einer fein, der 
jeinen Nächſten gehaßt, ihm aufgelauert, ihn angefallen und ihn jo ge= 
ihlagen hat, daß er gejtorben iſt, und der nun zu einer diefer Städte 
flieht, "dann jollen die Ältejten feiner Stadt Hinjenden und ihn dort 


abholen laſſen und ihn in die Hand des Bluträchers geben, daß er jtirbt! 


18Laß dein Auge nicht milde auf ihm ruhen, tilge das Blut des Un- 
A aus elreel aus, damit es a gut geht. 


Was Jahve ein Greuel ift. 
16, 21-17, 1,118,0-12,7.22,5:028.18.19; 25, 13-159). 


16 "Pflanze dir feine Ajchera, irgendwelchen Baum, zur Seite des 





einen Baum zu fällen, und das Eijen gleitet vom Stiel ab und trifft 


— 


Altars deines Gottes Jahve, den du dir erbauſt. 22Errichte dir feinen 


1) Obige Überjegung lieit: mimmakäraw. €s iſt aber nit jiher, ob das 
beabjichtigt it. Steuernagel vermutet: lebad mikkerämim ‘al-hä’ohöth „ausgenommen 
die Götzenprieſter jamt den Totenbejhwörern“. Der Tert ijt z3erjtört und mit — 
heit nicht herzuſtellen. 

2) Dor dem In-Kraft-treten dieſes Geſetzes waren alle Heiligtümer des Sandes 
Suflugtsitätten für Derfolgte. Aus der Sentralijation des Kultus ergab ſich eigent- 
lid, das Hinfort nur Jerujalem die Rolle einer „Sufluchtsjtätte" hat. Dann aber 

würden viele Derfolgte dem Bluträcher nicht haben. entrinnen Tönnen, weil der Weg 
zu dem rettenden Heiligtum zu weit für fie Be, wäre. Daher die hier gegebene 
Bejtimmung. 

3) Ein Sujaß, der die Ausfonderung. weiterer Sufludtsjtätten ins Auge faßt, 
wenn das Gebiet des Volkes ſehr groß werden jollte. 

: *) Den folgenden Abjchnitten, deren erjter an der Stelle, an der er augenblicklich 
iteht, den Sujammenhang unerträglid) jtört, it gemeinfam, daß fie — ausklingen: 
„Das in ein Greuel vor deinen: Gott Jahve!“ 





N : | \ L. 
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| Malitein, da er deinem Gotte Jahve verhaßt ijt. 17 !Schlachte deinem 


f 


Gotte Jahve fein Rind oder: Schaf, an dem ein Matel — irgend etwas 
Schlimmes — iſt; denn das iſt ein Greuel vor deinem Gotte Jahve! 

Wird in deiner Mitte, in einer deiner Ortichaften, die dir dein 
Gott Jahve gibt, irgend jemand, ein Mann oder ein Weib, dabei be- 
troffen, daß er tut, was in den Augen deines Gottes Jahve böfe ilt, und 
jo feinen Bund übertritt, 3— wenn er hingeht und andere Götter verehrt 
und jich vor ihnen niederwirft, etwa vor der Sonne oder dem Monde oder 
dem ganzen Heere des Himmels, wovon ich nichts befohlen habe, — *und 
man erzählt es dir, jo verhöre ihn und jtelle eine jorgfältige Unterfuhung 
an! Und verhält es ſich in der Tat jo; ijt wirklid) jo etwas Grauen- 
haftes gejhehen in Iſrael — dann führe du jenen Mann oder jenes 
Weib, die jo etwas Böfes verübt haben, zu deinen Toren hinaus ** 
und wirf fie mit Steinen, daß fie jterben. sAuf das Wort zweier oder 
dreier Zeugen hin foll der dem Tode Derfallene getötet werden; aber 
nicht auf nur eines deugen Wort. 7Die Hand der Zeugen joll ſich zuerjt 
wider ihn erheben, um ihn zu töten, danach das ganze Dolf. So jolljt 
du das Böſe aus deiner Mitte ausrotten?). | 

18 Wenn du zu dem Lande fommit, das dein Gott Jahve dir gibt, 
jo lerne nicht nad der grauenhaften Art jener Dölfer handeln. 10Es 
joll jih niemand bei dir finden, der feinen Sohn: oder feine Tochter im 
Seuer verbrennt, der Lospfeile wirft, der Wolkenſchau oder Becher- 
weisjagung treibt, der Saubertränfe mijht, !!der mit einem Bannjprud) 


bindet, der einen Totengeijt oder einen Wahrjagergeijt befragt oder ſich 


bei den Toten Rat holt. 12Teder, der etwas derartiges tut, tft 


Jahve ein Greuel. Rottet fie doch Jahve, dein Gott, um diefer 


Greuel willen vor dir aus. 15721’ 2), 
22 5Ein Weib joll feine Männertracht tragen, und ein Mann joll 
x 


) Diefem Abſchnitt jehr ähnlich iſt 13,2ff. Es wird dort der Sall gejegt, 
daß jemand zu einem Srevel, wie er 17,2 gerügt wird, entweder durd einen Pro- 
pheten oder durch nahe Angehörige verleitet wird, oder daß gar die ganze Ein- 
wohnerjhaft einer Stadt einer derartigen Derführung erliegt. Dann jollen die 
Derführer gejteinigt werden. Der Abjchnitt iſt ſchwerlich urjprünglic, fondern eine 
weitere Ausführung zu Gedanken, wie fie Kap. 17 bietet. 

2) 15,Sei ohne Sehl im Derfehr mit ‘deinem Gott Jahve. 1*Denn die Dölter, 
die du vertreibjt, hören auf Wolkenſchauer und Wahrjager; aber dir hat dein Gott 
Jahve jo etwas nicht gejtattet! "Einen Propheten wie mich wird dein Gott Jahve 


aus deiner Mitte, aus der Sahl deiner Brüder (immer wieder) erjtehen lajjen. Auf 


den jollt ihr hören.“ D.16-19 erinnern daran, wie das Dolf am Horeb darum 
gebeten hat, daß es Jahves furhtbare Stimme nicht felbjt zu vernehmen braudt, 
und wie Jahve dieje Bitte erfüllt hat. Dann heißt es weiter: „Aber der Prophet, 
der jo frech ift, in meinem Namen ein Wort zu jagen, das zu fagen ih ihm nicht 
befohlen habe, oder der im Hamen anderer Götter redet, ſolch ein Prop het joll 
iterben. 2!Wenn du aber etwa in deinem Herzen ſprichſt: Woran jollen wir denn 
erfennen, daß Jahve ein Wort nicht gejagt hat? 22(So merke): Was der Prop het im 


| Namen Jahves jagt, ohne daß es eintrifft, das ijt ein Wort, das Jahve nicht ge» 
ſprochen hat. In jeiner Srechheit hat es der Prophet gejprohen. Du braud ſt did 


4 


Ex, 


nicht davor zu fürchten.“ Dieje Ausführung über den rechten Propheten ift kaum 
ein urjprünglicher Beftandteil des Gejeges. Sie jpinnt einen durd die Erwä hnung 
der faljhen Propheten der Heiden angeregten Gedanken aus. Sur Sache ver gleiche 
unten Jerem. 29,9 und Jeremia 23. 

Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 13 


“ 








— 
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feine Srauenfleider anziehen; denn deinem Gott Jahve ijt jeder ein 
Öreuel, der jo etwas tut. i 

23 18Es ſoll feine Geweihte unter den ijraelitiichen Mädchen geben 
und feinen Geweihten unter den ijraelitiihen Knaben. 19Bringe feinen 
Burenlohn und Hundejold!) in das Haus deines Gottes Jahve wegen 
irgend eines Gelübdes; denn auch diejes beides ijt deinem Gott 
Jahve ein Greuel! 

25 15Du jolljt in deinem Beutel nicht zweierlei Gewichtsiteine, einen 
großen und einen Zleinen, haben. 1*Du folljt in deinem Haufe nicht 
zweierlei Maß, ein großes und ein Kleines, haben. 5Einen vollgewichtigen, 
richtigen Gewidhtsitein, ein volles, rihtiges Maß jolljt du haben, damit 
deine Tage jich weit ausdehnen auf dem Ader, den Jahve, dein Gott, 
dir gibt. 16Denn jeder, der jo'etwas tut, ilt deinem Gotte Jahve 
ein Greuel!“ 


\ 25, 16: „wer Unrecht tut“ ist Zusatz. 


Segen und Sluch. 28,1-25; 38—46. 

28 1Wenn du genau auf die Stimme deines Gottes Jahve hörit 

und alle jeine Gebote, die ich dir heute gebiete, beobadhtejt und befolgit, 

dann erhebt dich dein Gott Jahve hoch über alle Dölfer der Erde. 
Dann °’ fommen über dich und treffen dich dieje Segnungen alle: 
56ejegnet bijt du in der Stadt, \ 

Gejegnet bijt du auf dem Selde! 
56ejegnet die Srucht deines Leibes, und die Srucht deines Aders! °” 
Der Wurf deiner Rinder und die Tracht deiner Schafe! 
56ejegnet dein Korb und dein Badtrog! ’ | 


«Geſegnet bijt du, wenn du heimfommit, 
Gejegnet bit du, wenn du ausgeht! 
Jahve gibt deine Seinde, 
die wider dich aufitehn, 
gejhlagen in deine Hand! 
Auf einer Straße ziehen fie gegen dich heran, 
Auf jieben Straßen fliehen fie vor dir! 
Jahve entbietet dir den Segen zum Geleit 
In deinen Kornipeichern, bei allem, wozu du die Hand er- 
| | Fhebit. uU 3 
12Jahve tut dir feine ſchöne Schatzkammer auf, °” 
Um deinem Lande den Regen zu geben zur rechten Zeit; 
‚Um zu jegnen alles Wert deiner Band, 
Daß du vielen Dölfern etwas leihen kannſt, 
Daß du jelbjt nicht zu borgen braudjt! 
13Jahve macht dich zum Haupt | 
und nicht zum Schwanz! 


!) Die beiden Worte meinen den Ertrag des Gewerbes weiblicher und männlicher 
Proftituierter im Heiligtum. Auch bei dem vorhergehenden Derbot (daß Männer 
re tragen und umgefehrt) iſt an das Kultusperfonal jinnlicher Kulte zu 
enfen. 






x “ RN, Ä 


Es geht mit dir nur in die Höhe; 
nie geht es in die Tiefe hinunter! 
Wenn du hörſt auf die Gebote deines Gottes Jahve, 
Die ic) dir heute gebiete, | 
wenn du ihrer acht haft und fie befolgjt. 1° 





15 Denn. du aber auf die Stimme deines Gottes Jahve nicht hörſt, nicht 
beadhtejt und befolgit alle jeine Gebote und Bejtimmungen, die id) dir 
heute gebiete, dann jollen dieje Slüche alle über dich fommen und did) 
erreihen: | | | 

16Verfluchſt bilt du in der Stadt, X 

- i Derfluht biſt du auf dem Selde! 

Derflucht dein Korb und dein Badtrog! in 
Derfludht die Srucht deines Leibes und die Srucht deines Aders! 
Der Wurf deiner Rinder und die Tracht deiner Schafe! 

19Derflucht bijt du, wenn du heimfommit, 

Verflucht biſt du, wenn du ausgehit! 
20Jahve jendet dir zu | 
Sluch und Schreden und Derwünjhung 
Bei allem Wert deiner Hand, °’ bis du vernichtet bit! °’ 


2iJahve heftet dir an die Pet, 
Bis jie dich ausgerottet von dem Ader, 
Su dem du gefommen, um ihn zu bejigen! 


22Jahve ſchlägt di mit Schwindjucht, 
Mit Sieber, mit Brand und Ölut, 
mit “Dürre’’, mit Welfen und Gelbwerden! 
Die jegen dir nad), bis du vernichtejt bijt!!) 











2;Der Himmel dir zu Häupten ijt Erz, 
‘ Der Erdboden unter dir Eijen! 
24Jahve wandelt den Regen in deinem Lande 
in Staub und Sand; 
Dom Himmel her fommt er auf dich hernieder, 
bis du vernichteſt bijt! 
25Jahve gibt dich gejhlagen 
deinen Seinden in die Hand! 
Auf einer Straße ziehjt du ihnen entgegen, 
Auf fieben Straßen fliehjt du vor ihnen! 256737"? 
3eNielen Samen trägit du aufs Held hinaus — 
und wenig erntejt du; 
Denn die Heufchrede frißt ihn ab. 
39Meinberge pflanzjt du und beitelljt fie, 
Aber Wein befommit du nicht zu trinfen oder einzubringen, 
Denn der Wurm verzehrt ihn. 
1200lgärten haft du überall in deinem Gebiet, 
| ' Aber mit Ol kannſt du dich nicht falben. 


1) Die Krantheiten des Menſchen und die des Getreides werden als Dämonen 
im Dienjte Jahves angejehen, die dem Menſchen nadjegen. 
13* 





196 Geihichte Judas unter König Jofia. II. Könige 22-23. 


Denn deine Oliven fallen ab. 

41Söhne und Töchter erzeugit du, 
aber fie find nicht dein, ER 

In die Gefangenihaft wandern fie! * 

Der Sremde in der Mlitte 
erhebt ſich über dich 
höher und höher, 

Du aber jteigjt in die Tiefe, in die Tiefe! 

Er leiht dir, du haft ihm nichts Zu leihen; 
Er wird zum Haupt, 

Du aber wirjt zum Schwanz! ‘ 
ssAlfe dieje Slüche kommen über dich und fegen dir nach und holen dich 
ein, bis du vertilgt bijt, weil du auf die Stimme deines Gottes Jahve 
nieht gehört und auf die Gebote und Bejtimmungen, die er dir geboten 
hat, nicht achtgehabt haft. *6Sie find ein Zeichen und Wunder bei dir 
und deinem Samen in Ewigfeit!!) 


28,2 Streiche: „Wenn du auf die Stimme Jahves deines Gottes hörst.“ 28,4 Streiche 
als Zusatz: „Und die Frucht deines Viehs“, vergl. auch Vers 17. 28,9—11: Zu 
diesen Versen fehlen die entsprechenden Flüche, außerdem. unterbrechen sie den 
Zusammenhang. Sie sind wohl Zusatz. 28,12: „den Himmel“ ist wohl ein (sach- 
lich richtiger) Zusatz. 28,14: Der Vers wiederholt mit andern Worten V.13. Schon 
die Anrede „ihr“ läßt in ihm einen Zusatz erkennen. 28,20: „das du tust“ fehlt bei 
LXX, „und schleunigst zugrunde gegangen wegen der Schlechtigkeit deines Lebens, 
weil du mich verlassen hast‘‘ überfüllt den Vers und ist wohl Zusatz. 28,22: Lies 
choreb statt: chäräb „Schwert“. 28,25b—37 wohl Zusatz (in 36 wird das Exil 
verkündet). 22,42: ‚Alle deine Bäume und Feldfrüchte nehmen Insekten in Besitz“, 
ist nach der Erwähnung der Söhne und Töchter unerträglich, also wohl Zusatz, 


Das Gejegbud, zeigt, wie es hier vor uns liegt, ein doppeltes Gejiht. Ein» 
mal ijt es ein Kultusgejeg. In breiter Ausführung ftellt es die Sorderung in den 
Mittelpunkt, den Tempel in Jeruſalem als das einzige Heiligtum Iſraels anzujehen. 
Alle Arten von Opfern, die es im Dolfe gibt, jollen hinfort hier dargebracht werden. 
Die feierlihen Brandopfer, bei denen ganze Tiere auf dem großen Altar verbrannt 
werden, und ebenjo die Zleineren, auf irgend einem Gelübde beruhenden, oder „freie 
willig‘ dargebrachten, hinjichtlic des Materials jehr verſchiedenen Opfer. Sie dürfen 





nit mehr wie bisher hinauf auf die „Höhe* vor dem Heimatdorf des Opfernden, - 


jondern müjjen den Priejtern in Jerujalem eingehändigt werden (12,13ff.). 

Bejonders gilt dies audy von den regelmäßigen Abgaben an das Heiligtum, 
dem „Ssehnten“ aller Feld» und Obitfrüchte und den männlichen Erjtlingen der Herde. 
Ihre „Darbringung“ (in Wahrheit damals noch — jpäter hat fi das geändert — 
ein Opferihmaus, zu dem ſich die ganze Familie am-Heiligtum verjammelte, und von 
dem die Ortsprielter ihren Anteil erhielten) hatte bisher das ganze Land mit fröhlichen 

. Setern, bei denen es oft recht ausjchweifend herging, bededt. Jetzt jollte das alles 
in Jerufalem zufammengefaßt werden. Wer aber zu weit entfernt wohnte, um Dieh 
und Korn, Trauben und Öl in natura zu bringen, der jollte mit dem Gelde im 
Beutel fommen und jih von den Händlern in Jerujalem Taufen, was er zum Opfer‘ 
ſchmaus braudte (14,25). RAN | 

Damit waren die drei großen bäuerlichen Sejte des Volkes, das Pajjahfelt, wahr- 
iheinlich urjprünglic, das Seit der Darbringungen der Erjtgeburt, das Feſt der Kornernte 
— Wocenfelt genannt — und das Sejt der Weinleje, bei dem man bisher in den 
Weinbergen in Laubhütten gewohnt und das von diejer Sitte feinen Hamen Laub- 


') Das heißt: An der Erfüllung dieſer Flüche erkennt jeder Jahves Macht. 








— 
—— 
* 
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hüttenfejt erhalten hatte, in den Dörfern und Städten des Landes zu einer Uns 


möglichkeit geworden. Sie wurden, was jie für die nähere Umgebung Jerujalems 
gewiß jhon längjt gewejen waren, nun für das ganze Land: Wallfahrtsfeite, Der: 
jammlungen des ganzen Dolfes in den Dorhöfen des Sentralheiligtums in Jerufalem 
(16,112). 

Eine Reihe von einjchneidenden Solgen für das private und öffentlihe Leben 
des JIjraeliten war damit gegeben und wurde auch von dem Gejetgeber klar vor: 
ausgejehen. BE 

War bisher das Schlachten jedes Haustieres ein religiöfer Akt gewejen, jo 
mußte das nun aufhören. Noch heute gibt es eine arabijche Dorfgemeinihaft in 
Paläjtina, in der alle Shlahtungen an einem alten, mit Stufen verjehenen Altar- 
jteine unfern des Dorfes vorgenommen werden. So iſt es offenbar bis zur Kultus= 
reform des Jojia überall im alten Ijrael gewejen. Die Tiere wurden auf der Opfer- 
höhe geihladhtet, und ihr Blut wurde an den Altar — Schlachten und Opfern 
war ein und dasſelbe. Das war nun natürlich nicht mehr möglich. Jetzt mußte 
man das Blut „auf den Erdboden fließen laſſen“. Jetzt mußte man auch das Sleiſch 
von Rindern und Schafen ejjen wie „den hirſch“ oder „die Gazelle", d.h. ohne ein 
frommes Wort oder eine fromme Handlung; denn eine foldhe jollte ja nur noch in 
Jerujalem erlaubt fein. 

Einen gewaltigen Umjhwung bedeutete die Neuerung für die Rehtspflege. 
Wie noch heute in Paläjtina nicht jelten ein des Diebjtahls oder eines jonjtigen Ver— 
brehens Derdädhtiger zum Heiligtum des Ortes geführt und Zur eidlichen Befräftigung 
jeiner Unjchulösbeteuerung genötigt wird, jo ging man aud im alten Iſrael bei 
ihwierigen Redhtsfragen „vor Gott“, d.h. vor den Priefter des Dorfes, um einen 
Gottesſpruch, ein Urteil, von ihm zu erbitten. Die Gejeggeber des jojianijchen Ge— 
jeges müfjen, da jie die Heiligtümer im Lande aufheben, in anderer Weije für die 
Reditspflege jorgen. Sie befehlen die Einjegung weltliher Richter und Gerichts— 


- jhreiber in jedem Dorf (16,18). Sür alle Rechtsfragen aber, die für den bäuerlichen 


Gerichtshof als zu ſchwierig eriheinen, erklären fie die Priejter am Heiligtum in 
Jeruſalem als die zuftändige Injtanz. Sie follen in letter Linie über Ehre und 
Eigentum, ja über Leben und Tod ihrer „Brüder“ zu entſcheiden haben. 

Unverjehens iſt damit ihr Anjehen jo hoch erhoben, dag jie die Aufgabe und 
das Recht des Königs überfommen. Sajt als wäre dies im legten Augenblid als zu 
vermejjen erjdhienen, mutet es an, wenn in dem Abſchnitt von der Aburteilung 
ſchwieriger Redhtsfälle hinter den Sag: „Geh zu den Prieftern vom Stamme Levi“ 
nod) eingejhoben worden ijt „und zu dem Richter, der in jenen Tagen fein wird“ 
17,9). 

Aber die Erhebung der geijtlihen Gewalt über den König liegt in der Kon 
jequenz diejer Gejeggebung und iſt durch feine Glofje zu bejeitigen. Das haben aud 
die bejeggeber gewußt und das haben fie gewollt: Sie geben dem König ein Gebot 
wie dem kleinſten Bauern und verlangen von ihm bei Derlujt des göttlichen Segens 
Gehorjam. „Alle Tage ſoll er in einer Abſchrift ihres Gejegbuches leſen“ und ſich 
dadurd; gewöhnen, „alle Worte diejer Weiſung zu beahten“ und „nad all diejen 
Beftimmungen zu handeln“ (17,19). \ \ | 

Gewinnen wir jo den Eindrud, daß unjer Gejeg die Sahe der Priejter in 
Jerufalem im Auge hat, jo belehrt uns doch falt jeder Abſchnitt, daß daneben, ja 
zum Teil im Widerjprud dazu, eine andere Tendenz in diefem merfwürdigen Bude 
lebendig iſt. 

Das gilt auch von den Beitimmungen, die den Kultus betreffen. Da wird 3. B. 
verboten, neben dem Altar. Jahves ein Symbol der Ajchera, „irgend welchen heiligen 
Baum“ oder einen „heiligen Stein“ zu errichten oder das „Heer des Himmels“ zu 
verehrten; das alles traf damals den Kultus in Jerufalem (vgl. S. 155ff). Und wir 
dürfen ohne weiteres jagen: zum äußern Nachteil der Priejter! Diele Altäre bringen 
viele Opfer und viele Opfer viele Liebesgaben für Priefter und Tempeldiener. Und 
daß das heilige Bordell am Tempel, die „geweihten" Mädchen und Knaben, die 
— wie wir hier hören — meilt infolge eines Gelübdes ihrer Eltern in den Tempel 
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gefommen waren, für das Heiligtum eine Einnahmequelle bedeutet haben, jagt das 
Geſetz ausdrüdlich (23,18f. S.194, vgl. auch Micha 1,7). Auch die Einrihtung dreier 
Aiylftädte, in die ſich Totjihläger vor dem Bluträcher flüchten follen, widerjtreitet 
dem Interefje der Priejter in Jerufalem. Wäre lediglich diefes maßgebend geweſen, 
jo hätte Jerufalem allein Afylftadt werden müſſen. Nein, niedere, äußere Gewinnſucht 
war nit das Entjheidende für die, die dieſes Geſetz geihrieben haben. Wenn jie 
mit einem Sederjtrid, den gefamten Kultus in der Provinz bejeitigten, jo taten jie es 
nicht, um die daraus fließenden Einfünfte ſich felbjt zuzuführen. Sie wollten dem 
Naturfultus zu Leibe, wo immer er ſich eingeniftet hatte, an den Heiligtümern auf 
‘den Dörfern jo gut wie in Jerufalem. Sie waren Jünger der großen Propheten oder 
hatten wenigjtens ſolche unter jid. * 
Das zeigt ſich — und damit ſehen wir in das andere Geſicht dieſes Geſetzes — 
nun vor allem auch in der Entſchloſſenheit, mit der es Recht und Gerechtigkeit, 
mit der es vor allem die Sache der Armen und Notleidenden vertritt. In diejer 
Beziehung finden ſich Dorjhriften von ungeheurer Tragweite. So jol in jedem dritten 
Jahre die Einlieferung des Sehnten für die große Seier am Heiligtum unterbleiben 
und ftatt dejjen der zehnte Teil des gejamten Einfommens „niedergelegt“ und zum 
Unterhalt der Armen, der Witwen und. Waijen, der Sremden und Grundbejiglojen 
verwandt werden (14,28f.). Ein wahrhaft großzügiger Derjud Zur Einführung einer 
geordneten, öffentlichen Armenpflege! 
‘Die Gejeggeber haben aber nit nur für die Armen forgen, jie haben die 
Armut jelbjt verhüten wollen. Mit klarem Blid erkennen fie, daß die Derjhuldung 
der niederen Stände die Quelle ihres Elends it. Um hier ein für allemal Wandel 
zu Ihaffen, muten jie dem Gemeinjinn der Wohlhabenden etwas Ungeheuerlidhes zu. 
Nicht nur, daß jie von ihnen völlig zinsloje Derleihung jeder ihnen irgend verfügbaren 
Summe an Notleidende fordern (V. Moſe 23,20): fie bejtimmen im äußern Anſchluß 
an ein altes Gejeg des Bundesbuches (II. Moje 23,10 vgl. Band II 1 S. 227), daß nad 
Ablauf von je 7 Jahren — wohl vom Jahre des Inkrafttretens ihres Gejeges an 
gerechnet — jede Schuldforderung erlöjchen joll. In der Tat eine durchgreifende Be- 
ftimmung! Alle fieben Jahre machte fie, ohne daß jemand eine Hand zu rühren 
braudte, das ganze Dolf frei von allen Schulden! Daß eine ſolche Forderung wirt- 
ſchaftlich undurchführbar ilt, dab fie, ftatt die Armut zu verhüten, die Derarmung 
. aller zur Solge haben muß, hat man augenjheinlic, nicht empfunden. Ein rührender 
Optimismus in der Beurteilung des Dolfes, wie es nad) der Reformation fein würde, 
muß die Männer bejeelt haben, die ein ſolches Gejeg geben konnten. Eine Reihe 
von einzelnen Dorichriften, die zu dem Anlaß diejer Gejeggebung in gar feiner er- 
Tennbaten Beziehung jtehen, und die doch durch den Gebraud; beftimmter Wendungen 
unlöslih mit ihrem Urbeftand verbunden erjheinen, erklären ſich nur aus diejem 
Geijt der Humanität, | 
Da wird 3. B. zum Gejeg gemadt, daß der Tagelöhner am Abend eines 
jeden einzelnen Arbeitstages feinen Lohn erhält (24,15), da wird das hausrecht 
des Armen gejhüßt: Wer einem andern etwas leiht, darf nicht den Anſpruch erheben, 
in fein Haus einzudringen, um felbjt ein Pfand auszuwählen. Und wenn er ihm 
etwa den Mantel gepfändet hat, muß er ihn jedesmal vor Sonnenuntergang zurüd- 
geben, weil der Arme, dem er gehört, ihn zum Sudeden gebraudt (24,15)?). Bei 
der Ernte auf dem Ader, im Weinberg und im Olivengarten foll man der grund: 
bejiglojen Sremden, der Witwen und Waijenfinder gedenken, indem man eine Garbe 
oder ein paar Srücte für fie übrig läßt. Sogar für die Angehörigen zum Tode 
verurteilter Derbreder findet ſich ein gutes Wort; der graufame altifraelitiiche 
Braud, für ſchwere Dergehen niht nur den Täter, fondern alle männlichen Glieder ; 
jeiner ganzen Sippe mit dem Leben büßen zu lajjen, wird aufgehoben (24,16) ). 


') Ein aus dem gleihen Geilte jtammender Zuſatz fügt noch bei, daß es ver- 
boten ift, einem Schuldner den oberen Mühlitein von der ondrühle ee 
weil ohne diejen im Hauje fein Korn gemahlen und aljo aud fein Brot gebaden 
werden Tann (24,6). 94 


2) Eine Anzahl weiterer Beftimmungen, die dem Urdeuteronomium wiewohl 
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Am ſympathiſchſten aber berührt es, daß die Gejeßgeber derjenigen, die bei der 
Einführung ihres Gejeges notwendig Schaden leiden mußten, fürjorglicd gedenken. 
Die Priefter an den Heiligtümern außerhalb Jerujfalems mußten, wenn 
dieje Heiligtümer nicht mehr bejucht werden durften, brotlos werden. Es iſt, als ob 
den Verfaſſern unjeres Buches darüber immer wieder das Gewiſſen geſchlagen hätte. 
Mit immer erneutem Nahdrud jhärfen jie ihren Hören oder Lefern ein: „Hüte dic, 
den Leviten — damit ijt der Priejter eines Landheiligtums gemeint — im Stich zu 
Tajjen.“ Soweit geht die Sürjorge für dieſe entrechteten Diener Jahves, daß ihnen 
in dem Gejeß über die fünftigen Einkünfte der Priefter, das ſich übrigens, verglichen 
mit jpäteren Geſetzen, in bejcheidenen Grenzen hält, ausdrüdlih und für alle Seit 
volle Gleichberechtigung mit den Priejtern in Jerujalem zuerfannt wird. Sie follen, 
wenn jie irgend Derlangen danach haben, in Jerujalem im Tempel genau jo wie die 
dort beitellten Priejter amtieren dürfen, und was das widhtigite ijt, fie jollen — fogar 
außer gewiſſen Hebeneinnahmen, die ihnen bereitwilligjt zugejtanden werden — genau 
die gleihen E'nfünfte haben, wie die levitiihen Priejter in Jerufalem (18,1-8). 

Bier müſſen wir uns nun des Berichtes erinnern, der uns II.Kön. 22f. über 
die Einführung des Deuteronomiums gegeben wurde. Wir lajen da (23,8f.) die Be- 
merfung, daß Prieiter der Landheiligtümer, als jie in Jeruſalem amtieren wollten, 
daran verhindert worden jind, daß jie wie die Laien und unter diejen die Dajjahfeier 
begehen. Wir entnahmen diejer Notiz die Tatjache, daß die Landpriejter einen ge= 
gründeten Anjprud auf amtliche Tätigkeit in Jerufalem gehabt haben (S. 182). Hier 
jehen wir — und darin Tiegt eine jtarfe Stüge der Aufhauung, daß unfer dem V. Bude 
Moje entnommenes Geſetz wirklich das der Reform des Joſia iſt — daß in der Tat 
das Gejeg jenen Männern ein Redt auf Amtstätigfeit und Einfommen in Jerujalem 
zur Entihädigung für das ihnen benommene gegeben hat. Sugleich aber jehen wir, 
daß der Idealismus und Optimismus der Gejeggeber an diefem Punkte — und wir 
werden jpäter fehen, daß es nicht der einzige. war — bei der Durdführung ihres 
Geſetzes enttäujht worden ijt. Als der erjte Höhenpriejter mit den Opfertieren feiner 
Bauern zum großen Altar in Jerujalem hinaufwollte, wies man ihn mit einem Nachdruck, 
der Teinen Widerſpruch duldete, zurüd. Der großen Mehrzahl des jerufalemijchen 
QTempelperjonals ging die Selbjtlojigteit und Sürforge diejer Bejtimmung über den 
Horizont. Es war ja auch wirflid eine Beftimmung vom grünen Tiih, daß mit 
einem Schlage die ganze Geijtlichfeit der Provinz in der Hauptjtadt amtieren und 
nit den Prieftern der Hauptjtadt das Einkommen teilen follte. \ 

Noch ijt mit einem Worte von der politijhen Haltung unfres Geſetzbuches 
zu reden. Da fällt auf, mit welcher Geflijjentlichfeit alle Wohltaten der Gejeggebung 
auf den „Bruder”, den „Dolfsgenojjen“ bejhräntt werden, wie der Ausländer überall 
— das gilt allerdings bejonders von den jpäter hinzugefügten hiftoriihen und paräne- 
tiihen Abſchnitten der Einleitung — mißgünjtig angejehen, ja die ‚größte Grauſamkeit 
ihm gegenüber gefordert wird. Insbejondere dem König wird feine Sugehörigfeit 
zum Dol£ der Judäer nachdrücklichſt eingejhärft und eine jehr ſchroffe Warnung vor 
allem Ausländertum gegeben. Es klingt, als ob Jejaia zu uns redete, wenn dem 
König verboten wird, Rofje und Gold und Silber vom Ausland haben zu wollen. 
Und auch die Mahnung, feinen Harem in bejheidenen Grenzen 3u halten, entjpringt 
‚gewiß der Beforgnis vor der Derbindung mit dem Ausland durd fremde Prinzejlinnen. 
Dabei iſt — und das iſt bezeichnend — von Aljur mit feinem Worte die Rede. Wir 
ſehen, jeine Rolle in Dorderajien ijt ausgejpielt. Statt dejjen jheint zu der Bejorgnis 
Grund gewejen zu fein, daß der König ſich zu eng an Ägypten anſchließe. Wenn 


vielleiht aus älterer Tradition, hinzugefügt zu fein jheinen, zeigen, daß diejer Geilt 
der Humanität auch über der Geſchichte des Geſetzes gewaltet hat. Da wird 3. B. der 
Ttiegsgefangenen Srau ausbedungen, daß jie — unbehelligt durch den ihrer begehrenden 
Sieger — einen Monat lang um ihre Eltern trauern darf und ſich ihm erjt dann zu 
fügen braucht 21,10ff. Menſchenraub und Stlavenhandel wird, wenn an Iiraeliten 
verübt, mit dem Tode bedroht (24,7). Selbjt der Schuß der Tiere findet Beachtung. 
Wenn man jieht, wie ein Ejel oder Rind zufammengebrodhen ijt, ſoll man hingehen 
und ihnen aufhelfen (22,4 vergl. 25,4 und 22,6). 
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das Sweijtromland in Paläjtina jid) auf der abjteigenden Linie befand, pflegten immer 
die Machthaber am Mil.am politijchen Horizont emporzufteigen. Es klingt fait, als 
ob damals in größerem Maßjtabe von Ägypten aus Menjhenmaterial aus Paläjtina 
über die Grenze gelodt worden wäre. Den König madhte man — jo jcheint es — 
durch Pferdelieferungen dazu willig. Damals waren in Ägypten Militärfolonien aus 
jüdifchen Angeworbenen entjtanden, wie uns eine jolhe in den in Elephantine auf- 
gefundenen, aramäilheu Urkunden jegt wieder jo Iebendig vor Augen getreten ilt. 
Demgegenüber vertritt das Gejeg den Standpuntt der Selbjtändigfeit und Seibjt- 
genügjamfeit Judas. 


Nicht unwejentlicd für die Beurteilung unjeres Buches ijt es endlih, daß wir 
die Eigentümlichkeit feiner äußeren Sorm beachten: das eigentlihe Geſetz ijt hin— 
eingejtellt in einen Rahmen, dejjen wejentlijter Inhalt hohe Derheifungen für die, 
die diejes Gejeg befolgen, und furdtbare Slühe für die, die es übertreten, find. Es 
ijt wohl zu verjtehen, daß es dem König Jofia, als er namentlich den Schluß diejes 
Gejeges zum erjten Male vorlejen hörte, eilig falt über den Rüden gelaufen ijt, daß 
ihm die Haare zu Berge gejtanden haben vor Schref über das, was jeinen Dätern 
und jhlieglic auch ihm hier angedroht wurde. 

Diefer Rahmen, aber nicht nur er, jondern hin und wieder aud) das eigent- 
liche Gejeg, erhalten nun eine beſondere Sarbe durd) den eigentümlihen hiftorifhen 
Geijt, der unjer Bud) beherriht. Überall ift der Blid auf die Geſchichte gerichtet. 
Aus ihr joll das Dolf Iernen; zur Erinnerung an die Geſchichte ſoll es jeine Seite, 
die ſich doch auch hier noch deutlich genug als alte Erntefejie erkennen laljen, ferern. 
Man merkt auf Schritt und Tritt, daß hier Männer zu uns reden, die man BHijtorifer 
nennen Tann. Die Situation, in die fie ihr Gejeg verlegt haben, ijt mit klarer 
hijtorijcher Überlegung ausgedacht: das Dolk ift öftlid) des Jordans angefommen und 
im Begriff, den Sluß zu überjhreiten. Und der Gejeßgeber ſelbſt ijt Moſe, eine 
Gejtalt der Geſchichte | 

Auch in diefer Bejonderheit zeigen ji die Däter des Deuteronomiums als die 
Schüler und Erben des Prophetismus. Dor den großen Propheten gab es, jopiel 
wir jehen, in Ijrael und Juda nur eine anefdotenhajte, in ihrem räumlihen und 
zeitlihen Horizont bejchränfte, der volkstümlichen Sagenerzählung jtilverwandte Ge— 
Ihichtichreibung. (Man vergleiche 3. B. die Geihichte von Abjaloms Aufitand, II. Sam. 
15ff. und dazu Hans Schmidt, Die Geihichtsihreibung im A.T.1911, S.19ff.). Erſt 
die grandiofe Weltanihauung der großen Propheten, eines Amos, Hojea und Jeſaia, 
in der Aſſyrer und Ägypter als die Werkzeuge des allmädtigen Gottes erjchienen, 
in der die fernſte Urzeit und die Seit der Weltvollendung als Ausgang und Siel der 
Wege des Allmädtigen erwogen wurden, machten den Blid für eine Betrahtung der 
Geihichte im großen frei. Dazu hatten die Propheten immer wieder, um die Sünde 
und Undankbarkeit des Volkes anſchaulich zu machen, auf die vergangenen Wohltaten 
Gottes, und um den furdtbaren Ernft der jemals gegenwärtigen Stunde zu beleuchten, 
auf die großen Katajtrophen hingewiejen. Sie hatten endlich klar erfannt, daß die 
Religion der Wüjtenzeit, des Moje, eine andere gewejen war als die feit der Be- 
jiedelung des Kulturlandes (vergleihe Hojea). Alles dies mußte — im Derein mit 
einem allgemeinen, bejonders in einer Dermehrung der Schriftitellerei für uns ficht- 
baren Wadhstum der Bildung — zu einer Pflege der Gejhichte gerade in den Kreiſen 
der Propheten führen. Unſer Geſetzbuch ijt hierfür das erjte Seugnis. 

So finden wir uns aljo, von welcher Seite wir aud) das Deuteronomium be— 
traten mögen, im Bannfreis der großen Propheten. Ihre jtreng monotheijtiche, 
auf dem Gebiet des Sittlihen erlebte und den ſchwülen finnlichen Stimmungen der 
Haturreligion wejensfremde Srömmigfeit, ihr Glaube an den Gott, der von den. 
Menjchen Heiligfeit, d. h. Geredtigfeit und Erbarmen verlangt, und der ftärfer ijt 
als Rofje und Reilige, jind in diefem Gejeg mächtig. Es jind Jünger des Jejaia, 
des Sephanja und Micha, die hier zu uns reden. 

Da fönnen wir nun eine Srage nicht übergehen: Wie ijt es möglich gewejen, 
daß diefe Männer ihre Anjicht unter einer fremden Maske, unter der des Moje, 
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jagen? Wie fonnten Leute von einer fo reinen und frommen Gejinnung es darauf 


‚ablegen, durd die Sorm, in die fie ihre Gedanfen Eleiden, den König und das Dolf 
zu täujhen? Denn nur die Täufhung, daß hier wirklich Moje rede, hat — das zeigt 


der Bericht II. Könige 22. mit aller Deutlichfeit — den König Jofia feine Kleider 


zerreigen lajjen; nur jie hat diefem Gejeg Autorität, feinen radikalen Sorderungen 
Gehorfam verſchafft. Man fönnte auf diefe Srage mit mander Analogie aus der 
Gejhichte antworten, wo Männer von edelftem Wollen, von großer Selbjtlojigteit 
und — in ihrem Privatleben — von abjoluter Wahrhaftigkeit auf der Bühne der 
Politit — und oft genug auch auf der Bühne der Kirchen- und Religionspolitif — 
vor der Intrige, der Täuſchung jih nicht gejheut haben. Man fönnte ferner zu 
bedenfen geben, daß wir es hier mit den Gliedern einer Märtyrerpartei zu 
tun haben, daß die Religion, die in diefem Gejeg befämpft wird, mit dem Henfer- 
ſchwert des Manajje unter den Dätern und Brüdern diejer Männer gewütet hatte. Sole 
Erfahrung madt in der Wahl der Gegenmittel jfrupellos. Wie hat — wenn diefes 
Beijpiel gejtuttet ift — der preußifche Minijter Hardenberg in der Seit vor der Er- 
hebung Preußens Napoleon hinter das Licht zu führen, über die wahren Abſichten 
jeines Königs zu täuſchen gewußt! Er fonnte nicht anders, wenn er die gezählten 
Stunden einer günjtigen Gelegenheit nit verrinnen lajjen wollte. 

Und aud) für die prophetijche Partei handelte es jih um den verrinnenden 
Augenblid einer günjtigen Gelegenheit. Der Rüdhalt, den die heidnifche, 
goitesläjterlihe Religion des Manaſſe in den Bejandten und Garnijonen der Aſſyrer 
in der Nähe und in der Serne hatte, war zerbrohen. Aber jhon drohte an Stelle 
der zerjpringenden Kette eine neue, die das Dolf mit dem Leibe und — darin lag 
das Furchtbare — mit der Seele an Ägypten gebunden hätte. Es war ein Augen- 
blid, in dem gehandelt werden mußte. Prophetiihe Worte und Geſichte waren genug 
verfündet, die Seit verlangte eine nüchterne, eine energijhe Tat. Und wehe, wenn 
diefe Tat mißlang: Noch war in aller Erinnerung, wie die Bauern die häupter der 


- prophetifchen Partei nach dem Sturz des Amon zufammengehauen hatten. Man jtand 


im Kampfe, und im Kampf um Sein und Nihtjein war auch der Trug zu allen Seiten 
eine gültige Waffe. 

Noch eins ijt endlicdy zu jagen: die Männer, die diefes Bud; gemacht haben, 
waren der nicht unbegründeten Überzeugung, daß Moſe, der größte unter den 
Propheten, ein Mann gewejen iſt — jehr ähnlid; dem Jeſaia und Micha. „Wäre er 
heute unter uns, wie würde er aufräumen mit dem Heidentum und der Unzudt an 
heiliger Stätte, mit der Ungerechtigfeit und Erbarmungslojigteit in den Käufern und 


- vor Geriht!“ Don folder Empfindung aus lag es nicht zu fern, ihn felbjt mit jeinem 


gewaltigen Wort in die Sront zu rufen im Kampf gegen die Seinde feines Geiltes. 
Dielfad; fonnte man überdies alte — uralte Geſetze in dem neuen Geſetzbuch verarbeiten. 

Das alles ſoll die Art, wie das deuteronomiſche Gejeg eingeführt worden ilt, 
bei Leibe nicht für berechtigt erflären. Das war es nicht. Es war ein mit Eluger 
Dorausfiht aller Umjtände eingefädelter Betrug, aber die Menjchen, die ihn begangen 
haben, handelten unter einem harten Drud. Man darf bei ihnen wohl von einem 
Konflikt fittliher Pflichten jprehen und muß es ihnen anrechnen, daß das Jdeal 
prophetijher Religion in ihnen jo Iebendig geblieben ift, daß es jie zur einer in 
jedem Sall fühnen Tat drängte. 

übrigens zeigt das Doppelgejiht des Gejeges recht deutlich, daß die „prophetiſche 
Partei”, von der wir nun jhon mehrfach geſprochen haben, aus verjhiedenen Gruppen 
beitand: aus ſolchen, bei denen das Interejje an der Reinheit des Kultus überwog, 
und aus Männern, denen die Derwirklihung des ethilhen Ideals des Prophetismus 
am Herzen lag, den eigentlihen Jüngern der Propheten. Daß beide ji finden und 
dadurd zur Macht gelangen fonnten, hat feinen Grund darin, daß Jejaia, der große 
Seind des Kultus, in dem die fittliche Energie des Prophetismus Geſtalt geworden 
war wie in keinem ſonſt, eine hoffnung mit der ganzen Glut ſeiner Begeiſterung 
verkündigt hat, die ihn trotz aller inneren Sreiheit in der Srömmigfeit feines Eultus= 
frohen Dolfes befangen zeigt: die Erwartung der Unverletzlichkeit des Tempels auf 
dem Berge Sion (vgl. S. 101). Dieſem Glauben hatten die Ereignijje des Jahres 701 
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recht gegeben.” Sie mußten ihn unauslöjhlic den Herzen der Bürger von Jerujalem 
einprägen. Wenn die Worte Jejaias von dem Sionberg nit gewejen wären — id} 
glaube nicht, daß dann der Gedanke der Kultuszentralijation ausgeſprochen, gejhweige 
denn, daß er durchführbar gewejen wäre. So bildete er das verbindende Band 
zwiſchen Prieftern und Propheten. Es liegt eine tiefe Tragif darin, daß der große 
Prophet gerade in der Anſchauung, die wir als einen Abjtieg von der Höhe feines 
Ölaubens anfehen mußten, entihlofjene Jünger gefunden und auf die Öffentliche 
Pflege der Religion gewirkt hat. Der Mann, der das Wort gejagt hat: „Eure Opfer 
find mir ein Greuel“, it der Dater einer Bewegung geworden, die nur zu bald in 
dem äußerlichen Gottesdienft im Tempel die höchſte Sorderung Jahves und die beite 
Bürgihaft des Heils gejehen hat. ‘ 

Steilih in dem Augenblid, als diefe Bewegung in der Reform des Joſia 
anfing, zur Macht zu kommen, war auch jhon der auf dem Plan, der mit ihr 
für die tieferen, geijtigen Gedanken des Prophetismus einen Kampf auf Leben und 
Tod beginnen follte, der Prophet Jeremia. i 


Das Gejeg des Joſia iſt wahriheinlih vom erjten Tage feiner Derfündigung 
an mannigfad erweitert worden. Selbjt in denvon uns mitgeteilten Geboten und 
Derordnungen finden ſich Ausführungsbejtimmungen, von denen man fragen Tann, ob 
fie Urbeftandteile des Deuteronomiums oder Novellen jind. Die Notwendigkeit, das 
Gejeg im Lande zu verbreiten und dabei feine tief einjchneidenden Bejtimmungen zu 
begründen, mußte notwendig zu manderlei Safjungen, namentlid; der grundlegenden 
Gebote führen, die gewiß meijtens nur mündlid weitergegeben wurden, aber dann 
wohl aud) einmal aufgejchrieben werden mochten. So findet ſich das Gebot, nur in 
Jeruſalem zu opfern, im Kapitel 12 außer in der oben (S.189) wiedergegebenen 
Sormulierung nod) zweimal (D. 1-7 und D. 8-12). Dieje beiden „Parallelformulare”, 
wenn man jo jagen darf, gebrauden jtatt der Anrede „Du“ die Anrede „Ihr“. Es 


iſt wohl möglih, daß das darin feinen Grund hat, daß das dem ganzen Dolte 


gegebene Gebot hier an die Glieder einer einzelnen Gemeinihaft weitergegeben wird. 


‘Der Gejeggeber jagt zu ganz Juda Du, der föniglihe Sendbote zu den Bauern einer 


Ortihaft Ihr. 

Bejonders mußte die Hijtorifche Stimmung des Kreijes, aus dem diejes Bud 
hervorgegangen iſt, zu einem Derweilen bei der hijtorijhen Situation, in der das 
Geſetz gegeben jein will, verloden. Auf diefe Weije ijt ein langer geihichtlicher 
Rüdblid auf die Erlebnifje des Dolfes jeit dem Aufbrudy vom Horeb entjtanden, der 
jegt dem Geſetz vorangeftellt iſt (1—4,40). Und auch der Schluß ift mannigfad 
erweitert. Ye 


Schließlich fonnte man die Gelegenheit, die verichiedenjten Gebiete des Lebens 


gejeglih neu zu regeln, oder aber, alte, wertvolle Gejege neu einzujchärfen, nicht. 
vorübergehen lajjen. Das große Anjehen, daß diejes Gejeg durch feinen königlichen 
Derfünder erhielt, mußte dazu führen, ihm anzufügen oder einzuordnen, was irgend 
man jonjt nod für wichtig und erhaltenswert hielt. Auf diefe Weije werden eine 
Anzahl gewiß alter Gebote aus dem Samilienreht und aus dem Kriegsteht Aufnahme 
gefunden haben. Den wertpolliten Sujag diejer Art bildet die alte, in ihrem Urbeſtand 
währjcheinlih auf Moje zurüdgehende Sammlung der „zehn Gebote“ vom Sinai. Sie 
erhielt ihren Pla unmittelbar nah der Überjhrift des Gejeges (5,j1- 20), Wann 
das alles gejhehen ijt, vermag niemand zu jagen. Gewiß in einem Prozeß, der über 
Jahrzehnte, ja über Menſchenalter gedauert hat. ; 














Jeremia. 
— und Prophetenſprüche von 628-622. 


Berufung. - 1,1-10. 


“Das Wort Jahves, das über” Jeremia, den Sohn des Hilfia, der 
zu den Prieſtern in Anathoth im Lande Benjamin gehörte, gefommen 
Alt. 2° In den Tagen des Jojia, des Sohnes des Amon, des Königs von 
Juda, im dreizehnten Jahre feiner Regierung * " "erging ein Wort Jahves 
an mic folgendermaßen: —— I 

5,llod ehe ich dich im Mlutterleibe gebildet, . Habe ich dich erjehen, 
Noch ehe du ans Licht kamſt aus dem Mutterfhoß, dich geweiht! 
Su einem Propheten für die Dölfer habe ich dich beſtellt!“ 


Da ſprach kr „Ah, Herr Jahve, ich kann ja nicht reden! Ih 
bin noch ein Knabe!” RR 

"Da ſprach Jahve zu mir: 

„sag nicht: Ic bin noch ein Knabe! 

Du geh, zu wem id) dich jende, 

Du ſprich, was immer ich dir befehle! 
sFürchte dich nicht vor ihnen; 

Denn mit dir bin id, dich zu retten! °’ 


Und Jahve jtredte feine Hand aus und rührte meinen Mund an. 
Und Jahve |prad) zu mir: 
„Da lege ich meine Worte in deinen Mund! 
10Bli€ auf, heut gab ic} dir Auftrag 
Wider die Dölfer und Königreiche, 
auszureißen und einzureißen, 
zu vernichten und zu zericmeißen!” “ 


1,1. Lies: debar j’ ’aschär hajä “al jirmejahn. Der hebräische Text liest: Ge- 
schichte des Jeremia...2. an den ein Wort Jahves ergangen ist..... '3. Dann 
erging es (weiter an ihn) in den Tagen Jehojakims, des Sohnes Josias, des Königs 
von Juda, bis es vollendet war im elften Jahre des Zedekia, des Sohnes Josias, des 
Königs von Juda, bis zur Fortführung (der Bewohner) Jerusalems im fünften Monat. ” 
In dieser Fassung ist die Überschrift, die ursprünglich, wie die ersten Worte in 
LXX noch zu verraten scheinen, nur als Überschrift der Berufungsvision gedacht 
war, zu einer Überschrift des ganzen Buches des Jeremia umgestaltet worden; 
daraus erklärt sich die Schwerfälligkeit des Satzbaus. Der Endtermin, den sie 
nennt, ist nicht ganz zutrefiend, da der Prophet noch über die Zerstörung I erusalems 
im 5. "Monat des Jahres 586 hinaus tätig gewesen ist. Mit V.2aß beginnt, wie 
Budde gesehen hat, Jeremias Rede. 1,8: „Ist Jahves Raunung“ ist wohl Zusatz. 1,10: 
Die beiden letzten Worte „zu bauen und zu pflanzen“ sind wohl nach 24,6 hinzu- 
gefügt, um das Furchtbare des Gotteswortes zu mildern. Wenn Jahve V.8 sagt: 
„Fürchte dich nicht“, so erwartet man im folgenden nur den Auftrag zu einer 
feindlichen Tätigkeit. 


Wenn man auf dem nördlichen Abhang des Bergrüdens — der Jeruſalem 
im Oſten vorgelagert iſt — der Olberg iſt ein Teil von ihm —, und nach Norden 
über die Gipfel und Falten des Gebirges blickt, ſo ſieht man — in der klaren Berg— 
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luft Paläftinas jheinbar zum Greifen nahe, in. Wahrheit Zwei gute Stunden entfernt — 
die grauen Bauernhäufer eines kleinen Dorfes, umgeben von grünen Seigenbäumen 
und Terrajjen fruhtbarer Selder, an einem Bergabhang gelagert. Das ijt das Dorf 
anata, früher Anathoth genannt, die Heimat des Propheten Jeremia. Nähert man 
ji) von Süden her dem Dorfe, fo haftet das Auge zuerjt an einem weißen Stein- 
jarfophag, dem Weli, der heiligen Stätte des Dorfes. Es iſt wahrjheinlid, daß ſich 
eben an dieſer Stelle auch jhon in dem alten Dorfe Anathoth das Heiligtum, die 
Opferhöhe befunden hat. Hier haben die Däter des Propheten Jeremia ihren heiligen 
Dienft verrichtet. Hier ift der Knabe aufgewachſen, wahrjcheinlidy bejtimmt, einjt ein 
„Höhenpriefter” zu werden, wie es jeine Ahnen gewejen waren. 

In grauer Dorzeit, als Salomo den Thron feines Daters David beitiegen und 
mit furdtbarer Grauſamkeit unter den Getreuen des alten Königs aufgeräumt hatte, 
war — jo hören wir I. Kön. 2,26 — ein dem König David vertrauter Priejter Abjathar 
nach Anathoth verbannt worden. Es ift niht unmöglid, daß diejer Abjathar das 
Geihleht der Prieiter von Anathoth begründet hat. Jedenfalls war Jeremia der 
Sohn eines in jeiner Heimat angejehenen Haujes. Wir hören jpäter gelegentlik, dab 
er mit dem Grundbefig feiner Samilie Mühe hat (Jer. 32). 

In dem Memoirenblatt, das die Sammlung feiner Aufzeichnungen eröffnet, 
erzählt er uns von dem entjcheidenden Erlebnis, das ihm im dreizehnten Jahre des 
Königs Jojia, aljo ſechs Jahre vor der großen Kultusreform, von der wir zulegt 
gejprohen haben — es war das Jahr 628 v. Chr. Geburt — auf die Bühne der Ge— 
hide feines Dolfes geworfen hat. Er jelbjt jagt, daß er damals noch „ein Knabe“ 
gewejen it. Da wir ihn noch über 40 Jahre ſpäter wirken jehen, dürfen wir an ein 
recht frühes Alter denten. Einem Bauernburihen, der mit Stab und Hirtenjchleuder 
die Schafe und Siegen auf die Berge treiben mochte — viel zu jung, als daß einer 
von den Männern ihn um feinen Rat gefragt hätte — wurde das Wunder gejhentt, 
daß ji Jahve ihm leibhaftig offenbarte. War 

Es ijt eine Dijion, was dem Jeremia ——— Er ſieht den Gott Jahve 
in menſchlicher Geſtalt — denn es wird von ſeiner „Hand“ geſprochen — vor ſich 
ſtehen und hört, wie er ihn anredet. In jeder Beziehung iſt dieſes Erlebnis der 
Berufungsoifion des Jejata ähnlih: Aud hier ift die erſte Empfindung des 
jungen Propheten ein furdhtbares Erſchrecken. Auch hier verklingt feine Erregung in 
einem gewaltigen Kraft- und Siegesbewußtjein. Und — das ijt die merfwürdigite 
übereinjtimmung — aud er hat das Gefühl, als werde diefer Wandel dadurh in 
ihm hervorgerufen, daß jeine Lippen berührt werden. Während der Stimmungs= 
wecjel vom Schred zur Sreude, von Derzagtheit zur Suverjiht wohl allen Difionen 
eigen ijt, darf man bei dem zule&t genannten Suge fragen, ob er nit in einer 
Befanntihaft mit der Erzählung des Jejaia feinen Urjprung hat. Es iſt ja oft jo, 
daß etwas, was wir lejen oder hören, unjern Träumen Bilder leiht. 


Um jo lehrreicher ift es, auf die innere Derihiedenheit zu achten, die zwiſchen 


dem Erlebnis des Jeſaia und dem des Jeremia beſteht. s 
Jejaia hat, als er den thronenden Gott erblidt, zuerjt das Gefühl einer tiefen 
Kluft, die ihn von dem unendlih Erhabenen trennt: „Wehe mir, id bin unreiner 
Lippen!“ Ein Seraph muß geflogen fommen, um ihm die Lippen anzurühren. Jeremia 
‘ fühlt ſich dem erjheinenden Gotte näher. So nahe jteht er vor ihm, daß Jahves 
ausgejtredte Hand an feine Lippen rührt. Und daß — was er aus dem Munde 
Jahves hört, iſt das Wort: 
Noch ehe ich did; bildete, habe ich dich erſehen; 
Noch ehe du ans Licht kamſ, habe ich dich geweiht!“ 
Hier iſt es nicht das niederſchmetternde Gefühl des eigenen Unwertes, der trennenden 
Schuld, was in dem Erſchrecken vor der Erſcheinung aufflammt. Der junge Prieſter— 
john fühlt jid dem Gott, den er zum eriten Male jieht, von Kindeshbeinen an vertraut. 
Er weiß, daß er jchon als ein Diener Jahves geboren, jhon im Mutterleibe „geweiht“, 
d. h. der profanen Welt entnommen und zum bejonderen Eigentum Gottes bejtimmt 
worden ift. Manches Mal mag er ji, bei feiner Herde oder hinter dem Pfluge von 
der Sufunft träumend, in dem heiligen Gewände feiner Däter gejehen, mandes Mal 
das ungewilje Gefühl einer bejonderen, großen Aufgabe gehabt —— 





iepa ſprach Jahve zu mir: 
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Was ihn erſchrecken läßt, it, daß diefe Aufgabe jo früh fommt: „Ih bin 
noch ein Knabe.” Ich bin noch zu jung! Laß mich erſt zu einem Manne werden, 


erſt das kanoniſche Alter eines Priejters erreichen. Laß mid lernen, Öffentlid vor 
verjammelten Männern zu reden, dann will id tun, was du willit. 


Wenn wir dieje Antwort auf den Auftrag Gottes mit der Antwort des Jejaia 
vergleichen, jo jpringt ein Unterjhied im Charakter der beiden Männer in die 
Augen. Als Jejaia die Srage Gottes fühlt: „Wen joll ic jenden?“ antwortete er: 
„Bier bin ich, jende mich!" Kein Augenblid des Sögerns, fein Bejinnen, was ihm 
jelbjt auf dem Wege eines Propheten begegnet. Jeremia „fürdtet jih.“ Er denft 
ſogleich an die Seindjhaft, deren ein Prophet gewiß jein kann. Er ijt von Hatur 
weicher, anjhlußbedürftiger als Jejata. Mit halbem Widerjtreben folgt er der Stimme 
feines Gottes. Diefer innere Swiejpalt zwijchen der Weichheit feiner Natur und der 
Härte feiner Aufgrbe bildet die eigentümlihe Tragif im Leben Jeremias. Er läßt 
feine Worte oft klingen wie Geigenflang, weh und zerrijjen. Ganz anders als das 
Drommetengejchmetter des Reden Jejaia. 

Die Aufgabe, zu der „der Knabe“ berufen wird, ift in der Tat erjchredend: 
Er joll ein Prophet fein „wider die Völker“. Statt der Stille und Enge des Dorfes 
Anathoth jo die weite Welt der Schauplat feines Wirfens werden. Und was joll 
er da tun? Jahpe bejtellt ihn, „Königreiche einzureißen und auszureißen, zu vers 
nichten und zu zerſchmeißen!“ Ein gewaltiger Sorn Gottes über die ganze Welt iſt 
im Kommen, und er, der Knabe von Anathoth, joll das Werkzeug diejes vernichtenden 
Sornes fein! 

Unwilllürlih fragen wir nach der Urſache diejes Gejichtes. Ein ſolches Dor- 
gefühl gewaltiger Katajtrophen entjteht in dem Propheten nicht von ungefähr. Was 
it es, das in diefem Augenblid auf dem Schauplaß der Geſchichte werden will? 


Dom Norden her fiedet das Böje! 1,11-18. 


11]nd aljo erging ein Wort Jahves an mid: 
„Was jiehjt du, Jeremia ?" 

Da ſprach id: 

„Einen Zweig vom wachen Baume jeh ich!“ 


/ 


1" 


„Recht haft du gejehn; ich wache über mein Wort, es zu aloe ge 


13Und aljo erging wieder ein Wort Jahves an mid: 
„Was jiehjt du?” Und id) jprad:: 
„Einen Topf, der jiedet, jehe ich, 
Sein Geſicht blidt von Norden her!" 
14Da ſprach Jahve zu mir: 
„Don Norden her “jiedet”” das Böſe 
über alle Bewohner der Erde! 
15a, hab acht: Ih rufe 
Alle Dölfer ‘der Könige’ vom Norden“, 
Die fommen und jtellen 
ein jeder feinen Thron 
vor die Tore Jerufalems. 
Dor all feine Mauern im Kreis, 
Und vor alle Städte Judas! 
16Dann ſpreche ich mein Urteil ‘mit’” ihnen!). 
Wegen all ihres Böfen, daß fie mic, verließen, 


1) Mit dem Worte „mit ihnen“ find die Bewohner Jerujalems gemeint. 
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Daß ſie geräuchert den andern Göttern, 
Dor dem Gemädte ihrer Hände gefniet! 


Du aber, gürte dir die Hüften, 
Steh auf und jage zu ihnen 
Alles, was ich dir befehle! & 
Erjhri nicht vor ihnen, daß nicht ich dich erichrede! 
isgürwahr, ich made dich heut 
3u.einer fejten Burg, °”” einer Mauer von Erz, 
Wider die Könige von Juda und feine Minijter, 
Seine Priejter und das Volk vom Lande! 
19Sie jollen dich befriegen, doch nicht übermögen; 
Denn id) bin mit dir, dich zu jhirmen! °’ RK 
1,15: Lies mit Budde nach LXX mischpechöth malke. „Raunung Jahves“ 


ist wohl auch hier zu tilgen. 1,17: „vor ihnen“ ist Zusatz. 1,19: „Jahves 
Raunung“, das den Vers stört, ist wohl auch hier Zusatz. 


\ 


?b 


Oft jehen wir im Traume — namentlic diht vor dem Erwaden pflegt es jo 
zu fein — Gegenftände vor uns, die uns in dem Raum, in dem wir jhlafen, umgeben. 
. Mitunter wollen jie zu dem Schauplag, auf den uns der Traum verjegt hat, durchaus 
nicht pajjen: Eben noch wußten wir uns etwa auf einer mühjeligen Bergwanderung 
über ein jteiniges Seld; mit einem Male jehen wir: da jtehen ja die weihen haus— 
ihuhe vor uns, die wir neben unjerm Bett wijjen. Dann wundert man ſich im Traum, 
woher das merkwürdige Hebeneinander von Dingen, die nichts gemeinjam haben. 

So — meine ih — Tann man ſich aud das Gejiht, von dem wir hier lejen 
erflären. Der Prophet weiß ſich in der Nähe feines Gottes. Plötzlich — wie jonder- 
bar — fieht er den Zweig eines Mandelbaumes mit feinen rojigen Blüten (der _ 
hebräiſche Name hat dieſelben Buchſtaben wie das Wort „wachend“) und gleich 
darauf ein Küchengerät — einen Kochtopf, in dem ae: it, das joeben anfängt zu 
ſieden. Woher dieſe bizarren Bilder? 

Es wird in den Bauernhäuſern des alten Juda nicht viel anders geweſen ſein 
als heutzutage dort in den Dörfern. Es gibt nur einen Raum im Haufe. Die einzige 
Licht: und £uftquelle ift die Tür. Mit ihr an der gleichen Wand befindet fi die 
Seueritelle, ein aus Lehm oder Steinen aufgeführter Halbfreis, auf dem — ein wenig 
nad; dem Hausinnern zu geneigt — über der Ajche der große Kochtopf hängt. Gegen 
über, an der andern Wand, find die Deden ausgebreitet, auf denen die Hausbewohner 
neben einander jhlafen. Der Raum ift eng, und wenn die Hat ſchwül ift, Täßt man 
die Tür offen. Der erſte Blid, wenn man aus dem Schlafe erwadt, muß auf den 
großen Kochtopf über, der Seuerjtelle und auf das im Morgenlicht helle Diered der offenen 
Tür fallen, in das von draußen die Sweige der nächſten Sruhtbäume hineinragen. 

So tönnte man ſich — wenn man die Stage nad dem „woher“ eines jolhen 
Geſichtes überhaupt jtellen will — die Bilder erklären, die hier den Propheten be— 
ihäftigen. Im halben Erwahen — nod ganz umfangen von einem Traum, in dem 
er fi) in Gottes Nähe weiß — jieht er den Sweig eines Mandelbäumdens, das vor 
jeiner Tür jteht. Er wundert ſich darüber. Und wie es nicht felten ijt: die eigenen 
Gedanken werden ihm zu einer Srage dejjen, mit dem er im Traume zujammen it. 
Jahve fragt ihn: „Was ſiehſt du, Jeremia?" Er antwortete ihm und fid} felbit: 
„Einen Wach⸗Baumzweig jehe ih." Und nun gejhieht, was wir wieder aus unjerm 
Traumleben fennen: die Gegenrede folgt der Rede, indem ein im Traum gejprodenes 
Wort ein dem Klange nad ähnliches im Ohr des Träumenden wedt. Der Wad)- 
Baumzweig heißt auf hebräiſch: magel schäged. Als Jeremia dieſes Wort geſprochen 
hat, fährt Jahve fort: schöged ani, das heißt: „Ih wache.“ Doß „Gott wacht“, daß 
feine Augen auf das Leben der Völker gerichtet find, daß jeden Augenblid fein Ein- 
greifen jichtbar werden Tann, das ift das Erlebnis diejer Dijion. 
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Ganz ähnlich ift nun das zweite Geſicht, das in ſchroffem Wedjel, wie er 
wiederum dem Traumleben eigen und uns aus vielen Jejaiaworten geläufig ijt, an 
die Stelle des erjten tritt. Jeremia jieht plöglih im Traum den Kochtopf, der ſich 
jeiner Lagerjtätte gegenüber befindet. Er ift ihm entgegen geneigt. Und nun 
ift es ihm, als ob in dem Topfe Wajjer wäre; das fängt an zu jieden, gleich wird 
es überfohen und auf den Boden fließen. Das Wort „ein jiedender Topf“, das feine 
Gedanten bewegen, wird zum Urjprung der Wortverbindung: „Don Norden her 
jiedet das Böſe!“ 

Damit jind die äußeren Gegenftände aus dem Bewußtjein verjhmwunden. Und 
vor der Seele des Propheten erjheint das Bild der Dölter, zu deren Seinde er ji 
bejtellt weiß. Sie ziehen heran aus fernen Königreichen. Dor Jerufalem ſchlagen fie 
£ager. Dor jedem Tor wird ein Königsthron errichtet. Die ganze Mauer ijt von 
ihnen umjtellt. Und wie in Jerufalem, jo ijt es in den Städten Judas überall. ‚Aber 
mit einem Male ijt Jahve zur Stelle. 

Statt der Könige der Dölter, die jih wie zum Gericht vor Terufalem nieder 
gelajjen haben, will Jahve jelbjt ein Urteil jprehen. Über wen? Über die Bürger 
jeiner heilgen Stadt, über jein Dolf Juda. Und weshalb? Weil fie ihn verlafjen 
und andren Göttern gedient, weil fie Bilder aufgerihtet haben, zu denen fie beten, 
das Gemächte ihrer Hände. Und nun wendet ji Jahve an den Propheten: Er joll 
aufitehen von dem Lager, auf dem er liegt, und ſich anziehen, und dann fol ec 
hingehen und den Sprudy ſprechen, den Jahve über die Bosheit feines Dolfes fällt. _ 
Wieder wird dabei die Furcht niedergejchlagen, die in jeinem Herzen aufwadt. Er, 
der ſchwache Jüngling, fol zu einer fejten Burg werden, joll in der Kraft des Gottes, 
der ihn jendet, den Großen feines Dolfes Troß bieten. 7 

Sweierlei jteht in diejem Geſicht vor der Seele des Propheten, und unverjehens 
gleiten feine Gedanfen von einem zum andern, ohne daß eigentlih eine organijche 
Derbindung beitände: Er jieht ein Dölfergewimmel von Norden her kommen, und er 
fieht den Gößendienjt in Jerujalem, wie er ja im Jahre 628 noch in voller Blüte 
war. Gab ihm die Berufungspijion ein Ridhteramt über die Dölfer, jo fühlt er jich 
hier zum Richter über die Großen des eigenen Dolfes berufen. Noch wogt es drängend 
in feiner Seele. Wozu wird Jahve ihn fenden? Gegen den „Seind vom Horden“ 
oder gegen die gottlojen Häupter des eigenen Dolfes? 








O meine Brujt, meine Brujt! 31. - 194, 


"O0 meine Brujt, meine Brujt! Ich SE, 
o ihr Wände meines Herzens! 
Heine Seele jtöhnt in mir! 
Ich fann nicht jchweigen! 
Denn Drommetenjhall hab id) gehört, 
Getöſe der Schlacht! 
20Trümmer über Trümmer erdröhnt, 
die ganze Erbe ilt verwültet! 
Plößlich liegen wüſt meine Selte, 
im Nu meine Deden! 
21 Wie lange muß ich das Banner fehen, 
Muß hören der Drommete Schall! — 
2Ad, ein Narr ijt mein Dolf, 
Sie fennen mid) nicht! 
Blöde Söhne find fie, 
Sind nicht verjtändig! 


208 Jeremia. 
Weile find fie zum Sreveln; 
Öutes zu tun, das verjtehen jie nicht! 
23Jh ſchaue zur Erde: wüjte und leer it fie. 
Binauf zum Himmel: jein Licht ift nicht mehr da. 
22Jch jchaue die Berge, jiehe da, ſie beben, 
Und alle Hügel, fie tanzen. 
255 ſchaue und ſiehe: kein Menſch iſt da; 
Alle Vögel des himmels ſind entflohen. 
265 ſchaue und fiehe: der Objtgarten ijt eine Wüſte, 
Und “alle Städte’ jind zertrümmert i 
Dor Jahve, vor der Glut feines Sornes! 27 28° 
2Mor dem Schladhtruf der Reiter, 
vor den Bogenjhügen 
it das ganze Land auf der Flucht! 
Ins Dickicht find fie gekrochen, in die Seljen geflommen! 
Jede Stadt jteht verlajjen; fein Menſch mehr darin! 
soUnd du‘: Was madjt du, Ba du dich in Purpur kleideſt, 
Daß du dich ſchmückſt mit Goldihmud, 
Daß du deine Augen groß madjt mit Schminfe? 
Umfonjt madjt du dich ſchön! 
Die Buhlen haben dich ſatt, 
fie wollen dein Leben! 
z10eſchrei, wie in Kindesnöten, höre id), 
Wehruf, wie einer Erjtgebärenden: 
Das ijt das Gejchrei der Tochter Sion; jie jtöhnt, 
lie hat ihre Hände ausgebreitet! — 
Wehe* mir, meine Seele iſt matt von all dem Morden!’!) 


4,19: Wörtlich: „O meine Eingeweide, meine Eingeweide!“ Der für unser 
Empfinden unedle Ausdruck „Eingeweide“ bedeutet, wie bei uns „Herz“ oder „Brust“ _ 
den Sitz der edelsten Empfindungen. 19b: Statt libbi „mein Herz“ ist naphscht zu 
lesen, das nach V.19c verschlagen ist. 4,26: ‘arim. 4,27.28: „Denn so hat Jahve 
gesprochen: Eine Wüste soll das ganze Land sein, aber den Garaus will ich ihm nicht 
machen. Darum trauert die Erde; und der Himmel droben ist schwarz; denn ich 
habe es gesagt und bereue es nicht, habe es ersonnen und gehe nicht davon ab.“ 

Diese Verse sind ein in sich selbst nicht einheitlicher Zusatz: daß dem Land 
nicht ganz der Garaus gemacht werden soll, widerstreitet zu stark dem Vorher- 
gehenden und Folgenden, als daß es ursprünglich sein könnte. 4,31: Lies laharega 
(wie Jerem. 12,3; 7,32) der hebräische Text liest „gegenüber den Mördern‘, der 
griechische „gegenüber den Ermordeten“, 


Diejes Gedicht gehört zu den beiten Dijionsjhilderungen des Alten Tejtaments. 
Es muß wohl unmittelbar nad) dem Erwachen niedergejhrieben worden jein: jo 
lebendig jpricht es von den Empfindungen des Träumenden, jo grotest und bizarr 
jind die Bilder, vor die es uns jtellt. 

Eine unbejchreiblihe Angjt hat den Propheten ergriffen. Das Herz pocht ihm 
zum derjpringen. Ein brennender Schmerz jhüttelt ihn. Er möchte aufſchreien, aber 


1) Es iſt fraglich, ob dieje letzte Zeile ein Weheruf der vergewaltigten Toter 
Sion oder ein Weheruf des Propheten ijt, der aus Ihe qualvollen Dean erwacht. 
Letzteres ſcheint mir wahrſcheinlicher. 


e 
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er Tann nicht; ein dumpfes Stöhnen ringt ſich von feinen Lippen. Das ijt der Anfang 
des Erlebnijjes. Noch ift der Prophet nicht ganz in Derzüdung verfunfen. Noch 
weiß er von ſich felbit. 3 ; 

Aber nun it es da! Ein gewaltiges Getöfe dringt auf ihn ein: Trompeten 
ichmettern, ein Poltern und Krahen, als wenn eine ganze Stadt — Trümmer über 
Trümmer — zujammenbriht! Dazwijhen Zlngt es wie das Wutgeheul zum Sturme 
Ihreitender Krieger, wie das Wehgeheul von Derwundeten. Und jet wird aud das 
Auge des Träumenden aufgetan: Er jieht ſich in einem Seltlager, aber kaum, daß er 
das wahrgenommen, da find wie von Geijterhand die Seltitangen zerbrochen, Tiegen 
die Seltwände — aus Schafwolle und Siegenhaar gewebt, [hwarz mit weißen Streifen — 
zerfegt am Boden. Eine unbeihreiblihe Derwirrung, eine troftlofe Derwültung! 
Darüber aber — wieder wie von Geiſterhand enthüllt — flattert ein Banner. Quälende 
Angjt hält die Seele des Propheten gefangen: „Wie lange muß id) das Banner jehen? 
Wie lange hören der Drommete Schall?“ 

Mit einem Male ijt alles verijhwunden; die SIut ebbt ab, das jtürmende Herz 
kommt zur Ruhe. Die bis zu phyſiſchem Schmerz auflodernde Angjt weicht einer 
tiefen Wehmut. Der Prophet denkt über den Grund all des Unheils nach, das ihn 
bedrängt. Da erjhallt eine Stimme aus dem Dunfel, wehmütig und flagend: „Ad, 
ein Narr ift mein Dolt, fie fennen mid) niht. Weije jind jie zum Sreveln“. Gott 
felbjt ijt es, der da redet; aber in feine Worte Fleiden ſich die Gedanken, kleidet ſich 
die Stimmung des Propheten. 

Und nun beginnt aud das Gejiht aufs neue: Swar zunächſt weiß der Prophet 
nur, daß er etwas jehen wird. Er jhaut angejpannt um jid, aber wohin er blidt, 
ilt tiefe, tiefe Dunkelheit: Er blidt zur Erde — eine dunkle Leere! Er wendet den 
Blid nad) oben: Weder die Sonne noh der Mond ift zu fehen. Kein Dogel unter 
dem Himmel, fein Menſch, joweit er jeine Blide jhidt. Aber doc, da tauchen Umrijje 
aus. dem Dunfel auf: hohe Berge und niedrige Hügel! Wie wunderlich jie ſich be- 
wegen, auf und nieder, auf und nieder in einem ungelenfen Tanz! Und was ijt das? 
Sind da niht Ölbäume und die weißen Häufer einer Stadt? Ja aber die Ölbäume 
liegen abgehauen am Boden, die Häufer der Stadt liegen in Trümmer! 

Plöglic, it der Lärm wieder da, wie zu Anfang: Jet wird er deutlicher 
faßbar. Sturmgeheul einer wütenden Menge! Und da: Ein Reitergejchwader rajjelt 
heran, fie jpannen den Bogen im Sattel. Dor ihnen her aber flüchten die Bewohner 
des Landes: Mann und Weib, Greije und Kinder Elimmen in die Berge. Deutlid 
jieht der Prophet, wie ſich die einen im Didicht eines Terebinthengejtrüpps, die 
anderen in einer großen Höhle verjteden! 

Plötzlich ift wieder alles verjhwunden, und vor der Seele des Propheten er- 
wacht ein neues Bild: Er ift im Innern eines Haujes: Dor ihm jteht eine Stau; 
die iſt dabei ſich zu jhmüden. Einen purpurroten Mantel hat jie umgetan, nun 
ftreift fie die Ärmel auf, um Goldſpangen um die Arme zu legen. Dann nimmt jie 
— forgfältig und in Ruhe — den Schmintjtift und malt einen Kreis um ihre Augen, 
daß fie größer und ſchöner erjheinen. Aber was iſt das? Da find ein paar Männer, 
die dringen auf fie ein. Nun liegt fie am Boden und wehrt ſich verzweifelt mit 
ausgeredten Armen. Sie jchreit in wahnjinniger Angit, jchreit wie eine, die zum 
eriten Male gebiert. Das find ihre Buhlen, die jie da überfallen haben. Jet werden 
fie fie töten! Und indem er das denkt, da weiß der Prophet: Das gejhmüdte Weib, 
das in Todesangjt liegt — das ijt Jerufalem, die Tochter Sion. „Wehe mir, meine 
Seele ijt matt von dem Anblid diejes Gemetzels.“ Mit diefem Seufzer erwacht der 
Prophet. Er it wie zerjhlagen. Wir dürfen uns denfen, daß der Schweiß auf feiner 
Stirne fteht, und daß feine Pulje fliegen. 


Batte die Seele des Propheten um das Jahr 628 oder bald nachher einen Anlaß 
zu fo blutigen Gejihten? Wir erinnern uns, daß um diejelbe Seit der Prophet Sephanja 
ein furchtbares Heer von Norden verkündet. Es war die Zeit, in der die Stythen 
famen. Ihr Anpohen an die Pforten Judäas wedt die Geilter des Prophetismus. 
Wwie in 3ephanja, jo ruft es in dem jungen Jeremia die Ahnung einer ungeheuren Kata- 


Die Schriften des A. T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl, 14 
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jtrophe, der Weltfatajtrophe, wah. Dabei wird dem Propheten immer klarer, daß 
die Leidenden diefer Katajtrophe nicht zuerjt die „Dölfer“, ſondern die Bürger Jeru⸗ 
ſalems jind. 
Die folgenden ſechs Gedichte, die wir zuſammen erkären, laſſen das noch deut⸗ 
licher erkennen. 


Der Löwe vom Norden. 4,5-8. 


5°° Stoßt ins Horn im Lande, 

Schreit laut und ruft: 
„Scart eud) zufammen! Wir wollen hinein in die Mauern der Städte! 
«Hißt ein Banner gen dion! Keinen Aufenthalt, rettet!” 


„Ich ſelbſt — das Unheil, _ 
ich bring es von Torden, 
das große Serjchmettern! !) 
Herauf jtieg aus feinem Didicht ein Löwe, 
ein Völker erwürgender! 
Brad auf, 30g aus von feiner Stätte, 
‚dein Land zu verwandeln zur Wüſte! ft 


Daß deine Städte zerfallen, | 


1“ 


Und niemand dort wohnt 
Darum — jo gürtet euch in Säde, 
flaget und heulet! 
Denn nicht wandte ji) von uns 
die Sornglut Jahves! 


4,5: „Tut’s in Juda kund und in Jerusalem laßt es hören und sagt“ ist wohl 
mit Duhm als Zusatz anzusehen, da es den Eingang des Gedichtes durch lauter 
Imperative gleichen Sinnes überfüllt, und da die Aufforderung des Gedichtes, in die 
Städte zu fliehen, „in Jerusalem“ nicht am Platz ist. ' 


Ein Glutwind aus der Wüſte. 4,11- 14. 


1°’ Ein Wind voll Glut von den Höhen in der-Wülte, 
Sein Weg zu der Magd, meinem Dolf! 


- Nicht zum Worfeln, ° nicht zum Reinigen! 


12Ein laut braufender Wind “” er dringt auf mic) ein! ° 
13Sjehe: Wie Wolken jteigt es herauf, 
Wie Sturmwind find feine Wagen, 
Schneller als Adler jind feine Rojje! 
Wehe uns! Wir find vernichtet! 


1) „Ich“ ift Jahve, ‚der Jerufalem anredet: „dein Land“. Der Prophet hat 
das Jahvewort (Strophe 2 D. 6b und 7) umrahmt mit einem doppelten Aufruf an fein 
Volk, 1. ſich in die feiten Städte zu flüchten, 2. einen Buß» und Bettag zu halten. 









Der inheilsbote 4,15-18. Das volk mit dem rieſigen Kachen. 5,15-10. 211 
waſce vom Böfen 
' dein Herz, Jerujalem, 
daß dir Rettung werde! — 
Wie lange haufen’ in deinem Herzen 
| deine Srevelgedanten! 


4,11: „Zu jener Zeit wird man zu diesem Volk und zu Jerusalem sprechen“ 
ist ein Zusatz, der den Anschluß nach vorn vermitteln will. 4,12 Streiche das in 
LXX fehlende me’eläh, das aus einem wahrscheinlich zur Korrektur neben male’ ge- 
schriebenen mele’ah verdorben sein wird. male’ heißt eigentlich „voll“ und wird 

' von Geräuschen gebraucht, die so laut als möglich ertönen. Der Schluß des Verses: 
„Nun will auch ich iunen Urteilssprüche sagen“ ist eine Wiederholung von 1,16, die 
hier ganz sinnlos ist. - 


— 





Der Unheilzbote 4,15—18. 


15Hordh, ein Rufer aus Dan, 
Ein Unheilsbote auf dem Gebirge ‚Ephraim: 
16° Warnet, gebt Botihaft in Juda,’ 


Er! bringt Jerujalem Nachricht! 
h Panther’ fommen aus einem fernen Lande! 
k ‘Sie erheben’ ihre Stimme wider die Städte in Juda, 


Wie Feldhüter ſtehen ſie rings um fie her!’ 


9— 4,16 ist heillos zerstört: „Ruft in Tinneruse den Völkern, siehe! Tut kund 

4 wider Jerusalem“ ist unmöglich. Ich lese hazkirü haggidü hihüdä (vergl. Volz). 

Statt „wider Jerusalem“ ist mit LXX zu lesen ‚in Jerusalem“ oder „Jerusalem“ 
(Dativ). noserim heißt eigentlich „ Wächter“, Feldhüter“. Da von solchen nicht wohl 
gesagt werden kann, daß sie vom fernen Lande kommen und ihre Stimme gegen 
die Städte erheben, da ferner die hier Feldhüter Genannten V. 17 mit Feldhütern 
verglichen werden, hat Duhms Konjektur nemerim „Panther“, zumal im Hinblick 
‚auf 5,6 viel Wahrscheinlichkeit. Lies wejittenu.- 4, 17 Ließ ’alehäm. 4,17b. 18: 
„denn gegen mich ist sie widerspenstig gewesen, raunt Jahve. Dein Weg und deine 
Taten haben dir das getan. Da hast du deine Bosheit (d.h. die Folge deiner Bos- 

' heit); ja, es ist bitter! Ja, es dringt bis ins Herz!“ Dieser Vers redet Jerusalem 
an und ist daher wohl nicht ursprünglich. 





BR Das Dolt mit dem riejigen Kachen. 5,1510, 


nHabt acht! Ich bringe über euch 
Be": ein Dol£ von fernher, °’ 
Ein -unvergängliches Dolf it es, 
Ein Dolt aus der Urzeit ijt es, 
Ein Dolf — du kennſt feine Sprache nicht 
| Und du verſtehſt nicht, was es redet. 
‚ 16Sein Rachen iit wie ein offenes Grab, ‘ 
17°Es frißt deine Ernte, dein Brot! 
‘Es frißt' deine Söhne, deine Töchter! 
Es frißt deine Schafe, deine Rinder! 
Es jrißt deinen Weinjtod und deinen Seigenbaum! 
Es zermalmt deine — — Städte, 18 197 
14* 
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5,15: „Haus Israel, ist die Raunung Jahves“ ist vielleicht, da es den Vers über- 
füllt und die Aussagen über das Volk unterbricht, ein Zusatz. 5,16: Statt "aschpathö 
(sein Köcher) wird mit Volz zu lesen sein ’aschär pihü; denn den Köcher kann 
man nicht ein. offenes Grab nennen; es wird doch niemand darin versenkt. Die, 
beiden ausgelassenen Worte: „Helden sind sie alle* unterbrechen das Bild und sind 
als Zusatz gestrichen, 5,17: Lies viermal jökhal. Die letzten Worte des Verses: 
„Auf welche du vertraust mit dem Schwerte“ sind rhythmisch zu‘ beanstanden, 
sachlich unverständlich und Kaum ursprünglich. Das gleiche gilt von V.18 und 19, 
von denen der erste die tröstliche Versicherung enthält: „Ich will es mit euch nicht 
gar ausmachen“, während der zweite auf das Exil hinweist. 


Der Sturm auf Jerufalem. 6,1-8. 


1SIieht, ihr Söhne Benjamins, 

aus Jerufalem hinweg! 
Und in Thefoa jtoßt ins Horn! 

Und über Beth-Kerem entfaht ein Sanal! 
Denn Unheil hat ji von Norden erhoben 

und gewaltiger Sujammenbrud! 


Die liebliche, die verwöhnte, 

die Höhe‘ von Sion, der Magd! 
shirten fommen zu ihr, 

“rings umher’ ihre Herden! 
Schlagen öelte wider fie auf, 

Weiden jeder auf feiner Seite! 


*,Weiht wider fie den Krieg! 
Auf! und hinauf am Mittag!” 
„Weh uns, der Tag hat ſich gewandt, 
Es reden ſich die Schatten des Abends!” 
5, Auf! und hinauf zur Nacht! 
Wollen 3erjtören ihre Paläjte!“ 
® ‚Sällt ihre Bäume, jhüttet auf 
einen Wall wider Jerujalem!” 


Denn jo hat geſprochen Jahve der Heericharen: 

“Wehe der Stadt, die ganz und gar Lüge iſt', 
Tyrannei in ihrer Mitte! — 

"Wie der Brunnen quellen läßt fein Wajjer, 

; So hat fie ihre Bosheit quellen laſſen. 

Don Gewalttat und Unrecht hört man in ihr. 
Mein Auge jieht jtändig Leiden und Schlag. 


2aß dich mahnen, Jeruſalem, daß meine Seele 
ſich nicht losreißt von dir; 

daß ich dich nicht wandle zur Wüſte, 
zum einſamen Land! 


6,2: Lies im Anschluß an LXX statt damithi (ich habe vernichtet) ramath, 
6,3: „ringsumher“ ist wohl von 3ba an den Schluß von 3a zu rücken. 6,6: Das 
zweite, Versglied, dessen Imperative sich an V. 5 gut anschließen, ist wohl an die 
Spitze des Verses zu stellen. 








in 
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Die Bogenreiter vom Norden. 6,22 - 26. 


| 250 hat Jahve geſprochen: 


Habt acht! Es fommt ein Dolf 
von Hordland her! 

Eine große Schar wird wach 
in den Winkeln der Erde! 


= 2:Bogen und Speer in ihrer Hand, 


gar graufam und herzlos! 
Ihr Braufen wie das Meer, wenn es toft, 
Und auf Roſſen reiten jie! 
Gerüſtet fie alle’ zum Kampf 
» Wider dich, Tochter Sion! 


= Wir hörten von ihm die Kunde, — 
unjere Hände wurden ſchlaff; 
Eine Angſt ergriff uns, wie eine Gebärende bebt.“ 


*Geht! nicht hinaus aufs Feld, 
auf der Straße 'wandert’” nicht! 
Denn der Seind hat ein Schwert! 
O Grauen ringsum!“ 


Tochter, mein Dolf, gürte um den Sad! 
wälze dic in der Aſche! 
Trauer um den einzigen halte, 
allerbitterjte Klage. 
Denn plößlidh fommt . 
über uns, der vernichtet! 


6,23: Vielleicht ist zu lesen ‘arukhim kullam. 


Unter den jehs Gedichten, die wir hier zufammenrüden, weil jie alle von dem 
fommenden Seinde fpreden, nimmt das zweite „Ein Glutwind aus der Wüfte“ eine 
Sonderjtellung ein. In diefem Gedichte ijt der Blid des Propheten nicht nad) Horden, 
fondern nah Oſten gewandt. Es ijt ein Schirodotag gewejen. Die brütende Schwüle, 
die über den Bergen von Juda lajtet, wenn „der Wind von Oſten“ (vergl. Hojea 13,15), 


aus dem heißen, wajjerlojen Innern des Kontinents fommt, liegt erſchlaffend auf allem 


- Lebendigen. Wie ausgejtorben jtehen die Häujer des Dorfes Anathoth unter der 


— 


bleiernen £uft. Kein hirtenlied über den heimkommenden Herden, fein Plaudern und 


Lachen auf dem Weg von der Quelle zum Dorf, auf dem jonjt die Mädchen und 


Stauen jo fröhlid mit ihren Krügen jhreiten. Nur der Wind brauft und fegt den 
Staub von den Seldern über die Ölbäume vor dem Dorfe. 
Der Prophet hatjih zur Ruhe gelegt. Da ift es ihm, als ob der Wind mit 


‚einem Male gewaltig anjhwillt. Das ijt fein Wind mehr, gejandt, das Getreide zu 


worfeln oder die Tenne zu fegen: das ijt der Morgenfturm des jüngjten Tages, der 
braujende Bote des fommenden Gerichtes. Und nun fieht er es Tommen: 
= „Wie Wollen jteigt es herauf, 
Wie Sturmwind find jeine Wagen, 
Schneller als Adler find feine Rofje!* 

Ein Heer fommt gezogen, aber nicht mühjam Eimmend — die wild in die Berge 
geriſſenen, öftlichen Täler herauf — nein, wie jteigende Wolfen, wie breitbeihwingte 
Adler, wie vom Sturmwind dur die Luft’getragen: bligende Wagen und jtürmende 


Rojje, das wilde Heer des jüngjten Gerichts (vergleihe S. 162f.). „Wehe uns, wir 
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find vernichtet!" fchreit der Prophet. Und dann erwadend mit einem tiefen Seufzer: 
„Walch dein Herz vom Böjen, Jerujalem!" 
In den ſämtlichen anderen Gedichten, wie ſchon in den beiden Zuvor beſprochenen, 


‚weiß der Prophet, daß das große Unheil, das kommen joll, ji im Norden vor- 


bereitet. In Dan, der nördlichſten Stadt an den Quellen des Jordan, foll man bie 
Schredenstunde zuerjt ausrufen. Dann weiter im Gebirge Ephraim. Die Benjaminiten 
— die Landsleute des Propheten im engiten Sinne — die unmittelbar nördlich von 
Jerufalem Wohnenden, follen den Ruf aufnehmen. In Jerufalem joll man das Banner 
aufrihten oder das Sanal entfachen, das das Landvolf zufammenruft. Hein, nicht 
da, noch weiter füdlid) in Beth Kerem, auf der-alleinjtehenden, fo ſchwer zu erſtürmenden 
Kuppe der Wüjte Juda, die jegt die Trümmer des Herodesgrabes trägt und aus den 
Kreuzzügen den Namen Sranfenberg hat, oder gar in der Seljfenlandihaft des Dorfes 
Thefoa. Nur fort nad) Süden, fo weit als möglih; denn vom Norden kommt der 
furchtbare Seind! 

Der wird uns in Bildern gejhildert, die wohlbefannt find: Er ijt ein Löwe, 
der aus dem Didiht aufiteht. Er ijt ein Ungeheuer mit einem riefigen Rahen. Was 
jhlingt er alles in fi hinein! Die Ernte auf den Seldern und die Herden auf den 
Bergen, Weinjtöde und Seigenbäume; ja den Mauerfranz der feiten Städte zermalmt 


‚er wie Stroh. Dor allem aber die Menſchen: „Er frißt deinen Sohn und deine Tochter“ 


(vgl. Jejaia 5,14ff. S. 42). 
Erſcheint in jolhen Bildern der Seind wie ein mythiſches Ungeheuer, wie die 
emporgejtiegene Unterwelt jelbjt, jo wird dazwiſchen dod immer wieder deutlich, daß 
der Prophet ein Heer erwartet; Reiter mit dem Bogen in der Hand und mit Wurf- 
fpeeren, eine zahlloje Menge, braufend wie das Meer, ein fremdes Dolf, dejjen Sprache 
man nicht verjteht, Menſchen, die in Selten wohnen und eine Seftung, die fie ein- 
nehmen wollen, mit Wall und Widdern belagern müjjen wie jedes andere Her. 
Denn das iſt das Erfte in der fommenden Kataftrophe, daß Jerujalem belagert - 
wird. Sehr anſchaulich jhildert uns das das vorletzte Gedicht: „Die Hirten mit ihren 
Herden“, die feindlichen Sürjten mit ihren Kriegern, haben ſich das Gelände um 
Jerujalem eingeteilt und nun „weidet jeder auf feiner Seite“. Oft genug hatte man 
das ja erlebt, wie die Äder von Jerufalem zertreten, die Sruhtbäume abgehauen, die 
Dörfer verbrannt waren. Ein Sturm der Seinde, um Miltag — in der drüdend heißen 


Seit, wo alles jchläft — begonnen, wird adgeihlagen. Ein zweiter beginnt in der 


Naht. Hat er Erfolg? Sallen die Paläfte Jerujalems? Auf dieje Srage gibt der 
Prophet hier feine Hare Antwort. Das Gejiht führt ihn bis zur Belagerung der 
Stadt, aber ob jie erobert wird, bleibt in der Schwebe. 

Wieder finden wir — wie ſchon jo oft — in der Erwartung des Propheten ein 
merfwürdiges Jneinander von Mythos und Geſchichte. Es ijt wohl nicht zweifelhaft, daß 


all dieje Träume ausgelöjt worden find durch den Skythenſturm, der vom Norden fam, 
alſo durch ein gejhichtliches Ereignis!). Aber wenn das Dolf, das er erwartet, als 


aus der Urzeit jtammend, als an den Enden der Erde wohnend, als alle Königreihe 
der Erde umfaljend, gejhildert wird, wenn überall das Geilterhafte, Gigantiihe durch 
die Worte jpuft, in denen von ihm die Rede it, wenn wir uns darauf bejinnen, daß 
die eriten Ankündigungen der Afiyrer bei Jeſaia genau fo Zlingen, wie hier die der 
Sinthen — der Löwe aus dem Norden, ein Heer, das nicht Ihläft noch jchlummert, 
eine windsbrautartige Geſchwindigkeit —, jo werden wir denen recht geben, die jagen, 
daß den,tiefiten Hintergrund diejer Erwartung des Seindes aus dem Norden ein ur- 
alter Mythos bilden muß, der von einem Geijterheere gejprohen hat (vgl. auch Hefe- 
fiel 38 u. 39). Je nad der hiſtoriſchen Lage, oder wie in unjerm zweiten Gedicht 
nad} der. bejonderen Bedingtheit der Erjheinung nimmt dieje Erwartung des legten 
Seindes ihre bejonderen Sarben an. “ 

ı In fait allen Gedichten ijt die drohende Ankündigung des Gerichtes durchzogen 
von Klagen über die Shuld Judas. Wie in dem Gejiht vom Mandelbaum und Kod- 








) Die Einwände, die Wilke (Alttejtamentl. Studien, Rudolf Kittel dargebradit, 
£eipz. 1915, S. 222ff.) gegen dieje Annahme erhebt, haben mid) nicht überzeugt. 












topf jteht aud hier immer beides vor der Seele des Propheten: Die furdtbare Kata- 


jtrophe, die Völker in Bewegung jeßt, und — als ihr tiefjter Grund — die religiöjen 
und jittlihen Sujtände in feiner Heimat. 


Auf der Flucht. 8,14-17. 


2, Darum ligen wir müßig? 
Scart euch zuſammen! Wir wollen hinein in die Mauern der Städte!” 
„Daß man uns dort vernichtet!” 
„Ja, Jahve unjer Gott hat uns vernichtet, 
Uns getränft mit giftigem Waſſer!““ 15° 


16Von Dan her hört man das Schnauben jeiner Rofje! 
Dom lauten Wiehern feiner Hengite 
erbebt das ganze Land! 
„Sie Tommen, fie frejjen 
das Land und feine Habe, 
die Stadt und ihre Bürger!" 


Habt acht! Ic ende unter euch 


Schlangen — Bajilisken, 
Gegen die es feine Beſchwörung gibt; 
die jollen euch beißen. ©" 


8,14: „Denn wir haben gegen Jahve gesündigt“ fällt aus dem Ton dieses 
bitteren, ironischen Gedichtes und paßt nicht in das Metrum. 8,15 —= 14,19 (siehe 
unten) ist hier schwerlich ursprünglich. 


Auch dies ein Gedicht über den Seind aus dem Norden. Der Prophet verjegt 
uns mitten in die Ereignijje, von denen die joeben bejprochenen Gedichte handeln. 
Eine Schar flüchtiger Bauern hat erihöpft Halt gemaht auf dem Wege zur 
Hauptſtadt. Einer unter ihnen treibt zur Eile. „Warum figen wir müßig? Scart 
eud) zuſammen“ — jo ruft er den Nachzüglern zu — „hinein in die Mauern der feiten 
Städte,“ Mit bitterer Ironie fällt ihm einer, der vor Müdigkeit und Derzweiflung 
nicht mehr aufitehen mag, ins Wort: „Daß man uns dort vernichte!“ Es hat ja feinen 
Sinn, diejes atemloje Sliehen. Diejem Seinde halten auch die Mauern nicht ſtand. 
Ob wir dort oder hier den Tod finden, das ijt glei. Eine andere, nicht weniger 
verzweifelte Stimme pflichtet dem bei: „Jahve hat uns ſchon vernichtet, Er hat uns 


mit giftigem Wajjer getränft." Man meint die Leute zu fehen, wie fie um eine 


Sifterne am Wege hoden und den brennenden Durjt mit dem Ihmugigen Waſſer zu 
ftillen ſuchen. 
Da plöglic; das Dröhnen und Klirren einer heranbraufenden Reiterjhar. Die 


- Erde erzittert. Man hört das Wiehern, ja, das Schnauben der jagenden Hengite. 


„Sie kommen“ — die atemloje Angjt des Auffchreis malt der haftende Rhythmus 
des furzzeiligen Derjes. „Sie frejjen das Land und jeine Habe, die Stadt und ihre 
Bürger.“ Das iſt das Bild der. plündernden Sfnthen, wie wir fie jhon von Sephanja 
her Tennen. 

Sah eines der letzten Gedichte „den Boten“ von Dan aus lüdwärts eilen, jo 


| find wir hier dem Gericht jhon um einen Schritt näher: Hier haben die Reiter 


jelbft jhon Dan erreiht. 
Aud hier jhlägt das Reitergejiht plöglih um in ein geſpenſtiſches Bild, das 
gemalt ijt in den Sarben des Mythos. Plöglih wimmelt es unter den Süßen des 


flüchtigen Doltes von Schlangen. Dergebens bemühen ſich Priejter und Sauberer, fie 


Auf der Flucht. 8,14—17. 02018 
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zu bejhwören. Der Tod it im Land. Jahve hat ihn entboten, wer vermöchte dem 
zu entfliehen!). 


Der Metallprüfer. 6,27 — 30. 


273u einem Prüfer habe ich dich beſtellt in meinem Volke,“ 
Daß du prüfejt “und erforjcheit” ihren Wert', 
288ie alle find “unbändig und jtörriih,  - 
Sie alle — Derderber find jie! 


29Es jchnaubt der Blafebalg; 
das Seuer loht!’ 
Dergeblid) ſchmilzt er und ſchmilzt; 
die Schlacken' laſſen ſich nicht ausſcheiden! 
30°Sagt dazu’: „weggeworfenes Silber“; 
denn Jahve hat lie verworfen. 


6,27: Das letzte Wort mibesar „Festung“ ist im Zusammenhang sinnlos. 
Volz vermutet, daß hier von einem Leser beser „Gold“ an den Rand geschrieben 
ist, wie in 28 „Kupfer und Eisen‘. „Daß du erkennest“ ist umzustellen; das Erkennen 
muß dem Prüfen folgen, nicht vorangehen. Statt darkam („ihren Weg“) schlägt Duhm 
vor zu lesen: ‘ärkam (‚ihren Wert“). 6,28: Wörtlich: „Sie alle sind die Widerspenstigen 
der Widerspenstigen, der Verleumdung nachgehend, Kupfer und Eisen.“ Der Vers 
ist überfüllt. Lies sarim we sörerim und streiche das Übrige. 6,29: Der Schluß der 
ersten Kurzzeile würde heißen: „Vom Feuer ist das Blei verzehrt.“ Lies mit 
Volz techam ’esch und streiche ‘ophereth (Blei), wie oben Gold, Kupfer und Eisen als 
gelehrte Randbemerkung. Statt ra‘im „die Bösen“ ist, vielleicht zu lesen: wesigim 
(Ehrlich). 6,30: Der Jmperativ nach der LXX läh statt lahäm. 


Der Prophet ſieht ſich jelbjt in einer Silberjhmiede. Der Blajebalg faudt, das 
Seuer loht, das Metall — allerlei Silbergerät, Schmuckſachen und Gefäße — beginnt 
flüffig zu werden, um zu einem Brei zujammenzufliegen. In der Schmelze follen die 
unedhten, wertlojen Bejtandteile, joll das Blei jid) vom Silber löſen. Aber wie der 
Prophet auch arbeitet, wie auch die Glut ſich ſteigert: Es will ſich nichts von einander 
jheiden. Nur immer die gleiche, graue, wogende Majje. Aljo ijt das Ganze unedt, 
ein Silber jchledhtefter Miſchung. Die Arbeit n feinen Sinn. Man kann das Ge- 
ſchmolzene fortwerfen. 

Das Gejiht wird dem Propheten zu einer Offenbarung über fein eigenes Wert. 
Ja, jo fteht er vor der Menge feines Dolfes, jo ſucht er nach dem Edlen, nad, dem 
Echten darin. „Sagt dazu: weggeworfenes Silber.“ Es ijt alles wertlos, feiner, der 
etwas taugt. % 

Was hat er feinem Dolfe vorzuwerfen? 





') Als ein meuhtes Siythenlied it hier noch 10,17—25 anzureihen: 

2,hord)‘"was für ein Geräuſch? 

Ein gewaltiges Tojen vom Nordlande her, 

Su wandeln in Wülte 

die Städte Judas 
in Schafalhäufer!” 

Aber der Tert diejes Gedichtes „it in einem fürchterlichen Suftand, jo daß man faum 
den Mut hat zu überjegen“ (Duhm). Deshalb übergehen wir dieſen Abſchnitt. 
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Die ungetreue Braut, 2,1-13. 


Hört ein Wort Jahves, Haus Jakob, 
AU ihr Gejchlechter des Haufes Iſrael! 
=°So hat Jahve geſprochen: 
„sch gedente “’” der Holdjeligfeit deiner Jugend, 
2 deiner Liebe, als du. noch Braut warit, 
Wie du mir gefolgt durch die Wülte, 
durch ein Land, wo man nidt fät. 
5Heilig zu eigen war Iſrael Jahve, 
der Eritlingsabhub jeiner Ernte. 
Alle, die etwas davon ejjen, jollen es büßen, 
Böjes fommt über ſie!“ war Jahves Raunung! 





seWas fanden eure Däter für ein Unredt an mir, 
Daß jie ſich von mir gejchieden? 
Gingen dem Nichtigen nad. 
Wurden felbjt zu nichte Sund ſagten doch nicht: 
Wo ilt Jahve, 
der uns geführt hat 
aus dem Lande Ägypten? 
Der uns geleitet hat in der MWülte, 
Im Lande der, Steppe und Schluchten ? 
In einem Lande der Dürre und Dunfelheit, 
In einem Lande, das niemand durhwandert? °’ 





"Dann bradte ic) eud) in einen Obitgarten von einem Lande, 
Zu ejjen feine Srüchte und feine Schäße, | 
Ihr aber famt und entweihtet mein Land: 
Mein Eigentum madhtet ihr zum Greuel! 
sDie Priejter ſprachen nicht: „Wo iſt Jahve?“ — 
Die Hirten — ſie waren abtrünnig von mir! 
Die Propheten — ſie prophezeiten in Baal, | 
| ' Liefen denen nad, die nicht halfen! 
Marum muß ic noch mit eucd rechten — ijt Jahpes Raunung — 
Die ihr die Söhne eurer Däter jeid, 
mit euh muß ich redten. 





105eht doc hinüber zu den Injeln der Kittäer, 
: "Zu den Söhnen’ Kedars jendet. 
Merkt auf gar genau und jeht, | 
Ob je einmal ſolches gejchehen, 
fat jemals vertaufht ein Dolf jeinen Gott? 
Und das find noch nicht einmal Götter! 
Aber mein Volk hat feinen Glänzenden vertaujcht 
gegen den, der nicht hilft! 


12Schaudert, ihr Himmel, darüber, _ 
Entſetze dich ſehr, feite Erde !”’ 
155weifache Bosheit hat mein Dolf getan: 1 
Berlaſſen haben jie mid), den Quell Iebendigen Wajjers, 

















ſchmaus jtört (S. 80ff.). 
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Um jih Brunnen auszuhauen, ; | 
Brüdige Brunnen, . die das Wafjer nicht halten! 


‚2,1 u. 2a. „Und das Wort Jahves kam zu mir also: Gehe hin und schreie 


‚Jerusalem in die Ohren“ fehlt in LXX. Da das folgende Gedicht sich auf das ganze 


Land bezieht, darf man die Worte wohl als Zusatz ansehen. Die durch ihn verdrängte 
ursprüngliche Überschrift steht V. 4 (und 5a —=2ba) und ist von dort an die Spitze 
des Gedichtes zu rücken. 2,6: Die den Vers überfüllenden Worte „und wo niemand 
wohnt“, sind wohl als Zusatz, in dem ein Leser etwas recht Selbstverständliches beige- 
schrieben hat, zu streichen. 2,8: „Die Meister der Tora, sie kannten mich nicht“ ist wohl 
Zusatz, vgl. V. Mose 33-11, 2,9: „mit den Söhnen eurer Söhne.“ Volz liest an Stelle 
dieser durch die Übersetzungen nur schwankend bezeugten Lesart im Anschluß an 
ein Zitat des Chrysosthomus ’äth bene ’aböthechäm ’arib. 2,10: statt „und sehet und 
nach Kedar sendet“ lies wie oben. 2,12: we sa’ari charaba m®’od. „Raunung 


' Jahves“ überfüllt den Vers und ist wohl eingesetzt, um anzumerken, daß im Fol- 


genden Jahve in der 1. Person spricht. 


Diejes Gedicht ift deutlich zum Dortrag vor dem Dolfe verfaßt. Eine Der- 
fammlung jo groß, daß man fie als eine Dertretung von ganz Iſrael anſprechen kann, 
umgibt den Propheten. Das Gedicht unterſcheidet ſich dadurch ſcharf von allem, was 
wir bisher von Jeremia geleſen haben. Das war alles, auch wo der Prophet die 
Anrede gebraucht, echte Inriihe Dichtung, ein unwillkürliches In-Worte-faſſen innerer 


Erlebniſſe und Empfindungen. Hier haben wir — jo möchte man jagen — eine Predigt 


in Derjen. Der Prophet fügt hier feine Gedanfen mit Bewußtjein jo, daß fie auf 
andere wirfen. \\ ER 
So muß man es verftehen, wenn die Derje anheben mit einem Prophetenſpruch, 
der wie ein hochgeſang auf Ifraels Herrlichkeit anmutet: „Heilig zu eigen war Jjrael 
Jahve, der Eritlingsabhub jeiner Ernte. Alle, die davon ejjen, jollen es büßen.“ Schon, 


daß unmittelbar vor diefen Worten von der Wüjtenwanderung die Rede ijt, der Seit 


der Erwählung des Dolfes, daß das Derhältnis des Dolfes zu feinem Gott, wie es in der 


Wüſte war, ein Brautjtand genannt wird, das alles jind Worte nad) dem Herzen jedes 


echten Ijraeliten. Und nun vollends die Erinnerung daran, daß noch jeder, der Jahves 
Eigentum angetajtet hat, dies hat büßen müſſen! Das ijt ein Rede-Anfang, der die 
Aufmerkjamfeit wedt, dem die Suftimmung entgegenfliegt, der ein Band um Hörer 
und Redner ſchlingt. En a 

Um ſo wirkſamer jegen nun‘ die Dorwürfe des zweiten Teiles der Rede ein. 
Aud da, wie in der erjten Erwähnung der Wültenwanderung, ijt bemerfenswert der 
eigentümlich hiftoriihe, an das Deuteronomium erinnernde (vgl. S. 200), Ton. Der 
Prophet jagt nicht, was im Lande jhleht iſt, fondern er jagt, wie es jhleht ge- 
worden ijt. Dabei entwidelt er eine großzügige und ohne Srage die Wahrheit treffende 


‚Betrachtung der ijraelitiihen Religionsgejhichte, Er iſt der Überzeugung, daß das Dolf 


in feinem gegenwärtigen Gottesdienjte nicht eigentlich Jahve, jondern einem fremden Gotte 
dient. Welchem Gott? Der Prophet nennt zunädjt nicht den Namen. Aber es iſt von 
Anfang an deutlich, welchen Gott er meint: den Baal der Kanaanäer. Als Jahve dem 
Dolfe das Kulturland gegeben hat, fruchtbar wie ein Objtgarten und reich an allerlei 
aufgehäuften Koftbarfeiten, da hat es die eigentliche, urijraelitiihe Religion vergejjen. 
Don den kanganäiſchen Bauern, deren Selder es in Bejit nahm, lernte es den Gott 
ehren, der — wie jene Bauern ſagten — die Selder jegnet. Es nannte ihn mit dem 
Namen feines Gottes Jahve, aber in Wahrheit war das der Ba’al. Die Deije, ihn 
zu ehren, die Sejte, die man ihm feierte, die Art des Kultus, in dem man feiner 
Nähe gewiß wurde, das alles war Ba’alsdienit, atmete den Geijt der kangaanäiſchen 
Naturreligion und hatte mit dem Jahve des Moſe und der Däter vom Sinai wenig 
gemein. Don diejem Ba’alsgeifte find die Priefter erfüllt, wenn fie im Beiligtum 
opfern. Er regiert die Könige, „die Hirten“ des Landes. In dieſem Geijt reden die 
Derzüdten, die Propheten vom Schlage derer, die Jejaia. bei ihrem großen Opfer- 


f 
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Es iſt erftauntih, weld) eine feine Witterung für die Herkunft der äußeren 
FSormen und für den Geilt der Dolfsreligion der junge Prophet hier verrät. Sreilich, 
er war nicht der Erjte, der jo empfand. Dieſe Ablehnung des Tanaanäilhen Natur— 


dienſtes und feiner Derquidung mit der Jahvereligion ift dem ganzen „großen“ 


. 213 hatte dich als Edelwein ——— 


—— gemeinſam (vgl. 3. B. S. 46). 

Jeremia erjheint diefer „Abfall“ des Dolfes zu dem Gott ‘des unterjohten 
Landes als etwas ganz Unbegreifliches. Bis zu der großen Infel im weltlichen Meere, 
bis nad Cypern — das ijt das Land der Kittäer — und bis zu den fernen Döltern 
der öjtlihhen Wülte, bis nad) Kedar mag einer wandern. Er findet ſolche Treulojig- 
Teit nicht wieder. Diejes Urteil ehrt den Propheten. Inmitten eines leidenjhaftlid 
feiner ſelbſt bewußien, ſich über alles Sremde erhaben dünfenden Dolfes vermag er 
von den ferniten Heiden'zu glauben, daß fie bejjer find als die Leute feiner Heimat. 
Aber zutreffend iſt jein Urteil hierin nicht: Daß die Iiraeliten im Kulturland dem 
‚Ba‘al dienen lernten, war faft naturnotwendig, und ein ähnliches Vertauſchen und 
I Herksmelgen von Göttern ift in der Geſchichte der Religionen gang und gäbe. Der 
Prophet jieht hier feine und der andern Großen Klarheit, ihren Ernjt und ihre Selb- 
ftändigfeit mit Unrecht als die Regel an, als das anderswo aud; Anzutreffende, wie 
denn audy wohl das Urteil über die Religion der Wüftenzeit verzeichnet ijt. Der 
Jahve der Wüſte war von dem kanganäiſchen Ba'al ſehr verſchieden, aber gewiß nicht 
in jeder Beziehung der Jahve der großen Propheten. 

Stagt man den Propheten, was das Dolf zur reinen und ernten. Derehrung 
ihres Gottes treiben joll, jo erwidert er: Die Dankbarkeit. Das, ijt die tiefite Be- 
gründung religiöfer Sorderungen, die überhaupt zu finden ijt. 


Die Dirne Iſrael. 2,20-25. 
Won altersher haft du' dein Joch zerbrochen, 
zerriſſen deine Stricke. 
Du fagteit: „Arbeiten will ih nit!" I 
Nein, auf jedem hohen Hügel 
Und unter jedem grünen Baum 
Legteſt du dich hin als ie 


Lauter echten Samen! 
Ad, wie hajt du dich mir verwandelt! 
Sort mit dem unechten Weinjtod! 


2Menn du aud wäſchſt mit Salz ® 
Und viel Lauge verwendelt, 
_ Deine Schuld bleibt ſchmutzig vor mir! 
Sit die Raunung des herren Jahpe. 


Ad, wie kannſt du nur jagen “zu mir: 


„Ich hab mid nidt befledt!" " 
Schau deinen Weg an im Tal! 
Komm zur Erfenntnis, was du gemacht haft! 
Du brünftige Kamelinn, hin und wider ſchweifend, I 
rn ihrer Gier ſchnappt fie nad Luft; 
Wer hindert ihre Brunjt? 
_ Wer irgend ſie ſucht, braucht ſich nicht müde zu laufen! 
In ihrem Monat findet man ſie! 


Die Dirne Iſrael 2,20-25. ea: 
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>5Büte deinen Suß vor dem Wundwerden 
und deine Kehle vor dem Durft. 
Aber du ſagſt': 
„Umſonſt, ich will nicht! 
die Sremden hab id) lieb; 
hinter ihnen will ich her!” 
2°Mie die Schande eines Diebes, wenn er ertappt wird, 
So fam das Haus I irael zu Schanden; 
Die da jprehen zu dem Baum: „Du bijt mein Dater!” 
Und zu dem Stein: „Du halt mic geboren!“ 
Ja, den Rüden haben jie mir zugefehrt, 
nicht das Gejicht! 
Aber zu der Seit, da es ihnen böfe geht, jagen jie: 
„Steh auf und hilf uns!” 


28Wo find denn deine Götter, °’ fie mögen aufitehn — 
Dir zu helfen zur Seit deiner Not! 

Es ilt ja gleich der Sahl deiner Städte 
Die Sahl deiner Götter, Juda! 


2,21: Statt sur® ist mit Ehrlich zu lesen suri. 2,23: Vor 1ö ist li ausgefallen. 
Der Schluß der ersten Zeile: „den Baalen bin ich nicht gefolgt“ ist wohl als richtig 
erklärender Zusatz, der aber aus dem Bilde fällt und das Metrum überfüllt, zu 
streichen. mesarekketh derakhäha übersetzt man gewöhnlich, „die ihre Wege kreuzt“ 
und versteht es im Sinn unserer Übersetzung. Wahrscheinlich hat das Verbum 
eine Bedeutung, die in das geschlechtliche Leben gehört. 2,24: „Ein Wildesel, an 
die Wüste gewöhnt, ist’ wohl eine Randbemerkung. 2,25: „Und da sagtest du“, 
wie der Text will, ist schwerlich beabsichtigt. Lies we und ferner jechoph. 2,26: 
„Sie, ihre Könige und Minister, ihre Priester und Propheten“, eine Aufzählung, die 
vor der Übersiedelung nach Jerusalem keinen Sinn hat, ist wohl mit Duhm zu 
streichen. 2,28: „Die du dir gemacht hast“ überfüllt den Vers. 


In diefem und den folgenden Gedichten verjucht Jeremia die Religion, über deren 
Herkunft und Gejhichte er joeben gejprohen hat, zu tennzeihnen. Das Erjte, was 
er zu rügen hat, ijt die Rolle, die die Sinnlichkeit in diejer Religion jpielt. 

Es waren Götter der Sructbarkeit, die die Kanaander „von altersher“ verehrt, 
und die die Ijraeliten von ihnen Tennen gelernt hatten. Dem entſprach der Kultus, mit 
dem man jie und dann aud) Jahve, als er an ihre Stelle getreten war, auf „den Höhen“ 
im Lande verehrte. Im Schatten der alten heiligen Bäume jagen „die Geweihten“, 
die heiligen Dirnen, und warteten der Männer, die zum Opfer kamen (vergl. Hojea 
4 ‚11fl). Im Taumel der gejchlehtlichen Dereinigung mit ihnen ward man der Gott- 
heit inne, die Öl und Mojt und Weizen jpendet - und Segen aus Brüjten und 
Mutterſchoß. 

Indem der Prophet daran dentt, erſcheint ihm ſein Volk unter dem Bilde eines 
ſolchen im Gottesdienſt feilen Mädchens. So lebhaft iji dieje Dorjtellung, daß er die 
Dirne, die vor feinem inneren Auge jteht, anredet, ja, daß er ein förmliches Geſpräch 
mit ihr führt. Aus den Worten, die er ihr dabei in den Mund legt, erfennt man 
die ſcharfe Beobachtung und die tiefe Seelenfunde des jungen Dichters. „Arbeiten will 
id) nit“, jo verteidigt ſie vor ſich jelbjt ihren Beruf. Das harte Jod} der ijraelitiichen 
Bauernfrau ift ihr zu jhwer. Da ilt es jchon bequemer, müßig auf den Höhen 
herumzulungern. und das Brot des BHeiligtums zu ejjen. 

Aber diejes Leben voll Rau und Müßiggang wird zum Sludh. Je länger 
die „Geweihten“ es treiben, dejto zwingender jhlägt es jie in Sejjeln. „Umfonft, ich 
will nicht“ jo wehrt die Dirne ab, als der Prophet ihr jagt, daß jie auf diefem Wege 
endlich mit wunden Süßen und ungeftilltem Durjt ihr Ende finden wird. Sie Ieugnet 
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das nicht, jie fieht es vor Augen, daß das Dirnenlos ins Unglüd führt, aber jie 
Tann nicht mehr anders wollen: „Die Sremden habe ich lieb, hinter ihnen will ich her!" 
Ein Reichtum von Bildern ſtrömt dem Propheten zu, wie er jo die Erniedrigung, 


in die der Haturfultus das Volk treibt, zu zeichnen unternimmt: Iſrael war von 


Jahve gepflanzt als eine Edelrebe. Hun hat ſich die Pflanze verwandelt. Sie ijt 
„entartet“, ijt zu einem wilden, einem unechten, eigentlich heißt das Wort: zu einem 
barbarijhen Weinftod geworden. Der Haturkultus ift ein fid Hingeben an die 
Stemden, die Barbaren, ein Werden wie fie, ein Hinabjinten aus dem Adel der 
Erwählung. 
Iſrael — jo jagt die Zweite Strophe — iſt wie ein Weib, das ſchmutzige Kleider 
wälht. Sie müht jid) mit Salz und Lauge, mit Waſchmitteln mineralilher und 
vegetabiler Herkunft, abe, die Wäſche wird nicht jauber. Es fpricht eine reine Seele 
aus diejem Bilde. Wie werden die meilten der jungen Burjchen hingejehen haben 
nad, den Kedeihen, die auf den Straßen zum Heiligtum arbeitsiheu und männer: 
gierig umherlungerten. Den jungen Jeremia berührt ihr Anblid wie etwas Efelhaftes, 
wie der Anblid ſchmutziger Wäſche. 

Iſrael ift — jo jagt die dritte Strophe — wie eine Kameljtute im Monat ihrer 


E - Brunft. Nach dem Bengjte witternd, jteht fie da, mit hoch erhobenem Haupt, mit vor 





Gier fliegendem Atem. Es ijt ſchwer, jie in diejer Seit in der Hürde zu halten. Die 
. männlichen Tiere aber brauden ſich nicht nad’ ihr müde zu laufen, fie läßt ſich leicht 
von ihnen finden. 

Als eine Einzelheit wird dabei gejprohen von einem „Weg im Tale, auf dem 
das Dolf tief durch den Shmuß der Baalsreligion'zu gehen pflegt. Man bezieht das 
gewöhnlich auf das Hinnomtal, von dem wir bald noch einmal hören werden. Allein, 
es ijt gut möglich, daß der Prophet auf ein anderes Tal anjpielt; denn eigentlic, 
ſollte man hier die Erwähnung einer Stätte des Kebeiijentullus und nicht die Stätte 
des Kindesopfers erwarten. E 
J 


Das undanfbare Mädchen. 3,2-5; 19-20. 


2Heb deine Augen auf zu den Berghängen und jieh: 
Wo hat man nicht bei dir gejchlafen ? 
An den Wegen hajt du dich ihnen hingejeßt, 
wie der Araber in der Wülte. ' 
Du hajt das Land entweiht durch dein Dirnentum! °’ 


Schon in deiner Jugend deine vielen Freunde, 
Sum Fallſtrick ſind ſie dir geworden! 
Du hattejt eine Stirn von Erz’ ° 
Battejt die Scham von dir geworfen. 
Haſt du nicht. "wie eine Tode 
mid) „Dater” gerufen? ©’ 
5° So halt du geredet und jo gehandelt . 
voll Bosheit und Argliſt'! 


und ich hatte gedacht: 
Wie will id) dich aufnehmen 
; unter den Söhnen. 
Will dir ein föjtliches Land geben, 
den allerſchönſten Beſitz. — 
Ich ſprach: „Sag zu mir „Vater“, 
| Nie ‚gehe wieder von mir!” 
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20 Doch wie" ein Weib ihren Sreund verläßt, 
So halt ‘du’ mid, verlaffen! "’ 





3,2 und 3 ließ in Anlehnung an LXX: uminneurajikh re‘ajikh härabbim 
lammokesch. lakh häjü. Der hebr. Text ließ: „Die Regengüsse werden dir ver- 
weigert, der Spätregen blieb aus“; lies mit Ehrlich nechuschä. 3,4f. Der Wortlaut: 
„Hast du nicht von jetzt an mein Vater zu mir gesagt, mein Jugendgeliebter bist 
du. Wird ers ewig nachtragen, immer behalten“ ist unmöglich. Gewöhnlich 
streicht man „Vater“, das aber in V.19 eine starke Stütze hat. Statt dessen 
wird der Satz von „mein Jugendgeliebter“ an als eine Randbemerkung, die in 
diesem von der Unzucht handelnden Gedicht aus dem naheliegenden Mißverständnis, 
daß er die Untreue einer Braut geißele, leicht entstehen konnte, zu streichen sein. 
Stätt des unmöglichen me’atta im Anfang möchte ich im Anschluß an die Version 
lesen: kebat. Am Schluß von 5 wattenakkelili. 3,19: gojim „Völker“ ist Rand- 
bemerkung. 3,20: Statt des Plurales ist Singular zu lesen. „Haus Israel — ist 
Jahves Raumung“ überfüllt den Vers. | 


Aud) was der Prophet im Eingang diejes Gedihtes von dem Dolte jagt, 
ift in Wirklichfeit an den heiligen Dirnen zu beobadıten geweſen. Sie jigen an 
den Wallfahrtsjtragen (I. Moje 38,16). Wie die Araber, die Räuber der Wüſte, die die 
Karawanenwege unſicher machen, jo lauern fie auf die Männer, die zu den Höhen ‘ 
gehen. Und jo allgemein iſt diejer Braud, daß man faum einen Berghang aufweilen 


fann, an dem er nit geübt wird. 

Aber mit der zweiten Strophe wird hier das Bild von der Heiligtumsdirne 
verlajjen und ein anderes bis ins Einzelne ausgeführtes triti an feine Stelle. Wenn 
wir einmal von der Anwendung abjehen und alles bildlich Geſprochene für ji allein _ 
nehmen, erhalten wir eine ganze Gejhichte: Ein Mädchen wird, offenbar als fleines 
Kind, von einem güfigen Manne in fein Haus unter jeine Kinder aufgenommen. 
„Sag Dater Zu mir“, damit nimmt er fie zu eigen an und gibt ihr damit „ein 
herrliches Erbe“. Aber als das Mädchen heranwädlt, no in früher Jugend, Täßt 
es ſich mit allerlei Sreunden ein und wird zu "einer ſchamloſen Dirne, \ 

Der Prophet Hefefiel erzählt in feinem 16. Kapitel eine jehr ähnliche Geſchichte. 
Da hören wir, daß das Mädchen von feinen Eltern als neugebornes Kind aus= 
gejegt ijt, und daß der, der das Kind findet, es nachher heiratet. 

Offenbar hat es eine Dolfserzählung von einem folhen von feinen Eltern - 
verjtoßenen, dann hoch erhobenen und dann zur Hure erniedrigten Mädchen gegeben. 
Die Sajjung, die dem Propheten Hejefiel vorjehwebt, ijt die volljtändigere und viel» 
leicht die urjprünglichere,; denn bei Jeremia vermijjen wir, was in dem Geſchick des 
Kindes der Adoption vorangeht. Und daß die Unzuht als Undant und Treulojigkeit 
gegen den Gatten erzählt wird, muß wohl als die näherliegende Wendung gegenüber 
der Sajjung des Jeremia, die von Undant gegen den Adoptivvater jpricht, bezeichnet 
werden. Jedoch it auch bei Hejefiel der Altersunterjcied zwilhen dem Mann und 
dem Weibe vorausgejegt. \ 

Dem Propheten Jeremia dient die Erzählung zum Ausdrud feiner Überzeugung, 
daß der tiefite Sehler des Doltes feine Undankbarkeit ift. Wenn eine Empfindung 
für die väterlihe Güte, mit der Jahve fein Volk geführt hat, in ihnen wäre, dann 
könnten die Menihen nicht jo in die Irre gehen, mit ihrer Art Gott zu dienen 
(vergl. oben S. 146, 219). | N, 


3,6-15 bietet die Gedanten der beiden legten Gedichte noch einmal in Proſa. 
Hier werden Iſrael und Juda als zwei Schweſtern bezeichnet, die dem gleichen Gatten 
Jahve vermählt jind. Suerft begeht die älteſte Schweſter Ijrael Ehebruch „auf jedem 
hohen Berg und unter jedem grünen Baum“. Deshalb verjtößt fie Jahve. Aber 
ihre leichtfertige Schwefter Juda folgt ihrem Beifpiel, ja fie treibt es Ihlimmer als 
Sirael. Sie buhlt „mit dem Stein und dem Holz“ (D. 9), jodaß der Prophet Auftrag 
erhält, die zuerjt Derjtoßene zurüdzurufen. Wie das zulegt beſprochene Gedicht in 
hejefiel 16, jo hat das hier Erzählte eine genaue Parallele in Hejetiel 23. Es jheint 
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Die Sünde Judas. 





eine Anzahl Beifpielerzählungen gegeben zu haben, Märchen, deren fi) die Propheten 
gern bedienten (vgl. weiter was zu Ar 25 ausgeführt ift). 








Die Sünde Judas. 17,1-4. 


Die Sünde Judas iſt gejchrieben 
mit einem Griffel von Eijen, 
Iſt gemeißelt mit einer Spitze von Diamant 
auf eine weiße’ Tafel: * 
"AI die Hörner °” ihrer Altäre und ihre Ajcheren. 
“Jeder” grüne Baum, 
alle hohen Höhen 
und die Berge in der Ebene. 
Deine Habe, all deine Shäße — 
zur Beute gebe id} jie hin, 
Zum‘ Entgelt‘ für deine Sünden 
in allen deinen Marfen! 
Dann läßt du ‘deine Hand’ los von deinem Erbe, 
. das ich dir gegeben habe. 
Dann made ich dich zum Knecht deiner Seinde 
in einem Lande, das du nicht Tennit; 
Denn ein Seuer iſt entbrannt’® in meiner Naſe, 
| immer und ewig ſoll es brennen! 


‚17,1: ‚auf die Tafel ihres Herzens“, befriedigt nicht recht; denn offenbar 
ist die Schrift, die in die Tafel eingeritzt ist, die in der Landschaft sicht-bare 
große Zahl von Höhenheiligtümern. Darf man lesen statt libbam laban? 17,2: 
„Wenn ihre Söhne ihrer Altäre und der Ascheren denken“ ist sinnlos. „Ihre 
Altäre“ ist zutreifende Verbesserung des vorangehenden „eure Altäre*, das 
zu streichen ist. Die beiden vorangehenden Worte sind eine erklärende Rand- 
bemerkung im Sinne von: „Ein Denkzeichen für ihre Söhne“. Statt “al ist beidemal 
zu lesen kol. Das Gleiche. ist vor karnoth statt üle einzusetzen. 17,3: Nach den 
alten Übersetzern ist wohl (mit Duhm und andern) harar& zu schreiben und dieses 
Wort dann zu V.2 zu ziehen. Man vermißt freilich auch eine Anrede, etwa an 


Jerusalem. V.3 und 4 begegnen auch 15,13 und 14. Im Anschluß an 15,13 ist 





zu lesen bimechir. 
1; 


Der Prophet jteht auf einem der Gipfel des Gebirges, von denen man die 
Sandjhaft Judas überjieht. Dor feinen Augen liegen all die runden Kuppen der 
von Salten durhzogenen Hochebene, und nad Weiten zu blidt er in das Küjtenland, 
in das ſich die Berge vorjdieben. Auf allen Gipfeln jieht er, wie man es aud heute 
noch auf jo vielen jehen kann, Gruppen uralter, dunfelgrüner Bäume, die heiligen 
Eihen und Terebinthen der Höhen. Unter ihnen allen weiß er Altäre errichtet, 
‚deren vier obere Eden ausmünden in „Hörner“ aus weißem Stein. Und neben ihnen 
ſtehen die Ajcheren, die alten hölzernen Jdole. Da fommt es ihm vor, als ob das 
alles, was er jieht, die Süge einer gewaltigen Schrift wären, einer Schrift, die Seugnis 
gibt von Judas Sünde! In die Landjhaft hinein gejchrieben hat das Dolf jeinen 
Abfall von dem Jahve der Wülte zu dem Ba‘al der Erntefreude und des Sinnen: 
rauſches! 

Und das iſt der Stamm, — ſo ſinnt der Prophet — in deſſen Hand die Herr- 
ihaft über das ganze Land gegeben it! Alle die Schäte, die Jahve dem Dolfe in der 
Wüſte verheißen hat, Juda hat fie in Händen. Es Tann nicht anders jein: Gott 
muß ihm wieder nehmen, was er ihm gegeben hat. Die zum Königtum in Iſrael 
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berufen waren, Knete ihrer Feinde müſſen fie werden in einem Lande, das fie 
nicht Tennen. 

Dor den Augen des Propheten jteht das Antlig feines Gottes, ihredlid, wie 
es die Urväter am Sinai gejehen haben: Seuerflammen jind jein Atem! Wehe über 
das Land, das das Seihen der Sünde trägt! - 


Der Kultus im Hinnomtal. 7,30-8,3. 


soDie Söhne Judas haben getan, was in meinen Augen böſe üt, 
raunt Jahve. Sie haben in das Haus, über dem mein Tlame genannt 
worden ijt, ihre Scheufale ‚geftellt, um es zu verunreinigen. Sie haben 
die Höhe” des Topheth im Tale Ben-Hinnom erbaut, um ihre Söhne 
und Töchter mit Seuer zu verbrennen, was ich nicht befohlen habe, was 
mir nicht in den Sinn gefommen ijt. 32Darum hab acht: Es fommen 
Tage, ijt Jahves Raunung, wo man nicht mehr jagt: °’ „Das Tal Ben- 
Binnom”, jondern das Mordtal. Da werden ſie im Topheth begraben, 
weil font fein Pla da ift Dann werden die Leichen diejes Volkes 
den Dögeln des Himmels und den Tieren des Seldes zum Sraß, und 
niemand verjagt fie. Dann bringe ich in den Städten Judas und in 
den Gaſſen Jerujalems zum Schweigen Lujtgejang und Sreudengejang, 
Bräutigamsgefang und Brautgejfang, denn zur Wüſte wird das Land! 

8,1 „Su jener 3eit — iſt Jahves Raunung — holt man die Öebeine 
der Könige Judas und die Gebeine feiner Minijter, die Gebeine der 
Priejter und die Gebeine der Propheten und die Gebeine der Bürger 
Jeruſalems aus ihren Gräbern hervor ?und breitet jie aus vor Sonne 
und Mond und dem ganzen Heere des Himmels, die jie geliebt und denen 
jie gedient haben.” Man wird fie nicht ſammeln und nicht begraben. 
Sie werden zum Mijt auf der Erde. Dann wird „von dem ganzen Reit, 
von allen, die von diejem böjen Geſchlecht an allen Orten, wohin id jie 
verjtoße, übrig geblieben jind, der Tod dem Leben vorgezogen werden“. 


7,32: Ausgelassen sind die Worte „das Topheth und“. Es handelt sich hier 
nur um das Tal (Rothstein). 8,2: „Denen sie (in der Prozession) gefolgt sind und 
die sie (im Tempel) aufgesucht haben und vor denen sie sich niedergeworfen haben.“ 
Diese Worte denken nicht, wie die vorhergehenden, an die Gestirne, sondern an 

Idole. Sie passen also nicht recht in den Zusammenhang. ; 


In diefen Worten wenden ſich die Gedanken des Propheten der Hauptitadt zu. 
Das Tal Ben-Hinnom oder Bene Hinnom zieht jich unmittelbar unter der auf jhroffer 
Seljenhöhe ragenden Südmauer des alten Jerujalem bogenförmig dahin (vgl. 22,5 
S. 125). Heute wird es wegen jeiner Ähnlichleit mit einem arabijhen Geigenbogen 
wadi er rababi „Oeigental“ genannt. 

Es war dort, wie uns bereits befannt ift, eine der Hauptjtätten des unter 
Manajje blühenden Kultus. Eine „Opferbrandftätte" (das jcheint „topheth“ oder, 
wie die griehiihe Überjegung jpricht, „tapheth“ zu bedeuten) war dort errichtet. 
Wahrſcheinlich befand jie ſich auf einem der niedrigen, vom Süden in das Tal vor- 
jpringenden Seljenjtufen; denn auch diefer Kultusort wird eine „Höhe“ genannt. An 
diefer Stätte fanden in Seiten, in denen man bejonders dringend der Hülfe Jahves 
bedurfte, die grauenvollen Opfer erjtgeborener Kinder jtatt. Selbjt Prinzen aus dem 
Haufe Davids waren hier verbrannt worden. Mit Recht bezeichnet der Prophet auch 
diefe Opfer als einen der Jahvereligion fremden, urſprünglich altkanaanäiſchen Braud. 











Der Kultus der Himmelstönigin. 716-20. 225 


Im Alten Teftament lebt noch die Erinnerung, daß ihn namentlich die Ammoniter, 
die Öftlih des Jordan wohnenden Nahbarn Judas, gepflegt haben. Aber auch diefe 
furdtbare Sitte war in den Dienjt Jahves übernommen worden. Der Prophet muß 
dem Glauben wehren, daß Jahve es gewejen, der ſolche Opfer gefordert hat. In der 
Tat iſt das Gebot, die erſtgeborenen Söhne ebenſo wie die Erſtlinge von Schafen und 
Rindern zu opfern, fogar in das ee Geſetzbuch Ijraels, das „Bundesbuch“, ein- 
gedrungen (2. Moje 22,28). 

Dem Propheten erſcheint das Kinderopfer verabjcheuenswert wie die Anbetung 
von Sonne, Mond und Sternen, die Anbetung „der Scheufale“ im Tempel. Seine 
durch den Gedanken an die getöteten Kinder befruchtete Phantajie ſieht plöglicy zur 
Strafe für ſolche Greuel das Tal voll von Ermordeten. So viele werden ihrer fein, 
daß man den Namen des Tales danad) verwandelt, dag man, um alle einjharren zu 
können, jelbjt den heiligen Bezirk jener Opferjtätte zu einem Begräbnisplag madt. 
Und doc werden noch Leichen übrigbleiben und überall umherliegen, von den Schakalen 
zernagt und umjhwärmt von den Raben und Aasgeiern, 

Das große Leichenfeld, ein graujiges Bild, das den Propheten oft überfällt 
(ogl. 16,4), läßt ihn nicht los. Dabei verweilend, fieht er die Seljengräber auf den 
Höhen in und um Jerujalem, die Gräber der Könige und ihrer Großen, von Räubern 
erbrohen. Die bleicyen Gebeine, über das Seld zerjtreut, glänzen im Sonnenlidt. 
So bliden jie auf — ein grimmiger Hohn klingt durch diefe Worte — „zu Sonne 
und Mond und dem ganzen Heere des Himmels, die jie geliebt und denen ſie gedient 
haben”, gewijjermaßen den Gottesdienjt fortjegend, den die Großen in Jerujalem zu 
ihren Lebzeiten getrieben. 

Wie dieje Bilder jegt vor uns liegen, find fie in Proja gezeichnet. Es iſt aber 
fraglich, ob das urſprünglich iſt, wir hier nicht das Referat über ein verlorenes 
Gedicht vor uns haben. 


Der Kultus der Himmelsfönigin. 7,16-20. 


16Du aber tu feine Sürbitte für diejes Dolf, 
Erhebe nicht für jie Klage noch Gebet! 
Dränge mid, nicht, denn id) erhöre dich doch nicht! 


17Siehjt du denn nicht, was die da tun? °’ 
18Die Kinder lejen Reilig auf, 
Die Däter zünden das Seuer an, 
Die Srauen kneten den Teig! 
Kuchen zu baden für die Königin" des Himmels, 
Gußopfer zu gießen 
für fremde Götter, 
mir wehezutun. 
19Aber tun fie mir denn weh? 
| — ilt die Raunung Jahves — 
Nicht vielmehr jich ſelbſt — 
ihrem Antliß zur Puma? 


2Darum hat der Herr Jahve aljo beipragien: 
Hab acht: mein Grimm und meine blut 
Ergießt ſich “über’” diejen Ort, 
Über die Menjchen und Tiere, über die Bäume auf dem Selde, 
Über die Frucht auf dem Ader, und brennt und erlijcht nicht. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 15 
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7,17: „In den Städten Judas und auf den Gassen von Jerusalem !“ ‘ist wohl 
mit Giesebrecht zu streichen; denn der Kult, von dem hier die Rede ist, war doch 
kaum über das ganze Land ausgebreitet. Auch handelt es sich wohl um eine einzelne, 
konkrete Beobachtung des Propheten. Und endlich kann das Reisigauflesen nicht 
wohl in den Gassen Jerusalems stattgefunden haben. 


In diejen Derjen verewigt der Prophet eine einzelne, wohl von ihm ſelbſt beob- 
achtete Seier aus der Seit Manaſſes. Er hat — vielleicht bei einem gelegentlichen 
Aufenthalt in der Hauptitadt — gefehen, wie die Kinder vor den Toren Reijig zu⸗ 
fammenlejen und zu Bündeln jhnüren, und wie ihre Däter daraus hier und dort, 
etwa auf den Höhen vor der Stadt, ein Seuer entzünden. Um diejes Seuer Tauern 
Srauen, die Ineten Teig und baden Kuchen. Und als er jie fragt, was das ſoll, jagen 
fie ihm, die jeien für eine große Göttin, „die himmelskönigin“, bejtimmt. Sugleid 
jieht er einen Mann mit der Opferjhale in der Hand. Es joll ein Gußopfer dar- 
gebraht werden. Wem? Da nennen jie gleich eine Anzahl von Namen: dem Deere 
des Himmels, fremden Göttern. 

Der Prophet empfindet bei diefem Erlebnis anders als im ähnlichen Sall der 
Prophet Jejaia. Der trat zornig unter die Truntenen beim Opferjhmaus und jagte 
ihnen harte Worte (S. 69ff.; 80ff.). Bei Jeremia ilt das Exite, was er empfindet, 
ein tiefes Mitleid. Er möchte Jahve bitten, mit feiner Strafe für diejen Srevel.zurüd- 
zuhalten. Er jieht vor Augen, wie fie mit alledem ihren Untergang heraufbejhwören. 
Aber er läßt die kaum zum Gebet erhobenen Hände finfen. Es ijt ihm, als wenn 
Jahve ſelbſt feiner Sürbitte wehrt, als wenn es wie ein bitterer Hohn aus der Höhe 
herniederfhallt: „Mir meinen fie wehe zu tun? Sie tun ji jelbjt weh!“ Und nun 
jieht er den Sorn des Seuer atmenden Gottes ſich wie ein leibhaftiges Seuermeer 
über Jerufalem ergießen, über die Selder und Objtbäume heranjtrömend und über 
Häufer und Menſchen zuſammenſchlagend — ein Seuermeer, das brennt und brennt 
und nicht erliſcht. 


Der Gürtel des Propheten. 13,1-11. 


1Aljo hat Jahve zu mir gejprodyen: „Geh und kaufe dir einen 
Gürtel aus Leinwand und leg ihn um deine Hüften!“ °” Und ich Taufte 
den Gürtel nach Jahves Weijung und legte ihn um meine Hüften. 

5Da erging das Wort Jahves an mid) zum zweiten Male aljo: 
7 Nimm den Gürtel, den du gefauft haft und an deinen Hüften trägit, 
und mad dich auf, geh nad Phara!) und dort verbirg ihn in einer 
Spalte im Felſen!“ 5Da ging ich hin und verbarg ihn in Phara, wie 
Jahve es mir befohlen hatte. | 

Diele Tage waren vergangen, da ſprach Jahve zu mir: „Mad 
dich auf, geh nach Phara und hole den Gürtel von dort, den ich dir be- 
fohlen habe, dort zu verbergen.“ | 

"Da ging ich nad Phara, fuchte und nahm den Gürtel von dem 


1) Pherath bedeutet an allen übrigen Stellen, an denen es vorfommt, den 
Euphratfluß. Aber der Tann hier nicht gemeint fein, denn es iſt undentbar, daß 
Jeremia, um den Gürtel Zu vergraben, und um ihn wieder zu holen, zweimal eine 
jo unendlich weite Reije gemacht haben follie. Daß aber — wie man vermutet hat — 
hier nicht von einem wirklichen Erlebnis die Rede ijt, daß die Handlung nicht gejchehen, 
jondern nur erzählt worden jei, dieje Annahme widerjpricht dem klaren Wortlaut. 
Pheratha muß hier, wie zuerſt in der Seitichrift des deutſchen Paläjtina-Dereins 
III 1880, 6-11 vermutet worden ilt, heißen „nad Phara“. Der Ort wird Jojua 18,23 
erwähnt. D. 5 wäre dann jtatt bipherath zu lejen bephara. Dergleiche die Erklärung. 
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Platz, an dem ich ihn verborgen hatte. Siehe da, der Gürtel war ver- 
dorben, war zu nichts mehr zu gebrauchen. 

Da fam ein Wort Jahves an mid): *7 „Ebenjo vernichte ich den 
Stolz Judas und den Stolz Jerufalems, der jo groß iſt; lodieſes böfe 
Dolf, das ſich weigert, auf meine Worte zu hören °’° und das andern 
Göttern nachläuft, um ihnen zu dienen und fie anzubeten! Wie diejer 


Gürtel, der zu nichts zu gebrauchen ijt, follen fie werden.” u“ 1) 


13,1: „Aber in Wasser sollst du ihn nicht bringen.“ Dieser Satz ist wahr- 
scheinlich ein im Blick auf das folgende geschriebener Zusatz. 13,9: „So hat Jahve 
gesprochen“ ist Zusatz. 13,10: „Die gehen in der Halsstarrigkeit ihres Herzens“ 
fehlt in LXX, ist wohl Zusatz. 


- Wenn man von Anathoth eine gute Stunde nad) Nordoſten gewandert ift, jo 
iteht man plötzlich vor einem erſtaunlich jchroff und tief in das Kalfiteinplateau hinein- 
gerifjenen Seljental. Tief, tief unten riejelt eine jtarfe Quelle. Sie jehidt ihr Waſſer 
in einen Rinnjalen zwiſchen glatigewajchenen Steinen hindurch. Hier und dort 
jammelt es jih zu einem fleinen Teich oder ftürzt in einem kleinen Wajjerfall eine 
Stufe in die Tiefe. Hier und dort bejpült es die Wurzeln eines üppigen Seigen- 
baumes oder, wo die Seljen ein wenig zurüdtreten, ein Gemüfefeld oder einen Zleinen 


"Baumgarten. Die riejigen Wände rechts und lints aber find zerflüftet von Rijjen und 


Höhlen. Das Tal heißt heute wadi fara und ein Trümmerhügel am nördlidien Rande 
Chirbet-fara „Ruine von Phara“. 

In diejes Tal, in das noch heute gegen Abend die Hirten aus den benachbarten 
Dörfern mit ihren Schafen herniederfteigen, um jie zur Tränfe zu führen, ijt der 
Drophet eines Tages gegangen. Er hatte einen Gürtel aus Leinwand um die Hüften, 
den er joeben erjt neu gefauft hatte. Den bindet er in einer Seljenfluft im Tal von 
Phara ab und verjtedt ihn dort unter den Steinen, die am Boden liegen. Nach ge- 
raumer Seit geht er wieder hin, um fein Eigentum zu holen. Aber die Seucdhtigfeit 
der Seljenhöhle hat die Leinwand völlig zerjtört. Der Gürtel war zu nichts mehr 
zu gebrauden. 

Diejer einfache Dorgang ijt von dem Propheten aufgejhrieben worden, weil er 
in ihm eine Offenbarung Jahves erlebt (vgl. S. 26). Auf Jahves Weiſung hat er 
den Gürtel gekauft und dort verjtedt, und als er ihn zerſchliſſen und verfault in feinen 
Händen hält, da Tommt ein Wort Jahves über ihn, das ihm jagt, das Geſchick feines 
Dolfes gleiche dem diejes zerjtörten Stüdes Leinwand. 

Wie haben wir dieje Erzählung zu verjtehen? Dielfad) jieht man in ihr nicht 
den Bericht über ein wirkliches Erlebnis, jondern eine Dichtung, eine Allegorie oder 
ein Gleichnis. Indeſſen: dieſe Auslegung hat in den Worten des Propheten jelbjt 
nit den allermindejten Anhalt. Wenn er jagt: „ic, kaufte“ und „ich ging”, jo haben 
wir ihm zu glauben, daß er das wirklich getan hat, Hödjtens könnte man fragen, 
ob das alles nicht vielleicht in der Ekſtaſe, im Traum erlebt und vollbradit ijt, aber 
aud dafür liegt in der Erzählung ſelbſt fein Anzeichen. 

Diejenigen nun, die hier einen Beriht von etwas wirklich Gejchehenem finden, 
pflegen zu jagen, der Prophet berichte hier über eine jymboliihe Handlung. Aber 
auch das ift nit ganz ridhtig. Bei einer ſymboliſchen Handlung muß dem, der fie 
unterninmt, von Anfang an klar fein, daß er mit feinem Tun etwas Bejonderes 
anzeigen will. Er muß aud ein Publifum haben, dem er durch jeine Handlung 








1) D.11. „Denn wie ſich der Gürtel um die Hüften eines Mannes jchmiegt, 
jo habe ich das ganze Haus Ijrael und das ganze Haus Juda ſich mir anjchmiegen 
lajjen, — ilt Jahves Raunung — daß es mir fei Dolf und Name und Ruhm und 
Ehre! Aber jie haben nicht gewollt!" Diefer Ders bringt nachhinfend einen neuen 
Dergleihspunft in das Bild. Er ift, wie aud die Worte „das ganze Haus Iſrael 
und das ganze Haus Juda“ zeigen, und die vielen Worte, die das Derhältnis von 
Jahve zu Ifrael zum Ausdrud bringen, wahrjheinlid ein Suſatz. 


15* 





32dergift wohl eine Jungfrau ihren Schmud, 
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etwas im Sinnbild deutlich macht. hier iſt es anders: Erſt als der Gürtel völlig 
verwahrloſt vor ihm liegt, kommt dem Propheten die Erleuchtung, daß es ſich ſo, 
wie mit dieſem Gürtel, mit dem Volk von Juda verhalte. 

Wenn wir das alles erwägen, ſo ſcheint mir eine doppelte Erklärung möglich: 

Entweder: der Prophet hat einen von ihm neugekauften Gürtel aus irgend 
einem für uns nicht mehr deutlichen Anlaß in einer höhle im Tale von Phara 
niedergelegt und liegen laſſen. Dielleiht daß er, wie man es auch heute noch dort 
gejhehen fieht, in dem fühlen Quellwaljer gebadet hai, während feine Herde zur 
Tränfe ging, und daß er beim Ankleiden den Gurt hat liegen lafjen. Dielleiht, daß 
er mit jeinen Tieren in einer Höhle genächtigt und den neuen Gürtel, etwa um ihn 
zu ſchonen, dort abgelegt und verjtedt hat. Dann wäre die Überzeugung, daß Jahve 
ihn geheißen hat, den Gürtel zu Taufen, zu verjteden und wiederzuholen, erjt nad)- 
trägli von Jeremia in fein Erlebnis hineinempfunden, in dem Augenblid nämlich, 
als das Wort Jahves über den verdorbenen Gürtel an ihn erging (vgl. S.31f. und 
Jerem. 18,1—12). In diefem Augenblid mußte ihn ja alles, was zu der Offen⸗ 
barung, die ihm da geſchenkt wurde, geführt hatte, wie eine beſondere Fügung, ein 
Wunder anmuten. 

Oder aber:. der Prophet hat wirklich als er den Gürtel kaufte und ihn ver— 
ſteckte, unter einem Swang gehandelt, den er ſchon damals als den Willen Jahves 
empfand. Wir werden namentlich. bei Hejefiel für ein ſolches Empfinden und Der- 
halten noch Beifpiele finden. Aber freilid, dort wird ſich uns zeigen, daß ein joldes 
Unter-Swangsvorjtellungen-hahdeln der Derjönlichkeit jenes Propheten charakteriſtiſch 
it. Bei Jeremia möchte ich die erſte Erklärung vorziehen: Das ganze Gürtel-Erlebnis 
war zunädjt etwas Natürliches und Alltägliches; aber es gewann für ihn das Aus- 
fehen eines von Gott gejandten Ereignijjes, als der zerjtörte Gürtel, den er jinnend 
in der Hand hielt, in feinem Innern eine Stimme wedte, die ihm zurief: „Ebenjo 
vernichte id) den Stolz Judas und den Stolz Jerufalems, der jo groß iſt.“ 

Uns will es jeltjam erjheinen, daß dem Propheten das Gejhid. eines ihm 
gehörigen Gebraudsgegenftandes in fold) enge Beziehung zu den Gejdiden jeines 
Doltes tritt. Wir werden an anderer Stelle darauf noch einmal. zurüdtommen und 
dann erfennen, daß das feinen legten Grund in der damals ſchon halb verflungenen, 
aber dod) nod) jpürbar mädtigen Überzeugung hat, daß, was zu einem Propheten 
gehört, und was ein Prophet aus voll geheimnisvoller überirdiſcher Kräfte und 
Wirkungen iſt. 


Treuloſigkeit. 22032 


Warum hadert ihr mit mir? 
Ihr alle waret treulos gegen mich! 
Iſt Jahves Raunung. 
30Vergeblich ſchlug ich eure Söhne; 
Eine Lehre zogen jie nicht daraus! 
Gefrejien hat das Schwert’ eure te 
wie ein würgender Löwe! 31 


z1ubWard ich denn für Ijrael eine Wüſte? 
Oder ein finiteres Land? 
Warum jagt denn mein Dolf: Wir find los! 
Wir, wollen nicht wieder zu dir? 
eine Braut ihren Gürtel? 
Mein Volk — es hat mid, vergejjen durch Zahlloje Tage! 
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2,31: „O Geschlecht ihr, sehet das Wort Jahves!“ Dieser Satz ist wohl mit 
Duhm für eine Randbemerkung zu halten. 


i Bisweilen ftellt die lebhafte Phantafie der Propheten ihnen, während fie ſchreiben, 
die Menjhen, an die jie denken, jo deutlih vor Augen, als wären fie leibhaftig 
zugegen. Dann mutet ihre Rede an, als ob man eine Unterhaltung belauſcht, bei 
der man nur den einen Teil verjtehen Tann. Was der andere jagt, muß man er- 
ſchließen — hinzudenfen. Mu 

So ijt es aud, hier. Gott redet. Aber gleich zu Anfang bezieht er ſich auf 
Worte aus dem Dolf, die wir nicht hören. ! 

„Warum hadert ihr mit mir? 
Ihr alle, ihr jeid treulos gegen mic gewejen.“ 

Der Prophet muß aljo aus dem Dolfe, dejjen Abgötterei und Ba‘alsdienft er 
befämpft, den Widerjprud; gehört haben, daß Jahve ihnen die Treue gebroden, daß 
er ji ihnen in feiner Macht nicht jo bezeugt habe, wie es die fremden Götter tun. 
Er antwortet darauf — oder vielmehr: er hört, wie Jahve darauf antwortet — mit 
dem Hinweis auf zwei recht verjhiedenartige Erlebnilje. 

Er hat jie feine ftrafende und feine fegnende Hand fühlen laſſen. Was war 
das erjte, was Jerujalem erleben mußte, als der neue Kult des Manafje aufkam? 
Ein entjegliches Blutvergiegen! Die eiferne Hand des Königs Manafje ſchlug die ihm 
Widerjtrebenden nieder; fein Schwert wütete unter den Propheten wie ein Löwe. 
Dabei ſcheint es jich in dem bejonderen Sall, an den Jeremia hier denkt, um junge 
Männer gehandelt zu haben: „Eure Söhne,“ jagt er. Die Leidenjhaftlichkeit und 
Unbejonnenheit der Jugend wird jie in die Sront der Opponierenden geführt haben. 
War das nit ein Seichen des göttlichen Sornes, daß das gejhehen Tonnte? 

Diejer Hinweis ijt nicht jo ganz überzeugend. Leicht hätte ein Sreund des 
ajiyriihen Kultus gerade diejes Derbluten des Prophetismus unter der Saujt des 
Königs, der zu den Sternen betete, aud für ein Seichen der Ohnmacht oder der 
Treuloſigkeit Jahves erklären fönnen. 

So jhlägt denn die Zweite Strophe nochmals die Töne an, die wir aus dem 
Gedicht von der „ungetreuen Braut“ Tennen. Jahve erinnert fein Dolf an die Wohl- 
taten, die es von Urzeiten her von ihm erfahren hat. Er war nicht wie eine Wüfte, 
. in der der Wanderer verdürjtet: Er hat fein Dolf geſpeiſt und getränft. Er war 
nicht wie ein finjteres Land, wie etwa ein Bergland in einer Naht, wenn Wolfen 
am Himmel jtehen, wo man nidt Weg und öiel jieht. Er hat das Dolf geführt wie 
die Sterne, war jpürbar mit ihm wie das Licht der Sonne. 


Und dabei jagit du: „Ich bin ſchuldlos.“ 2,33 - 37. 


ssWie trefflichen Weg bilt du gegangen, 
Liebe zu juchen! 
Darum hajt du aud) in den Verbrechen 
deine Wege geübt! 
3Aud an deinen Säumen findet man °’ — 
die Seelen °’ Unjchuldiger! 
Du hajt fie nicht beim Einbruch, getroffen. ° 
‚354nd dabei ſagſt du: °’” „Ich bin jchuldlos, 
Bat jich doch fein Zorn von mir gewandt!” 


Habt acht! Hier bin ich, dein Richter; \ 
„Weil du fagit: „Ich hab nicht geſündigt!“ 
36Mie gar ‘gering achteſt du es”, 
Zu ändern deinen Weg! 
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Auch von Ägnpten wirſt du enttäuſcht, 
wie du von Aſſur enttäuſcht biſt! 
s7Auch von dort wirſt du fortgehen, 
Deine Hände auf dem Haupt: 
Denn verworfen hat Jahve, worauf du vertrauft! 
Es wird dir nicht glüden mit ihnen! 


2,34: LXX liest an deinen „Händen“. „Blut“ und „Arme“ ist wohl zu 
streichen. Die letzten Worte des Verses „sondern um aller dieser willen* sind 
unverständlich und sicher nicht richtig erhalten. 


Mit einem ganz anderen Einwand als in dem vorigen Gedicht wird hier dem 
Dorwurf des Propheten begegnet. Der Angeredete verteidigt ih: „Hat jih doch 
jein Sorn von mir gewandt!“ 

Wir erinnern uns, daß die Seit des Manajje eine Seit des Sriedens und des 
fteigenden Wohljtandes war. Der König fonnte wohl darauf Hinweijen und jagen: 
„Seht ihr nicht, daß Jahve mir gnädig ift. Er muß doch feine Schuld an mir finden. 
Er muß doch ganz zufrieden damit fein, daß ich feinen Dorhof mit mächtigen Dajallen 
— den Sternengöttern — gefüllt und die alte rauſchende Sröhlichkeit des Ba‘alsdienjtes 
aud in feinen Seiten wieder wacgerufen habe.“ 

In der Tat lieſt ſich die erjte Strophe dieſes Bedichtes jo, als wäre mit dent 
„Du“ der König Manajje gemeint. Um „Liebe zu juhen”, um der Sinnlidjfeit des 
Haturkultus in feiner Hauptjtadt Raum zu verjhaffen, hat Manafje jih nit vor 
Derbreihen gejheut. Er hat — jo könnte man die Worte veritehen — den Widerjtand 
gegen feine Reformen nicht nur durch offenes Gericht, jondern auch durch Meuchelmord 
niedergejhlagen. Sein Königsmantel ſchleifte tief dur Blut. Und feine Opfer waren 
feine Diebe. Es waren die beiten Männer ihrer Stadt. 

Die zweite Strophe zeigt — wie übrigens auch die weiblihen Sormen des 
Derbums in der erjten —, daß der Prophet hinter dem Bilde des Manajje die ganze 
Dynajtie, aud feine Nachfolger, das ganze offizielle Juda, ſieht; denn wenn hier 
gejagt wird, daß der König in jeinem Dertrauen auf Aſſur enttäufcht worden ift, jo 
Tann niht Manajje gemeint jein, der eine jolhe Enttäuſchung ſchwerlich erlebt hat. 
Und daß man fid) zu der Seit, als diejes Gedicht gejhhrieben wurde, mit dem Ge— 
danken an Hülfe von Ägypten trug, paßt auch in die Seit Joſias. Wir denfen dabei 
an die geflijentlihen Warnungen vor einem Anſchluß an Ägypten, die im Königs- 
gejeg des Deuteronomiums (S. 190.) ausgeſprochen worden jind. Der Prophet erfennt 
in dem ſich eben anbahnenden Wechjel der Politif die gleiche Unbejtändigkeit, die er 
dem religiöjen Gebahren jeines Volkes vorzuwerfen hat. Dor allem aber ijt es diejes 
gottlofe Dertrauen auf nichtige, irdiihe Macht, was ihm als das Derderben des 
jungen Königs erjheint. Schon jieht er ihn und feine Großen im Geijt, die Hände 
ins Haar gefrallt, mit der Gebärde von Männern, die um einen ſchweren Derluft 
trauern. 


Cap dir dein Unglück zum Zuchtmeiſter werden! 2,14- 19. 


12 Jit denn Iſrael ein Stlave, ein im Haufe geborener Knecht? 
Warum ward er zur Beute, 
ı5Heulten Löwen über ihm, 
Erhoben ihre Stimme? 
Machten fein Land zur Wüſte,“ 
Daß fein Bewohner mehr darin war? 
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16Auch die Söhne von Memphis!) und Daphne?) 
Standen zitternd und trauernd dabei. 
udſt es nicht dies, was dir brachte 
Dein Abfall von Jahpe, deinem Gott?‘ , 
Ind nun: Was fällt dir ein, 
nad) Agypten zu wandern, 
zu trinken die Waſſer des Sichor? 3) 
Was fällt dir ein, 
nah Aljur zu wandern, 
zu trinken die Waller des Stromes? 
10Laß dich lehren dein Unglück! °” Erfenne und ſieh, 
Wie es hart iſt und bitter, daß du verlafjen 
Jahve, deinen Gott! 
Daß fein Grauen vor mir dich berührt hat, 
‚Raunt °” Jahve der Heere! 


2,15: „Seine Städte sind verbrannt“ fällt so stark aus dem Bilde, daß es 


- wohl als Zusatz angesehen werden muß. 2,16: „werden dir den Schädel abweiden“ — 


Volz verändert den sinnlosen Text in: jare'ü wekaderü bazö. 2,17; „da er dich 
leitete auf dem Wege“ ist durch versehentlich doppelte Schreibung der vorher- 
‘gehenden Worte entstanden. 2,19: „Und dein Abfall soll dich züchtigen“ ist wohl 
mit Duhm zu streichen, da die Verse sagen, daß Israel aus seinem Unglück, nicht 
aber, daß es aus seiner Schuld lernen soll. 2,19: Der hebräische Text liest „der 
Herr Jahve“. 


Aud diejes Gediht jtammt aus einer Zeit, in der man zwiſchen Ajjur und 
Ägnpten hin- und herihwantt, in der die einen jid aufmachen mödten, aus dem 
Euphratjtrom einen Labetrunf zu tun, die andern aus den Strömen des Tlildeltas. 
Beide verjichern, daß ein folder Trunf dem Lande Leben und Bedeihen bringen werde. 

Darum greift der Prophet hier über die nächſte Dergangenheit zurück in die 
Geſchichte und jhildert, wie es Iſrael ergangen ift. Seine Bürger jind ermordet und 
liegen auf den Straßen, als wenn eine Schar von Löwen gehaujt hätte. So ruft er 


dem Dolte Bilder aus den Zeiten, wo die Großpäter jung waren, ins Gedächtnis. 


War dem Dolfe da anzumerken, daß es Jahves „Braut“, daß es der „Erjtlings abhub“ 
der Ernte, daß es fein „heiliges Eigentum“ war? Wie ein Slave, nein, jchlimmer 
.als das, wie ein ſchon als Sklave von unfreien Eltern Geborener, der nie frei werden 
Tann, jo jah das Dolf aus! 
Und hatte es damals an Bündnijjen gefehlt? Hatte man damals niht nad) 
Aſſur ausgeblidt, nad) „dem Waſſer des großen Stromes“ oder nad Ägnpten mit feinen 
Rofjen und Reijigen? Hein, daran hatte es nicht gefehlt, fondern an dem Dertrauen 
auf Jahve. 
Laß did) lehren dein Unglüd! 
Erfenne und jieh, 
Wie es hart ijt und bitter, daß du verlajjen 
Jahve, deinen Gott! 
Auch diefes Gedicht muß aus der erjten Seit des Jojia jtammen. Es zeigt uns, 
wie ernjt man damals einen Anjhluß an Ägypten erwogen hat. 





-  *) Nöph, wie der hebräijche Tert liejt, gewöhnlih Möph — Memphis, eine der 
Hauptjtädte Unter-Ägnptens, etwas jüdlich des heutigen Kairo. 
2) Tahpandhes LXX Taphne, jonjt Daphne, war eine ägyptiſche Grenzfeitung 
im Wordojten, nahe bei Pelufium. 
5) Sichor, ägyptiſch Schi-hur, ift der öjtlihe Grenzfanal neben dem Unterlauf 


des Nilarmes, an dem Pelujium lag. 
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Nimm dir fein Weib. 16,1-4 


ıEin Wort Jahves fam zu mir: 
2, Nimm dir fein Weib; 
Keine Söhne ſollſt du haben, 
Keine Töchter an dieſem Ort!” 
Denn jo hat Jahve gejproden 
Über die Söhne und Töchter, 
Die an diefem Ort geboren werden, 
Über ihre Mütter, die jie gebären, 
Und über ihre Däter, die jie zeugen: 
Eines qualvollen Todes iterben ſie, 
Verrecken durchs Schwert, durch den hunger; 
Werden zum Miſt auf dem Antlitz des Aders; 
Niemand beflagt fie, niemand begräbt fie; 
> Den Dögeln am Himmel "gehören ſie 
und dem Dieh auf der Erde!” 


ce» 


16,3: „In diesem Lande“ überfüllt den Vers und widerspricht dem Vorher- 
gehenden, wo gerade von den Bewohnern eines bestimmten Ortes die Rede ist. 
16,4: Die zweite Vershälfte von 4a ist mit der von 4b zu vertauschen. 


War in den legten Gedichten der Blid des Propheten auf die nahe hauptſtadt, 
auf den König und die Politifer gerichtet, fo fpricht er hier wieder von feiner 
Heimat im engjten Sinne, von Anathoth. Und es ijt ein jchauriges Bild, das ihm. 
geſchenkt wird. 

Jeremia war ein blutjunger menſch, als er Prophet wurde. Das ſehen wir 
auch daraus, daß er noch nicht verheiratet war. Wie noch heute unter den Bauern 
Paläſtinas, wird es auch damals ſelten geweſen ſein, daß einer zwanzig Jahr alt wurde, 
ohne daß ihm der Dater ein Weib gefreit hätte. 

Davon muß in jenen Tagen feiner erjten Prophetenzeit aud) bei Jeremia die- 
Rede gewejen fein. Der Dater oder ein Oheim, oder wem jonjt das Schidjal des. 
HBaujes am Herzen lag, wird ihm gejagt haben, daß er ji nad) einem Mädchen um- 
jehen jolle, um das man für ihn fragen und freien fönne. Und der junge Prophet 
ihidt feine Gedanken aus von einer feiner Gejpielinnen zu der andern. Er denkt 
daran, wie fie mit dem Tonfrug auf dem Kopf, ſchlank und ſtark, mit lachendem und: 
leuchtendem Auge zur Quelle wandern. 

Da wird ihm mit einem Male ein ganz anderes Gefiht: Er fieht die jungen. 
Mädchen hingeitredt auf dem Ader, ihre Augen erloſchen, ihre Leiber jhredlich gedunfen 
von der beginnenden Derwejung, Raben über ihnen freijend, und, wenn irgendwer: 
darüber zukommt, eine Hyäne von dannen trollend, widerwillig aufgejheudyt von ihrem. 
Straß. Wie Mijt liegen fie auf dem Ader; und nicht fie allein, aud die Leichen Lleiner- 
Kinder, Mädchen und Knaben, liegen über das Seld zerftreut. Der Prophet weiß nidt,. 
ob ein mörderiiher Krieg gewejen ijt oder eine entjeglihe Hungersnot. Nur das 
Leichenfeld jieht er, das jchredlihe Bild der unbegrabenen Toten. Und jhauernd fährt 
er aus dem Traume empor. Er glaubt zu hören, wie Jahve ihm zuruft: 

„Nimm dir fein Weib, 
Keine Söhne jollft du haben, 
Keine Töchter an diefem Ort!" 

Wie wird fein Dater, wie werden die Männer und Srauen in feiner Samilie 
erjtaunt die Köpfe gehoben haben, als er ihnen fagte, fie jollten um gar fein Mädchen. 
für ihn fragen und freien. 
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Dereinfamt. 16,5-15. 
>" So hat Jahve geſprochen: 


Tritt nicht ein in’ein Haus, wo man — mel. 


Geh nicht hin zur Klage, 
mad) ihnen feine Beileidsgebärbe! - 
Sort nahm ich ja meinen „Segen 
‚von diejem Dolf, ° 
nahm ich huld und Erbarmen. 
?b 
Niemand wird über lie flagen, 
niemand ſich rißen, 
niemand fich jcheren um — 
Niemand bricht einem “Trauernden’” ‘Brot’, 
ihn zu tröjten über einen Toten, 
Niemand gibt 'ihm’” zu trinfen aus dem Becher des Trojtes 
wegen jeines Daters oder wegen feiner Mutter! 
Tritt nicht ein in ein Haus, wo man Gelage hält, 
mit ihnen zu ſitzen 
bei Speije und Tranf! 
Denn jo hat Jahve °’” gejprochen: i 
„Sum Schweigen bringe id, | 
an diejem Ort 
vor euren Augen, in euren Tagen 
- Jubelgejang und Sreudengejang, Bräutigamsgejang und Brautgejang!” 
\ [o-15 ©” 
16,5: „Ist Jahves Raunung“ überfüllt den Vers. 16,9: „Der Gott Israels“ 
ist zu streichen. 16,10—13: „Wenn du nun diesem Volke alle diese Worte 
kundtust und sie dir antworten: Warum hat Jahve denn all dieses große 
Unheil über. uns gesprochen? Was ist unsre Schuld und Sünde, mit der wir 
gegen Jahve unsern Gott gesündigt haben? dann sage zu ihnen: Um des willen, 
weil mich eure Väter verlassen haben — ist Jahves Raunung — und gingen hinter 
andern Göttern her, dienten ihnen und warfen sich nieder vor ihnen. Mich aber 
haben sie verlassen und mein Gesetz nicht gehalten. Ihr aber habt es noch 
schlimmer‘ gemacht als eure Väter; denn seht, ihr gingt nach, ein jeder der Ver- 
stocktheit seines bösen Herzens, ohne auf mich zu hören! Nun schleudere ich euch 
aus diesem Lande in ein Land, das ihr nicht kennt, noch eure Väter. Da sollt ihr 
andern Göttern dienen. Tag und Nacht, weil ich euch keine Gnade schenke.“ Diese 
Verse mit ihrem Hinweis auf das Exil und ihrer summarischen Beschuldigung des 
Volkes stammen schwerlich von Jeremia. 16,14. 15 (= 23,7. 8) enthalten eine Heils- 
weissagung, in der die Rückkehr der „Kinder Israel aus dem Nordland und aus allen 
Ländern, wohin er sie verstoßen hatte,“ verheißen wird. Sie bilden einen noch 
späteren, auf die Verbannung als auf eine Tatsache zurückblickenden, die Diaspora 
der Judenheit voraussetzenden Zusatz. 


Die Ahnung fünftigen Unhes macht den jungen Propheten immer verjchlojjener, 
immer einjamer. 

In einem Heinen Dorfe, wie Anathoth, trägt man Leid und, Sreude gemeinjam. 
Iſt irgendwo einer gejtorben, hört man aus einer Hütte das laute Wehgeſchrei der 
Stau und der Töchter, dann geht man teilnehmend hin. Hat man dem Toten ver- 
wandtihaftlic nahegejtanden, jo jhert man fein Haar und rist ſich die Haut blutig 


 — Trauergebräude, die dann jpäter, vielleicht jhon bei der großen Reform des Jolia, aus- 


drücklich als heidniſch verboten wurden (V. Moje 14,1). Iſt man aber nur ein Sreund 
des Hauſes, ſo bereitet man — das iſt noch heute ſo in den paläſtiniſchen Dörfern — 
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ein Trauermahl, zu dem man die Hinterbliebenen einlädt. Und während man ihnen 
das Brot bricht und den Becher füllt, jagt man Rühmlihes über den Derjtorbenen und 
tröjtet die Trauernden über feinen Heimgang. Es war ein Bebot der Sitte und Schick— 
lichfeit, dabei mitzutun. Jeremia bringt es nicht übers Herz. Er geht weg, wie er 
das Klagen hört, irgendwohin in die Berge. » 

Und wie bei der Totenfeier ijt es, wenn eine Hochzeit im Dorfe iſt Wer 
mödte da fehlen bei Speije und Trant! Wenn die Mädchen vor dem Haufe der Braut 
tanzen und fingen und die jungen Männer den Bräutigam im fejtlihen Suge geleiten, 
— wer mödte da fehlen! Wer darf es tun, ohne groben Anjtoß zu erregen. Jeremia 
geht dem Haufe, wo fie feiern, aus dem Weg. Einjam und till meidet er den bunten 
Sug und die laute Straße. Und wenn ihn einer fragt, weshalb? jo wird er faum 
eine Antwort gegehen haben. 

Aber ſich jelbjt will er Rechenihaft geben. Das ijt der Inhalt diejes Gedichtes: 
Er mag nicht hingehen, denn immer wieder überfallen ihn die entjeglihen Bilder. 
plöglih — oft mitten in lauter Gejelihaft — jieht er fie vor ſich, die jchredliche 
Öde, wo feiner mehr daran denit, die Toten zu ehren oder gar einen Freudenjauchzer 
vor dem Brauthaus anzuftimmen. 

„Ihre bleihen Larven alle 

Sendet mir Projerpina, 

Wo id} wandre, wo id) walle, 

Hahen mir die Geilter da. 

In der Jugend frohe Spiele 

Drängen ſie ſich graujend ein, 

Ein entjeglihes Gewühle — € 
immer kann ich fröhlich fein!“ 

Schiller hat die Prophetenjtimmung empfunden, die Jeremia bejeelt. 


Die große Öde. 9,9-15. 


Über die Berge erhebe ich Weinen und Wehgejchrei! 
Uber die Auen der Trifft ‘fing ich” den Totenjang: 
“Derwüjtet’° find fie, 
fein Wanderer mehr; 
man hört feinen Laut. 
Die Dögel am Himmel 
mitjamt dem Dieh 
entflogen, gezogen. 
10,Ih mache Jerujalem zu Steinhaufen, 
zur Wohnung von Schafalen! 
Und die Städte von Juda 
wandle ich zur Wüſte, 
da niemand wohnt!” 115°’ 1), 


9,9: Ergänze mit Duhm ’akönen. Das Wort ist versehentlich eine Zeile zu 
e tief geraten und dort zu miknä, (Besitztum) entstellt. 


Aber aud), wenn er allein it auf dem Selde draußen, kommen ihm die traurigen 
Bilder, Dann ift es ihm, als werde es ganz jtill, ganz leer um ihn her. Kein Schaf, 


') D.11-15 find ſchwerlich urjprünglih. Es wird die Stage aufgeworfen: 
„Warum it das Land zugrunde gegangen, verwültet, wie die Wüſte, wo niemand wohnt." 
Darauf wird geantwortet, das jei die Solge von Abgötterei und Gejegesübertretung, 
die überdies die Fortführung des Volkes in die Derbannung zur Solge haben würde, 
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feine Siege, joweit er blidt. Auf den Steinen und Bäumen am Wege fein einziger 
Dogel. Alle jind fie fortgeflogen. Alles Lebendige — jo jheint es — iſt aus dem 
Sande gewandert, Und jo furdtbar jtill ijt es ringsumher, fo jtill, daß man fein Herz 
klopfen hört und ſich nad) einem Worte jehnt. 
Da mit einem Male hallt eine Stimme an jein Ohr — gewaltig laut wie 
krachendes Eijen: 2 
„Ih made Jerujfalem zu Steinhaufen, 
zur Wohnung von Schafalen! 
Und die Städte von Juda 
wandle ih zur Wülte, 
da niemand wohnt.“ 
Das ift der Gewitterjfjiag, auf den die furchtbare Schwüle, die atembetlemmende 
Stille gewartet hat. \ 
Man wird annehmen dürfen, daß der erite Anfang eines ſolchen Geſichtes der 
wirkliche Eindrud einer öden Landſchaft ijt; aber unverjehens wird das Erlebnis zum 
Gejicht, padt die Angjt der beginnenden Dijion den trauernden Jüngling. Ein ganz 
‚ähnliches Erlebnis begegnete uns oben jhon einmal in dem eriten der Stythenlieder. 
(Vgl. S. 207f.) | 


Des Dolfes Bußgejang. 3,21-4,2. 


21horch! 
Auf kahlen Höhen hört man Weinen, 
Einen Bittgejang der Kinder Iſrael: 
Daß jie gegangen auf faljhem Wege, 
Daß fie vergejlen Jahpe, ihren Gott. 





22 Befehrt euch, ihr abtrünnigen Söhne, 
ich heile eure Abtrünnigfeit!” 
„Sieh uns an, wir find zu dir gefommen; 
du biſt ja ? unjer Gott! , 
2:Wahrlid) ein Trug find “die Hügel”, 
der Lärm auf den Bergen’”! 
Wahrlicy bei Jahve, unjerm Gott, z 
findet Iſrael Hilfe! | 
2°°Ba’al’ hat gefreſſen, was unjere Däter erworben, °". 
| Ihre Schafe und Rinder, ihre Söhne und Töchter! 
25Mir legen uns nieder in unfrer Schmach, und es dedt uns unſre Schande; 
Denn vor Jahpe, unferm Gott, haben wir gejündigt, 
Wir und unjre Däter von unfrer Jugend an 
und bis auf diejen Tag! 
Wir haben nicht gehört auf die Stimme unjres Gottes *!“ 
41, Willjt du umfehren, Iſrael,“ — it Jahves Raunung — 
„tehre um zu mir! 
Tuſt du ab deine Scheujale vor mir, 
e braudjt du nicht zu fliehen! 
2Schwörjt du: So wahr. Jahve lebt! 
in Treue °” und berechtigfeit, 
Dann follen in ihm ſich Völker jegnen 
und ſich feiner rühmen! 
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3,22b: „Jahve“ ist wohl zu streichen. 3,24: habboschäth „die Schande“ ist 
hier, wie mehrfach sonst, für den verpönten Gottesnamen Ba’al eingesetzt worden. 
„Von unsrer Jugend an“ ist hier sinnlos, es ist offenbar aus V. 25 eingedrungen. 
3,25: „Jahve“ überfüllt den Vers. 4,2: „Und in Recht“ überfüllt den Vers und ist 
wohl Zusatz. , 


\ 


Wenn im alten Ifrael irgend eine Not im Lande war, wenn der Srühregen 
im November ausblieb und die große Dürre das in den Boden geworfene Saatforn 
tötete, noch ehe es zu feimen begonnen hatte, wenn ein Heujhredenihwarm in das 
friihe Grün der Ölbäume oder in die wogenden Halme der Weizenfelder gefallen war, 
wenn die Peſt ihre Geißel Ihwang oder plöglic die Angjt vor einem heranrüdenden 
Seinde von Haus zu Haus flog, dann pflegte man einen Buß- und Bettag zu halten. 
Das ganze,Dorf jharte ji zufammen und jtieg — Ajche auf dem Haupt und in zer— 
riffenen Kleidern — wehllagend zum Heiligtum empor. 

Das ijt die Situation, in die uns unjer Gedicht verjegt. Der Prophet hört über die 
runden, baumlofen Kuppen hinweg, die Anathoth umgeben, die langgezogenen Klagetöne 
eines Bittgefangs. Irgend eine Dorfihaft zieht durch die Selder dahin, um irgendwo 
an einem Heiligtum Gnade und Hilfe zu erflehen. 

Da ijt es dem Propheten, als ftände Hinter denen, die da durd die Selder 
wallen, jein ganzes Dolf. Und wie es der Priejter tun mochte, wenn eine jolde Schar 
die jteinernen Stufen zur Höhe hinanftieg, ruft er denen, die er im Geijte jieht, feinem 
ganzen Dolfe, entgegen: j 

„Bekehrt euch, ihr abtrünnigen Söhne, ' 
Ich will heilen eure Abtrünnigfeit!” 

Und nun dichtet er felbjt den Bußgejang, den Iſrael jingen müßte, wenn es 
recht mit ihm bejtellt wäre. 3 

Ein folder Bußgejang jchreitet dahin in einem fejtgeprägten Stil. Nad einem 
Anruf Gottes bildet den Hauptabjhhnitt des Liedes gewöhnlich eine Schilderung der 
Not, die die Büßenden getroffen, und von der fie Rettung erflehen. Dieje Erzählung 
pflegt von Selbſtanklagen, Schuldbekenntniſſen und Derjiherungen des Dertrauens auf 
Jahve durchzogen zu fein. 

In dem Bußgejang, den der Prophet hier feinem Volke in den Mund legt, ijt 
die Schilderung der Not fajt ganz gejhwunden. Hur in dem bittern Wort, daß der 
Ba‘al alles, was die Däter mühjam erworben haben, gefrejjen hat, wird dieje Seite 
des üblichen Liedes angeſchlagen. Statt dejjen it nun der ganze Geſang zu einem 
Schuldbekenntnis geworden. Das Dolf befennt in Shmad und Schande gleihjam ge= 
bettet zu ſein. Es jhämt ſich des Lärmens und Kreiſchens bei den ausgelajjenen Seiten 
auf den Höhen. Es ijt tief erjchüttert über feine eigene Treulojigfeit, die es dem Ba'al 
nadylaufen ließ. Es befennt laut: „Wahrlih, bei Jahve, unjerm Gott, findet Ijrael 

ilfe!“ 
’ Oft, wenn ein jolhes Bittgebet im Tempel oder auf einer der Höhen gejungen 
worden war, muß es vorgefommen fein, daß ſich ein Prophet aus der im Staube 
liegenden Menge erhob und verzüdten Angeſichts die Antwort des angerufenen Gottes 
verkündete (Dal. 3. B. Pjalm 85; Jerm. 14,1ff.; Amos 1 und dazu Hans Schmidt, 
Religiöje £nrid im A.T,, S. 11-15; der Prophet Amos S. 33). Das tut nun aud 
der junge Jeremia: 
Willſt du umkehren Iſrael — ilt Jahves Raunung — 
tehre um zu mir! 
Tuft du ab deine Scheujale vor mir, 
brauchſt du nicht zu fliehen.“ 

Wohl droht eine gewaltige Katajtrophe am Horizont, aber — Gott fei Dant, 
in das Dunfel jeines Geſichts jheint es wie ein fernes Liht — noch kann alles gut 
werden. Das Dolf braudt nur die fremden Gößen in Jerufalem zu zerjhlagen, braucht 
nur den geilen Lärm der Opferfejte auf den Höhen zu lajjen; braucht nur mit dem 
Ernſt und der.Innerlichkeit jeiner großen Propheten den Heiligen Ijraels zu verehren, 
dann wird ein folder Segen über fein Haupt fommen, daß alle Dölter ſich wünjcen, 
gejegnet zu werden wie Iſrael, und wenn fie ji rühmen wollen, einander erzählen, 












! 
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das Glüd des Dolfes Iſrael jei ihnen zu teil geworden. Die letzten Worte „dann follen 
in ihm ſich Völker jegnen“ ſtimmen überein mit 1. Moſe 26,4 (und 22,18). 
Jeremia wird hier eine auch in jenen Stellen vorſchwebende, in den Liedern des Volkes 
ne Wendung zitieren. Darauf weilt aud der Wedjjel der Perjon „in ihm“ ftatt 
„in dir”. 

Solhe Gedanken haben den Propheten bewegt zu der Seit, als ſich im geheimen, 
wenige Stunden von ihm entfernt, in Jerujalem das große Ereignis der Kultusreform 
in den verjhwiegenen Kammern und Sellen des Tempels vorbereitete. 


Macht eud das Bradfeld urbar! 4,3 und 4. 


350 hat Jahve gejprochen | 

Su den Männern von Juda und Jerufalem: 
„Macht euch das Brachfeld urbar, 

Süet nicht in die Dornen hinein! 
*Bejchneidet für Jahve “euer Herz, 

Tut die Dorhaut von eud, 
Männer von Juda und Bürger Jerujalems! 

Daß nicht ausbrecdye wie Seuer mein Sorn 
Und brenne, und niemand löjcht, 

Ob der Bosheit eurer Taten!“ 


! 


4,4: Lies mülü und ziehe lebabkhäm zum ersten Versgliede. 


Der Gedanke, in dem das vorige Gediht ausklingt, wird hier in zwei neue 
Bilder getleidet. Wie ein Samenjtreuen auf gründlich gerodetem Land muß das Neue 
fein, das in Juda fommt; nicht ein leihhtfertiges Säen unter Dornen, nicht ein Derjud 
zwiſchen dem alten Unfraut auch etwas Gutem zum Leben zu helfen. Das Bild malt 
die Notwendigkeit einer Umfehr von Grund aus, einer Bejeitigung alles dejjen, was 
das vorige Gedicht meint, wenn es von „den Höhen“ und dem „Baalsfult“ ſpricht. 

. Aber auch das genügt dem Propheten nod nicht: Man könnte ihn fo verjtehen, 


ns handle es ſich um eine Änderung in der Übung der Religion, ihrer äußeren 


Eriheinung. Nein, die Menjhen jelbjt müſſen anders werden. „Ihre Herzen“, 
ihre Gejinnung bedarf einer Reinigung. Wie die Kulthandlung der Bejchneidung an 
dem Menſchen ſelbſt gejchieht, um ihn fähig zu machen, vor Gott zu treten, jo müjjen 
„die Männer von Juda“ und ihnen voran „die Bürger Jerufalems“ ihr eigenes Innere 
von aller Unreinheit befreien. „Diejes Volk fommt zu mir mit dem Munde, aber 
jein Herz ift fern von mir“, jo hat einft Jejaia den gleichen Gedanken ausgejproden. 
Jeſ, 29,13, S. 82. 


Kir. 
Warum ijt der Weg der Gottlojen voll Glüd? 12,1-6. 


echt behältit du, Jahve, 
Wenn ich mit dir hadere, 
Und doch über das Recht muß ich mit dir ſprechen: 
Warum ift der Weg der Gottlojen voll Glüd; 
Sind geborgen alle, die treulos handeln? 


—— 


258 Jeremia, Gedichte und Prophenteniprühe von 628 — 622. 








Du hajt jie gepflanzt, und fie ſchlugen auch Wurzel, 
“Haben gezeugt” und trugen Srudt. 

Yahe bit du ihnen — dem Munde nad), 
aber fern ihrem Herzen! 


>Du, Jahve, du kennſt mich, °’” i 
Du prüfeit, wie mein Herz zu dir jteht! 
Reiß fie fort, wie Schafe zum Schlachten! 
Weihe fie für den ‚Tag des Würgens! * 


s,Wenn du mit Sußgängern gelaufen bijt, und fie haben dich müde gemadht, 
Wie willit du um die Wette laufen mit Rojjen? 

Wenn du dic im friedlihen Lande nicht’ jicher fühlit, 
Wie willſt du es machen im hochwuchs des Jordan? 

«Auch deine Brüder, aud) das Haus deines Daters, 
Auch die find treulos gegen dich, auch die 

‘Haben ſich allzumal verſchworen hinter deinem Rüden’! 


Trau ihnen nicht, 
Wenn fie Gutes zu dir. reden! 


12,2: Lies im Anschluß an LXX hölidü. Statt „Herzen“ wäre wörtlich zu 
übersetzen: „Nieren“. 12,4: „Wie lange soll die Erde trauern und alles Kraut 
des Feldes welken? Um der Bosheit ihrer Bewohner willen sind Tiere und Vögel 
dahingeschwunden; denn sie haben gesagt: Er sieht “unsre Wege’® nicht!“ Dieser 
Vers, der wie ein Bruchstück aus einem Klagegebet aussieht, paßt durchaus nicht 
zwischen 12,3 und 5 und ist hierher versprengt. Daß er von Jeremia stammt, ist 
nicht unmöglich. 12,5: Lies mit Volz 10 tibtach 12,6 kascherü acharäkha kullam. 


„Macht euch das Brachfeld urbar! Werdet von Grund aus andere Menſchen! 
Dann wird es euch gut gehen.” Das ijt die Überzeugung des Propheten. Aber die 
Erfahrung jcheint etwas Anderes zu lehren. Da jind ein paar leichtfertige Burjchen 
im Dorf, meineidige Gejellen, die fi) den Teufel fümmern um Jahve und feinen 
heiligen Willen — der Prophet Tennt fie genau: Er ‘weiß bejtimmt, daß jie etwa 
in einer Eigentumsfrage falſch gejhworen oder jonjt etwas ganz Abſcheuliches getan 
haben, gar nit zu reden von ihrer Teilnahme am Ba’alsdienit auf der Höhe. Ge— 
wiß, jie führen Jahves Namen im Munde, aber im Herzen ſind jie mit feinem Ge- 
danfen bei ihm. / 
Und diejen Menſchen geht es gut! Dielleicht jind fie nicht viel älter als Jeremia. 
Es jcheint, daß ſie erjt furz zuvor geheiratet haben. Und ihre Ehe ijt gejegnet. Stolz 
gehen ihre jungen Srauen durd das Dorf. Stolz erheben ſie felbjt ihr Haupt in der 
Derjammlung: denn fie „haben Wurzel gejchlagen, haben gezeugt und Frucht getragen“. 
Bald werden fie einen Sohn auf den Knien wiegen. Und wer einen Sohn hat, den 
hat Jahve gejegnet, der ijt geachtet in der Gemeinde. 
Es iſt rührend, wie das Glüd diefer Menichen dem Propheten zu Herzen geht. 
In all feinen Worten, in denen er davon fpricht, jpürt man die Sehnſucht nad) dem 
gleichen Erlebnis, jpürt man das tiefe Weh darüber, daß ihm in jenem fhaurigen 
Geſicht das ftille, jtolze Glüd des Daters von feinem Gott verjagt ift. Es ift rührend, 
wie er ji vor diefem Gott beugt. Er will jid nicht gegen ihn auflehnen, nicht mit 
ihm hadern; aber fragen will er ihn doc, nur fragen, wie fo etwas jein fann. „Du 
Jahve, du kennſt mich, du prüft mein Herz, wie es zu dir ſteht!“ Und dann plößlic, 
lodert es auf, Schmerz und Neid und Sorn, alles miteinander: 
„Reif jie fort wie Schafe zum Schlachten, 
Weihe jie für den Tag des Würgens!" 


\ 
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Jeremia verkundet das Deuteronomium. 11,117. 239 








Dieſer Aufjchrei hat etwas Entjeglihes, etwas uns in tiefjter Seele Abjtoßendes. 

So fommen aus dem Unterbewußtjein Stimmen, die der wahe Sinn nit reden 
lajjen würde. 

| Und was antwortet Gott? Ernjt und hart, unabänderlic; wie das eherne Schidjal, 
ja fajt wie ein Hohn klingen jeine Worte. 

„Diejes Rätjel madt dir Mühe? Dieje Stage erſcheint dir als eine unerträgliche 
Qual? ©, du wirft noch ganz Anderes erleben! Du bijt ja wie ein Knabe, der mit 
einem Sußgänger niht Schritt halten kann, und id) hatte gemeint, du würdeſt mit 
jagenden Rojjen um die Wette laufen! Du bijt ja wie ein Kind, das ſich auf der 
friedlihen Feldmark fürdhtet und zu weinen anfängt, wenn die Mutter bei der Seld- 
arbeit einmal von ihm fortgegingen iſt; und ic; hatte gemeint, du wärejt mutig genug, 
in den Dihungeln am Jordan, wo es Löwen gibt und Räuber, ruhig zu bleiben! 
Ich habe dir ganz andres zugetraut als ſolch ein Puppenproblem, ſolch einen Kummer, 
aus Neid und Sehnjuht gewoben. Warte nur: du wirjt ganz Anderes erleben! Das 
ganze „Haus deines Daters”, deine eigenen Brüder werden did) hafjen, werden dich 
treulos verlajjen, ja werden, wie hinter einem Verbrecher, hinter dir herrufen und die 
Leute auf dich hegen. Das ilt das Schidjal meines Propheten.“ 

So tief wie Jeremia hat uns fein Anderer im ganzen Alten Tejtament in 
fein Herz jehen lajjen. Wie weiß er es zu ſchildern, wie gegen das Kajljandra- 
gejhid, in das ihn die unerbittliche Stimme feines Gottes ruft, fein weiches, jehn- 
füchtiges, nach Freundſchaft und Liebe dürjtendes Herz ſich aufbäumt. Und wie 
er doh muß! 


Sür und wider das Geje des Jofia. 


Jeremia verfündet das Deuteronomium. 11,1-17. 


1Das Wort, das an Jeremia von Jahve ergangen iſt und aljo 
lautete: | 

2° Gehe hin und |prich” mit dem Manne von Juda und mit den 
Bewohnern von Jerufalem und jage zu ihnen: So hat Jahve, der Gott 
Iſraels, gejprochen: „Derflucht der Mann, der nicht gehorcht den Worten 
diejes Bundes, *die ich euern Dätern geboten habe am Tage, da id} jie 
aus Ägnyptenland führte, aus dem Eijen-Schmelzofen! Als ich ſprach: 
Höret auf meine Stimme und handelt nad)- allem, was ich euch befehle, 
dann follt ihr mein Dolf fein, und dann will ich euer Gott jein! Daß, 
ih) den Eid aufrecht erhalten kann, den ich euern Dätern gejchworen habe, 
ihnen ein Land zu geben, das von Milk und Honig überfließt, wie ihr 
es heute habt.” 

Da antwortete ich und ſprach: „So fei es, Jahve!“ s-1“” 15717“? 


11,2: „Höret die Worte dieses Bundes und sagt“. Man weiß nicht, wer an- 
geredet ist. Der Satz ist offenbar aus V. 6 hier eingedrungen. Darin zeigt sich 
noch, daß 6-8 ursprünglich einmal am Rande neben 2—5 gestanden hat. Da LXX 
gelesen hat: „Du sollst sagen‘ ist jedenfalls der Singular herzustellen. Giesebrecht 
schlägt vor zu lesen: löch wedibbarta. 11,6—8. „Jahve sprach zu mir: Verkünde alle 
diese Worte in den Städten Judas und in den Gassen Jerusalems: Höret die Worte 
dieses Bundes und tut so — denn an dem Tage, als ich eure Väter aus dem 
Lande Ägypten heraufführte und bis auf diesen Tag habe ich sie eindringlich und 
immer aufs neue beschworen: Höret meine Stimme. Aber sie haben nicht gehört, 
haben ihr Ohr nicht hingehalten, sondern sind ein jeder in der Halsstarrigkeit 
ihres bösen Herzens dahingegangen. Darum will ich auch alle Worte dieses 
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Bundes, die ich ihnen befohlen habe zu balten, den sie aber nicht gehalten haben, 
über sie bringen.‘ Diese Sätze wiederholen mit matteren Worten, was in 2—5 
gesagt ist. Sie sind als Randlesart zu streichen. Die ganze folgende Ausführung 
bis V. 14, eine ausführliche Klage Jahves über den Baalsdienst auf den Höhen und 
den Götzendienst im Tempel, sind eine stilistisch unvollkommene Wucherung am Text. 
Anders verhält es sich mit V.15—17. Hier haben wir sehr wahrscheinlich ein selb- 
ständiges kleines Gedicht Jeremias, aber der Text ist völlig verwüstet: „Was hat 
mein Liebster in meinem Hause Anschläge zu verüben (LXX). Werden Gelübde 
(Cornill nach LXX) und heiliges Fleisch mir angenehm sein?“ (Duhm) oder: „Deinen 
Frevel von dir entfernen?“ (Erbt) oder: „Schutz vor deinem Unglück geben?“ 
(Cornill). Weiter wird Israel mit einem einstmals grünen, jetzt zerstörten Olbaum 
verglichen. Das Gedicht, das Jes. 5,1ff. ähnlich gewesen zu sein scheint (vgl. S. 43#.), 
gehört sicher nicht an diese Stelle. 


Diejes kurze Memoirenblatt enthält eine überaus wichtige Nachricht. Was 


it das: „die Worte des Bundes”, von denen hier die Rede ift? Mit dem gleichen 


Ausdrud wird in dem Bericht von der Kultusreform des Joſia das Gejeg bezeichnet, 
auf Grund deſſen die Reform begonnen und durchgeführt worden. ijt (2. Könige 23,3). 
Und das Gejeg jelbjt nennt feine Einführung einen „Bund“ (V. Moje 8,18). Es fann 
feinem Sweifel unterliegen: Jeremia erhält Hier von feinem Gott den Auftrag, das 
Gejet des Jojia, das Deuteronomium, unter feinen Landsleuten zu verbreiten. Er fol 
unter fie hintreten und jagen: „Derflucht der Mann, der diefer großen Reform wider: 
Iteht, verflucht, wer den Worten diefes Gejeges, das die Sendboten aus Jerufalem ver: 
fünden, nicht gehordt!" ' 


| 
Nach allem, was wir in den legten Abfchnitten von Jeremia gehört haben, kann 





es uns nicht überrafhen, daß er jo zu dem großen Ereignis in Jerufalem Ja und 


Amen jagt. Döllig wie ein Wunder mußte es ihm ja erjcheinen, was die Ältelten aus 
Anathoth, die zum Paſſahfeſt des Jahres 622 durch Fönigliche Boten nad Jerujalem be- 


ihieden waren, zu erzählen wußten, als jie zurüdtamen. Die Altäre der Sternen 
‚götter im Tempel waren zerjhlagen und verbrannt, die Kinderopferjtätte im Binnomtal 


war gejchändet, die heiligen Mädchen und das ganze Gejindel von Geiſterbeſchwörern, 
Wolkenpropheten und Sternenprieſtern waren mit Schimpf und Schande fortgejagt! Und 
das alles war geſchehen auf Grund eines ſoeben erſt aufgefundenen, uralten Geſetzbuches, 


eines Buches, in dem Moſe den Willen Gottes niedergeſchrieben hatte. 


Ja, Wille Gottes war das, was da gejhehen war! Das wußte Jeremia. In 
hundert heiligen Stunden hatte er das Gleiche gedaht und empfunden, mit Augen 
hatte er es gejehen und mit Ohren gehört, daß Gott den Sturz der Scheufale in 
Jerujalem wolle! Und nicht nur das: auch die Dernichtung der Höhen! „Wie die Sahl 


deiner Städte, jo jind deine Götter geworden“ (Jeremia 2,28 S. 220), lang es nit 
jo durch die Gebote diefes merkwürdigen Geſetzbuches? Was er nur gedacht und ges 


‚träumt hatte — mit einem Schlage wurde es Wirklichkeit. 


Wir dürfen uns denken: Als die Soldaten des Königs Jojia nad Anathoth 
kamen, als jie das uralte Heiligtum diejes Jerujalem jo nahe gelegenen Dorfes mit 


rückſichtsloſen Säuften zerftörten, feine Steinjäule jtürzten und jeine heiligen Bäume 


umhieben, da hat der junge Sohn des Priejters von Anathoth Jeremia mit verjchränften 
ja des ganzen Dorfes wird das bleihe Entjegen gejtanden haben, als die Stätte der 
Andacht ihrer Ahnen, die Stätte, an der jie von Kindheit an mit heiliger Ehrfurdt 
vorübergegangen waren, gejchändet wurde. Der junge Jeremia jtand dabei und fagte: 
„Das iſt recht. So hat Jahve gejprohen: Derflucht der Mann, der nicht gehorcht den 
Worten diejes Bundes!" 

In diefem Augenblid wuchs eine Wand auf zwiſchen dem Propheien und den 
hütern und Geſpielen feiner Kindheit. Freilich, jo lange die Soldaten im Dorfe waren, 
wagte feiner etwas zu jagen, da flüfterte man nur ‚insgeheim und frampfie die 
Sauft um die Hirtenfeule Aber als jie fort waren, und als nun vollends der 
junge Prophet fi anſchickte, die Worte jenes Gejeges des Moſe zu verbreiten und zu 


Armen dabei geftanden. In den Augen feiner Mutter, jeines Daters, aller alten Leute, 





Der Mordanſchlag in Anathoth. 11,18-20. 241 


erläutern, wie es damals — wir fahen es oben (S. 202) — viele getan haben müfjen, 
da merfte er bald, daß es anders geworden war in Anathoth, daß er feine Heimat 
verloren hatte. 


Der Mordanihlag in Anathoth. 11,18—20. 


18Jahve ließ es mid, willen, da wußte ich es. 
Dann ‘habe ich ihre Taten gejehen’’ ! 
195) aber war wie ein zutraulihes Lamm, 
das man zum Schlachten führt. °” 
Sie haben ein Ränfegefpinjt wider mid) gejponnen: 
„Wir wollen den Baum verderben in jeiner “Blüte”. 
Wir wollen ihn ausrotten aus dem Lande der Lebendigen, 
Und feines Namens foll nicht mehr gedacht werden!” 
20Aber Jahve der Heere richtet gerecht! 
Er prüft Nieren und Herz! 
Ic, jehe noch, wie du dich an ihnen rädjlt; 
Denn auf dich habe ich meine Sache ‘geworfen’! 
11,20: gallöthi. 


Anfangs hatte er gar fein Arg. Er ging feinem Tagewerf nad), wie alle Tage, 
redete vor der Tür mit den Hahbarn und in der Hütte mit feinen Brüdern und 
Schwejtern. Aber allmählich merkte er, daß etwas im Wege war. Swei, die mit 
einander gejproden hatten, jchwiegen plötzlich till, wenn er dazu fam: Sein Gruß 
wurde nicht erwidert. Der oder jener verweigerte ihm die Hand, wenn er fie ihm 
bot. Vielleicht flog ihm auch ein bitteres Fluchwort nad}, von irgend jemandem gerufen. 
Und endlich kam er aufirgend eine Weije, die er als ein wirkliches Wunder, als eine 
Sührung Oottes empfindet, dazu, dem gärenden Wajjer bis auf den Grund zu jehen: 
„Jahve hat mich {hauen laſſen ihte Taten!“ Dielleiht, daß er zufällig ein Geſpräch 
erlaujcht, oder aber, daß die Kraft des Helljehens, die dem Propheten eigen ijt, ihm 
plöglih die Augen geöffnet hat: Mit einem Male weiß er es: Sie wollen ihn um« 
bringen! „Wir wollen den Baum verderben in feiner Blüte!“ jo zijcheln fie. In der 
Blüte feiner Jugend, ehe er noch einen Sohn hat, der das Gedächtnis feines Namens 
zu den Enfeln trägt, wollen jie ihn fortihaffen aus dem Lande der Lebendigen. | 

Ein folder Anſchlag darf uns nicht allzujehr wundern. Auch heute noch ijt 
unter den Bauern des heiligen Landes, wenn einer irgend etwas Böjes getan hat, der 
Entſchluß, ihn umzubringen, jehr jchnell gefaßt. Gerade die Angehörigen, die Brüder 
und die Oheime, find, wo es jih um etwas Entehrendes handelt, die erjten, die ſolche 
Gedanten bewegen. ' 

Und hier handelte es jih um einen Srevel gegen das Heiligjte im Dorf, gegen 
die Stätte ehrwürdigiter Samilientradition und nicht zulegt gegen den fejten Grund 
eines jicheren und reihen Einfommens; denn die Samilie des Priejters — und das 
war ja die des Jeremia — wurde durch das Deuteronomium in die Reihe der Bettler 
im Lande verwiejen. 

Jeremia weiß fein Herz rein.. Er fonnte nicht anders. Er weiß feinen Gott 
auf feiner Seite, und während er jein Bündel jhnürt, um feine Heimat zu verlafjen, 
jieht er das Geriht vor Augen, das die treffen wird, die ihn zu wandern zwingen. 


Das Gericht über Anathoth. 11,21-23. 


21Darum hat Jahve aljo gejprochen über die Männer von Anathoth, 
die ‘mir nad) dem Leben trachten, indem fie jagen: „Prophezeie nicht 
im Namen Jahves, fonjt jtirbjt du unter unſrer Sauſt!“ 


Die Schriften des A.T.in Auswahl IL, 2: Shmidt. 2. Aufl. 16 
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>’ „Hab adhıt: ich ſuche jie heim! °’ 
Durchs Schwert fterben ihre Söhne, 
Ihre Töchter jterben am Hunger! 
23Xein Reit joll von ihnen bleiben! — 
Ja, Unheil bringe ich über die Männer von Anathoth _ 
im Jahre ihrer heimſuchung!“ 


11,22: „Ihre Jünglinge“ ist neben „ihre Söhne“ überflüssig und wohl zu 
streichen. 


Diejes dem vorigen eng verwandte Gedicht fügt zu dent Bilde, das wir ge- 
zeichnet haben, noch einen Sug hinzu: Die Bauern von Anathoth haben den Propheten 
bedroht: „Noch ein Wort im Namen Jahves, und du ftirbjt unter unſerer Fauſt!“ 
Aud, hier jehen wir, daß er in jenen Tagen nit geſchwiegen hat. Die Sührenden 
in Jerufalem fonnten ihm dankbar fein: Der Knabe, der einige Jahre zuvor erihroden 
gejagt hatte: „Ic, Tann ja nicht reden“, war zum beredten Derfünder der neuen Seit 
geworden. 


Enttäuſchung. 5,1-7. 


1Streift umher in den Gafjen von Jerujalem 

und ſpähet und forſcht 
Und ſucht auf ihren Märkten, 

ob ihr einen Einzigen findet, °’ 
Der nach Recht handelt, nad) Wahrhaftigkeit jucht! 
Dann will ich ihr verzeihen! “ijt Jahves Raunung” 
*? So wahr Jahve lebt” jagen fie, 

Aber es ijt Lüge, was jie ſchwören! 


Sind denn deine Augen, Jahve, ‘auf Trug’ gerichtet, 
nit auf Wahrhaftigkeit? 

Du hajt fie gejchlagen, 

| jie rühren ſich nicht! 

öerrieben hajt du fie, 
Sie haben doch’ feine Lehre daraus ‘gewonnen’. 

Haben ihre Stirnen härter gemacht als Stein, 
lid} geweigert umzufehren! 


*Da dachte ih: Nur Heine Leute! 
die" find zu töricht! 
Denn die Tennen den Weg Jahves nicht, 
das Recht ihres Gottes! 
»Ich will doch zu den Großen gehen, 
will jprehen mit ihnen; 
Die kennen ja den Weg Jahves, 
das Recht ihres Gottes! 
Aber gerade die — allzumal haben fie das Jod zerbrochen, 
zerrillen die Stride. 


6Darum fol lie” der Löwe aus dem Walde jhlagen, 
Der Wolf der, Wüſte fie würgen, 











N enllänfhung 51-7. 23 
Der Panther lauert auf fie vor ihren Städten. 
Wer hinausgeht aus ihnen wird zerrifjen! 6°77 °* 


5,1: ’im jesch ist als Dittögr. zu streichen. 5,2: we’im ist aus dem ne’um, 
das LXX bezeugt, verlesen. Lies mit Duhm: ’akhen. 5,3: Die Worte „auf Trug“ 
sind mit Duhm aus V. 2 zu wiederholen. M: „Sie haben sich geweigert, Zucht an- 
zunehmen“, aber das zweimalige sich weigern stört. Vielleicht ist zu lesen 1ö 
lakechü. 5,4: „die“ ist mit Cornill zur zweiten Vershälfte zu ziehen. 5,6: Lies 
jakkem statt des Perfektums. 5,6c—7: „Denn zahlreich sind ihre Treulosigkeiten, 
groß ihre Abtrünnigkeiten. Weshalb soll ich dir verzeihen: Deine Söhne haben 


mich verlassen, haben geschworen bei denen, die nicht Götter sind. Ich machte sie 


satt, da wurden sie Ehebrecher, im Hause der Hure ‘wurden sie heimisch’.“ Lies: 
jithgorerü nach LXX. Diese Verse sind hier schwerlich ursprünglich. „Dir“ und „deine 
Söhne“ weist nach der hebräischen Form, die gewählt ist, auf ein Femininum zurück, 
ein solches steht nicht in diesem Gedicht. Die Versicherung, daß die Treulosigkeit 
groß ist, wirkt nach.der Leidenschaft der letzten Verse matt und hinkt nach, da 
schon vorher die Schuld und darauf die Strafe genannt worden ist. Der erste Vor- 
wurf von V. 7 (der Schwur bei Nichtgöttern) nimmt V. 2 auf, versteht das dort Ge- 
sagte aber falsch. Der zweite Vorwurf blickt auf das Folgende voraus. V.7 ist 
eine Klammer zwischen unserm Gedicht und dem im Jeremiabuche folgenden. 


Es veritand ſich von jelbit, daß ſich der junge Prophet, in jeinem Heimatdorfe 
jeines Lebens nicht mehr fiher, in das nahe Jeruſalem begab. Hier war der Herd, 
auf dem das Seuer entzündet war, dejjen Brandiceite er jelbjt mit an das Heiligtum 
jeiner Däter gelegt hatte. Hier waren Männer, die, unter dem Ölanz der königlichen 
Gunit ftehend, ftarfe Hände hatten, ihn zu fügen. Dor allem aber: hier war das 
Dolf, das jid) vom König bis zum ärmjten Tagelöhner zur Umfehr entjchlojjen hatte, 


- das Dol£ der Bußgelinnung, das Dolf, das Götzendienſt und Unzucht haßte, das ſich 


einmütig verpflichtet hatte, Armen und Elenden Gutes zu tun. Wie Luther beim 
Anblid des heiligen Rom, jo mag Jeremia zu Mute gewejen jein, als er, die höhe 
nordöftlic von Jerufalem überjteigend, auf die Mauern und Häufer der ihm wohlbe> 
kannten Stadt, auf den weiten Tempelplaß, die heilige Stätte des gereinigten Kultus, 
herniederjah. EN 

Und nun fah er jid um in Jerufalem. Es war wohl natürlih, daß er zuerit 
mit Leuten aus dem niedern Dolfe in Berührung fam. Das Wort „Landvolk“ ift im 
damaligen Jerufalem fajt gleihbedeutend mit „niederes Doll". Die vornehmen Städter 
jahen hocdhmütig herab auf die Bauern, die zur Stadt famen. Nun vollends, jeit jie 
ſich als das durch feine große Umfehr Gott gefällige Dolf wußten, als die Herbei- 
führer der Suftände, die das Paradies auf Erden jhaffen mußten. 

Unfer Gedicht zeichnet zunädjt die Erfahrungen, die der Prophet unter den 
„Heinen Leuten“ gemadt hat. Eine gewaltige Enttäuſchung wurde ihm zu teil. Straße 
auf Straße ab, von einer Gruppe am Markt zur andern, aus einem Haufe in das 
andere ift er gewandert, aber nicht einen hat er gefunden, der „nad Kecht handelt, 
der nach Wahrhaftigkeit juht“. Hier erfennen wir nun jofort, was dem Jeremia die 
Bauptjahe war, das eigentlich Wejentlihe in der großen Reform. Er jah in ihr den 
entiheidenden Schritt zur jittlihen Erhebung feines Dolfes. Schließlid war die 
Kultuszentralifation und die Vernichtung der Höhen für ihn doch nur das Symbol 
von etwas Anderem, das Symbol der großen inneren Heujhöpfung, der Umkehr der 
Öejinnung, auf die Jeſaia und Micha vergebens gehofft hatten. Und num jah er Lug 
und Trug, wie fie in einer volfreihen Stadt, an einem lebhaften Handelsplat, ihr Wejen 
haben. Jeder ſuchte nad} feinem Vorteil, und wenn er dem Nächſten etwas abge» 
ſchwindelt hatte, rieb er ji) die Hände. Keine Spur von dem Idealismus und der 
Selbftlojigfeit, die in dem aufgefundenen Geſetzbuch lebten. Wenn man darauf zu 
iprehen fam — ein vieljagendes Achſelzucken oder vielleicht ein Tautes Lob mit den 
Lippen. Aber was gejhah, was die einzelnen taten, das war ganz anders: Uns 
recht und Lüge. Selbjt wenn fie einen Schwur jprehen — im Orient war man ja 
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zu allen Seiten ſchnell mit dem Schwören bei der Hand — ſelbſt dann, fo klagt Jeremia, 
it es unwahr, was jie jagen! 

Über dieſe Beobahtung fommt dem jungen Landpriefter die ſchwere Stage: 
„Sind denn, Jahve, deine Augen, auf Trug gerichtet?“ Dieje Stadt mit diejen 
Bürgern darin ijt doch deutlich durch das Auftauchen des Geſetzes als der Mittelpunft 
des Dolfes von Gott erklärt. Wie Tann das nur fein? Wie der greije Jejaia, als er 
den Abzug der Aſſyrer erlebt hatte, jo jteht aud) der junge Jeremia vor dem Rätfel, 
daß er fein Dolf dejjen nicht wert jieht, was Gott ihm tut. 

Sunädft ſucht er ſich felbjt zu beruhigen. Er ijt nur bei den „Leinen Leuten“, 
den Händlern und Häuslern, den Tagelöhnern und Straßenjtehern, gewejen: „Da dadjte 
ih: Nur Heine Leute! die jind zu töriht! Denn die kennen den Weg Jahves nicht, 
das Recht ihres Gottes!" Das find Leute; die haben gar nicht die Sähigkeit, recht 
zu verjtehen, was das neue, nein, das uralte Gejeg von ihnen will! Und nun ent- 
ihließt er ji: „Ic will dod) zu den Großen gehen; die fennen den Weg Jahves, 
das Kecht ihres Gottes!" So wird er ſich in die Königsburg begeben haben, zu den 
Miniltern und Offizieren, den Häuptern der zur Macht erhobenen Partei, den Scdirm- 
herren und Hütern des neuen Gejeges. Als ihr Parteigänger durfte er wohl einer 
freundlichen Duldung gewiß fein. Aber was ijt das Ergebnis diejes Beſuches? „Gerade 
die — alle zumal — haben das Jod; zerbrochen, zerrijjen die Stride." Sie mahen 
nicht den Eindrud von Menjchen, die durch Gottes heiligen Willen innerlich bezwungen 
jind; fie triumphieren recht weltlidy über den Sieg ihrer Sache. Es müſſen Menichen 
‚fehr niedriger Gejinnung und fehr Tajterhaften Wandels darunter gewejen fein. Eine 
Partei, die um Macht fämpft, darf in dem Anſpruch an die innere Hoheit ihrer Mit- 
glieder nicht allzu jtreng fein. 


Gegen die 5uverfichtlichen. 5,8—14. 


heile Hengjte, Starkhodige find fie; 
Jeder wiehert nach dem Weibe jeines Nädjten! 
9%So etwas follte ich nicht ahnden? 5 
Iſt Jahves Raunung. 
An jo einem Dolt 
jollte fich nicht rächen meine Seele! 
10Steigt hinauf auf ihre Mauern und vernichtet, °” 
reißt aus ihre Ranten! 
Mein’ find fie nicht! 
11Sie haben ja treulos, treulos an mir gehandelt! ° 


12Derleugnet haben fie Jahve: 
Sie jagten: „Der nicht! 
Es fommt fein Unheil über uns, 
Schwert und Hunger friegen wir nicht zu jehen! 
13Und die Propheten? Die find für den Wind! 
Das Wort’ ift nicht in ihnen! ?*“ 


Darum. jpriht alſo Jahve °’” der Heere: 
„Weil ihr geiprochen habt diefen Spruch: 
Hab acht, meine Worte mad, ich in deinem Munde zum Seuer, 
Und diejes Dolf it das Reilig, das wird es freijen!“ 


5,8: Lies mit Arnheim ma’aschikhim von ’äschäkh „Hode‘, die Übersetzung 
nach Duhm. 5,10: „Aber den Garaus macht ihm nicht“ ist mildernder Zusatz. 








Gegen die Suverjichtlihen. 5,8—14. Die Häufer voll Betrug. 5,26—- 29. 245 





Statt lejahwä lies li. 5,11: „Und zwar das Haus Israel und das Haus Juda — ist 
die Raunung Jahves“ streicht Duhm mit Recht. 5,13: Lies wehaddabar. „So soll 
es ihnen geschehen“ scheint eine Randbemerkung zu sein. 


Was in dem vorigen Gedicht nur in flüchtigen Strihen angedeutet war, wird 
hier genauer ausgeführt — der fittliche Tiefjtand der Sührenden in Jerujalem. 

Man hatte die heilige Unzudt aus dem Tempel gewiejen, aber das jharfe 
Auge des Propheten jah, daß die Herzen der Höflinge und Offiziere nicht anders 
geworden waren. Mit einem derben Bilde nennt er jie geile Hengjte, die jedem Weibe 
nahwiehern, das jie zu Ge'icht befommen. Und das find die Menjhen, die jih in 
die Brujt werfen und jagen: „Jahve, der tut uns nichts! Über uns fommt fein Un- 
heill Wir figen ja in dem unverleglihen Jerujalem. Wir haben ja geholfen, den 
Tempel jäubern und das Gejeg des Moje aufrichten. Selbjt Pejt und Hunger Tönnen 
uns nichts anhaben!“ 

Und als Jeremia nun einen von ihnen erinnert an die Worte der alten Pro» 
pheten, des Jeſaia, des Micha und Sephanja, an ihre erniten Sorderungen und ihre Un= 
heilsweisjagungen, da laht er: „Die Propheten? die find für den Wind. Das Wort 
iſt nicht in ihnen!" Ta, wenn fie von der Unverletlichkeit Jeruſalems jprechen, von der 
Seit der Herrihaft Ijraels über alle Dölfer, dann hört man ihnen gerne zu. Aud) 
eine Deränderung im Kultus mögen jie fordern — warum nidt? Aber Zudt der 
Sinne, Reinheit der Herzen? Bleib uns vom Leibe mit ſolchen Propheten: In den 
Wind mögen ſie ihre Untenrufe freien. Sie treffen ja doch nicht ein. „Das Wort 
it nit in ihnen.“ 

Mit zwingender Gewalt mußten es jolde Worte dem Jeremia ins Herz prägen, 
daß er in eine Gemeinſchaft geraten war, zu der er nicht gehörte. Dieje Sreunde und 

Sörderer des Deuteronomiums hatten wahrlic einen andern Geiſt als er! 


Die Häujer voll Betrug. 5,26-29. 


26%, Srevler finden fi) in meinem Dolf, 
“reihe und große‘, 
“Wie Dogeljteller haben fie eine Salle geitellt’, 
Menſchen fangen jie! 
2Wie ein Korb voller Dögel, - 
So jind ihre Häujer vom Betruge voll! 
Darum find fie groß und reid) geworden! 
28Sind jie fett und feilt! © 
Sie richten nit das Reht ° der Waijenkinder, ‘ 
Den Reditsiprud für die Armen jprechen jie nicht. ® 
2980 etwas ſoll ich nicht ahnden? 
Iſt Jahves Raunung — 
An jo einem Dolf, wie diejem, 
Soll ſich nicht rächen meine Seele? 


5,26: Der hebräische Text ist zur Not zu übersetzen „Er lauert, wie sich 
Vogelsteller ducken. Sie haben einen Verderber aufgestellt, Menschen fangen 
sie“, Die zweite Kurzzeile des ersten Verses mag nach V. 27 etwa gelautet‘ haben: 
aschirtm üg‘dolim. Weiter ist zu lesen kajjokeschim hissibü und dazu nun ein Kunst- 
ausdruck für Falle, der maschchith gelautet hat oder zu diesem Wort verlesen 
werden konnte. 5,28: „Sie fließen über von bösen Dingen und haben Glück damit“ 
ist wonl Zusatz. Ermmal ist din zu streichen. . 


Es waren reihe Leute, waren die Glieder der Hofgejellihajt, von denen das 
legte Gedicht jprah. Jeremia jhaut hier ihrem Reihtum auf den Grund. Wie ein 
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Korb, mit dem einer vom Dogelfang tommt, ganz voll von flatternden Dögeln, die 
ſich durch den Köder haben überlijten Iajjen, jo mutet ihn der Palajt eines Minijters 
oder Grafen in Jerufalem an. Sie nehmen für ihre Urteilsjprüche Geſchenke. Die 
Witwen und Waifenkinder, die, ihr Reht zu juhen, in ihre Häufer kommen, finden 
fein Gehör. Unbarmherzig wird ihnen ihr Hab und Gut abgejproden und fällt dem 
anheim, der den Richter gut belohnt. Auf dieje Weiſe häufen ſich die Schäße, werden 
Äder und Gärten der Großen weit, ihre häuſer hod und fejt und ihre Leiber feilt 
und fett! 

| Und folhe Menſchen wären die Erwählten Jahves? Die Stadt, in der joldhe 
Häufer an dem Hange des Tempelberges empor erbaut jind, jollte unter dem unver- 
brüchlichen Schuß des Heiligen Iſraels jtehen? „So etwas follte id nicht ahnden? 
It Jahves Raunung.“ 


Seuerprobe. 9,6-8. 


"Hab acht: Ich ſchmelze fie, will fie prüfen — 
Ad, ich muß wegſchauen' von der “Bosheit’” meines Dolfes! 
"Ein geweßter Pfeil ijt ihre Sunge, 
Trug find die Worte ihres Mundes!”” 
Man redet „Frieden“ mit feinem Nächſten, 
Aber im Herzen hegt man ihm Binterlit. 
sSollte ich jo etwas an ihnen nicht ahnden? 
Iſt Jahves Raunung. 
An jo einem Volk i 
Sollte ji nicht rächen meine Seele? 


9,6; „Darum, so hat Jahve der Heere gesprochen‘, ist ein zur Vermittlung: 
des Zusammenschlusses mit dem Vorangehenden geschriebener Zusatz, den z. B. auch 
Cornill streicht; die zweite Hälfte des Verses ist schlecht erhalten. Duhm liest statt 
°aäsä (ich will tun) ’äsch‘ä (ich will schauen). 


Das Bild eines früheren Gejichtes tritt vor die Seele des Propheten (Dal. 
S. 216). Wie er damals ſich ſelbſt als den Silberjchmied jah, der das Silber prüft, 
to ſieht er jegt feinen Gott vor dem Seuer ſtehen. Forſchend blidt er in die Glut, 
um zu jehen, ob das Gute jih vom Schlechten jcheide. Und das Ergebnis? „Ad, ih 
muß wegihauen von der Bosheit meines Dolfes!“ 

Hier ilt es nicht die Unreinheit und Ungerechtigkeit, von der die letzten beiden 
Gedichte ſprachen, jondern die Saljchheit und Heimtüde im Derkehr der Menſchen, was 
den Propheten empört. Dielleiht hat er gerade die gleißneriſche Ehrerbietung vor 
irgend einem Mächtigen mitangejehen, und als er fort war, die höhnifchen und feind- 
jeligen Worte gehört, mit denen man hinter feinem Rüden von ihm iprad. 

Wenn wir alles, was der Prophet über die führenden Männer in Jerujalem 
jagt, zujammennehmen, jo ergibt ſich uns ein jehr wahrſcheinliches Bild. Es braudt 
gar nit jo ausnahmsweije jhlimm in jenen Kreijen geweſen zu fein. Empörende 
Selbſtſucht, gejhlehtlihe Zuchtloſigkeit, Lüge und Unaufrichtigteit im Derfehr — wo 
wäre die Gejellihaft, die bejigende und führende zumal, in der lid jo etwas nit 
fände! Dor dem Maßjtab, den der Prophet anlegt, würde das Dolf unjerer Groß: 
ſtädte um nichts bejjer bejtehen als die Leute damals in Jerufalem. Beachtung ver- 
dient aber, daß bei dem allen gegen den König fein Wort gejagt wird. Dem war 
es wirklich ernjt mit der Umfehr. Wir werden noch jehen, daß das in der Tat das 
Urteil des Jeremia ift. 











Seuerprobe. 9,6-8. Mein Dolf weiß nichts von dem Recht Jahves. 84-7. 247 


Mein Dolf weiß nichts von dem Kecht Jahves. 8,4-7. 


° Sällt wohl einer und jteht nicht wieder auf? 

Oder wendet ſich einer ab und nicht wieder her? 
>Warum ijt denn abtrünnig diejes Dolt 

“> in immerwährender Abfehr? 
‚Sie halten feit an ihrem Trug, weigern ji umzufehren! 


«Ich habe gelauſcht und gehordtt: Sie reden nicht die Wahrheit. 
Niemand ilt, den ſeine Bosheit gereute, 

Daß er jagte: Was habe ich getan! 
Er kann ja’ nicht mehr zurüd in “jeinem’ Lauf 

Wie ein Roß, fortgerifjen’ im Kampf. 


7Selbit der Story, hoh am Himmel, 

fennt jeine Seiten, 
Und Taube und Schwalbe °’ 

Halten inne die Seit, da fie fommen. 
Mein Dolf aber weiß nihts 

von: dem Recht Jahves! 


8,4: „Und du sollst ihnen sagen, so hat Jahve gesprochen.“ Diese, zum Teil 
durch LXX nicht bezeugte Überschrift paßt nicht zu dem Gedicht, das eine Be- 
trachtung des Propheten, aber nicht ein Wort Jahves und nicht eine Rede an das 
Volk enthält. 8,6: „Jeder kehrt zurück in ihrem Stamme“ ist sinnlos. Lies: ki 1ö 
schab mimmerusathö (Volz). Statt schoteph meschuttaph, eigentlich „fortgespült“. 
8,7: we’agür, das man mit „und Kranich“ zu übersetzen pflegt, folgt Jes. 38,14 
ohne Kopula auf sis und bildet wohl mit diesem Worte zusammen einen Vogel- 
namen. 


Das Rätjel, vor das Jeremia ſich in Jerufalem geſtellt jah, hat er. hier in feiner 
tiefiten Tiefe verjtanden und mit eindrudsvollen Bildern gezeichnet. 

Wenn jemand hinfällt, jo jteht er wieder auf. Er braudt darüber nicht nad)- 
zudenfen. Der Antrieb ijt unwillfürlid in ihm rege und ſtark. Wenn für die Sug: 
vögel, die Störche zum Beijpiel, die Seit ihrer Wanderung gefommen ijt, jo, fühlen 
jie ſich unwillfürlid) getrieben. Unter dem Swang eines gewaltigen Willens erheben 
jie ſich alle zugleich und fliegen zielſicheren Sluges über Berge und Meere nad) Norden. 
Ih mußte an dieſe Worte denken, als id) einjt im April im Ojtjordanland einen Sug 
von Störhen gegen einen Regenjturm ankämpfen ſah, gegen den unjere Pferde nur 
mühjam vorwärts zu bringen waren. 

Mit diefem inneren Swang, diejent geheimnisvoll mädtigen Willen in der 
Kreatur vergleiht der Prophet den heiligen Willen Gottes, den Willen zum Guten 
im Menjhen. So zwingend und alles überwindend erlebt er feinen Gott. Unbe— 
greiflich ijt es ihm, daß das bei den andern nicht auch jo ift! Wie Rofje im Kampf, 
die im Anjturm der Reiterei mit vorwärts gerijjen werden, mögen jie wollen oder 
nicht, jo rajen fie dahin in ihrer Schlechtigkeit. Er hat gelauſcht und gehorcht — hier 
und dort, bei hoch und niedrig. Sie reden wohl in diejer Seit alle von Umfehr, aber 
fie reden alle nicht die Wahrheit! „Niemand ilt, den feine Bosheit gereute! Niemand, 
der da jagte: Was habe ich getan!“ 

Im Grunde hat der Prephet mit diefem Gedicht ſich hody über den Standpunkt 
des Jofia-bejeges erhoben. Der geheimnisvoll zwingende Wille im Herzen, an den 
er hier appelliert, ift etwas anderes als ein geichriebenes Gejeg. Diejer Wille mag ein 
jolhes Gejet als einen Bundesgenofjen begrüßen, für ſich ſelbſt muß er es ablehnen, 


‚ weil er aus tieferer Wurzel Tommt. Und wenn das gejhriebene Gejeg — mag es 


auch viel Gutes enthalten — diejem inneren, geheimnisvollen Willen widerjprict, jo 
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wird er ji) darüber erheben und kraft feiner Selbjtgemißheit, im Namen des Gottes, aus 
dem er ftammt, dejjen Stimme er ijt, feine jittlihen Sorderungen itelen. Propheten 
religion und Gejeßesreligion, die innere Gebundenheit des religiöfen Heros und der 
Paragraphenzwang, unter dem die Menge gehen, muß — hier treten fie beide ein- 
ander gegenüber. 

In der Sorm hat diejes Prophetenwort große Ähnlichkeit mit Jef. 1,5: „Ein 
Rind weiß feinen Bejiger, ein Ejel die Krippe feines Herrn. Iſrael weiß nichts, mein 
Dolf vermag nichts zu erkennen.” Derartige hinweiſe auf das Derhalten der Tiere 
iheinen in der prophetifhen Mahnrede üblich gewejen zu jein. Sie find ein leßter 
Nachklang aus einer Seit, in der man dem Tier höheres Wijjen als dem Menſchen 
zutraute. (Dergl. 4. Moje 22,23). 


Aud Propheten und Priefter! 23,9-12. 


%? Zerbrochen ijt das Herz in meiner Brult, 

Es beben mir alle Gebeine! 
Wie ein Betrunfener bin id), 

Wie ein Mann, den der Wein überwältigt. 
Dor Jahve, ‘vor feiner Ieuchtenden Herrlichkeit’! 


10, Don Ehebrehern iſt das Land erfüllt, °” 
Ihr Rennen iſt: das Böje, . 
Ihre Kraft: das Unredt! . 
11Ja, auch Prophet und Priefter find Frevler geworden, | 
Auch in meinem Haufe habe ich gefunden ihre Bosheit!” 
So raunt Jahpe. 


12, Darum follen fie einen Weg haben, 
Wie jehlüpfriger Boden in der Dunfelheit! 
Da jollen fie ſich ſtoßen und hinfallen!‘ ©” 
So raunt Jahve. 


23,9: „Über die Propheten“, eine von der Hand eines Lesers hinzugefügte, 
im Ganzen zutreffende Überschrift für das ganze Kapitel von V.9 an. Am Schluß 
des Verses hat der hekräische Text „vor seinen heiligen Worten“. Auch diese Les- 
art paßt vortreflich in den Zusammenhang; denn der folgende Vers bietet „heilige 
Worte“ Jahves. Aber es ist leichter vorzustellen, daß dieser Text an Stelle des 
oben gebotenen getreten ist, wie das Umgekehrte. Daher ziehe ich die Lesart 
der alten Versionen: hadar kebodhö vor. 23,10: „Und vor dem Fluch trauert das 
Land, welken die Auen der Trift.“ Duhm hat erkannt, daß der erste Teil 
dieses im Zusammenhang befremdenden Satzes dadurch entstanden ist, daß 10a« 
verlesen worden ist. Der Satz ist zu streichen. 23,12: „Wenn ich Unheil über sie 
bringe im Jahre ihrer Heimsuchung* (ebenso 11,23), geläufige Worte, die aber 
nach dem anschaulichen Bild so blaß und allgemein anmuten, daß man sie hier 
streichen möchte. \ 


In den Tagen, in denen jic die Enttäujhung über die Bewohner Jeruſalems 
laftend auf Jeremia legt, hat er ein Gejiht gehabt. Dom dem erzählt diejes Gedicht. 

Wieder, wie auch ſonſt (vergl. S. 207) beginnt er mit einer Schilderung 
jeines Zörperlihen Empfindens. Seine Glieder beben; eine atembeflemmende Angit, 
als ob das Herz in feiner Brujt verjage und zerbrehe, überfällt ihn. Wie ein 
Betrunfener liegt er — jeiner felbjt nicht mächtig — am Boden. Warum? „Dor Jahve 
und feiner leuchtenden Herrlichkeit“. Die Schreden der beginnenden Dijion erklärt er 
ſich aus der überirdiichen Herrlichkeit dejjen, was er jieht: Jahve jelbjt in blendendem 
Glanz jteht plötzlich vor ihm. 
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Und nun hebt Jahve an zu reden: Ehebrud und Unrecht jieht er überall: im 
Lande. „Ihr Rennen ijt: das Böſe!“ Wie willenlos fortgerijjene Rofje, jagt der Prophet 
in dem vorigen Gedicht, jtürzen ſie ſich blind in jede Schlechtigfeit. Kein reines und 
heiliges Siel mehr über ihrem Leben. 

Am Schlimmiten aber ilt, daß diejes Urteil nicht das Gajjenvolf, die Lleinen 
und unvernünftigen Leute trifft — jo hatte Jeremia zuerjt gemeint (S. 244) —, auch 
niht nur die Großen am Hofe, die Offiziere und Minijter, fondern daß in folder 
Sclechtigfeit auch die berufenen Führer in der Religion, die Priejter und die Propheten, 
den andern nidt nadjjtehen. 

Der Tempel war von allem heiönifhen Unrat gejäubert. Jeremia wird den 
Männern, die dort jet jhalteten, den Priejtern und den Propheten, mit dem denf- 
bar günftigjten Dorurteil begegnet fein. Aber was muß er jehen? Dieſe geiltigen 
Sührer der großen Reformbewegung find aud „Frevler“! „Aud in meinem Haufe 
habe ich gefunden ihre Bosheit!“ Wer weiß, welches bejondere, vielleiht an ſich 
geringfügige Erlebnis diejes Urteil Gottes im Herzen des Propheten gewedt hat. 
Genug, es zerreißt plöglich ein Schleier vor feinen Augen. Die Däter des Deutero- 
nomiums, die Heiligen in der heiligen Stadt, jtehen vor ihm in recht menſchlicher 
Kleinheit und Unwürdigfeit. 

Es ijt wohl nicht zufällig, daß diefe Erfenntnis in dem Propheten in einer 
Difion zum Durchbruch fommt: Er mag ſich lange innerlid gegen jie gejträubt haben, 


Entjegliches hat fich ereignet. 5,30f. 


30Entjegliches, Schauriges hat fih im Lande ereignet! 
31Die Propheten prophezeien als Lügendiener, 
Die Priejter find ihnen “mit ihrem Sprudy’ zur Hand, 


Mein Dolf aber liebt es jo! 


Und was wollt ihr tun am Ende davon? 

5,31: Lies mit Cornill: jört. 

Aus diefem kurzen Wort jehreit das Entjegen über die neue Erfenntnis! Und 
hier hören wir nun aud) nod) ein wenig genauer, was der Prophet beobadtet hat, 
aus weldem Erlebnis ihm der Inhalt der zuletzt bejprochenen Dijion gefommen ijt. 
Er hat Propheten reden hören, die nad} feiner innerjten Überzeugung eine bewußte 
Unwahrheit jagen. Wir fennen jie ja zur Genüge aus Jejaia und Micha, die Gottes» 
männer, die den Leuten, die jie befragen, nad dem Munde reden. 

Jeremia hat das mit angehört. Und ein Priejter ſtand dabei; der hat — um 
ein priejterlihes Urteil befragt — dem Lügenpropheten beigejtimmt. Es läßt jid nit 
erfennen, wovon der Spruch gehandelt hat. War etwa eine Srage vom König über 
ein bevorjtehendes Unternehmen gejhehen, wobei denn von alters her üblich war, 
Priejter und Propheten über den Ausgang zu befragen? Jedenfalls wird, was Jeremia 
hörte, dem düfteren Bild von der Sufunft, das er jelbjt im Herzen trug, widerjtritten 


_ haben. Und — das ijt das Entjegliche, das Schaurige, wovon er redet — er hat es 


den andern angefehen, daß es ausgedahte, berechnete, ja vielleicht verabredete Worte 


‘waren, was jie mit Salbung für ein Wort Jahves erklären. Es lag ein Auguren- 


lächeln auf ihren Geſichtern, als jie ihren Spruch getan hatten! 








Hier müfjen wir nun zunädjt eine Reihe von Gedichten zufammenftellen, die 
alle den „Propheten“ gelten und deshalb am beiten gemeinjam erklärt werden. 


Die Propheten haben die Schuld! 14,12b- 16. 


‘So hat Jahve gejprodhen’: 
12°, Durdy) Schwert, durdy Hunger und Peſt 
Rotte ich, ic) jelbit, fie aus!“ 
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15Da ſprach ih: „Ach Herr Jahpe, 
Sieh, die Propheten jagen: 
richt ſchaut ihr das Schwert, 
Und Hunger fommt nicht über euch; 
Nein ficheren Srieden gebe ich euch 
an diefem Ort!“ 


e>p 


14a ſagte Jahve zu mir: 
»„Die Propheten — fie prophezeien in meinem Namen, 
Aber ich habe fie nicht gejandt, 
hab fie nicht entboten, 
habe nicht zu ihnen geſprochen! 
Lügengelicht 
und nichtige Weijung 
und Trug ihres herzens — 
Das prophezeien ſie euch! 
15Darum: Durch Schwert und Hunger ſollen fie enden!‘ “’ 16°? 


14,12b: Der Anfang ist aus 14,10 zu ergänzen. 14,14a: schäkär „Lug“ 
ist von Erbt mit Recht gestrichen. 14,15: Die ausgelassenen Worte wiederholen 
nochmals alles, was von den Propheten gesagt ist. Zum Schluß ist „diese 
Propheten‘, in LXX fehlend, zu ‚streichen. 14,16 Bedroht mit dem gleichen 
Geschick das Volk, da aber über das Volk schon 12b das Urteil gesprochen ist und 
der Vers sich dem Metrum nicht fügt, ist er wohl Zusatz. Übrigens sind gegen 
die Echtheit des ganzen Abschnittes Bedenken geäußert worden. 


Wo ilt denn Heil? 8,10-122). 


ioIhre Weiber will ich andern geben, °’ 
ihre Selder den Räubern; 

Denn Klein und Groß unter ihnen, 
Jeder will etwas nehmen! 


Prophet und Prieiter zumal, 
jeder übt Betrug! 
nd dann heilen fie den Zuſammenbruch meines Volkes' 
Wie etwas Leichtes, indem fie jagen: „Heil!“ 
heil? — ja, ‘wo’ iſt denn Heil? 
12Sie jollten ſich jhämen, denn Abjcheuliches haben ſie — 
Und dabei ſchämen ſie ſich nicht, kennen kein Erröten!“ 
Darum fallen ſie unter Sallenden 
Sur Seit ihrer Strafe Nürgen fie! 
So hat Jahve gejprochen. 


7) Der Abſchnitt hat faſt den gleihen Wortlaut wie 6,12—15. Es find etwas 
von einander abweichende Rezenjionen des gleihen Gedichtes. 6,12 Tautet „Ihre 
Käufer follen andern anheimfallen, Selder und Weiber zumal, wenn id meine Hand 
rede gegen die Bewohner des Landes, iſt Jahves Raunung“. Die in 8,10 vorliegende 
Sajjung verdient den Dorzug. lakhen it wohl, wie auch ſonſt, redaktionelle Klammer. 
8,11 hat ftatt „den Sujammenbrud; meines Dolfes" „den Sujammenbrud der Todıter, 
meines Volkes“. hier ift die kurze Sajjung in 6,14 vorzuziehen. Sum Schluß lieſt 
LXX wæ'ajjé ſtatt we’Cn „es iſt nicht“. 
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Der Strevel der Propheten. 23,13- 14. 


15Bei den Propheten in Samaria habe ich Widerwärtiges gejehn: 
Sie weisjagten durch Ba’al und führten irre mein Dolf! ‘ 
Bei den Propheten in Jerufalem habe ich Grauenvolles gejehn: 
Ehebrehen und In-Lüge-wandeln; 
Und die Hände der Srevler machen jie ſtark! * 
Sind mir alle wie Sodom und die Bewohner Gomorras!’ 


23,13: „Israel“ ist wohl>Zusatz. 23,14: „daß sie nicht umkehren, ein jeder 
von seinem Wege“, ist von Duhm als Zusatz erkannt. „Und ihre Bewohner wie 
Gomorra“ ist unmöglich, da dem Fürwort die Beziehung fehlt! Lies wejoscheb& "amorä. 


Die Propheten verführen das Dolf, 23,15. 


15°” So hat Jahve der Heere über die Propheten gejproden: 
„Ich will jie mit Wermut jpeijen 
Und mit Giftwaljer tränfen!)! 
Denn von den Propheten in Jerujalem 
Iſt der Srevelmut über das ganze Land hinausgegangen!“ 


23,15: „Darum“ ist eine nachträgliche Klammer. 


heilspropheten. 23,16 20. 


16°° ‚Hört nicht auf die Worte der Propheten, °’” 
Die eudy zum Nichtigen verleiten! 
Ein Gejiht aus ihrem eigenen Herzen jagen jie 
Und nicht vom Munde Jahves her! 
17Sje reden und reden ‘zu den Derächtern Jahves’: 
„Ihr werdet Heil haben!‘ 
- Und wer immer verjtodten Herzens wandelt: ** 
„Anheil fommt nicht über dich'!“ 18°’ 
19Sjehe: Ein Sturmwind von Jahve fährt aus, 
Glut' und wirbelnde Windsbraut! 
Über der Srevler Haupt wirbelt er dahin, 
20 Und nicht noch einmal” wendet ſich der Sorn Jahves, 
Bis er es getan und das Sinnen feines Herzens vollbradıt hat! “’ 


. 23,16: Die Einleitungsiormel „So hat Jahve der Heere gesprochen“ kenn- 
zeichnet mit Recht einen neuen Anfang, da aber von Jahve nachher in der 
dritten Person die Rede ist, wird der Satz hier zu streichen sein. 23,17: Aus 
dem Satz „zu meinen Verächtern: Jahve hat gesprochen“ streiche dibbär und 
lies Verächter als status constructus. 23,18: „Denn wer hat im Rate Jahves 
gestanden und sein Wort gesehen (und gehört)? Wer hat sein Wort erlauscht 
und gehört?‘ Hier wird der Gedanke eines späteren Stückes (V.22) vor- 
'weggenommen. Der Satz ist hier schwerlich ursprünglich. Das Wort „Zornglut*“ 
ist in das zweite N seen zu stellen. Der Schluß: „Am Ende der Tage werdet 


1) Dergleihe 8, 142 16; 13,12—14 u. 25,15ff. Die Worte finden ſich auch 


9,14; der Abfhnitt, in dem fie dort itehen (9, 11-15), eine blajje Drohung wegen 
der Übertretung des Gejeßes, jtammt ſchwerlich von Jens 
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ihr es einsehn“ ist wohl der Zusatz eines Lesers. V.19 und 20 finden sich auch 
30,23. 24. ‚Ich halte sie hier für an rechter Stelle stehend. 








Lügenpropheten. 23,30— 32. 


0°” Hab acht, ich fomme an die Propheten — raunt Jahre —, 
Die einer dem andern meine Worte ſtehlen! 
Hab acht, ih fomme an die Propheten — raunt Jahre —, 
Die ihre Sunge nehmen und Raunungen raunen! 
32Hab acht, ich fomme an die Propheten — raunt Jahve —, 
Die Lügenträume prophegeien! 
Und die erzählen jie und führen mein Dolf in die Irre 
Durch ihre Lügen und Slunfereien! 
Ic) aber habe fie nicht gefandt und ihnen feinen Auftrag gegeben, 
Und fie helfen nun und nimmer diejem Dolfe! — raunt Jahve. 
23,30: lakhen ist wohl eine redaktionelle Klammer. 








Der rechte Prophet ruft das Dolf zur Umkehr. 23,21 - 29. 


215 habe die Propheten nicht ausgejandt, 
jie aber laufen! 
Ich habe nicht zu ihnen geredet, 
lie aber prophegeien! 
2Menn jie in meinem Rate gejtanden 
“und meine Worte gehört hätten’, 
“So würden jie mein Dolf abbringen °’ 
Don ihrem böfen Tun.’ 


Bin ic) ein Gott aus der Mähe ** 
Und nicht ein Gott aus der Serne? . 
Oder kann ſich einer in einem Derjted verjteden, 
Daß ich ihn nicht ſähe?** 
Den Himmel und die Erde — 
Bin ich's nicht, der fie füllt? raunt Jahve. 


»Ich habe wohl gehört, was die Propheten gejagt haben, 
die in meinem Namen Trug prophegeien, 
Die da jagen: 
„Ih habe einen Traum gehabt, habe einen Traum gehabt, 26habe 
einen Traum gehabt ’!‘ 
Bekehrt ſich denn’ das Herz der Propheten, 
Die Trug prophezeien? 
Der Lügenpropheten °’, ?7die darauf finnen, 
h Mein Gejet zu vergejjen” 
Uber ihren Träumen, die jie ſich erzählen, 
der eine dem andern? 
So haben auch vergeljen ihre Däter 
Meinen Namen über dem Baal! 








ER er ; —R Rd J 


Der rechte Prophet ruft das Dolf zur Umkehr. 23,212209 253 








2Der Prophet, der einen Traum hat, 
der erzähle einen Traum! 
Wer aber mein Wort hat, 
Der verfünde wahrhaftig mein Wort! 
Was hat das Stroh mit dem Korn zu tun! 
raunt Jahve! 
2o—ſt nicht °°” mein Wort wie Seuer,‘ 
Wie ein Hammer, der Seljen zerjchmettert? 


23,22b liest Cornill mit Recht: we’äth “‘ammi jaschibü meroa‘ ma‘alelöhäm. 
23,26: Die ersten beiden Worte „bis wann“ sind, wie Duhm erkannt hat, aus 
chälamti verstümmelt, Weiter ist mit Giesebrecht zu lesen: hajäschub leb. Am 
Schluß von 26 streiche ich libbam. 23,27: Ist die originelle Lesart der LXX zu 
bevorzugen. Der hebr. Text hat: „Mein Volk meinen Namen vergessen zu lassen.“ 


Die vorjtehenden jieben Gedichte enthalten die innere Auseinanderfegung des 
Propheten Jeremia mit der Erkenntnis, daß es Propheten find, die die Hauptihuld an 
der jittlihen Derworfenheit des Dolfes tragen: „Don den Propheten in Jerujalem iſt 
der Srevelmut über das ganze Land hinausgegangen!“ (23,15.) 

Wie Tann er diefe Behauptung, die uns unmittelbar nad) der großen prophe- 
tiſchen Reformation des Kultus doppelt wunder nimmt, begründen? Gleich das erite 

Gedicht gibt uns eine bündige Antwort auf dieje Stage. 

„Es ijt fein Wunder, daß die Leute unbußfertig und böje bleiben” — jo ſucht 
Jeremia hier der Unheilsdrohung zu begegnen, die er von Jahve vernimmt und deren 
Redt er nicht bejtreiten Tann. „Es iſt fein Wunder, wenn dod Propheten in 

- Jerufalem find, die immerfort fagen: Es fommt nur Heil über die Stadt“. 

Das waren die Männer, die die Kultusreform betrieben hatten. Sie waren der 
Überzeugung und hatten fie dem König und dem Volke eingeprägt, daß eine folde 
umfajjende Derwirklihung prophetiſcher Gedanten in der Pflege der Religion und im 
gejamten öffentlichen Leben die Dorbedingung jei für die Erfüllung aller Heilsweis- 
fagungen aus alter und aus neuer Seit. Yun werden, jo mögen jie gejagt haben, die 

Worte des Jejaia vom unzeritörbaren Tempel auf dem Sion, von dem herrlichen Reid, 
der letzten Tage, von den Dölfern, die von fern her fommen und in Jerujalem nad) 

Jahves Willen fragen, alsbald Wirklichkeit werden. „Heil euch, glüdjeliges Geſchlecht, 
eud) Tann fein Unglüd treffen! Heil dir, König Jojia, Dollitreder des Geſetzes des 
Moje, unter deinem Septer fommt die jelige Endzeit.“ 

Daß jolde Erwartungen Irrtum waren, iſt Jeremia jicher. Aber in. diefer 
Überzeugung lag für ihn ein ſchweres Problem. Alle jene Heilspropheten waren 
 — das werden wir noch genauer jehen — in ihrem äußeren Auftreten von den „echten“ 

Propheten, aud) von Jeremia, in nichts unterjchieden. Sie beriefen ſich — genau jo 

wie er — auf Geſichte und Raunungen. „Jahve hat gejprochen“ hieß es auch am Ein- 
gang ihrer Sprüdhe. Wer hatte nun Redt? 

Das Problem, vor dem Jeremia hier ſteht, ift in der Geſchichte der Religion 
immer wieder ſchwer empfunden worden, im Urdrijtentum fo gut, wie im öeitalter 
der Reformatoren bei ihrer Auseinanderfegung mit den „Schwärmern". Es ijt das 

- Problem: „Woran erfennt man die Echtheit eines Propheten?" Es liegt in 
der Hatur der Sache, daß dieje Srage nicht leidenſchaftslos erörtert werden Tann, be- 

trifft fie doc) die Wahrheit und Echtheit der tiefiten Erlebnijje. Und wird fie doch 
zumeijt erwogen von Männern, die ſich felbit als Propheten wijjen. 

In unfern Gedichten gibt Jeremia eine zwiefahe Antwort auf jene Srage. Su— 
nächſt — das lag ja nahe — bezweifelt er, daß die Worte vom „Heil“, die jene 

- Männer jagen, und die feinen eigenen Sprüchen widerjprehen, nad) der Art, wie 
fie entftehen, wirklih als Worte Gottes angejehen werden dürfen. Wie Ihwierig 

es aber für ihn ift, diefe Überzeugung zu begründen, zeigt ſich recht deutlich darin, 
daß er drei jid im Grunde ausihliegende Meinungen über die Herkunft der Worte 
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jener Propheten nebeneinander jtellt. Einmal wirft er ihnen vor, daß, was fie jagen, 
niht originell, nicht ihr geiftiges Eigentum fei. Sie haben ihre Sprüche einer dem 
andern gejtohlen (23,30-32). (Wahrjcheinlicd hat er dabei die Gleichförmigkeit, das 
Schematiſche der Heilsweisjagungen im Auge. Je unbedeutender ein Prophet war, 
dejto feiter waren feine Worte natürlich in die Geleife des Stils gebannt. ‚Aber felbit 
bei den großen Propheten, bei Micha und Jejaia, fanden wir ja, daß ihre Worte 
vom Heil einmal wörtlid, übereinjtimmten. Wer will denn die jelige Endzeit auch 
anders als mit überlieferten Sarben malen?) 
Daneben argwöhnt Jeremia, daß jene Männer — ganz im Gegenjat zu dem 
Dorwurf des Plagiats — ſich alles fjelbjt ausdenfen, was jie jagen (23,16 — 20). Es 
„kommt nicht über fie.“ Sie jtehen nicht unter dem Swang zu reden. In ihrem Munde 
ift das Wort „Jahve hat geſprochen“ nichts als eine lügneriihe Phraje. $ ya 
Aber dem jteht — wie jhon erwähnt — entgegen, daß doch auch jie „Geſichte“ 
haben. Aud; fie wijjen von geheimnisvollen Stunden, in denen ihr Auge dazu auf- 
getan ijt, Gejtalten und Ereignijje zu jehen, die dem irdilhen Blid verhüllt find. 
Jeremia jtellt die Gleihartigfeit diefer Gefichte mit feinen eigenen nahdrüdiih in 
Abrede (23,25ff.). Jene Männer jagen: „Id habe einen Traum gehabt!" Er aber 
weiß, daß er „im Rate Jahves geitanden hat“, daß er wirklich und leibhaftig in feiner 
Derzüdung Jahve gejehen, ja Jahves geheime Beratung mit den Überirdilhen hat 
mit anhören dürfen, wie das jhon die ältejten Propheten von ſich zu erzählen wußten 
(1. Kön. 22,19). 
Es leuchtet ein, daß diefe Unterjheidung jehr ſubjektiv if. Mit der gleichen 
Überzeugung von ihrem Recht werden die Heilspropheten die Gejichte des Jeremia 
„Träume” und ihre eigenen Erlebnijje „Shauungen“ genannt haben. Es ijt gar fein 
Grund anzunehmen, daß nicht auch fie die Qual und Seligfeit der Derzüdung wirklich 
gefannt haben. Da jtand einfady Überzeugung gegen Überzeugung. In der urdrilt- 
lihen Gemeinde in Korinth jehrie einer, den man für einen echten Propheten, einen 
Träger des Geijtes hielt, in der Derzüdung plötzlich: „Jejus ift verfluht!“ Sein Er- 
lebnis machte dabei einen jo „echten“ Eindrud, glid jo aufs Haar der Derzüdung der 
wirklichen Geijtträger, daß die Gemeinde bei Paulus anfragen mußte, ob einer, der 
jo etwas in der Derzüdung rufe, den heiligen Geijt habe oder nicht (Kor. 12,3). 
Immer wieder in der Geſchichte der religiöjen Begeifterung — noch in unfern Tagen 
bei dem „Sungenreden“ in der „Pfingjtbewegung“ der Gemeinſchaft — hat ſich gezeigt, 
daß es unmöglich ijt, nach der Art des Erlebens eine Scheidung zwijhen echter und 
unechter Geijtesbefeeltheit, zwijchen Prophetentum und Lügenprophetentum zu vollziehen. 
Jeremia empfindet ſelbſt das Unzureichende feiner Unterjheidung. Daher ſucht 
er noch einen anderen Maßſtab aufzujtellen: „Was hat das Stroh mit dem Korn 
gemein? Iſt nicht mein Wort wie Seuer, wie ein Hammer, der Seljen zerſchmettert?“ 
(25,28f.). hiernach ilt nur das wie Seuer verzehrende, das „erſchmetternde“ Pro⸗ 
phetenwort „echt“. Nur der Prophet, der Unheil verkündet, iſt in Wahrheit von 
Jahve gejandt. Jedes Gejiht in freundlichen Sarben, jede Weisjagung, 3. B. von der 
jeligen Endzeit, wäre hiernady erlogen. Aber haben nicht alle Propheten vom Unheil 
und vom Heil gejprohen? Hat nicht Jeremia jelbjt, als er die Reform- des Jofia 
befürwortete, an die Rettung feines Dolfes geglaubt? Wir werden nod) jehen, daß 
auch jpäter die freumdlichen Sterne feinen Gelichten nicht fehlen. 
In Wahrheit ijt es etwas ganz Anderes, was ihn zwingt, jene Männer Lügner 
zu nennen. Es ift der fittlihe Makel ihres Wandels. Wir willen ja jhon 
aus Jejaia und Micha, da ſich auch recht zweifelhafte Elemente mit dem Ehrennamen 
„Propheten“ (S. 80ff., S. 135) jhmüdten. Jeremia vergleicht fie mit den Leuten 
aus Sodom und Gomorra. „Die Ehe breden, in Lüge wandeln, die Hände der Stevler 
ſtark machen“, alles, was er den Großen vorzuwerfen hat, das findet er auch bei den 
Heilspropheten (23, 13.5; 15; 10—12). Sie feinen ihm ſchlimmer als’ die „Propheten 
Samarias“, als die Ba‘alsdiener und Sternanbeter, die man joeben aus Jerufalem 
vertrieben hatte. Freilich, es ijt bei ihnen nicht jo offenkundig, ihre Sünde ijt mehr 
im Derborgenen; aber: „Bin id} ein Gott aus der Nähe, d. h. einer, der nur fieht, 
was vor jeinen Augen geſchieht, niht aud) einer aus der Serne, einer der aus Wolfen- 





JJ OR HE 





2,80 0 725 





Die Laft Jahves. 


‚höhen alles überjhaut und in jeden Wintel hineinjpäht? Kann fid) einer in einem 
Herſteck verfteden, daß ich ihn nicht jähe?“ (23,23). Jahve ſieht in das Herz jener 
Männer, und gibt auch feinem.rehten Propheten, dem Jeremia, Madıt, ihre ge- 
heimjten Gedanken zu erfennen. Da ift nichts zu jpüren von Heiligkeit und Reinheit 
des echten Gottesmannes. 

Dor allem aber: „Wenn fie in meinem Rate geftanden und mein Wort gehört 
hätten, jo würden jie mein Dolf abbringen von feinem böfen Tun!“ (23,22). Daß 
jie einem jeden, „wer immer verjtodten Herzens wandelt“, wenn ihnen an jeiner guten 
Meinung’ gelegen ijt, jagen: „Unheil tommt nicht über dich“, diefe Gleichgültigkeit 
gegen Gut und Böſe im Volk, die iſt es, die ſie zu Lügnern ſtempelt. Das einzige 
Erkennungszeichen des echte Propheten iſt dies, daß feine Worte und 
jeine Wege jih vor dem Gewijfen als einjtimmig mit Gottes heiligem 
Willen ausweijen, und daß er fein Leben an den Sieg des Guten jeßt. 

Wie hoch erhebt jid) diejer Standpunft des jungen Propheten über die Anihau- 
ungen jeiner Seit! Das erkennen wir recht deutlich, wenn wir den Abſchnitt vergleichen, 
in dem innerhalb des Deuteronomiums die gleiche Srage beantwortet wird (S. 195, 
Anm. 1). Dort wird das einzige Mittel der Unterjheidung zwiihen einem echten 
Propheten und einem Lügenpropheten in ihrem Erfolg gejehen. Ob das Wort ein- 
trifft, das jie gejagt haben, daran allein erfennt man die echten Propheten. 

Wir. haben die Möglichkeit, uns ein recht lebendiges Bild von den Propheten 
zu madhen, wie jie Jeremia hier vor Augen hat: Der Prophet Hahum, der der großen 
Seindin Ijraels, der Stadt Ninive, den Untergang verkündet, der die jterbende Löwin 
verhöhnt, ohne den leifeften Aufruf zu einer fittlihen Erneuerung feines eigenen 
Dolfes, der in dem Bilde von der Schändung der Königin und der gefangenen Frauen 
ihwelgt — freilid) ein Diter von einer wunderbaren Kraft des Schauens, von einem 
glühenden Patriotismus, aber ohne das Seuer der Begeijterung für den heiligen 
Willen Jahves — das ijt einer von den Heilspropheten, wie ſie in jenen Tagen auf 
dem Tempelplag und auf den Gajjen Jerufalems das Ohr der Menge hatten. (Dergl. 
S. 170ff.). Daß jie aud) in jenem Lager nicht alle jo waren, daß es auch dort an erniten 
und tief innerlich frommen Menjhen nicht ganz gefehlt hat, ift troß der Charalteriftif, 
die Jeremia gibt, wahriheinlih. Müſſen wir doch den Dater und Befürworter aud) 
der humanen Gebote des Deuteronomiums unter jenen Männern ſuchen. Das Gleiche 
werden wir unten bei der Bejprehung des Buches Jona erkennen. Wir dürfen von 
einem leidenjchaftlihen Manne wie Jeremia, der im Kampfe jteht, feine abwägende 
Gerechtigkeit erwarten. 


Die Lajt Jahves. 23,33— 40. 


ssWenn dich diejes Dolk fragt, 
Oder “ein?” Prophet oder ein Prieiter: 
„Was ijt die Lajt Jahves?“ 
Dann jage ihnen: | 
„Ihr jeid die Laft’” 
und ich werfe euch ab!’ ©’ se=ao °” 

23,33: So raunt Jahve! 23,34—40: Diese Verse sagen, mehrfach aufs Neue 
einsetzend und daher wohl in sich selbst nicht einheitlich, daß das für „Last‘‘ und 
für „Prophetenspruch‘“ gebräuchliche Wort mas$a in letzterem Sinne nicht mehr 
gebraucht werden soll. Darin liegt deutlich ein Mißverständnis dessen, was Jeremia 
mit seinem Wortspiel beabsichtigt. Wir haben hier einen Zusatz aus sehr später 
Zeit (denn noch Mal 1,1 wird das Wort mas$a für Prophetenspruch ohne Bedenken 
gebraucht). Der Zusatz „geht in der juristisch-talmudischen Sprache einher und 
trägt talmudische Spitzfindigkeit vor‘ (Volz). 

Der furze Spruch enthält ein Wortjpiel, das ſich im Deutjchen nicht wiedergeben 
läßt. Das Wort massa heißt „Lajt“; es begegnet aber auch in dem Sinne von „Pro- 
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phetenfpruh“ (3.B. Jej. 13,1; 15,1; Sad. 9,1; 12,1). Die Leute fommen aljo zu 
Jeremia und fragen ihn: „Was für einen Sprudy von Jahve hajt du uns zu jagen?“ 
Da jie alle das Hochgefühl im Herzen tragen, den im Geje des Moſe Tundge- 
wordenen Willen Jahves erfült zu haben, rechnen jie natürlidy auf ein glüdver- 
heißendes Wort. 

Statt dejjen jhleudert er ihnen den Hohn entgegen: „Ihr feid die Laft Jahves, 
und ich werfe euch ab." Er nimmt ihnen das Wort, mit dem fie ihn gefragt haben, 
von den Lippen, verwendet es in feiner gewöhnlichen Bedeutung und zeidhnet fie, die 
ſich als das Kleinod Jahves fühlen, damit als eine Jahve läjtige Bürde, die er von 
ſich fortichleudert. 

Sür unjer Gefühl ift ein ſolches Wortipiel eigentlid nur im Scherz möglidy, wir 
empfinden es als etwas, das Laden auslöjt. Hierin ijt aber der alte Ijraelit ganz anders 
gejtimmt. Er gebraudt Wortjpiele bejonders gern im Sorn oder auch an Stellen, we 
er rühren und erheben will. 

Daß neben dem Dolfe hier „ein Prophet“ und „ein Priejter“ genannt werden 
entſpricht der Situation diejes Sprudhes: Propheten und Priejter werden den Jeremia 
als er zum Tempelplag herauffam, in ihre Mitte genommen und ihn, den erklärten 
Steund ihrer Reform, gefragt haben, was Jahve ihm kundgemacht habe. Was wir 
als jeine Meinung aus all den zuletzt beſprochenen Gedichten kennen, das jagt er ihnen 
hier ins Gejiht mit einem furzen und harten Wort. 





Wir haben dus Gejeb. 8,8 und 13. 


8sWie könnt ihr jagen: 
„Weile find wir! 
Wir haben ja das Gejeg Jahves!” 
Ja, freilih! Aber zu Lüge hat es gemadt 
Der Lügengriffel der Schreiber! ° N) 


15Sammle nur ein ihre Ernte — fo raunt Jahre — 
Da jind feine Trauben am Weinſtock! 
Da jind feine Seigen am Seigenbaum, 
Da ijt das Laub wel! 
. "Ic gab ihnen mein Geſetz; 
lie haben es übertreten’. 

Es war nur natürlich, daß durch die Enttäufhung des Propheten über die - 
Däter und Sörderer des Jojia-bejeges auch fein Urteil über das Gejeß jelbjt beein- 
flußt wurde. Es mußten ihm die Augen darüber aufgehen, daß bei aller Gleidhartig- 
feit der religiöjen und fittlichen Forderungen jeiner ältejten Gedichte mit den Geboten 
des Deuteronomiums doch ein tiefwurzelnder Unterjhied vorhanden war. Der priejter- 
liche Geijt, das Wertlegen auf Handlungen und Außerlichleiten modte ihm eine Seit 








1) 8,9: „Su Schanden werden die Weijen, werden verwirrt und gefangen, denn 
jiehe: Jahves Wort haben fie veradhtet! Und Weisheit — wovon? — bejigen fie!" 
Diejer Ders, der über die Hiederlage der ſich ſelbſt weije Dünfenden triumphiert, ift 
wohl eine Randbemerfung, in der ein Lejer feine Suftimmung zu Jeremias harten 
Worten Zundgeben will. Su diefen Worten jelbit Tann der Sag nicht gut gehören: 
Jeremia jchilt die Leute nicht, weil fie Jahves Wort verachtet, fondern weil fie es 
in Händen und gefäliht haben. 8,10—-12 (vgl. S. 250) faſt gleichlautend mit 6,12—15 
gehört hier nicht her. Wie es gefommen ijt, daß man die Derje hier eingefügt hat, 
iſt nit zu erklären. Der Schluß des Derjes 13 lautet wörtlich: „Und ich gab ihnen, jie 
werden jie überjchreiten.“ Bier ijt offenbar ein Objekt zu „gab“ ausgefallen. Im 
Targum wird der Ders umihrieben: „Deswegen gab ich ihnen mein Gejeg vom Sinai, 
aber fie haben es übertreten.“ Dielleiht hat der Tert einmal gelautet: wä’ätten 
lahäm torathi wajja'@berü “alähä. 
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lang unweſentlich erjheinen angefichts des Serjtörungswerkes, das diejes Geje am 
Kultus tat. Je mehr er die Selbjtzufriedenheit und Heilszuverjicht der in Jerujalem 
opfernden Bilderjtürmer fennen lernte, dejto mehr mußte es ihm zum Bewußtfein 
fommen, daß die Einführung eines noch jo trefflichen Gejeges niemals den Beweis 
einer Umfehr der Herzen eines ganzen Doltes ilt; daß man die Altäre, an denen 
man opfert, wechſeln kann und dod) in der Art feiner Srömmigteit genau jo bleiben 
wie zuvor. 

Aber unjer Spruch jheint von einer nod) tiefer gehenden Erkenntnis zu zeugen: 
Jeremia jchilt „den Lügengriffel der Schreiber“, die das Geſetz in Lüge verkehrt haben. 
Daraus geht zunädjt deutlich hervor, daß er erfannt hat, daß dieje Gejeggebung 
jedenfalls nicht lediglich das Inkrartjegen eines uralten, mofaijchen Geſetzes ijt, jondern 
‚daß gegenwärtige Menjhen daran gejchrieben haben. Serner: er muß erfannt 
haben, daß die Leute, denen man diejes Geſetz verdankt, die Abjiht einer Täuſchung 
gehabt haben: ihr Griffel war ein Lügengriffel. 

Der in all diejen Gedichten immer wiederfehrende Dorwurf der Unwahrhaftig- 
feit befommt damit einen ganz fonfreten Sinn. Jeremia erfennt, daß das Gejeß des 
Joſia eine auf Täufchung berechnete Säljhung ift! Dabei ijt wohl zu beadıten, daß 
er jagt: „Die Schreiber haben das Gejeg in eine Säljhung verwandelt." Nach wie 
vor glaubt er, daß uraltes, wertvolles Material in dieſem Bude [tedt. Hur die Sorm, 
in die man es gefleidet hat, ijt neu. Sicherlic, ijt diefe Betrachtung richtig. Altes 
Material ijt natürlich in Sülle im Deuteronomium enthalten (vgl. S. 198F.). 

Man hat fi diefem Schluß dadurch zu entziehen verſucht, daß man erklärte, 
Jeremia jprehe hier gar nicht vom Deuteronomium. Indejjen wenn in jener Seit 
von einem Gejeg gejagt wird: „das Gejeg", wenn wir daneben hören, daß man ſich 
diejes Gejeges rühmt und jagt: „Wir find weije, d. h. uns Tann es an nidts fehlen, 
wir haben ja das Gejeg Jahves“, und wenn nun nod) ertennbar ijt, daß bei der Ein- 
führung diejes Gejeges irgendwie eine Unehrlichkeit im Spiele gewejen ijt, jo paßt das 
alles auf das Gejeß des Jojia und nur auf diejes Geſetz. 

Aber über das, was, bei der Heritellung des Geſetzes geſchehen ift, lentt der 
Prophet auch hier feinen Blid auf etwas Anderes: auf die gegenwärtigen Taten der 
Däter des Geſetzes. An ihren Srüdten jollt ihr fie erfennen! Wie ein Bauer in 
feinem Objtgarten bei einer Mißernte kommt ſich der Prophet vor. Er mag zwiſchen 
den Reben am Weinftod und zwiſchen den Blättern am Seigenbaum fuchen, jo viel 
er will, da ijt nichts, aber auch gar nichts zu finden. 


halt Nachleſe! 6,8-11. 


s’ oAljo hat Jahve geſprochen: 
„Halt Nachleje, halt Hadyleje' wie an einem Weinſtock 
am Reite JIjraels! \ 
Laß greifen, wie der Winzer tut, deine Hand noch einmal 
an ‘jeine’” Ranken.“ 





10Auf wen follte ich noch einreden? Wen bejhwören, daß “er’” mid; höre? 
Es ijt ja unbejhnitten ihr Ohr, i 
Sie vermögen nicht hinzuhören, 
Mein' Wort ward ihnen zum Hohn, 
Sie wollen es nicht leiden! 
1Won der Glut Jahves bin ich erfüllt, 
ih mühe mid, fie zurüdzuhalten. 
„Gieß aus über das jpielende Kind auf der Gajle, 
Über die Schar der Jünglinge zumal! 
Die Schriften des A.T, in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 17 
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Ja °” — Mann und Weib foll ergriffen werden, 
Greiſe und Hochbetagte!” 


6,8: „Laß dich züchtigen, Jerusalem, daß sich nicht losreiße meine Seele von 
dir! Daß ich dich nicht zur Wüste wandle, zum unbewohnten Lande.“ Diese Er- 
mahnung ist wohl die Zwischenbemerkung eines Lesers, hervorgerufen durch das, 
was 6,7 von „Leiden und Schlägen“ im Antlitz Jerusalems gesagt ist (vgl. S. 212). 
6,9 LXX hat gelesen: “ölelü ‘ölelü. Es ist wohl statt dessen der Singular zu lesen, 
wie das Wort „deine Hand“ in der zweiten Vershälfte lehrt. 


Das gleiche Bild wie am Schluß des vorigen Gedichtes. Der Prophet jieht ji 
als einen Winzer im Weingarten. Die Leje ijt geihehen. Hun geht er noch einmal 
zwiſchen den nad) der Art nordpaläftinijchen Weinbaues nicht an Stöden oder in Lauben 
gezogenen, fondern am Boden liegenden Ranfen umher, und hebt noch einmal jede 
Ranfe auf, um zu jehen, ob eine Traube darunter ijt. Aber es iſt nihts. „An wen 
ſoll ih mid) wenden?“ Das Gefühl Iähmender Erfolglojigteit feines Wirfens legt ſich 
auf den Propheten. Es hat ja feinen Swed. Sie wollen ja nicht hören! 

Die jhwermütige Pajfjivität, die in diejen Worten liegt, lodert mit einem Male 
in einem Wutausbrud) ohnegleichen empor. Jeremia ift zumute, als wäre er bis zum 
Überlaufen angefüllt mit Sorn. Er verjudt an ſich zu halten, er will nicht Busen 
nicht durch fein Prophetenwort vernichten, aber es geht nit mehr! 

„Gieß aus über das jpielende Kind auf der Gajje, über die Schar der Jung⸗ 
linge zumal! Ja — Mann und Weib ſoll ergriffen werden, Greiſe und hochbetagte.“ 
Die glühende Flut des Sornes Jahves fann er nicht mehr bändigen, jie bricht heraus 
in einem Dernichtungsurteil über alles, was Menjcenantlig trägt. 

Sür die Charafterijtift unferes Propheten ijt diejes Gedicht jo wertvoll wie 
wenig andere. Wie läßt er uns hier hineinſchauen in den Kampf dunkler Gewalten 
in jeiner Seele. Derzagen und Müdigkeit und leidenjhaftliher Kampfeswille, Erbarmen, 
das ihn die Fluchworte zurüdprejjen läßt, und lodernder Haß, der uns in feinem Auf- 
flammen auch gegen Kinder und Greije fajt teufliſch anmutet, jo jteht er vor uns, ein . 
Menſch in jeinem Widerſpruch, eine zerrijjene Seele, unfertig und ſchwach, aber zu— 
gleich von einem Ernjt der Innenihau, wie wir ihn nicht leicht wieder Inden: (Dgl. 
15,15— 21 und zu 20,7—9.) 


Forſcht, weldes der gute Weg ilt. 6,16-21. 


1650 hatte Jahve gejprochen: 
„Tretet heran, “an den Anfang’ der Wege! 
Soriht nach den Pfaden der Urzeit, 
Welches der gute Weg ilt; 
und auf dem geht! 
Dann findet ihr Ruhe für eure Seelen!‘ 
Da jpraden jie: „Nein, wir wollen nicht gehen!“ 


1Und ich jtellte Späher auf über ‘fie’: 
„Merkt auf, wenn das Horn ertönt!‘‘ 
Da ſprachen fie: „Hein, wir merfen nicht auf! 





Darum höret ihr Dölfer, ihr Hirten der Me 
höre es Erde: 
Nun bringe id) jelber “ über diejes Volk 
die Frucht ihres “Aufruhrs!”” 
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Denn jie lauſchten nicht auf meine Worte, 
Und mein Geſetz — ſie veradhteten es! 


Wozu mir den Weihraud aus Saba °’ 
Und das Würzrohr °’” aus fernem Lande? 
An euern Brandopfern habe ich fein Gefallen, 
Eure Mahlopfer behagen mir nicht! 21°” 


6,16: Statt ‘al derakb'm üreü („Tretet an die Wege und seht“) schlägt Duhm 
vor zu lesen: ‘al rösch derakhim („Tretet an den Scheideweg, den Ausgangspunkt 
zweier Wege.“ 6,17: ‘alehäm. 6,18: Statt: „und erfahre die Versammlung, was 
in ihnen ist‘ ist nach Cornills Vorgang der LXX zu folgen: ro‘& ‘adarim. In der 
zweiten Vershälfte ist ra‘& mit Erbt zu streichen. 6,20: tab6 ist überflüssig und 
überfüllt den Vers. 6,21: „Darum hat Jahve also gesprochen: Ich werfe diesem 
Volk Anstöße in den Weg, daß sie daran stoßen, Väter und Söhne zumal; ein 
Bürger kommt mit dem andern um!“ Dieser Vers soll überleiten zu dem darauf 
folgenden Gedicht vom Untergang des Volkes durch die Skythen (S. 213). Er stammt 
schwerlich von Jeremia. 





Hier fommt der Gegenſatz zwijchen Jeremia und dem Geje der Kultusreformation 
zum erjtem Male zum klaren Ausdrud. 

Der Prophet hört, wie Jahve über die Wege nocifmat, auf denen er verſucht 
hat, jein Dolf zur Buße zu führen. Er hat es „an den Anfang der Wege”, an den 
Ausgangspunkt ihrer Geſchichte geitellt, hat die Gejtalt des Moje gewiljermaßen vor 
ihnen auferwedt, daß er ihnen jage, was jie tun jollen. Ein neuer Anfang jollte 
gemacht, eine ganze Gejhichte des Irrtums und der Sünde vergejjen werden. Da 
ſprachen fie: „Wir wollen nit gehen!“ 

Dielleiht, daß die Stimmen der Lebendigen vermögen, was dem Worte des 
toten bottesmannes aus der Urzeit unmöglid) war! Darum hat Gott „Späher“ ent- 
jandt. Männer, denen der Blid in die Not der Sufunft erjchlojfen war, die von dem 
Trompetenjhall der Dernihtungsihladt ſprachen, als das Land noch in Stieden lag: 
„Merkt auf, wenn das Horn ertönt.“ Da fpraden jie: „Kein, wir merfen nicht auf.“ 
Mit diejfen Spähern kann Jeremia nur Männer meinen, wie er jelbjt einer war, er 
und etwa Sdephanja und dann die Großen vor ihnen. 

Scheint es nun zunädjt, als wenn dieje Gleihjegung des Mojewortes mit den 
Worten der echten Propheten den Jeremia hier noch ganz einftimmig mit dem Geſetz 
des Joſia zeigt, jo belehrt uns der Schluß feiner Worte eines anderen. Wer jehreiben kann: 

„Wozu mir den Weihraud) aus Saba, 
Und das Würzrohr aus fernem Lande? 
An euern Brandopfern habe id) fein Gefallen, 
Eure Mahlopfer behagen mir nicht!” 
iteht nicht auf dem Boden des Deuteronomiums. Ja, er ift der Grundtendenz diejes 
Kultusgejeßes, das den Kultus ändern, aber nicht für gleichgültig erflären will, fremd. 

Diejer jheinbare Widerſpruch löſt jih, wenn wir an das Gedidt „Wir haden 
das Gejeg“ denken. Jeremia ift der Überzeugung, daß alte Sorderungen des Moſe 
im Deuteronomium ertönen, aber fie find durch den Lügengriffel der Schreiber ver- 
dorben. Und was ijt es, was diejer Griffel hineingebradyt hat? Die Wertjchägung 
des Kultus in Jerujalem, auf der ja auch die Heilszuverjicht der Deuteronomiums- 
Stommen und damit nach dem Urteil unjres Propheten alle ihre Deräußerlichung, ihre 
Seichtfertigleit und Sündhaftigfeit ruhte. 

\ Sicher liegt auch hierin ein richtiges Urteil: Eben das Geſetz der Kultus- 
zentralijation war ja das damals Neue, das Ausgedahte und Erdicdhtete im Geſetz 
des Joſia. Darin freilid hat Jeremia kaum Redt, daß dem Moſe Brandopfer und 
Mahlopfer, Weihraud) und Würzrohr, und wie man damit verfährt, gleichgültig ge— 
wejen wären. Wieder jieht er jeine eigene Anſchauung von Gottes Willen in die An- 
jhauung der Urzeit hinein. 

des 
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Das Wort, mit dem er dabei das letzte Siel alles frommen Gebarens umſchreibt: 
„Ruhe finden für die Seele“ hat auf Jejus einen fo tiefen Eindrud gemacht, daß er 
es benüßt, um damit die Seligfeit, die ihm vorjchwebt und zu der er ruft, zu be— 
zeihnen (Matth. 11,29). Auch er ſtand ja Menſchen gegenüber, die den Frieden durd 
die Gejchäftigfeit religiöfer Werfe zu finden meinten. Das 3itat it mehr als ein zu- 
fälliges Wählen der gleichen Worte, es ijt der Ausdrud empfundener Gemeinfamteit 
mit dem Propheten. 


Wider die Opfer! 7,21 -28. 


2150 hat Jahve “’" geiprochen: 
Bringt eure Brandopfer und Mahlopfer zuhauf 
Und eſſet Fleiſch! 
22Jch habe euern Vätern nichts gejagt, 
habe ihnen nichts befohlen 
Am Tage, da ich” fie aus dem Lande Ägypten führte, 
über Brandopfer und Mlahlopfer! 
25ielmehr dieſes Wort habe ich ihnen anbefohlen: 
Hört auf meine Stimme, 
Dann will ich euer Gott jein, 
‚ Und ihr jollt mein Dolf fein! 
Wandelt nur auf dem Weg, den id} euch weile, 
Daß es euch gut geht! 
“Aber jie haben nicht gehorcht, haben ihr Ohr nicht geneigt, 
jind gewandelt nach den Gedanken °'” ihres böjen Herzens; 
Wandten den Rüden und nicht das Geſicht. 
25 Don dem Tage an, da eure Däter auszogen 
Aus Agyptenland, bis auf diefen Tag 
Habe ich alle meine Knechte, die ——— zu euch geſandt 
Tag für Tag von früh bis ſpät! 
26Aber jie haben mir nicht gehorcht und ihr ‚Ohr nicht geneigt, 
jondern ihren Naden ſteif gemacht. 
"Darum ſprich zu ihnen diefes’" Wort °P, 28ſage zu ihnen: 
„Dies ilt das Dolf, 
das nicht gehorcht hat 
der Stimme Jahves‘’” 
‘Das ſich nicht hat züchtigen lafjen; 
Dahin iſt die Wahrhaftigkeit, ausgetilgt aus ihrem Munde. 


7,26: „sie handelten ärger als ihre Väter“, wovon das Verbum bei LXX fehlt, 
ist wohl. zu, tilgen. 


Diejes Gediht jtimmt in feinem Inhalt — Nebeneinanderjtellung von Moſe⸗ 
wort und Prophetenwort, Ablehnung aller Opfer — mit dem vorhergehenden genau 
überein. Es bringt die Geringihägung des Kultus noch klarer zum Ausdrud. Der 
Priefterjohn, der einſt das Deuteronomium verkündet hat, erinnert uns hier ganz 
an Jejaia. 

Das Bild der Väter zur Zeit des Auszuges aus Ägnpten it hier etwas anders 
als 3. B. Jer. 2 (S. 217). Dort wird die erjte Generation als ein Jahve getreues Dolt 
angefehen. Das Urteil des Propheten ijt pejjimijtifher geworden. : 


} 
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Die rechte Beſchneidung. 9,24 u. 25. 


Habt aht, Tage fommen, jo raunt Jahpe, 
& Da ſuche ich heim “alle an ihrer Dorhaut Bejchnittenen’”, 
Agypten, Juda und Edom | 
| Und die Söhne von Ammon und Moab, 
Alle, die ſich die Barteden jtußen, 
die in der Wüſt— wohnen. 
Denn alle Dölfer find “bejchnitten’, 
Iſrael aber ijt “unbejchnittenen Herzens’” ! 


9,25: Statt “arelim „unbeschnitten“ lesen wir mit Gunkel mulim „beschnitten“, 
Es ist sehr verständlich, daß dieses Wort einen solchen Anstoß erregt hat, daß 
man es durch das Wort „unbeschnitten‘“ glaubte ersetzen zu müssen. 


Wie in den vorigen Gedichten der Opfer-Kultus, jo wird hier eine andere 
Seremonie der ijraelitiihen Religion für geringwertig erklärt. Aber die Empfindungen, 
die hier angegriffen werden, wurzeln noch ungleid, tiefer im Herzen der alten Iſrae— 
liten als die Myſtik des Opfers. Jeremia verhöhnt hier die Bejchneidung. War man 
in Iſrael gewöhnt, ſich mit Nahdrud als das Dolf „der an der Dorhaut Beichnittenen“ 
den Unbefchnittenen gegenüber in die Brujt zu werfen, jo begegnet Jeremia dem durch 
die Hervorhebung einer einfachen religionsgejhichtlihen Tatiahe. Wiederum muß 
man dabei jtaunen über die Weite feines Blides, die Nüchternheit und Unporein- 
genommenheit jeiner Beobadıtung. Er weijt darauf hin, daß ja nit die Ijraeliten 
allein die Sitte der Beſchneidung haben, fondern noch viele andere: Die Ägypter, von - 
denen das 3. B. bei Herodot (II, 37. 104), aber auch Jojua 5,9 bezeugt ijt, die Edo- 
miter, Ammoniter und Moabiter und die Beduinen der Wüfte, die damals wie nod 
heute eine bejondere Bart- und Haartradıt als Stammeskennzeichen getragen zu haben 
jheinen. Don den Letteren weiß auch Jojephus (Ant. I, 12, 2), daß ſie bejchnitten 
waren. Ganz ähnlih wie Amos Leuten feines Dolfes, die jih auf die Ausführung 
aus Äynpten etwas zu gute taten, erwidert, daß Jahve auch die Kreter aus Kaphtor 
und die Aramäer aus Kir ausgeführt habe (Amos 9, 7), jo verhöhnt Jeremia das 
Sonderbewußtjein und Selbjtgefühl des Dolfes „der Beſchnittenen“ damit, daß er jagt: 
Was ijt das groß? Ebenjo verfahren ein halbes Dugend von Dölfern der Heiden 
mit ihrem Leibe. Dadurch, daß er den Stammesnamen Juda dabei nicht mal an erjter 
Stelle der Bejchnittenen nennt, jondern mitten zwijhen Ägnpten und Edom fommt 
das, was er jagen will, noch bejonders jharf zum Ausdrud. 

Es ijt angejidyts der im Deuteronomium jpürbaren gewaltjamen Ablehnung . 
alles Sremden wahrjcheinlic, daß gerade damals etwas fo als Bejonderheit des Jahve— 
Dolfes Empfundenes wie die Bejchneidung jtärf betont wurde, Dem Ajjyrer gegen 
über, dejjen Jod) man von ſich geworfen hatte, fühlte man jich ſtolz, das Seichen des 
Jahve-Dolfes zu tragen. Um jo verlegender der Hohn des Propheten. 

Und nun überbietet er ſich ſchließlich noch felbjt. „Alle Dölfer jind beſchnitten, 
Iſrael aber ift unbeſchnitten“, — nämlich am Herzen, ijt innerlich unrein. Und darauf, 
allein kommt es an. (Dgl. dasjelbe Bild S. 237.) 

Hier wird es nun bejonders greifbar, daß der Prophet Jeremia in feiner Über: 
zeugung, den Moſe gegen feine Derfäljcher zu verfehten, in einem Irrtum war. Die 
Beſchneidung, jhon daran, daß jie mit einem Steinmejjer vollzogen wurde, als ein 
uralter Braudy erkennbar, ijt bei den Jjraeliten ſicherlich |hon zur Seit des Moſe geübt 
worden. Bei ſolchem Worte werden die Kultusfreunde unter den Deuteronomijten vor 
Entrüftung außer ſich gewejen fein über diejen Hodyverrat am Mofjaismus und mit 
ihnen das ganze Dolf!). 


1) An diejer Stelle mag der Abſchnitt 17,19 — 27 Erwähnung finden, denn gerade, 
wenn wir ihn mit den joeben bejprocenen Gedichten vergleihen, erfennen wir, daß 
er nicht von Jeremia gejchrieben fein kann. In dieſem Abjchnitt wird dem Propheten 
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Rüdfall. 18,13-17). 


3” Sragt doch unter den Dölkern, 
Wer hat jo etwas gehört! 
Etwas ganz Schauerliches hat getan 
die Jungfrau Sirael! 
14°Schmilzt’ vom Seljen “Sirion’ 
der weiße Schnee? 
Oder verjiegen ‘die Waſſer 
aus dem Oſten', die ſtrömenden? 
1Vergeſſen hat mich mein Volk, dem Nichts opfern ſie! 
Sie find geſtrauchelt'“ auf ihren Wegen, den Pfaden von ehedem, 
16Um ihr Land zum Entſetzen zu machen, 
zu ewigem Hohn! 
Wer irgend darüber hingeht, entjeßt ſich 
und ſchüttelt mit dem Kopf. 
Wie ein Oſtwind fege ich fie auseinander, 
dahin vor ihrem Seinde; 
Den Rüden und nit das Antlig “Tafje an ne jehen‘” 
am Tage ihrer Hot. 


nm 
w 


18,13: „Darum so hat Jahve gesprochen“ ist eine Klammer, die das Gedicht 
mit den vorhergehenden Versen verbinden soll, also nicht ursprünglich. 18,14: Der 
hebr. Text, wie er vorliegt, wäre zu übersetzen (vgl. Cornill): „Verläßt wohl den - 
Felsen des Gefildes der Libanonschnee oder werden ausgerissen fremde, kalte, 
strömende Wasser?“ Mit Cornill lesen wir in der ersten Vershälite: hajazab missür 
schirjön schäläg laban. Für die zweite möchte ich vorschlagen: ’im jinnäschethä 
meme mikkädäm nözelim. Mit diesen nicht versiegenden Wassern aus dem Osten 
sind wahrscheinlich die östlichen Nebenflüsse des Jordan gemeint, die sich von den 
westlichen dadurch unterscheiden, daß sie das ganze Jahr hindurch Wasser haben. 
Beide Bilder sind der gleichen Landschaft, dem Ostjordanland, entnommen. 18,15: 
Am Schluß des Verses: „um zu gehen Pfade, einen Weg einen ungebahnten“ ist, 
wie Cornill betont, die Häufung der Worte für Weg auffallend. Wahrscheinlich 
sind die Worte „Pfade“ „ein ungebahnter Weg“ Zusätze, die das ungebräuchliche 
schebil& erläutern sollen. Das „um zu gehen“ ist wohl noch später eingefügt, um 
aus diesen Zusätzen einen Satz zu machen. 





der Ausſpruch untergejchoben: „2!Bei euerm Leben hütet euch, tragt am Sabbattage 
Teine Lajt, daß ihr fie in die Tore Jerufalems hineintrüget. Tragt auch am Sabbat- 
tage Teine Lajt aus euern Häujern hinaus, Tut feinerlei Arbeit, jondern heiligt den 
Sabbattag, wie ich euern Dätern befohlen habe.” Und an die Erfüllung diejes Ge— 
botes wird nun die Sortdauer der Stadt und der Dynaftie gefnüpft. Wenn jemand 
diefes Gebot übertritt und eine Lajt am Sabbat trägt, joll Seuer die Paläſte Jeru- 
jalems verzehren. In diefen Worten redet nit der Mann zu uns, der Opfer und 
Weihraud; überflüfjig findet und die Bejchneidung verhöhnt. Bier redet einer jeiner 
£ejer aus der Seit nah dem Eril. 

1) Man Tann bei diefem Gediht ſchwanken, ob es nicht in die erjte Seit des 
Propheten gehört, in die Seit vor der deuteronomiichen Reform. Daß das Dolf „dem 
Nichts" opfert, jcheint auf den noch ungeftörten Haturfultus auf den Höhen zu weifen. 
Aber diejer Kultus wird nun doch als ein Su-Sall-Kommen auf einem Wege, der denn 
aljo doch ein anderes Siel hat, bezeichnet und diejer Weg, den das Dolf eingejchlagen 
hat, ijt der Weg „von ehedem“. Das paßt in die Seit nad) der Reform und kenn— 
— den Haturfult als Rüdfall. 
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Diesmal will ids fie fühlen laſſen. 16,16-21. 


16hab acht: ich jende zu vielen Fiſchern — 
So raunt Jahve — die follen ſie fiſchen! 
Und danach ſende ich zu vielen Jägern”, 
Die jollen jie jagen von jedem Berg 
Und von jeder Höhe herab 
Und aus den Klüfien der Seljen! 
Denn meine Augen jind überall auf ihren Wegen ' I 
Ihre Schuld kann ſich nicht verjteden vor meinen Augen! 18 19 20° 
1° Diesmal will ich fie fühlen lafjen meine Saujt und meine Kraft. “’ 


16,18: Enthält eine an III. Mose 18,24ff. erinnernde Klage über die Ver- 
unreinigung des Landes durch das „Aas ihrer Greuel“. 16,19. 20: Ist ein selb- 
ständiges, kleines Gebet, das dem Abscheu vor dem Götzendienst Ausdruck gibt und 
hier keine Stelle hat. 16,21: „Deshalb will ich sie fühlen lassen“ „und sie sollen 
erkennen, daß mein Name Jahve ist“; die Worte sind eine Dublette des übrigen 
Satzes; vielleicht ein stehen gebliebener erster Entwurf. 


Die Landjhaftsbilder des eriten diejer beiden Gedichte (D. 14) wollen zum Aus: 
drud bringen, daß etwas ganz Unerhörtes und Unmögliches geſchehen ilt. 

Wer in Paläjtina das nördliche Oftjordanland durchwandert, der hat im Norden 
vor ſich den breiten Gipfel des Hermongebirges, das ſich im ftrahlenden Weiß jeines 
ewigen Schnees über der dunfelbraunen Erde und dem jhwarzen Bajaltgeftein wie 
‚ein leuctendes Wunder erhebt. So haben ihn die Wanderer vor taujend Jahren 
gejehen, jo wird er auf jpäte Entel herniederbliden. Der Schnee dort oben ſchmilzt 
nicht, aud) unter der heißen Sonne des Mittags. 

Wer durd das Oftjordanland wandert, der muß eine Anzahl tief in das Hod- 
plateau gejchnittener Quertäler überjchreiten. Anders als die im Weiten des Jordan, 
find fie immer, im Sommer und Winter, mit raujhenden Bädhen, zum Teil von 
Stromesbreite, erfüllt. Sür den Bauern aus dem Weiten, der als Kind in die Täler 
um Anathoth geblidt hat, ijt die Bejtändigfeit des vielen Wafjers dort im Ojten ein 
wahres Wunder. Und doc können auch die Urväter ji nicht erinnern, daß dort 
jemals fein Waſſer gewejen wäre. 

Als ob dieje ewigen Erfcheinungen mit einem Male anders würden: der weiße 
Berg braun und die Oftjordantäler zu trodnen Selsihludten, jo mutet den Propheten 
etwas an, was er erlebt. 

Was ijt das Unerhörte? Er hat gejehn, wie das Dolf dem „Nichts“ opfert! 

Das heißt: irgend einer der Naturgottheiten, wohl dem Baal auf irgend einer alten 
Opferhöhe. Sie ſind geſtrauchelt auf den Wegen, die ſie eingeſchlagen haben, auf den 
Pfaden von ehedem, den Moſepfaden des Geſetzes. 
Es war ja nur zu natürlich, daß die Wandlung, die in der Reform des 
Joſia über den Kultus des Landes gekommen war, nicht überall Beſtand hatte! 
Dazu war fie zu gewaltfam, ſchlug fie zu jehr echtejten Empfindungen der bäuerlichen 
Stömmigfeit ins Geſicht. 

Dem Propheten ijt, was er erlebt, entjeglich, jhaudererregend, ganz unfahbar. 
Er war ja jogar über das Kultusideal des Deuteronomiums hoch hinausgeitiegen und 
nun jah er Leute, die in den Sumpf des Naturfultus zurückſanken. Nun iſt das Unheil 
unabmwendbar: „Diesmal will ih jie fühlen lafjen meine Sauft und meine Kraft!” 


Die Entwidlung von einem Sreunde und Derfünder des Deuteronomiums zu 
einem offenen Gegner hat jih bei Jeremia nicht ohne inneren Kampf, ohne tiefen 
Schmerz vollzogen. Das Iehren uns eine Reihe von Gedichten, die wir hier wegen. 
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ihrer gleichen Stimmung nebeneinander jtellen, die wir uns aber zeitlih wohl neben 
den zulegt behandelten entjtanden denten dürfen. 


Ehe es dunfel wird. 13,15-16. 


150) hört, nehmt es auf, tut nicht ftolz, 
denn Jahve redet! 
16Gebt Jahve, euerm Gott, die. Ehre, 
ehe es dunfel wird! 
Ehe ſich jtoßen eure Süße, 
an den Bergen in der Dämmerung! 
Dann hatrt ihr auf Licht; 
er macht es zur Sinjternis, 
wandelts in Wolkennacht! 


Wer gegen Sonnenuntergang in den Bergen Paläſtinas gewandert iſt, der weiß, 
wovon der Prophet hier redet. Die ſchnell, faſt ohne Übergang hereinbrechende 
Sinfternis macht vor allem die tiefeingefhnittenen Täler unwegjam. Sie liegen ſchon 
in Nacht, wenn die höheren Kuppen der Berge noch vom legten Schein der furzen 
Dämmerung umwoben find. Darum eilt der Wanödrer, der vor der Heimkehr noch 
‚ein Tal zu durchqueren hat. Er treibt feine Gefährten an auszufchreiten, „ehe ihre 

Süße ſich ſtoßen an den Bergen!" 

Wie ein jo am jinfenden Tage Wandernder fühlt jid) der Prophet. Er jieht 
die Naht des Untergangs fommen. Er ruft feinem Dolte zu: Nützt die legte Stunde! 
Seid nicht ſtolz! Dertraut nicht auf den Tempel oder das Gejeg! Gebt Gott die 
Ehre! Tut es, befehrt euch, ehe es dunfel wird! Denn wenn die Naht gefommen 
ift, dann laßt alle Hoffnung fahren. Das wird eine Nacht, in der man feinen Stern 
am Himmel jieht, eine finjtere Wolkennacht. 

Man ſieht an dieſem Gedicht, wie ein Erlebnis zum Geſicht wird! Eine ſpäte 
Wanderung durch die Berge, das Haſten nach Haufe zu einem Bilde der Seit, die 
mit Riejenicritten der Unglücksnacht des Berichtes entgegeneilt. Wenn nur die andern 
aud jo empfänden, wenn jie nur ein Gefühl hätten für den furchtbar nahen, den 
drohend zuwartenden Gott. Ich meine, daß man es den Derjen anhört, wie der 
Prophet für die zittert, die er verdammen muß. 


Meine Augen zerfliegen in Tränen, 14,17— 18. 


17Sage ihnen diefes Wort: | 
Meine Augen zerfließen in Tränen “’ 
‚Und dürfen nicht ruhn, 
Denn ganz zerjchlagen, ** ijt die Magd, mein Dolf “’, 
Don gar ſchmerzhaftem Schlag! 
185ehe ich hinaus aufs Seld — 
O jieh: vom Schwert Erſchlagene! 
Gehe EN hinein zur Stadt — 
O jieh: vom Hunger Zermarterte! °” 


14,17a „Bei Nacht und bei Tage“ ist eine prosaische Erläuterung zu: „Sie 
dürfen nicht ruhn!“ vielleicht Reminiszenz an 8,23. 14,18 Statt tachalu’& (Hunger- 
qualen) möchte man lesen chalu'e. 18h: „Ja, auch Prophet und Priester gehen zu 
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einem Lande und wissen nicht“ (oder „das sie nicht kennen“). Der Vers ist als 
Schluß des vorangehenden Gedichtes ganz unmöglich, namentlich da das Wort für 
„gehen“ sonst immer vom Wandern zu Handelszwecken gebraucht wird. Das Gesicht 
‚von den vom Schwert Erschlagenen und den Verhungerten kann so milde nicht aus- 
klingen. Andrerseits hat Cornill Recht, wenn er meint, daß die Worte nicht nach 
Redaktorenhand aussehen. Vielleicht sind sie der Anfang eines echten Jeremiawortes, 
dessen Fortsetzung verloren ist. 


Der Prophet ift in tierem Kummer: „Meine Augen zerfliegen vor Tränen!“ 
Weshalb? Ein furdtbares Geſicht begleitet ihn und läßt ihn nicht los. Wenn er 
aufs Seld hinaus kommt, jieht er den ganzen Ader mit den Leihen Erjchlagener be— 
dedt, ehrt er voll Grauen um, fo ilt es ihm, als jtarre ihn aus den Gejichtern aller 
Leute auf der Gajje die Hungersnot an. Es ijt wie damals in Anathoth, wo ein 
jolches Bild ihm den Gedanken an hochzeitsfreude und Daterglüd vergällte (S. 232Ff.). 

Nein, es lag nicht an ihm, wenn er die Heilspropheten Lügner jhalt. Er hätte 
ihnen gern geglaubt. Seine Seele zitterte unter der Gemwißheit des Untergangs, die 
ihn auf allen Wegen begleitete. 


Unftilbarer Kummer. 8,18-23. 
18°nitillbar”® ift in mir” der Kummer, 
In mir ijt krank mein Herz! 


iHorch! Hülfegejchrei der Magd, meines Dolfs, 
Aus dem Land weit und breit! 





Iſt denn Jahve nicht in Sion? 
Sit ihr König nicht drinnen? 


„Warum haben jie mid erzürnt mit ihren Holzbildern, 
mit den Nichtigfeiten aus der Sremde? 


20 Vorüber ijt die Ernte, der Herbit ijt hin! 
Und uns ijt nicht geholfen!” 


) 


zıjlber den Sufammenbrud; der Magd, meines Dolfes, bin ich gebrochen “, 
Entjegen hat mid, ergriffen! 

226ibt es denn feinen Baljam in Gilead?!) 
Oder ijt fein Arzt da? 

Warum erwädjt feine Heilung 

Der Magd, meinem Volke? 

230, daß mein Haupt Waſſer wäre, 
Mein un ein Tränenquell 





Diefe Salbe wurde aus dem Harz des Majtirbaumes bereitet, das aud) 
1. Mofe 37,25 als ein Erzeugnis des Landes Gilead erwähnt wird (gl. 1. Mofe 43,11; 
Jerem. 46, 11; 51,8 und Hejefiel 27,17). 
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Ich wollte weinen Tag und Nacht 
Über die Erjchlagenen der Magd, meines Dolfes! 


8,18 “alaj ist zweimal zu lesen, 8,21: „Ich trauere“ überfüllt den Vers und 
ist vielleicht mit Duhm zu streichen. 


In tiefer Beflommenheit, die auch hier wieder als ein Drud im Herzen emp- 
funden wird (vergl. S.207 u. 248), jpürt der Prophet die Derzüdung nahen. Horch! 
Was ijt das? Ein Geſchrei erhebt ſich rings um ihn, lautes, herzzerreißendes Weinen, 
dringende Hilferufe. Don dort drüben her fommen ſie; nein, von dort! Im ganzen 
Sande weit und breit ein einziges, angjterfülltes, verzweifeltes Schreien. Erihroden 
und ratlos finnt der Prophet auf Hilfe: „Ijt denn Jahve nicht in Sion, ijt ihr König 
nit darinnen?“ Unwillfürli gehen feine Gedanfen den Weg, den jie bei der erjten 
Kunde von der Reform des Jojia gegangen jind: Aus Sion muß die Hilfe Tommen! 
Da ijt der hehre Thron Jahves! Da iſt er jelbjt. Aber eine gewaltige, unerbittlid) 
zürnende Stimme erwidert: „Warum haben jie mid) erzürnt mit ihren Holzbildern, 
mit ihren Hichtigfeiten aus der Sremde!“ 

Und wieder tönt das bittere Klagen. Jet jheint es, als ob die Menjchen, 
die da wimmern und weinen, Hunger litten, als ob jie auf einem großen Bittgang 
zur Seit einer Dürre begriffen wären: „Dorüber ift die Ernte, der herbſt ijt Hin, 
und uns ijt nicht geholfen!” Der Prophet ſtimmt in ihre Klage ein; erjchütternd 
klingen feine Worte: „Gibt es denn feine Salbe für die Wunde meines Dolfes?“ 
Während er jo klagt — von den Stimmen bedrängt, die ihm in den Ohren klingen —, 
da wird auch fein Auge aufgetan. Und wieder jieht er das entjeglihe Bild: das 
ganze Seld voll von Erjchlagenen aus feinem Dolfe. „O da mein Haupt Wajjer 
wäre, und meine Augen ein —— Wie tief ergreift ihn das Furchtbare, das 
er ſchaut! 


Der Schnitter Tod. 9,16-21. 


16°’ Ruft die Klageweiber; fie jollen Tommen! 
Sendet zu den weijen Srauen; °’ Uſie follen eilen! 
Sollen über uns ein Wehgeſchrei erheben; 
Daß unjre Augen in Tränen zerfließen! 
Unjre Wimpern von Waſſer rinnen! 18°’ 


19Hört, ihr Weiber, ein Wort von Jahve; 

Euer Ohr vernehme ein Wort feines un 
Lehrt eure Töchter dieje Klage, 

Ein Weib die andere diefen Totenjang: 


20,Es jtieg der Tod in unjere Seniter, 
trat ein in unjere Palälte, 
Riß fort das Kind von der Gajle, 
die Jünglinge von den Märkten! 


21°°° Yun liegen die Leichen der Männer 
“” auf dem Antlib des Aders! 
Wie Halme hinter dem Schnitter, 
und feiner ſammelt.“ 








Die Dürre. 14,1-12. 267 





9,16 Die Eingangsformel: „So hat Jahve der Heerscharen gesprochen: Merket 

auf und“ ist wohl zu streichen; ebenso am Schluß des Verses wethabönä. 9,18 
„Horch, eine Wehklage hört man von Zion: Ach, wie sind wir verwüstet; sind gar 
sehr zu Schanden geraden) denn wir haben das Land verlassen. Unsere Wohnungen 
haben sie eingerissen.“ Das ist eine Klage von einem, der nicht mehr in Jerusalem 
ist. Es wird also ein Zusatz aus dem Exil sein. 9,21: Die Worte „wie Mist“, die das 
Metrum überfüllen und in das Bild nicht passen, hat Duhm wohl mit Recht gestrichen. 


Ein Gejiht, wie das focben bejprochene, muß vorangegangen fein, als der 
Prophet tat, was er uns in diefem Gedicht berichtet. Er tritt aus dem Haufe, in 
dem er Herberge gefunden hat, und ruft auf die Straße hinaus: „Ruft den Klage- 
weibern, jie jollen kommen!“ 

Die Klageweiber — die „weijen Srauen", wie jie hier genannt werden — 
waren Frauen, die ſich darauf verjtanden, wenn einer gejtorben war, alles Notwendige 
zu bejhiden. Dor allem aber lag es ihnen ob, ein Totenflagelied zu fingen. Da 
hatten jie denn für jeden bejonderen Hall ein bejonderes zur Hand. Das jangen jie, 
um die Leiche tanzend, mit langgezogenen Klagetönen, eine mit der andern wecjelnd. 

Wenn einer nad den Klagefrauen rief, jo hieß das: „Es ijt einer gejtorben 
bei uns im Haufe!“ Da werden dann die Leute zufammengelaufen fein, wie heute 
bei uns, wenn der Leihenwagen vor einer Tür hält, und Neugierde und Teilnahme 
werden miteinander gewetteifert haben. (Dergl. oben S. 51.) 

Jeremia ruft die Klagefrauen. Aber als jie fommen und mit ihnen gewiß 
Weiber und Kinder und müßige Männer, da redet er jie an: „Hört an, ihr Srauen, 
id habe ein Wort Jahves an euch!“ Und nun lehrt er fie ein neues Totenlied, das 
Lied, das einjt auf allen Gajjen klingen joll, wenn die furdtbaren Geſichte, die ihn 
quälen, zur Wirklichkeit werden: 

; „Es ftieg der Tod in unfre Seniter, 

trat ein in unjre Paläjte!“ 

Ein geheimnisvoller, ſchauriger Gajt — fo jieht er ihn fommen! Mitten hinein unter 
die vornehmen Menſchen, die auf Politerjigen mit elfenbeingejhmüdten Lehnen ruhen. 
Binter ihm her aber‘ hallt unendliches Weinen! Denn wohin er tommt, da mäht feine 
Sichel die Menjhen wie Gras. Da liegen dann die Seldarbeiter wie Garben auf 
dem Ader. Da liegt die junge Mannjhaft, die in der Blüte ihrer Kraft eben noch 
- fherzend am Markte jtand. Da liegen die kleinen, jpielenden Kinder auf der Straße 
vor den Häufern ihrer Eltern. „Er macht jo gar feinen Unterjchied, geht alles in 
einem Schnitt, der jtolze Ritterjporn und Blumen in dem Korn — da liegens bei- 
fammen!" Schon einmal wurden wir an die ergreifenden Worte diejes alten Volks— 
liedes erinnert (S. 61). 


Die Dürre.  14,1-12. 


1*3 2Derwelft jteht Juda, 
feine Dörfer verjhmadten, 
tieftrauernd am Boden! 
Gejchrei jteigt auf von Jeruſalem! 
3Ihre Dornehmen jandten 
ihr Geſinde nad Waller; 
zu den Silternen Tamen ſie, 
Abe Waſſer fanden fie nicht, 
- — Kehrten heim mit leeren Krügen! 
#Die den Ader bejtellen’, find "gebrochen’, 
Weil fein Regen über das Land gefommen iſt. 
Beſtürzt ſind die Bauern, verhüllen ihr Haupt. 


[ <>» 
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57a, auch die Hinde im Selde, 
jie gebiert und läßt im Stich; — 
denn fein Halm ijt mehr da. 
Mmd die Wildejel jtehn auf den Hängen, — 
Wie die Schalale ſchnappend nad Luft, 
Ihre Augen. erlojchen, weil fein Gras mehr — 
Wenn unſere Sünden wider uns zeugen, Jahve, 
So handle um ‘deinetwillen’! 
Ad, oft waren wir treulos, 
Haben gegen did) gefündigt! 
8Du, Hoffnung Iſraels, du, jein Retter 
Sur Seit der Not, 
Warum willit du jein wie ein Sremder im Land, 
Wie ein Wanderer, der nur einkehrt zu übernachten? 
Warum willjt du fein wie ein erjchrodener Mann, 
Wie ein Held, der nicht weiß, wie er hilft? 
Und du biſt doch mitten unter uns, Jahpe, 
Über uns ijt doch dein Name —— 
Uns laß nicht liegen! 


10Alſo ſpricht Jahve Zu dieſem Volke: 
„So lieben ſie ja, hin und her zu ſchwanken, 
Ihre Süße ſchonen ſie nicht! 
Aber Jahve hat fein Gefallen an ihnen, 
Yun gerade gedenkt er ihrer Schuld.“ "> 1-12“? 


14,1 „Was als ein Wort Jahves an Jeremia ergangen ist wegen der Bedräng- 
nisse“ (wofür zu lesen ist wegen „der Dürre“), eine sicherlich nicht ursprüngliche 
Überschrift. 14,4: Mit Duhm im Anschluß an LXX ‘obed& haadamä. 14,11—12 
„Und Jahve sprach zu mir: Bete nicht für dieses Volk, daß es ihm gut gehe! Wenn 
sie fasten, höre ich nicht.auf ihr. Flehen und wenn sie Brandopfer und Gaben dar- 
bringen, nehme ich sie nicht an, sondern durch Schwert, durch Hunger und Pest 
will ich sie treffen.“ Diese Verse, die das Vorangehende als eine Bitte Jeremias 
ansehen, sind als Zusatz zu streichen. 


In den Gedichten, die wir zulegt bejproden haben, fommt es dem Hiopheien 
einmal vor, als wenn alle Leute auf den Gajjen Jerujalems bleich und hager vor 
Hunger wären (S. 264). Ein andermal, als er fein Ohr anjtrengt, das Wehgeſchrei zu 
verjtehen, das ſich rings um ihn von weither erhoben hat, ijt es. ihm plötzlich, als 
Hagten alle über eine große Mißernte: „Dorüber ijt die Ernte, der Herbſt ift hin, und 
uns ijt nicht geholfen!“ (S. 265) Es ilt nicht unmöglich, daß dieje eigentümliche Sarbe 
in dem Bilde der Not, das ihm vor Augen’ jteht, einen bejtimmten äußeren Anlaß ge- 
habt hat. Jeremia hat in jener Seit wirklich eine große Mißernte, eine verhängnis- 
volle, das Dolf an den Rand einer Hungersnot treibende Dürre erlebt. 

. Das erkennen wir aus dem vorliegenden Gedicht. Schon einmal (S. 235f.): 
mußten wir der Buß- und Bettage gedenken, die man im alten Iſrael beging, wenn 
der Regen ausgeblieben und das Saatforn im dürren Ader verdorrt war. Unſer Ge— 
dicht verfegt uns mitten in folhen Bittgang des geichlagenen Volkes zum Tempel in 
Jerujalem. Ja, der ganze erjte Abjchnitt ijt nichts anderes als ein Gemeindeflagelied, 
wie es bei jolher Gelegenheit gefungen wurde. Mag nun Jeremia jelbjt einen ſolchen 
Bittgejang gedichtet oder ihn, wie er ihn gehört hatte, niedergeichrieben haben. 

An der Spige einer ſolchen Gemeindeflage ſteht — wir jahen es bereits — in 
der Regel, und jo auch hier, eine Schilderung der Not, die das Dolf getroffen hat. 












Schick fie fort von mir! 14,19 15,4. 269 





Es hat nicht geregnet. Die vornehmen Leute in Jerufalem jhiden ihre Knechte weit 
umher in andere Ortihaften, von denen befannt ijt, daß fie jehr tiefe Sijternen haben. 
Die Knedte fommen auch dorthin, aber Wafjer finden fie nit. Die Quellen jind 
verjiegt, der Wajjervorrat in den Silternen it verbraudt. Überall im ganzen Lande 
das gleihe Elend. Ih habe im Januar 1911, als der Regen lange ausblieb, in 
Paläjtina Srauen und Mädchen mit den aus Siegenfellen hergeitellten Waſſerſchläuchen 
jtundenweit von ihren Heimatsdörfern entfernt getroffen, um Wajjer zu fuchen, und 
dabei fonnte man damals von einer eigentlihen Dürre noch kaum reden. Gegen 
Abend aber, wenn eine Wolfe am Himmel aufgejtiegen war, dann zogen in jedem 
Dorfe die Mädchen und Knaben durdy die Gafje und „bettelten um Regen“, ſchrien 
eine laute und eindringlihe Klage zu Bott empor, daß er ihre Selder negen, die 
Bädhe und Sijternen mit Wafjer füllen möge. An dieje Sitte wird man erinnert, 
wenn es hier heißt: „Öejchrei jteigt auf über Jerufalem, es Tlagt Juda!" Abend für 
Abend wird auh damals jhon die Bitte um Regen ſich über den verſchmachtenden 
Seldern erhoben haben. 

Swei bejonders eindringlihe Bilder aus der Tierwelt malen die Größe der 
Not: Die Binde läßt vor Angjt um ihr eigenes Leben ihr eben geworfenes Junge 
hilflos im Selde liegen, um ſich einen Tropfen Wafjer zu juchen. Die Wildejel jtehen 
mit matten Augen und fliegendem Atem an irgend einem trodenen Bachbett. 

Auf die Schilderung der Not folgt die Bitte um Errettung. Hier ijt die Stelle, 
wo erjhütternde Selbjtankflagen und ein die Not überfliegendes Dertrauen herkömmlich 
ihren Ausdrud finden. Sugleid) aber pflegen hier in einer Gott jehr menjhlih an- 
ihauenden Art Gründe genannt zu werden, die Gott jelbjt bejtimmen follen, zu helfen: 
„Jahve, handle um deiner ſelbſt willen. Willit du für einen Helden gelten, der nicht 
helfen kann, für einen erjhrodenen Mann, der ratlos die ihm Befohlenen untergehen 
jieht? Es geht um deine eigene Ehre!" Und dann: „Du biſt doch Ijraels Gott, 
unter uns iſt doch deine Wohnung. Wir find es, wir allein, über denen „dein 
Name genannt ijt“, die dir zu eigen gehören! Jahve, wenn dein Dolf zugrunde geht, 
jo ift es mit deiner eigenen Derehrung aus in der Welt!“ 

Ein ſolches Lied müſſen wir uns halb gejproden, halb gejungen denfen von 
einem Priejter oder Ältejten inmitten einer dichtgedrängten Schar von Männern und 
Weibern, die im großen Dorhof die Hände ausitreden gegen das Allerheiligite, wo die 
Gottheit wohnt, und ſich dann mit der Stirn auf den Boden werfen. Wenn aber das 
Wehegeſchrei, in das fie alle einftimmen, einen Augenblid jhweigt, dann tritt wohl 
ein Prophet auf und gibt ihnen die Antwort Gottes (S. 236). 

Auch Jeremia hat eine Antwort auf das Klagegebet der Gemeinde, aber es ijt 
fein tröftliches Wort, feine Derheifung des Heils: Jahve durchſchaut ihre zur Schau 
getragene Bußgejinnung. „So lieben fie es ja, hin und her zu jhwanten!" Laß 
ein wenig Regen über ihre Selder fommen, und du ſollſt jehen, es iſt die gleiche leicht- 
fertige und zuchtloje Menge wie vordem. „Jahre hat fein Gefallen an ihnen. Nun 
gerade gedentt er ihrer Schuld !" 


Schi fie fort von mir! 14,19- 15,4. 


Haft du denn Juda ganz verworfen? 
——— Achtet deine Seele Sion für nichts? 


Warum haſt du uns geſchlagen, und wir finden feine Heilung ? 
Warum diejes Warten auf Beil, und es fommt nichts Öutes? 
Auf eine Seit der Genejung, und da ijt nur Schreden! 


20Jahve, wir erkennen unjern Srevel, 
Unfre Schuld’, daß wir vor dir gejündigt. 
21ıDerjhmäh (uns) nicht um deines Namens willen! 
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Mach nicht zu ſchanden deinen herrlihen Thron! 
Behalt im Gedächtnis, zerbrich nicht deinen Bund mit uns! 


226ibt es Regenjpender unter den Nichtigen der Dölfer, 
Oder ijt es der Himmel, der den Tropfenfall gibt? 
Bijt nit du es”, 
müſſen wir deiner nicht harren? 
Du haft doch dies alles getan! 


15 !Da jagte Jahve zu mir: Stünden ſelbſt Moje und Samuel vor mir, 
mein Herz würde fich “ihnen” nicht zuwenden. Schild dieſes Dot” 
fort von mir; jie follen gehen! Und wenn fie zu dir jagen: „Wohin 
jollen wir denn gehen?” Dann jage zu ihnen: „So hat Jahve gejagt: 
Wer zum Tode will — zum Tode, 
Wer zum Schwert will — zum Schwert, 
Wer zum Hunger will — zum Hunger, 
Wer zur Gefangenihaft will — zur Gefangenjhaft!” +" 


14,20 Statt „die Schuld unsrer Väter“ ist wohl mit Rothstein zu lesen „unsre 
Schuld“. 15,3 u.4 „Ich biete vier Arten wider sie auf, raunt Jahve, das Schwert 
zum Würgen, die Hunde zum Zerren, die Vögel am Himmel und die Tiere am 
Boden zum Fressen und Vertilgen, und ich mache sie zum Schauder für alle König- 
reiche der Erde um Manasses, des Sohnes des Hiskia, des Königs von Juda, willen 
wegen alles dessen, was er in Jerusalem getan hat.“ Die Verse, die im Gegensatz 
zum Vorhergehenden allein Manasse die Schuld am Untergang des Volkes geben, 
sind sicherlich nicht von Jeremia. 


Diejes Gedicht entſtammt der gleichen Situation wie das vorhergehende und 
it in genau der gleichen Weije gegliedert: Auch hier zuerjt ein Gemeindellagelied und 
dann die Antwort Gottes im Munde des Propheten! 

Die Schilderung der Not iſt in diejem Klagegebet faſt ganz ausgelaſſen. Nur 
in D. 22 ſteht ſie zwiſchen den Seilen. Wir ſehen da, daß es ſich auch hier um eine 
Dürre handelt, daß der Regen ausgeblieben ijt. Im übrigen reihen die Derje einen 
Grund an den andern für die Unerläßlichkeit der Hilfe in Jahves eigenem Interejje. 
„Den daran Jahve, daß es ſich um eine Not Sions handelt, um deinen heiligen Thron! 
Die Ehre deines Namens ijt in Gefahr, wenn an jo heiliger, dir ſelbſt gehöriger Stätte 
jo bittere Hot herriht“. „Bric nit den Bund, den du mit uns geſchloſſen haft.“ 
In diejen Worten jpüren wir, daß wir uns in der Seit nad) der Reformation des 
Jojia befinden. Die Betenden erinnern Gott an den Bund, den die Däter am Sinai 
geſchloſſen, und den fie jelbjt jo feierlich erneuert haben. „Gibt es Regenjpender unter 
den nichtigen Göttern der Dölfer, oder ijt es der Himmel, der den Regen gibt?” Die 
Srage will Jahve die Gefahr des Unglaubens, der Derzweiflung an feiner Macht und 
Bilfe zeigen, wenn er die Not dauern läßt. | 

Dazwilhen klingt auch hier ein demütiges Befenntnis der Shuld: „Jahve, wir 
erfennen unjern Stevel, unjre Schuld, daß wir vor dir gejündigt haben!“ 

Die Antwort des Propheten, die diejes Gedicht abſchließt, läßt recht erfennen, 
wie jehr er mit jeinem Dolfe empfindet. Am liebjten möchte er Jahve bitten zu helfen, 
aber unerbittlid fühlt er ji zurüdgemiejen. „Stünden Mofe und Samuel vor mir, 
aud dann würde mein Herz ſich diefem Dolfe nicht zuwenden. Schick fie fort." „Wo= 
hin?“ „In den Tod!“ Es herriht eine graufige Einförmigfeit in allem, was der 
jieht und hört. Überall blidt ihm der Tod entgegen als das Ende der Wege 

ottes. 4 ; 
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Der Weinkrug. 13,12- 14. 


12Sage ‘zu diefem Dolf’’: So hat Jahve, der Gott Iſraels, ge- 
proben: „Jeden Krug füllt man mit Wein!“ 

Dann werden fie zu dir jagen: „Wiljen wir das wirklich nicht, daß 
man jeden Krug mit Wein füllt?“ 

15Darın jage zu ihnen: So hat Jahve gejprodhen: „Hab acht, ich 
fülle °” alle Bewohner Jerujalems mit Trunfenheit!“ 

1Da ‘jollt ihr’ einer am andern zerjchellen, Däter und Söhne zu: 
mal!" 77 
: 13,13 Die langatmige Aufzählung „alle Bewohner dieses Landes, die Könige, 

die auf Davids Thron sitzen, die Priester und Propheten“ ist zu streichen. 13,14 

Mit Cornill lies wenippastäm und streiche die zweite Hälfte des Verses: „Ist Jahves 
Raunung: ich will nicht schonen, noch Mitleid haben, noch mich erbarmen, daß ich 
sie nicht vernichten sollte.“ 


Es muß ein Anlaß zur Sreude in Jeruſalem gewejen jein. Erntefejt etwa oder 
Königsgeburtstag oder was jonft. Überall jieht man gejhäftige Hände dabei, Krüge 
mit Wein zu füllen. Der Prophet tritt zu einer ſolchen Gruppe und fieht eine Weile 
3u. Plötzlich jagt er: So hat Jahve, der Gott Iſraels, gejprohen: „Jeden Krug füllt 
man mit Wein!“ Man fann jid) denten, wie die Leute diejfes Wort aufnehmen. Erit 
itehen ſie mit verdugten Geſichtern da und jehen jih an. Und dann breden fie in 
ihallendes Gelächter aus: „Wiljen wir das wirklich nicht, daß man (heute — in diejer _ 
Sejttagsjtimmung) jeden Krug mit Wein füllt?“ Der Widerſpruch zwiſchen dem feier- 
lichen Anfang und dem trivialen Inhalt des Prophetenwortes berührt fie gar zu 
komiſch. Wie ein Narr, der einen Scherz madt, jteht der Prophet vor ihnen. 

Aber dem iſt nicht zum Lachen zumute. Mit Ieifer Stimme, wie man etwas 
jagt, das. jhier zu furchtbar ift, als daß man es laut ausfprehen möchte, raunt er 
ihnen zu: Jahve wird euch trunfen maden! Aber wehe über diefen Raufh! Aus 
dem gibt es fein Erwachen! Jahve tut einen Gifttranf in eure Beer. Und nun 
mit grotesfer Ironie ihre fröhliche Laune jcheinbar aufnehmend, zeichnet er diejes 
Surdhtbare in einem bizarren Bilde: Dann jind die Bürger Jeruſalems — Däter und 
Söhne — jelbjt wie die gefüllten, didbäuhigen Krüge, aber er wirft fie gegeneinander, 
daß fie berjten und zerjchellen! 


Der Töpfer. 18,1-12. 


IDas Wort, das von Jahve an Jeremia ergangen ift: 

2, Mach dic) auf und geh hinunter zum Haufe des Töpfers; denn 
“dort” will ich dic meine Worte vernehmen laſſen!“ 

3Da ging ich hinunter zum Haufe des Töpfers; und jiehe, er war 
bei der Arbeit über der Töpferjcheibe. *Und mißriet das Gefäß, mit 
dem er bejhäftigt war, °’” “unter feinen Händen’’, jo machte er wieder 
ein anderes Gefäß daraus, wie es in ‘feinen Augen’” richtig erſchien. 

5Da kam ein Wort Jahves an mid), aljo Tautend: 
-  6,Dermag nicht auch ich wie diejer Töpfer mit eud) zu tun, Haus 
Iſrael? °”” Siehe wie “Töpferton’” feid ihr “in meinen händen!“ *7 
Nie 

18,718 Der ausgelassene Abschnitt enthält eine breite prosaische Erläuterung 
des Bildwortes vom Töpferton: Jahve könne nach Belieben verfahren, ein Volk ver- 








N 
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nichten, das andre segnen. Darum werden „die Männer von Juda und die Bewohner 
Jerusalems“ zur Umkehr aufgerufen. 


In der quälenden Gemwißheit des großen Untergangs ijt der Prophet eines 
Tages zu einem Töpfer „hinuntergegangen“." Wahrſcheinlich lag das Haus diejes 
Mannes an der Straße zwiſchen den beiden Hügeln, auf denen Jerujalem erbaut ift, 
und der Prophet kam „herunter“ von dem höher gelegenen Tempelplag. Was er bei 
dem Töpfer gewollt hat, jagt er uns niht. Wir erfahren nur, daß er jid zu ihm 
jegt und ihn bei feiner Arbeit beobadıtet. Der Töpfer ſitzt auf einem Schemel vor 
der doppelten Scheibe, die er (wahrjcheinlid jo, wie man es nod) heute beobadten 
kann) mit den Süßen in Bewegung hält. Und während fie ji jchnell dreht, wirft er 
mit der Hand den weihen Ton auf die obere Kreisflähe und formt ihn, der durch 
die Drehung gerundet und in die Höhe getrieben wird, zu der Sorm, die das Gefäß 
haben joll. Natürlich gelingt das nicht immer. Dann drüdt er den weichen Ton wieder 
zu einem Klumpen zujammen und beginnt von Neuem. 

Jeremia beobadjtet ihn bei diejfer Arbeit. Dabei aber weilen feine Gedanten 
bei dem, was ihn in tiefiter Seele bejhäftigt. Er denkt an Gott. Iſt der Menſch 
vor ihm nicht in derjelben Lage, wie der Ton in den Händen des Meijters?* Gott 
Tann mit ihm verfahren, wie er will, und niemand hat ein Redht, ihn darum zu be= 
fragen. Und dann denkt er wohl aud) an den furdtbaren Untergang, mit dem er 
jeinem Volke immer wieder drohen muß. Wahrlid), wie der Ton ijt dieſes Dolf in 
der Hand feines Gottes. Sum gejtaltlojen Klumpen preßt er es zuſammen mit feiner 
gewaltigen Hand! 

Aber das ijt nicht das Einzige, was die Arbeit des Töpfers lehrt. Was dem 
Manne mißlingt, Täßt er es liegen? Wirft er es zum Kehriht? Nein! Er madt 
daraus ein neues Gefäß nad, jeinem Gefallen. Dieſes Schaffen im Handwert it 
am meijten betont in unjrer Erzählung. Darauf muß es dem Propheten auch bei der 
bildlihen Derwendung, zu der er fein jhlichtes Erlebnis benugt, anfommen. In der 
Töpferwerkitatt kommt ihm die Offenbarung, daß der Untergang aud) jegt noch nit 
das legte Wort Gottes ijt, daß Gott fi) etwas Neues geftalten fann und wird, wenn 
er jein Dolf wie Töpferton zerfnetet. 

Wir haben die Erzählung diejes Gedichtes erklärt, wie oben die vom ver- 
dorbenen Gürtel (S. 2260f.). Auch hier handelt es ſich um ein ganz alltägliches, zu— 
fälliges Erlebnis. Und wenn Jeremia jagt, Jahve habe ihm befohlen, zu dem Töpfer 
hinzugehen, jo will er damit nur jagen, daß es Jahves Wille und Führung war, was 
ihn in die Töpferwerfijtatt und zu der Erkenntnis, die ihm dort gejchentt wird, ge: 
führt hat. Jeremia weiß fo gut wie jeder der alten, großen Propheten von Stunden, 
wo Jahves Hand „auf ihm laſtet“, Stunden der Derzüdung. Aber auch in dem natürs 
lihen Derlauf der Dinge, in dem alleralltäglichſten Erlebnis weiß er jid) in der Nähe 
und unter der Führung feines Gottes. Er wertet die Offenbarung, die ihm aus dem 
Anblid eines werdenden Tonfruges erwächſt, nicht geringer als das wunderbarjte Geſicht. 


Jahves Madt. 5,20- 25. 

20Derfündet dies 

im Haufe Jafob, 

lagt es hören in Juda: 

2ıDies höre an, 

du töricht Volk, 

voll Unverjtand, 
Die Augen haben und jehen nit, _ 

Die Ohren haben und hören nidt: 
22Mich wollt ihr nicht fürchten °”, vor mir nicht erbeben? 

Der ich jeße den Sand zur Grenze dem Meer, 


® 
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Sur ewigen Matt, die es nicht uüͤberſchreitet! 


Es wolzt ſich heran’ und es iſt ohne Macht. 
Seine Wellen tojen und gehn nicht hinüber! 2325°° 


5,21 „Raunung Jahves“ überfüllt den Vers, 5,23—25 „Dieses Volk hat ein 

‘ störrisches Herz, ein aufrührerisches. Sie haben sich abgewandt und sind gegangen. 
Nicht sprechen sie in ihrem Herzen: Laßt uns doch fürchten Jahve, unsern Gott, 
der den Regen spendet, Frühregen und Spätregen zur rechten Zeit, die Wochen, 
die Gesetze der Erntezeit, er bewahrt sie uns. Eure Freveltaten haben sie ge- 
stört, eure Sünden das Gute von euch genommen.“ Die Nüchternheit der Natur- 
_ ketrachtung dieser Verse, verglichen mit der Größe des V.21 u. 22 gezeichneten 
Bildes macht es schwer, V. 23—25 für Worte unseres Propheten zu halten. 


Wir reihen das vorliegende Gedicht hier ein, weil es nad) der Art feiner Ent- 
ſtehung und — in gewijjer Beziehung — aud) dem Gedanken nad, den es ausjpricht, 
dem Gediht vom Töpfer verwandt if. 

Jeremia, defjen Aufgeichlofjenheit für die Natur (S. 247), und bejonders für 
das Merkfwürdige in den von Jerufalem entfernteren Bauen jeines Daterlandes wir 
ihon bei früheren Gedichten hätten hervorheben können (S 262), iſt aus irgend 
einem Anlaß an das Meer gefommen. Es ijt Sturm! Wie zum Kampfe erhebt 
das Meer fein Haupt. Die Wellen wälzen ſich heran. Brüllend und toſend ſcheinen 
fie den breiten Streifen gelber Dünen, der dem fruchtbaren Grün der Ebene 
vorgelagert ijt, überjpringen zu wollen. Aber wie gebändigt von einer rätfelhaften 
Macht jinten fie grollend zurüd. Warum jtürmen fie nicht weiter? Wer ijt es, der jie 
aufhält? Es ift — o Wunder — der Sand! Die kleinen, gelben Körndyen, von denen 
ein Kind taufend in feiner Hand halten Tann. Sie vermögen die Wut des Meeres 
zu zügeln! 

Staunend jteht der Prophet vor diefem Wunder und, wie das Tongefäß in der 
niedern Werfjtatt des Töpfers, wird ihm das Sandforn in feiner Hand zum Prediger, 
zur Offenbarung. 

Fa — das ijt Gottes Art. So wirkt er in der Welt. Das Allerfleinjte ijt nicht 
zu flein, um Wunder zu wirken, Riejengewalten zu breden, wenn es feinem Willen 
dient. Was für ein gewaltiger Gott! Und den wollt ihr nit fürdten? 

Ob die Gedanken des Propheten von dem Sandforn in feiner Hand nit zu 
jeinem eigenen Gejhid gewandert find? Ach ja! Brüllende Wellen erhoben ſich auch 
um ihn. Ein ganzes Dolf voll Sünde und Derblendung. Oft wollte er. verzagen. 
Was war es, was ihn jtanöhalten ließ, ihn, den Schwächſten von allen, zur „ehernen 
Mauer“ machte. Das war der Gott, der dem Meer die Marf gejegt hat, an dejjen 
Willen aud der brüllende Weſtſturm vergebens rüttelt. 


Der Anſchlag der Priejter und Propheten. 18,18 23. 


18°° „Kommt, laßt uns erjinnen einen Anjchlag’” gegen Jeremia! 
Es geht ja nicht aus die Weijung dem Prieiter, 
Noch der Rat dem Weijen, - nod das Wort dem Propheten! 
Kommt, laßt uns ihn jehlagen mit “jeiner eigenen’ Zunge, 
“> Aufpajjen auf all feine Worte!“ | 


Na du ‘auf fie‘, Jahpe, 
Dernimm die Worte meiner Seinde! 
20Darf man denn Gutes mit Böjem vergelten? °' 
Denfe, wie ich gejtanden vor dir, 
Um dir Gutes von ihnen zu jagen, 
| Deinen Zorn von ihnen zu wenden! 21722" 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 18 
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22bnd fie gruben eine Grube, mic; zu fangen! 
Deritedten Sallen für meine Süße! 
23Du aber, du kennſt doch, Jahve, 
AU ihre Pläne wider mich zum Tode! 
Laß ungejühnt ihre Schuld, 
Ungetilgt ihre Sünde vor deine Augen! 
Laß jie niederjtürzen vor dir! 
Sur Zeit deines dornes handle mit ihnen! 


18,18 „Und sie sagten“ ist eine hinzugefügte Klammer; das w‘ vor ’al ist 
mit Volz zum vorhergehenden Worte zu ziehen: bil‘schönö. 18,19 °’alehäm statt 
„auf mich“. 18,20 „denn sie haben meiner Seele eine Grube gegraben‘. Giese- 
brecht hat erkannt, daß dieser Satz als Variante von 22b anzusehen ist, Erbt 
hat daraus mit Recht den Schluß gezogen, daß 22b unmittelbar hinter 20 ge- 
standen hat, daß das dazwischen stehende also Einsatz ist. 18,21—22a „Darum 
gib ihre Söhne dem Hunger preis, gib sie dem Schwert in die Hände, ihre Weiber 
sollen kinderlos und Witwen werden, die Männer unter ihnen vom Tode erwürgt, 
ihre Jünglinge vom Schwert erschlagen in der Schlacht. Man soll aus ihren Häusern 
Gekreisch hören, wenn du unversehens eine Schar über sie kommen läßt.“ Diese 
Drohung unterbricht den engen Zusammenhang von 20 u. 22b und nimmt die Ver- 
wünschung am Schlusse voraus, und'zwar so, daß nun das Besondere dem All- 
gemeinen vorangeht. Alle diese Erwägungen zeigen, daß 21—22a als eine nach- 
trägliche Ausführung anzusehen sind. Es ist aber nicht unmöglich, daß sie von 
Jeremia selbst in einem Augenblick leidenschaftlichen Zornes hingeworfen ist. 


Wer jo rüdjichtslos wie Jeremia, feit er in Jerujalem war, den Sührern einer 
eben zum Sieg gefommenen Partei die Wahrheit jagt, wer ihnen Lüge und Ehebrud 
und Dolfsverführung vorwirft, der darf ſich nit wundern, wenn jie jeine harten 
Worte mit gleiher Münze bezahlen. So treffen wir hier Priejter und Propheten in 
eifriger Beratung, wie man dem Jeremia etwas anhaben könne. 

Daß es ſolch einer Beratung bedarf, daß man ihn nicht ohne weiteres abtun 
kann — ihn aus der Stadt vertreiben oder gar ihn aus dem Wege räumen — zeigt 
uns, daß er als Prophet im Dolte anerfannt wird. (Dgl. auch 23, 35-40, S. 255.) 
Einem jolhen ein Leides tun, iſt eine mißlihe Sahe. Su leicht kann ein Aufruhr 
entjtehn, in dem das Dolf den in feinem Werkzeug gefränften Gott rät. Und dann 
it man auch niemals jiher, ob der Gott nicht jelbjt in feinem Propheten wunder: 
wirkend mädtig iſt. 

CTrotzdem ſind die Feinde Jeremias nicht im Sweifel, daß ſie zum Siel kommen 
„Den Priejtern geht ja die Weilung — die Priejterbelehrung, die von ihnen in 
taufend jhwierigen Sällen gefordert wird — nicht aus, noch der „Rat“ — das Wort 
wird meift für Entiheidungen, die das gemeine Wohl betreffen, gebraucht — den „Weijen“. 
Das jind wohl die „Älteiten“, die Häupter der Sippen. Als drittes Tommt hinzu das 
„Wort“, die Eingebung Gottes, wie jie die „Propheten“ haben. So rufen fie einander 
die Waffen, über die fie verfügen, ins Gedächtnis. Jeremia will fie mit jolhen Worten 
zugleih als Iijtige heuchler zeichnen, die mit all ihrem heiligen Tun nur unlauiere 
Siele verfolgen. 

Und was beſchließen jie nun? Sie wollen auf all feine Worte aufpaſſen, wollen 
Material gegen ihn ſammeln, und dann,wollen fie ihn „mit feiner eignen Zunge“ ſchlagen. 
Seine Worte werden ihnen — davon jind fie überzeugt — ein fo niederichmetterndes 
Antlagematerial bieten, daß er darunter zufammenbridtt. 

Die Situation ijt ganz ähnlich wie damals in Anathoth. Aber der Anfchlag 
der bäuerlichen Derwandten des Propheten war gröber. Sie daten an einen Keulen- 
ihlag auf freiem Selde; ſie wollten dem jungen Propheten feine Untreue mit ihren 
Säuften vergelten (11, 21-23, S. 241). Die klugen und vornehmen Männer in Jeru⸗ 
ſalem ſpinnen ein Gewebe aus feineren Fäden. 





BR SE ragtat ihn.an! - 20.1019, 275 

Jeremia ruft, als er ihr Dorhaben wahrnimmt, Gott zum Seugen an, daß er das 
niht von ihnen verdient hat. Mit gutem Recht darf er jagen, daß er vor Gott ge- 
jtanden hat mit dem jehnlicyen Derlangen, das Böje von ihnen zu wenden. Wie oft 
haben wir es von ihm gehört, daß jeine Augen über das Unheil feines Dolfes „in 
Tränen zerflojjen find“, daß ſich ihm die Sürbitte förmlich auf die Lippen gedrängt hat. 
(7,16; 15,1, 17,12ff., S. 225, 269, 276.) Aber freilih‘: das war wohl in den ftillen 
Wänden feiner Hütte oder in. der Einjamleit der Berge von Jerujalem! Was die andern 
von ihm gehört haben, war der laute Haß, den er gegen ihre Sünde im Herzen und auf 
den Lippen trug. Und da war ihm fein Sluh zu furhtbar gewejen, daß er ihn nicht 
geſprochen, kein Unheil zu ‚bitter, daß er es nicht mit feinem Prophetenwort herauf- 
bejhworen hätte. 

Der eigentümlihe Widerſpruch in feinem Wejen, die leicht zu Tränen gerührte 
Weichheit und Hirtenfanftmut feiner Seele und. der glühende, vernichtend zufahrende 
Prophetenzorn — beides nur verjhiedene Klänge eines überzart bejaiteten, über- 
empfindlichen Injtruments — zeigen ſich uns hier aufs Ileue nebeneinander. Jeremia 
gedenkt feines Mitgefühls mit feinen Seinden, feiner Tränen und feiner Gebete für 
fie, aber aus diejer Erinnerung ſchnellt feine Seele herum zu einem leidenjhaftliden 
Slud, zu einem Gebet um Rade für das ihm jelbjt angetane, nein, für das gegen 
ihn geplante Leid. 

Soldhe Worte jind lehrreich für unjere Anſchauung von der Inſpiration⸗ der 
Propheten. Sie ſind wahrlich nicht die heiligen Gefäße eines reinen, über alle Seit 
und alle menſchliche Schwäche erhabenen Gotteswortes. Sie find leidenſchaftliche 
Menſchen, die haſſen und Lieben, irren und fehlen. Die Goldförner ihrer hohen, heiligen 
Gedanken liegen bisweilen tief im Erdenjtaub eigennüßiger Empfindungen! Sie find 
feine Heiligen, aber gerade darum Führer ſuchender Menſchen. 





deigt ihn an! 20,10- 13. 


105 höre, wie viele zijheln: °’ 
„seigt (ihn) an!” „Ja, wir wollen ihn anzeigen!” 
„Ihr alle, ‘jeine’” Dertrauten, 
bleibt ihm auf den Serjen’®!" | 
Dielleiht läßt er ji) betören, daß wir feiner Herr werben, 
Unſre Radıe an ihm jtillen !” 


tAlber Jahve ijt "mit mir’” wie ein furdtbarer Held, 
Darum fommen meine Derfolger zu Sall, 
Sie fönnen nicht jiegen! °’ 1213 °° 


- 20,10 „Grauen ringsum“ ist Glosse aus 20,3. Weiter ist nach LXX zu lesen: 
schimrü sal‘ö, wörtlich: „Beobachtet seine Rippe, seine Seite.“ 20,11b „Sie sind 
sehr zu Schanden geworden; denn sie haben nicht klug gehandelt; in ewiger, 
unvergeßlicher Schmach‘* ist matt. Besonders gilt das von dem Vorwurf, daß die 
Feinde nicht klug gehandelt haben. 20,12 ist aus 11,20 hier eingedrungen. 20,13 
„Singet Jahve, preiset Jahve; denn er hat die Seele des Armen aus der Hand der 
Bösewichter gerettet“ ist offenbar die Anmerkung eines Lesers, der sich der Rettung 
des Propheten freut. 


Dier erfennen wir noch deutlicher als in dem Gin rschenden Gedicht, was die 
Seinde des Propheten eigentlich vorhaben: „Alle feine Dertrauten, bleibt ihm auf den 
Serien!“ Sie machen jih an feine Hausgenofjen und laſſen ihn belaujhen. Und wenn 
jie genug Material beijammen haben, dann wird es heißen: „Seigt ihn an!“ Dann 
werden jie ihn vor Gericht fordern und ihn einjperren laſſen wegen Gottesläjterung 
oder wegen Hochverrat, oder was ſich ſonſt als Anklage bietet. Sie rechnen dabei 
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mit feiner Unbejonnenheit, mit der Offenheit feiner ‚zornigen Worte. Wir werden 
alsbald fehen, wie jolhen Plänen die Taten gefolgt jind. 


Gebet um Erfüllung des Prophetenwortes. 17,12-18. 


12Du Thron der Herrlichteit, ‘du erhabener‘, 
Don urher die Stätte unfres Heiligtums. 
13Du Hoffnung Iſraels — Jahve! 
Alle, die dich verlafjen, werden zu Schanden, 
‘Die fi von dir wenden, werden ausgerottet!”” Ä 
Denn fie haben verlafjen den Quell lebendigen Waijers! 
uheile mich, Jahve, daß ich geheilt werde! 
hilf mir, daß mir geholfen werde! 
Denn mein Lobpreis bijt du! 


15Sieh, die dort jagen Zu mir: 
„Wo bleibt das Wort Jahves, mag es doch fommen!“ 
165 aber habe mid nit an dich gedrängt “in böfer Abjicht!”” 
Nicht herbeigebeten den Tag voll Unheil. | 
Du weißt es: Was von meinen Lippen ausging, 
Dir liegt es vor Augen! 


1Werde du nicht mir zum Schreden, 
Du, meine Sufluht am Tage des Unheils! 
18514 Schanden müſſen werden, die mid) verfolgen, nicht ich; 
Sujammenbrechen müſſen jie, nicht ich! 
Bring über fie den Tag des Unheils, 
Zerſchlag ſie mit zwiefachem Schlag! 


17,12: Statt maröm ist wohl müram zu lesen. Das Athnach ist zu diesem 
Wort zu setzen (Volz). 17,13 Am Schluß dürfte „Jahve“ zu streichen sein. 


Wie dem Propheten Jejaia (5,19, S. 42f.), jo it man auch Jeremia mit dem 
höhnijchen Suruf begegnet: „Wo bleibt das Wort Jahves? Mag es doch kommen!“ 
AU feine Drohungen zeigten das Unheil wie etwas, was morgen eintreffen Tann. 
Aber alles blieb beim Alten. Die Aſſyrer hatten es ruhig gejchehen lajjen, daß man 
ihre Götter aus dem Tempel getrieben hatte. Ihre Macht wurde von einem Tage 
zum andern geringer. Die Sfythen waren, ohne Juda gejchadet zu haben, wieder 
verihwunden. König Joſia herrſchte in Srieden und Glüd. Sein Haus füllte ſich 
mit Kindern. Der Wohljtand des Landes wuchs, wenn auch einmal Mißwachs und 
und Dürre Tamen; denn die Straßen waren jicher und fein Tribut fordernder Sremd- 
ling mehr im Land. 

Es war natürlich, daß die Leute, die die Worte des Jeremia über Jahr und 
Tag mitangehört hatten und einer andern Meinung vom Gang der Dinge waren als 
er, daß vor allem die von ihm jo hart geſcholtenen Heilspropheten ihn verhöhnten. 
„Wer hat nun Recht, wir, die er Lüigenpropheten genannt hat, oder er, der Nörgler 
und Schwarzjeher, nad, dejjen Worten unjre Gebeine längjt auf dem Ader bleihen . 
müßten?“ | — 

Wie bitter Jeremia ſolchen Hohn empfunden hat, zeigt ſich in der Inbrunſt 
ſeines Gebetes, in der Wut, mit der er dieſen Männern den Untergang wünſcht! 









woeh mir, Mutter! 15,10-14. 277 





„Bring über fie den Tag des Unheils! 
Serſchlag jie mit zwiefachem Schlag!“ 

Wahrſcheinlich ijt diefes Gebet im Tempel entitanden. Darauf ſcheint die 
eigentümlihe Sorm, in die es gekleidet iſt, hinzumweijen. Jeremia beginnt hier mit 
einem. jeinen Gebeten jonjt fremden, wortreicdyen, tönenden Anruf Gottes. Mit fünf 
verjchiedenen Ehrennamen redet er ihn an, ehe er zu der eigentlihen Bitte kommt. 
Suerjt wird nicht Jahve felbjt angeredet, fondern fein Thron, der uralte „hohe und 

erhabene“ Thronlig über den riefigen Keruben, vor dem auch Jejaia jtand. Dieje 
feltfjam enge Derbindung zwiſchen dem Gott und feinem Tempel ijt bei einem Manne 
wie Jeremia doppelt befremdlih. Aber auch die Bitte ift überraſchend. „Heile mid, 
Jahve, daß ic; geheilt werde!" Wie paßt das in die Situation des Jeremia? Iſt er 
denn krank? Ä 

Es war, wie wir aus zahlreihen Palmen erkennen fönnen, in Jerujalem 
Braud, daß Kranfe in den Tempel gingen, fi dort im Dorhof niederwarfen und 
Jahve um ihre Genejung baten. Dieje Bittgebete, laut hineingerufen in das Heiligtum, 
überhäufen Gott mit ehrenden Anreden. Dann folgte die Schilderung: der Not des 
Betenden, feiner Krankheit, und die Bitte um Genejung. (Dgl. Bd. II, 1, Pf. 88, 
22, 38. 

ne der Priejterfjohn, wird von Kindheit an ſolche Gebete Kranker im 
Heiligtum gehört haben. Unmwilltürlih ſprechen feine Lippen, wie er nun ſelbſt in 
bitterem Leid — nit der Krankheit, jondern der Derfolgung — im Tempelvorhof ijt 

- Worte, wie jie ihm an diejer Stätte vertraut find: „Heile mich, Herr, daß ich geheilt 
werde." Erit in der zweiten Hälfte des Gebetes kommt das Bejondere feiner Tot 
zum Ausdrud. Aber aud) hier gehört gerade das, was uns befremdet und abjtößt, 
der Fluch über die Seinde, zum Stil folder im Tempel geſprochenen Bittgebete. Wir 

. dürfen es aljo dem Jeremia nicht allein zur Lajt legen, jo ſehr es der Leidenjhaft- 
lichteit feines Temperaments entjprigtt. 


Weh mir, Mutter! 15,10—14. 


ioWeh mir, Mutter, daß du mid; geboren, 
Den Mann des Santes, den Mann des Haders für alle Welt! 
Ich lieh nit aus, 
noch lieh man mir, : 
“und doch verfluhen mich alle! * 


11So hat Jahve gejproden: 
„Wahrlicy, geitählt habe ich did) zum Guten! 
Id) drang auf dich ein 
ur Zeit des Unbeils, 
zur 3eit der Not! 
| “Du bijt mein Freund! 
123erbriht denn Eijen, : 
Eifen vom Norden und Erz?" 15°" 10° 


15,11 ’attä ’ohabi (Baumgartner). 15,13 und 14 (die Ankündigung einer 
Plünderung) stammen aus 17,31. (8. 223). \ 


Eine bittere Klage über das Los, das dem Propheten gefallen ijt, beginnt diejes 
tief empfundene Gedicht. Alle find wider ihn! Es ilt, als ob er jedermann etwas 
jhuldig wäre, oder. als ob er fein Geld zu Wucherzinien ausgeliehen hätte. So un: 
glücklich fühlt er ſich über die Kälte und Entfremdung, über den Hohn und den Kap, 
die ihn umgeben, dag er den Tag leiner Geburt verwünidht. Wieder einmal jpüren wir 
es, eine wie jtarfe Sehnſucht nach Gemeinſchaft, nad Liebe und Sreundlichkeit die 
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Seel. diejes Mannes erfüllt. Seine Gedanken gehen — wie zeigt ſich aud) hierin 
fein Wejen — zu feiner Mutter. Ihr Tlagt er das bittere Leid jeiner, Einjamteit. 

Aber, ohne daß er es ausfpricht, liegt in feinen Worten zugleich eine vorwurfs- 
volle Stage, eine Stage an Gott. Und Gott antwortet ihm. 

Er zeigt ihm fein Leben nit in einem milderen Lichte. Er verheißt ihm nidt, 
daß es befjer werden, daß er Gemeinjhaft finden werde. „Ich drang auf did) ein!“ 
So befennt er ſich dazu, daß er es gewejen ijt, der diejes Lebensjhidjal mit all feiner 
Härte über den Propheten gebradt hat. Unerbittlidy jteht er vor ihm, der furditbare 
Gott, das Derhängnis feines Lebens. 

Und doch fein hartes Sugreifen hat einen Sinn. „Wahrlid), gejtählt habe ich 
dih zum Guten!" Dazu ijt dir alles widerfahren, was dir jo bitter wehe getan 
hat, damit du fejt wirft wie Eifen und Erz, wie das gute Eijen, das vom fernen 
Norden, vom Pontus fommt. Dermag man das zu zerbreden? Nun denn, jo ſollſt 
du werden, jo will ich did) haben, darum arbeite ich an deiner Seele mit Unheil und 
Not. Es ijt die zum Beil! Du bijt mein Sreund! 

Es ijt ein Eföjtlic Ding, daß das herz feſt werde. Das ijt die Antwort, die 
Jahve gibt auf die unausgejprohene Stage diejer ergreifenden Derje. 


Wenn du umkehrſt. 15,15-21. 


‚15Du weilt es, Jahve! 


Gedenke meiner und jtehe mir bei! 
Nimm Rade für mid) an meinen Derfolgern! 
‚Raffe mich nicht hin in deiner Langmut! | 
Bedenke: Um did trage ich Schmach! 
16 Derächter deines Wortes jind fie alle’! 
Mir aber war dein “Wort eine Wonne! 
°° It doch gerufen 
über mir dein Name — 
Jahve, “mein’ Gott‘)! 
ie hab ich geſeſſen im Kreije der Lachenden, 
Nie war ich fröhlich nach Herzensluft’! 
Ob deiner Hand hab ich einjam geſeſſen; 
° Denn mit Grimm hajt du mid, erfüllt! 
isWarum ijt ewig mein Schmerz geworden, | 
So jhlimm meine Wunde und will nicht heilen ? 
Ja du bit mir worden, F 
dem Lügenbach gleich, 
dem Waſſer, auf, das fein Verlaß ijt2). 


Darauf erwiderte mir Jahve aljo: 
„Wenn du umfehrjt, laß ich dich umkehren, 
Dann magjt du mir dienen! — 
Wenn du Edles hervorbringſt und nichts Niedriges mehr, 
Dann magſt du mein Mund ſein! 
Sie ſollen ſich zu dir hinwenden, 
Du aber nicht zu ihnen; 
N) Hierin liegt eine Anfpielung auf den Namen des Propheten Jirmejahü, der 


den Gottesnamen Jahü enthält. 
2) Weil es im Sommer verjiegt. 


| 





Wenn du umkehrſt. 15,15 - 21. | — 279 








' > 20Dann will ich dich machen für diefes Dolf 
ER Sur unerfteigbaren, ehernen Mauer. 
Sie mögen dich befämpfen; lie werden nicht jiegen; 
Denn mit dir bin id, dir zu helfen, dich zu retten! °"" 
15h rette dich vor der Sauft der Böfen, 
Erlöje dich aus der Hand der Tyrannen! 


15,16: Statt des hebräischen „Fanden sich Worte von dir, so verschlang ich 
sie“, ist wohl im Anschluß an LXX zu lesen: no’asö debarkha kulläm. Aus dem über- 
füllten V. 16 ist besimchath lebabi in den zu kurzen V. 17 zu setzen. Statt; ’älohe 
sebaöth ist wohl zu lesen: ’älohaj: 


Auch in diefem Gedicht erfennt man an einigen Stellen den Stil der Kranf- 
heitspjalmen. Der Prophet jpriht von der „unheilbaren Wunde, die ihn getroffen”, 
von den „unaufhörlihen Schmerzen", die ihn peinigen. Auch das „du weißt es" am 
‚Anfang war in den Klageliedern üblid (Pf. 40, 10; 69,20) und ebenjo die 
Bitte „gedenfe mein“ (Pj. 106,4). Das leidenihaftlihe Gebet um Kache und die Be- 
zeihnung der Widerjacher des Betenden als „Derähter“ Jahves (3. B. Pf. 74,10 und 
18) laſſen jid) in diejen Liedern. belegen. 

Aber das alles bildet hier nur den Unterten, über dem jid die eigentliche 
Melodie erhebt. Das Gediht als Ganzes iſt jo eigenartig, jo ganz aus der Seele 
eines Menihen und aus der Tot einer Stunde geboren, daß es ſich hoch über die 
im gewohnten Geleije einhergehenden Bittgebete unter den Pfalmen erhebt. 

Jeremia klagt hier über jein Prophetengeihid: Wenn die andern fröhlich waren, 
wenn die jungen Männer von dem gleichen Alter wie er ſich jauchzend ihrer Jugend 
freuten, bei einer Hochzeit den Reigen tanzten oder den Bräutigam geleiteten, wenn 
ihr Lahen und ihre Lieder über die Selder jhallten, dann jaß er einjam. Ihn hatte 
Jahve mit Sorn erfüllt. „Unter der Laſt feiner Hand“, d.h. in der Qual der Der- 
züdung jah er die dunklen Schatten unjfühnbarer Schuld, hörte er das Wehgeſchrei des 
Tommenden Gerichtes. Arm und ohne Sreude war fein Leben. Und nun vergleicht 
er jid mit den andern. Sind die bejjer als er? Er hat Jahves Worten, diejen jchred- 
lihen Worten, mit ganzer Seele gelaujcht, hat alle Surht überwunden und jie weiter 
gejagt. Aber jene: „Derädter deines Wortes jind jie alle!“ Sie lachen über deinen 
Sorn, verhöhnen deinen Propheten! \ 

Mehr als das: Sie jtellen ihm nad)! Was muß er für Derwünfchungen hören, 
wenn er ftill und traurig an einer Schar Sröhlicher vorübergeht. Immer deutlicher 
wird ihm, daß jie „Gruben“ gemadt haben und „Sallen für feine Süße“ hineingetan 
(S. 274), daß fie nah Gründen ſuchen, um ihm den Prozeß zu machen. 

Er denkt daran, wie ihn als Kind ſchon das Hodgefühl erfüllt hat, Jahves 
bejonders Erwählter zu jein. In feinem Namen jelbjt hat er einen Beweis dafür 
gejehn. Und nun diejes Geihid! Einjamkeit und Sreudlojigfeit Jahr aus Jahr ein, 
Nachſtellungen und Todesgefahr auf allen Wegen! j 

Und wenn er noch einem etwas zu leide getan hätte! Hein, nur um deinet- 
willen trage ich jolde Schmad). 

Es ift eine Stunde tiefiter Hiedergeichlagenheit, von der diefe Worte zeugen, 
eine Stunde, in der die ganze Welt jhwarz in jhwarz gemalt vor unfern Augen jteht, 
in der wir unter jedem Erlebnis wie unter einem Leide jeufzen. Gerade Menſchen 
von leidenjhaftlihem Temperament, von einem großen Schwung der Seele, von ernitem, 
hodfliegenden Wollen, die aber daneben — wie oft iſt das beieinander! — über- 
empfindfame Nerven haben und an einem Mangel an äußerer und innerer Wider— 
ftandstraft leiden, Tennen jolhe Stunden. Dann wachen aus der Derzagtheit alle 
böfen Geijter auf: Hleinlicher Neid und bitterböje Gehäſſigkeit entjtellen die edlen Süge. 

Jeremia hat fi in feiner Hot zum Gebet niedergeworfen. Und wie er nun 
grollend auf den Knien liegt, mit Gott und aller Welt zerfallen, da iſt es, als wenn 
ſich eine Daterhand auf fein Haupt legt und leiſe den Nebel von feinen Augen fort 
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nimmt. Er hört, wie Jahve jpriht: „Wenn du edle Worte redejt, nichts 
Niedriges, jo magjt du wieder mein Mund fein!“ Es Tommt ihm zum Bewußtlein, 
daß feine Sehnjuht nad Freundſchaft und Sröhlichkeit, daß der kleinliche Hader mit feinem 
Geſchick, daß vor allem die gehäflige Bitte um Unglüd für feine Seinde nichts „Edles“ 
jind, fondern etwas „Gemeines“, etwas „Wiedriges", daß er ſich dadurch unwert macht 
des hohen Berufes, feines Gottes Mund zu fein. „Sie follen ſich zu dir hinwenden, 
nit du zu ihnen!“ Laß did) nicht hinabziehen auf das Niveau, auf dem das Ge: 
liter deiner Seinde jteht. Die mögen Unheil über did) erbitten, reif jie empor aus 
folder Niedrigfeit der Gejinnung, aber gönne ihnen nicht den Triumph, daß du ſchlecht 
wirft wie fie. Worte, wie die, die du jegt geſprochen hajt, die löſen die Derbindung 
zwilhen dir und deinem Gott. Bei denen kannſt du dich nicht als jein Werkzeug 
fühlen. Aber fehre um, laß ſolche niedrigen Gedanken, dann magjt du mir dienen. 
An dem Gefühl innerer Unüberwindlichkeit wirft du es jpüren, daß wir dann wieder 
eins find; daß ich mit dir bin, dich zu retten und dir zu helfen! 

Schon einmal hatten wir Gelegenheit, von der Aufrichtigfeit der ——— zu 
ſprechen, die Jeremia eigen ift. Hier wird uns dieſer Sug ſeines Weſens jo deutlich 
wie ſonſt nirgends. 

Leben heißt dunkler Gewalten 
Spuf überwinden in ſich, 
Dichten Gerichtstag halten 
Über ſein eigenes Ich. 

An dieſes Wort Ibſens muß id) denken, wenn ich dieſes Gedicht des Jeremia 
leſe. Wie werden die dunklen Gewalten in feiner Seele hier ver uns lebendig: ſeine 
Sehnſucht nad der Alltagsfröhlichleit feiner Genoſſen, feine Leidensmüdigfeit und fein 
Heinlicher, ganz perſönlich gehäſſiger Sorn auf die, die ihn verhöhnen und verfolgen! 
Aber wie tief liegt das alles unter ihm, als er ſich von feinem Gebete erhebt! Daß 
Beten vom Böjen frei.und zum Guten jtarf madıt, das fann man an diejem Gedichte 
lernen. 

Wir jehen hier im Alten Tejtament und wohl überhaupt in der Geihichte der 
Religion eine bejtimmte Art des Bebetes neu entjtehen: das Gebet, das nicht eigentlich 
ein Bitten um Gaben, jondern ein inneres Sich-über-jich-jelbjt-ar-werden, ein Ans» 
ihütten des Herzens vor Gott ijt in der Gewißheit, daß dann fein Wille, daß dann 
das Gute in uns mädtig wird, 


Derfludt der Tag, an dem id; geboren! 20,14- 18. 


1»Derfluht der Tag, an dem ich geboren! 
Der Tag, da meine Mutter mich gebar, 
jei ohne Segen! 
15Yerflucht der Mann, der zu meinem Dater tam, 
die Sreudenbotjhaft zu bringen: 
„Geboren ijt dir ein männlich Kind!“ 
und ihn hoch erfreute! 
16°Er’ muß jein wie die Städte, 
die Jahre umgeworfen 
ohne Erbarmen! 
Er höre am Morgen Wehegejchrei, 
Kriegsgeheul um die Mittagszeit! 
Daß er mid nicht gemordet im Mutterſchoß, 
Und meine Mutter mein Grab geworden 
Und ihr a auf ewig jhwanger! 





Das Wort Jahves iſt mir zur Schmach geworden. 20,7-9,.7° 281 








isWarum nur fam ich hervor aus dem Schoß? 
Um Mühfal und Kummer zu jehen, 
Und daß meine Tage in Schande vergingen! 


20,16 hä’isch haha ist mit Duhm zu streichen. 


Diefes ergreifende Gedicht, das im Buche Hiob eine funjtvolle, aber allzuweit 
ausgeführte und darum weniger eindrudsvolle Nachdichtung erfahren hat (Hiob 3), 
it in Stimmung und Gedanken and darum wohl aud) in feinem Anlaß, der hier nicht 
ausgefprohen wird, dem Gedicht: „Weh mir, Mutter“ (15, 10-14; S. 277) ähnlid. 
Der Prophet verfluht jeinen Geburtstag. Er verwünjdt den Mann, der damals jeinem 
Dater die Sreudenbotihaft gebracht hat, daß ihm „ein männlid Kind“ — nicht ein 
Mädchen — geboren worden ijt. Wenn diejer Tag im Kalender fommt, dann joll er 
erfüllt jein von einem Wehgejchrei, wie die Städte Sodom und Gomorrha damals, 
als Jahve jie „umgeworfen“ hat. Diejer Ausdrud, der bei den Propheten wiederholt 
gebraucht wird, Iheint die Kataftrophe, auf die er anipielt, etwas anders zu denen, 
als die Erzählung im I. Moje 19: Er paßt eigentlid) nur zu einem Erdbeben, nicht zu 
der Serjtörung durch einen Regen von Schwefel und Seuer. Als ein zweites Bild des 
Schredens, das der Prophet jeinem Geburtstag anwünicht, tritt ihm der Anſturm eines 
feindlichen Heeres vor die Seele, das Geheul erbarmungslojer Krieger, dem das Weinen 
und Schreien der Srauen und Kinder vorangeht. Das Bild ijt mit der Plaitif des 
echten Dichters gejhaut: Am Morgen, auf die erfte Kunde von dem Berannahen der 
Deere hallt „das Wehegeihrei” durdy die Gafjen. Mittags find die wilden Scharen 
da mit ihrem dröhnenden Kriegsruf. 

Ad, daß jein Geburtstag — die einzelnen Tage werden hier wie Dämonen, 
wie mythiſche Gejtalten vorgejtellt — ihn ermordet hätte im Schoß feiner Mutter, 
daß ihr Schoß fein Grab geworden und jie ewig Ihwanger geblieben wäre! 

Und warum diejer unüberbietbare Fluch, diejer furdtbare Ausbruch der Der- 
zweiflung? Nur eine furze Andeutung antwortet auf dieje Srage: „Mühjal“, „Kummer“, 
„Schande“, das iſt das Los des Propheten. Was damit gemeint ijt, wijjen wir aus 
den beiden —— behandelten Gedichten. Noch deutlicher aber ſagt es uns das 
olgende. 


Das Wort Jahves iſt mir zur Schmach geworden. 20,7-9. 


Du en mich, Jahve, und ich ließ mid) ne 
padtejt mid an und bijt Sieger geblieben! 
Ich ward zum Gelächter den ganzen Tag, 
jedermann fpottete über mid}! 
Denn tu ich den Miund auf, jo muß id, fchreien: 
„Srevel und Gewalttat" muß ih rufen! 
-Das Wort Jahves ijt mir geworden 
Sur Schmach, zum Hohn den ganzen Tag! 
Und ſpreche ich: Ich will nicht an ihn denken, 
Will nicht mehr reden in ſeinem Namen, 
Dann üt’s mir im Herzen 
wie brennendes Seuer, 
verſchloſſen in meinem Gebein! 
Ic quäle mich, es auszuhalten, ich vermag es nicht! 


In zwei fühnen Bildern ſpricht der Prophet bier von feiner Inipiration. Wie 
ein Mädchen, das wider ihren Willen verführt wırd, wie der Ringer, der, von jeinem 
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Gegner angepadt und niedergeworfen, am Boden liegt, — jo aller Sähigfeit zu wider- 
itreben bar fühlt jidy der Prophet feinem Gott gegenüber. 

' „Der Löwe brüllt, wer würde jid) nicht fürdten, 

der Herr Jahve hat gejprohen, wer würde nit Prophet!“ 

Mit diefem Bilde gibt Amos (3,8) der gleihen Empfindung Ausdrud. 

Wir wiljen ja aus der Berufungspijion des Jeremia und fonnten es bei manchem 
jeiner fpäteren Gedichte ausdrüdlich ausgejprohen oder zwiſchen den Seilen Iejen, mit 
welhem Widerjtreben der Prophet dem Ruf feines Gottes gefolgt ijt. Aber er fonnte 
nit anders, Jahve zwang ihn in feinen Dienit! 

Und was ijt nun die Solge? „Ich ward zum Gelächter den ganzen Tag: jeder- 
mann fpottet über mid!” 

Die meijten nehmen ihn nicht mehr ernjt. „Wenn er den Mund auftut, dann“ 
— fo fagen fie — „Ihreit er, als ob der Tod vor unjern Toren wäre. Srevel und 
Gewalttat! Jawohl, das wijjen wir nun ſchon. Seit zwanzig Jahren hören wir diejes 
Gezeter über unjre Sünden, hören wir die immer wieder gleiche Drohung mit Krieg 
und Weltenuntergang. Mur gut, daß es damit jo gute Weile hat!“ Sie find des 
Stiedens und der guten Tage jo ſicher, daß jie feine Leichengejichte — als Narr⸗ 
heit oder als Irrſinn. 

Oft hat der Prophet den Gedanten gehabt, lieber jtille zu fein, fein Wort mehr, 
das er als Gottes Eingebung empfindet, auszufprehen. Mögen jie doch in den Unter— 
gang hineinrennen wie tollgewordene Rofje, was foll er ji er Leben darüber ver- 
bittern! 

Aber wenn er jo etwas dachte, dann war es wie olüBendes Seuer in ihm. Er 
Tonnte nicht anders, fand Teine Ruhe, bis er das Wort des Sorns, das fein Gott ihm 
auf die Lippen Iegte, ausgejprohen hatte. Es war wirklich, als wenn da zwei Seelen 
mit einander im Kampfe lägen: die eine verzagt und verantwortungsiheu und allem 
Leid und allem Unfrieden am liebjten aus dem Wege gehend, und neben ihr eine 
andere; die war wie Gottes heiliger Wille jelbit, voll glühender Leidenſchaft für das 
Gute, vorwärtsdrängend wider jedes Unreht, das er vor Augen jah, ganz gleichgültig 
gegen äußere Solgen. Dieje andere Seele, das war „das Wort Jahves“ in ihm, das 
war „die Hand Gottes“, von der er ji gepadt fühlte. Er mochte fich dagegen wehren. 
Er mußte ihr folgen. „Ein keuchend eng verſchlungen Ringerpaar“ — jo ringen Öottes- 
kraft und Menſchenſchwachheit in ihm. \ 

Diejes Gedicht gleicht den vorher behandelten, namentlich) dem Gedicht „Wenn 
du umfehrjt“ (15,15ff. S. 278) darin, daß es von dieſem inneren Kampf und dem 
Sieg Gottes in der Seele jeines Propheten jo wahrhaftig redet. 


Seidensmüde. 9,1-5. 


1i0 gäbe man mir in der Wülte 
den Rajtort der Wanderer! 
Könnt’ ich verlajjen mein Dolf, 
‚  Zönnt’ id) von ihnen gehen! 
Denn jie alle jind Ehebrecher, 
eine Bande von Derrätern! 
2Sie ſpannen ihre Sunge 
wie einen "todbringenden" Bogen. 
Durch' Lüge und nicht dur Wahrheit 
jind fie mächtig im Lande! 
Don einer Bosheit gehen jie aus, der andern zu! 
Jahve' aber kennen ſie nicht! er 
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sHütet eich, ein jeder vor ſeinem —— 
Und “eure Brüder” — traut ihnen nicht! 
Denn jeder Bruder übt Jafobstrug'), 
"Und. jeder Sreund iſt ein Derleumder! 
‘Einer hintergeht den andern; 
Wahrheit reden jie nicht, 
Ihre Sunge haben jie gelehrt, Lüge zu — 
“Sie freveln, zu träge zur Umfehr!’” 
*Gewalttat über Gewalttat’”, Trug über Trug! 
Jahve wollen fie nicht erkennen! °” 


9,2 Statt kaschtam schlägt Volz vor kekäschät mäwäth. Lies ferner basch- 
schäkär; Am Schluß des Verses ist „Raunung Jahves* als Zusatz entstanden, 
nachdem man das Objekt ’äth Jahvä, das abgekürzt geschrieben war, zu othi ver- 
lesen hatte. Ebenso 9,5; in dem ganzen Gedicht redet nicht Jahve, sondern Jeremia. 


„Jahve aber fennen fie nit!“ „Sie wollen Jahve nicht erkennen!“ In diefem 
Wort gipfelt, was der Prophet von den Menihen, die ihn in Jerufalem umgeben, 
zu jagen hat. Sie wijjen nihts von der geheimnisvollen Stimme, von deren Gewalt 
der Prophet joeben mit folder Inbrunft gejprohen hat. In ihnen ijt nur die eine 
Seele, die natürliche, feige, die den Bruder betrügt wie Jatob den Ejau, die mit Lüge 
und Derleumdung von einem zum andern geht, die in den Sejjeln der Sinne liegt 
und „zur Umfehr zu träge“ iſt. Wie eine Sujammenfajjung alles dejjen, was der 
Prophet dem Dolf des Deuteronomiums zu jagen hatte, klingen dieje Worte. 

Und wie einjt unter feinen Brüdern und Dettern in Anathoth, jo erwacht jegt 
inmitten der Sührer und Geführten der großen Refornpartei, zu der er doch mit folder 
Suverjiht über die Berge herniedergeftiegen war, die Sehnjuht in ihm: „O daß ic 
doch fort fönnte aus diefem Dolf!“ Aber wohin joll er gehen? „O gäbe man mir 
doch in der wüſte den Raſtort der Wanderer!“ Irgend eine höhle zwiſchen Jeruſalem 
und Jericho in einem verſchwiegenen Seitental, wo man nichts hört als das Geheul 
des Schafals und das Krähzen der Raben — das wäre ihm ein willlommener Wohn- 
ort. Die Klage über „Derleumdung“ und „betrogene Freundſchaft“ erinnert an den 
Plan der Sührenden, von dem wir aus 18,18—23 und aus 20, 10-13 (S. 273, 275) 
wiljen, den Plan, durch Menihen aus dem näheren Derfehrsfreife des Propheten 
Material zur Anklage gegen ihn zu gewinnen. 

Der junge, tiefempfindende Mann, der jo gern im Kreije der Sröhlichen ge— 
ſeſſen (S. 232f.), jo gern Weib und Kind an feiner Seite gejehen hätte, jehnt lid) 
in die Einjamfeit der Wüjte, nur um von dem ZLügengefindel los zu fein, das im 
Gefühl bejonderer Gottwohlgefälligteit re Gajjen der heiligen Stadt und * — 
Dorhöfe des Tempels füllt. 


Der — Krug. 19,1-20, 6. 
19 "Damals" hat Jahve ‘zu Jeremia alſo geſprochen „Geh und 
kaufe einen “aus Ton verfertigten Krug’, nimm mit dir” einige von 
‚den Ältejten des Dolfes und von den * Priejtern und geh hinaus °’ 
an den Eingang zum Scherbentor. °’ 379° 10Dort zerjchlage den Krug 
vor den Augen der Männer, die mit dir gegangen find, !!und Ban zu 
ihnen: Alſo hat Jahve °’” geiprodhen: 
So zerſchell' ich diejes Dolf und dieſe Stadt, 


“Wie dieſes Töpfergeichirr zerjhellt’”, 
Das niemand heilen fann! * 12-15°° 


1) Das hebräijche Wort jpielt auf Jafob an. Die überfegung nad Erbt. 











284 Jeremia. Gedichte und Prophetenſprüche von 628— 622. 


ce» 


Dann ging Jeremia (wieder) hinein (in die Stadt) ° und Irat 
in den Dorhof zum Haufe Jahves sh ſagte zu allem Dolf: 15So hat 
Jahve °’” gejprochen: 

„Sieh, ich bringe “über”” dieſ⸗ Stadt °’ 
AU das Unheil, das ich ihr verfündigt. 
Denn ſie haben ihren Naden jteif gemadit, 
richt auf meine Worte zu hören!“ 
20 !Als aber der Priejter Pashur, der Sohn des Immer, der bamals 
die Aufficht °”° im Haufe Jahves hatte, den Jeremia dieje Worte weis- 
jagen hörte, da jchlug er ihn” °’* und ließ ihn in den Blod werfen, 
der fich im Benjamintor, dem oberen Tor des Tempels, befand. 

sAm andern Morgen entließ Pashur den Jeremia aus dem Blod. 
Da jagte Jeremia zu ihm: „Nicht Pashur nennt Jahve deinen IHamen, 
fondern „Grauen ringsum”. 476°" 


19,1 Am Anfang scheint eine Zeitangabe ausgefallen zu sein. LXX las 
’elaj; da das Kapitel sonst in der dritten Person erzählt, ist wohl zu lesen "äljirm- 
jahü. 19,2 „Zum Tal Ben-Hinnom“ ist wohl Zusatz. 19,2b—9 bietet eine Predigt 
Jeremias, in der in einer den Ergänzern geläufigen Weise die Sünden Judas, be- 
sonders das Kinderopfer im Hinnomtal gerügt werden. Es ist aber sehr unnatürlich, 
daß der Handlung mit dem Krüg eine Rede vorhergegangen ist. Was Jeremia 
sagen will, sagt er nach der Handlung in einem kurzen, sie erläuternden Spruch. 
19,12—13 ist wie 2b—9 zu beurteilen. 19,14 „von Topheth, wohin ihn Jahve zum 
Prophiezeien gesandt hatte* ist zu streichen. Ein Ergänzer hat die Kinderopfer- 
stätte allenthalben hineinglossiert. 19,15 „Und über alle ihre Städte“ ist wohl 
zu tilgen. 20,4—6 bringen einen ausführlichen Hinweis auf das Exil, der als Ein- 
schub anzusehen ist. 


Dieje Erzählung ift in ihrer Sorm auffallend verſchieden von allem, was wir 
bisher aus dem Buche Jeremias vorgelegt haben. Sie ſpricht von dem Propheten in 
der dritten Perſon. Außerdem ijt eigentümlich der Anfang, der darauf hinweilt, daß 
eine Seitbeftimmung an der Spige der Erzählung ausgefallen ilt. Beide Bejonder- 
heiten — die dritte Perfon und die Seitangabe am Anfang — finden ji nun in einer 
großen Anzahl auch fonft in ihrem Stile ähnliher Abfhnitte des Jeremiabuches. Je 
mehr wir, von ihnen bejprechen werden, dejto deutlicher werden wir erfennen, daß 
dieje Erzählungen Teine eigenhändigen Berichte unferes Propheten: jind, daß jie aber 
von der Hand eines Mannes jtammen müſſen, der ausgezeichnet unterrichtet war und 
mit hingebender Treue das Leben des Jeremia begleitet hat. Es jei ſchon hier gejagt, 
daß es aller Wahrfcheinlichteit nad ein Schüler des Jeremia namens Baruch, von dem 
wir alsbald mehr hören werden, geweien ijt, dem wir diefe biographiihen Erzählungen 
verdanten. Da das hier berichtete Ereignis das erjte ijt, von dem uns Barud) erzählt, 
liegt die Annahme nahe, daB er es miterlebt hat. Vielleicht war es feine erite Be— 
gegnung mit dem Propheten, (Dergleiche zu Jeremia 36, S. 303, und den Abichnitt „das 
Bud Jeremia*.) 

Die Anſchläge, mit denen die prieſterlich-prophetiſche Partei in Jerujalem den 
Jeremia verfolgte, wurden endlich einmal zur Tat. Es war ein merlwürdiger Anlaß, 
der ihnen dazu Gelegenheit bot. Jeremia trat eines Tages mit einem Tontrug, den 
er foeben getauft hatte, vor eine Anzahl der Älteften des Dolles — auch Prieiter 
itanden bei ihnen — und forderte fie auf, ihm vor das Scherbentor zu folgen. Das 
war ein Tor im Süden der Stadt, an der tieilten Stelle, zu der das Gelände abfällt. 
Allerlei Schutt und Unrat pflegte man dort außerhalb des Bereiches der Stadtmauer 
fortzuwerfen. Das Tor wurde deshalb aud) das Militor genannt (Tlehemia 2,13; 
3, 15.) 

Als der Prophet mit ſeinen vornehmen Geleit den ſchmutzigen Ort — hat, 
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nimmt er den neuen Krug, den er unter dem Arme trägt, und zerfchellt ihn in taufend 
Scherben. Dabei ruft er aus: „Alfo hat Jahve gejprohen: So zerſchell' ich diejes 
Dolf und diefe Stadt!“ N, 

Die Empörung oder Bejtürzung über dieje Blasphemie wird unter den fo zu- 
verjichtlich im Schatten des Deuteronomiums lebenden Männern nicht gering gewejen 
jein. Sie wuchs aber noch, als der Prophet zum Tempelberg hinaufjtieg und nun 
„im Dorhof zum Haufe Jahves“, in dem gerade aus irgend welhem Anlaß eine große 
Menge Menjhen war, die gleiche Drohung „vor allem Volke“ ausſprach Hier trat 
ihm einer der Sührer der Partei “ntgegen. Mit deren Geduld war es jegt zu Ende. - 

Ein Priejter namens Pashur, der für die Ordnung im Gotteshaufe zu jorgen 
und daher wohl eine Anzahl handfefter Tempeldiener zur Verfügung hatte (vgl. 
29,26), ließ den Propheten ergreifen und in ein Derlies, das ſich in dem Torgebäude 
des nördlichen Tempeltores befand, werfen. Dort wurden ihm Hände und Süße in 
den Blod gejpannt, und eine lange Nacht mußte er fo gefejjelt figen. 

Am nächſten Morgen ließ ihn der Priejter frei. Aber wenn er etwa gemeint 
hatte, der aufrührerijhe Prophet fei nun kirre, jo hatte er ſich getäufht. Mit einem 


Sluchwort jceidet Jeremia von dem mächtigen Mann: 


„Licht Pashur nennt Jahve deinen Namen, 
‚Sondern «Grauen ringsum!” 

An diefer Erzählung wird uns wieder einmal bejonders deutlich, dag man zu 
jener Seit Prophetenworte und Prophetentaten mit andern Augen anjah, als das 
Reden und Tun gewöhnliher Menjhen. Es ijt gar nicht abzufehen, warum man 
gerade bei diejer Gelegenheit den Jeremia jo hart beftraft, wenn man nicht in feinem 
Worte vor dem Scherbentor und darin, daß er den Krug zerjchmettert, etwas gejehen 
hätte, was das Unheil über die Stadt heraufführen mußte. Als der Krug auf 
dem Scherbenhaufen in taujend Stüde zerbrad), haben die, die es jahen, nicht ge- 


lacht, wie man wohl meinen möchte, jondern Entjegen hat auf ihren Geſichtern ge: 


legen. Sie fahen es wie eine Sauberhandlung an, durd die der Gottesmann das 
Schidjal ihrer Stadt Bejiegelte. 

Aud das Wort „Grauen ringsum“ ruft Jeremia dem Pashur ganz gewiß nicht 
als ein Scheltwort zu, jondern in der Überzeugung, daß ein folher Name, von einem 
Propheten gegeben, den Derlauf eines Menjhenlebens bejtimmt, ihm „das Grauen 


‚ von ringsher“ an die Serjen heftet, mag er nod} jo ſehr davor fliehen. . Das Wort 


hat Ähnlichfeit mit den Namen, die Jejaia feinen Söhnen gibt. Wir dürfen auch bei 
diejem Worte annehmen, daß es in der Efjtafe empfangen ijt. (Dal. S.66, 78f., 87.) 
. Man muß ji‘ wundern, daß Jeremia zu einer Seit, in der er gewiß jhon zu 
den am meijten verhaßten Männern in Jerujalem gehörte, auf feine Aufforderung, 
mit herauszufommen, unter den Ältejten und Priejtern Gefolgjhaft findet. Wir jehen 
aufs Neue, daß die Sührer des Dolfes nicht alle mit gleichem Maße zu mejjen jind, 
daß es doh auch ſolche unter ihnen gab, die den Drohworten der Propheten ernit 
und in ſich gekehrt lauſchten. 
Vielleicht mag aber auch ein beſonderer Anlaß vorgelegen haben, daß ſie mit 


ihm gingen. Vielleicht ſtand ein Ereignis oder Unternehmen bevor, für das ihnen 


an einem Öottesjprud gelegen war. Entiheidungspolle Stunden haben den Propheten 


immer mwillige Hörer gejdaffen. 


Wir würden, wenn dieje Erwägung richtig ift, vielleiht vermuten dürfen, daß 

uns unfjere Erzählung in die Stunde verjegt, in der der König Jojia ſich zu einem 
Beereszuge gegen den Pharao Necho rüftete. In diejer Stunde, von der wir gleich 
ausführliher zu jprehen haben, würden wir die Entrüftung über ein Unheilswort 
und die Swangsmaßregel des Priefters Pashur bejonders verjtehen. 
Damit ftehen wir vor der zum Derjtändnis der weiteren Gedichte unumgänglichen 
Notwendigkeit, den Ereignijjen im Königshaufe und damit der politiihen Geſchichte 
jener Seit unfere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wir unterbrechen daher unjere Be- 
iprehung des Buches Jeremia einen Augenblid, um zunädjt eine Abjhnitt aus dem 
U. Bude der Könige hier einzufchalten. 
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Geſchichte Judas bis zum Tode Jojakims. 
Il. Könige 23, 29 — 24,7. 


Joſias Ende. 23, 29-30. 


In jeinen (des Jojia) Tagen 30g der Pharao Necho, der König von 
Ägypten, herauf an den Cuphratſtrom gegen den König von Aljur. Da trat 
ihm König Jofia entgegen. Er aber tötete ihn in Megiddo, als er (faum) 
feiner anfichtig geworden war. 30 Und feine Knete huben ihn tot auf 
den Wagen und braten ihn von Megiddo heim nad Jerujalem und 
begruben ihn in jeinem Grabe. Das Landvolf aber nahm den Joahas, 
den Sohn des Jojia. Den jalbten lie und madten ihn zum König an 
jeines Daters Statt. 


Mit Afjur ging es zu Ende: Schon im Jahre 624 hatte, wie Herodot berichtet, 
ein medilhes Heer unter König Kyarares die Stadt belagert. Eine Zurze Spanne 
von Jahren hatten dann die Sfythen, die Medien bejonders hart heimgeſucht zu haben 
iheinen, diefem Gegner die Hände gebunden. Aber faum waren jie — plöglid, wie 
‘fie gefommen waren — wieder verjhwunden, da war auch Knarares wieder auf dem 
Plan. Im Bunde mit Nabopolafjjar, dem König der allzeit zum Aufruhr bereiten zu 
Babylon, 30g er um das Jahr 608 zum zweiten Male wider Hinive. 

Nun hatten wir ſchon wiederholt Gelegenheit, darauf hinzuweijen, wie in 
jenen Jahren angejichts der jinfenden Sterne Aflurs ji auch in Ägypten die alten 
Weltmaditgelüjte regen (S. 190f.; 199; 230). Aud hier mag eine Seit lang die 
Stnthennot, die ja über Philijtäa gelajtet und Ägypten bedroht hat, den Willen zum 
Vormarſch nad) Alien gehemmt haben. Aber mandyerlei Derhandlungen mit den 
kleinen fnrifchen Staaten dürfen wir uns ſchon feit Jahrzehnten im Gange denfen. 
So ijt es nur natürlid, daß der Vormarſch der beiden Oftmädte gegen Ninive auch 
den Pharao von Ägnpten Necho, der erjt zwei Jahre zuvor feinem Dater Pſamme— 
tid) auf dem. Thron, gefolgt war, dazu bejtimmte, jih mit einem Heere auf den — 
zu machen. Wohin? „An den Euphrat wider den König von Alfur. # 

In diefem Augenblid wurde die beijpielloje Derblendung, in die die Reto 
des Königs Joſia den König jelbjt und fein: Dolf gejtürzt hatte, zum Derhängnis. 
Während augenfcheinlic, die übrigen ſyriſchen Kleinjtaaten, deren Gebiet das ägyptiſche 
Heer durchqueren oder an denen es vorüberziehen mußte, ji dem neuen Herren 
willig unterwarfen, bemädtigte jid des Hofes von Jerujalem eine fieberhafte Er- 
regung. War das nicht der ügypter, vor. deſſen Bundesgenoſſenſchaft das Königsgefeß 
im Deuteronomium den jungen Jojia gewarnt hatte? Waren das nicht die Rofje 
und Reiter, die Jejaia verhöhnt hatte? Jetzt mußte jich Zeigen, ob man wirklich auf 
feinen Gott vertraute. Jerujalem, der Königsjig Jahves, der Mittelpunft der Melt, 
die einzige Stätte, wo Jahve die Opfer feines Dolfes entgegennahm, — jollte der 
König, der in diejer Stadt gebot, es mit anjehen, wie der Pharao feine Scharen über 
die Selder Iſraels führte? Kein! Gott will es! So werden die Prinzen und Ritter, 
die Priejter und Propheten den König Jojia bejtürmt haben. So wird es in Hymnen 
und Schlahtgefängen in den Höfen des Palaftes, jo wird es aud im herzen des 
frommen Sürjten gelungen haben. Wie in einen Kreuzzug 309 er aus an der Spige 
feiner kleinen Schar, den Taujenden aus Ägypten den Weg zu verlegen. 

Pharao Nedyo war ungehindert auf dem Landwege von Ägypten nach Philijtäa 
und durd die Kette der philiftäifchen Küftenjtädte bis in die Päſſe des Karmel ge- 
fommen. Hier war er, einer viel begangenen Straße folgend, von der ſüdnördlichen 
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Richtung abgebogen und hatte ſich nach Often gewandt. Bei Megiddo mußte fein 
Heer aus den Bergen in die fruchtbare Ebene von Jesreel hinaustreten, in die Gefilde 
des Kiſonbaches, auf das alte Schlamtfeld der Debora. (Richter 4 u. 5.) Dorthin hatte 
ſich Jojia mit feinem Heere begeben. Nur aus feiner religiöjfen Begeifterung erklärt 
ſich der jonjt unbegreiflihe Wagemut, jo weit von Jeruſalem fortzuziehen, dem Pharao 
jelbjt eine Schlaht anzubieten und nod) dazu in der offenen Ebene. Wir ſehen es 
vor Augen, wie er ji als ein zweiter David fühlt, als der von Gott beitellte Be- 
Ihüßer aud) aller nordijraelitiihen Gaue. 

Nach IT. Chron. 35,21 joll der Pharao Necho, als er von dem judäißchen Deere 

in der Jesreelebene Botjhaft erhielt, einen Parlamentär an den König Jojia gejandt 

haben, um ihm jagen zu laſſen, daß er gegen ihn nichts im Schilde führe, und daß 
‚König Jojia ſich hüten möge, den Eilmarjd) feines Heeres zu hemmen. Das ijt ſehr 
glaublich; denn Necho lag im Augenblid nichts an Jerujalem, aber viel lag ihm 
daran, noch vor dem Sall Ninives im Sweiltromlande zu fein, um feinen Teil der 
großen Erbſchaft mit Beſchlag zu belegen. 

Da der König Jojia feiner Aufforderung nicht folgte und ſich mit feinen Streit= 
wagen den vom Gebirge in beſchwerlichem Suge herniederfteigenden Ägnptern ent- 
gegenwarf, nahmen dieje den Kampf auf. Gleich Zu Anfang ſcheint dabei Jofia von 
einem Pfeiljhuß tötlidy getroffen worden zu fein. Man Iud feine Leiche auf einen 
Wagen und räumte ohne weiteren Widerjtand das Seld. Es muß eine unbejchreibliche 
Bejtürzung gewejen fein, als das Glaubensheer itatt mit ae der geſchlagenen 
Ägnpter mit dem toten König in Jerujalem ein3og,, 


Joahas, König von Juda. 23,31 -35. 


SIPreiundzwanzig Jahre alt war Joahas, als er König wurde, und 
drei Monate ift er in Zernjalem König geweien. Seine Mutter hieß Hamutal; 
fie war eine Tochter de3 Jeremia aus Libna. 32Cr tat, was in Jahves 
Augen böſe ift, ganz wie es ſeine Väter getan. hatten. 33Pharao Necho 
aber warf ihn in Ribla im Lande Chamath in Sefjeln °’”° und 
legte dem Lande eine Geldbuße auf von hundert Talenten Silber und 
‘zehn’ Talenten Gold. 3?Und Pharao Necho machte den Eljafim, einen 
Sohn des Jojia, zum König an Stelle jeines Daters Jojia und er ver- 
wandelte jeinen Hamen in Jojafim. Den Joahas aber nahm er mit 
fih, und er fam nach Ägypten. Dort ijt er gejtorben. 35Das Silber 
und das Gold gab Jojatim dem Pharao. Aber er mußte das Land 
bejteuern, um das Geld nach dem Befehl Pharaos zahlen zu fönnen. 
Je nachdem ein jeder geſchätzt war, trieb er Silber und Gold von der 
Sandesbevölferung ein, um es dem Pharao Tlecho zahlen’ zu fönnen. 


Merkwürdigerweije wurde nicht der Kronprinz Eljafim an Stelle jeines toten 
Daters zum König ausgerufen, Er muß wohl ägyptijcher Sympathieen verdächtig, 
vielleicht auch ſonſt im Volke unbeliebt geweſen ſein, was wir nach dem Urteil, das 
Jeremia ſpäter über ihn fällt (ſiehe unten jerem. 22,15—17 S. 297), wohl verſtehen. 
Genug, das „Landvolf“, das wohl mit dem flüchtigen Deere voll Surdt vor nad)= 
folgenden Seinden in die Mauern von Jerujalem gejtrömt war, oder das niedere 
Dolt — der Ausdrud kann beides befagen —, jharte ji, als die erjte Angjt vorüber 
war, um Joahas, einen jüngeren Sohn des Jojia, rief ihn zum König aus und ließ 
ihn feierlid) im Tempel jalben. 

Aber feine herrſchaft währte kaum einen Sommer. Necho hatte „im Lande 
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Chamath“ in Ribla, einer aramäiſchen Stadt am Orontes, weltli vom Libanon, 
‚unfern der Senke von Homs Halt gemadt. Modte ihn nun die Jahreszeit am Weiter- 
marſch hindern, oder mochte ſich ſchon hier zeigen, daß die Seinde Afjurs ihn nicht 
gutwillig an ihrer Beute teilnehmen lajjen wollten, und daß für den erniteren Kampf, 
der jomit bevorftand, ein Ausruhen nötig war — jedenfalls währte der Aufenthalt 
lange genug, um Maßnahmen zur Befeftigung der ägyptiſchen Herrihaft in den bis 
dahin durdjgogenen Ländern zu ermöglihen. Necho ließ Joahas, den neuen König 
von Jerufalem zu ſich nad Kibla entbieten. Dort wurde er in Sejjeln geworfen und 
nad; Ägypten gebradjt. Sum König von Jerufalem aber ernannte Neo den Eljafim. 
Daß er dabei feinen Namen in Jojatim umwandelte, gejhah gewiß nicht ohne Abjicdt. 
Er führte dadurch, daß er den Jahvenamen in den Hamen des neuen Königs einfügte, 
dem Dolt zu Gemüte, daß er fih mit Jahve im Einverftändnis wiſſe, daß er als 
Schüßling und Beauftragter auch diefes Gottes die Oberhoheit über das Land Juda 
übernehme. 

Wahrſcheinlich hatte übrigens aud; Joahas feinen Namen ‚bei der Thron- 
bejteigung geändert. Er jcheint vorher Sallum geheißen zu haben. (Ogl. Jerem. 
22,11 S. 290.) ; \ : 

Nechos Eingriff in die Derhältnifje am Hof von Jerufalem waren wohlgeeignet, 
jeine Oberhoheit über Juda jicherzuftellen. Er zeigte dem Lande jeine Macht dadurd, 
daß er ihm den erwählten und, wie wir nod) jehen werden, geliebten jungen König 
nahm. Er brachte in feiner Perjon ein wertvolles Pfand der Unterwürfigfeit des 
Landes in feine Hände. Und endlich ließ er fih für die Erhebung des von ihm er- 
wählten Königs einen jehr hohen Tribut bezahlen, der au von den Zleinen Leuten 
und von den Bauern eingetrieben wurde, und jomit jedem einzelnen zum Bewußtjein 
bradite, daß Juda zu einer Provinz Ägyptens geworden war. 2 


Jojafim. 23, 36-24, 7. 


6yünfundzwanzig Jahre war Jojakim alt, als er König wurde, und elf 
Jahre lang hat er in Jerufalem regiert. Seine Mutter hieß Sebuda, eine 
Tochter Padajad aus Ruma. 37Cr tat, was in Jahves Augen böfe it, ganz 
wie es feine Väter getan hatten. 

24 1In feinen Tagen kam Ylebufadnezar, der König von Babel, 
heraufgezogen, und Jojatim ward ihm drei Jahre lang untertan. Dann 
ward er andern Sinnes und empörte ſich gegen ihn. 2Da jandte °’* 
er Streifiharen der Kaldäer, Streifiharen der Aramäer, Streifiharen der 
Moabiter und Streifiharen der Ammoniter. Die jandte er wider Juda, 
es zu vernichten nach dem Wort, das Jahve durch ſeine Knechte, die 
Propheten, gejprochen hatte. 3 a“ Was font von Jojakim zu jagen üft, 
was er alieg getan hat, das ſteht in den Annalen der Könige von Juda. 
Und Jojakim legte fi zu feinen Vätern, und jein Sohn Zojachin wurde 
König an jeiner Statt. Aber der König von Ägypten ijt aus feinem 
Lande nicht mehr ausgezogen; denn der König von Babel hatte vom 
Badı Ägyptens bis zum Euphratitrome alles, was dem König von 
Ägnpten gehörte, fortgenommen. 


24,3.4 „Nur wegen des Zornes Jahves ist das in Juda geschehen, damit er 
sie von seinem Angesicht entferne um der Sünden Manasses willen nach allem, 
was er getan hatte. Und auch das Blut der Unschuldigen, das er vergossen hat, 
daß er Jerusalem mit unschuldigem Blute angefüllt hat, das wollte Jahve nicht 
vergeben.“ Dieser Satz ist eine Erläuterung der Bemerkung, daß die Verheerung 
Judas durch Streifscharen in Prophetenworten ihren Grund gehabt hat. 








Megiddo. 4,9-10. "87289 





; Bis zur Eroberung Ninives wird der Pharao Neho in dem gejamten weitlihen 
Teil des aſſyriſchen Weltreiches ziemlich ungehindert feine Macht haben entfalten fönnen. 
Die verbündeten Meder und Babylonier hatten einjtweilen genug damit zu tun, der 
wunden Löwin den Todesjtoß zu geben. Aber als das gejhehen war, als im Jahre 
606 Ninive von Grund aus zerjtört worden war, da wandte ſich das Heer des Königs 
von Babylon, dem naturgemäß die weitliche Hälfte des erbeuteten Reiches zufallen 
mußte, jofort vom Tigris nad Welten, dem Euphratjtrom zu. Da, wo der Euphrat 
im weiten Bogen nad) Weiten ausbiegt, bei der Stadt Karkemiſch fam es zu einer 
entjcheidenden Schlaht zwiſchen den Pharao Neo und dem babyloniihen Kronprinzen 
Hebufadnezar, der an Stelle feines franfen Daters Habopolafjar das Heer der Baby: 
lonier führte. Necho wurde jo volljtändig gejhlagen, daß er das gejamte eroberte 
Gebiet räumen und nad Ägnpten flüchten mußte. Nebufadnezar würde ihn wahr- 
iheinlih völlig vernichtet haben, wenn ihn nicht der Tod feines Daters gezwungen 
' hätte, auf eine Derfolgung zu verzichten und ſchleunigſt in die Hauptftadt jeines Reiches 
zurüdzufehren. Das geſchah im Jahre 605. 

Daß nunmehr die dem Ägnpter tributpflihtig gewordenen vorderajiatiihen 
Rleinjtaaten — unter ihnen aud Jojatim — dem babyloniihen Oberherrn huldigten, 
verjteht ſich von jelbjt. Daß aber dieje Huldigung bei Jojakim nicht von Herzen fam, 
zeigte ſich bald genug. Schon nach drei Jahren verweigerte er — durch das Aus- 
bleiben eines babyloniihen Otfupationsheeres jiher gemaht — den Tribut. In der 
Tat muß Nebufadnezar damals außer Stande gewejen fein, ſelbſt im Weiten zu er- 
iheinen. Audy als Jojafim ihm den Gehorſam auffündigte, fam er nicht jogleih. Er 
wußte ihm aber dod) jeine Macht zu zeigen: Auf feinen Befehl brahen die Nachbarn 
Jojakims, die Aramäer, die Moabiter und Ammoniter von Norden, Often und Süden 
in Juda ein, beunruhigten das Land durch Raubzüge und braten dem König zum 
Bewußtjein, wie verlajjen er war; rührte der Pharao Necho doch feine Hand, ihm 
zu helfen. 

Während diejer Grenzfehden ijt König Jojafim gejtorben. Ihm folgte jein 
junger Sohn Jehonja oder Jojahin. Ehe wir von dem traurigen Gejdhid, das ihm 
beichieden war, ſprechen, mag uns nun das Buch Jeremia den Rahmen politiſcher Er— 
eignijje, den wir nad) 'den Königsbühern entworfen haben, mit den Gejichten und den 
Erlebnijjen des Propheten Jeremia füllen. 


Jeremia. 
Unter der Regierung des Königs Jojakim. 





Megiddo. 4, 9-10. 


9°” Es vergeht das Herz des Königs 
Und das Herz jeiner Hofleute. 
Eritarrt find die Prieiter, 
‘Die Propheten verjtummen! 
‘Da ſprach ih: „Ad Herr Jahve! 
Wahrlih arg getäuſcht 
Haft du dieſes Volt, haft du Jeruſalem! 
Du jagtejt: Heil fommt über euch, 
Und nun hat das Schwert getroffen bis an die Seele!“ 


4,9 „Und an jenem Tage geschieht es, raunt Jahve“. Diese Einleitung des 
Spruches, die ihn in die Zukunft verlegt, ist unmöglich ursprünglich, wenn der 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 19 
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Anfang von V. 10 ‚da sagte ich“ richtig überliefert ist. Denn dieses Wort blickt 
auf das in V.9 Gesagte zurück. 


Wie hat man in Jerujalem die Niederlage von Mlegiddo aufgenommen ? 
Natürlid) mit der größten Beftürzung. Der fromme Jojta, der Dollitreder des Geſetzes, 
der Räder aller Greuel des Manajje, war gefallen! Auf feinem Streitwagen, der jo 
jtol3 und fiegesfiher an der Spige feiner Ritter den Berg im Norden Jerujalems 
hinaufgefahren war, braten fie ihn heim, Ieblos ausgejtredt, das bleihe Antlitz ver- 
hüllt von dem blutigen Mantel! Die Priefter waren jtarr vor Schreden, die Propheten, 
die diefem König jo klare Gottesworte vom Sieg und unverlierbaren Segen gejproden 
hatten, jtanden ſtumm bei einander und waren wortlos, wie jo etwas hatte gejchehen 
fönnen. Den Hofleuten war völlig das Herz entfallen. Aber audy der neue König 
— in der Derwirrung von einem Haufen Dolftes, dem niemiand zu wehren verſuchte, 
auf den Thron gehoben — jtand ratlos vor den Aufgaben, die ihm über Nacht auf 
die Schultern gelegt wären. Auch jein Herz verging vor Surdt. Man wird damals 
allgemein erwartet haben, daß der Ägypter, dejjen eigentlihe Pläne man nit durch— 
ihaute, von Megiddo nad Jerujalem ziehen und die widerjpenjtige Stadt züchtigen 
werde. Dielleiht, daß mander in diefem Augenblid ſich voll Schreden der Jeremia- 
worte von dem Seind aus dem Horden erinnert hat, über die man ji ſchon lange 
. gewöhnt hatte zu jpotten., Es mag jein, daß uns unfer Spruch aus diefem Grunde 
als der Anfang eines Sfythenliedes überliefert ift. ' 

Und Jeremia ſelbſt? In diejem Augenblid Elingt auch aus feinen Worten nur 
die Not feines Dolfes. Kein Gedanke daran, daß er ſich defjen mit Genugtuung be 
wußt geworden wäre, daß die Ereignijje-jih anſchickten, feinen Worten Recht zu geben, 
oder daß er auf die Heilspropheten mit Singern gewiejen und dem Dolfe gejagt hätte: 
„Da jeht ihr, was es mit den Gottesworten diejer Leute auf ji) hat!“ Nein, in diefem 
Augenblid weiß er ſich eins mit feinem Dolfe. Aud er hatte ja einjt gehofft, daß 
diejer fromme König Juda zur Herrlichkeit der legten Tage führen werde. In diejem 
Gedanken gewiß hatte er das Geſetz diejes Königs verbreiten helfen. 

Inzwijchen war es ihm längjt klar geworden, daß die Botihaft „Heil kommt über 
euch“ Menjhenwort und Lüge jei, aber in diefem Augenblid denkt er daran nicht, da 
fühlt er die furdtbare Enttäufhung mit, als hätte fie ihn jelbjt getroffen. 

’ „Hun hat das Schwert getroffen bis in die Seele!“ Daß es gerade den Joſia 
treffen würde, den frommen und gerechten König, das hatte auch er nicht erwartet. 

Man hat dieſe Worte vielfach dem Jeremia abgejprochen, hat gejagt, fie jeien 
„unvereinbar“ mit feinem Urteil über die Propheten, die „Heil“ jagen. Aber des 
Menſchen Herz ijt mächtig, einander widerjtreitende Empfindungen in fich Zu bergen. 
Und das Lauſchen auch auf die leiſen und mittlingenden Töne in ihrer Bruft ijt gerade 
den Propheten eigen, und feinem von ihnen mehr als Jeremia, 


Klage um Joahas. 22, 10-12. 


Meint nicht über den'“, der gejtorben ift, 
Und beklagt ihn nicht! i 
Weint laut über den, der von dannen 30g, 
- Denn er fehrt nicht wieder! 
Er jieht nicht” wieder fein Heimatland! 11° 12° 


22,11 u. 12 „Denn so hat Jahve über Sallum, den Sohn des Josia, des Königs 
von Juda, der an Stelle seines Vaters Josia König geworden und von diesem Orte 
ausgezogen ist, gesprochen: „Er kehrt dorthin nicht wieder zurück! Sondern an 
dem Ort, wohin sie ihn geführt haben, dort wird er sterben. Dieses Land aber 
sieht er nicht mehr wieder!“ Daß wir es hier mit einer prosaischen Umschreibung 
des vorangehenden Prophetenwortes zu tun haben, unterliegt keinem Zweifel. Das 
Wort muß aber gleichwohl sehr alt sein, da es den Joahas mit einem im II. Königs- 
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buch nicht erwähnten Namen, wahrscheinlich mit dem, den er vor seiner Thron- 
besteigung getragen hat, nennt. (Cornill.) 


Inzwilhen hatte König Joahas Jerujalem verlajien. Mochte er nun durd 
einen Boten des Pharao Hecho den Befehl erhalten haben, in Ribla vor ihm zu er- 
Iheinen — das ift das Wahrſcheinlichſte — oder mochte er es jelbjt angefihts der 
Dernihtung des Heeres für am rätlihjten halten, feine Unterwerfung anzubieten, 
jedenfalls war das Erjte, was er tat, daß er den Stieden mit Ägypten ſuchte. 

Es jheint fait, daß er nich einmal gewartet hat, bis die übliche Trauerfeiern 
vorüber waren. Er war jhon unterwegs, als man noh um Jofia „klagte“ und 
„mweinte". 
In diefen Tagen, wahrjheinlic; unmittelbar, nadydem der Sug des Königs nad) 
Norden den Bliden der Bürger Jerufalems entihwunden war, empfängt Jeremia eine 
Offenbarung über die Sufunft: Mit einem Male weiß er ganz gewiß: „Der ehrt nicht 
wieder, der jieht nicht wieder fein Heimatland!" Und jo ruft er denn die zur Klage‘ 
um Jojia Derjammelten auf, daß jie lieber den jungen Sürjten beflagen follen, ihren 
Liebling Joahas, der auf derjelben Straße, wie fein Dater, hinauszieht, aber auf 
Nimmerwiederfehr! Jeremia hatte recht gejehn. Der junge Sürft ift niemals heim- 
gefehrt. Er ging in Sejjeln nach Ägnpten. „Dort ijt er gejtorben“ (II. Könige 23, 34 
S. 287). Wer weiß, waın und wo? = 


— 


Jeremia in Lebensgefahr. Martyrium des Uria. 26, 1224. 


iAm Anfang der Regierung des Jojakim, des Sohnes des Joſia, 
des Königs von Juda, fam diejes Wort von Jahve: So hat Jahve ge- 
ſprochen: „Tritt in den Dorhof vom Haufe Jahpes und jage zu ganz' 
Juda, (zu allen), die hereingefommen find, um ſich im Haufe Jahves 
niederzumwerfen, alle Worte, die ich dir befohlen habe, ihnen zu jagen. 
Kein Wort laß fort. Dielleiht hören jie und befehren ji ein jeder 
von feinem böjen Wege. Dann lafje ich mich des Unheils gereuen, das 
id) gejonnen bin, ihnen zu tun um der Bosheit ihrer Taten willen. *Sage 
zu ihnen: So hat Jahve gejprohen: Wenn ihr nicht auf mid) hört und 
nach meinem Geſetz, das id) euch kundgetan habe, wandelt, Snicht hört 
auf die Worte meiner Knete, der Propheten, die ich, ohne daß ihr auf 
jie gehört hättet, von früh bis ſpät und immer wieder zu euch gejandt 
habe, dann made ich diejes Haus wie Silo und diejfe Stadt zu 
einem Sluh für alle Dölfer der Erde!” !) 


t) Don diejer Rede des Jeremia ift uns noch eine zweite Niederſchrift erhalten: 
7,2b—-15: „Höret ein Wort Jahves, ganz Juda, alle, die ihr in diefe Tore herein- 
gefommen jeid, um euch vor Jahve niederzuwerfen. °So hat Jahve Sebaoth, der 
Gott Ifraels, gejprohen: Macht gut eure Wege und Taten, dann will id eud an 
diefem Orte wohnen lafjjen. *Dertraut niht auf die Lügenworte, daß ihr 
jagt: „Der Tempel Jahves, der Tempel Jahves, der Tempel Jahves iſt 
dies!“ Mur wenn ihr von Grund aus eure Wege und Taten gut macht und durdhaus 
das Recht gelten laßt, ein jeder mit feinem Nächſten, wenn ihr Sremde und Waijen- 
finder und Witwen nicht bedrüdt und unihuldiges Blut an diefem Orte nicht vergießt 
und andern Göttern nicht folgt, euch felbjt zum Unheil, nur dann laſſe ich euch 
immer und ewig an diefem Orte wohnen, in dem Lande, das ich euern Dätern 
gegeben habe, von Ewigfeit zu Ewigkeit. Ihr aber vertraut auf die unnügen Lügen- 
worte! Micht wahr? jtehlen und morden und die Ehe brechen und falſch ſchwören 
und dem Ba’al opfern und andern Göttern nahlaufen, von denen ihr nichts wißt — 
und dann wollt ihr hereinfommen und euch vor mid, hinjtellen in diejem Haufe, 
über dem mein Name genannt worden ijt, und wollt jagen: Wir jind gerettet worden, 
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Da hörten die Priefter und die Propheten und alles Volk, wie 
Jeremia jolhe Worte im Haufe Jahves ſprach. Und als nun Jeremia 
alles zu Ende gejagt hatte, was Jahve ihm befohlen hatte, dem ganzen 
Dolfe zu jagen, da ergriffen ihn die Priejter und die Propheten und das 
ganze Volk und fchrieen: „Jet mußt du unweigerlich jterden! Warum 
haft du im Namen Jahves jo etwas prophezeit: Wie Silo wird diejes 
Baus, und dieje Stadt wird wülte, daß niemand darin wohnt!" Und 
alles Volk ſcharte fid) wider Jeremia im Hauje Jahves zujammen. 

10Da hörten die Amtleute von Juda von diejen Dorgängen und 
itiegen vom Haufe des Königs zum Haufe Jahves hinan und ließen ſich 
im Eingang des neuen Jahvetores nieder. !!Und die Priejter und Pro- 
pheten jprachen zu den Amtleuten und zu dem ganzen Dolfe aljo: „Des 
Todes jhuldig ijt diefer Mann; denn er hat über dieje Stadt geweisjagt, 
wie ihr es mit euren eigenen Öhren vernommen habt!” 12Feremia aber 
jagte zu all den Amtleuten und dem ganzen Dolfe: „Jahve hat mid 
gejandt, wider diefes Haus und dieje Stadt alle Worte zu weisjagen, 
die ihr gehört habt. 13Und nun macht eure Wege und Taten gut! Hört 
auf die Stimme eures Gottes Jahve, daß ſich Jahve des Böjen, das er 
über euch gejprochen hat, gereuen laſſe! 133ch aber — ja, id) bin in eurer 
Hand. Tut mit mir, was gut und recht ijt in euren Augen! !5Aber das 
werdet ihr ganz gewiß erfahren, daß ihr, wenn ihr mid, tötet, unjchul- 
diges Blut über euch bringt — über euch und über dieje Stadt und über 
ihre Bewohner; denn mid hat Jahve wirklich gejandt, euch alle dieje 
Worte in die Ohren zu jchreien.“ 

1Da jagten die Amtleute und das ganze Dolf zu den Priejtern 
und Propheten: „Diejer Mann ijt nicht des Todes jhuldig; denn im 
Namen unjeres Gottes Jahve hat er zu uns geſprochen!“ 171nd einige von 
den Ältejten des Landes erhoben ſich und ſprachen Zu der ganzen Dolfs- 
verjammlung: 18, Micha von Moräſchäth ijt in den Tagen des Histia, 
des Königs von Juda, aufgetreten und hat allem Dolf von Juda 
gejagt: So hat Jahve Sebaotl) geiproden: | 


um alle dieje Greuel zu treiben? uIſt denn in euern Augen diejes Haus, über dem 
mein Name genannt ilt, eine Räuberhöhle? Aber ih, ich habe es gejehen, raunt 
Jahve. 12Geht doch hin zu meinem heiligen Ort in Silo, wo ich meinen Namen zu 
Anfang habe wohnen laſſen, und jeht, was ich ihm um der Bosheit meines Dolfes 
Iſrael willen getan habe! 15Und weil ihr nun alle die Taten jener Leute tut, raunt 
Jahve, weil ich zu euch unaufhörli und immer wieder geredet habe, ohne daß ihr 
hörtet, euch gerufen habe, ohne daß ihr antwortetet, Udarum tue id) dem Haufe, über 
dem mein Name genannt ift, und auf das ihr euer Dertrauen jeßt, der heiligen Stätte, 
die ih euch und euern Dätern gegeben habe, wie ich Silo getan habe. 15Ich ſchleudere 
euch fort von mir, wie ic all eure Brüder, den ganzen Samen Ephraims fort- 
gejchleudert habe.“ Dieje Wiedergabe der Tempelrede ijt in mander Beziehung der 
im Text gegebenen des 26. Kapitels vorzuziehen.. Insbejondere wird das unerfindbare 
Wort, mit dem der Prophet die Überzeugung der Menge von der Unverleglichkeit 
ihres Tempels verjpottet: „Der Tempel Jahves, der Tempel Jahves, der Tempel Jahves 
ift dies!" wörtlich jo von ihm geſprochen fein. Serner wird das 7. Kapitel darin im 
Recht fein, daß Jeremia jittlihe Sorderungen an das Dolf gerichtet hat und nicht, 
wie es 26,4 jteht, zu einer Beobahtung des Gejeges aufgefordert hat. Der Schluß 
der Rede war, wie aus beiden Niederjchriften hervorgeht, die Drohung, daß es dem 
Tempel in Jerujalem gehen werde wie dem in Silo. , i 
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Sion wird gepflügt als Seld, 
Und Jerujalem — ein Schutthaufen wird es! 
Und der Berg mit dem Haufe — ein Waldhügelheiligtum! 
Haben jie den etwa gleich getötet — Hisfia, der König von Juda und 


ganz Juda? Haben ſie'“ nicht vielmehr Jahve gefürchtet und das Antlig 


Jahves bejänftigt? Und Jahve hat ſich das Böfe gereuen laſſen, das er 
wider jie gejprohen hatte... Wir jind im Begriff, ein großes Unrecht 
zu fun zu unjerm eignen Schaden!“ 

Damals trat noch ein Mann im Namen Jahves als Prophet auf, 
Uria, der Sohn des Schemaja aus Kirjath Jearim, der weisjagte °’’ 
wider diejes Land ganz wie Jeremia. 21Da hörten König Jojafim und 
alle jeine Ritter und alle jeine Amtleute feine Worte. Und der König 
ließ nad) ihm fahnden, um ihn zu töten. Uria aber hörte davon, und 
da er ich fürdhtete, floh er und enttam nad) Ägypten. 22Da fandte König 
Jojafim Männer nad Ägnpten °’ 25Die holten den Uria aus Ägypten 
heraus und braten ihn vor König Jojafim. Der ließ ihn mit dem 
Schwerte hinrihten und feinen Leichnam in “ein’” Armengrab'!) werfen. 

24Bejonders Adifam, der Sohn des Saphan, hielt jeine Hand über 
Feremia, jo daß man ihn nicht dem Volke zur Hinrichtung auslieferte. 

26,22 „den Elinathan, den Sohn des Achbor und Männer mit ihm nach 


Ägypten“ diese Worte, die sich schon durch die Wiederholung des „nach Ägypten“ 
als Zusatz ausweisen, fehlen in LXX, ruhen aber wahrscheinlich auf guter Kenntnis. 


Die Dorausjegung der Ereignifje, die uns hier erzählt werden, ift, daß ſich auf 


dem großen Dorhof des Tempels eine dichte Dolfsmenge — nicht nur aus Jerufalem, 
fondern aus ganz Juda — verjammelt hat. Sichtlich herrſcht nicht mehr die Bejtürzung 
und Derzweiflung, wie nad) der Schlacht bei Megiddo Man ijt wieder voll Suverjicht, 
aber in der Art, wie dieje Suverjiht laut wird, liegt doh etwas Beflommenes, Ge— 
madıtes. Es ijt, als wenn Kinder im Dunfeln gehen und ſich einmal über das andere 
verlichern, daß fie fi gar nicht fürchten. So hört Jeremia hier, wie die Leute immer 
wieder einer dem andern jagen: „Der Tempel Jahves, der Tempel Jahves, der Tempel 
Jahves ijt dies!" Das heißt: „Hier find wir geborgen! Hier fann uns fein Unheil 
treffen!“ 

n Eine ſolche Stimmung, gemilht aus Furcht und Suverjicht, ijt in der Seit, von 
der unfer Ehronitblatt in feinen eriten. Worten jpricht, „im Anfang der Regierung des 
Jojakim“, wohl verſtändlich. Es mochte etwa das erſte Paſſahfeſt ſein, ſeit er auf den 
Thron gehoben war. Vielleicht war er ſelbſt aus Ribla, wohin doch wohl auch er vom 
Pharao entboten jein wird, noch gar nicht zurüd. Denn man möchte glauben, daß font 
in diefer Geſchichte, die vom Königspalafte jpricht, aud) feiner Erwähnung gejchehen jein 
müßte. In jenen Tagen muß eine Empfindung im Dolfe die herrichende gewejen jein: das 
Staunen darüber, daß der Pharao den Slüchtlingen von Megiddo nicht gefolgt war. Das 
war doch jonit der Derlauf eines Krieges. Man war auf eine Belagerung Jerujalems, 
auf eine Eroberung der Stadt gefiißt geweien. Warum war das alles nicht geſchehen? Es 
lag in der Richtung, die die Bedanten jeıt der Kultusreform des Joſia, ja, viel länger 
Ihon, jeit dem Abzug der Ajiyrer von Jerufalem, 3u gehen gewohnt waren, wenn 
man auf dieje Srage antwortete: Hier ıjt „er Tempel Jahves, den darf der Suß feines 
Stemden betreten. Es ijt niht unmöglıdh, daß ſich die in ihrer Hoffnung beim Sug 
des Jofia jo bitter enttäuichten Priejter und Propheten das traurige Geſchick des Königs 
jegt fo zurecht gelegt haben: Wäre er in Jerujalem geblieben, an der heiligen Stätte, 





1) Dergl. II Kön. 23,6 S. 179. 
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an der allein es Jahve gefällt, Opfer von ſeinem Volk zu empfangen, wo im Dunkel 
des Allerheiligſten Jahve gegenwärtig iſt, dann wäre er nicht getötet worden. 

Die Veräußerlichung der Keligion, der Jeſaia wider ſeinen Geiſt und wider 
ſeinen Willen durch feine Sionshoffnung einen Weg geöffnet, die dann beim Abzug 
der Soldaten Sanheribs den erjten, bei der Kultusreform des Jojia den zweiten Schritt 
getan hatte, war wieder ein Stüd weiter vorgejchritten. Hatte man nod eben gejagt: 
„Wir haben das Geſetz!“ (S. 256) und damit wenigftens in etwas Geiltigem eine 
Bürgjdaft feiner Sicherheit gejehen. jo ſagte man jegt: „Wir haben den Tempel!“ 
Daran Hammerte man jid, darauf gründeten die Pafjjahwallfahrer ihre Suverjicht, 
daß die drohende Wolfe im Norden bei ihnen nit einſchlagen könne. 

Das konnte Jeremia nicht ohne Widerſpruch laſſen. Er tritt in den Dorhof, 
wohl auf die Stufen, die vom innern Dorhof nad) Süden zu dem äußeren Dorhof, 
der da feine größte Ausdehnung hatte, hinabführen, und ruft mit eifernen Worten 
das Dolf zurüd zur echten prophetilhen Frömmigkeit: „Stemde, Waifentinder und 
Witwen nicht bedrüden! Kein unjhuldiges Blut vergiegen! Nicht jtehlen und nicht 
ehebrehen! Keine Lügen, jagen und feine faljhen Eide ſchwören!“ Die alten, un- 
wandelbaren Sorderungen der Zehn Gebote ruft er ihnen ins Gedächtnis. Und dann 
droht er: Wenn ihr das nicht tut, wenn ihr ſolche Sreveltaten wie bisher weiter be- 
geht, dann follt ihr jehen! Ihr meint, dann jhügt euch diejes Haus? Ih ſage eud,, 
wie Silo ſoll es werden und dieſe Stätte au einem Fluch für alle Völker der Erde! 

Einen Augenblid die Stille des Entjegens, aber dann bricht der Sturm los. 
Drohende Säufte erheben jih. Im Hu ift der Prophet von den Stufen heruntergerijjen. 
Priefter und Propheten an der Spige, ſchleppt man ihn zu einem Torgebäude im 
Tempel. Taufjend Stimmen jhreien: „Er muß jterben, er muß jterben!“ Der Der- 
gleich ihres Gotteshaufes mit dem von Silo hat fie völlig außer Sajjung gebradt. 
Einer ſchreit dem andern zu „Wie Silo, hat er gejagt!“, um dann aufs Neue auf den 
Propheten einzudringen. ' 2 
In Silo im Lande Ephraim war der Priefterfig des Eli und feines Haufes ge- 
weſen. Die Lade Jahves hatte dort gejtanden, und zwar in einem Tempel (I. Sam. 3,3). 
Daß diejer Tempel zerjtört worden ift, erfahren wir nur an diejer Stelle. Jeremia 
mag die Erzählung davon von Kindheit an oft genug gehört haben. Wenn er wirklich 
ein Nachkomme jenes unter Salomo nad; Anathoth verbannten Abjathar. war (S. 204), jo 
gehörte auch er zu der uralten Priefterfamilie der Eliden. Mandesmal mag ihn der 
Dater mitgenommen haben an die feiner Heimat nicht zu ferne Stätte der ſtolzeſten 
Erinnerungen jeines Haufes, zu den Trümmern des Tempels von Silo. So ijt es fein. 
Wunder, daß jie ihm jegt einfallen, wo das Dolf jo zuverſichtlich von der Unzerjtörbar- 
teit des Tempels in Jerufalem redet. 

Im weiteren Derlauf der Erzählung erhalten wir nun ein überaus anjhauliches 
und nach mehr als einer Richtung interefjantes Bild von einer altjerufalemiihen Ge— 
rihtsperhandlung. Beten 

Der Tumult im Tempel dringt auch zu den Ohren der Sartm, der hohen 
Töniglihen Beamten, der — jo möchte man jagen — „Minijter”, die gerade in der 
Königsburg verjammelt find. Grenzte doch der Hof des Palaftes unmittelbar an den 
jüdlihen Teil des äußeren Tempelvorhofes. Sie hören, daß es ſich um ein Kapital- 
verbrechen handelt und jteigen von dem tiefer gelegenen Palajt die Stufen zum Tempel- 
plag hinauf. In einem der Tempeltore, das hier das „neue“ genannt wird und jehr 
wahrſcheinlich identifc, ift mit dem Benjaminstor (20, 2), in dem Jeremia jhon einmal 
eine Nacht, in den Stod geſchloſſen, in Gewahrſam gehalten worden war (S. 283f), aljo 
in einem Torgebäude an der nördlichen Seite des inneren Dorhofes laſſen jic die hoch⸗ 
gebietenden Herren zur Gerichtsſitzung nieder. Aber nicht fie allein: Unter ihnen ſitzen 
aud; einige „Ältelte” des Dolfes, erwählte Häupter angejehener Samilien. Wir jehen 
aljo, dab die merkwürdige Disharmonie in der judäiihen Rechtspflege (das Neben- 
einander eines doppelten Ridhterjtandes) wie hundert Jahre zuvor. (vgl. S.34 und 
45f.), jo auch jegt noch zu beobachten ift. Bar 

Als Ankläger treten die Priefter und Propheten, die bei dem Dorgang zugegen 
waren, auf. Sie nennen zunächſt das Derbreden des Propheten, feine Unheilsweis- 
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fagung über die Stadt, berufen fih auf das Seugnis der Richter ſelbſt, von denen 
aljo einige die Worte Jeremias mit angehört haben müffen, und ftellen jchließlich den 
Antrag auf die Derurteilung des Propheten zum Tode. Wahrjheinlid haben jie jich 
dabei auf das Geſetz des Joſid berufen, das in einer Erläuterung „den Propheten, 
der jo ſrech iſt, in meinem Namen ein Wort zu jagen, das ich ihm nicht befohlen 
habe“ mit dem Tode bedroht (V. Moje 18,20, S.193, Anm. 1). 

Hun erhält der Angellagte das Wort zu feiner Derteidigung. Er verfichert, 
daß „Jahve ihn wirklich gejandt habe, alle die Worte (aus denen man ihm einen 
Dorwurf macht) wider diejes haus und dieſe Stadt zu jagen"; dann richtet er auch 
an feine Ridhter den Aufruf, ihre Wege und ihren Wandel zu bejjern, damit Jahve 
ji) der Stadt erbarmen fönne. Und mit einer eindringlichen Erinnerung an die un- 
heilvollen Solgen, die ein Prophetenmord haben müßte, legt er jelbjt ſein Schidjal in 
ihre Hand. 

Seine Worte mahen auf die hohen Beamten einen tiefen Eindrud. Es iſt nur 
eine Stimme unter ihnen: „Diejer Mann ift nicht des Todes ſchuldig“. Einige der 
Alteſten aber, die mit im Kreije figen, verſtärken diejes Urteil noch dadurd, daß ſie 
ji) auf einen Präzedenzfall berufen: Aud gegen den Propheten Miha iſt einmal 
ein Derfahren eingeleitet worden; und zwar wegen eines Spruches, der dem Wort 
des Jeremia, daß der Tempel in Jerufalem wie der von Silo werden fol, in der 
Tat jehr ähnlih if. Damals hat man aud) nit auf Todesitrafe erkannt. Sicht: 
lih wird mit Abficht hervorgehoben, daß der Sreijprud damals vom König aus- 
gegangen ijt. Es ſoll damit wohl angedeutet werden, daß man auch jet der Sur 
ftimmung des abwejenden Monarden gewiß jein dürfe. 

Damit ift die Derhandlung zu Ende. Jeremia ijt der Gefahr entronnen. Nad)- 

träglich wird noch hinzugefügt, daß diejer Ausgang namentlich dem Achikam zu danken 
war, einem Sohne jenes Kanzlers Saphan, der bei der Kultusreform des Jojia in 
vorderjter Linie tätig war. Wir werden der Samilie diejes Mannes noch mehrfad 
begegnen (vgl. unten zu Jer. 36,10 und 41,1-18). Ihr Wohlwollen für Jeremia 
entjprad) gewiß der Gejinnung des Saphan, in dem wir damit eins der ernftgerichteten, 
für die fittlihen prophetiihen Sorderungen des Deuteronomiums begeifterten Partei» 
häupter der Reformationsjahre erfennen. 
Das ganze Gerichtsverfahren zeigt uns, was wir ſchon bei der Bejpredhung des 
Tojia-dejeges erfannt haben, daß diejes Gejeg nur unvollflommen zur Durhführung 
gelangt ijt. Die Priejter von Jerujalem hatten ſich als die höchſte Injtanz aller Ge— 
richte im Lande proflamieren wollen. (V.Moje 17,9, S.190 und 196.) Bier jehen wir, 
daß fie - und zwar fogar bei einem Religionsfrevel, der alſo doch am ehejten vor 
ihr Sorum gehört hätte — jelbjt bei der weltlihen Gewalt Redt ſuchen müfjen. Sie 
hatten wohl das Redt, einen Menjchen im Tempel zu verhajten, jie werden aud, wo 
fein Öejtändnis vorlag, mit der Unterfuhung und der Herbeiführung eines Gottes- 
urteils zur Klarftellung des Sadjverhalts betraut worden jein — das Urteil jelbjt 
haben jie nicht zu fällen. Das behielten der König und in feiner Dertretung feine 
Amtleute. 


Daß König Jojafim, wenn er zugegen gewejen wäre, wahrjheinlic anders ge- 
urteilt hätte als jeine Beamten, erfennen wir aus der furzen, warſcheinlich ein jpäteres 
Ereignis betreffenden Notiz über das Schidjal eines andern Propheten, die unjrer 
Erzählung angefügt ilt, des Propheten Uria. Der Mann hatte, ganz ähnlich wie 
‚Jeremia, eine Unheilsweisjagung ausgejproden. Daraufhin ließ der König nad) ihm 
fahnden. Er enitfloh nad Ägypten. Jojakim aber wußte feine Auslieferung durch— 
zujegen. Er wurde nad Jerujalem gebracht, enthauptet und, anjtatt auf dem Grund 
und Boden feiner Samilie feierlich beigejegt zu werden, in einem Armengrab ver- 
ſcharrt. Das Ereignis, von dem dieje Notiz berichtet, wird entweder in die allereriten 
Jahre der Regierung Jojafims oder in die Seit nad) feinem Abfall von den Baby- 
loniern fallen. Der König muß zu diejer Seit mit Ägnpten in guten Beziehungen 
gelebt haben. Sonjt hätten jie ihm den Slüchtling gewiß nicht übergeben. Wir er- 
fennen die außerordentliche Gefahr, in der Jeremia lebte: Jegt waren es nit feine 
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bäuerlihen Derwandten, wie damals in Anathoth, aud nicht mehr die häupter einer 
Partei, die Priejter und Propheten, jegt war es der König, der jeinem Leben gefähr- 
li war. Zugleich freilich wird uns deutlich, daß er mit feiner Unerjhrodenheit und 
dem Ernſt und der Reinheit feiner Seele doch nicht ganz einſam war. Es gab Männer, 
die ähnliche Worte fagten wie er, und vor allem: er hatte Sreunde, die an feinem 
Geſchick liebevollen Anteil nahmen. Wir denfen dabei vor allem an den Erzähler 
diejer Geſchichte. 


Wider das Königshaus. 21,11-12)). 


1 Höret ein Wort Jahves, h 

12haus Davids! 

So hat Jahve gejprodhen: | 

„Richtet nach dem Recht an jedem Mlorgen! 
Entreißt den Beraubten der Hand ‘jeines’* Peinigers! 

Daß nicht ausgehe wie Seuer mein Grimm 
Und brenne, daß niemand löſcht — 

Wegen der Bosheit eurer Taten! 


Wider die Königsburg. 21,13- 14. 

1s8Wart' ich will an dich, die du thronejt im Tal! 

Du Sels in der Ebene! * 

Die ihr jagt: Wer wagt auf uns herniederzujteigen ? 

Wer dringt in unjre Schlupfwintel? 
14°°° Ich lege Seuer an in ihrem Walde, 

Das frißt all ihr Gezweig'. 

21,11 „Auf das Haus des Königs von Juda“ ist eine sachlich richtige, nicht 

. ursprüngliche Überschrift. 21,14: Das letzte Wort ist mit Cornill zu lesen: sibekhä. 


Unfern Propheten hat die Gefahr, in der er jchwebte, nicht zum Schweigen 
gebracht. Im Gegenteil: jo harte und jo perjönlic, feindfelige Worte, wie er zur Seit 
des Königs Jojafim gejagt hat, hören wir faum in einer andern Epoche jeines Lebens. 

In dem erjten der hier vorliegenden Gedichte richtet er die gleichen Dorwürfe, 
die ihm ſoeben faſt den Tod unter den Säuiten des Volkes gebradt hätten, gegen 
„die vom Haufe David". Er fordert Gerechtigkeit von ihnen. Sie jollen an jedem 
Morgen, wenn der König Zu Gericht ſitzt, dem Redyt Geltung verjchaffen, bejonders 
jollen jie „dem Gewalttätigen" fein Opfer entreißen. Wahrjcheinlid handelt es lid 
dabei um einen ganz fonfreten Sal, in dem die Königspflicht, den Schwachen — etwa 
eine Witwe oder ein Waijenfind — zu jhüßen, von Jojatim verlegt worden war. 
Die Prinzen, jeine Brüder und Derwandten, werden hier mit verantwortlich gemacht. 
Dielleiht war der Betreffende ein angejehenes Glied der Hofgejeljchaft, ein Sreund 
und Dertrauter im Haufe Davids. 

Das zweite Gedicht beginnt mit einer merkwürdigen Anrede: „die du thronit 
im Tal", „du Sels in der Ebene". Die Anrede ilt um fo eigentümlidher, als von 
diejem „Seljen der Ebene“, der .aljo doch etwas hoch Aufragendes jein muß, zugleich 
gejagt wird, daß man zu ihm „herniederiteigen‘' fann. Was iſt damit gemeint? 

Wenn man zu Jeremias Seiten von Süden her durdy die Königsgärten in das 
Kidrontal einbog, fo hatte man über ſich, wie eine Königin thronend, den königlichen - 
Palaft. Aber „er thronte im Tal“, denn von allen Punkten des alten Jerujalem aus, 
vom Tempelplaß fo gut, wie von dem weftlichen „Hügel“, jtieg man zu ihm „hernieder“. 
Nur eben vom Kıdrontal aus bot und bietet der Grund, auf dem der Palalt ſtand, 
den Anblid des jchroff aufragenden Seljens. BEL 


1) 22,1-5 bietet eine zum Teil wörlic gleich Tautende, im Ganzen aber pro= 
ſaiſche Parallele zu 23,11 —-14. 
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Daß wirflid an die Königsburg mit ihren Gemächern und Derliefen („den 
Schlupfwinfeln") gedacht ift, zeigen auch die legten Worte unfres Gedidhtes. Da wird 
der „Sels im Tal“ „der Wald“ des hauſes David genannt. Das ijt eine Anfpielung 
auf die Balken und Wände aus Sedernholz in der Königsburg. Für die bejcheidenen 
Anjprüche, die ein Bauer ans Anathot an eine Wohnung zu jtellen gewohnt war, 
mußte das fojtbare Holzwerk des Palafjtes wie ein ganzer Wald erjcheinen. 

Wir werden gleich jehen, daß es fein Sufall war, wenn,Jeremia gerade unter 
Jojafim feinen Blid auf die Königsburg richtet. ' 


Wider die Sedernpradit. 22,6-8. 


6’ ‚Ein Gilead biſt du mir, 
das Haupt des Libanon!“ 
Ich will did) zur Wüſte maden, 
zu “einer’” Stadt, da niemand. wohnt! 
73 “bringe” über dich Derderber, 
einen jeden mit jeinem berät. 
Die fällen die Pracht deiner Sedern 
und werfen fie ins Seuer! 87 9’ 


22,6 „So hat Jahve über den Palast des Königs von Juda gesprochen:“ ist 
eine sachlich richtige, aber wohl nicht ursprüngliche Überschrift 22,8u.9 „Dann 
gehen viele Völker an dieser Stadt vorüber und sagen zu einander: Warum hat 
Jahve dieser großen Stadt so etwas angetan? Und dann erwidern sie: Weil sie den 
‚Bund mit Jahve ihrem Gott verlassen und sich vor andern Göttern niedergeworfen 
und ihnen gedient haben.“ Diese Begründung der vorhergehenden Drohung ist, da’ 
sie der rhythmischen Gliederung widerstrebt, wohl als Zusatz zu betrachten. 


Wahricheinlid) haben dieſe Derje das Gleiche zum Siel, wie das Iegte Gedicht: 
Aud hier wird ein Beragipfel, („ein Gilead", „das Haupt des Libanon‘ jagt der 
Prophet in jpöttiiher Übertreibung) zugleich als ein Wald bezeichnet, der von „Der- 
derbern‘ mit Ärten in der Sauft gefällt und dann ins Seuer geworfen werden jol. Auch 
hier wird es das Sederngebält der Königsburg auf ragenden Seljen fein, was den 
Propheten ärgert. Daß er dabei zugleid; von einer Stadt redet, wideripricht nicht der 
Deutung, die wir vorihlagen, denn ein orientalijcher Palajt bejtand, wie nod heute 
jedes einigermaßen anjehnlihe Wohnhaus in Palältina, aus einer Sülle zu einem 
Snitem vereinigter einzelner Gebäude. Manche „Stadt des alten Paläjtina wird 
weniger Wohnhäufer und eine engere Grundfläche gehabt haben als die Königsburg 
in Jerujalem. 

Die Worte „Ein Gilead bijt du mir, das Haupt des Libanon‘ flingen wie ein 
Sitat. Dielleiht find dieje beiden Lieder von der Köniysburg der zornige Widerhall 
von Lobgelängen auf die Praht des Palajtes. Noch heute ift unter den Bauern 
Paläftinas ſolch ein Befingen namentlidy neugebauter häuſer gang und gäbe. 

Die Derderber mit dem Dernidhtungsgerät in der Hand ſind feine freie Schöpfung 
der Phantalie unires Propheten. Es jind überirdiihe Geitalten, von denen wir an 
anderer Stelle noch genauer zu ſprechen haben. (Dgl. heſekiel 9 und Micha 5, 4 
und 5, S. 151f.) 


Wider Jojakim. 22,13- 17. 


13Mehe dem, der jein Haus baut mit Ungerechtigkeit 
Und feine Söller mit Unrecht! 

Der feinen Nächſten umfonjt arbeiten läßt, 
Ihm “jeinen Lohn’” nicht gibt. 
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1Der da ſpricht: „Ich will mir bauen ein geräumiges Haus 
mit luftigen Söllern! 
Und bricht ſich Fenſter' darin aus, 
dazu Getäfel aus Sedernholz 
und Anſtrich von Bergrot! 


15Bijt du dadurd ein König, daß du dich mit Zedern ereiferjt? 
Dein Dater, hat er nicht gegejlen und getrunfen 
und fichs wohl jein lafjen’? 
Aber er tat Reit und Gerechtigkeit! °’ E2 
16Die Sache des Elenden und Armen hat er geführt! 
Beißt das nicht, mich erkennen? raunt Jahoe. 
Aber deine Augen und ‚dein Herz - 
Sind nur auf deinen Gewinn aus, 
Auf das Blut Unfhuldiger, es zu vergießen, 
“” Auf Gewalttat, fie zu tun! 


22,15 Wir folgen dem Vorschlag von Duhm und Cornill, statt des zweimaligen 
"az töb, das der hebräische Text am Schluß von V.15 und 16a liest, im Anschluß 
an LXX wetöb 16 hinter schath& zu lesen. 22,17 we‘al ha‘oschäk, das dem 
folgenden Worte synonym ist, ist zu streichen. 


Um einen Neubau handelt es ji) in der Tat bei den Worten Jeremias von 
der Königsburg. Das lehren uns die vorliegenden Derje, in denen er den König 
Jojakim perſönlich anredet. 

Bier erfahren wir, wes Geiſtes Kind der junge Fürſt geweſen iſt. Kaum war 
er durch Nechos mächtige Hand auf den Thron feiner Däter erhoben, kaum hatte er 
den riefigen Tribut, durch den er diejes Glück erfaufen mußte, feinem Dolfe abgepreft 
und zu Necho nad Ribla gejandt (II. Kön, 23,35), da fing er an, ſich als König zu 
zeigen. Aus Stadt und Land wurden Arbeiter aufgeboten, die in den Steinbrüden 
nördlich von Jeruſalem, deren tief in den Seljen gehauene, riejige Höhlen uns nod) 
heute mit Staunen erfüllen, Steine breden, fie auf die Höhe der Königsburg jhaffen 
und dort ein neues Gebäude aufführen mußten. „Id; will mir bauen ein geräumiges 
Baus“, fo Iautete der Befehl des Königs. Das alte Schloß feiner Däter war ihm zu 
eng und zu dunkel, zu unbehaglid und jchmudlos. So ließ er „Iuftige Söller‘‘ aufs 
führen, ließ Senjter durch die Wände brechen, ein damals augenjcheinlid; aud in der 
Königsburg noch nicht felbjtverjtändlicher Lurus. Eine Täfelung von rot geſtrichenem 
Sedernholz3 verdedte im Innern den falten Stein, und — das hören wir jpäter 36, 22 
(307f.) — für den Sommer und für den Winter gab es bejondere Gemächer. 

„Bilt du dadurd) ein König, daß du dic mit Sedern ereiferjt?"' fragt der 
Prophet. In der Tat wird das die Meinung des jungen Sürjten gewejen fein. Er 
wollte König fein wie der Pharao am Mil oder der Großherr im alten Minive, 

Sum Bilde dieſer Herricher gehörte die Luſt an koſtbaren Bauten. Für den 
tributpflihhtigen Sürften des armen Juda aber war es nicht leicht, jochen Dorbildern 
zu folgen, Trotz der Bejtimmung des Deuteronomiums, einem Arbeiter allabendlic 
jeinen Lohn zu geben, mußten die Tagelöhner mit leeren Händen zur Ruhe gehn. 
Und auch als der Bau fertig war, und die Werfmeifter und Arbeiter in Gruppen 
ſtanden und warteten, kam niemand, der jie für ihre Seit und Mühe bezahlte. Die 
Dögte bedeuteten jie, daß ihre Leiſtung nichts ie als ſchuldiger Gehorjam gegen den 
König, und wiejen jie vom Bauplaß. 

In dieſem Augenblid iſt unjer Drophet zur ‘Stelle. Er leiht den entrechteten 
Dolfsgenojjen feinen Mund. Mit ſcharfen Worten greift er dem König an feine Krone: 
„Deine Augen und dein Herz find auf Gewinn aus“, „auf das Blut Unjduldiger“, 
„auf Gewalttat“, „du bauft mit Unrecht”, du bejtiehljt deinen Nächten! Heißt das 
fönigli handeln? 
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Und um die Schatten recht tief zu zeichnen, jtellt er neben Jojafim das Bild 
feines Daters. Er idealijiert ihn nicht, er macht auch vor dem toten Sürften feine 
bnzantiniihe Reverenz: „Dein Dater — er hat aud) gegejjen und getrunfen und ſich's 
wohl fein lafjen“ — jo haralterijiert er feine Hofhaltung —, „aber er tat Recht und 
Geredtigfeit. Die Sahe der Elenden und Armen hat er geführt.“ Es ijt ein gerade 
um jeiner Schlihtheit willen Zojtbares Denfmal, das der Prophet hier jeinem toten 
König jegt. So war er aljo gewejen: ein ernjter und ideal gerichteter Mann, der die 
Sorderungen der Menſchlichkeit und Bruderliebe in feinem Gejeg für ji jelöft als 
verbindlich anjah. 

Man darf fragen, ob der "Prophet dieje Derje dem König Jojakim ins Gejicdht 
gejagt hat. Unmöglich ijt es nit; denn der Sorn des um feinen Lohn betrogenen 
Dolfes jtand auf feiner Seite. Der König in Jerujalem war in feinen Madytmitteln 
niemals unbegrenzt und — das wird uns immer wieder begegnen — Jeremia war 
ein jeinen Gegnern unheimliher Mann, vor dejjen flammendem Auge, wenn er das 
Unrecht ſchalt, die erhobenen Fäuſte ſich ſenkten. 

| Daß es — wie wir ſahen — dem Uria anders ergangen ijt, wird in feiner 
Derjönlichkeit jeinen Grund gehabt haben. Ein Prophet, der außer Landes floh, fonnte 
den Himbus, daß Gott auf feiner Seite jtehe, nicht bedaupten. 


Jahve unjre Gerechtigkeit. a1 8), 


Wehe den Hirten, 
die zerſtören und zerſtreuen 


die Herde “ihrer” Hut! “2247 
5hab acht! 


“ Tage fommen, °’ 
da erwed id} dem David, 
‚ einen gerechten Sproß!, 
Das wird ein König von Königsart, ‘ 
er ſchafft das Recht 
und die Gerechtigkeit im Lande! 
6In jeinen Tagen wird Juda geholfen, 
Wohnt Iſrael in Srieden! 
Und das ijt der Name, womit fie ihn rufen: 
„Jahve unfre Gereditigkeit!” GR 


23,5 „Raunung Jahves“ und „er handelt voll Einsicht“ überfüllen den Vers 
und sind wohl zu tilgen. 








) 23,2—4. „Datum, jo hat Jahve, der Gott Ijraels, über die Hirten ——— 
die mein Dolt hüten: Ihr habt meine Schafe zerjtreut und verjagt und nit nad 
ihnen gejuht! Hun ſuche ih an euch heim eure böfen Taten, raunt Jahve. Den 
Reit meiner Herde jammle ich jelbjt aus allen Ländern, wohin fie verftoßen und 
bringe jie zu ihrer Trift zurüd, da follen fie jid) mehren und fruchtbar fein. Dann 
will id) Hirten über fie beftellen, die jie hüten, daß jie ſich nicht mehr zu fürdten 
brauden noch zu ängitigen und feine Heimſuchung mehr erleben, raunt Jahve." 23,78. 
„Darum, fiehe, es fommen Tage, raunt Jahve, da jagt man nicht mehr: So wahr 
Jahve lebt, der die Kinder Siraels aus dem Lande Ägypten heraufgeführt hat, 
fondern: So wahr Jahve Iebt, der ‘’?den Samen des Haujes Iſrael aus dem Hordlande 
und aus allen Ländern, wohin id} fie verjtreut habe, heimgebradt hat, daß fie in 
ihrem Lande wohnen.“ Swei Derheißungen, deren Iegte audy 16,14f. (5. 235) be- 
gegnet, und die beide ihre Entitehung im Eril deutlich erkennen Iaffen. — Mit dem 
Gedicht „Jahve unjre Geredhtigfeit jtimmt zum Teil wörtlidh überein 33, 14— 26. 
Diejer Abjchnitt fehlt in LXX. Er unteriheidet ji von dem hier vorliegenden vor 
allem durch die Einführung einer Derheißung für das levitiſche Priejtertum. Auch 
darin verrät ji, daß er nicht von Jeremia jtammt. 
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Diejes Wort fann, wenn es von Tjeremia ftammt (und nad Ausiheidung der 
in Anmerkung 1 aufgeführten Sujäge ijt fein Grund, das zu bezweifeln), faum zu 
einer andern Jeit als zu der des Königs Jojafim gejprodhen worden jein. Unter 
den vier Königen, die der Prophet erlebt hat, paßt nur auf ihn das „Wehe“ über 
die Hirten, die ihre Herden verderben. 

Der Prophet wendet jid; von dem gewalttätigen und eigenſüchtigen Manne ab, 
und wie er ihm in dem vorigen Gedicht das Bild feines rechtſchaffenen Daters gegen- 
übergeftellt hat, jo wendet er hier feinen Blid in dte Sufunft, auf den fünftigen 
König von Juda, auf den Mejjias. Hier zum erjten Male begegnet uns die Er— 
wartung, daß der Mejlias ein „Sproß“, ein Nachkomme des Königs David (nit wie 
bei Jejaia und Micha diejer König felbit) jein werde. Dieje Abwandlung der alten 
Erwartung ijt leicht verſtändlich und mußte jich faſt von felbjt einjtellen, da man ſich 
aud den wiederfehrenden David als ein neugeborenes Königskind dachte (S. 114f., 
S. 148f.). Im Gegenſatz zu dem regierenden Herrjcher ift dieſer König der Endzeit ein 
wahrhaft fönigliher Mann, der Schirmherr des Redts. Daß der Prophet von ihm 
auch Srieden und Sicherheit für fein Dolf erwartet, ijt ein immer wiederfehrender, 
der Überlieferung angehörender Sug diejer Erwartung. h 

Wie der Prophet Jejaia (S. 71f.), jo weiß auch Jeremia einen geheimnisvollen 
und bedeutungsvollen Namen für den König der Sufunft. Er nennt ihn „Jahoe- 
Sidefenu”, d.h. „Jahve iſt unjer Heil“. „Jahve iſt unjre Gerechtigkeit.“ 

Sajt ebenjo, Sedefin, lautet der Name, den Nabufadnezar dem Prinzen 
Mattanja gegeben hat, als er ihn — davon iſt noch ausführlich zu fprehen — zum 
König von Juda erhoben hat. Dielleicht bejteht ein Sujammenhang zwiſchen diejer 
Derheißung und jenem Namen. 

Die Erwartung des Meſſias hat bei Jeremia nicht eben im Dordergrund ge= 
ſtanden. Nicht nur, daß dies das einzige Gedicht ift, in dem wir bei ihm etwas von 
dem Mejjias hören, aud) der Name, durd) den er den Endzeitstönig harafterijiert, dämpft 
ein wenig den Glanz jeiner Krone. „Sahne unfer Heil“, „Jahve unire Gerechtigkeit“, das 
fann man doch nur jo verjtehen, daß Jahve in der Endzeit mit eigener Hand jorgen wird, 
daß „unjer Heil“ und „unjre Gerechtigkeit“, d. h. Gerechtigkeit, die uns widerfährt,' 
im Lande it. Was bleibt da eigentlich für den Endzeitstönig zu tun? Den Gegen- 
ja zu den böfen Hirten, die die Herde ihrer Hut verderben, bildet, obwohl das Ge- 
dicht jo angelegt ijt, im Grunde nicht der Meſſias, jondern Jahve jelbjt. Wir ftehen 
hier in einer Seit, in der infolge der mannigfachen trüben Erfahrungen, die das Volk 
mit feinen Sürjteri gemacht hatte, das Bild eines Königs der Endzeit zu verblafjen 
beginnt. Wir werden das noch viel deutlicher bei Hejefiel erkennen. 


Die Derbrennung der Schriftrolle des Jeremia, 36,1 -32. 


36 !Im vierten Jahre Jojatims, des Sohnes des Joſia, des Königs 
von Juda, Fam diefes Wort von Jahve an Jeremia: 2,Nimm dir eine 
Buchrolle) und jchreibe alle Worte hinein, die ich zu dir wider “Jerufalem”® 
und wider Juda und wider alle Völker geiprochen habe, von dem Tage 
an, da ich zu dir fpreche, von den Tagen Jojias bis heute. SDielleicht 
hört das Haus Juda all das Böfe, das ich gejonnen bin, ihnen zu tun, 
und befehrt fi dann, ein jeder von feinem böſen Wege, daß ich ihnen 
Sünde und Schuld vergeben Tann.” | 
3 '!) Wahrſcheinlich eine Rolle aus Papyrus. Dieſes Scyreibmaterial wird von 
Ägnpten aus befannt geworden fein. Papyrusitauden wachſen in Paläjtina 3 B. am 
Hulefee in großer Menge. Die Rolle wurde, wie D. 23 zeigt, folumnenweile be- 
Ihrieben und auf einen Stab gewidelt. Beim Leſen rollt man das Blatt langjam 


von dem mit der linfen Hand gehaltenen Stabe ab. Die Rolle wird mit Tinte be- 
Ihrieben (56,18), der Schreibftift aus Rohr mit einem Federmeſſer gefchnitten (36,23). 
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*Da rief. Jeremia den Barud, den Sohn Nerias, und Barud 
ihrieb nah dem Diktat Jeremias alle Worte Jahves, die er zu ihm 
geiprodyen hatte, in eine Buchrolle. 5Und TJeremia gab. dem Barud 
folgenden Auftrag: „Mid hält man zurüd. Ich darf nicht in das Haus 
Jahves gehen. 6Geh du hinein und verlies die Rolle °’” vor den Ohren 
des Dolfes ‘im’” Hauje Jahves an einem Sajttage; auch vor den Ohren 
von ganz Juda, wenn fie aus ihren Städten gefommen find, follit du 
jie leſen. ”Dielleiht fällt ihr Slehen vor Jahve nieder, vielleicht be- 
fehren fie jich ein jeder von feinem böſen Wege, denn groß ift der Sorn 
und der Grimm, den Jahve wider diejes Dolf ausgeſprochen hat.“ 

Und Barud), der Sohn Tlerias, tat ganz, wie der Prophet Jeremia 
ihm befohlen hatte: er las aus dem Bud) die Worte Jahves im Haufe 
Jahves vor. 

Im fünften Jahre des Jojafim °’’, nämli im neunten Monat 
hatte das ganze Volk in Jerujalem ein Sajten vor Jahve ausgerufen. 
“> 10Na las Baruch die Worte Jeremias aus dem Buche vor; und zwar 
im Bauje Jahves, von der Selle bemarjas, des Sohnes des Staatsjchreibers 
Saphan, aus im oberen Dorhof am Eingang des neuen — am hauſe 
Jahves — vor den Ohren des ganzen Volkes. 

uals aber Micha, der Sohn des Gemarja, der ein Sohn Saphans 
war, alle Worte Jahves aus dem Buche gehört hatte, !2ging er hinunter 
zum Palajt des Königs, zu der,selle des Staatsihreibers, da hatten die 
Amtleute gerade alle eine Sigung: der Staatsjchreiber Elijama, Delaja, 
der Sohn Semajas, Elnathan, der Sohn Achbors, Gemarja, der Sohn 
Saphans, und Sedefia, der Sohn Hananjas, und die übrigen Amtleute 
alle. Micha erzählte ihnen von all den Worten, die er vernommen 
hatte, als Baruch das Bud) dem Dolfe vorlas. 1*Da jandten alle Amt- 
leute den Judi, den Sohn Nathanjas, des Sohnes Selemjas, des Sohnes 
des Kuſchi, an Barud) und liegen ihm jagen: „Nimm die Rolle, aus der 
du dem Dolfe vorgelejen haft, in deine Hand und fomm!” Da nahm 
Barud) * die Rolle in jeine Hand und kam zu ihnen. 15Sie jagten zu 
ihm: „Sete dich und lies jie uns vor!" Da las Barud) jie ihnen vor. 
ı6Als fie nun alle die Worte gehört hatten, da jahen jie einander er- 
ſchrocken an. Dann fprahen fie zu Baruh: „Wir müſſen jogleid) dem 
König über alle dieſe Worte berichten.“ UUnd jie fragten den Barud:: 
„Sage uns doch, wie haft du alle diefe Worte aufgeſchrieben *2“ 18Barud 
aber erwiderte ihnen: „Mit jeinem Munde hat er mir all dieje Worte 
gejagt, und ich habe fie mit Tinte in das Bud} gejchrieben!" 1°Da jagten 
die Amtleute zu Baruh: „Geh fort und verjted dich, du und Jeremia. 
Niemand darf willen, wo ihr ſeid!“ 

20Dann gingen ſie zum König “in das Gemah” — die Rolle hatten 
fie in der Selle des Staatsjhreibers Elijama niedergelegt — und er- 
itatteten dem König über alles, was jich zugetragen hatte, Beridtt. 

21Der König jhidte den Fubi ab, die Rolle zu holen. Der holte 
jie aus der elle des Staatsichreibers Elifama, und Judi las jie dem 
König und allen Amtleuten, die um den König jtanden, vor. Der 


—— 
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König aber ſaß im Winterhauſe — denn es war im neunten Monat, 
und das. Feuer im Kohlenbeden’ brannte vor ihm. 2Und immer, wenn 
Judi drei oder vier Seiten gelejen hatte, jhnitt er jie mit einem Seder- 
meſſer ab und warf fie in das Seuer auf dem Kohlenbeden, bis die 
ganze Rolle in dem Seuer auf dem Kohlenbeden vernichtet war. Und 
fie erjchrafen nicht und zerriſſen ihre Kleider nicht — der König und alle 
jeine Diener, die alle diefe Worte mitanhörten. Auch als Elnathan 
und Delaja und Gemarja den König eindringlich baten, die Rolle doc 
nicht zu verbrennen, hörte er nicht auf fie. 26Der König befahl vielmehr 
dem Prinzen Jerachmeel und Seraja, dem Sohne Asriels, und Selemja, 
dem Sohne Abdeels, den Schreiber Barudy und den Propheten Jeremia 
zu greifen; aber ſie hatten ſich verjtedt'”. 

2Damals — nachdem der König die Buchrolle verbrannt hatte mit 
den Worten, die Barudy nad) dem Diktat des Jeremia gejchrieben hatte — 
erging an Jeremia ein Wort Jahves. 23,Nimm dir noch einmal eine 
andre Rolle und ſchreibe darauf alle die vorigen Worte, die auf der 
eriten Rolle gejtanden haben, die Jojafim, der König von Juda, ver- 
brannt hat! 29° Und dann ſage'“: So hat Jahve gejprohen: Du hajt 
dieſe Rolle verbrannt und hajt gejagt: Warum haft du aljo darin ge- 
ichrieben: Unweigerlich fommt der König von Babel und vernichtet diejes 
Land, rottet darin aus Menjhen und Dieh! 30Darum hat Jahve über 
Jojakim, den König von Juda, aljo geiprochen: Er joll niemanden haben, 
der auf dem Thron Davids ſitzt; fein Leichnam aber joll hingeworfen 
werden der Glut am Tage und dem Froſt in der Naht! 31Ih ſuche an 
ihm und feinem Samen und jeinen Knechten ihre Schuld heim und bringe 
über fie und alle Bewohner Jerufalems und über die Leute Judas all 
das Böje, das ich ihnen gejagt habe — aber jie wollten nicht hören. 

32Und Baruch nahm’ eine andere Rolle °’° und jchrieb darauf nad 
dem Diktat des Jeremia alle Worte des Buches, das Jojakim °’” ver- 
brannt hatte, und noch viele gleichartige Worte wurden ihnen hinzugefügt. 


36,22 Lies mit Duhm und Corill: "esch ha’ach. 


| Was wir hier über die Stellung der Machthaber in Jerufalem zu Jeremia 
erfahren, erwedt einen zwiejpältigen Eindrud, Einerjeits jehen wir den Propheten 
einer unüberwindlichen Derjtodtheit gegenüber. Er darf nicht mehr in den Tempel 
hinein. Man verhindert ihn, zu dem verjammelten Dolte zu jprehen. Seine Worte 
werden verbrannt. Andererjeits rechnet er jelbjt in höherem Maße als in vielen 
jeiner älteren Gedihhte mit einer Wirkung feiner Worte. „Dielleicht befehren jie ſich, 
ein jeder von feinem böjen Wege!“ Diejer Bedankte ijt der Anlaß, daß er jeine Worte 
aufihreiben und im Tempel verlejen läßt. Und dieje Annahme ijt nicht unrichtig: 
Er findet Beachtung; ja, eine Sigung des gejamten Minijteriums macht feine Worte 
zum Gegenjtand ihrer Beratung und erklärt jie jchließlich für jo wichtig, daß man 
dem König darüber Dortrag halten müſſe. 

Wir erfennen hier, was jhon früher deutlich wurde, einen Gegenjag zwiſchen 
der priejterlicdhen Gewalt auf der einen und dem Hof auf der andern Seite. 

Der unnatürlihe Bund zwiihen den am Kultus interefjierten Priejtern und 
den Männern, die durch die großen Propheten beitimmt, um eine ernite, fittliche 
Reform bemüht waren, mußte durch den Tod des Jofia aufs ftärfjte erſchüttert werden. 





Die Verbrennung der Schriftolle des Jeremia. 36,132. > 303 





Während die echten Kultusfrommen nun nur um jo lauter die Unverleglichkeit des 
. Tempels, der auch diejen Sturm überdauert hatte, priejen, fonnte es gar nicht aus- 
bleiben, daß die unerwartete, jhwere Niederlage den andern eine ernite Predigt war. 
Je heftiger auf der einen Seite die Anfeindungen wurden, die Jeremia erfuhr, deſto 
deutlicher erfannte er, auf der andern, daß jeßt erſt der Boden für die Ausjaat feiner 
ernten Worte bereit war. Und jo entichloß er ſich, jie jegt alle nod) einmal zu jagen. 
Dielleiht daß es Gottes Wille war, ſich jetzt das neue Gefäß eines befehrten Dolfes 
zu gejtalten, nachdem er das alte in der Ebene von Megiddo zerſchlagen hatte. 

Dazu kam noch etwas Anteres: Das vierte Jahr der Regierung Jojatims, von 
dem unjre Erzählung in ihrem Anfang ipricht, ijt das Jahr 605, das Jahr der großen 
Shlaht von Karkemiſch (Dgl. S. 289.). Mochte diefes Ereignis — mir werden es 
gleich jehen — von der Allgemeinheit zunächſt kaum in feiner Bedeutung verftanden 
werden, — für den Propheten Jeremia war es ein Erlebnis von allergrößter Wichtigkeit. 
„Der Seind aus dem Horden“, den er feit feiner Berufung immer wieder gejehen, 
den er nad) dem Abzug der Sinthen jo lange vergeblich erwartet hatte — mit einem 
Male jtand er leibhaftig am Horizont. Mit ganz andern Augen als die feit einem 
halben Jahrhundert der Furcht vor den Kriegern des Sweiltromlandes entwöhnte 
Menge jah Jeremia in der Serne den Hebuladnezar, den Bejieger des Pharao. Ihm 
war er der Dollitreder des Berichtes, der längjt von ihm Derfündigte. Es war ein 
Sweifel: die Naht war vor der Tür (S. 264). Wie hätte er da nicht feine alten 
Worte, die nun Wirklichfeit zu werden begannen, hervorjuchen, nicht des Tages legte 
Stunde nügen follen, jie noch einmal zu jagen! 

Sicherlich ift die Aufzeihnung der Gedichte und Sprüche Jeremias, die er nun 
vornehmen ließ, nicht ihre allererjte Niederſchrift. Seine ältejten Gedichte zeigen zu 
jehr die klaren Spuren der Stunden, in denen fie entitanden find, als daß es möglich 
wäre, daß er jie durdy Jahre hindurch nur im Gedächtnis getragen hätte. Aber jegt 

stellt er fie zufammen und diktiert fie in eine Schriftrolle, in „ein Budy“. 

Dabei wird nun zum erjten Male der Name des Mannes genannt, in dem wir 
den Derfajjer der Erzählungen aus dem Leben des Jeremia vermutet haben: Der 
Schreiber Barudh, der Sohn des Meria. 

Gleich bei diejer erjten Erwähnung erkennen wir, was das für ein treuer und 
zur Aufopferung bereiter Mann gewejen ij. Es war dod, wie es uns Baruch ſelbſt 
an dem Beijpiel des Propheten Uria gezeigt hat (S. 295), damals ein gefährlid) Ding, 
in Juda ein Wort vom Untergang der Stadt und des Tempels zu jagen! Barud 
fennt die Gefahr und nimmt fie auf ji. Es ift das Seihen einer erjtaunlichen, inneren 
Dornehmheit, daß er ſich in feiner langen Erzählung dejjen mit feinem Worte rühmt! 
Wie etwas ganz Selbjtverjtändliches berichtet er: „Und Barud), der Sohn des Neria, 
tot ganz, wie der Prophet Jeremia ihm befohlen hatie; er las Worte Jahves aus 
dem Bude im Haufe Jahves vor.“ 

Die Dorlefung des Buches erfolgte nicht unmittelbar, nachdem es fertig ge- 
ihrieben war. Ein volles Jahr hat Barudy die Rolle verihwiegen in feinem Haufe 
behalten. Erjt im Dezember des Jahres 604 hielt er, oder vielmehr hielt Jeremia, 
der fiher auch den Seitpunft der Deröffentlichung bejtimmt hat, die Stunde für reif. 
Wie haben wir uns diejes Sögern zu erklären? ö 

Wir hören: Es war in jenen Dezembertagen ein Buß- und Bettag ausgerufen 
worden, und aus ganz Juda waren die Leute in die Hauptjtadt zuſammengeſtrömt, 
Sicherlich dürfen wir als die Urſache für dieſe Dolfsverjammlung in der fejten Stadt 
und für das große Sajten, durch das man das Erbarmen und die Hülfe Gottes herbei- 
rufen wollte, die erjte energijche Drohung des jiegreihen Nebufadnezar gegenüber den 
Dajallen und Kreaturen des Pharao Necho anjehen. Bis dahin hatte er zu Haufe 
wichtigere Dinge zu tun gehabt. Jetzt jandte er — gewiß unter ſtattlichem Geleit — 
feinen Boten, der Tribut und Unterwerfung forderte. Mit einem Male wurde den Leuten 
in den Bergen Paläjtinas klar, was die Slucht der Ägnpter für fie zu bedeuten hatte: 
eine neue Invajion aus dem Oſtland, einen neuen Sanheribzug mit all jeinen Schreden! 
Das Gerücht wird die Sahl der anrüdenden Babylonier ins Riejenhafte vergrößert 
haben: Don Dorf 3u Dorf flog die Kunde, Hals über Kopf jtürmte man in die Tore 
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der Stadt Jerufalem. Die Priejter ließen zu einem großen Sajten blajen. Der Dorhof 
war bededt von betenden, jchreienden Männern und Weibern mit zerifjenen Kleidern 
und zerrauften Haaren. 

Das war die Stunde, auf die Jeremia gewartet hatte. Jegt waren die Herzen 
bereit, feine harten Worte noch einmal zu hören! ; $ 

Barud ging mit feiner Rolle zu dem Torgebäude im innern Dorhof, in dem 
man einige Jahre zuvor über Jeremia zu Gericht gejejjen hatte. Er tat es, weil dort 
eine Samilie, deren freundlidye Gejinnung gegen Jeremia wir bereits fennen, eine 
„Selle“ hatte, wohl eine Art Kapelle, wie fie in vergangenen Seiten ja auch in unjern 
Gotteshäufern für den Gebraud alter und angefehener Samilien erbaut worden jind. 
Es war die Samilie des Saphan, des Staatsichreibers, der den Stein bei der Reform 
des Jofia ins Rollen gebracht hatte. Wir lernen hier einen zweiten Sohn diejes Mannes, 
den Gemarja fennen — vielleiht war Achikam (S. 295), der der älteſte gewejen fein mag, 
inzwiihen gejtorben. Gemarja befand jih, als Baruch mit der Buchrolle in den Tempel 
fam und die Selle des Haufes Saphan betrat, gerade in einer Sitzung der Töniglihen 
Amtleute, des Minijteriums, aber jein Sohn Micha war bei der großen Bußverjammlung 
zugegen und hörte die Dorlefung Baruhs mit an. Er ift es wohl gewejen, der ihm 
die Selle jeiner Samilie geöffnet hat. 

Es ijt jehr bezeihnend, daß wir von einer Entrüjtung des Dolfes über die 
Worte Jeremias diejes Mal nicht das Mindejte vernehmen. Es war zu augenfällig, 
daß der „Seind vom Norden“, über den man nad dem Abzug der Skythen gejpottet 
hatte, jegt wirflid) auf dem Wege war. Die Herzen waren zu bereit, die allergrößten 
Opfer zu bringen, wenn nur die Seinde fernblieben, als daß man ſich hätte über die 
harten Sorderungen und die Unheilsdrohungen des Propheten entrüften mögen.‘ Aud 
die Priejter jagten nichts mehr von der Unverleglichkeit ihres Tempels, und von den 
Propheten des Heils war niemand zu jehen. 

Inzwiſchen waren die Minijter in der föniglihen Kanzlei zu einer ernten Be- 
ratung verjammelt. Rief man droben auf den Tempelvorhöfen die Hülfe Jahves an, 
jo mochten unten im Palaft alle Sinne auf die Derteidigung aus eigener Kraft, auf 
Mauerbau und Wajjerverjorgung und Dolfsbewaffnung gerichtet jein. Daneben mochte 
man jorgenvoll reinen, weldhen Tribut man dem neuen Herrn anbieten, und wie man 
die Mittel zu feiner Bezahlung aufbringen fönne. 

Indem fam Micha, der Sohn des Gemarja, herein, und erzählte, was ſich zu— 
getragen habe. Es entipriht ganz dem Derhalten der damaligen Dolfsoberen, das 
wir bei dem Prozeß gegen Jeremia kennen gelernt haben, was jie nun tun. Sie 
lafjen den Barud) mit jeiner Rolle holen und ſich die Prophetenworte vorleſen. Wie 
wichtig jie den Hall nehmen, zeigt der Schred auf ihren Geſichtern, ferner die Ge— 
nauigfeit, mit der jie den Tatbeitand fejtitellen: Jeremia ift der Urheber der Schrift, 
Baruch aber hat fie nad Diktat geſchrieben. Es zeigt ſich ferner in der einjtimmig 
geänßerten Anjicht, man müfje diefe Sadye dem König perjönlich vortragen. 

Was mag jie zu diefem Entſchluß bejtimmt haben? Augenjheinlid) haben jie die 
Empfindung: Das ganze Buch mit feinen Drohungen und Ermahnungen geht in erjter 
Linie den König Jojalim an. Sein Derhalten — die offenbare Übertretung des 
Deuteronomiums (S. 298), feine Gewalttätigfeit und Prunfjuht — müſſen derartig ge- 
wejen jein, daß ſelbſt feine Minijter daran Anjtoß nahmen. Die erjte praftijde 
‚Maßnahme zur Rettung der Stadt — das iſt gewiß, jhon ehe Micha unter fie trat, 
die Meinung geweſen, die fie unter einander ausjprahen, — mußte eine Sinnes- 
änderung des Königs fein. Sie hätten ihn am liebjten unter den Büßenden auf dem 
Tempelplaß gejehen. Dielleicht, daß das den offenbaren Gotteszorn von jeinem Lande 
gewandt hätte. Don diejem Bedanten aus fallen jie den Entihluß, die Worte Jeremias 
vor dem König verlejen zu lajjen. Sie begeben ſich in ihrer Öejamtheit in feine Ge- 
mächer und erbitten für ji und dann für die Worte Jeremias Gehör. 

Streili durften fie dabei faum erwarten, aufgenommen zu werden wie Saphan 
vom König Jojia. Im Gegenteil, fie haben die Befürdtung, daß der König zornig 
werden und den Befehrungsverjud blutig rähen wird. Darum raten jie dem Barud,, 
ji mit Jeremia verborgen zu halten, darum laſſen ſie aud die Rolle zunächſt in der 
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Selle des Staatsjchreibers liegen. Niemand will das Odium auf ſich Iaden, fie dem 
König überreicht zu haben. 

Die folgende Szene ijt außerordentlich anſchaulich geſchildert und kulturhiſtoriſch 
überaus intereſſant. Der König befindet ſich in feinem Winterpalaft. Dor ihm ſteht 
ein Ofen, auf dem offenes Seuer brennt. 

Es wird aljo ähnlich geweſen ſein, wie noch heute in den arabiſchen Käufern 
Paläjtinas, in denen im Winter eine in der Mitte des Zimmers jtehende, meijt aus 
Lehm gefertigte Kohlenſchale, auf der die glühenden Kohlen jihtbar liegen, den Raum 

erwärmt. Man jitt, dicht darum gejhart, auf dem Sußboden und hält gern die 
Hände über die a Bier jigt nur der König — das Minifterium iteht ehrfürdtig 
zur Seite. 

Judi, der — von den Miller als Bote benugt worden ijt, wird abgejandt, 
die Schriftrolle zu holen, und erhält den Auftrag, fie vorzulefen. Mit Befümmernis 
merkt unſer Erzähler an, daß Jojatim nicht jo gehandelt hat wie fein Dater Jojia. 
Er iſt nicht erjhroden und hat „feine Kleider nicht zerriffen“. Augenjcheinlich war es 

nicht nur ein Wort des Jeremia, jondern es war eine allgemeine Rede im Dolf, daß 
man den jungen König mit jeinem guten Dater verglid. 

Jojakim ließ den Judi leſen, ohne ihn zu unterbreden. Aber wenn er, einen 
Teil der Rolle abgewidelt und vorgelejen hatte, jo nahm der König das frei herunter 
hängende Ende der Rolle, jehnitt die verlejenen Kolumnen mit feinem Sedermejjer ab 
und warf jie auf die glühenden Kohlen. 

Die Umgebung des Königs. — ein Prinz Jerachmeel und einige andere werden 
erwähnt (D. 26) — Itand gleichgültig oder belultigt dabei. Die Minifter aber waren 
ſtarr vor Entjegen, Schließlich faßten jid) einige von ihnen ein Herz und baten den König, 
fein frevelhaftes Serjtörungswerf zu unterbreden. Die Änjhauung von der magijhen 
Wirkung des Gotteswortes jtedte ihnen tief im Blut. Sie fürchteten gewiß einen Blitz 
oder ein Erdbeben als Gottes Rache, 

£ Es gejhah aber nichts. Das letzte Stüdhen Pergament verkohlte auf der 
Pfanne, Der König fprang auf und befahl jeinem Gefolge, Jeremia und Barud wegen 
ihres Srevels Ian INIeR. Die Miniſter ſchritten ſchweigend und geſenkten Hauptes aus 
dem Palaſt. 

Jeremia, — ſich dazu Deritanden. hatte, jih mit Barudı zu verjteden, benüßte 
die Derborgenheit, alle Worte, die auf der verbrannten Rolle gejtanden hatten, noch 
einmal zu diftieren und viele andere noch außerdem?). 

Über Jojafim aber ging in jenen Tagen ein Wort um, das Jeremia über ihn 
gejprohen hatte: 

„Er joll niemanden haben, der auf dem Thron Davids fit, fein Seihnam aber 
fol hingeworfen werden der blut am Tage und dem Stojt in der Nadıt.“ 


Jojakims Ende. 22, 18 u. 19. | 
Darum hat Jahve über Jojatim, den Sam. des Si, den König 
von Juda, aljo geſprochen: 
"Wehe über diefen Mann, 
über Jojatim!’ 


nicht werden ſie ihn beflagen: ‚Wehe mein Bruder!" 
| — — ſeine Brüderlichkeit! | 


ı) Man hat bei dem von Sellin aufgefundenen und von ihm als Räucheraltar 
von Taanaf bezeichneten Gerät an unjere Szene erinnert. Dielleiht ijt das der Ofen 
eines vornehmen Mannes gewejen. ‚Abbildungen, 3. B. bei Greßmann, Terte und 
Bilder zum AT. 

2). Dergleidye hierzu Kap. 25, — 306ff. und den Abſchnitt über Das 
Bud) des Jeremia“. 
Die Schriften ‚des AT. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 20 





306 Jeremia. Unter der Regierung des Königs Jojakim. 





Nicht werden fie ihn “beweinen’: „Wehe, Herr!“ 
noch: „Wehe jeine Herrlichkeit!” | 
19 Nie ein Ejelbegräbnis wird man ihn begraben! 
Hinausgejdleift und hingeworfen 

Da draußen vor den Toren Jerujalems! 

22,18 Zu dem „hochoriginellen‘ und darum sicherlich echten „Wehe über 
diesen Mann“, das die LXX über den hebr. Text hinaus bieten, ergänzt Cornill 
glücklich „über Jojakim“; statt ’achöth „Schwester“ ist vielleicht mit Ehrlich und 
Volz zu lesen ’achawatho. Man klagt über den „Brudersinn“ .des Toten. 

Die hier vorliegenden Derje jprehen auch vom Begräbnis des Königs, ſie jagen 
aud, daß er bei feinem Tode „niemanden haben ſoll“: Wahrjceinlich haben wir in 
ihnen den genauen Wortlaut des Spruches, über den Barud) 36,30 nur jeinem Inhalt 
nad) referiert. \ \ 

Im Unterjchied von einem früher beſprochenen Gedicht über Jojafim wird der 
König hier nicht angeredet. Jeremia hat ihm aljo diejes Wort nicht ins Gejicht ge- 
jagt. Er wird es aus feiner Derborgenheit ins Dolf geworfen haben, — eine Ant- 
wort auf den Derhaftungsbefehl und das Todesurteil, mit dem der König ihn und 
jeinen Sreund Baruch bedrohte. 

Das Wort „wehe“, mit dem der Prophet beginnt, wedt in ihm das Bild, dem 
wir jchon fo oft in feinen Gedichten begegnet find, das Bild einer Leihe. Dor ihr 
hoden die Klageweiber und ringen die Hände und raufen die Haare und fangen ihre 
Lieder auch an mit einem „Wehe!“ 

Aber jofort überbietet der Prophet diejes Bild. Wenn „diejer Mann“ einmal 
begraben wird, dann wird man ihn nicht einmal der armen Ehren, die jede Tage- 
löhnerwitwe ihrem geftorbenen Manne antut, teilhaftig machen. Niemand wird fein, 





der ihm einen Klagegejang ſingt. Nein, wie einen Ejel wird man ihn bejtatten: 


„Hinausgejdleift (vor das Mijttor etwa) und hingeworfen!” 


Wenn Jeremia hierbei eine Reihe von Weherufen, die etwa bei der Beitattungin | 


Stage, fämen, nebeneinanderftellt, jo jind das augenjceinlid; die Anfänge bejtimmter 
Totentlagelieder, wie jie den Klageweibern geläufig waren. Wenn man dieje Srauen 
rief, jo. bejtellte man zugleih, ob fie den Gejang „Wehe mein Bruder“ oder „Wehe 
feine Herrlichleit” oder welchen ſonſt anſtimmen jollten. 


Der Anfang der von Jojafim verbrannten Schriftrolle Jeremias. 
N 2 A, | 5 


Das Wort, das im vierten Jahre des Jojakim, des Sohnes des 


Jojia, des Königs von Juda, °’ an Jeremia gefommen ijt über das ganze 
Dolf Juda. 2°’ 3Dom dreizehnten Jahre Jojias, des Sohnes des Amon, 
des Königs von Juda, bis zu diefem Tage, nun ſchon dreiundzwanzig 
Jahre lang, °’* habe ich zu euch von früh bis jpät geredet, °’® #°° 
habe gejagt: Befehrt euch, ein jeder von feinem böjen Wege, von der 


!) Der vorliegende Abſchnitt hat eine jtarfe Überarbeitung in dem Sinne er- 
fahren, daß den urjprünglich gegen Juda und Jerujalem gerichteten Worten eine 
Spige gegen „die Dölfer“ gegeben worden ift. Schon in D. 9 geſchieht dies durch den 
Sujag „und über alle dieje Dölter“; dann heißt es in D. 11 u. 12: „Dieje Dölter 
jollen dem König von Babel dienen 70 Jahre lang, wenn aber die 70 Jahre um find, 
dann fuche ich aud} an dem König von Babel und an dem Lande der Kaldäer ihre 
Schuld heim, raunt Jahve, und mahe es zu ewigen Einöden.“ LXX jcheinen den 
urjprünglichen, in unjerer Überjegung wiedergegebenen Wortlaut von D, 11 erhalten 
zu haben. Das ilt deswegen bejonders merfwürdig, weil jie hinter unſerm Abſchnitt 
die Sammlung von Orafeln gegen die Dölfer eingefügt haben, die im hebräilchen Jeremia- 
buch in Kap. 46-51 ftehen. Dergl. den Abihnitt: „Das Buch Jeremia.“ 
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Bosheit eurer Taten, dann jollt ihr in dem Lande, das Jahve euch und 
euren Dätern gegeben hat, von Ewigfeit zu Ewigteit wohnen bleiben! 


6? 7Jhr aber habt nicht auf mid, gehört. °”” Darum hat Jahve der 


heeriharen aljo gejprochen: „Weil ihr auf meine Worte nicht gehört 
habt — darum habt acht, ich fende hin und hole “ein Dolf’’vom Norden 
° und bringe fie über diejes Land und über feine Bewohner °’. Ih 


| will fie ‘öde machen’ und zur Wüjte wandeln und zum Gelächter und 
zur ewigen Schmach? 10Ich vertilge aus ihnen den Klang des Jubels und 


der Sreude, den Sang vor dem Bräutigam und den Sang vor der Braut, 
den Schall der Handmühlen und das Licht des Leuchters. 1!Diejes ganze 
Sand wird zur Wüſte. °’ “Und fie müfjen unter den Völkern dienen 
jiebenzig Jahre‘. 12°” 13So bringe ich über dieſes Land alle meine Worte, 
die ich dawider gejprodyen habe, alles, was in diefem Buche geſchrieben 
iſt. a 

251 „Das ist das erste Jahr des Nebukadrezar, des Königs von Babel.“ Die 
Randbemerkung eines historisch gut orientierten Lesers. 25,2 „Das der Prophet 
Jeremia über das ganze Volk Juda und zu allen Bewohnern Jerusalems gesprochen 


hat“, eine auf die genauere Angabe, daß sich der Prophet an die Bewohner Jeru- 
salems gewandt hat, bedachte Wiederholung des schon vorher Gesagten. 25,4 „Und 


- Jahve sandte zu euch alle seine Knechte, die Propheten, früh und spät, aber ihr 


habt nicht auf sie gehört, habt euer Ohr nicht hingewandt, um zu hören, wenn sie 


sagten.“ Ein mit 7,25f. übereinstimmender Zusatz. 25,6: „Lauft nicht andern 


Göttern nach, um ihnen zu dienen und euch vor ihnen niederzuwerfen, und erzürnt 
mich nicht mit dem Werk eurer Hände, daß ich nicht euch zu Schaden bringe.“ 
Der Satz ist mit, Cornill als Zusatz anzuselten. Ebense 25,7b: „Um mich zu er- 
zürnen durch das Werk eurer Hände — euch selbst zum Schaden“ (vgl. LXX). 
25,9.11.12 vgl. S. 306, Anm. 1. 25,13 „Was Jeremia wider alle Völker prophezeit 
hat“ ist Zusatz. Vergleiche Anmerkung 1. Ebenso 25,14: „Denn sie (die Völker) 
sollen auch ihrerseits dienstbar werden vielen Völkern und großen Königen, und ich 
will ihnen nach ihrem Tun. und nach dem Werk ihrer Hände vergelten.“ 


Eine Stage, die ſich bei der Erzählung des Barudy von der Dorlefung der ge= 
jammelten Worte Jeremias unmittelbar auförängt und die wir bis hierher zurüd- 
gejtellt haben, ijt die, wie wohl jene Sammlung ausgejehen haben mag. Welde der 
von uns bejprodhenen Jeremiaworte haben in diefer Rolle gejtanden? Wie ijt das 
Ganze geordnet, wie ijt es eingeleitet und gejclojjen gewejen? Leider bietet der 
gegenwärtige Sujtand des Buches Jeremia feine Möglichkeit, alle dieje Sragen zu be— 
antworten: Das Durdeinander jpäter und früher Sprüche ift jo wirr, daß es völlig 
unmöglich ijt, eine vom Propheten jelbjt georönete Sammlung mit aud nur einiger 
Sicherheit herauszufhälen. Wir werden hierauf nohmals am Schluß unjerer Jeremia- 
erflärung eingehen. Aber die Srage: Wie hat die Rolle begonnen? müſſen wir ſchon 
hier aufwerfen. 

In dem vorliegenden Abſchnitt blidt Jeremia auf feine Prophetentätigteit jeit 
dem dreizehnten Jahre des Jojia, alſo ſeit dem Jahre ſeiner Berufung, zurück. Er 
hebt hervor, daß er in dieſer Seit immer wieder auf den Feind aus dem Norden hin- 
gewiejen und das Dolf zur Befehrung aufgerufen habe. Ein jolder Rüdblid und eine 
jolhe Unterftreihung gerade der Geſichte von dem aus dem Norden drohenden Unheil 
ift nun in der Einleitung des Buches von 605 zu erwarten. Sahen wir doch, wie 
gerade das erfte Auftauhen der babnlonijhen Gefahr die Erinnerung des Propheten 
an feine eigenen älteren Gedichte von den Skythen wachrufen mußte. Und auch der 
eindringliche Aufruf, ſich zu belehren, die längſt und immer wieder geſprochenen Worte 
num endlich zu beherzigen, paßt in die Einleitung jener Buchrolle. Sum Überfluß 
ipriht unjer Tert zum Schluß ausdrüdlid von dem, „was in dDiefem Bude ge- 
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ichrieben ift“. So verweilt man in einem Dorwort, das man einem Bude voranitellt, 
auf die fertig beſchriebenen Blätter, die man vor ſich hat. 

Das alles macht es — jheint mir — fajt zur Gewißheit, daß wir hier die dem 
Baruch diktierte Einleitung der Rolle vor uns haben, die Jojakim verbrannt hat. Daß 
es ſich um diefe und nicht um die zweite Rolle handelt, die nad) der Vernichtung der 
eriten gejchrieben worden ijt, muß man wohl annehmen, denn in diejer zweiten Nieder- 
ichrift wird dod wohl im Eingang von dem Schidjal der erjten gejprodhen worden 
jein. Auch die von Baruch vorangeftellte Seitangabe „im vierten Jahre Jojakims“ 
weiſt auf die erſte Rolle. Wie’ es zu erklären ift, daß ein Blatt diejes Buches erhalten 
iſt — ob es etwa eine Seite des Konzepts gewejen ijt oder eine Wiederholung, die 
Barud) aus dem Gedächtnis aufgeſchrieben hat — wer will das ſagen? 

Inhaltlich iſt in dieſem Vorwort nur auf einen Punkt hinzuweiſen. Jeremia 
ſpricht hier die Erwartung aus, daß das Unheil, das über ſein Volk kommt, ſiebenzig 
Jahre dauern wird. Wie kommt der Prophet zu dieſer genauen Zahl? Ein ſpäterer 
Sufag — etwa von der Hand eines nad) dem Eril lebenden Lejers, der dann hier 
ein vatiecinium ex eventu eingefügt hätte — Tann es nicht jein; denn auf feine Weiſe 
fann man herausrehnen, daß das Eril 70 Jahre gedauert hat. Aus reiner Willkür 
oder Mutmaßung iſt die Sahl jicherlich nicht zu erklären. So entjtehen die Prophezeiungen 
der großen Propheten nit. Es bleibt nur die Annahme übrig, daß die Sahl in der Über- 
lieferung gegeben war, daß die Überzeugung bejtand, das große Bericht, das dem Tage 
Jahves vorangehen follte, werde 70 Jahre dauern. Wie eine ſolche Überzeugung entitehen 
konnte, dafür jcheint das Bud) Daniel, in dem unjer Jeremiawort von den 70 Jahren zitiert 
wird, einen Singerzeig zu geben (Daniel9, 24). Dort erklärt der Engel Gabriel dem Daniel: 
mit den 70 Jahren feien eigentlich 70 Jahrwochen gemeint. Windler zuerjt hat darauf 
hingewiejen, daß das 360tägige Jahr in 72 Tagfünfte (hamuschtu Woche) zerfällt, wo- 
für dann etwas ungenau 70 eingetreten wäre. Danach würde aljo die hier aus- 
geſprochene Erwartung urjprünglich jagen wollen, das Unheil dauert 360 Jahre, d.h. 
ein Weltenjahr, eine große Weltenperiode. Wenn Jeremia dieje Erwartung in doppelter 
Beziehung ungenau wiedergibt, indem er jtatt „Jahrfünft“ oder „Jahrwohe“ Jahr. 
und jtatt 72 die Zahl 70 einjett, jo zeigt fid darin, daß ihm die Bedeutung der Sahl, 
die er nennt, nicht mehr befannt gewejen jein fann. Aus unvordenklihen Seiten 
haftete die 70 in der Dolfsüberlieferung als das Seitmaß des großen Unheils. Jeremia 
jagt mit diefem Wort nichts anderes als: „Die große Weltennacht, von der ihr wißt, 
daß jie fommen muß, ijt vor der Tür.“ 

Wieder einmal jehen wir, daß die Propheten in ihrer Erwartung vom Ende 
Erben jind, daß jie überlieferte Gedanken gejtalten und verkünden. a Örekmann, 
Der Urjprung der iſrgelitiſch-jüdiſchen Eschatologie, S. le) 


Die Redabiter. 35,1-19. 


"Das Wort, das in den Tagen des Jojatim, des Sohnes des Jolia, 
des Königs von Juda, von Jahve an Jeremia ergangen ilt: 2, Gehe 
hin zur Sippe der Rechabiter °’” und führe ſie hinein in das Haus 
Jahves zu einer der Sellen und gib ihnen Wein zu trinfen. ®Danahm 
ih Jajanja, den Sohn Jeremias, des Sohnes Habazinjas, jamt jeinen 
Brüdern und °"" Söhnen, die ganze Sippe der Rechabiter. *Und ich führte 
jie in das Haus Jahves zur Zelle der Söhne Hanans, des Sohnes 
Jigdaljas, des Gottesmannes, die der Zelle der Amtleute benachbart ijt, 
oberhalb der Selle Mafejas, des Sohnes Sallums, des Schwellenhüters. 
Und ich jeßte 'ihnen’” “einen” mit Wein gefüllten Humpen vor und 
ſagte zu ihnen: „Crinket den Wein!” eDa antworteten fie: „Wein trinken 
wir nicht! Denn unjer Dater Jonadab, der Sohn Rechabs, hat uns das 
Gebot gegeben: „Wein jollt ihr und eure Söhne we trinfen — in alle 
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Ewigkeit! "Und ein Haus jollt ihr euch nicht bauen und Samen jollt ihr 
nit jäen und einen Weinberg jollt ihr weder anpflanzen noch zu eigen 
haben. Dielmehr: euer Leben lang jollt ihr in Selten wohnen, damit 
ihr lange in dem Lande lebt, in dem ihr als Sremde weilt. 3Wir 
aber jind dem Worte unjres Daters Jonadab, des Sohnes des 
‚Rehab, gehorſam gewejen °’°, daß wir unjer ganzes Leben lang 
feinen Wein trinfen, weder wir, noch unſre Srauen, noch unjre Söhne, 
noch unjre Töchter, Smd daß wir uns feine Käufer bauen, um darin zu 
wohnen, und feinen Weinberg, feinen Ader und fein Saatfeld zu eigen 
haben! !0Mein, in Selten wohnen wir und erfüllen gehorjam alles, was 
uns unjer Dater Jonadab befohlen hat. !!Als nun aber Nebufadnezar, 
der König von Babel, wider das Land heraufgezogen fam, da ſagten 
wir: Wir wollen hinein nad Jerujalem vor dem Heere der Kaldäer und 
vor dem Heer der Aramäer, a0 jo haben wir uns jest in Jerufalem 
niedergelafjen“. 

12Da erging ein Wort Kahn an Jeremia: 13,6eh hin und 
jage zu den Leuten aus Juda und den Einwohnern Jerufalems: ‘So hat 
Jahpe Be geſprochen: Wollt ihr euch nicht ein Muſter daran nehmen, 
wie ihr auf meine Worte hören ſollt? raunt Jahve. 1*Bejtand hat das 
Wort” des Jonadab, des Sohnes Rechabs, der ſeinen Söhnen verboten 
hat, Wein zu trinfen. Bis auf den heutigen Tag haben jie nicht ge- 
trunfen, weil jie dem Befehl ihres Daters gehorjam gewejen find! Ich 
aber habe zu euch unaufhörlich geredet und geredet, aber ihr habt nicht 
auf mich gehört! 15 °° 16 °° 17 Darum — jo hat Jahve geſprochen: 
Habt adt, num bringe id über Juda und alle Bewohner Js 
alles Böfe, das ich wider fie gejprohen habe!“ °”° 18 19°” 

35,5 Der hebräische Text spricht von mehreren Bechern. 35,13aa ist hinter 
13bß zu stellen. 35,15 u. 16 — eine in schematischen Worten gehaltene Inhalts- 
angabe der Bekehrungsreden Jeremias — ist, mit Rothstein als Glosse anzusehen. 
35,18.19 bringen eine Verheißung für die Sippe der Rechabiter: Niemals soll .es 
Jonadab an einem Nachkommen fehlen, der „vor Jahve steht“, d.h. Priesterdienst 
tut. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, das Jeremia den in Zelten wohnenden 
Rechabitern gerade diese ihnen gewiß gar nicht erwünschte Verheißung gegeben 


hat. Sie entstammt wohl der Feder eines priesterlich gesinnten Lesers, der niemand 
etwas Besseres zu wünschen weiß als ein Priestertum in Jerusalem. 


Swiſchen der zulegt beſprochenen Erzählung (36, S. 300ff.) und dem hier be» 
rihteten Ereignis liegen Jahre, die an entjheidungsvollen Ereignijjen in der aus- 
wärtigen Politif Judas reich gewejen find. 

Die erjte Sucht vor einer babyloniſchen Invaſion hatte ſich als grundlos 
erwiejen.: Dielleiht war der König Jojatim, als er die Schriftrolle Jeremias zerjhnitt, 
darum jo gelafjen, weil jeine Boten an Hebufadnezar, die feine Unterwerfung melden 
jollten, in jenem Augenblid ſchon unterwegs waren. Er hatte ſich nicht verrechnet; 
Nebufadnezar — im Oſten feines Reiches noch vollauf beihäftigt — begnügte jid mit 
der Erklärung des Abfalles von Ägypten. Er beſchied den neuen Najallen nicht ein- 
mal zum, Treueid vor feinen Thron und ließ ihn in den folgenden Jahren völlig un- 
behelligt. Hieraus 30g Jojatim den Schluß, daß der König von Babel, jo wie vor: 
mals der Ajjyrer, nicht die Macht habe, fein Weltreich wirkſam zu beherrihen. Nach 
dreijähriger Dafallenihaft verweigerte er ihm den Tribut. Es lag in der Kichtung 
jeiner deſpotiſchen Natur, ji unabhängig zu machen. Ob ihn ägyptiſche Derjpredhungen 
in diejer Abjicht beitärft haben, ijt nicht zu erjehen. Jedenfalls hat er feine Hülfe 
von Ägypten erfahren. 
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Nebutadnezar tonnte in der Tat nit fommen, aber er verjtand es auch ohne 
dies, dem ungetreuen Dajallen feine Macht zu zeigen: Er ſandte ihm jeine Hadhbarn 
auf den Hals — zunächſt die Aramäer, die ja am ihnelliten vom Sweiltromlande aus 
zu erreihen und zu bejtimmen waren (S.188f.). 

Dor dem Einfall ihrer Streifiharen war aud eine merfwürdige Gemeinſchaft 
nad} Jerujalem geflüchtet — ein Nomadenjtamm, der ſich nad} feinem Ahnherrn Rehab 
„Kechabiter“ nannte. 

Innerhalb der Mauern Jerufalems, dicht an den Toren, jind heute nod an mehreren 

Stellen freie, unbebaute Pläße. Auf einem jolden werden ji — wie man es gleich- 
falls heute noch gelegentlih von Beduinen fehen fann — die fremden Nomaden ge- 
lagert haben. Man erzählte merkwürdige Dinge von ihnen: daß ſie grundjäglid in 
feinem Wohnhaufe jhliefen, daß jie feinen Weinbau und feinen Aderbau trieben und 
ji) mit aller Entjchiedenheit weigerten, Wein zu trinfen. 3 

Auch Jeremia hörte von diejen Sonderlingen. Ihre Entjchiedenheit erregte 
fein Intereffe, und um ſich von ihr zu überzeugen, Iud er die Männer der Sippe zu 
einem Beſuch des Tempels ein und bot ihnen in einer, einem „Gottesmann“, aljo 
wohl einem Jeremia befreundeten Propheten, gehörigen Halle des Tempels einen 
Krug voll Wein an. Die Rehabiter aber wiejen den Trunf zurüd: „Wein trinten 
wir nicht.” 

Teremia geht jinnend heim. Ein ſolchen Gehorjam, eine jolhe Treue und Be- 
jtändigfeit, wie fie diefe Beduinen einer Stammesgewohnheit gegenüber, die fie auf 
das Gebot eines Ahnherrn zurüdführten, beobadteten, war ihm noch nicht begegnet. 
Ad, wenn doc die Bewohner Jerufalems ein wenig von diefer Gejinnung hätten! 
Wenn fie die Bejtändigfeit, die hier ein Menſchenwort in Kraft erhielt, doch im Halten 
ihrer Gott gegebenen Gelübde, in der Beobadıtung feiner immer aufs Heue durch 
Prophetenmund eingeprägten Gebote beweijen möchten! Aber daran ijt fein Gedanke! 
Darum Zlingt das Wort, in dem er ihnen die von den vornehmen Städtern gewik 
reht von oben herab angejehenen Sigeuner als Mujter hinjtellt, in ein zormiges 
Sluhwort aus. | u i 

Was hatte es mit dem Gelübde diefer merfwürdigen Menihen für eine Be: 
wandtnis? Was waren das für Leute? 1. Chronik. 2,55 werden jie zu dem Homaden- 
ſtamm der Keniter gerechnet, der „jeit uralter Seit mit Ijrael in Beziehung ftand, ſich 
teils enger an Juda angeſchloſſen hatte, teils aud) im Norden des Landes nomadilierte“ 
(CTornill). . So wird Richter 4,11 ein Kenit Heber erwähnt, der in der Gegend von 
Kades Naphtali umherzog, aljo weitlid vom heutigen huleſee. Auch der in unjrer 
Geihichte als Stammoater der Sippe erwähnte Sched; Jonadab tritt im Norden Iraels 
auf. Wir fennen ihn aus der Revolution des Jehu, mit diefem zur blutigen Aus= 
rottung des Ba‘aldienjtes aus Iſrael verbunden (2. Könige 10,15—17; 25). Dazu 
paßt, was wir hier als Stammesregel der Redhabiter fennen lernen: Sie waren entſchloſſene 
Seinde der Kultur der jeßhaften Bauern. Darum verjchmähten fie es, in Häujern zu 
wohnen und den Pflug zu führen, vor allem aber mieden fie die Frucht des Wein- 
jtods, das dem Bafal von Kanaan, dem Dionyjos der ſyriſchen Küſte eigentümlichite 
Geſchenk. Sie waren, wenn jie auch ihre Herden ins Srudtland trieben, Wüſten— 
Beduinen aus Überzeugung. 

Dieje Eigenart, die gewiß bei den Bürgern Jerujalems weidlichen Spott wad)- 
gerufen hat, mußte den Propheten Jeremia, als er davon hörte, — ganz abgejehen 
von feiner Sreude an der Standhaftigkeit diefer Leute — aufs Iebhaftefte beihäftigen. 
Der ifraelitiihe Prophetismus war in feinem Mißtrauen gegen die Kultur, in die das 
Dolt in Kanaan hineingewahjen war, ja ganz gleihgejtimmt wie dieje Nomaden. 
Und Jeremia vor allem, dejjen erſte Prophetenjahre von Kampfrufen gegen. den 
dionyjiihen Kult auf den Höhen erfüllt find, der die Wüjtenzeit des Doltes \als das 
verlorene Glüd bräutlicher Liebe preift, — wie hätte er nicht aufhordhen und hin- 
gehen follen, als da eine Gemeinjchaft ihre Selte aufſchlug, die den großen Sündenfall 
des Dolfes nicht mitgetan hatte. N | 

So wird er die Männer gewiß nicht nur darum mit in den Tempel genommen 
haben, weil er fie mit feinem humpen Wein auf die Probe jtellen wollte, jondern 






ya 





überhaupt, um fie fennen zu lernen. Ob er dabei außer der charaftervollen Ent- 
ihiedenheit, mit der fie als Gäſte in den prächtigen Hallen des Tempels ihre Lebens» 
gewohnheit aufrecht erhielten, etwas Rühmenswertes an ihnen gefunden hat, erfahren 
wir nidt. Wir dürfen es wohl bezweifeln, denn das Bild, das Jeremia vor Augen 
hatte, war doch ein anderes als das bloße Sich-fern-Halten von der Kultur. Eigennuß 
.und Oewalttat, Unwahrhaftigfeit und Sinnlichkeit können aud in Selten wohnen. 
Es ijt nicht anzunehmen, daß der Sheh der Redabiter und feine Männer Jdeal- 
geitalten im Sinne unjres Propheten waren. 

Wahrſcheinlich haben au& dieje Redyabiter in der Gegend des Hulejees — 
auf unjern Karten meijt fälſchlich als See Merom bezeichnet — ihre herden gehütet. 
Noch heute wohnen dort Nomaden, deren Büffelherden um dunkle Selte aus Papyrus= 
ichilfmatten lagern. Dort waren jie die eriten, die ein Dorjtoß aramäijcher Streif- 
ſcharen treffen mußte. Wie energijd diejer Stoß geführt worden ijt, zeigt ji darin, 
daß jelbjt die Nomaden jener Gegend, die leichter als jeßhafte Bevölkerung ausweichen 
fönnen, ihren Widerwillen gegen Mauern und Häufer überwunden haben, und daß 


fie gleidy bis nad Jerufalem geflohen find. Sihtlih war man allgemein der Anjicht, _ 


daß Nebufadnezar jelbjt mit jeinem Heere — den Kaldäern — den Aramäern folge. 

Daraus erklärt ſich wohl auch, daß wir Jeremia jet plöglid) wieder ungehindert 
im Tempel finden, Seiten nationaler Bedrängnis haben in Jerujalem immer milde 
gejtimmt gegen ungebärdige Propheten. Man braudte den Shut Jahves. Da war 
es nicht rätlich, feine Diener umzubringen oder in den Stod zu fperren. 


Jerufalem in Schande. 13,20-22'). 


20Hebe ‘deine’ Augen auf und jiehe, 
Ä wie jie fommen von Norden! 
- Wo ijt die Herde, die man dir gab, 
deine prächtigen Schafe? 
21Was jagjt du, wenn “beitellt werden’ 
über dih zum Haupt’”, 
Die du ſelbſt gewöhnt hajt 
‘an’ dich als Buhlen? 
Paden dich nicht Wehen, 
wie ein Weib beim bebären? 
22Sagjt du aber in deinem Herzen: 
Warum hat mid jo etwas getroffen ?, 
Um die Fülle deiner Schuld 
ijt deine Schleppe aufgehoben, 
jind deine Serjen mißhandelt! 


13,21 jophkedü. „Zum Haupt‘ ist vom Schluß des Verses ans Ende der 
“ersten Vershälfte zu rücken. Ferner ist mit Cormill statt “alajikh zu lesen 
"elajikh. = 

Don Norden her fommen die Aramäer und treiben die Bewohner des Landes 
‚vor fic her, daß fie ſich flüchtend in den Klüften und Bergen zerjtreuen. Schon in einer 
ziemlich; weiten Entfernung von Jerufalem mag man damals den König von Juda als 
den Herren angejehen haben. So eriheint dem Propheten jeine Stadt unter dem 
Bilde einer reihen Königin, die ihre „prächtigen Herden“ weithin über das Land 


!) Man fanıı bei diefem Gedicht ſchwanken, ob es nicht in ein fpäteres Jahr, 
etwa in das Jahr 588, zu verjegen ijt, als die Babnlonier „von Horden“ Tamen. Aber 
von diejen hätte man jhwerlic jagen können, daß fie den Hof von Jerujalem um: 
buhlt haben oder daß fie zum Haupt der Stadt bejtellt werden jollten, denn das waren 
fie ja damals längit. 


Jeruſalem in Shande. 13,20-2. FAN ALL, 


* —— 
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weiden läßt. Aber jogleid, tritt an die Stelle diefes Bildes ein anderes, das wir ſchon 
fennen aus einem der früheren Gedichte des Propheten (S. 207ff.). Er jieht die 
Stadt als ein leihhtfertiges Weib, auf-das die, mit denen es noch joeben jhön getan 
hat, eindringen. Damit joll wohl die Ausländerfreundlichkeit in der Hauptitadt, die 
Sreude an der Pflege internationaler Beziehungen, die an dem Hof des Königs 
Jojatim, dieſes Salomo im Kleinen, gewiß nicht gefehlt hat, gegeißelt werden. Aus 
der umbuhlten Herrin wird die mit Süßen getretene, —— verhöhnte, kriegs⸗ 


gefangene Sklavin. 
Ein wilder, grauſiger — lebt in dieſen Derjen. 


Wer hat Mitleid mit dir, Zerufalem? 15 


s°”® Mer hat nun Mitleid mit dir, Terufalem, 
wer klagt mit dir? 
Wer fommt zu dir heran, zu fragen 
nad) deinem Wohl? 
Du jelbit haft mich verworfen — raunt Jahve — 
biſt fortgegangen! 
Drum hab ich meine Fauſt erhoben und dich zerſchmettert, 
des Erbarmens müde! 
"Drum habe ich jie mit der Worfel een 
an den Toren des Landes, ; 
Hab jeiner Kinder beraubt, hab vernichtet mein Volt 
ob ihrer Wege ohne Umtehr! 








s Ihrer'* Witwen wurden weit mehr 
als der Sand am Meere“ 

Ich ließ “Räuber über’ fie fommen 
am hellen Mittag, 

Babe plöglid auf fie geworfen 
Angjt und Schreden! 


Welk ijt geworden, die fieben gebar, 
‚verhaudte ihr Leben! 

Ihre Sonne jan, noch am Tage. 
Nun jteht fie in Schmad ohne Hoffnung! 


Was von ihnen übrig — dem Schwerte geb ichs 
Im Angeſicht ihrer Seinde! *? 


15,6 'alajikh ist aus metrischen Gründen gestrichen; 15,8b heißt wörtlich 
„Ich habe ihnen über die Mutter einen Jüngling (oder „über die Mutter eines 
Jünglings“ oder „über Mutter und Jüngling“) gebracht, einen Verderber am Mittag.* 
Mir scheint, daß aus der folgenden Zeile von den Worten pith’om ‘ir ‚die Bılben 
’om “ir in die Zeile dartiber geraten und zu ’&m. bachur a sind. 


Jahves Ser 12, 126. 


12bJa, ein Schwert hat Jahve, ein frejfendes, N. 
Don einem (Ende des Landes bis zum andern Ende! 
Da ijt feine Ben für alles Fleiſch. ) 


\ 











Juda, ein bunter Dogel. 2,7128. 315 





Juda, ein bunter Dogel. 12,7-12a. 


"Derlajjen habe ich mein Haus, 
weggeworfen mein Erbe! 
Gab hin den Liebling meiner Seele 
in die Hand feiner Seinde! 
sJit mir doch mein Erbe geiyorden 
wie der Löwe im Walde; 
Ha jeine Stimme gegen mid, erhoben; 
da mußt’ id ihn haſſen. 


9Jit ein bunter Dogel mein Erbe, 
daß’ ſich die Dögel dawider jammeln ? 
auf, hart euch zujammen’, alle Tiere des Seldes, 
kommt zum Straß! 
10diele Hirten haben meinen Weinberg zerjtört, 
zeritampft meinen Ader! 
Haben verwandelt das Geld, das ich liebe, 
in eine wüjte Trift! 1°’ 
222jber alle Kahlhöhen der Trift 
iind die Räuber gefommen! 


12,9 Lies ki statt li. Lies hé'asephü und ’etajü. 11,11 „Er hat es in eine 
Wüste verwandelt, traurig liegt es vor mir, eine Wüste. Wüste ist geworden das 
ganze Land; denn niemand war, der es sich zu Herzen nahm.“ Die unerträgliche 
' Wiederholung der Worte „Wüste“ und „wüste sein“ läßt vermuten, daß der Vers 
stark zerstört ist. * 


Das Mitleid iſt wieder aufgewacht im Herzen unſres Propheten! Genau wie 
nad der Schlacht bei Megiddo, fo ift es aud) jegt, als die Slüchtlinge von allen Seiten 
nadı Jerujalem fommen und Schreden über Schreden erzählen. 

An „den Toren des Landes”, in feinen Grenzprovinzen, ijt das volk wie das 
Korn, das man mit der Wurfihaufel über die Tenne jchleudert, auseinander gejtoben. 
Surdtbar haben die Mordjharen aus Aram und Edom unter den wehrlojen Über— 
fallenen gehauft. Wie der Sand am Meer, jo zahlreich eriheinen dem Propheten die 
trauernden Weiber unter den Slüchtlingen, die mit zerijjenen Kleidern und Zerrauften 
Haaren ihre Männer und Söhne beklagen. Don einer Srau ilt dabei die Rede, der 
jieben Kinder gejtorben jind. Einft die Stolzejte in ihrem Dorf, fit jie nun da, ein- 
jam und in Schande. Die Worte flingen wie ein Sitat aus einer Totenflage, wie 
man ſie jingen modte, wenn einer Srau ihr Iettes Kind gejtorben war. Es jind 
graujame Worte., Im Unglüd zu tröften, war nicht die Stärke des alten Iſrael. 
Wie jenem Weib, fo. geht es Jerujalem jelbjt. Es ijt von allen verlajjen: „Wer 
hat Mitleid mit dir, wer tagt mit dir, Jeruſalem?“ 

Diejes,Bild von der Einſamkeit und Derlajjenheit der Stadt beherriht vor allem 
das letzte Gedicht. Jerujalem iſt wie ein bunter Dogel, deſſen fremdartiges Gefieder 
die andern Dögel anlodt. Don allen Seiten jtürzen jie ſich auf ihn! Ein treffendes 
Bild für die von den Streifiharen der Nadjbarvölfer von allen Seiten beunruhigte 
und gefährdete Stadt, Es liegt ein tiefes Mitleid darin, wenn der Prophet in diejem 
Sufammenhang jeinen Gott Hagen hört: „Mein Ader", „das Seld, das id} lieb habe“, 
„mein Haus”, „mein Erbe”, „den Liebling meiner Seele". Wieder will das Empfinden 
des Propheten herumjchnellen in die tief in feinem Herzen wurzelnde Beimatliebe, in 
das weiche Erbarmen mit dem zertretenen Dolf, über das die Derderber ſogar jhon 
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von den fahlen Höhen der Bergwüſte Juda her, aljo aus der unmittelbaren Nähe 
Jeruſalems, hereinbrecden. 

| Aber gewaltjam — wir jpüren förmlih, welhe Anjpannung ihn das koſtet — 
bejinnt er jid immer wieder darauf: Es kann ja nit anders fein: Wie ein wütend ' 
brüllender Löwe gegen die Bauern eines Dorfes, jo hat ſich das Dolt gegen Jahve 
gebärdet. Mußte er ihm nicht gram werden? Mußte er fein Schwert richt erheben 
gegen den „Liebling jeiner Seele?” Ja — und nun frißt das Schwert von einem 
Ende des Landes bis zum andern. „Da ijt feine Reltung für alles Sleijh!“ , 


Dergeblih. 12,13. 
isſie haben Weizen gejät, ——— 
‚ji geplagt ohne Nutzen 
und Dornen geerntet! 
Wurden zu Schanden mit “ihrem’” Ertrag 
vor der Glut des Sornes Jahves! 


Auf dem zeritampften Seld, auf einem Ader, der unter den Süßen der Seinde 
„zur wülten Trift“ geworden tft, wuchern die Dornen. Die haben zähere Lebenstraft 
als die grünen Halme der Weizenjaat. Der Prophet jteht davor. Er dentt an die 
Mühe und Hoffnung der Männer, die mit dem Saatforn über das Seld geikritten 
find. Und er fühlt mit ihnen. Dornen jtatt wogender Ähren, leere Hände jtatt einer 
Tenne voll Korn. Wie furdtbar ift es, wenn der Zorn Jahves in hellen Slammen 
emporlodert! 
Ja 


Das Baus Juda ſchleudere ich fort. 12,141). 


#50 hat Jahve geſprochen über all meine?) Nahbarn, 
Die böfen, die da tajten an 'mein’” Erbe °°: \ 
‚ Dart, ich jchleudere fie fort aus ihrem Land, Lo 
UUnd das Haus Juda jchleudere ich fort aus ihrer Mitte! 


‚12,14 Der Relativsatz „das ich meinem Volke Israel zum Erbe gegeben 
habe“ ist selbstverständlich und zu streichen. " 

— Aud in dieſem Spruch liegen Mitleid und Zorn in einem merkwürdigen Kampf * 
miteinander. Ganz wie die Durchſchnittsfrommen feines Volkes lieht der Prophet 
zuerſt feinen Gott im Sorn gegen „eine Nachbarn, die böfen“, gegen alle, die da 


' 


1 12,15—- 17: 10, Wenn id} jie aber fortgejchleudert habe, will ich mich ihrer noh- 
mals erbarmen und einen jeden von ihnen in jein Erbe zurüdführen, einen jeden in fein 
Land! Wenn jie dann genau lernen die Wege meines Dolfes — bei meinem Namen 
zu ſchwören: „So wahr Jahve lebt“, jo wie fie mein Dolt gelehrt haben, bei Baal 
‚zu |hwören, dann follen jie mitten in meinem Volke erbaut werden. Wenn fie aber 
‚ nicht hören, dann'will id} das betreffende Volk völlig ausreißen und vernichten, raunt 

Jahne.* Dieje Derje jheinen mir nicht uriprünglich zu jein. Swar der Gedante- 

einer Sammlung ‚der Dölfer, damit jie „die Wege des Dolfes Ijrael“ Tennen lernen, 
ift niht unmöglid. Warum ſollte Jeremia nicht eine Erwartung gehabt haben wie 
Jeſ. 2,2fj.? Aber das Sortjhleudern,D. 14 hat feinen Swed, wenn doch alsbald 
wieder alles zujammenfommt. Wollte der Prophet auf die Befehrung der Heiden 
hinaus, warum Täßt er jie dann nicht gleih vor Jerufalem. Bier redet ein Leſer, 
der das Wort vom Fortſchleudern Judas durch die Derheißung der Weltherrſchaft hat 
mildern wollen. | — BR a 
— ?) Troß der Einleitungsformel wird das Wort als direkte Rede Jahves emp» 
unden. an VON U u 





J—— 


Jojadin, 24,8217. ale 





taſten „an jein Erbe“. Das Land Juda Gottes Eigentum und Macdtgebiet — diefer 


uralte Grundfaß ijraelitiiher Srömmigfeit wird in ihm lebendig. Schon jieht er Jahve, 
wie er — ein Rieje unter Swergen — die Völker, die über die Grenze in das Land 
eingebroden find, ergreift und fortichleudert niht aus Juda allein, fondern über ihr 
eigenes Land hinweg, weit in die Wüfte oder ins Meer, oder wohin jie fliegen! 

Aber jofort ijt die andere Seele des Propheten, jein von Gott entfachter Sorn 
wider das eigene Dolf, auf dem Plan. Mit einen Male jieht er, wie Jahves Riejen- 
hand in das eigene Dolf hineinfährt, wie er es ausreißt und mitten aus den Nachbar— 
völtern fortichleudert — nocd weiter fort bis an das Ende der Erde. 


Wenn das II. Bud, der Könige recht berichtet ift, find alle die ſchrecklichen Worte, 
die Jeremia über Jojatim gejprohen hat, nit in Erfüllung gegangen. „Und er 
legte jid) zu feinen Dätern“ Heißt es II.Kön, 24,6. Danach jcheint er doch eines 
natürlihen Todes gejtorben, jedenfalls nit wie ein Ejel zum Tore hinausgeidleift 
und hingeworfen, jondern mit allen Ehren bejtattet worden zu fein. Die Rache 
Nebufadnezars für feine Abtrünnigteit hat er nicht mehr erlebt, die ließ er als furdt- 
bares Erbe feinem jungen Sohne Jojahin. Don dem Schidjal diefes Königs und dann 
weiter von dem Untergang Judas müjjen wir uns nun erjt wieder durd) das II. Bud, 
der Könige unterrichten lajjen. | 


Gefechte Judas unter Jojahin und Zedekia. 
Il. Könige 24,8 — 25, 26. 


Jojahin. 24,8-17. 


sAchtzehn Jahre alt war Jojachin, als er König wurde, und drei Monate 
hat er in Jeruſalem regiert. Seine Mutter hieß Nehusta, eine Toter El— 
nathand, aus Jeruſalem. Cr tat, was böje ift in Jahves Augen, ganz wie 
fein Vater getan. 1091 jener Zeit kamen die Knechte Nebufadnezars, des Königs 


von Babel, nad) Jeruſalem heraufgezogen, und die Stadt wurde umzingelt. 


u1Als aber Nebukadnezar, der König von Babel, ſelbſt über die Stadt kam 
und jeine Knechte fie bedrängten, 12da ging Jojachin, der König von Jude, 
zum König von Babel hinaus und mit ihm jeine Mutter, feine Knechte, feine 
Amtlente und feine Eunuchen. So nahm ihn der König von Babel im achten 
Jahre jeiner Regierung gefangen, „13Er führte alle Schäße aus dem Haufe 
Jahves und die Schäbe des Füniglihen Palaftes von dort hinweg und zerbrach nad 
Jahves Drohung ale goldenen Gefäße, die Salomo, der König von Iſrael, im 


Tempel Zahves hatte anfertigen laſſen. Er hat ganz Zerufalem in die Verbannung 


geführt: all feine Amtleute und vermögenden Ritter — zehntaufend — dazu alle Runft- 


- arbeiter und Schloffer. Niemand blieb zurüc außer dem armen, niederen Volk.“ 15Umd er 


führte den Jojachin nad) Babel; und auch die Mutter des Königs und die Frauen 
des Königs, jeine Eunuchen umd die Führer des Landes führte er von Jeruſalem 
nach Babel in die Gefangenfchaft. 16Dazu alle vermögenden Ritter!), 7000 


’) Dergl. zu diejer Überſetzung S. 38. 


o 
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an Zahl, die Kunftarbeiter und Schloffer — und zwar 1000 — lauter fampf- 
geübte Neden. Und der König von Babel brachte fie gefangen nach Babel. 
173um König aber machte der König von Babel an feiner (Jojachins) Stelle 
feinen Oheim Mathanja und verwandelte feinen Namen in Zedekia. 

Ya 

Wahrſcheinlich war Jerujalem, jhon ehe Jojatim ftarb, jo gut wie eingeſchloſſen. 
Seine Truppen jheinen ja den eindringenden Nachbarvölkern auf feiner Seite ge- 
wachſen gewejen zu fein. Der adtzehnjährige Jojahin war aljo ein, Gefangener, 
ihon als er den Thron beitieg. Keine Stunde weit um Jerujalem fonnte er ſich frei 
bewegen. Seine Lage war ähnlidy der des jungen Ahas, als er feinem Dater Jotham 
folgte. Aber damals hatten die Nachbarvölker, die Jerufalem bedrängten, den Groß— 
König aus dem Sweiltcomlande als Seind in ihrem Rüden. Diejes Mal waren jie 
jeine Schergen. Sum Überfluß befam gerade jegt Nebufaönezar jelbjt die Hände frei 
und erjhien vor Jerufalem. Der junge König verjudte feinen Augenblid zu wider- 
itehen. Ein Dierteljahr nad) jeiner Thronbejteigung ging er mit der Königin-Mutter, 
mit feinem ganzen Harem und den Großen jeines Hofes in das Seldlager zu Mebu- 
fadnezar und ergab ihm jich und die Sejtung auf Gnade und Ungnade. 

Nebufadnezar verfuhr glimpflicy mit der eroberten Stadt. Er ließ jie nicht zer— 
'jtören. Auch die Plünderung, die gelegentlich einmal erwähnt wird (Jeremia 27,16; 
28, 5), ſcheint jih in maßvollen Grenzen gehalten zu haben. Wir hören nur von 
einigem Temgelgerät, das damals fortgeführt worden iſt. Sichtlich hatte der König 
den Eindrud, daß der Abfall von Babylon Iediglih ein Wert des Königs Jojakim 
und feines Hofes gewejen war. Es kann ja nicht ſchwer gewejen fein, jih von der 
Unbeliebtheit diejes kleinen Tyrannen zu unterrichten. Dielleiht war ſogar die jchnelle 
Ergebung Jojahins mit dadurdy bedingt, dab das niedere Volk dem Groll gegen 
jeinen Dater in einer feindfeligen Haltung gegen ihn und in einer offen zur Schau 
getragenen Bereitjchaft, den Babyloniern die Tore zu öffnen, Ausdrud verlieh. 

So würde man es am beiten verjtehen, daß Nebufadnezar zwar den Hof, die 
gejamte Ritterjchaft, d. h. die wehrfähigen und zum Waffendienft verpflichteten Grund- 
bejiger, und taujend Schlojjer und Schmiede, gefangen nahm und mit ich fortführte, 
daß er aber nicht, wie es die Ajjyrer in Samaria getan haben (S. 7) mit den Gütern 
diejer Dertriebenen und ihren Ämtern Stemde belehnte. Dielmehr durften, wie 
wir bei Hejefiel Iejen, die Gefangenen ihren Bejit, joweit jie ihn nicht mitführen 
fonnten, verkaufen. Und die neue Regierung bildete jih aus Jerufalemern, aus 
Männern des niederen Dolfes. Don dem Charakter und den Sähigfeiten dieſer 
Männer hören wir noch ausführlid. (Dgl. unten Jeremia 24,8 und Heſekiel 11, 2ff-) 

An die Spige des Staates wurde Jojahins Oheim Mathanja gejtellt, der dritte 
Sohn des Jojia, den wir fennen lernen. Nebufadnezar gab ihm den Namen Sedefia. 

Wir haben bereits darauf hingewiejen (S. 299), wie ähnlich diejer Name dem 
Namen des Meſſias in einer Weisfagung des Propheten Jeremia ijt. Der neue König 
wird ſich gerade ihn gewählt haben, um feiner Regierung dadurch ein günjtiges Omen 
zu geben, ja, vielleicht um ſich jelbjt als den König der glüdlichen Endzeit zu cha⸗ 
rafterijieren. Aber aud; Nebukadnezar Tonnte der Name, wenn man ihm feine Be- 
deutung gejagt hat, wohl genehm jein: Das follten die Widerjpenjtigen in Jerujalem 
empfinden, daß in der Derbannung ihrer Führer „Gerechtigkeit“ offenbar werde, und 
zwar, beredhtigfeit, gewirkt von ihrem eigenen Gott. Das jo oft (vergl. S. 19) erfenn- 
bare Beitreben orientalijher Eroberer, ſich als Dollitreder des Willens der einheimijchen 
— zu zeigen, mag auch bei dieſer Namenumwandlung wirkſam geweſen jein. 

. 288, 

Es war feine leichte Aufgabe, in diefem Augenblid das Zepter Davids zu er⸗ 
greifen! Don einem Sremden auf den Thron gehoben, umgeben von einem Minifterium 
ohne Tradition und Erfahrung, in reinem Lande, das aus tiefen Wunden blutete und 
dejjen Nachbarn es ungejtraft hatten brandihagen dürfen — es hätte wahrlich. ein 
herrſchertalent erjten Ranges dazu gehört, um unter diefen Umftänden mit dem Staats- 
ſchiff in fiheren Kurs zu Tommen. Sedekia fehlte es, wie fi nur zu bald zeigte, 


= 















Sedefia. II. Kön 24,18—25,7 und Jeremia 52,1- 11. WERT 





vor allem an. einem Tlaren Siel und an der eifernen Saujt, feinem Willen Geltung 
zu jhaffen. _ | —— 

Der leitende Geſichtspunkt bei der Auswahl der zur Deportation Verurteilten 
war die Entwaffnung der Stadt. Die ſiebentauſend vermögenden Männer werden 
die geſamte Mannſchaft, die in Jerujalem unter die Waffen zu treten vermochte, be— 
deutet haben. Denn der Arme fonnte weder ſich rüften, noch war er daron gewöhnt, 
jih im Gebraud der Waffen zu üben. Aud die Sortführung der Schmiede und 
Sclojjer, der Dertreter der „Kriegsindujtrie“ von damals, zielt auf die Entwaffnung. 

Aber aus dem Bud Hejekiel, der — damals ein junger Priejter in Jerufalem — 
jelbjt mitgejchleppt wurde, erjehen wir, daß auch zahlreiche ältere Männer und viele 
Srauen unter den Sortgeführten waren. (Heſ. 8,1; 24,15. 25.) Da wird es ſich wohl 
durchgängig um bejonders angejehene Leute und ihre Samilien gehandelt haben, und 
zwar um jolche, bei denen Tlebufadnezar die Tradition vom Hofe Jojafims lebendig glaubte. 

Ein Einjag (D.13 u. 14) nennt als die Gejamtzahl außer den Handwerkern 
die Sahl „zehntaujend“, woraus ſich unjer geflügeltes Wort von den „oberen Sehn- 
‚ taujend“ herleitet. Da bei den Sahlen 7000 und 1000 der eigentlichen Erzählnng , 
der Hof und „die Führer des Volkes“ nicht miteingerechnet find, jtehen ſich die beiden 
Angaben jehr nahe. Jedenfalls wird es faum das Richtige treffen, wenn man die 
Angabe des Einjaßes auf die Ereignijje vom Jahre 586, auf die Serjtörung der Stadt, 
bezieht. & 


3edefia. . II. Kön. 24,18—25,7 und Jeremia 52,1-11.') 


: 18&inundzwanzig Jahre alt war Zedekia, ala er König wurde, und elf 
Jahre Hat er in Zerufalem regiert. Seine Mutter hieß Hamutal und war 
eine Tochter des Jeremia aus Libna. 19Cr tat, was in Jahves Augen böfe 
ift, ganz wie Jojakim getan. 20Denn (nur) wegen des Zornes Jahves ift es in 
Sernjalem und Juda dahin gekommen, daß (Jahve) fie von jeinem Angeficht 
verftoßen hat. x 
Zedekia fiel ab vom König von Babel. 25 1Da — im neunten Jahre, 
feiner Herrichaft, im zehnten Monat, am zehnten des Monats?) — kam Nebu- 
fadnezar, der König von Babel, in eigner Perjond) mit jeinem ganzen Heere 
gegen Jeruſalem herangezogen und umzingelte (die Stadt), Sie warfen rings 
um fie her einen Belagerungswall auf. 2So wurde die Stadt eingejchlofjen 
bis zum elften Jahre des Königs Zedefin. Im vierten Monat’’, am neunten 
des Monats), ala der Hunger in der Stadt ſtark geworden war und das 
niedere Volk fein Brot mehr hatte, da wurde Breſche in die Stadtmauer 
gelegt. “Der König aber” und alle Krieger “machten” bei Nacht durch das 
Tor zwifchen den beiden Mauern, dad am Königsgarten liegt, "einen Ausfall”, 
während die Kaldäer die Stadt rings umgaben, und “entflohen aus der Stadt” 
nach der Araba zu. 5Das Heer der Kaldäer aber jehte dem König nad, und 
fie holten ihn ein in der Steppe von Jericho. Sein ganzes Heer hatte ſich 
zerſtreut und ihn verlaſſen. 6Da ergriffen ſie den König und führten ihn zum 


hn ahnlich wie dem Buche des Jejaia iſt guch dem Buche des Jeremia ein Ab- 

ſchnitt aus den Königsbüchern angefügtworden. Dergleihe unten unjere Ausführungen 
über „das Bud) Jeremia“. ?) Januar 587. BES 

3) Nah D.6 war Nebukadnezar unmittelbar nad der Eroberung in Ribla. 

- Wir hören aud) nirgends, daß er felbjt Jerujalem betreten hätte. Darnach wird es 

ein Irrtum ſein, daß er vor der Eroberung der Stadt bei dem Belagerungsheere er: 


fhienen it. 4) Juli: 586. 
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König von Babel hinauf nad Ribla, Dort “prach”” er ihm das Urteil. 7Die 
Söhne Zedekias jchlachtete man vor jeinen Augen, Zedekia aber lieh er blenden 
und in Netten legen. So bradten fie ihn nad Babel. 


l 

„Sedelia fiel ab vom König von Babel." Mit diefem Sat gleitet unjere Er- 
zählung über ein Jahrzehnt hinweg, in dem ſich die Geſchicke des Dolfes erfüllt haben. 
Sum Glüd bieten uns der vortreffliche Bericht des Barudy über die Erlebnijje Jeremias 
in diejer Seit ſowie zahlreiche verjtteute Bemerkungen im Buche Hejetiel die Mög- 
lichjleit, uns von dem Gang der Ereignilje trogdem ein deutliches Bild zu maden. 
Ja, man darf jagen, daß der Bijtorifer nicht häufig vor einem gleich günftigen Quellen: 
befunde jtehen wird. Aufzeichnungen zweier hervorragender Seitgenofjen, die — aufs 
bejte unterrichtet — von einem verjhiedenen Schauplag aus die Geſchicke einer Stadt 
beobadıten, ja, mit leidenjhaftliddem Interefje miterleben — wie jelten verfügen wir 
über jo vortrefflidhes Material! 

Da iſt nun der ausführlichen Erklärung jener Quellen zunächſt vorauszujdiden, 
daß der König Sedelia den Abfall von Babel nit, wie es hier ſcheint, aus eigenem 
Entihluß vollzogen hat. Wie jollte er auch? Nur dur den König von Babel war 
er ja auf den Thron gekommen. Das legte Siel der Erhebung Judas, die Surüd- 
führung Jojadins aus Babylon, auf die man im Dertrauen auf die Macht Ägyptens 
allen Ernites gehofft zu haben jheint (Jeremia 29), mußte ihm völlig entgegen jein. 
Es hätte ja doch das Ende feiner Herrſchaft bedeutet. 

Wenn er trogdem den feierlichen Eid, durch den ihn Hebufadnezar gebunden 
hatte (Bei. 17,15 ff.), gebrochen hat, jo wird ihn dazu die von Anfang an offenbare Un- 
möglichteit, mit den von Nebukadnezar aus dem niederen Dolfe zur Regierung er— 
hobenen Miniftern zu regieren, gezwungen haben. (Dgl. zu heſ. 11.) Wir hören 
(Jeremia 38,19), daß Sedekia jih mehr als vor den Kaldäern vor judäiſchen Über- 
läufern, die im Lager des Königs Nebukadnezar find, fürdtet. Das werden jene 
Kreaturen des Königs von Babylon gewejen jein, von denen ſich Sedefia durd einen 
Staaisjtreih befreit hat, und die — aus Jerujalem entflohen — natürlidy mit be- 
jonderer Wut darauf gewartet haben, den Mann geftürzt zu fehen, der die furze 
Herrlichkeit ihres Miniftertums von ihnen genommen hatte. 

Um das zu können, hatte jich Sedefia mit einer Gruppe von Arijtofraten, An- 
gehörigen der nach Babylon Sortgeführten, in Derbindung gejegt. Dieje Nänner aber 
fanden Rüdhalt und Unterjtügung in einem Bunde vorderajiatiiher Kleinjtaaten, der 
lid) unter dem Eindrud der Dorbereitung eines Kriegszuges des Königs von Ägnpten 
Pſammetich II. gegen Babylon und wohl auf Betreiben dieſes Königs gebildet hatte 
und um Sedefias Anſchluß warb. Es muß eine förmlihe Revolution in Jerujalem 
gegeben haben, bei der es gewiß nicht ohne Blutvergießen abgegangen ift, als dieje 





> 


ariſtokratiſche, antibabyloniſche Partei, an deren Spige wir die alten Gegner Jeremias, 


Priejter und Heilspropheten, finden, ſich in den Bejig der Macht jegten. Sedefia hätte 
gewiß gern auch nad} diefer Deränderung dem König Nebufadnezar Treue gehalten 
und jheint den Derjuch dazu gemadt zu haben. Aber das ging nun nicht mehr. 
Die neuen Minijter behielten die Macht in ihren Händen. Der König mußte gegen 


jein eigenes Urteil nad ihrem Willen handeln. Argwöhnijc überwadhten ie alle feine 


Schritte (Jeremia 38, 25 ff.). N, i es 
So jehen wir den legten König von Juda in einer Seit, die eines Giganten 
bedurft hätte, als einen Spielball in den Händen der Parteien. Ohnmädtig, jid) ſelbſt 
zu helfen, hofft er jhließlih auf ein Wunder, fragt, ob nicht ein Wort Jahves da 
jei, das doc noch einen Ausweg zeige (Jeremia 38, 14). Das Tragiſche bei dem allen 
aber ift, daß diejer ſchwache Sürft nad manchem, was wir von ihm hören, ein edler 
Menſch gewejen ift, der in ruhigen Seiten vielleicht eine Sierde feines Haufes ge— 
wejen wäre, — Fa 
- Nebufadnezar war nicht gejonnen, den Ungehorjam eines von ihm auf den 
Thron erhobenen Dafallen zu ertragen. Aber erſt das Eingreifen des Pharao Hophra 
(Jerem. 44,30), den die Griechen Apries nannten, brachte ihn zum Handeln. Sehn 





Ir 
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Jahre nad) der schen Eroberung Keufalcne ihidte er ein — Beer vor die Stadt. 

Er jelbjt hatte in Ribla, an der Stelle, wo Pharao Necho über den älteiten Bruder 
Sedefias, den Joahas, das Urteil geiproden hatte (S. 287), ein Standquartier bezogen. 
Don da aus fonnte er die Kleinftaaten der ſyriſchen Küfte — Tyrus vor allem — 
und ihres Hinterlandes zugleich züchtigen. Die Beratung Jerufolems war die 
erſte Aufgabe, die jih ihm bot. 

Die Stadt leijtete im fejten Dertrauen auf die Hülfe Ägnptens hartnädigen 
‚Widerjtand. Ein ganzes Jahr und ſechs Monate lang trogte jie dem Hunger und 
den Belagerungsmajhinen der Kaldäer. Schlieglih war Breice in die Mauer ge- 
legt. Am nädjten Morgen mußte die Sejtung fallen. Diejer Augenblid hödjter Not 


wedte in dem König die Kraft der Initiative, die wir alle die Jahre zuvor jo: jehr 


an ihm vermijjen. Während das Belagerungsheer ſich zum Sturm über die von den 
Widdern gebrochene Stelle der Stadtmauer. — wahrjheinlih an der Mordfeite der 
Stadt, die jedem Angriff am zugänglidjten war — rüftete, ließ Sedekia plöglicy das 
Tor „zwilhen den beiden Mauern" öffnen. Das war ein Stadttor im Süden, da wo 
die alte Mauer der auf dem Oſthügel von Jerujalem erbauten Davidsitadt eine Strede 
weit der Mauer, die Salomo zum Schuß des Wejthügels erbaut hatte, parallel lief. 
Man kam von diejfem Tore aus an die Stelle, wo das Hinnomtal in das Kidrontal 
mündet. Noch heute breiten ſich dort üppige demüfegärten aus. Damals „der Königs- 
garten“ genannt, der Gemüjegarten der föniglihen Küche, 

An der Spiße feiner Reiter brady der König Sedefia aus, dem Stadttor hervor, 
überrannte die Wachenfette des babyloniihen Heeres und floh, wahrſcheinlich dem 
Kidrontal folgend, in die Berge der Wüjte Juda. Dor den Babyloniern, wenn. jie 
mit dem Gros ihres Heeres wirklich an der Nordmauer arbeiteten, mußten die judäiſchen 
Reiter einen jtattlihen Dorjprung gewinnen. Und wahriheinlih wäre der König 
entfommen, wenn ihm in der von ihm eingejhlagenen Rihtung nad Südoften nicht 
das Tote Meer die weitere Flucht gejperrt hätte, So blieb ihm nichts übrig als nah 
Norden abzubiegen und über die breite, von niederem Buſchwerk beitandene Steppe, 
die der Jordan ſüdlich von Jericho durchfließt, der Jordanfurt am heutigen wadi 
nimrin zuzujtreben. Damit werden die Babylonier gerechnet haben. Eine Abteilung 
ihrer Reiterei jagte auf fürzeftem Wege auf der alten Straße von Jerufalem nad) 
Jericho. Dort kamen fie gerade an, als der König, der auf der wilden Sludt jeinen 
Reitern weit vorausgefommen, vielleicht auch von ihnen im Stich gelafjen fein wird, 
“ allein über die Steppe dahinjprengte. Sie ergriffen ihn’ und brachten ihn nad) Ribla. 

Das Strafgericht, das dort über den unglüdlihen Sürften erging, war entjeglic. 
Einer nad) dem andern wurden jeine Söhne, die man inzwijchen auch gefangen hatte, 
geſchlachtet. Das war das Leßte, was jeine Augen jahen. Dann Kai ihn Nebukadnezar 
blenden und in Ketten nad) Babel führen. 


Die 3erjtörung Jerufalems. Il. Kön. 25,8—21 u. Jerem. 52,12 — 27. 


Im fünften Monat, am fiebenten!) im Monat — und zwar im neun 
zehnten Jahre ‘der Herrſchaft Nebukadnezars, des Könige von Babel — Fam 
Nebuſaradan, der Oberſt der Leibwächter, der Diener des Königs von Babel, 
nach Jeruſalem. Der verbrannte das Haus Jahves und dag Haus des Königs 
und alle Häufer Zerufalems mit Feuer. 10Yuch die Mauern rings um 
Jeruſalem zerbrachen all die Krieger der Kaldäer, die mit dem Oberjten der 
Leibwache gelommen waren. 1!Den Neft des Volkes aber, die noch in der Stadt 
übrig geblieben waren, und die Überläufer, die zum König von Babel über- 
gelaufen waren °’, führte Nebufaradan, der Oberft der Leibwache, gefangen 








1) Jerem. 52,12 „am zehnten“. Die Ereignifje fallen in den Auguſt 586. 
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fort. 12Nur von dem niedrigen Volk ließ der Oberit der Leibwache einige 
übrig als Winzer und ‘Bauern’. 

15Und die Säulen aus Bronze!) am Haufe Jahves, die Geſtühle?) und 
dag Meer aus Bronze3) im Haufe Jahves zerbramen die Kaldäer und brachten 
die Bronze davon nach) Babel. !Und die Töpfe, die Schaufeln, die Meſſer, 
die Schöpffellen und alle die bronzenen Geräte, mit denen man den Dienft 
verrichtete, nahmen fie fort. 18Auch die Pfannen und Sprengihalen, die ganz 
aus Gold oder ganz aus Silber waren, nahm der Oberſt der Leibwarhe fort, 
16Die beiden Säulen, dag eine Meer und die Geftühle, die Salomo für da 
Haus Jahves Hatte verfertigen laflen — die Bronze alle diejer Geräte war 
nicht zu wägen. 17Mchtzehn Ellen war die eine Säule hoch und ein Knauf 
aus Bronze war oben daranf. Die Höhe des Knaufes beitrug Fünf” Ellen, 
und ein. Flechtwerk und Granatäpfel waren ringsum an dem Knauf; das alles 





aus Bronze. Und eben ſolche waren an ber zweiten Säule. Es waren aber 


ſechſundneunzig Granatäpfel, die frei in der Luft hingen, im ganzen waren 
e3 hundert Granatäpfel rings herum an dem Flechtwerk. 

18Der Oberſt der Leibwache nahm den Oberprieſter Seraja und den. 
zweiten Prieſter Zephanja und die drei Schwellenhüter. 12Aus der Stadt 
aber nahm er einen Eunuchen, der Befehlshaber der Krieger war, und fünf 
Männer von denen, die das Angeficht des Königs jahen, die in der Stadt 
angetroffen wurden, und den Schreiber des Heeresoberiten, der das Landvolk 
zur. Heeresfolge ruft, und ſechszig Mann von der Landbevölkerung, die man 
in der Stadt antraf. Nebufaradan, der Oberjt der Leibwarhe, nahm fie und 
brachte fie zum König von Babel nach Nibla. 21uUnd der König von Babel 
ließ fie in Ribla im Lande Chamath — Juda aber führte er von 
ſeinem Boden weg. 


' II. Kön. 25,8 Ergänze limelokh. 25,11 „Und den Rest des Haufens“ ist zu 
streichen. 25,12, Jerem. 52,16 Jog°bim. 25,17 "Die Veränderungen des Textes nach 
Jeremia 52, 294, vn 


.. . Wenn man die Trümmer zerjtörter Städte im Orient fieht, jo jtaunt man über 
die Kunjt der Dernidhtungsarbeit, deren die alten Eroberer, die doch feinen Spreng- 
jtoff fannten, mächtig gewejen jind. Säulen von Eihbaumftärfe ragen, wie mit der 
Säge zerihnitten, mit ihrem Stumpf in die Luft, riejige Mauerquadern liegen wie die 
Klöge aus einem Kinderbaufajten über einander, Paläjte und Tempel, bei denen bud}- 
ſtäblich nicht ein Stein auf dem andern geblieben iſt, bilden jtadtviertelbreite Trümmer- 
felder. Ein folhes Serjtörungswerf kam nun auch über Jerufalem. Hebufadnezar fandte 
eigens feine Leibwädhter mit ihrem Oberjt an der Spige. Wörklich überjegt heißen 
die Leute Schlächter, und gewiß gehörte das Abſchlachten in erſter Linie zu ihrem 
Beruf. Die unternahmen zunädjt eine gründliche Plünderung, bei der es vor allem 
auf ‚Edelmetall abgejehen war, dann zündeten jie ein Riejenfeuer an, das über der 
„Sedernpracht“ des Jojakim und über den vom Alter ausgedörrten Dachbalken des 
une ‚in die Höhe prallelte, aber au, an allen vier Eden angezündet, „alle“ 


1) T. Könige 7, 15ff. 

2) ‚I. Könige 7, 27. Es handelt ſich nach der dort gegebenen. ne um 
Kejjelmagen. 

5) 1.Kön. 7,23ff. Aus II.Kön. 16,17 wiſſen wir, daß ahas die wertvollen 
Stiere, auf denen "das eherne Meer, wahrjheinlic ein Wajjerbajjin zum händewaſchen, 


urjprünglich aufgeltellt war, re einem Tribut Bent Er Reale — all dieſes 
Kultusgerät Bd. II, I. S. 206 






\ 


* Das Schickſal der im Lande Gebliebenen: II. Könige 25, 22-26. 321 





Privathäufer, von einer engen Gajje zur andern fpringend, überflog. Und dann wurden 
die Mauern und die jtehengebliebenen Wände geftürzt. ER, Sn X 
Don der Bevölkerung wurden 12 vornehme Männer, darunter zwei Priejter, 
ein Eunud) des Königs, der ein hohes Heerestommando innehatte, der „Schreiber“ 
des Heeresoberften und 60 einfache Bauern aufgegrifien, um gleich den Söhnen ihres Königs 
in Ribla abgejhladhtet zu werden. Eine große Sahl der Übrigen wurde zujammen- 
getrieben und wanderte in die Derbannung. 
Eine driite Schar endlich durfte „als Winzer und Bauern“ im Lande bleiben: 
Es war dem König nit um die Entvölkerung des Landes, ſondern nur um ein Ser⸗ 
breden jeiner Widerjtandstraft zu tun. s 
Unjer Bericht jtammt jicherli von priejterliher Hand; denn unter den Hin- 
gerichteten nennt er zwei Priefler und drei Tempeltorhüter an erjter Stelle. Und bei der 
Plünderung ſpricht er ausihlieglid vom Tempelgut; davon aber auch mit einer. Ge— 
nauigfeit, als ob er das Inventar aufnehmen müjje. (Dgl. S. 17.) 


Das Schidjal der im Lande Gebliebenen, Il. Könige 25, 22-26. 

22Uber das Volk aber, das im Lande Juda übrig geblieben war, da 
Nebufadnezar, der König von Babel, übrig gelafien Hatte, ſetzte er Gedalja, 
den Sohn Ahikams, des Sohnes Saphand. 23Ul8 nun die Heerezoberiten alle 
und ihre Leute vernahmen, daß der König von Babel den Gedalja eingejeht 
habe, da kamen fie zu Gedalja nah Mizpa, und zwar Johanan, der Sohn 
Kareahs, Seraja, der Sohn Tanhumets aus Netopha, und Jaaſanja, der Sohn 
des Maachathiters, und ihre Leute mit ihnen. 24und Gedalja tat ihnen und ihren 
Leuten einen Schwur und ſprach: „Fürchtet euch nicht vor den Knechten der 
Kaldäer, bleibt im Lande und jeid dem König von Babel gehorjam, jo "wird 
e8 euch gut gehen.“ 28Aber im fiebenten Monat Fam Ismael, der Sohn 
Nathanjas, des Sohnes Elifamas, aus Füniglihem Geſchlecht und mit ihm zehn 
Männer. Die erſchlugen den Gedalja °’" und die Juden und die Kaldäer, die bei 
ihm in Mizpa waren. 26Da machte fich das ganze Bolf — fein und groß — 
und auch die Heeredoberiten auf und zogen nach Agypten, denn fie fürchteten 


fih vor den Kaldäern. 


25,23 „Ismael, der Sohn Nathanjas“, der hier als der Erste genannt wird, 
scheint erst später gekommen zu sein; vgl. V.25 und Jeremia 40,8. N 
i über das Gejhid der im Lande Sürüdbleibenden müſſen wir bei Jeremia 
40-43 jprehen, wo uns Barud viel eingehender berichtet, als das hier geſchieht. 





notiz über die Zahl der Weggeführten. Jeremia 52,28- 301). 


2sDies iſt das Dolf, das Nebukadrezar weggeführt hat: Im ſiebenten 
Jahre ſeiner Regierung’. ‘aus Jerufalem .... Seelen und’ 3023 Judäer. 


1) Der unveränderte Wortlaut diejer weder in den Königsbüchern nod in der 
griech. Überjegung überlieferten Notiz Iautet: 2° „Dies iſt das Volk, das Nebufadnezar 
weggeführt hat: Im fiebenten Jahre 5023 Judäer Im achtzehnten Jahre Mebufadnezars 
- aber 832 Seelen aus Jerujalem Sim dreiundzwanzigiten Jahre Nebufadnezars führte 
der Oberſt der Leibwahe Nebujaradan 745 Seelen von den Judäern fort, alles zu— 
jammen 4600 Seelen.“ Gegen diejen Wortlaut erheben jid folgende Bedenken: 1. Er 
fpricht von drei Deportationen unter Mebufadnezar. Das Alte Teitament Tennt aber 
nur zwei, und die Notiz des Jojephus (Altertümer X, 9), die von einer dritten De- 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. re 
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20Im achtzehnten Jahre Nebufadrezars aber “führte der Oberjt der Leib- 
wache Nebujaradan’ 832 Seelen aus Jerujalem; 30°” und 745 Seelen von 
den Judäern gefangen fort. °” 


. Wenn diefe offenbar ftart beihädigte Notiz (vgl. die Anmerfung) die Sahlen 
der im Jahre 586 Deportierten (832 aus der Stadt u. 745 Bauern) rihtig angibt, 
jo hat die zweite Sortführung viel weniger, etwa nur den fünften Teil der 597 nad} 
Babylon verichleppten Judäer betroffen. Man fönnte ſich das wohl vorjtellen: 
die blutigen Opfer der Iangen Belagerung und der Eroberung waren jehr groß. Ein 
Teil des Heeres hatte mit Sedefia die Belagerung durhbrohen und war verjprengt. 
Die Kopfzahl der unter Gedalja in Mizpa Angefiedelten war nicht gering. Es iſt aber 
auch nicht unmöglich, daß bei der Zahl 832 eine die Taufende angebende Siffer aus- 
gefallen ijt. —— 


Das Schickſal des Königs Jojachin. IH. Könige 25,27— 30 und 
Jeremia 52,31 — 34. 


273m fiebenunddreißigiten Jahre der Gefangenſchaft Jojachins, des Königs 
von Zuda, im zwöliten Monat, am fiebenundzwanzigiten des Monats begnadigte 
Evil Merodach, der König von Babel, in dem Jahre ſeines Regierungsantritts 
den Jojachin, den König von Juda, und lieh ihn frei aus dem Kerker. 2Er 
ſprach freundliche Worte mit ihm und jehte feinen Stuhl über die Stühle der 
andern Könige, die bei ihm in Babel waren. 29Cr durfte feine Gefangenen- 
fleider ablegen und fein Brot beftändig vor jeinem (des Königs) Angeficht eſſen 
fein Leben: lang. 30Sein Unterhalt — beftändiger Unterhalt — wurde ihm, 
jopiel er täglich gebrauchte, big zum Tage ſeines Todes von dem König gegeben. - 


‘Die Nadriht über Jojadin eilt den Ereignijjen, mit denen wir es hier zu 
tun haben, weit vorauf. Der hart geichlagene Sürjt durfte dem Grab der Kerferhaft, 
nachdem es ihn ein Menjchenalter lang umſchloſſen hatte, nod) einmal entjteigen. Als 
Dajall und Tijchgenofje des Großfönigs, inmitten anderer gefangener oder zur Er- 
höhung des Glanzes der Hofburg nach Babel entbotener Sürften hat er noch glüd- 
lihhe Tage gejehen. Das zweite Bud) der Könige fommt mit diejer Nachricht zum 
Schluß. Es modte die Geihichte jo furditbarer Leiden nicht abſchließen ohne ein 
freundliches und verheißungsvolles Bild. War dod mit jener Amneſtie, die Evil 
Merodah dem Jojahin gewährte, der Beftand des Haufes David und damit die mit 
diefem Haufe allmählich immer enger verwachſene meſſianiſche Hoffnung gerettet. 

Wir wenden uns nun wieder den Worten des Jeremia und den Erinnerungen 
des Barud) zu. 


portation im dreiundzwanzigjten Jahre des Nebutadnezar weiß, ruht doch wohl 
lediglih auf unfter Notiz. 2. Die beiden erften der hier genannten Deportationen 
(im 7. Jahre und im 18. Jahre Nebufadnezars) meinen offenbar die Ereignijje von 
597 und 86. Dann aber iſt es hödjt befremdlich, daß im Jahr 597, in dem es ih 
doch vorwiegend um eine Bejtrafung der Stadt Jeruſalem gehandelt hat, feine Jeru— 
falemer, jondern nur „Judäer“ fortgeführt fein jollen. 3. Und ebenjo ſeltſam ift, daß 
der Oberſte der Leibwäcter Hebujaradan, deſſen führende Rolle in den Ereigniljen 
von 586 im Buche Jeremia jtarf'hervortritt, hier erjt bei der dritten Deportation erwähnt 
wird. Unfer den Erwägungen von Dolz folgender Derjudh nimmt an, daß bei der 
Erwähnung der erjten Deportation „aus Jerujalem ... Seelen und“ ausgefallen ift, 
und daß „der Oberjt der Leibwache Nebujaradan“ aus D, 30 in D. 29 zu jtellen it, 
aber die Jahreszahl am Anfange von D. 30 (entjtanden durch verjehentlicy doppelte 
Schreiben der Sahl 25 in D. 28) ebenjo wie die Schlußſumme am Ende der Notiz zu 
ſtreichen find. BR Be 












Zum Regierungsantritt Jojahins. 22, 24-27. 325 





Jeremia. 
‚Unter der Regierung Jojachins und Sedefias. 





Sum Regierungsantritt Jojahins. 22,24 27. 


250 wahr id) lebe, raunt Jahve: Iſt Konja, der Sohn Jojakims, 
der König von Juda, ein Siegelring an meiner rechten Hand, ſo reiße ich dich — 
ab von da! 25Jc gebe dich in die Hand derer, die dir nad) dem Leben Ann 
itehn, in die Hand derer, vor denen dir graut, in die Hand der 
Kaldäer! 265 jchleudere dich und deine Mutter, die dich geboren hat, 
‚in ein fremdes Land, wo ihr nicht geboren jeid. Da jollt ihr jterben! 
27 a), 


Als Jojatim — unerwartet und wohl noch in jungen Jahren — gejtorben war, I 

ſcheint es wie ein allgemeines Aufatmen durch das Volk von Jerujalem gegangen zu W 
jein. In dem König jah man den Urheber des Gotteszornes, der auf dem Lande lag. 
Er war die Seele des Abfalls von Babylon gewejen, der ſich jo bitter gerädht hatte. 
Hun Tonnte nody alles gut werden. Der junge König mußte ein anderes Regiment 
führen, mußte vor allem Frieden mit Babylon madhen. Das wird ihm nicht nur in 
Wünſchen und Huldigungen, jondern vielleiht auh in drohenden Äußerungen des 
Dolfswillens fund geworden fein. « (Dgl. S. 316.) 

Aber auch die Perjönlichfeit des jungen Königs war eine andere als die feines —* 
Daters. Er kam dem Willen ſeines Volkes entgegen. Unſer Jeremiawort zeigt, daß Be 
man ihn für einen bejonderen Günftling Jahves hielt. Der „Siegelring an Jahves 
rechter Hand“ — vielleicht hat der Prophet dieſes Wort begeijterten Sängern von den 
Lippen genommen, die die Geredhtigfeit und Sreundlichkeit und Stiedensbereitihaft 
des jungen Sürjten priefen. Es konnte noch alles gut werden — jo meinte man. 

Feremia war einer andern Anjiht. Auch er ſcheint ein freundliches Urteil über 
den jungen Sürjten zu haben. Wie anders jpricht er von ihm, als er von feinem Dater 
gejprohen! Aber als er den jungen Prinzen zum erften Male im Königsjhmud neben 
feiner Mutter gejehen hatte, da hatte er ein Raunen von Jahve gehört: „Ic, jchleudere 
did und deine Mutter, die dic) geboren hat, in ein fremdes Land.“ 


Der König und feine Mutter. 13,17-19. 


17 ’An verborgenem Orte 
' weint meine Seele 
um der “Derbannten’ willen, 
Ja, laut/muß ich weinen, °’ 4 
daß gefangen ijt 
Jahves Herde! 
18°Sagt" zu dem König und der Herrin: 
„Setzt euch tief hinunter! 





1) 22,27 „Su dem Lande aber, wohin zurüdzufehren jie ſich jehnen, dahin 
- follen jie nicht zurüdfehren“.» Diejer Ders, der denjSchlußjat des vorigen dem Inhalt 
nach wiederholt und von der 2. Perjon in die 3. fällt, ilt ſchwerlich urjprünglid. 
Es ift aber nicht unmöglih, daß ihn Jeremia ſelbſt hinzugefügt hat zu einer Seit, 
in der man auf die Rüdfehr der Deportierten rechnete. 


21* 
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“Denn von eurem Haupt ijt gejtürzt’” 
eure prächtige Krone! 
Die Städte im Südland find verſchloſſen, 
und niemand ijt, der jie auftut, 
Ganz Juda ilt fortgeführt, 
fortgeführt ganz und gar.” 


13,17 „Wenn ihr es aber nicht hört“ ist wohl eine redaktionelle Verbindungs- 
klammer. Die parallele zweite Zeile der Strophe zeigt, daß statt gawa (Hochmut) 
göla zu lesen ist. Die Worte „mein Auge zerfließt in Tränen“ sind ein Zusatz, 
‚in dem ein Leser den Anfang des Gedichtes 14,17£. (8. 264) zitiert hat, an das er 
> durch das Weinen des Propheten erinnert fühlte. 


Diejes Gedicht führt uns nun mitten hinein in die Kataftrophe des Jahres 597. 
Der Seind ilt im Lande. Die Seftungen ſüdlich von Jerufalem — Bethlehem und Hebron 
etwa — find von der Hauptjtadt abgejhnitten. Das Heer der Babylonier hat Jeru- 
falem eingeſchloſſen. 

Jeremia ift an einen „verborgnen Ort“ gegangen. Niemand foll jehen, wie 
tief ihn das Schidjal das Landes, das er feit dreißig Jahren hat fommen fehen, be- 
wegt! Die Bauern, die fi von allen Seiten in die Stadt flüchten, haben erzählt, 
daß die Babylonier, wen ſie in die Hände befommen, fortichleppen in die Gefangen- 
ſchaft. Nach ihren Worten ift bereits das ganze Sand von Menſchen leer, „ganz Jude? 
auf dem Weg in den Often. 

Der Prophet denkt an den jungen König und feine Mutter, und aufs Deue 
überfällt ihn ihr jhweres Geſchick: „Segt euch tief hinunter; denn von eurem Haupt 
it geſtürzt eure prächtige Krone!“ Dieſe Worte find, wie die Aufforderung am An- 
fang zeigt, wohl als eine Weisjagung zu verjtehen, nicht als ein er ‚von etwas 
ihon Geſchehenem. 

Kurz darauf verließ Jojahin mit feiner Mutter und feinem ganzen Hofe die 
Stadt, um ſich Nebufadnezar zu unterwerfen. Er wird dabei gehofft haben, wie fein 
Dater, als er von Necho abfiel, freundlicy aufgenommen zu werden. Statt deſſen mußte 
er in die Derbannung, in ſchwere Kerferhaft. Das Wort Jeremias hatte fih nur zu 
bald an ihm erfüllt. \ —— 


Jojachins Schickſal. 22,28 — 30. 


sit Konja ein wertlojes Gefäß, Sr 
Ein Gerät, daran niemand Gefallen hat? 
Warum ijt ‘er’” es fortgejchleudert und hingeworfen 
Auf ein Land, das er' nicht fannte? 


29Land, Land, Land, 
höre ein Wort von Jahve: 
> „Schreibt diefen Mann ein als kinderlos; 
‚Denn feinem aus feinem Samen glüdt es, 
du thronen auf Davids Thron. 
Noch einmal zu herrihen in Juda!“ 


22,28 Nach LXX- ist zu lesen: ha’äsäb nibzä konjaht ’imkheli. Streiche: 
„und sein Same‘. 22,30 „Als einen Mann, dem lebenslang nichts glückt“.. Dieser 
allgemeine Satz nach dem” besonderen Attribut der Kinderlosigkeit ist wohl nicht 
ursprünglich. Man wird die Kinderlosigkeit eines Mannes a bucht haben, Seine 
Erfolglosigkeit doch schwerlich. 


/ N 





Gute und fchlehte Seigen. Jer. 24,1-10. 325 


„Warum ijt er fortgejchleudert und hingeworfen in ein fremdes Land?" Bat 
er das verdient? Jjt er wertlos in Jahves Augen? Iſt er ein Tongefäß von ſchlechter 
Arbeit? Es klingt, als wenn man dem Propheten mit jolhen Sragen jeine eigenen 
Worte entgegengehalten, ihn an feine eigenen früheren Ausjprücde erinnert hätte. 

Der Prophet gibt auf die Srage nady dem Grund und Sinn in Jahves Handeln 
feine Antwort. Statt feinen Gott gegen den Dorwurf der Ungerechtigkeit zu ver- _ 
teidigen oder jtatt das Volk zu tröften mit dem Gedanken, daß der junge Fürſt ja 
jeine Gefangenjhaft überleben und noch einmal wiederfommen Tann, malt er nur 
einen neuen Schatten in das Bild „zer Sukunft. 

„Tragt den Mann als tinderlos ein!« Mit ihm wird fein Stamm jterben. 
Das glorreiche Haus Davids ijt im Erlöſchen. Laßt alle Hoffnung fahren. 

Wie jchwer, Jeremia jelbjt an diejer Gewißheit getragen hat, das zeigt der 
leidenjchaftliche Aufjchrei, mit dem er das botteswort einleitet, das ihm als Antwort 
gewordenijt: „Land, Land, Land, höre ein Wort Jahves !" Man jpürt das Entjegen des _ 
Propheten über die Unerbittlichfeit des gewaltigen Gottes, der den angjtvoll Sragenden 
mit einem neuen Schlag zum Schweigen bringt. 

Interejjant ijt es, bei diejer Gelegenheit zu hören, daß es damals in Jeru- 
jalem eine geordnete Aufzeihnung der Bürger — eine Art jtandesamtlicyer Regijter- 
führung gegeben hat. Daß dabei zu jedem Namen die Sahl der Kinder vermerft 
wurde, und daß es als ein bejonders jchredliches Los erjchien, als ein Kinderlojer ge- 
bucht zu werden, entipriht der Wertjhägung großen Kinderjegens, dem wir überall 
im Alten Tejtament begegnen. In Jeremias Munde hat der Hinweis auf diejes Ge— 
Ihid feines Königs noch einen bejonders bitteren Klang: Er war ja aud) einer von 
denen, die als Tinderlos in der Bürgerlijte jtanden (S. 232f.). Der Schmerz, den er emp- 
funden hat, als er fo eingetragen wurde, ijt wohl der Grund, daß gerade diejer Sug im 
Bilde der Zufunft feines Königs ihm vor Augen tritt. Unterdrüdte Wünſche treten 
ja oft in Traumgeltalten in das Bewußtjein, aus dem fie der Wille verdrängt hat. 

Jeremias Weisjagung hat ſich nicht erfüllt. Jojachin, der nad) diefem Ders 
bei feiner Sortführung in die Gefangenichaft noch feinen Leibeserben gehabt haben 
fann, iſt dann nad) feiner Sreilajjung aus der langen Kerferhaft noch der Dater einer 
itattliden Reihe von Söhnen geworden. 





⸗ 


Gute und ſchlechte Feigen. Jer. 24,1-10. 


24 “Dies) hat mich Jahve ſchauen laſſen, nachdem Nebukadrezar, 
der König von Babel, den Jechonja, den Sohn des Jojatim, den König 
von Juda, und die Amtleute von Juda und die Schmiede und Schlojjer 
aus Jerufalem in die Derbannung geführt und nad) Babel gebradt 
hatte: Da waren zwei Körbe mit Seigen, “aufgejtellt”” vor dem Tempel 
Jahves, der eine Korb mit jehr guten Seigen wie Srühfeigen, der 
andere Korb mit jehr jchlechten eigen, jo jchlecht, dag man ſie nicht 
ejlen fonnte. 

Und Jahve ſprach zu mir: 
„Was fiehjt du, Jeremia?” 
Ic fagte: Feigen; 
die guten Seigen, 
die jind ſehr gut! 
Die ſchlechten aber jehr ſchlecht, 
jo ſchlecht, daß man’ jie Rn eſſen Tann!“ 
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“da kam Jahves Wort zu mir alſo: 5°’ 
„Wie diefe guten Seigen hier, 

jo jhaue ic an die Derbannten aus Juda, 
Die ich fortgejhidt habe von diefem Ort 

ins Land der Kaldäer zu (ihrem) Bejten! 
6Jch richte mein Auge auf ſie zum Bejten! 

Id bringe fie heim in diejes Land! 
Ich baue jie; nicht reif’ ich ſie ein! 

Ich pflanze fie, nicht reiß’ ich fie aus! 7’ 


sAber wie die fchlechten Seigen, — 
jo ſchlecht, daß man fie nicht ejjen fann — 
So “jchüttle ih aus’ den Zedekia, den König von Juda, 
jamt feinen Amtleuten und dem Rejt in Jerujalem — 
Denen, die übrig geblieben find hier im Lande, 
und denen, die wohnen im Lande Ägypten. 
95h made fie zum Schauder °, 
zur Schmach und zum Spott, 
zur Stachelrede und zum Sluhwort 
An allen Orten, wohin id) fie verjtoße! 10°” 


24,5 „So hat Jahve, der Gott Israels, gesprochen“, paßt hier nicht. 24,7 
„Ich will ihnen ein Herz geben, mich zu erkennen, daß ich Jahve bin, sie sind 
mein Volk und ich bin ihr Gott, wenn sie sich von ganzem Herzen zu mir bekehren.“ 
Wenn sie sich bekehren, so würden auch Zedekia und die Seinen Jahves Volk werden 
können. Die Voraussetzung des ganzen Vergleichs ist, daß die Verbannten in ihrer 
wirklichen Erscheinung Gott angenehmer sind als die Zurückgebliebenen. Daher 
ist der Vers, der übrigens auch stark an geläufige Worte des Hesekiel anklingt, 
wohl als Zusatz anzusehen. 24,8 „Denn so hat Jahve gesprochen“ eine überflüssige 
und sehr lästige Parenthese. Statt ’ätten vermutet Duhm nach LXX ein ursprüng- 
liches ’aggir. (Vgl. auch Erbt zur Stelle) 24,9 „Zu einem Unglück für alle König- 
reiche der Erde“, zum Teil in LXX fehlend, ist wohl zu streichen. 24,10 „Und 
Schwert und Hunger und Pest sende ich ihnen, bis sie ausgerottet sind von dem 
Acker, den ich ihnen und ihren Vätern gegeben habe.“ Dieser formelhafte Schluß 
paßt insofern nicht recht, als Jeremia von den von ihm gescholtenen Machthabern 
kaum gesagt haben wird, daß Jahve ihnen das Land gegeben hat. { 


Die Erzählung erinnert in ihrem ganzen Aufriß lebhaft an das Gejiht vom 
Mandelzweig und Kochtopf (Jeremia 1,11—-18, S. 205). Hier wie dort haben wir. 
ein Traumgeliht und feine Deutung. Auch hier iſt es ein Gegenitand aus dem Alltags- 
leben — Körbe mit Seigen — was der Prophet im Traum fieht. Auch hier wird 
ihm das Geſchaute gegenjtändlicd in einem Gejpräd mit Jahve, von dem er die Srage 
hört: „Was jiehft du?“, um dann ihm und uns fein Gejicht zu bejchreiben. Auch hier 
‚gibt Jahve jelbjt dem Propheten die Deutung defjen, was er jieht. ; 

Das Bild, das aus der Erinnerung vor Jeremias Augen tritt, wird um die Zeit 
der Seigenernte im Tempel alltäglich zu jehen gewejen fein. Ein paar Körbe voll 
Seigen ftehen auf dem Pflafter des Dorhofes; wahricheinlich hingeftellt von Bauern, 
die die Eriilinge ihrer Ernte in den Tempel „vor Gott“ gebracht haben. Oft genug 
mag Jeremia in feiner Kindheit mit feinem Dater zum Heiligtum gegangen fein, 
ſolche Erftlingsopfer, die zum Einfommen des Priejters gehörten, heimzuholen. Nament- 
lich dies, daß er im Traum die Früchte nad ihrer Güte miteinander vergleicht, mag 
eine ferne Kindheitserinnerung des Prielterfohnes fein: „Die guten find jehr gut, die 
ſchlechten aber ſehr ſchlecht, jo ſchlecht, daß man fie nicht efjen kann“ — das klingt 
wie das kritiſche Urteil eines Priejters über das, was man ihm gejpendet hat. 





Unverbefierlih. 13,23 — 27. 327 





. Sofort Derbindeh jih mit diefem zunächſt gewiß ganz zufälligen Bilde, was den 
Propheten innerlich beſchäftigt. Er hört, wie Jahve mit den Feigen im Tempelvorhof 
die drei Gruppen vergleicht, in die die Bürgerſchaft Jeruſalems auseinandergeriſſen 
iſt. Auf der einen Seite ſtehen Jojachin und die mit ihm Deportierten, auf der andern 
Sſedekia und die neuen Machthaber Jeruſalems und neben ihnen eine Schar von 
Männern, die ſich in Ägnpten befindet. 

Die Sympathie unjres Propheten jteht ganz auf der Seite der von den Kaldäern 
Weggeführten, der judäilhen Kolonie am „Bache“ Kebar. Das reimt fid gut mit 
dem freundlichen Urteil, das wir joeben (S. 324) über Jojahin vernommen haben. 
Wir dürfen aber aud) daran erinhern, daß die Minifter am Hofe Jojakims, im Gegen⸗ 
fag zu ihrem König und zu den Prieſtern als ernite, dem Wort des Propheten auf» 
geſchloſſene Männer gezeichnet waren, daß wir unter ihnen, eine Samilientradition, in 
der die edeljten Motive des Deuteronomiums wirkſam waren, lebendig fanden. Dieſe 
Männer werden bei der Eroberung Jeruſalems im Jahr 597 noch am Ruder geweſen 
fein. Dann aber jind auch fie jicher mit fortgeführt — einige der Söhne und Enkel 
des Saphan und viele andre. Webufadnezar hatte dem Baume Jerufalem wirklich 
ein edles Wipfelreis ausgebroden. 

Wer find nun die, die Jeremia hier — zu Anfang der Regierung Sedelias — 
in Ägypten wohnen weiß? Die in Elephantine aufgefundenen aramäijhen Urkunden 
lajjen es nicht mehr als unmöglich eriheinen, daß es ſchon damals und vielleicht feit 
geraumer Seit fejtgewurzelte Kolonien von Judäern in Ägypten gegeben hat, aber 
die Gegenüberjtellung mit den nach Babylon Sortgeführten legt es doch näher, an 
Männer zu denken, die joeben erjt — unmittelbar vor der Übergabe Jerujalems — 
nad) Ägypten geflohen ſind. Wir müſſen uns aud unter ihnen wohlhabende und 
angejehene Männer denken; denn eine ſolche Sluht war ja nicht leicht zu bewerf- 
ftelligen. Unwillfürlid) treten die Priejter und die Heilspropheten aus der Seit Jojakims 
vor unjer Auge, die den Propheten Jeremia in Lebensgefahr bringen, weil er den 
Siegeszug der Babylonier und die Serftörung des Tempels verkündet. Ihr Optimismus 
mußte in der Hofburg in Wahrheit herrichen, als Jojafim den Babnloniern den Tribut 
verjagte. Es wäre fein Wunder, wenn fie bei dem Anrüden Mebufadnezars ſich zu 
dem großen Widerpart — Weltmachtsgedanken, dem Pharao, geflüchtet 
hätten. 

Die dritte Gruppe — — ſind der unglückliche, ſchwache König ſSedekia und die 
Minifter aus dem niederen Volke, die ihn umgeben. Namentlich die letzteren — Männer 
voll Eigennug und Tnrannenjinn, Parvenus der niedrigjten Art. 


Unverbejjerlih. 13,23 — 27. 


2:Derwandelt ein Mohr feine Haut, 
feine Streifen ein Panther? 
So auch ihr, 
ihr könnt nicht gut fein, 
geſchult im Freveln! 
2450 will ich ſie verjagen, N fahrender Spreu 
vor dem Wültenwind! 


25Das ijt dein Los, 
der Teil eines Trobes’ gegen mich _ 
jo raunt Jahve — 
Da du mid) vergejjen hat 
und auf Trug getraut! 
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2e6Nun hebe id) dir den Saum 
hoch über dein Geſicht, 
daß man fieht deine Scham! 
Deinen Ehebruch, dein Gewieher, . die Schmach deiner Unzucht, 
auf den Hügeln im Selde hab’ id) gejehen deine Greuel! 
Weh dir, Jerujalem! 
Du wirft nicht rein! - 
Wie lange noch! 

13, 25 Statt „den a deiner Kleider lies — mö’itti; 13,27 °achar& ist 
unverständlich. 

Wohin im Leben des Jeremia ſoll man diejes Gedicht itellen ? Es bringt in 
eindrüdlihen Bildern die Erfahrung zum Ausdrud, daß mit Jerujalem alles beim 
Alten bleibt. Wie es einem Mohren unmöglich) ijt, fein Gejiht weiß zu waſchen, oder. 
einem Panther, die jhwarzen Streifen von feinem Sell abzutun, jo ijt es mit den 
- Bürgern Jerufalems. Die lange bewöhnung an den Srevel hat das Unvermögen 
zur Bejjerung im Gefolge gehabt. Gleich einer Dirne, die von der Schmach ihrer 
Unzudt nicht mehr lostommt, mag fie es noch jo oft verjuden, ift a) Jerujalem 
unverbejjerlid). 

Die legten Seilen lehren, daß ſich dieſe Erkenntnis dem Propheten bei der Be- 
obadytung des Kultus aufdrängt. „Die Hügel im Selde” — in der Reform des 
Jofia gewaltjam entweiht — werden längft wieder von vielen beſucht (vgl. S. 262). Und 
der Kultus, den man auf ihnen begeht, hat wieder die alte, ſinnliche Sorm: der 
Raujc der Haturreligion hat wieder jeine Gemeinde in Jerujalem, 

Bei Hejetiel hören wir (Kap. 8), daß er diejen Rüdfall in die Gottesverehrung 
alter Art unter den Plebejern vorausjeßt, die nad) der Deportation von 597 in Jerujalem 
zur Führung emporgehiegen waren. So mag vielleiht auch unier Gedicht eben aus 
diejer Seit ftammen. Jedenfalls zeigt es uns, wie damals, als Jeremia das Geſicht von 
den beiden Seigenförben hatte — wer weiß, wie viele Jahre ſchon wieder —, der 
alte Gotiesdienjt im Lande geübt wurde. : 


Das Sluhwort über Babel! 5, 59-64. 


Der Auftrag, den der Prophet Jeremia Seraja, dem Sohn Nerias, 
dem Sohne Mahejejas gegeben hat, als er mit Sedefia, dem König von 
Juda im vierten Jahre feiner Regierung nad) Babel ging. Seraja war 
nämlich Quartiermeijter.. 

60Feremia hatte alles Unheil, das “über’® Babel fommt, auf ein 
einzelnes Blatt gejchrieben “’” Stund nun ſprach Jeremia zu Seraja: „Wenn 
du nad) Babel fommit, ſo ſieh “auf dieſes Blatt’ und lies es (laut): 
6° 65 nd wenn du “es’ ganz verlejen haft, dann binde einen Stein 
daran und [chleudere es mitten in den Euphrat “und lage: So — Babel 
verſinken und nicht wieder aufkommen.“ 


51,60 „Alle die Worte, die hier über Babel Geschrichen sind.“ Diese Rück- 
verweisung auf die unserer Erzählung vorangehenden Drohworte über Babel stammt, 
wie vor allem Budde bewiesen hat, ebensowenig wie diese Drohworte selbst von 
Jeremia. Daher ist auch V. 61 „alle diese Worte“ durch „dieses Blatt“ zu ersetzen. 
51, 62, dessen Schluß wörtlich mit 51, 26 übereinstimmt, und 51, 64b: „Wegen 
des Unheils, das ich üher sie bringe. Bis hierher reichen die Worte Jeremias“ sind 
. Randbemerkungen. Der letzte Satz hat wohl einmal am Rande von V. 58, mit 
dessen letztem Wort weja’ephü er beginnt, gestanden. Darin zeigt sich, daß unser 
Abschnitt ein besonderes Stück ist, das erst nachträglich an diese Stelle geraten i ist. - 

4 





Unter dem Joh. 27,1-28,17. 329° 








Nebukadnezar jcheint nah den Erfahrungen, die er mit Jojafim gemacht hatte, 
zu der Dajallentreue Sedekias fein allzugroßes Dertrauen gehabt zu haben. Wenn: 
- wir hier von einer Reife hören, die der König ſchon im vierten Jahre feiner Regierung, 
aljo im Jahre 594, nad Babylon unternommen hat, jo dürfen wir ‚ohne weiteres 
annehmen, daß das nicht aus freien Stüden gejchehen ijt, jondern daß es eine Auldi- 
gungsfahrt war, zu der ihn der Befehl des Großfönigs entboten hat. 

Als „Quartiermeijter“ — wörtlich heißt der Ausdrud „Herr der Ruhepläge* — 
begleitete den Sedelia ein Mann, der Jeremia nahe ftand, ein Bruder feines Sreundes 
Barud), namens Seraja. Diejen Umjtand benußt der Prophet, um mit einem ge— 
ihriebenen Worte in die Ereignijje einzugreifen. 

Der Brief, den er dem Seraja mitgibt, ift gegen Babylon gerichtet. Wer aber 
it der Adrejjat des Briefes? Seraja joll ihn, wenn er in Babel angefommen ift, 
laut (denn das jagt das hebräiſche Wort) leſen; dann foll er einen Stein daran binden 
‘ und Stein und Brief mitten in den Euphrat werfen. Natürlich darf man jid) dabei 
nit die Babylonier als Sujhauer und Zuhörer denken. Die würden dem Boten ſchön 
mitgejpielt haben. Auch nicht den König Sedekia; dem konnte Jeremia einfacher jagen 
was er von Babel dachte. Dielmehr iſt jihtlid) die Meinung, daß Seraja, einfam 
am Ufer ftehend, ſich felbjt die Botſchaft vorlefen und jie dann verjenfen fol. Und 
warum das? Um Babel durch das Sluhwort auf dem Grunde des Stromes zu ver- 
nichten! 

— An kaum einer andern Stelle tritt der Glaube an die magiſche Wirkung des 
Prophetenwortes jo kraß zu Tage wie hier: Wo das Wort aufgeichrieben liegt, ebenda 
wirft es als eine Macht von unwiderjtehlicher Gewalt. 

Swei Sragen drängen ſich hierbei unwilltürlich auf: 

1. Wie ijt es dentbar, daß der Prophet Jeremia in einem ſolchen ——— 
befangen geweſen iſt — er, der alles Äußere, Kultus, Tempel und Geſetz — jo klar 
als etwas der echten Religion Wejensfremdes erkannt, der jelbjt jo innerlich gebetet 
hat, wie feiner jonit im Alten Teitament! Auf dieje Srage ilt, wie bei Jeſaia (S. 101) 
zu antworten, daß jeder Große zwei, Seelen in feiner Bruft trägt — die eine, die er 
als Glied der Gemeinihaft hat, in der er geboren ijt, die andere, in der das Be- 
jondere jeiner Perjon lebendig und wirkſam iſt. Wie Paulus gelegentlich von der 
Taufe für Tote ohne Widerſpruch reden I. Kor.15,29 und ſich des Sungenredens 
rühmen kann I.Kor. 14,18, obwohl beides im Grunde tief unter der ihm eigenen Art 
der Srömmigfeit liegt, jo jehen wir hier Jeremia der Empfindungsweije feines Doltes, 
über die er jo weit hinausgewadjjen ijt, daß er darum ſchließlich hat ſterben möfjen, 
feinen Tribut zollen. 

2. Die zweite Srage ijt: Wie fann der Prophet, von dem wir bald hören werden, 
daß er jede Auflehnung gegen die Herrihaft der Babylonier für zwedlos hält, ja, daß 
er die nad Babylon Sortgeführten auffordert, für die Stadt Zu beten (vgl. 29, 1-32), 
dieſes Sluhwort, das die Stadt jtürzen joll, in den Strom werfen? Die Antwort auf 
diefe Stage ift deshalb ſchwer, weil wir nicht genau wiljen, was auf dem Briefblatt 
geitanden hat. Wahriheinlih wird es den Untergang Babylons für ferne Seit ver- 
fündet haben. Endlich einmal mußte ja das Heil fommen. Und daß es dann nicht 
in Babylon jeinen Mittelpuntt haben würde, daß dann aljo Babylon fallen müßte, 
das war natürlid) aud) des N Jeremia Meinung. 


Unter dem J06, 27,1-28,17. 


ı‘Jm fiebenten Jahre 3edefias, des Königs von Juda’, ijt folgendes 
Wort von Jahve an Jeremia gekommen: *’ „Mache dir Stride und 
Jochſtangen und lege fie dir auf den Nacken. Und ſchicke, Botihaft an 
den König von Edom, den König von Moab, den König der Söhne 
Ammons, den König von Cyrus und den König von Sidon — vermittels 
der Boten, die nach Jerujalem °’ gefommen find — 11" 12und zu 
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Zedekia, dem König von Juda. °° Sage ihnen: Hinein mit euren Haden 
in das Joch des Königs von Babel! Dient ihm und feinem Dolf, dann 
bleibt ihr am Leben!” 13=22°” — 

28 1Im gleichen Jahre °’ aber im fünften Monat ſprach der 
Prophet Hananja, der Sohn Aſſurs aus Gibeon, im Haufe Jahves vor 
den Priejtern und allem Volke aljo ‘zu Jeremia’: 2,So hat Jahve der 
Beerjharen, der Gott Iſraels, gejprochen: Ich zerbreche das Joch des 
Königs von Babel! Mod, innerhalb zweier Jahre, auf den Tag be— 
rechnet, bringe ich zu dieſer Stätte alle Geräte aus dem Haufe Jahves 
zurüd, °”° *dazu den Jehonja °’” und die °’” Gefangenen aus Juda °’*! 
Ja, ic} zerbreche das Joch des Königs von Babel!” 5Da ſprach Jeremia °’” 
zu Bananja °”° angejichts der Priejter und aller Leute, die im Haufe 
Jahves jtanden 6°’: „Amen! Möchte Jahve jo handeln! Möchte Jahve 
deine Worte, die du prophezeit haft, erfüllen und die Geräte aus dem 
Baufe Jahves und die Gefangenen alle aus Babel zu diejer Stätte zurüd- 
führen! Aber höre doch diefes Wort, das ich dir und dem ganzen Dolfe 
in die Ohren rufe: 8Mie Propheten, die vor mir und vor dir gelebt 
haben von Urzeiten her; die haben über viele Länder und große König: 
reihe vom Krieg °’° gemweisjagt. °Der Prophet aber, der vom Srieden 
weisjagt — wenn das Wort ‘’” eintrifft, dann wird man den Propheten 
erfennen, den Jahve in Wahrheit gefandt hat!” 10Da nahm Hananja °’” 
das Jod vom Naden Jeremias °’” und zerbrady es. UDabei ſprach 
hananja angefihts des ganzen Dolfes: „So hat Jahve geſprochen: 
Ebenjo zerbredye ich das Joch °”° des Königs von Babel °’” auf dem 
Naden aller Völker!“ Der Prophet Jeremia aber ging feines Weges. 

12Da, — nahdem °'” Hananja das Jod auf dem Tladen des 
Propheten Jeremia zerbrohen hatte — fam ein Wort von Jahve 
an Jeremia *: 135,6eh hin und ſprich zu Hananja aljo: So hat Jahve 
geſprochen: Ein Joch von Holz haft du zerbrodhen. Ich made jtatt 
dejjen ein Joch von Eijen!” 1°” 18Und Jeremia” * ſprach zu Hananja °’* 
„Höre Hananja! Jahve hat dich nicht geſandt! Du hajt diejes Dolf ver- 
führt, auf Lüge zu vertrauen!“ 16Darum: So hat Jahve geſprochen: 
Nun ſchicke ich dich fort vom Erdboden! Noch in diefem Jahre mußt du 
ſterben'e!“ °°* 17 nd °”° im fiebenten Monat ijt er gejtorben. 

27,1 „Im Anfang der Regierung des Jojakim usw.“. Diese Zeitbestimmung 
ist unmöglich, da V. 3 nicht von Jojakim, sondern von Zedekia spricht. Aber auch 
die Einsetzung dieses Namens ergibt den ursprünglichen Wortlaut des Anfangs von 
27,1 noch nicht. Die Rückverweisung in 28,1 „Im gleichen Jahre im fünften Monat“ 
beweist, daß eine Jahreszahl am Anfang von 27,1 gestanden hat. Allgemein 
und so auch in der ersten Auflage dieses Buches wurde nun diese Jahreszahl ge- 
funden in der in 28,1 der Rückverweisung zu Anfang des Verses angehängten 
Zeitbestimmung „im vierten Jahre Zedekias“. Aber dıese Zahl kann, wie ich ZAW. 
39, 8.138. zu zeigen versucht habe, das ursprüngliche Datum der hier erzählten Er- 
eignisse nicht sein. Da das Hesekiel 8-11 entworfene Bild von den Zuständen in 
Jerusalem unzweifelhaft von einer Zeit spricht, die den hier erzählten Ereignissen vor-. 
angeht; da aber Hes. 8—11 das Datum des sechsten Jahres des Zedekia (591 oder 
592) trägt, so muß am Anfang von 27,1 einmal gestanden haben: baschschanä 
haschschebi‘ith, (im 7. Jahre des Zedekia), was, wenn die ersten Buchstaben unleserlich . 
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geworden waren, leicht zu hä rebi‘ith (im 4. Jahre) verlesen werden konnte und so 
in 28,1 eingedrungen ist. 27,2: „So hat Jahve zu mir gesprochen“ wird schon 
durch die Verwendung der ersten Person als Zusatz gekennzeichnet. 27,3 „Zu 
Zedekia, dem König von Juda“, ist wohl eingesetzt, nachdem durch V.4—11 der 
enge Zusammenhang mit V.12 unterbrochen war. 27,4—11 Jeremia redet zu den 
Boten durch das drastische Zeichen, das er ihnen gibt. Die ausführliche, ihrerseits 
wieder aufgefüllte Predigt über die Macht Gottes und wider falsche Propheten ist 
mit Duhm zu streichen. Damit wird in 27,12 „Ich habe nach all diesen Worten 
geredet“ überflüssig, womit zugleich die dem sonstigen Stück fremde erste Person 
aus diesem Verse verschwindet. 27,13—22 nimmt in ausgedehnten Scheltworten 
auf falsche Propheten vieles aus Kap. 28 vorweg. Der ganze Abschnitt ist mit 
Duhm zu streichen. 28,1 „In der ersten Zeit der Regierung des Zedekia, des 
Königs von Juda, im vierten Jahre“ sind zwei erklärende Zusätze zu dem nach der 
Zerstörung des Anfangs von 27,1 nicht mehr verständlichen „im gleichen Jahre“. 
Statt „zu mir“ ist „zu Jeremia“ zu lesen wie 19,1. 28,6 „Da sagte der Prophet 
Jeremia“ ist als eine Wiederholung aus. dem vorigen Verse zu streichen. 28,13 
„Ich“ statt „Du“ verlangt der Sinn. 28,14 „Denn so hat Jahve der Heerscharen, 
der Gott Israels, gesprochen: Ein Joch von Eisen habe ich diesen Völkern auf den 
Nacken gelegt, daß sie dem Nebukadnezar, dem König von Babel, dienen. Sie 
sollen ihm dienen, und auch die wilden Tiere im Felde gebe ich ihm“. Dieser 
Satz führt breit aus, was V.13 hinreichend deutlich ausgesprochen ist. Außerdem 
steht Nebusadnezar; nicht wie sonst bei Jeremia Nebukadrezar. 


Den politiihen Derhältnifjen, wie fie hier vorausgejegt werden, müſſen folgen- 
ihwere Ereignijje voraufgegangen fein. Jeremia jteht hier völlig allein mit jeinem 
Glauben an die (wenigjtens für den Augenblid und die nächte Sufunft) ihm un- 
bedingt gewijje Unüberwindlichfeit Babylons. Der Prophet hananja, der ihm ent- 
gegentritt, und der erjihtlih das Ohr des Dolfes und auch des Königs hat, ijt des 
unmittelbar bevoritehenden Sujammenbrudhes der babyloniihen Madıt jo jiher, daß 
er mit aller Suverjiht von der baldigen Rüdfehr des Königs Jojahin jpricht, ja jo: 


gar von der Heimbringung des fortgeführten Tempelgerätes, das doch in den Schatz- 


fammern oder den Tempeln von Babylon war, aljo erjt wieder nad) Jerufalem zurüd- 
gebradht werden fonnte, wenn dieje Stadt erobert war. 

Wir fragen; Wo waren denn die Kreaturen des Königs von Babel, jene 
Männer, die durd die Deportation oder Flucht der Sührenden über Nacht zu Beſitz 
und Macht gelommen waren? Warum erhebt ji außer dem Wort des jeremia fein 
Widerfpruch gegen den — wie wir gleich jehen werden — von ſehr entihiedenen 
politiihen Maßnahmen begleiteten Gedanken einer Rüdführung des Jojahin und einer 
Wiederherjtellung der alien Derhältnifje? 

Die Antwort haben wir oben ($. 318) bereits angedeutet und werden jie bei 
den betreffenden Hejetielitellen aufs Neue bejtätigt finden: Es muß vor diejem jiebenten 
Jahre des Königs Sedekia eine völlige Umwälzung der politischen Machtoerhältniſſe 
in Jerufalem jtattgefunden haben. Die Plebejer auf dem Miniſterſeſſel müſſen ge- 
ftürzt und vertrieben und eine Arijtofratenpartei — antibabyloniid von Grund ihrer 
"Seele und voll Sehnfuht nach der Rüdtehr der Sortgeführten, unter denen jih nahe 
Angehörige diejer Leute befunden haben mögen — muß zur Regierung gefommen 
fein. Dielleiht, daß Männer darunter waren, die aus Äynpten nad) Jerujalem zZurüd- 
gefehrt waren. ’ 

Denn daß Ägypten an diefem Staatsjtreih, den Sedekia gutgeheißen und mit- 
gemacht hat, warıeinlih nur um fih von den Dajallen aus der Seit jeiner Thron- 
bejteigung zu befreien, nicht unbeteiligt gewejen ijt, dürfen wir ohne weiteres an 
nehmen. Pſammetich II. ſeit 595 Pharao von Ägnpten, hatte wie in’ den legten 
Jahren aus einer ägyptiſchen Urkunde erjt recht klar erfennbar geworden it, nad 
einer langen Paufe in der großägnptiichen Pohtif, zu der. feine Dorgänger nad} der 
Niederlage Nechos gezwungen waren, das Siel der Unterwerfung Ajiens entſchloſſen 


ergriffen. In eben dem Jahre, in dem wir hier jtehen, im Jahre 590, hat er — fo 
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hören wir in jener Urkunde — an alle Tempel in Ober- und Unterägypten Boten gejandt 
und die Priefter auffordern Iafjen, fi mit dem Abzeihen ihrer Götter zu ihm zu 
begeben, da er einen Heereszug „nad dem Lande Khor“ (d.i. Paläftina) plane. Ein 
weiterer, durdy eine lange Tradition empfohlener Schritt zur Dorbereitung eines jolden 
Unternehmens war die Aufwiegelung der kleinen Dafallen Babylons in Dorderajien, 
war ein ägyptiſch-vorderaſiatiſches Bündnis, ähnlich dem, das Sanherib im Jahre 701 
niederzuwerfen hatte. 

Mitten in die Derhandlungen über ein folhes Bündnis führt die Erzählung. 
€s find Gefandte in Jerufalem von den Moabitern und Ammonitern im Ojten, den 
Edomitern im Süden und den phönizifhen Küftenjtädten, Tyrus voran, im Nordweiten. 
Jerufalem lag ziemlid in der Mitte zwijchen den Hauptjtädten aller diejer Staaten. 
Es war daher der gewiejene Derhandlungsort. Ägnpten wird nit erwähnt. Wahr- 
iheinlich hatte der Pharao Anlaß, noch im Hintergrunde zu bleiben. Die Unterhändler 
befinden ſich bei König Sedetia, etwa in einem Torhaufe des Tempels oder irgendwo 
in der Königsburg. Die Erregung in Jerujalem iſt angejihts der fremden Gejandt- 
ihaften aufs höchſte gejtiegen. Die Kriegsluft, von den neuen Minijtern, die erjt 
feit kurzem in dem Königspalaft ihres Amtes walten, gefliſſentlich gejhürt,  jchlägt 
lodernd empor. Überall jpriht man von der baldigen Rüdkehr der Däter oder Brüder, 
die im fremden Lande gefangen ſchmachten. Da plöglid) bahnt ſich der Prophet 
Jeremia einen Weg durch die Menge — hin zu dem Haufe, in dem die Gejandten 
um den König Sedelia figen und das neue Bündnis beraten. Er fommt in-einem 
merkwürdigen Aufzug. Eine Jochſtange, wie fie die Stiere beim Pflügen auf dem 
Nacken tragen, hat er ſich auf die Schultern gelegt. Und wie man dem Pflugitier ein 
ſolches Holz mit Striden unter dem Halje befejtigt, jo hat er es auch gemacht — hat 
die Stride des Johholzes vorn am halſe zujammengefnotet. Wir müfjjen ihn uns 
dabei denten mit dem Ausdrud der Derzüdung im Gejiht — unheimlich anzujehen, 
daß alle jcheu vor ihm zurüdweidhen. So tritt er in den Kreis der beratenden Ge— 
jandten. „Hinein mit euerm Naden in das Jod} des Königs von Babel! Dient ihm 
und jeinem Dolf, dann bleibt ihr am Leben!“ jo legt er jelbjt bas bizarre Bild aus, | 
das er dem Gajjenvolf und den Herren vom Hofe und den fremden Gejandten bietet. 

Zunächſt ſcheint niemand etwas dawider gejagt zu haben. Niemand erhub 
eine Hand gegen die unheimliche Gejtalt des vor innerer Erregung glühenden Pro- 
pheten. Man ließ ihn von dannen ziehn und nahm das böje Omen, das er gegeben 
hatte, — ungern genug — in Kauf. 

Wie jehr es aber die Gemüter bejhäftigt hat, wie ſchwer darüber hinweg: 
zuflommen war, das zeigt ſich nun recht deutlih im weiteren Derlauf unjerer Er- 
zählung. Jeremia ſcheint nody Monate naher, wo er nur aus dem Haufe ging, das 
Odjenjod auf den Schultern getragen zu haben. Er war wie gebannt an dieje un— 
bequeme Laſt. Wie Jeſaia, als er drei Jahre lang ohne Mantel ging (S. 85), fo 
fühlte er jid) getrieben, unabläjlig und immer wieder die draftiihe Sprache feines 
Seihens Zu dem Dolfe — deſſen Rüftungen wohl inzwijchen in vollem Gange waren — 
zu reden, 

Da kam eines Tages ein Prophet aus Gibeon, Hananja mit Namen, in den 
Tempel. Plötzlich vom Geilte ergriffen, ruft er die Weisiagung in die Menge: „Noch 
innerhalb 3weier Jahre, auf den Tag beredynet, bringe ich zu diejer Stätte alle Ge- 
räte aus dem Hauje Jahves zurüd, dazu den Jechonja und die Gefangenen aus Juda.“ 
Und als Jeremia ein höhnijhes „Amen“ zu feinen Worten jagt und ihn daran er- 
innert, daß die Unheilspropheten allein bisher recht behalten haben (vgl. S. 253), 
da padt hananja plöglid) das Jod auf Jeremias Schultern mit beiden Säuften und 
mit dem Austuf: „So 3erbredye id} das Jod des Königs von Babel auf dem Yaden 
aller Dölfer!* zerbricht er das Holz in zwei Stüde. 

Die Jody-Stange, wie man jie noch heute in Paläftina beim Pflügen auf dem 
Naden der Stiere jieht, ilt ein ſchweres und dides Stüd Eichenholz. Es zu zerbrechen, 
erfordert ungeheure Kraft. Wir müfjen uns hier den hananja in der Derzüdung 
denfen. Wie dem Geiltesfranten mitunter übermenſchliche Kraftleijtungen möglich jind 
(vgl. Mark. 5,3f.), jo mag auch der Prophet, wenn ihn Jahves Hand gepadt hat, 3 
geheuerliches zu vollbringen. 
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Das Dolf, das bei dem Dorgang zugegen war, hat ihn ficherlih als ein leib- 
haftiges Wunder und Gotteszeichen angejehen. Jeremia jelbjt war tief betroffen. Er 
wußte nichts dazu zu jagen und ging jtill feines Weges, wohl nicht gerade mit freund- 
lien Bliden von der für die Steiheit begeilterten Menge begleitet. 

Aber als er fort war und in ſchweren Gedanken darüber, ob er nun wirklich 
Unrecht habe, da fommt Jahves Wort zu ihm: „Gehe hin und ſprich zu Hananja: 
Ein Jod von Holz halt du zerbrochen. Ich made ftatt dejjen ein Jod von Eiſen.“ 

Man kann diefe Worte kaum anders verftehen, als daß er ein eilernes Jod 
auf feine Schultern geladen hat „ind damit dem Hananja wieder gegenübergetreten 
it. Hun mußte ſich dejjen Wunderfraft erweijen. Konnte er auch diejes Jod} zer- 
breden, dann war er im Redt. Hananja macht den Derjud nicht. Da richtet ſich 
Jeremia auf: „Höre Hananja, Jahve hat dich nicht gefandt. Du haft das Dolf ver- 
führt.“ Und nun das Furchtbare: „So hat Jahve gejprohen: Nod in diefem Jahre 
mußt du |terben!” Ein Wunder hatte der Prophet des Heils getan — Jeremia hat 
ihn feiner Ohnmacht überführt. Nun tut er felbjt ein Wunder. Mit feinem Worte 
tötet er den Mann, der feiner Meinung nad eine Lüge geſprochen hat. 

Baruch, dejjen Seder wir. diefe Erzählung verdanten, merkt dazu an, daß 
Hananja wirflid) nad) 2 Monaten geltorben ijt. Darin, daß das Seitmaß der Weis- 
jagung mit dem der Erfüllung nicht wörtlich übereinjtinimt („in diefem Jahr“ und „im 
jiebenten Monat“), zeigt ji, daß das Sufammentreffen von Prophetenwort und Er- 
eignis nicht erdichtet if. Ob das „Sufall“ gewejen ijt, oder ob die fuggeltive Macht 
jenes Sluhwortes groß genug war, daß jie dem aufgeregten Manne wirklich, den Tod 
gebracht hat — wer will das jagen? 

In diejer Erzählung finden wir aufs Neue unjere Anjchauung von den Seichen 
des Propheten (S. 87; 285; 328) bejtätigt: Sie follen niht nur abbilden, ver- 
anjhaulihen, fondern es find Sauberhandlungen, die die Zukunft binden. Hur jo 
verjtehen wir die Ausdauer, mit der Jeremia das Johholz auf feinen Schultern trägt: 
er führt dadurch gewiljermaßen einen fortgejegten Krieg gegen die Pläne und Rüjtungen 
der verbündeten Dölfer. Sie jtreben los von ihrem Jod. Er zwingt es ihnen auf. 
Nun verjtehen wir auch die Handlung des Hananja: Nicht ein ſinnloſes und wunder: 
liches Seihen verrichtet der Mann, als er in Kraft des Geiftes das Jochholz zerbricht: 
Er Tämpft für die Sreiheit; er zerjtört den unheimlichen Bann, der vor aller Augen 
dem fünftigen Gejhid des Dolfes aufgebürdet worden ijt. 

Aber wie jollen wir bei dem allen Jeremia verjtehen? Warum tritt er den 
Steiheitsgedanfen feines Dolfes mit jolher Energie entgegen? Hat niht auch er in 
jener Dijion von den guten und ſchlechten Seigen den nach Babylonien fortgeführten 
Teil des Doltes als den, den Jahve liebt, bezeichnet. War es nicht erjt zwei Jahre her, 
jeit er dem Seraja jenen Sluhbrief nad; Babylon mitgegeben hat? Eins erfennt 
man hier deutlich: der Prophet ijt nit etwa ein Anhänger der Weltmadt im Swei- 
itromland. Aber freilich dieſe Weltmadt ijt der Seind aus dem Norden, den Jahve 
gefandt hat! Der Seind aus dem Norden, auf den er jeit fünfunddreißig Jahren ge- 
wartet hatte. Gegen einen ſolchen Seind gab es feinen menſchlichen Widerftand. Nicht 
die aus Ägnpten heimgefehrten Slüdhtlinge, von denen wir ja in dem Seigen- 
gejicht gehört haben, nit ein Bündnis der vorderajiatiihen Kleinjtaaten — Jahve 
wird Babylon rihten. Zugleich aber dürfen wir an diejer Stelle — es ijt m. €. fait 
die einzige in der Geſchichte der großen Propheten — jagen, daß ein klares und über- 
legenes politijhes Urteil ſich mit der inneren, religiös begründeten Gewißheit ver- 
einigt. Er jhägt die Koalition der fleinen Völker um Juda und die Bilfsbereitihaft 
des Pharao anders und er jhäßt jie richtiger ein als die begeijterten Sreunde einer 
Kriegspolitif in Jerufalem. Das Grauen vor dem in Gejihten gejhauten Ende ver- 
einigt jih mit der vernünftigen Überlegung. Beides zwingt ihn, jest und in der 
Solge mit einer Entjhiedenheit die Sache Babylons zu vertreten, die uns mandmal 
wie Derrat anmutet. 
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Der Brief Jeremias an die Gefangenen in Babylon. 29, 1-32. 


29 !Dies jind die Worte des Briefes, den Jeremia °’” von Jerujalem 
aus gefandt hat an den Reit der Älteften unter den Gefangenen °° 2°’ 
durch Eleaja, den Sohn Saphans, und Gemarja, den Sohn hilkias, die 
3edefia, der König von Juda, an ——— den König von Babel, 
nad Babel ſandte: 
| So ſpricht Jahve "’”, der Gott Ijraels zu allen Gefangenen, die 
ich — Jeruſalem nach Babel in die Gefangenſchaft geführt habe: 

5,Baut Häufer und wohnt darin, pflanzt Gärten und eßt ihre 
Frucht! «Nehmt euch Weiber °’ und mehrt euch dort; vermindert euch 
nicht! 7Suchet das Glüd des Landes” ‚dahin ich euch gefangen geführt habe! 
Betet dafür zu Jahpe; denn in feinem Glück liegt euer Glüd! 8-10°’ 





115 weiß wohl, \was für Gedanken idy über euch denfe, raunt Jahve: 
Glücksgedanken, nicht Gedanken des Leides, daß ich euch erfülle 3iel und 


Boffnung! 1°” Wenn ihr-mich anfleht, will ich auf euch hören! 13Wenn 
ihr mich fucht, follt ihr finden! Wenn ihr mir von ganzem Herzen nach— 
geht, "will ih mid) von eud treffen lafjen — iſt Jahves Raunen!“ °”’ 

‚15 WDenn ihr aber jagt: „Jahve hat uns in Babel Propheten er- 
weckt 16=20°° — 21fo hat Jahve °’” “über” Ahab, den Sohn Kolajas, und 
‚Sedefia, den Sohn Mafejas °’, gejprochen: Habt at! Ich gebe fie in 
die Hand Nebufadrezars, des Königs von Babel. Der wird fie vor euren 
Augen erjhlagen! 22Und man wird unter allen Derbannten aus Juda, 
‚die in Babel find, von ihnen her ein Sluchwort nehmen: Jahve made 
dich wie Zedekia und Ahab, die der König von Babel im Seuer geröjtet 
hat! 2:Denn fie haben eine Narrheit in Iſrael begangen, haben mit den 


Weibern ihrer Nächten die Ehe gebrochen! °’ Defjen bin ich fundig und 


Seugel — iſt Jahves Raunen!” 


24 u. 25°” Semaja uber aus Nehalem ſandte einen’ Brief 
den Prieſter Sephanja, den Sohn Mafejas, mit folgendem Wortlaut: 
26, Jahve hat dich an Stelle des Priejters Jehojada zum Priefter gemacht, 
damit du im Haufe Jahves die Aufſicht fürjt über jeden Derrüdten und 


er.e DLR RE) 


Derzüdten, daß du ihn in den Blod und ins Balseifen legſt. Nun 


denn — warum hajt du den Jeremia aus Anathoth, der unter euch den 
Derzüdten fpielt, nicht angefahren? 28So hat er nun an uns nad) Babel 
(die Botſchaft) gejandt: „Das ift eine langwierige Sahe. Baut Häufer 
und wohnt darin. Pflanzt Gärten und eßt ihre Frucht!“ es Brief 
las der Priejter Sephanja dem Propheten Jeremia vor. 

An Jeremia aber fam ein -Wort von Jahpe: 31,Sende zu allen 
Derbannten dieje Botihaft: So hat Jahve über Semaja aus Nehalam 
geiprohen: Weil Semaja euch prophezeit hat, ohne daß ich ihn gejandt 
habe, weil er euch zum Dertrauen auf Lüge verführt hat, darum — fo 
hat Jahve geſprochen: Ich Jude Semaja aus Hehalam heim und feinen 
Samen! Er foll niemanden ‘unter a a der das Glüd erlebe, 


das ich “euch” ſchaffe!“ * 


— 
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29,1b und 29,2 bringen eine schwerlich ursprüngliche Aufzählung der 
Stände der Verbannten und einen Rückblick auf die Ereignisse von 597. 29,6 
„Und erzeugt Söhne und Töchter, und nehmt euern Söhnen Weiber und 
‚eure Töchter gebt Männern, daß sie Söhne und Töchter gebären.“ Die Weit- 
läufigkeit dieses Satzes veranlaßt Duhm und nach ihm Erbt und Cornill mit 
Recht zu der Annahme eines Zusatzes. 29,7 nach LXX die Juden wohnten 
nicht in der Stadt Babylon, sondern in Kolonien. 29,8—10 ®,Denn so hat Jahve 
der Heerscharen, der Gott Israels, gesprochen: Daß euch nur nicht eure Propheten 
verführen, die unter euch sind, und 'eure Wahrsager! Hört nicht auf eure Träume, 
die ihr ‘träumt’. °Denn sie prophezeien euch lügnerisch in meinem Namen. Ich 
habe sie nicht gesandt, ist Jahves Raunen. !0Denn so hat Jahve gesprochen: Wenn 
siebenzig Jahre für Babel voll sind, suche ich euch heim. Dann mache ich unter _ 
euch mein Glückswort wahr, euch heimzuführen an diesen Ort.“ Dieser Absatz, 
dessen erster Satz den weiter unten folgenden Worten über die Propheten 
vorgreift, und dessen zweiter zur Milderung der jedem späteren Leser höchst 
anstöbigen Aufforderung Jeremias an seine Worte aus 25,11 (S. 307) erinnert, 
wird schon durch den zweimal wiederholten neuen Redeanfang als Zusatz ge- 
kennzeichnet, 29,12a „Ruft ihr mich, so sollt ihr wandern“ fehlt in den Über- 
setzungen und ist zu Streichen. 29, '14b „Ich will euer Schicksal wenden und 
euch aus allen Völkern sammeln und von allen Orten, wohin ich euch verstoßen 
habe, raunt Jahve. und euch zurückbringen zu dem Ort, von dem ich euch fort- 
geführt habe.“ Diese Ankündigung der Rückführung der Verbannten widerspricht 
dem Zweck des Briefes, die Deportierten zu beruhigen, so sehr, daß sie in diesem 
Zusammenhang nicht ursprünglich sein kann. 29,16—20 Die Worte bringen eine 
im Zusammenhang ganz unmotivierte Unheilsverkündigung über Zedekia und das 
Volk von Jerusalem in sehr geläufigen und allgemeinen Ausdrücken: Sie ist sicher 


‘an dieser Stelle nicht ursprünglich. 29,21 „Die euch in meinem Namen Lügen 


prophezeien* dieses Attribut — bei der Erwähnung falscher Propheten für jeden 
Abschreiber außerordentlich naheliegend — halte ich für einen Zusatz. Was Jeremia 
den Männern vorzuwerfen hat, sagt er nicht beiläufig, sondern es folgt im Haupt- 
satz. 29,23 „Und sie redeten in meinem Namen Lügenworte, die ich ihnen nicht 
befohlen habe.“ Nach dem sehr konkreten sittlichen Vorwurf, der vorangeht, berührt 
diese allgemeine Charakteristik, die zu jedem falschen Propheten paßt, matt und 
unecht. 29,24 u. 25 Der hebräische Text liest Folgendes: „Zu Semaja aus Nehalam 
sOlst du Folgendes sagen: So hat Jahve der Heerscharen, der Gott Israels, ge- 
sprochen: Weil du in deinem eigenen Namen Briefe an alles Volk in Jerusalem 
und an den Priester Zephanja, den Sohn des Maseja, und an alle Priester gesandt 
hast mit folgendem Wortlaut.“ Der oben im Anschluß an Duhm hergestellte, durch 
die alten Übersetzungen gestützte Text ist einfacher und verständlicher. 


Sedefia jhidt eine Gejandtihaft an Mebuladnezar! Die Dorausjegung diejer 
Tatjache iſt, daß ſich die Pläne des ägyptiſch-vorderaſiatiſchen Staatenbundes, die wir 
joeben belaujhen durften, nod im Entitehen zerjchlagen haben. Wer weiß, wie das 
gefommen it! Ob ſich fo bald ſchon gezeigt hat, daß das Dertrauen auf die ägyp- 
tiihe Hülfe eitel war? Oder ob Nebufadnezar mit einer Drohung dazwilhen ge- 
fahren ijt, daß die Derbündeten jäh auseinanderjtoben und ſich beeilten, ihre gute 
Gejinnung zu verjichern? (Siehe unten.) Genug, die Partei des Krieges, Männer 
wie Hananja müfjen mit einem Male, wenn aud) vielleiht nur zum Schein und vor- 
läufig, Zlein beigegeben und dem König freie Hand gelajjen haben, Nebukadnezar feiner 
Treue zu verjihern. Er wird das reht von Herzen getan haben. Der ganze Auf: 
fand war nicht in feinem Sinne. 

Interefjant ijt, welche Männer zu diejer Gejandtihaft ausgewählt werden: ein 
Sohn Saphans (es ijt der dritte, den wir Tennen lernen, vgl. er. 26,24, S. 293 
Jer. 36,10; S. ‚304) und ein Sohn Biltias. Man ijt verjudt, an den Prielter hilkia zu 
denfen, jo daß die Namen der beiden Däter des Deuteronomiums hier beieinander 
fländen. Da der König notwendig Leute jenden mußte, denen jelbjt an einem guten 
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Einvernehmen mit Babylon gelegen war, läßt ſich die Berüdjihtigung gerade diejer 
Samilien wohl verjtehen. Die Abneigung des Deuteronomiums gegen Ägnpten üf 
offenjihtlih und der Schuß, den Jeremia gelegentlicy durd; Glieder der Familie Saphans 
erfährt, fennzeichnet ihr Urteil über die Macht Babylons. Wahrſcheinlich hatten dieje 
Gejandten Derwandte unter den Deportierten (5. 327). 

Daß jie ihren Weg zum König NMebufadnezar in der Tat über die jüdiſche 
Kolonie am Kanal Kebar nehmen wollten, zeigt der Umjtand, daß ihnen Jeremia 
einen Brief an die Ältejten der Judäer-Gemeinde im Eril mitgibt. Aud hierin verrät 
fih der erneute Umjhwung in Jerufalem: Jeremia muß doch in diefem Augenblid 
recht angejehen in Jerufalem gewejen fein, feine Seinde müjjen Grund gehabt haben, 
auch ihn — wie den König Sedefia — gewähren zu lajjen, wenn er die offizielle Ge— 
jandtihaft zu jolhem Botendienit benugen Zonnte. 

Der Brief richtet fih an „den Reft der Älteften“ unter den Derbannten. Wir 
jehen daraus zunädjit, daß fi) die Judäer in Babylon eine Gemeinde-Derfafjung ge- 
geben hatten wie in den Dorfgemeinden ihrer Heimat: Die einzelnen Samilien hatten 
jid) zu größeren Derbänden vereinigt, an deren Spige jeweils der Angejehenjte oder 
‚ wirklich der Ältejte der Männer ſtand. Wir ſehen ferner, daß der Gedanke an eine 
baldige Rüdfehr, wie er in Jerufalem felbjt laut geworden wer, jo aud) natürlich, 
und mit noch größerem Eifer, unter den Derbannten erwogen wurde. Man ließ die 
Selder, die der Gemeinde zugewiejen waren, brach. Man hatte feine Luft, ſich ordent- 
fihe Häufer. zu bauen. Die jungen Leute in der Gemeinde daten niht daran, ſich 
zu verheiraten. Die Sehnjuht nad) Haufe war das Einzige was die Gemüter be- 
wegte. Die Kriegsvorbereitungen müfjen aud) am Kebar irgendwie befannt geworden 
jein und das Heimweh und die Hoffnung lebendig erhalten haben. 

Eine weitere Dermutung legt der Ansdrud „der Reit“ der Älteiten unter den 
Derbannten nahe. Das fann doch nur heißen, daß die Mehrzahl der Älteiten, die die 
Gefangenen-Gemeinde urjprünglich gehabt hat, zur Seit‘ der Abfajjung diejes Briefes 
nicht mehr vorhanden, zum mindelten, daß fie nicht mehr am Ort der judätichen An- 
fiedlung war. Sollte etwa Nebufadnezar das glimmende Seuer des allgemeinen Auf- 
ruhrs dadurch auszutreten verjuht haben, daß er eine Anzahl angejehener Männer 
aus der Gefangenentolonie — die Mehrzahl jener Ältejten — hinrichten oder do 
als Geifeln in die Hauptjtadt abführen ließ? Kunde müßte er von der Derihwörung 
wohl. erhalten haben; denn wahrſcheinlich find die von ihm zu Rang und Reichtum 
erhobenen Plebejer, als fie den ägyptiſch gejinnten Arijtofraten das Seld räumen 
mußten, nach Babylon geflohen (S. 518, Jer. 38,19). Eine ſolche Maßnahme wäre 
wohl geeignet gewejen, die Dajallentreue in Jerufalem fofort zu beleben. Denn von 
denen, die dort jegt zu fagen hatten, werden viele Däter oder Brüder unter den 
Derbannten gehabt haben. Die Sorge um deren Leben mußte eine eilige Gejandt- 
ihaft, durd; die man von Tyrus und Ägnpten abrüdte, aud; den glühendjten Sreunden 
der großen Koalition in diefem Augenblid geraten erjheinen laſſen. = 

Was hat nun Jeremia den Derbannten zu jagen? Seine Worte jind nit un- 
freundlich. Sein Brief iſt feine Unheilsdrohung. Im Gegenteil: er glaubt an eine 
„Sukunft“ feiner Dolfsgenofjen und verſichert fie mit Worten, die jeitdem Unzählige 
in ſchwerem Seide getröftet haben, daß ihr Gott „Blüdsgedanten, nicht Gedanten des 

Leides mit ihnen habe“, und daß fie ihm nur fuchen und zu ihm beten follen: er 
wird ſich von ihnen finden laſſen. Aber freilich, die Hoffnungen, die fie jegt- hegen, 
jind eitel. Sie jollen ruhig Käufer bauen und Selder beitellen, ja, Baumgärten jollen 
fie ſich pflanzen, die wohl in zwanzig oder dreißig Jahren die Mühe lohnen fönnen, 
die man. an jie gewandt hat. Sie jollen daran denfen, ihren Kindern ein heim zu 
Ihaffen im fremden Lande. So lange wird es dauern, bis das „Glück“ kommt. 

Davon redet der Prophet nur in andeutenden Worten. Denkt er an eine wenn 
auch noch jo jpäte Rüdfehr der Derbannten? Es wird die Rüdjiht auf etwaige Auf- 
jeher-AAugen, die den Brief hätten muſtern können, gewefen ſein, was den Propheten 
hier jo zurüdhaltend reden läßt. Jedenfalls jehen wir, daß er ji) die nächſte Sufunft 
Judas nicht anders als unter dem Schatten Babylons denten kann: „Betet für Babylon 
zu Jahve, denn in feinem Glüd liegt euer Glüd.“ 2 
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Eine Nachſchrift des Briefes, die wohl auf einem bejonderen Blatt gejtanden 
hat und in recht ſcharfen Worten redet, ihlägt von vornherein den Widerſpruch nieder, 
den Jeremia von bejtimmten Leuten unter feinen Adrefjaten erwartet. Es waren 
dort Propheten aufgetreten wie in Jerujalem Hananja —. Beilspropheten, die die 
Hoffnung auf ſchnelle Rüdfehr gejhürt hatten. Es ijt überaus Tennzeihnend für 
Jeremia, wie er dieje Leute befämpft: Er weiß von einem Ehebruch, den fie beide 
begangen haben. Die Samilien mochten bei der Sortführung mannigfad) zerrifjen und 
die Derfuhung zu folder „Harrheit“ mochte groß fein. Die Tatjahe dieſer Schuld 
genügt Jeremia, um das Urteil zu fällen, daß jolhe Männer feine rechten Boten 
Jahves jein Tönnen. Wer Sünde tut, wer das Dolf verführt, iſt fein wahrer Prophet. 
Da haben wir wieder die wundervolle Klarheit des fittlichen Urteils, mit der Jeremia 
ihon in jeinen älteren Kämpfen zwiſchen Lügenpropheten und wahren Boten Gottes 
unterjhieden hat (vgl. S. 255). - 

Daß der Prophet über ſolche intimen Dinge Beſcheid weiß, zeigt uns, wie > rege 
die Derbindung zwilhen der Stadt Jerujalem und den Deportierten gewejen fein muß. 
Wir werden uns darüber bei Hejekiel noch mehrfad) zu wundern haben. Das Schidjal, 
das Jeremia den von ihm genannten Propheten androht, könnte, wenn unfere an 
das Wort „Reft“ gefnüpfte Dermutung das Richtige trifft, darauf hindeuten, daß aud 
dieje beiden Männer aus der Mitte ihrer Landsleute fort nach Babylon geführt worden 
find. Die jhredliche Todesart, von der Jeremia jpricht, Tönnte dann in Drohungen, 
die Hebufadnezar an die Hortführung der Geijeln gefnüpft hat, ihren Urjprung haben. 

Baruch hat dem Briefe Jeremias, den er gewiß jelbft hat ſchreiben müjjen, 
nod eine Zurze Erzählung über ein Antwortjhreiben beigefügt, das doch wohl die 
Gejandten Sedekias mit nad Kaufe gebracht haben. Das Schreiben ijt nit an 
Jeremia, jondern an den Auffeher im Tempel, den Priejter Jephanja, gerichtet. Er 
erhält ernſtliche Vorwürfe, daß er feines Amtes jo jchleht gewaltet und Jeremia nicht 
längſt dauernd in Stock und Halseijen geſchloſſen hat, damit er diejen empörenden Brief 
gar nicht hätte jchreiben Tönnen. Die Art, wie dabei Derrüdte und Propheten neben 
einander genannt werden, zeigt recht deutlich, daß man auch damals ein Empfinden 
dafür gehabt hat, wie nahe die ekſtatiſchen Suftände des Propheten dem nervös Krant- 
haften, ja, dem Wahnjinn vielfach gejtanden haben. Es fann doch nicht ganz jelten 
gewejen jein, daß ein Einjhreiten im Interejje der Ordnung gegen einen „Rajenden“ 
im Tempel nötig wurde. Das hinderte nicht, daß man ſolchen Perfonen mit [heuer 
Ehrfurcht begegnete und vor jeder erniten Entſcheidung ihren Rat einholte. 

Der Priejter Sephanja liejt Jeremia den Brief vor. Das kann als ein Seien 
feines Einverjtändnijjes mit Jeremia aufgefaßt werden (Duhm). Es Tann aber aud 
‚eine Warnung fein: „Du, laß dir nidt noch einmal jo etwas einfallen. Du jiehjt, 
wir erfahren davon, und nicht wir allein find der Meinung, daß dir dafür das Hals- 
eijen gebührt.“ In jedem Salle — die Tegtere Deutung iſt mir wahriheinliher — 
zeigt aud) diejes Wort eine vorübergehende Steigerung im Anjehen Jeremias und 
große Sucht vor Babylon. Man mochte dem Jeremia, der wohl Iangjt als ein 
Parteigänger der Babnlonier erihien, jetzt nichts tun. 


v A ul el Fr 


Der erite Schlag. 22,20-- 23. 


22 20Steig auf den Libanon und ſchrei! 

Erhebe deine Stimme in Bajan! 

Schrei vom ‘Gebirge’ Abarim, 
Denn zerſchmettert find all deine Buhlen! 

21 habe zu dir geredet, als du dich ſicher fühlteſt, 

Aber da ſagteſt du: „Ich höre nit!" 

Das ijt dein Wandel von Jugend an, 
“> Auf meine Stimme wolltejt du nicht hören. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl, 22 
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2All deine Hirten hütet der Sturm, 2 
Deine Buhlen wandern fort als Gefangene. 


Die du thronjt auf dem Libanon, . dein Neſt in den Zedern haft: 
Wie wirt du jtöhnen’”, 
wenn dir die Wehen fommen, 
Schmerzen, wie einer Gebärenden! 


22,20 Lies mehar ha‘abarim (IV.Mose 27,12, V. Mose 32, 49). 22,22 „Ja, alsdann 
wirst du dich schämen und wirst zu schanden um all deiner Bosheit willen.“ Die 
vorangehenden Sätze sprechen von einer gegenwärtigen Not, das „alsdann“ weist 
in die Zukunft. Daher möchte ich den Satz für nicht ursprünglich halten. 


Bei diefem Gedicht ift befonders |hwer zu jagen, wer eigentlidy angeredet ilt. 
Die Angeredete — die Sormen des Seitwortes jind jämtlic weiblid — wird auf- 
gefordert, auf den Libanon, das Schneegebirge im äußeriten Norden Paläftinas, das 
nad Weiten über das Meer blidt, zu fteigen, zugleich aber in das Gebirge Abarim. 
Das ijt der nördlichſte Teil der. moabitiihen Berge, nordöjtlich vom toten Mleer. Der 
Nebo ift fein  hödfter Gipfel. Daneben wird dann nod das Land Bajan genannt, 
der nördliche Teil des Oftjordanlandes, das Zu dem breiten Schneerüden des Kermon- 
gebirges und des Hauran auffteigt. Es find aljo die drei höchſten Gipfel an den 
äußerften Grenzen des Landes. Hiernad Tann die Anrede nur an das Doll ge- 
richtet fein. N ; 

In alle vier Winde auseinanderftiebend, rettet es jich in die hohen Gebirge 
an der Grenze. Dort foll es eine herzzerreifende Klage anjiimmen über das Unglüd, 
von dem es betroffen worden ift. Diejes Unglüd ijt eine Miederlage im Kampf. Die 
Sührer des Doltes, die hier — in weiterer Ausführung des Bildes, das das Dolf 
als eine Srau zeihnet — „Buhlen“ genannt werden, jind zerjchmettert, jind in alle 
Winde zerjtreut, der Sturm ift ihr Hirte; fie find in Sejjeln auf dem Wege in ein 
ernes Land. 2 

Soweit ift alles wohl verjtändlih. Schwierig find aber nun die beiden legten 
Zeilen. Wer ijt die, die „auf dem Libanon thront“ und „in Sedern niftet“? Das 
Dolf als Ganzes kann hier jchwerlicdy gemeint fein; denn das Dolf des Propheten 
mag 3u einem Teil gelegentlich einmal in die Berge des Libanon fliehen. Daß es 
dort feine Wohnung hat, Tann man unmöglid) fagen. 

Wahrſcheinlich find in diefen letten beiden Derfen der Libanon und feine 
Sedernpraht wieder — wie in früheren Gedichten (S. 296f.) — bildlich zu verjtehen, 
als ein Ausdrud für die aus Sedernholz gebaute Königsjtadt in Jerufalem. Dann 
würde uns das Gedicht in einen Augenblid verjegen, wo das Volk des Landes, von 
dem Stoß eines feindlichen Heeres zerjchmettert, auf die Gebirge an den Grenzen aus— 
einandergejtoben ift, Jerufalem felbjt aber mit feinen glänzenden Paläjten der ſchweren 
Stunde, die auch ihm beſchieden it, noch wartet. „Wie wirft du jtöhnen, wenn dir 
die Wehen kommen!“ Wir jehen uns in die Tage verjeßt, in denen Nebufadnezar 
im Anmarſch gegen Jerufalem ift. Wahricheinlid, find die „Buhlen“ und „Hirten“, 
von denen hier gejprohen wird, judäilche Heeresoberjten und Sejtungsgouverneure, 
die dem anmarjchierenden Heere zuerjt erliegen, entweder in die Berge fliehen oder 
in die Gefangenſchaft wandern 'müjjen. DR 

Nachdem Ägyptens Einfluß bei den revolutionären Bewegungen in Dorderajien 
jpürbar geworden und Sedekias jhwantende Haltung troß feiner Gejandtihaft immer 
verdächtiger, ja, fein Abfall ſchließlich offenkundig geworden war, hatte Mebufadnezars 
Geduld ein Ende. Er zog nach Ribla und fandte von dort ein Heer aus, das den 
Auftrag hatte, Juda zu vernichten. 

Unfer Gediht malt die Wucht, mit der das babylonifhe Heer, mit unwider- 
jtehlicher Schnelligkeit ins Herz des Landes vorftoßend, Juda niederwirft. Au 
Jerujalems Stunde jchien zu fommen. Aber in der Derzweiflung wadjen die Kräfte. 
Wie einjt Samaria den Afjyrern gegenüber, jo leijtete auch Jerufalem heldenmütigen 
Widerjtand, ehe es den Todesjtoß empfing. Dee 
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Jeremias Rat zur Ergebung. 21,1-10. 


21 !Das Wort, das von Jahve an Jeremia gefommen iſt, als 
der König 3edefia den Pashur, den Sohn des Maltija, und den Priejter 
Sephanja, den Sohn des Majeja, mit folgendem Auftrag zu ihm fandte: 
2,Befrage doch Jahve für uns, denn Nebukadrezar, der König von Babel, 
ijt wider uns zu Selde gezogen. Dieileiht handelt Jahve mit uns nad) 
all feinen Wundertaten, daß er von uns abziehen muß.“ 

Jeremia jagte zu ihnen: „Antwortet dem 3edefia jo: *Aljfo hat 

Jahve, der Gott Ijraels, geſprochen: 
Hab acht: ic, fehre um das Kriegsgerät in eurer Hand, womit 
ihr befämpft °’” die Kaldäer, die euch drängen, von außerhalb der 
Mauer °°” zur Mitte diefer Stadt! 5Ih, ich felbit kämpfe gegen euch 
mit erhobener Saujt, mit jtarfem Arm, mit Grimm °’” und großer Wut! 
Ih ihlage die Bewohner diejer Stadt — Menſchen und Dieh — mit 
einer großen Peit, daß fie jterben’’! 7° 


8° Seht, jo lege ih) vor euch hin 
Den Weg zum Leben und den Weg zum Tode: 
Wer da bleibt in diefer Stadt, der jtirbt 
Durch Schwert, durch Hunger und Deit! 
Wer aber hinausgeht, wer überläuft zu den Kaldäern, 
Der erhält jeine Seele zur Beute! 
10Denn ih ‘habe mein Angeficht auf dieje Stadt gerichtet 
Sum Böjen und nicht zum Guten, raunt Jahoe! 
In die Hand des Königs von Babel fällt lie, 
. der verbrennt fie mit Seuer!” 





(A) 


21,7 „Danach — ist Jahves Spruch — gebe ich Zedekia, den König von Juda, 
und seine Knechte und das Volk, ‚das in dieser Stadt von Pest, Schwert und Hunger 
übrig gelassen worden ist, in die Hand Nebukadrezars, des Königs von Babel, und 
in die Hände ihrer Feinde, in die Hand derer, die ihnen nach dem Leben trachten. Die 
sollen sie mit der Schärfe des Schwertes schlagen, Ich habe weder Mitleid noch Schonung 
noch Erbarmen mit ihnen.“ Dieser Vers, der der Weissagung Jeremias über das 
Geschick Zedekias 34,1—7 (S. 340) widerspricht, ist vielleicht als Zusatz anzusehen. 
Ebenso 21,8a „Zu diesem Volk sage: So hat Jahve gesprochen“, wodurch der ab- 
gebrochene Prophetenspruch wieder aufgenommen wird. 21,9 „Die euch bedrängen* 
und „der bleibt am Leben“ sind wohl Zusätze. 


Als Nebufadnezar im Anmarſch war, ſchickte Sedelia ein paar angejehene 
‚Männer — den einen, den Priejter Jephanja, kennen wir bereits (S. 334); der andere, 
Pashur, ift nit zu verwechſeln mit Pashur, dem Sohne des Immer, dem Seinde des 
Propheten (S. 284) — zu Jeremia, um ein Orafel von ihm zu erbitten. Das hat 
‚durchaus nichts Auffallendes. Dor jeder erniten Entjcheidung, in jeder gefährlichen 
Situation, im Kriege zumal, war man gewohnt, Jahve zu befragen (S. 20, 70, 89). 
Und daß man fic jet zu diefem Swed gerade an Jeremia wandte, kann wahrhaftig 
nicht befremden. Sein Anjehen mußte mit jedem neuen Erfolge Babylons wadjen. 
Und König Sedefia war ihm wahrfcheinlic; niemals eigentlich feindlich geſinnt. 

Feremia antwortet mit einer Unheilsweisfagung und mit einem Katſchlag, den 
er den Gejandten gibt. Wahrjcheinlich zogen gerade, als die Boten zu Jeremia famen, 
Streitwagen und Bewaffnete zum Tore hinaus, um dem rafjtlos vordringenden Heere 
ihon irgendwo außerhalb die Stirn zu bieten. Jeder Aufenthalt, der dem Feinde 
abgenötigt wurde, war ja Gewinn. Inzwijhen konnten die Ägnpter zu Hilfe fommen. 

22* 
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Feremia hat die Ausziehenden gejehen — aber plöglid jtehen jie ihm vor 
Augen mit umgefehrter Sront: Wie-fie von den Bergen her zurüdgeeilt fommen, haltig 
fliehend durch die Tore hinein bis mitten in die Stadt. Der fie aber zurückſchlägt, 
das iſt nicht der Seldherr der Kaldäer, das iſt Jahve felbit! Mit erhobener Fauſt 
ift er hinter den Slüchtigen her. Und wo feine Schläge niederfaujen, da bleiben Leihen 
auf der Gajje, Menjchen und Dieh. Einjt hat er jo die Afjyrer vor Jerujalem ge- 
ihlagen. Zedekia felbjt jpielt in feiner Botihaft an Jeremia darauf an, wenn er ihn 
fragen läßt, ob Jahve nicht auch jegt wieder wie bei all feinen früheren Wunder- 
taten handeln werde. Jawohl, jagt der Prophet, auch diesmal wie 701 wird eine 
Peſt fommen, aber nicht im Heere der Seinde, nein, unter den Bewohnern diejer Stadt. 

Und nun fein Rat: Man foll es machen wie König Jojadhin: die Tore auf und 
hinaus zu den Kaldäern! Wer feinen Widerjtand leijtet, wer ſich fofort ergibt, den 
wird der Feind verjhonen. Die andern jterben alle in den Schreden der Belagerung! 

Surdtbarer, Tähmender fonnte das Orakel wohl nicht lauten. Im Augenblid, 
wo jede Muskel ſich jpannte zur Abwehr bis zum legten Atemzug — jagt der Prophet: 
„Gebt euch feine Mühe. Es iſt umſonſt!“ Das war eine andere Botjhaft als die, die 
Jeſaia in einem ähnlihen Augenblid gegeben hatte. Auch er hatte gejagt, man folle 
die haftige Arbeit zum Schuß der Stadt unterlafjen, aber er hatte es getan, um jein 
Volk zum Glauben aufzurufen, zu der auh ohne alle äußere Wehr ihres Sieges 
fiheren Suverjiht, daß Jahve die, die ihm vertrauen, nicht im Stich läßt. Jeremia 
weijt nicht über die dunklen Wolfen hinauf zu den Sternen. Der Untergang jteht in 
jhauerliher Gewißheit vor feinem inneren Auge, und nur darauf jinnt er noch, wie 
er einem Teil der Bürger helfen fann, in dem großen Sufammenbruh übrig zu 
bleiben. \ 

Hätte Jeremia nur den äußeren Seind vor den Toren gejehen, jo müßten wir 
ihn des Derrates an feiner Daterftadt bejchuldigen. Aber er wußte hinter den Kaldäern 
den Gott, dejjen furdhtbarer Tag hereinbrah. Sich gegen den zu wehren, mußte ihm 
als Wahnfinn ericheinen. — 


Verheißung für Zedekia. 34,1 -7. 


34 "Das Wort, das von Jahve an Jeremia gefommen ijt, als 
Nebufadnezar, der König von Babel, mit jeinem ganzen Heer °° — mit 
allem, worüber feine Hand gebot *— gegen Jerujalem und alle Städte 
umher fämpfte: ”' „Gehe hin zu 3edefia, dem König von Juda, und 
lage zu ihm: So hat Jahve geſprochen: Hab acht! Ich gebe dieje Stadt 
in die Hand des Königs von Babel. Der verbrennt fie mit Seuer! 
Und du entrinnft feiner Hand nicht, ergriffen wirft du und in jeine 
Hand gegeben. Deine Augen jehen die Augen des Königs von 
Babel. Sein. Mund redet zu deinem Munde. Dann kommſt du nad) 
Babel. MDoch höre ein Wort von Jahve, Zedekia, König von Jude: 
So jpriht Jahve: °'” sIn Srieden ſollſt du jterben. "Gleich" dem Toten- 
- feuer für deine Däter, die vor dir Könige geweſen find, ſo wird man 
au dir ein Totenfeuer anzünden. „Wehe Herr!” wird man über dich 
Hagen! a, ein Wort ijt das. Ich häbe es gejprochen, raunt Jahne!“ 

Und der Prophet Jeremia ſprach zu Sedefia, dem König von Juda, 
alle dieje Worte in Jerujalem, während die Truppen des Königs von 
Babel gegen Jeruſalem °’* ftritten und gegen Lachis und Ajefa; denn 
lie allein waren unter den Städten Judas, den Sejtungen, noch übrig 
geblieben. 
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34,1 „Und alle Königreiche der Erde“ ist wohl Zusatz. 34,2 „So hat Jahve, 
der Gott Israels, gesprochen ..... und sage“ ist versehentlich zweimal geschrieben. 


Das babylonijhe Heer hatte das Land überjhwemmt. Die einzigen Injeln, 
über denen die Slut nod) nit zufammengeihlagen war, das waren außer Jerujalem 
die Sejtungen Lachis (Lathilh) und Aſeka. Ladis, das wir aus dem Seldzug Sanheribs 
(S. 20f.) tennen, lag in der Nähe der philiftäiihen Grenze an der Straße, die von 
Gaza über Hebron nad Jerujalem führt. Aſcka (Jojua 10, 10; 1. Sam. 17,1) dürfen 
wir in der gleihen Richtung ſuchen. Die Eroberung diefer Sejtungen mußte dem 
Sührer des babylonijchen Heeres bejonders am Herzen liegen: Es waren wichtige 
Stügpunfte für den Dormarjd des Pharao auf Jerufalem. Deutlich erfennen wir, 
wo Nebufadnezar jeinen Gegner juhte: Er wußte ihn in Ägypten. Dort hatte in- 
zwijhen der Pharao Hophra (Apries) den Thron beitiegen und jofort den Derjud 
Pjammetidys II., jeine Hand auf die ſyriſche Küfte zu legen, erneuert. (Dgl. Herodot II, 
11,1.) Bejonders Tnrus hatte ſich ihm angeſchloſſen. Im Rahmen des Riejenfampfes, 
der damit entbrannt war, bedeutete der Sug gegen Judäa für Hebufadnezar nur 
ein Teilunternehmen, abzielend auf die Serjtörung eines wichtigen Außenforts, das 
geeignet war, den Vormarſch des eigentlichen Gegners zu deden. ; \ 

Mit welder Sehnjuht mag man damals in Jerujalem nad Ägypten aus- 
gejhaut, wie mag man Jahve in den Dorhöfen feines Tempels bejtürmt haben! Noch 
durfte man hoffen. Noch hatten ſich die eigentlichen Seinde nicht miteinander ge- 
mejjen. 

In diejer Seit weiß Barud von einem merkwürdigen Wort Jeremias zu 
Zedekia zu berichten, — mertwürdig deshalb, weil es uns, wie wenig andere, zeigt, 
daß auch die großen Propheten ſich in ihren Gejichten getäuicht haben. Jeremia hat 
in der Derzüdung die Stadt in Brand gejehen und den König Sedekia gefangen in 
den Händen der feindlichen Krieger. Aber dann plögli jah er ihn dem König 
Mebutadnezar gegenüber: nit um Gnade flehend, am Boden, wie es einem ge- 
fansenen Aufrührer geziemt, jondern aufreht Auge in Auge. Und beide ſprachen 
mit einander: Mebufadnezar redete den gefangenen Sürjten an, und der durfte ihm 
antworten. Sajt war es, als wenn einer mit feines Gleichen redet. Freilich — auch 
das ijt ihm deutlich: Der König Sedekia muß fort nad Babylon. Aber nun mit 
einem Male jieht er jeine Totenfeier. Das ijt nicht die Beitatttung eines Gefangenen 
im fremden Land. Das ijt die glänzende Trauerfeier an der Bahre eines regierenden 
Königs in Jerufalem. Wir erfahren bei diejer Gelegenheit, daß es bei ſolchen Toten- 
. feiern Sitte war, große Sceiterhaufen anzuzünden (vgl. auch II. Thron. 16,14; 
21,19) — mochte man nun Spezereien verbrennen, „um den Leichengeruch zu über- 
winden“ (Duhm), oder mochte es in Juda, wie jo vielfach jonft, Sitte jein, dem toten 
König etwas von feiner Habe, feine Waffen oder jeine Streitwagen durch das Feuer 
in das Totenreich nachzuſenden. Daß man dabei eine Klage fang, die anhub: „Wehe 
Herr!“ wifjen wir |hon aus einem früheren Gedicht (Jeremia 22, 18). 

Jeremia wird in dieſer Weisjagung durch Erinnerungsbilder getäujht: Auge 
in Ange mit dem König Nebufadnezar, freundliche Worte mit ihm wechſelnd von 
Mund zu Mund — jo modte er König Sedefia bei jeiner Thronbejteigung gejehen 
haben. Und die Leihenbrände an Königsbahren — das jagt er ja ſelbſt — hatte 
er auch früher erlebt, bei der Bejtattung des Joſia und des Jojakim. Erſtaunlich ift, 
daß Baruch, der do das furchtbare Geſchick Sedekias noch erlebt hat, trogdem dieje 
itrige Weisjagung aufbewahrt hat. Wir dürfen daraus jchliegen, daß ſie jhon vor: 
her von ihm aufgejchrieben worden ift. An dem einmal jchriftlich Miedergelegten aber 
zu ändern, verbot dieſem voıtreffliheu Chroniſten die Wahrhaftigkeit, die ihn aus- 
zeichnet, und die Ehrfurdht vor den Erlebnijjen und Worten jeines Meijters. 

Jeremia fügt diejes Wort, das für den König allein bejtimmt war, jenem eriten 
von ihm eingeforderten Spruch hinzu. Don dem Schidjal des Königs wird er bei 
feinem erſten Gejiht nichts gejehen haben. Dielleiht aber ſchienen ihm aud die 
Boten für dieje Botjchaft ungeeignet. 
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Die Steilaffung der Sflaven. 34,8-22. 


34 Das Wort, das von Jahve an Jeremia gefommen ijt, nachdem 
der König Zedekia ſamt allem Dolf in Jerufalem einen Bund geſchloſſen 
hatte, in ihrem Bereich Sreilajjung auszurufen: Daß nämlid) jeder feinen 
- Knecht oder jeine Magd, joweit es Hebräer und Hebräerinnen waren, 
frei ziehen lajjen, und daß ſich niemand mehr ihrer zur Stlavenarbeit 
bedienen folle °’. — Und alle Amtleute und alles Dolf, die in den 
Bund eingetreten waren, fanden ſich bereit, daß jeder feinen KHnedt und 
feine Magd frei ziehen lajjen und fie nicht mehr als Sklaven arbeiten 
lajjen wollte. Sie fanden fich bereit und entliegen fie. !!Aber danad) 
‚wurden jie andern Sinnes. Sie holten die Knete und Mägde, die fie 
in die Sreiheit entlajjen hatten, zurüd und madten jie mit Gewalt wieder 
zu Knechten und Mägden. 

12Da Tam ein Wort Jahves an Jeremia folgendermaßen: 1350 
hat Jahpe, der Gott Ijraels, gejprodhen: Ih habe mit euern Dätern 
einen Bund gejchlojjen, als ic jie aus Ägyptenland, aus dem Sklaven— 
hauje, fortgeführt habe, folgenden Inhalts: 1Mach Ablauf von fieben 
Jahren follt ihr ein jeder feinen hebrätjchen Bruder, der ſich dir verfauft 
hat, freilajjen. Sechs Jahre joll er dir dienen, dann ſollſt du ihn frei 
von dir entlajjen. Aber eure Däter find mir nicht gehorfam gewefen 
‚und haben mir ihr Ohr nicht zugewandt. 15Nlun feid ihr heute 
‚ umgefehrt und habt getan, was recht ijt in meinen Augen, habt ein 
jeder für feinen Dolfsgenojjen Sreilajjung ausgerufen und einen Bund 
vor mir in dem Haufe gejchlojjen, über dem mein Name genannt worden 
iit. Dann aber jeid ihr wieder umgekehrt und habt meinen Namen 
gejhändet und ein jeder feinen Knecht und feine Magd, die ihr dody frei 
nad; ihrem Willen hattet ziehen laſſen, zurückgeholt, “ daß jie euch 
Knete und Mägde würden. 17Darum hat Jahve aljo geſprochen: Ihr 
habt mir nicht gehordht, daß ihr ein jeder für. feinen Bruder und für 
feinen Doltsgenofjen Sreilajjung ausgerufen hättet — nun rufe ich über 
euch Steilajjung aus, raunt Jahve, für Schwert und Pejt und Hunger. 
Und ich gebe euch dahin zum Schauder für alle Königreiche der Erde. 
isIch gebe die Männer, die meinen Bund übertreten haben, — die die Be- 
Itimmungen des Bundes, den fie vor mir geſchloſſen haben, nicht aufrecht 
erhalten haben (das Kalb, das fie in zwei Hälften zerſchnitten haben 
und zwilhen deſſen Stüden fie hindurchgegangen find) — 1%die Amtleute 
von Juda, die Amtleute von Jerujalem, die Eunuchen, die Priejter und 
alles Dolf des Landes, das zwilhen den Stüden des Kalbes hindurd;- 
gegangen ijt — ich gebe ſie in die Hand ihrer Seinde, in die Band 
derer, die ihnen nach dem Leben traten. Ihre Leichen ſollen den 
Dögeln am Himmel und den Tieren auf der Erde zum Straße werden. 
»iAuch Zedekia, den König von Juda, und feine Amtleute gebe id) dahin 
in die Hand ihrer Seinde, in die Hand derer, die ihnen nad) dem Leben 
trahten. Die Truppen des Königs von Babel aber, die von eu 
abgezogen ſind — ?2habt acht, ich gebiete — raunt Jahve — und bringe 
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ſie zurück zu dieſer Stadt. Sie ſollen gegen ſie kämpfen und ſie ein— 
nehmen und mit Feuer verbrennen. Und die Städte Judas make ich 
zur Wüjte, ohne Bewohner. A 


34,9 Als Zusatz sehe ich an: „eines Juden, seines Bruders“. 


Es nimmt uns niht wunder, daß in den erften Wochen der Belagerung Jeru: 
Salems die Srömmigfeit in der Stadt ganz außerordentlich rege erſcheint. So war es 
ja noch immer gewejen unter dem Drud drohender Katajtrophen (S. 69f., 121). In 
diejer Stunde höchſter Not aber wurde etwas ganz Außerordentliches beſchloſſen. Im 
Nadjinnen darüber, was den Sorn Jahves verſchuldet habe, blieben die Gedanken 
immer wieder jtehen bei dem Bunde, den die Däter unter König Jojia mit Jahve 
gejhhlojfen hatten. Damals waren Friede und Sicherheit im Lande gemwejen. Die 
Tnrannin der Welt, Ajjur, hatte nichts unternehmen fönnen, das Glüd des Landes 
Juda zu ftören. Warum war das jegt anders? Man hatte fein gutes Gewiljen bei 
diejer Stage. So manches, was von den Dätern in jener feierlichen Stunde gelobt 
worden war, als König Jojia und alles Dolf das zerjchnittene Opfertier durchſchritten 
hatten, war außer Braudy und Übung gefommen, mandyes überhaupt niemals erfüllt 
(S. 199). Das ließ fih nun nicht rüdgängig maden. Aber ein Punft fiel irgend 
jemandem ein. Da ließ ſich Derjäumtes nahholen. Das Jojiagejeg hatte — hierin 
eine uralte Beftimmung aufnehmend (vgl. V. Moſe 15,12 und II. Mofe 21,2) — 
geboten, daß Sflaven und Stlavinnen aus dem Dolf der Ijraeliten höchltens immer 
6 Jahre ihren Herren hörig jein, dann aber entlajjen werden jollten (S. 188). Gerade 
diefes Gejeg aber hatte niemand befolgt. Es gehörte zu den ernten fozialen Maß- 
nahmen, die 3u Gunſten der Armen die Bejigenden wirtjchaftlich ſchwer belajteten. 
Jeder ließ es hierin an jih fommen. Die Ridyter drüdten ein Auge zu. König und 
Minifter hatten felbjt nicht daran gedacht, einen jo unvorteilhaften und unpraktiſchen 
Gejegesparagraphen auszuführen. | 

Das jollte nun anders werden. Es wurde beſchloſſen, von nun an dieje Be- 
ftimmung aufs Genaueſte zu erfüllen, ja, jie für diejenigen Sklaven und Sflavinnen, 
die jeit In-Kraft-treten des Gejeges eigentlidy hätten entlajjen werden müjjen, no 
jegt durchzuführen; alle diefe, die ſonſt zu ganz verjdiedenen Seitpunften nad} ein- 
ander zu entlajjen gewejen waren, jegt auf einmal freizulafjen. Und damit es aud 
techt deutlich jei, daß das die reuige Umkehr zu dem gebrochenen Bunde von 621 war, 
wurde man einig, den Bejhluß durd eine neue, feierlihe Bundesichliegung zu be: 
fräftigen. Wieder wurde das Bundesopfer geſchlachtet, wieder gingen König und 
Dolt zwiihen den Teilen des Tieres hindurdy und verfluchten fich felbjt, wenn jie nun 
niht das Geſetz Jolias halten und zum Seichen dejjen alle ihre Sklaven freilajjen 
würden. Damit wurden alle, die es wollten (nur. von diejen jpricht das Geſetz) — 
Männer und Stauen — wirklich frei. 

Und, o Wunder, es jhien, als wenn diejer Ausdrud gründlicher Sinnesänderung 
tatſächlich gewirkt, als wenn er wirflid) Jahve zum Eıbarmen bewogen habe: Eines 
Tages jah man die Pojfitionen des Belagerungsheeres verlajjen. Der Selöherr Nebu— 
tadnezars war über Nacht abgezogen (D. 21)! Wir erfahren jpäter, daß die Babnlonier, 
um nicht von einem ägnptiihen Dormarjd unter den Mauern des belagerien Jeru- 
ſalem überrajht zu werden, dem Pharao entgegengezogen waren. Der Jubel in 
Terufalem wird groß gewefen fein. Wie beim Abzug des Sanherib pries man das 
Wunder Gottes, der feinen jtarfen Arm erhoben hatte, feine heilige Stadt zu befreien. 
Es muß auch ziemlid; lange gedauert haben, daß man ſich der Sreiheit freuen fonnte; denn 
fonft wäre es ja ganz unverftändlich, daß die Leute einer nad dem anderen anfingen, ihre 
Steigelafjenen aufzufuhen und mit Gewalt wieder in ihre Käufer und an die Arbeit zu 
bringen. Ihre Srömmigfeit und Bußbereitihaft war mit der Angſt vor den Belagerern 
von dannen ‚gezogen, und die Hände der aus der Hörigfeit Entlajjenen braudte man 
nötiger als je. Es wird vor den Toren, wo die Babylonier gelegen hatten, genug 
zu bejjern gewejen jein. Dielleiht, daß man gar anfing, die Selder wieder Zu bejtellen. 
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So wurde die Wiedereinbringung der Sklaven bald eine allgemeine Sadje. Don dem 
feierlichen Bundesihluß aber war nicht weiter die Rede. 

Es iſt ganz felbftverftändlich, daß Jeremia diefe Unbeftändigkeit nicht ungerügt 
lajjen Tonnte: ; 

„Ihr habt mir nicht gehordht, daß ihr, ein jeder für feinen Bruder und für 
feinen Nächſten Sreilafjung ausgerufen hättet — nun rufe id über euch Steilajjung 
aus für Schwert und Pejt und Hunger!” 


Man hat in diefem Worte den Beweis gejehen, daß Jeremia noch Zu diejer 
Seit ungeteilten Herzens auf dem Boden des Jojiagejeges gejtanden, es verfündigt 
und verteidigt habe wie in den erften Jahren feines Prophetentums. Alber diejer 
Schluß ift unberedtigt. Daß alte, moſaiſche Beftimmungen in jenem Gefeß des Jojia 
enthalten feien, daß die Beobahtung vieles Einzelnen darin Gottes Wort und Wille ſei 
— das freilid} hat Jeremia nie beitritten (Dal. S. 257 u. 259.). Und gerade eine 
Befliimmung, wie die hier in Rede jtehende, von der jogar wir noch nachweiſen fönnen, 
daß fie viel älter als das Deuteronomium gewejen ijt, und die mit ihrer Sürjorge 
für die Geknechteten dem prophetiihen Geijt begegnet, — wie hätte Jeremia nicht 
auf deren Seite jtehen, nicht deren Erfüllung wünjchen follen! Damit ijt über das 
Gefeg als Ganzes, über den Wert der Srömmigfeit, die ſich in folder Einzeltat er- 
Ihöpft, nit das Mindeite gejagt. Worauf es Jeremia anfommt, das war nur ein 
Sorneswort gegen die Unbeftändigfeit. Die würde er auch gejcholten haben, wenn jie 
ji} bei etwas viel Unwichtigerem und Außerlicerem gezeigt hätte, 


Sehr auffallend ift die merkwürdig ungeſchickte und verjhadtelte Art der Dar- 
ftellung in dieſer Erzählung. Wenn D. 21 nit nachträglich davon ſpräche, würden 
wir über den eigentlichen Anlaß der Wiedereinbringung der Sklaven gar nichts er- 
fahren. Deshalb aber Umjtellungen und Korrekturen vorzunehmen, empfiehlt ſich faum. 
Wir dürfen uns denfen, daß Barudhs Aufzeichnungen chronifartig den Ereignijjen ge— 


. folgt jind. Da fommt es leicht, daß an einem Tage der Sluß der Darjtellung jhwer- 


fälliger ijt als an einem andern. Jede Kirchenchronik und jedes Tagebuch fönnen 
das lehren. 


Die zweite Geſandtſchaft Sedetias an Jeremia. 37,1-10. 


2°” 5König Zedekia jandte Juchal, den Sohn Selemjas, und den 
Priejter Sephanja, den Sohn Majejas, zu dem Propheten Jeremia mit 
dem Auftrag: „Bete doc für uns zu Jahve, unjerm Gott!" *(Jeremia 
ging aber damals noch ein und aus unter dem Dolf. Man hatte ihn nod) 
nicht in das Gefängnis geworfen.) 5Das Heer des Pharao war nämlich 
von Agnpten ausgezogen, und die Kaldäer, die Jerujalem bedrängten, 
hatten Kunde von ihnen erhalten und fahen ſich gezwungen, von Jeru- 
jalem abzurüden. Da fam ein Wort von Jahve an den Propheten 
Jeremia, das lautete: 7So hat Jahve, der Gott Iſraels, geſprochen: „Sagt 
dem König von Juda, der euch zu mir gejandt hat, um mid) zu befragen: 
Hab adıt! Das Heer des Pharao, das euch zu Hilfe ausgezogen ift, madıt 
wieder Kehrt dem Lande Ägnpten zu! 8Die Kaldäer werden auch Kehrt 
machen und gegen dieje Stadt kämpfen, werden fie erobern und mit 
Seuer verbrennen. °So jpricht Jahve: Betrügt euch nicht jelbjt mit dem 
Gedanten: Die Kaldäer ziehen wirflidy ab von uns; denn fie ziehen nicht 
ab! 10And wenn ihr alle Truppen der Kaldäer, die mit euch fämpfen, 
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niederſchlagen würdet und nur einige totwunde Männer von ihnen übrig 
blieben, jeder einzelne in feinem 3elt — fie würden aufitehen und dieje - 
Stadt mit Seuer verbrennen!“ 


37,1u.2 ',Und anstatt Jojakims (so ist mit LXX statt des hebräischen 
„Konchas, des Sohnes Jojakims“ zu lesen), ward König Zedekia, der Sohn des 
Josia, den Nebukadrezar, der König von Babel, zum König im Lande Juda ge- 
macht hatte. Aber er selbst und seine Knechte und das Volk des Landes haben 
auf die Worte Jahves, die er durch den Propheten Jeremia gesprochen hat, nicht 
gehört.“ Diese Verse wollen von den beiden vorangehenden Kapiteln, die von der 
Regierung Jojakims handeln, wieder zur Regierung 'Zedekias überleiten. Daher 
wird hier auch fälschlich Jojakim als Vorgänger Zedekias genannt. (Vgl. Cornill 
zur Stelle) Daß die Verse nicht ursprünglich sind, zeigt die zu V.3 in Wider- 
spruch stehende Notiz, daß Zedekia gegen die Worte Jeremias ungehorsam ge- 
wesen sei. 


Das Ereignis diejes Chronitblattes liegt nod) vor dem Legten, wovon die vorige 
Erzählung jprad, noch vor der Wiedereinbringung der entlajjenen Sklaven. Un— 
‘ mittelbar nad} dem Abmarjc des Kaldäerheeres kam wieder der Prieiter Sephanja, 
diesmal mit einem andern Begleiter als bei der Kap. 21 bejchriebenen Miſſion, im 
Auftrag des Königs zu Jeremia. Die Kaldäer waren „hinaufgezogen“ in die Berge, 
aljo nad; Weiten hin. Man war nicht jiher, was das zu bedeuten hatte, Ob es 
- die endgülte Aufhebung der Belagerung oder nur etwa einen Beutezug ins Land oder 
einen verjhärften Angriff gegen die noch unbezwungenen Seitungen an der Philijter» 
grenze bedeutete. Daneben hatte man unbejtimmte Hadrichten, daß die Ägypter nun 
wirklich die Grenze ihres Landes überjchritten und den Vormarſch nad; Juda be= 
gonnen hätten. Alles war aber noch ungewiß. Man ſchwankte zwijhen Furcht und 
Hoffnung. In folder Lage ſucht der antife Menſch nad einem Orafel. 

Sedekia jandte wieder zu Jeremia. Diesmal bittet er nicht um eine Auskunft, 
um eine Weisjagung, jondern um die Sürbitte des Propheten. Dielleicht, daß dieſer jeinen 
Gott zu einem günjtigen Omen bejtimmen kann. Jeremia hat ein Gejicht aejehen. Aber 
es war wenig tröjtlıh. Die Ayypter waren jhon wieder auf dem Rückmarſch in ihr 
Land und die Kaldäer auf dem Wege nad) Jerujalem. „Sie werden die Stadt ver- 
brennen!” Der unheimliche Feuerſchein von der Serjtörung der eroberten Stadt will 
von den Augen des Propheten nit weichen. 


Jeremias Gefangennahme. 37, 11-21. 


37 \ıAls das Heer der Kaldäer wegen des Heeres des Pharao von 
Ferujalem abgezogen war, !?wallte Jeremia Jerujalem verlajjen, um 
in das Land Benjamin zu gehen und dort eine Erbteilung unter feinen 
Leuten!) vorzunehmen. Y3Als er nun zum Benjaminstore fam, war dort 
ein Wacthabender namens Jeria, ein Sohn Selemias, des Sohnes 
Hananjas. Der hielt den Propheten Jeremia fejt und jagte: „Du willjt 
zu den Kaldäern überlaufen!” "Jeremia erwiderte: „Lüge! Ic will 
nicht zu den Kaldäern überlaufen!” Aber Jeria hörte nicht auf ihn, 
ſondern hielt Jeremia fejt und führte ihn vor die Amtleute. 15Da 
wurden die Amtleute Zornig auf Jeremia, jchlugen ihn und braten ihn 
in bewahrjam, in das Haus des Staatsjchreibers Jonathan, denn das 


1) „In feiner Samilie“; “am bedeutet hier, wie 3. B. auch Hojea 1, 9, nicht 
„Dolt", jondern „Sippe". 





346 eremia. Unter der Regierung Jojahins und Sedefias. 








hatten fie zum Gefängnis gemadt. 1680 Tam a in das Brumtene 
haus, in die Gewölbe. Dort jaß Jeremia viele Tage. 

17Einmal ſandte König Zedekia hin und ließ ihn holen und be 
fragte ihn heimlicy in feinem Palajt und ſagte: „Iſt ein Wort von 
Jahve da?" Jeremia erwiderte: „Ja“ und fuhr fort: „Du fällit in. die 
Band des Königs von Babel!” 18Dann jagte Jeremia zu König dedefia: 
„Was habe ich für Sünde getan gegen dic und deine Knechte und das 
Dolt hier, daß ihr mid, ins Gefängnis geworfen habt? Wo jind eure 
Propheten, die euch prophezeit haben, der König von Babel werde nicht 
‚über euch und über diefes Land fommen? 2Und nun höre doch, mein 
Berr König, laß mein Slehen vor dir niederfallen und bringe mid) nicht 
wieder in das Haus des Schreivers Jonathan zurüd, damit ich dort 
nicht ſterbe!“ 2!Da gab König Sedefia Befehl und man verwahrte 
Jeremia im Wadhthofe und gab ihm täglicy einen Sladen Brot aus der 
Bäckergaſſe, bis alles Brot in der Stadt verbraucht war. So ſaß nun 
Jeremia im Wadthofe. 


Tiht lange nad) jener feierlihen Anfrage — die Madithaber in yeokiälent 
vermuten die Kaldäer nody jo nahe, daß man zu ihnen überlaufen Tann — macht 
fi) der Prophet Jeremia eines Tages auf den Weg, um jein Heimatsdorf Anathoth 
aufzujuhen und dort eine Erbihaftsangelegenheit zu erledigen. Der Überfall durch 
das feindliche Heer mußte die in unmittelbarer Tähe Jerufalems gelegenen Ortihaften, 
zu denen auch Anathoth gehörte, natürlich am härtejten treffen. Er mag dort mandem 
Bauernhof den Bejiger entrijjen haben. Es war Anlaß genug für jeden, dejjen Sa= 
milie in einem jolhen Orte angefejjen war, jegt nad) dem Rechten zu jehen. Bei 
Jeremia ſcheint ein ganz bejonderer Grund vorgelegen zu haben. Es war wohl irgend 
ein naher Derwandter umgefommen, und der Prophet hatte Anjprud auf einen Teil 
des Erbes. So will er zu dem Nordtore Jerujalems, das damals nad) dem benach— 
barten Stamme „Benjaminstor“ hieß, hinaus und die furze Strede über die Berge 
nad) Anathoth wandern. Aber faum halte er das Torgebäude betreten, dejjen Tor- 
flügel erit eben wieder geöffnet waren, da faßt ihn der, wadhthabende Offizier am 
Arm und hält ihn feit: „Du willit zu den Kaldäern überlaufen!“ 

Nach den Worten, die in den legten Jahren von Jeremia befannt geworden 
waren, ijt es wohl verjtändlih, daß der Soldat eine jolhe Auffajjung hat. Man wird 
ihon lange etwas Ähnlihhes von dem Propheten gefürdtet haben. Aber Jeremia 
weilt den Dorwurf zurüd! Und wir dürfen ihm glauben: Mit Reht! Nicht nur, 
daß es im Augenblid wirklid eine rein perfönlihe und unpolitiiche Angelegenheit ift, 
die ihn zu feiner Wanderung veranlaßt — es ift ſicherlich auch vorher niemals feine 
Abjiht gewejen, für feine Perjon ins Lager der Kaldäer zu gehen. Wohl hat er 
dem König geraten, Teinen Widerjtand zu leijten, die Tore der Stadt aufzutun, wie 
es Jojahin getan hat, und ji auf Gnade und Ungnade zu ergeben; wohl hat er 
dem Dolfe in Jerufalem und denen im Eril gejagt, daß ihr einziges Heil im Gehorſam 
gegen Babylon liege — es war ja doch Gottes Wille, daß der Seind aus dem Norden 
die Stadt bejiege — aber daß er zur Rettung feiner eigenen Perjon ſich jelbjt von 
feinem fämpfenden Dolfe hätte trennen, heimlich fein Leben in Sicherheit bringen 
wollen, während die Stadt ihrem Schidjal entgegengeht, nein — das war ein unge- 
rechter Dorwurf. Er durfte wohl antworten: „Lüge! Ih will nicht zu den Kaldäern 
überlaufen!* Wir werden das bald noch bejonders deutlich jehen an jeinem Bean 
bei der Einnahme der Stadt. 

Aber hier zeigt jih nun zum erſten Male die außerordentlihe Macht, zu der 
die ägyptiſch gefinnten Ariftofraten fi in Jerufalem emporgejhwungen hatten. Ohne 
von der Rechtfertigung des Propheten irgendweldye Notiz zu nehmen, ohne fi um 
den Willen des Königs irgendwie zu kümmern, nehmen fie den Propheten Jeremia 


» 
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wegen des Verdachtes hochverräteriiher Gemeinfhaft mit den Babyloniern gefangen. 
Das Gerüht von dem Nahen der Ägypter hatte ihr Selbjtgefühl und ihr Anjehen 
beim Dolfe außerordentlich gefteigert. Die Ereignijje fingen an, ihnen Recht zu geben. 

Jetzt konnten auch jie anfangen, einmal wirklic zu regieren. Der Prophet Jeremia 
war der erjte, den jie das fühlen Iajjen wollten. 

Jerujalem ift reich an großen Sijternen. Gewaltige in den Seljen hinein ge= 
hauene Höhlen unterfellern die großen öffentlichen Gebäude. Eine finftere Treppe 
führt zum Wafjerfpiegel hinunter. Auch wenn das Wafjer hoc ſteht, füllt es den 
Raum bei weitem nit aus. In ein ſolches Brunnenhaus, in den gewölbten Wajjer- 
teller unter dem Hof eines Minijterpalajtes wurde J‘remia gejtoßen. Dabei befam 
der wehrloje Mann, den die Torwahe gewiß in Sefjjeln vorgeführt hat, die Säufte 
jeiner erbitterten Seinde zu jpüren. Wahrjheinli” war er nicht der einzige, den 
man dort in jihere Haft nahm: Wenn es hier heißt, fie hätten den Sifternenteller „zum 
Gefängnis gemadht“, jo lieft man zwiſchen den Seilen, daß fie dabei an mehr als 
einen ſolchen Derdädtigen gedaht haben. Es galt, den Einzug der Ägypter vorzu- 
bereiten. Man fonnte ihnen nit wirfjamer in die Hände arbeiten, als wenn man 
alles, was irgend „babyloniſch“ gejonnen war, hinter Schloß und Riegel bradıte. 

Der Aufenthalt auf der feuchten Brunnentreppe in dem lihhtlofen Raum muß 
eine furhtbare Qual gewejen fein. Um jo mehr, als der Prophet jofort merfte, 
daß man es darauf abgefehen hatte, ihn zu töten. Ein Stoß von den marligen 
Säuften eines Wächters, und er verſchwand in der dunklen Tiefe. Oder aber: man 
vergaß einige Tage, ihm Nahrung zu geben; es hätte gewiß nicht lange gedauert, 
und man hätte den alternden Mann verhungert auf den Steinjtufen der Brunnen: 
treppe gefunden. 

In diejer Not half dem Propheten der König Sedekia. Nicht, daß er ſogleich 
ein Mahtwort gejprohen und den Minijtern die angemaßte Juſtiz aus den Händen 
-gerijjen hätte. Im Gegenteil, jo hilflos war er in ihrer Hand, daß er hinter ihrem 
Rüden in das Minijterhaus jenden und den Propheten heimlich holen laſſen mußte. 
Wahrſcheinlich hoffte er, wie nad) jener erſten Gejandidaft, die er zu Jeremia ge- 
Ihidt hatte (S-339), und der ja aud; noch ein bejonderes, und Zwar ein für ihn 
günſtiges Wort gefolgt war (S. 340), aud) diesmal auf eine Milderung des harten 
Öottesjprudhs für feine eigene Perjon. 

„It ein Wort von Jahve da?" Wir fpüren dieſer Srage an, wie jehnlich der 
König wartet, und wie feit er von der Wahrheit dejjen, was der Prophet jagt, über- 
zeugt it. Die Antwort ift furz und hart: „Ja, es iſt da. Du fällt in die Hand des 
Königs von Babel!" Und nun folgt etwas, das zu leſen erjchütternd ift: Der Prophet, 
der ſich weder vor den Säuften der Bauern von Anathoth noch vor den Ränfen der Prielter 
in Jerufalem gebeugt, der den König Jojakim in der Sülle jeiner Macht wie einen Der- 
breder geſcholten hat, er fleht den König an — nad) dem gewählten Ausdrud müſſen 
wir wohl annehmen, daß er vor ihm niederfält — und bittet ihn, nicht wieder in 
das furdtbare Gefängnis zurüdgebraht zu werden. Erſt hieraus erfennen wir recht, 
weldy eine Marter diejes Lebendigebegraben-werden war. Um jo jtärfer müjjen wir 
es unterjtreihen, daß er auch jegt dem König nicht nad) dem Munde redet. Uner— 
ſchütterlich ijt feine Wahrhaftigteit. Was er als Prophet 3u jagen hat, jagt er, wie 
Gott es gibt, niht — gleidy den andern — „nad, jeinem eigenen Herzen“. 

Sedekia hat die Bitte erfüllt. Augenſcheinlich hatte er eine treue und tapfere 
Leibwade, die ihn, wenn jie ihm aud) nit zu helfen vermochte, feinen Staat zu re— 
gieren, wie er wollte, doch vor Gewalttaten hütete und aud den Miniftern gegenüber 
im Stande war, einen Schüßling des Königs in wirkſamer Schutzhaft zu halten. 

So fam Jeremia in den Kafjernenhof jener Leibwache. Der König aber forgte 
für feinen Unterhalt. Aud als fid nachher der Ring der Belagerung wieder geſchloſſen 
hatte und die Lebensmittel fnapp wurden, befam der Prophet alle Tage fein Brot 
aus der „Bädergajje”. 
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Der Aderfauf. 32,1—-44. 


32 ıDas Wort, das von Jahve an Jeremia gefommen ijt im 
zehnten Jahre des Sedefia, des Königs von Juda, — das war das 
18. Jahr des Hebufadrezar!). 7,Siehe, Hanamael, der Sohn deines 
Oheims Sallum, fommt zu dir und jagt: Kaufe dir mein Seld in 
Anathoth; denn du halt das Einlöfungsreht zum Kauf.“ Und Hanamael, 
der Sohn meines Oheims, fam zu mir in den Wadthof, wie Jahve 
es vorausgefagt hatte, und fjagte zu mir: „Kauf doc mein Seld in 
Anathoth °’; denn du haft das Beſitzrecht und bei dir ijt die Löjung. 
Kaufe es dir!” Da merfte ich, daß es ein Wort Jahves war. Und jo 
faufte ih das Seld in Anathoth von dem Sohne meines Oheims, dem 
Banamael. Und ich hatte ihm ſiebzehn Silberjefel abzuwägen. 103 
ichrieb es in einen Brief und verjiegelte ihn, 30g deugen hinzu und wog 
das Silber auf der Wage ab. !!Dann nahm ich den Kaufbrief, den 
verjiegelten °’, jamt dem offenen?) 1?und übergab ſie dem Barudh, dem 
Sohn des Heria, dem Sohne des Mahafeja, vor den Augen meines Detters 
Banamael, vor den Augen der Zeugen, die den Kaufbrief unterjhrieben 
hatten, und vor den Augen aller Judäer, die im Wachthofe waren. 13Und 
gab in ihrer Gegenwart Barucdh den Auftrag: 1°” „Nimm °”” diefen Kauf- 
brief, diejen verjiegelten und diejen offenen Brief, und tue jie in ein Ton- 
gefäß, daß fie viele Tage erhalten bleiben: 15Denn jo hat Jahpe der 
Heeriharen °” gejprohen: „Man wird noch einmal Häufer, Selder und 
Weinberge in diefem Lande kaufen!“ 16744“ 

32,8 „Wie Jahve vorausgesagt hatte“ und „Im Lande Benjamin“ hinter 
„Anathoth“ sind Zusätze. 32,11 „Das Gebot und die Satzungen“ im Zusammen- 


1), 32. 2—6: „Damals belagerte das Heer des Königs von Babel Jerujalem, der 
Prophet Jeremia aber war eingeſchloſſen in dem Wachthofe, der im Palajt des Königs von 
Juda war; und zwar hatte ihn König Sedekia von Juda einjhließen lajjen, indem er ihm 
vorwarf: Warum hajt du geweisjagt: So hat Jahve geſprochen: Wahrlidh, ich gebe 
dieſe Stadt in die Hand des Königs von Babel. Der wird jie erobern Zedekia, der 
König von Juda, aber wird der Hand der Kaldäer nicht enttommen, vielmehr wird 
er fiher in die Hand des Königs von Babel gegeben werden. Der wird von Mund 
zu Mund mit ihm jprehen und ihn Auge in Auge jehen. Man wird Sedetia nad} 


Babel führen und dort wird er bleiben, bis ich ihn heimjude, ijt Jahves Sprud). 


Wenn ihr gegen die Kaldäer fämpft, habt ihr feinen Erfolg. Jeremia jagte aljo: Es 
fam ein Wort Jahves an mid, alſo“ Dieje Derje, die in ihrem weiteren Derlauf 
die irrige Meinung ausſprechen, daß Sedekia den Jeremia zur Strafe für feine Unheils- 
weisjagung habe einfertern lafjen, und die außerdem vorausjegten, daß zur Seit dieſer 
Erzählung Jerufalem belagert war, während doc Hanamael ungehindert in das Tor 
hineinfam, jind fiher Suſatz. A 
?) Was Jeremia mit dielen Worten meint, zeigen uns einige in Elephantine 
gefundene griedilhe Urkunden des 4. Jahrhunderts mit aller Deutlichkeit. Hier fand 
ſich der gleiche Tert auf einigen Blättern zweimal nadeinander gejhrieben. Die 
beiden Niederſchriften waren dur einen freien Raum voneinander getrennt. An 
diejer Stelle war das Papyrusblatt bis zur Hälfte feiner Breite eingejhnitten. Dann 
hatıe man den oberen Teil des Blattes (bis zum Einfchnitt) in feiner ganzen Breite 
gerollt. Die Rolle war jovann in der Mitte geknickt und zujammengetaliet. Dünne 
Papprusbänder, die dur drei Löcher gezogen waren, ſchnürten die gefaltete Rolle 
zuſammen und trugen die Siegel. Darauf war die untere Hälfte des Blattes zufammen- 
gefaltet und gerollt und dieje Rolle dann jo unter die verjiegelie gebogen, daß fie 
frei daran hing. Auf dieſe Weile hatte man die Urkunde in einem „Derjiegelten“ 
und in einem „offenen“ Er mplar. Diejes Derfahren entjpricht dem bei baby- 
loniſchen Tontafelurfunden üblichen, dem beichriebenen und gebrannten ‚Stein eine 
Hülle. aus Ton zu geben, auf der derjelbe Tert wie auf dem umbhüllten Stein jtand. 
| | 
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hang unverständlich. 32,12: lies ’othäm. 32,14 „So hat Jahve Zebaoth der Gott 
Israels gesprochen“ ist Zusatz. 32,16—44 Die Verse enthalten ein Gebet Jeremias, 
in dem der Prophet seine Verwunderung darüber ausspricht, daß er in diesem 
Augenblick ein Feld kaufen soll, und die Antwort Jahves, die zunächst einen aus- 
führlichen Überblick über die Geschichte des Volkes, seine Sünden insbesondere, 
bringt und danach die Versicherung, daß sich das Geschick ‘des Volkes wenden, 
und daß man in dem zur Wüste gewordenen Lande noch einmal „Felder für Silber 
kaufen“ werde. Das Ganze ist eine breite Erklärung der Erzählung vom Feldkauf. 
Sie setzt voraus, daß das Land wüste und das Volk in der Fremde ist. Zweifellos 
stammt dieser Kommentar aus dem Exil. 


Wieviel günftiger ji) die Lage Jeremias durch das Eingreifen des Königs ge» 
jtaltet hatte, Zeigt recht deutlich der vorliegende Bericht, in dem wieder einmal der 
Prophet jelbjt zu uns fpridt. Er befindet fich noch immer in Gewahrjam, in der 
Kajerne der Leibwache, in die ihn der König hatte bringen laſſen. Aber er ijt dort 
‚nit allein. Es find eine ganze Anzahl von Volksgenoſſen um ihn her, augenſcheinlich 
nicht nur Gefangene. Und wer ihn bejuchen will, hat ungehindert Zutritt. Die Haft 
beraubt ihn nicht einmal der Möglichkeit, zu wirken. Sie hält ihn nur in ficherer 
Aut. Augenjheinlic find die Kaldäer von ihrem Zuge gegen den Pharao nod} immer 
nicht zurüdgefehrt: Den Bauern aus der Umgegend ftehen die Tore offen. Sie fommen 
und gehen, um ihre Gejhäfte in der Stadt zu bejorgen. 

Was hat der Prophet aus diejer Seit zu berichten? Jeder fennt das Gefühl, 
das mitunter bei ganz alltäglichen Erlebnifjen über uns fommt: Daß man plöglid 
mit aller Bejtimmtheit glaubt, jhon einmal erlebt zu haben, was einem begegnet. 
Ganz deutlich eriheinen einem die Situation, in der man fi} befindet, und die Perfonen 

. „in ihrer bejonderen Gruppierung als befannt. Es fällt ein Wort: man erinnert jid 

‘genau der Stimmung, mit der man es ſchon einmal gehört hat; ja, man weiß, was 
nun folgen muß. Und in der Tat, das Erwartete erfolgt. Ähnlich ergeht es hier 
Feremia: Eines Tages fommt zu ihm in den Wadıthof ein Detter aus Anathoth und 
bietet ihm ein Stüd Ader zum Kaufe an. Don dem Augenblid an, da der Bauer 
durd die Hofpforte tritt, erfennt der Prophet die Szene eines Traumes wieder, den 
er wohl erjt furz zuvor gehabt hat. Er wei genau im voraus, wovon der Andere 
ſprechen, was er von ihm verlangen, und wie er fein Derlangen begründen wird. 
Hur dieje Eigentümlichleit des Erlebnijjes gibt dem Propheten Anlaß, davon zu |prechen. 
Es muß — fo urteilt er — eine bejondere Bewandtnis mit diejem Angebot haben. 
Jahve muß es haben an ihn ergehen lajjen, um ihm ein Seichen zu geben. (D. 8b 
„Da merkte ic, daß es ein Wort Jahves war.") 

Und was ijt es, was er ihm anzeigen will? Es wird noch einmal eine Seit 
fommen, „wo man wieder Käufer und Selder und Weinberge in diefem Lande erwirbt“ 
Die furdtbare Unjicherheit, die in der Gegenwart alle Sreude am Schaffen und Er- 
werben hemmt, wird dann niht mehr fein. Das Gericht, das nod immer drohend 
am Horizont fteht, it dann überftanden. Und dann endlidy fommt eine Seit des 
Stiedens und der Ruhe. Es ijt ein merfwürdig nücternes Bild vom goldenen Söeit- 
alter, das uns jo gezeichnet wird: Nichts weiter als ein wenig Sicherheit im Lande: 
friedlihes Wohnen und ungeſtörte Aderbeftellung. An jolhen Worten erfennt man 
die Not einer 3eit. Was uns wie etwas Selbjtverftändliches erjcheint, war in der 
langen, furchtbaren Kriegszeit zu einem Traum vom goldenen Seitalter geworden. 
Es iſt, als wenn wir Paul Gerhardt nad) der Not des dreifigjährigen Krieges von 
„dem güldnen, werten, edlen Sried“ als Gottes hödjter Gabe jingen hören'). 

Was hat es nun mit dem Kaufangebot eigentlid für eine Bewandtnis? Dem 
‘ Detier ijt fihtli an der Erfüllung feines Wunſches gelegen, und er ilt in Sorge, ob 
Teremia in der unficheren Seit auch Luft haben wird, feinen Grundbejig in Anathoth 
zu vermehren. Er jagt ihm deshalb gleich, daß „die Löjung an ihm ift“, daß aljo 

1) Diefe Säge find für die erjte Auflage diejes Buches vor dem Weltfrieg ge- 
ſchrieben. Inzwiihen haben aud, wir erfahren, daß friedlihes Wohnen und ungejtörte 
Arbeit nichts Selbjtverjtändlihes find, daß fie Güter heißer Sehnſucht fein können. 
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für ihn eine Pfliht zu diefem Aderfauf bejteht. III. Moſe 25, 24 u, 25 lejen wir 
folgendes Gejeß: „Ihr follt in dem Lande, das ihr zu eigen habt, überall eine Wieder- 
einlöjung von Grund und Boden gejtatten. Wenn dein Bruder verarmt und etwas 
von feinem Grundbejig verfaufen muß, fo joll’jein nächſter Derwandter als Löjer zu 
ihm gehen und das, was fein Derwandter verfaufen will, löſen.“ Nach diejer Be- 
jtimmung erjcheint als der eigentlihe Bejiger von Grund und Boden die Sippe. 
Dielleiht, daß in ihrem Kreife das Aderland von Seit zu Seit immer wieder aufs 
Neue unter den einzelnen Hauspätern aufgeteilt, verlojt worden ijt (vgl. S. 140). 
Jedenfalls war die Gejamtheit der zu einem Gejchlehtsverbande Gehörenden an der 
Erhaltung des Samilieneigentums interefjiert. War nun einer durch Derarmung ge— 
zwungen, von feinem Sande etwas zu verfaufen, jo trat der nädjte Derwandte ein, 
bezahlte den von dem fremden Kaufluftigen gebotenen Preis, wurde jo der Bejiger 
des in Rede ftehenden Landes oder Haujes, ja, unter Umjtänden aud) des Weibes oder 
der Kinder, die ja auch als Pfand genommen werden fonnten, und erhielt jo der 
Samilie das Gefährdete, 4 

Biernady müjjen wir aljo annehmen, daß die Hot der Zeit den Detter Jeremias 
gezwungen hat, jein Aderland zu veräußern. Der Prophet muß der nächſte männliche 
Derwandte gewejen fein und jo vermögend, daß er im Stande war, die Samilien- 
pfliht zu erfüllen und den Detter zu „löjen”. 

Daß er es getan hat, und die Begründung, mit der er es tut, zeigt uns, daß 
mitten in aller Gewißheit des Unterganges die Hoffnung in ihm lebendig ijt. Wie 
dem Jeſaia, jo jteht auch ihm hinter der Nacht. des Gerichtes der Tag Jahves, der 
ſchließlich ja doch Licht ijt und nicht Sinjternis. Aber in einem bleibt ein Unterjchied: 
Er weiß, daß Jerufalem fallen muß. Klarer als der Große vor ihm erfennt er Gottes 
Wege. Der Schatten von Heiligtumsaberglauben, von fetiſchiſtiſcher Wertung des 
heiligen Ortes, der Jejaia vorübergehend den Blid getrübt hat (S. 101), ijt bei 
Jeremia verjhwunden. 


Der Mordanſchlag der Minijter. 38,1 —- 28. 


!Sephatja, der Sohn Mathans, Bedalja, der Sohn Pashurs, Juchal, 
der Sohn Selemjas, und Pashur, der Sohn Maltijas, hörten von den 
Worten, die Jeremia zu allem Dolf redete, daß er jagte: „2So hat Jahve 
gejprohen: Wer hier in der Stadt bleibt, muß jterben durch Schwert, 
Hunger oder Peit; wer aber zu den Kaldäern hinausgeht, ſein Leben 
wird er als Beute davon tragen! Er bleibt am Leben! 3°Denn’’ jo hat 
Jahve gejprohen: Dieſe Stadt fällt jiher in die Hand des Heeres des 
Königs von Babel. Der wird ſie erobern!" *Da jagten die Amtleute 
zu dem König: „Diejer Mann jollte hingerichtet werden; denn “°° er macht 
den Kriegsleuten, die hier in der Stadt übrig geblieben find, und allem 
Dolf die Hände ſchwach, wenn er ſolche Worte zu ihnen jagt. Diefer 
Mann jinnt nicht auf Heil für diefes Dolf, fondern auf Unheil!" 5Da 
erwiderte der König Sedetia: „Er ijt in eurer Hand.” Denn der König 
vermochte nichts “ihnen’” gegenüber. 

Da ergriffen jie den Jeremia und warfen ihn in die Ziſterne 
des Prinzen Maltia, die fick im Wachthofe befand. °” In der Zijterne 
war aber fein Waller, jondern nur Schlamm; und Jeremia verjant im 
Schlamm. \ 
"Aber der Äthiop Ebed-Melech, ein Eunuch am föniglichen Hofe, 
hörte, daß fie den Jeremia in die Ziſterne geworfen hatten, während 
der König ſich im Benjaminstor aufhielt. Und Ebed⸗Melech verließ den 
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Palajt des Königs und meldete es dem König und ſprach: 9, Mein Herr König, 
dieſe Leute haben böje gehandelt i in allem, was jie dem Propheten Jeremia 
getan haben. Sie haben ihn in die Ziſterne geworfen, und da muß er 
ja auf der Stelle fterben. °’” 10Da befahl der König dem Äthiopen 
Ebed-Meleh: „Nimm drei Männer von hier mit dir und ziehe den 

Propheten Jeremia aus der 3iiterne, ehe er ftirbt.” 11Ebed-Melech nahm 
die Männer mit ſich und ging in den Palajt zu dem Raum unterhalb 
der Dorratstammer, holte von dort Lumpen von abgetragenem und zer: 
ſchliſſenem Seug und warf fie dem Jeremia in der Siſterne zu. °”’ 
2Und der Äthiop Ebed-Melech jagte zu Jeremia: „Lege ‘dies’ °”° unter 
die Stride!" Jeremia tat das. 13Dann zogen fie ihn an Striden aus 
der Silterne herauf. So war Jeremia wieder im Wadhthofe. 

Der König °’” aber ließ ihn °’° zu fich rufen zum Eingang “der 
Leibwache”, der zum Haus Jahves führt. Dort ſprach der König Zu Jeremia: 
„Ich will dich etwas fragen, verjchweige mir nichts!" 15Jeremia aber 
antwortete dem Zedekia: „Wenn ich es dir ſage, wirft du mid) dann 
auch nicht töten? Und wenn id dir tale, du hörjt ja doch nicht auf 
mich!” 16Da jhwur ihm der König * „So wahr Jahve lebt, der uns 
dieje Seele gegeben hat, ich werde dich nicht töten und werde dic) nicht 
diejen Männern in die Hände geben, die dir nach dem Leben traten.” 
ITDa ſprach Jeremia zu “ihm’’: „So hat Jahve geſprochen: Wenn du 
hinausgehjt zu den heeresoberſten des Königs von Babel, dann bleibjt du am 
Leben, dann wird dieje Stadt nicht verbrannt mit Seuer. °’ 18Wenn du aber 
nicht zu den Heeresoberjten des Königs von Babel hinausgehjt, jo fällt dieſe 
Stadt in die Hand der Kaldäer. Die verbrennen jie dann mit Seuer, und 
du entrinnjt nicht aus ihren Händen!” 19Da erwiderte König Zedekia dem 
Feremia: „Ic fürchte mich vor den Juden, die zu den Kaldäern über- 
gelaufen jind, daß man mid, in ihre Hand gibt und jie ihren Spott mit 
mir treiben." 20Jeremia jagte: „Man wird dich nicht übergeben — höre 
doch bei dem, was id) zu dir jage, auf Jahves Stimme, daß es dir gut 
geht und du am Leben bleibjt! >!Menn du dich aber weigerjt, hinaus» 
zugehen — dies ift es, was mid) Jahve hat jehen lajjen: 22Alle Srauen, 
die im Haufe des Königs von Juda noch übrig geblieben waren, wurden 
hinausgeführt zu den Heeresoberjten des Königs von Babel, und dabei 
jangen fie: N | 

Derführt haben dich und wurden deiner Herr 
die Männer, die dir lieb! 

Im Schlamm blieben ſtecken deine Füße, 
ſie ſind entwichen!“ 

3’ 2a4Da ſprach Sedefia zu Jeremia: „Niemand darf von dieſer 
VIER wiljen, fonjt mußt du jterben. 28Und wenn die Amtleute 
hören, daß ich mit dir geiprochen habe, und zu dir fommen und zu dir 
jagen: Gejteh uns’’, was du zum König gejagt hajt! Derjchweige uns 
nichts, font töten wir dich! Was hat der König zu dir gejagt? Dann 
jage zu ihnen: Ich ließ mein Flehen vor dem König niederfallen, er 
möge mic nicht in das Haus Jonathans zurüdfehren lajjen, daß ich dort 
nicht ſterbe.“ 
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Und wirklich kamen alle Minijter zu Jeremia und fragten ihn, 
er aber gab ihnen Befcheid ganz nad) jenen Worten, die ihm' der König 
aufgetragen hatte. Da ließen fie ihn in Ruhe; denn von der Unterredung 
hatte man nichts erlaufht. 28So ſaß aljo Jeremia im Wadthofe, bis 
Jerujalem erobert wurde * 


38,6 „Und zwar ließen sie ihn mit Stricken in die Zisterne hinunter.“ Dieser 
Zwischensatz ist schwerlich ursprünglich, So fürsorglich werden die Leute mit 
Jeremia nicht verfahren sein. 38,9 „Vor Hunger. denn es ist kein Brot mehr in 
der Stadt“ muß Zusatz sein. Die Absicht der Minister war, sicherlich, Jeremia in 
der Zisterne zu ertränken, nicht ihn verhungern zu lassen. Und vollends der Um- 
stand, daß das Brot in der Stadt knapp wurde, bedarf hier nicht der Erwähnung, 
denn für Jeremia war es in seiner augenblicklichen Lage gleichgültig, ob es viel 
oder wenig Brot in der Stadt gab. 38,17 „Dann bleibst du und dein Haus am 
Leben“ ist eine Wiederholung, die schwerlich ursprünglich ist. 38,23 „Und alle 
deine Frauen und Kinder führen sie zu den Kaldäern, du aber entkommst nicht 
aus ihrer Hand, sondern von der Hand des Königs von Babel wirst du ergriffen 
und diese Stadt wird mit Feuer verbrannt.“ Der Vers ist ein prosaischer Zusatz. 


Die Kaldäer kamen wieder, wie es Jeremia vorausgejagt hatte! Es Tonnte 
nicht fehlen, daß das Anjehen des Propheten unter den Bürgern Jerujalems dadurd) 
wieder einmal gewaltig gehoben wurde. So hatte er aljo doch recht gehabt! So 
wäre es aljo doch am Beiten gewejen, wenn König und Dolf feinem Rat zur Er- 
gebung gefolgt wären. Es ift nur natürlich, da die Bottesworte, die er den Boten 
des Königs bei jener zweimaligen Anfrage ($. 539 u. 344) gejagt hatte, jegt wieder 
von einem zum andern gingen, und daß der Wachthof nicht leer wurde von Menſchen, 
die aus des Propheten eigenem Munde hören wollten, was nun fommen werde. 

Jetzt wurde er in der Tat zu einer Gefahr für die Stadt. Wir brauden 
durhaus nicht anzunehmen, daß er etwa in diefem Augenblid eine verräteriihe Agi- 


‚tation entfaltet hat. D. 15 zeigt ja, wie vorjihtig er in feinen Äußerungen geworden 


war. Der Umjtand allein, daß er da war, und daß er mit unerbittlicher Monotonie 
jedem, der ihn fragte, feinen Glauben an den Untergang der Stadt befannte, genügte 
vollfommen, ihn denen, die jet den legten Mann auf die Mauern bringen wollten, 
zu einem gefährlichen Hemmnis, zu einem Seinde zu machen, den man je eher deito 
lieber unter den Toten gewußt hätte. 

Inzwilhen war die Königsgewalt Zedekias immer mehr zum Schein geworden. 
Weld eine Rede führen feine Minifter mit ihm! Sie fordern, und er muß gehorden 
(38, 4f.). Sie laſſen ihn auf Schritt und Tritt belaufen, jo daß es ausdrüdlihh be 
merkt wird, daß fie von einer Unterredung, die er unter vier Augen gehabt hat, 
einmal nicht den Wortlaut wijjen (38,27). Was er gegen ihren Willen unternimmt, 
geſchieht heimlih — mehr als das, diefer „König“ muß ſich vor feinen eigenen 
Miniftern dadurch ſchützen, daß er ihnen faljhe Angaben über ein Geſpräch machen 
läßt, das er gehabt hat (38, 24ff.). 

Unter diejen Umjtänden jcheinen die Tage Jeremias gezählt. Seine Seinde 
fordern von dem König fein Leben. Sedekia Tann ihn nicht ſchützen. Nur injoweit 
leijtet er nody Widerjtand, daß er ſich nicht Zu dem von ihm verlangten Todesurteil 
hinreißen läßt, nicht den Henker fendet, daß er Jeremia hinrichte. Wie Pontius Pilatus, 
als er jagt: „Id bin unſchuldig am Blute diejes Gerechten. Sehet ihr zu!“ jo wälzt 
der König die Derantwortung von feinen Schultern: „Er ijt in euern Händen! Tut, 
was ihr wollt, aber mid) laßt in Srieden.“ 

Der Wadthof lag in der Königsburg: Außer von der Kajerne der Ceibwache 
ſcheint er von dem hauſe eines der königlichen Prinzen, die, wenn ſie erwachſen waren, 
ſchon zu Davids Seiten jeder ein beſonderes Wohnhaus hatten, und von den Ge— 
mächern der Frauen des Königs begrenzt geweſen zu ſein. Eine zu dem Prinzen- 
palais gehörige Sifterne lag im Wadıthofe. Was Jeremia zur Seit feiner Gefangen- 
ihaft im Haufe des Jonathan gefürchtet hatte, das wurde nun zur Wahrheit. In 
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einem Augenblid, als der Wachthof Ieer war, erjhienen plöglih ein paar von den 
Miniftern, padten den Jeremia und jtießen ihn unverjehens in den offenen Brunnen. 

- Warum wählen jie diefe recht unrühmliche und, wie fid) ja bald zeigte, auch 
recht unjicdyere Art, jic ihres Seindes zu entledigen? Wir werden nicht fehl gehen, 
wenn wir annehmen, daß fie fich fürdteten, einen Aufruhr unter den Sreunden 
Jeremias wachzurufen. Das war es ja gerade, was jie jo mit Bejorgnis erfüllte, 
daß er Menjhen hatte, die auf ihn hörten und zu ihm hielten. Leicht Tonnte fein 
blutiger Leichnam eine gefährlichere Empörung entfahen als feine Worte. Würde 
er — wer weiß, wann? — tot in der Silterne gefunden, jo modte man an ein Un- 
glüd glauben. Und jedenfalls war der Beweis nit zu führen, wer ihn hineinge- 
ftoßen hatte. ' 

Swei Umjtände vereiteln den heimtüdijhen Plan: Die Sijterne war unmittelbar 
unter der Öffnung faſt völlig leer. Jeremia jant zwar tief in den Schlamm ein, 
aber er ertrant niht. Und ferner: von den Gitterfenjtern des Töniglihen Harems 
aus hatte ein ausländijher Eunud, der Äthiope Ebed-Meleh, den Lärm des Turzen 


Kampfes gehört. Er hatte hinausgejehen, gerade noch rehtzeitig, um zu erfennen, 


was dort geſchah. Es war jelbjtverjtändlih, daß er lief, um dem König zu berichten. 

Sedetia war da, wohin ihn feine Pfliht rief, im Benjaminstor, an der am 
meijten gefährdeten Stelle der Stadt, wo die Sturmmajdinen der Kaldäer bereits 
wieder in bedrohliher Nähe ftehen modten. Er hatte wohl aud feine Leib- 
wädter dort auf den Sinnen. So erklärte es ich, daß Jeremias Seinde den Wadtt- 
hof ganz leer gefunden haben. Hier zeigt ji nun, daß Sedekia doch aus edlerem 
Holz gejchnitten war als Pontius Pilatus. Sreilih, er hatte fein Töniglihes Wort 
gewagt, den Propheten vor feinen henkern zu ſchützen. Diejen Menſchen gegenüber 
fühlte er dazu ſchon Iange feine Macht mehr. Aber jet, wo er von der dringenden 
Lebensgefahr des alten Mannes hört, da rafft er jih auf. Er jchidt drei feiner Leib- 


wächter ab, damit fie dem Ebed-Meled) helfen, wenn es noch nicht zu ſpät war, den 


Propheten zu retten. Baruch ijt jihtlid daran gelegen, die Umjiht und Sorgfalt, 
mit der der Hofbeamte zu Werke geht, recht ins helle Licht zu jtellen. Wir hören, 
daß er eilends in eine Rumpelfammer im unterjten Keller des Schloſſes läuft und 
alte Lumpen heraufholt, um fie dem Jeremia zuzuwerfen. Er mochte denken, daß 
der Prophet vielleiht auf harten Grund gefallen und verlegt wäre. Tedenfalls jollte 
das Heraufziehen jo janft als möglich gejhehen. Die Sijterne muß außerordentlich 
tief gewejen fein, daß man dem Hineingeftürzten weder die Hand reihen noch aud 
bis zum Grunde fehen fonnte. An einem Strid, in den er ji wohl — gegen den 
Drud durd die Lumpen gejhüßt — mit dem Oberkörper hineingehängt hat, wird 
Jeremia von den vier Männern emporgezogen. Daß feiner von den Minijtern die 
Rettungsarbeit hinderte, verjtehen wir leiht, Die waren, wer weiß wo, jaßen in ihren 
Häujern und hatten ein jchlehtes Gewijjen. 

Inzwiſchen wartete Sedekia ungeduldig auf die Nahricht, ob die Männer noch 
zur rechten Seit gefommen feien. Er hatte die dringende Arbeit am Tor verlafjen 
und war in den Palajt zurüdgefehrt. ; 

Wahrſcheinlich gleih, naddem das Rettungswerf gelungen und ihm Meldung 
davon gemacht war, ließ er den Jeremia zu ſich rufen. Aber nicht in feine Gemächer; 
da muß er vor Spionen nidht fiher gewejen fein. Er ließ ihn in ein Tempeltor 
Tommen. Wir fönnen nicht mehr erfennen, warum gerade da eine ungeftörte Unter- 
haltung jid) ermöglichen ließ. Das Tor hieß das „Tor der Leibwächter“. Dielleicht 
führte es unmittelbar vom Kajernenhof der Leibwahe in den Tempel. Dann hat 
der König den Propheten nur eben an das Tor feines Gefängnijjes gerufen. 

Sedefia mochte hoffen, durd die Rettung Jeremias die Gnade Jahves verdient 
zu haben. Sum vierten Male bittet er um ein Gotteswort über fein Ergehen. 
Jeremia hat fein anderes als zuvor. Aber er jheut ji), es auszufpredhen. Hat do 
diejes Wort ihn an den Rand des Grabes gebradt. Er Tonnte ja nit wiljen, in 
wie weit feine Seinde mit Sujtimmung oder gar auf Befehl des Königs gehandelt 
hatten. Und dann: „Du hörſt ja doch niht auf mih!" Was nüßt es, dab ich dir 
immer wieder meine Meinung jage! Sedekia ſchwört dem Propheten einen ſchweren 

Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 23 
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Eid, ihn zu jhüßen. Aber was ihm nun geraten wird, das vermag er nicht zu tun. 
In voller Übereinftimmung mit der von Anfang an von ihm vertretenen Anjhauung 
fordert Jeremia noch jegt die unverzügliche Übergabe der belagerten Sejtung. Er iit 
der fejten Überzeugung, daß Nebukadnezar jid) auch jet noch ebenjo nachſichtig zeigen 
werde wie bei der Kapitulation Jojahins. Wer weiß, ob mit Reht! Immerhin: 
die Entjheidungsjihladt des großen Kampfes war noch nicht geſchlagen. Nebufadnezar 
hatte ein dringendes Interejje an der jchnellen Eroberung Jerujalems. Jeden Augen- 
blid Tonnte der Pharao, dem er nicht gewagt hatte in das Milland zu folgen, aufs 
neue in Philijtäa einrüden. Auch gegen Tyrus jtand er noch im unentjhiedenen 
Kampf. Es ijt wohl möglih, daß ihm Jerufalem in diefem Augenblid jo viel wert 
war, daß er die Unterwerfung des Königs mit dem Leben belohnt hätte. 

Sedelia iſt unſchlüſſig. Wir jehen, wie reht die Minijter von ihrem Stand- 
punft aus mit ihrer Befürdytung haben. Saft wäre es Jeremia gelungen, den König 
auch noch in diefem Augenblid zum Abfall von Ägypten zu bejtimmen. 

Was ihn davon zurüdhält, ijt fein großer Geſichtspunkt. Nicht der Helden- 
mut eines tapferen Mannes, der lieber jterben will als ſich ergeben; nicht die Furcht vor 
den Schreden der Plünderung, die über jein Dolf tommen mußten. Er fürchtet jich davor, 
dem Spott der Männer preisgegeben zu werden, die er vor Jahren aus Jerujalem 
vertrieben hat, und die nun rahedurjtig darauf warten, ihn in Sejjeln vor ſich zu 
fehen. Es ijt die Art ſchwacher Charaftere, ſich in der Unentſchloſſenheit ſchließlich 
durch einen ganz untergeordneten Geſichtspunkt, durch irgend einen Einfall beftimmen 
zu lafjen. Als Antwort erzählt Jeremia nody ein Geſicht, das er gehabt hat: Er hat 
gejehen, wie alle Srauen aus dem Palajt des Königs zu den babyloniihen Offizieren 
hinausgetrieben wurden. Dabei fangen jie ein Spottlied von der Schwäche des Königs: 
Er hat jih von den Männern feines Hofes verführen lajjen; nun haben fie ihn im 
Stich gelafjen. Nun jigt er mit den Süßen im Schlamm und fann nicht weiter. Die 
andern aber jind entflohen. Dieje Weisjagung hat in eigentümlicher Weije recht be- 
halten. Als Sedefia von den Reitern der Babnlonier ergriffen wurde, war er wirklich 
allein, von allen verlajjen. 

Hiermit bricht Sedefia das Geſpräch ab. Aber ehe er fortgeht, jchärft er dem 
Propheten noch ein, daß er von dem Gegenftande ihrer Unterredung den Minijtern 
nichts jagen dürfe. Sie dürfen nit willen, daß von der Übergabe der Stadt zwiſchen 
ihnen beiden die Rede war. Der König wird, wenn jie das erfahren hätten, Grund 
gehabt haben, nicht nur für das Leben des Jeremia, jondern für fein eigenes Leben 
zu fürdten. So gibt er dem Propheten eine Notlüge ein: Er joll jagen, er jei nicht 
gerufen, jondern er habe den König von jelbjt aufgejucht, und er habe nichts anderes 
gewollt als Shut vor dem Brunnenhauſe des Jonathan. Natürlih hat der König 
jelbjt den Miniftern, die ſich nicht gejheut haben werden, ihn zu verhören, das 

Gleiche gejagt. Da jie es von beiden Beteiligten hörten, beruhigten ſie jich. 

Jeremia blieb unangefohten im Wachthof. Seine Rettung mußte den Minijtern 
als’ ein Wunder erjheinen. Einem Propheten, zu dem ſich Gott jo jihtbar befennt 
— wer hätte es gewägt, dem ein Baar zu krümmen! 


Jeremias Gejdid bei der Eroberung Jerufalems. 
I. Bericht. 38, 28b 39, 18. 


38 8Als Jerujalem erobert war, 39 12 °” sfqmen alle Heeres= 
oberjten des König von Babel und ließen fich in dem Tor in der Mitte 
nieder: Nergal-Sareier, ‘der Oberjte der Magier, Nebujhazban’, der 
Oberjte der Eunucen °’ und alle andern Heeresoberjten des Königs von 
Babel. 715° uund fie jandten hin und ließen Jeremia aus dem 
Wachthof holen und übergaben ihn dem Gedalja, dem Sohn Achikams, 
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des Sohnes Saphans, daß er ihn herausführe. °° Und er blieb unter 
nöent Uolk.., 1838 7° 


39,1 u.2 „Im neunten Jahre Zedekias, des Königs von Juda, im zehnten 
Monat kam Nebukadrezar, der König von Babel, und sein ganzes Heer nach 
Jerusalem und belagerte es. Im elften Jahre Zedekias im vierten Monat, am 
neunten im Monat wurde Bresche in die Stadt gelegt.“ Eine historische Rand- 
bemerkung nach II. Reg. 25,1—4. 39,3 Die Namen der babylonischen Offiziere, 
die in V. 3 durch Schreibfehler entstell& sind, hat Giesebrecht nach V. 13 
wiederhergestellt. 39,4—13 wiederholt zunächst II. Reg. 25, dann (von V.10 am 
'Schluß) heißt es weiter: „An jenem Tage gab Nebukadnezar, der König von Babel, 
über Jeremia durch Nebusaradan, den Obersten der Leibwache, folgenden Befehl: 
Nimm ihn und richte dein Augenmerk auf ihn und tue ihm nichts Böses, sondern 
verfahre mit ihm, wie er es dir sagen wird. Da sandte Nebusaradan, der Oberst 
der Leibwache, und Nebuschazbar, der Oberste der Eunuchen, und Nergal-Sareser, 
der Oberste der Magier, und alle die Großen des Königs von Babel hin.“ Diese 
Verse sind ein aus dem Folgenden erschlossener Zusatz. 39,14 „zum Hause“ ist 
unverständlich und fehlt in LXX. 39, 15—18 ist eine sicher nicht ursprüngliche 
Verheißung der Rettung von Ebed-Melech. 


II. Bericht. 40,1-6. 


1Das Wort, das von Jahve an Jeremia gekommen ift, nahdem Nebularadan, 
der Oberfte der Leibwächter, ihn von Rama aus entlafjen hatte, nachdem er ihn hatte 
holen laſſen, während er in Ketten gefchloffen war inmitten aller Gefangenen aus 
Serufalem und Zuda, die nach Babylon geführt werden follten?!). i 

Der Oberjt der Leibwächter ließ Jeremia holen und ſprach zu ihm: 
„Dein Gott Jahve hat über dieje Stätte diejes Unheil vorausgejagt. 
Und nun hat Jahve getan, wie er es gejagt hat, weil ihr gegen 
Jahyve gejündigt und nicht auf feine Stimme gehört habt. °’”’ *So hab 
nun acht: Ich made did) jetzt los von den Ketten an "deinen Händen’”! 
Wenn es dir gut jheint, mit mir nach Babel zu gehen, jo tomm! Id 
werde ein Auge auf did haben. Wenn “aber nicht, jo laß es. Dann 
geh’ zu Gedalja, dem Sohn des Achikam, des Sohnes Saphans, den der 
König von Babel zum Statthalter der Städte Judas gemadt hat. Bleib 
bei ihm inmitten des Dolfes oder geh, wohin zu gehen es -dir jonit 
gefällt." Damit gab ihm der Öberjt der Leibwahe ein Geſchenk und 
entließ ihn. 6So fam Jeremia zu Gedalja °'” nah Mizpa und blieb 
dort bei ihm inmitten des Dolfes, das man im Lande übrig gelajjen hatte. 


1) Wir haben D. 1 durch den Drud von dem Solgenden unterfchieden, weil er 
jiher jünger ijt als die andere Erzählung: Er fündigt — gedanfenlos den Eingang 
jonftiger Abjchnitte aus dem Buche Jeremia nahahmend — „ein Wort Jahves“ an, 
während doch gar fein ſolches Wort folgt. Auch die ungejchidte Verſchachtelung der 
Säge, die merkwürdig „nachholende” und zZurüdblidende Art der Erzählung verrät 
eine jüngere Hand. Andererjeits läßt ſich der Ders aber aud nit einfach als Re— 
daftorenglofje bejeitigen: Die Bemerkung, daß Jeremia ſich jhon in Rama befunden 
hat, als er, entlafjen wurde, leſen wir fonjt nirgends. Es ijt nicht einzujehen, wie 
man diejen Sug hätte erfinden follen. Der Ders ijt aljo wohl als eine furze Re- 
Tapitulation über einen — wohl zugunften des erjten Berichtes — ausgelajjenen Ab- 
ſchnitt anzujehen, der Form nad) aus Zweiter Hand, aber ſachlich wertboll. 
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40,4b.5 „Wenn es aber unrecht in deinen ‚Augen erscheint, mit mir nach 
Babel zu kommen, so laß es! Siehe: Das ganze Land liegt offen vor dir, Geh, 
wohin zu gehen es dir gut und recht scheint. Er aber war einer, der nicht um- 
kehrt, und kehre um.“ Der Anfang von 5 ist unübersetzbar. Der Schluß von 4, 
soweit wir ihn hier übersetzt haben, fehlt in LXX und ist wohl zum höheren Ruhme 
des Propheten erdichtet. Ursprünglich mag der, Text etwa gelautet haben: we’im 
ra‘ be‘enäkha chadal w‘lekh. 


Zedekia zauderte jo lange, bis es zu jpät war. „Als der Hunger in der Stadt 
jtarf geworden war und das niedere Dolf fein Brot mehr hatte“ (II. Kön. 25,5, 
S. 317), zeigte ſich plöglid, daß die Babylonier eine ſchwache Stelle der Mauer ge: 
funden hatten, und daß es nur noch Stunden dauern Zonnte, bis fie in der Stadt 
waren. Dielleicht will die Notiz vom Hunger des niedern Dolfes andeuten, daß dabei 
Derrat im Spiele war. Dann hätte fi alfo die Surht der Amtleute vor Seinden 
im eigenen Lager (S. 350) als begründet erwiejen. : 

Genug, die Stadt war nicht länger zu halten. Der König und jeine Ritter 
waren wie gehegtes Wild auf der Sluht in der Wüfte. In die wehrloje Sejtung 
aber zogen die Heeresoberjten der Babnlonier ein. 

Die beiden Berichte von den Ereignifjen unmittelbar nad} der Einnahme der 
Stadt, die wir hier wiedergegeben haben, bieten eine wertvolle Ergänzung zu der. 
Erzählung des zweiten Königsbuches. Unter einander widerjprehen jie ji in einem 
jehr wichtigen Punft: nämlich in der Darjtellung der Gefangennahme und Sreilajjung 
Jeremias. Das darf uns aber nicht hindern, jie im übrigen beide als zuverläſſig 
anzufehen. Über die Ereignijje einer jo furdtbaren Stunde jind völlig, einftimmige 
Berichte ſchlechterdings niht zu erwarten. Derjhiedenheiten erweden jogar ein 
günjtiges Dorurteil. | 

Der erite Bericht hält das für Judäer-Augen entfeglihe Bild feit, wie die 
Oberiten des Belagerungsheeres ſich unmittelbar nad der Einnahme der Stadt „im 
mittleren Tore“ zum Gericht niedergelafjjen haben. Wir wiljen nicht, welches Tor 
damit gemeint it. Am: beiten jheint mir der Ausdrud zu dem öſtlichen Tempel- 
tore, dem heute das zugemaüerte „goldene Tor“ entjpricht, zu pafjen. Mit Hamen 
werden genannt der Oberfte der Magier und der Oberjte der Eunudhen. Wir werden 
diefe Männer aljo als die eigentlihen Führer, die Dertreier des Königs, anjehen 
dürfen. Daß hohe diplomatiſche oder militäriihe Sunktionen einem Eunuhen anvertraut 
wurden, iſt uns ſchon begegnet (II.Kön.20,12 S.12; vgl. auch 2. Kön. 25,19 S. 320.) 
Daß ein Magier der höchſte Dertreter der Gottheit, mitzuraten hatte, verjteht ſich 
von jelbjt. Aber dieje ganze Gerichtsſitzung war nur etwas Dorläufiges. Aus II. Kön. 
25,4 u. 8ff. (S. 317) wiljen wir, daß das eigentliche Strafgericht einen vollen Monat 
jpäter jtattgefunden hat, und daß Nebufadnezar dazu den Oberſt jeiner Leibwache 
nad Jerujalem fandte. Die fiegreichen Heerführer werden erjt in Ribla Weijung 
eingeholt haben, was mit der Stadt und dem unterworfenen Volke geſchehen jollte. 

Don dem Oberſt der Leibwähter — Nebujaradan war jein Name (S. 322) — 
handelt nun unfer zweiter Bericht. Er gehört aljo zeitlid in ein etwas ſpäteres 
Stadium der Entwidlung als der erjte. Schon hieraus ergibt ji, das wir hier die 
zutreffende Darftellung der Sreilajjung Jeremias, wahrjcheinlich ein Blatt von der 
Hand Baruds, haben. Der Prophet mag ja wirflid den Oberjten im Tore aus dem 
Wachthofe vorgeführt worden fein, aber eine endgültige Entſcheidung hatten fie 
nicht zu treffen, das war Sache des bejonders damit Beauftragten, des Nebujaradan. 

Wir halten uns aljo für die Darjtellung der Geſchicke Jeremias an Kapitel 
40,1-6. Da hören wir zunädjt, daß er ji) in Ketten in Rama befindet. Er muß 
aljo zunächſt dem Teil der Bevölkerung, der zur Deportation nach Babylon verurteilt 
worden war, zugeteilt worden fein. Und das iſt wohl verjtändlih. War er doch im 
Palajte ergriffen und einer der Angejeheniten in der Stadt. Schon war der lange 
Sug der Gefangenen auf der Straße, die feit alters auf der Wajjericheide des Gebirges 
Juda von Süden nad) Norden führt, bis nad) Rama gefommen, da muß Hebufaradan 
von irgend wem über die Weisfagungen Jeremias von der Eroberung Jerufalems 






Ein neues Bud. 30,1-4. ® SET 





_ unterrichtet worden fein. War es geredyt, und vor allem war es politijch klug, einen 
Mann, der jo überzeugt. gewejen war vom Siege des Königs von Babylon, der feit 
Jahren troß heftiger Anfeindungen und perjönlicdyer Lebensgefahr immer wieder den 
Rat zur Kapitulation der Stadt gegeben hatte, außer Landes zu führen? Wir jahen 
wiederholt, welhen Wert die Weltherren im Alten Orient darauf gelegt haben, in 
die von ihnen unterworfenen Länder als Dollitreder des Willens der heimiſchen Götter 
einzuziehen (II. Kön. 18,25 S. 19; S. 288). Es gab fein bejjeres Mittel, den König 
von Babylon vor dem ganzen Dolfe in diejer Glorie zu zeigen als die Anerfennung 
des Propheten Jeremia. So ijt es durchaus nicht unwahriheinlid, daß der baby» 
lonifhe Oberſt etwa jo, wie es unjer Bericht mitteilt, gejprohen, ja, daß er dem 
Jeremia jogar ein Geſchenk gegeben hat. 

Sür die Öejinnung unjeres Propheten aber ijt es bezeichnend, daß er — vor 
die Wahl gejtellt, ob er unter dem Schuß der königlichen Gnade als ein angejehener 
Mann an den Hof in Babylon gehen oder ob er mit dem armſeligen Rejt feines 

vernichteten Dolfes in jeinem verwüjteten Daterlande bleiben will — jih für das, 
Letztere entſcheidet. | i 

Bier jehen wir recht deutlich, wie ſchweres Unrecht ihm die getan haben, die 
ihn bejchuldigten, er wolle zu den Babnloniern „überlaufen". Mit der Gewißheit 
des Sieges der babyloniihen Waffen verband ſich auch bei ihm eine innige Liebe 
zu feiner Heimat, 








Aber mit welhen Empfindungen jonjt hat er den Suſammenbruch feines Doltes 
getragen? Müſſen wir ihn uns verzweifelt denten, mit lauten Klagen auf den 
Lippen, wie fie ihm in der Tradition über den Urjprung „der Klagelieder Jeremias“ 
zugejhhrieben worden find? Oder in jhweigender Rejignation jich unter der Lajt des 
jeit jo langen Jahren von ihm Dorausgejagten beugend? Wir haben eine Heine 
Anzahl von Gedichten unjeres Propheten, die auf dieje Srage Antwort geben. Sie 
itehen fait alle nebeneinander in der in ihrem Eingang ausdrüdlid als ein befonderes 
Bud bezeichneten kleinen Sammlung Jeremia 30 u. 31, die gegenwärtig die Er- 
zählungen des Baruhbudes unterbricht. - 


Jeremia. 
Nach der Zerſtörung Jerujalems. 


Ein neues Bud). 30,1-4. 


Das Wort, das von Jahve an Jeremia erging: 2So hat Jahpe, 
der Gott Ijraels, geſprochen: „Schreib dir alle Worte, die ich zu dir ge- 
ſprochen habe, in ein Bud. | 

Denn jiehe, Tage jind im Kommen — 
jo raunt Jahve — | hn 
Da wende ich die Gefangenjhaft meines Dolfes ° — 
Jahve hat es gejagt — 
Und führe fie heim zu dem Land, das id gab 
ihren Dätern, daß fie es bejigen‘. *71) | 
09 „Und dies jind die Worte, die Jahve “über’? Iſrael und Juda gejproden 
hat.“ Eine zweite überjhriftartige Notiz, die neben 30, 1-3 jhwerlid als urſprünglich 
angeſehen werden kann. Ob ſie unſerm Büchlein hinzugefügt worden iſt, als es mit 
dem Buch der Gedichte über fremde Pölker zuſammengeſtellt wurde? Dann müßte 
man wohl annehmen, daß es einmal hinter dem, was jegt Jerem. 25; 46-51 über- 
liefert ijt, geitanden hat. Dgl. den Abjchnitt „Das Bud; Jeremia". 
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30,3 „Israel und Juda“ scheinen mir, da sie den Vers überfüllen, ein sachlich 
zutreffender Zusatz zu sein. 


Bier haben wir das Dorwort eines bejonderen Lleinen Buches. Wenn wir es 
vergleichen mit dem, was wir Jeremia 36 gelejen haben (S. 300ff.), jo fällt auf, daß 
hier nicht von einem Diktat die Rede it. Es ſcheint, als habe der Prophet die 
Sammlung, die er mit diefen Worten einleitet, oder wenigjtens ihren Anfang eigen- 
händig niedergefhrieben. War er bei der Eroberung der Stadt, war er durch feine 
Gefangennahme vielleiht von Barud) getrennt? Dieje Annahme liegt nahe; dann war 
es aber nur eine vorübergehende Trennung. In der Kolonie des bedalja treffen wir 
beide wieder beieinander. Die Geſchichte diejer Kolonie ift einer der beiten Abſchnitte 
aus Baruchs Seder. 

In einem Dorwort pflegt man anzugeben, weldhen Anlaß man hat, ein Bud 
zu jchreiben. So gejchieht es auch hier. Der Prophet erwartet die Wiederherjtellung 
feines Doltes, feine Rüdfehr aus der Gefangenihaft, und zwar, das werden wir 
gleich jehen, nicht nur die Rüdfehr der 586 Sortgeführten, von denen er ſich jelbit 
getrennt hatte, audy nicht nur der im Jahre 597 Gefangenen, nein auch die Rüdfehr 
der Hordifraeliten, der von den Afjnrern verpflanzten Einwohner von Samaria. In 
dem neuen Dolf, dejjien Tage im Kommen jind, follen die Gedichte gelejen werden, 
die er hier in ein bejonderes Büchlein zufammenfaßt. Weshalb? Wir werden jehen, 
das jedes Einzelne von ihnen aus einer ganz bejondern Situation entjtanden und für 
einen ganz bejondern Augenblid gejchrieben ijt. Aber ihnen allen gemeinjam ijt die 
Suverjiht auf das glüdliche Ende, der Ausblid auf das fommende Reih. So werden 
fie dejjen Bürgern ein Beweis dafür fein, daß Jahve es geweſen ift, der ihr Geſchick 
ihon in der Seit des Sufammenbruhs vorausgewußt, der es feinem Propheten im 
Doraus gejagt, und der es alſo auch heraufgeführt hat. Wie Jejaia das geheimnisvolle 
Gotteswort vom Ausgang des nriih-ephraemitiihen Krieges (8,1ff. S. 66.) und das 
von der Niederlage Ägyptens (30,7 S.87) in der Stunde, da fie ihm geſchenkt 
werden und da ihr Wirklihwerden alle Wahrjcheinlichfeit gegen ſich hatte, als ein 
„Seihen und Seugnis" für künftige Tage in Schrift faßt, jo jchreibt Jeremia fein 
Bud. Aber wir werden jehen, daß das in dieſem Bud Gejammelte niht nur Weis- 
ſagung ilt, jondern zugleich ein Befenntnis, daß das Bild einer Gemeinihaft in 
ihm gezeichnet wird, wie es dem Propheten als Siel der Wege Gottes vor dem 
innern Auge fteht. Diejes Bild durfte nicht vergehen, das Dolf, in dem es Wirt: 
lichkeit werden follte, mußte es bejigen. Aud darum wird Jeremia fein Büdlein 
— es jind die Gedichte von Kap. 30 und 31 — gejchrieben haben. 


Die Wendung. 30,59. 


5° Horch! Einen Schredensichrei "hört man” — 
Entjeßen und nirgends Heil! 
6Sragt doch einmal und jeht zu, 
ob ein Mannsbild gebiert. 
Warum jehe ich denn jeden Mann, 
auf jeinen Hüften die Hände, °”’ 
Und alle Gejichter find entitellt, 
in Leichenbläjfe ‘verwandelt’? 


7°’, Ja, groß ift der Tag 
und feiner ihm gleich, 


BREI EG Felt 


et —* — —— 
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Eine Seit der Bedrängnis für Jakob, 
doch aus ihr wird ihm Hülfe! €” 9°) 


30,5 „Denn so hat Jahve gesprochen“ ist zu streichen. 30,6b 7 Das von 
LXX nicht bezeugte hoj am Anfang von V. 7 ist wohl aus hajül entstanden, das am 
Schluß von V.6 gestanden zu haben scheint. 


Diejes Gedicht ijt nicht, wie man zunädjt meinen Tönnte, als ein Rüdblid des 
Propheten auf feine Erlebnijje bei der Eroberung anzufehen, jondern als Schilderung, 
eines Gejihtes. Es gehört in die legten Tage vor dem Sturm. Jeremia empfindet. 
das Kommende voraus. In der Derzüdung hört er ein entjegliches Geſchrei. Es ilt, 
als wenn hundert Stimmen in einen furhtbaren Schmerzenslaut ausbreden. 

Dieje Gehörsempfindung gejtaltet jid) zu einem grotesfen Bilde Mit einem 
Male jieht er eine Schar von Männern vor ſich, die ftehen alle, die Hände an den 
Hüften, jid) Trümmend, als ob ihnen der Leib von unerträglihen Schmerzen durd)- 
jchnitten würde. Todesangit ijt in ihren leichenblaſſen Gefichtern. Ihre Haltung und 
der qualvolle Gejichtsausörud erinnern den Propheten an das Bild gebärender Frauen, 
die im ijraelitiihen Altertum ja ihre ſchwere Stunde nicht liegend, jondern aufrecht 
auf dem Gebärjtuhle jigend, erwarten. 

Mit diefem Vergleich Tommt eine ganz eigentümlicdye Stimmung in unſer Ge— 
dicht. „Fragt doc einmal und jeht, ob ein Mannsbild gebiert?” Wer das jchreibt 
der ijt nicht erjchroden vor dem „Schredens-Gejchrei“, das er hört, vor dem „Entjegen“ 
in den Gejichtern derer, die er haut. Er Iteht dem Kommenden mit ſolcher Ge- 
Iafjenheit gegenüber, daß er faſt wie in einem Scherz davon zu ſprechen vermag, 

Den Grund diejer Stimmung erfahren wir von dem Propheten ſelbſt. Er 
weiß, daß die furhtbaren Stunden, die ſich jet anjchiden zu Tommen, einer unjagbar 
glüdlihen Seit vorangehen. Wohl muß man „wehe“ rufen, wenn man an das 
- Strafgeriht denkt, das jegt fommt, an „die Not für Jakob“, aber es ift doc eine 
„große Stunde“; denn aus ihr erhebt jid) die „Rettung“, auf die Jahrhunderte ge- 
wartet haben. Als der Hunger zur furhtbaren Qual geworden ijt, als die Sturmböde 
der Babnlonier immer lauter gegen Tore und Mauern donnern und alle verzagen, 
da fommt eine fröhliche Ruhe über den Propheten. Er hört in dem allen den Sieges- 
jchritt feines Gottes, und er weiß: Am Ende feiner dunfeln Wege |teht das Heil. 


Rahel weint um ihre Söhne. 31,15-17. 


15°° Horch ein Ton! 
In Rama hört man eine Klage, 
bitterliches Weinen! 
Rahel weint um ihre Söhne, 
läßt ſich nicht tröften. ° 


16So ſpricht Jahve: 
Wehre deiner Stimme das Weinen, 
deinen Augen die Tränen! 
Denn es gibt einen Lohn deiner Mühjal °” 
17und Hoffnung für das, was dir geblieben! * 


!) 30,8 u.9. „An jenem Tage ſoll es gejchehen, raunt Jahve der Heere, da 
zerbrehe ich fein Joch auf deinem Naden und zerreiße deine Jodjtride. Fremde 
jollen ihn nicht mehr zum Srondienjt zwingen; nein, dienen jollen jie Jahve, ihrem 
Gotte, und ihrem König David, den ich ihnen erftehen laſſe.“ Dieje Derheigung der 
Berrihaft Jahves und des wiederkehrenden David iſt ein projaiiher, ſchlecht er- 
baltener (beahte den Wecjel der Suffire!) Anhang, der mit dem vorangehenden 
Gedicht nichts Zu tun hat und jhwerlid von Jeremia jtammt. 
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Es fehren die Söhne zu ihrer Heimat, 
16b’fehren heim aus dem Lande des Seindest 


31,15 „So hat Jahve gesprochen“ ist zu tilgen, denn das Folgende ist kein 
Jahvewort. Die Formel würde aber nicht eingesetzt sein, wenn wir hier nicht den 
Anfang eines in sich selbständigen Gedichtes hätten. ‘„Um ihre Söhne, denn es ist 
aus mit ihnen“ ist längst als Randbemerkung erkannt. 31,16% hat Volz mit Recht 


hinter V.17 gestellt. 


Die Bergtuppen vor den Dörfern des heutigen Paläftina tragen vielfach, heilige 
Gräber, weiße Kapellen, die aus dem Dunfel immergrüner Eichen leuchten, oder aud 
einfache, jhmudlofe Grabmale, äußerlih wie das Grab eines gewöhnlichen Schechs 
gejtaltet. Hier hat die Srömmigfeit der Dorfbewohner ihr eigentlihes Sentrum. 
Gelübde werden hier gelobt und dargebradt. Der Heilige wird angerufen wie eine 
Gottheit. An bejonderen Tagen aber — jo erzählt man an manchem diejer Orte — 
da kann man zur Abendzeit Geſang oder wunderbare Mufif vernehmen. So Täßt der 
Heilige bevorzugte Derehrer jein Dafein jpüren. 

Don jolchen heiligen Gräbern weiß jhon das alte Tejtament. Südlih von 
Bethel in der Nähe von Rama jtand an der Straße ein uralter Maljtein. Da lag 

— jo erzählten mit ehrfurdtsvollem Grauen die Bauern der benahybarten Dörfer — 

Rahel begraben, die Stammutter der beiden Stämme Benjamin und Ephraim (vgl. 
1. Moſe 35,19 u. 1. Sam. 10,2). In allerältejter Seit wohl der heilige Ort einer 
Göttin, war das Heiligtum genau fo wie die heutigen heiligen Gräber, die zum 
großen Teil auch einmal die Derehrung mäcdhtigerer Wejen gejhaut haben, zu einer 
Stätte der Erinnerung herabgejunfen. Aber die alte Bedeutung war doch nit ganz. 
verloren. Wiederum genau jo wie heute, wußte man die Begrabene, deren Grabjtein 
man in dem Malzeihen erblidte, geheimnisvoll lebendig. Es mag Leute gegeben 
haben, die fie zur Mitternaht an der Straße hatten figen fehen, man erzählte auch 
"hier von einem geheimnisvollen Geſang, der zu bejtimmten Stunden an dem alten 
Stein zu hören war. Namentlih wenn ein Unglüd gejhehen war, ließ ſich die 
Ahnfrau vernehmen. Da Llang ihre Stimme wie „ein Klagegejang”, wie „bitterlihes - 
Weinen". Es wird jeit der Sortführung der Ephraemiten im Jahre 722 gewejen jein, 
daß man dann jagte: „Rahel weint um ihre Söhne." 

Die Gefangenen aus Jerufalem, in deren Mitte der Prophet Jeremia ging, 
waren auf dem Wege nad; Norden bis nad; Rama gelangt. Bei einer Rajt des langen 
und jhwerfälligen Suges auf der Höhe von Rama mag irgend jemand von Rahel 
und ihrem jhaurigen Geſang erzählt haben. 

Nun ift es Nacht geworden: Da horch — ein Ton aus dem Dunfel wie die - 
gellende Klage der Srauen um einen Toten, wie bitteres Schluchzen und Weinen: 
„Rahel weint um ihre Söhne und will ſich nicht tröften laſſen.“ 

Sold ein Glaube, wenn er einmal an einem Orte Iebt, findet feine Nahrung 
im Windesbraujen, dem ihaurigen Ruf irgend eines Nadıtvogels, in dem gellenden 
Aufheulen der Schafale oder worin jonjt. Aud Jeremia glaubt die Geijterflimme zu 
hören. Aber er erjchridt nicht davor. Mit einem zuverjihtlihen Worte antwortet 
er ihr: Wehre deiner Stimme das Weinen! Der Lohn für deine Mühjal it da. Lange 
genug quäljt du dic in Trauer und Trennungsweh um deine fortgeſchleppten Kinder, 
Warte nur: „Jet ijt die Stunde, wo fie wiederfehren!“ 

Weld ein jchriller Widerſpruch zwiſchen Wirklichfeit und Glauben: Der Prophet 
in Sejjein,; die Beſten Jeruſalems auf dem Weg ins Eril — und nun gerade die 
Gewißheit — "nicht nur, daß fie ſelbſt im Lande bleiben, jondern daß aud) die Urenkel 
der vor Jahrhunderten Derjhleppten wiederfehren werden, daß ſich das Volk, von 
dem im Augenblick nichts mehr übrig ſchien, bis an die Grenzen, in denen es in der 
Davidszeit gewohnt hat, wieder ausbreiten wird. Das iſt „Glaube“, wie ihn Jejaia 
gefordert hat, Dertrauen zu Gott über allen Augenſchein hinweg; Sröhtiäten, wo 
äußerlih nur Anlaß: au Derzagen zu fein ſcheint. 













4 RO AR N) L FEN 


Ephraims Umtehr. 31,18-20. Die Wiederherftellung Iraels. 30,10f. (46,277.) Bon 











Ephraims Umkehr. 31,18-20. 


185 höre wohl, wie Ephraim flagt: 
„Du hajt mid) gezüchtigt, jo ward ich erzogen wie ein ungejchultes Rind! 
Laß mich heimfehren, daß ic umkehre; denn du bift °” mein Gott 
19a, nach meiner Abfehr hab ic) bereut, 
Nachdem ich Klug ward, ſchlug ich mir die Hüfte, 
Trug in Scham und in Schande die Schmach meiner Jugend! 


20,Ijt denn Ephraim mein Lieblingsjohn, 
1 it er mein Schoßfind ? 
So oft ich ihn nur nenne, — 
muß id) freundlid an ihn denten! 
Drum wallt mein Herz ihm entgegen, 
ih muß mid) jeiner erbarmen!” 
So raunt Jahpe. | 


Wie in dem Gedichte von Rahels Grab die Stammutter der Hordjtämme, jo 
hören wir hier die Ephraemiten jelbjt, die von den Aljyrern „ins Elend“ getriebenen, 
um ihre Derbannung aus der Heimat Tlagen. Der Prophet glaubt an ihre baldige 
Heimfehr. Die Dorausjegung dafür ift, daß fie ihre Schuld — den Gößendienjt auf 
den Höhen, die Genußſucht und Ungereditigkeit, und um was fie fonjt von Hojea 
Amos und Jeſaia gejholten waren — einjehen und bereuen. So denkt fie ſich der 
Prophet, ſehnſüchtig nad). der Heimat blidend, das Gebet auf den Lippen: „Laß uns 
heimfehren!“ Es zeugt von tiefer Seelentunde, daß der Prophet fie die Heimkehr 
erbitten läßt als den erjten Schritt zu der Umfehr, nad der fie fich ſelbſt fehnen. 
Nicht das Unglüd wirkt wirkliches Befjerwerden, fondern im Unglüd erfahrene Güte. 

Und Jahve hört auf diejes Slehen. So wunderbar es ijt bei dem Sorn, der 
jeine Seele füllt, er erhört die Ephraemiten und bringt jie heim. Dem Propheten ijt 
es, als müſſe Jahve felbjt ji über dieſe unendliche Güte, die das Nordreich wie einen 
Sieblingsjohn, wie ein Schoßkind behandelt, verwundern. ä 

In Wahrheit war es wohl anders. Die aus dem Nordreih Sortgeführten 
waren in ihrer großen Mehrzahl längjt in der Sremde fejtgewurzelt. Der Natur: 
fultus auf ihren Höhen hatte ſich leicht der Religion ihrer neuen Umwelt an- 
geglihen. Keilinjhriftliche Kontrafte aus der zweiten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts 

haben erjt neuerdings von einer hebräijchen (wahrjheinlicd; ephraemitijchen) Kolonie 
in aramäijher Umgebung Seugnis gegeben, die Zwar den Gott Jahve verehrt, jogar 
ein bejonderes Jahveheiligtum bejejjen zu haben jcheint, die aber zugleich aud die 
aſſyriſchen Landesgötter angerufen hat. Es ijt jehr zweifelhaft, ob irgend einer von 

dieſen Urenteln jener im achten Jahrhundert Entführten im ſechſten ſich nad Paläftina 
gejehnt hat. 


Die Wiederherftellung Iſraels. 30, 10f. (46, 27f.). 


10Du, fürdte dich nicht, 
Jafob, mein Knedt! — 
iit Jahves Spruch — 
Und laß dich nicht ſchrecken, Ijrael! 
Siehe, da bin ich, dein Helfer von fern her 
und deines Samens aus dem Land ihrer Haft! 
Jakob fehrt heim und fommt zur Ruhe, 
ift in Srieden, von niemand erjchredt! 
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Du, fürchte dich nicht, 
Jakob, mein Knedt,' 
denn ich bin mit dir! ©’ 
Ih wirfe Vernichtung in allen Völkern, 
wohin ich dich verjtoßen; 
doch an dir wir’ ich nicht Zur Dernichtung, 
Dich jtraf’ ich mit Maß! 


30,11 Der Anfang der Strophe ist; 46,27f., wo wir unser Gedicht als Anhang 
zu einer Weissagung über Ägypten noch einmal lesen, erhalten. Dort fehlt das in 
30,11 den Vers überfüllende: „um dich zu retten, raunt Jahve“. „Ungestraft kann 
ich dich nicht lassen“ ist als prosaische Randbemerkung zu tilgen. 


Die Derheigung für die vertriebenen Söhne des Nordreichs lefen wir hier nod 
einmal. Aud hier haben die Worte des Propheten einen bejonders warmen und 
weichen Klang. Es ilt, als ob jemand einem ſchwer Leidenden leije zuſpricht. Dem 
„mein Lieblingsſohn“, „mein Schoßkind“ entſpricht hier das kaum weniger innige 
„mein Knecht“. Auch hier wird die „Strafe“ des Nordreichs als ein Wert der Er- 
ziehung, als ein Antrieb zur Umfehr angejehn. An ihrem Ende leuchtet die Rettung, 
die heimkehr, die Wiederherjtellung des Dolles. 


Stell dir Merkzeichen auf. 31,272.22. 


21Stell dir Merkzeichen auf, 
errichte dir Wegweiſer! x 
Präg dir die Straße ein, 
den Weg, auf dem du gehjit! 


„Kehre heim, Jungfrau Iſraels, 
heim zu deinen Städten hier. 


22Mie lange willjt du dich hierhin und dorthin wenden, 
in die Irre gehende Tochter! *“ 


31,22 „Denn Jahve hat etwas Neues geschaffen im Lande, ein Weib um- 
kreist einen Mann.“ Dieser rätselhafte Satz kann, wie man ihn auch verstehen 
mag, nicht der ursprüngliche Schluß dieses Gedichtes sein. Ich halte ihn für den 
Zusatz eines Lesers, der damit das ungebräuchliche Wort „hithchammek“, „sich 
(unschlüssig) hierhin und dorthin wenden“ umschreikt, das er wohl als Ausdruck 
für sinnliches Suchen verstanden, und bei dem er an Jes. 4,1 gedacht haben mag. 


Das fühne Lied von der Wiederkehr Ephraims wird von dem Propheten ge= 
jungen, um die in die Derbannung Wandernden aufzurichten. Hier wendet er ſich 
an dieje verzagten Menjchen ſelbſt. Die mochten, jtumpf vor lauter Schmerz, gleich 
gültig gegen alles, was um fie her vorging, ihre Straße ziehn. Ihre Gedanken waren 
bei dem entjeglichen Bild ihrer brennenden Häufer, ihrer beim Sturm auf die Stadt 
erſchlagenen oder vorher verhungerten Lieben. Jeremia rüttelt jie auf: „Stellt euch 
Merkzeihen auf.“ Türmt bei jeder Rajt einen Haufen Seldjteine, wälzt hier und da 
einen Sels auf die ſchmale Kante, daß ihr ihn wiedererfennt. Merkt euch die Täler, 
‚in die ihr hinabjteigt, und die Baummwipfel auf den Höhen, daß ihr wieder nad 
Baufe findet! 5 i 

Es ijt ihm, als höre er ſchon jegt Jahves Ruf: „Kehre heim, Jungfrau Ifrael, 
heim zu deinen Städten hier!" Sie jollen es hören, die armen, zerjchlagenen Menjchen, 
daß es ihr eigenes Land iſt, durch das fie — nicht wiljend, wohin eigentlih — ihre 
müden Süße jhleppen, daß ihnen die Städte gehören, die rechts und links am Wege 
rauhen, daß der Ehrenname Jungfrau Iſrael ihnen gebührt. 
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Und wirklich fam der Ruf zur Rüdfehr. Aber er galt dem Propheten allein. 
Die andern mußten weiterziehen, durch die Gaue des Nordreichs an den Seen vorüber 
ins fremde Land. Ihn holte ein Bote Hebufaradans zurüd in die verwüftete Haupt- 
itadt. Die legten fünf Gedichte denke ih mir als Truß- und Troftlieder unüberwind- 
lihen Glaubens unter den zur Deportation Derurteilten geſprochen. Die jegt folgenden 
pajjen bejjer in die Seit, als Jeremia bei Gedalja war. 


Das Spridywort von. den Herblingen. 31,29 u. 30. 


In jenen Tagen jagt niemand mehr: 
„Die Däter haben Herblinge gegejjen, 
Und den Söhnen werden die Sähne jtumpf.“ 
softein, es jtirbt ein jeder für feine eigene Schuld! 
Jedem , der Herblinge ift, 
werden die eigenen Sähne jtumpf. 


Es ijt eine der augenfälligjten Solgen der Wirkſamkeit der großen Propheten, 
da man mit düfterem Ernjt in die Geſchichte des Volkes blidte. Man hatte ji ge- 
wöhnt, in jedem Unglüd die Strafe des heiligen Gottes zu jehen. Immer wieder 
wurden Beijpiele dafür aus der Gejhichte der Däter entnommen. Sie hatten den 
Bund vom Sinai unaufhörlich gebrohen. Sie waren ein undanfbares, treulojes Dolt 
geweſen. Die ganze Reform des Joſia ruhte auf dem Gedanken, daß man noch 
wieder gut machen wollte, was die Väter geſündigt hatten. Nun kam der Suſammen— 
bruch. Man hatte geſehen, wie Gerechte und Ungerechte an Peſt und hunger ſtarben 
oder unter den Schwertern der babyloniſchen Eroberer verbluteten. Man fand in 

dem eigenen Geſchick weder Dernunft nod) Gerechtigkeit. Es mußte wohl fo fein: Das 
große Unglüd kam von den Dätern her. Jahve hielt jegt eine Generalabrehnung, 
die Schuld von Generationen zu rähen. Aber das war wahrlich fein tröftlicher oder 
erhebender Gedanke. War das die Geredhtigfeit des „heiligen“ Gottes? Iſt es nicht 
ein Widerjinn, daß ſich Schuld vererbt? „Die Däter haben die fauren Trauben ge- 
gejjen, und uns werden die Zähne ſtumpf!“ Es liegt ein grimmiger Kohn in diefem 
Wort. Der feitejte Grundſatz der prophetiſchen Srömmigfeit, daß Gott und das Gute 
zujammengehören — hier ging er im Spott der Derzweiflung unter. Ein neuerwadter 
Individualismus, den das einfache Teilhaben am Gejhid der Gemeinſchaft nicht mehr 
hinnehmen wollte, erhob fein Haupt. Und es waren nicht Einzelne, die jo redeten: 
Mit der Unauslöſchlichkeit jedes treffenden Bildes prägte jih das Wort ein. Es war 
in der Gemeinde am Kanale Kebar in Babylon fo gut zum Sprihwort geworden 
(Bei. 18,2) wie hier unter den Überlebenden in Jerujalem. Nirgends wieder im A.T. 
jehen wir die Stepjis jo in Macht, die Sun ‚jeder lebendigen Srömmigteit jo 
m Wanken. 
Was antwortet nun Jeremia auf dieſen Spott? Er weiſt in die Zukunft! Die 
Rätſel der Gegenwart rührt er nicht an. Wir wiſſen, fie hatten zu Seiten ſchwer 
genug auf feiner eigenen Seele gelegen (S. 276—282). Ihnen gegenüber gibt es 
— fo dürfen wir ihn verjtehen — nur zweierlei: Schweigen und Warten! 


Aus lauter Güte. 31,1-14. 
31 12 be] Ds ie 
Gnade fand in der Wülte 


ein Dolf, entronnen dem Schwert; 
Als Iſrael wanderte der Ruhe entgegen 
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Don fern her ijt mir Jahve erſchienen: 
Mit der Liebe von urher liebe ich dich, 
Darum zieh ich dih an mih aus Güte! 


Moch einmal baue ich dich auf, dann jtehjt du erbaut, 
Jungfrau Iſrael! | | 
Noch einmal follit du dic ſchmücken mit deinen Paufen 

Und ausziehn im Reigen der Sröhlichen. 
Noch einmal ſollſt du Weinberge pflanzen 
in den Bergen Samariens! °’ 


6%a, es gibt einen Tag, 
da Wächter rufen | 

in Ephraims “Bergen: 

„Auf, wir wollen nad) Sion hinauf 
zu Jahve, unferm Gott!" 7-18" 


31,1 „Zu jener Zeit, raunt Jahve, will ich Gott sein für alle Geschlechter Israels, 
und sie sollen mein Volk sein.“ Dieser, wie ein Motto vorangesetzte Vers gibt den 
Inhalt der folgenden Gedichte kurz und treffend an, stammt aber wohl nicht von Jeremia. 
„So hat Jahve gesprochen“ ist wohl zu tilgen. Das Verbum hargia’ steht in in- 
transitiver Bedeutung. Das Suffix ist zu tilgen. 31,5 „Es pflanzen die Pflanzenden 
und genießen“ ist wohl mit Volz als eine Randbemerkung, die sagen will, daß nicht 
mehr Fremde die Früchte der Arbeit Israels genießen sollen, anzusehen. 31,7—14 
Ein Jubellied der Erlösten, in Form und Inhalt sehr ähnlich dem zweiten Jesaia, 
‚ schwerlich von Jeremia. 


Wie aus weiter Serne tritt Jahve vor den Propheten hin. liber die Kümmer- 
nis feiner nächſten Umgebung, über das ganze Weh der letzten Tage hinweg, jchreitet 
auf ihn zu ein leuchtendes Bild: Jahve mit dem Ausdrud helfender Güte: „Mit der 
Liebe von urher liebe ich dich, darum ziehe ic) did) an mid aus Güte!“ — 
Für dieſe Erfahrung gibt es keinen Beweis. Sie bezeugt ſich der Seele im 
Unglück oder ſie bleibt ihr verſchloſſen. Wo ſie aber in einem herzen aufgeht, da 
iſt es, als wenn heller Sonnenſchein durch die Wolken bricht und alles vergoldet: Mit 
einem Male iſt die Vergangenheit Iſraels nicht mehr eine große Beiſpielſammlung 
für die Strafgerichte des zornigen Gottes. Der Prophet ſieht ihn, wie er das dem 
Schwert des Pharao entronnene Dolt „voll Gnade“ Ieitet, „der Ruhe entgegen”. Sind 
nit wir — jo müſſen wir zwiſchen den Seilen hören — in der gleichen Lage? Auch 
ein Häuflein klein? Aud dem Schwerte entronnen? Getroft, jeine Güte wird aud 
uns zur Ruhe führen! k 

‚Damals, als Jahve Jjrael von den Ägnptern rettete, hatten die Jungfrauen " 
im Reigentanz jeine Macht und Güte gerühmt (II. Mofe 15,20). Don daher wird dem 
Propheten das Bild fommen, daß er plöglich fein zertretenes Volk jieht, wie eine 
Jungfrau, die ihre bunt verzierten Paufen wie einen bligenden Shmud in den 
Händen trägt und „auszieht im Reigen der Sröhlichen“. | 

Reigen und Paukenſchlag rufen das Bild der Leje vor das innere Auge. So 
dent der Prophet der fernen Berge Samarias, auf die er noch furz zuvor im Sug 
der Gefangenen zugefhritten ift. Bald wird dort wieder das Jauchzen der Winzer 
tlingen bei der Ernte von felbjtgepflanzten Reben. 

Und nun wieder zurüd mit dem Gedanken zu dem Orte, an dem doch ſchließlich 
alle Wünjche haften, um den das Weh der Sehnjuht ruhelos kreiſt wie ein Dogel, 
dem man das Neſt zerjtört hat, zurüd nad, Jeruſalem. Wundervoll leitet uns unjer 
Gedicht, in dem es uns die Wächter in den Bergen Ephraims zeigt, wie jie zu einer 
Wallfahrt nad) Sion aufrufen: 













Troft über den Derluft der Lade. 3,14-18. 7 





„Auf, wir wollen nah Sion hinauf 
zu Jahve unjerm Gott.“ 
Es ijt wohl der Anfang eines Wallfahrtsliedes, in dem des Dichters Sehnſucht 
zur Ruhe fommt. 


\ 


Troſt über den Derluft der Lade. 3,14-18)). 


#Kehrt heim, ihr Söhne, die ſich abgefehrt! — raunt Jahre — 
Ih — ich bin euer Herr! | 
Ich hole eud) | 
aus jeder Stadt einen, . 
ja, zwei aus jeder Sippe 
Und bringe euch heim nad) Sion! 
isIch gebe euch Hirten nach meinem Herzen, 
Daß jie euch weiden in °' Weisheit! 
16Wenn ihr euch dann mehrt | 
und jeid fruchtbar im Land 
in jenen Tagen °’ — 
Dann jagt man nit mehr: 
©, die Lade des Bundes mit Jahne! 
Niemandem kommt fie in den Sinn, 
Niemand denkt ihrer mehr! 
Man fragt nicht (nad) ihr) 
Und madt fie nicht neu! 
173u jener Seit 
nennt man Jerujalem 
„Jahves Thron!“ 
Da verjammeln ſich dann alle Dölfer, 
Nicht wandeln jie mehr 
dem Starrjinn nad) 
ihres böjen Herzens! 18°’ | 
3,15: ist d&'awe mit Volz als Dittographie zu streichen. ‘3,16 „Raunt Jahve“ 
überfüllt, wie allerdings auch v. 14, den Vers. Während es dort nicht wohl zu ent- 
kehren ist, wird man es hier zwischen Vordersatz und Nachsatz als Zusatz ansehen 
dürfen. 3,17 „Zum Namen Jahves, nach Jerusalem“ ist (zum Teil nach LXX) als 
die überflüssige Zielbestimmung eines Lesers zu streichen. 3,18 „In jenen Tagen 
wird das Haus Juda zum Hause Israel gehen. Und beide zumal werden vom 
Nordlande her zu dem Lande kommen, daß ich euren Vätern als Erbteil gegeben 
habe!“ Diese Weissagung ist als Abschluß des vorangehenden Spruches unmöglich. 
Nachdem alle Völker bereits in Jerusalem versammelt sind, kann nun nicht nach- 
träglich erst das aufs Neue geeinte Volk Juda und Israel kommen. Als selbständiger 
Spruch aber ist die Weissagung etwas gar zu dürr und notizenhaft. So wird sie 
als Zusatz anzusehen sein. ' 


Zwiſchen den Zeilen diejes Liedes hören wir die bittere Klage der dem Unter- 
gang und der Gefangenjhaft Entronnenen. Kein rechter Führer im Land: Der König 
gefangen und geblendet, die Minifter und Priejter modernd unter Trümmern oder in 
Ketten auf dem Wege zum Geridht. Und dann: wie wenig waren übrig, wie jollte 
man ſich im Lande behaupten, wie ein neues Gemeinwejen gründen? „Ich gebe euch 


(dir, 





!) Diejes Gedicht — dem bejondern Bud) des Jeremia, in dejjen Betrachtung wir 
jtehen, nicht angehörend, jondern unter feine älteften Gedichte verjprengt — füge ic} hier 
ein, weil es um die gleiche Seit wie die joeben behandelten Gedichte entitanden jein muß. 


* 





* 
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Hirten nach meinem Sinn.“ „Ic, ich ſelbſt bin euer herr und König." „Wartet nur! 
Aus allen Gauen bringe ic mir eine Gemeinde zuſammen, aus jeder Stadt, aus jeder 
Sippe wird ſich noch einer heimfinden!“ Mit ſolchen Worten jeines Gottes tröftet der 
Prophet. Was aber die Leute bejonders bedrüdte, das war noch etwas Anderes: Die 
Lade war bei der 3erjtörung Jerujalems vernichtet! 

Selbjtverjtändli, als die Slammen über das Zederndach des Tempels flogen, 
mußte auch das uralte Holzgerät, das zwiſchen den beiden Keruben aus Ölbaumholz 
im Allerheiligjten jtand, in Brand geraten. Mit ftarrem Entjegen werden es die 
Hunderte gejehen haben, die ji an dieſen heiligjten Ort geflüchtet hatten, in der 
Öewißheit, hier in Jahves nädjter Nähe Schuß zu finden. 

Daß man von allem Heiligen, was damals vernidhtet war, in der Schar des 
Gedalja gerade die Lade vermißte, daß man immer wieder von ihr ſprach, das ver- 
iteht fi leiht: Sie war das beweglidhjte Stüd unter den heiligen Geräten. Wenn 
man fie noch bejejjen hätte, jo hätte man ein Seihen der Gegenwart Jahves unter 
ji gehabt. Wie es die alten Sagen aus der Wüjtenzeit berichteten, hätte man ſich 
um die Lade jcharen, ihrer Sührung anvertrauen fönnen. 

Feremia begegnet diejen Klagen mit einem alten, uns längjt vertrauten Bilde. 
Wartet nur: Jerufalem wird Jahves Thron. Zeibhaftig wird er jih auf dem Sions- 
berge niederlajjen. Su dem aber jtrömen dann nicht nur die Unjern aus allen Gauen, 
jondern alle Dölfer. Es ift das Bild, das uns zuerſt bei Jejaia (2,2—4; S.113) und 
dann nod öfter begegnet ij. Mit ihm weilt der Prophet die Siedler von Mizpa 
über die nädjten Siele ihrer Arbeit hinaus auf das jelige Endziel, auf Gottes Herr- 
haft. Dabei ift für ihn bezeichnend die Energie, mit der er bei diejer Gelegenheit 
das jihtbare Symbol der Gegenwart Gottes ablehnt. Niemand wird nad) der Lade 
fragen, niemand eine neue maden. Die Geringjhägung des Dinglihen in der 
Religion, die den großen Propheten in ihren beiten Stunden eigen ijt, jpriht aus 
diejen Worten. 


Der Segen Jahves in der Endzeit. 31,23—26, 


23So hat Jahve geſprochen: 
Noch wird man jagen diejes Wort 
Im Land Juda und feinen Städten, 
Wann id ihr Schidjal gewandt: 
„Es jegne dic) Jahve, 
Gefilde der Gerechtigkeit, 
heiliger Berg! 
2Und die dort wohnen * 
Aderer zumal, 
und ‘die mit der Herde ziehen’’!“ 
25a, ich tränfe die ermattete Seele; 
Jeder lechzenden Seele geb ich in Fülle! — 


2eUber dem wachte ich auf und jah (um mid), 
Und mein Schlaf war mir füß gewejen. 
31,24 Lies: wejoscheh@ bäh. „Juda und all seine Städte“ ist wohl Erläuterungs- 
zusatz zu bäh. 


Die legte Seile diejes jhlihten und innigen Gedichtes Zeigt ganz unverfennbar, 
daß es die Niederjhrift eines vijionären Erlebnijfes iſt. 
| Der Prophet liegt im Schlafe, da hört er einen Segensjprud jagen; ein litur— 
giſches Wort, wie er es hundertmal im Gottesdienjt gehört hat. In diefem Worte 
wird zunächſt das Heiligtum gejegnet: der heilige Berg und der heilige Bezirt umher. 
Dann legt der Priefter den Segen auf die Beſucher des Gottesdienites, die Aderleute 
und die Hirten, die mit ihrer Herde gerade in der Nähe und zur Seier gefommen 
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ſind. Es iſt ſo wie in unſerm Kirchengebet: „Segne dieſes dir geheiligte Haus und 
alle, die mit Glauben und der Furcht Gottes in dasſelbe eingehen.“ 

Ein ſolcher Segensſpruch entſteht natürlich nicht in der Viſion, er iſt eine feſt— 
geprägte Formel, die aus der Erinnerung auftaucht. Wahrjcheinlic war gerade dieſer 
Segen nicht in Jerujalem heimiſch: Einen heiligen Berg gab es fajt bei jedem Dorfe. 
Und die Stände, die hier genannt werden, Bauern und Hirten, pajjen bejjer für ein 
kleines Dorfheiligtum als für den föniglichen Tempel in der Hauptjtadt. Vielleicht, 
daß Jeremia diefen Segensgruß in feiner Heimat Anathoth von den Lippen feines 
Daters gehört hat. 

Aber jest liegt diejes Wort aus feiner Kindheit auf andern Lippen. Und der 
es jpricht, jagt es nicht über die Kleine Gemeinde einer ländlichen Höhe, nein, er blidt 
dabei über das ganze Land, über Juda und alle jeine Städte: „Warte nur, wenn id 
ihr Schidjal gewandt habe, werden fie alle diefen Segenswunjd jagen.“ Dem Pro- 
pheten ijt es wie ein Labjal auf durjtigen Lippen; wie ein Stillewerden all der quälen- 
den Sorgen. „Ja, ich tränfe die ermattete Seele”, jpricht Jahve zu ihm. 

Damit erwadt er und jieht um fi, wo er ijt, und hat nur noch das eine 
Gefühl: O, wie jüß war diejer. Traum! 


Danfopfer. 33,10 u. 11)). 


1850 hat Jahve gejagt: 
Man hört noch einmal 
an diefem Ort "’ 
11°° die Worte fingen: 
„Danfet Jahve, °” | 
denn gütig ijt er, °’ 
und feine Huld währt ewig." — 
Wenn jie Danfopfer bringen zum Haufe Jahves. 
Wenn ich wende das Schidjal des Landes, 
Wie es im Anfang war, hat Jahve gejagt. 


33,10f.: „von dem ihr sagt: er ist verödet, kein Mensch, kein Einwohner, kein 
Vieh darin, in den Städten von Juda und in den Gassen Jerusalems, die verwüstet 
sind, kein Mensch, kein Einwohner, kein Vieh darin, den. Klang des Jubels, den 
Klang der Freude, den Sang vor dem Bräutigam, den Sang vor der Braut.“ 33,11 
„Zebaoth* und das zweite „Jahve“ sind wohl zu streichen. 


Wie das vorige Gedicht das Bild eines Gottesdienſtes vor uns erjtehen ließ, jo iſt 
es audy hier. Der Prophet jieht eine Schar von Menjhen auf dem Wege zum „Haufe 
Jahves”, aljo auf dem Wege nad) Jerufalem. Sie haben alle die gleiche Abjicht, fie 
wollen Jahve für die Errettung aus irgend einer perjönlihen Hot danken, wollen ihm 
ein Opfer darbringen, das fie ihm gelobt haben, als jie ihn um feine Hilfe baten. 
Wir erfahren aus unjerm Gedicht, daß es üblih war, ſolche Danffeier gemeinjam zu 
halten. Man wird das bei Gelegenheit eines Sejtes, wahrjheinlich bei dem großen 
Erntefeſt zur Jahreswende im Herbjt getan haben. Das Lied aber, das man dabei 
fang, fing an mit den Worten: 

„Danfet Jahve, 
denn gütig iſt er, 
: und feine Huld währt ewig!" 
Unter den Pjalmen jind einige, in denen dieſer Lobgejang vorfommt, und die dadurd 
als Liturgien der Danfopferfeier gekennzeichnet werden; bejonders Pf. 107 u. P]. 118. 


3) Den Abſchnitt 33,1-9 wird man mit der großen Mehrzahl der Ausleger 
Jeremia abzujprehen haben. Die beiden darauf folgenden Gedichte diejes Kapitels 
ihalten wir hier ein aus den gleichen Gründen wie oben 3,14—18 (vgl. S, 365 Anm. 1). 
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Wenn eine foldhe Seier in Jeruſalem ftattfindet, jo müſſen Stadt und Tempel 
zuvor wieder erbaut jein, muß das Dolf des Gedalja die Trümmer des Landjtädtchens 
Mizpa wieder verlafjen und die Hauptitadt wieder in Bejig genommen haben. Das 
aljo erwartet, das verheißt der Prophet. Das iſt — wir jehen das hier aufs Heue — 
von Anfang an Sehnjuht und Siel der im Lande überlebenden (vgl. 31,6 S. 364) 
gewejen. 


Die fünftigen Herden. 33, 12-13. 


125g hat Jahve der Herre gejprohen: 
Noch einmal wird fein, °’ 
eine Aue der Hirten, 
die ihre Herden weiden, 
15Bei den Städten im Bergland, bei den Städten der Niederung, 
Bei den Städten im Südland und in der Seldmarf von Benjamin, 
Rings um Jerujalem und bei den Städten von Juda. 
Noch einmal gehn hindurdy die Schafe 
Unter den Händen des Sählenden. Jahve hat es gejagt. 


30,12: „An diesem Ort, der verödet ist, ohne Mensch und Vieh, und in allen 
Städten.“ Die Ortsbestimmung folgt V..13 ausführlich, dann kann sie in 12 nicht 
ursprünglich sein. 


Bauen. und Pflanzen. 31,27 u. 28. 


27hab acdıt, es fommen Tage — 
jo raunt Jahve  ., 
Da will id) das Haus JIirael °” bejäen 
mit Samen von Menſchen 
und Samen von Dieh! 
28Dann geſchieht dies: 
Wie ich „gewacht“ über ihnen, 
Um „auszureißen und einzureißen und zu zerſchmeißen,“ * 
So wache ich dann über ihnen, | 
zu bauen und zu pflanzen, ift Jahves Spruh! 


31,27 „Und das Haus Juda“ überfüllt den Vers, 31,28 „Um zu vertilgen 
und Böses zu tun“, wovon der erste Ausdruck in LXX fehlt, ist wohl zu tilgen. 


Sunädlt aber waren es noch andere Wünjche, die den Menſchen am Herzen 
lagen, die fi aus dem Brande Terufalems und aus den Höhlen und Sels= 
ihluchten des Landes in Mizpa zufammengefunden hatten. Man hatte gewiß Teine 
geringe Mühe, fein tägliches Brot zu finden. Wie mag der lange Krieg unter dem 
Dieh des Landes aufgeräumt haben! Wie empfand man angefihts der überall in 
Trümmern liegenden Dörfer und Gehöfte die geringe Kopfzahl des Doltes! 

Solhen Sorgen und Klagen begegnet der Prophet mit tröftendem und ver- 
heißendem Wort. Sein Auge fieht die Gefilde ringsum im Lande von Herden belebt: 
die verödete und verwüſtete Feldmark von “Jerujalem und die der Städte Judas 
vor allem, aber aud die Berghänge feiner Heimat, das Gebiet von Benjamin, und 
— der Blid geht immer weiter umher — auch die Städte in der Ebene, dem grünen 
Küftenlande, und die an der Grenze der ſüdlichen Wüfte find von Herden umgeben. 
Aud) hier, wie in dem vorigen Gedicht, ijt es eine einzelne Szene, in der ſich diejes 
Bild dem Propheten aufdrängt: Er jieht einen Hirten, wie er am Eingang des aus 
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Steinen gejhlojjenen Kreijes jteht und, eins nad) dem andern, die Tiere zählend unter 
feinen Händen hereingehen läßt. Das Bild wedt die Dorftellung einer großen Herde; 
denn nur bei einer ſolchen bedarf es des mühenollen Nachzählens. 

Don großen Herden jpriht auch das zweite Gedicht. Aber es jtellt noch dazu, 
oder vielmehr voran, daß auch die Sahl der Menſchen im Lande wachſen wird. Es 
Tommen Tage, da wird es fein, als ob Straßen und Selder bejät find mit Menſchen 
und Tieren. Dabei fommt dem Propheten offenbar feine Berufungsvifion in Er- 
innerung. Er empfindet es jelbjt als etwas Bemerfenswertes, daß er, der doch eigent- 
lich berufen war „einzureißen“, jegt mit jo glüdlihen Geſichten beſchenkt wird. An— 
ipielend an das Gejiht vom „Wachen“ Jahves (S. 205), fieht er ihn jet darüber 
wachen, daß „gebaut“ werde und „gepflanzt“. Dazu hat er jeßt feinen Propheten 
berufen ! 


Die neue Stadt. 31,38 —40. 


ssHabt acht! Tage fommen, raunt Jahve, da wird die Stadt für 
Jahve aufgebaut vom Turm des Hananeel bis zum Edtor. 39Dann geht 
die Meßſchnur weiter geradeaus bis zum Hügel Gareb und wendet ſich 
dann nah Goa. Das ganze Tal °’ und all ‘die Gärten’” bis zum 
Kidronbady, bis zur Ede am Roßtor nah Oſten hin, jind dann Jahve 
heilig. Es wird in Ewigkeit nicht mehr eingerifjen noch 3erjtört! 


31,40 Die hinter „Tal“ als Apposition folgenden Worte „die Kadaver und 
die Fettasche* müssen als Zusatz getilgt werden. In ihnen vergegenwärtigt sich 
ein Leser, wie ungeeignet gerade das Hinnomtal dafür ist, Jahve heilig zu werden: 
Dabei ist wohl bei der Asche nicht an die Opferstätte im Hinnomtale zu denken, 
sondern an den Kerichtplatz vor dem Misttor. 


Don einer weiten Ausdehnung der neuen Gemeinde ſpricht auch diejes Pro- 
phetenwort. So volfreid wird fie fein, daß fie die Mauern der früheren Stadt nicht 
würden faljen Tönnen. Man wird, wenn man die Mauern wieder aufbaut, dem 
Rehnung tragen müjjen, wird weit hinausgreifen über das frühere Weichbild 
der Stadt. 

Dabei erhalten wir bei Wege einige überaus interejjante Nachrichten über. das 
alte Jerufalem. Der Turm Hananeel lag im Hordojten der Stadt.(ITeh. 3,1; 12,39 Sad). 
. 14,10), das Edtor in der nord weltlichen Ede (II. Kön.14,13; II. Chron. 26, 9; Sad). 14,10), 

fo daß aljo die Hordgrenze des Tünftigen Jerujalem als die gleiche gedacht wird, wie 
die des zerjtörten. Ebenjo verhält es jid mit der Ditgrenze, die durch „das Rotor" 
(vgl. Neh. 3,27 u. 28), einem nad) Südojten gewandten, in der Hähe des Tempels ge- 
Iegenen Punkt, und den Turm Hananeel bejtimmt wird. Dagegen greift das Weich— 
bild diejes Entwurfes nach Weiten und Süden weit über die Grenzen der alten Stadt 
hinaus. Die Hügel Gareb und Goa — Namen, die nur hier begegnen — müjjen die 
beiden Hügel im Weſten und Süden Jeruſalems bezeichnen, die beide durd das 
Binnomtal von der alten Stadt getrennt ſind. Auf diefe Weije werden das Hinnom- 
tal und die weiten Gärten an der Stelle, wo es in das Kidrontal mündet, auch zum 
bebauten Gelände. 

Man hat diejen dürren Entwurf für eines Jeremia unwürdig und aljo für 
unedht erklärt. Aber der Kühnheit feines Glaubens an die Sufunft feines Dolfes 
jteht es wohl an, daß jie ji) ein ganz fonfretes Bild des fünftigen Jerufalem macht. 
Dabei ijt es merkwürdig und nicht Zu begründen, warum er ſich das Baugelände nit 
im Norden an der natürlichen Ausdehnungsjeite Jerujalems, fondern über die tiefen 
Taleinjhnitte hinweg im Weiten und Süden wachſend denft. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 24 
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Heilung. 30, 12-23. 


12°°°So hat Jahve gejprocden: 
—— Schaden, unſtillbar dein Schmerz! 
13°’ “Kein Heilmittel gibt es für deine Munde! 
All deine Sreunde haben dich vergejjen! 
Niemand fragt nad) dir! 
Ta, mit Seindesfaujt habe ich dich gejchlagen, 
mit grimmiger Sudt! 


isWas ſchreiſt du über deinen Schaden, 
| daß dein Schmerz unheilbar, as 
Um der Menge deiner Schuld, weil deine Sünden jo jchwer ? 
18°” Siehe, nun wend ih 
das Schidjal °’” Jakobs, 
erbarme mid; jeiner Hütten! 
Gebaut wird die Stadt auf ihren Trümmern, 
Die Burg ſteht an ihrem rechten Ort! 
19don da erjhallt der Lobgejang, 
das Jauchzen der Srohen! 
Ich vermehre fie, fie vermindern ſich nicht! 
Ih bring’ fie zu Ehren, fie bleiben nicht niedrig! 
20Seine Söhne werden wie vordem, 
Seine Gemeinde jteht fejt vor mir! 
Ih jtrafe all jeine Bedränger! 
2ıAus ihm jelbjt erjteht ihm ein Hehrer, 
jein Herrjher kommt aus feiner Mitte! 
Den laß ich mir nahen, er mag zu mir treten! °°° 2228 24 °° 


30,13 lies mit Volz: ’&n limezorekh rephu’öth, 30,14 „wegen deiner großen 
Schuld, weil deine Sünden so schwer“ steht hier oder V.15 an falscher Stelle und 
ist in einem der beiden Verse zu tilgen; 30,15c—17: „Ich habe dir dies getan. 
Darum — alle, die dich geiressen, sollen geiressen werden. Und alle deine Be- 
dränger sollen in Gefangenschaft wandern. Die dich ausgeplündert haben, sollen 
der Plünderung verfallen, die dich ausraubten, gebe ich dem Raube preis. Ja, einen 
Verband lege ich dir an, von deinen Schlägen heile ich dich — raunt Jahve. Ja, 
man nennt dich Verstoßene, Zion! die, nach der niemand fragt.“ Diese Sätze 
irren mit ihrem Zorn auf die „Plünderer* und „Räuber“ vom Ziel des Gedichtes, 
das die Herstellung des seiner Schuld bewußten Jakob im Auge hat, ab. Sie sind 
wohl mit Volz als Zusatz zu streichen; ebenso 182: So hat Jahve gesprochen 
und V. 22—24. 


In diefem Gedicht erklingen alle Töne, die wir zulegt vernommen haben, noch 
‚einmal: Wir hören vom Wiederaufbau der Zerjtörten Stadt. Hier wird „die Burg“ 
bejonders erwähnt, der Töniglihe Palajt mit all jeinen Gebäuden und Höfen. Don 
einer gewaltigen Dermehrung der Bevölferung im Dergleidh mit der jüngjt ver: 
gangenen Seit, in der Krieg und Hunger und Krankheit die Kopfzahl jtändig ſinken 
ließen, ijt audy hier die Rede. Auch hier wird das Getümmel diefer neuen Scharen 
dadurch anſchaulich, daß der Prophet von ihrem „Lobgejang“ jpriht: An einem 
Seite, wo die Belübdeopfer dargebraht wurden, modten die Straßen und der Tempel- 
plag am deutlichiten erkennen laſſen, wieviel Menjhen die Stadt bewohnten, 

Als etwas Bejonderes fügt diejes Sufunftsbild hinzu, daß das Volk dann einen 
Herrjher haben werde, entjprojjen aus feiner eignen Mitte. In der eigentümlichen 
Surüdhaltung, die wir diefem Teil der Sufunftserwartung gegenüber ſchon früher bei 
Jeremia beobadtet haben, wird dabei auf den Mejjias hingewiejen. 





Der neue Bund. 31,31- 37. 37 


Daß die Gemeinde diejer neuen Seit gegen alle Bedrängnis von äußeren Seinden 
gejichert jein wird, ijt ein Sug des Endgeitsbildes, das wir von Jejaia her Tennen 
(S. 115). Wichtiger wird dem Propheten gewejen jein, daß er jie ſich — gewiß nad) 
dem Eindrud, den er von den mit ihm in Mizpa Siedelnden gewann — als von dem 
Bewußtjein ihrer Schuld .bedrüdt denken Det, 


Der neue Bund. 31, 31-37. 


Habt aht! Tage find im Kommen — 
raunt Jahve — 


Da Ichließe ich mit dem Haufe Ijrael °’ 


einen neuen Bund! 
32Yliht einen Bund, wie ich ihn ſchloß 
mit ihren Dätern, 
Damals, als id) jie bei der Hand ergriff, 
Sie aus Ägnptenland zu führen — 
Haben jie doch meinen Bund gebrohen — den Bund mit mir 
und id) habe fie ‘verworfen’ °”! 
33JTein, das iſt der Bund, - 
Den ich mit dem Haufe Iſrael jchließe 
Nach diejen Tagen, 
iit Jahves Raunen: 
Ic) lege mein Gejeß in fie hinein, 
In ihr herz jchreibe id) es. 


Dann bin id} ihr Gott, 


Und fie jind mein Dolf! 
Dann brauchen jie nicht mehr zu lehren 

der eine den andern "”, 

Su jagen: „Erfennet Jahve.“ 
Denn fie alle fennen mid — 

Klein und Groß unter ihnen, 
iſt Jahves Raunen. 

Ja, ich vergebe ihre Schuld 
Und ihrer Sünde denke ich a mehr! 


3550 hat geſprochen Jahve, 
Der die Sonne beſtellt hat zum Licht bei Tage, 
Den Mond mit feinen Geſetzen zum Licht bei Nacht, 
Der das Meer erregt, daß jeine Wellen braujen, 
Jahve Sebaoth) ijt jein Name! 
scMenn dieje Geſetze wanfen 
Dor mir — iſt Jahves Raunen — 
So hört auch der Same Jiraels auf, 
Ein Volk vor mir zu fein. " 
3750 hat geſprochen Jahve: 
Kann man meſſen den Himmel droben 
Und erforjchen den Grund der Erde drunten? 
Dann will icy den Samen *Iſraels verwerfen 
Ob alle dem, was jie getan. 


24* 





372 TJeremia. Nach der Serjtörung Jerujalems. 





31,31 „Und dem Hause Juda“ überfüllt das Metrum. Haus Israel bezeichnet \ 
unmittelbar darauf (V. 33) für sich allein Gesamtisrael, ebenso 24,26; 5,15; 9,25 usw. 
(Cornill). 31,32 „so raunte Jahve“ ist hier wohl zu streichen. 31,34 „und ein 
jeder seinen Bruder“ überfüllt metrisch und ‚sachlich den Satz. 31,35: „und die 
Sterne“ stört den Vers und ist wohl eine. Randbemerkung. 31,36 „alle Tage“ 
überfüllt den Vers. 31,37 Streiche: „so raunt Jahve“. 


Saft könnte es ſcheinen, als ftände aud bei Jeremia wie bei Jejaia am Ende 
jeiner Entwidlung ein Abjtieg in die Niederungen der Srömmigfeit des Doltes: Spricht 
nicht auch er von dem „heiligen Berg“ und der Stadt, die Jahve in Wahrheit heilig 
fein wird? Wartet niht aud er auf die Stunde, wo Jerujalem Jahves leibhaftiger 
Thron fein wird? Gewiß, aber alle dieſe geläufigen Bilder, bei denen wir nicht über- 
jehen wollen, daß das Bild des Tempels, das bei Jejaia jo jtarf im Dordergrunde 
iteht, fehlt, werden zu reinen Symbolen, zu in Wahrheit bilölihen Wendungen, wenn 

wir das Gedicht überdenfen, vor dem wir hier jtehen. > 
Es war ganz jelbjtverjtändlich, daß der Prophet bei dem Nachſinnen über das 
goldene Seitalter, auf das er wartet, auch des Verſuches gedachte, den man unter 
König Jofia gemacht hatte, diejes Seitalter herbeizuführen. Warum war jener 
„Bund“ zerbrohen? Was mußte anders fein, wenn „der neue Bund“ — diejes 
Wort tritt hier zum erjten Male in die Gejhichte der Religion ein — ewigen Be- 
‚ftand haben jollte? 

Bier fommt nun der tiefjte, der eigentlich religiöfe Grund zum Ausdrud, der 
Feremia zur Abwendung von dem Gejet des Jojia bewogen hat. Ein ſolches Gejet 
fommt von außen an die Menſchen heran. Damit aber ijt gegeben, daß es niemals 
in Wahrheit erfüllt werden kann. Jedes Gejet Tann den Willen dejjen, der es gibt, 
nur unvolllommen umjcreiben, und da es nun vollends von einem zum andern 
weitergegeben, da es „gelehrt” werden muß, ift niemals zu ermejjen, wie weit es 
nun eigentlid) in Kraft jteht. Dieles bleibt unbeachtet dahinten, anderes kommt 
gegen den Willen des Gejeggebers hinzu. Wie hatte Jeremia das alles am Deutero- 
nomium erfahren! Auf dieje Weije können Gott und Menjhen nit eins werden. 
Und wenn er jie nod jo gütig „bei der Hand ergreift“, wie die Däter in Ägnpten: 

Er muß jie verwerfen. 

Die Gedanken des Paulus über den Sluc des Gefeges mit dem Knechtsgehorjam 
und der ewigen Surht im Gefolge (Röm.7) liegen in klaren Sügen in unjerm Ge- 
diht. Der Prophet erhebt ſich hier über die Religion der geforderten Werte zu einer 
Religion des Herzens und der Geſinnung. Und aud) das ift wahrhaft neuteſtamentlich, 
dab als die Dorausjegung des Heuen, das Tommen ſoll, Gottes Tat erjcheint: „Ja 
ic) vergebe ihnen ihre Schuld und an ihre Sünde denke ich nicht mehr!“ 3 

IR Es kommen Tage, da tragen die Menſchen Gottes Geſetz in ihrem Herzen. 
Gebunden durch die Offenbarung feiner Liebe, wiljen fie ſich als fein Dolf. Die 
Werfe aber, die Gott will, quellen aus ihrem gottinnigen Herzen auf, wie die Blüten 
an den Bäumen im Srühling. Selbjtverjtändlid und ungefordert. Gottes Wille ijt 
die Luft, in der fie atmen, iſt der Pulsjchlag ihres inneren Lebens. Schon die Kinder 
„kennen“ ihn: Denn auch ihnen ijt fein Wille ins Herz geſchrieben. 

Das iſt der neue Bund, den der Prophet erwartet, eine Gemeinde folder 
Gottesfinder ijt das Iegte Ziel der Wege Gottes. 

Wie Jejaia in feinem Wort vom „Glauben“, fo wächſt Jeremia in feinem 
Wort „dom neuen Bund“ riefenhaft empor über die Srömmigfeit feiner Seit, ja über 
viele feiner eigenen Gedichte. Hier ijt einer von den Gipfeln in der Geiſtesgeſchichte 
der Menſchheit, die einander über breite Niederungen hinweg grüßen: Gleich hod 
glei, gewaltig; eigenartig in ihrer bejondern Geſtalt, aber einander ähnlich in dem 
Licht, das von ihrer höchſten Spitze leuchtet. 

Ein hymniſcher Nachhall ſchließt das Gedicht vom neuen Bund und ſchließt 
zugleich das ganze kleine Bud, das in dieſem Gedicht gipfelt. Wir fahen, der 
Prophet hat es für das Dolf bejtimmt, in dejjen Mitte er ſich in Mizpa befindet. 
Wir müfjen uns diefe Menfchen, dieje kleine Schar mühlam dem Tode Entronnener 





Gedalja in Mizpa. 40,7—16. 375 





denten, verzagt und voll Sorgen. Der Prophet jucht nad einem Wort, nad einer 
Dorjtellung, die ihnen Suverfiht gibt. So weiß er, wie es in ähnlicher Lage ein 
Menjhenalter jpäter der zweite Jejaia, der große Tröfter in der Gefangenihaft, getan 
(vgl. Jej. 40,26), hinauf zum gejtirnten Himmel. Die Unverbrüchlichkeit der „Gejege“ dort 
oben, wie jie im Aufgang und Niedergang der Sonne und im Wandel der Phafen des 
Mondes wirkjam find, mag ihnen verbürgen, daß Jahves Orönungen Bejtand haben. 
An ein früheres Gedicht des Propheten werden wir erinnert, wenn er die Bändigung 
der braujenden Brandung des Meeres den Wundern der Sternenwelt Zur Seite jtellt 
(vgl. S. 272f.), ein Lobpreis feiner Unvergänglichkeit. Auch hier hat man die „Echt- 
heit“ bezweifelt. Aber gerade Jeremia hat ein der Hatur und ihren Wundern auf- 
gejhlojjenes Herz (S. 247, 262) und auch dies, daß er den geheimnisvollen inneren 
Swang, Gottes Willen zu tun, das „in das Herz gejchriebene“ Gejeg mit den Gejegen 
in der Natur vergleicht, ift uns ſchon begegnet (8,7, S. 247). 


Gedalja in Mizpa. 40,7-16. 

"Als nun alle die Heeresoberjten, die mit ihren Leuten noch im 
Selde waren, vernommen hatten, daß der König von Babel Gedalja, 
den Sohn Ahikams, zum Statthalter im Lande bejtellt habe, und daß er 
ihm die Männer und Weiber und fleinen Kinder und aus dem niederjten 
Dolfe des Landes, was nicht nach Babel in die Gefangenjhaft geführt 
worden war, anvertraut habe, 8da famen jie zu Gedalja nah Mizpa: °’1) 
Johanan °’°, "der Sohn’” Kareahs, und Seraja, der Sohn Thanhumeths, 
die Söhne Ephais aus Netopha und Jejanja, der Sohn des Maacha= 
thiters, mit ihren Leuten. Und Gedalja, der Sohn Ahitams, des Sohnes 
Saphans, jhwur ihnen und ihren Leuten: Sürchtet euch nit ‘vor den 
Knechten’” der Kaldäer, bleibt im Lande und jeid dem König von Babel 
untertan, dann wird es euch gut ergehen! 10Jch bleibe hier in Mizpa, 
um den Kaldäern Rede zu jtehen, wenn jie zu uns fommen; ihr aber 
erntet Wein und Obſt und Öl und tut es in eure Gefäße und bleibt 
wohnen in euren Städten, die ihr bejegt haltet. 

uUnd aud alle Judäer, die ji in Moab, unter den Söhnen 
Ammons und in Edom, kurz in irgend einem Lande, befanden, hörten, 
daß der König von Babel Juda einen Reit gejhenft und darüber Gedalja, 
den Sohn Ahifams, °’° als Statthalter gejeßt habe. 12Und ſie 
famen zu Gedalja nad) Mizpa; und man hatte eine jehr reiche Wein- 
und Obſternte. 

15Als nun Johanan, der Sohn Kareahs, und alle Heeresoberiten, 
die im Selde gewejen waren, zu bedalja nad, Mizpa gefommen waren, 
iada jagten fie zu ihm: „Weißt du denn, daß Baalis, der König von 
Ammon, den Ijmael, den Sohn Nethanjas gejandt hat, dich zu ermorden?“ 
Aber Gedalja °”” glaubte ihnen nit. 15Da jagte Johanan heimlich 
zu Gedalja in Mizpa Solgendes: „Ic will gehen und den Ismael RE 
erihlagen. Und fein Menſch foll etwas davon erfahren. Warum joll 


1) Nämlich Ifmael, der Sohn Nethanjas“, diefer Name, der die Reihe der 
Oberjten eröffnet, jheint nicht urjprünglic zu fein, denn erjt 41,1 wird das Kommen 
Ijmaels berichtet. Er war in ganz anderer Situation als die übrigen, die wohl feine 
Slüchtlinge, jondern Plagfommandanten waren. Dgl. D. 10. 
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er dich ermorden, daß ganz Juda, das ſich um did) gejammelt hat, 
z3erjprengt wird und der Reit von Juda zu Grunde geht?” 166edalja 
aber erwiderte dem Johanan : „Tu jo etwas nicht; du redeit die 
Unwahrheit über Ismael.” 


Die Ermordung Gedaljas. 41,1-18. 


41 !Im jiebenten Monat fam Iſmael, der Sohn Nethanjas, des 
Sohnes Elifamas, ein Mann von föniglicher Abfunft “’”, begleitet von zehn 
Männern, zu Gedalja °’" nad Mizpa. Als fie nun dort °”° miteinander 
Brot gegejjen hatten, da erhoben jich Ijmael °’” und die zehn Männer, 
die bei ihm waren, und erjhlugen Gedalja °’’, den der König von Babel 
zum Statthalter im Lande beitellt hatte, 3und alle-Judäer, die bei ihm “”® 
in Mizpa waren, und die Kaldäer, die man dort antraf. °"" 

*Am Tage nad) der Ermordung Gedaljas, als nody niemand davon 
wußte, STamen Leute aus Sihem, aus Silo und Samarien, achtzig Mann, 
mit gejhorenen Bärten und zerrifjenen Kleidern und Trauerjhnittwunden 
— Opfergaben und Weihraud) in ihren Händen, um es zum Bauje Jahves 
zu bringen. Da ging Iſmael ?* hinaus ihnen entgegen. °”° ‘Sie aber 
weinten beim Gehen immerfort’’. Als er fie nun erreicht hatte, da jagte 
er zu ihnen: „Kommt zu Gedalja!” *? 7Als fie aber bis in die Mitte 
der Stadt gefommen waren, da ſchlachtete er °”° jie ab neben einer * 
Ziſterne. ** Söehn Männer aber waren unter ihnen, die jagten zu 
Imael: „Töte uns nicht; denn wir willen Gruben im Selde voll Weizen, 
Gerite, Öl und Honig." Da ließ er von ihnen ab und tötete fie nicht 
wie ihre Brüder. Die Sijterne aber, in die Ijmael alle Leihen der 
Männer, die er erichlagen hatte, warf, war die ‘große Zilterne”®, 
die König Aja wegen Baejas, des Königs von Iſrael, angelegt hatte!). 
Die füllte Ijmael °” mit Erjchlagenen. Und Ifmael führte’ “alles 
Dolt, das in Mizpa übrig geblieben war”, und die Prinzeſſinnen °”, die 
Nebujaradan, der Oberſt der Leibwahe, dem Gedalja, dem Sohn des 


Ahikam, überlafjen hatte, gefangen fort °”” und zog ab, um zu den 


Ammonitern hinüber zu gelangen. 

uInzwiſchen hatten Johanan, der Sohn Kareahs, und alle Heeres- 
oberjten, die jich dei ihm befanden, alles vernommen, was Iimael 1” 
Böjes verübt hatte. 12Da nahmen fie alle ‚ihre Leute und zogen aus, 
um mit Ijmael °”” zu fämpfen, und trafen ihn bei dem großen Wajjer 
bei Gibeon. 15Als nun das ganze Dolt, das bei Iſmael war, den 
Johanan und alle Heeresoberjten bei ihm jah, da freuten ſie ſich, 
“ machten kehrt und liefen zu Johanan '. 15Jjmael °’® aber ent- 
fam mit acht Männern °°° und ging zu den Ammonitern! — 

‚Und Johanan ſamt allen Heeresoberſten, die bei ihm waren, 
nahm den ganzen Reſt des Dolfes, den er dem Iſmael abgejagt hatte, 
“Männer”, °” Weiber und Kinder und die Eunucen, die er von Gibeon 


1) 1. Kön. 15,22. 
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zurüdbradhte. 17Sie zogen fort und ließen jich in Geruth Kimham, das 
bei Bethlehem liegt, nieder, um dann nad) Ägypten zu gehen i1swegen 
der Kaldäer; denn fie fürdhteten ſich vor ihnen, weil Ijmael °’ den 
Gedalja °’* erjchlagen hatte, den der König von Babel zum Statthalter 
im Lande beitellt hatte. 


41,16 Hinter „Männer“ steht noch die Glosse „Kriegsleute‘“. 


Die legten Gedichte Jeremias zeigen uns, wie er mit der Schwungfraft eines 
großen Glaubens an dem innern Wiederaufbau feines Doltes aus den dürftigen 
Trümmern, die im Lande geblieben waren, arbeitet. Die tragijhe Erzählung, die 
wir hier vor uns haben, gibt uns ein anſchauliches Bild von der äußeren Geſchichte 
Judas in jenen eriten Wochen nad) der Serſtörung Jerufalems. Da tritt nun, alle 
überragend an Adel der Gejinnung, an politiiher Klugheit und zäher Willenskraft, 
ein Mann vor unjer Auge, Gedalja, der Statthalter von Juda. 

Er war ein Sohn des Ahitam, der feine mädtige Hand vor Jahren einmal 
über Jeremia gehalten hatte, als die erregte Menge feine Hinrichtung forderte (S. 295), 
und ein Enfel des berühmten Saphan, des Daters der Reform des Jofia. Bei der 
Sortführung der Ariftofraten im Jahre 597 hatte er in der Heimat bleiben dürfen. 
Dielleiht, daß er damals noch jehr jung war, oder weswegen jonjt. Während der 
Regierung Sedefias jheint er Teinerlei Amt gehabt zu haben: weder dem Proletarier- 
Minifterium aus Sedekias erjter Seit noch den Ägypterfreunden der legten Jahre vor 
dem Sujammenbrudy wird er genehm gewejen jein. Die Tradition feiner Samilie 
wies ihn auf die Seite der Sreunde einer babylonijhen Politik, und für die war zur 
Seit Sedelias fein Raum in der Regierung. Um fo mehr mußte er die Blide auf ſich 
ziehen, als der Bevollmädtigte Nebutadnezars nad einem Manne juchte, dem man 
nun die Geſchicke des Landes anvertrauen Tonnte. Jetzt zeigte ſich, wie richtig Jeremia 
die Lage beurteilt hatte, als er bis in die Stunde des Untergangs hinein einen Appell 
an die Gnade Nebufadnezars empfohlen hatte: Auch jegt noch dachte der König nicht 
daran, Juda zu vernichten. Er gab dem Lande einen Statthalter von judäiſchem Blut 
und ließ diejen, wie ſich bald zeigte, jo frei gewähren wie einen jelbjtändigen König. 

Gedalja griff die ungeheure Aufgabe, aus dem verzweifelten Reit der Be- 
völferung Jerufalems ein neues Gemeinwejen zu ſchaffen, entihlojfen an. Sunädjt 
wählte er einen Ort für eine neue Hauptjtadt des Landes. Denn der Verſuch eines 
Wiederaufbaues von Jerujalem kam einjtweilen nur als ein ferner Sufunftstraum in 
Betracht. So ging Gedalja nad) Mizpa, einer benjaminijhen Örenzfejtung (T. Kön. 
15,22), wahrjheinli zu ſuchen in dem in beherrihender Lage an der Meridional- 
' ftraße!) gelegenen Ruinenhügel tell en-nasbe (vgl. Alt, Paläjtina-Jahrbud VI S. 46ff.). 
Hier war man Jerufalem nahe genug, um die bei der Eroberung in die umliegenden 
Berge Geflüchteten an ſich zu ziehen. Hier hatte man andererjeits die größte Straße 
des Landes in der Hand und die fruchtbaren Täler und Berglehnen des Gebirges 
Ephraim. Selbjt für die Reite ifraelitifcher Bevölkerung in Samaria lag der Ort nicht 
zu fern, um ihnen ein Mittelpuntt zu werden. Es:war gar nicht lauter in die Luft 
gebaute Phantajie, wenn Jeremia in diefen Tagen von einem Wiederanjhluß der 
Ephraemiten träumte. 

Einftweilen freilich mag es in der Umgebung des neuen Herrihers von Juda 
traurig genug ausgejehen haben: Sum nicht geringen Teil waren jeine Untergebenen 
wehrunfähige Leute, Weiber und Kinder. Die Krieger waren wohl fait alle in den 
legten Kämpfen geblieben. Daß jih ſogar Prinzejjinnen unter dem flüchtigen Dolt 
befanden, zeigt, wie unbedingt die Babylonier den Burgfrieden der neuen Gemein: 
ſchaft und den Willen des neuen Statthalters, fein Dolf zu jammeln, rejpeftiert haben, 
— für die Aktionstraft der Gemeinde jelbjt war durch folhen vornehmen Anhang 
nihts gewonnen. 


1) Sp nenne id; die auf der Waſſerſcheide des weſtjordaniſchen Hodlandes von 
Hebron über Bethlehem, Jerujalem und Bethel nad Sihem laufende Straße. 
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Wie glüdlid Gedalja das Zentrum feines Reiches gemählt hatte, zeigte ſich 
bald. Don allen Seiten famen Judäer und Ifraeliten, die in dem anderthalbjährigen 
Kriege landflüchtig geworden waren, um ſich der neuen Gemeinde anzuſchließen. Selbſt 
aus Ammon und Moab, ja aus dem fernen Edom, wanderten Samilien zu. Dor allem 
aber famen einzelne judäilhe Truppenführer, die zur Seit der Eroberung der Haupt» 
jtadt an entlegenen Plägen des Landes mit Tleinen Kommandos gejtanden hatten. 
Sie famen in begreifliher Surdt; waren fie doch noch im Kriegszuftande mit dem 
König von Babylon. Wer bürgte ihnen, daß er fie nicht als Rebellen gefangen 
nehmen und hinrichten ließ? Es ift wiederum bezeichnend für die Stellung Gedaljas 
am babylonijhen Hofe, daß er diejen judäiſchen Hauptleuten unbedingte Sicherheit 
verjprehen Tann. Ja, er Tann fie mit den Waffen in der Hand an ihre alten 
Kommandojftellen zurüdjenden, dieje aljo für fein neues Reid ohne weiteres mit Be- 
ihlag belegen. Gleichzeitig zeigt fih hierin die Unerjhrodenheit und die Dornehm- 
heit feiner Seele. Er denkt weder daran, ſich jelbjt dadurch ftärfer und ficherer zu 
machen, daß er Krieger um ſich jhart, noch Tommt ihm irgend eine Bejorgnis, daß 
in diejer unficheren Seit ihm in einem diejer Offiziere ein Nebenbuhler entjtehen könne. 
Mit der Derantwortungsfreudigfeit einer großen Seele übernimmt er es, die Sache 
der Kommandanten vor dem König von Babel zu vertreten. Ihnen felbjt aber Iegt 
er die Sörderung der Wohlfahrt des Landes ans Herz. Es war gegen Sommers 
Ende; die Weinberge hingen voll reifer Trauben, Seigen- und Ölbäume harrten der 
Leje. Und als ob Jahve feine Sreundlichleit dem neuen Juda recht deutlih zeigen 
wollte: Es war ein reicher Herbit, wie jelten. Auch die Leute in Mizpa mußten Leje 
halten. Die Ortjhaft lag in einem namentlid an Seigen- und Ölbäumen fehr reihen 
Gebiet und von Jerujalem immerhin weit genug, um der Derwüjltung dur ein 
anderthalb Jahre lang lagerndes Heer ein wenig entrüdt zu jein. Es fand ſich genug 
an Früchten, um alle in fröhlicher Arbeit zu bejhäftigen und mit den Dantliedern 
der Leje neue Hoffnung zu weden. So war alles jo gut, als es nur fein Tonnte. 
Überall jpürt man den zieljiheren Willen diejes einen Mannes. Aud) die Rüdberufung 
des Jeremia und damit die Sicherjtellung der alten prophetiih gejtimmten Religion 
Jerujalems inmitten diefer zufammengewürfelten Gemeinde dürfen wir getrojt auf 
einen Wunſch des Gedalja zurüdführen. 

Aber nah kaum zwei Monaten Tam das Derhängnis. Ein Prinz aus dem 
Bauje Davids, Iſmael mit Namen, der am Hofe des Königs der Ammoniter Sufludht 
gefunden hatte, Tam mit zehn Kriegern nad) Mizpa. Dielleiht war er einer von 
denen, die mit Sedekia aus Jerufalem den nädtlihen Ritt in die Berge Judas getan 
hatten, und — glüdlicher als ihr König — wirklich über den Jordan gefommen waren, 
Don vornherein ging ihm das Gerücht voran, daß er in heimtüdijcher Abſicht Tomme. 
Einige der Hauptleute aus den Provinzfeitungen hatten Gedalja ſchon vor ihm ge- 
warnt. Es war ihnen zugetragen worden, daß der Prinz als Meuchelmörder komme, 
abgejandt von Baalis von Ammon. Die Siegfriedfeele Gedaljas war jolhen Zu— 
trägereien nicht zugänglih. Und als einer der Offiziere, dejjen Herz das hochgemute 
Dertrauen, mit dem Gedalja die alten Soldaten behandelt hatte, ganz befonders für 
ihn eingenommen haben muß, ihm das Anerbieten macht, er wolle die Mifjion des 
feilen Prinzen jchnell vereiteln, und niemand ſolle je erfahren, wie und wo er ein 
Ende genommen, jagt Gedalja ruhig: „Tu fo etwas nicht, du redeit die Unwahrheit 
über Iſmael.“ Wir dürfen ihn uns wohl als einen jungen Menjhen denten, dejjen 
reines Herz an die Schlechtigfeit der andern noch nicht glauben gelernt hatte, und 
dem das Bemwußtjein feines großen Berufes eine fröhliche Unerjhrodenheit gab. 

Iſmael kam und ward mit feinen Begleitern gaftlih aufgenommen. Doß es 
einer jo kleinen Schar gelang, den Statthalter, und die um ihn waren, zu erſchlagen 
und ſich zu herren des ganzen Ortes zu machen, kann man ſich wohl nur dadurch 
erklären, daß die Mehrzahl der Männer der kleinen Kolonie bei der Erntearbeit im 
Lande weit verjtreut waren. Man Tonnte ja bei der Menjchenleere nah dem langen 
Krieg wohl weit im Umkreis ernten gehen. Daß die Angabe, alle Männer der Kolonie 
jeien ermordet, nicht gepreßt werden darf, ergibt ſich ja ſchon daraus, da doch 3.B. 
Jeremia und fein getreuer Begleiter Baruch die Mordtat überleben. 
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Eine jhwierige Stage ift die nad) den Beweggründen diejer abjheulichen Tat, 
jo jhwierig, daß man den Iſmael geradezu als einen Wahnwitzigen bezeichnet hat, 
der aus lauter Luft am Morden handelt. Indefjen gibt unfer Bericht doch genügend 
Hinweije, um uns den Mann und feine Tat verjtändlich zu maden. 

Sunäct ift fiher die Nachricht, mit der die Hauptleute fommen, daß Baalis, 
der König von Ammon, den Mörder gedungen habe, nit aus der Luft gegriffen. 
Iſmael Tommt aus Rabba, der Hauptjtadt der Ammoniter, und geht wieder dahin 
zurüd. Wie ijt das Letztere möglich, wenn er nicht im Einverjtändnis mit dem König 
von Ammon gehandelt hat? Der hatte ein dringendes politijches Interejje daran, 
die Neugründung eines judäilhen Staates zu vereiteln. Die Serjtörung Jerufalems 
gab ihm die Jordanübergänge und damit die Straßen von feinem Lande nad) Philiftäa, 
an die Küjte in die Hand. Da hieß es, zugreifen und feithalten. Wir jehen ja jpäter 
bei dem Wiederaufbau Jerujalems, wie es auh ein Ammoniter — Tobia — ilt, 
der das mit aller Macht zu vereiteln ſucht (Neh. 3,35). Daß aber in diejer Seit 
Gedalja die Sufunft des jüdiſchen Dolfes bedeutete, Tonnte dem König von Ammon 
nicht verborgen bleiben. Aus jeinem eigenen Lande machten ſich ja Judäer auf, durch 
den Ruhm des jungen Minijterjohnes, des Sürjten von gejtern, angezogen, den die 
Gunjt des Königs von Babel für feine Nachbarn ſchier unangreifbar machte. Aud 
Baalis würde es, nie gewagt haben, die neue Kolonie anzugreifen. Das wäre ihm 
gewiß jhleht befommen. So fam er auf den Gedanken, den Statthalter durd den 
Dolch eines JIjraeliten aus dem Wege zu räumen. Das ließ jid) dann in Babylon 
jogar noch jo darjtellen, dag das undankbare Dolf den babylonijhen Statthalter ſelbſt 
ermordet habe. Nebukadnezar würde gegen die Dernihtung einer Kolonie, in der 
man feinen Günftling getötet hatte, gewiß nichts jagen und vielleiht Baalis jelbjt 
mit der Statthalterjhaft in Juda betrauen. 

” Daß nun aber Ijmael, ein Mann „aus dem Haufe des Königs”, ſich für diejen 
ſchmutzigen Auftrag dingen ließ, das werden wir zu einem Teil aus dem Haß des 
geborenen Davididen gegen den Emporfömmling, den Sohn einer vormals von ihm und 
jeinesgleihen abhängigen Samilie verjtehen müjjen. Sum andern Teil freilih aus 
einem noch jehr viel niedrigeren Beweggrund. Als nad der Ermordung Gedaljas 
eine Schar von Bauern aus Samaria, auf frieöliher Wallfahrt begriffen, nach Mizpa 
fommen, lodi der in allen Künjten der Derjtellung geübte Prinz die wahrſcheinlich 
waffenlofen Männer zwijhen die engen Käufer des Ortes und jhlägt 70 von ihnen 
nieder. Die 10 aber, die ihr Leben retteten, erreihen das dadurdh, daß ſie jagen: 
„Töte uns nicht, denn wir wiſſen Gruben im Selde voll Weizen, Gerjte, Öl und 
Honig.“ Es ijt aljo vor allem niedrige Habfjuht, was diejen Abenteurer und feine 
Genojfjen leitet. Ein Raubritter ſchlimmſter Art, wie jie in einer wilden Seit aus 
der Menge emporzutauden pflegen, mit feinem andern Gejihtspunft als dem, aus 
der großen Not für ſich felbjt Dorteil zu ſchlagen. Diejer Gefinnung entjpridt es 
auch, daß er ſich gleich nad) feiner Zweiten Mordtat aufmacht, um mit allem, wejjen 
er habhaft werden fann, abzuziehen. Er wird dabei Teineswegs daran gedacht haben, 
etwa in Ammon eine neue judäilhe Kolonie Zu gründen. In feinen Augen war fein 
Zug eine gelungene Stlavenjagd. Und wir verjtehen es wohl, daß ſich auch die Prin- 
zejfinnen aus des Mörders eigenem Haufe freuten und ihm fortliefen, als am großen 
Teich in Gibeon plötzlich der wadere Johanan und andere Hauptleute, die von irgend 
einem Flüchtling Nachricht erhalten hatten, auftaudten, „um mit Ijmael zu Tämpfen”. 

Dazu fam es nun freilich nit. Der Prinz hatte niht nur die Skrupelloſigkeit 
und Schlauheit des echten Derbreders, jondern auch die Seigheit. Er ließ feine Leute 
im Sticy und rettete ſich mit 8 feiner Genojjen. Die beiden andern werden das Schwert 
oder der Bogen Johanans und feiner Leute getötet haben. 

Eine bejonders interejjante Epijode diefer dramatiſchen Erzählung ift der Sug 
der 80 Pilger aus Sichem, Silo und Samaria, die in Mizpa vorjprehen. In den 
jiebenten Monat fällt das Laubhüttenfeft, das alte Set der Leje. Die Leute wollen 
zum „Haufe Jahves", um die üblichen Herbjtopfergaben zu bringen. Schon daß jie 
zu diefem fröhlichiten Feſte in Trauerkleidung gehen — jtatt der fröhlichen Wallfahrts- 
lieder tränenreihe Trauergejänge jingend —, zeigt, daß das Haus Jahves in Jeru- 
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jalem gemeint ift. Auch nad) der Serjtörung des Tempels behielt für das Dolfs- 
empfinden die heilige Stätte ihr Heiligkeit. Wir jehen hier, daß das Gefühl der Zu—⸗ 
jammengehörigfeit mit den Brüdern im Süden in Ephraim noch feineswegs erlojchen 
war. Die große lot hatte es mächtig wachgerufen. 

Gewiß war eine ſolche Wallfahrt aus den Bergen Samariens nichts Alltägliches. 
Daß jie gerade jegt gejhah, und dak die Leute nad! Mizpa hinauf- und hinein- 
wanderten, um dort Station zu machen, dürfen wir als ein klares Seichen des Erfolges 
betrachten, den Gedaljas Politit aud) im Norden hatte. Weldy ein Jammer, daß 
das kühne Gebäude feines Geijtes, in dem Jeremias hodhfliegende Träume anfingen, 
jid) in der nüchternen Wirklichkeit zu gejtalten, durch den Anſchlag eines Abenteurers 
zujammenbrehen mußte! 

Mit Gedalja war das Keich Juda erjehlagen. Das zeigte ſich jofort. Die 
Hauptleute, von der Seit Sedekias und feiner Brüder her wahrjheinlid im Grunde’ 
ägyptiſch gejonnen, hatten jich, jolanye Gedalja Iebte, freudig feiner babylonijhen 
Politik angejhloffen, hatten gern mithelfen wollen an dem Neubau, zu dem er jie 
antrieb. Es wird ihnen eine Luft gewejen jein, zu jehen, wie die Gemeinde in Mizpa 
wuchs, und in der, Ernte draußen friedlich mitzufchaffen. Mit dem Tode Gedaljas 
ijt ihnen alle Suverjiht und aller Mut entihwunden. Statt zu verſuchen, den Mord 
des Statthalters am babyloniſchen Hofe aufzullären und inzwiſchen rüftig die Aufgaben 
anzugreifen, die den jtarfen Händen Gedaljas entjunfen waren, führen jie die dem 
Ijmael entrifjene Schar der Judäer jofort in füdlicher Richtung, in die Gegend von 
Bethlehem, das heißt auf den Sluhtweg nad) Ägnpten. Sie fürdteten, der König 
von Babel mödte jie für die Mordtat verantwortlid) machen. Der Staat Juda war 
dahin. Was übrig.blieb, war eine Schar heimatlojer Slüchtlinge. 





Nach Ägnpten! 32,1-43,7. 

42 !Es traten aber alle Heeresoberjten — Johanan, der Sohn 
Kareahs, und Aſarja'se, der Sohn Hojajas, dazu alles Dolf — klein 
und groß — ?an den Propheten Jeremia heran und jagten zu ihm: „Laß 
unjre Bitte bei dir Gehör finden! Bete für uns zu Jahve, deinem Gott, 
für diejen ganzen Rejt, denn wir find nur wenig geblieben von vielen, 
wie uns deine Augen jehen. 8Jahve, dein Gott, joll uns den Weg weilen, 
auf dem wir gehen, und das Werk, das wir tun ſollen!“ +Jeremia °“® 
antwortete ihnen: „Ich habe es gehört! Ja, ich will zu Jahve, "unjerm’ 
Gott, flehen, wie ihr gejagt habt, und will euch das °” Wort, das 
Jahpe °” antwortet, kundtun. Ich werde euch nichts davon vorenthalten.” 
5Da ſprachen fie zu Jeremia: „Jahve joll ein ſicherer und wahrhaftiger 
Seuge wider uns jein, wenn wir nicht ganz nad dem Wort, das dein 
Gott Jahve uns "” jendet, handeln. Lieb oder unlieb, auf die Stimme 
unjeres Gottes Jahve, zu dem wir dich jenden, wollen wir hören, damit 
es uns gut gehe, wenn wir doch der Stimme unjeres Gottes Jahve ge- 
horchen!“ 

"Mad Ablauf von zehn Tagen kam ein Wort von Jahve zu Jeremia. 
Da ließ er Johanan, den Sohn Kareahs, und alle Heeresoberiten mit 
ihm und das ganze Volk — klein und groß — rufen 9und jagte zu ihnen: 
„So hat Jahve °’” geſprochen: 1Bleibt ruhig wohnen in diefem Land, 
dann baue ich euch und reiße euch nicht ein, dann pflanze ih euch und 
reiß euch nicht aus; denn mic, reut das Böfe, das ich euch) getan habe! 
Sürchtet euch nicht vor dem König von Babel! °’ 12°” Er wird Erbarmen 
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mit euch haben und euch zu euern Ädern zurüdführen! 153Wenn ihr aber 
jagt: Wir bleiben nicht in diefem- Lande, °” 14°” fondern zum Lande 
Agnpten wollen wir ziehen. ‘Wir wollen’ feinen Krieg mehr jehen und 
den Klang des Hornes nicht mehr hören. Wir wollen nicht mehr nad) 
Brot hungern. Wir wollen uns dort niederlaffen! 15-18°° 19°Das ijt das 
Wort Jahves’” über euch, Reit von Juda: 3iehet nicht nad) Ägypten! — 
“Und nun” erfennet es recht ””, 20daß ihr euch jelbjt "Schaden getan habt”, 
als ihr mid) zu Jahve, euerm Gott, gejandt habt mit dem Auftrag: Bete 
für uns zu Jahve, unjerm Gott, und was Jahpve jagen wird, °”° all das 
wollen wir tun!) 21°” 22°°° Denn durch Schwert und Hunger und durch 
Peſt werdet ihr fterben an dem Ort, zu dem ihr jo gern gehen und an 
dem ihr als Sremdlinge wohnen wollt!‘ 

43 1Als Jeremia alle dieje Worte °’ zu dem Volk gejprochen 
hatte, da jagten Ajarja, der Sohn Hojajas, und Johanan, der Sohn 
Kareahs, und all die andern °’” Männer zu Jeremia: „Lüge redet du! 
Jahve, unjer Gott, hat dich nicht gejandt, zu jagen: Geht niht nad 
. Ägypten, euch dort als Sremdlinge anzufiedeln; 3jondern Baruch, der Sohn 
Nerias, verheßt dic gegen uns, daß du uns den Kaldäern in die Hände 
geben willjt, damit jie uns töten oder uns nach Babel in die Gefangen: 
ihaft führen.‘ 

So hörten Johanan °’” und alle Heeresoberjten und das ganze 
- Dolf nicht auf die Stimme Jahves, im Lande Juda zu bleiben; 5jondern 
es nahmen Johanan °’” und alle Heeresoberjten den ganzen Reit von - 
Juda, alle, die aus allen Dölfern, wohin jie verjprengt waren, zurüd- 
gefehrt waren, um jid im Lande Juda niederzulafjen, die Männer, 
Weiber und Kinder und die Drinzejjinnen, alle Perjonen, die der Oberſt 
der Leibwache Nebujaradan bei Gedalja, dem Sohne Ahifams, °’" ge- 
lajjen hatte, und auch den Propheten Jeremia und Barud, den Sohn 
Nerias, und zogen zum Lande Ägypten, denn fie hatten nicht hören 
wollen auf die Stimme Jahves. Und fie gelangten nah Thachpanhes. 


42,1 Der hebräische Text liest „Jesanja“, nach 40,8, wo aber ein andrer 
Vatersname bei diesem Namen steht. Der Name Asarja, den LXX bieten, wird 
durch 43,2 als richtig erwiesen. Zugleich zeigt aber dieser Vers, daß LXX mit 
dem von ihnen gebotenen Vatersnamen Masseja gegenüber dem Hosaja des hebr..‘ 
Textes im Unrecht ist. 42,11 u. 12 „vor dem ihr in Furcht seid. Fürchtet euch 
nicht vor ihm, raunt Jahve; denn ich bin mit euch, euch zu helfen und zu erretten 
aus seiner Hand, und ich will euch Erbarmen erweisen.“ Da die folgenden Verbal- 
formen in der dritten Person stehen, also den König von Babel zum Subjekt haben, 
hat Duhm die ausgelassenen Sätze wohl mit Recht gestrichen. Sie wollen statt 
des Königs von Babel Jahve als den Erbarmer einführen. 42,13f. „Ohne zu hören 
auf die Stimme eures Gottes Jahve, indem ihr sagt „Nein“. Dieser Infinitivsatz, 
der die Rede unschön zerreißt, ist wohl zu tilgen. 42, 15—18 ist eine wortreichere 
Parallele zu V.19 (vgl. Duhm). In 42,19f. ist nach LXX zu lesen: we ‘attä 
jadoa° tede‘ü khi hare‘othäm. 42,21 „Und ich machte es euch heute kund, ihr aber 
habt nicht auf die Stimme Jahves, eures Gottes, gehört, und zwar in allem, womit 


1) Mit ihrer Anfrage haben jie ſich felbjt Schaden getan, injoforn als ohne 
diefe Anfrage der von ihnen ja von vornherein ins Auge gefaßte Sug nad Ägypten 
nicht ein Derjtoß gegen ein ausdrüdliches Wort Jahves gewejen wäre. 
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er mich zu euch gesandt hat.“ Diesen Vers halte ich für einen Zusatz. Er setzt 
die Erklärung des Ungehorsams schon voraus. 43,1 „Von Jahve ihrem Gott, womit 
Jahve, ihr Gott, ihn zu ihnen geschickt hatte“, diese weitläufige Variante zu dem 
einfachen Objekt des Satzes ist zu streichen. . 


Unter den, von Iſmael aus Mizpa Sortgetriebenen waren auch Jeremia und 
Baruch. In der allgemeinen Bejtürzung und Ratlofigfeit, in der man auf den Bergen 
bei Bethlehem Iagerte, famen die Hauptleute überein, den Propheten um einen Rat 
anzugehen. „Ein Wort Jahves“ jollte den fehlenden Sührerwillen, die Umjicht und 
Entjchiedenheit des Gedalja erjegen. 

Jeremia jagte ihnen zu, daß er auf Jahves Wort laujhen wollte. Aber es 
dauerte lange, ehe er ihnen Antwort geben fonnte. Ihn traf der Schlag, unter dem 
das Wert Gedaljas zujammengeftürzt war, mit ganz bejonderer Wucht (vgl. aud 
' 45,1-5 S. 384). Wie oft mag der junge Sürjt mit ihm, dem erfahrenen Greiſe, Rat 
gehalten haben, wie bereitwillig wird ihm der hohe und reine Idealismus diejes 
Mannes entgegengelommen fein. Jeder Schritt vorwärts, jedes Heine Gelingen mußte 
ihm als ein Unterpfand der Erfüllung feiner fühnften Träume erjheinen — ſchwellende 
Knofpen des Srühlings, auf den er wartete. Das war nun mit einem Sclage zunichte. 
Wir verjtehen wohl, daß zunächſt auch Jeremia nicht aus noch ein wußte, daß es 
zehn lange Tage dauerte, bis er ein Wort von feinem Gotte vernahm, das er den 
fragenden Hauptleuten jagen fonnte. 

Inzwilhen war der Entihluß, nit wieder nach Mizpa zurüdzufehren, jondern 
die Heimat aufzugeben und nad) Ägnpten zu fliehen, immer allgemeiner, immer felter 
geworden. „Wir wollen feinen Krieg mehr mit anjehen“, jagten die Frauen, und 
verbargen das Gejicht in den Händen vor Schauder in der Erinnerung an den graujigen 
Anblid der großen Sifterne in Mizpa, die bis zum Rande gefüllt gewejen war mit 
Leichen, als Ijmael fie daran vorübergetrieben hatte. „Wir wollen nicht mehr hungern 
» nad) Brot“, bettelten die Kinder. Und alle alten Gejhichten von den weiten Korn— 
feldern Ägyptens und den Speichern, die Jojeph gebaut hatte, wurden lebendig. Den 
armen Leuten war die Heimatliebe aus den Herzen gerifjen. Sie jchrafen zujammen, 
wenn irgendwo ein Horn geblajen wurde. „Ganz 'gleih, wo wir bleiben; nur Srieden 
und fatt zu ejjen.“ | ’ 

Es mag dem Propheten ſchwer genug geworden jein, als er endlich Gottes 
Stimme gehört hatte, die Botichaft, die er empfing, weiterzugeben. Und doch: Er 
wußte es auch jebt zu gewiß; es bedeutete den Untergang, jih von Babylon frei 
zu madhen. Seine ganze Hoffnung hing ja doc, an diefem Häuflein Dolts. Wo ſollten 
denn die Bürger des neuen Bundes herfommen, wenn nit aus ihrer Mitte? Daß 
fie aber in Ägypten Jahves Gejeg nicht in ihrem Herzen haben, nicht „jein Dolt“ 
werden würden, das war wohl gewiß. Ihm ging es nicht um Sattjein und Stieden- 
haben, jondern um. Gott und feine Sahe. Solche Erwägungen werden die Stunde 
der Derzüdung vorbereitet haben. Nun er fie erlebt hatte, gab es für den alten. 
Mann fein Shwanfen mehr. Da war er die „eherne Mauer“, gegen die jeder Wider: 
ſpruch, ja jede perjönlidhe Gefahr vergeblich anrannte. 2 

Der Entſchluß, nad) Ägngpten zu ziehen, war inzwilhen gefaßt. Man wartete 
auf das Jahvewort nur noch, weil man einmal gefragt hatte und den Fluch des 
Propheten fürdhten mochte, wenn man ohne feinen Bejcheid ging. Als der aber jo 
anders lautete, als alle wünjchten, ließ fich der Unwille nicht länger hemmen. Lärmend 
ichrieen fie den Propheten an, daß er fie belogen habe. Und merfwürdigerweife gaben 
fie die Schuld daran dem Baruch. Wir dürfen daraus entnehmen, daß der feinjinnige 
Hiltorifer, dem wir alle die Erzählungen, die wir überdaht haben, verdanken, in 
Wahrheit eine viel bedeutendere Rolle gejpielt hat, als er es uns in feiner Be- 
iheidenheit jelbjt verrät. Jeremia muß ja inzwiſchen ein Greis geworden jein. 
Woahrfjheinli war für den äußeren Eindrud jegt Baruch der Führende unter den 
beiden. Er mag den alten Mann gehütet und verforgt und oft genug feinen Derfehr 
mit dem Dolfe vermittelt haben. So geben fie ihm nun die Schuld. 

Wie hoc aber troß des Wortes „Lüge“ der Prophet in ihrer Achtung jtand, 
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zeigt jid) darin, daß fie ihn, als es nun an den Aufbrud geht, nad Ägnpten mit- 
nehmen. Die Lade war verbrannt. Dem Lande, wo Jahve wohnte, fehrte man den 
Rüden. So wollte man wenigitens den Propheten nicht mijjen, in den fein Geijt 
_ einzugehen liebte, durch den man feines mächtigen Wortes zu Slud und Segen habhaft 
werden fonnte. So fam Jeremia nad) Ägypten. 


Dor dem Palajt des Pharao. 43, 8-13. 


43 8In Thachpanhes fam ein Wort Jahves an Jeremia: 9, Nimm 
große Steine in deine Hand und vergrabe ſie "heimlich" am Eingang des 
Hauſes des Pharao in Thachpanhes vor den Augen judäiſcher Männer 1ound 
ſage zu ihnen: So hat Jahve °’’ gejprohen: Habt acht, ich jende hin 
und hole Nebufadrezar, den König von Babel, meinen Knecht, der ‘jtellt’” 
jeinen Thron auf über diejen Steinen, die ich vergraben, breitet jeinen 
Thronteppich darüber aus; 11°” 12°er’” legt Seuer an die Häufer der 


ei 


Götter Ägyptens und verbrennt fie’. Er lauft das Land Ägypten, wie 
der Hirt fein Kleid lauft u zieht dann wohlbehalten von dannen.“ 13°” 


43,9 Lies im Anschluß an die Übersetzungen ballat. Duhm und Volz sehen 
darin einen verkehrten Versuch der Übersetzer, das ihnen unverständliche „bam- 
mälät bammalben“ durch ein verständliches Wort zu ersetzen. Duhm übersetzt: 
„in der Sandbettung des Ziegelpflasters“, Volz: „im Schutt“. 43,11 „Der kommt 
und schlägt das Land Ägypten — zum Tode, die dem Tod gehören, zur Gefangen- 
schaft, die der Gefangenschaft gehören, zum Schwert, die dem Schwert gehören.“ 
Dieser Satz ist wohl aus 15,2 (S. 270) hier eingedrungen. Er ist gegenüber V. 12 
klaß und allgemein. (Volz.) 43,12 „Und er führt sie gefangen fort“ paßt nicht 
zu den Tempeln und ist wohl zu streichen. 43,13 „Er zerbricht die Malsteine 
des Sonnen-Hauses “in On’® und verbrennt die Tempel der Götter Agyptens mit 
Feuer.“ Nachdem V. 12h bereits gesagt ist, daß Nebukadnezar wohlbehalten abzieht, 
wird man denen beistimmen müssen, die V. 13 für einen Zusatz halten. On gibt 
den alten Namen für Heliopolis — Anu — wieder. Die Malsteine sind Obelisken, 
wie solche vor dem Tempel des Ra in On in großer Zahl gestanden haben. 


Es ijt Nadt!). In der ägnptiihen Grenzjtadt Daphne, die hier Thachpanhes 
heißt (vgl. S. 251, Anm. 2), jteht vor dem Palajt des Pharao eine Schar judäiſcher 
Männer. Unter ihnen der greife Prophet. Er hat jie gerufen, ihm zu folgen, weil 
er ihnen ein Wort Jahves zu jagen. hat. Er hat eine Schaufel mitgenommen. Mühjam 
mit zitternden Händen gräbt er eine Dertiefung gerade vor dem Eingang zum Hofe 
des Palafjtes. Dann ſchleppt er ein paar Steine herbei, die jeitab an der Straße 
liegen, ſenkt fie in das Loch und bededt jie mit Erde: Und nun ſpricht er jein Oottes- 
wort. Jahve hat zu ihm hier in Ägnyptenland von Hebufadnezar gejprohen. „Seinen 
Knecht“ hat er ihn genannt. Der wird feinen Thron aufjtellen über diejen Steinen, 
feinen Thronteppidy darüber breiten. Ägypten aber wird es ergehen wie Juda aud). 
Seine Tempel finten in Aſche Wie ein Hirte, der die Läufe aus feinem zottigen 
Mantel lieſt, jo wird es Hebufadnezar mit den Ägnptern madhen. Man muß jic die 
Ehrfurcht ausmalen, mit der die Auswandernden die großen Bauten der erjten 
Pharaonenitadt betrachtet haben, das Gefühl der Sicherheit, das jie überfam an der 
Grenze diefes Landes, in dem damals ſchon viele Ijraeliten Gajtreht und eine neue 
Heimat gefunden hatten, um die Verachtung recht zu verjtehen, die aus den Worten 
des Propheten fpriht. Sie hatten ihn „Lügner“ gejholten und mitgenonmen, daß 
er in Ägypten jelbjt Gottes Wege ihnen bejjer deute. Es ijt ihm ein Bedürfnis, ihnen 
angejichts der Pharaonenherrlichfeit zu wiederholen, daß ihn das alles nicht im 


!) Nur fo ift das Wort „heimlich“ verſtändlich. 
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mindeiten anderen Sinnes madt. Dor Gott jind die Schöpfer aller diejer Pracht 
wie Läufe im Schafspelz des Hirten. „Ihr werdet es erleben, daß es ihnen und euch 
hier nicht anders gehen wird, als ihr es in der Heimat erlebt und gefürdtet habt.“ 

Daß der Prophet feine Worte mit einem „Seihen“ begleitet, erhöht ihre Ein- 
drudskraft. Er baut gewiljermaßen ſelbſt jhon den jteinernen Unterbau für den Thron 
des Nebufadnezar. In feiner Handlung beginnt die Erfüllung feiner Worte. Sie 
gibt nicht ein „Symbol“, eine Darjtellung des Künftigen, jondern fie führt es herauf. 
(S. 87; 228; 285; 329; 333). 

— 
Die himmelskönigin. 44, 1-30. 

44 1Das Wort, das an Jeremia gekommen ijt *: 2,,So hat Jahve, — 
der Gott Iſraels, geſprochen: 2b 4207 

4b Tut nicht dieſes grauenvolle Werk, das ich haſſe!“ 5714"” 15Da 
antworteten dem Jeremia °” die Weiber, die da ftanden, mit “lauter 
Stimme’ *?: 16,,Was du auch zu uns im Namen Jahves redejt — wir 
hören nicht auf dich! 17Sondern wir wollen ganz gewiß alles tun, was 
wir gelobt haben: wollen der Himmelsfönigin Opfer verbrennen und ihr 
Spenden ausgießen, wie wir und unjere Däter, unjere Könige und Amt- 
leute es in den Städten Judas und den Straßen von Jerujalem getan 
haben. Da wurden wir jatt an Brot und waren glüdlich! Kein Unglüd 
fam uns vor Augen! Aber jeit wir aufgehört haben, der Himmels- 
fönigin Opfer zu verbrennen und ihr Spenden auszugießen, da fehlt es 
uns an allem, da fommen wir um dur Hunger und Schwert! VUnd 
wenn wir der Himmelsfönigin Opfer verbrennen und ihr Spenden aus- 
gießen — gejchieht es etwa ohne das Wiljen unjerer Männer, daß wir 
‚ihr Kuchen baden, um fie abzubilden, und ihr Spenden ausgießen ?‘ 
20-25°° 23Da ſagte Jeremia zu den °’® Weibern: „Höret ein Wort 
‚Jahves“”’: 25So hat Jahpe, °’" der Gott Iſraels, gejprochen: "Ihr Weiber‘”, 
ihr habt es ausgejprochen mit eurem Munde und jteht da mit gefüllten 
Bänden. Ihr jagt: „Wir bringen ganz gewiß unjre Gelübde, die wir 
gelobt haben. Wir verbrennen der Himmelsfönigin Opfer und gießen 
ihr Spenden!" So haltet nur aufrecht “eure Worte’’, tut nur nad) euren 
‚Gelübden! 26Darum hört ein Wort Jahves, ihr Judäer alle, die ihr im 
Sande Ägypten wohnt: Wahrlich, id) jchwöre bei meinem gewaltigen 
Namen: Binfort foll mein Name nicht mehr gefunden werden auf den 
£ippen irgend eines Mannes aus Juda °’° im ganzen Lande Ägypten. 
. 27° 28°° Dann wird ja der ganze Rejt von Juda erfennen, weſſen 

Wort Bejtand behält.‘ 29. 30°’ | | | 


'44,1 „An alle Judäer, die im Lande Ägypten wohnten, in Migdol, in Thach- 
panhes, in Noph und im Lande Pathros.* Diese genauen Ortsbestimmungen sind 
kaum ursprünglich; denn im Folgenden finden wir Jeremia vor einer ganz bestimmten, 
eng umgrenzten Zuhörerschaft. Mit Recht hebt aber Rothstein hervor, daß die 
Hinzufügung der Ortsnamen insofern von höchstem Interesse ist, als sie uns zeigt, 
wo der Glossator alte judäische Kolonien in Agypten voraussetzt. Migdol ist eine 
unterägyptische Grenzstadt an der Straße nach Asien, das heutige Tell el-her; 
zu Thachpanhes und Noph vgl. S. 231. Das Land Pathros, ägyptisch Po-to-ris, 
„Land des Mittags“, ist Oberägypten. Daß dort alte jüdische Ansiedlungen waren, 


‘ 
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wissen wir aus den aramäischen Urkunden von Assuan und Elephantine. Es waren 
Militärkolonien. Auch das mag die judäischen Offiziere angezogen ‚haben, ‚als sie 
vor der Frage standen, wohin man sich wenden solle. 44, 2b—4a. 5—15 Darüber, 
daß die erste Hälfte "dieses Kapitels eine weitläufige Auffüllung erfahren hat, 
herrscht unter den Auslegern nahezu Übereinstimmung. Wir folgen Erkts Vor- 
schlag, der aus der langen Rede einen kurzen Prophetenspruch gewinnt. (Zur 
Begründung vergleiche Erbt, Jeremia und seine Zeit, S. 77ff.). 44,15 „Alle Männer, 
die wußten, daß ihre Weiber andern Göttern geräuchert hatten, und alle“ und ferner: 
„und alles Volk, das in Ägypten und im Lande Pathros wohnte“ sind als Zusätze 
anzusehen. Es reden nur die Frauen. Lies mit Duhm köl statt kähal. 44, 20—23 
Wir erhalten zwei Antwortreden Jeremias, von denen nur die zweite (von 24 an) 
zu der Rede der Frauen paßt, während die erste im Ton der Predigt des Ergänzers, 
der in der ersten Hälfte des Kapitels redet, geschrieben ist. 44,24 „Zu allem Volk 
und zu allen“ und „ganz Juda, das im Lande Ägypten ist“ ist zu Streichen: vgl. 
V. 15. 44,26 „Der da sagte: So wahr Jahve lebt“ — kann als ein erklärender Zusatz 
betrachtet werden. Ebenso V.27, der das Aufhören des Jahvenamens auf den Lippen 
der Judäer mit ihrer Ausrottung erklärt, und der größte Teil von V.28, wo im 
genauen Gegensatz dazu gesagt wird, daß einige Judäer entrinnen werden. Hinter 
„Rest von Juda“ stehen noch die Worte „die nach Ägypten gekommen sind, sich 
dort als Fremde niederzulassen“. Aber diese Näherbestimmung ist hier überflüssig, 
und da sie wie eine Einschränkung wirkt, irreführend. 44,29.30 Hier wird. ‚als 
ein Zeichen, daß ich euch heimsuche“ hinzugefügt: „Ich gebe den Pharao Hophra, 
den König von Agypten, in die Hand seiner Feinde“, wie Zedekia dem Nebukad- 
nezar. Da Jeremia den Untergang Ägyptens durch Nebukadnezar erwartet. hat, 
die Feinde Hophras hier aber von N. deutlich unterschieden werden, wird der Vers 
nicht von Jeremia stammen. Hophra ist nach Herodot II, 169 um 570 gewaltsamen 
. Todes gestorben. 


Der Prophet ift im Streit mit einer Schar judäifcher Weiber. Er ijt darüber 
zugefommen, wie jie gerade ein Opfer rüjten, das jie der „Himmelsfönigin“ darbringen - 
wollen: Der Holzitoß ijt geichichtet. Die Krüge für ein Tranfopfer jtehen bereit. 
Als Spende aber haben die Srauen Kuchen gebaden, „um die Himmelsfönigin abzu= 
bilden“, Woahrjheinlid waren es jternförmige oder fihelförmige Kuchen, denn die 
„himmelskönigin“ — die Iſtar der Oftvölfer — war die Göttin des Denusijternes!). 

„Tut nit das grauenvolle Werk, das ich haſſe!“ Saft klingt es wie eine Bitte, 
was der alte Mann den zum Opfer bereiten Srauen jagt, die wohl darauf warten, 
daß das leuchtende Gejtirn über dem Horizont hervortritt. Aber da kommt er 
ihleht an. Mit einem Schwall von Worten fallen fie über ihn her: „Was 
du uns im Namen Jahves ſagſt, ift uns ganz gleidhgültig.” Sie haben der 
Himmelsfönigin auf der Wanderung nad Ägypten Gelübde getan, und die werden 
jie, jegt wo man am öiele ijt, einlöjfen, ob es dem Propheten gut ſcheint oder nicht. 
Ob denn etwa ihre Männer etwas dagegen hätten? Die wüßten um die Gelübde 
und um das Opfer, das jie jet tun! Und übrigens — das ijt der eigentliche Grund, 
von dem aus wir fie verjtehen — folange unjere Däter, unfere Könige und Minijter 
der Himmelstönigin geopfert haben, was hat uns da gefehlt? Da wurden wir jatt 
und waren glüdlih. Sie haben aus den furdtbaren Schlägen der Iegten Jahre eine 
andere Lehre gezogen als die Propheten. Sie zweifeln an Jahves Macht. Die ganze 


1) Auch im Aſſyriſch-Babyloniſchen wird gerade im Dienft der Iſtar ein Badwerf 
erwähnt. Und dafür begegnet ein Wort mit den gleichen Konjonanten, wie das hier 
gebrauchte hebräijche, das aljo ein Lehnwort aus dem Babnlonijhen jein wird. — 
Aus dem griehijhen Altertum notiert Cornill nad) Preller Griechiſche Mythologie 
1236) eine „ſchlagende Parallele“: In Athen wurde die Artemis im Monat Munychion 
(April) als Munydia, d. h. als Dollmondsgöttin, am Sejte der Munychien mit Opfer- 
kuchen beſchenkt, die, mit Lichtern bejtedt, den Namen und die Geſtalt des Dollmondes 
hatten (Cornill zu er. 7,19). 
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prophetifhe Bewegung, die ganze Abfehr vom Naturfultus und die Hinwendung zu 
einem Gottesdienjt-der reinen Gejinnung und der guten Tat jheint ihnen als ein 
Irrtum erwiefen. Wäre nur alles geblieben wie zur Seit der fröhlichen Götter-Sejte 
des Manajje! 

Wir fehen, der Geift, der das bittere Wort von den Dätern und Söhnen, von 
den Herblingen und dem Stumpfwerden der Sähne geprägt hatte, war mächtiger 
geworden: Damals hatte er über Jahves gerühmte Gerechtigkeit gefpottet. Jetzt 
nannte er ihn einen ohnmädjtigen Schatten. Der Denusitern jtand unter diejen Legten 
vom Haufe Iſrael in höherem Anfehen als der Gott ihrer Däter. 

Jeremia verſuchte feine; Widerlegung. Jede Silbe wäre zuviel gejagt. 

„Baltet nur aufrecht eure Worte, tut nur, tut nad; euren Gelübden!" Dergekt 
den Namen Jahves! Keinen einzigen Judäer ſoll es mehr. geben im ganzen Lande 
Ägnpten, der beim Shwur den Namen Jahves gebraudt. So gibt er jein Dolf auf. 
Aber jein Glaube ijt nicht unterlegen. Scließlid) wird — irgendwo — dod no 
ein „Rejt“ fein, der wird in dem Gefhid der Juden in Ägypten voll Grauen die 
Hand Jahves erfennen, wird es erfennen, „wejjen Wort Bejtand hat”. 

Das ijt der legte Kampf des Jeremia, von dem wir wilfen. Seit dem Tage, 
wo er — ein junger, für Jojia begeijterter Bauer — aus jeinem Heimatsdorfe fliehen 
mußte, hat es feine Stunde des Sriedens mehr für ihn gegeben. Wir verjiehen den 
Ton der Bitterfeit, der über diefen legten Worten liegt. 


| An Barud. 45,15. 

45 !Das Wort, das Jeremia, der Prophet, dem Baruch gejagt hat, 
dem Sohn des Neria, als er dieje Worte in ein Bud, jchrieb. °” 2So hat 
Jahve, der Gott Ijraels, von dir, Baruch, gejagt: 

Du hajt gejprohen: „O wehe mir, daß Jahve häuft Kummer auf 
meinen Schmerz! Müde bin ich vor Seufzen und finde doc Feine Ruhe!” 
So jollft du zu ihm jagen: 

So hat Jahve gejprochen: 
Sieh, was ich gebaut habe, — 

ic) reiße es ein! 
Und was id} gepflanzt habe — 

id) reiße es aus! * * 
»Und du begehrſt Großes für dich? 

Begehre es nicht! — a 
Sieh ih bringe Unheil 

über alles Fleiſch — raunt Jahve. 
Dir gebe ich dein Leben zur Beute _ 
| ‚ aller Orten, wohin du gehſt!“ 


45,1 „Nach dem Diktat Jeremias im vierten Jahre des Jojakim, des Sohnes 
des Josia, des Königs von Juda.“ Diese Worte, die das Orakel an Baruch mit der 
ersten Gelegenheit, bei der er uns als Schreiber des Jeremia begegnet, in Verbindung 
bringen, haben Giesebrecht und Duhm als Zusatz bezeichnet. Trotz Cornills Ein- 
spruch dagegen wohl mit Recht. Vergleiche die Erklärung. 


‚ Ein wehmütiger Ausklang, ein Wort des greifen Propheten an feinen treuen 
Begleiter. Wir hören hier, daß Baruch, den fein Jüngerverhältnis zu Jeremia aus 
Jerujalem fort mit in die Derbannung getrieben hat, einmal von dem Propheten 
belaujht worden ijt, wie er — mit feiner Niederjhrift der Worte Jeremias be- 
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ihäftigt — tief befümmert über das ruhelofe, salloe Wandern jeufzt, wie er in 
bitterem Heimweh jein Schidjal beflaat. 

Jeremia tröjtet ihn: 

. „Was id} gebaut habe, 
ich reiße es ein; 
Was id gepflanzt habe, 
ich reiße es aus; 
Und du begehrit Großes für did)? 
Begehre es nidt.“ 

Aus diefen Worten jpriht wohl der friihe Schmerz über den Tod des Gedalja 
und den Sujammenbrud; feiner Schöpfung. Wir jehen, der Prophet hat mit dem 
Leben abgeſchloſſen. Sür ſich hofft er nichts mehr. Wie fann. man für ich felbit 
noch Großes begehren, wenn Jahves eigenes Werk jo furchtbar zerbriht. Auch Barud) 
ſoll ſich bejcheiden. In diefer Welt des Leides — wie fommt er dazu, Sreude zu 
erwarten. Einen) einzigen Lichtſtrahl kann ihm der Prophet zeigen: Er weiß, daß 
Barud in den Sährnifien, denen ‚lie auf der Wanderung nad) Ägypten entgegengehen, 
niht umkommen wird. 

Und Jeremia jelbjt? Der Bericht über fein Leben bricht unvollendet ab. Nach 
der jüdiſchen Tradition ijt er unter den Steinwürfen feines Dolfes in Ägypten ge- 
itorben. In der Tat fann man es fi nad) dem, was wir zulegt gelejen haben, kaum 
‚anders denfen. Dem Dolf, das nit mehr an die Macht Jahves glaubte, mußte der 
greife Prophet, das lebendige Gewiſſen, das nicht ſtille wurde, immer läftiger werden. 
Wir wiljen nit, warum uns Barudy von dem Tode feines Meijters nichts erzählt 
hat. Ob er jhlieklic irgendwie von dem Propheten getrennt worden it? Wahr: 
Iheinlih, denn wenn er in Ägnpten geblieben wäre, wären uns doch Taum feine 
fleißigen Yliederjchriften erhalten. Dann wäre aljo Jeremia ganz einjam gejtorben — 
wahrlid „ein Mann des Haders für alle Welt“ (15,10; S. 277). 


Das Bud Jeremia. 


Wie das ältejte „Buch“ des Propheten Jeremia entitanden ijt, ja jogar, wie 
es jeiner äußeren Geſtalt nad) ausgejehen hat, darüber haben wir in der Erzählung 
Kap. 36 (S. 300ff.) einen jehr anjhaulichen Bericht gelejen. Der Prophet jelbjt hat 
die bis zum Anfang der Regierung Jojafims (604) von ihm verfaßten Gedichte und 
Sprüche jeinem Sreunde Barudy in die Seder diltiert. Auf einer langen, Tolumnen- 
weije bejchriebenen Rolle haben die Worte nebeneinander gejtanden. Baruch hat 
dann — das wird mehrfach ausdrüdlicy bezeugt (36, 32 S.302 und 45,1 S.384) in 
der gleichen Weije auch jpätere Worte des Propheten gefammelt. Die Sprüche und 
Gedichte der legten Jahre vor der Auswanderung nad) Ägypten jheint der Prophet 
eigenhändig zu einem kleinen Bud, zujammengejtellt 3u haben (30,1-4 S. 357ff.). 
Daß auch feinem Diktat eigenhändige ee zugrunde gelegen haben, ilt 
oben ausgeführt (S. 305). 

Wenn wir damit vergleihen, was wir über die: Entjtehung des Buches Jejaia 
erſchloſſen haben, ſo iſt der Unterſchied nicht zu verkennen: Wir konnten bei Jeſaia 
ſelbſt ein Intereſſe an der Suſammenfaſſung und Aufbewahrung ſeiner Worte nicht 
nachweiſen (auch nicht 8, 16f.; val. S. 78f.). Die kleinen Sammlungen, aus denen ſich 
‚fein Bud; zujammenjegt, find einzeln und von Derichiedenen zujammengerafft. Ihm 
ſelbſt waren die Dieljchreiber, die mit fleißigen Singern ausgedehnte Schriftrollen 
heritellten, nicht bejonders lieb (vgl. S.45). Es jpiegelt ſich in diejem Unterſchied 
wohl ein Sortihritt der allgemeinen Kultur: Die Seit war jchreibfreudiger geworden. 
Die Sähigkeit und die Luft, größere literariſche Werke zu jhaffen und zu bewältigen, 
war gewahjen. Auch der Prophet war unwillfürlid zum Schriftiteller, zum Bücher— 
verfaljer geworden. 

Einen ähnlichen Sortihritt bedeutet das ausgedehnte biographiidhe Material, 
das uns — von den Prophetenworten und von den Erlebniserzählungen des Pro- 
pheten, die von ihm in der erjten Perjon ſprechen (1.11.15. 18.24.32 u. 55), fait 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl. 25 
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überall deutlich unterſchieden — unter dem Namen des Jeremia überliefert it. Auch 
da handelt es fich, wie ſich namentlich in den Schlußfapiteln von 57 an zeigt, um ein 
geihloffenes, von vornherein als Bud} gedahtes Wert. Weld ein literaturgejchicht- 
liher Fortſchritt — dieſer Verſuch einer fortlaufenden Chronif über die Geſchichte 
eines einzelnen Menjchen gegenüber den paar Blättern im Bud, Jejaia, auf denen 
der Prophet jelbjt ein Erlebnis fejtgehalten hat. | 

Es ift die allgemeine und wohlbegründete Überzeugung aller Erflärer des 
Jeremiabuches, daß der Schreiber, dem Jeremia jeine Gedichte zu einem Buche diktiert 
hat, und der Derfafjer der Lebensbejhreibung aus Jeremias legten Jahren, ein und 
diejelbe Perſönlichkeit iſt: Barudy, der Sohn des Heria!). Wenn es uns vielfad 
herzlich gleihgültig fein Tann, wer die Seder war, die eines Großen Worte ſchrieb — 
in dieſem Salle fann man über das Bud oder, wie wir bejjer jagen müjjen, über 
die beiden Bücher, die Sammlung der Worte und die Lebenschronif des Jeremia nicht 
jprehen, ohne rühmend des „Schreibers“ zu gedenfen, ohne den wir dieje Schätze 
nicht hätten. 

Barud) muß ein Mann von ganz hervorragender Bildung und von hohem. 
Anjehen gewejen fein. Das Leßtere jehen wir bei jenem Tumult vor dem Auszug 
nad Ägypten, wo die Leute die Meinung vertreten, daß er jogar den Propheten 
Jeremia zu beeinflujjen vermöge (43,3 S. 379). Das Erjtere verrät feine Art, Ge— 
ſchichte zu jhreiben. Man nehme jedes beliebige Stüd, das wir aus feiner Seder 
vorgelegt haben, etwa die Ermordung Gedaljas. Wie verjteht diejer Hijtorifer die 
Perjonen jeiner Erzählung zu charalterijieren. Eine Szene, wie das Gejpräd zwiſchen 
Gedalja und Johanan, in dem der Derdaht gegen Ijmael von Gedalja zurüdgewiejen 
wird, macht uns in zwei Säßen diejen legten Ritter Judas lebendig. Dabei hat 
Barud die größte Tugend des Hijtoriters, die Fähigkeit einer leidenjchaftslojen 
Objektivität: Der brave Athiop Ebed-Meleh, der Jeremia vom Tode errettet, und 
der Shurfe Ijmael, der den Gedalja ermordet, treten vor unjer Auge ungefärbt durch 
Lob oder Tadel, lediglich im Gewande ihrer Taten. Endlich dürfen wir unjere Be- 
wunderung nicht der hier vor uns wirkſamen Sähigfeit verjagen, die Geſchicke und 
die Gejchichte eines Helden in den Rahmen der großen politiihen Ereignijje zu jtellen. 
überall jpüren wir: Baruch jhreibt, um das Leben des Propheten Jeremia zu er- 
zählen, aber dabei lernen wir die Intrigen am Hofe des Königs von Ammon wie 
die trügerifhen Hoffnungen von Ägnpten her fennen. Und ferner: Er vergißt den _ 
reihen Erntejegen des legten Herbitfeites, den er in Juda gejehen hat, jo wenig wie 
die Schilderung des nordijraelitiihen Pilgerzuges. Seine Biographie wird unwillfürlic; 
zu einer Gejhichte der Kultur der legten Jahre Judas. Als Dorbild für jein 
biographijhes Wert haben dem Baruch wahrjcheinlic offizielle Staats= oder Tempel- 
hronifen gedient, Die Art, wie er jedes Ereignis mit einem Datum verfieht, die in 
jolher öffentlichen Urkundenführung zu Haufe iſt, legt diefe Dermutung nahe, Läßt 
uns alles dies in Baruch den bedeutenden, zu den. geiſtigen Führern feines Volkes 
gehörigen Mann erkennen, jo macht ihn uns die rührende Treue, mit der er — das 
herz voll Heimweh — dem Propheten bis nad) Ägnpten gefolgt ift, und die vornehne 
Bejheidenheit, mit der feine eigene Perjon in. feinen Berichten zurüdtritt (S. 503), 
aud als Charakter liebenswert. Es iſt ein feines Seugnis für die innere Größe des 
Propheten Jeremia, daß er — immer einjamer und unveritandener in feinem Dolte — 
gerade einen jolhen Menihen zum Sreunde gehabt hat. 

Baruchs beide Werke liegen uns nicht in ihrer urfprünglihen Gejtalt vor. 
Don der erjten Sammlung der Worte Jeremias, die er geichrieben hat, glaubten wir 
die Einleitung noch aufweijen zu Tönnen: ein verlorenes Blatt, durd einen Sufall 
erhalten (Kap. 25,1—14; vgl. S. 306ff.). Die Gedichte jelbjt werden wir uns in diejer 
Sammlung und in ihren jpäteren Erzänzungen nad inhaltlichen Geſichtspunkten 
gruppiert denken dürfen. Das ſcheint mir das Nächſtliegende zu ſein, denn daß Jeremia 


) Die zuſammenhängende Biographie beginnt Kap. 36 mit der erſten Arbeit, 
die Baruch für Jeremia getan hat, und ſchließt (45) mit einem an Baruch ge= 
richteten Worte. | j 
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ji) die hronologiihe Solge feiner Sprüche gemerkt habe, iſt ſchwerlich anzunehmen. 
In der Tat erfennt man nun gerade unter den Gedichten der eriten Seit vielfach, 
daß ſachlich Gleichartiges nebeneinander iteht. So bringen Kap. 2 und 3 fajt lauter 
Worte, die den Naturfultus geißeln, in Kap. 4 und 6 jtehen fajt alle Worte über den 
Seind aus dem Norden beieinander, 8 und 9 bringen lauter perjönlich gefärbte Klagen 
des Propheten, 11 und 12 jteht Anathoth im Vordergrund, in 13 haben fid) die 
Bildreden, die ſich an den Gürtel und die Weintrüge ſchließen, gefunden, in 14 und 15 
die Gedichte von der Dürre, in 21 und 22 viele Worte gegen die Könige, in 23 gegen 
die faljhen Propheten. Dielfad mag dieje Sujammenordnung wirklich auf das Diktat 
Jeremias zurüdgehen, aber daraufhin nun etwa jene erjte Rolle des Baruh zu 
refonftruieren, dazu entjhwindet einem der Mut, wenn man z. B. Solgendes beobadıtet: 
In Kap. 11 und 12 it zu Anfang von Nachbarn, Sreunden und Derwandten Jeremias 
die Rede. Sichtlid hierdurch angezogen haben die Gedichte 12,7—12 („Juda ein 
bunter Dogel“ S.313) und 12,14—17 („Das Haus Judas jchleudere ich fort“ S. 314) 
ihren Pla gefunden; denn in ihnen wird aud) von „meinem Eigentum“; und „von 
meinen böjen Nachbarn“ gejprohen. Aber da ilt Jahve der Redende! Dieſe Su- 
fammenjtellung ift weder dem Propheten, noch Barud) zuzutrauen. Sie iſt zu äußerlich. 
Und ferner: Das Erlebnis Jeremias mit dem Töpfer Kap. 18, 1—12 (S.271ff.) jteht 
jhwerlic aus Sufall fo nahe zufjammen mit der Erzählung Barudjs über die Der- 
haftung Jeremias, als er den Töpferfrug zerihlagen hat (Kap. 19, S. 285f.). Nun 

muß aber doch dieje legtere Erzählung in dem BERDEUNEN Werf Barudhs gejtanden 
haben, die erjtere in feiner Sammlundg. . ) 

Wir fehen aljo, daß die beiden Bücher Baruchs ineiterder gearbeitet worden 
jind, und daß die Gruppierung der Abjchnitte unter jahlihen Geſichtspunkten bisweilen 
jünger ift als dieſe Derjhmelzung der beiden Bücher. Dazu fommt, daß mancdherlei 
ipäte und allerjpätejte Gedichte Jeremias (3. B. das von der Lade 3, 14—17) mitten 
unter andern jtehen, die in Baruchs erjter Schriftrolle gefammelt gewejen jein müjjen. 
' Kurz, das Bud; Jeremia, wie es vorliegt, ijt ein Werk jpäterer Hände. 

Dieje Erfenntnis madt es jelbjtverjtändlih, daß, wie in das Bud; Jejaia, ſo 
auch in das Bud, Jeremia manderlei fremdes Gut eingedrungen ift, 

Bejonders nahe liegt die Dermutung, daß das geſchehen ijt bei der Sammlung 
von Worten über fremde Völker. Dieje Sammlung Kap. 46-51, in der Gedichte über 
Agnpten, Philiftäa, Moab, Ammon, Edom, Damaskus, Arabien, Elam und Babylon 
aneinander gereiht jind, fteht in der griechiſchen Überjegung an einer anderen Stelle 
unfres Buches als im hebräifhen Tert. Sie folgt dort auf 25, 1-13. Schon hierin 
zeigt fi, daß jie mit dem übrigen Bud, in loderer Derbindung jteht. Solche Droh- 
worte über Seinde Ijraels werden bei den Propheten gewöhnlichen Schlages, den von 
der Gunſt des Volkes getragenen, patriotiſch gejinnten Heilspropheten üblich gewejen 
jein. Wir können an ihnen den Stil der allgemein üblichen prophetijdhen Derfündigung 
jtudieren (Gunkel). Waͤhrſcheinlich iſt das ganze kleine Buch und mit ihm das eng 
damit zuſammengehörige Gedicht vom Becher Jahves (25, 15-36) fremder Herkunft. 
Ein Teil des Spruches über Edom begegnet uns noch an einer ganz andern Stelle im 
Kanon: unter dem Hamen des Propheten Obadja. Die größte Übereinjtimmung 
herrſcht darüber, daß das Kapitel über Babylon niht von n Jeremias Hand jtammt 
(S. 328 3u Jerem. 51, 60). 

Die einzelnen Einjäße innerhalb des "Buches Serie, abgejehen von der 
Sammlung von Worten über fremde Dölter, jind entweder Wucherungen an edit 
jeremianifhen Stüden, dieje in ihrer Härte mildernd oder weitjchweifig ausführend, 
oder es jind jelbjtändige Reden oder kleine Dichtungen, ähnlich den Pfalmen, die wir 
bei Jejaia und Micha laſen; darunter zum Teil Stüde von religiöjer Tiefe und jchöner 
Sorm!). Auch das biographiihe Werk des Baruch hat eine erhebliche Überarbeitung 
und Erweiterung erfahren. An einer Stelle (S. 354f.) begegneten wir einem Parallel- 
berichte von anderer Hand, dejjen Herkunft unbetannt ift. 

Dem ganzen Bude Jeremia hat ein. Sammler, dem die Königsbücher zur 


1) 7,29; 9,22f.; 10,1-16; 17,5-8; 17,9- 11; 30,8 ff. 
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Hand waren, den dort niedergejhriebenen Abjhnitt über die Serjtörung Jerujalems 
und ihre Solgen angehängt, ähnlidy wie dies bei dem Bude Jejaia gejhehen iſt. 
er. 52, 1-30. 

Wie allmählich dieje Arbeit an dem Nachlaß unjeres Propheten vor ſich ge— 
gangen ijt, zeigt ſich am deutlichjten darin, daß, wie eben erwähnt, die griechiſche 
Überjegung der Septuaginta, die etwa 250 v. Chr. in Alerandria entjtanden ilt, noch 
ein in einigen Stüden anders georönetes und von vielen Auffüllungen lediges 
Jeremiabuch vor ſich gehabt hat. Der Tert, auf dem die griechiſche Überfegung ruht, 
hat 3. B. die interejjante Notiz über die Sahl der Derbannten nicht gefannt. Im 
Einzelnen ijt diefer Tert der Septuaginta um 2700 Wörter fürzer als der hebräijche. 
Das mag freilid feinen Grund bisweilen aud darin haben, daß die Tiberjeger er- 
müdeten‘ und fürzien. N 

So ijt ein langer Derwitterungsprogeß über das Bild unjeres Propheten dahin- 
gegangen. Aber die Eigenart feiner Süge war jo jharf geprägt, daß ſie jih nicht 
verwijhen ließ. So etwa blidt das ägyptiſche Königsantlig aus dem verwitterten 
Stein der Sphinrgejtalt unverändert und gleich ergreifend auf alle die Geſchlechter, 
die durch die Jahrtaufende im Wüftenjande an ihm vorüberziehen. 


Mit dem legten Worte des Propheten Jeremia verjhwindet die Judäer-bemeinde, 
die jih nad) Ägypten geflüchtet hatte, aus unferm Gejichtsfreis. Sür die Erhaltung 
des ijraelitiihen Dolfstums, für die Sortführung der geijtigen Aufgaben Iſraels waren 
dieje Slüchtlinge verloren, jeit jie die prophetijhe Religion unter ſich nidyt mehr 
dulden wollten. Unjere Aufmerfjamfeit wendet fih nun dem andern verjprengten. 
Reit des Dolfes, den Derbannten vom Jahre 597, zu, die Mebufadnezar am Kanale 
Kebar, einem der zahlreichen Beriejelungstanäle des in hoher Kultur ftehenden baby: 
lonijchen Reiches, bei einem Orte Tell Abib, dejjen genauere Lage uns unbefannt ift, 
angejiedelt hatte. Wir hatten ſchon mehrfach von diejen Leuten zu jpredhen (S. 318. 
325ff., 355). Daß wir Genaueres über fie wiljen, verdanfen wir einem aus ihrer 
. Mitte: Hejefiel, dem Sohn des Bufi, der — aus priefterlihem Geſchlecht — wahr- 
ſcheinlich jelbjt in Jeruſalem Priejter gewejen iſt, und der, mit König Jojadin in die 
Gefangenſchaft geführt, der erjte ift, der im fremden Lande zum Propheten Jahves 
berufen wurde, 


Hejefiel. 


Die Berufung. 1,1-3, 27. 


Die Difion. 1 7°” 2° SErgangen ijt ein Wort Jahves an Hejefiel!), 
den Sohn des Buſi, den Priefter, im Lande der Kaldäer, am Kanale 
Kebar. Dort fam Jahves Hand über ihn. a 
| I jah, und fiehe: eine Windsbraut fam vom Norden, eine große 
Wolfe; "Glanz war rings um fie her und waberndes Seuer’’. In ihrer 
Mitte aber war es wie das Blinfen am Edelerz2) °”° 


!) Der Name des Propheten Jechäzgel wird von der Yulgata mit Ezedhiel 
von Luther mit Hejefiel wiedergegeben. ‚Er bedeutet etwa: „Bott gebe — 
?) Das Wort bezeichnet eine Miſchung von Gold und ‚Silber. Statt „Blinfen“ 


iteht eigentlich da das „Auge“. Es iſt der runde Widerfchein des Licht | 
nel) ihein des Lich 5 auf poliertem 
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»In ihrer Mitte war etwas, das war wie vier lebendige Wejen. 
Und aljo war ihr Ausjehen: Menjhenähnlih war ihre Gejtalt!). sEin 
jedes aber hatte vier Gefichter, und ein jedes von ihnen vier Slügel. 
"Mit ihren Beinen aber war es jo: Ein jedes hatte (nur) ein gerades 
Bein?) und ihre Sußjohle war wie die Sohle eines Kalbsfußes, und fie 
funtelten wie das Blinfen am glatten Kupfer. 8°’ Die Gejichter aber °’” 
wandten ſich bei den vieren nicht, wenn jie gingen. Ein jedes ging in 
der Richtung feines Gejichtes. !Ihre Gefichter aber jahen jo aus: Alle 
vier hatten ein Menjhengejicht nad) vorn’, ein Löwengefiht nad) rechts, 
ein Stiergejicht nad) links und ein Adlergeſicht nach innen”. 11°’° Ihre 
Slügel aber waren nad) oben ausgejpannt. °’” Je zwei berührten ein- 
ander’”3), zwei aber verhüllten ihre Leiber. 12Und ein jedes ging gerade 
vor ſich hin. Wohin der Geijt wollte, dahin gingen fie. Und fie madıten, 
während fie gingen, feine Wendung. 

13° Inmitten’ der Wejen’ aber ſah es aus”, als ob Seuerfohlen brannten 
— wie Sadeln °”, die zwijchen den Wejen‘ hin- und widerfuhren. 
Und das Seuer blintte, und aus dem Seuer kam es hervor ‘wie’ 
Blige. 1°°° Ser: 

15 1nd ich jah *, und fiehe: Räder's waren auf dem Boden neben 
den “vier” ° Wejen °’’. i6Und die Räder “.” jahen aus wie das Blinten 
am Tarjisitein, und alle vier hatten einerlei Geitalt °". Und hergeftellt 
waren fie, als ob ein Rad inmitten des anderen wäre. 17Nach' allen 

vier Seiten gingen jie, wenn ſie gingen. Sie madıten feine Wendung 
beim Gehen. 18 Und ic) jah, und ſiehe da, fie hatten Selgen,’” und ihre _ 
Selgen waren bei allen vieren ringsum voller Augen. !°Und wenn die 
Weſen gingen, dann gingen die Räder ihnen zur Seite. Und wenn ſich 
die Wejen vom Boden erhoben, dann erhoben ſich auch die Räder. 
20°Mohin’® der Geiſt wollte, gingen °’” auch die Räder. °’ >1°° 
. 22jiber den Häuptern ‘der’ Wejen aber war etwas, das ſah aus 
“wie” eine Seite, wie glänzendes Kryitall “’”, ausgebreitet oben über 
ihren Häuptern. Und unter der Sejte waren ihre Slügel "ausgejpannt’” 
einer nad) dem andern hin, aber zwei Slügel hatte ein jedes, die ihre Leiber 
bededten “’”. 2*Und ich hörte das Raujchen ihrer Slügel, wenn jie gingen, 
wie das Rauſchen gewaltiger Wajjer **. Wenn fie aber jtanden, ließen 
fie ihre Slügel ſinken. 25° 

2600ben über der Seite aber, die über ihren Häuptern war, da jah 
es aus wie Saphirjtein, wie bei einem Throne. Und über dem, was 
einem Throne gli, war eine Öeitalt, die jah aus wie ein Menſch — ** 
oben darüber. "Und ich jah: Wie das Blinfen am Edelerz °’” (war es). 

*Don dem an, was wie jeine Hüften ausjah, nad) oben, und von dem, 
was wie feine Hüften ausjah, nach unten jah ih es — wie ein Seuer 








1) Dieſe Worte wollen die aufrechte Haltung der Wejen charakterijieren. 

2) Wõortlich: „Ihr Bein war gerade”. Der Tert ift wohl nicht ganz unverfehrt; 
der Sinn iſt Llar. g) 
5) D. h. die Spige des einen Slügels berührte die Spite des Slügels des be— 
nachbarten Tieres. 
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anzuſchauen! Und ein Glanz war ringsherum, »anzuſchauen wie der 
Bogen, der am Tage des Regens in den Wolfen erſcheint. So ah der 
Glanz aus ringsherum. — Dies war das Ausjehen der Erſcheinung 
der herrlichkeit Jahves. Als ich das geſehen hatte, fiel ih auf mein. 
Angelicht. RENTEN 
Die Weihe. Da hörte ich die Stimme eines Redenden; 2 die 
ſprach zu mir: „Menſchenkind, ſtelle dich auf deine Füße; denn ich will mit 
dir reden!“ 2Da kam Geiſt in mic) und ſtellte mic auf meine Süße. 
Und id) hörte den, “der jich mit mir bejprechen wollte”. 3Er ſagte zu mir: 
„Menſchenkind, ich ſende dich zum "Haufe’” Iſrael, zu den Abtrünnigen. > zu 
denen, die ich wider mic aufgelehnt haben, — fie wie ihre Däter — 
bis auf-diefen Tag. Sage zu ihnen: So hat der Herr Jahve geſprochen! 
5°”° Mögen fie nun hören oder mögen ſie es unterlaſſen — ſind ſie doch ein 
widerjpenftiges Haus — jo jollen fie doc} erfennen, daß du' ein Prophet 
bit mitten unter ihnen. 6Fürchte du dich nicht vor ihnen, Menſchenkind, und 
“erjchrid nit” ‘vor ihrem Angefiht””, wenn fie ‘dir widerjtreben und 
ihre Staheln wider dich ehren — denn zwiſchen Sforpionen ſitzeſt du — 
“” Aondern jage ihnen meine Worte; mögen jie nun hören oder mögen 
fie es unterlafjen — find fie doch ein "Haus’® der Widerjpenjtigfeit! — — 
Du Menjchenfind, höre auf "’” den, der zu dir redet. Sei du 
nicht widerjpenjtig, wie das Haus der Widerjpenjtigen. Tu auf deinen 
Mund und if, was ich dir gebe!“ | 
Da jah id, und jiehe: eine Hand ftredte fi) mir entgegen; "und 
 inihr’” war eine Schriftrolle. 10Die breitete fie (die Hand) vor mir aus, und 
lie war vorn und hinten bejchrieben. Und ‘es war gejchrieben auf ihr’ 
“Klage’’, Seufzen und “Jammer”. | 
3 !Dann jprad er zu mir: „Menjchentind, °”° if dieſe Schrift- 
rolle! ©" 2Da öffnete ich meinen Mund, und er gab mir “die” Schriftrolle 
zu ejjen. Dabei ſprach er zw mir: „Menſchenkind, deinen Leib laß eſſen 


und dein Inneres voll werden von diejer Rolle, die ich dir gebe.” Und 


ich aß, und fie war wie Honig jo jüß in meinem Munde. +-11°°1) 

12°” Da hörte ich hinter mir ein lautes, gewaltiges Dröhnen: Die 
Berrlichteit Jahves "erhob jih”" von ihrem Plaße. 15°” 14Da hub mic) der 
6eijt auf und hielt mich — und ich ging dahin °” in der Glut meines 
Geijtes. Und die Hand Jahves lajtete ſchwer auf mir. 15So kam ich zu 
den Derbannten nach Tell Abib, die am Kanal Kebar wohnten. °”’ 
Dort jaß id fieben Tage lang jchweigend’” in ihrer Mitte. 


Der Auftrag. 16° Am Ende der jieben Tage aber, da erging ein, 


Wort Jahves an mid, folgendermaßen: 17Menjchentind, zum Wächter 
habe ich dich beitellt dem Haufe Iſrael. Wenn du ein Wort aus meinem 
' Munde hörft, jo ſollſt du fie warnen in meinem Auftrag. 18Sage ih 

') Diefe Worte wiederholen mit geringen Abweihungen den Inhalt von 
2,356. Sahlid neu ijt nur, daß der Prophet zu den „Derbannten feines Doltes“ 


gehen joll, und daß ausdrüdlic gejagt wird, für fremde Völker fei jeine Botjchaft 
nicht bejtimmt. : 
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nun zu dem Stevler: „Sterben mußt du!” und du warnt ihn nicht, ſagſt 
tein Wort, um ‘den Sreoler’’ zu warnen vor feinem °'" Wege und ihn 
. am Leben zu erhalten, jo jtirbt jener’” Srevler um feiner Schuld willen. 
Sein Blut aber fordere ich von deiner Hand! 1Baft du aber den Srevler 
gewarnt, und hat er ſich nicht abgewendet von jeinem Srevel und feinem 
Wege , jo jtirbt er um feiner Schuld willen. Du aber hajt deine Seele 
gerettet. 20Mendet jich ein Gerechter ab von feiner Gerechtigkeit” und tut 
Unrecht, und ich laſſe ihn ſtraucheln, daß er jtirbt: Bajt du ihn dann 
nicht gewarnt, jo muß er an jeiner Sünde jterben — feiner gerechten 
Taten, die er getan hat, “wird’” nicht gedaht — aber fein Blut fordere 
ih) von deiner Hand. 21Hajt du ihn aber gewarnt — den Gerechten — 
daß der Gerechte nicht fündigen möge — und hat er feine Sünde getan, 
jo joll er ganz gewiß am Leben bleiben. Hat er ſich doch warnen lajjen. 
Du aber hajt deine Seele gerettet.” 


1,1. ,Es geschah im 30. Jahr im vierten Monat, am 5. des Monats — ich 
‘war inmitten der Verbannten am Kanal Kebar — da öffneten sich die Himmel und 
ich sah Gesichte Gottes.“ Dieser Vers ist eine chronologische Glosse zu V.3. Die 
Zahl 30 wird von Duhm gedeutet als ein Einsatz, durch den ein Glossator die 
Zahl 40 (Hes. 4, 6) mit der Zahl 70, die Jeremia für die Dauer des Exils angibt, 
habe in Einklang bringen wollen. Andere (Cornill) verstehen sie als Angabe des 
Lebensalters, oder (so schon das Targum) sie setzen sie in Beziehung zur Auffindung 
des Deuteronomiums. Auch durch Textänderung (13 anstatt 30, wobei an das 
13. Jahr Nebukadnezars zu denken wäre) hat man helfen wollen. Keiner dieser 
Vorschläge befriedigt. „Es öffneten sich die Himmel“ steht in leisem Widerspruch 
zu dem von fern kommenden Sturm. 1,2 „Am 5. des Monats, nämlich im 5. Jahre 
der Fortführung des Königs Jojachin.“ Dieser Vers ist wohl wiederum eine Glosse 
zu der Zeitangabe des Verses 1: „am 5. des Monats“. 1,8 „Und Menschenhände hatten 
sie unter ihren Flügeln auf ihren vier Seiten.“ Diese Notiz, die das über die Ge- 
sichter und die Bewegung Gesagte unterbricht, ist vielleicht Zusatz (Greßmann 
den brieflich). 1,20 „Sie erhoben sich mit ihnen; denn der Geist der Wesen war in 
Rädern“. Dieser Vers ist wohl erklärender Zusatz; ebenso V.21. 1,23 Der Schluß 
des Verses wiederholt, was V.11 über die Flügel gesagt wird. Auch 1,25 ist als 
Wiederholung zu streichen. 2,6 Cornill liest sorerim we solim' „wenn sie dir 
widerstreben und dich verachten.“ In einem der Verba muß eine Bedeutung liegen, 
die zu dem Bilde der Skorpionen paßt. „Vor ihren Worten fürchte dich nicht und 
vor ihren Gesichtern erschrick nicht, sind sie doch ein aufrührerisches Haus!“ Dieser 
Satz ist als Wiederholung von 6a zu streichen. 3,1 „Und mach dich auf und 
“sprich zum Hause Israel!“ Der Satz zerreißt das Zusammengehörige und hat hier 
keinen Sinn. 3,12 „Da erhob mich der Geist“ ist hier aus V. 14 eingedrungen. 3,13 
„Nämlich das Geräusch der Flügel der Wesen, die einander berührten, und das 
Geräusch der Räder neben ihnen, kurz, ein gewaltiges Dröhnen“, ein Zusatz, der 
erklären will, woher das Geräusch kommt. 


Wie Jejaia und Jeremia, jo hat auch Hejefiel das Erlebnis beſchrieben, durch 
das er zum Propheten geworden ijt. Und jo eigenartig uns jeine Erzählung anmutet: 
der Aufriß, die Gliederung ijt genau diejelbe, wie bei den beiden andern. Alle drei 
ſprechen zunächſt von einem Gejiht, erfahren jodann eine Weihe, die fie aus der 
Beftürzung über das Gejhaute zum Gefühl großer Kraft erhebt, und nennen uns 
endlid den Auftrag, der ihnen gegeben worden ilt. 

Eine ſolche Übereinftimmung iſt jhwerli Zufall. Sie erklärt ſich aud nicht 
allein aus der Gleichartigfeit der Erlebnijje, jondern fie zeigt, daß es für eine ſolche 
Niederjhrift einer erjten prophetiihen Erfahrung eine feltgeprägte Sorm gab. Die 
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uns erhaltenen „Berufungsviſionen“ werden nicht die einzigen geweſen ſein, die es 
gegeben hat. e 

Unferm Propheten eigentümlich ift die Umjtändlichfeit feiner Erzählung, und 
daß er in Proja jhreibt. 

Die Pifion, Beides darf uns aber nicht dazu führen, wie es vielfady geſchehen 
ift, die eigentümliche Schönheit dieſer Diftonsjhilderung zu verfennen, oder gar jie 
für „unecht“, für ausgedaht und erflügelt zu erflären. Ä 

Hejetiel it in der Derzüdung. Wie etwas Lajtendes, Quälendes liegt es auf 
ihm. „Jahves Hand ijt über ihn gefommen.“ Diejes körperliche Unbehagen, oft ge= 
iteigert bis zu furhtbaren Angitzuftänden, ja zu lähmenden Schmerzen, fennen wir 
namentlih von Jeremia zur Genüge (S.207ff.). Es ift die dunkle Pforte zu der 
Seligfeit göttlicher Gejihte. Mehrfach jahen wir, daß das Gejiht zunädjt als etwas 
in Sarben und Umrifjen Unbejtimmtes beginnt. Mehrfach hörten wir, daß der 
Prophet zunächſt nichts anderes wahrnimmt als einen gejtaltlofen Lihtihein (S. 27; 
114f. ufw.). Das gilt auch von diejer Dijion. Hejefiel jieht eine riejige Wolke, um— 
geben von. Glanz, — nein, mehr als das, von waberndem Seuer: Wie zudende 
Slammen blitt es an ihrem Rande. Der Eindrud, daß das Kommende eine Winds- 
braut ijt, läßt darauf ſchließen, daß das Gejiht, wie auch jonjt, von einer Gehör- 
empfindung, von immer lauter werdendem Braufen begleitet ijt (S. 27,96, 207 
und öfter). 5 

Der Prophet jpannt feine Augen an, um zu erfennen, was das geitaltloje 

' Etwas, das furditbar auf ihn zufommt, in ſich birgt. Denn im Innern der dunklen 
Wolfe ijt auch jener blendende Glanz, das. Bligen und Leuchten, das den Rand der 
Erſcheinung umläumt. Und nun iſt fie nahe genug, daß er Einzelnes unterſcheiden 
fann. ‚Nun erfennt er: In der Wolte naht ihm „die Erjheinung der Herrlichteit 
Jahves". Ganz wie Jejaia fieht er Jahve thronen auf einem hohen und erhabenen 
Thron. Aber wenn jenem, indem er das wahrnimmt, die Lippen verjiummen, wenn 
er das Auge nicht erheben mag vom Saum des bewandes der Gottheit, jo fühlt 
Heſekiel fi getrieben, das, was er jieht, jo genau als möglich zu bejchreiben. Man 
hat das unfromm genannt, hat darin. eine Sudringlichkeit jehen wollen, der es an 
Demut fehlt. Aber das iſt nicht rihtig: Wo der Prophet zu der Schilderung Gottes 
kommt, da verjagt auch ihm die Stimme, da kann audy er fi} nicht genugtun, zu 
betonen, daß, was er bejchreibt, nur von ferne andeutet, was er gejehen hat. Er 
jagt niht: „Auf dem Throne jaß . . ." jondern: „Und über dem, was einem Thron 
‚gli, war eine Gejtalt, die jah aus wie.“ Die Überlajtung der Sätze mit Dergleidhs- 

partikeln, das immer wiederkehrende, unbeftimmte „Etwas, das jah aus wie“ entjpringt 
dem gleidyen Empfinden, das den Propheten Jeſaia die Augen nit vom Boden er- 
heben läßt. 

Was Hejefiel von den andern unterjcheidet und, jo dürfen wir wohl jagen, aus» ‘ 
zeichnet, ilt eine bohrende Gewijjenhaftigfeit. Die zwingt ihn, jo bis ins Kleinjte genau 
ſein zu wollen; die ijt es auch, die dem Künftler in ihm merkwürdige, Sejjeln anlegt. 
Wir müjjen alles, was heſekiel gejchrieben hat, erſt mehrmals Iejen, ehe die Größe und 
Gewalt jeiner Geſichte uns offenbar wird. Sunädjt verirren fi die Augen in der 
Sülle gewiljenhaft notierter Kleinigkeiten. RN 

So ilt es hier bei der Bejchreibung dejjen, worauf Jahve thront: Eine große 
Platte, Seite genannt, leuchtend wie glänzendes Krijtall, ruht auf vier „Wejen“. 
Dieſe vier Wejen verjtehen wir am beiten, wenn wir zunädjt einmal außer acht Iajjen, 
daß fie lebendig find. Dann erjcheinen jie wie vier Säulen, die die große Platte — 
eben jene „Feſte“, tragen. So wird es uns anſchaulich, daß von jedem diejer Wejen 
gejagt wird, es habe nur ein gerades Bein, daß unten in eine Derdidung ausläuft 
wie ein Kalbsfuß: dieje vier Beine jind das, eigentlich Wejentliche, jind das, was im 
legten Grunde die Platte trägt. | . 

Die vier tragenden Wejen haben ferner Slügel, und zwar dergejtalt, daß je 
zwei ausgebreitet jind, und daß ein jeder von diejen beiden mit feiner, Spiße den. 
benachbarten Slügel des Nachbar-Weſens berührt.‘ Die in dieſer Weiſe ausgebreiteten 
und einander berührenden Slügel jtügen die Platte, die aljo mit ihren vier Eden über 








FR DT BR ' . | 
Die Berufung. 1,1-3,27. 393 








den häuptern der „Weſen“, mit der Mitte ihrer vier Seiten über den Berührungs— 
punften der Slügel ruht. 
} Swei- weitere Slügel deden „den Leib“ eines jeden der vier Beine. Das Heißt 
aljo, fie jind an dem „Weſen“ herunterhängend, über dasjelbe verſchränkt zu denken. 
Oben an den vier Wejen, da wo die Slügel ji) ausbreiten, die die Thronplatte 
ſtützen, befinden ſich vier „Gejihter“. Es ift zu beachten, daß nicht dafteht „Häupter. 
Es iſt alfo nit an vier Köpfe mit vier Häljen zu denken, jondern an vier reliefartig 
den Säulen an ihrem oberen Ende, aljo am Kapitäl, aufgefügte Gejichter. Ein 
Menſchengeſicht jhaute an allen vier Säulen „nad vorn“, ein Adlergejicht „nad) innen“, 
aljo unter die Thronfläde, ein Löwengefiht nad) rehts und ein Stiergejicht nad) linfs. 
Wenn wir uns diefen „Chron“ aufzeihnen, jo jieht er aus wie ein vierediger 
Tiich, deſſen unten in einen Kalbsfuß auslaufende Beine aben dur Gejichter verziert 
ind, und deſſen Krijtall-Platte Bun ausgebreitete, von den Beinen ausgehende 
Slügel gejtügt wird. 

. Ergänzend iſt noch hinzuzufügen, daß ſich unten an den Süßen — „neben 
ihnen“ heißt es — Räder befinden. Und zwar Räder, die „ausjehen, als ob immer 
ein Rad inmitten des andern wäre“. Das joll doch wohl heißen, daß ji) innerhalb 
des äußeren Radreifens ein zweiter Kreis befindet. Vielleicht joll damit das Rad von 
einem Scheibentad unterihieden werden, wie jie damals jiher bei allen gewöhnlichen 
‚Sahrzeugen üblid waren. An diefem „Wagen“ jind die Räder kunſtvoller, ift die 
Scheibe durhbrohen und bietet jo den Anblid fonzentriiher Kreife. Unter den 
„Augen“, die ſich an den Selgen befinden, find wohl große Edelfteine zu denken, 
die als Sierrat angebradt jind. — 

Natürlich iſt ein ſolches Bild keine bloße Ausgeburt der Phantajie. Vielmehr 
dürfen wir vermuten, daß heſekiel ein Gerät der beſchriebenen Art gekannt hat. Und 
wenn wir nun weiterhin ſehen, daß er ſich überall aufs Genaueſte vertraut zeigt mit 

dem Tempel in Jerufalem, in dem er wohl jelbjt noch als Priefter amtiert hat, jo 
ſpricht alles dafür, daß ein Thronwagen, wie er ihn hier im Geſicht ſieht, im Tempel 
in Jerujalem gejtanden hat. 
} Sahrbare Götterthrone jind in der Geſchichte der Religion nichts Ungewöhnliches. 
(Dergleihe M. Dibelius, Die Lade Jahves 1906, S.59ff.) Sie find auh uns jchon 
begegnet, als wir von dem Kultus des Königs Manajje jprahen. Damals war. von 
„Wagen des Sonnengottes“ die Rede, die im Tempel von Jerujalem jtanden, und 
die jpäter Jofia verbrannt hat. Bier it an ein anderes Kultusgerät zu denken. 
Def. 10 werden die „vier Wejen“ Kerube genannt. heſ. 9,3 jieht fie der Prophet im 
Allerheiligjten des Tempels von Jerujalem. Offenbar ift dort ihr eigentliher Standort. 
Don da aus fährt Jahve, der „auf den Keruben Thronende"“ (Pj. 99,1; 80,2) zunächſt 
zum öftlichen Tempeltor (10, 18), weiterhin (11, 22.) zum Ölberg (j. unten zur Stelle). 
Nun wird uns in der Erzählung vom Bau des Tempels durch Salomo I. Kön. 6,235 —27 
erzählt, daß im Allerheiligjten zwei große Kerubengejtalten waren. I. Chron. 28, 11 
und 18 werden dieje Keruben als „ein Wagen“ bezeichnet. Es wird aljo offenbar 
auch von ihnen vorausgejeßt, daß jie Räder gehabt haben. Wenn nun auch die 
Erſcheinung des Hejefiel von vier Wejen jtatt wie das Königsbudy von zweien ſpricht 
„und dem entiprehend die Anordnung der Slügel bei ihm etwas anders erjcheint, jo 
ift doch die Ähnlichkeit zwiſchen feiner Erjheinung und dem Kerubenthronwagen im 
Allerheiligften jo groß, daß man in ihm das Dorbild der Dijion jehen möchte. (Vgl. 
meinen Aufjag „Kerubenthron und Lade" in Eudharijterion, Sejtihrift für Gunkel S. 120ff.). 

Hejefiel hat, was er haut, jo genau bejchreiben können, weil er Erlebtes jieht, 
einen vertrauten Gegenftand, den er oft genug mit heiliger Ehrfurdt wenngleich von 
fern und im Dunkel der Selle angejhaut haben mag. Aber in doppelter Beziehung 
unterjcheidet fi} fein Gejiht von dem Bilde in feiner Erinnerung: Einmal ijt alles 
gewaltig groß, riefenhaft; und jodann ijt alles Iebendig. Die Siguren der Thron- 
träger mit ihren vier Geſichtern find „Iebendige Weſen“. Ihre Slügel bewegen ſich! 
Was erjt wie das Braujen eines Norditurmes war, das ilt, als das Gejicht deutlich 
vor feinen Augen jteht, wie das Kauſchen der gewaltigen Schwingen. 

Und dann nod) eins: Das Ganze erldreine wie in Seuer getaudt: Ein ceuchten 
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am Rande und im Innern der großen Wolte. Edelerz- und Edelſteinglanz überall 
an der gewaltigen Erjcheinung. Zwiſchen den Wejen ein Bligen wie von geihwungenen 
Sadeln. Die Geftalt Gottes jelbjt aber eitel Seuer, umgeben von den bunten, 
leuchtenden Sarben des Regenbogens! Er : 

Die Weihe. „Als ich das gejehen hatte; fiel ih auf mein Angeliht.“ Wir 
verjtehen es, daß den Propheten vor einer jo furdtbaren Erjheinung betäubender 
Schred überfält. Mit dem Geſicht im Staube, wagt er es nicht, aufzufehen. Wiederum 
fühlen wir uns an das Erlebnis des Jejaia (S.27) und Jeremia (S. 203) erinnert, 
die beide aud jo erjchrafen. 

Während er nun am Boden liegt, da ertönt mit einem Male eine Stimme: 
„Menſchenkind, zum Wächter habe ich dic, bejtellt im Haufe Ifrael!" Und in diefem 
Augenblid fommt es über ihn wie trogige Kraft: er fühlt ſich auf den Süßen ftehend 
und mädtig, dem widerjpenjtigen Dolfe zu trogen. Wie „Sforpione“ jind jie voll 
Heimtüde und Kraft, zu verwunden, — 0, er weiß das wohl, aber trogig richtet er 
ſich auf: „Sie jollen erkennen, daß du ein Prophet bijt mitten unter ihnen.“ 

Wie dem Jejaia der Seraph die Lippe rührt, dem Teremia Jahve ſelbſt, jo 
wird auch dem Hejefiel die Weihe durch eine Handlung verbürgt. Eine Hand jtredt 
ſich ihm entgegen und reiht ihm eine Rolle, die mit Klageliedern beſchrieben ift. Die 
muß er ejjen. Als er fie aber gegejjen hat, iſt es ihm, als hätte er Honig im Munde. 

Ein bizarres Bild: Der Prophet, der eine Schriftrolle verſchlingt! Wie wunderlich 
ſchon dies, daß er angefihts der Gottheit ißt. Aber der Dorgang iſt nidyt ganz ohne 

Beijpiel in der Geſchichte vijionärer Erlebnijje: In den Märtyreraften der Perpetua 
heißt es, daß jie im Traum in einen großen Garten hinauffteigt, in dem ihr ein 
alter Mann, mit dem deutlich Gott gemeint ijt, begegnet. Der gibt ihr einen Bijjen 
Käfe. Dann leſen wir weiter: „Id empfing ihn, nachdem id die Hände gefaltet 
‘ hatte, und aß. Und alle Umjtehenden jagten: Amen. Und beim Erſchallen diejer 
Worte wurde id wach; gerade noch etwas Süßes fauend.“ Wie in der Efitaje 
Geſichtsſinn und Gehörfinn und Taftjinn eigentümlic rege find und der Seele Traum- 
bilder vorgaufeln, jo gibt es auch Gejhhmadsillufionen, die natürlidd von der Ein= 
bildung, daß man ejje, begleitet find). € 
Wenn aber Hejefiel gerade eine Schriftrolle mit Klageliedern verſchlingt, jo 
dürfen wir uns das daraus erklären, daß er felbjt Schriftjteller ift. Vielleicht daß 
in jener tränenreichen Seit ein Manuffript von feiner Hand mit Klagen über den 
Untergang Jerufalems vor ihm gelegen hat und und fo aus der Wirklichkeit in feinen 
Traum gedrungen lt. Er v 

Und nun verjhwindet das Gejiht. Bei Jejaia gejtaltet ſich das Derblajjen 
und Dergehen der Berufungsvifion zu der Dorltellung, daß ein aufiteigender Kauch 
das Bild verdedt; Hefetiel glaubt, daß die Erſcheinung, als er fie nicht mehr vor ji 
jieht, hinter ihm it. Das Braujen und Dröhnen, das ihm von Anfang an in den. 
' Ohren liegt, erſchallt plöglic, in feinem Rüden. Donnernd, wie er gefommen, fährt 
der Himmelswagen von hinnen. 

Ein Geräufh, das hinter dem Derzüdten zu erjhallen jcheint, begegnet auch 
jonft in Dijionen (Offenb. Joh. 1,10; Jej. 30, 21; IV. Esra 9, 38); ebenjo dies, daß die 
legte Wahrnehmung des Traumes ein furdtbares Dröhnen ilt. (Ogl. Jef. 6,4, S. 25,27). 

Das Chrongeſicht iſt verihwunden, aber der Suftand der Ekitaje ijt damit nicht 
vorüber. Das unterjheidet heſekiel von den andern, mit denen wir ihn ‚verglichen. 
Über Tage, ja über Wochen dauert bei ihm bisweilen die Derzüdung. Hier glaubt 
er eine Strede weit zu gehen, aber dabei iſt es ihm, als ob er den Boden nicht 
berühre. „Der Geift“ hat ihn aufgehoben und hält ihn in der Schwebe. Das ilt 
fein jeliger Suftand: Eine furhtbare Glut ift in ihm. Auf ihm laitet etwas, wie 
beim Beginn der Dijion. Und als er erwacht, da hat er ſchon jieben Tage lang unter 
den Derbannten in Tell Abib „gejejjen" und fein Wort mit ihnen geſprochen Wir 
dürfen wohl annehmen, dab er von Anfang der Dijion an für den, der ihn beobadıtete, 


) Bejonders ähnlich, ift Offenbarung Joh. 10,9ff. Aber dieje Stelle ift, ebenio 
wie die Bejhreibung des Gottesthrones Offenbarung Joh. 4,1, von Hejefiel abhängig. 
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in der gleichen Baltung und an der gleichen Stelle geblieben, daß alles, was er von 
‚Bewegung berichtet: Aufjtehen und Sortgehen und Niederjigen in der Derzüdung 
geſchieht. 

Wenn wir uns das vorſtellen, daß jemand ſieben Tage lang „Ihweigend“ 
(wir fönnen auch überjegen „vor ſich hinſtarrend“) dafitt, für feine Umgebung ein 
leblojes Bild, dabei aber innerlich bewegt von furdtbaren Geſichten — Seuerflammen 
vor den Augen und braujende Töne in den Ohren — jo haben wir unwillfürlich die 
Empfindung, daß wir es mit einem Kranfen zu tun haben, Diejer Eindrud wird ſich 
uns, je weiter wir den Worten unjeres Propheten folgen, noch verjtärfen. Schon 
hier aber jind die Symptome deutlich genug, um nad der Art der Krankheit zu 
fragen, an der Hejekiel leidet. h 

Es ijt Klojtermanns Derdienjt, diefe Srage zum eriten Male (1877) einem 
Hervenarzt vorgelegt zu haben!). Die Antwort Iautete, daß der Prophet an außer- 
gewöhnlich ſchwer auftretender Katalepjie gelitten habe, einer jeltenen Krankheit, deren 
Hauptinmptome vorübergehende völlige Eritarrung des and und Derlujt der Sähigteit 
zu ſprechen jind. 

In der Tat bieten die Kranfheitsberichte, auf diej jener Nervenarzt zum Dergleid 
hingewieſen hat, ein überrajchend gleihartiges Bild. Da jagt 3. B. ein junges Mädchen, 
das jehs Monate lang völlig der Bewegungsfähigfeit und der Sprahe beraubt ilt, 
über den Anfang ihrer Kranfheit, daß fie plöglic von einer Traurigkeit und einem 
unverſcheuchbaren Unbehagen überfallen fei, und fährt dann fort: „Ic ſaß unbeweglich, 
glogte jedermann an, die an mid, gejtellten Sragen glaube ich zuweilen beantwortet 
zu haben — zuweilen wußte ich deutlich, daß ich nicht gejprohen habe, aud) nicht 
fprechen fonnte.“ In der quälenden Starrheit, die fie gebunden hält, hat ſie bisweilen 
die Empfindung, als gehe von ihrem Munde aus ein Seil in ihren Magen, das diejen 
zufammenjhnürt. Muß man da niht an das Gefühl, etwas herunterzuwürgen, 
„denken, wie es der Prophet hat? Einmal hat die Kranfe auch eine Dijion. Und ein 
anderer Kataleptijher, ein Arbeiter, der auch von einem bejonders jhweren Anfall 
der Bewegungslofigteit plößlich betroffen wird, gibt an, dabei „mannigfahe Sarben 
gejehen und Kanonenjhläge gehört zu haben“. Wenn dieje Parallelen überzeugend 
jind — und es wird uns nody mandes Rätjelhafte bei Hejefiel an jie erinnern — 
dann war die phnjijche Grundlage der ul unferes Propheten eine ihwere 
Nervenfranfheit?). 

Um jo nahdrüdlicher müffen wir nun aber unterjtreihen, was uns von den 
Gedanken und Empfindungen des Propheten offenbar wird, Sie heben ihn hod 
empor über die mit ihm verglidenen Derjonen. ‘Sie zeigen uns, wie ein franfer 
Körper imftande ift, das gebrechliche Gefäß einer edlen Seele und eines unbeugjamen 
Willens zu jein. 

Der Auftrag: Da gibt uns nun der legte Abſchnitt wertvollen Auffchluß. Der 
Prophet jieht hier ſich felbft wie einen Wächter, der auf dem Turm fteht, dazu 
beitellt, die Menjchen, die feiner Hut befohlen find, Zu warnen. Er weiß aljo, daß 
eine Gefahr im Anzuge ift. Weldhe Gefahr ijt das? Es iff die große Entjheidungs- 
ftunde, die mit dem Tage Jahves hereinbriht. Dann müjjen die Gottlofen unter: 
gehen, und nur die Guten bleiben erhalten als der „jelige Keſt“, dem das Glüd ge: 
‚ Endzeit bejchieden ift. 

Bier zeigt jih nun aufs neue der Grundzug im Wejen unfres Propheten: — 
ihn zermarternde Gewiſſenhaftigkeit. Er empfindet ſein Vorauswiſſen der großen 
Stunde als eine ungeheure Derantwortung. Jeden einzelnen feiner Doltsgenojjen, 
der ihm erreichbar ift, muß er perjönlich warnen. Wehe ihm, wenn er es aud nur 
‚ bei einem einzigen nicht wagen, bei einem einzigen vergejjen jollte! Das Todesgeſchick, 
das einem ſolchen Nicht-Gewarnten in dem großen Gericht ſicher wäre — ihn, den 
Propheten, würde es mittreffen. „Sein Blut fordere id} von deiner Hand!" 








!) Dgl. Kloftermann: Ezechiel, Theologie Studien und Kritifen 1877. 
ff. 


2) Dgl. was weiter unten zu 3,21-4,8 zu jagen ilt. 
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Man muß diefen Gedanken einmal in eine gegenwärtige, in die einem felbjt 
befohlene Arbeit an Menjchenfeelen hinüberdenten, um jeine Größe und Schwere 
ganz zu empfinden. Es ſcheint mir nit ausgejhlofjen, daß der Prophet ſich gerade 
mit diefem Derantwortungsgefühl frant gemacht hat, daß die Kraft, feiner Nerven 
der ruhelojen Anjpannung, zu der ihn feine Gewiljenhaftigfeit trieb, nicht wider- 
itanden hat. — 

Wir ſtehen hier vor dem Großen und Unterſcheidenden in heſekiel: Er iſt der. 
erite Seelforger unter den Propheten. Jeſaia und Jeremia fönnen über den Unter: 
gang ihres fündigen Dolfes klagen, ja weinen, fie fönnen in den Augenbliden größten 
Schwungs ihrer Seele aud) darüber jauchzen, weil das den Sieg ihres Gottes bedeutet. 
Sie rufen drohend zur Umkehr, oder fie loden und tröften; aber das Gefühl, jedem 
einzelnen nachgehen zu müfjen, finden wir bei ihnen niht. Das iſt der Ehrentitel 
des Propheten Hejefiel. 


Die prophetiſchen „Seihen”. 4,1-5,17. 

‚Belagerungsipiel. 4 1,Du, Menſchenkind! Hol dir einen Siegel- 
‚Itein, lege ihn vor dich hin und Traße eine Stadt darauf! "” ?Gegen die 
unternimm eine Belagerung; bau Türme gegen jie auf, ſchütte einen Wall 
gegen jie auf, jtelle ein Heerlager gegen fie auf und “bringe” ringsum 
Widder gegen jie in Stellung.- 3Du jelbjt aber hol dir eine eiferne Pfanne 
und jtelle jie als eine eijerne Mauer zwiſchen dich und die Stadt. Wende 
dein Angeſicht “gegen” ſie °’ und belagere fie. Ein 3eichen ijt das für 
das Haus Iſrael.“ —— | 

Unreine Speife. 4 °78 °°1) 9,Du, hol dir Weizen und Gerite, 
Bohnen und Linſen, Birje und Spelt, tu fie in ein einziges Gefäß und 
made dir Brot. daraus °’. 12Wie einen Gerjtenbrotfuchen (zubereitet) 
ſollſt du es ejjen. Bad ihn aber vor ihren Augen auf Menjchenfot. 18Und 
ſprich: So hat Jahve gejprochen’’: Ebenjo jollen die Kinder Iſrael ihr 
‘Brot unrein unter den Dölfern ejjen, unter die ich ſie verſtoße.“ 14Da 
ſprach ih: „Ad, Herr Jahve, ich bin noch niemals verunreinigt worden. 
Gefallenes und Serrijjenes habe ich von meiner Jugend an bis heute non 
nie gegejjen und abjcheuliches Fleiſch ijt noch nie in meinen Mund ges 
kommen!“ 15Da jprad er: „Out, ich erlaube dir Rindermijt jtatt des 
Menjchenfotes. Bade darauf dein Brot.” RE 

Sajten. 4 10,35 deine Speile °”” abgewogen, zwanzig Sefel2) 
für den Tag! Don 3eit zu 3eit if davon. Auch das Waller trinfe 
abgemeſſen — ein Sechſtel Hin)! Don Zeit zu Zeit trinfe davon! 
«Menſchenkind — jo ſprach er zu mir — hab acht! Ic zerbreche den Stab 
des Brotes in Jerujalem! Und fie jollen ihr Brot abgewogen eſſen und 
Hi a u jollen ihr Waller abgemefjen trinfen und voll Ent- 
eben!‘ 17° | | | Se | ie 


0.) Der Abjhnitt 4,4—8 muß ebenjo wie 3, 22-27 an faljcher Stelle ftehen. 
Die Lähmung, von der hier die Rede ijt, würde es völlig unmöglich machen, daf der 
Prophet tut, was D.9 und weiterhin gejagt wird. Dal. unten zu hei. 24. Im 
folgenden haben wir D. 10 und 11 vor D.16 geitellt. Dal. dazu die Erklärung. 

2) 20 Setel = 320 g. 
3) 1/6 Hin—1 Liter. | 





* * * > 
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Das Schwert als Schermefler. 5 !,,Du, Menjchentind, hol dir ein 
iharfes Schwert. Zum Schermejjer nimm es dir. Laß es hinfahren über 
dein Haupt und über deinen Bart. Dann hole dir eine Wage zum 
Wiegen und verteile (dein Haar)! Ein Drittel verbrenne mit “Seuer’’, °” 

ein Drittel ſchlag mit dem Schwert, “” ein Drittel treu in den Wind. °”* 

Davon aber nimm dir ein wenig an dahl und widele fie in deinen 
Mantelzipfel. Und von dieſen nimm nod) einmal (einige) und wirf fie 
mitten ins Seuer! Derbrenne jie im Seuer!‘' ° 

Jerujalem in der Mitte der Dölfer. ‘Sprich zum ganzen Haufe 
Sirael’: 5So hat Jahve gejprochen: „Dies iſt Jerufalem. In die Mitte 
der Dölfer habe ich es gejtellt und rings darum her Länder! *Aber es 
ward widerjpenjtig gegen meine Gebote “> — mehr als die Dölfer, und 
gegen meine Geſetze mehr als die Länder rings darum her. Meine Gebote 
haben jie verachtet, in meinem Geſetzen jind fie nicht gewandelt. "Darum 
— jo hat der Herr Jahve gejprohen — weil eure Widerjpenjtigleit größer 
ilt als die der Dölfer, die rings um euch her wohnen, weil ihr nad 
meinen Gejegen nicht gewandelt jeid und meine Gebote nicht befolgt 
habt, jondern nach den Geboten der Dölfer gehandelt habt, die rings 
um euch wohnen, ®darum "warte nur” — jo hat der Herr Jahve ge- 
iprohen — Ic will an did". Ich hatte Gewicht in deiner Mitte vor den 
Augen der Dölfer! 9Ich vollbringe in dir, was ich nod) nie getan habe 
und nie wieder jo tun werde, um all deiner Greueltaten willen! 10°” 

11,, Darum — jo wahr ich lebe — raunt Jahve, der Herr, — weil du 
mein Heiligtum entweiht hajt mit all deinem Shmuß, mit all deinen Wider- 
wärtigfeiten, jo ‘jtoße”” auch ich dich von mir. Mein Auge joll nicht 
gnädig fein; °’° ich will nit fchonen! 12Ein Drittel von dir jtirbt an der 
Deit; fommt vor Hunger um in deiner Mitte! Ein Drittel von dir fällt 
rings um dich her unter dem Schwert! Ein Drittel von dir will ic, in 
‚alle Winde zerjtreuen und will „das Schwert hinter ihnen züden! 13Mein 
Zorn, meine Wut joll ich an ihnen erihöpfen”; dann werden ſie 
erfennen, daß ich, Jahve, in meiner Leidenjhaft geredet habe, wenn id} 
meinen Zorn an ihnen erjhöpfe! 13h mache dich zur Wüfte vor 
den Augen eines jeden, der an dir vorüberzieht! !55u Schmah und 
Hohn, zur Warnung und zum Entjegen für die Dölfer, die rings um 
dich her find, ſoll es gejchehen, wenn ich Gericht an dir halte, wenn 
“mein” Zorn zühtigt! Ich, Jahve, habe es geredet.” 16 17° 


4,1 „Jerusalem“ nimmt die Deutung vorweg und ist als Zusatz zu streichen. 
4,3 „so soll sie in Belagerung sein“ ist wohl als Dublette zu „belagere sie“ zu 
tilgen. 4,9b Eine Klammer, die das eingeschobene Stück V. 4—8 mit dem übrigen 
verbinden soll. 4,17 „damit sie Mangel haben an Brot und Wasser und sich einer 
mit dem andern entsetzen und in ihrer Schuld dahinschwinden.“* Sie sollen fasten, 
damit sie Mangel haben, ist unlogisch; der. Vers ist wohl nicht ursprünglich. 
Ara. „inmitten der Stadt, wenn die Tage der Bedrängnis sich erfüllen“ „ringsum 
'sie (die Stadt)“ — alles Zusätze, die die Deutung in das Bild hineintragen. 
5.4 Die Worte „zum ganzen Hause Israel“ sind vielleicht zu 5,5 zu ziehen. 
Dann ist weämartä ausgefallen. 5,10 „darum sollen ‚Väter ihre Kinder essen 
und Kinder ihre Väter, und ich will in deiner Mitte über dich Gericht halten und 
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deinen Rest in alle Winde verstreuen.“ Dieser Satz, der durch eine be- 
sonders schreckliche Einzelheit ausmalt, daß Jahve- etwas ganz Unerhörtes 
tun wird, scheint ein Zusatz zu sein, 5,16 u. 17 sind mit Herrmann als Zusatz 
anzusehen. 


Diefe Erzählung wirft — das iſt der erſte Gejihtspuntt, unter den wir jie. 
ftellen — ein Licht auf die Derhältniffe, unter denen die Gefangenen von Tel-Abib 
leben. Tel-Abib heißt auf deutjh „Ährenhügel*, aber wahrjheinli war das nur 
die hebräifche Deutung eines babylonijchen Wortes: til abub heißt im Babylonildhen 
„Hügel der SIut“, und das Wort wird gebraudt für Ruinen verwülteter Städte. 
In verödeter Landſchaft, an der fluchbeladenen Stätte einer von Naturgewalt zerjtörten 
Ortihaft hatte man — fo ſcheint es — die Gefangenen ihrem Schidjal überlajjen. 
Dort jollten jie ji die neue Heimat jhaffen, jollten den Boden beitellen und aus 
Trümmern Häufer bauen. & ! 

Es ift jelbjtverftändlich, daß ji vom erjten Tage an und im jteigenden Maß 
eine Sülle von Schwierigkeiten vor ihnen auftürmten. Unſere Erzählung läßt das 
zwiſchen den Seilen erfennen. 

„IB deine Speije abgewogen, zwanzig Sefel für den Tag." Man hatte aus 
der Heimat allerlei mitnehmen dürfen. Wegzehrung und Saatgetreide gewiß und 
mancdherlei Hausrat!), aber es verjteht ſich Teicht, daß man jehr bald gezwungen war, 
das Brot zu „rationieren“. Aud) wenn man im erjten möglichen Augenblid begonnen 
hatte, den Ader zu bejtellen, mußte die Seit bis zur Ernte überwunden werden. Aber 
‘die Herzen waren erfüllt von der Sehnfuht nah der Rüdkehr. Wir wijjen es aus 
dem Brief des Jeremia, wie man ji) gegen den Gedanten jträubte, jih im fremden 
"Sande heimiſch zu mahen. Da mußten die Dorräte ſchnell |hwinden. Es half nichts 
anderes als die Aufteilung nach Tagesmaß und Kopfzahl. 20 Sefel jind 320g. Die 
‚Ration, die offenbar als außerordentlid Tnapp empfunden wurde, entſpricht etwa 
dem, was die Kriegsrationierung bei uns zu Lande als Tagesmaß gejegt hat. Auch 
das Trintwafjer |heint nicht unbegrenzt erreichbar gewejen zu fein. Während langer 
Monate im Jahr mochten die Bemwäjferungstanäle faſt im Schlamm verjiegen. Wer 
weiß auch, wieviel Wegitunden der Kanal Kebar von der Gefangenen-Siedlung ent= 
fernt war! 

Da das Brotforn fchneller zu Ende ging, als daß man das Tagesmaß einhalten 
fonnte, jo mußte man es mit andern Pflanzenjtoffen „jtreden“. Der zweite Abjchnitt 
unfrer Erzählung zeigt, daß man fid in Tel-Abib durd die Miſchung von Weizen 
und Gerjte und durch die Beimengung von allerlei Hülfenfrüchten geholfen hat. Das 
„Kriegsbrot“, das jo entjtand, hatte mit dem gewohnten Gerjtenbrotfuhen die Sorm 
und die Subereitungsart gemeinjam, aber id; meine, man hört der Schilderung des 
Propheten an, wie ſchwer es ihm und feinen Gefährten geworden ift, jih an diefe 
Nahrung zu gewöhnen. 

Tod; etwas anderes fam hinzu. Es fehlte an Brennmaterial! Die Not 
war jo groß, daß dem Propheten der Gedanke kommt, ſich den Brennitoff zum Brot- 
baden aus der Latrine zu holen. Wenn ihm, als er ſich vor Efel gegen die jo zu- 
bereitete unreine Speije jträubt, „gejtattet” wird, das Brot auf Rindermijt zu baden, 
jo bejtätigt ſich hierin, daß die Dorausjegung unſrer Erzählung Brennftoffmangel it; 
denn noch heute ilt der gedörrte Rindermilt in den holzarmen Ländern des Orients 
das Seuerungsmaterial für den Badofen. 


. ') Aus Pj. 157 3. B. ergibt ji, daß die Gefangenen zum Teil jogar Mufit- 
injtrumente bei ji} hatten. Heſ. 7,12f. heißt es: „Der Käufer freue fi nit und der : 
Derfäufer trauere nicht; denn der Derfäufer wird zu dem, was er verkauft hat, nicht 
zurückkehren, und der Käufer wird das, was er für fein Geld gekauft hat, nidyt be= 
halten.“ Aus diefer Stelle jehen wir, daß die Gefangenen vor dem Aufbrudh ihre 
unbeweglihe Habe, ihre Häujer und Liegenihaften noch verkaufen durften, Daraus 
Bin man entnehmen Tönnen, daß jie, was irgend mitzuführen war, mitgenommen 
aben. 









Die prophetijchen „Beichen“. 4.125.117. N 3 8 200 





Daß man aud dazu offenbar nur ſchwer und in unzureihendem Maß gelangen 
Tonnte, 3eigt uns, daß der Diehjtand der Derbannten kärglich war. Natürlich; denn 
es werden nur wenige gewejen jein, die aus der Heimat eine Kuh haben mit fort- 
nehmen oder eine ſolche in der Sremde erwerben fönnen. 

In diefes Bild der Armut paßt aud die bizzare Szene, in der wir den Pro- 
pheten jehen, wie er ſich anjtatt mit einem Schermejjer mit einem Schwerte den Bart 
und das Haupthaar ſchneidet. Wer in dem legten Kriege im fremden Land in Ge— 
fangenjhaft gewejen ijt, der weiß, wie man erfinderiſch wird im Erſatz unentbehrlicdher 
Bedarfsgegenftände. Wie man etwa aus einem Stüd Draht eine Gabel und aus einer 
Kijte einen Schreibtiſch macht. So bedient ſich der Prophet feiner Waffe an Stelle 
des Schermejjers, das es vielleiht in der ganzen Schar der Derbannten nidt ge- 
geben hat. Wir jehen aus diefem Sug, daß man den Anfiedlern Waffen gelafjen oder 
gegeben hat. Das wird ein unumgängliches Erfordernis gewejen fein im öden Lande, 
wo man jid) gegen Tiere und Menſchen mußte [hüten Tönnen. 

Audy der erfte Abjehnitt der Erzählung Tnüpft an einen Dorgang an, den uns 
das Leben der Derbannten malt. -Wir jehen den Propheten mit einem Lehmgziegeljtein 
in der Hand. Die Gefangenen mußten für ihre Unterfunft jelber jorgen (Jer. 29). 
Wir werden alsbald jehen (12,1—20, |. unten), daß die Gebäude, die jie aufführten, 
wenig bejtändig waren. Es waren Lehmziegelhütten elendejter Art. Auf dem Bau- 
plag eines jolhen Haujes dürfen wir uns den Propheten denten. Er hat eine 
Pfanne in der Hand: Man muß, weil das Haus noch nit fertig ijt, die Nahrung 
im Steien bereiten. 

So meine ih, daß die Grundlage der Erlebnijje und Handlungen, von denen 
wir hier hören, nicht jo ſeltſam ijt, wie jie gewöhnlidd — aud) in der eriten Auflage 


‚diejes Buches — empfunden worden it. Daß ſich alles Sug um Zug verftehen läßt 


aus der Lage, in der der Prophet jich mit den Seinen befindet. 
über das Gewöhnliche hinaus erhebt jeden einzelnen Dorgang erſt das deutende 


Wort des Propheten. Erfüllt von dem Gefühl, daß ihn Jahve berufen hat, zu ver» 


fünden, was kommen fol, beobadhtet er jein eigenes Leben. Alles, was darin jeltfam 
ift, erjheint ihm von Jahve dazu geordnet, daß dadurch etwas angezeigt, etwas vor- 
bedeutet werde. Das eigne Sajten weilt auf die Jerufalen bevorjtehende Hungersnot, 
die unreine Speife auf das bevorjtehende Eril des Dolfes, wodurd es gezwungen 
jein wird, feine Speije zu ejjen im unreinen Land. Wo aber der Gegenitand oder 
Dorgang jelbjt nicht ohne weiters als eine Dorbedeutung verjtanden werden Tann, 
da treiben die auf das Kommende gerichteten Gedanken den Propheten zu einem 
Spiel, das das Gewöhnliche bedeutfam macht. So zeichnet er auf den Lehmitein, 
der vor ihm liegt, den Grundriß einer Stadt, baut wie ein fpielendes Kind einen 
Wal und Türme darum her und nimmt endlich die eijerne Bratpfanne, um die 
Einjhliegung der Stadt durch fie zu verjinnbildlichen. 

Ein ähnlicy bedeutungsvolles Spiel treibt er mit jeinem Haar. Er wägt die 
abgejchnittenen Haare auf einer Wage, teilt fie jorgjam in drei Teile und jpielt mit 


ihnen Weltgeriht: Die Haare jind die Bürger Jerujalems und er der zornige Gott. 


Gewöhnlich verjteht man dieje bizarren Handlungen des Propheten lediglich 
als Mittel zur Veranſchaulichung und in diefem Sinne als „Seichen“. Kloftermann 
hat fogar gemeint, daß ſich der Prophet in einer Seit, als er infolge feiner Krankheit 
nicht ſprechen fonnte, diefer Handlungen bedient habe, um zu malen, was er in der 
Sufunft erwartet. Aber demgegenüber ijt doch zu jagen, daß das ſymboliſche Spiel 
des Propheten durhaus nicht geeignet ijt, Worte zu erjegen oder gar deutlicher zu 
iprehen als Worte. Ohne der hinzugefügten Erklärung wäre bei feiner Al Hand- 
lungen verjtändlih, was heſekiel eigentlich meint. 

Wir ſehen hier, wie ſchon ſo oft, das Erſchauern des Propheten vor dem 
Numinoſen in ſeinem eigenen Weſen, in ſeinem Erleben und Tun. Es wird nicht 
einmal nötig fein, daß wir ihn uns bei ſeinem Vornehmen von zZahlreihen Menſchen 


‚umgeben denfen. Das Abbilden und Dorausbedeuten ijt ein Gotteshandeln, das in 


ſich felbjt feinen Swed hat, ein Geitalten der Sufunft, in dem ji) die Gottheit 
gefällt. Wer Augen hat zu fehen, der mag hinſchauen. 
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Für den Propheten liegt in dieſem Sich-Betrachten als ein Träger der Doraus- 
darjtellung der Handlungen Gottes ein nicht geringer Trojt. Sein Leiden gewinnt für 
ihn einen befondern Sinn. Wir ftehen hier am Urfprung der Doritellung von dem 
jchuldlos im Dienjte der Swede Gottes getragenen Leide, wie jie ſich vor heſekiel 
nur etwa bei dem Propheten Hojea, nad ihm’ in voller Klarheit bei Deuterojejaia 
findet. (Dgl. unten zu Hej.24 und 4,4—8.) 

Weldes find nun die Gedanken des Propheten von der Sukunft? Sie bewegen 
ſich alle um einen Punkt, um das Schickſal der Stadt Jerufalem. Da erfahren 
wir nun zunächſt, was die Derbannten, was die Leute in der Umgebung des Propheten 
damals über Jeruſalem dahten und jagten: „Jerujalem ijt von Jahve in die Mitte 
der Dölker gejtellt und rings umher Länder!" Je weiter fie fortgeführt wurden, deſto 
größer — das jpiegelt ſich deutlich in diefem Wort — wurde das Staunen der ge— 
fangenen Judäer, ein wie weites Gebiet ji dod um Jerufalem dehne! Daß ihre 
Heimat der Mittelpunft, alles andere aber nur Anhang und Hebenjahe ſei — eine 
breite Sajjung um den Edelftein — das war ihrem naiven Denfen jelbjtveritändlidh. 
In diefer. geographiihen Anjhauung Tommt nun aber zugleidy eine religiöje Über— 
zeugung zum Ausdrud, die wir |hon oft haben belaufen fönnen: Jeruialem ijt der 
Mittelpunftt der Erde. Warum? Weil jie Jahves Lieblingsort, weil fie die Stätte 
jeines Thrones, der eigentlihe Wohnjig Gottes ill. Darum aber ijt Jerufalem un- 
überwindlich, unzerjtörbar. Was Jejaia in der Derzüdung geſchaut hatte, als er die 
Aligrer erwartete — hatte man das nicht ſelbſt wieder erlebt? Sreilid die Mauern 
Jerufalems hatten fie nicht vor der Gefangennahme, nicht vor der Sortführung jhügen 
fönnen. Den König in der Mitte — hatten fie hinaus gemußt ins heidniſche Land. 
Aber die Stadt jelbjt, der Sion mit den leuchtenden Sinnen des Tempels — Itand 
das Alles nicht feft und unverjehrt? f 

Diefe Erfahrung war der Croft der hart gejchlagenen Menſchen. Sie war der 
legte Halt ihrer Hoffnung. An ihr fand der Glaube an Jahve, wenn er in Heimweh 
und Derzweiflung untergehen wollte, immer aufs neue feine Nahrung. Wer diefes 
Dolf in feinem Glauben erhalten, wer verhindern wollte, daß fie unter den Heiden 
Heiden wurden, der durfte nicht müde werden, von der heiligen Stadt und ihrer 
ewigen Dauer zu jpredhen. Wir werden bald jehen und jahen es bereits (S.334ff.), 
daß es nit an Prophetenjtimmen fehlte, die in diefem Sinne auf die Gefangenen 
einwirkten. _ \ 

Und was tut unjer Prophet? Das Gegenteil! Er zerbricht den Strohhalm, an 
dem ſich die Suverficht feines Dolfes hält. Darum — fo wahr id Iebe — raunt 
Jahve der Heer: „Ic jtoße Jerufalem von mir!“ 

Mit der ihm eigenen Genauigkeit und Sreude am Ordnen und Aufzählen, 
zerlegt er das Gejhid der Stadt in feine einzelnen Phajen: Ein feindliches Heer wird 
fommen und die Stadt belagern mit Türmen und Wällen. Dor Hunger und Durſt 
wird man Brot und Waſſer in kleinſte Rationen teilen. Endlich wird das Schwert 
über die Bürger daherfahren. Ein Drittel wird ſchon während der Belagerung fterben 
an Hunger und Peſt, ein Drittel unter dem Schwert der Eroberer verbluten, ein 
Drittel in alle Winde verjagt werden — ins „unreine Land“ — und an dem winzigen 
Reit, der von diejem letzten Drittel übrig bleibt, wird aud noch das Seuer der Der- 
nichtung zehren. 

Dieje Unheilsbotihaft ift nun gerade im Munde des Hejetiel bejonders er: 
ftaunlih. Und zwar aus einem doppelten Grunde. 2 

„Dann werden fie erkennen, daß ich, Jahve, geredet habe“ — diejer; Sat, der 
jo oder in ähnliher Sorm im Buche unjeres Propheten mehr als 50 Mal vorfommt, 
fennzeichnet das tiefile Interejje feiner Srömmigteit. Die Ereignijje, die er miterlebt 
hatte, :die Sortführung der Ariftofratie Jerujalems und die Dernichtung der Selb» 
ftändigfeit des Staates Juda mußten Jahves Macht in Stage itellen. Es waren doch 
Derehrer fremder Götter, des Marduf und der Iſtar, die dieje Erfolge errungen 
hatten. Jahves Sache lag unter den Süßen der Götzen. Und doh war Jahve — das 
it die in qualvollen Gefihten immer wieder neu gewonnene Gewißheit der Pro= 
pheten — der einzig Mächtige, der Herr der Welt. So mußte er es aljo doch auch 
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zeigen. Die Stunde mußte kommen, da jedermann erkannte, „daß ich Jahve bin!“ 
Und doch jollte Jerujalem zugrunde gehen? 

- Und ferner: Unjer Prophet it Priefter. Im Tempel von Jerujalem hat er 
geopfert. Mußte nicht gerade fein religiöfes Denfen immer wieder zum Tempel 
zurüdfehren? Er rühmt von fid, daß er nie einen Bijjen unreine Speife genojjen, 
daß er die kultiſchen Gebote bis ins Kleinjte befolgt habe — was für ein Ungedante 
für einen ſolchen Mann, daß die Süße der Unbeihnittenen durch das Heiligtum 
Ihreiten, daß ihre Hände die heiligen Gefäße berühren, ja, am Ort des Allerheiligiten 
ihren Spott treiben werden! 

Und doch ift er jtark genug, diejen Gedanken zu denken. Wieder tritt uns 
die Unerbittlichkeit diejes Mannes, die bohrende und verzehrende Gewiljenhaftigteit 
erihütternd vor Augen. Seine ganze Seele, fein ganzer Glaube hängt an dem Tempel 
von Jerujalem. Aber er weiß das Unrecht, das dort gejhjieht, weiß, daß „die Wider- 
fpenjtigfeit unter den Bürgern Jerujalems größer iſt als unter den Völkern umher, 
daß ſie nad) Jahves Gejegen niht gewandelt find und feine Gebote nit befolgt 
haben.“ „Darum — warte nur, hat der Herr Jahve geſprochen — Ih will an did. 
Id vollitrede meine Gebote in deiner Mitte vor den Augen der Dölfer!“ Jedes 
Wort muß wie ein Mejjer gewejen jein im eigenen Herzen des Propheten. 

Unſer Kapitel läßt uns deutlicher als die Berufungspijion erfennen, worin 
eigentlid der Prophet Hejeliel die Schuld feiner Stadt, die ihr den Untergang bereitet, 
jieht. Wir ziehen dabei gleich Kapitel 6 und 7, die wir als eine lediglich breitere 
Ausführung dejjen, was wir hier gelejen haben, und wegen der namentlid in Kap. 7 
jehr ſtarken Serjtörung, die der Tert erfahren hat, nicht im Wortlaut wiedergeben, 
mit hinzu. Da iſt nun zunädjt hervorzuheben und fügt ſich ganz in das Bild, das 
wir bisher gezeichnet haben, daß die Sünden, von denen Hejefiel redet, vorwiegend 
Zultifche Sünden find. „Du hajt mein Heiligtum entweiht mit deinem Schmutz, mit 

. all deinen Widerwärtigfeiten“, heißt es von Jerujalem (5, 11). „Dernichtet werden 

jollen eure Altäre, zerbrodhen werden eure Sonnenjäulen; eure Opferhöhen will ich 
zerſtören“, jo werden „die Berge und Hügel” des Landes gejholten (6, 5ff.). Aber 
wie? Befinden wir uns denn hier in der Seit des Manajje? Iſt nicht der Reinigungs= 
fturm der Reform des Jojia eben ein Menjchenalter zuvor durch die Dorhöfe des 
Tempels und über die Höhen des Landes dahingebrauft? „AN der Shmuß, all die 
Widerwärtigfeiten“ im Tempel von Jerujalem, — Sonnenwagen und Alcherabilder 
und Sternenaltäre — war das nidt alles im Kidrontal zu Ajche verbrannt, und 
haben wir nit in den Gedichten des Propheten Jeremia miterlebt, wie über die 
Altäre und Sonnenjäulen Jojias bewaffnete Schergen gefommen jind ? 

Wier jehen hier deutlicher, als wir es bei Jeremia erfennen fonnten (vgl. in- 
dejjen S. 262; 327f.), daß die Reformation vom Throne her, die Jojia befohlen hatte, 
nur einen vorübergehenden Erfolg erringen konnte. Die heiligen Stätten, an denen 
die Urväter ſchon gebetet hatten, waren den Bauern zu lieb, als daß ſie die von 
Joſias Soldaten zerjtreuten Altarjteine nicht hätten wieder zujammentragen, und 
nicht ſchon bei der erjten Dürre wieder hätten vor der Säule beten jollen, die feit 
Baals Seiten ihren Seldern Gedeihen verbürgte. — Dazu Tam, daß das Deutero- 
nomium offenſichtlich nicht geleijtet hatte, was man in der Begeijterung jener Kultus» 
revolution erwartete. Es jollten doch die jeligen Tage der goldenen Endzeit fommen. 
Statt dejjen Tamen Meggido und der blutige Tod des geliebten Königs Joſia und die 
Tyrannei Jojatims; von allem weiteren Unglüd zu ſchweigen. 

Und nun zulegt war durch den Willen des babnyloniſchen Eroberers an Stelle 
der fortgeführten Arijtofratie in Jerufalem ein Haufe Plebejer zur herrſchaft ge- 
fommen, die von Babylons Gnaden waren, was jie waren. Es war ihre einfade 
Dajallenpfliht, war die beite Befunduny ihrer oftländifchen Begeijterung, daß jie alle 
alten Erinnerungen an Manafjes Seiten wieder vorjuhten und den Tempel mit 
„Shmuß und Widerwärtigfeit“, konkret gejprohen: „mit Sternenaltären und Jitar- 
bildern" erfüllten. 

So jah es in der Heimat aus. Hein, jo ſehr das Herz unjeres Propheten 
an dem Kultus in Jerufalem hing, hier mußte Jahve richten. „Sie jollen erfennen, 
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daß ich Jahre bin. Nicht umfonjt habe ich gedroht, jold Unheil über fie zu 
bringen!“ (6,10). 


Im Geſicht in Jerujalem. 8,1-10,19; 11,23—25. 

8 1Im ſechſten Jahre), im ſechſten (Monat), am fünften im Monat, 
als id} einmal in meinem Haufe jaß und Ältejte aus Juda vor mir 
jagen, da fiel °’” auf mich die Hand des Herrn Jahve. 

Das Bild der Leidenihaft. IH jah hin: fiehe, da war etwas, 
das ſah aus wie ‘ein Mann’. Don dem, was wie jeine Hüften ausjah, - 
nach unten war er Seuer; und von jeinen Hüften nad) oben war er wie 
Bimmelsglanz, wie das Blinfen von Edelerz. Der jtredte etwas, das 
wie eine Hand gejtaltet war, aus und ergriff mid} bei dem Schopf meines 
Bauptes. Und ein Wind?) erhob mid) zwiſchen Erde und Himmel und 
brachte mid) nad Jerufalem ©’, an den Eingang des inneren Tores’, 
das nach Norden gewandt iſt, wo der Sodel des Bildes der Leidenſchaft, 
das Leidenjchaft wedt, feinen Standort hat. * 5Und er ſprach zu mir: 
„Menſchenkind, erhebe deine Augen nad) Norden!” Da erhob ich meine 
Augen nad) Norden, und jiehe da: nördlich vor ‘dem’ Tore war der 
Altar des Bildes der Leidenihaft °”’. Da jagte er zu mir: „Menjchen- 
find, fiehjt du wohl, was fie. da mahen? Große Greuel °’” verüben jie 
bier, um mich'? von meinem Heiligtum zu vertreiben‘! Aber du wirjt 
noch größere Greuel jehen!" 

Die 70 ältejten. Damit führte er mich zum Eingang des Dor- 
hofes. Ich blidte auf; und fiehe: da war ein Loc in der Wand! SEr 
ſprach zu mir: „Menſchenkind, zwänge dich doc durd) die Wand!” Da 
zwängte ich mic dur die Wand: ſiehe, da war eine Pforte *. 
Da jagte er zu mir: „Geh hinein und ſieh die jhlimmen Abjcheulich- 
feiten, die fie hier verüben!” 105 ging hinein. und ſahe hin. Siehe, 
da waren allerlei Bilder von Gewürm und Dieh, ringsherum ein- 
gegraben an der Wand! uund jiebzig Männer von den Ältejten des 
Haujes Iſrael jtanden vor ihnen, und Jaajanja, der Sohn Saphans , 
mitten unter ihnen. Jeder hatte jein Räucherbeden in der Hand, und 
der Duft der Weihrauchwolke jtieg empor. 1?Da ſprach er zu mir: 
„Menjchentind, haft du gejehen, was die Älteften vom Haufe Iſrael im 
Sinitern tun?” °°* Sie jagen: „Jahve jieht uns nit. Jahve hat das 
Sand verlaſſen!“ 

Die babyloniſchen Kulte. "Und er ſprach zu mir: „Du jollit noch 
weiter jehen große Greuel, die jie verüben.“ 1*Damit führte er mich 
zum Eingang des Tores im Hauje Jahves, das nad) Norden gerichtet 
it. Da ſaßen die Weiber und beweinten den Tammus! 15Da ſprach er 
zu mir: „Halt du gejehen, Menſchenkind? Noch größere Greuel als dieje 
jollft du ſehen!“ 


1) Auguft oder September 592. 
?) Das Wort rüach heißt zugleid „Wind“ und „Geilt“. 
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Damit führte er mic) zum inneren Dorhof des Haufes Jahves. 
Siehe da: am Eingang des Tempels Jahves zwijchen der Dorhalle und 
dem Altar jtanden ungefähr 25 Mann mit dem Rüden zum Tempel 
Jahves, mit dem Angejicht nach Often gewandt, die ‘warfen ſich nieder” 
vor der Sonne °”. 

Da |prad) er zu mir: „Haft du gejehen, Menſchenkind ? Iſt es dem 
Hauje Juda zu gering, die Greueltaten, die fie hier verübt haben, zu 
tun; daß jie das Land mit Gewalttaten anfüllen? °’° Siehe! Sie jchleudern 
mir ihre Widerjpenjtigfeit ins Geſicht!) 18Aber auch ich will im 3orn 
handeln. Mein Auge joll nit gnädig fein. Ich will nicht jchonen! °"° 

Das Geriht. 9 !Da rief es mir in die Ohren mit lauter Stimme: 
„Bringt herbei die Strafen der Stadt, ein jeder mit feinem Zerjtörungs- 
gerät in der Hand!‘ Und jiehe da: jechs Männer kamen vom’” oberen 
Tore her, das nad Norden gewandt ilt. Ein jeder hatte ein Gerät 
zum Serſchlagen in jeiner Saujt. Einer aber in ihrer Mitte war in 
Sinnen gekleidet, und ein Schreibzeug war an feinen Hüften. Die famen 
und jtellten jih auf zur Seite des ehernen Altares. 3Die Herrlichkeit 
des Gottes Ijraels aber hatte ſich von ‘den’” Keruben, auf denen jie 
war, erhoben und war zur Schwelle des Haujes hingetreten. Nun rief 
er den Mann, der in Linnen gekleidet war, an dejjen Hüften das Schreib- 
zeug war. Und er ſprach zu ihm: „Gehe mitten durch die Stadt, 
-mitten durch Jerujalem und zeichne mit einem Seichen die Stirn der 
Männer, die jtöhnen und jeufzen über alle Greueltaten, die in ihrer Mitte 
geſchehen!“ 53u den andern aber ſprach er vor meinen Ohren: „Öeht 
Binter ihm her durd die Stadt und fchlagt zu! “Euer Auge’ blide nicht” 
milde, jchonet nicht! 6Greiſe, Jünglinge und Jungfrauen, kleine Kinder 
und Weiber — megelt jie nieder! Aber die Männer alle, an denen das 
deihen ijt, die rührt nicht an! Sangt an bei meinem Heiligtum!“ 

‘Da fingen jie an bei den Männern °’”, die vor dem Haufe jtanden. 
Und er ſprach zu ihnen: „Derunreinigt das Haus! Süllt feine Dorhöfe 
mit Ermordeten! Dann "geht hinaus und ſchlagt nieder’” in der Stadt!" 

sMährend fie jo dreinjchlugen *, “fiel ich’” auf mein Angeficht, jchrie 
auf und ſprach: „Weh, Herr Jahve! Willjt du den "’” Reit Ijraels ver- 
nichten, daß du deinen Sorn über Jerujalem ausſchütteſt?“ Da antwortete 
er mir: „Die Schuld des Haujes Iſrael und Juda iſt jehr, jehr groß: 
Das Land iſt voll von Strömen von Blut. Die Stadt aber ijt voll von 
“Gewalttaten”. Haben jie doc) gejagt: „‚Derlajjen hat Jahve das Land! 
Jahve jieht uns nit!" "Mlun foll mein Auge auch nicht milde fein. 
Nun will ich nicht mehr jhonen. Ich gebe ihnen ihren Wandel aufs 
Haupt!‘ uDa bradte der Mann, der in Linnen gekleidet war, und an 








1) Wörtlih: „Sie werfen die Weinranfe an ihre Hafen.“ Man erklärt das 
als einen aus dem Parjismus entlehnten Brauch der Sonnenanbeter, die ſich Sweige 
an die Naſe hielten, oder man denkt — indem man Weinranfe übertragen als mem- 


- brum virile nimmt, — an einen ſinnlichen Kult. Indejjen it zu beaditen, daß die Äußerung 


fi) nicht auf eine Einzelheit, nit auf etwas beziehen kann, was die 25 tun, jondern 
daß hier ein zufammenfajjender Ausörud für „die Greueltaten des Haufes Iſrael“ 
jtehen muß. Lies etwa merijä und "appi. 
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deſſen Hüften das Schreibzeug war, Beſcheid: „IA habe getan, wie du 
mir befohlen haft.‘ 

10 !°° 2Da fprah er zu dem Manne, der in Linnen gefleidet 
war: °”° „Tritt zwijchen die Räder unter den” Keruben und fülle deine 
Hände-mit brennenden Kohlen °’ und jtreue fie über die Stadt!" Da 
. ging er vor meinen Augen hinein, 576°” Tredte jeine Hand aus zu dem 
Seuer, das zwilhen den Keruben war °””, nahm davon und ging hin- 
aus, 8-17 

18Die Herrlichkeit Jahpes ging ‘aus dem Tempel’’ °’, ie Keruben 
redten ihre Slügel und erhoben ji vor meinen Augen von der Erde ' 
und die Räder zugleich mit ihnen. Sie madten Halt am Eingang des 
öftlihen Tores des Haufes Jahves. Die Herrlichkeit des Gottes Ijraels 
aber war oben darüber. 20722 °° 111722, 

11 2Dann fuhr die Herrlichteit Jahves empor mitten aus der Stadt 
und ließ ſich nieder auf dem Berge öjtlid von der Stadt. 2Mich aber 
hob der Wind auf und brachte mic nad) Kaldäa zu den Derbannten °”. 
Das Geſicht, das ich geſchaut hatte, hob ſich hinweg von mir. 253 
aber redete alle Worte Jahpes, die er mich hatte ſchauen lajjen, zu den 
Derbannten. 


8,3 „In Gesichten Gottes“ ist wohl eine sachlich zutreffende Glosse. Lies 
ferner; has$a’ar happenimi. 8,4 „Und siehe da, dort war die Herrlichkeit des 
Gottes Israels, wie das Gesicht, das ich im Tale gesehn hatte.“ Dieser Satz unter- 
bricht den Zusammenhang von V.3 und 5 und widerspricht 9,3 (vergleiche die 
Erklärung). 8,5 Lies: lascha’ar mizbach. 8, 10 „Abscheuliches, alles Götzen des Hauses 
\ Israel“ ist wohl erklärender Zusatz. 8,12 „ein jeder in seinen Schaustück-Kammern“ 
ist wohl erklärender Zusatz zu „im Finstern“. Die Leute sind ja allein einer Kammer. 
10,1 Der Vers ist aus dem Berufungsgericht eingesetzt. 10,2 „von der Stelle zwischen 
den Keruben“* ist unnötig und wohl Zusatz. 10,3—6 bieten einen sicherlich nicht 
‚ursprünglichen Versuch, den Standort des Gotteswagens im Tempel und den Standort 
Jahves zu ermitteln. V.7 schließt so unmittelbar an V.2, daß auch hierdurch der 
Zusatz kenntlich wird. 10,8—17 und 20—22 sind Wiederholungen aus dem Be- 
rufungsgericht. Sie haben leider den Bericht über die Verbrennung der Stadt 
verdrängt. 10,18 „Und er stand auf den Keruben“ ist erklärender Zusatz. 
10, 19 „Bei ihrem Auszug“ ist wohl Zusatz; 11,1—21 siehe unten. 11,24 Streiche 
„Im Gesicht, durch den Geist Gottes.“ 


„Altelte aus Juda“, die erwählten Häupter der Gemeinde der Derbannten (vgl. 
Jerem. 29,1 und S. 336), haben den Propheten in der Lehmhütte, die er ſich am Kanal 
Kebar erbaut hat — wir werden bald noch einmal von ihr hören — aufgefudt. Sie 
jind gefommen, ein Wort Jahves über das Gejhid Jerufalems von ihm zu erbitten. 
Hun jigen fie da und warten, bis die Derzüdung kommt. Und fie find nicht ver- 
gebens gefommen. Plötzlich ijt dem Propheten, als ſenke ſich etwas lajtend auf ihn 
nieder. Es wird dunkel vor feinen Augen. In atemlojer Spannung jehen ihn jeine 
Gäjte zu Boden jinten. Die „Hand Jahves“ ift über ihm. 

Während er — äußerlich bewußtlos und jtarr — auf dem Boden feiner Hütte 
liegt, geht feine Seele die Wege eines wunderbaren Traums. 

Da war ein feuriger Mann. Lohende Glut um ihn her, leuchtendes Licht wie 
Sonnenglanz und Ihimmerndes Erz. Wenn wir die Berufungspifion in Erinnerung 
haben, jo fönnten wir denken, diejer Mann jei Jahve felbit; aber das Solgende zeigt, 
daß es einer feiner himmlifgen Diener ift. Der ergreift den Propheten beim Schopf 
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jeiner Haare. Er fühlt ſich in die Höhe gehoben, und wie auf Windesihwingen gleitet 
er in die Weite, zu dem Siel feiner Gedanken, der Tempelburg in Jerujalem. Das 
Gefühl, getragen zu werden, zu fliegen oder zu fallen, ijt in den Difionen oft bezeugt. 
Wir alle kennen es von Serne aus unjern Träumen: das Empfinden, plötlich eine 
bodenloje Tiefe unter uns zu haben, die Seligfeit oder die Angſt, ohne Berührung 
mit den Dingen in der Luft zu jchweben. (Dal. 2.Kor.12,2—4.) 

Und nun ijt der Träumende in der heiligen Stadt. Auf dem äußeren Dorhof 
des Tempels, und zwar an der nördlichen Seite, wo ein Tor die Stufen, die zum 
innern Dorhof hinaufführen, abſchließt, fühlt er ji zum Boden niedergelajjen. Eine 
Stimme fordert ihn auf, nach Norden zu bliden, aljo auf den äußeren Dorhof. Da 
jieht er einen Altar; der ijt vor dem Sodel eines Standbildes errichtet, das den Mamen 
führt „Bild der Leidenjhaft“ und von dem gejagt wird, daß es Leidenihaft wedt. 
Was ijt das für ein Bild? 2. Chron. 33,7 wird mit demjelben Ausdrud, der hier für 
„Bild“ gebraudt wird, ein Gögenbild bezeichnet, das Manafje im äußern Dorhof hat 
errichten lajjen. Nach 2. Kön. 21,7 war das ein Bild, das die Ajchera, die Iſtar, die 
Göttin der Liebe, darjtellte.e Das Wort, das wir mit „Leidenjhaft“ überjegt haben, 
jteht Hoheslied 8,6 für die alle Sinne bezwingende Glut der Liebe, bejonders wird 
es gebraucht für die verzehrende Eiferfuht. War etwa wirklich. das Ajcherabild des. 
Königs Manajje, das jein Enkel Jojia zu Staub verbrannt hatte, an der alten Stelle 
neu erjtanden? Oder war — darauf ſcheint die jeltjame Hervorhebung des Pojtaments 
3u deuten — nur nod) der jteinerne Unterbau, auf dem fi die Holzjäule erhoben 
hatte, vorhanden? Wir fönnen die Stage nicht mit Bejtimmtheit beantworten. So— 
“ viel aber ijt gewiß, daß der Prophet einen Gößenaltar im Dorhof Jahves jieht. 

' Und nun wendet er ſich, der Weijung folgend, dem Tor jelbjt zu, vor 
dem er jteht. Ein jolher Torbau umſchließt eine Halle (S. 304, 310) und hat zur Seite 
diejer Halle ein Syſtem von Tleinen Kammern und Sellen. Der Prophet jieht plötzlich 
ein Mauerlod, eine etwa mannsgroße Öffnung in der Wand des baufälligen Tor- 
“ turmes. Er zwängt jid, hindurch. Drinnen iſt eine Tür, die wahrjheinlich noch auf 

einem andern Wege, etwa durd einen unterirdiihen Gang, wie ſolche auf dem Tempel: 
plag nod heute erfennbar find, zugänglich gewejen ijt. Als er die öffnet, fteht er 
vor einer Derjammlung von jiebzig Altejten, die mit den Räucherbeden in der Hand 
eine Anzahl von Tierbildern verehren, die an den Wänden eingefragt find. Was iſt 
das für ein Gottesdienft? Zur richtigen Beantwortung dieſer Srage müjjen wir er- 
wägen: 1. daß es „Altejte“ jind, die hier räuchern, 2. daß fie das heimlich tun und 
3. daß es Tiergeitalten find, vor denen jie beten. 

Mit dem Namen „Ältejte“ werden, ſoviel ic; jehe, niemals die bei der Sort- 
führung Jojahins und feiner Arijtofraten auf die Minijterjejfel erhobenen Plebejer 
bezeichnet. Dieje, die zur Seit unjeres Geſichtes noch die Macht hatten in Jerujalem, 
heißen immer „Sarim”, d. h. „Amtleute”, „Oberjte“, „Minijter“. Der Titel „Ältejte“ 
gebührt den alten Häuptern der Sippen, den angejehenen Leuten, die vor dem Ein- 
greifen Babylons nach uraltem Samilienreht in Jerujalem zu Gericht figen und ge— 
wijjermaßen mitregieren durften. Einige von denen waren mit nad) Babylon geführt, 
einige jiherlid nad) Ägypten entflohen.(S.327). Der Rejt wußte, durd die neuen 
Machthaber hart bedrängt, ſich in Jerufalem zu behaupten. Wir werden nicht fehl- 
greifen, wenn wir hier „Ältejte” faft in dem Sinn von „Arijtofraten“ nehmen, als 
einen Ehrentitel wie heute das Wort „Schech“ unter den Arabern. 

Wenn nun dieje in Jerufalem zurüdgebliebenen Arijtofraten in einer geheimen 
Kammer Götzendienſt treiben, jo ijt zunädjt jo viel gewiß, daß es fein babyloniider 
Kult fein Tann, den fie pflegen: Die babylonijhen Götter brauchten ſich um dieje Seit 
in Jerujalem, wie wir gleidy jehen werden, nicht zu verjteden. Und die Arijtofraten 

mußten in ihnen die Mächte jehen, unter deren Shuß ihre Seinde — das Plebejer- 
Minijterium Sedefias — jtanden. 

Dagegen liegt es jehr nahe, fi jeruſalemiſche Arijtofraten jener Seit als Ver— 
ehrer ägyptiſcher Gottheiten zu denfen. Wir fahen: Die Macht des Pharao und 
das unter feiner Sührung erjtrebte Dölferbündnis, das war der eigentlihe Rüdhalt 
der in Jerufalem zurüdgebliebenen Glieder angejehener Samilien, war der reale 
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Grund ihrer Hoffnung auf eine Surüdführung ihrer Angehörigen aus dem Exil. Da 
war es gewiß gut, aud) den Göttern Ägypiens das Räudherbeden zu ſchwingen. Es 


wird um die Seit gewejen fein, in der die erjten geheimen Dorbereitungen für das 


Bündnis gegen Babylon getrieben wurden, dem dann einige Jahre jpäter Jeremia 
mit dem Ochſenjoch auf den Schultern entgegengetreten ijt (S. 331 ff.). 

Auch die Art der Darjtellung der Gottheiten — Tierbilder — paßt zu der 
Annahme, daß es fich hier um ägyptiſche Götter handelt: „Gewürm“ (3.B. Sfarabäen, 
Krofodile und Schlangen) und „Dieh“ (3. B. Kagen, Widder und Stiere) jind gerade 
im alten Ägypten viel verehrt worden. 

Auffallen muß, daß unter den ägyptiſch -gefinnten Arijtofraten hier auch ein 
Nachkomme Saphans genannt wird, ein Glied der Samilie, die wir jonjt überall auf 
der Seite der Freunde Babylons gefunden haben. Aber der Prophet hebt diejen 
Mann mit Namen hervor und gibt damit zu erkennen, daß aud) er ſich wundert, 
gerade ihn in einer jolhen Geſellſchaft zu jehen. 

Aus der finjteren, ägnptiijhen Opferfammer an das Licht des Dorhofes zurüd- 
geführt, nähert ſich der Prophet dem Tempelhauje jelbjt, und zwar von Norden her. 
Da jieht er ganz in der Nähe des Tempelgebäudes, alſo auf heiligem Boden, eine 
Schar von Weibern, die einen Klagefultus verrihten. Hier wird nun ein Name ge= 
nannt: Es ijt der Gott Tammus, der babyloniſche Sonnen- und Degetationsgott, den 
fie beweinen. Diejer Kultus, der im vierten Monat, dem Monat Tammus, aljo im 
Juni oder Juli üblich war, gejhieht nicht im Derborgenen. Offen und in unmittel- 
barer Nähe des Tempelhaufes dürfen ihn die Srauen begehen. Hier handelt es ji 
ja um eine Gottheit, der ji die Machthaber am Hofe Sedefias verbunden wußten. 

Wir ftaunen über den Umfang polytheijtiier Kulte. Schlimmer kann es in 
diejer Beziehung auch zur Seit des Manaſſe nicht gewejen fein. 

Und nun führt uns das Geſicht des Propheten zu denen, die an allen diejen 
Dingen die Schuld tragen. Eſtlich des Tempelgebäudes, zwiſchen der Vorhalle und 
dem großen Altar, der ſich in der Mitte des inneren Vorhofes befand, ſtehen fünf— 
undzwanzig Männer. Don ihrem Standort aus blidt man, wenn man ſich nach Weiten 


wendet, zwiſchen den Säulen der Dorhalle hindurch auf das Heilige und dahinter auf: 


das dunkle Geheimnis des Alerheiligiten. Es ijt ein befonders geweihter Ort. Es 
iſt die Stelle, an der der Prophet Jeſaia fein Gejiht vom thronenden Jahve erlebt 
hat. Wer fönnte hier anders weilen als mit Schauern der Ehrfurdt, die Stirn im 
Staube vor dem nahen Gott? 

Aber jene Sünfundzwanzig jtehen — ein unerhörter Srevel — mitdem Rüden 
nad; Weiten, mit dem Rüden zum Allerheiligften. Deutliher fann man Jahve feine 
Verachtung wahrlid nicht befunden. Und nun werfen jie ſich nieder — die Stirn in 
den Staub. Aber wem gilt ihre Anbetung? Der Sonne! 

Wir müfjen es hier — an jo bevorzugtem Ort — mit Leuten zu tun haben, 
die durch ihre Stellung ausgezeichnet find. Und da wir nun weiter hören, daß ihnen 
der Dorwurf ungeheuerliher Gewalttaten gemacht wird, jo gehen wir gewiß nicht 
‚irre, wenn wir in diejen Sünfundzwanzig das Plebejer-Minifterium des Sedefia er- 
fennen. Sie befunden ihre Dankbarkeit gegen die Macht, die fie zu Bejig und Ehren 
gebracht hat, indem fie die Gottheit verehren, die aud) der Großkönig im Often an- 
betet, Schamaſch, den Sonnengott. 

Su immer heiligeren Orten — vom nördlichen Teil des äußeren Dorhofes über 
den inneren bis zu der Stelle zwijhen Altar und Tempelhaus — ijt unjer Prophet 
‚geführt worden. Immer größere Öreueltaten hat er erlebt. Nun wird er Zeuge 
der Rache Jahves, des furchtbaren Berichtes, mit dem er über feine Stadt dahinfährt. 
Damit geht das Gejiht von der Schilderung des Sujtändlichen und Gegenwärtigen 
zu dem, was fommen muß, was der Prophet erwartet, über. 

Plötzlich hallt ihm eine Stimme ins Ohr: „Bringt herbei die Strafen der Stadt!“ 
Wer ruft das? Natürlicy einer, der Macht hat, dieſe Strafen zu entbieten, natürlich 
Jahve jelbjt. Der furdtbare Gott, der ſich feinen Propheten durch die £Zuft her zum 
Seugen feines Sornes geholt hat, ruft nad feinen Shergen. Wir müſſen uns denfen, 
da die Stimme vom Allerheiligjten her, aljo im Rüden der Sünfundzwanzig erſchallt, 
die die Sonne anbeten. 
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Kaum ijt das Wort geſprochen, da naht, feierlich und jtumm, ein geifterhafter 
Sug. Denjelben Weg, den der Prophet gegangen ijt, vom nördlichen Tore des inneren 
Dorhofes her fommen fie gejhritten! Sieben riefige Männer find es, einer voran in 
linnenen Kleidern mit einem Schreibzeug im Gürtel, die andern ſechs Hinter ihm, 
jeder ein „Werkzeug zum Sermalmen“ — etwa eine Keule — in der Sauft. Dieje 
Männer jtellen ji neben den großen Altar. Sie gehen aljo um die fünfundzwanzig 
Minijter, die die Sonne anbeten, herum und jtehen nun mit dem Rüden nad Oſten, 
mit dem Angefiht dem Tempel zugewandt, jo daß ſich die Gößenanbeter zwijchen 
Jahve und feinen Schergen befinden. Jahve aber hat ji von den Keruben, d.h. 
von dem wunderbaren Wagen, den wir aus der Berufungsvilion Tennen, und der 
hier als im Tempelgebäude jtehend gedacht ijt, erhoben und ijt vom Innern des 
Haujes auf die Schwelle getreten. über die Häupter feiner Derähter hinweg redet 
er zu den Reden, die er gerufen hat. en 

Sein Auftrag ijt graujig: Alle Männer und Weiber in der Stadt, auch die Greije 
und Tleinen Kinder, jollen totgejchlagen werden. Nur die werden von dem Gerichte 
ausgenommen, die „gejeufzt“ und „geitöhnt“ haben über die gegenwärtigen Suftände, 
über den Gößenfultus im Tempel, über die Bluitaten und Gewaltmaßregeln der neuen 
Machthaber. Kaum ijt der Befehl gejprohen, da beginnt das Gericht, beginnt bei 
den Sünfundzwanzig zwiſchen Dorhalle und Altar und verbreitet jid dann über die 
ganze Stadt. Alsbald kann der in Linnen Öekleidete Tommen und — für jih und 
die andern — berichten: „Ich habe getan, wie du gejagt haft.“ 

Der Prophet jchreit auf, er will dem richtenden Gott in den Arm fallen. Aber 
fein Weheſchrei bleibt unbeadhtet. Ein neues furdtbareres Wort ergeht an den Führer 
der Schergen. Er muß von dem Seuer nehmen, das zwiſchen den Kerubsgeitalten 
des Gotteswagens flammt — hier wird ganz deutlich, daß das Gefährt von Kap. 1 
gemeint und daß es hier im Tempel zu denfen iſt — und die heilige Stadt ver- 
brennen! Das ijt jo furdtbar, daß die Abjchreiber den Bericht über die Ausführung 
dieſes Befehles ausgelajjen haben. | 

Niemand wird jid) der gewaltigen Größe — der grellfarbigen Schönheit diejer 
Traumſchilderung entziehen fönnen. In etwas beruht diejer Eindrud darauf, daß 
hier wie fo oft uralte mythologiſche Anjchauungen die Phantajie der Propheten be- 
ſchäftigen. 

Wer ſind die ſieben Gewaltigen, die Jahve als Werkzeuge ſeines Willens zur 
Derfügung ſtehen? Im Bude Tobith (12,15) hören wir von ſieben Engeln, die zur 
Herrlichkeit des Höchſten Sutritt haben. In der Apofalypfe des Johannes wedjelt dieje 
Dorjtellung mit der andern, daß ſieben Sadeln vor Gottes Throne jtehen (4, 5) oder jieben 


Ceuchter (1,12 vgl. Sad. 4,2) oder jieben Augen (5, 6). Sacharja weiß von diefen jieben 


Augen, daß fie die ganze Erde durchſchweifen (Sach. 4,10). Was jind das für Weſen, 
die zugleich Engel oder Geijter, Leuchter oder Sadeln oder Augen genannt werden? 
Offenbar find das urſprünglich Sterne. Und in der Tat jpricht nun aud die Apo— 
talypſe 1,16 ausdrüdlidh von den fieben Sternen in der Hand des Himmelsfönigs, 
Die jieben Gewaltigen find im legten Grunde perjonifizierte Geſtirne. Sie jtammen 
alſo jelbjt aus der Sphäre, gegen die fie aufgeboten werden, aus einer polgtheiftiihen 
Geltirnreligion. Dazu paßt nun aud), was von dem Führer der Sieben, dem in Linnen 
Gekleideten, gejagt wird: Er trägt ein Schreibzeug an jeiner Hüfte. Im babylonijhen 
Pantheon gibt es einen Gott Habu, den Lofalgott von Borfippa, der „der Schreiber 
des Alls“, „der Schreiber von Ejagil“ genannt wird, der „den Schreibitift hält“, der 
„die Aufſicht führt über die Gejamtheit von Himmel und Erde“, der „die Tafel hält, 
den Stift der Schidjalstafel ergreift, die Lebenstage verlängert”. Gerade dieje Auf- 
gabe, mit feinem Stift die Lebensdauer zu bejtimmen, rüdt die babyloniihe Geftalt 
unjerm „in Linnen Gekleideten“ nahe. Hat doch auch er jein Schreibzeug, um „Lebens- 
tage zu verlängern“. Dabei erfennt man ohne weiteres, daß die babylonijhe Geſtalt 
die urfprünglichere ijt: denn daß einer mit Stift und Schreibzeug auf eine Tafel oder 
in ein Bud jchreibt, iſt näherliegend, als daß er Menjhen an der Stirn kennzeichnet. 
Übrigens weiß ja aud das Alte Tejtament von einem Buche des Lebens, das die 
Namen derer enthält, „die für das Leben aufgeichrieben find" (Jeſ. 4,5, 5.112) und 
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wenn ſie ſterben ſollen „ausgelöſcht“ (malegchi 3,16, Pj. 69,29) oder „geſtrichen“ 
werden. Dieſes Bud ſchützt zur „Seit der großen Bedrängnis”, der Endzeitsnot, alle 
die, deren Namen darin gejchrieben jtehen (Dan. 12,1; Offenbarung J0h. 7,3; 14,1; 
17,8; 2015). 

Wir ertennen hier die große Ähnlichkeit der religiöfen Dorftellungswelt 
des Propheten mit jener der von ihm gehaßten und befehdeten Abtrünnigen. Um 
jo ſtärker tritt der Unterjhied in der religiöfen Empfindungsweife, in der Art 
der Srömmigfeit hervor: Sür den Propheten jind die perjonifizierten Naturmädjte 
Diener und Schergen Jahves, für die Großen Sedelias jelbjtändige Götter, vor denen 
man ſich niederwirft, ohne Scheu dabei dem Tempel Jahves den Rüden fehrend. 

Nachdem der Tempel verunreinigt, das Dolf der Stadt getötet und die Stadt 
jelbjt verbrannt ijt, verläßt Jahve jein gejchändetes Heiligtum. Der Prophet jieht 
den Gotteswagen mit dem thronenden Gott nach Oſten aufihweben. Zuerſt am 
öftlichen Tor des äußeren Tempelvorhofes und dann noch einmal auf dem nächſten 
Berge, dem Ölberg, macht er Halt. Das ilt das Lette, was Hejeliel jieht. Im gleichen 
Augenblid fühlt er ſich felbjt erhoben und entführt, wieder zurüd in feine Hütte. 
Der Traum ijt vorüber, der Prophet ijt erwadt. \ 

Voll Grauen hören die Älteften, daß er in Jerujalem gewejen, und was er 
dort geſchaut hat. ; 

Eine Srage drängt ſich hierbei auf. Wie ijt denn nun über die Möglichkeit 
eines ſolchen Erlebnijjes, über fein Derhältnis zur Wirklichkeit zu urteilen? War denn 
das alles nun wirklich jo in Jerufalem? Und wie fonnte der Prophet — jo weit 
davon entfernt — etwas davon wahrnehmen? Ehe wir dieje Sragen beantworten, 
betrachten wir ein ganz ähnlidyes Erlebnis, das dem joeben bejprodhenen, wie eine 
Epijode, eingefügt ift. 


Der Tod des Pelatja. 11,1--21. 


11 Ein Wind hob mid auf und brachte mid) an das öjtlihe Tor 
des Haujes Jahves, das nad) Oſten gerichtet ijt. Siehe da: am Eingang 
des Tores jtanden fünfunzwanzig Männer. In ihrer Mitte aber ſah 
ih Jaajanja, den Sohn Aſſurs, und Pelatja, den Sohn Benajas, Oberite 
‚des Dolfes. Da ſprach Jahve's zu mir: „Menjchenfind, das find die 
Männer, die auf Srevel finnen, die einen böfen Rat in diejer Stadt 
planen, ®die da jagen: „Sind nicht. vor furzem die Häufer erit erbaut 
worden’? Sie ijt der Topf, und wir jind das Fleiſch!“ | 

"Darum weisjage wider fie, Menjchentind, weisjage! 5Da fiel der 
Geijt Jahves auf mich, und er ſprach zu mir: „Sprich: °” So habt ihr 
geſprochen, Haus Iſrael! Und was in Eurem Geiite aufgejtiegen ilt, ich 
weiß es wohl! Ihr habt die von euch Erſchlagenen in diefer Stadt viel 
werden lafjen, habt ihre Gaſſen mit “Ermordeten” angefüllt. 7Darum 
— jo hat der Herr Jahve gejprochen — die von euch Ermordeten, die 
ihr in ihrer Mitte hingejtredt habt, die find das Sleiih, und fie ift der 
Topf! Euch aber “führe ich fort”” aus ihrer Mitte. Vor dem Schwerte 
habt ihr euch gefürchtet — das Schwert bringe ich über euch, raunt der 
herr Jahve. Ic führe euch mitten aus ihr heraus. Ih liefere euch 
Sremden in die Hände. Ich vollitrede an euch das Geriht. Durchs 
Schwert jollt ihr fallen!” 10-12°” 15 Mährend ich noch fo weisjagte, jtarb 
plöglid Pelatja, der Sohn Benajas. Da fiel ih auf mein Antlig und 
— lauter Stimme: „Wehe, Herr Jahve, du vernichtejt den Reit 

raels!” 
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uUnd ein Wort Jahves erging an mich folgendermaßen: 15, Menfjchen- 
find, ‚deine Brüder, deine Brüder — "deine Mitverbannten’”, das ganze 
Baus Iſrael zumal, von dem die Bewohner Jerufalems jagen: Sie find’ 
fern von Jahve, uns it °’* das Land zum Bejit gegeben worden — 
‚16darum ſprich: So hat Jahve, der Herr, gejprodhen: Habe ich jie entfernt 
unter die Dölfer und verjprengt über die Länder, jo bin ich ihnen zum 
Beiligtum °’ in den Ländern geworden, wohin fie gefommen ſind.“ 177219}, 


11,5 „So hat Jahve gesprochen“ ist dem Abschreiber versehentlich in die 
Feder gekommen, weil er den Satz zu schreiben gewöhnt war. 11,10—12 Die 
Verse, zum größten Teil bei LXX fehlend, wiederholen schon Gesagtes. Neu 
bringen sie die Notiz, daß sich das Gericht „an der Grenze Israels“ vollziehen -soll. 
Es handelt sich hier wohl um den Zusatz eines Mannes, der einen Hinweis auf das 
Gericht von Ribla vermißte. 11,16 Hinter „Heiligtum“ steht noch „wenig“. Dieses 
Wort halte ich für einen einschränkenden Zusatz von Hesekiels eigner Hand. Die 
Bemerkung, daß Jahve den Versprengten außerhalb Jerusalems ein Heiligtum sei, 
konnte so mißverstanden werden, daß man ihm auch in der Ferne opfern, ihm 
volle Verehrung erweisen könne. Dieser Gedanke wird 1. durch das ein- 
schränkende „wenig“ und 2. durch V.17—21, auch einen Zusatz Hesekiels, abge- 
wiesen. Nach diesen Versen wird Jahve das Volk der Verbannten sammeln, zurück- 
führen und ihnen ein neues Herz geben. Namentlich der letztere Gedanke scheint 
mir erst aufzutreten, als Hesekiel an seiner Bekehrungsarbeit verzweifelt. Vergleiche 
unten zu Kap. 37,36, 34. 


Daß es jid) hier um ein felbjtändiges Geſicht handelt (niht nur um eine Szene 
des vorhergehenden) beweilt bejonders der Eingang: Der Prophet wird aufs neue 
“ vom Winde aufgehoben und nad) dem Tempel in Jerujalem getragen. Aber das 
Erlebnis iſt dem zuletzt beſprochenen jehr ähnlih: Der Schauplat iſt beidemal der- 
jelbe: vor dem öſtlichen Tor des Tempels zwiſchen Dorhalle und Altar. Audy die 
Perjonen find die gleihen: Wieder jieht der Prophet die fünfundzwanzig Minifter, 
die er in dem vorigen Geſicht bei ihrem Sonnendienjt belauſchte. Aud der Schluß 
ift ähnlich: Der Prophet jchreit auf vor Schred über ein Strafgericht, dejjen Seuge 
er geworden ijt. Dieje Gleichartigfeit darf uns nicht verwundern. Auch unfere 
Träume wiederholen jih nicht felten, jtellen uns, aufs neue einjegend,, mitunter an 
den gleihen Punkt, an dem wir jhon vorher einmal im Traume waren. Bei Jejaia 
und Jeremia haben wir Ähnliches gefunden: Dgl. Jer. 1,13ff. mit 1,11—-12 (S. 205f.) 
und Jej. 6, 6ff. mit 6,1-5 (S. 24ff.) und ferner Hej. 3,22—27 mit Bej.1f. (j. unten). 

Ein wejentlicher Unterjchied zwijhen den beiden Gejihten vom Tempel in 
Jeruſalem liegt darin, daß der Prophet Kap. 8 die fünfundzwanzig Minijter als ein 
ihnen jelbjt unfihtbarer Sujhauer beobadıtet. Hier — Kap. 11 — tritt er auf Jahves 
Befehl in ihre Mitte und jpricht mit ihnen. 

Wir erhalten dabei eine erjhöpfende Charakteriftit diefer Emporkömmlinge. 
Behaglidy freuen fie ſich ihres Glückes: „Wir jind gut daran. Wir find das Fleiſch 
im Copf.“ Gegen die Siedehitze jeder Gefahr ſchützt uns die uneinnehmbare Stadt, 
die wir regieren, ſo gut, wie das Fleiſch, das — ſicher vor dem Verbrennen — über 
dem Feuer hängt. Zugleich jagt das Bild: Wir ſind das Beſte, das Dorzüglidhite in 
diefer Stadt, wie die Sleifhbroden im Reis. Erjt eben jind eine Reihe von neuen 
Bäufern fertig geworden, die fie jid erbaut haben. Dabei ijt es nit ohne Blut- 
vergießen abgegangen. Dielleicht, daß manches Todesurteil nötig war, ehe die neuen 
Minifter [halten fonnten, wie jie wollten. Natürlich werden die alten, angejehenen 
Samilien, deren Häupter hatten in die Derbannung ziehen müfjen, den Herſuch ge⸗ 
macht haben, ihr Eigentum und ihre Stellung am Hofe zu behaupten. Da wird es 
an willkommenen Anläjjen zu einem Hochverratsprozeß nicht gefehlt haben. In Strömen 
von Blut brahten die Plebejer am Throne die Stimmen zum Schweigen, die nad) 
ihrem Redte fragten. (Dal. Hei. 7, 10ff. u. 22,1-15.) 
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In ihrer äußeren Politik waren ſie friedlich geſinnt. Sie fürchteten das Schwert. 
Natürlich: ſie konnten bei einer Umwälzung der Dinge ja nur verlieren. Bier he— 
jtätigt jich unfere Dermutung, daß die Rädelsführer der großen Verſchwörung gegen 
Nebuladnezar, die wir aus Jeremia Tennen, einem andern Kreije angehört haben, 
und daß der kriegeriſche Geilt, den Jeremia durch fein Auftreten mit dem Ochſenjoch 
verhöhnt und bekämpft, erſt zur Macht gekommen ſein kann, nachdem die ‚Männer, 
von denen wir hier hören, gejtürzt waren. Die jiegreihe Revolution der Ariftofraten 
im Anfang der Regierung Sedefias, die wir bei Jeremia erſchloſſen haben, erweilt 
ih auch hier als eine notwendige Annahme (vgl. S. 518, 331 und 355). Niemals 
würden die „Sünfundzwanzig“, die wir hier fennen lernen, Sedekia zum Abfall von 
Mebufadnezar gedrängt haben. 

Der Prophet jteht im Traum unter den ihrer Erfolge frohen Minijtern, die 
mit behaglidyem Spott feinen zornigen Worten lauſchen. \ 

Da mit einem Male redet ein anderer, ein Gewaltigerer, dazwiſchen, redet nicht 
mit Worten, fondern mit der Tat: Plötzlich, während der Prophet noch ſpricht, bricht 
einer der Sührer der Sünfundzwanzig — Pelatja mit Namen — tot zujammen. In 
jähem Schreden jchreit der Prophet auf und erwacht über diefem Schrei: Natürlich 
bewegt ihn nicht das Mitgefühl grade mit diefem Menjchen, jondern das Sichtbar— 
werden der furdtbaren Hand Gottes. Es ijt ihm, als müfje diejem Schlag das Gericht 
über ganz Juda auf dem Suße folgen. ' 

Das alles haut Hejefiel, durch die weite Wüjte von Jerufalem getrennt, 
ihaut es jo Iebhaft, als wäre er perjönlich Zugegen gewejen. Wie haben wir dar- 
über zu urteilen? Ich meine, daß wir hier vor der unerflärliden, aber in ihrer 
Wirklichkeit ſchlechterdings nicht zu bezweifelnden Erjheinung des zweiten Geſichtes 
itehen. Pelatja wird wirklich am Herzihlag im Tempel gejtorben fein. Wahrjcheinlid 
in demfelben Augenblid, als es der Prophet im Gejichte erlebt. Wir werden dieje 
geheimnisvolle Fähigkeit noch wiederholt an ihm erfahren. 

Ähnlich verhält es ſich mit dem vorher bejprodenen Geſicht (Kap. 8, S. 402f.). 
Nur zeigt dort die Genauigkeit und Ausführlichfeit namentlid in der Schilderung der 
Kulte, daß der Prophet dem Erlebnis, als er es aufihrieb, ſchon ferner gewejen ijt 
als hier. Ohne Sweifel hat jeine, wahrjheinlih aus Berichten gewonnene Kenntnis 
der Suftände in Jerujalem und das aus feiner Tätigfeit als Priefter jtammende genaue 
Wifjen um die Räumlichieiten im Tempel die Niederjchrift feines Gejichtes bereichert. 
Das läßt ſich aus einer Kleinigkeit fogar beweijen: jenes Gejiht ijt im Auguſt 
oder September gejhaut worden (8,1), der Prophet erzählt aber von einem Kult, 
der im Juni oder Juli gefeiert wurde (8,14; 5.406). Sür diefen Kult aljo liegt 
jedenfalls der Tatbeitand „des zweiten Gejichtes“, das eine Wahrnehmung von etwas 
räumlich Sernen, aber Gleichzeitigen ijt, nit vor. Auch ſonſt beobachten wir bei 
Hejefiel, daß er feine Geſichte bisweilen „verarbeitet“; er jchreibt nicht entfernt jo 
oft wie Teremia und Jeſaia, im Stil der Traumjdilderung. (Dergleihe aud den 
Abſchnitt „Das Bud Hejekiel“.) 


Den Abſchluß des Gejichtes vom Tod des Pelatja bildet ein kurzes Wort Jahves 
über die Derbannten. Haben ſich die Machthaber in Jerufalem gerühmt, daß fie der 
‘ alten Ariftofratie unendlich überlegen find — fie die Bejißer der Stadt und des 
heiligtums in ihr; jene „von Jahve fern“ — jo erwidert Jahve: „Ih bin ihnen 
zum Heiligtum in den Ländern geworden, wohin id fie verjprengt habe.“ Diejes 
Wort dürfen wir ganz und gar. nicht jo veritehen, als wolle Jahve ſich irgendwo 
im fremden Lande einen Ort zum Heiligtum erwählen, ſich dort verehren laſſen; das 
wäre — wie wir noch jehen werden — in Hefekiels Augen ein gottesläjterlicher Ge— 
dante. Hein, Jahve ijt zu einem „Heiligtum“ geworden, hat jie aus der profanen 
Menge der Völker herausgehoben dadurd, daß er ſich auch in der Serftreuung ihnen 
im Prophetenwort offenbart, ſich von Propheten wie Hejefiel jehen läßt. 


Eine Ergänzung des Bildes, das wir hier von den Derhältnijjen in Jerujalem 
in der eriten Seit Sedefias erhalten, bietet Kap, 22, das wir nicht ganz wiedergeben, 
aus dem aber wenigitens einige Säße hier zur Ergänzung jtehen mögen: 
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Umziehen als 3eihen. 12,1-16. N an 








„Sieh da — die Sürjten!) in Ijrael, ein jeder trogt in dir auf feinen Arm, 
um Blut zu vergießen! 7Dater und Mutter verachten jie in dir, gegen den Stemd- 
ling verfahren fie gewalttätig in deiner Mitte. Waijen und Witwen bedrüden jie 
in dir. Meine Heiligtümer ‘veradhtet’?, meine Sabbate ‘entweiht’? man. Menſchen, 
die verleumden, um Blut vergießen zu fönnen, jind-in dir. Auf den Bergen ift man 
in dir (beim Opfermahl auf den Höhen). Unzudt treibt man in deiner Mitte. 10Die 
Scham des Daters “entblößt man’? in dir und vergewaltigt das Weib, wenn es unrein 
it. UEiner treibt mit dem Weibe des andern Abjcheuliches. Der eine jhändet durd) 
Unzudt feine Schwiegertochter, der andere vergewaltigt in dir feine Schweiter, die 
‚Tochter feines eigenen Daters. 1?Bejtehung nimmt man in dir, um dann Blut zu ver- 
gießen! Wucher und Sinjen nimmt man und übervorteilt jeinen Nädjten mit Gewalt.“ _ 


Umziehen als Seichen. 12,1-16. 


12 !Ein Wort Jahves erging an mid) folgendermaßen: ?Menjchen- 
find, du wohnjt mitten in dem Haufe der Widerjpenjtigkeit, die Augen 
haben zum Sehen, aber jie jehen nicht, 'und’® Ohren zum Hören, aber fie 
hören nicht; denn ein Haus der Widerjpenitigkeit ſind ſie. 3Du aber, 
Menſchenkind, rüjte dir- Umzugsgerät °’” vor ihren Augen, am (hellen) 
Tage und ziehe um von deiner Wohnjtätte zu einer andern °’. Dielleicht 
jehen fie es dann, daß jie ein Haus der Widerjpenitigkeit jind. 

“Bring deine Sachen wie Umzugsgerät heraus am hellen Tage vor 
ihren Augen. Du jelbjt aber zieh aus am Abend wie jemand, der 
auswandern will". 5Dor ihren Augen bridy dir ein Loch durch die Wand 
und dann zieh”” dadurdy aus. Wor ihren Augen belade deine Schulter. 
Im Sinjtern aber ‘zieh aus. * 

"Da tat ih, wie mir befohlen worden war. Mein Sahen brachte 
ih hinaus wie Umzugsjachen, und zwar bei Tage. Am Abend aber 
brah id) mir ein Loch mit der Hand durch die Wand. Im Sinjtern 
zog ih aus”. Meine Schultern hatte id) vor ihren Augen beladen. 

. sam (mächiten) Morgen aber erging das Wort Jahves an mid) 
folgendermaßen: Menſchenkind, haben jie nicht zu dir gejprochen — das 
Haus Iſrael, das widerjpenjtige Haus —: „Was madjt du da?‘ 10Spric 
zu ihnen: „So hat der Herr Jahve gejprohen: Den Sürjten, dieje Lajt 
in Jerujalem, und das ganze Haus Jjrael, die darin jind!‘'2) 11Sage: „Ih 
bin “euch ein 3eichen”! So wie ich es gemacht habe, jo joll es ihnen 
ergehen! In die Sremde müſſen jie als Gefangene ziehen! 12Der Fürſt 
aber, der mitten unter ihnen iſt, — im Sinjtern wird er feine Schulter be- 
laden und ausziehen. In die Mauer werden jie ein Loch jtoßen, um dadurd 
“auszuziehen’”. Sein Antliß wird er zudeden, um das Land °"” nicht zu jehen! 
isIch will mein Ne über ihn ausbreiten. In meinem Strid foll er ji 
fangen. Nach Babel will id ihn bringen zum Sande der Kaldäer>). 


1) Das Wort für Sürjt gebraudt heſekiel gewöhnlid von dem Träger der 
Krone; hier aber werden — des Plurals wegen — die Großen der Krone, die 
Minifter mit eingejhlojjen, ja in erjter Linie gemeint jein. 

e Nämlich: „itelle ih durch mein Derhalten dar”. 

5) „Das joll er nit jehen.“ Diejer im Vergleich zu allem Übrigen auffallend 
deutliche Dinweis auf das Geſchick des Fürſten, ſcheint ein Suſatz ex eventu zu ſein. 
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Dort joll er fterben. uAll “jeine Helfer” um ihn her aber und all jeine 
Kriegsheere will ich'“ in alle Winde verjprengen und das Schwert hinter 
ihnen züden. 1°Dann follen fie erfennen, daß ich Jahve bin, wenn id) 
fie unter die Dölfer zerjtreue und über die Länder verjprenge. !Tur 
eine Anzahl von Menſchen will ich aus ihrer Mitte von Schwert und 
Bunger und Peſt übrig lafjen, damit fie alle ihre Abjcheulichfeiten unter 
den Dölfern erzählen, zu denen fie fommen, daß auch die erkennen, 
daß ich Jahve bin.“ | 


13,3 „Vor ihren Augen“ ist am Satzende zu streichen, der Prophet packt 
am hellen Tage, vor aller Augen, zieht aber um bei Nacht. 12,6 „Verhülle dein 
Gesicht, daß du das Land nicht siehst, denn zu einem Wunderzeichen habe ich dich 
für das Haus Israel bestellt“.- Von dieser Weisung ist nachher bei der Ausführung 
(V. 7) nicht die Rede, daher ist der Satz vielleicht ein aus der Deutung (V. 12) 
entsprungener Zusatz. Das Ausziehen im Dunkeln genüst. 


Dieje Erzählung zerfällt in drei jharf von einander geihiedene Teile, Lieſt 
man zunähit nur D.1-3, jo gewinnt man den Eindrud: Der Prophet fol durd 
jeinen ‚Sorizug den Leuten zu Gemüte führen, daß fie ein „Haus der Widerjpenftig- 
feit“ find, Sie find nicht wert, daf ein Prophet unter ihnen wohnt. Gott will mit | 
ihnen, jo wie fie jegt jind, nichts mehr zu tun haben. Darum gibt er jeinem 
Propheten den Befehl, von ihnen fortzuziehen. 

D. 4-6 fommt nun eine nähere Bejtimmung hinzu. Und die gibt der ganzen 
Handlung eine andere Bedeutung. Der Prophet erhält den Befehl, bei Tage jeine 
Saden zu paden und hinauszufhaffen. Er jelbjt aber joll bis zum Abend im Haufe 
bleiben. Dann erjt — in der. Sinfternis — ſoll aud er ausziehen. Und zwar joll 
er ji ein Coch dur die Wand jtoßen und da hindurchkriechen. Draußen aber joll 
er feine Sahen auf feine Schultern laden. $ 


An diejen Dorichriften iſt nicht alles jo wunderlih, wie es zunächſt eriheint: 


Daß man am Tage räumt und bei Nacht zieht, ijt der Hige wegen gewiß üblich ge- 
wejen. Daß man — im Begriff, ein Haus zu verlajien — die aus Lehmijteinen ge- 
baute Wand einfach durchſtößt, jo daß mehr Licht ins Innere fällt und man leichter 
die Dinge, die etwa in den Winkeln liegen, jehen Tann, ijt verjtändlih. Und war 
einmal die Mauerbreihe gebrochen, jo mochte man wohl auch durch fie jtatt durch 
die enge Öffnung der Tür das Haus verlaſſen. Wir ſehen hier, daß die Häufer, die 
jih die Derbannten gebaut hatten, recht Ieiht aufgeführt und aus unbejtändigem 
Material waren. Jeremia hatte wohl Anlaß, den Leuten zu jhreiben, daß fie für 
dauerhaftere Wohnungen Sorge tragen jollten (5. 554f.). 

Erjt am folgenden Morgen (D. 8-16) erhält heſekiel jelbjt in einer Audition 
eine Deutung feines Derhaltens, die diefem einen tieferen Sinn unterlegt: Wenn ihn 
die Leute fragen, warum er diejen Umzug begonnen hat und warum gerade jo, dann 
joll er ihnen jagen, daß das alles ein Bild der in Jerufalem bevorjtehenden Ereignijje 
ift. Da wird aud) eine Mauerbreihe fein, und die Leute werden hindurdjlaufen, an 

‚ihrer Spige „der Fürſt, diefe Laft“ — der König Sedekia. Und 3war wird er es 
tun — wie merfwürdig — mit einer Binde vor den Augen, jo daß es finjter um ihn 
it wie um den Propheten bei feinem Umzug. \ 

Die Ereigniffe bei der Eroberung Jerufalems werden hier in einem merf- 
würdigen Ausjhnitt wie ein vorbeihujhendes Bild vor den Augen des Propheten 
lihtbar. Der Ausfall des Königs aus der belagerten Stadt und feine Blendung, das 
iſt es, was — zu einer Szene zufammengerüdt — dem Propheten gezeigt wird. 

Es liegt nahe, bei diefer Erzählung an ein den Ereignijfen nachgedichtetes 
Orafel zu denken; aber bei näherem Sujehen wird man doch anders urteilen: Die 
Weisjagung ilt für ein vaticinium ex eventu zu unbeftimmt und ungenau. Der König 
it ja in Wahrheit nicht durch ein Mauerloch gefrohen, jondern durch das geöffnete 
Tor an der Spige feiner Reiter ins Sreie gejprengt. Die Siniternis, die auf feinen 
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Augen lag, war: jpäter und hatte in der Blendung, nicht in der Derhüllung feiner 
Augen, ihren Grund. So graujige Einzelheiten, wie die Ermordung der Prinzen, 
würde man bei einem Rüdblid auf die Ereignijje nicht vergefjen haben. Nein, wir 
haben es hier mit einer Dorahnung zu tun, die gerade durd ihre Unbejtimmtheit 
und durch ihr halbes Sufammenjtimmen mit der Wirklichkeit beglaubigt wird. 

Als ih die Erklärung diejes Abſchnitts zum erjten Mal niederjhrieb, war 
gerade in meiner Gemeinde ein |hweres Unglüd geſchehen! Ein Wagen mit Ausflüglern 
war von einem Eijenbahnzug zerſchmettert. Die Mutter eines der Mädchen, die da- 
bei getötet waren, erzählte, daß jie den ganzen Morgen, nachdem ihre Kinder zu dem 
Ausflug aufgebrodhen waren, in einer ihr jelbjt unerflärlihien Unruhe gewejen wäre 
und, ohne den Grund zu wijjen, bei dem Gedanken an ihre Kinder hätte weinen 
müljen. Aus jüngjter Seit vergleiche man 3. B. die von -Rittelmeyer in „Chrijtentum 
und Gegenwart“ 11,7 mitgeteilte „Weisjagung“ eines Kauptmanns, die diejer am 
3. 8.1914 früh gegen 2 Uhr „gejehen“, aufgejchrieben und verjiegelt hat: „Ih jah 
den Kaijer, angetan mit Hermelinmantel und Krone auf dem Haupte, die Beine feines 
eignen, umgelegten Chronjejjels abjägen. Während diejer Arbeit wurde der Hermelin- 
mantel immer grauer und pulveriger, allmählid,) abfallend, während die Krone immer 
mehr zujammenjhrumpfte und der Kaifer felbjt in Nichts zerrann.“ Es ijt befannt, 

‚daß der Kaifer jih in feinem Eril in Amerongen täglich mit Serfägen von Bäumen 
beihäftigt hat. Das Bild des in diejer Weiſe arbeitenden Kaijers und dabei das 
Dorgefühl feines Sturzes jcheinen eine ähnlich deutlich-undeutlihe Dorahnung zu fein, 
wie die des Hejefiel. Derartige Ahnungen lajjen ji, jo rätjelhaft jie jind, nicht als 
unmöglid) und darum unwirklid bezeichnen, dazu find fie zu häufig. 

Dem Bilde der Mächtigen in Jeruſalem, das uns Heſekiel in den legten Ge— 
jihten gezeichnet hat, reiht jich hier das Bild des Königs Sedefia an. Es ijt für 
das Urteil des Propheten bezeichnend, daß er ihm den Titel „König“ verweigert. 

° Er nennt ihn nur „Sürft“ und gibt diefem Worte dadurch nod einen bejondern 

Klang, daß er das Wort „diefe Laſt“ daneben jtellt. „Sürjt“ nasd und „Lajt“ massä 

tlingen im Hebräijhen einander jehr ähnlich und find wurzelverwandt. 


Über die Propheten. 12,21 -13,16. 


12 2!Ein Wort Jahves erging an mid folgendermaßen: 22, Menſchen— 
find, was habt ihr da für ein Gerede über das Land Iſrael: Die Tage 
ziehen jich in die Länge und zu Schanden wird °’” das Schauen! 28Darum 
ſprich zu ihnen: So hat der Herr Jahve gejprodhen: Diejem Gerede mad) 
ih ein Ende. Sie follen es nicht mehr reden in Iſrael. Nein, jage 
ihnen: „Nahe jind die Tage und eilends kommt' alles, was geſchaut 
ward. 2aIrgend ein Truggelicht und einen Schmeichelſpruch joll es hinfort 
nicht mehr geben im Haufe Iſrael! 25Ih, Jahve, rede — und’ was ich 
rede, das geſchieht. Es joll ſich nicht mehr hinziehen”. In euren 
Tagen, Baus der Widerjpenitigfeit, ſpreche ich und handle zugleich, iſt 
der Spruch des Herrn Jahve.“ — 

26Ein Wort Jahves erging an mich folgendermaßen: 27, Menſchen— 
find, hab acht: die vom Haufe Ijrael jagen: das Gelicht, das er Jieht, 
geht auf viele Tage und auf ferne Seiten weisjagt er. ?°Darum ſprich 
zu ihnen: So hat der Herr Jahve geſprochen: Alle meine Worte Ziehen” 
fi nicht mehr hin. Das Wort, das ic ſpreche, wird ausgeführt, raunt 
der Herr Jahve.“ 

13 !Ein Wort Jahves erging an mid) folgendermaßen: ° „Menichen- 

find, weisjage “wider” die Propheten in Iſrael. Weisſage und ſprich 
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zu ihnen’®: Höret ein Wort Jahves. °So hat der Herr Jahve geiprochen: 
Wehe über °”” die Toren, die ihrem eigenen Geijte nachgehen . Wie 
Füchſe in Trümmern jind deine Propheten geworden, Iſrael. °Sie’ 
find nicht “in die Breiche getreten” und “haben” nicht eine Mauer ge- 
mauert um das Haus Jjrael, daß es feitjtehe im Kampfe am Tage 
Jahves. Trug haben fie gejhaut und Lügenjprud, die da jagen: 
„Raunung Jahves“, und Jahve hat fie nicht gejandt! Und dann warten 
jie, daß er das Wort erfülle.” — 

7 ‚Habtihr nicht Truggefichte geſchaut und Lügenſpruch geſprochen?“ ** 
sDarum — jo hat der Herr Jahve gejagt: „Weil ihr Lüge redet und 
Trug jhaut, darum will ic “an euch”, jpricht der Herr Jahve. Meine 
Hand ‘rede ich aus” wider die Propheten, die Trug jehen und Lüge 
iprehen. Im Rat meines Dolfes jollen fie nicht fein, in das Bud, des 
Baufes Ifrael!) ſollen fie nicht gejchrieben werden; zum Lande Iſrael 
follen jie nicht fommen. Dann werdet ihr erfennen, daß ich Jahve bin!” 

10 Deshalb weil fie mein Dolf verführt haben und gejagt: „Heil!” 
und ijt doch ein Heil! — (das Dolf) baut ſich eine Wand, jie aber 
jtreihen Tüncye darauf — !1jo jpri zu den Tünchejtreichern: Sie jtürzt 
ein! “Wartet nur” — ftrömender Regen! °’” Hageljteine fallen und 
Sturmwind ‘bricht los’’! 1?Wartet, dann jtürzt die Wand! Sprit man 
dann nicht zu euh: Wo iſt die Tünche, mit der ihr getüncht habt?” 


15-165 ’2). 


} 
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Wider die Prophetinnen. 13,17- 23. 


Du Menſchenkind, richte dein Angejiht auf die Töchter deines 
Dolfes, die ſich aus ihren Herzen heraus als Prophetinnen geben, und 
weisjage du wider fie! 18Sprich: So hat der Herr Jahve geſprochen: 
„Wehe denen, die Binden nähen für °’” Handgelenfe, die Schleier machen 
für Köpfe jeden Wuchſes, um Seelen zu erjagen. Wollt ihr “mir” Seelen 
abjagen, und Seelen für euch am Leben erhalten? 1°Ihr habt mid, bei 
meinem Dolfe entweiht für ein paar Hände voll Gerjte und ein paar 
Bijjen Brot, um Seelen zu töten, die nicht jterben follen, und Seelen am 
Leben zu erhalten, die nicht leben follen. Ihr belügt mein Dolf, das 
auf Lügen hört. 20Darum, jo hat Jahve, der Herr, geſprochen: Wartet! 
Ich will Tan’” eure Binden, “mit denen’” ihr Seelen jagt **. Ich reife 
jie von euren Armen und lajje die Seelen, die ihr erjagt, “frei” wie die 
‚Dögel. 215 zerreiße eure Hüllen und rette mein Dolt aus eurer Hand. 
Sie jollen nit mehr Beute in eurer Hand fein. So follt ihr erkennen, 
dab ich Jahve bin. Weil ihr wehe getan habt °’” dem Herzen des 
Srommen, und ich wollte ihm nicht wehe tun, und weil ihr ſtärken wolltet 








!) Darunter Tann entweder das Bud, des Lebens zu verjtehen fein (S. 112) 
oder die Bürgerlijte des fünftigen Iſrael (vgl. S. 325). f 

2) D. 15-16 führen — lediglich wiederholend — das Bild von der Wand 
weiter aus. Daß das Kapitel Auffüllungen erfahren hat, ijt vielfad, erkannt. 
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die Hand des Gottlojen, damit er von jeinem böjen Wege nicht umfehrt 
und jo am Leben erhalten wird, !darum jollt ihr nicht länger Trug 
Ihauen und Sprüche ſprechen. Ich will mein Dolf euch aus den Händen 
reißen. Ihr aber jollt erfennen, daß ich Jahve bin.“ 


12,25 Lies „umihar“. 12,25 Der Text ist nicht in Ordnung. Lies etwa 
we’eth und streiche dabar. 13,3 Der Schluß des Verses: „Und nach solchem, was 
sie nicht sehen“ ist zerstört. 13,18 Es steht da „wollt ihr Seelen jagen für mein 
Volk“. Vielleicht ist statt dessen mit Rothstein zu lesen li? Nach V.19 könnte 
man auch vermuten, daß temöthethnä zu lesen wäre. 


Daß es unter den am Kebar angejiedelten Ijraeliten auch Propheten gegeben 
hat, die die Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang, auf eine baldige Rüdfehr nährten, 
wiljen wir jhon aus Jeremia (S. 334f,). Hier werden uns dieje Männer und — 
das ijt von bejonderem Interefje — aud) Srauen, die als Prophetinnen galten, 
genauer gejchildert. 

Da hören wir zunädjt, daß fie in einer Beziehung dem Hefefiel nicht wider- 
jprehen. Sie ſchalten ihn jeiner Unheilsweisjagungen wegen nicht einfah einen 
Lügner, wie das 3. B. dem Jeremia widerfahren ift. Auch fie erwarten ein großes 
Öeriht. Die Drohungen der alten Propheten, eines Jejaia oder Micha, find aud) 
nad) ihrer Meinung nod in Kraft. Aber — und hier hört man den Spott dur 
ihre Worte — fie jagen: „Die Tage ziehen fich in die Länge.“ Sie werden gern 
daran erinnert haben, wieviel Geſchlechter jhon jeit dem Sorneswort des Mia vom 
Untergang Jerujalems gefommen und gegangen find. Es wird mit Hejefiel nit 
anders jein — fpotten fiel Was der redet, bezieht ji „auf ferne Zeiten“. Inzwiſchen 
aber wird erſt noch das Glüd der Heimkehr fommen. Und das werden wir er- 
fahren. Was nad) uns Tommi — irgendwann einmal am Ende der Dinge, das 
fümmert uns nidt. 

Wir erkennen hier recht deutli die Gleihartigkeit der eschatologijhen An- 
Ihauungen in Ijrael. Das große Schema: Unheil und Kataftrophen am Ende und 
danad) die Rettung eines Rejtes — das war, wie wir nun ſchon fo oft gejehen haben, 
im Grunde die Meinung aller. Das Bejondere in der Derfündigung der großen 
Propheten war ihr Glaube an die Hähe der Endzeitstatajtrophe und der unerbittliche 
Ernit, mit dem jie es ausſprachen, daß die legte Not ihr eigenes Dolf treffen werde. 

Dem Dolte aber jtärkten die hier geſcholtenen Propheten mit ihren „Schmeichel- 
ſprüchen“ aufs Träftigfte die Suverjiht. Wie Epheuranfen, die am Boden liegend 
jo lange tajten, bis fie eine Wand gefunden haben, an der jie ſich aufrichten können 
jo hatten ſich die Hoffnungen des Dolfes an die aud) dur den letzten Sturm nicht 
erihütterte Überzeugung von der Unzerjtörbarfeit Jerujalems gellammert. Die Pro- 
pheten waren unermüdlich, diefe „Wand“ mit ihren Derheißungen zu „übertünden“, 
zu jorgen, daß man der Rijje in ihrem Geſtein, der Brühe in ihrem Sundament 
‚nicht gewahr werde. Unabläfjig ſprachen fie vom „Heil“. In ihrer Derzüdung jahen 
fie den Sturz Babylons und die fröhliche Heimfahrt. 

Aber jo laut fie auch ſprechen, — fie find ihrer Sadhe nit jiher. Im Grunde 
jigt ihnen allen die Angjt vor dem Kommenden im NHaden. Man jieht das recht 
deutlich aus dem, was wir hier von den „Prophetinnen“ hören. Dieje Srauen wijjen 
noch von einer andern Bürgjhaft für Heil und Leben, als es der Glaube an ungewijje 
und einander widerjprechende Gottesjprüde iſt. Sie verfertigen Gegenjtände, die mit 
aller Deutlichleit als Saubermittel, als Amulette gefennzeihnet werden. So willen 
fie „Binden“ zu nähen, die man am Arme trägt. Sie jelbjt tragen fie und fie geben 
fie denen, die fie „am Leben erhalten wollen“. Sie haben ferner Hüllen, die man 
über den Kopf zieht, und die, da jie nad) der Größe des Wuchſes verjchieden jind, 
wohl über den ganzen Körper herniederfallen. Da man einen jolhen Überwurf nicht 
wohl jtändig hat tragen fönnen, müfjen wir an bejondere Seiern, an Mnjterien denen, 
bei denen die Eingeweihten dieſe Sauberhülle erhielten und damit gegen Gefahr und 
Tod gefeit wurden. Daneben jcheinen die Srauen — das ijt ja auch nur die andere 
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Seite ihrer Kunft — audy über jhädlidyen Sauber zu verfügen. Man jagte von 
ihnen, daß fie „Seelen töten“ können. 

Die Srauen werden von Hejetiel nicht des Götzendienſtes beſchuldigt. Sie jheinen 
aljo troß ihrer ſchwarzen Kunjt ſich als von Jahve inſpiriert gefühlt zu haben. Jede 
höhere Religion ſchleppt ja aus der Dergangenheit, auf deren Schultern jie jteht, eine 
Sülle von Aberglauben und Magie mit ſich. Und gerade die Srauen pflegen bis in 
unjere Tage bejonders gläubige Hüterinnen folder Traditionen zu fein. 

Übrigens gewinnt man fat den Eindrud, daß Hejefiel ſelbſt an die Sauberfraft 
der von ihm Befehdeten glaubt. Jahve muß die Binden zerreißen, muß die durch 
den Todeszauber gefangenen Seelen frei maden, wenn das heimliche Werft diejer 
LZügnerinnen feinen Bejtand haben joll. 

Was im legten Grunde unjerm Propheten die Überzeugung gibt, daß die von 
ihm Befämpften faljhe Propheten, daß jie Lügner find, das find wie bei Jeremia 
jittlihe Erwägungen: Sie verfehren die Ordnung Jahves, daß der Gottloje gejtraft 
‘ und der Gute belohnt wird. Und dann: fie treiben ihre Prophetenarbeit um des 
Erwerbes willen; wie Micha (S. 135; vgl. Amos 7,12—14 u. Jejaia 28, 7ff.; S. 80f.), 
jo höhnt auch Hefefiel über die, denen ein paar Hände voll Gerite und ein paar 
Bijjen Brot Motiv zu prophetiihem Handeln oder Reden find. Wie „Füchſe in 
Trümmern”, wie die Hyänen auf dem Schlachtfelde, erjheinen ihm dieje Männer und 
Weiber, die die Angjt des hart gefchlagenen Doltes benugen, um ſich 3u bereichern. 
Und dabei follten jie — Eraftvoll bricht hier die eigene, ernite Auffafjung unjeres 
‚Propheten von feinem Berufe durch — „in die Breſche treten“, „eine Mauer bauen“ 
um das Dolf, d. h, daran arbeiten, daß die Sünden geringer werden und der Anlaß 
ihwindet, der Jahve zum Richten treibt. 

Wie ernſt unjerm Propheten dieje Aufgabe ijt, zeigen bejonders jhön die 
Abjchnitte, die wir nun, die Reihenfolge unjeres Budes ein wenig ändernd, mit» 
zuteilen haben. 


Weigerung. 14,1—11. 


14 YEs famen’” zu mir einige von den Ältejten Ijraels und ließen 
ji vor mir nieder. Da erging ein Wort Jahves an mid; folgender: 
maßen: 3, Menjhentind, dieje Männer haben in ihren Herzen ihre Gößen 
aufgerichtet, ja, jie haben fie als eine Derjuhung zur Schuld vor ihr 
Angeficht gejtellt. Sollte ich mich von ihnen ‘befragen lajjen’? 

*Darum ſprich mit ihnen und jage zu ihnen: So hat der Berr 
Jahve geſprochen: Jeder vom Haufe Ijrael, der feine Gößen “in’” feinem 
Herzen aufrichtet und als eine Derjuhung zur Schuld vor fein Angeficht 
hinjtellt und dann zu einem Propheten kommt — ih, Jahve, will ihm 
jelbjt antworten — feinen vielen Götzen zum Troß! 5°’ 

Darum ſprich zu dem Haufe Iſrael: So hat der Herr Jahve ge- 
Iproden: Kehrt um! Laßt euch befehren von euern Gößen; von euern 
Abſcheulichkeiten kehrt ab euer Antliß! Denn jeder vom Haufe Iſrael 
und von den Sremden, die in Ijrael wohnen, der fich von mir abwendet 
und feine Gößen in feinem Herzen aufrichtet und als eine Derjuhr , 
zur Schuld vor jeinem Angeficht hinftellt und dann zu einem Propheien 
ommt, um mid) für ſich zu befragen — ich, Jahpe, will ihm ſelbſt antworten. 
Ich will mein Angeſicht auf diefen Mann richten und ihn zu einem 
Seihen und einem ‘Sprihwort” machen! Ic will ihn ausrotten mitten 
aus meinem Doll. Da werdet ihr dann erkennen, daß ich Jahve bin. 
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Wenn ich aber der Prophet verleiten läßt, einen —— zu ſprechen 
— dann habe ich, Jahve, dieſen Propheten verleitet. Dann recke ich 
meine Hand über ihn aus und vertilge ihn mitten aus meinem Volke 
Iſrael. 10Dann tragen fie ihre Schuld — der Prophet fo gut, wie der, 
der den Propheten gefragt hat. 1!Daß die vom Haufe Iſrael hinfort 
nicht mehr von mir abirren und ſich nicht länger verunreinigen mit all 
ihrem Srevel. (Erjt) dann jollen jie mein Dolf fein, und will ic ihr 
6ott fein”, raunt Jahve, der Herr. 


14.5 „um dem Hause Israel ans Herz zu greifen, das um all seiner Götzen 
willen von mir gewichen ist“. Dieser Absichtssatz ist schwerlich ursprünglich. 


Die andern Propheten lajjen ſich für ihre Derheißungen bezahlen; wie mögen 
fie gerade die Ältejten empfangen haben, wenn jie mit der Bitte um ein Wort Jahves 
zu ihnen famen. Hejetiel verweigert diejen, als jie wieder einmal voll Erwartung 
in feinem Haufe um ihn her figen, den Gottesiprud. Und wenn Jahve ihm ein 
Wort für jie geben würde, er würde es nicht fagen. Er würde glauben, Gott habe 
‚ihn verjuden und zum Unrechten verführen wollen! 

Denn dieje Männer, die da um ihn jigen, haben Götzenbilder in ihren Häufern! 
Sie müjjen ihm wohl gejagt haben, daß jie dieje Bilder nur jo vor fich hinitellen, 
daß aber ihr Herz Jahve gehöre. Nur fo verjteht jih, daß er fie jchilt, fie führten 
fi) jelbjt immer aufs neue in Derjuhung. Sie werden etwa gejagt haben, daß jie . 
das der Babylonier wegen tun. Die werden ja die Derehrung ihrer Götter gefordert, 
zum mindelten gern gejehen haben. Aber Hejefiel weiß: Es liegt jhlimmer: Der Altar 
der Götzen iſt im Herzen jener Männer aufgerihtet. Sie haben innerlic mit Jahve 
gebrochen 

Sür ſolche Männer — und ob fie hundertmal „Ältejte” find, hat heſeliel keine 
Antwort. Denen mag Jahve ſelbſt eine Antwort geben. Er wird es tun, aber dann: 
Wehe ihnen! 

In der ihm eigenen, ihwerfälligen Art fegt der Prophet mit diefem Gedanken 
(D. 6) noch einmal ein. Aber nun wendet er ſich an jein Dolf: „Kehrt um, laßt euch 
befehren!“ Wir jpüren es wie bei jenem Aufjchrei in den beiden Träumen vom 
Tempel in Jerujalem: Es überfommt ihn eine heiße Angit, daß diejes Gericht über 
die Einzelnen ein Geriht über alle werde. Daß Jahves Dolf ganz zugrunde geht. 
' Was aber dann? Was bleibt dann übrig für Gottes Wege, wer ſoll dann nod) 
erfennen, „daß id Jahve bin?“ 

Und nun jehen wir wieder die Gewiljenhaftigfeit wach, die uns an diefem 
Manne jo tief bewegt: Er weiß: Das leifejte Nachgeben von feiner Seite, ein Augen- 
bli& der Schwachheit gegenüber den Sührern, die er als Gößendiener fennt, macht 
ihn mitſchuldig an allem, was fie tun. Die vielen, die auf den Propheten jehen, 
würde das Beijpiel der Nachgiebigkeit unentrinnbar in die Schuld ihrer Sührer ver- 
ſtricken. Darum: Geht nady Haufe, ihr Älteften, zu euern Bögen. Für euch iſt der 
- Mund des Propheten jtumm. Ihr andern aber — laßt euch befehren. Dann ſollt 
ihr mein Dolf fein, und ich will euer Gott fein, raunt Jahve.“ 


Das Los der Unjdhuldigen. 14,12-23. 


12&s erging ein Wort Jahves an mid) folgendermaßen: 13, Menſchen⸗— 
kind, wenn ſich ein Sand an mir verjündigt und die Treue bricht und 
ich meine Sauft dawider erhebe und zerbredye ihm den Stab des Brotes 
und werfe einen Hunger darüber her und rotte darin aus Menjhen und 
vieh, "und es wären dieje drei Männer in jeiner Mitte: Noah, Daniel 
Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 27 
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und Biob, — dann ſollen die um ihrer Gerechtigkeit willen errettet 
werden”, raunt Jahve, der Herr. 

15°Mder’” ich laſſe (etwa) wilde Tiere ein Land durchſtreifen, und 
ſie entvölkern es, und es wird vor den wilden Tieren zu einer Wüſtenei, 
die niemand durchwandert, isund es wären jene drei Männer darin — 
jo wahr ich Iebe, raunt Jahve, der Herr, nicht Söhne und Töchter jollten 
fie erretten. Für fich allein werden lie errettet. Das Land aber wird 
zur Wülte. 

170der ich bringe (etwa) das Schwert über jenes Land. I jage: 
Schwert fahre über das Land hin. Id will Menſchen und Vieh daraus 
vertilgen! !8Und jene drei Männer wären in ſeiner Mitte — jo wahr 
ich lebe, raunt Jahpe, der Herr, — fie follen nieht Söhne und Töchter 
erretten. Mein, fie allein jollen errettet werden! 

100der ich jende vielleicht eine Deit “über” jenes Land. Ic jchütte 
meinen Grimm blutig darüber aus, um Menſchen und Vieh daraus zu 
vertilgen, !und Noah, Daniel und Biob wären in jeiner Mitte — jo 
wahr ich lebe, raunt Jahve, der Herr, nicht Sohn noch Tochter würden 
fie erretten! Sie allein würden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele erretten! 
.UFa, fo hat Jahve, der Herr, gejprohen: Wenn ich meine vier 

jchlimmen Strafen, Schwert, Hunger, wilde Tiere und Pejt über Jerujalem 

jende, um Menjhen und Dieh darin zu vertilgen, 12jo joll eine Schar von 
Entronnenen °’ darin übrig bleiben! Sürwahr, fie fommen zu euch 
heraus, und ihr jeht ihren Mandel und ihre Taten. Und dann tröjtet 
ihr euch über das Böje, das ic) über Jerujalem gebracht habe, über 
alles, was ich (dann) darüber gebradht habe! 13Sie tröften euh! Denn 
ihr jeht ihren Wandel und ihre Taten und erfennt, daß ich alles, was 
ich an ihr getan habe, nicht mit Unrecht getan habe“, it‘ Jahves Raunen. 


14,22 „die Söhne und Töchter herausführen“ (lies hiphil). Dieser Satz 
widerspricht so sehr dem vorher über die Verantwortung jedes Einzelnen Gesagten, 
daß er wohl als Zusatz zu streichen ist. 


Wenn wir diejen Abſchnitt recht verftehen wollen, müjjen wir uns, wie fo oft 
Dei den Propheten (3. B.S. 229), fragen: Worauf antwortet Hejetiel hier? Was haben 
die Leute feiner Umgebung zu ihm gejagt, als er dieje Worte ſprach? Da iſt zunädjt 
deutlich: Er befindet fi in einer Erörterung. über das Schidjal der Unſchuldigen in 
Jerufalem. Man muß feiner Unheilsweisjagung mit der Erwiderung begegnet jein, 
daß es doch auch fromme Leute in Jeruſalem gäbe, und daß das furdtbare Straf- 
gericht, von dem er im Namen des gerechten Gottes rede, eine jchreiende Ungerehtig- 
teit jei. Die Derbannten hatten Däter und Brüder, Söhne und Töchter in Jerujalem. 
Durch die Sehnſucht verflärt, mußte deren Bild ihnen ganz anders vor Augen jtehen 
als all die „Abſcheulichkeiten“, von denen heſekiel erzählte, und die noch dazu zum 
größten Teil doch auf Rechnung der wenigen Machthaber famen, die den Thron des 
Königs Sedekia umgaben. Konnte Jahve die vielen Gerechten leiden a um jener 
Stevler willen? 

Wir ftehen bei der Erörterung des Dropheten über dieje Stone an einem 
wichtigen Punkt der Entwidlung des Individualismus in der Religion. 

In den ältejten Schriften des A.T. gilt es als etwas ganz Setbftoerftändtiches, 
daß eine Gemeinjhaft von Menjhen, etwa eine Samilie oder die Bürgerjhaft einer 
Stadt, das gleiche Schidjal hat. Der Beſieger einer Stadt vollitredt an ihr den Bann; 
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d.h. alles Lebendige darin — Menjhen und Tiere — wird getötet. Und jo ver⸗ 
fährt man im Namen Jahves, der ja die Kriege feines Dolfes führt. Daß die Kinder 
eines Mannes, wenn er zur Strafe jterben muß, mit ihm zufammen umgebradt werden, 
erjheint als durchaus gerecht. Auch der Segen, der einem Menſchen gejhentt wird, 
fommt ganz jelbjtverjtändlich zugleich über fein Haus, „über feinen Samen nad) ihm“. 

Die Unheilsworte der älteſten Propheten tragen ganz den Stempel diejer An⸗ 
Ihauung. Der Aſſyrer kommt um der Sünden der Reihen willen. Aber feine harte 
Band laſtet auf allen, aud auf den minder Schuldigen. Gejtraft wird die Stadt, 
wird das Dolf, in dem der. Stevel begangen ijt. 

Inzwijhen hatte jih nun aber — jehr allmählich und doch in vielen kleinen 
Dingen jpürbar — in diejer Anjhauung ein Wandel vollzogen. Die Parteifämpfe in 
den bewegten Seiten des fiebenten und jechiten Jahrhunderts hatten die natürlichen 
Derbände — Bürgerſchaften und Samilien — vielfad, gelodert. Die verfeinerte Kultur 
ließ die Einzelnen von einander verſchieden werden. Schon gab es Bildungsunter- 
ſchiede und bejtimmte Berufe. Dazu fam nun das eindrüdlihe Bild der großen 
Propheten. In ihnen treten einzelne, jharf umrijjene, nur mit ihrem Maße meßbare 
Perjönlichkeiten aus der Gemeinjhaft hervor. Wer hätte das Schidjal des Jeremia 
ohne weiteres mit dem feiner Derwandten in Anathoth auf der gleihen Slähe jehen 
fönnen! So verjteht es ji, daß der Sag: Was die Gemeinſchaft leidet, leidet jeder 
Einzelne mit, als eine Ungerechtigkeit empfunden, daß das Gejchid der Schuldlofen 
in einer von Jahve verurteilten Stadt zu einem Problem wurde. 

Die Gegner unjeres Propheten empfinden diejes Problem, aber jie jteden noch 
tief in der alten Anjhauung. Augenfcheinlich find fie der Überzeugung: Um der von 
ihnen geliebten Gerechten willen müfje die Gejamtheit gejhont werden, aljo doch 
wieder: nicht Einzeljhidjal, jondern Schidjal der Gejamtheit. Die Gedanten, wie jie 
diefe Menjchen bewegten, zeichnet am beiten die merfwürdige Epijode, die wir 1. Moje 
18,23ff. als einen jpäten, wohl eben aus der Seit, in der wir hier jtehen, jtammenden 
Einſatz in der Geſchichte von Sodoms Untergang Iejen: Abraham erhält auf feine 
Bitte die Sufiherung, die Stadt jolle nicht zerſtört werden, wenn ſich 50, oder aud) 
nur 40, ja ſchließlich nur 10 Gerechte darin befinden. Aud, hier das Derlangen, daß 
der Gerechte nicht mit dem Frevler fterben joll, aber aud hier noch das völlige 
Unvermögen, das Gejhid des Einzelnen von dem der Gejamtheit zu trennen. 

Demgegenüber fommt nun in dem vorliegenden Worte des Hejefiel eine neue 
Erkenntnis, ein neues religiöjes Pojtulat zum klaren Ausdrud. Er jegt den Fall, 
daß in einem ganzen Lande, an dem ſich ein Urteil Jahves vollzieht, niht mehr als 
drei Unjchuldige wohnen, Noah, Hiob und Daniel. Dann — fo jagt er — werden 
diefe drei weder mit ins Derderben gezogen, noch aud; hilft ihre Kechtſchaffenheit 
irgend einem andern; nicht einmal ihrem Sohn oder ihrer Tochter. Auc für den 
engſten Derband, für die Samilie, erjheint die Solidarität des Erlebens aufgehoben. 
Jene drei — und ebenfo jeder einzelne Andere — haben ihr ganz bejonderes Schidjal 
zu erwarten. Gott hat es nit mit der Gejamtheit zu tun, fondern mit den Einzelnen. 
Die Gerechten werden gerettet, die Ungerehten gehen zugrunde. 

Uns erſcheint diefer Gedanke jehr einfach und jedenfalls als der zunächſt liegende. 
Als Hejetiel ihn in Worte faßte, war er das nidt, Da war er eine wichtige Geijtes- 
tat, bedeutete die bewußte Sprengung einer Sejjel, die das individuelle perjönliche 
Leben des Einzelnen mit der Gejamtheit verjtridte. Es nimmt uns nicht wunder, 
daß es gerade ein Mann von fo ſtarkem, perjönlichen Derantwortungsgefühl wie 
Bejetiel gewejen ift, der dieje große und befreiende Entdedung gemacht hat. 5 

Sreilic für die Religion trug fie ernjte Gefahren in fi: Wie nun, wenn die 
Wirklichkeit dieje Erkenntnis als irrig erwies? Wenn die einzelnen Unſchuldigen nicht 
verjchont blieben oder gar jtatt ihrer einzelne Shuldige? Es war — wir werden 
das auch bei Hejefiel jehen — ein leichteres Gläubigjein zu einer Zeit, wo ſolche 
Fragen noch gar nicht gefragt werden konnten, weil der Gedanke, daß man die Strafe 
anderer mittrage oder audy an der von ihnen verdienten Gottesgunft teilhabe, als 
jelbjtverjtändlich erjhien. } 

Der Prophet nimmt, um feinen Gedanken deutlih zu machen, drei Perjön- 
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lichkeiten der Dergangenheit zum Beifpiel: Noah, Hiob und Daniel. Dieje Männer 
müfjen alfo damals als Mujter der Rechtſchaffenheit allgemein befannt gewejen jein. 
Was man im übrigen damals von ihnen erzählte, Täßt ſich leider aus diejer Erwähnung 
nicht erſchließen; am wenigjten dies, daß Hejekiel die alitejtamentlihen Bücher Hiob 
und Daniel gefannt habe. Dielmehr dürfen wir aus diejer Stelle ſchließen, daß die 
Helden diefer Bücher, wie Noah, uralte, volfstümliche Sagengeftalten geweſen find. 

Daß Hejfefiel jo an drei Männern der Dergangenheit feinen Beweis führt, 
verdient Beahtung. Wir jahen, daß die gleiche Srage, die ihn bejhäftigt, gelegentlich 
auch an der Sodomgeſchichte und an der Perjänlichteit des Abraham erörtert worden 
it. Wir ſehen hier ein Interejje für die Dergangenheit, für die Geſchichte rege, wie 
es auch ſonſt in der Literatur jener Seit zu beobachten ijt. Die Propheten hatten 
jo eindringlih auf die Wege Gottes mit feinem Dolfe hingewiejen, daß man ſich 
daran gewöhnt hatte, auf Sragen nad Gottes Handeln zunächſt eine Antwort in der 
Gejhihte zu fuhen. Wir werden dafür alsbald ein weiteres Beifpiel erhalten. 

Der legte Abjchnitt unjrer Rede gibt ihr nun eine ungeahnte Wendung. Man 
follte meinen, daß der Prophet aus feinen Beifpielen den Schluß ziehen würde: So 
wie Noah, hiob und Daniel in dem von mir gejegten Sal, jo wird es aud den 
Unjhuldigen in Jerujalem ergehen. Es ijt eine bittere Ironie, wenn er ſtatt dejjen 
jagt: Die aus diefer Stadt Übrigbleibenden läßt Jahve nur zu dem Swed entkommen, 
daß ihr an ihnen jeht, wie gerecht das Gericht ijt, das er über die Stadt bringt. 
Diejer Pejjimismus überrajht: Hat nicht in dem Geſicht von den jieben Reden der 
in Linnen Öefleidete den Befehl erhalten, eine Anzahl Schuldlofe zu Zeichnen, damit 
fie verfhont werden? Warum erjcheinen denn hier die Geretteten jo ganz anders? 
Wahrſcheinlich deshalb, weil der Prophet hier den Anjpruc der Derbannten auf die 
Errettung ihrer Angehörigen befämpft. Es ijt echt prophetiſch, wenn er die Selbjt- 
verjtändlichteit, mit der fie ihre Söhne und Brüder als ſchuldlos feiern, mit der 
Übertreibung verhöhnt: Nicht einer, auch feiner, der etwa entfommt, ift anders, als 
ich die Srevler in Jerufalem geſchildert habe. 








Den gleihen Gedanken — die gleiche höhnijhe Ironie — Bietet Kap. 15, das 
wir deshalb nicht im Wortlaut wiederzugeben braudhen. Der Prophet vergleicht hier 
die Bevölferung Jerujalems mit dem Holz der Rebe. Ein rühmliches Bild, jo wird 
jeder zunächſt empfinden! Iſt nicht die Rebe das edeljte Gewächs, das die Berge 
Paläftinas tragen? Aber höhnend wendet der Prophet das Bild nad) einer andern 
Seite: „Nimmt man von der Rebe Holz, um es zu irgend einer Arbeit zu verwenden?“ 
Wer hat jhon ein Ochjenjod, eine Pflugitange, ja auch nur einen hölzernen Pflod, 
den man in die Wand treibt, um die Töpfe datan aufzuhängen, ‘aus Rebenholz ges 
jehen? Und nun vollends, wenn eine Rebe verbrannt ijt, wenn die beiden Enden 
und ein Stüd in der Mitte verfohlt find! Was fol man damit machen? So ift es 
mit der Bürgerjhaft in Jerufalem. Ihr meint: Das Edelholz darin beftimmt Jahve, 
die ganze Stadt zu verjhonen? Es taugt ja alles nichts, ift ja niemand, den Jahve 
gebrauhen Tönnte! Wir dürfen bei jolhen Worten nicht überhören, daß fie in der 
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Polemik geſprochen ſind. Man möchte doc glauben, daß auch heſekiel Männer wie 


Jeremia und Baruch für tauglich gehalten hätte, nach der Katajtrophe Bürger der 
zum Heil berufenen Gemeinihaft zu fein. 


Dater und Söhne. 18,1- 32. 


18 !Ein Wort Jahves erging an mid) folgendermagen: 2,Was 
wollt ihr °’” mit dieſem Spottſpruch über das Land Iſrael: 
„Väter eſſen Herblinge, 
Und den Söhnen werden ‘die Zähne ſtumpf!“ 
So wahr ich lebe, raumt Jahve, der Herr: Wenn mir noch einer in 
Iſrael diejen Spottſpruch jpricht! Wahrlich, alle Seelen jind mein! Die 
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Seele des Daters wie die Seele des Sohnes — mein find fie! Die Seele, 
die Jündigt, die ſoll jterben! 

»Iſt da aber einer, der gerecht iſt und Recht und Gerechtigkeit tut — 
sniht auf den Bergen it und feine Augen nicht zu den Götzen des 
Hauſes Iſrael erhebt, der das Weib feines Nächſten nicht ſchändet und 
nicht zum Weibe geht, wenn es unrein ift. 

7Jit da einer, der niemanden bedrüdt, der, was er gepfändet hat‘’”, 
wiedergiebt, der nichts mit Gewalt an ſich bringt, der fein Brot dem 
Hungrigen gibt und den Nackenden bededt mit jeinem Kleide, Sder nichts 
auf Wucher hingibt und feine Sinjen nimmt, der feine Hand von Un- 
redlichfeit fernhält und einen ehrlichen Spruch tut zwijchen den Leuten, 
Yin meinen Geboten wandelt und meine Gejege beachtet, jie ehrlich zu 
erfüllen — jo einer ijt gerehi. Ganz gewiß ſoll der am Leben bleiben, 
raunt Jahve, der Her. 

10Erzeugt der nun aber einen gewalttätigen Sohn, der Blut vergießt 
oder (jonjt) “eins von den aufgezählten Dingen’ tut, 11=13° °°1) — der 
joll ganz gewiß jterben. Sein Blut fomme über ihn. 1-19°"1), 20Die 
Seele, die Sünde tut, die joll jterben! Der Sohn joll nicht die Schuld 
jeines Daters tragen, und der Dater nicht die Schuld feines Sohnes. Die 
Gerechtigkeit des Gerechten joll über ihn (allein) fommen, und aud) die 
Gottlofjigfeit des Gottloſen joll über ihn (allein) tommen. 

2Wenn jicy aber der Gottloje von all jeinen Sünden befehrt, die 
er begangen hat, und adt hat auf all meine Gebote und Recht und 
Gerechtigkeit tut — fo ſoll er ganz gewiß leben, ſoll nicht jterben. 1A 
die Mifjetaten, die er begangen hat, follen ihm nicht mehr angerechnet 
werden; um der Gerechtigkeit willen, die er getan hat, joll er leben. 
28hab ich denn ſolche Sreude am Tode des Gottlojen — raunt Jahve, 
der Herr — nicht vielmehr daran, daß er umfehrt von jeinem Wege 
und am Leben bleibt? 2*729°”3), { f | 

‚30°°® Jh richteeudh, Haus Iſrael, einen jeden nad) feinen Wegen, raunt 
Fahne, der Herr. Befehrt euh! Wendet euch ab von all euren Mlijje- 
taten. ‘Sie jollen’® euch nicht wieder zur Schuld verleiten. sWerft von euch 
all eure treulofen Taten, die ihr gegen “mich” verübt habt! Schafft euch 
ein neues Herz und einen neuen Geiſt! Warum wollt ihr denn jterben, 
Baus Ijrael? 32Ich freue mid, nicht über den Tod dejjen, der jterben 
muß, raunt Jahve, der Herr! °’” 


In diefem Kapitel, deſſen Umjtändlichkeit und Ausführlichleit recht erfennen 
läßt, wie jehr das darin Ausgeführte dem Propheten am Herzen liegt, wird der 
religiöfe Individualismus des vorigen Abjchnittes noch einmal fichergeitellt, und zwar 
im Blid auf einen Spottjprud, der damals umging und den wir jhon aus Jeremia 
fennen (S. 365). Auch am Kanale Kebar gab es Leute, die höhnten: „Die Däter 
haben Herblinge gegejjen, den Söhnen werden die Sähne ſtumpf!“ 

Je weiter wir den Worten unjeres Propheten folgen, dejto bunter und mannig» 


ı) 11-133 werden alle die vorhergenannten Sünden nohmals aufgeführt. 

2) 14—19 erörtert den Sal, daß der Frevler einen gerechten Sohn hat. ’ 

5) 24—29 erörtert ganz in der Weiſe der vorhergehenden Abſchnitte den Sal, 
daß ein Gerechter in Sünde fällt, und (nochmals) den Sall, daß ein Öottlojer ſich bejjert. 
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faltiger geſtaltet ſich uns das Bild der Judäer-Gemeinde im Lande Babylon. Dir 
jahen auf der einen Seite die Heilspropheten, die den Glauben an die Unzerjtörbar- 
feit Jerufalems pflegten. Dieje Männer und ihre Gefolgihaft haben ſich jicherlich 
mit allem Nahdrud als Diener Jahves befannt. Sie empfingen ja von ihm ihre 
Geſichte und fjegten auf ihn ihr Dertrauen. Daneben aber zeigt ſich hier wie bei 
den Juden, die mit Jeremia nad Ägypten gezogen waren, bereits recht deutlich der 
allmähliche Abfall von der Religion der Däter, der uns inmitten einer heidnijchen 
Umwelt bei einer folhen verjprengten Schar nicht wundern Tann. Da wachen zunädjt 
die Refte heidniſcher Religion, die jich in der Jahne-Religion jelbjt im Geheimen er- 
halten hatten, auf. Wir fahen die Weiber Saubernege nähen. Und wenn heſekiel 
hier wieder jo nachdrücklich davor warnt, daß einer „auf den Bergen ißt“, das heißt 
einen Opferjhmaus an einem Höhenheiligtum mithält, jo dürfen wir wohl annehmen, 
daß dieſe Sorm fanaanäilher Haturreligion auch unter den Derbannten ihre Sreunde 
hatte. Dielleicht hatte jhon der eine oder andere davon geſprochen, ob man nicht — 
da nun einmal der Sion fern jei — unter irgend einem alten Baum nad) der Weije 
der Däter einen Altar errichten und Jahve Opfer jhlahten und beim Opfermahl 
fröhlich fein wolle. 

Andere waren ſchon weiter gegangen: Sie hatten Gößenbilder in ihren Häufern. 
Wie jie jagten, zum Schein und um des babyloniihen Swingherrn willen (S. 416f.). 
Aber der Prophet wußte es: In ihrem Herzen war die Srage: „Wer iſt mädtiger, 
Jahve oder die Götter Babylons?“ zugunjten der legteren entihieden. Man hatte 
einjtweilen noch beides nebeneinander. Man fam wohl aud einmal in einem erniten 
Augenblid mit einer Bitte um ein Wort Jahves — aber im Grunde hielt man nichts 
mehr von ihn. ; 

Diejer Abfall von Jahve zeigt ſich leiſe audy in dem Spott über das lange 
Ausbleiben der Erfüllung der Worte jeiner Propheten (S. 413ff.), zeigt ji nun aber 
mit voller, rüdjichtslofer Klarheit in dem Spottſpruch, den wir hier zum zweiten Male 
hören. Die diejes Wort jagten, höhnten über die Gerechtigkeit Gottes, wie fie die 
Propheten in der Geſchichte aufwiefen. Auch in ihnen war der Individualismus wach 
geworden, von dem wir ſoeben geſprochen haben. Aber ſie ſahen den Widerſpruch 
zwiſchen der Wirklichkeit und der Forderung, die dieſer Individualismus ſtellte. Don 
dieſem Standpunkt aus war es nur ein Schritt zu ſagen: Es gibt gar keinen gerechten 
Gott. Oder wenn das nicht: Er iſt ohnmächtig und Tann nicht, was er will. 

Heſekiel begegnet jolhen Gedanken nicht mit dem Verſuch einer Widerlegung. 
Er behauptet einfach, daß der empfundene Widerſpruch zwiſchen der religiöjen Sorde- 
rung und der Wirklichteit nicht beſteht. Dabei jtehen ihm nicht jene Spötter vor 
Augen, fondern die, auf deren Meinung ſich der Spott gründet: Gegen die Leute, 
die nad) der alten Anjhauung von der Solidarität der Gemeinjhaft in den mancherlei 
Nöten der letzten Jahre die Dolljtredung der alten Drohweisjagungen der Propheten 
erfennen, und die — fie jtellen ih damit als eine neue Öruppe neben die geſchilderten — 
verzweifelnd die Hände in den Schoß legen und jagen: Was nüßt es alles; wir müjjen 
die Sünden der Däter büßen. - 

Gegenüber jolhem Derzagen fordert der Prophet den fühnen Glauben an 
Gottes dem Einzelnen Cohn und Strafe gebende Gerechtigkeit. 

Wenn er nun dabei ſo bejonders eindringlich, wie ſchon Kap. 5, darauf hin- 
weilt, daß ſich auch begangene Sünden wieder gut maden lafjen, daß Gott größere 
Sreude an der Belehrung als an der Vernichtung des Srevlers hat, jo dürfen wir 
zwilhen den Seilen eine Stage Iejen, die wir jhon einmal erklingen hörten! Die 
Stage: Woher joll Jahve, wenn er nun mit Gericht und Rettung auf den Plan tritt, 
das Volk nehmen, das feiner Güte wert iſt? Die Jejaia-Sorge um den heiligen Reft 
fällt auf die Seele des Propheten. Er blidte nad) Jeruſalem — Greuel über Greuel. 
Er blidte auf die Leute um ihn her — „ein Haus der Widerfpenjtigfeit“. Wo waren 
die Bürger des fünftigen Jerufalem? Und voll Angſt jagt er ſich felbft: „Du mußt 
. fie ſchaffen! Du mußt die Leute befehren, daß fie ein reines Herz und einen neuen 
Geiſt befommen!“ 


Dabei erhalten wir nun aufs neue, und zwar hier in einer geradezu fatechismus- 
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artigen Sormulierung einen Grundriß der religiöjen und fittlichen Sorderungen, die 
der Prophet an fein Volk jtellt. 

Wir erfennen ihn dabei deutli auf der einen Seite als den Priejter aus 
Jerujalem, auf der andern als den Erben der großen Gedanken der ittlihen Religion 
der alten Propheten: Kultifhe Sorderungen — fein Höhendienjt, Beobahtung be— 
jtimmter Reinheitsgebote — und fittlihe Sorderungen — joziale Gerechtigkeit, Unbe- 
ftechlichkeit, Barmherzigkeit, eheliche Treue — itehen unmittelbar nebeneinander. Dabei 


. steht das Kultiihe voran. Wo ift uns dieje Geiltesrihtung ihon einmal begegnet? 


Bei den Dätern der Reform des Joſia. Heſekiel ift ein ehter Jünger des 
Deuteronomiums. Er unterjcheidet ſich in diefer Beziehung jcharf von Jeremia in 
dejjen jpäterer Seit. Man möchte wohl willen, ob die beiden Männer einander 
einmal im Tempel in Jerujalem begegnet jind, und wie Hejetiel den Großen beur- 
teilt hat, der ihm in einer Beziehung jo nahe verwandt, in der andern — in feinem 
Kampf gegen das Gejeß und jeine Hüter — jo fremd it. 


Die Geſchichte des Volkes Iſrael. 20,1-44. 


20 !3m jiebenten Jahre im fünften Monat, am zehnten im Monat 


Tamen einige von den Ältejten Ijraels, um Jahpe zu befragen und liegen 


jih vor mir nieder. 

Da erging an mid ein Wort Jahves folgendermaßen: 3Menjchen- 
Zind, jpric mit den Älteften Ifraels und ſage zu ihnen: So hat Jahoe, 
der Herr, gejprohen: „Mich zu befragen, jeid ihr gefommen? So wahr 


ich lebe, ich will mid von euch nicht befragen lafjen”, raunt Jahve, 


der Herr. Willſt du ihnen ihr Urteil fprechen, Menſchenkind, ihr Urteil 
jprehen? Lehre fie fennen die Greuel ihrer Däter! 5Sprich zu ihnen: 
So hat Jahve °’” geiproden: 

„Am Tage, da ich Iſrael erwählte, da hob ic) meine Hand dem 
Samen des Haujes Jakob. Ich machte mich ihnen fund in Ägyptenland. 
Ih hob ihnen meine Hand und ſprach: Ich bin Jahve, euer Bott! Am 
nämlichen Tage hob ich ihnen meine Hand, fie auszuführen aus Ägypten- 
land zu einem Lande, das ich ihnen ‘gegeben’ hatte, das von Mil 
und Honig überfließt — ein Schmudjtüf it es unter allen Ländern. 
Dabei ſprach icy zu ihnen: Werft hin — ein jeder — den Dred vor 
feinen Augen! Derunreinigt euch nit an den Götzen Ägyptens. Ih bin 
Jahve, euer Gott! 8Sie aber waren widerjpenjtig gegen mid; und wollten 
nicht auf mich hören! °’” Den Dred vor ihren Augen warfen ſie nicht 
fort; die Götzen Ägyptens ließen jie nicht im Stih. Da gedachte ich, 
meinen Grimm über jie auszugießen, meinen dorn an ihnen zu erſchöpfen, 
mitten im Lande Ägypten. Mber id) “übte Nachſicht'' um meines Namens 
willen, daß er nicht entweiht werde vor den Augen der Dölfer, in deren 
Mitte fie waren, vor deren Augen idy mic ihnen kundgemacht hatte 
dadurd, da ic fie aus dem Lande Ägypten ausführte. 
10So führte ich fie aljo aus dem Lande Ägypten und brachte ſie in 
die Wüſte. 1!Da gab ich ihnen meine Geſetze und lehrte ſie meine Ge— 


bote fennen, die der Menſch befolgen joll, damit er dur fie lebe. 12Aud 


meine Sabbate habe ic; ihnen gegeben, damit fie ein Seichen jeien 
zwiſchen mir und ihnen, damit man erkenne, daß ich, Jahve, es bin, 
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der ſie als heilig auserlejen hat. Aber das Haus Iſrael war in der 
Wüſte widerjpenjtig gegen mid. In meinen Saßungen find fie nicht 
gewandelt, meine Gebote, die der Menſch befolgen joll, um zu leben, 
haben fie mißachtet. Meine Sabbate haben fie gar jehr entweiht. Ic 
dachte daran, meinen Grimm in der Wüjte an ihnen zu erjhöpfen und 
fie zu vernichten. "Aber ich “übte Nadhjlicht'” um meines Namens willen, 
daß er nicht entweiht werde angejichts der Dölfer, vor deren Augen ich 
fie hHinausgeführt habe. "Und doch erhob ich ihnen in der Wüſte meine 
Hand, daß ich jie nicht in das Land bringen wollte, das ich ihnen ge— 
geben hatte, das von Milch und Honig überfliegt — ein Schmuditüd it 
es unter allen Ländern — !6weil fie meine Gebote mißachtet haben und 
in meinen Satzungen nicht gewandelt find und meine Sabbate entweiht 
haben; denn ihren Gößen ging ihr Her3 nad. 17Aber mein Auge ruhte 
‚mitleidig auf ihnen, jtatt fie zu vernichten, und machte ihnen nicht den 
Garaus in der Wüſte. | 

18Da ſprach ich zu ihren Söhnen in der Wüjte: Wandelt nicht nad} 
den Satungen eurer Däter und ihre Gebote befolgt nicht. Derunreinigt 
euch nicht mit ihren Gößen! 195 bin Jahve, euer Gott! Wandelt in 
meinen Saßungen, beobachtet meine Gebote und handelt nad ihnen! 
Baltet heilig meine Sabbate. Sie jollen ein Zeichen zwijhen mir und 
euch fein, daß man erfennt, daß ich Jahve euer Gott bin. 2!Aber (auch) 
die Söhne waren widerjpenjtig gegen mid. In meinen Satungen 
wandelten jie nicht, meine Gebote beobadteten fie nicht, daß ſie nad 
ihnen gehandelt hätten, und doch joll der Menſch nach ihnen handeln, 
um zu leben. Meine Sabbate haben fie entweiht. Da gedachte id, 
' meinen Grimm über fie auszugießen und meinen 3orn an ihnen in der 
Wüſte zu erichöpfen. 22Aber ich 30g meine Hand zurüd und “übte Nad- 
ficht”” um meines Namens willen, daß er nicht entweiht werde angejichts 
der Dölfer, vor deren Augen ich fie hinausgeführt habe. 23Dod erhob 
‚ih ihnen meine Band in der Wülte, daß ich fie unter die Dölfer zer— 
jtreuen und über die Länder verjprengen wollte. 

2Weil jie meine Gebote nicht befolgt und meine Satzungen verachtet 

und meine Sabbate entweiht haben, und weil ihre Augen den Götzen 
ihrer Däter gefolgt find, >°’darum’” habe ich ihnen Satungen gegeben, 
die nicht zum Guten waren, Gebote, dur die man nicht am Leben 
bleibt. 26Jc machte fie unrein durch ihre Opfergaben, dadurd, daß fie 
alles darbrachten, was den Mutterihoß durchbricht, um ihnen Entjeßen 
einzuflößen, daß fie erfennen follten, daß ich Jahve bin.“ “ 

"Darum ſprich zum Kaufe Ijrael, Menjchentind, und fage zu ihnen: 
So hat Jahve, der Herr, geiprochen: „Trotzdem' haben eure Däter mid; 
wieder dadurch geläjtert, da fie mir die Treue gebrochen haben. 28Und 
als ic fie num zu dem Lande gebracht hatte, das ihnen zu geben ich 
meine Hand erhoben hatte, da jhlachteten fie, wo irgend fie einen hohen 
Hügel oder einen Baum mit dichtem Laube jahen, ihre Opfer, “richteten” 
dort ihre Spenden lieblichen Geruches her und goſſen dort ihre Trant- 
opfer aus. '°Da ſprach ich zu ihnen: „Warum? feid ihr dahin gegangen?” 
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Und der Name (der Stätte) wurde „Höhe“ genannt bis auf diejen Tag. 
| soDarum ſprich zu dem Haufe Ijrael: So hat der Herr Jahve ge- 
ſprochen: „Wollt ihr euch (auch) verunreinigen auf dem Weg, den eure 
Däter gegangen find. °’31) Ja, dadurdy, daß ihr eure Opfergaben bringt, 
daß ihr ‘fie! im Seuer opfert, verunreinigt ihr euch °'1). Das, was 
in euerm Herzen aufgeitiegen ijt, darf unter feinen Umjtänden ge— 
ſchehen! “’ı) 35738“ Geht ihr, Haus Iſrael, — jo hat Jahve, der Herr, 
gejprohen, — nur ein jeder zu feinen Gößen! Dient den Sremden’”, 
wenn ihr doch nicht auf mid hören wollt. Aber meinen heiligen Namen 
entweiht nicht mehr mit euern Opfergaben!” °’ 30744 °° 


20,29 Wörtlich: „Was ist das für eine Höhe, zu der ihr gekommen seid“. 
Wahrscheinlich ist aber zu lesen: bammä ’attäm bäim scham. Das Fragewort 
bammä erinnert den Propheten an das Wort bamä „Höhe“. 20,33—38 und 20, 40—44 
enthalten eine Heilsweissagung, die in diesem Zusammenhang schwerlich ursprüng- 
lich ist. 20,39 Am Schluß des Verses ist zu streichen „und mit euern Götzen“ 
(zur Begründung vergleiche Anm. 1). : 


Im fiebenten Jahre der Derbannung, aljo im Jahre 591, fommen wieder 
einmal Ältejte mit einer Stage zu unjerem Propheten. Es ſteht niht da „die 
ältejten“; es handelt ji aljo um ein Anliegen, das nur einige haben. Was ijt das 
für ein Anliegen? Die Männer wollen mit dem, „was in ihrem Herzen aufgejtiegen 
it“ (O. 32) — jo jagt BHejefiel — in die fündigen Wege ihrer Däter einbiegen. 
Denen aber wird D. 25 zum Dorwurf gemadt, daß jie auf jedem beliebigen Hügel 
und unter jedem grünen Baum geopfert haben. 

. Danadı müfjen wir jhliegen, daß die Männer, die hier um den Propheten 

verjammelt find, mit der Abjicht zu ihm kommen, eine Stätte der Jahve-Derehrung 
fern von Jerujalem, aijo doch wohl in ihrer eigenen Mitte am Kanale Kebar ein- 
zurichten. Der Grundgedanke der Reform des Jojia, daß nur in Jerufalem geopfert 
werden dürfe, mußte — wie er in der Heimat von Monat zu Monat mehr außer 
Geltung kam (S. 262, 327f., 401) — auch den Derbannten immer fragwürdiger werden. 
Wir.lajen das ſchon in den Tadelsworten des Propheten im vorigen Abſchnitt zwiſchen 
den Seilen. Bier hat ji, was zunädjt nur eine Erwägung, ein hier und dort ge- 
äußerter Einfall fein mochte, zu einem klaren Plane verdichtet. Sührende Männer 
fommen mit der Stage, was wohl Jahve dazu jagen werde, wehn man ihm hier im 
fremden Lande eine Opferjtätte errichten wolle. 

Es waren wohl nidt die Schlehhtejten, die jo fragten. Ja, es werden die ge— 
wejen fein, die am meijten auf die Worte unjeres Propheten hielten. Hatte er nicht 
jelbft gejagt, daß Jahve auf jeinem Wunderwagen die Stadt Jerujalem nadı Oſten 
zu verlaffen habe? War nicht der Sionberg jo entjeglich gejhändet, daß man den 
Gedanken gar nicht mehr denfen mochte, dab dort Jahve wohne? Was war natür- 
licher, als daß man ihm unter jeinen Öetreuen hier in der Fremde eine neue Heimat 
gab. Und drängten nicht die Derhältnijje in der Gemeinde jelbjt dazu? Wie wollte 


1) Der Schluß von D. 30 „Wollt ihr ihren Bögen nahhuren“ und der Schluß 
von D. 31: „an all euern Götzen, bis auf diefen Tag, und ich jollte mid, von euch 
befragen Iajjen, Haus Ifrael? So wahr ich lebe iſt der Spruch des Herrn Jahve, id} 
will wid) nicht von euch befragen lajjen“ und der Schluß von 32: „daß ihr jagt: 
Wir wollen wie die Heiden fein, wie die Gejhlehter der Länder, wir wollen 
Holz und Stein dienen“, jheinen nicht urjprünglich zu fein. In D. 31 zeigt das ſchon 
die Schwerfälligteit des Saygefüges. Wahrjheinlich wendet ſich der Dorwurf des 
Propheten hier urjprünglid nur dagegen, daß überhaupt an andern Stellen als in 
Jerujalem geopfert, aljo das Grundgebot des Deuteronomiums übertreten wird. D.28 
legt dieje Dermutung nahe. Die Gloſſen fügen den Dorwurf des Gößendienites hinzu. 
Auf diejelbe Weife iſt wohl an Stelle des urſprünglichen Wortlautes beha‘abiram, 
den unſre Überjegung vorausjegt, ha'abir benehäm „daß ihr eure Söhne im Seuer 
opfert“ getreten. (Dergleiche Rothjtein zur Stelle.) 
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man dem Überhandnehmen fremdländiſchen Götzendienſtes wehren? Wie wollte man 
die Derzagten und wie die Spötter zur Umkehr bringen, wenn nidit durch einen 
richtigen Gottesdienſt, durch eine Erneuerung des heimiſchen Kultus? Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Männer, die jo fragten, nicht nur an einen Altar unter irgend 
einem grünen Baum gedadjt haben. Damit wären fie fiher nit zu Heſekiel ge- 
fommen! Sondern daß ihnen der Bau eines Gotteshaujes vor Augen ſtand, eines 
richtigen Jahve-Tempels, wenn auch in den kleinſten Abmefjungen. Seit uns die in 
Elephantine gefundenen Urkunden darüber belehrt haben, daß dort in Öberägnpten 
in einer jüdiſchen Militärfolonie ein Jahve-Tempel gejtanden hat, wird niemand den 
Gedanken an einen ſolchen im babyloniihen Lande mehr für unmöglich halten. 

Wieder zeigt ſich unjer Prophet als ein echter Jünger des Deuteronomiums. 
„Geht lieber zu euern Gögen, betet lieber andre Götter an, als daß ihr jo etwas 
tut.“ Er behandelt die Leute, die eine bejjere Derehrung Jahves wollen, nicht anders 
als die, „die ihre Bögen vor ſich hingeftellt haben“. Überzeugt von dem Untergang 
Jerujalems,. von der Schändung des Allerheiligiten auf dem Sion, weit er dod 
feinen Augenblid von der Anjicht, daß Jahre nur dort verehrt werden könne und 
wieder verehrt werden müſſe. Wie kann das gejhehen? Darauf gibt er feine Antwort. 
Mit einer ungeheuern Kühnheit des Glaubens jieht er alle Stügen der alten Srömmig- 
feit brechen und behauptet doc ihren Bejtand. Eine eiferne Entjchlofjenheit, ein 
unbeugjames Beharren fennzeihnet diefen Mann. Glauben iſt Widerſpruch gegen 
den Augenſchein, ijt ein trogiges Überfliegen aller äußeren Wirklichkeit. Das kann 
man an heſekiel lernen. N ; 
Bejondere Beachtung verdient nun die Sorm, in der er den fragenden Ältejten 
jeine Antwort gibt: Er tut es in einem gefhihtlihen Rüdblid, der bis an die 
Anfänge des Dolfes zurüdgeht. Dabei wird Abſchnitt für Abſchnitt immer wieder aufs 
neue fejtgeltellt, daß das Dolf gejündigt und allen Anjprud auf Jahves Güte ver- 
iherzt hat. Eine ununterbrohene Kette ſchwerer Srevel, unaufhörlicher, unbegreif- 
liher Abtrünnigfeit — das iſt die Geſchichte Iſraels. — 

Dieje Betrachtungsweiſe, für die wir hier den, ſoviel ich ſehe, älteſten ausführ- 
lihen Beleg haben, muß in jener Seit begonnen haben, ſich allgemein zu verbreiten. 
Sie ijt es, die bei der Sammlung der hijtoriihen Urkunden Iſraels, die ja aud um 
dieje Seit begonnen hat und nicht lange nad} unjerem Propheten zum Abſchluß gefommen 
üt, die bei der Entjtehung des großen altteftamentlichen Geihihtswerfes, das von 
der Seit der Richter bis zum Eril fortichreitet (Richter, Samuelis-Bücher, Königs-Büder), 
die Seder geführt hat. Wir haben bei der Bejprehung des Abſchnitts der Königs- 
bücher, der die Ereignijje unferer Epoche erzählt, die alten Urkunden oft eingeleitet 
und umrahmt gefunden von Notizen, die wir als dem „Deuteronomijten“, d. h. den 
Redaftoren jenes großen Gejhichtswertes angehörig bezeichneten. In diejen Notizen 
begegnete uns das gleiche peſſimiſtiſche Urteil über die Geſchichte, wie wir es hier 
finden. Daß immer wieder gejhehen war, „was nicht redht ijt in Jahves Augen“, 
und daß es ſich dabei befonders um die Verlegung der als uralt betrachteten Be- 
ſtimmungen des deuteronomijchen Gejeges gehandelt hat, ijt die Grundüberzeugung 
jener BHiftorifer von der Geihichte. Wie jehen, es iſt aud) die Grundüberzeugung 
unjeres Propheten. Wir dürfen wohl annehmen, daß er der eigentliche Dater diejes 
Peſſimismus iſt. 

Dabei erſcheint das geſchichtliche Gemälde, das er entwirft, noch mehr grau in 
grau gemalt als das. des Deuteronomiſten. Sehen wir 3. B. in den Einleitungs⸗ 
abſchnitt, den ſie den heldengeſchichten des Kichterbuches vorangeſtellt haben. Da heißt 
es: „Nach dem Tode Joſuas taten die Kinder Iſrael, was böje ift vor Jahpe ... 
Und Jahves Sorn entbrannte über fie... und fie Tamen ſehr in die Enge. Dann 
erwedte ihnen Jahve Richter... und rettete fie aus der Band ihrer Seinde...., weil 
er jih durd ihr Schreien vor ihren Drängern und Peinigern erweiden 
ließ.“ Hier wird — und fo iſt es bei jeder Epohe — dem Zorn Jahves in den 
Arm gefallen durch die Befehrung des Volkes. „Die ganze Geſchichte ijt ein ewiger 
Wedel von Abfall und Drangjal, Befehrung und Ruhe. Mit der Gleichmäßigteit 
eines Uhrwerfes folgt dem Pendelihlag der Sünde der Pendelihlag der Befehrung, 
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dem Pendelihlag der Strafe der Pendelihlag der Gnade!)." Sür Hejefiels Auge liegt 
es anders. Da fehlen die Lichtpunfte der Befehrung. Und daß Gott nit ſchon 
längjt, nicht immer wieder mit dem Dernicdhtungsgericht darein gefahren ijt, das hat 
einen ganz andern Grund. Das war er feiner eigenen Ehre jhuldig! Nur 
um jeines eigenen Hamens willen hat er bis auf diejen Tag die Geſchichte des Dolfes 
fortichreiten Iajjen. BHejefiel gleicht in diefer Grundanſchauung Calvin, deſſen uner- 
bittliches, jtrenges Gejicht überhaupt immer wieder in der Erinnerung auftaudt, 
wenn man jidh reht in die Dentweije unjres Propheten hineinlebt. 

Wenn man in die Sremde muß, jo bejinnt man ſich auf das, was man in der 
Heimat gehabt, macht jid) daran, es zu jihten und zu ordnen. So ijt es verſtändlich, 
daß die Derbannten die Sammlung der hiftorijhen Urkunden ihres Dolfes begonnen 
und allmählich die ungeheure Geijtestat einer Gejamtbearbeitung der Geſchichte ihres 
Dolfes vollbraht haben. Die Gejhichtsphilofophie, die fie dabei geleitet hat, jehen 
wir — das iſt die literaturgejhichtliche Bedeutung unſres Kapitels — hier im Keime 
vor uns, 

An Einzelheiten, die Hervorhebung verdienen, ijt namentlich die Betonung 
der Sabbatverlegung als einer ſchweren Sünde zu nennen. Der Sabbat erjheint 
als „das Seihen" dafür, daß Jahve fein Dolf geheiligt, d. h. aus den übrigen Völkern 
als: jein Heiligtum herausgenommen hat. Dieje Bedeutung und damit feine ungeheure 
Wichtigkeit im religiöjen Leben Tonnte der Sabbat erjt in der unter den Heiden 


lebenden jüdiihen Gemeinde gewinnen. Man erfannte ji) daran gegenjeitig als 


einen getreuen Jahveverehrer, daß man am Sabbat nicht arbeitete. Da Opfer außer- 
halb Jerufalems vom Gejeg verboten waren, war dies und daneben die Beihneidung 
das einzig Sihtbare der Jahve-Religion. So weht uns hier, wie überall bei Hejefiel, 
der Geijt des beginnenden Judentums ohne Staat und Daterland, das nur noch 
Religions=-demeinde ijt, entgegen. 

Eine merkwürdige Anjiht äußert der Prophet über das Erjtgeburts-Opfer. 
Die ältejte ijraelitiihe Gejeggebung gebietet, daß alles Erjtgeborne, Menſch und Tier, 
Jahve dargebradtt, d. h. urjprünglid; geihladhtet und verbrannt, wird (2. Moſe 22, 28 
und 13,2). Längjt war es Brauch geworden, das entjeglihe Opfer des erjtgebornen 
Sohnes durch ein Tier zu erjegen (2. Moſe 13,13b und 34, 20b, vgl. auch 1. Moſe 22). 
Und nur in Seiten der Bedrängnis lebte der furhtbare Brauch als etwas ganz Außer: 
ordentliches, das man der Gottheit tat, wieder auf (S. 3,146). Die Gottesdienjte der 
heiönijhen Umgebung, in der ſich die jüdilhe Kolonie befand, mochten aud, diefes 
Stüd urältejten Heidentums in der Derehrung Jahves aufs neue lebendig gemadit, 
die Derzweiflung über die Not der Seit hier und dort die Herzen zu dieſem Äußeriten 
willig gemadt haben. Und augenjceinlicd) führte man das Geſetz Jahves dafür an. 
Hejetiel kann dieſe Berufung nit zurüdweijen. Er muß gejtehen, daß Jahve wirklich 
fo Entjegliches geboten hat. Wie mag ihm das zu jhaffen gemacht haben! Da hilft 
er ji) durdy eine kühne Erklärung. Jahve hat diejes furdhtbare Geſetz nur gegeben, 
um dem Dolf dadurd) etwas Entjegliches anzutun. Es war, eine Derblendung zur Strafe! 

Diejer Gedante iſt für die. Gottesanjhauung unjres Propheten überaus ber 
zeihnend. Er paßt gut zu mandhem, was wir fonjt jchon von ihm gelejen haben. 
Wenn er einmal die Möglichleit in Rechnung jtellt, daß Jahve ihm einen Propheten: 
Sprudh für die Bößenanbeter eingeben fönne, nur um ihn in Derjuhung zu führen 
(S. 417f.), wenn er die Rettung einer kleinen Schar aus Jerufalem damit erklärt, daß 
Jahve dieje Leute gewifjermaßen als Mujtereremplare der Schledhtigfeit übrig laſſen 
und überall wie eine Art Ausweis für die Notwendigkeit feines Handelns zeigen werde 
(S. 418,420), jo ijt das ganz ähnlich gedacht. AU diejen Stellen gemeinjam ijt die Dor- 
jtellung von einem Gott, der mit grenzenlojer Willfür handelt, der ferner mit Taltem 
Herzen — unbewegt durch das Geſchick des Einzelnen — feine Derfuhungen ausftreut. 
Er iſt gerecht, gewiß — niemand hat das jo jehr betont wie Hejefiel. Aber feine 
Gerechtigkeit ift fein Ausflug innerer Güte, jondern ijt nichts anderes als die harte 
und unbedingte Derwirkflihung feines Willens. Daher ift es denn auch möglid, daß 


2) dgl. Hans Schmidt, die Geſchichtsſchreibung im Alten Teftament. 1911, S.41. 
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dieſe Gerechtigkeit Großes und Kleines neben einander fordern kann, daß ihr die Inne— 
haltung der Sabbatruhe genau jo wichtig iſt wie Barmherzigkeit gegen Hungernde 
und Nadhjiht gegen arme Schuldner. In dem furhtbaren Antlig diejes Gottes fehlt 
ganz der Sug der Liebe. Um Entjegen zu verbreiten, gibt er jeinem Dolfe ins Herz, 
ihm feine erjtgebornen Kinder zu ſchlachten! Im Grunde ijt fein einziges Motiv jeine 
eigene Ehre. Daß die Leute erkennen, „daß ich Jahve bin“, das ijt das Siel feiner Wege. . 

Daran wird auch durch jo wundervolle Worte wie dies: „Habe id; denn ſolche 
Sreude am Tode des Srevlers und nicht vielmehr daran, daß er ſich befehre und lebe?“ 
nichts geändert. Auch hier ijt das Treibende nicht die Liebe Gottes zu der Seele 
des Einzelnen, jondern daß ihm nad) dem großen Gericht ein Dolf bleibt, das,jeinen 
Hamen ehrt. 


Einen Überblid über die Geſchichte des Volkes, wie wir ihn eben be- 
iprodhen haben, finden wir bei Hejetiel nody an zwei andern Stellen, Kap. 16 und 23, 
die wir beide nur furz erwähnen wollen. Interejjant iſt an ihnen beiden, daß hier 
die Gejhichte in der Sorm einer Allegorie gegeben wird: Kap. 16 erjcheint das Dolf 
unter dem Bilde eines Mädchens, dejjen ganze Lebensgeſchichte die Geſchichte Iſraels 
ipiegelt, Kap. 23 werden Samaria und Jerufalem als zwei unzüchtige Schweitern 
Ohola und Oholiba vorgeltellt, deren Dirnenleben ein Bild der Sudtlofigkeit der 
beiden Hauptjtädte ilt. 2 

Dieje Allegorien hat Hejefiel ſchwerlich jelbjt erjonnen. Man hat vielmehr 
durchaus den Eindrud, daß er hier Dolfserzählungen aufgenommen und für feinen 
Swed verarbeitet hat. Am deutlichſten it das in Kap. 16: Ein Elternpaar, dem 
eine Tochter geboren wird — jo erzählt der Prophet — hat ſolchen Widermwillen 
gegen das Kind, daß es das Neugeborne noch am Tage feiner Geburt ungewajdhen, 
blutig und ohne Windeln aufs Seld wirft. Da fommt jemand vorüber und fieht 
das kleine Kind im Blute zappeln und nimmt ſich feiner an. Das Mädchen wächſt 
auf, „wie die Blumen auf dem Selde“ und wird wunderbar jhön. Noch als es zur 
Jungfrau herangewadjen ijt, trägt es feine Kleider: Wir müſſen wohl ergänzen, daß 
es irgendwo in der Einjamfeit groß wird, und denten unwillfürlic an die zahlreihen 
Erzählungen von ausgejegten Königskindern, die von armen Hirten oder von wilden 

Tieren aufgezogen werden, Über Jahr und Tag kommt der, der das Kind gefunden 
hat, vorüber, jieht die Jungfrau und erkennt, daß „die Seit der Liebe für jie ge— 
fommen it“, Er jchließt mit ihr die Ehe und Tleidet fie in Töniglihe Gewänder, 
Ihmüdt fie mit Byjjus und Seide, mit Spangen und Ringen und fegt ihr eine Krone 
aufs Haupt. 

Aber die zur Königin Erhobene ift ſich ihrer Schönheit bewußt geworden: Sie 
lodt andere Männer an ſich und gibt ſich ihnen als Hure preis. Jedem, der vorüber- 
fommt, ijt jie feil, Ja, fie benugt jelbjt ihren Reihtum — ihre Gewänder und 
Kleinodien — ſich Buhlen zu gewinnen. 

Die Geſchichte jhließt damit, daß das undantbare und ungetreue Mädchen an 








den Pranger geſtellt, und daß öffentlich Gericht über fie gehalten wird. 


Man würde die Geſchichte nicht jo, wie es hier gejhehen ift, mit leichter Mühe 
aller allegorifhen Süge entkleiden können, wenn jie als Allegorie entitanden wäre. 
Dieles, 3. B., daß das Mädchen ein von feinen Eltern fortgeworfener Sindling ift, 
daß es nadt aufwädlt, dab es erſt im bräutlichen Alter königlich geihmüdt wird, 
entbehrt der allegoriihen Beziehung. Und wo hHeſekiel ſelbſt eine Deutung gibt, it 
jie manchmal überaus gezwungen: jo 3. B., wenn die Königsgewänder des Mädchens, 
die es an feine Buhlen fortgibt, als die Opferhöhen gedeutet werden, die Iſrael eins 
gerichtet hat. Genug, wir haben hier (wie Jer. 3,2ff. S.221) ein Märden, das der 
Prophet zu einer Allegorie gewandt hat. Und daß das bei der Erzählung Kap. 23 
nicht anders iſt, beweijen wohl jhon die beiden Namen Ohola und Oholiba, die jeder 


Erflärung jpotten!) und wohl einfach Perjonennamen find, die jhon zu der Dolts- 
erzählung gehörten. 


') Die Ableitung der Hamen von ’ohäl Selt, jo daß Juda durch das Wort 
Oholiba „mein Selt in ihr“, Ijrael aber dur das Wort „ihr — ſelt“ ge⸗ 











Der große Adler und der Weinſtock. 17,1- 24, 





Dieje Herkunft der Allegorien muß man ſich aud; gegenwärtig halten, wenn 
man an der befremölihen Ausdrüdlichkeit, mit der hier von dem Geſchlechtlichen ge- 
ſprochen wird, Anftoß nimmt. Die orientaliihen Dolkserzähler haben darin noch heute 
ein ganz anderes Empfinden als wir. Man kann in paläftiniihen Dörfern jelbjt 
Srauen und Mädchen mit völlig reinem Gejicht Erzählungen vortragen hören, in 
denen von geihlehtlichen Dingen faum zurüdhaltender gejprohen wird als hier. IA 
bezweifle, daß man, wie es gejchehen ijt, dies dem Propheten in Rednung jtellen, 
wohl gar als einen Ausfluß perverjer Geſchlechtlichkeit deuten darf. 

Interejjant ijt, daß im erjten Sat der Erzählung der Dater des Mädchens als 
ein Amoriter, die Mutter als eine Hetiterin bezeichnet wird. Heſekiel zeigt hier, daß 
er eine klare Dorftellung von der Urbevölferung des Landes hat, deren amoritilche 
(tanaanäifhe) Unterjhiht von Kolonien des einjtmals mädtigen Volkes der Chatti 
durchſetzt war. 

Das Bild der Unzuht, das in diefen beiden Allegorien der eigentliche Der- 
gleihspunft ift, wird einmal zur Seihnung des religiöſen Verhaltens, des Abfalls 
zum Naturdienjt, andererjeits zur Seihnung der Politit Judas verwandt. Das 
Schwanten zwilhen Babylon und Ägypten ijt es, was den Propheten wie die Untreue 
eines Eheweibes anmutet. Darüber jagt er jeine Meinung aud) in einigen Gedichten, 
die insbejondere das Königshaus betreffen. 


Der große Adler und der Weinjtod. 17,124. 


17 !Ein Wort Jahves erging an mich folgendermaßen: 
Menſchenkind, gib zu raten ein Rätjel, 
Sprich einen Spruch zum Haufe Iſrael! \ 
3Sage: So hat der Herr Jahve gejprocen: 
Der große Adler, BR 
groß an Slügeln, 
mit langen Sedern — 
Geſchwellt die Schwingen, 
und bunt gezeichnet, * 
| fam er zum Libanon. 
Dort nahm er den Wipfel der Seder, 
iß ab die Spiße ihrer Sproljen 
Und trug jie in ein Krämerland'), 
Ppflanzte fie ein in der Stadt der Händler. 
5Dann nahm er vom Gewächs des Bodens 
Und tat ihn in ein Saatfeld, 
»6 Mo-viel Wafjer war, °’” jeßte er ihn ein; 
Sollte’ da jprießen und werden 
ein hängender Weinjtod, 
niedrig an Wuchs! 
Daß ſich feine Ranfen fehrten zu ‚ihm, 
Unter ihm feine Wurzeln blieben. 


Tennzeihnet und dadurd der Gedanke des Deuteronomiums vom Wohnen Jahves in 
Jerufalem angedeutet wäre, befriedigt nicht, weil in der Erzählung ein Unterjcied 
‚zwilhen den beiden Ländern, wie er dann in diejen Namen liegen würde, nicht be= 
tont wird. N \ fe 

1) Wörtlih: „in ein Kanaanäer-Land“. Der Handelsgeijt der als Kanaander 
bezeichneten Phönizier hat diefem Wort den Begriff „Krämer“ eingetragen. 
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Und er wurde ein Weinjtod, 
brachte Ranfen hervor, - 
jandte aus jeine Blätter. 





’ 


Nun war da ein “andrer’” Adler, “ 

Groß an Slügeln / 
mit dichten Schwingen, 

Und jieh da — unſer Weinjtod 
Er bog feine Wurzeln zu ihm, 

Sandte hin feine Ranfen zu ihm, 
daß der ihn tränfe mehr als das Beet, darauf es gepflanzt! 

Und war doc gepflanzt 
auf ein gutes Seld, 

an vielem Wajjer — 

Ranfen zu treiben, Frucht zu tragen, 
Ein herrlicher Weinjto zu werden! 

Sprich: So hat gejprochen Jahpe, der Herr: 

Wird es glüden? 

Reißt er jeine Wurzeln nicht aus? 
Knidt ab jeine Frucht? 

- Daß verdorrt all fein frijches Geſproß 
‘Wenn’ er ihn aus feinem Wurzelboden hebt? 

ioNun ja, gepflanzt iſt er — aber ob es wohl glüdt? 

Wird er nicht, wenn der Oſtwind ihn ſtreift? 
Derdorren auf dem Beet, auf dem er aufſproß 2 


e>p €» 


uUnd das Wort Jahves erging an mid, aljo: 
12Sage doch zu dem Haufe der Widerjpenjtigfeit: 
Merkt ihr denn nicht, was dies bedeutet? 
Siehe, es fam der König von Babel nad” Jerujalem, 
Nahm feinen König und jeine Amtleute 
Und brachte jie zu ſich nach Babel. 
"Dann nahm er einen aus föniglihem Samen 
Und ſchloß mit ihm einen Bund 
Und legte ihm auf einen Eid. 
Doch die Widder des Landes nahm er fort, 
Daß jein Königtum niedrig bleibe, 
Daß es ſich nicht erhebe, 
Daß er bewahre jeinen Bund, bejtändig! 
15Der aber meuterte wider ihn und jandte jeine Boten nad) Agmpien, 
Daß man ihm Koſſe gebe und vieles Volk! 
Ob ihm das wohl glüdt? Ob, wer das tut, entfommt? 
Hat den Bund gebrochen und jollte entfommen ? 
1650 wahr id) lebe — raunt Jahve, der Herr — am Ort des Königs, 
der ihn zum König gemadt, dejjen Eid er mißachtet, deſſen Bund mit 
ihm er gebrochen hat — bei ihm in Babel joll er iterben! 17Der Pharao 
hält nicht zu ihm mit großem Heer umd vielem Dolt im Kriege, wenn 
man einen Wall auficüttet und Türme baut, um viele Seelen aus- 
zurotten! 18Hhat er doch mißachtet den Eid und den Bund gebrochen! Er 
hatte feine Hand gegeben und doch alles das getan — der kann nicht 
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entrinnen! 1%Darum, jo hat der Herr Jahve geiprohen: So war ich Iebe! 
Den Schwur bei mir, den er verachtet hat, den Bund vor mir, den er 
gebrochen hat, bringe id} über fein Haupt! _ 

205 breite über ihn mein Neß! In meinem Garn foll er ſich fangen. 
Und dann führe ich ihn nach Babel. Dort gehe ich mit ihm ins Gericht 
über den Abfall, den er gegen mich begangen hat. 21°’ AI feine Mannen 
\ollen durchs Schwert fallen; und die übrig bleiben, in alle Winde zer- 
itreut werden. Dann werdet ihr erkennen, daß ich, Jahve, geredet habe. 


So hat der Herr Jahve gejproden: 
Dann nehme id, jelbjt vom Wipfel der Zeder, °'* 
Don der Spiße jeiner Sproßen brec id, ein Reislein. 
Das pflanze dann ich auf einem hohen und erhabenen Berg. 
5Auf der Bergeshöhe von Iſrael pflanze ich es ein. 
Das joll Sweige tragen und einen “"Wipfel’” bilden, 
Soll werden zu einer herrlichen äeder! 
Unter ihm lagert “allerlei Wild’, 
Allerlei Dögel °’ wohnen im Schatten jeiner Sweige! 
Dann erfennen alle Bäume des Seldes, 
daß id) Jahve, 
Daß ic) gejtürzt einen hohen‘ Baum, 
Daß ic, erhöht einen niedrigen Baum, 
Daß ich welf gemadt einen frijchen Baum 
Und zum Sprofjen gebracht einen welfen Baum! 
Ih, Jahve, habe es gejagt und will es tun. 








17,7 „groß“ ist doppelt geschrieben; einmal zu tilgen. 17,9 „Und nicht 
wird einer kommen mit starkem Arm und vielem Volk“ (Text nach Cornill). Dieser 
Satz nimmt, vorweg,, was später gesagt wird, und ist vielleicht zu tilgen. Lies 


.. lejöm se’eth., 17,23 „allerlei Wild“ ist zu ergänzen, denn „die Vögel wohnen nicht 


unter dem Baum, sondern‘in demselben und außerdem sind die Worte für den . 
Parallelismus unentbehrlich, cf. auch 31,6“ (Cornill). 


Die Allegorie, die uns hier in gebundener Rede, wenn aud in loderem 
Rhythmus geboten wird, verjeßt uns in die Seit unmittelbar nad) dem Abfall Sedelias 


von NMebufadnezar. Die Nachricht von dem wahrſcheinlich erzwungenen Kurswedjel 


der Regierung in Jerujalem, dem Sturz der Kreaturen Mebufadnezars, den in Jeru— 
jalem geführten Derhandlungen über ein großes, weitländilhes Bündnis gegen Babylon 
mußten in der Judäer-Kolonie am Kebar eine ungeheure Aufregung wadrufen. Wir 
jahen ja bereits, wie rege der Derfehr zwiſchen den Derbannten und ihrem Heimat— 
lande war (S. 334f.). Niemand dachte mehr daran, die Selder zu beftellen. Man lebte 
in der Erwartung, daß jeder Tag die Nachricht vom Dorrüden eines ägnptilchen Heeres 
bringen, und daß man womöglich die nächſte Ernte ſchon auf den Feldern vor Jeru— 
jalem einbringen werde. Dies war der Augenblid, in dem das Anjehen der BHeils- 
propheten feinen Höhepunkt erreichte. Triumphierend werden fie es jedermann gejagt 
haben, wie richtig jie die Seit verjtanden haben, und daß es nun erwiejen jet, daß 
Jahve durdy fie und nit durch den grämlichen Hejefiel rede. 

Unfer Prophet beurteilt die Seichen der Seit anders. In einem nad der Art 


aller wirtlihen Allegorien nicht eben organijd durchgeführten Bilde (ein Adler, der 


einen Weinjtod pflanzt, ein Weinjtod, der jih nad einem Adler hinwenden und zu— 
gleich unter jeinen Slügeln bleiben joll) vergegenwärtigt er jich die Geſchichte der 
legten Jahre. Die beiden Großmächte im Oſten und Weiten — Babylon und Ägnpten — 
eriheinen ihm als riejige Raubvögel mit prächtigen Schwingen, das Land Juda aber 
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als eine hohe Zeder. Dieſer Zeder hat der eine Dogel — der Adler Babylon — die 
oberjte Spige ausgebrochen und fie „in das Land.der Krämer, die Stadt der Händler“, 
verpflanzt. Natürlich ijt das ein Dedname für die handelsſtadt Babylon und das 
zugehörige Land. Der Seder-Wipfel ijt die 597 fortgeführte judäiſche Arijtofratie, 
König Jojahin an der Spibe. i 
Demgegenüber wird das Reid) Sedetias als ein „Gewächs des Bodens“ harat- 
terijiert. In Paläjtina läßt man die Weinjtöde meijt ohne Stütze einfach auf dem 
Erdboden entlang friehen. Das Bild zeichnet gegenüber der Seder vortrefflich ein 
Vaſallenkönigtum, das der Großherr von vornherein dazu beſtimmt hatte, ſich nicht 
zu Selbjtändigfeit und Macht zu erheben. Diejes zur Niedrigfeit verurteilte Gebilde 
— wieder benugt der Prophet hier den Weinjtod zur Bezeihnung von etwas Der- 
ächtlichem (5.420) — hat ſich nun doch Zu einer jelbjtändigen Handlung erfühnt. Er ift mit 
jeinen Ranfen von dem einen großen Adler fort nad) dem andern hingekrochen. So 
zeichnet Hejefiel die Bündnisverhandlungen in Jerufalem, die für einen Augenblid 
die Stadt zum Mittelpuntt der Weltgejhichte madten, und die deshalb das Herz aller 
Patrioten daheim und in der Derbannung höher ſchlagen ließen, in ihrer wahren 
Bedeutung: nicht ein Schritt zur Selbjtändigfeit, jondern ein Wechſel des Herrn. 
Bis zu diefem Puntte fpiegelt die Allegorie gejhehene Ereignijje, ſpricht fie 
von der jüngften Dergangenheit. Mit der Stage: „Wird es glüden?“ lenkt jie den 
Blid auf die Sufunft. Die wird dem Königtum in Jerufalem den Untergang bringen. 
Der Adler wird den von ihm gepflanzten Weinjtod ausreißen und fortwerfen, daß 
er. verdortt. i 
Die Art, wie Hejefiel diefe Dorausjage begründet, entjpricht ganz dem Charakter 
unjeres Propheten. „Hat er doch den Eid mißachtet und den Bund gebrohen. Er 
hatte jeine Hand gegeben und hat doch diejes alles getan — der kann nicht entrinnen.“ 
Der bis zur Selbjtquälerei gewijjenhafte, von einem verzehrenden Derantwortungs» 
gefühl erfüllte Prophet empfindet in all den aufregenden Ereigniljen nichts jo ſtark 
wie die Vertragsbrüchigkeit des judäiſchen Königs gegen ſeinen Oberherrn. Wie mögen 
ihn die Heilspropheten wegen dieſer Anjhauung verlaht haben: ein Schwur, einem 
Unbeſchnittenen gejhworen, noch dazu in der Swangslage eines bejiegten Dajallen — 
und auf der andern Seite die Iodende Ausjicht auf die Sreiheit des Landes, auf die 
Rüdführung der aus dem Tempel geraubten heiligen Geräte — ein Narr, wer da 
die Wahl des Sweiten nicht für jelbjtveritändlich hielt! , In Kriegszeiten wiegen be- 
ihworene Derträge leicht. Und dann Täßt ji ja aud nicht verfennen, daß Sedefia 
do nicht aus freier Entſchließung gehandelt hat. Wir jahen es in den Kapiteln 
des Buches Jeremia, die aus diejer Seit jtammen, auf jeder Seite, daß nicht der König 
das Steuer in Händen hatte, jondern die neuen Minijter aus den Kreijen der 'Arijto- 
fraten, wahrſcheinlich jene fiebzig, die uns das Geſicht des Hejefiel im Dorhof des 
Tempels von Jerufalem vor ägyptiſchen Gögenbildern anbetend gezeigt hat (S. 402). 
Das alles aber entjhuldigt Sedefia in Hejetiels Augen nidt. „So wahr id 
lebe, ilt Jahves Sprud, an dem Ort des Königs, der ihn zum König gemadıt hat, 
dejjen Eid er veradhtet, und deſſen Bund mit ihm er gebrochen hat, mitten in Babel 
joll er fterben !“ 

‚ Neben dieſer fittlihen Entrüftung über den Bruch eines gejhworenen Eides 
lebt in Hejefiels Herzen aber nod eine andere Empfindung: Die Sorge um Jahves 
Ehre. Das drängende Derlangen, daß jedermann erkennen möge, daß Jahve der 
allein Mächtige it. Aber mußte der Sturz des Königs Sedekia, mußte jeine Sort- 
führung nach Babylon nicht gerade das Gegenteil bewirten? Wie würden die Baby- 
lonier ihre Götter rühmen, wie würde der Tempel in Jerufalem nun erit recht wider: 
hallen von den hymnen zum Preife der Iſtar und des Bel! 

Dieje Überlegung ijt es, die den Propheten, gleichjam ſich ſelbſt verbejjernd, 

noch einmal einſetzen läßt: „Darum, jo hat der herr Jahve gejprohen: So wahr id; 
lebe, den Shwur bei mir, den er verahtet hat, den Bund vor mir, den er ge- 
brochen hat, bringe id über fein Haupt! Ich gehe mit ihm ins Gericht über den 
‚ Abfall, den er gegen mid, begangen hat," Daß nur ja niemand denfe, es handle 
li hier um Nebutadnezars Ehre, es zeige ſich hier die Gewalt jeines rähenden 
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Armes! Nein, nur um Jahves willen und nur durch Jahve geſchieht das alles. Der 
Stevel des Treuebrudhs it im Grunde gegen ihn begangen! 

Es iſt interejjant, daß wir auf dieje Weife erfahren, daß der babylonijche 
Sieger ji} jeine Derträge auch bei dem Bott des unterworfenen Dolfes hat bejhwören 
lajjen.  Sedefia wird vor ihm zwiſchen den blutigen Stüden des zerfchnittenen Opfers 
hindurchgegangen fein wie Jofia bei feiner Kultusreform (S. 181). 

Damit es nun aber ganz Kar und allen Döltern jihtbar werde, wer Jahve 
it, und was er vermag, muß nah dem Sujfammenbrud nod etwas Bejonderes ge- 
ihehen. Jahve muß wirklich zeigen, daß er mehr kann als der König von Babel und 
feine Götter. So jieht der Prophet, wie an Stelle des mißglüdten und verdorbenen 
Gartens, den Nebufadnezar gepflanzt hat, nun Jahve jelbjt zu einer Gärtnerarbeit 
ihreitet. Er jet ein Tleines Sedernreis ein auf dem Berge von Jeruſalem, und fiehe 
da, es wird im Nu zu einem gewaltigen Baume. Sein Wipfel ragt in die Wolken. 
Die Dögel des Himmels jegen jih in feine Sweige. Die andern Bäume alle aber 
ftehen in ehrfürchtigem Staunen; denn jie erfennen, daß diejen Baum Jahpe jelbit 
‚gepflanzt hat. 

Es ijt eine umſtrittene und jhwierige Stage, wen der Prophet mit dem Sedern- 
reislein meint, das auf den Berg von Terufalem gejegt wird. Denft er einfach an 
die Wiederheritellung der alten Derhältnijje? Iſt das Sedernreislein „das davidiſche 
Königshaus, injonderheit Jojahin und mit ihm die Ariftofratie" (Smend)? Schwer: 
lich — denn jo gut wie „das Gewächs des Bodens” und der abgebrodene „Spitz— 
trieb“ der Seder Könige darjtellen (Sedefia und Jojahin), werden wir auch „das 
Reislein" als eine Perjönlichfeit, einen Sürjten, anjehen müjjen. Die Arijtofratie ijt 
ja offenbar unter dem fortgeſchleppten Wipfel der Seder zu verjtehen (D.3b, 4 u. 12). 
Das Reislein wird aus diefem Wipfel genommen. Oder ijt an den König Jojadin 
jelbjt, an dejjen Rüdführung aus der Derbannung zu denfen? Wir wiljen, daß ſolche 
Gedanken in Jerujalem rege waren. Aber dann hätte der Prophet doch wohl er- 
tennen laſſen, daß das eingejegte Reis mit dem fortgeführten Sproß des Wipfels 
identiſch iſt. Er redet aber von einem bejonderen, zarten Reislein. 

Das zunädjt Liegende ijt wohl, daß er von der Einjegung eines jungen Prinzen, 
etwa eines Sohnes des Königs Jojahin,. als König in Jerufalem träumt. Dazu paßt 
/auh das Wort: Sie jollen erkennen, „daß ich den welfen Baum zum Sprojjen ge= 
bracht habe“. Bei der Erwartung des Endzeitsfönigs pflegt gewöhnlich der Gedanke 
.an jeine Geburt, an fein ſchnelles Aufwachſen aus der Sartheit des Kindesalters zu— 
nädjt vor die Augen des Propheten zu treten. Er erwartet das Wunder, daß dem 
in Sefjeln liegenden Sürjten das Kind geboren wird, das die Krone des Mejjias trägt. 


Die Löwin'!) 19,1-14. 


19 !Du, Menjchentind’” erheb eine Totenflage über den” Fürſten 
von Iſrael! 2Sprid: 
Wie war deine Mutter eine Löwin 
inmitten von Löwen! 





1) Unter der „Löwin“ diejes Liedes wird herfömmlid; der Staat Juda verjtanden. 
Indefjen gegen dieje Auffajjung erheben ſich gewichtige Bedenfen: 1. Iſt es ohne 
weiteres verjtändlid, wenn „ein Staat” als die Mutter der Könige bezeichnet wird, die 
ihn regieren? Müßte das nicht ausdrüdlid gejagt werden? 2. Die Löwenjungen jind 
ohne Sweifel Perjonen; iſt es nicht das Nächſtliegende, auch die Mutter für eine Perſon 
zu halten? 3. Die Rolle, die die Königin-Mutter an orientalijhen Höfen jpielt, legt 
gerade hier den Gedanken an die wirkliche Mutter des Königs nahe. 4. Sweifellos 
ilt mit dem erjten Löwenjungen Joahas, mit der hohen Weinrebe Sedefia gemeint. 
Beide find nun in der Tat Söhne der gleichen Mutter. Liegt es nicht nahe, eben an 
diefe bei der Löwenmutter und dem Weinjtod zu denten? 5. Wäre die Löwin der Staat 
Juda, jo müßte notwendig unter dem zweiten Löwenjungen ein König verjtanden 
werden. Das fönnte dann nur Jojain fein; denn Jojafim ift nicht gefangen worden. 


Die Schriften des A.T.in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 28 


434 heſekiel. 





Hatte ihr Lager unter Leuen 
und brachte zahlreiche Junge! 
sEins ihrer Jungen 30g fie groß, 
ein Leu wurde es! 
Er lernte es, Raub zu rauben; 
Menſchen fraß er! 
Da “liegen jih”” Dölfer 'wider’” ihn vernehmen; 
in ihrer Grube ward er gefangen! 
Und fie brachten ihn fort an Stechringen 
zum Lande Ägypten! 


sSeine Mutter’ jah, 
daß "betört”” ihre Hoffnung. 
Da nahm fie “ein anderes’® ihrer Jungen, 
zum Leuen madıte jie es! 
«Und er jtolzierte unter den Löwen; 
ein Leu wurde er! 
Er lernte es, Raub zu rauben, 
| Menſchen fraß er! 
7jiberfiel die Widder auf ihren Triften, 
war ein Schreden der Herden!” 
Es eritarrte das Land, und was darin war, 
vor dem Donner jeines Gebrülls! 
sDa “rotteten jich”” Dölfer wider ihn zujammen 
ringsher aus den bauen, | 
Breiteten aus über ihn ihr Netz; 
in ihrer Grube ward er gefangen. 
Sie zwangen ihn mit Stechringen in den Käfig, 
brachten ihn °’ “in den Swinger”. \ 
' Daß man jeine Stimme nicht mehr höre \ 
“auf” den Bergen Jiraels! 
10Deine Mutter war wie eine Weinrebe im Garten’”, 
am Waſſer gepflanzt. 
Doller Srüchte und Schößlinge war jie 
von dem vielen Wajjer! | 
Es wuchs” ihr ein’” mächtiger Schoß 
zu “einem’” Herrſcherſtabe. 
Sein Wuchs ward hody ** zwilchen den Ranten; 
man jah ihn in feiner Höhe. °’ 


EL 


Da ward fie ausgerifjen °’; auf den Boden geworfen! 
"Ihre Frucht riß man ab! | 


Nun war aber Jojatim der Glanzoollite, Löwenartigite der legten Könige Judas. 
Wie ſoll man es erklären, daß gerade er ausgelajjen ilt? 6. Die Seihnung des 

zweiten Löwenjungen paßt, wie man immer wieder empfunden hat, aber aud nicht 
zu Jojahin. Wir gewinnen weder aus II. Kön. noch aus Jeremia den Eindrud, daß 
diejer junge Menſch, der ſich — man möchte faſt jagen — an der Hand ſeiner Mutter 
ohne jeden Widerjtand aus feiner felten Hauptitadt ins Exil führen läßt, jo tyranniſche 
Öepflogenheiten gehabt hat, wie jie das Bild des zweiten Löwenjungen zeichnet. - 
Nach alledem ſcheint es mir immer wieder, daß unter der Löwin die leibliche Mutter 
des Joahas und des Sedekia gemeint ilt. Vgl. die Erklärung. 
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Und dürr ward’ ihr —— Aſt; 
Feuer hat ihn gefreſſen! er 

Nun it fein mächtiger Schoß mehr an ihr; 
fein Stab zum Herrjchen. 

Eine Totenflage iſt das und iſt geworden zu einer Totenflage. 


19,2 Die —— gegen die Akzente nach dem Metrum, 19,5 Vielleicht 
ist nach LXX zu lesen nö’alä und ’abedä& als Glosse zu streichen. 19,7 „Er er- 
kannte seine Witwen und ihre Städte verwüstete er“, ist unmöglich. Rothstein 
schlägt vor zu lesen: wajjeba’eth ’&lim “al newötham wa’adarim hächärid. 19,9 
„zum König von Babel“ überfüllt den Vers und wird schon durch die darauf folgende 
Wiederholung des Verbums als Zusatz erwiesen. Statt bammesadöth (auf Berg- 
festen) ist mit den Übersetzungen wohl bammesüdä zu lesen. 19,11 „In der Fülle 
seiner Zweige“ bringt unschön ein neues Moment. Der Weinranke ist eigentümlich, 
daß sie hoch ist; das genügt. 19,12 „im Zorn“ und „der Ostwind hat ihn ver- 
dorren lassen“ sind wohl Zusätze, die auf das Gericht aus Babylon genauer hinweisen 
wollen. 19,13 und 14 „Und nun hat man sie gepflanzt in die Wüste, in dürres °’ 
‘Land. Von dem Zweige aber ging Feuer aus, das fraß ihre Zweige“, dieser Satz 
stößt sich mit 19,12b, wonach das Feuer von außen an den Zweig kommt und die 
Mutterrebe nicht verpflanzt, sondern ausgerissen und hingeworfen wird. Wir haben 
hier die älteste Mißdeutung unserer Bildrede, die Löwin und Weinrebe als den 
Staat Juda versteht. 


Mehrfad) begegnete es uns. bereits, daß die Propheten, wenn fie den Unter: 
gang eines Königs verfünden wollen, ein Leichenlied anjtimmen (vgl. S. 50, S. 305). 
Sie jehen im Geſicht den regierenden Herrn tot auf der Bahre liegen. So ilt es aud) 
hier. Noch thront König Sedelia — „der Fürſt in Ifrael”, wie Hejefiel geringſchätzig 
jagt — in feinem Dalajt auf dem Sion; aber der Prophet weiß: das ijt eine Herr- 
lichteit von furzer Dauer. So dichtet er jhon jet die Klage, wie jie dieſem Sürften 
gebührt. Ein joldes Leichenlied hat in der Regel einen ganz bejtimmten Rhythmus. 
Es beiteht aus lauter einzelnen Derszeilen. Jede von ihnen iſt durch eine Säjur in 
zwei Hälften gejchieden, von denen die Zweite in der Regel um ein Glied fürzer iſt 
als die erſte. Wahrjcheinlid) wurde die legte Silbe klagend in die Länge gezogen, 
jodaß fie die Pauje zwiſchen den beiden Verſen ausfüllt. Das iſt auch der Rhythmus 
unſeres Liedes 
Eine Cotenklage rühmt ihren helden. Nun will der Prophet das Gegenteil. 
Aber unwillkürlich zwingt ‚ihn die Sorm, die der Totenklage eigentümlid) ijt, jodaß 
aud fein Lied einhergeht wie lauter Heldenruhm. Auf dieje Weije entjteht hier und 
in ähnlichen Sällen eine merkwürdige Stilmijhung: dem Inhalt und namentlich dem 
Ausklang nad) Hohn, der Sorm nad) und namentlidy im Eingang ein Ruhmeslied, — 
das ergibt eine jchrille Dijjonanz. Die Bitterfeit der Ironie, die den Propheten jo 
vielfach eigen ijt, hat ji) hier eine unvergleichlich ſprechende Sorm geſchaffen. 

⸗ Bei der Totenklage ſtehen die Derwandten des Geſtorbenen um die Bahre, da 
ift es ngtürlid,, daß der Sänger von der Familie des Toten ſpricht. So ijt es auch 
hier zunächſt wohl rein durdy den Stil gegeben, daß das Gedicht ausgeht von der 
Mutter des Königs und dann auf feine Brüder fommt. Unverjehens ijt die Mutter 
darüber zur eigentlichen Heldin des Liedes geworden. ) 

Zedekia — vor feiner Thronbejteigung Mattanja genannt — war der jüngite 
Sohn des Königs Joſia aus feiner Ehe mit der hamutal, einer Bauerntodhter aus 
dem Dorfe Libna bei Jerujalem. Dor ihm hatte jie dem König den Joahas, der 
eigentlich Sallum hieß, geboren. Diejer Prinz war gleich nad) dem Tode feines Daters 
Jojia zum König ausgerufen, unmittelbar darauf aber von Pharao Necho gefangen 
genommen und nad Ägypten geichlenpt worden. Es unterliegt feinem Sweifel, daß 
die erjte Strophe unjeres Liedes an diefen Prinzen dentt. Sie malt in einem ein- 
drucksvollen Bilde die Königsburg als einen Löwenbau. Da zieht die Löwin ihre 
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Jungen auf. Schon iſt das älteſte zu einem „Leu“ geworden — das hebräiihe Wort 
bezeichnet den Löwen im jugendlichen Alter, wo er am ungejtümjten ijt, brüllend auf 
Raub ausgeht und fogar Menden angreift. Alle diefe Süge wollen ſchwerlich tadeln’ 
jondern die Kühnheit und Kraft des jungen Prinzen jhildern: Er ift der Stolz der 
Königsburg, der geborne Erbe des Thrones. Gleihwohl wird aber nit gejagt, daß 
er König wird. Eine Anjpielung wie die der legten Strophe, die von einem Herricher- 
itabe redet, fehlt hier. Ylody hatte ja auch der Prinz das Szepter faum ergriffen, 
als die Ägypter feine Hände in Eijen legten. Das wird uns nun in dem Bilde einer 
Löwenjagd gemalt. Man jtellte den Löwen in Iſrael reht unweidmänniſch nad). 
Man fing fie in Sallgruben, warf ihnen dann ein Netz über, 30g ihnen einen Stech— 
ring durch die Naſe, fejjelte fie wahrſcheinlich auh an den Süßen und bradite fie jo 
gebändigt in den Swinger. So ijt es dem Joahas ergangen. ' 

Wer iſt nun aber das zweite Löwenjunge, das — jünger als das erjte — nun 
zu einem Leu heranwädjt und ganz das gleihe Schidjal hat wie fein Bruder? Die 
herfömmliche Auslegung geht m. €. dadurd irre, daß jie in diefem Löwenjungen 
durchaus einen regierenden Herriher finden will. Aber die Überjhrift des Liedes 
fpriht nur von einem Sürjten; das ijt Sedekia. Und von den beiden andern wird 
mit Teinem Worte gejagt, daß jie regieren. Sie jind Löwen — gewiß: furdjtbar, 
wenn jie ausziehen zum Kampf und Raub, ein Schreden der Schafe. Selbjt die ſtärkſten 
Tiere der Herde, die Wiöder, jind mitten auf der Trift, wo jie unter der Hut von 
Hirten und Hunden find, nicht ſicher vor dem plöglichen Überfall des fühnen Raub: 
tieres. In dem allen finde ich aber nur das Bild eines ungejtümen, unwiderſtehlichen 
Helden, wohl wert, eine Krone zu tragen, aber nidyt notwendig das Bild eines Ge- 
trönten. Und jo meine ih denn, daß uns hier ein zweiter, nicht zur Regierung ge- - 
fommener Sohn der Hamutal gejhildert wird, von dem wir jonjt nichts wijjen!). Und 
was ijt das Schidjal diejes Zweiten Sohnes der „Löwin“ aus Libna gewejen? Diel- 
leiht Tann ein kleiner Sug uns hier das Bild konkret machen. Während die Schilde- 
rung im allgemeinen der der erjten Strophe genau parallel ijt, wird hier bei den 
Dölkern, die den Löwen gefangen haben, hinzugejeßt, fie jeien aus den „Bauen“, den 
Jerufalem benadbarten Landjhaften — aljo nit von allzufern her — gefommen. 
Dielleiht, dag diejer Königsjohn bei dem Überfall der Nachbarvölker, der am Ende 
der Regierung Jojatims über Juda gekommen ijt (II. Kön. 24,2 S.288f.), gefangen 
genommen und fortgejhleppt worden iſt — in den Swinger — nach Babylon. 

Ehe der Prophet zu dem dritten Sohn der Hamutal übergeht, verändert er 
das Bild. Er hätte es nit fertig gebracht, auch den Sedelia einen jungen Löwen 
zu nennen. Und jo kommt ihm denn wieder die Anſchauung der Allegorie aus Kap.17. 
Er jieht einen Weinftod — das ijt die Königin-Mutter und einen „mächtigen Sproß“, 
eine geil in die Höhe geſchoſſene Rebe — das iſt der Einzige von den Kindern der 
Hamutal, der eine Krone getragen hat, — im Bilde gejprochen: der zu einem Herricher- 
ſtabe geworden ijt — der „Sürjt in Iſrael“ Sedekia. 

Bis hierher redet unjer Lied von der Dergangenheit. Was weiter folgt (D.12ff.), 


‚ zeichnet die Sufunft. Diejer Sachverhalt wird dadurd hier wie jo oft verdunfelt, da 


die Propheten aud von dem, was jie als künftig ſchauen, ſprechen, als jtehe es ihon 
fertig abgeihlojjen vor ihnen. Sie bliden gewiljermaßen zurück auf ihre eigenen 
Gejichte, in denen das war, was in Wirklichkeit erit in Zukunft fein wird. 

Kamutal, die Königin-Mutter, während der Regierung des Jojatim, des Sohnes 
einer Nebenfrau, beijeite gejhoben, muß dur die Erhöhung ihres Jüngjten zum 
Herrſcher eine einflußreiche, mädtige Srau, die nächte am Thron, geworden jein. 

1) Um auf Grund des Schweigens der Königsbüher und des Jeremia über 
diejen Prinzen die Möglichkeit feiner Eriitenz in Abrede zu jtellen, iſt unſre Über- 
lieferung bei weitem nicht dichtmafhig genug, Was wüßten wir denn 3. B. vom 
Prinzen Iſmael, wenn er nicht zulezt noch den Gedalja ermordet hätte, ja was 
wüßten wir von Männern wie Jeremia und Barud), wenn wir etwa nur die Schriften 
des Hejetiel hätten! — Greßmann meint (brieflic), das Lied handle von D.A an 
nur von Sedekia und zeihne ihn in zwei Bildern: 1. als Löwen, 2, als Weinrebe. 
Aber D. 10 wird doc deutlich eine neue Perjon eingeführt. ei 














Das wird nit lange währen — jagt der Prophet — der Weinftod, der je fruchtbar 
war, wird bald ausgerijjen werden und am Boden liegen — er und fein jtolz auf: 
gewachſener, zum Herriheritab gewordener Sproß. Solche ausgerijjenen Weinranfen 
‚find zu nichts anderm gut, als verbrannt zu werden. Das Leichenlied — das Spott- 
lied — hat jein Siel erreicht. Das Geſchlecht, deſſen Ruhm es zu fingen ſchien, jehen 
wir am Schluß vor Augen, wie es ruhmlos vergeht. 

Bier, wie jchon mehrfad, fällt auf, wieviel ungünjtiger Hefekiel den Sedetia 
beurteilt, als Jeremia das getan hat. Das iſt wohl verftändlih. Aus der Serne 
mußte vieles als Schuld des Königs erjcheinen, was er nur zu verhindern zu ſchwach 
war. Wahrſcheinlich ijt unſer Gedicht älter als das vorhergehende. Noch ijt Sedekia 
in der Blüte jeiner Macht. Aud die Unbejtimmtheit, mit der von feiner Sufunft 
geredet wird, mutet älter an als Kap. 12 und 17. Aber Hejetiel muß das Gedicht‘ 
- jahrelang nad; feiner Entjtehung noch einmal zur Hand genommen haben. Die linter- 
ihrift: „Eine Totenklage ijt das, nun iſt jie (in Wahrheit) geworden zu einer Toten- 
lage“ hat er doch wohl gejchrieben, als ſich das Schickſal Sedekias, das er hier vor- 
ausjieht, erfüllt hatte. ; 


Der Auszug Nebufadnezars wider Jerufalem. 21,1-32. 


Seuer im Südland. 21 !Ein Wort Jahves erging an mich folgender- 
maßen: Menſchenkind, richte dein Angejiht gen Süden, wirf (deine 
Worte) gen Mittag und prophezeie wider’” den Wald im Südland-Gefilde. 
5Sage zu dem Walde im Südland: „Höre ein Wort Jahves! So hat der 
herr Jahve gejprohen: Ich will ein Seuer in dir entzünden. Das joll 
in dir verzehren jeden frijhen Baum und jeden dürren Baum. Die Lohe 
verliſcht nicht. °’° Und_alle Gefichter vom Südland bis zum Norden werden 
von ihr verjengt! *Dann jieht alles Sleiich, daß ich — Jahve — fie an- 
gezündet habe. Hein, fie joll nicht verlöjchen.“ >Da jprad) ih: „Ad, 
Herr Jahve, jie jagen zu mir: Rätjelt der nicht immer Kätſelſprüche?“ 


Jahves Schwert. Und ein Wort Jahves erging an mid) folgender: 
maßen: Menſchenkind, wende dein Angeſicht nach Jerujalem, wirf (deine 
Worte) 'wider’” das Heiligtum und prophezeie "wider’” den Ader von Iſrael. 
8Sage zu dem Ader von Iſrael: So hat der Herr Jahve gejproden: 
„Wart, ich will an dich! Ich ziehe mein Schwert aus feiner Scheide und 
raffe hin aus dir Gerechte und Ungerechte! 9° Herausfahren joll mein 
Schwert aus jeiner Scheide wider' alles Sleijh vom Sitdland “bis zum’” 
Norden. 10Dann wird alles Fleiſch erkennen, daß icdy Jahve bin: Mein 
Schwert habe ich herausfahren laſſen aus feiner Scheide. Es ſoll nicht 
wieder zurüdfehren. 

11Du, Menjchenkind, jtöhne mit zitternden Hüften, jtöhne “in bittern 
Schmerzen”’ vor ihren Augen! 12Sagen fie dann zu dir: Worüber jtöhnjt 
du denn jo? °” Darüber, daß eine Botſchaft gefommen ijt: bei der ergeht 
jedes Herz und alle Hände erichlaffen; jeder Geijt wird jtumpf und alle 
Kniee zerrinnen wie Wajjer! Siehe — da fommt es! Da ijt es jchon 
geſchehen! raunt Jahve, der Herr! 15°” 19a, 


14Ein Schwert, ein Schwert — gejhärft 
Und auch gefegt! 
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isUm Schlachtung zu ſchlachten, geſchärft, 

“Um Blitze zu bligen’”, gefegt! DEN 
16°” Es zu faſſen mit der hand, iſt es geſchärft, 

Iſt gefegt, es zu geben in des Würgers Fauſt. 





17Schrei auf! Heule, Menſchenkind! 
Denn in meinem Dolf gejchieht das! 
Gejchieht unter allen Sürjten von Sirael! 
Dem Schwerte hingeworfen jind fie. 
Darum ſchlag ‘auf’” deine Hüftel 18°’ 19 
Schlag mit der Hand in die Hand! — So A 
“Da ward zwiefah”” das Schwert und dreifah — 
Ein Schwert für Erjchlagene ijt es, 
Ein Schwert für den großen Lumpen, 
So ‘jag fie in Schreden’”. ine 
20Daß zittert‘, daß zittert “ihr'” Herz! 
Diel find der Sallenden 
An allen ihren Toren! 
“”° Du Schwert, gefertigt zum Blißen, 
Gefegt zum Sclahten! 
21Sei jhneidig! Sahr rechts hin, °’° fahr links hin! 
Wohin deine Schneiden gewandt jind! 


22Auc ich jehlage mit der Hand in die Hand, 
Laſſe los meinen Grimm. 
Ich, Jahve, habe es geredet! 


\ 


21,12streiche we’amartha. 21,13 und 14 Die Einleitungsformel „Ein Wort Jahves 
erging an mich folgendermaßen: Menschenkind, weissage und sprich: So hat Jahve 
gesprochen“ reißt das Gesicht von dem Vorangehenden, mit dem es doch in Zusammen- 
hang steht, los und nimmt ihm den Charakter des Geschauten. Der Text ist 
in den folgenden Versen vielfach zerstört; 21,15b u. 16a sind sinnlos. 21,17 Lies 
muggärim, streiche „mit meinem Volke“. 21,18 ist unverständlich. 21,19a „Du, 
Menschenkind, weissage“ scheint mir eingesetzt zu sein, um nach dem verderbten, 
unverständlichen Satz den Faden neu aufzunehmen. Lies etwa käphel und wathe- 
schullasch. Im Hebräischen ist das Wort für! Erschlagener und Lump (eigentlich 
Entweihter) dasselbe. 21,20 Da die Verbindung von lema’an mit le und dem 
‚Infinitiv Bedenken erregt, ist vielleicht lamüg doppelt zu lesen. Der Anfang von 
20b ist unübersetzbar, ich nehme heraus chäräb. 


Nebuladnezar am Scheidewege. 21 >3Ein Wort Jahves erging an 
' mid) folgendermaßen: ?*Du, Menjchenfind, zeichne zwei Wege, auf denen das 
Schwert des Königs von Babel fommen Tann. Don ‘einem’ Lande 
jollen fie beide ausgehen. Stell °’” einen Wegweijer auf an der Spike 
des Weges zu der einen und “an der Spite”” des Weges zu der andern 
Stadt, 26daß das Schwert “über” Rabba der Söhne Ammons fommen 
fann und “über”” Juda und's Jerujalem “in feiner Mitte”. 

Denn der König von Babel jteht an der Wegfreuzung am Anfang 
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der Beiden Wege und madıt ein Orakel. Er jchüttelt die Pfeile, befragt 
die Teraphim, bejhaut die Leber. 27In feiner Rechten ijt das Los 
„Jerujalem“, °°° daß er den Mund auftue “zum Gejchrei’”, jeine Stimme 
zum Hurra erhebe, daß er Sturmböde wider die Tore richte, einen Wall 
aufjhütte und Türme baue. 28°’ 29Darum: So hat der Herr Jahve 
gejprohen: Weil ihr eure Schuld ins Gedächtnis gerufen habt, da euer 
Srevel °’ in all euren Taten offenbar geworden ijt , jollt ihr in ihnen 
ergriffen werden. 

soDu aber, du Lump °’, du Sürjt von Iſrael, dejjen Tag zur Seit 
der Endesſchuld fommt — 31So hat der Herr Jahve gejproden: Weg' 
mit dem Kopfbund, “herunter” mit der Krone! Dies ijt nicht dies! Einpor 
mit dem Niedrigen! Mit dem Hohen herunter! 32Trümmer, Trümmer, 
Trümmer will ih daraus machen! “Wehe ihr (der Königsjtadt), jo joll 
jie bleiben’”, bis der fommt, der das Recht hat, dem ich es gebe! 33737°”1) 


21,28 „Und es soll ihnen wie ein Trug-Orakel in ihren Augen sein. Die 
Eide der Eide haben sie. Er aber bringt Schuld in Erinnerung, damit sie ergriffen 
werden.“ Der Text ist stark zerstört. Wahrscheinlich ist der ursprüngliche Inhalt 
‚eine Rüge der Vertragsbrüchigkeit der Regierung in Jerusalem. 21,29 Der Vers 
ist durch die Zusätze „indem sichtbar werden eure Sünden“ und. „weil ihr in Er- 
innerung kommt“ aufgefüllt. 21,30 Das Wort, das wir mit „Lump“ wiedergeben, 
‘bedeutet eigentlich „Entweihter“. Daneben steht als erklärender Zutatz „Gottloser“. 


Die jämtlihen hier an einander gereihten Abſchnitte bilden eine Einheit: Ein 
‚großartiges Gejiht, in dem der Prophet das Schwert Jahves ſchaut, hat er jelbit 
‚eingerahmt durch zwei andere, inhaltlid das Gleiche bedeutende Gejichte: Der Wald- 
brand im Südland, der nur ganz von fern und mit ſchwer verjtändlidhen Worten 
veranihaulidt — das ijt die Einleitung; und das Gejiht von dem König am 
Kreuzweg — das jhließt den Rahmen. Hier wird das bis dahin uneigentlih und 
in Bildern Gejhaute leibhaftig: Wir jehen nicht mehr einen Seuerbrand oder ein 
rajendes Schwert, jondern wir jehen den König Nebukadnezar an der Spiße jeiner 
Truppen. Ein groß gejhautes Schlußbild, aber ſtizzenhaft und mit fiebernder Hajt 
‚hingeworfen — malt dann nod) den Untergang Sedekias. 

Die ganze Kompojition atmet in der Luft des Traumes: Der jähe Wechſel der 
Bilder, das allmählich immer Deutlicherwerden deſſen, was eigentlich die Seele be: 
jaaftigt, die Glut und Größe der Sarben und Gejtalten, das ift echte Traumdichtung. 

Es muß in der Seit unmittelbar vor 589, vor dem Aufbrud Hebufadnezars 
zu feinem Rahezug gewejen fein. Noch jind die Hoffnungen, die man in Jerufalem 
und am Kebar auf Ägnpten jegt, nit matt geworden. Da ſieht der Prophet im 
Gejiht einen ungeheuern Waldbrand „im Südlande“. Durch dürres Unterholz fegt 
er dahin. Eine Weile jtehen die Stämme mit frijchen Kronen noch hoch in der Glut, 
dann flammt es auch an ihnen empor! Der Prophet jieht entjegte Gejichter, alle 
geihwärzt und verjengt. Er ſieht, daß die Slamme vom Südland bis zum Norden 
Ihlägt, daß die ganze Welt in Seuer jteht. Und er weiß: Das ijt ein Brand, den 
Jahve entzündet hat. Daran muß doch sale Fleiſch“ ertennen, daß Jahve der 
Mächtige iſt! — 

Aber nein, er hört, wie ſie murmeln: Rätjelt der nicht immer Rätjelrede? Sie 
verſtehen das Geſicht nicht. Vielleicht, daß in diefem Bilde der fragenden Menſchen die 
eigene Ungewißheit des Propheten Gejtalt gewinnt. Was foll der Brand? Was joll 
es, daß das Südland in Slammen jteht? Wir haben es ja jhon mehrfach gejehen, 
wie ſolche Seuerbilder oft das Erjte, nicht jelten das Einzige find in prophetifchen 








1) 21,35—37 bedroht aud „die Söhne Ammons mit dem Schwert Jahves“. 
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Difionen. Sür die Empfindung „Südland“ aber wird der Bedankte an Ägnpten der 
erjte Anlaß gewejen fein. „ 

Aber jhon fühlt der Prophet, daß etwas Neues vor ihm auffteigt. Er fühlt 
es am dittern feiner Glieder, an dem brennenden Schmerz, der hier wie bei Jeremia 
ein Bote des nahenden Gejichtes ijt. Stöhnend harrt er des Kommenden: Er fühlt, 
es muß etwas ganz Entjegliches, Unerhörtes jein. Alle Herzen zergehen, die Knie 
der Männer verlieren ihre Kraft, die Geijter werden jtumpf und alle Hände ſchlaff. 
Während er noch fo denkt: Da plötzlich ift es da: Er fieht ein blinfendes, flimmernd 
iharfes Schwert aufbligen. Und er weiß: Das ijt das furdtbare Schwert Jahves. 
Ein Dämon ijt in diefem Schwert! Ohne daß es eine Sauft gefaßt hielte, jteht es 
vor ihm — wartend auf den Würger, der es jhwingt! 

Aber da ilt es auch ſchon losgefahren: Der Prophet jchreit auf, heult auf vor 
jähem Schred und ſchlägt fi die Hüfte, wie man es tut in großer Trauer: Er hat 
gejehen, wie das furdtbare Schwert in das Dolf feiner Heimat gefahren ift, wie fie 
alle hingeworfen liegen, Sürften und Bürger durcheinander. Und das entjeglihe 
Schwert wütet unter ihnen blutgierig wie ein wildes Tier. 

Mit einem Male — der Prophet ſchlägt vor Staunen in die Hände — hat ſich 
das Schwert verdoppelt — ja drei Schwerter fahren plöglid) umher in gejhäftigem 
Morden. Es ijt die in Träumen häufige Erſcheinung der Dervielfältigung geſchauter 
Dinge. Und nun wird das Gejicht immer deutlicher: Unter den Gemordeten jieht er 
den Sürjten von Jjrael, Sedekia, „dieſen Lumpen“, jieht ihn an einem Stadttor von 
Zerujalem. Um ihn her viele Menſchen — zitternd. vor tötlihem Schreden — und 
unabläfjig hier und dort, links und redts einen nad) dem andern fallend unter 
dem Schwert. 

Was nun folgt, Tann, ‚wie vielleiht jhon das Gejiht vom Schwert, ein be— 
jonderes Erlebnis, es Tann aber auch eine neue Szene des gleihen Traumes jein. 
Der Prophet hört den Auftrag, Zwei Wege zu zeichnen und jeden mit einem Weg- 
weijer zu verjehen, den einen mit einem Wegweijer nad Jerujalem, den andern mit 
einem Wegweijer nad) Rabba, der Hauptitadt der Ammoniter, weit öjtlic von Jeru- 
jalem am Rande der Wülte gelegen. Das furchtbare Schwert Jahves hat ſich un— 
verjehens in der Dorjtellung des Propheten in die heeresmacht der Babylonier ver: 
wandelt. Er jieht, wie an dem Ausgangspunft der beiden Wege, die er im Traume 
zeihnen muß, Mebufadnezar mit feinem Heere hält, wie er überlegt, wohin er ji 
wenden joll, ob nad} der Hauptitadt der AAmmoniter oder nad Jerujalem. 

Das Bild, das uns damit gezeichnet wird, ijt Tulturgejchichtlih und religions= 
gejhichtlich außerordentlich interejjant. Der Großfönig läßt das Siel jeines Heeres- 
zuges bejtimmen durch Orakel. Dabei werden drei verjchiedenartige Mittel genannt, 
durch die man den Willen der Götter erfahren kann: Einmal die Srage vor den 
Götterbildern, den Teraphim, — wir jehen nicht, wie dieje Srage gejtelt und wie 
jie beantwortet wurde —, dann die Opferſchau, die Unterfuhung der Leber der zum 
Opfer geſchlachteten Tiere, und endlich das Pfeiloratel. Hejefiels Angaden jind für 
dieje legte Art der Mantik jehr anſchaulich: Nebufadnezar hat ‚in feiner Rechten das 
Los Jeruſalem“: Das Tann wohl nur jo verjianden werden, daß er einen Pfeil mit 
dem Worte Rabba, einen mit dem Wort Jerujalem bejchrieben und dann aus dem 
Köder, der von einem Priejter gewiß mit Gebet und allerlei Zeremonien gejchüttelt 
worden ijt, einen der Pfeile gezogen hat. | 

hejefiel denft ſich den Großfönig im. hohen Norden. Er ſteht dem Bündnis 
der Weititaaten, zu denen damals aud Ammon gehalten haben muß, gegenüber. 
Entweder Tann er nun am Rande der Wülte entlang direft nad Süden ziehen. Dann 
führt ihn feine Straße zuerjt nach Rabba., Oder er überfchreitet den Jordan und 
greift Jerujalem an. In der Tat wäre beides ſtrategiſch möglich geweſen: Sür Nebu- 
kadnezar lag alles an einer Sperrung des Vormarſches der Ägypter (S. 341). Sowohl. 
Rabba wie Jerujalem lief jic als ein zur Dedung diefes Vormarſches geeigneter Pojten 
anjehen, denn jede der Städte beherrſchte eine Straße von Ägypten. 

Der Wille der Götter hat für den Sug nach Jerujalem entihieden — jo jieht. 
es der Prophet. Nun, ihr Bürger Jerujalems, gebt euch feinen faljhen Hoffnungen 
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Der roftige Koditopf. 24,1-14. a4 








mehr hin! Bald braujt der Kriegsruf der Babylonier gegen eure Mauern. Bald 
donnern die Sturmmaſchinen gegen eure Tore. Die Zeit „der Endesihuld“ ift da, 
das heißt die Seit der großen Katajtrophe des legten Gerichts, von der alle Propheten 
wiljjen. Und nun fommt in groben, gewaltigen Strichen das jlizzenhafte Bild vom 
Ende. Wir jehen den König Sedefia vor uns im feierlichen Krönungsihmud. Den 
Königsturban um die Stirn, das Diadem darüber funfelnd. „Weg mit dem Kopfs 
bund! Herunter mit der Krone! Dies ijt nicht dies!" Das foll wohl heißen: „Dieje 
Krone ijt feine Krone“, ijt nicht das Seihen rechtmäßiger Würde. Ein Kraden 
von Trümmern hallt in das Gejiht. Alles ftürzt übereinander. Einen Augenblid 
ungeheure Derwültung. Dann jteigt ftrahlend darüber auf das Bild eines neuen 
Königs, dejjen, der ein Recht darauf hat, des Königs der Endzeit, des Meſſias. 

Während in dem Lied von der Löwin, das feinen Anlaß hatte, an Jojahin 
und jeine Samilie zu denen, das Davidshaus ganz zu zerfallen ſchien, jtehen wir 
hier. wieder vor der. Erwartung, die wir aus Kap. 17 Tennen: Am Ende der Dinge, 
nad) der großen Katajtrophe, bejteigt ein ftrahlender König den Thron in Jerujalem. 
Aber wir dürfen das legte Wort nicht überjehen: Die Charafterijtit: „einer, der das 
Recht, den Anſpruch darauf hat”, wird ergänzt und verbefjert durch den Sat: „Dem 
ich das Redt gebe!" So wie in Kap.17 der Meſſias eigentlih nur dazu da ilt, zu 
zeigen, daß Jahve mehr Tann und Bejjeres als Nebufadnezar und feine Götter, jo ilt 
aud) hier des Propheten Letztes, da Jahve im Grunde alles tut. Daß nur niemand 
denfe, der Meſſias fönne etwas aus eigner Macht: Jahve entbietet ihn! 


Der rojtige Kochtopf. 24,114. 


24 !Ein Wort Jahves erging an mid) im neunten Jahre, im 
zehnten Monat, am zehnten im Monat folgendermaßen: 2Menjchentind, 
j&hreib dir das Datum des Tages, diejen heutigen Tag auf: Der König 
von Babel hat ſich auf Jerujalem geworfen an eben diejem heutigen Tag! 

Mun ſprich einen Spruch zu dem Hauje der Widerjpenitigfeit und 
jage zu ihnen: So hat der Herr Jahve gejprodhen: 


Set auf den Topf, ſetz auf / 
Und gieße aud Waſſer hinein! 
Tu Sleijchjtüce hinein, 
Sauter gute Stüde ! 
5Ein auserlefenes von den Schafen nimm, 
Sünde an’ die Holzſcheite' darunter! 
“Laß ſieden, laß ſieden, 
och auch ſeine Knochen darin! 
Seine Fleiſchſtücke, jeine Fleiſchſtücke, nimm fie heraus’. 
Nicht wirft man das Los darüber! 


Darum: So hat.der Herr Jahve gejprodhen: 
Wehe über die Stadt voll Blut, 
Den Topf, an dem Koſt ilt, 


Und fein Roft geht nit ab von ihm! 7 8 9° 1) 


1) 7, Ja, ihr Blut ift mitten in ihr, 
Auf den kahlen Seljen hat jie es getan! 
Bat es nicht auf den Boden gegojjen, 
richt Staub darüber gededt! 
sUm Sorn heraufzubeihwören, um Rade zu nehmen, 
Habe ich ihr Blut auf den fahlen Seljen getan, 
Daß es nicht bededt werde! 
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»Auc ich made einen großen Holzjtog. 10°” 

17h’ Itelle ihn leer auf die Kohlen, 

Daß heiß werde °’ fein Eijen 
Und feine Unreinheit in ihm jeamelze! °’ 2 15 ©’ 
Jh, Jahve, habe es gejagt, ‘und’ es fommt! 

Ich tue es, lajje nicht nach, noch ſchone id. ** 
Nach deinen Wegen und deinen Taten richte ich' dich, 

Iſt der Spruch des Herrn Jahve. 


24,4 „Mit Lende und Schulter und auserlesenen Knochenstücken fülle ihn 
an.“ Diese genauere Bestimmung ist vielleicht nicht ursprünglich. 24,5 Lies 
kadöach und ‘esim, ferner rattach rattach und baschschel. 24,6 Der verderbte Text 
mag etwa gelautet haben: nethachäha, nethachäha hosi’em. 6b Haben wir nach 
Jahn vorangestell. Der Zusammenhang wird dadurch geschlossen. 24,10 Eine 
erneute Aufforderung, Feuer anzumachen und zu kochen,. ist wohl Zusatz. 24,11 
Lies we’aamidäha. „Und glühe“ ist aus rhythmischen und sprachlichen Gründen 
(masculinum!) zu streichen. 24,12.13 Die Verse sprechen den Gedanken aus, daß 
‘ der Rost doch nicht abgeht. Dieser Gedanke und die aus ihm gezogene Folgerung, 
daß auch das Böse aus Jerusalem nicht fortzuschaffen ist, dürfte Zusatz sein; 
denn die Meinung ist sicher, daß der Kessel zerschmilzt. 


\ 


Im Januar des Jahres 588 am zehnten Tage des Monats überfommt den 
Propheten bligartig die Gewißheit, daß gerade an diefem Tage, in dem Augenblid, 
den er joeben erlebt, das Heer der Kaldäer auf den Bergen vor Jeruſalem erſcheint. 
Er fieht, wie jie ji mit Ungeftüm auf die Tore der Stadt ftürzen, um fie mit einem 
Handjtreich zu nehmen. Sofort jchreibt er ji} das Datum auf. Wenn die Kunde 
des Gejhehenen von Jerujalem fommt, jo wird ihm die Notiz als ein Seichen der 
Echtheit feines Prophetentums dienen. 

Es jheint, daß heſekiel im Augenblid diejes Erlebnijjes gerade vor einem 
eijernen Kochtopf gefejjen hat im Begriff, ein Lamm zu fohen. Das Sufammentreffen 
jener plöglichen Erkenntnis und der Derridtung, die er vorhat, gibt ihm zu denken. 
Will Jahve ihm noch etwas jagen? Iſt, was er gerade tut, ein Bild der Dinge, die 
daheim gejhehen? „Seg auf, je auf den Topf!“ Schon einmal ijt ihm die Stadt 
im Geſicht als ein Topf erjchienen (S. 408f.). Damals rühmten ji die Minilter 
Sedekias, durch das Eijen diejes Topfes vor dem Seuer der Belagerung geſchützt zu 
jein. Er gießt Wafjer in den Topf und tut das Lamm, zu Stüden zerſchnitten, hinein. 
Yun hat er die Holziceite entzündet. Das Waſſer beginnt zu fohen. „Laß jieden, 
laß fieden!“ Er wirft aud die Knochen-des Tieres hinein. Endlich ift das Gericht 
gar. Wir jehen, es dauert eine lange Weile, bis der Sielpunft des Bildes deutlich 
geworden ift. Nun nimmt er Stüd für Stüd das Fleiſch heraus — da endlich wird 
ihm klar, was Jahve jagen will: „Nicht wirft man das Los darüber.“ Worüber? 
Über die Bürger der Stadt, wenn fie erobert iſt. Wir werden nach diejfen Worten 
annehmen müfjen, daß bei der Sortführung im Jahre 597 diejenigen, die mit in die 
Derbannung mußten, zum Teil durchs Los aus dem Kreis ihrer Samilie ausgewählt 
worden jind. So wird es diejes Mal nicht fein. Jet werden die im Seuer der 
Belagerung Gejottenen jamt und ſonders hinausgetrieben werden. 

Das Gericht ift fertig und aus dem Topf in die Schüfjel getan. Der Prophet 
jäubert den eijernen Kochtopf. Dabei macht ihm der Roft zu ſchaffen, der fih am 
Boden angejegt hat und nicht abgeht. Und fofort |pinnen die in dem belagerten 


°Darum ſpricht der Herr Jahve aljo: 
Wehe der Stadt der Blutſchuld!“ 
Dieſer Abjaß veriteht unter dem Blut der Stadt das bei ihrer Serjtörung ver- 
gofjene, die vorangehenden wie die folgenden Derje dagegen meinen das in der Stadt 
frevelhaft (durch Juftizmorde ujw.) vergofjene Blut. 





Des Propheten Weib jtirbt. 24,15 24. 











Jerufalem weilenden Gedanken ein neues Bild: Aud der Kochtopf in Jahves Händen, 


aud die Stadt Jeruſalem, iſt voll Unreinheit, die ſich nicht löſt, voll von feitjigendem 
Roft. Was wird Jahve tun? Wenn man den Topf ohne Wafjer ans Seuer jegte, 
dann würde das Eifen heiß werden, würde jhließlich jchmelzen, und auf diefe Weife — 
nur auf dieſe Weiſe — wäre dann auch der Rojt bejeitigt. So wird es auch Jahve 
machen: Über einem gewaltigen Seuer wird er den Topf zerjtören: „Ich tue es, laſſe 
nicht nad, noch jchone ih. Mad} deinen Wegen und deinen Taten richte id, dich, iſt 
der Spruch des Herrn Jahne.“ 

Es iſt interejfant, hier die Art der Infpiration des Propheten zu beobaditen: 
Neben den Gejihten, die er verzüdten Auges in quälender Ekſtaſe ſchaut, jtehen plöß> 
lihe Erleudtungen, bligartige Erfenntnifje. Es beiteht fein Grund, zu bezweifeln, 
daß der Prophet den Tag des Beginnes der Belagerung nicht wirklich gerade jo er— 
fahren hat, wie er es uns hier jchildert. In folhem Augenblid wird dann aud) das 
Altäglihjte zur Offenbarung. Jeder Handgriff, den der Prophet tut, antwortet 
feinen fragenden, gejpannt jpähenden Gedanken, die gern mehr von dem ihnen plöß- 
lich geſchenkten Licht erhaſchen mödten. 


Des Propheten Weib ſtirbt. 24 1824. 


24 '5Es erging ein Wort Jahves an mich folgendermaßen: 
iéMenſchenkind, hab acht, ich nehme die Lujt deiner Augen durd) 
einen Schlag von dir. Dann klage nicht und weine nicht. Es jollen dir, 
feine Tränen fommen. 17Seufze jtill, mad) feine "Totentrauer’’. Binde 
dir deinen Turban auf und tu deine Schuhe an deine Süße, verhülle 
deinen Bart nicht und if fein ‘Trauerbrot’! 184m Morgen aber ‘jprich'” 
zu dem Dolfe. — | | 

Am Abend jtarb mein Weib. Am Morgen darauf tat ich, wie mir 
‚befohlen war. 1%Da jagten die Leute zu mir: Willit du uns nicht jagen, 
was das für uns bedeuten joll, daß du jo verfährjt? 20Da ſprach id, 
zu ihnen: Ein Wort Jahves it an mich ergangen folgendermaßen: 
21Sage zum Haufe Ijrael: So hat der Herr Jahve geſprochen: Ic ent- 
weihe mein Heiligtum, euern jtarfen Stolz, die Luft eurer Augen und 
die Sehnjucht eurer Herzen. Eure Söhne und Töchter aber, die ihr 
zurüdgelajjen habt, fallen durchs Schwert. 22Dann werdet ihr fun, wie 
ich getan habe. Den Bart werdet ihr nicht verhüllen und fein Trauer— 
brot’° ejjen. >3Eure Turbane werdet ihr auf den Häuptern und eure 
Schuhe an den Süßen haben, ihr werdet nicht Elagen noch weinen. °'') 
2150 wird Hejefiel euch zum Zeichen! Ganz wie er gehandelt, handelt 
ihr, wenn es eintrifft. Dann erfennet ihr, daß ich Jahve bin! 


Dem Propheten it fein Weib in die Derbannung gefolgt. „Seiner Augen Luft” 
nennt er fie. Ihm, den fo entjegliche Bilder verfolgen, iſt ein freundlicher Anblid 
geblieben zwijhen den finjtern Wänden der fümmerlihen Lehmhütte, in der er wohnt. 
Mit einem Male weiß er: Audy damit ijt es vorbei. Am Abend wird die Srau vom 
„Schlage* — der hebräer gebrauht genau das gleiche Bild wie wir für das plögliche 
"Sterben — getroffen werden und jofort tot fein. 

Der antife Menſch fühlt ſich in einem ſolchen Salle nod viel mehr als wir 





1) „Und follt vergehen in eurer Schuld und ftöhnen einer wider den andern.“ 
Das kann unmöglich urjprüngli fein. Das Mertwürdige joll ja gerade fein, daß die 
Zeute nicht Elagen. 
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heute gebunden, bejtimmte Seremonien zu verrihten. Wenn eine Leihe im Haufe 
ift, jo verläuft alles nady ganz genauen Regeln. Unfer Abſchnitt ijt auch dadurch 
wertvoll, daß er uns erfennen läßt, was damals der Ijraelit, dem fein Weib gejtorben 
war, tat: Er 30g die Sandalen aus, band den Kopfbund ab, der wohl ſchon damals, 
wie heute bei den Arabern, ftändig das Haupt der Männer bededte. Dagegen ver- 
hüllte er den unteren Teil des Gejidhtes. Und dann wurde eine „Trauermahlzeit“ 
gehalten, das „Trauerbrot“ gebrochen. Wir wiljen es jhon aus Jeremia, daß das 
ein Ejjen war, das Teilnehmende den Trauernden bereiteten (S. 233)'). Hejeliel tut 
nichts von alledem. Und — dies ſtellt er felbjt voran und betont es damit — er 
weint auch nit. Er Tann es nit. Ihm, den wir jo oft in feinen Geſichten haben 
aufſchreien hören, wollen diesmal „feine Tränen kommen“. Es gibt einen Schmerz, 
bei dem man nicht weinen kann. Er ijt der tiefite, das Erjtarren der Seele, bei dem 
die Gedanken till zu ſtehen ſcheinen, und eine lähmende Untätigfeit ji über den 
Menſchen legt. Man mag nichts tun und wundert fih, daß das Leben weitergeht 
und die Andern alle Dinge wie gewöhnlich bejdiden. 

Dielleiht, daß es jo auch bei Hejefiel war, als „jeiner Augen Luft“ tot in 
feinem Hauje lag. Aber als nun die Nachbarn mit dem Trauerbrot fommen und 
ihn, den Turban auf dem Kopf und Schuhe an den Süßen, ſitzen jehen, und als jie 
ihn fragen, warum er das Trojtmahl verjchmäht, das fie ihm bereitet haben, da rafft 
er jih auf und überlegt. 

Sie ſelbſt — gewöhnt, den Propheten durch das Außergewöhnliche, das er tut, 
ihnen Seichen geben zu jehn — fragen ihn, ob fein rätjelhaftes Verhalten etwas be» 
deute. Ja, in der Tat, Jahve muß etwas jagen wollen, daß er ihn jetzt nicht weinen 
läßt. Was will er jagen? Sofort jind feine Gedanfen wieder in Jerujalem.. Da 
wird es nun bald all feinen Nachbarn ähnlich gehen wie ihm jegt. Ihre Söhne und 
Töchter, die da zurüdgeblieben jind, werden bald tot vor ihnen liegen, wie „feiner 
‚Augen £Lujt“ vor dem Propheten. Wird man dann etwa einen Anlaß haben, ji) 
aud; den armen Trojt der Trauerfeier zu verjagen? Gewiß wird man das; denn das 
ift ja dann der Augenblid, in dem jeder erkennen wird, daß Jahve Gott iſt, Jahve 
der allein Lebendige unter den Göttern! Wie könnte man da trauern! So wird ihm 
der innere Swang, unter dem er jteht, mitten in feinem perſönlichen Leid zu einer 
Derheißung. Was tuts, wenn wir zerjchlagen werden, wenn nur Gottes Name, Gottes 
Ehre endlich triumphiert. Es liegt etwas Großartiges darin, wie hier die ſouveräne 
Macht der Religion über die innigjten Anliegen eines Menihenherzens triumphiert. 
Diejem Propheten ijt in Wahrheit „Bott alles“. 


Der Prophet in Banden. 3,22-27 und 4,4-8'), 


3 22Jahves Hand fam über mich, und er jprady zu mir: „Steh 
auf! Geh hinaus in die Ebene. Dort will ich mit dir reden.” 23Da 
jtand ih auf und ging zu der Ebene hinaus. Siehe da: Dort jtand die 
hehre Erjheinung Jahves, wie die hehre Erjheinung, die ich am Kanal 


!) Andere Trauerbräude, 3. B. das Riten der Haut (vgl. Jer. 16,6 S. 233), 
werden hier nicht erwähnt. Die waren durch das Deuteronomium verboten (V.Moje14,1). 
Heſekiel zeigt ji aud hier als einen echten Jünger diejes Gejeßes. 

?) Cornill erhebt in jeiner Bejprehung der 1. Aufl. diefes Buches in der Theol, 
Rundſchau 1917, S. 9 gegen die Stelle, die ich für diefen Abſchnitt als urſprünglich 
glaubte erſchließen zu fönnen, folgenden Einwand: 3,16b6—21, das ſich mit 33,7—-9 
dedt, Tönne in der Berufungsvilion nicht an der richtigen Stelle jtehen. Dielmehr 
müſſe 3,22 die Sortjegung von 3,16a gebildet haben. „Damit ijt Schmidts Deutung 
von 5,22—27 ausgejchlofjjen.” Aber warum muß 3,22 die Sortjegung von 3,162 
jein? Und warum ift 3,16b-21 an jeiner Stelle im unmittelbaren Sujammenhang 
mit der Berufung unmöglich? Haben „dieje wichtigften und bedeutjamjten Worte“ 
nicht gerade in der Berufungspilion ihre natürliche Stelle? 








Des Propheten Weib ftirbt. 24,15 24. | Nds 


Kebar gejehen hatte. Da fiel ich auf mein Angeficht. Aber ein hauch 
fuhr in mid) und jtellte mich auf meine Süße und (Jahve) redete mid) 
an und ſprach zu mir: „Geh heim, jchließ dich in dein Haus ein. 2>Und 
dann — du Menſchenkind — habe Acht! “Ich” werfe Stride über dich 
und binde dich mit ihnen, ſodaß du nicht hinaus in ihre Mitte treten 
Tannjt. 2°Deine Sunge laß ich Zleben an deinem Gaumen. Stumm jollit 
du jein und nicht mehr ein Zuchtmeijter für fie; denn fie find ein Haus der 
Widerjpenjtigfeit! 27Wenn icy aber (wieder) mit dir rede, dann will id) 
deinen Mund auftun, dann folljt du (wieder) zu ihnen jagen: „So hat 
der Herr Jahve geſprochen!“ Wer dann hören will, mag hören. Und 
wer es läßt, der mag .es laſſen; denn jie jind ein Haus der Wider- 
ſpenſtigkeit. 


4 Du — lege dich auf deine linke Seite. Dann will ‘ich’ die 
Schuld des hauſes Iſrael “auf dich” legen °’. 5Ich lege dir die Jahre 
ihrer Schuld in einer Sahl von Tagen auf — einhundert” und neunzig 
Tage. Da jolljt du die Schuld des Hauſes Ifrael tragen. sBilt du damit 
zu Ende, dann lege did; auf deine rechte Seite. °’” Dann trage die 
Schuld des Haujes Juda vierzig Tage lang. Einen Tag für jedes Jahr 
“Iege ih” dir auf! Richte dein Angejicht nach der Belagerung Jeru: 
jalems hin und deinen entblößten Arm. Und jo weisjage wider fie. 
shab act, ich werfe Stride über dich, daß du dich von deiner einen 
Seite nicht auf die andere umwenden kannſt, bis du die Tage deiner 
Bedrängnis vollbradit halt. 


4,4 Lies wesamti und ‘aläkha und streiche den Schluß des Verses: „Ent- 
sprechend der Zahl der Tage, die du auf ihr liegst, wirst du ihre Schuld tragen.“ 
4,5 Der hebräische Text bietet die Zahl 390. Fast allgemein wird die Lesart 190 
(LXX) für ursprünglich gehalten. Wie die „390“ zustande gekommen ist, darüber 
sind sehr verschiedene Vermutungen aufgestellt: Cornill berechnet, daß seit der 
Reichsspaltung, der Kardinalsünde der zehn Stämme, gerade bei Beginn der Be- 
lagerung Jerusalems 390 Jahre vergangen sind; Bertholet bemerkt, daß die Worte 
jem& masör „Tage der Einengung“, wenn man die Zahlenwerte der einzelnen Buch- 
staben addiert, 390 ergeben, Rothstein weist darauf hin, daß 722 (Exilierung der 
Israeliten) minus 390 auf das Jahr 333/32, das Ende der Perserherrschaft über 
Judä, führt. Gewisses ist nicht auszumachen. 


Was uns hier erzählt wird, hat — und darin liegt wahrfiheinlid) der Grund 

für die Derftellung der Kapitel aus ihrem urjprünglidien Sujammenhang an den 
Anfang des Buches — eine große Ähnlichkeit mit der Berufungspijion: Der Prophet 
ſchaut hier genau das gleiche Bild der hehren Erjheinung Jahves wie dort. Er 
fällt ebenjo wie dort vor Schred zu Boden, wird aber dadurd, daß ein Haud in ihn 
fährt, wieder aufgerichtet. Schließlich hat er beidemal das Gefühl einer eigentümlichen, 
lang dauernden Behinderung in der Bewegung: Nach der Berufungsvijion ſitzt er 
fieben Tage jtumm da; hier liegt er, und dabei find ihm Stride übergeworfen. 
; Wie iſt das zu verftehen? Er liegt da — den bloßen Arm frampfhaft aus- 
geredt (4,7), die Sunge fejt am Gaumen flebend (3,26), jodaß er fein Wort zu reden 
vermag — und fann ſich Iange Tage hindurd nicht von einer Seite auf die andere 
herumdrehen (4,8). Es ijt flar, was diefe Worte jagen wollen: Der Prophet ijt 
gelähmt. Ein Starrframpf hält ihn gebunden wie mit Sejjeln. 

Aier erjt wird nun das Bild der Krankheit, an der unjer Prophet leidet, ganz 
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deutlich. Wir erinnern uns des Mannes, aus deſſen Krankheitsgeſchichte wir oben 
mitgeteilt haben, daß er mannigfache Farben ſah und Kanonenſchläge hörte (S. 595). 
Don diefem jelben Kranken, einem jehzigjährigen Gipjer, berichtet der Arzt, der ihn 
behandelt hat: „Als er zu Bett gebracht war, blieb er, in was für eine Stellung er 
auch gebraht wurde, wie unbequem fie fein mochte, dauernd unbeweglid. Wurden 
die Arme aufgerichtet, jo blieben fie erhoben. I richtete feinen Kopf vom Kopf- 
kiſſen auf: er blieb in diejer Stellung. Zugleich hob ic feinen Rumpf auf und jegte 
ihn in einen ftumpfen Winfel zu feinen Beinen, da verharrte er — den Kopf in der 
erwähnten Stellung — nad) der einen Seite gewandt, die Augen geſchloſſen oder ge— 
öffnet — gerade fo, wie ſie eingeltellt waren. Er bot jegt einen hödjt ſeltſamen 
Anblick in dieſer halbfigenden Stellung, den Kopf vorwärts gebogen, die Augen offen, 
aber doch leblos und mit ausgejtredten Armen. Ih Tann ihn am beiten mit einer 
farbigen Statue vergleihen. Er verharrte mehrere Minuten lang in diejer Stellung 
völlig unbeweglih.*” Don dem kranken Mädchen, das wir zitierten, hören wir, daß 
fie fehs Monate lang an Spradlojigteit Iitt, und daß, wenn jie während diejer Seit 
ihlief, der aufgeridhtete Arm in feiner Stellung blieb. Bei einer dritten Kranfen 
tonftatiert der Arzt, daß fie jeit zwei Monaten liegt, die unteren Glieder in völliger 
Starrheit, der Leib völlig gefühllos, die Stimme feit drei Monaten tonlos. Aud 
dieje Kranke hat in ihrem kataleptiſchen Zuftand eine Dijion. Das Gemeinjame al 
diefer Sälle und der Krankheit unſres Propheten läßt ſich nicht verfennen. Hier wird 
es m. €. ganz deutlich, daß er an Katalepjie gelitten hat. 4 

Wann hat nun unjer Prophet diejen bejonders ſchweren Anfall jeiner furdt- 
baren Kranfheit gehabt? Der erite Kranke, auf den wir joeben zum Vergleich hinwiejen, 
ein Mann von „melancholiſcher Gemütsart“, verfällt in feinen Starrframpf unmittelbar 


nad) dem Tode feiner Srau. Sollte der gleihe Anlaß nicht auch hier anzunehmen . 


fein? Wir haben gejehen, wie tief der jähe Tod feiner Gefährtin den Propheten 
ergriffen hat. Der tränenlofe Kummer greift die Gejundheit am ſchwerſten an. Wir 
wiljen, daß er ſchon vorher franf war. Da läßt ſich wirklich mit hoher Wahrjchein- 
lichkeit behaupten, daß ihn die Aufregung über jenen Derluft niedergeworfen hat. 

Dafür läßt ji) aber. aud) noch ein befonderer Anhalt finden: Hejefiel liegt nach 4,7, 
das Gejiht und den jtarr ausgeredten Arm nah dem belagerten Jerujalem gewendet. 
Die Gebundenheit muß ihn aljo überfallen haben einige Seit, nahdem die Nachricht 
von dem Angriff Nebufadnezars auf Jerujalem zu ihm gefommen ijt (S.440f.), und 
vor der Eroberung der Stadt; aljo zwiſchen dem Jahre 588 und 586. In diefer Seit 
aber ijt auch jein Weib. gejtorben. 

Wir müſſen uns diejen Seitpunft vergegenwärtigen, um die Qual ganz zu 
verjtehen, die dieje ‚Sejjelung bei waden Sinnen dem Propheten bereitet hat. Er 
war jet in feiner Hülflojigteit auf. fremde £gute angewiejen. Das ijt das Eine. 
Und dann: Es war die leßte Spanne Gnadenfrilt für fein Dolt, die er jet erlebte. 
Das Gericht war im unaufhaltiamen Hereinbrehen. Mußte er nicht jede Minute 
gebrauden, um „das Haus der Widerjpenjtigfeit“ zur Umkehr zu rufen, um das Volk 
zu vermehren, das einer Rettung wert war. Und nun warf ihn gerade jetzt die 
lange Lähmung aufs Kranfenlager. Das überwiegt jein perjönliches Leid. Kein 
Gedanke an ſich felbjt geht dur die Erzählung von diefen Tagen. Nichts bewegt 
ihn als der Gedanke an Gott und die Aufgabe, die er von ihm hat. Er zwingt jid) 
mit der legten Kraft, die der Lähmung trogt, das Gejiht nach Jerufalem zu halten. 
Au die ihn jegt aufſuchen und mitleidig verforgen, jollen in ihm noch einen Mahner 
haben; auch mit ſtummen Lippen erinnert er jie an das kommende Gericht. 

Wie lange hat diejer Kranfheitsanfall gedauert? Nach den Worten des 
Propheten 190 und 40 Tage. Das darf nach den 3eitangaben, die wir aus modernen 
Kranfheitsberidhten mitgeteilt haben, nicht als unmöglich bezeichnet werden. Immer— 
hin müjjen wir bei der Beurteilung diejer Sahl wohl in Betracht ziehen, daß in einer 
derartigen Krankheit das Tlare Urteil über die Seitdauer gehemmt und der Täujhung 
unterworfen ift. Es fann ſehr wohl jein, daß bei diefer Berechnung die Erwartung 
des Propheten, Iſrael werde 190 und Juda 40 Jahre im Eril fein, das Erjte gewejen, 
und daß es ihm danach jo vorgefommen iſt, als habe er 190 Tage auf der einen und 
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Dr Die Nachricht von der Eroberung Jerufalems. 24,25—27 u. 33,21 - 22. 47 


40 Tage auf der andern Seite gelegen. Gewiljes läßt ſich darüber niht ausmadıen. 
Daß das Eril des Volkes von Juda, wenn es hereinbricht, 40 Jahre dauern werde, 
war eine naheliegende Annahme. Denn auf 40 Jahre wurde damals die Dauer einer 
Generation berechnet. Don welhem Jahre an Hefetiel die Derbannung des Dolfes 
aus dem Nordreiche rechnet, wiljen wir nicht. Er muß wohl einen früheren Termin 
im Auge haben als den hiſtoriſch richtigen: 722. Denn wenn man von diejem Jahre 
190 Jahre abredhnet, würde man als Schlußjahr des Erils 532, aljo als Anfangsjahr 
der Derbannung Judas 572 erhalten. Und es iſt doch wohl faum anzunehmen, daß 
Hejefiel die Eroberung Jerujalems erjt für diefes Jahr erwartet hat. 

Wie bei der Seitangabe diejer Erzählung darf auch bei der Angabe des Ortes 
gefragt werden, ob er „wirklich“ oder „geträumt“ ijt? 

Der Prophet erhält den Befehl, „in die Ebene“ zu gehen. Dort fieht er 
dasjelbe Gejicht, wie bei feiner Berufung. Und danach erjt geht er in fein Haus 
und ſchließt ji ein. Ich möchte glauben, daß alle diefe Angaben nicht in die Wirk— 
lichkeit, jondern ſchon in die Dijion gehören. „Die Ebene“ bejonders, die uns jpäter 
noch einmal begegnen wird, wäre wohl genauer bejtimmt, wenn jie irgendwo zu 
finden wäre. Sie ijt ein Ort des Traumlandes, eine Stätte, die niemand kennt als 
der Prophet allein. Wahrſcheinlich hat er dies alles erlebt, jhon ſchwerkrank auf 
dem Lager in jeinem Haufe. 


Die Nachricht von der Eroberung Jerufalems. 
‚2425-27. und 33,21 221), 

24 25Du, Menjchentind, nicht wahr? Am Tage, da ich von ihnen 
genommen ihre Burg, ihr jtrahlendes Entzüden, die Lujt ihrer Augen, 
das Derlangen ihrer Seele, ihre Söhne und Töchter, 26an jenem Tage 
wird einer der Überlebenden zu dir fommen, “um es dir zu verfünden’”. 
7An jenem Tage?) wird ſich dein Mund wieder auftun “jenem Über- 
lebenden gegenüber””. Du wirjt jprechen fönnen und nicht mehr jtumm 
jein. So wirft du ihnen zum Seichen werden, und fie werden erfennen, 
daß ich Jahve bin. R | 

33 21Und es gejchah im 'elften’” Jahre unjerer Gefangenjchaft, im 
zehnten Monat, am fünften des Monats, da fam ein Überlebender aus 
Jeruſalem zu mir mit der Botſchaft: „Erichlagen it die Stadt!" >>Am 
Abend, ehe der Überlebende zu mir fam, war die Hand Jahves über 








!) Diejer Abjhnitt iſt in der uns vorliegenden Geltalt des Buches Hejefiel in 
der Mitte auseinandergerijjen ‚durdy eine umfangreihe Sammlung von Propheten- 
worten über fremde Dölter, an deren Abfafjung durd) Heſekiel fein Sweifel ift. Diele 
diefer Orakel find ſachlich jehr interejjant, viele fünftlerijh wertvoll. Wir übergehen 
fie hier, wie den gleihartigen Abjdnitt bei Jeremia (5.387). Das Bild des Propheten 
‘wird in fich gejchloffener, wenn man diejes bejondere Büchlein von Ausjprüden über 
fremde Dölfer beifeite jtellt. — Kap. 33,1—20 wiederholt zum Teil wörtlid die Ge— 
danten des Propheten aus Kap. 3 (der Prophet ein Wächter, der die Derantwortung 
trägt, wenn einer, der Unrecht tut, ungewarnt von feiner Strafe im Gericht ereilt 
wird) und aus Kap. 18. (Es fommt auf die zule&ßt betätigte Gejinnung an: frühere 
Geredhtigfeit nüßt nichts, und frühere Sünde Tann wieder gut gemadht werden.) Daß 
diefe Gedanken hier noch einmal wiederholt werden, iſt fein Sufall. Sie mußten, je 
näher das Gericht Tam, den Propheten um ſo dringliher bewegen. Sie waren in 
jeiner Gebundenheit die Qual jeiner Seele. £ ; 

2) Die 3eitbejtimmung ift ungenau. MHatürlid Tann der Bote nidt am 
Tage der Eroberung der Stadt eintreffen. In Wahrheit fommt er aud ein halbes 
Jahr fpäter. D.25 will aljo der Ausdrud „am Tage, da“ nur fo viel jagen wie 
„wenn“ „zu der Seit, wo“. Deshalb den Tert zu ändern, ijt wohl nicht mötig. 


„ 
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mic gefommen °’, bis er' am Morgen fam. Dann öffnete lid mein 
Mund, und id war nicht mehr jtumm. 


33,22 „Und er tat mir den Mund auf“ ist sicher als Dittographie zu tilgen. 
Lies weiter b6°0. 


Bier hören wir von der Heilung des Propheten. Schon lange vorher weiß er 
genau, wie es fommen wird. Ein Überlebender aus Jerujalem wird in die Kolonie 
fommen, man wird ihn zu ihm führen: und in dem Augenblid, wo er die Worte 
jagt: „Erſchlagen ijt die Stadt“ — da wird der Bann von dem Propheten abfallen. 
Er wird feinen Mund auftun und wird wieder reden Tönnen. 

Es war ein halbes Jahr nad) der Eroberung Jerujalems, da gejhah, was er 
erwartet hatte. Am Abend hatte er nod) einmal einen bejonders heftigen Anfall, 
der die ganze Nacht dur dauerte. Wir jehen daraus, daß das Befinden des Kranken 
wechſelte. Wahrjcheinlich hatte die dauernde Starrheit ſchon aufgehört, und nur die 
Spradlojigfeit hielt noh an. Yun fam das Gefühl, unter einer Lajt, unter Striden 
zu liegen, noch einmal für eine ganze Naht. Er wußte es: das war die Ankündigung 
des Kommenden. Und als es Morgen war: Wahrhaftig, da jtand mit einem Male 
der Sremde in feiner Tür: „Erſchlagen ijt die Stadt.“ Er weiß die Worte, jhon 
ehe fie der Bote geſprochen. Und in dem Augenblid löſt fi feine Sunge. Er kann 
wieder reden. 

Wie verftändlid) iſt dieje Heilung! Die fieberhafte Spannung auf den einen 
Moment, die ungeheure Aufregung im Dorgefühl der fommenden, längjt in der Dor- 
ahnung gehörten Botihaft, das Gefühl, zu erleben, worauf fein ganzes Innere die 
legten Jahre gerichtet war — ja, wir verjtehen es, daß dieje jeeliihen Gewalten den 
Bann der Sungenlähmung breden, daß er mit einem Male fragen, von feinem Doraus= 
wijjen erzählen, in dem furchtbaren Ereignis den Arm Jahves verfündigen Tann. 

‘  Dor den Augen und Ohren feiner Nachbarn war dieje Heilung ein Wunder. 
Sie wird nicht wenig dazu beigetragen haben, die Leute willig zu BUBEN, auf den 
Propheten zu hören. 

In dem Berichte über eine der Tataleptijhen Kranken, von der wir oben er= 
zählten, heißt es, daß jie, als ſich die Sprache plötzlich wieder eingejtellt habe — auch 
dort geſchieht das durd) eine jtarfe Aufregung — ſich nicht genug habe tun können, 
die wieder befreite Junge zu gebrauchen. Ein wenig von diefem Eindrud gewinnen 
wir aud) bei Hejefiel. Auch hier jind die Reden nad; jeiner Heilung bejonders wortreich. 


Had) der Ankunft des Boten. 33, 23-33. 


353 >3Ein Wort Jahves erging an mid) folgendermaßen: 2Menſchen— 
Tind, die Bewohner jener Trümmer auf dem Ader Iſraels jagen immer 
wieder: „Ein Einziger ijt Abraham gewejen und erhielt das Land zum 
Beſitz. Wir aber jind viele. Uns iſt das Land zum Befißtum gegeben 
worden." 25Darum ſprich zu ihnen: „So hat der Herr Jahve geiproden: 
“Auf den Bergen” eßt ihr, “eure Augen’” erhebt ihr zu euern Gößen, 
Blut vergießt ihr — und ihr wollt das Land in Bejig nehmen: 26Auf 
euer Schwert habt ihr euch geſtellt, Abjcheuliches ‘habt ihr getan’’, habt 
einer das Weib des andern gejhändet — und ihr wollt das Land in 
Befit nehmen?“ 27Sprich aljo zu ihnen: „So hat der Herr Jahve ge- 
jprohen: So wahr id lebe — die auf den Trümmern follen durchs 
Schwert fallen, "die" auf der Fläche des Seldes ‘gebe ich” den wilden 
Tieren zum Sraß und die auf den Berggipfeln und in den Höhlen jollen 
an der Dejt jterben. 283ch mache das Land zum Wujt und zur Wüſte! 
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Ein Ende nimmt jein jtarfer Stolz! Wüſte werden die Berge Iſraels — 
fein Wanderer mehr auf ihnen. 29Dann werden fie erfennen, daß ich 
Jahve bin, wenn ich das Land in Wuft und Wüſte verwandelt habe 
wegen all der Greuel, die jie begehen.” 


Du, Menjhenkind, die Leute deines Dolfes bejprechen ſich über 
dich an den Hauswänden und an den Haustüren ‘und jagen” einer 
zum andern: „Kommt doch herein und hört, was für ein Wort von 
Jahve ergangen iſt!“ s1Und dann fommen fie zu dir herein wie bei 
einem Dolfsauflauf und ſitzen vor dir °’” und laufchen auf deine Worte; 
aber nad) ihnen handeln, das tun fie nicht; denn Lügen’ ſind in ihrem 
Munde, und * ihr Herz ijt hinter ihrem Gewinn her. 3Du aber biſt 
für fie, wie ein Liebeslied, wie einer, der jchön ſingt und gut fpielt. 
So hören jie deine Worte, aber jie tun nicht danadh. 3Aber wenn es 
eintrifft — und wahrlich, es trifft ein — dann werden fie es jpüren, daß 
ein Prophet unter ihnen gewejen it. 


39,27 netattim le’oklaä. 


Woher iſt der Bote, der Hejekiel die Nachricht von der Eroberung der Stadt 
bringt, zu der Gemeinde der Derbannten gefommen? Aus dem erſten Abjchnitt der 
hier vorliegenden Erzählung geht mit aller Deutlichleit hervor, daß er aus Mizpa 
kommt, aus der Schar der Überlebenden, die fich dort „auf den Trümmern“ gefammelt 
hatte. Das hebräijhe Wort, mit dem er 24,26f. bezeichnet wird, gibt man gewöhn- 
lich (jo auch die erjte Auflage diejes Buches) mit „Slüchtling“ wieder, aber es bedeutet 
„der Überlebende”, der aus dem Geriht Entkommene. Es will nicht jagen, daß 
jemand gehegt von Seinden irgendwo feine Suflucht jucht, ſondern nur, daß jemand 
übrig geblieben ijt, wo viele andre ihren Untergang gefunden haben. So’ hindert 
das Wort nicht, daß wir uns diefen Mann als einen Boten denken, den die „Be- 
mwohner jener Trümmer auf dem Ader Iſraels“, den Gedalja entjandt hat. Wieder 
erfennen wir den genialen Organijator, den geborenen Schöpfer eines neuen Dolfes: 
Nicht nur von „allen Berggipfeln und Höhlen Paläftinas" — nicht nur überall her, 
wo jie „auf der Fläche der heimatlichen Gefilde“ zerjtreut waren (D. 27), hat er die 
verjprengten Rejte Ijraels an ji gezogen. Hein, jobald nur die Schar der ihm Be- 
fohlenen in Mizpa, das natürlich auch zerjtört war, ein notdürftiges Unterfommen 
gefunden hatte, da jhidt er unverzüglidy einen Boten auf die weite Reife zur Kolonie 
am Kebar, um den gejchlojjenen Dolfsreit, um die Schar von Arijtofraten und rüjtigen 
Werfmeijtern, die dort angejiedelt waren, in die Heimat zurüdzurufen. Denn nad) 
den Worten BHejefiels, die wir hier lejen, fann nur dies das Anliegen des Boten ge- 
wejen jein. h 

Wie ſicher war Gedalja der Gunſt des Großherrn, da er das wagen durfte; 
wie föniglich überlegen über alle niedrigen Regungen der Sorge vor Rivalen, daß 
er die gebannte Arijtofratie in fein ungefejtigtes Gemeinwejen zurüdruft. Diele 
Botenjendung paßt in das Bild, das wir aus Jeremia von ihm gewonnen haben. 

Und Hefefiel? Wie wird er ſich zu der Botjhaft jtelen? Es wundert uns 
nit, daß man fie fogleid zu ihm gebracht hat. Seine furdtbare Krankheit hatte 
es aufs neue allen vor Augen geftellt, daß „Jahves Hand“ auf ihm war. Und nun 
war vollends durch die Botſchaft vom Sall der Stadt die Wahrheit jeiner Derfündigung 
erwiejen. Man braudte für eine jo gewichtige Entjheidung, wie jie hier gefordert 
wurde, notwendig ein Gotteswort. Wo follte man es ſuchen, wenn nidt bei ihm? 
Wir können gewiß fein: die erjten Sragen, die der Prophet — zum Staunen aller 
wieder feiner Sunge mächtig — getan hat, haben den Namen gegolten, die in dem 
großen Strafgeriht übriggeblieben waren. War es eine Ausleje von Guten? War 


Die Schriften des A.T, in Auswahl II, 2: Shmidt. 2. Aufl, 29 
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das eine Schar, aus der fi das Dolf bauen ließ, das wert war, Jahves Dolf zu 
fein. Die Antwort muß ihn aufs Tiefjte enttäujcht haben. Wie verächtlich jpricht 
er von denen, die „in jenen Trümmern" übrig geblieben jind! Dielleit, daß der 
Bote ſchon aufgebroden ift, ehe Jeremia aus der Haft nad Mizpa entlajjen war. 
Aber aud wenn er diefen einen Namen nennen fonnte — die meilten, die er wußte, 
waren natürlich nicht nad) dem Herzen des Hejefiel. Niederes Dolf, kaum ein Prieiter 
unter ihnen, mande, von denen man wußte, daß jie eine recht üble Dergangenheit 
hatten, und die meijten gänzlidy unbefannt. Und dazu kam noch eins: Gerade der 
Verſuch, jih in Mizpa zu jammeln, mußte den Propheten mit Argwohn erfüllen. 
Natürlich, das war auch jo eine alte Opferhöhe, da werden jie „auf den Bergen‘ 
ihren Opferfhmaus halten, und „zu den Götzen ihre Augen erheben“. Das Reid) 
des heiligen Rejtes gehörte auf den Sion! ur dort fonnte man ja einen Gott ge= 
fälligen Dienft tun. Was fümmerte den Propheten, daß das jeßt unmöglich war. 
Dann hatte man eben des Wunders zu warten, das fommen mußte. Was fümmerten 
den Propheten die weifen, politiihen Erwägungen Gedaljas! Im Gegenteil; dies 
gerade macht er der Kolonie der Überlebenden zum Vorwurf: „Auf euer Schwert 
habt ihr euch geitellt.“ Der Statthalter von Nebufadnezars Gnaden dentt an die 
Sejtigung feiner irdifhen Machtmittel. Wo bleibt da der Name Jahves? Wo bleibt 
das einzige und legte Siel der Geſchichte, daß jeder jeine Macht erkennt? 

Gedalja und feine Kolonie konnten für Hejekiel nichts anderes fein als ein neuer 
verächtlicher Weinjtod, von dem großen Adler in Babylon gepflanzt, niedrig am Boden 
friehend. Er wartete auf die Seder, die Jahve felbjt pflanzen würde. 

Seine Gedanken fanden jichtlid) bei „den Leuten feines Volkes“ Widerhall. 
Sunähft mußte fie jhon das Wunder zu dem Propheten rufen, das mit ihm vor- 
gegangen war, daß er mit einem Male wieder jprechen konnte. Überall jtanden ſie 
in Gruppen zufammen: im Schatten der Wände ihrer Käufer und in den Haustüren 
und unterhielten jidy über ihn und über das erjtaunlihe Zeichen, das Jahve an ihm 
getan hatte. Seine Stube wurde nicht leer. Immer wieder Tamen Meugierige, um 
auf feine Lippen zu jehen, und wie er jeine gejiern noch gefejjelte Sunge bewegte. 
So willige Ohren hatte er noch; nie gefunden. Dazu fam noch etwas anderes: Der 
Ruf des Boten zu Gedalja nad) Mizpa fonnte hier feine Begeijterung weden. Die 
Angehörigen der Gebannten, ihre Söhne und Töchter, gehörten wahrjcheinlich zumeift 
nicht zu den Überlebenden: als Sührer der nad; Ägnpten jhauenden, antibabyloniſchen 
Revolution waren dieje Leute die erjten Opfer des babylonijchen Berichtes. Mochten 
fie nun auf dem Pflafter des verbrannten Tempels ihr Blut verjprigt haben oder in 
Ketten nad) Ribla gejcleppt worden fein. Es wird nad) der Ankunft des Boten in 
der ganzen Kolonie am Kebar wenig Häufer gegeben haben, in denen feine Toten- 
tage erklang: Was fie vor allem nad, der Heimat gezogen hatte, das war dahin. 

Augenjeinlih hatten fi) wenigitens einige inzwiſchen auch an die Ver— 
bannung gewöhnt: der Ader war ja doc ertragreiher als die jteinigen Berglehnen 
in Paläftina. Es müßte merkwürdig zugegangen fein, wenn der Brief des Jeremia, 
fih in der neuen Heimat ordentlid einzurichten, nicht bei mandyem nüchternen 
Samilienvater warmen Beifall gefunden hätte. Und nun vollends nad) der Schilderung, 
die der Bote gab! Sollte man von feinen bejtellten Seldern fort zu den zertretenen 
Adern, aus den allmählid) immer wohnlicher gebauten Käufern in die Trümmer von 
Mizpa? Und babylonijcher Gefangener blieb man dort wie hier. Mein, dazu unter» 
nimmt fein vernünftiger Menſch die Strapaze einer Reije durd die Wüſte. 

Der Prophet durchſchaut alle diefe Gedanten: Wenn jie auch beifällig nidend 
um ihn figen — ſie meinen es ganz anders als er. Ihr Herz geht „jeinem Gewinn 
nah“, wo er nur fragt nad) Jahves Ehre. So fommt er ſich vor, wie einer, den 
die Leute nur zu ihrem Dergnügen hören, ein wandernder Sänger, wie fie heute nod) 
in Paläftina mitunter abends in den Häufern jigen, die plumpe Geige mit einer 
einzigen Saite in der Hand, um die Leute jingend und jagend zu unterhalten. Daß 
fie aus dem erfüllten Gotteswort eine Solge für ihr Handeln zögen, daß fie nun 
aufhörten, ein Haus der Widerjpengfeit zu fein — Teine Rede davon. 

So Iteht Hejefiel vor. der furdtbaren Erkenntnis: Alles iſt gefommen, wie er 
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es vorausgeſagt hat, nur das Volk, das Gottes handelnde Hände ſähe, das nach dem 
Gericht feines Heiles wert wäre, das ijt nicht da — weder daheim in Paläftina no 
hier in der Fremde. 


Totengebeine. 37,1- 14. 


. 37 !Die Hand Jahves war über mid; gefommen. Und er führte 
mid) im Sturm!) hinaus und ließ mid) nieder mitten in der Ebene. 
Die aber war voll von Gebeinen. Er führte mich über fie dahin — 
rings umher, rings umher. Siehe — es waren jehr viele über die Ebene 
verjtreut. Siehe — jie waren ganz verdorrt! 

Ma ſprach er zu mir: Menjchentind, können dieſe Gebeine wohl 
wieder lebendig werden? Ich antwortete: Herr Jahve — du weißt es! 
Da jprad) er zu mir: Weisjage über dieje Gebeine und jage zu ihnen: 
Ihr verdorrten Gebeine, hört ein Wort Jahves! 5So ſpricht der Herr 
Jahve zu dieſen Gebeinen: „Siehe: ich lege einen Odem in euch, daß 
ihr lebendig werdet. Ich tue Sehnen über euch und laſſe Sleijch über 
euh fommen und überziehe euch mit Haut und dann lege ic) einen Ddem 
in eudy, daß ihr lebendig werdet! Dann jollt ihr erfennen, dab ich 
Jahve bin!‘ 

"Und ich weisjagte, wie mir befohlen war. Da erhub jid ein Ge— 
räuſch, während ich noch weisjagte. Horch, ein Rajjeln, und die Gebeine 
“rüdten’’ eins an das andere! Und ich jah: fiehe — Sehnen wuchjen 
- über fie und Sleijh, und Haut 309 ſich oben darüber, aber Odem war 
noch nicht in ihnen. 

Da ſprach er zu mir: Weisjage zu dem Odem hin, weisjage, 
Menſchenkind, und jpridy zu dem Odem: So hat der Herr Jahve ge- 
ſprochen: Don den vier Winden her fomm, du Odem, und atme in 
diejen Ermordeten, daß fie lebendig werden’!” 10Und ich weisjagte‘”, - 
wie er mir befohlen hatte — da fuhr der Ddem in jie. Und fie wurden 
lebendig und richteten fi auf ihren Süßen auf — ein jehr, jehr 
großes Heer! s 

Da ſprach er zu mir: Menjchentind — dieje Gebeine, das ijt das 
ganze Baus Jjrael! Siehe — fie jagen: „Derdorrt jind unjere Gebeine, 
gejhwunden unjere Hoffnung — wir find dahin! "Darum weisjage und 
iprich zu ihnen: „So hat der Herr Jahve gejprohen: Ich tue eure Gräber 
auf. Ich hole eucd aus euren Gräbern hervor; °’” id bringe euch Zu 
dem Ader Iſraels! 13Dann werdet ihr erfennen, daß idy Jahve bin, 
wenn ich. eure Gräber auftue, wenn idy euch hervorhole aus euern 
Gräbern. °” Wenn ich meinen Odem in euch lege, daß ihr (wieder) 
lebendig, werdet, und ich euch niederlajje auf euerm Ader, dann werdet 
ihr erkennen, daß ich — Jahve — geredet habe und daß id} es auch tue“, 
raunt Jahve. 

1) Bier wie an früheren Stellen bleibt zweifelhaft, ob wir überjegen müſſen 
„im Geiſt“ (d. h. „im Geſicht“) oder „vom Winde getragen“. Es ijt jedenfalls das 
eigentümliche Schwebegefühl der Dilion gemeint (S. 595 u. 404). 
29* 
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Aus den Worten der Derbannten, die wir hier Iejen (D. 11) klingt uns dumpfe 
Derzweiflung entgegen: „Derdorrt ſind unſre Bebeine, geſchwunden unſre Hoffnung, 
wir find dahin!“ Däter und Mütter, in dem Jahrzehnt ihrer Derbannung alt und grau 
geworden, jaßen jhweigend vor ihren Häufern‘ und dahten an Söhne und Töchter, 
deren Gebeine unter den Trümmern Jerujalems längjt verdorrt waren, als die ſchreck— 
liche Botihaft vom Untergang der Stadt fie erreichte. 

Und was jie jagen, das hallt wieder im Herzen unferes Propheten. War es 
nicht wirktlid jo? Lag nicht das ganze Volk Iirael modernd unter den Trümmern? 
Wo waren denn nun die, die erfannt hatten, daß Jahve der Mächtige jei, die als’. 
das reine, befehrte Dolf wert waren, daß fein Name über ihnen genannt werde? Hier 
und da modte ihm einer einfallen — wir wiljen ja, er kannte in Jerujalem jolde, 
die das Derjhonungszeichen des rettenden Engels hatte zeichnen jollen. Aber gerade 
die waren dahin. Der Glaube, daß die Gerechten im Gerichte übrig bleiben — wie 
graufam war er zu Schanden geworden in dieſer Katajtrophe! 

mit folhen Gedanken im Herzen ift der Prophet in feine Hütte gegangen!), 
da Tommt über ihn die Hand Jahves. Wie im Sturm trägt er ihn empor, und mit 
einem Male ijt er wieder in der Ebene, in der er die hehre Erjheinung jeines Gottes 
zulegt gejehn hat. Aber heute jieht die Ebene anders aus. Was ijt das? Rings 
umher, fo weit er auch wandert, jo weit jeine Augen reichen, überall liegen Knochen, 
itarren ihm Schädel entgegen mit leeren Augenhöhlen. Und lange müjjen fie ſchon 
jo liegen: Ganz ausgedörrt find all die Gebeine. Grauenhaft vervielfältigt malt ihm 
der Traum das Wort, das er von den Derzweifelten feines Dalfes gehört hat. 

Da mit einem Male eine Stimme: Jahve, dejjen hehrer Name in all diejem 
Unglüd klanglos verhallt, dejjen Dolf nichts als Totengebeine jind, — niemand mehr, 
der reht an feine Macht glaubt und zuverfichtlih zu ihm betet — Jahve redet zu 
feinem Propheten. Er fragt ihn: „Können diefe Gebeine lebendig werden ?“ 

Wieder ſtehen wir hier vor einem entiheidenden Augenblid in der Geſchichte 
der Religion. Eine neue Erfenntnis will wach werden und pocht in diefer Srage an 
die Seele des Propheten. Er hat die Überzeugung verfündet, daß jeder Einzelne 

erfahren wird, was feine Taten wert find. Das Gegenteil jheint erwieſen: Gerechte 
wie Ungerechte liegen als morjhes Totengebein. beieinander. Je jtärfer der In- 
dividualismus in unferm Propheten war, deſto unausweidhlicher mußten feine Gedanken 
in eine Richtung gewiefen werden. Die aber war freilich der alttejtamentlicen 
Srömmigfeit ein ganz ungewohnter Weg. Ich meine der Gedanke einer Dergeltung 
nach dem Tode, einer Wiederbelebung der Gejtorbenen, lag in der geraden Solge der 
religiöjen Gedanken unferes Propheten. 

Und es fehlt feinem Glauben nit en Kühnheit, diefen Weg zu gehn: „Du 
weißt es“, antwortet er feinem Gott. Und zuverjichtlich jpricht er das ihm ein- 
gegebene Befehlswort an die verdorrten Gebeine. Unübertrefflich ſchön hat er es 
verjtanden, zu jhildern, was er nun im Geſicht erlebt. Exit ein unbejtimmtes Ge- . 
räujh, von dem er nicht weiß woher, ein Rajjeln der Gebeine, als wenn der Wind 
jie jhüttelt. Und plötzlich jieht er: fie find in Bewegung. Die braunen, zerjtreuten 
Knochen rüden ſich aneinander zum Stelett, Sehnen und Sleijh fügen jid) darüber. 
Selbjt hier verleugnet der Prophet die Peinlichkeit und Sorgfalt, die ihm eigen ift, 
nicht: er jhildert bis ins Kleinjte genau. Aber noch immer iſt es ein Leichenfeld, 
auf dem er jteht, find es Iebloje Körper. Da rührt ein Windhauch jeine Schläfe, 
Und er hört den Befehl, diefem Hauch zu gebieten, daß er in die Körper fahre. Er 
tut es. Und ſiehe da: fie beginnen zu atmen. Sie richten jih auf hier und dort. 
Kun jtehen fie auf ihren Süßen! Soweit das Auge blidt, ein unüberjehbares Beer. 

Als Jejaia die Enttäujhung erlebt hatte, daß die große, von ihm voraus: 
gejagte Stunde vor einem unwürdigen Geſchlecht jtand, da hat er nur nod) ein einziges, 
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. 1) Gregmann fragt (Brieflih), woraus ic} ſchließe, daß der Prophet diejes Er- 

. lebnis im Haufe hat. 37,1 heißt es: „Er führte mich hinaus.“ Wenn Hejefiel in der . 
Dijion die Empfindung hat, hinausgeführt zu werden, iſt doc wohl anzunehmen, daß 

er ſich in Wirklicfeit im Innern eines Raumes befindet, aljo wohl in feinem Haufe. 
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bitteres Wort: die furze Derfündigung eines nun wieder fünftigen Unheils. (Dal. 
S. 124-128.) Dann hören wir nichts mehr von ihm. Ein bitteres, verbittertes 
Schweigen, das ijt das Ende feines Prophetenweges. 

Hejetiel hat die Kraft, ſich aud) aus der tiefiten Enttäujhung, aus einer noch 
unendlic; viel hoffnungslojeren Wirklichkeit emporzuraffen. Die Kühnheit feines Glaubens 
itredt aud) vor einem Selde von Leichen nit die Waffen. Gottes Ehre muß bleiben! 
Sein Name Tann nicht verhallen! Und wenn alle, die ihn anrufen, tot jind, nun dann 
macht er fih das unermeßliche Heer derer, die um feines Ruhmes willen da fein 
müjjen, aus Staub und Moder lebendig. Der unüberwindlidhe Glaube an die Macht 
des lebendigen Gottes ijt hier im Begriff, den Glauben an die Wiedererwedung Ge— 
itorbener aus jihy zu erzeugen. Wie alle großen Erfenninijje jpringt er mit viſionärer 
Kraft, als ein gewaltiges, unvergeßliches Bild im Geilte eines Großen auf. 

Man jollte denken, daß der Prophet nun wirklich die Auferwedung der in der 
Katajtrophe gejtorbenen Gerechten verfünden würde. Aber das tut er niht. In der 
Deutung, die er jeinem Gejichte gibt (D. 12ff.), faßt er das Aufjteigen der Gejtorbenen 
aus den Gräbern nicht eigentlich, jondern als ein Bild. Er redet die Leute um 
ihn her an: Jahve wolle ihre Gräber auftun — d.h. jie. aus der Derbannung er- 
retten — und jie zurüdbringen nad) Ijrael. Der Anlauf, den jein Glaube in der 
Difion gemadıt hat, jelbjt den Tod zu überwinden, erlahmt, als die wachen Gedanken 
ji der nüchternen Wirklichkeit gegenüber jehen. Das aufgebligte Licht der Offen: 
barung läßt ſich nur gedämpft in das Gefäß der Worte fajjen. Wir jtehen unmittelbar 
vor dem Aufwachen des Glaubens an die Wiedererwedung und damit an die Un- 
iterblichkeit, aber 'es bleibt noch bei diefem „unmittelbar vor“. 
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37 »5Ein Wort Jahves erging an mid) folgendermaßen: Menſchen— 
find, nimm dir ein °’” Stüd Holz und jchreibe darauf: „Juda und Kinder 
Iſraels, mit ihm verbunden‘, und nimm dir”” ein “anderes’’ Stüd Holz 
und jchreibe darauf „Jojeph ** und das ganze Haus Iſrael, mit ihm 
verbunden‘. 17Und dann bringe’ fie zu einander ', daß ſie in deiner 
Band zu ‘einem Stüd Holz’” werden! !3Und wenn dic dann die Söhne 
deines Dolfes fragen: „Willſt du uns nicht erflären: Was madjt du da?“ 
isDann jage zu ihnen: „So hat der Herr Jahve gejprohen: Hab adtt, 
ich nehme das Holz Jojeph °’ und die Stämme Jiraels, die ihm ver- 
bunden find, und tue fie zu's dem Holz Juda. Ich füge fie zu einem 
Holz zufammen. Eins jollen jie werden in meiner Hand.“ 

20Die Stäbe, die du bejchreibit, jollen vor, ihren Augen in deiner 
Band jein. 

21Dann jage zu ihnen: So hat der Herr Jahve gejproden: „Hab 
acht — id} hole die Kinder Ijrael aus den Döltern, wohin jie gewandert 
find, ic} fammle fie von rings her und bringe jie heim zu ihrem Ader. 
22Jc mache fie zu einem Volke in 'meinem’” Lande auf den Bergen Jiraels. 
Und * einer foll über ihnen allen König fein. Sie jollen nicht wieder 
zwei Dölfer werden, ſich nicht wieder zu zwei Königreihen jpalten. 
23Sollen ſich nicht wieder an ihren Gößen *“ verunreinigen. Ich helfe 
ihnen aus all ihrer ‘Untreue’, damit fie ſich verfündigt haben. Ich 
reinige fie. Und dann werden jie mein Dolt, dann werde ich ihr Gott! 

24/Ind mein Knecht David wird König über jie — ein Hirt ijt dann 
über fie alle. Dann wandeln fie in meinen Geboten, dann beobachten 
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fie meine Geſetze und handeln nad) ihnen. 25Dann wohnen jie auf dem 
Boden, den ich meinem Knechte Jakob gegeben habe, wo ihre” Däter 
gewohnt haben, wohnen, auf ihm — fie und ihre Söhne und die Söhne 
ihrer Söhne bis in Ewigfeit. Und David, mein Knecht, ijt ihr Sürjt 
auf ewig. 

26Dann ſchließe ich einen Sriedensbund mit ihnen. Ein ewiger 
Bund ijt es, °°"dann “pflanze ich jie ein’” und lafje ic, fie viel werden 
und jtelle mein Heiligtum in ihre Mitte für ewige Seit. ?”Dann wird 
meine Wohnung über ihnen fein. Dann will ich ihr Gott jein. Und 
jie follen mein Volk fein. ?sUnd die Dölfer jollen es erfennen, daß id, 
Jahve, es bin, der Iſrael heilig macht. Wird doch mein Heiligtum in 
ihrer Mitte fein auf ewige Seit. 


37,17 wekarabta. 37,19 „welches in der Hand Ephraims ist“ muß erklärender 
Zusatz sein. 37,26 streiche 'otam. 


Die Botichaft, daß Jahve um jeiner Ehre willen jih aus den Derjprengten ein 
neues Volk jhaffen wird, bringt der Prophet durch eine Handlung zur Anjchauung. 
Bier haben wir nun einmal ein „Seihen“, das wirklich dazu erdadht ift, etwas deutlid) 
zu maden, und nicht nur eine Handlung gewöhnlicher Art, die erjt durch die Deutung, 
die der Prophet daran fnüpft, ihr Gewicht erhält. Er legt, während Männer aus der 
Kolonie — das Herz voll Kummer und Derzagtheit — in feinem Haufe jigen, zwei 
weiße Holzjtüdchen vor jih hin. Und auf jedes von ihnen jchreibt er ein paar Worte. 
„Juda“ auf den einen Stab und „Jojeph“ auf den andern. Die beiden Stäbe jollen 
aljo die Bewohner aus dem Hordreic und die aus dem Südreich Iymbolijieren. Es 
entſpricht der Genauigkeit unjeres Propheten, daß er beidemal dem Namen nod) 
etwas hinzufügt: Neben Juda fommt zu jtehen: „Kinder Ifrael, mit ihm verbunden“; 
denn es waren ja nicht nur Judäer, jondern auch Söhne anderer Stämme, die jeßt 
zulegt vertrieben waren. Neben Jofeph aber jchreibt er: „das ganze Haus Jjrael‘; 
denn Joſeph war ja nur der führende Stamm des Dolfes, das 722 zerſchlagen war. 
Die beiden Holzjtüde — wohl die ungleihen Hälften eines zuvor von dem Propheten 
zerbrohenen Stabes — fügt er nun an der Brudjtelle, wo jie genau ineinander pajjen, 
zujammen und jchließt die Hand darum. So jieht es aus, als habe er einen einzigen 
Stod in der Hand. Den zeigt er den Leuten. Sie fragen ihn, was er damit jagen 
will. Die Antwort lautet: „So hat der Herr Jahve gejproden: Ich hole die Kinder 
Iſrael aus den Völkern, wohin fie gewandert find. Ic ſammle fie von ringsher und 
bringe jie heim zu ihrem Ader. Ich mache jie (wieder) zu einem Dolfe in meinem 
Cande auf den Bergen Iſraels.“ 

Wenn wir uns in die. Empfindung der Leute hineinverjegen wollen, die dieje 
Worte mitangehört haben, dann müjjen wir vor allem daran denken, daß für jie das 
Spiel des Propheten mehr war als ein bloßes Seihen. Mit dem Schauer, mit dem 
man einer Bejhwörung folgt, werden ihre Blide an feinen Händen gehaftet haben. 
Ihnen war es, als gejtalte er, wirfjam zaubernd, vor ihren Augen die Zukunft. 

Eine Frage muß ſich uns nun hier aufdrängen. Woher nimmt der Prophet 
denn jegt mit einem Male die Suverjicht, daß alle die Derjprengten feines Dolfes 
— die Nachkommen der Bewohner Samariens fogar — die Dorausjegung erfüllen, 
unter der allein er jich jemanden als einen Bürger der jeligen Endzeit denten Tann? 
Hat er eine große Umfehr erlebt? Sieht er den Srühling innerer Erneuerung aus 
dem Leid der legten Tage aufblühen? Oder hat er etwa feine Sorderungen herab- 
gejtimmt? Hat er der Wirklichkeit darin nachgegeben, daß er nun aud) Ungerechte und 
Widerfpenjtige zu Gottes Reich berufen glaubt? 

Eins, ift jo unwahrjheinlid wie das Andere. Nein, der Glaubenstroß des 
Propheten hat einen andern Ausweg gefunden: Hat es jid gezeigt, daß aud der 
treueite Wächterlinn die Umfehr des Dolfes nicht wirfen Tann, hat es fi} gezeigt, 
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— Menſchenkraft dazu einfach nicht ausreicht, ſo Di ja, Jahve jelbjt zu helfen 
. willen. Er wird durch ein Wunder mit einem Schlage wirken, was für den Menjchen 
eine Danaidenarbeit ift. „Ich helfe ihnen aus ihrer Untreue, ich reinige fie.“ 

Am deutlichiten redet hier das von uns übergangene Kapitel 36? Dort heißt es: 

„Ih will reines Wajjer über euch jprengen. Dann jollt ihr rein 
werden. Don all eurer Unreinigfeit, von all euren Götzen will ih euch 
reinigen, 2°Dann gebe ich euch ein neues Herz, lege euch in euer Inneres 
einen neuen Geiſt, jchaffe fort aus eurer Brujt das Herz von Stein und 
gebe euch ein Herz von, Fleiſch. 2"Meinen Geijt lege ich in euer Inneres. 
Ich wirfe es, °’” daß ihr in meinen Gejegen wandelt und meine Gebote 
bewahrt und danad) tut. 28Erjt dann ſollt ihr wohnen in dem Lande, 
das ich euern Dätern gegeben jollt mein Dolf ſein und ich euer 
Gott. : 

Es war im Tempel und ſonſt am heiligen Orte Brauch, daß der Priejter die 
zum Altar Herantretenden mit Wajjer bejprengte. Eine derartige Sitte jhwebt dem 
Dropheten vor, wenn er ſich ausmalt, wie es jetzt nod dazu kommen Tann, daß ein 
Volk da ijt, dejjen Sortbejtand nicht ein Hohn ijt auf Jahves Ehre. Wir dürfen es 
uns ganz jinnlic, vorjtellen: Jahve wird ſelbſt die Schar, die er zur Rüdfehr bejtimmt, 
mit heiligem, Wunder wirfendem Waſſer bejprengen. Und im Hu werden fie ganz 
andere Menjhen fein. AU ihre jündigen Taten und Gedanken fallen von ihnen ab. 
Sie haben mit einem Male ein anderes Herz. Nicht mehr das jteinerne, an dem der 
Drophet ſich müde gearbeitet hat, fondern ein weiches, empfänglicdyes. Ihr Geiſt ijt 
mit einem Male jo umgejhaffen, daß er mit Gottes Geilt ganz gleich geartet it. 
Alle „Widerfpenjtigfeit“ hört mit einem Schlage auf. Jeder will, was Gott will. 

Wer würde durch diefe Gedanken niht an das Gedicht Jeremias vom „neuen 
Bunde" erinnert: „Ich lege mein Gejeg in jie hinein, in ihr Herz jchreibe ich es. 
Dann bin ih ihr Gott, und fie find mein Dolf.“ So kommen dieje beiden Großen 
jeder auf jeinem Wege an eine Stelle, wo jich ihnen der Ausblid auftut auf eine Seit 
inneren Sriedens mit Gott. Freilich wollen wir nicht vergejjen, daß bei Hefefiel das 
Bild dadurch noch weſentlich andere Sarben hat, da „der Geijt feines Gottes“ ein 
anderer ijt als der des Jeremia (S. 427), Wir werden das alsbald noch genauer jehn. 
Öemeinjam ijt beiden, daß fie das legte Siel ihrer Sehnſucht erwarten von einem 
perſönlichen Eingreifen Gottes. 

Wie wird nun das neue Volk organifiert jein? Die Gedanken des Propheten 
gehen da einen uns wohlvertrauten Weg. Er erwartet den Mejlias, genauer: Er 
erwartet die Wiederkehr des alten Königs David. Bier und noch deutlicher fait 
Kapitel 34 wird, was wir bei Jejaia und Micha aus dunfeln Andeutungen erihließen 
mußten (S. 115; S. 148), mit aller Klarheit ausgejprohen. Und bliden wir auf 
Kapitel 17 zurüd, jo haben wir auch dort wieder das merkwürdige Nebeneinander, 
daß der König der Endzeit einerjeits als ein „zartes Reislein“ — wir dürfen im Sinne 
von Jej. 11 und 9 (S. 115) dafür jagen: als ein Kind — erwartet, daß feine Geburt 
verheißen wird und daß er zugleich doch derſelbe fein joll, der der erjte gewaltige 
König von Gejamtijrael gewejen it: Jahves Knedt David. 

Noch weiter geht, wenn wir genauer hinjehen, die Übereinjtimmung. überall 
in jenen Mefjias-Derfündigungen der älteren Propheten (S. 71, S. 115) begegneten 
wir der Anjhauung, daß die Erſcheinung des Meſſias den Sturz des Königs vor ihm 
bedeutet. So geht aud; Kapitel 34 der Ankündigung des Mejjias ein Weheruf über 
die Könige vor ihm vorher: 


10 Hab acht, ic will an die Hirten, will meine Schafe von ihrer 
Hand fordern und will dem ein Ende machen, daß ſie meine Schafe 
weiden. Nein, die Hirten follen nicht mehr ſich ſelber weiden. Ich will 
ihnen meine Schafe aus dem Rachen reißen, jie jollen ihnen nicht mehr 
zum Straße dienen“. Er 
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a, auch der merfwürdigite Zug in der Mejjiasweisjagung des Jeſaia (S.115 ff.) 
findet ſich bei Hefefiel wieder: der große felige Sriede, der über die Menſchheit hinaus 
die ganze Hatur verbindet, der ſelbſt den Schlangen das Gift ihrer Sähne und den 
Löwen ihre Raubgier nimmt — auch diefer Paradiejes-Sriede wird von Hefeliel ver- 
heißen: k 

„34, 26Ich ſchließe einen Sriedensbund mit ihnen und lajje die 
wilden Tiere aus dem Lande verjhwinden, daß jie auch in der 
Wüſte fiher wohnen und in den Wäldern jchlafen jollen. 20Ich ſchenke 
ihnen “Regen in Strömen zur rechten 3eit’”, ich laſſe das Winterwaſſer 
herniedergehen zur rechten Zeit, Waſſer des Segens jollen es jein. 2”Dann 
geben die Bäume im Selde ihre Srucht und der Boden jeinen Ertrag. Dann 
jollen fie jicher fein auf ihrem Ader, dann follen jie erkennen, daß ich 
Jahve bin, wenn ich die Stangen ihres Joches zerbrehe und ſie aus der 
Band derer, die fie fnechten, herausreige. 28Sie jollen nicht mehr zur 
Beute der Dölfer werden, und das Raubgetier des Landes joll jie nicht 
mehr frejfen. Sie wohnen dann jicher, und niemand ijt, der jie erjchredt. 
20Ich lafje ihnen aufgehn einen 'Sriedensgarten’”. Sie jollen vom Hunger 
nicht mehr dahingerafft werden im Lande und die Schmähmworte der 
Dölfer nicht mehr zu tragen brauchen. 30Sie jollen erfennen, daß id) 
Jahve ihr Gott mit ihnen bin.“ 

Wie Har erfennen wir in diejen Worten, daß die Mejjiaserwartung mit al 
ihrem Zubehör nicht eine Schöpfung eines Einzelnen oder mehrererrje an ihrem Orte 
ift, fondern eine gemeinjame, große Hoffnung, die jie aufnehmen und verfündigen! 
Was follte jonft den Hejefiel hier gerade auf den Srieden mit den Tieren geführt haben! 

Man darf nody weiter gehen. Man muß jagen, daß die ganze Mejfiaserwartung 
im Grunde den Gedanken entgegen ift, die unjer Prophet denft. Sein „Wehe“ über 
die böfen Hirten Iſraels kommt ihm aus tiefjter Seele. Wir jahen es ſchon überall, 
wo er über Sedelia jprad), wie er im Grunde den König und das Königtum miß- 
achtet! Gebraucht er doc nicht einmal den Ausdrud „König“! Aus fid wäre diejer 
Mann nie darauf gefommen, das Dolf der Endzeit jich gerade mit monarchiſcher Spitze 
3u denen. 

Das zeigt jih nun ja aud in der Rolle, die nad) diefem Kapitel der Mejlias 
haben wird: Gewiß, es ilt der König David, gewiß, er herrſcht über das ganze un- 
geteilte Dolf. Aber die eigentlihien Aufgaben des Königs, das eigentliche Regiment 
hat Jahve jelbjt.. Wohl wird der Mejjias den böfen Hirten gegenübergejtellt, aber 
der die Schafe weidet, ift Jahve. Das wird gleich nad) der Erwähnung des Mefjias 
mit ſolchem Nachdruck gejagt, daß an der Geflifjentlichfeit diefer Entgegenitellung fein 
Sweifel fein Tann. Jahve hat durch Werkzeuge, durch Sürften und Dölfer, genug 
gehandelt. Was dabei herausgefommen war, verlodte nicht zur Wiederholung. 
Sollte wirtlid offenbar werden, daß er der allein Mächtige jei, jo 
mußte er jegt als der allein Handelnde fihtbar werden. Darum wird er 
jelbjt fein Dolf reinwajchen, darum wird er hoch über dem Schattenfönig, zu dem 
dabei der Mefjias wird, jelbjt das Septer führen: 

37 ?7,Dann wird meine Wohnung über ihnen fein. Dann will ich ihr Gott jein. 
Und jie jollen mein Dolf fein. Und die Dölfer jollen es erfennen, daß id), Jahve, 
es bin, der Iſrael heilig macht. Wird doch mein Heiligtum in ihrer Mittte fein auf 
ewige geit.“ ; 











Gog. (Exjter Entwurf.) 38,1-3; 10-168; 18-22; 39,9f.; 17-20. 457 





609g. (Eriter Entwurf.) 38,1-3; 10-16a; 18-22; 39,9f.; 17-20. 


38 !Ein Wort von Jahve erging an mid) folgendermaßen: Menſchen— 
find, wende dein Antlig nad) Gog hin °”'), zu dem Haupt von Meſech und 
Tubal2) und weisjage über ihn. 3Sage: !0So hat der Herr Jahve gejprocen: 
Es joll geihehen an jenem Tage, daß böſe' Dinge in deinem Herzen 
aufiteigen, daß du dir ausdenfit einen böjen Gedanken. UDu wirjt jagen: 
Ih will hinauf wider ein Land voll Dörfer, will kommen über fried- 
fertige Menſchen, die in Sicherheit wohnen, allzumal wohnen, wo jie 
weder Mauer, noch Riegel, noch Tore haben, 12(will fommen), um Raub 
zu rauben, um Beute zu erbeuten, um 'meine’” Hand zu legen an wieder 
bejiedelte Trümmer, an ein Dol£, aus Nationen gejammelt, das ſich ſchafft 
ein Eigen und Eigentum, an die Leute, die wohnen auf dem Nabel der 
Erde’), — 

Drum weisſage, Menſchenkind, und ſprich zu Gog: „So hat der 
Herr Jahve gejprodyen: Nicht wahr? An jenem Tage, da mein Dolf 
Iſrael fiher wohnt, da kommſt du in Bewegung’. 15Du fommit von 
deiner Stätte an den Außerjten Enden des Nordens — du und viele 
Dölfer mit dir, Reiter auf Rofjen zumal, eine große Schar, ein jtarfes 
Heer. 1Du ziehjt herauf wider mein Volk Jirael, wie eine Wolfe 
(heraufzieht), um das Land zu bededen. 

18Aber dies joll gejhehen: An jenem Tage, an dem Tage, da bog 
über den Ader Ifraels fommt, — raunt der Herr Jahve — da ſteigt mein 
Grimm auf in meiner Naſe. !9In meiner Leidenihaft, im Seuer meines 
Grimmes habe ic} gejproden: An jenem Tage joll ein großes Erdbeben 
fommen über den Ader Iſraels. 20Beben follen vor mir die Fiſche im 
Meer, die Dögel am Himmel, die wilden Tiere auf dem Selde, alles 
Gewürm, das auf dem Aderboden frieht, und alle Menjchen, die auf der 
Slähe des Aders jind. Die Berge jollen erzittern, "die Türme’ fallen, 
und jede Mauer foll zu Boden ſtürzen. 2!Dann rufe ic wider ihn “jeden 
Schreden’®, raunt der Herr Jahve. Eines Jeden Schwert wird wider 
feinen Bruder fein! 22Dann gehe ich mit ihm ins Gericht durch Peſt, 
durch Blut, durch Regenjtröme und durdy Hagelfteine. Seuer und Schwefel 
laſſe ih auf ihn regnen, auf feine Mannen, auf die vielen Dölfer in 
jeinem Geleit! 

39 Dann gehen die Bewohner der Städte Ifraels hinaus und "legen 
Seuer’” an Panzer und Schild und Tartihe, an Bogen und Dfeile, an 
Keule und Lanze und fönnen damit brennen jieben Jahre lang. 10Sie 
brauchen fein Keiſig mehr auf dem-Selde zu lejen, noch in den Wäldern 


1) Die Worte „Land Magog“ find mehrfach beanjtandet worden. Dielleiht 
jind fie Sufag nad) 1.Mof. 10,2, wo ein Land Magog erwähnt wird, an das der 
Hame bog einen £efer erinnern mode. 

- 2) Tubal und Meſech, auch 27,13 erwähnt, find Völkerſchaften des nordöſtlichen 
Kleinajiens. L R 

3) D. 13 bringt die Swijhenbemerfung, daß Kaufleute arabijher Stämme und 
aus dem fernen Tarjis (in Spanien) jih um die Beute Gogs bemühen. Der Sat 
unterbricht den Sujammenhang und ijt vielleiht Sujag. (Vgl. Jahn und Herrmann 
zur Stelle.) 
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zu hacken, ſondern mit Panzern zünden ſie Feuer an; berauben, die ſie 
beraubt haben, und plündern, die ſie geplündert haben, raunt Jahve, 
der herr. 

ne aber, Menjchentind *'*, jprich zu den Dögeln, zu allen Be- 
flügelten und zu allen Raubtieren im Selde: ‘So hat der Herr Jahve 
gejprochen’”: „Derjammelt euch! Kommt her! Schart euch zujammen von 
ringsher zu meinem Opferſchmaus, dem großen Opferihmaus, den ich 
euch ‚gejchlachtet, auf den Bergen Iſraels. Sreßt Sleiſch und trinkt Blut! 
isgleiſch von Rittern ſollt ihr freſſen und Blut trinfen von Sürjten im 
Sande. °” 19Sollt Sett frejjen, bis ihr ſatt jeid, und Blut trinken, bis ihr 
trunfen jeid — von dem Öpferjhmaus, den ich euch geſchlachtet habe. 
20Sollt euch jättigen an meinem Tiſch an Rojjen und “Reitern’”, Rittern 
und Kriegsmännern aller Art, raunt der Herr Jahve. 2 


Gog. (3weite Saflung.) 38,3-9; 166b-17; 39,1-8; 11-16. 


38 3Sage: So hat der Herr Jahve gejprohen: Wart, ih will an 
dich, Gog, "du Haupt von Meſech und Tubal. *°* Ic führe dich aus 
mit deinem ganzen Heere, Roſſen und Reitern — allejamt in voller Rüjtung 
eine große Schar — Schild °’° “und Helm’ und Schwerter °’’! 5Paras!) 
und Kuſch und Put?) find unter ihnen °’° (mit) Schild und Helm, 66omer?) 
und all jeine Mannen, das Haus Togarma?), der äußerite Norden, und 
all jeine Mannen, viele Dölter in deinem Geleit. 7Sei bereit °” du! 
Samt all deinen Scharen, die ſich zu dir geihart haben! Sei “mir’” Rejerve! 
Mach vielen Tagen jollft du Befehl erhalten, am Ende der Jahre ſollſt 
du fommen zu einem Lande, das jich erholt hat vom Schwert, das aus 
vielen Dölfern gejammelt worden ijt auf den Bergen von Iſrael, die der 
Derödung auf immer preisgegeben waren. Aus den Völkern iſt es. 
herausgeführt, und nun wohnen alle in Sicherheit. °Da fteigjt du herauf, 
fommjt wie das Wetter, bijt wie eine Wolfe, die das Land bededt, du 
und all deine Mannen, die vielen Dölfer mit’ dir. Am Ende der 
Tage gejhieht es: Da bringe id) dich über mein Land, daf die Völker 
mid) fennen lernen, wenn id) mid) an dir heilig zeige vor ihren Augen, Gog! 

So hat Jahve, der Herr, gejprochen: Du bijt der, von dem ich in 
vergangenen Tagen gejprochen habe durch meine Knechte, die Propheten 
Iiraels, die in jenen Tagen °’” prophezeit haben, daß ich dich über fie 
bringen werde. Ru | 

39 !Du, Menſchenkind, weisjage wider bog und jprih: „So hat 
der Herr Jahve gejprohen: Wart, ich will an dich Gog, °’ du Haupt 
Ri — Paras — Perſer, hier und Hei. 27,10 die erſte Erwähnung dieſes Volkes 
ı Le, ; 

2) Ruſch u. Put — Völker Ägnptens. Daß auch Dölfer aus dem fernen Süden dem 
Nordlandsfürjten Gog folgen, darf in einem Bilde, das von dem „Dolt auf dem 
J—— Erde" redet und von einer Weltkataſtrophe, nicht für unmöglich gehalten 


5) Kimmerier, ein Dolf am Schwarzen Meer. 
*) Aud 27,14 erwähnt; Identifizierung jchwierig. 
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‚von Meſech und Tubal. "Ic führe dich vom äußerten Norden herauf 

und bringe dich auf die Berge von Iſrael. Und da jchlage ich dir den —_ 
Bogen aus deiner linfen Hand und die Pfeile aus deiner Rechten °’”.' 
“Auf den Bergen JIiraels jollit du zu Sall fommen jamt all deinen 
Mannen, jamt den Dölfern in deinem Geleit. Den Dögeln — allem, 
was Slügel hat, und den Raubtieren auf dem Selde gebe ich dich zum 
Straß. Muf der Släche des Seldes folljt du fallen — habe ich es doch 
gejagt, raunt der Herr Jahve! And dann werfe ich Feuer auf 'Gog’”, 
Seuer auf die, die auf den Injeln in Sicherheit wohnen!). Sie jollen 
erfennen, daß ic) Jahre bin! Meinen heiligen Namen aber will ic) 
mitten in meinem Dolte Ijrael fund machen und will aber meinen heiligen 
Namen nicht mehr entweihen lajjen. Da werden dann die Dölfer er- 
kennen, daß id) Jahve bin, der Heilige in Ifrael! SHabt acht, es fommt 
und geſchieht, raunt Jahve der Herr. Das ijt dann der Tag, von dem 
ich geſprochen habe. 

An jenem Tage will ich Gog eine Grabjtätte °’ geben in Jirael, 
das Tal der Wandrer, öſtlich vom Meere. 2) Da jollen jie Gog und 
“all jein Getümmel begraben und jollen es nennen bog-betümmel-Tal. 
1Und das Haus Ijrael wird fieben Monate an ihnen zu begraben haben, 
um das Land zu reinigen. 15Das ganze Dolt des Landes begräbt dann. 
Das wird ihr Ruhm fein "am Tage’, da ich mid) verherrliche, raunt 
Jahve der Herr. er 

. 4Dann wählen jie Männer für bejtändig aus, die im Lande umher: 
wandern und die “”” auf der Oberfläche des Landes Übriggebliebenen 
begraben; um es zu reinigen. Nach Derlauf von jieben Monaten jollen 
fie es durchſuchen. 1Und wenn nun die im Lande Umherwandernden 
wandern, und einer ein Stüd Menſchengebein erblickt, dann ſoll er ein 
Mal daneben aufrihten, bis es die Totengräber im Tal des Gog— 
getümmels begraben haben. 1%” So follen jie das Land reinigen. 


38,3 und 39,1 ‚dem Fürsten“ ist Zusatz eines Lesers, der rosch als Ländernamen 
verstand. 38,10 Es ist wohl ra‘im zu ergänzen. 38,131. mit Cornill kena‘anähä. 
39,11: schäm ist wohl zu tilgen. 39,16: Der Anfang: „Und auch der Name einer 
Stadt Hamona‘“ ist unverständlich und zerstört. 39,18: „Widder und Lämmer, 
Böcke und Stiere, Masttiere aus Basan, alles zusammen‘ diese Apposition, die ein 
Bild bringt, nachdem die Sache schon ohne Bild gesagt worden ist, scheint mir 
ein Zusatz zu sein, 

38,4: Die ersten Worte, die von einem Zurückführen sprechen, sind hier wie 
38,2 nicht ursprünglich. 

38,17: Der hebräische Text liest hier: „Bist du der?‘ Aber die durch die 
Frage gegebene Verneinung ist sicher nicht beabsichtigt. 39,21—29 „erbaulicher 
Anhang“. (Herrmann.) 


1) Der Hinweis auf die Injeln will jagen, daß Gog die Welt beherriht. Auch 
der äußerjte Rand feines Machtgebietes verfällt dem Seuer der Dernihtung. 

2) „Aber eine Wegjperrung ijt es für die Wanderer.“ Diejer Swilhenjag, 
der dem Gedanken abwehrt, daß das; „Tal der Wandrer" eine gute Derfehrsitraße 
ſei, ift wohl Sujag. 
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Wenn wir auf die Geſichte, die Jeſaia oder Micha von der Endzeit gehabt 
haben, zurüdbliden, jo jteht — oft nur zur Hälfte ausgeführt, oft durch Bejonderheiten 
und Nebenzüge ein wenig unfenntlid geworden, im Grunde immer wieder ein Bild 
vor unfern Augen: der Berg mit dem Tempel darauf ragt, ungeheuer über feine 
wirkliche Höhe hinausgewachſen, als der höchſte Berg auf Erden. Mit einem Male 
fommen wie die braufenden Wogen eines wild empörten Meeres von allen Seiten 
Dölter gezogen: Aus dem ferniten Süden, aus Äthiopien zum Beijpiel (S. 118f.), und 
aus dem ferniten Horden (S.95) — die ganze Menjhheit von den äußerjten Enden 
der Erde. Sie fommen in jhwerer Rüftung, und es hat den Anihein, daß jie den 
Berg Gottes, den Sion mit dem Tempel darauf, jtürmen werden. Aber mit einem 
Schlage ift die Gefahr verſchwunden. Wie das fommt, das ilt je nach dem befonderen 
Geſicht verjhieden: Wir jahen die Seinde Sions in einem gewaltigen Opferfeuer ver- 
brennen (S.101), jahen jie wie Bäume eines Hodhwaldes finfen unter Jahves Art 
(5.9). Wir jahen die himmliihen Reden Jahves ausziehen, ihnen den Garaus zu 
machen (S. 151ff.), oder endlich: ihr friegeriiher Sinn war mit einem Male von Grund 
aus verwandelt. Sie machten aus ihren Waffen Werkzeuge zu friedlicher Arbeit und 
jangen ein Wallfahrtslied: „Kommt, wir wollen zu Jahve, um zu hören, was er uns, 
gebietet" (S.112 u. 147). Je mehr man fi umjieht in der bunten Sarbenpradit 
prophetiicher Endzeitsjhilderungen, dejto Harer erkennt man die Gleichheit in den 
Orundzügen. Es iſt, als ob man durch einen Bilderjaal voll mittelalterliher Madonnen- 
bilder wandelt: Jeder Meifter hat jeine befondere Kunit, feine Art in Sarbenwahl 
und Pinjelführung, in hundert großen und kleinen Dingen, aber der Entwurf im 
Ganzen — die Anordnung der Perfonen und oft genug ihre Haltung ift bei Bildern, 
die durch Jahrhunderte gejhieden jind, gleich. 

Auch Hejekiel zeichnet uns das Endzeitsgemälde von dem hohen Berg (dem 
„Nabel der Erde"), von dem Tempel (davon reden Kapitel 40 und die folgenden; 
jiehe unten), und dem anjtürmenden und plöglich vernichteten Heere der Dölfer in der 
ihm eigentümlihen Weife. Unter feinen Händen wird, was bei Jejaia eine mit ein 
paar fühnen Strihen hingeworfene Sarbenjkizze war, zu einem Eleinen Bud). 

In den vorliegenden Kapiteln jpriht er von dem Sturm der Dölter auf die 
im Stieden des Endzeitreichhes lebenden, aus allen Ländern gejammelten Jjraeliten, 
„deren Dörfer der Mauer, der Türme und Tore nihi mehr bedürfen. Jahve ijt ja 
als ihr König „über ihnen“ (57, S.454), das heißt, wenn wir es nad) Kapitel 40 
erklären dürfen: er iſt in dem’ Heiligtum in ihrer Mitte, das ſich auf dem himmel- 
hodhragenden Tempelberg hoch über dem Dolte erhebt. 

Heſekiel hat das Bild diejes Dölferjturmes zweimal entworfen. Die beiden genau 
parallelen Schilderungen liegen uns ineinandergearbeitet vor. Wenn wir fie jo, 
wie es oben gejhehen it, auseinandernehmen und uns fragen: Wodurdy unterjcheidet 
ji der Zweite Entwurf von dem erjten, fo ijt vor allem auf eins hinzuweijen: In 
dem zweiten Entwurf ijt es Jahve jelbit, der die fremden Völker herbeiruft. In dem 
eriten handeln fie nad eigenem Dichten und Planen. In dieſer Derjchiedenheit liegt 
Abjiht. Der Zweite Entwurf korrigiert gewiljermajjen den erjten. Der Prophet will 
‚ feinen Gott als den allein Handelnden ſehen. Er darf feinen Widerpart mehr in 

der Geihichte haben; ſonſt Tönnte man ja auch jegt noch zweifeln, ob er auch wirklich 
der Mächtige iſt! Es fiht den Propheten nicht an, daß darüber das Bild jeines Gottes 
an fittlicher Hoheit verliert: oder ift das noch ein heiliger Gott, der die Dölfer zu 
einem Sturm auf Iſrael herbeiruft und fie dann — ledigli zum Erweis feiner 
Macht — in einem graujigen Gericht vernichtet, ohne daß — anders wie bei Jejata 
und Micha — von einer Schuld bei ihnen irgend die Rede wäre? Hier jehen wir 
deutlich, daß das religiöje Interejje diejes Propheten im tiefjten verfchieden iſt von 
dem der andern großen Propheten. Denen lag viel daran, jedermann davon zu 
überzeugen, daß Jahve der Heilige ijt, daß er das Gute will und zum Siele führt. 
Hefetiel liegt im Grunde nur daran, daß Jahves überragende Macht anerkannt, daß 
er gebührend verehrt und daher fein Wille erfüllt wird. Worauf diejer Wille ge- 
richtet ijt, das ift von vornherein nicht zu jagen, der Maßjtab „gut oder böje“ hat 
da feine unbedingte Gültigteit. 
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Nur in einer Beziehung ijt der Wille Gottes auch inhaltlidy bejtimmt — wir 
jahen das ſchon wiederholt: Er fordert den Kultus nad) feinen Geboten. Auch in 
diejer Beziehung bildet der zweite Entwurf gewiljermaßen eine Korrektur des eriten. 
Während das Drama dort in dem jchredlihen Bilde der von den Raubvögeln um- 
Ihwärmten verwejenden Leichname gipfelt, wird hier der größte Nachdruck darauf 
gelegt, daß das Land von der kultiſchen Derunreinigung durch die vielen Leichen befreit 
wird. Daß jo viele Menjhen jchuldlos jterben, kümmert den Propheten nicht, aber 
daß auch nur ein Menſchenknochen unbegraben bleibt, das ift ihm ein unerträglicher 

Gedanke. Wir erfennen mit immer größerer Deutlichkeit, daß Hejefiel feinem inneriten 
Empfinden nad) ein Priejter if. Unter den Jüngern des Deuteronomiums gehört er 
auf die Seite, die Jeremia befämpft hat. So hoc fein perjönliches, jittliches Der: 
antwortungsgefühl und fo ernjt und tief fein Urteil auch über die ſittlichen Sujtände 
um ihn her ijt, zu einer unauflöslihen Derbindung von Srömmigteit und Sittlichkeit 
iſt er nicht aufgejtiegen. : 

Was ijt das nun für ein Name, der hier dem Sührer im Dölterjturme beigelegt 
wird? Wir müfjen hier jo gut, wie etwa bei den Namen Ohola und Oholiba, unjer 
Richtwijjen befennen. Steilih die Namen der Dölfer, über die er regiert, lajjen ſich 
fajt alle mit größerer oder geringerer Sicherheit identifizieren (vgl. oben die An- 
mexfungen), aber wer ijt „bog“? Auf diefe Srage läßt fich Feine zureicdyende Antwort 
finden. Natürlih Tann diejer Endzeitsjturm nicht von einer hijtoriihen, dem Propheten 
gleichzeitigen Perjönlichfeit geführt werden: Was müßte das für eine gewaltige 
Berrihhergejtalt fein; die wäre jhwerlidh ohne jonjtige Spuren in der Überlieferung 
geblieben!), Andererſeits ijt es natürlid aud) ganz ausgejhlofjen, daß der Name 
aus der Phantajie unjeres Propheten jtammt. Tlein; es ift doch wohl ein traditioneller 
Name für den Sührer des finfteren Heeres, dejjen Anjturm man für die Endzeit er- 
wartete, eine mythologiſche Gejtalt, deren Urjprung und Wejen wir nicht Tennen. 

Ebenjo rätjelhaft bleibt uns „das Tal der Wanderer öjtlich des Meeres“. Um 
welhes Meer handelt es jid) da? Man jagt: um das Tote Meer. Aber das jollte 
dann ausdrüdlic, dajtehn. Das Tal „der Wanderer“ (hebräijch “oberim) Torrigiert 
man in das Tal „‘abarim“. Aber jo heißt (IV. Moje 27,12; 33,47f.) nicht ein Tal, 
jondern ein Gebirge im Ojtjordanland. Aud) hier jtehen wir vielleiht vor einer uns 
undeutlichen, mythijhen Anjpielung. Nicht unmöglich, daß es ein Weg in die Unter— 
welt, in das Totenreich ijt, diefes Tal der „Wanderer“, der „Dahinziehenden”. 

Hejetiel ijt jich felbjt bewußt, daß diejes gewaltige Gemälde nicht aus feinem 
Bien, jondern aus der Traditon feines Volkes jtammt. Er weiß, daß von diejem 
legten Seinde die „Propheten Iſraels“ vor ihm geredet haben (vgl. 38,17). Diejer 
ausdrüdlihe Rüdblid auf ältere Weisfagungen ijt mit Redht immer wieder von den 
Erflärern unferes Propheten als etwas Neues, für ihn Bezeichnendes unterftrihen 
worden. In der Tat zeigt ſich auch hierin der Anbrud einer neuen Seit, die 
— literariſch geſtimmt — auf die Sammlung von Urkunden und „heiligen Schriften” 
in jteigendem Maße bedadt ilt. 

Die Ausführlicjfeit und die graufige Wilöheit, mit der Hejefiel diejes Unter— 
gangsbild entwirft, erklärt ſich jiherlic zumeilt aus der Erbitterung über die Nachbar— 
völfer feines vernichteten Daterlandes, injonderheit die Edomiter, die nad! dem Sturz 
Jerujalems — wahrſcheinlich ihrerjeits von Süden her gedrängt, durd eine neue Welle 
aus der Wülte nad; Norden wandernder Araber — in das entvölferte Juda ein- 
zudringen und fich dort feſtzuſetzen verſuchten. (gl. das von uns übergangene Kap. 55.) 
Solhem Hohn den Willen Jahves gegenüber, bedurfte es eines ganz bejonderen 
Erweijes feiner Macht. ) 


1) Man hat an Gügü, die ajjnriihe Sorm des Namens Önges, des um 660. Chr. 
regierenden Cyderkönigs, oder an den gleihfalls in einem afjyriihen Tert erwähnten 
Styhthen Gagi oder an den in einem Tert aus el Amarna erwähnten Gagäja gedadit. 
Aber jhon die Mannigfaltigfeit gleichklingender Namen nimmt ſolchen Dermutungen 
jede Wahrſcheinlichkeit. 
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Das Geſicht vom neuen Reid, 40-48. 


Einleitung. 40 !Im 25. Jahre unſerer Derbannung, zu Neujahr, 
am zehnten im Monat, im 14. Jahre, nahdem die Stadt zerjtört war, 
an diefem Tage fam Jahves Hand über mid und brachte mid “> 2in 
Gefichten von Gott °’” zum Lande Iſrael und ließ mid, nieder auf einem 
jehr hohen Berge. Auf dem war etwas, als wenn eine Stadt erbaut - 
wäre °”°. 3Dorthin brachte er mid. 

Siehe — da war ein Mann. Sein Ausjehen war wie das Ausjehen 
von Erz, und einen linnenen Saden hatte er in der Hand und eine Meß— 
rute, und er ſtand am Tore. *Und der Mann ſprach zu mir: Menſchen— 
find, ſieh mit deinen Augen und höre mit deinen Ohren und richte deinen 
Sinn auf alles, was ic} dir zeige; denn daß man es dir zeige, biſt du 
hierher gebracht worden. Derfünde alles, was du jiehjt, dem hauſe 
Jirael. 


überleitung 40,5-42,20. Hier erhalten wir eine jehr eingehende und Elare 
Beichreibung des Tempels und feiner Dorhöfe. Eine hohe und dide Mauer umſchließt 
eine quadratifche Släche, deren Seiten je 250 m lang find. Das iſt der Tempelplaß. 
Don Oſten aus fteigt man auf fieben Stufen zu einem großen Torgebäude hinauf, 
das ſich mit einer „Dorhalle” nad) dem äußeren Dorhof, dem niedrigjten Teile des 
Tempelplages öffnet. Im Innern diejes 25 m langen Torgebäudes ſind rechts und 
linfs je drei durch Schranken abgejchloffene Niſchen. Auf dem äußern Dorhofe lehnen 
jih Sellen an das mächtige Torgebäude an. Dieje Einrihtung ift uns ſchon vertraut 
(S. 301, 304, 402). Ausdrücklich bemerft der Prophet, daß ſich in der Mitte der Nord- und 
Südfeite der Umfafjungsmauer ganz gleichartig gebaute Tore befinden. Genau gegenüber 
diefen Toren der äußern Mauer öffnen ſich nun die Tore, die zu dem inneren Dorhof, 
der alſo auch ummauert zu denken ijt, führen. Dieje Tore jind den äußeren ganz 
gleich, bliden aber mit ihrer Dorhalle nicht nad dem innern, jondern ebenfalls nad 
dem äußern Dorhof zu. Die Entfernung von Dorhalle zu Dorhalle beträgt 50 m. 
Die Tiefe des ganzen äußeren Dorhofes ift aljo nicht größer als die der beiden ein» 
ander gegenüberliegenden Torgebäude zujammen. Der innere Dorhof liegt höher als 
der äußere. Man fteigt auf at Stufen zu ihm empor. Das öjtlihe Tor des innern 
Dorhofes hat innen auf beiden Seiten, ſowohl in der Dorhalle wie im eigentlihen 
Tor niedrige Steintiiche, die zum Schlachten der Opfertiere, je ein Tijc für eine be- 
fondere Art Opfer, bejtimmt find. 

Geht man von Oſten her über den innern Dorhof auf das Tempelhaus zu, 
jo muß man an dem großen Altar vorüber. Diejer wird uns, was hier jhon vorweg 
genommen werden mag, eingehend Kap. 45,15—17 in ſchwer verjtändlichen Worten 
beichrieben. Es handelt jih um einen auf einer quadratiihen Grundflädhe von 81/2 
zu 8/2 m aufgeführten Bau von 5 m Höhe, der ſich in vier breiten Stufen nach oben 
verjüngt. Die Spiße bildet der 6 zu 6 m große Opferherd, überragt von den „Hörnern“ 
des Altars, einer an den vier Eden angebrahten Derzierung. 

Wir gehen an diefem Altar vorüber und ftehen vor der Oſtfront des eigent- 
lihen Tempelhaufes. Die Bodenflähe des Haufes ijt höher als die, auf der wir 
jtehen. Man muß zehn Stufen emporiteigen, um vom innern Dorhof in die Dorhalle 
des Tempels zu gelangen. Don Oſten nad; Weiten gemejjen ift die Dorhalle 6 m 
lang, der Tempelraum dahinter — das Heilige — mißt 20 m; der innerjte Raum, von 
Hejefiel das „Heiligfte vom Heiligen“ genannt, jteht auf einer quadratijchen Grund- 
flähe von 10 3u 10 m. Der ganze Tempel iſt — eine Seltenheit für ein ijraelitijches 
Gebäude — gedielt und an den Wänden mit Holz getäfelt. Auf diejer Täfelung find 
immer abwedjjelnd Palmenbäume und Kerub»Geitalten mit je zwei Gejichtern, einem 
Löwen» und einem Menjhengejicht als Shmud angebradt, wohl als Reliefs gejhnigt. 
Ein merfwürdiges Syſtem von Tleinen Sellen, die in drei Stodwerfen übereinander 
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liegen, fügt fi außen an die Seitenwände des Tempels. Hinter dem Tempel nad) 
Weiten zu erwähnt der Prophet nod} ein verhältnismäßig jtattliches Gebäude, ohne 
über feine Bejliimmung etwas zu jagen. Es jhließt den Tempelplat nad der 
Stadt zu ab, 


Die Rüdtehr Jahves. 43 !Er führte mic) zu dem Tore, das nad 
Oſten hin gewendet ijt. 2Siehe, da kam die hehre Erjcheinung des Gottes 
Iſraels vom Ojten her. Ihr Braufen war wie das Braufen mädıtiger 
Waſſer, und das Land leuchtete von ihrem Glanz. Und *” der Anblid, 
den ich jah, war wie der Anblid, den ich gejehen hatte, als “er” kam, 
um die Stadt zu verderben, "wie ber Anblid””, den ih am Bache Kebar 
gehabt hatte. Und ich fiel auf mein Angefiht. Die hehre Erjheinung 
Jahves aber 30g zu dem Haufe ein durd das Tor, das nah Oſten 
gewandt it. 5Da hub mid) .der Wind auf und trug mich hinein zum 
innern Dorhof. Und fiehe da: das Haus war erfüllt von der hehren 
Ericheinung Jahves. 

Und id) hörte, wie jemand von dem Hauje her zu mir ſprach, 
während der' Mann neben mir jtand. Er ſprach zu mir: „Menſchenkind, 
“dies ijt’” die Stätte meines Thrones, ‘dies’” die Stätte meiner Sußjohlen, 
wo ich für immer inmitten der Kinder Iſrael wohnen will. Sie, das 
Haus Iſrael und ihre Könige, jollen hinfort meinen heiligen Namen nicht 
mehr verunreinigen mit ihrer Hurerei, mit den Leichen ihrer Könige °’ 
— dadurd, daß jie ihre Schwellen neben meine Schwelle und ihre 
Pfoten zur Seite meiner Pfoten gelegt haben, jo daß nur die Wand 
zwiſchen mir und ihnen war. So haben jie meinen heiligen Namen 
durch die Abjcheulichkeiten, die fie begangen haben, verunreinigt. Darum 
habe ic) jie in meinem Sorn gefrejjen! Wenn jie nun aber ihre Hurerei 
und die Leichen ihrer Könige von mir fern halten, dann will id) ewig 
in ihrer Mitte wohnen. 

10Du aber, Menjchenkind, zeichne das Haus dem Haufe Iſrael , 
"wie es ausjieht und wie es aufgebaut ijt’. Wenn ſie ſich jchämen 
wegen alles dejjen, was jie getan haben, dann ‘zeichne”” das Haus und 
jeine Einrichtung, jeine Ausgänge und Eingänge. All feine Regeln °” 
und Weijungen’” tu ihnen fund und jchreib jie auf vor ihren Augen, 
daß fie beobadıten all jeine Gejege und all jeine Gebote und nad) ihnen 
tun. 12Dies ijt die Weifung für das Haus: Auf dem Gipfel des Berges 
joll es liegen, und all jein Gebiet ringsumher " hochheilig. Siehe: das 
iſt die Weifung für das Haus.“ 


43,7 „ihre Opferhöhen“ unterbricht, was von den Königen gesagt wird, und 
ist wohl zu streichen. 43,11 wekhol surothan ist wohl zu streichen. 


überleitung. Es folgt die Beſchreibung des Altars (ſ. o.S. 462) und die Bes 
ftimmung, daß nur Priefter aus dem Stamm Levi und der Samilie Sadofs, eines 
Priejters, der unter David und Salomo in Jerufalem gewirkt hat, an diejem Altar 
Dienft tun dürfen. Auch diefe erft, nachdem der Altar durd ein ungeheures, jieben- 
tägiges Opfer von Rindern, Siegen und Schafen, „entjündigt, gereinigt und geweiht 
worden ilt*. 
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Prieſter und Leviten. 44 Und er brachte mich wieder zurück zu 
dem äußeren Tor des heiligtums, das nach Oſten gerichtet iſt; das aber 
war verſchloſſen. 2Und 'er's ſprach zu mir: dieſes Tor ſoll geſchloſſen 
bleiben, es darf nicht geöffnet werden, und niemand darf dadurch hinein— 
gehen. Denn Jahve, der Gott Iſraels, iſt da hereingekommen. Daher 
ſoll es verſchloſſen bleiben. 

Nur’ der Fürſt * ſoll ſich davor niederlaſſen, um vor Jahve zu 
eſſen. Auf dem Wege zur Vorhalle des Cores ſoll er kommen und auf 
demſelben Wege hinausgehen. 

And er führte mich durch das Nordtor vor die Dorderjeite des 
Baujes. Und ich jahe hin: Siehe da, die hehre Erjcheinung Jahves 
füllte das Haus °’’. Da fiel ic auf mein Angeſicht. S'Er’” aber ſprach zu 
mir: Menſchenkind, wende dich mit deinem Herzen und blid hin mit deinen 
Augen und höre mit deinen Ohren auf alles, was ich mit dir jpreche, 
auf alle Sagungen des Haujes Jahves und alle feine Regeln, richte dein 
herz darauf, wie man das Haus betritt durch alle Ausgänge des Heilig: 
tums. Und ſage zu der Widerjpenjtigfeit, dem Hauje Iſrael: So hat 
der Herr Jahve gejprohen: Genug ijt es mit all eueren Greuelit, Haus 
Iſrael! 7Daß ihr Sremdlinge, unbejhnitten an Herz und Sleiſch, hinein- 
führtet, daß fie jich in meinem Heiligtum aufhielten, um es zu ent- 
weihen *, wenn ihr darbradhtet meine Speije, Sett und Blut. So bradt 
“ihr” meinen Bund, dur” all eure Greuel. 8* Ihr madıtet ‘jie'” 
zu Wärtern meiner Wartung in meinem Beiligtum . 

%Darum’” hat der Herr Jahve aljo gejprohen: Kein Sremdling, 
unbejchnitten an Herz und Fleiſch, joll mehr in mein Heiligtum fommen. 
Das gilt für jeden Sremdling' inmitten des hauſes Iſrael. 10Dielmehr 
die Leviten, die jich von mir entfernt haben, als Iſrael in die Irre 
ging °” von mir fort ihren Gößen nad, die jollen ihre Schuld 
tragen !!und in meinem Heiligtum Dienjt tun zur Beaufjihtigung der 
Tore des Tempels. Tempeldiener jollen fie fein! Sie jollen die Brand- 
opfer ſchlachten und die Schlachtopfer für das Dolt. Sie jollen "dem 
Dolfe’” aufwarten. 12Deshalb, weil jie ihm vor ihren Götzen gedient 
haben und dem Haufe Iſrael ein Anjtoß zur Schuld geworden find, deshalb 
habe ich meine Hand wider fie erhoben, raunt Jahve, der Herr. °’° 13Sie 
dürfen nicht zu mir herantreten, um vor mir Priefter zu jein, und zu 
allem, was mir heilig, zu dem Heiligjten vom Heiligen Zutritt zu haben. 
Hein, jie jollen ihre Schmach tragen “wegen des Irrtums, in dem ſie ſich 
verirrt haben’’. 1“ Man’ joll jie zu Wärtern der Wartung des Hauies, 
für feine ganze Bedienung und für alles, was es in ihm zu tun gibt, 
machen. i 

15Die Priejter aber, diejenigen Leviten, die Söhne Sadofs find, die 
gewartet haben ‚der Wartung meines hHeiligtums, während die Söhne 

Iſraels von mir fort in die Irre gingen — ſie ſollen mir nahen, um 
mir zu dienen, ſollen mir aufwarten und mir Fett und Blut darbringen, 
raunt Jahve, der herr. 16Sie ſollen in mein Heiligtum eingehen und 
meinem Tijc nahen, um mir zu dienen und meiner Wartung zu warten. 
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Bei ihrem Eintritt in die Tore des inneren Dorhofes aber jollen 
lie linnene Kleider anlegen. Wolle joll nicht an fie fommen, folange jie 
in den Toren des inneren Dorhofes und des Tempels Dienit tun. 18Tur- 
bane aus Leinen jollen auf ihrem Kopfe jein und linnene Hojen an ihren 
enden. °”° 19MDenn fie aber zu dem äußern Dorhofe °’” hinausgehen, 
zu dem Dolfe, dann follen jie die Kleider, in denen ſie Dienjt getan 
haben, ausziehen und ſie in den Sellen des Heiligtums niederlegen und 
jollen andre Kleider anziehen, damit jie das Dolf nicht mit ihren Kleidern 
heiligen. 20Ihr Haupt jollen fie nicht fahl jcheren, aber ſie ſollen aud) 
den Schopf nicht frei wachſen laſſen; ordentlich jtugen jollen ſie ihr Haupt- 
haar! 2!Kein Priejter joll Wein trinken, wenn er den inneren Dorhof 
betreten will. 22Eine Witwe oder Geſchiedene jollen ſie jih nicht zum 
Weibe nehmen, jondern Jungfrauen vom Samen des Haujes Jirael. 
Eine Witwe jedod, die Witwe eines Priejters ijt, dürfen fie nehmen. 
28ie jollen mein Volk unterweijen über den Unterjchied von „heilig“ 
und „profan”. Über den Unterjchied von „unrein“ und „rein“ jollen fie 
jie belehren. 2*Und im Redtsitreit jollen fie zu Gericht” fißen, “jollen 
lie richten” nach meinen Rechten; meine Weijungen und Satungen jollen 
jie an all meinen Sejttagen beobachten und meine Sabbate jollen fie 
heiligen. 253u einem Toten dürfen ſie' nicht hineingehen, um ji) nicht 
zu verunreinigen. Nur wenn es der Dater oder die Mutter ijt, ein Sohn 
oder eine Tochter, ein Bruder oder eine Schweiter, die nod feinem 
Manne angehört hat, dann dürfen fie ſich verunreinigen. 26 Wach} feiner 
Derunreinigung’” aber joll man jieben Tage abzählen; "dann joll er 
wieder rein jein”. 27Und an dem Tage, an dem er wieder zum 7* 
inneren Dorhofe hineingeht, um im Heiligtum Dienjt zu tun, joll er ein 
Sündopfer für ſich darbringen, raunt Jahve, der Herr. 28Erbbeſitz jollen 
jie nicht haben’”, ich bin ihr Erbbejiß! Eigentum jollt ihr ihnen nicht 
geben in Ijrael, ich bin ihr Eigentum! 29Das Speijeopfer, das Sündopfer 
und das Schuldopfer, fie jind es, die davon eſſen jollen, und alles, was 
in Ijrael dem Bann verfällt, ihnen joll es gehören. Auch das Bejte 
von allen Eritlingen irgendweldher Art und alle Hebopfer irgendwelcher 
Art.von all euern Hebopfern jollen den Priejtern gehören. Auch das Beite 
von eurem Schrotmehl jollt ihr den Priejtern geben, um Segen “über 
eure Häufer”” zu bringen. 3!Keinerlei Aas, noch was von Dögeln oder 
Tieren zerriſſen ijt, dürfen die Prieſter efjen. 


Die Aufteilung des Landes. Königsgejeg. 45 !Wenn ihr das 
Sand zum Erbbeſitz verlojt, jo nehmt vorweg eine Hebe!) für Jahpe, 
ein Heiliges vom Lande, 25000 (Ellen) lang °’” und 20000” (Ellen) 
breit. Das joll heilig jein in feinem ganzen Gebiet ringsumher?). Don 
diejem Abgemejjenen miß der Länge nad 25000 (Ellen), der Breite nad) 
10000; darauf joll das Geheiligte jtehen, das Heiligſte vom Heiligen. 


1) Ein Ausdrud der Kultusſprache, der dasjenige bezeichnet, was von irgend 
welcher Majje (Getreide, Srüchte uſw.) für Janye vorweggenommen wird, 
2) D. 2 gehört deutlich hinter 4. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl II, 2: Schmidt. 2. Aufl. 30 
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"Das iſt der heilige Teil des Landes. Den Priejtern, die im Heiligtum 


Dienjt tun, die herannahen dürfen, um Jahve zu dienen, joll es gehören, 
es joll ihnen ein Ort für (ihre) Häufer jein °”. *hiervon jollen für das 
Beiligtum entfallen: fünfhundert zu fünfhundert ins Geviert und fünfzig 


Ellen als fein Bezirf ringsumber. 5Sünfundzwanzigtaujend Ellen in der — 
Länge aber und zehntauſend in der Breite ſoll den Leviten zu eigen 


gehören, den Tempeldienern — ‘Städie, darin zu wohnen”. söum 
Eigentum der Stadt follt ihr ein Stüd bejtimmen: fünftaujend (Ellen) 
breit und fünfundzwanzigtaufend lang, längs der heiligen hebe. Das 
joll dem ganzen Haufe Ifrael gehören. Dem Sürjten aber zu beiden 
Seiten der heiligen Hebe und des Eigentums der Stadt, vor der heiligen 
Hebe und vor dem Eigentum der Stadt, jowohl auf der Weitjeite °’ als 
auch auf der Oſtſeite “’”, in der Länge “entiprechend’" einem (Stammes-) 


anteile von der Grenze am Meere bis zur Oſtgrenze 8des Landes. Das 


joll ihm als Eigentum gehören in Iſrael, damit die “Sürjten Jiraels’” 

mein Dolf nicht mehr vergewaltigen, jondern das (übrige) Land dem 

Bauje Iſrael und feinen Stämmen überlajjen. z 
45,4 Die beiden letzten Worte des Verses sind sinnlos. 


überleitung. Im Solgenden (45,9-—12) wird den Sürjten geboten, daß jie 
das Dolf nicht bedrüden und berauben, wie es früher gejchehen ſei; bejonders wird 


ihnen eingejhärft, Maß und Gewicht nicht zu fäljhen. Ein ſpäterer Abſchnitt 


(46, 16—18) jhränft das Verfügungsrecht des Sürjten auch über das ihm zugeſprochene 
Sand ein und betont aufs neue, daß er von dem übrigen Lande nichts verſchenken 


oder veräußern darf. Das Dolf joll an den Sürften bejtimmte Abgaben (45,13—-17) 


entrichten; aber die dienen nur dazu, daß der Fürſt Opfer darbringt.. Die Sorge für 
die Opfer ijt überhaupt die einzige Regierungsaufgabe, die ausdrüdlid) erwähnt wird. 
45,18— 25 bejtimmt die Daten der Seite, an denen geopfert wird, und charalterijiert 


die Opfer als Sühnopfer. Kap. 46,1—-15 jpriht jehr anihaulid) von der Art der | 
Beteiligung von Sürſt und Dolf an den Opfern, für die fie die erforderlichen Tiere zu. 


jtellen haben. Der Sürjt darf am Sabbat- und am Neumondtage von der Pforte des 
inneren Dorhofes aus der Darbringung feiner Opfer zujehen. (Dal. oben 44,3.) Dem 
Dolfe aber wird nur gejtattet, während des Opferns den äußeren Dorhof von Norden 


nad Süden oder umgefehrt zu durchichreiten. Im Salle einer jolhen Prozejjion 


bewegt jih der Fürſt wie einer aus dem Dolfe in der Menge. Der Schluß des 
Kapitels (46,19 — 24) trifft jogar für die Anlage der Küchen, in denen die Prieiter 
kochen follen, bejtimmte Derordnungen. 


Der Strom des Lebens. 47 !Und er führte mich zu der Tür des 


Baufes zurüd. Siehe da: Unter der Schwelle des Haujes nad Oſten zu 
fam Wajjer hervor. *1) 2Da brachte er mich durch das Nordtor hinaus 


und führte. mich außen herum zu dem äußeren Tor, das nah Oſten 


gewandt ijt. Siehe da: an der jüdlichen Seitenwand riejelte Waller. 


Während nun der Mann — die Meßſchnur in der Hand — nad Oſten 


!) „Denn die Dorderjeite des Haufes lag nad Often zu. Und das Waſſer floß 


hinab unterhalb der Südſeite des Haufes, füdlih vom Altar.“ Diejer Sag wider- 
ſpricht doch der Angabe, daß das Wajjer nach Oſten zu unter der Schwelle des Tempels 


hervorgefommen ift. Ic denfe mir, daß wir hier den Sufag eines Mannes haben, 
der dabei an Brunnen gedadht hat, wie jolhe in der Tat jüdlich des Tempelhaujes 


noch heute beitehen. 
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zu hinausging, maß er taujend Ellen ab. Dann führte er mich durd 
das Wajjer”” hindurh. Es war Wajjer bis an die Knöchel. *Dann maß 
er (wieder) taujend ab und führte mich durch das Waſſer hindurdh. Es 
war Wajjer.bis an die Kniee. Und (wieder) maß er taujend ab und 
führte mid) hindurh. Es war Waſſer bis an die Hüften. 5Und (wieder) 
maß er taujend ab. Da war es ein Sluß, den ich nicht mehr durch— 
ichreiten konnte. So tief war das Waſſer — Waſſer zum Durchſchwimmen“9. 
6Da ſprach er zu mir: Hajt du wohl gejehen, Menſchenkind? Damit 
führte er mih °’”” am Ufer des Slufjes entlang. 7°’ Siehe da: gar 
viele Bäume jtanden am Ufer des Slufjes auf beiden Seiten. Und er 
ſprach zu mir: Diejes Wajjer jtrömt hinaus zu dem öjtlichen Bezirk. Es 
fließt hinab zu der Steppe). Wenn es aber ans Meer fommt, zu dem 
ſalzigen Wajjer’’, jo wird das Waller gejund. -Und allerlei Iebendige 
Wejen leben auf, die ſich tummeln, wohin immer ‘der Fluß' Tommt. 
Gar viele Fiſche wird es geben; denn wenn diejes Waſſer dorthin fommt, 
jo wird (das Meer) gejund. °’° 1°’ Dann jtehen Sijher daran von 
Engedi bis Eneglajim °’3). Und jeine Siihe find gar zahlreich, wie die 
Silhe des großen Meeres. !1Seine Pfügen und Tümpel aber jollen nicht 
gejund werden. Sur Salzgewinnung ſind fie bejtimmt. !?An dem Strom, 
an jeinem Ufer auf beiden Seiten wacjen allerlei Bäume auf, von denen 
man ejjen kann, deren Laub nicht abfällt, und deren Frucht nicht aufhört. 
Allmonatlich tragen jie Erjtlingsfrühte. Denn das Waljer unter ihnen 
fommt ja aus dem Heiligtum. Daher dient ihre Srucht zur Speije, und 
dienen ihre Blätter zur Heilung. % — 
47,7 beschubeni ist wohl zu tilgen. 


Überleitung 47,15—48,35. In dem legten Kapitel feines Buches entwirft 
Bejetiel ein Gejamtbild der Einteilung des Landes, wie er fie jih in der Sufunft 
dentt. Dabei ijt auffallend, daß er das Ditjordanland‘ganz ausjchaltet. Die Grenzen, 
die ihm vorjchweben, jind: im Norden eine Linie, die — bejtimmt durd eine Reihe 
von Ortsnamen, deren Anjegung ftrittig ift — jedenfalls jüdlih von Damaskus zu 
denken ilt; im Oſten der tiefe Grabenbrudh des Jordantales, im Süden eine Linie 
von Thamar, wahriheinlicdy dem heutigen Kornub, ſüdweſtlich des Toten Meeres bis 
„zu dem Bade Ägyptens“, dem füdlichjten Küſtenbach an der paläftiniihen Mittelmeer- 
füfte. Die Wejtgrenze bildet natürlich „das große Meer“. Das jo umjhriebene Land 
denkt ſich Hefefiel nun durd) einander genau parallele, von Oſten nach Weiten laufende 
Linien in dreizehn gleich große Streifen geteilt, von denen zwölf je einem Stamm 
gehören, der dreizehnte aber — zwilhen Juda im Süden und Benjamin im Horden — 
die „heilige Hebe“ mit Stadt und Tempel in der Mitte bildet, von der Kap. 45 aus» 
führlich gejprohen hat. „Und der Name der Stadt wird fein von Stund 
an Jahve dajelbjt.“ 





Das große Tempelgejicht, der Ausklang der Weisjfagung unjeres Propheten, 
ift die Teuchtende Kehrfeite der Gog-Dijion. Seigte uns diefe den Endzeitsjturm der 
Dölker, jo jehen wir hier den Sion mit dem Tempel darauf als die Wohnung Jahves 


!) „Ein Sluß, den man nit durchſchreiten konnte“ Sujag. 

2) Gemeint iſt die mit Büjchen bejtandene ebene Fläche, die ſich zwiſchen den 
Bergen der Wülte Juda und den Mergelbergen am Jordan ausbreitet. j 

3) „Ein Ort zum Ausjpannen der Nege follen jie fein.“ Wer jind die „jie“? 
Cornill jtreicht den Sat wohl mit Redit. 
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inmitten des gereinigten, heiligen Landes aufragen. Was Jeſaia und Micha in dem 
furzen Worte zeichnen: 
„Es ſoll geſchehen in den künftigen Tagen: 
Da jteht der Berg mit dem Haufe Jahves, 
Aufragend als der höchſte der Berge, 
Hoch über die Hügel erhaben!“ 
das bildet hier den Inhalt von neun langen Kapiteln. Jene deuten nur in Ehrfurcht 
und aus der Serne auf das Wunder der legten Tage, Hejetiel führt uns nahe heran. 
Er läßt ſich jelbjt herumführen im Heiligtum der Endzeit und bemüht ji, jo. ge- 
wijjenhaft über alles, was er dabei ſieht und denkt, zu berichten, daß wir jogar von 
ihm erfahren, was für Gewänder die Priefter tragen und in weldyer Torede Kochherde 
oder Schlachttiſche ftehen. 

Das Ganze wird als eine Viſton erzählt, die der von Kap. 8 aufs genauejte 
parallel iſt (vgl. S. 402ff.). Hier wie dort fühlt jich der Prophet in die heilige Stadt 
durch die Luft entrüdt. „Ein Mann“, ein himmliſcher Geijt, führt ihn beidemal durch 
alle Räume des Tempels. Und hat er in der Dijion Kap. 8 gejehen, wie Jahve feine 
Stadt verläßt, jo fieht er ihn hier genau in der Weiſe, wie er gegangen iſt, wieder 
zurüdfommen. Die Rüdfehr Jahves in fein Heiligtum — das ijt der eigentliche 
Kern, das Grundthema des Gejicdhtes. > 

Der Prophet weiß das Datum diefer Difion anzugeben — es war im April 573. 
Daraus werden wir ſchließen müfjen, daß er damals wirklich ein ſolches Erlebnis 
gehabt hat. Sugleich aber wird hier nun, was wir bereits einmal hervorgehoben 
haben (S. 410), über alle Maßen deutlich: daß ihm nämlid) bei der Wiedergabe eines 
jolhen Traumgejichtes in ganz anderer Weije als den andern Propheten zugleich 
Erinnerungsbilder in die Seder fommen und Gedanten, die er ſich über die Dinge 
macht. Wir jtehen hier hart an der Grenze, wo wir aufhören müfjen, die Difion 
als ein Erlebnis zu betrahten. Noch hat uns bei Hejefiel vieles gezeigt, daß er 
wirklich Efitatifer ijt, aber die Art, wie er hier das in der Derzüdung Geſchaute 
bearbeitet, eröffnet den Ausblid auf Männer, bei denen das Dijionäre lediglich zum 
„Stil“, zu einer Sorm der Darjtellung wird. 

Wenden wir uns nun den Einzelheiten des großes Bildes zu, jo fejjelt unjere 
Aufmertjamfeit zunädjt ein Sug, der der Wirklichkeit in Jeruſalem ſchlechterdings nicht 
entjpricht, aber auch aus der Gedanfenwelt unferes Propheten ſchwer abzuleiten ift. 
IA meine das merkwürdige Wajjer, das nad Kap. 47 von der Tempelihwelle aus- 
gehend am Oſttor des Äußeren Dorhofes zu Tal jidert, das Kidrontal als Zleiner 
Bad} durchrinnt, das aber ſchließlich zu einem breiten Strom anjhwillt, fo durch die 
öde Steinwülte Juda dahinfließt und ins Tote Meer mündet. Es gibt auf dem 
Tempelplag noch heute allerlei tiefe Sijternen, allerlei Waſſer, das ſich unter der 
Oberfläche des Seljenplateaus jammelt, aber es gibt feine Quelle dort oben. Es 
fommt bei jtarfen Regengüfjen vor, daf das Kidrontal von einem Bad durchfloſſen 
iſt, der — in ganz beſonders regenreicher Zeit, wie etwa Winter 1910/11 — aud 
wohl einmal einen Tag lang bis ans Tote Meer zu verfolgen ift. Aber das alles 
genügt nicht als Ausgangspunft für die Dorftellung von einem jo ungeheuren, aller 
paläjtiniihen Anjhauung widerjprehenden Wafjer. Dor allem aber: der Strom, von 
dem hier gejprohen wird, tut Wunder! Weil jein Waſſer vom Beiligtum, von dem 
Throne Jahves herfommt, verwandelt es die Wüſte Juda in einen Fruchtgarten. 
Bäume wachſen da, die jeden Monat aufs neue Frucht bringen. Und wenn die 
Waſſer des Stromes ſich mit denen des Coten Meeres miſchen, dann wird es in dieſem 
Meere lebendig: Siſcher ſtehen überall an ſeinem Ufer. Das Wunderwajjer, der 
Strom des Lebens, hat den Tod im Toten Meere überwunden! 

Diejer Wunderftrom gehört feiner Art nad; zufammen mit dem ungeheuren, 
über alle Berggipfel erhabenen Berge, von dem Jejaia und Micha ſprechen, und den 
nad} Kap. 40 auch Hejefiel vor Augen hat. Er gehört 3u den überfommenen 
Zügen des Bildes von der jeligen Endzeit. 

Das wird auch dadurch bejtätigt, daß wir eine ganze Anzahl von Stellen 
nennen Tönnen, in denen auch jonft in der Endzeitserwartung Strom und Berg 
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— und, jo dürfen wir glei hinzufügen - Strom und Bergjtadt nebeneinander 
erjheinen. So heißt es Sacharja 14,8 von der Endzeit: „An jenem Tage werden 
ih} von. Jerufalem aus lebendige Wafjer ergiegen, die Hälfte davon wird in das 
öjtliche, die andere Hälfte in das weltliche Meer fließen. Im Sommer und im Winter 
wird es jo fein.“ Bier fpiegelt ſich die Doritellung von dem ungeheuer hohen Berge 
in der Bemerfung, daß die Wajjer gleihhmäßig nach beiden Seiten herniederfliegen. 
Daniel weiß (7,10) von einem Seuerftrom, der, von dem feurigen Thron Gottes 
ausgehend, jih in die Weite und Breite ergießt. Auch nad) dem Bude Henod 
(14,18f.) gehen von dem Thron Gottes feurige Ströme aus. Hier aber jteht diejer 
Thron im Himmel! Die Offenbarung Johannis, die auch den vom Thron des Welten- 
herrjchers ausgehenden Strom des Lebens droben im Himmel fennt, weiß von den 
wunderbaren Bäumen, die alle Monat Früchte tragen, Früchte, die nad) diejer Dar- 
jtellung den, der jie iht, lebendig machen (Offbg. 22, 1ff.). 

Bier erfennen wir nun den eigentlihen Urjprung diefer ganzen wunderbaren 
Erwartung. Der alles überragende Berg, auf dem Gott jelbjt thront — das iſt 
urſprünglich der Himmel. Und der große, nad) einer mehrjtimmigen Überlieferung 
feurige Strom, der von diejem Berge ausgeht? Gunfel hat doch vielleicht Reit gehabt, 
als er früher — er hat dieje Auffajjung jegt aufgegeben — auf die Milchſtraße verwies, 
die wie ein breiter, mehrarmiger Sluß vom höchſten Punkt des Himmelsberges zum 
Horizont hinabfließt. Wahrjgeinlid hat hier aud) die Dorjtellung von den Slüjjen 
des Paradieſes ihren Urjprung. 

So jagt aljo das gewaltige Bild, das der Endzeitserwartung unjrer Propheten 
3u Grunde liegt, urjprünglih: die Stadt Jerufalem verwandelt jid) in den Himmel 
jelbjt. Sie wird zur Stadt Gottes im erhabenjten Sinne des Wortes. Das Tünftige 
Jerujfalem der Offenbarung Johannis (Kap. 21), mit feinen leuchtenden Mauern aus 
Gold und Glas, jeinen 12 Toren aus Edeljtein, die Stadt, darinnen weder Sonne noch 
- Mond leuchtet, weil der thronende Gott felbjt ihr Licht ijt, und von der ausdrüdlid) 
geSagt wird, daß fie vom Himmel herniederfommt (Offbg. Joh. 21,2), bietet diejen 
überjhwänglihen Glauben in reinjter Sorm. Bei Hejetiel blidt das mythologijhe 
Bild als legter Urjprung feines Gejichts deutlich dur, aber es iſt fat völlig unter 
der ihm befannten Wirklichkeit verſchwunden. 

Einigemal betont er ausdrüdlih, daß der Tempel der Endzeit in einem be- 
ſtimmten geringfügigen Punfte anders fein foll als der der Dergangenheit, in dem 
er felbjt noch amtiert hat (S. 395). Wie deutlich erjieht man daraus, daß feine 
Seihnung im allgemeinen dem entipriht, was in Jerujalem vor der Jerftörung 
Wirklichkeit gewejen ijt! Gerade das Kultusgebäude mit feinen Höfen — die genauen 
Maße, die da genannt werden und alle einzelnen Einrihtungen für Scladten, 
Opfern ujw. — dürfen getroft verwandt werden, wenn man etwa das vorerilijche 
Beiligtum in Jerujalem refonftruieren wollte. 

Was Hejefiel ausdrüdlich geändert wijjen will, was er weder aus dem über- 
lieferten mythologijhen Endzeitsbilde, noch aus feiner Erinnerung jhöpft, das ent» 
ipringt einem einzigen Grundgedanfen. Die Organijation des Dolfes, die räumliche 
Aufteilung des Landes und die Anlage von Stadt und Heiligtum joll jo gejchehen, 
daß Jahre in Zukunft in Jerufalem wohnen Tann. Die Stadt trägt den Hamen 
„Jahoe dajelbjt“. Su diefem Ende muß über jeden Sweifel ſicher gejtellt werden, 
daß das Heiligtum in Sufunft wirklich heilig gehalten, nicht wieder jo ſchrecklich ver- 
unreinigt werde, wie es durch den Haturfultus — das bedeutet das Wort Hurerei — 
‚ des Manajje und feiner Nachfolger geſchehen iſt. 

Bier wird uns nun nod; einmal der ungeheure Unterjchied in der religiöjen 
Dentweije etwa des Jejaia oder des Jeremia und des Hejekiel eindrüdlidh: Jeſaia 
fordert als die Dorausjegung der jeligen Endzeit eine Gemeinde, die jid aufbaut auf 
dem Grundjag: „Wer glaubt, wir nicht zujhanden“ (5.92). Er fordert, daß Ge— 
rechtigkeit wie die Waſſer des Meeres jid über das Land ausbreite (5.116). Was 
Hejefiel unter „Heiligfeit“ verjteht, ift etwas ganz anderes. Am beiten zeigt ſich das 
in Einzelheiten wie etwa dieſer, daß in dem Endzeitstempel, den er ſchaut, die Gruft 
der Könige von dem Tempelberg, auf dem ſie ſich früher befunden haben muß, ver— 
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bannt fein fol. Gräber — Totengebeine heben die heiligkeit auf. Heiligkeit ift aljo 
ein phyſiſcher Begriff: nicht in erfter Linie fittlihe Reinheit und Geredhtigfeit, jondern 
die in den Geboten des Kultus vorgejhriebene äußere Beihaffenheit der im Tempel 
Anbetenden ift die Dorausfegung dafür, daß Jahve in Jerufalem weil. 

Um nun dieje Heiligkeit des Ortes zu verbürgen, hat ſich der Prophet eine 
eigenartige Organifation und Einteilung des Dolfes ausgedadtt. 

Auf den eriten Blid erfennt man, daß jie in einem entiheidenden Punfte aller 
bisherigen Endzeitserwartung, aber aud dem, was heſekiel jelbjt früher verfündigt 
hat, widerjpriht:. Er fieht das Dolf der Endzeit niht mehr mit einem 
Mefjias an der Spige. Swar, von einem Sürjten weiß auch das große Tempel: 
gejiht, das uns hier bejhäftigt, aber wie anders ift das Bild diejes Herrſchers als 
das von Jej. 9 und 11 — von Hej.17 und 21 oder auch von 34 und 57. Diejer 5 
Sürft ift nicht der unumſchränkte Herricher der Welt — nein, es wird ihm ein genau vr 
umgrenzter, perjönlicher Bejig angewiefen, und es wird ihm eingejhärft, daß er nicht 9 
einmal über das übrige Land Iſrael frei verfügen darf. Dieſer Fürſt wird, ſtatt daß 
er der höchſte und endgültige Schöpfer und Hüter von Reht und Geredtigfeit ijt 
(Jej. 11, S. 116), eindringlich gewarnt, Gewicht und Maß nicht zu fäljhen, und daß 
ihm ein bejtimmter Sandbejit als königliche Domäne zugejtanden wird, hat jeinen 
Grund nur darin, daß er vor der Derfuhung bewahrt werden joll, jein Dolf jo, wie 
es die früheren Sürften getan haben, zu bedrüden und auszufaugen. Diejer Sürjt 
ift nicht der perfönliche Mittelpunkt des Dolkes. Er ijt nit das Sedernreis auf der 
Höhe des Sionsberges. Vielmehr wird feine Wohnung ſorgſam dem Heiligtum, ja 
der heiligen Stadt ferngehalten. Wil er jid aber am Gottesdienft beteiligen, jo 
geht er bei der Prozeſſion inmitten des Doltes, wie einer aus dem Dolfe, und jelbjt 
bei den Opfern, die auf feine eigenen Kojten dargebraht werden, ijt der einzige 
Dorzug, den er genießt, daß er von Serne aus der Dorhalle des Torgebäudes, das 
zum äußern Dorhofe führt, zujehen darf. 

Wir bemerften bereits an den früheren Stellen, an denen Hejetiel von dem 
Sürjten der Endzeit ſprach, das Beitreben, feinen Sweifel darüber auffommen zu 
lafjen, daß der Mefjias nit an Jahves Stelle jteht, jondern daß Jahve jelbjt in der 
feligen Endzeit der allein Mächtige fein wird (S.432f. S. 456). Aber von diejer leijen 
Einſchränkung der Mejfiaswürde bis zu dem hier zu Tage fretenden, offenfundigen a 
Mißtrauen gegen den Sürjten der, Endzeit it dod ein weiter Schritt. BR 

Wie jollen wir diefe Meinungsänderung verjtehen? Einmal zeigt jih in ih » 
der jtetig wachjende Glaubenstrog des Propheten. Je unwahrjceinliher für den 
äußeren Augenjhein Jahves Macht wurde, dejto gewiljer wird ihm, daß Jahve nicht 
nur der allein Mädhtige, fondern der allein Handelnde ilt. In dieſer Beziehung 
jteht die Beobachtung, die wir hier machen, in Einklang mit Kap. 34 und 37, wo der 
Prophet feine Seeljorgerarbeit einjtellt und Jahve jelbjt ſich anjhidt, die harten Herzen a 
des Volkes durdy) Wunder umzuwandeln (S.454f,). Steht in Einklang aud mit der 
Abweihung der Zweiten Gog-Dijion von der erjten: Der Seind der Endzeit darf nicht 
auf eigenen Entjehluß fommen, jondern von Jahve getrieben und geführt, der Fürſt 
der Endzeit darf nicht in Wahrheit herrichen, fondern nur als ein Schatten neben 
dem jtrahlenden Licht des alles allein ausführenden Königs Jahve. 

Dieje Ordnung der königlichen Gewalt entjpriht aber aud dem prieſter— 
lihen Empfinden Hefefiels.. Wenn im Deuteronomium dem König eingejchärft 
wurde, daß er ſich das Geſetz aufs genauejte einprägen und danad) handeln möge 
(S.190f.), jo wird hier die Solgerung daraus gezogen. Der König wird eigentlid > 
abgejegt. An feine Stelle — in die unmittelbare Nähe des Königs Jahve — tritt das 
Kollegium der Priejter, die Söhne Sadots find, d.h. der Prieſter aus dem Geflecht, 
das von alters her in Jerufalem Dienft getan hat. Entſprechend der phyjiihen Auf- 
fajjung von Reinheit und Heiligteit gruppieren ſich diefe Priefter auch räumlich, zunächſt 
um Jahve, d.h. um den Tempel, in dem er leibhaftig wohnt. Der Königspalajt 
wird vom Tempelberg verwiejen wie die Königsgräber. Ein quadratijcher Bezirk 
von Priefterwohnungen tritt an ihre Stelle. Auch diefe freilich in einer gemejjenen 
Entfernung vom Tempel. Dem entjpridt es, daß die im Deuteronomium erjtrebte, 















Das Gejiht vom neuen Reih. 40-48. 
aber nie zur Wahrheit gewordene rihterlihe Gewalt der Priefter hier aufs neue 
ausgejprohen wird. Und auch das Einfommen der Prieiter it gegenüber dem, was 
das Deuteronomium, oder gar, das ältejte Geſetz — das Bundesbud —, fordert, er- 
heblich gewachſen. Wie ſtark bei dieſer Heraushebung der Prieſter das ethiſche Moment 
vor dem rein naturhaften zurücktritt, zeigt ſich am deutlichſten in der Beſtimmung, 
daß die Prieſter die Leinentleider, in denen ſie Dienſt tun, ausziehen müſſen, ehe fie 
den inneren Dorhof verlajjen und unter das Dolf gehen. Weshalb? Damit jie nicht 
durch ihre heiligen Kleider das Dolf „heiligen“! „In den magijhen Bannfreis der 
Gottheit einbeziehen“ — jo müſſen wir danad „heiligen“ überjegen. Ihnen jelbjt 
wird zur Bewahrung ihrer „Heiligfeit“ nicht in erjter Linie Reinheit des Herzens 
und Gerechtigkeit geboten, ſondern daß ſie ſich nicht durch Berührung mit einem Toten 
verunreinigen. | 

Wenn die Däter und Sreunde des Deuteronomiums, die Jeremia jo enttäuſcht 
haben, und die er dann fo bitter befümpft hat, uns ein Jdealbild des Gottesdienftes, 
wie ſie ihn ſich dachten, hinterlajjen hätten — es hätte kaum anders ausjehen fönnen 
als das des Hejefiel. In dem Pochen auf die Unverjehrbarfeit des Tempels, in dem 
Wort: „der Tempel Jahves, der Tempel Jahves, der Tempel Jahves ijt dies“ (S. 291), 
ja jhlieglidy überhaupt in dem Grundgedanten des Deuteronomiums, der Sorderung 


der Sentralifation des Kultus, offenbart ſich der gleiche magiſche, phyſiſche Begriff 


von Heiligfeit, wie ihn der Priejter Hejefiel hat. 
us So ilt es denn auch nicht zu verwundern, daß wir gerade den Gedanken der 
Kultuszentralijation bei ihm weitergedadht und folgerihtig ausgebaut finden. Wir 
jahen, daß der joziale Sinn der prophetiſch Gejtimmten unter den Mitarbeitern des 
Deuteronomiums es erwirft hatte, daß den durch diejes Gejeg entrechteten Priejtern 
der Höhenheiligtümer, den Leviten, wie das Deuteronomium und Hejefiel fie nennen, . 
die Teilnahme an den Amtsgejhäften und den Einkünften der Priejter Jeruſalems 
im Öejeg verbrieft worden war (V. Moje 18,6ff. S.191). Wir jahen aber aud, daß 
gerade dieje Bejtimmung bei der Einführung des Gejeges nicht ausgeführt wurde. 
Die Priejter in Jerujalem wußten die Landpriejter vom Altar des Tempels in 
Jeruſalem fern zu halten (S. 199). Heſekiel zeigt feine innere Derwandtihaft, ja 
feine Sugehörigkeit zu diefen Hierarhen dadurd, daß er hier in ſeinem Tempelgejicht 
für die ungejfegmäßige Surüddrängung der Landpriefter einen rechtlichen Grund findet. 
Das Deuteronomium erfennt diefe Leute, jo jehr es den Höhenfult befämpft und jo 
tar es die heidniſchen Momente in diefem Kult geißelt, als rechtmäßige Diener 
Jahves an. heſekiel jegt den Gottesdienjt, den jie getan haben, ohne weiteres gleich 
mit dem ſinnlichen Yaturfult, der „Hurerei” der Heiden. Er macht ihnen zu einem 
ſchweren Dorwurf, daß fie an den Landheiligtümern amtiert haben, und verfügt, daß 
' eben diejer Schuld wegen jie keine Priejterdienjte in Jerufalem tun dürfen. Sie 
— die Leviten — follen in Sufunft auf die niederen Dienjte der Kirchendiener, Tür- 
ſteher, Schlächter ujw., die ſonſt, wie wir hier jehen, Ausländer, aljo wohl dem Tempel 
geweihte Stlaven getan haben, bejhränft werden. 
ar Zugleich gewinnt der Prophet dadurch ein neues Mittel zum feſten Abſchluß 
des Heiligtums gegen Profanierung und Entweihung: Er weijt den Leviten einen 
Bezirk um die Wohnungen der Prieiter her an. Erjt daran ſoll ſich dann das Gebiet 
der Stadt ſchließen und (dem Ganzen jeitlicy vorgelagert) bis an die Oſt- und Weſt— 
grenze des Landes die Domäne des Königs. 
Sür das Dolf im ganzen wird die alte Einteilung nah zwölf Stämmen zu— 
grunde gelegt. Dabei zeigt ſich der Glaubenstroß des Propheten darin, daß er gar 
nicht fragt, ob ein Stamm noch erijtiert oder nicht. Längſt verjchollene Stämme, wie 
Ruben und Simeon, erftehen in feinen Gedanken aufs neue. Überhaupt überfliegt 
jein Denten alle Schranken der Wirklichkeit. Unbelümmert über Berg und Tal teilt 
“er das Land einfach durch ſchnurgerade Linien in dreizehn ganz gleiche Teile. Davon 
kommt ein Teil auf Tempel, Stadt und Königsland, die zwölf andern (jieben im 
Norden und fünf im Süden) fommen auf die einzelnen Stämme. Es geht einem der 
Atem aus, wenn man diejer Phantajie folgen will, mit deren Kühnheit in merf- 
würdigem Kontraft der eigentümliche Ordnungsjinn, die philijtrös anmutende Gerad- 
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linigkeit ſtehen, von denen das ganze Endzeitsbild des Propheten beherrſcht wird. 

Diejer „Derfajjungsentwurf“ bildet eine jehr merfwürdige Parallele zu dem Kultus= 
gejeg des Jojia. Wie diejes bedeutet er den Derjud; einer Derfnüpfung prophetijcher 
und priefterliher Ideale. Der Priefter, der hier zu uns redet, ijt jelber Prophet, 
und er gibt uns fein Ideal als prophetijhe Dijion. Und doch ijt in Wahrheit der 
Geijt des Prophetismus vor dem des Priejtertums hier noch viel mehr zurüdgetreten 
als im Deuteronomium. Denfen wir uns eine Bemeinjhaft, die diefen Derfafjungs- 
entwurf verwirflihen wollte: jie würde — weit ab von der Religion des Jejaia und 
Jeremia, die nur in Geſinnung und jittlihem Handeln erlebt wird — zu einer Religion 
des Kultusgejeges, genauer zu Opfer: und Reinheitsbejtimmungen, zu einem priejterlihen 
Seremoniell gelangen, das die Gefahr der Deräußerlihung der Srömmigfeit ftärfer 
in fid) tragen müßte, als der Kultus der alten Höhenheiligtümer. . Eine jolde Ge— 
meinjchaft it gelommen. Die naderiliihe Gemeinde in Jerufalem mit ihrem jet im 
3. u. 4. Bud; Moje enthaltenen Gejeg ijt die Erbin nit des Jejaia und Jeremia, 
jondern des Deuteronomiums und des BHejefiel. 

Damit aber erfennen wir zugleich, wie jehr gerade diejer Mann für fein Dol£ 
und für die Seit, in der er lebte, gejhaffen war. „Als der Staat zerbrodyen, das 
Daterland verloren war, da gab es nur noch eine Möglichkeit für den Rejt des 
Dolfes Iſrael, als Gemeinjhaft zu dauern: die Organijation als Gemeinde eines 
bejonderen, von der Umwelt ſich jharf abhebenden und abſchließenden äußerlihen 
Kultus. Die ftarre Geradlinigfeit, Kleinlichfeit und Äußerlichteit der legten Gedanken 
des Propheten Hejefiel, dem wir zum Schluß wohl als einen reis denken müſſen, 
haben das Gefäß geihaffen, in dem allein die geijtigen Güter Ijraels dem Dolf er- 
halten bleiben fonnten. 

Und doch jollte der Blid, wenn wir diejes Mannes gedenfen, nicht bei diejem 
Legten aus feiner Seder haften bleiben. Der alle äußere Wirklichfeit überfliegende 
Glaube an Gott und der tiefe Ernſt des an ihn gebundenen Gewiljens, das beides 
verjegt ihn in die Reihe der wahrhaft Großen unter den Propheten. 


Das Bud) Hejefiel. 


In feinem Kaufe jigend, die Älteften der Gemeinde um ji her, und plötzlich 
von der Hand Jahves überwältigt, daß ihm die Sinne enſſchwinden und die phan— 
tajtiihe Herrlichfeit himmlifher Gejichte vor ihm wach wird — oder aber emjig von 
einem zum andern gehend, in die Hände klatſchend vor Wut über „die Greuel Iſraels“ 
und mit dem Suß jtampfend') und aus brennendem Derantwortungsgefühl um die 
Seele jedes Einzelnen bemüht, jo jteht Hejefiel vor unjern Augen. Seine Wirtjamteit 
ift feiner Gegenwart zugewandt wie die ‘des Jejaia und Jeremia. Den Leuten, die 
um ihn jind, gilt jie. Ihr vornehmites Mittel ift das gefprohene Wort. 

Aber das iſt nun doch nicht das Einzige. Wir müfjen uns Heſekiel viele 
Stunden feines Lebens denfen über die Schriftrolle gebeugt, mit der ihm eigenen 
Öenauigfeit und Umſtändlichkeit damit bejhäftigt, feine Erlebnijje und feine Gedanten 
von Gott und Gottes Willen zu einem Bude aneinander zu reihen. Der Sinn für 
Gejhichtsihreibung, wie er uns in dem Geſchichtswerk des Deuteronomiften vor Augen 
tritt, wie ihn Hejefiel jelbjt in der Betrahitung und Würdigung der Gejchide feines 
Dolfes bewährt (S. 423), hat jich bei ihm feinen eigenen Erlebnijjen zugewandt. 
Bier ift nicht mehr, wie bei Jejaia, eine Schar von Händen am Werte gewejen, die 
Hinterlajjenihaft eines Großen zu jammeln. Bier ift auch nicht, wie bei Jeremia, 
ein liebevoll jammelnder, für alles Große und Kleine im Leben jeines Helden warm- 
herzig interejjierter Sreund, hier ift der Prophet mit eigner Seder zum „Derfajjer” 
jeiner Werfe, zum Buchſchreiber geworden. Der „Sortihritt" von Jejaia zu Jeremia, 
von dem wir S.385 ſprachen, ijt hier überholt. 


') So leſen wir in dem von uns übergangenen 6,11. 
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Eine Reihe von Bejonderheiten — wir haben fie alle jhon hier oder dort 
erwähnt — erflärt ſich aus diefer Beobahtung. Heſekiel hat zahlreihe Abſchnitte 
jeines Buches, wie es einem gewijjenhaften Chronijten geziemt, und wie man es 
damals vielfadh an babyloniihen Urkunden gelernt haben mag, mit einer genauen 
Seitangabe eingeleitet und feine Aufzeihnungen in hronologijher Reihen: 
folge geordnet. Er jchreibt wie die Hijtorifer feiner Seit fajt durdgängig in Proja. 
Er jteht dem Erlebnis bei der Niederſchrift bereits jo fern, daß jeine Gedanken. jid) 
mit jeinen Gejihten miſchen. Er wird oft außerordentlich breit. Er ijt ein gelehrter 
Mann, der räumlich (jo 3. B. in dem Gedicht über Phönizien) und zeitlich (fo 3. B in 
dem Gediht über die Geſchichte Judas Kap. 16) ferne Dinge in jeine Daritellung 
verfliht. Er jchreibt endlicdy nad) einer das Ganze beherrſchenden Dispojition. Dieje 
Dispojition ergibt jih ihm durch die, einjcyneidende Bedeutung, die die Nachricht von 
der Serjtörung Jerujalems für ihn hat. Die Abſchnitte, die dieſer Nachricht vorher: 
gehen (1-24), enthalten überwiegend, ja fait ausjhlieglih Unheilsverfündigung; 
die Abjchnitte, die ihr folgen (35—48), enthalten Heilsprophetie. Dazwiſchen hat er 
eine gejchlojjene Sammlung von Worten gegen die Nachbarvölfer Judas (Ammon, 
Moab, Edom, die Philifter, Tyrus und Sidon und endlich Ägypten) gejtellt (25 — 32). 
Auffallend, aber wiederum wohl aus dem auf „Deröffentlihung“ zielenden und darum 
Dotjiht bedingenden Charakter jeines Schaffens erklärlich ijt es, daß fein Bud) fein 
Wort über Babylon enthält. 

Im Einzelnen zeigt das Bud, daß es nicht in einem Suge glatt nieder- 
gejchrieben ift. Derjegungen einzelner Abjchnitte von dem Ort, an den fie chronologiſch 
gehören (11,1-21 S. 408; 3,22—4,8 S. 444), Dubletten (S. 457f.), wiederholtes 
Heueinjegen innerhalb eines Abſchnittes (S.416), Auseinanderreigung von eng zu: 
einander Gehörigem (S. 447), eine jpäter zu einem Abſchnitt hinzugejegte Schluß 
bemerfung (S. 435) lajjen zur Genüge erfennen, wie der Prophet Stein zu Stein 
gefügt hat. Schließlich aber klingt alles doch in ganz anderer Weije als bei den 
andern Propheten zu einer Einheit zuſammen; der im gereinigten Tempel über jeinem 
Volke thronende Gott, wie wir ihn 40—48 jehen, — das iſt das Bild, dem das Bud 
von Anfang an zujtrebt. 

Die dichteriſche Geſtaltungskraft Hejefiels jcheint mir vielfach verfannt zu 
werden. Unter der Dede feiner Ehronijtengepflogenheiten, jeiner Liebhaberei für 
trodene, fultijhe Einzelheiten und der feinem Charakter wejentlihen Pedanterie blidt 
fajt überall in einem ganz merkwürdigen Gegenjag zu dem allen die jchillernde 
Sarbenpradit groß gejhauter Gejihte hindurch. Der Dichter verrät ji in Hejefiel 
aud in dem Sinn für Mythen und Märchen, denen wir bisweilen begegneten. 
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Die Klage der Jungfrau ion. 2,1-22. 


1A wie umwölft in jeinem Sorn 
‚ der Herr dion, die Magd! 
Hat vom Himmel zu Boden gejtürzt | 
die Herrlichkeit Ijraels, | « 
Hat des Schemels feiner Süße nicht gedacht 
am Tage feines Sornes! 
2Derwüjtet ohne Schonung hat der Herr Ss 
alle Auen Jatobs, en 
Hat niedergerijjen in feinem Grimm 
die Burgen der Magd Juda, — 
Hat zu Boden geſchlagen, geſchändet Pe N: 
“ihren König’” und feine Großen! 
sAbgehauen hat er in “jeines’’ Zornes Glut 
jedes Horn in Iſrael! 
Seine Rechte 309g er urüd 5: 
vor dem Angeficht des Seindes! er 
Entfachte in Jakob °'" eine Lohe, * 
die rings um ſich gefrejjen. Ban: 
Bogen hat er gejpannt wie ein Seind, — 
ſeine KRechte war wie ein Widerſacher! — 
Er ermordete aller Augen Luſt | 
im Zelte Sions, der Magd; 
Goß aus wie Seuer feinen Grimm! 
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»Geworden iſt der Herr wie ein Feind, 
Iſrael hat er verwültet, a 
Derwüjtet all jeine Paläjte, : — 
ſeine Burgen zerſtört. — 
Hat gehäuft bei Juda, der Magd, —— 
Wehklagen über Klagen! | ur 
Brad} ein wie ein Dieb’ in jeine Hütte, 
jeinen Sejtpla hat er vernichtet! 
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') Das Bud der „Klagelieder“, oder wie es zuerjt in der griehiihen und dann 
in allen jüngeren Überjegungen überjchrieben wird „die Klagelieder Jeremiä“, gehört 
nur zum Teil in die Seit, die unjer Bud behandelt. Jünger ijt, wie allgemein an- 
erfannt wird, vor allem Kap. 3. Aber auch Kap. 1 und 9, wiewohl älter als Kap. 3, 
jtammen aus der jpäteren Seit des Erils, etwa aus der Mitte des 6. Jahrhunderts 
(vgl. Bd, III, 1. S.141 u. 149, wo 3 und 5 beſprochen werden). 

‚ Aud die beiden ältejten Lieder 2 und 4 jtammen niht von Jeremia. Das 
erhellt, abgejehen von dem Eindrud im ganzen, aus 2,9, wo der Derfajjer Elagt, 
daß den Propheten nad dem Sall Jerufalems keine Gejichte mehr beſchert ſeien, 
was Jeremia nach ſeiner eigenen Erfahrung nicht hätte ſagen können, und aus 4,17, 
wo der Dichter ſich zu denen rechnet, die Hilfe aus Ägypten erhofft haben. 

















 Dergeflen er Fahve in Sion’ 
Seittag und Sabbat, 

 Derwarf in feinem grimmigen som 
König und Prieſter. 


Werſchmäht hat der Herr ſeinen Altar, 
verworfen ſein Heiligtum, 
Ausgeliefert in Seindeshand 
die Mauern ‘jeiner’” Palälte. 
Lärm haben jie im hauſe Jahves erhoben 
wie an einem Seittag! 
SErjonnen hatte Jahve, zu vernichten 
die Mauern der Magd Sion, 
Hatte die Meßſchnur gejpannt und nicht gehemmt 
feine Hand im S3erjtören. 
Er madıte trauern Bollwerk und Mauer; 
ſie klagten miteinander. 
9Es ſanken in die Tiefe ihre Tore; 
er zerbrach ihre Riegel. 
Ihr König und ihre Amtleute unter den Heiden, 
das Geje verloren! 
Aa ihre Propheten finden nicht mehr 
- Schauung von Jahpe. 


10(Es fien ſchweigend am Boden 
die Ältejten der Magd Sion, 
Haben Staub auf ihr Haupt gejtreut, 
ſich mit Säden umgürtet. 
Es ſenkten zur Erde ihr Haupt 
die Jungfrauen in Jerujalem. 
Meine Augen vergehen vor Tränen, 
es brennt mir tief innen, 
Mein Herz liegt verſchüttet am Boden 1), 
weil zerbrochen mein Dolf, die Magd, 
Weil Kinder und Säuglinge verihmachten 
auf den Märften der Stadt. 
12Sje jagen zu ihren Müttern: 
Wo ilt etwas Korn, 7 
Denn jie verſchmachten gleich Todeswunden 
auf den Märkten der Stadt, 
Denn jie haudhen aus ihre Seele 
an ihrer Mütter Bujen 





1) Eigentli: „meine Eingeweide glühen, es ijt ausgegofjen zum Boden meine 


Leber.“ Es ijt der Sig der Empfindungen gemeint, daher im Deutjhen nur eine 
Wiedergabe durch „Herz“ möglich. 
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isWas nehme id) dir zum Bild, was vergleich ich dir, 
du Magd Jerujalem? 
Was jtelle ich dir gleich, dich zu tröjten, 
Magd Sion, du Jungfrau? 
Groß wie das Meer it dein Trümmerfeld; 
wer wollte dich heilen! 


Meine Propheten haben dir erſchaut 
al Trug und Tünde! 
Haben deine Schuld nicht aufgedeckt, 
dein Schidjal zu wenden; 
Erihauten dir Sprüche — Trug und Derführung! 
I5Es klatſchten über dich in die Hände, 
die des Weges gingen alle, 
Pfiffen und jchüttelten das Haupt 
über die Magd Jerujalem. 
„Sit das die Stadt, von der man jagte: 
Die Wonne der ganzen Erde?" 





16Es rijjen ihren Mund über dich auf 
all deine Seinde. 
Dfiffen und knirſchten mit den Zähnen, 
jpradhen: „Die’” haben wir vernichtet! 
Ja, das ijt der Tag, den wir erhofften! 
Wir haben ihn erlebt leibhaftig.“ 





17Tahve hat getan, was er erjonnen, 
vollbradht, was er gejprocdhen, 
Was er jeit den Tagen der Urzeit befohlen. 
Hat niedergerijjen und nicht gejchont, 
Hat Sreude gegeben dem Seind über dich, 
erhoben das Horn deiner Dränger. 





18°Schreie laut” zum Herrn, 
Tungfrau’’, Tochter Zion, 
Laß deine Tränen fließen wie einen Strom 
bei Tag und Nadıt, 
Gönne dir feine Ruhe! 
Nicht rajte "dein Auge!’ 





19Steh auf in der Nacht und jammere 
| am Anfang (aller) Wachen! 
Schütte dein Herz aus wie Waller 
vor dem Antliß des Herrn! 
Erhebe zu ihm deine Hände 
um das Leben deiner Kindlein, 
Die vor Hunger verſchmachtet 
an den Eden aller Straßen. 









Die Klage der Jungfrau Sion. 2,1-22. 


| ‚20 ‚Sieh her, Jahve, ſchau doch her, 
4 wem du aljo getan! 
Durften Srauen ejjen ihre Srudt, 
die Kindlein ihrer Hut? 
Durfte man erwürgen im Heiligtum 
Priejter und Propheten? 





21ıDa liegen hingejtredt in den Straßen 
Knaben und Öreije. 
Meine Jungfrauen und Jünglinge 
ind unter dem Schwerte gefallen. 
Du hajt fie ermordet am Tage deines Sornes, 
jie gejhlachtet ohne Erbarmen! 





22Wie am Sejttage riefit du 
meine Gäſte von ringsher. 
Es gab am Tage des Sornes Jahves 
niemand, der entfam! 
Die ich gehütet und groß gehegt — 
| mein Seind hat fie vertilgt!" 


Ah wie jhwarz ward das Gold. 4,1- 22. 


iAch wie ſchwarz ward das Gold; 

hat jich gewandelt das edle Seingold! 
Bingeworfen wurden die heiligen Steine 

‚an allen Eden der Straßen! 





2Die Söhne Sions, die teuern, 
mit Gold aufgewogen, 

Wie find fie geachtet gleich irdenen Krügen, 
dem Machwerf von Töpferhand! 


sAudy die Schafale halten ihre Brujt hin, 
und jäugen ihre Jungen, 

Die Magd, mein Dolf, ward graujam, 
‘wie die Strauße'“ in der Steppe! 





* Die Zunge des Säuglings klebte 
vor Durit am Gaumen. 
Kindlein lechzten nach Brot, 
niemand brad) es ihnen. 
5Die ſonſt Lederbijjen gegejjen, 
ſind verſchmachtet auf den Gaſſen. 
Die auf Purpur getragen wurden, 
haben Miſthaufen umarmt! 





Denn größer ward die Schuld der Magd, meines Volkes, 
als die Sünde von Sodom, 
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Das einit umgejtürzt wie im Nu, — 3 
ohne Mühjal von Menjhenhand. Be 





"Reiner als Schnee waren ihre Edlen, 
weißer als Mild, 

Ihr Leib “rojiger”” als Korallen, 
ein Saphir ihre Geſtalt! 





Mun ijt ſchwärzer als Ruß ihr Ausjehn, 
man erfennt fie nicht auf den Gaſſen! 

Ihre Haut klebt an ihren Knoden, | F 
iſt dürr wie ein Stück Holz. — 


Beſſer, die durchs Schwert gefallen, 
als die durch Hunger Gefallenen, 
“Die vergingen, gemordet’”, 
weil die Selöfrüchte fehlten. 


10Die Hände weichherziger Srauen 
haben gefocht ihre Kinder. 
Sie jind ihre Speije”” gewejen, 
als die Magd, mein Dolf, zujammenbrad. 


uErſchöpft hat Jahve jeinen Grimm, — 


ausgegoſſen die Glut ſeines Zornes. | A 
Er legte Seuer an Sion, Bi 


das jeine Grundmauern gefrejjen. 
2Die Könige der Erde hätten es nicht geglaubt, 
alle Bewohner des Erdenrunds, 
Daß einziehen werde ein ftürmender Seind 
in die Tore Jerujalems! 
15m der Sünden jeiner Propheten, 
der Schuld feiner Priejter willen, 
Die in jeiner Mitte vergofjen 
das Blut der Gerechten! 














14Sie trieben ſich °"" auf den Gaſſen herum, 
bejudelt mit Blut, 

Daß niemand durfte rühren 
an ihre Gewänder! 

is,Weicht aus, ein Unreiner!” rief man vor ihnen, 
„Weicht aus, weicht aus! Rührt ihn nicht an!“ ° 





‘Das Antlitz Jahves "hat fie zerjtört,”’ 
er wollte jie nicht mehr anſchauen. 
Da hatte man der Priejter nicht acht, 
erbarmte ſich nicht der Ältejten. 




















" Moch fünachtetn unfere Augen 


nad) nichtiger Hülfe, 
Auf unjerer Warte warteten wir 
auf ein Dolf, das nicht hilft. 
18Sie achteten auf unfre Schritte, daß fie nicht gingen 
auf unjre eignen Märfte. 
Nahe war unjer Ende, 
erfüllt unjre Tage, 
| unjer Ende war da! 
Schneller waren unjre Derfolger 
; als die Adler am Himmel. 
. Auf den Bergen haben jie uns verfolgt, 
in der Wüjte auf uns gelauert. 


20Unſer Lebensodem, der Gejalbte Jahnes, 


ward gefangen in ihren Gruben, 9 
Don dem wir dachten: „In ſeinem Schatten 
wollen wir leben unter den Völkern!“ 


21Fauchze und freue dich, Edom, du Magd, 


die thront im Lande Us! 
Aud) über dich fommt der Becher, 
du wirjt trunfen und entblößejt dich! - 





2Deine Schuld, Magd Sion, it zu Ende, 
er bannt dic nicht wieder! 
Deine Schuld, Magd Edom, ſucht er heim, 
deckt auf deine Sünden! 


4.15: Die zweite Hälfte des Verses ist unverständlich. 


Wir ſprachen mehrmals (S. 235f., S.267f.) von den Bittgottesdienften, die im 


alten Ijrael in großer Landesnot gehalten wurden: eine dichtgedrängte Menge von 


Männern und Weibern, mit Trauergewändern angetan, im Tempelvorhof; alle auf 
den Hnieen, das Angejiht im Staube, und zwiſchen ihnen ein Priejter, der zuerjt in 
beweglihen Worten die Not des Dolfes jchildert, um dann zu Gott zu ſchreien, daß 
er helfen möge. 

Unſere beiden Gedichte jind zu einer Seit gejchrieben, als man feinen Bittgang 
zum Heiligtum mehr tun fonnte. Der Seind hat die Mauern duchbroden, hat die Stadt 
und den Tempel zerjtört. Schwarz vom Brande liegen vergoldete Säulen im Schutt; 
blind und jhmugig liegt fojtbares Gerät, ausgelegt mit heiligen Edeljteinen zwiſchen 
gejtürzten Trümmern. Entjegt bleibt der Blid an den Leichen haften, die mit ihren 
erjtarrten Händen, wie, um ſich zu halten im Sturz, in Haufen von eflem Unrat 
greifen. Nach der Weife des Totenliedes malt unjere Klage ji aus, wie dieje 
Männer — Sürjten in Ifrael, mit Geſichtern, zart und weiß wie Mil‘, in Gewändern, 


- rot wie Korallen und leuchtend wie grüner Saphir — auf ihren Purpurfiffen gelegen 


haben, in bequemer Sänfte von ihren Sflaven getragen. Hun ift ihr Antlig ſchwarz, 
ihre Haut iſt von der Sonne ausgedörrt wie trodnes Holz, und über den Knochen 
zufammengejhrumpft. Die Derwejung hat jie entjtellt. Man erkennt jie nicht mehr, 
einft die Leuchten und die Sierde der Stadt. Wer noch am Leben ijt, der ſitzt 
„Ihweigend am Boden", Ajche auf dem Haupt, mit Süden umgürtet — gefangene 
Greife und junge Mädchen in dumpfer Derzweiflung beieinander. 





Die e Klage der — Sion. 2 12 22 419 . 
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In beiden Gedichten geht die Erinnerung rüdwärts. Hier und dort hält jie 
ein einzelnes Bild feſt, eine Szene jo grauenvoll, daß man jie nit vergißt. Ehe 
das Ende Tam, war eine furchtbare Hungersnot in der belagerten Stadt gemejen. 
Bejonders entſetzlich war der Anblick der verſchmachtenden Kinder. „Die Sunge des 
Säuglings lebte vor Durſt am Gaumen. Kindlein lehzten nad; Brot, und niemand 
brad) es ihnen.“ An allen Straßeneden, ja auch auf den heiligen Dorhöfen, jah man 
jie Iiegen, jah fie jterben auf den Armen ihrer Mütter. Derzweifelt ſchauten die 
Mütter ihre Not, unfähig 3u helfen. Und da ift das Entjeglihe geſchehen: „Srauen 
mit weichem Herzen“ haben es über ſich vermocht, „die Frucht ihres Leibes, die 
Kindlein ihrer Hut“ abzujhladhten und zu ejjen! 

Indefjen raſte Seuer durch die Städte im Lande, alle fejten Burgen zerbraden, 
„alle Auen Jakobs“ waren öde — ohne Schonung verwültet. 

Und dann war das Unbegreiflihe Wirklichfeit geworden, Jahve hatte die 
Herrlichkeit Ijraels vom Himmel her zu Boden geſchleudert. In „feine eigene Hütte“ 
war er eingebrohen wie ein Dieb. Der „Feſtplatz“, den ſonſt der heilige Lärm der 
Prozeſſionen gefüllt hatte, hallte wieder vom Schlachtruf der Feinde und vom Todes- 
röheln erwürgter Priejter und Propheten. Der Altar war von Menjdenblut befledt, 
ja jelbjt „des Schemels feiner Süße“, des heiligen Seljens, über dem ſich das Aller- 
heiligjte erhob, hatte Jahve nicht gedacht. Es ijt Stil folder Dolfsflagen, daß gerade 
immer das aus der allgemeinen Not betont wird, wovon man meint, es gehe gegen 
des Gottes eigene Ehre: Deine Hütte, Dein Altar, der Schemel Deiner Süße; Jahve, 
fiehft du nicht, wie du felbjt durch diejes Unglüd zu Schanden wirjt! 

Aber daneben tritt nun ein anderer erjhütternder Klang. Das Dolf, in dem 


dieje Lieder entjtanden find, hat jeine Propheten nicht umjonjt gehabt. Es fängt an, 


das ungeheure Unglüd mit ihren Augen zu jehen. Warum haben wir gewartet „auf 
nichtige Hülfe“, „auf das Dolf, das nit hilft“? Es ift wie ein Widerhall von Worten 
des Jeſaia oder Jeremia über Ägypten. „Deine Propheten haben dir erihaut Trug 
und Tünche, haben deine Schuld nicht aufgededt, dein Schidjal zu wenden, erihauten 
dir Sprüche, die trogen und irre leiteten!“ So wendet jid das Dolf von den Heils: 
propheten und gibt heſekiel und Jeremia recht, fajt mit ihren eigenen Worten. Das 
Unglüd iſt gefommen „um der Schuld der Priejter“ willen. Man hat ja wohl von 
ihnen gewußt, daß das Blut von Gerechten an ihren Singern lebte, daß Eigennuß 
ihren Spruch oft bejtimmt hat, wenn ihnen einer zum Gottesurteil im Heiligtum 
vorgeführt war. So genau hat man es gewußt, daß man ihnen auswid, um ji 
nicht von ihnen anrühren zu laſſen, wenn fie durch die Gajjen gingen. Man hat 
gemurrt über fie, und doch hat man fie in der Stadt geduldet. „Wir haben gefündigt!“ 
jo hallt es durch dieje Lieder. „Größer ward unjere Schuld als die Sünde von 
Sodom!" AU das Surdtbare, das wir erlebt haben, es war nichts als unjere gerechte 
Strafe. Wo ijt der Hochmut hin, der einft Jejaia jo in Harniſch bradte! Das 
namenloje Leid hat die Herzen zerihlagen. Ohne eine eigentliche Bitte, in dumpfer 
Ergebung liegt das Dolf am Boden. 
Br Einmal gedenkt der Dichter der alten, herrlichen Hoffnung auf den Mejjias: 
er jpriht von dem „Gejalbten Jahves, von dem wir daten: In feinem Schatten 
wollen wir leben unter den Döltern“. Aber es ift ein letztes, wehes Sich Erinnern, 
fein jieghafter, fröhliher Glaube mehr. Nur ganz am Ende unjeres zweiten Gedichtes 
ijt_es, als ob die Hoffnung ihre müden Schwingen nod; einmal leiſe erhebt. Der 
Gedante an die Schuld der verhaßten Edomiter, die über das Unglüd Jerujalems 
jauchzen, ruft die Suverjiht wach, dab der Becher der Leiden für Sion erſchöpft iſt 
Es läßt jih nit genau fagen, warn und in weldhem Kreije wohl dieje 
rührenden Klagen entitanden find. Dielleiht, daß jie in den Scharen um Gedalja 
gedichtet wurden, als dieje, erfüllt von den entjeglihen Bildern, die fie in Jerufalem 
hinter ji gelajjen hatten, in Mizpa zur Ruhe und Bejinnung famen. Vielleicht, 
daß jie ein Ülberlebender, wie der, von dem Hejefiel die Nahriht vom Untergang 
der Stadt erhielt, mit ins Eril genommen hat. Sie immer wieder aufzujagen und 
gleihartige Klagen an ihre Seite zu jtellen, bot die Not der Zeit Anlaß genug. 


In ihrer Sorm erinnern die beiden Gedichte jehr an die öffentlichen Bittgebete 
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wie wir ſolche in den Pſalmen finden. Aber ſchwerlich find fie für einen öffentlichen 
Gottesdienjt bejtimmt gewejen. Das erjte redet Jerujalem an als ein Mädchen, das 
die ganze Nacht hindurd beim Beginn jeder Nachtwache ein Klagegebet jpriht, und 
gibt am Schluß (von D.20 bis 22) den Wortlaut einer folchen Klage. So werden wir 
uns in der Seit, als diefe Lieder entitanden find, ihren Gebraud denken müſſen: 
feine öffentlihen lärmenden Gemeindefeiern, aber in der Stille der Nacht erheben ſich 
die Einzelnen von ihrem Lager und jammern und befennen, bitten und beihwören, 
völlig verzweifelt und in einem Wintel des Herzens doch voll Hoffnung, daß noch 
einmal eine Wendung Tommt. 

Mit diefer Hoffnung hat vielleicht auch die äußere Sorm unferer Gedichte etwas 
zu tun. Es jind Akroſticha, die nad dem ABC geſchrieben find: d.h, in jeder der 
dreizeiligen Strophen beginnt die erite Seile mit dem durd) die Reihenfolge des 
hebräiſchen ABE gegebenen Budjitaben, die erjte Strophe mit Aleph, die Zweite mit 
Beth, die dritte mit Gimel ujw. Uns erſcheint es als eine Spielerei, wenn ein Dichter 
jih ein derart fünjtliches Gejeg auferlegt; aber der Herzenston diejer Klagen legt 
eine andere Auffajjung nahe: Die Budjltabenreihe gilt in andern Religionen mehrfad 
als zauberfräftig. Beſchwörungen zu Schaden oder zu Mugen begegnen als Alphabet- 
Akroſticha. Ein legter, ferner, nur noch im Gefühl, gewiß nit mehr in Tlaren Ge— 
danken lebendiger Reit urältejter Magie mag dieje Sorm unjerer Klagen bejtimmt haben. 

Sehr zum Nadteil ihrer Schönheit: durch den Swang der Budjitabenreihe jind 
- die Gedichte überlang geworden, und die Gedankenführung iſt fprunghaft und wirr. 
Daß troßdem eine nicht geringe Kraft dichteriihen Schauens auch in dieſen Shöpfungen 
eines Unbefannten lebt, wird jeder empfinden. 


Jona. 


1 !Einjt erging das Wort Jahves an Jona, den Sohn des Amitthai, 
aljo: „2Auf, geh nad) Ninive, der großen Stadt, und verfündige wider 
fie; denn was fie Böjes getan hat, ijt vor mic, gekommen.“ 

a madıte ſich Jona auf, von Jahve fort nach Tarlis zu fliehen. 
Er ging nad) Joppe hinab, fand dort ein Schiff, das nad Tarjis fahren 
wollte, zahlte den Sahrpreis und jtieg ein °’*’1). Da erhob ſich ein 
großes Unwetter auf dem Meere, jo daß das Schiff zu fcheitern drohte. 5°” 
- (Die Matrojen) warfen die Gerätihaften, die im Schiffe waren, ins Meer, 
um ſich zu erleichtern. °’ 6°’ 7Dann ſprachen jie unter einander: „Kommt, 
wir wollen das Los werfen, um 3u erfahren, durd) weſſen Schuld uns 
diefes Unheil trifft." Als fie nun das Los warfen, fiel es auf Jona. 


1) In das erjte Kapitel ijt eine urſprünglich jelbjtändige Erzählung eingeflodten 
worden, von der aber der Anfang fehlt. Erhalten ijt folgendes: „?.. . um mit 
ihnen nad) Tarjis zu fommen. *Jahve aber warf einen großen Wind auf das Meer. 
sHa fürchteten ſich die Schiffer und jhrieen ein jeder zu feinem Gott. Jona aber 
ftieg zum Schiffshinterteil hinab, legte jih hin und ſchlief feit ein. °Da trat der 
Kapitän zu ihm und jprah: „Was fällt dir ein, zu jhlafen! Auf, rufe deinen Gott 
an, ob diejer Gott uns hilft, daß wir nicht zu Grunde gehen!“ ... ®Da ſagten jie 
zu ihm: „Erzähle uns doch: Was ijt dein Gewerbe, und woher kommſt du? Wie 
heißt dein Heimatland, und aus weldhem Dolte bit du?“ ®Er aber antwortete ihnen: 
„Ein Hebräer bin id, und Jahve, den Gott des Himmels, verehre id, der gemacht 
hat das Meer und das Sejtland." !0Da fürdteten ſich die Männer jehr.“ Sur Be- 
gründung diefer Quelleniheidung und zur Würdigung diejer Marc. 4,56ff. nahe ver- 
wandten Erzählung darf ih auf meinen Aufjag „die Kompojition des Buches Jona* 
(Seitſchr. f. d. a. Wiſſenſchaft 1905 S.285ff., bejonders auf S. 297) verweijen. 


Die Schriften des A, T.in Auswahl UI, 2: Shmidt. 2. Aufl. 31 
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sDa fagten fie zu ihm: °° 9’ 10? „Was hajt du getan!” Denn nun er- 
fannten fie, daß er vor Jahve fliehe. ° 
machen, daß uns das Meer in Ruhe läßt,.denn das Meer wird immer 
ſtürmiſcher!“ 12Er erwiderte ihnen: „Nehmt mic und werft mid, ins 
Meer. Dann wird euch das Meer in Ruhe lajjen; denn ich weiß, daß 
diefes große Unwetter um meinetwillen über euch gekommen i 
1’) 15Da nahmen fie Jona und warfen ihn ins Meer, und ſogleich 
war das Meer jtill und ftürmte nicht mehr. !6Die Männer aber fürdteten 
ſich jehr vor Jahpe °’ und gelobten ihm Gelübde. 


ı“°” ‚Was follen wir mit dir 





2 1Jahve aber entbot einen großen Fiſch, Jona zu verjählingen. 


Und Jona war im Leibe des Fiſches drei Tage und drei Nächte lang. 
Dann (endlich) betete Jona zu Jahve, feinem Gott, aus dem Leibe des 
Sifhes. 3-10°°2) 11Da gab Jahve dem Siſch Befehl, und er ſpie Jona 
ans Land. Ri 


3 Mun erging das Wort Jahves an Jona, zum zweiten Male aljo: 


„Auf, gehe nach Ninive, der großen Stadt, und fünde ihr die Der- 


fündigung, die ich dir jagen will!“ 

Da machte jih Jona auf und ging nad Minive, wie Jahve be- 
fohlen hatte. Ninive aber war eine unmenſchlich große Sıadt, drei Tage 
zu durchwandern. Und Jona begann, eine Tagereije in die Stadt hinein- 
zugehen, und er verfündete und ſprach: „Noch vierzig Tage, und Ninive 
iſt zerjtört!” 5Die Männer von Hinive aber glaubten Gott und riefen 
‚ein Sajten aus. Und groß und flein 309 Trauerfleider an. 679°’) 
10Da jah Gott, was ſie taten; wie fie umfehrten von ihrem böjen Wege. 
Und Gott ließ ſich das Unheil gereuen, das er über fie zu bringen 
‚gedacht hatte, und brachte es nicht. | 

4 1Das machte Jona großen Derdruß; er wurde zornig. Und jo 
betete er zu Jahve: „Ach, Jahve, das habe id) ja eben gedacht, als ich 
noch daheim war. Darum bin ich das erjte Mal nad, Tarjis geflohen; 


denn ich wußte ja, daß du ein Gott bilt, gnädig und barmherzig, lang- 
1) 9.13 und 14: „Da jtrengten fi die Männer an, das Seftland wieder zu AR 


erreichen, vermochten es aber nicht; denn das Meer ſtürmte unaufhörlich auf ſie ein. 
Da riefen fie Jahve an und ſprachen: „Ad, Jahve, daß wir nur nicht untergehen 


um des Lebens diejes Mannes willen, rechne uns unfhuldiges Blut niht an; denn 
du bit Jahve. Wie es dir gefällt, haft du getan.” Dieje Derje find der Sufag eines 


Lejers, den es befremdete, daß heidniſche Schiffer den Jahvepropheten ungeltraft ins 
Meer, werfen dürfen, und der deshalb möglihjt nachdrücklich betonen wollte, daß jie 


es mit größtem Widerjtreben und auf Jahves ausdrüdlihen Befehl getan haben. 


(Ogl. Seitic. f. d. alt. Wiſſ. 1905, S. 288 ff.) 

?) Hier hat ein Lefer einen Pjalm eingefügt. Vgl. Bd. III, 1 S. 101. 

5) D, 6 bis 9 bringen einen Sufaß, in dem ſich ein Lejer die „Umkehr“ Tonfret 
ausgemalt hat: „Und das Gerücht drang auch zum König von Ninive. Da erhob 
er ji von jeinem Thron, tat feinen Mantel ab, hüllte ji in den Sad und feste 
ſich auf den Ajchenhaufen. "Und dann ließ er ausrufen und verfündigen in Hinive: 
„Auf Befehl des Königs und feiner Großen: Menjhen und Dieh, Rinder und Schafe 
dürfen nichts genießen, nicht weiden und fein Wajjer trinten. »In Säde follen jich 
Menſch und Dieh Lleiden und mit Macht zu Gott rufen und follen ein jeder von 
jeinem böjen Wege und von den Gewaltiaten, die an feinen Händen find, umkehren. 
°Dielleiht läßt Gott es ji} gereuen und Tehrt um von der Glut feines Sornes, daß 
wir nicht untergehen.“ | 
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mütig und von großer Güte, (ein Gott), der ſich das Böfe gereuen läßt. 
Und nun, Jahve, nimm meine Seele von mir; denn es it beſſer für 
mid) zu fterben als zu leben.” “Aber Jahve erwiderte: „Iſt es recht 
von dir, daß du jo zürnſt?“ 5Da ging Jona hinaus aus der Stadt und 
ließ ſich im Oſten der Stadt nieder, ) bis er ſähe, was aus der Stadt 
werden würde. 6Gott Jahve aber entbot einen Rizinusbaum; der wuchs 
über Jona, um fein Haupt zu beſchatten und ihn von feinem Unmut zu 
befreien. Und Jona freute fich jehr über den Rizinusbaum. 7Da entbot 
Gott einen Wurm am andern Tage beim Aufgang der Morgenröte. Der 
jtah den Rizinusbaum, jo daß er verdorrte. Und als die Sonne auf- 
ging, entbot Gott einen glutheißen Oftwind; und die Sonne ſtach Jona 
aufs Haupt, dag ihm ſchwach wurde. Da wünjchte er. fih zu. jterben 
und ſprach: „Sür mid, ijt es bejjer zu jterben als zu leben.“ 

Mun aber jprad) Gott zu Jona: „Sürnſt du mit Recht über den 
Rizinusbaum?” Da erwiderte er: „Mit Recht bin ich erzürmt bis zum 
Sterben.” 10Da jagte Jahve: „Did jammert der Rizinus, mit dem du 
feine Mühe gehabt, und den du nicht großgezogen hajt; denn als Sohn 
einer Nacht ijt er entjtanden und als Sohn einer Macht vergangen. UUnd 
mich jollte die große Stadt Ninive nicht jammern, in der mehr als zwölf 
Mpriaden Menjhen jind, die noch nicht zwilhen rechts und links unter- 
x — können?“ °°2) 


Die merkwürdige Geſchichte vom Propheten Jona unterſcheidet ſich von allem, 
was uns bisher aus dem Schatz iſraelitiſcher Erzählungskunſt beſchäftigt hat. Sie iſt 


fein Chronikblatt aus der Geſchichte des Volkes oder des Tempels (wie II. Könige 


18,13-16 S.15), feine biographiiche Aufzeihnung von der Hand eines Propheten 
oder eines Prophetenicülers (wie S. 24f., 271f.). Sie ijt auch feine Prophetenlegende, 
zur Derherrlihung ihres Helden erjonnen (wie S.25). Am nädjten jteht jie einer 
Art der Erzählung, die uns bei Hejefiel begegnet it. Wir fanden dort alte Volks— 
märchen, allegoriih gewandt (S.428f.). So wird aud hier, wie wir noch genauer 
jehen werden, ein überlieferter Erzählungsjtoff, weit verbreitet im Dolfsmunde, nach— 
erzählt. Aber diejer Stoff wird hier nicht allegorijiert. Er wird vielmehr mit einer 
hiſtoriſchen Perjönlichteit, dem Propheten Jona, dem Sohn des Amitthai, der in der 
Seit Jerobeams II. gelebt und für den Sieg der ijraelitiihen Heere gewirkt hat 
(II. Kön. 14,25) in Derbindung gebradt. Don diefem Mann aber wird nicht um feiner 
jelbjt willen, auch nit aus reiner Luft am Sabulieren gejprodhen, jondern weil der 
Erzähler ein bejtimmtes Problem erörtern will. Schließt doch die Geſchichte mit 
einer Srage und erweijt dadurd ganz deutlid), daß jie eine bejtimmte Antwort auf 
‚eben diefe Srage dem Hörer auf die —— zwingen, daß ſie ihm eine beſtimmte 


= Überzeugung geben will. 


Sowie wir dies ausſprechen, fühlen wir uns wiederum an den Propheten 
Heſekiel erinnert: Hat nicht auch er einmal, um eine Srage zu beantworten, Männer 
aus der Dergangenheit genannt? Er hat von ihnen nicht eigentlid eine Geſchichte 
erzählt, er jegt nur den Sall: „Wenn dem Noah, dem Daniel, dem Hiob das und 
das pajjiert wäre", aber wie leicht ließ jich diefe Art der Beweisführung in eine 
Problemerzählung verwandeln! Eine jolhe fonnten wir bei der Bejprechung jenes 
al zitieren: die in I. Moje 18 eingefügte Gejhihte von der Sürbitte 


1) „Und er madıte ſich dort eine Hütte und jaß unter ihr ihm Schatten“ iſt 
wohl als ausmalender Sujag anzujehen, da der jchattenjpendende Rizinus überflüjjig 
wäre, wenn Jona eine Hütte hat. 
2) „Und vieles Dieh“ halte id, für einen erſt aus 3,7ff. entjprungenen Sujaß. 
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Abrahams für Sodom. Auch da eine Erzählung, die ein Problem erörtert und löſt 
durch ein einem Großen aus ferner Vergangenheit angedichtetes Erlebnis. 

Wir ſind hier in der Seit des wach gewordenen geſchichtlichen Sinnes, in 
einer Seit, die aus der Gejchichtsbetrahtung der Propheten gelernt hatte, jih aus 
der Dergangenheit über Gottes Wege zu orientieren. So jehr war ihr das zur Ge— 
wohnheit geworden, daß jie Schulbeifpiele aus der Dergangenheit erjann, wenn jie 
etwas für. die Gegenwart Gültiges deutlich machen wollte. 


Weldes ijt nun die Stage, auf die unfere Erzählung antworten will? Ein 


Blick in den Shlußjaß jagt es uns. Die Srage lautet: Sollte Gott jid nicht erbarmen? 


Die Antwort aber ijt: „Ja“. Der Erzähler glaubt an die Güte Gottes. Er glaubt £ 


daran, daß das Heil Tommt und nicht das Unheil. Es handelt ſich ihm aljo um genau 
das gleiche Anliegen, das die verwandten Lehrerzählungen Hej. 14, 12— 23 und I. Moſe 18 
beherrſcht. Welchen Anlaß aber kann er haben? Don vornherein ijt nit wahr- 
iheinlih, daß eine folhe Srage ohne einen bejtimmten Anlaß zum Gegenjtand einer 


Erzählung gemadt wird. Der Erzähler. muß ein konkretes Interejje an ihr haben. 


Er muß auch Menſchen ji gegenüber wiljen, die andrer Meinung find, und die zu 
überzeugen ihm am Herzen liegt. 

Beides gilt von der Seit, in der, wie wir annehmen!), unjer Büchlein ent- 
itanden ift. Dor der Serjtörung Jerufalems — da war es ein wichtiges Anliegen, ja, 
da war es die größte Streitfrage der Seit: Wird Jahve ſich erbarmen? Wird er jeine 
Stadt um ihrer Schuld willen erretten oder wird er fie vernihten? — Aber wie? Unjer 


Erzähler ſpricht nicht von Jerufalem, ſondern von Ninive, aljo von einer heidniſchen 


Stadt. Wie iſt das zu verſtehen? 


Ich meine, das Beiſpiel der Stadt Ninive Tann von dem Erzähler nur gewählt — 


ſein, um eine möglichſt ſündige, zweifellos des Verderbens werte Stadt zu nennen. Wenn 
feine Erzählung davon zu überzeugen vermochte, daß jelbjt Minive hätte Erbarmen 


finden Zönnen — wer hätte das für Jecufalem in Abrede ftellen mögen! Daß unjerm 
Dichter, während er Ninive jchreibt, Jerujalem vorjchwebt, verrät er am Ende feiner 


Erzählung jelbjt. Jahve jagt zu Jona: „Didy jammert der Rizinusbaum, um den du 


dich nicht gemüht, und den du nicht groß gezogen haft, und mid; jollte Ninive, die große 


Stadt, nit jammern?“ Es handelt ſich aljo um eine Stadt, die Jahve mit Tiebevoller 


Mühe geleitet hat. Welcher Ijraelit hätte das je von einer andern als feiner eigenen 


Stadt zu jagen vermodt! Hier wird der Schleier, den die Dihtung webt, durchſichtig. 


Und nun verftehen wir es auch, daß der Dichter ſich gerade einen Propheten Bu 


"zum Helden gewählt hat, oder vielmehr zum Widerfaher, zum Träger der änſicht, 


die er befämpfen will. Waren es dod Propheten, die in jener Seit immer wider 
vom Unheil jpradhen, die den Untergang der Stadt fo jiher vor Augen jahen, nk ar 


man wahrlih nur ein wenig zu Taritieren brauchte, um zu jagen: Sie wollen 
den Untergang. RER 
Wir haben diejen Unheilspropheten — einem Jeremia uud Hejetiel — ins Berz 
gejehen. Wir miljen, wie ſchwer jie ſelbſt unter der Laſt ihrer jchredlichen Geſichte 
gelitten haben, und wie immer wieder die Hoffnung in ihnen aufwaht, Jahve wird 
fi doc; noch verjöhnen laſſen, er wird nicht unerbittlich fein. Aber — nehmen wir 


einmal an, wir hätten all die/erjhütternden, nur für ihn ſelbſt geſchriebenen Klagen — | 


Jeremias nicht, in denen er uns offenbart, wie die Stimmen. in jeinem Herzen mit- 
einander ringen. Wir hätten ihn nur auf dem Tempelvorhof oder auf der lauten 
Gajje gehört, würde uns da fein Bild nicht anders erjheinen? Würden wir ihn da 


nicht jehen als den allzeit zornigen? Was ihm das Furchtbarſte war, die jhredlihe 


Einjamfeit, wenn andere fi freuten, die ewigen Geſichte von Leihen und Trümmer- 
haufen — von außen Tonnte das wohl den Eindrud machen, als dürſte diefer Mann 


nad} der Erfüllung feiner Worte, nad) dem Untergang der Stadt. — 


MHergleiche Hans Schmidt: Abjiht und Entſtehungszeit des Buches Jona, 


Theol, Studien und Kritifen 1905, S.180ff. Es joll aber betont werden, daß dieje 
Anjegung von der weitaus größten Sahl der Erflärer des Alten Teitaments nicht 


geteilt wird. Meiſt wird das Bud, für viel jünger gehalten, 3. B. in das A. Jahr: A 


hundert verjeßt. 
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' Das ijt das Eigenartige diefer Erzählung, daß fie uns das Bild eines großen 
‚ Propheten nicht von der Hand feiner Schüler und Derehrer, jondern fo gibt, wie ihn 


feine Seinde jahen. 


So kann man jagen, wir haben hier eine Kampfihrift gegen die Unheils- 
prophetie. Dem Sat gegenüber: „Jerujalem, von Prophetenmund verurteilt, muß 
zugrunde gehen“, wird der andere Sat vertreten: „Jahve ijt gnädig und barmherzig, 
langmütig und von großer Güte, ein Gott, der fi das Böfe gereuen läßt." Er 
fann nicht untergehen lajjen, was er mit großer Mühe gehegt hat! Diejer Sag wird 
aber — das muß aufs jtärkjte betont werden — nidyt ausgejprodyen etwa mit Berufung 
auf die Unverleglichfeit der heiligen Stadt. Vor der leichtfertigen Gleichgültigkeit 
gegen „gut“ und „böje”, die den „Heilspropheten” von Jeremia und Heſekiel zum 
Vorwurf gemadt wird, ijt hier nichts zu jpüren. Die Dorausjegung der Rettung ijt 
die Umkehr der ganzen Stadt. So wird denn auch das Untergangsurteil des Unheils- 
propheten nicht für Lüge erklärt, feine Sendung durch Jahve wird nicht in Sweifel 
gezogen. Hur daß er nicht jo eigenjinnig auf der Erfüllung feiner Worte beitehen, 
daß er doch einjehen jollte: Es Tann durch Gottes Güte ganz anders tommen, als ihm 
in der Seit, da Gott zürnen mußte, offenbart worden ijt. In diefem Buche werden 
die Unheilspropheten farifiert, gewiß — aber wir erfennen hier, daß aud) fie, daß 
auch Jeremia und heſekiel den Heilsprophetismus zu jhwarz gezeichnet haben. In 
Wahrheit haben die beiden Richtungen einander näher gejtanden, als wir zunädjlt 
denten. Beide wollten — wenigitens in den edeljten ihrer Dertreter — die Umkehr 
der Stadt zum Guten. Aber — wie es fo oft gejhieht — im erbitterten Kampfe 
hielten fie jih an den Unterjhied in der Gejamtjtimmung — hier Pejjimismus, dort 
Optimismus — und übertrieben diefen Unterjhied, bis es eine Derjtändigung nicht 
mehr gab. 


Wir werfen nun einen Blid auf die Erzählungsktünft in unjerer Slugjcrift, 
auf die Art, in der fie das von ihr aufgeworfene Problem Töjt. 

Wir fönnen diejes Problem — genauer, {als wir es oben getan‘haben — jo 
- formulieren: „Nimmt Jahve das dur Prophetenmund über eine fündige Stadt ver« 
hängte Urteil aus Gnade zurüd oder nicht?“ 

Es jtehen ſich aljo gegenüber: die Gnade Gottes und die Unverbrüd- 


lichkeit des Prophetenwortes. Jedes diejer beiden Interejjen läßt der Erzähler 


durch eine feiner beiden Hauptperjonen vertreten. Die Unverbrüchlichkeit des Propheten- 
wortes durch Jona, die. erbarmende Gnade durch Jahve jelbjt. Nun ilt es ihm vor- 
trefflic) gelungen, ſowohl die beiden Parteien im Laufe der Erzählung zu charafterijieren, 
als audy den Propheten ins Unrecht zu jegen. 

Den Starrjinn des auf die Dollitredung eines von ihm verfündeten Urteils 
eigenſinnig bedahten Propheten mahen uns folgende Süge anſchaulich: 

Er will bis ans Ende der Welt fliehen, um nicht durch Jahves Gnade Lügen 
gejtraft zu werden. Durd das hereinbrehende Unwetter wird er in feinem Trotz 
nicht wankend. Auch das Los, das ihn als den Schuldigen bezeichnet, Tann ihn nicht 
zu einer reumütigen Abbitte bewegen. Selbjt als die Schiffer ihn fragen, was mit ihm 
geihehen joll, fommt er nicht auf den Gedanken: „Ih will umkehren und Jahves 
‚Willen tun“, fondern trogig läßt er fi, lieber ins Meer werfen. Ja, ſelbſt im Leibe 
des großen Fiſches dauert es drei Tage und drei Nächte, ehe er ſich endlich entjchließt, 
zu Jahve zu beten. 

Wie lebendig malt fodann die fnappe Sorm der Unheilsverfündigung den 
jedem guten Ausgang abholden Eifrer! Er zögert nit; noch am eriten Tage jpricht 
er das verhängnisvolle Wort, damit feine Erfüllung nur nicht hinausgeihoben wird. 
Und als es dann nad) vierzig Tagen mit Ninive nicht vorbei ift, da ijt er über dieje 
Derletung feiner Prophetenehre jo unglüdlid, daß er feinen Sorn gegen Jahve offen 
ausjpriht und ſich den Tod erbittet. 

‚Demgegenüber die Tangmut Jahves: 

Er vernichtet den ihm widerjtrebenden Propheten nicht, jondern er rettet ihn 
durch den großen Siih. Er iſt durd ein einziges reumütiges Gebet verjöhnt und 
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vergibt den Bewohnern von Ninive fofort nach ihrer Umkehr. Und am Schluß be- 
jonders verfährt er mit dem Propheten wie ein Dater, der über die Torheit feines 


trogigen Kindes lächelt und fie mit Güte überwindet. Erjt mahnt er ihn freundlich, 





zu bedenten, ob er auch mit Recht zürne, und dann ſchenkt er ihm, „um feinen Unmut 


zu bejeitigen“, den ſchönen Baum, der ihm jo große Sreude macht. 


Befonders meijterhaft ijt nun erzählt, wie der eigenjinnige Prophet von dem 


barmherzigen Gott jeines Unrechtes überführt wird. 
Im Augenblid feines trogigften Sornes auf die Gnade Jahves, als er ſich ins 
Meer werfen läßt, um lieber zu Grunde zu gehen, als der Möglichkeit ausgejegt zu 


fein, daß ein von ihm verfündetes Urteil durch Jahve nicht erfüllt werde, in demjelben 


Augenblid Täßt Gott ihn feine erbarmende Liebe in der wunderbaren Rettung am 


eigenen Leibe erfahren. Aber das ändert ihn nicht, und jo will Jahve ihn ſchließlich 


durh den Baum zur Anertennung feines Begnadiaungsredytes bewegen. In koſt-⸗ 
barer Intonjequenz ijt Jona, der erbitterte Seind der göttlichen Güte, über die Güte, 


die ihm jelbjt widerfährt, hoch erfreut. Und den Tod, den er lid) eben nod) gewünſcht 
hat, weil die Sreundlichkeit Gottes gegen Ninive zu groß ift, den wünſcht er ſich jetzt 
plöglid, weil die ihm erwiejene Sreundlichkeit zu ſchnell vorüber ijt. | 
Hier fönnte der Erzähler jhliegen; denn er hat denen, die um der Unver- 
brüdlichfeit des Prophetenwortes willen Gottes Gnade nicht gelten lajjen wollen, ihr 
Unrecht damit erwiefen, daß er ihnen zeigt: wenn euch felbjt Gottes Güte begegnet, 
dann jeid ihr mit einem Male anders gejonnen. Aber er gibt der Erzählung noch 





einen wirkſamen Abjhluß, indem er Jahve Tonftatieren läßt, daß, wer ihn an das 
Prophetenwort gebunden wähnt, ihm ein Recht jtreitig macht, das jeder Menſch für _ 


fih in Anjprud nimmt, das Redht Mitleid zu haben mit dem, was er mit liebevoller 
Mühe großgezogen hat. ' 

Es ift unmöglich, dieje Gejhichte zu Iefen, ohne daß man mit dem Erzähler 
jagt: „Ja, es gibt eine Rettung auch nad, prophetiihem Unheilsſpruch.“ Jahve hat 
nicht Gefallen am Tode des Sünders. \ 

Die jtraffe und zielbewußte Gedanfenführung tritt bejonders auch durch die 
Gleihmäßigkeit im Aufbau der Erzählung zu Tage: Sie zerfällt in zwei einander 
ganz gleich gebaute Teile: Kapitel 1 und 2 bilden den erjten, 3 und 4 den zweiten 
Teil. Jeder der beiden Teile beginnt mit einer Szene, in der Jahve dem Jona einen 
Auftrag gibt. Dann folgt in beiden Teilen ein Abjchnitt, in dem Jona und ihm 


gegenüber eine Gruppe von Menjchen (erjt die Schiffer, dann die Bürger) die handelnden 


Perjonen find. Und am Schluß beider Teile jteht wieder eine Szene, in der Jahve 


und Jona einander gegenübertreten. Dieſe Sclußfzenen find auch darin einander 
ähnlich, daß in beiden von einem „Wunderwejen“ die Rede ift, das Jahve „entbietet”. 


Man hat diefe Symmetrie des Aufbaus „Schematismus“ genannt. Ich glaube aber 
darin vielmehr die Energie des Geiftes erfennen zu follen, der feiner Mittel voll- 
kommen Berr ilt. 
Dieſe Energie müfjen wir nun um jo mehr bewundern, als ſich zeigen läßt, 
daß der Stoff unſerer Erzählung nicht für den Swed, dem er dient, erdacht, jondern 
überlommen iſt. — 
Insbeſondere gilt dies von der Epiſode mit dem großen Fiſch. Es iſt er- 
ftaunlih, wie weit in der Welt Erzählungen, die dieje Epijode enthalten, verbreitet 


jind. Meijt begegnet das Abenteuer in der Geitalt, daß ein Held ſich in den Kachen 


und in den Leib eines Ungeheuers ftürzt, um es zu töten, aber auch als Retter 


— wie im Bude Jona — finden wir den verihlingenden Fiſch in Literaturen und 


Dolfserzählungen alter und neuer Seit und an allen möglihen Küften der Erde). 

Sür das Derjtändnis unferes Jonabuches find folhe die Dorgejhichte feines 
Stofjes betreffenden Sragen von geringem Belang. Es hat feine Bedeutung darin, 
daß es mitten in einer Seit voll graufiger Kriege, in denen die eherne Botſchaft von 








) Über diefe Vorgeſchichte des Stoffes unfrer Erzählung habe ih ausführlich 


in meinem Bude Jona, eine Unterfuhung zur vergleihenden Keligionsgeſchichte, 
gejproden. \ 














THE RL 6 
Gottes Zorn die Herzen erihütterte, mit lächelnder Gelaffenheit den Olnuhen an die 
‚alles überwindende väterlihe Güte Gottes verkündet hat. Wir möchten den Mann 
wohl Tennen, der diejes Befenntnisblatt gedichtet hat. Er gehört auch zu den „großen“ 

' Propheten. Seine Botjhaft £lingt wie der erjte verträumte Dogeljang, ehe noch die 
Sonne aufgegangen und der Wald wach geworden ilt. Aber das Liht wird fommen, 
und dann wird die Welt erfüllt werden von dem Jubelgefang über diefe „frohe 
Botſchaft“, über das Evangelium von der überwindenden Güte Gottes. 

Aud das mutet in unjerm Büdlein an wie ein Wort aus Jeju Munde, daß 
die Liebe Gottes hier jo freundlich über den Kindern waht. Jeremia hört (6,11) 
den Befehl jeines Gottes: „Gieß aus (die Sornesglut Gottes) über das fpielende Kind 
auf der Gaſſe!“ Unjer Erzähler ſchließt mit der Srage Gottes: „Und mid; ſollte die 
große Stadt Ninive nicht jammern, in der mehr als zwölf Myriaden Menſchen find, 
die noch nicht unterjheiden können zwiſchen rechts und links?“ 


Hamen- und Sadıregifter. 
Die in () gejegten Siffern beziehen ſich auf die römijhen Seitenzahlen. 


Aaron 144 Athiopien (10, 11, 12, 14), 16, 20, 24, 
Abarim 337, 461 — 85 ff, 87, 89, 11sff., 126: 166, 175, 
Abdeel 502 350f., 355, 460 
Abel-Beth-Maadha 4 Ahab (9, 13, 21, 29, 67), 44, 142, ‚155, 
Aberglaube: Magiſche Wirkung des Pro- 334 (ben kolaja) 


phetenwortes 89, 329, 454; Klage der | Ahas (14, 67), 1ff., 3, 5, 9f., 14, 35f. 
Ahnfrau 360; Sauber der Prophelinnen 67f., 71ff., 75, 85, 127, 130, 142, 146, 


416; j. Magie, ' 156ff., 180, 182, 316, 320 
Abi 8 Ahia (30) 
Abib 187 Ahikam, |. Achikam 
Abija 8 ; ai 95 
Abjathar 204, 294 fe: Alton 16 
Abraham 185, 419f. 448 Afroftihon 176, 481 
Abjalom 200 Akſib 132 
Achbor 177, 293, 301 | Allegorie (21, 47, 67, 68, 69), 227, 422, 
Adifam 177, 295ff., 304, 321, 354f., 431, 436 

375f., 379 | Allerheiligites 28, 294, 366, 395, 401, 
Adimit 86 406f., 426, 462, 464, 480 
Aderbau 44, 65, 106f., 140, 552 Alt 375 
Aderfauf 348ff. Altafu (12), ſ. Eltefe 
Adadniräri (11, 15) | Altar 2Aff., 100, 155, 179, 197, — 401, 
Adaja 159 | 455, 462f. 
Adam 118 Amalthea 73 
Adir (48), 95 | Amarja 160 
Adonia 9 Amazja (67), 155, 140 
Adonis 65 i Amitthat 481, 483 
Adrameleh 20 ; Ammon (9), Ammoniter 16, 18, 161, 164, 
Afrifa 119 | 179, 182, 225, 261,288, 329, 332, 373ff., 
Aägnpten, Ägnpter (10, 11, 12,13, 14, 15, 3778, 386f., 138 f., 473 


16, 17, 38, 47, 50, 51, '52, 59, 61, 66), Amon 154, 158 ., 160f., 180, 203, 306 
2, 14, 16ff., 19, 23, 26, agf,, 63, 75, | Amoriter 64, 65 
zöff, 88ff, gif, 93, 107, 110f., 123, | Amos (13, 14, 18, 19, 24, 31, 35, 36, 57, 


129, 133, 144; 147, 154, 156, 165, 168, 38, 41, 43, 45, 47, 56, 627., 67, 68 f.), 
1748, 199 ff, 217, 230f., 260f., 286 ff., 6, 26, 51, 54, 58, 60, 97, 134, 135, 
290f., 295, 295, 300, 503, 309, 315f., 138, 163, "200, 261, 282, 564, 216 


321, 326, 332, 336f., 338f., 341, 344, | Amoz 20, 85, 128 
347, 354, 358, 362, 364,372, 375, 378#f., Ananias 117 
381, 385 ff., 388, 405f., 422f., 429, 450, | Anath 9 
440, 458, A73f., 480 Anathoth (61), 95, 96, 203ff., 213, 227, 
älteite 34, 45, 204f., 336, 402, A0af., | 232,233, 236, 240ff.,263, 265, 274, 283, 
a16f., 425 2944f., 334, 346f., 348f., 367, 387, 419 
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Annalen der Könige von Juda und Iſrael 
2, 5, 9, 13, 155f. 158, 180, 288 

Antonius Diogenes 73 

Anylis 89 ’ 

Apokalypſe 129, 407, 469 

Apofalyptif (19, 20, 23, 45, 48, 53, 63), 
113 


Apries (16), 318, 341 

Araba 127, 317 

Arabien (11), 387, 451, 461 

Aram, Aramäer (9, 10, 11, 13, 14, 26, 27, 
29, 67), 1f., 8, 5öff., 59, 61f, 65, 67f., 
84, 125, 127, 199, 261, 288, 309ff., 
313, 327, 383 

Ararat (10), 20 

Ariltofratie 34f. 38f., 42f., 44f., 46, 51ff., 
158, 143, 244f., 274, 316f., 318, 331, 
405, 432, 449 ; 

Armenier (10, 11), 157 

Airmenpflege 189, 198 

Arpad 19ff., 104 

Artemis 383 

Aja 374 

Afaja 177 

Aſarchaddon (12), 20, 23, 67, 156f. 

Alarja 27, 378f. 

Aſchera 9, 63, 133, 155, 154, 158f., 
179f., 181, 192, 197, 223, 401, 405 
Asdod (12, 15), 14ff., 17, 22, 8öff., 164 

Aſeka 340f. 

Asfalon 16f., 164 

Asriel 302 

Aljaph 18, 20 

Aljuan 383 

Afjur, Aſſyrien, Aſſyrer (9, 10, 11, 12, 13, 
14, 15, 16, 28, 47, 48, 49, 59), 3, 7f., 
10f, 14ff., 26, 34, 48f., 54, 635ff., 67, 
75ff., 77, 81, 8öff., 96f., 99f., 101ff., 
105f., 110ff., 113, 115, 120, 122f., 124, 
126ff., 135, 140, 146ff., 151f., 156f., 
159, 161, 164, 165f., 166, 171, 175, 
180, 199, 200f., 214, 229ff., 244, 261, 
276, 286f., 288f., 293, 509, 316, 338, 
540, 343, 358, 361, 400, 419; Religion 
155f., 180, 226, 361, 383 

Aljur aus Gibeon 330, 408 

‚Afjurbanipal (12), 156f., 165f. 

Ajjurnajirpal (11) 

Ajtaboras 118 

Ajtarte 179 

Aſylſtädte 198, f. Sufluchtsſtätten 

Athen 383 

Auferftehung (28) 451f. 

Augujtin 44, 57 

Awmwa 6 

Azalja 177 


Baal (19, 20, 24, 30, 52), 107, 133, 142, 
155ff., 160f., 179f., 181, 217ff., 223, 
229f., 235f., 238, 240, 251f., 254, 263, 
291, 310, 401, 432 

Baalis 372, 376f. 

Baal-Sebub 49 





Babel, Babylon, Babnlonier (9, 10, 11, 
12, 15, 14, 15, 16, 20, 26, 27, 33, 36, 
37, 38, 41, 47, 48, 51, 60, 61), 7f., 
12f., 14f., 16, 26, 50, 86, 129, 157, 
161, 166, 286, 288, 295, 302f., 306f., 


309, 311, 315ff., 317ff, 322, 328{, 


329, 330ff., 334, 336f., 338f., 340ff., 
343, 345f., 348ff., 354ff., 359, 363, 
364, 373#f., 377f., 379f., 381, 387, 401, 


406, 411, 415, 417, 422, 429, 432, 438, 


441, 450, 473; Religion 402, 403, 405. 
Baejas 374 
Balaf 144 
Balſam (50) 

Bann 21 
Barud) (37, 60), 284, 301f., 307, 313ff., 

318, 321, 329, 333f., 337f., 340, 344, 348, 

3558f., 376, 379, 384, 386f., 436 
Bajan (51), 55, 176, 337, 459 
Bath⸗Gallim 95f. 

Bauernhodjzeit 86, 234 
Baum,  heiliger 1f., 46, 158, 197, 220, 

240, 422, 424 | 2 
Baumgartner (61, 70), 277 
Beduinen 261, 310 
Beerjeba 179, 182 
Begräbnis 108f., 141 
Benaja 408 
Benedilt von Nurſia 27 
Benhadad (9) 

Ben-Hinnom 221f.: 
Benjamin 203, 214, 348, 360, 368, 375, 
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Beor 144 
Berge, heilige 1, 8f., 18f., 158f., 179, 


182, 196, 199, 204, 220, 225, 236, 
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Kirjath Jearim 295 

Kijonbad 287 

 Kittäer 217 ff. 

Hlagelied (56, 58, 61, 69), 50f., 134, o66 ff, 

270, 394, 481; Klagemeiber 51, 134, 
267, 406 

Kleidung 8äff., 154, 161, 209, 465 

Kleinajien (12), 457 

 Königsredht 197; Königsburg, »jtadt und 

«gärten ſ. Jerufalem; R.⸗Geſetz 190, 199, 
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‚| Leviten 186 f., 
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286, 466, 470; K.-Orafel (56); K.-Der- 
brennung 341; Königin-Mutter 516, 
435 

Königsherrijhaft Jahves 113 

Kolaja 334 

Konja 3235., 345 

Korinth 254 

Kornub 467 

Kranftenpjalmen 277, 279 

Kreaturgefühl 56 

Kreter 164, 261 

Kriegsbrot 398 

Kujundſchik (Stiere von) 16 

Kullani 104 

Kultur 16, 34, 37, 45f., 57, 61, 107, 271, 
294, 305, 310, 332, 348, 386f., 398F., 
419, 440, 450 

Kultus: 7f., 18, 29f., 46, 69ff., S1ff., 102, 
137, 144ff., 155f, 177ff., 186, 196, 
259, 260, 401, 455, 461, 465f., 471; 
in Jerujalem 70f., 83, 99, 100f., 328, 
393; Einflüffe Ägyptens 405; Afjyriens 
155f., 180, 226, 385; Babyloniens 73, 
400, 402, 406f.; des Adonisfultes 65; 
j. Altar, Aſchera, Baal, Bundeslade, 
"Eherne Schlange, Kinderopfer, Mafjebe, 
Waturreligion, Opfer 

Kultusreform 137, 237; |. Histia, Jofte, 
Deuteronomium 

Kultnamen 29 

Ruſch, Kufditen 118, 164ff., 174, 458 

Kuſchi 160, 301 

Kutha 7 

Knarares (12), 286 


Cachiſch 15, 17f., 22, 127, 131, 340f. 

Lade, |. Bundeslade 

Zaija 95 

Sandheiligtümer, |. Höhen 

Landprieiter, ſ. Lepiten 

Sandwirtidaft 41, 48, 54, 65, 106f., 140, 
258, 332, 348ff., 376 

Laubhüttenfeſt j. Herbitfelt 


‚Lebenswajjer 466f., 468 


Lehmann (11, 17) 
Leibwäcter 320f., 347, 352ff., 355f., 374, 
379 


Seihenlied (36, 56f., 69, 70), 58, 41, 5Of., 
134, 266, 306, 341, 377, 435f., 479 

190f,, "199, "463 f., 471 

£ibanon (11, 48, 51, 57), 55f., 64, 9, 
123f., 176, 288, 297, 337f 429 

Libna 20, 22, 237, 317, — 

Libyen (in), 174 

Liebeslied 39f. 

Siegmann 117 

Literaturgattungen (56), ſ. Akroſtichon, 
Allegorie, Biographien, Bußlied, Chronit, 

 Danfopferlied, Demeindeflagelied, Ge— 
richtsrede, Geſchichtsſchreibung, Hymnus, 
Klagegebet, Krankenpſalmen, Leichen— 
lied, Märchen, Memoiren, Mythos, 
Orafel, Parabel, Problemerzählung, 
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Prophetenlegende, Segensiprudh, Selbit- 

biographie, Spottfprud, Dijion, Doltss 

‚. erzählung, Wallfahrtslied i 
Literaturgejchichte (34) 

Liturgie (56, 59, 60, 65, 68f.), 129, 366 

Löwe 100, 433, 435f,, 441 

£uli 6 

£uther (28), 71, 104 

Lügenpropheten (20, 31, 39, 67), 81f., 
90, 94, 135, 249— 255, 265, 276, 290, 
327, 330, 335, 378, Asff 422, #76, 180 

Endien (13) 


Maagjathiter 321, 373 

Madmena 95 

Märchen 428, 473, 483 

Magie 34, 193, 329, 481; 
3556; j. Aberglauben 

Magog 457 

Maher-schalal-chasch-baz (22, 48f.), 66, 80 

. Mahejeja 328, 348 

Makkabäer (34) i 

Maleadi (67), 144 

Maltia 350 

Malfija 339, 350 

Maljteine, j. Mafjebe - 

Manafje (15), 9, 60, 146, 154ff., 161f., 
169, 172, 179, 180, 182ff., 201, 226, 
229f., 270, 290, 384, 393, 401, "405 f., 
469 


Mantit ſ. Oratel 

Mardut 400 

Marienquelle 75, 157 

Maroth 131 

Mafeja 308, 334, 339, 344 

Mafjebe 8f., 154, 360 

Mathan 350 

Mathanja 315f., 300, 435 

Matthäus 74 

Medien (10, 12, 13, 48), 165f., 286, 288 


Magier 354, 


Megiddo 286f., 289f,, 293, 303, 313, 401 


Meißner (17) 

Meluhha 16 
Memoiren 240 

Memphis 156, 231 
Menahem (14), 2, 61 
‚Mergelberge 467. 

Meridionalſtraße 375 

Merodach Baladan (12, 14), 12ff., 16, 23, 
86, 119 

Merom- See 511 

Mejchullemeth 158 

Meſech 457 ff. 

Mejopotamien (10, 11, 15) 

Meſſias 71ff., 76ff., 79, 96, 103, 114ff,, 
116, 1497, 1517., 300, 316, 322, 370, 
433, 441, A55f,, 470, 180 . 

Mefullam 177 

Met 43 

Metrit (41) 

Mener, Ed. (17) 

Micha (35, 67), 38, 112, 158, 160, 169, 
177, 184, 201, 2438, 249, 254, 292, 
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295, 301, 304, 387, u5f, — 160, 
168 

Midmas Ian 

Midian 110Ff., 114 

Migdol 382 

Migron 95 

Mildy und Honig 48, 71ff., 117 

Milchſtraße 469 ' 

Milkom, Tanaanäilher Gott (55), 160f., 
179, 182 

Mirjam 144 

Mitani (11) 

Mitinti 16 

Mizpa 321, 355, 366, Er 371ff., 373ff., 
376ff., 380, A49f., 4 

Mnerarhos 73 

Moab (9, 45f., 47,59), 14, 16, 18, 48, 
121, 129, 144, 164, 179, 182, 261, 288, 
329, 932, 837,:375, 376, 387, 473 

179 

Mond 156f., 179, 193, 225 

Monotheismus (31), 9, 200 

Moräſcheth 130, 292 

Moe (19f., 66), 9, 144, 180, 200ff., 240, 
253, 256, 259ff., 270, 344° PL 

Momintel (27) 

Münzen 348 

Munydion 385 

Mufit (19, 23) 

Muſil (27) i —— EA 

Musti 14, 16 — 

myſſerien 415 

Mythos (43, 44, 48, 53, 57, 69), 73, 88, 
94, 97, 99, 114, 213, 407, 461, 469, 
473 # 


. 


Haaman 65 \ 
a an 286, 289 
Haboth 4 


Nahum 159, 170$f., 180, 255 

Naphtali 4, 80, 310 

Nathan (30) \ 

Hathanja 321 

Nathan-Meleh 179 

Nationalismus 199 } 

Haturreligion der Kanaanäer 45f., 46f,, 
51, 71, 153, .155f., 156f,, 169, 179, 
182, 184, 192, 198, 200, 218f., 220ff., 

225, 230, 262, 328, 361, 384, 387, 
401, 422, 469 

Nebo 113 

Nebufadnezar (12, 13, 47), 288f., 300, 
303, 307, 309, 311, 313ff., 318, 319, 
321, 324, 325, 327, 329, 331f., 334, 
336, 338f 340, 343, 345, 348, 354 f.. 
375, 377, 381 ff, 388, 391, 410, 431f. 
337f 450 

Nebujaradan 319, 354f., 563, 374, 379 

Hebuhazban. 355° < 

Necho (12, 16), 285 ff., 291f., 298, 303, 
319, 524, 351, 435 

Nedujchtan, N en ae 





€ 


- Nehalam 334 


Nehemia 128 


‘ Nehuftha 315 


Nergal-Sarezer 354f. 
Neria 300, 309, 328, 348, 379, 384, 386 


 Nethanja 373 
Nethopha 321, 373 


Neumond 70, 

Nil (50), 86, 89, 118f., 231, 298 

Himrod 151. 

Ninive (13, 47, 50, 54, 62), 15ff., 157 
161,.164, 166, 170ff., 173, 175, 255, 
286ff,, 298, 481, 484 


niſan 187 
. Nisrod 20 


Noah 417f., 419f. 483 
No Amon 157, 174f. 


Nob 95 


Noph 382 
——— (14, 15), 56f., cof, En S61f,, 


— 399 
Obadja (46), 387 


Oberägypten 426 
Obere Sehntaujend 317 


& Oberſte, ſ. Sarim 








Oden Salomos (47) 
Velberg 113, 179, 203, 395, 408 


Ohola, Oholiba 428, 461 
Oliven 64. 


omꝛi „GO. 182 


On 3 


{ eg Ar, 65), 4, 69f., 81, 89, 93, 102, 


145, 163, 186, 1 96f., 25911. 343, 3821. 
222, 425, 427, 464 

Opferihau 440: Opferfeit 236, 382f., 
Opfermahl 81, 422; |. Kinderopfer 

‚Ophel 42 

Ophra 131 

Oratel (26, 32, 42, 47, 48, 49, 56, 59, 
61, 64), 345, 439ff., 447 


Ofiris 93 


Oftjordanland 85, 247, 202: 338, 461, 
467 


Padaja 288 


Padi 16, 17, 18 


_  Paläftina (11, 12, 13, 14, 15, 16), 16, 


305, 375; das heutige 48, 50, 107, 109, 
120, 134, 141, 147, 176, 197, 206, 213, 
224, 227, 232, 247, 263, 264, 269, 297, 
298, 300, 305, 310, 332, 360, 429, 432, 
450, 468 

Parabel (68) 

Daras 458 


Paradies 73, 117, 118, 456; Paradiesjtrom 


75, A66f., 468f. 

Darjismus 403 

Parwarim 179 

Pashur 284, 285, 339, 350 

Pajjah 177, 180ff., 184, 187, 196, 240, 
293 
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Pathros 382 
Paulus (28), 27, 66, 101, 118, 254, 329, 
372 


Pagifismus 113ff., 117, 151, 154 
Pekach (14), 1f., 4, 69, 78, 133 
Defadjah (14), 2 

Delatja 408, 410 

Delujium 231 

Derazim 94 

Perpetua 394 


‚ ) Derjer,: Perfien (15, 62), 161, 458; 
Parjismus 
Peit 24, 359, 350, 365, 418, 448, 457 
Detra 81 
Detrus 117 


Pfaffen 181; ſ. Priejter 


Phara 226 f. 


Pharao 18, 89f., 91, 286ff., 289f., 293, 
298, 303, 318, 327, 331, 333, 341, 
344, 349, 354, 364, 381, 430 

Pharijäer 83 

Philijtäa, Philijter (9, 47, 63, 67), 2f., 
8ff., 14f., 55, 57, 59, ‚61, 85, 129, 134, 
164f., 168, 286, 340, 541, 345, 554, 
377, 387, 473 

Phönizien 16, 57, 156, 332, 429, 473 

Phraortes 166 


Phuf (11) 


Piru 14 


Polykarp von Smyrna 27 
Polntheismus 47, 155f., 182, 405 ff. 
Pontius Pilatus 3527. 


-Dräset (17) 


Preller 383 

Prieſter (65), 7, 9, soff, 84, 191, 197ff., 
285, 295, 318, 327, 347, A64f., 471, 
180 

Problemerzählung 471 

‚Proletariat 35, vgl. 38 

"Propheten: Etitaje (18, 23, 31, 35, 34); 
Einjamfeit (20); Handlungen (Zeichen) 
(19, 21); Charafter (23, 30, 32); Selbjt- 
bemußtfein (25), 152; Sittlicher Ernit 
(30, 62), 136; Religion (17, 30f.), 145; 
Stil (35, 49, 53, 54) 150; als Geiſtträger 
(25); als Späher (19), 259; als Wahns 
jinnige (24, 25), 248, 254, 357; Weis=- 
jagung und Erfüllung (26, 52, 34), 22f., 
52, 66, 107, 329, 353, 410, 412f. 485; 
als Derfünder der Gedanten Gottes (32); 
als Dichter (56); Kleidung 85 ff. ; Stellung 
zum Opfer 69f., 71, 146, 259ff.; zur 
Politit 3, 14, 63, 68f., 355, zum 
Patriotismus 82, 84, 94, 325, 329, 546, 
357; zur Geſchichte 69, 420, 426; zum 
Mythos (43, 48, 55, 57, 69), 88, 94, 
97, 99, 214, 407, 461, 469, 473; ver⸗ 
höhnt und verfolgt 135, 158, 24A1f., 
273ff., 275, 284f., 291, 295, 345, 390; 
Erwerb (Bezahlung) 135; Edhtheit des 
Prophetentums 253.; ſ. Hejefiel, Jere⸗ 
mia, Jejaia, Jona, Micha, Nahum, Se— 
phanja, Heilspropheten, Lügenpropheten 
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Prophetenlegende 11, 24, 483 

Prophetenjäule, -[hüler (18), 79, 200f. 

Prophetinnen (27), 66, 178f., 183, A14ff. 

Projtitution, |. Dirnen 

Prunkinſchrift 14, 26 

Pjalm 170, 171, 176, 365, 367, 387 

Pjammetich (12, 16), 166, 286, 318, 331, 
341 


Pulu (11) 
Puuffo 185 
Dut 174, 458 


Quelle Rogel 128 


Ra 381 

Rabba 377, 438 

Rabenfeljen 110 

Rahab (22), 87f. 

Rahel 360 ff. 

Rama 95, 355f., 359f. 

Ranfe (17) 

Raphia (15), 85 

Redabiter 308, 310f. 

Reditspflege 38, 44, 45, 190, 197f., 294, 
547, 549, 465, 471 

Reform des Jofia, |. Jofia 

Reichen 42 

Remalja 1, 67f., 75 

Rephaim (51), 63, 65 

Relt 52, 79f., 94, 100, 110f., 122, 126, 
128, 150, 147f., 149f., 152 ff., 168, 
336f,, 357, 375, 378, 382, 388, 395, 
403, "15, 422, 450, 472 

Rezeph 21 

le (140), Uff, 5, 67ff. 75, 77f. 82, 

’ 

Ribla 287, 291, :295, 298, 317ff.,. 320, 
338, 356, 109, 450° 

Rittelmeyer 413 

Rogel, ſ. Quelle 

Rojje für Sonnengott 156 

Rothitein 224, 270, 309, 382, 415, 425, 
455, 445 

Ruben 471 

Ruma 288 

Rujafe 21 


Saanan 131 
Saba 259 
Sabbat 70f., 262, 411, 423f., 427, A65f. 
Saharja (14, 20, 26, 36, 22, 43), 8, 61, 

66, 407, 469 
Sallum (14), 61, 178, 290, 308, 348, 435 
Salmanajjar (9, 11, 12, 13), Sf, 13, 133 
Salomo (30), 28, 128, 155, 158, 179, 182, 

204, 294, 312, 315, 319f,, 393, 463 
Samaria (11, 15, 20, 38, 49), aff., Tr, 

13f., 35, 53f., 56f., 58, 60, 65f., 66f., 

69, 76, 85, 90, 96, 103 ., 120, 129, 

130 ff., 142, 149, 179, 251, 254, 316, 

338, 358, 3644, 374, 375, 377, 428, 454 
Samter (27) 


Samuel (18, 23, 24, 27, 29, 30, 59), 270 | 








Sanherib (12), 11, 13, 15ff., 18, 20ff., 
23, 68, 94, 105, 119, 121f., 123, 127, 
134, 151, 156, 172f., 294, 305, 331, 
340, 343 

Saphan 177, 183f., 295, 295, 301, 304, 
321, 334, 355f., 373, 406 

Sapphira 117 

Sarepta (28) 

Sareza 20 

Saigon (11), 6f., 14, 16, 19, 22, — 
89, 104 


Sartm 45, 51, 294, 405, —— 

Satan (43) 

Saul (18f., 22, 23, 25, 27, 28, 29, 30, 37), 95 

Schakale 134 

Schamaſch 406 

Schaphir 131 

Sen, 1 48), 52, 67f., 80 

ed) 360, 

Selen o) 

Schemaja 293 

Scheol 42, 45, 92f., 99, 145, 461 

Schiffahrt 56f. 

Schilfmeer 111 

Schirokko 2133 

Schlachtung 197 - 

Schlange a 29, 85, 182; Schlangen 
itein 9; ſ. Eherne S. 

Schlüfjel 108f. 

Schmidt (Kans) (21, 22, 27, 45, 51, 53 
61), 200, 236, 393, 427, 481, 484, 486. 

Schrift 79, '82f., 348, 461; Säriftrolle 79, 
112, 390, 394, 472 

Schürer (15) 

Sculderlag 188, 198 

Shwally 70 

Schwarzes Meer 458 

Scweigender Gottesdienit 163 

Schwelle 161, 190 

Shwur 72 

Sebna (58, 47), 18ff., 22, Bea: 

Sebuda 288 

Sebulon 80 

Segensiprud 366 

Setenim 45, 51 

Selbjtbiographie 26, 66, 300, 303, 385, 472 

Selemja 301f., 344, 345, 350 

Sellin 132, 142, 168, 305 

Semaja (22), 301, 334 

Sepharwajim 7, 19ff. 

Sephatja 350 3 

Septuaginta 388 

Seraja 302, 320f., 328f., 373 

Sen, (@) 27ff-, 29f., 394 

Sethe 2 

Sewe 

Sibbel 16 

Sibraim 7 

Sibylle(iniih) 73, 117 

Sihem 374, 375, 377 

Sichor 231 

Sidon (63), 16, 17, 129, 179, A 329, 
473 


. 
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Sievers (42) 

Silo 291f., 294, 374, 377, 

Siloadteich 10, 75 

Simeon 471 

Simjon (25) 

Sinai 202, 270, 363 

Sippe 350 

Sirion 262 

Sittim 144 

Stlaverei 15, 37, 189, 199, 342ff., 471 

Stythen (12, 15),.165f., 168, 209, 214f., 
216, 235, 259, 276, 286, 290, 303, 307 

Smend 433 

Sodom 69, 84, 251, 254, 281 ‚a19f,, 477,480 

Sonne 156f., 179, 193, 225, 403, '206, 
Sonnengott 58, 161, 179, 393, 406; 
Sonnenjäule 63, 401; Sonnenuhr 11 

Soziale Sürjorge 198 

Sphint 388 

Shettiprud (56, 69), 44, 175, 421, 457 

Spridwort (68) N 

Stade 139 

Staerd (41, 56, 61), 58 

Sterndienft 155f., 161, 225f., 230, 240, 

402ff. 

Steuernagel 185, 192 

Stier Iſraels 51 

Stierbilder 154 

Streitgeſpräch (67) 

Stufentürme 156 

Sũdreich 454 

Sündenvergebung 31 

Sumerijher Tert 117 

Sykomoren 59, 61 

Symeon, der „neue Theologe“ 27 

Synfretismus 142 

Syrien, Syrer (9, 10, 11, 12, 13), 65, 75, 
85, 140, 165, 286, 31 9 

Sarild ephraemitiicher Krieg (14), 1ff., 10, 

‚57,61, 63, 65, 68, 69ff., 75, 32, 

su '9, 133, 135, 358 


Taanak 305 

Tabel 67f., 78 
Tachpanches 231, 379, 381: 

Tag Jahves 48, 55ff., 144, 152, 162ff., 

166, 395 

Taharfa (12) 
. Tammus 402, 406 

Tanis 89 \ 

Tanhumet 321, 373 
Tanutamon (12) 
Tanz (19, 23) 

Tarjis (51), 55f., 457, 481 
Tartan (15), 22, 85, 87 
Tanlor-Snlinder 16 

. Teid) des hiskia 9f. 

Tell Abib (25), 388, 390, 394, 398 
- Tell en-nasbe 375 

Tell Ibrahim 7 

Tema (54) 

Tempel 15, 17, 21, 24ff., 70, 81, 156, 

161, 181, 196, 201, 291, 203f 304, 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2; Schmidt. 
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315f., 331, 353, 378, 395, 400, 405, 
426, 462, 469; Tempelardhiv 21; Bee 
ihreibung des Tempel 462 f.; T.-Chronif 
17, 386, 483; T.-Dirnen, |. Dirnen. _ 

Teraphim 180, 440 \) 

Terebinthe 223 

Thahpandes, j. Tachpanches 

Thamar 467 

Theben 157, 176 

Thefoa 212, 214 

Thelajjar 21 


' Thora, ſ. Tora 


Thron Jahves 28f., 101, 366, 372, 395F., 
400, 468f.; Thronwagen 156, 393, 425 
Tierbilder 403, 406 

Tierkreisbilder. 156, 157, 179 

Tierſchutz 199 

Tiglath=Pilejer (13, 14), 1ff., 4f., 13, 63, 
81, 104, 133 

Tigris (9, 10), 152, 166, 289 

Tiiwa 178 

Tirhafa 20, 22, 156f. 

Tobia 377; Tobith 407 

Töpfer 271, en 90 

Togarma 458 

Tontafel 348 

Tonprisma, vgl. Ne 

Topheth 224, 284 


‚Tora (42, 65, 68, 69) 


Totenbeihwörer 34, 181, 184; Totengötter 
93; Totentlage, ſ. "Zeichenlied; Totenreich, 
ſ. Scheol 

Totes Meer 319, 338, 461, 467f. 

Tracht 85ff., 134, 161, 209, 261, 265 


_ Trauergebräudhe 38, 61, 50, 136, 150, 


233, 267, 306, 313, 541, 574, 377, 
135 [f,, 443f. 

Traum (26), 28, 66, 96, 206, 208, ‚326, 409 

Tribut 18 

Trinflied (56) 

Tritojejata (34) 

Tubal 457ff. 

Türpfojten 190 

Tnlor (18, 25) 

Cyrus (47, 62, 65), 16f., 64, 129, 142, 
319, 329, 532, 556, 341, 354, 73 


Umiverfalismus 147 


Unrein 30, 465 _ 
Unterwelt 7, f. Scheol 

Urartu (10, 11, 12) 
Urdriltentum (25, 28), 10, 254 
Urdeuteronomium 198 
Uria 4f., 66, 158, 291, 295, 295, 299, 503 
Urkunde 348 

Uſſa 155, 158 

Uſſia 3, 24, 26f., 30, 57 

Uz 479 

Dater (Gott) 48, ———— 109 
Venusſtern 156f., 383 

Derbannte 336, 361, 398 ., 412 
— 32 
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Derfafjung — 0 38, 45, 52, 197, 294, 


405, 410, 

Vergeltung. 35 "368, 418f. 421f., 452 

Dergil 117 

Derhältnijje der Erilierten 398f. 412 

Verſchwörung 77f. 

Verzückung 44, 272, ſ. Viſion 

Dijionen (24, 31, 43, 4%, 69), 14, 27, 28, 
57, 60, 66, 68, 88, 95, 115, 204, 206, 
208, 232, 235, 248, 254, 265, 267, 364, 
366, 388, 392, 394, 405, 409, 439f., 
445, 451, 468 

Doltserzählung 428, 483, 486; -frömmig- 
keit 145f., |. Stömmigfeit; -Tagelied 


(58) 
Dolz (70), 218, 238, 247, 255, 276, 283, 
306, 360, 364, 365, 370, 381 
Dorderafien (9ff.), 289, 318, 332, 335, 338 


Wadi nimrim 319 

Wahrfager (33), 181, 193 

Wallfahrt 112, 197, 364, 367; W. — 
(57), 112f., 365, '367, "460f. 

Wajierleitung des "Bistia 9f. 

Wechſelgeſänge 30 

Wein 80, 308ff., 465; W.-Berg 39f., 41, 
84f., 109, 364, 429f.; W.-Lefe 39, 364, 
376 f. 

Weli 204 

Weliflucht 44 

Weitjordanland 375 

Wilte 214 

Winfler 20 

Wochenfeſt 188, 196 

Wortjpiel 256 

Wunder (27,28), 10ff., 25, 71f., 90, 233, 
448, 454, 468 
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Wüfte 147 
Wüftenwanderung 218 


Sab (9) 

Sadof 465F., 470 

öahlen, heilige 308, 407, 446 

Sarpat 16 

Saubermittel 415, 422, 481; j. Aberglaube, 
Magie 

3ebaoth) 29, 52 

Sedelia (16), 15, 203, 300, 301, z16ff, 
319, 322 ff., 329 ff, 331, 3344f,, 337 ff., 
340f., 348 ff, 352#, 355f,, 375f., 378, 
383, 405f., 408, 412, 418, 431 ff., 433ff., 
459ff., 456; der Prophet (29, 67) 


Zedern 29, 55, 58f., 61, 123, 297f., 338, 


429, 432 

sehn Gebote (65), 202 

öehnte 186f., 196 

Sephanja (15), 156, 159ff., 176, 209, 215, 
245, 259, 320, 334, 337, 338f., 344f. 

Zeus 73 

Simmern (60) 

Sion (53), 79, 84, 92ff.,:95f., 100f., 104, 
110, 111, 112ff.,..1195., 1227,71, 
147f., 201, 212f., 253, 265, 269, 294, 
364 ff., 400, 422, 426, 450, 460, a67f., 
474ff. 

Siſterne 269, 347, 350ff., 374, 380 

Zoan 89f. 

Suflughtsftätten 192, 198 

Sungenreden (25, 28), 254, 329 

Sweiltromland 200, 287, 303, 316 


| Snpreifen 123. 
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Textkritische Anmerkungen. 


II. Mos. 20,22 1. die drei letzten Worte des Verses anstelle der beiden ersten. 
— 20,24 str. Artikel vor maköm. — 21,8 1. 16 statt lo’. — 21,13 str. „dir“. — 21,23 
1. venäthan. Bl ‚1.36 1. ‘im. — 21,35 1. jiggach (wie V. 28—32). — 22,41. jabir 
is es Sadaeh. — 92, 12 1. jäbi? ‘or hatteröphah. — 22,26 1. kesüth lebaddäv. — 22,30 
1. besar hatterephäh, — 23,2 str. lerä‘oth und I. am Schluß 'al-rabbim lehattöth 
mispät. — 34,19 stelle um (und 1.) vekol mikneka hazzäkär an den Schluß des 
Verses. — 34,25 1. chelaeb st. zaebach (nach 23 ‚18). 
I. San. 1,11. min-härämäthä (vgl. V. 19). Zweimal wird Elkana als Zuphit be- 
zeichnet; das erste Mal, weil er aus der Landschaft Zuph (I. Sam. 9,5) das zweite Mal 
aber, weil er aus dem Geschlechte Zuph stammt. ‘Wenn auch der Ahnherr eine 
Verkörperung der Landschaft ist, gehen doch beide Vorstellungen auf verschiedene 
Quellen zurück. Nach einer dritten Variante stammt Elkana „aus Rama“, gemeint 
ist Rama in Zuph. — 1,3 Spätere Auffüllung, weil Eli fehlt, der im Folgenden als 
Hauptpriester gilt. — 1,4 Falsche Auffüllung, sofern Elkana richtiger der Peninna 
„für“ ihre Söhne und Töchter mehrere Stücke gab. — 1,61. har'ikäh.- Das 
Folgende ist falsche Wiederholung aus V.5 — 1,71. je asaen. — 1,8 ‚ihr Mann“ 
‘ Auffüllung, die als selbstverständliche Wiederholung störend wirkt. So auch im 
' Folgenden, wo nichts: anderes bemerkt ist. — 1,11 Samuel war kein „Nasiräer*, dessen 
‚Haar nicht geschoren werden durfte; dieser Zug ist aus ähnlichen Sagen eingedrungen 
(vgl. Richt. 13,5). — 1,13 1.’ael.. — 1,20 Stell die drei ersten Worte vor V. 21. — 1,221. 
rä’ah. — 1,241. vehanna‘ar ‘immäh und stell es an den Schluß von- V. 25. — 1,281. 
hu’ chaj (Tiktin).. — 2,13 Tiktin. — 2,15 Andere übersetzen „gekocht“ statt 
„gebraten“. — 2,18 — 21. Schon der Ausdruck „besorgte den Dienst vor Jahve“ 
(V.18; anders 2,11; 3,1) lehrt, daß hier ein Zusatz vorliegt. Dazu kommen andere 
Bedenken: Der Knabe mit dem Knabenrock (V. 19) kann nicht zugleich das Priester- 
kleid (V. 18) tragen. Ferner würde man V. 20—21 eher hinter 1,25—28 erwarten; 
auch ist V.21 eine Dublette zu V.26. Endlich ist 7. 22 die unmittelbare Fort- 
setzung von V. 17, Vgl. die Analyse. — 2,20 1. jahvaeh und streiche es als: über- 
flüssiges Explizitum. — 2,22, Der Hinweis auf das Stiftszelt wird meist gestrichen, 
weil von dieser Sünde vorher keine Rede ist, weil die Worte in der griechischen 
Übersetzung fehlen und weil das Stiftszelt angeblich nicht hierher paßt, aber vgl. 
die Erklärung. — 2,24 Dublette — 2,27—36 Zusatz; vgl. die Erklärung. — 2,291. 
lehibbära’akem. — 2,32 1. sar ain und ’etib. — 3,3 Die Umstellung nach Luther. — 
3,12—14a Zusatz auf Grund von 2,27—36. Auf die Ankündigung in V. 11 erwartet 
man sofort die Drohung, zumal da die Begründung selbstverständlich ist. — 3,141. 
leka und ja’an. — 3,19—4,1a Zusatz. V.19. konnte nicht gut gesagt werden, 
ehe nicht wenigstens an einem Beispiel das Eintreffen seiner Orakel veranschaulicht 
worden ist; aber noch fehlt die Erfüllung der Weissagung über Eli. Ferner wird 
Samuel hier ausdrücklich (V. 20) als „Prophet“ bezeichnet, während er nach der 
Erzählung selbst nur als Priester und Seher gilt. So werden 3,19—21a und 
. 3,21b—4,1a (denn beide Teile sind Varianten, weil sie mit anderen Worten dasselbe 
sagen) ein Nachtrag sein aus der Zeit, wo K.1—3 als Jugendidyll für sich allein 
umliefen. — 3,21. Die beiden letzten Worte gehören als kidebar jahvaeh zu 4,1. 
4,21. vattikes, — 4,7 Handschriftliche Variante. Ebenso im Folgenden, wenn 
nichts Anderes bemerkt; 1. ba’ü ’elohöhem ’alöhem. — 4,8 1. halo’ 1. baddäber und 
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paßt nicht zu der Ortsbestäämung 7,12, da „bis hierher“ — bis Eben Ha-ezer be- 
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streiche es als Variante zu „Plage“. — 4,12 1. benjamint. — 4,15 Zusatz. Fehlt 
"in LXX; vgl. V.18 u. 32. Wenn Rli blind war, konnte er nicht spähen (V.13). 
418 Zusatz; vgl. die Einleitung zum Richterbuch. — 4,21 Falscher Zusatz; dann 
„die Ehre Israels“ bezieht sich nur auf die Lade Gottes. — 5,3 Zusatz, um V.4mit 
V.3 auszugleichen. V.4 ist aber in Wirklichkeit gar, keine Wiederholung des 
Ereignisses von V.3 (das müßte ausdrücklich gesagt sein; überdies verlangt der 
Stil eine dreimalige Wiederholung), sondern eine handschriftliche Variante. — 5,6 5 
1. vajiehummöm (vgl. V.9. 11). — 6,4 Wahrscheinlich Mißverständnis des falsch 
verstandenen V. 5; vgl. die Erklärung. — 6,6 Zusatz, weil er nicht in die Situation 
paßt. Die Philister denken ja gar nicht daran, sich zu verstocken. — 6,11 1. ‘al. 
Streiche ve beide Male vor ’eth. — 6,17—18 Die Unterscheidung der Mäuse von 
den Pestbeulen ist wahrscheinlich falsch; vgl. die Erklärung. Uberdies erwartet 


man hier keine solche Aufzählung. Während V.4 nur von fünf goldenen Mäusen 


spricht, werden hier sehr viel mehr vorausgesetzt. — 6,18 1. ve‘öd. — 6,19 l. nach 
LXX velo’ hörö'ü (vgl. 4,5). — Die Randbemerkung gehört wahrscheinlich zu V.18, 
um die Zahl aller Philister (5 >< 10000) anzugeben. — 6,3—7,1 liegen zwei Quellen 


vor. V.3b paßt nicht zum Vorhergehenden; denn die Philister sind bereits er 


festen Überzeugung, daß die Plage eine Strafe Jahves ist, und sie sind deshalb 
entschlossen, die Lade wieder zurückzusenden. Jetzt fragen sie nur noch die Priester, 
wie sie diesen Entschluß am besten ausführen. In V. 3b dagegen wird voraus- 
gesetzt, daß die Philister noch nicht sicher wissen, warum die Hand Jahves auf 
ihnen lastet; dazu stimmt V.5 mit seinem „Vielleicht“, während es V.3a ganz 
sicher heißt: „dann werdet ihr geheilt.“ Zu V.3b gehört eine andere Frage, als 
V.2 gegenwärtig bietet. Ferner sind V.4 und V.5 Wiederholungen des Befehls, 
goldene Pestbeulen anzufertigen. Am deutlichsten aber lehrt V.9, daß erst eine 


Probe gemacht werden soll, ob es wirklich Jahve ist, von dem die Pest stammt. 


Wenn das noch unsicher ist, können die Priester nicht einfach die Heilung auf 
Grund des Sühnegeschenks verheißen (V. 3). So gehen hier zwei verschiedene Auf- 
fassungen durcheinander, die nicht von demselben Erzähler abgeleitet werden können. 
Dasselbe zeigt sich in der Fortsetzung. Das Opfer wird zweimal erzählt (V.4 u 
V. 15); überdies wird die Lade vom Wagen herabgehoben, nachdem dieser bereits 
gespalten ist. Der Stein gilt V.14 als Stätte für die Brandopfer, V.15 und 18 
dagegen als Stätte für die Lade. RS 
7,2 Handschriftliche Variante. — 7,3 Auffüllung (vgl. 7,2). „Und die Astareth® 
ist Zusatz, weil die Akk.-Partikel fehlt (vgl. 7,4). — 7,6 1. ’arsäh. „dort“ ist um- 
zustellen. — 7,7 1.“al. — 7,8 Wörtlich: „Schweige nicht weg von uns, zu schreien“ 
— 7,11 Wahrscheinlich handschr. Variante zu V.10. Beth-Kar ist unbekannt und 


Sr 


deuten muß, — 7,14 Ursprünglich hieß es wohl „von Ekron bis Gaza“, sodaß das Et 


ganze philistäische Land vom äußersten Norden bis zum äußersten Süden gemeint 
war. Das Folgende scheint handschr. Variante. — 7,16 1. ’el. — 7,17 Widerspruch 
mit 7,16. Vielleicht 1. „Von: dort aus richtete er Israel.“ — 8,2 Handschr. Variante 
zu 8,1. Es scheint gemeint zu sein, daß der Vater in Rama, die Söhne in Beerseba 
Recht sprachen, jener im Norden, diese im Süden des Landes. — 8,5 1. veattäh.— 
8,8 Widerspruch mit 8,7: Sie handeln undankbar nur gegen mich (8,7), auch gegen 
dich (8,8). — 8,12. Diese Worte passen nicht hierher, weil sie nicht die willkürlich 
angemaßten Rechte des Königs beschreiben, die das Volk bedrücken, sondern im 
Gegenteil von Ehrenstellen reden. aa a 
9,3 str. den Artikel. „Kis dem Saul“ Auffüllung. — 9,4 Das Kleingedruckte 
ist handschr. Variante, weil sonst jedes Mal hinzugefügt wird: „aber sie fanden 
nichts“ (oder ähnlich); Salisa ist unbekannt, doch vgl. II. Kön. 4,42. — 9,7 1. ‘an 
und temura (Tiktin). Streiche die beiden letzten Worte (Tiktin). — 9,9 Gelehrter “ 2 
Zusatz zu V.10. — 9,10 füge ein: ‘ad häro’aeh (nach V. 9). — 9,12 1. liphnekem = 
häro’aeh wörtlich: „Der Seher steht vor euch“, „ist zu eurer Verfügung‘. — 919 
„mit mir“, wörtlich: „vor mir“ (hergehend). — 9,20 Das Kleingedruckte ist Zusatz 
(Gunkel); vgl. 10,2. Vergröbernde Vorwegnahme. — 9,21 1. mikketanni (st. es. sg). 
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Ad 23 Handechr. Variante zu V. a. — 9,24 vehae‘alaehä „und trug es — er- 
xlarende Glosse zu vajjärem, oder 1. hä a’alijjah „das Obergemach“, Glosse zu haggäg 
V. 25. Die ausgelassenen Worte sind unverständlich („indem ich sprach: Ich habe - 
das Volk. eingeladen‘); auch das Vorhergehende ist fraglich und wohl Variante zu 
 V. 23; 1, habbäsär. — 9,26 streiche „das Dach“. — 10,2 bezelzach unklar, schwerlich 
| Ortsname. — 10,31 vehälaktä. — 10,5 „dort“ ist umzustellen (Tiktin). — 10,7 Zu 
der Redewendung vgl. besonders Richt. g, 33; Pred. 9,10. — 10,8 paßt nicht in den 
* Zusammenhang und gehört zu 13,7#f, — 10, 12a Ein zweites geflügeltes Wort, daher 
' wohl Zusatz. — 10,16 Variante. — 11,10 füge lenächäs ein (Tiktin). — 11 1214 
sind späterer Diaz um K. 11 mit 10, 17#. in Einklang zu bringen. Eine „Er- 
neuerung“ des Königtums ist hölzernes Eisen. — 11,12 füge ’al ein. — 11,15 ‚Samuel 
‚salbte den Saul“ LXX. ‚Im Gilgal“ und „vor Jahve“ Varianten. 

12 2 Der überlieferte Text kann nur heißen: „Und siehe, jetzt wird der König- 
vor euch wandeln“ (d.h. sein Wandel wird euch offenbar werden); besser liest man 
hier wie V.13. Auch der folgende Satz ist nicht verständlich. So wie er lautet, 
scheint er zu besagen: „Ich bin zwar alt und muß zurücktreten, aber meine Söhne 
sind euch wohlbekannt und könnten jetzt meine Nachfolger werden.“ Aber nach 
8,3#. waren die Söhne nichtsnutzig. Ist der Text richtig, so muß die Ablehnung 
der Söhne als Nachfolger Samuels ausgefallen sein; vielleicht aber ist der Text ver- 
derbt oder Zusatz. — 12,3 Die „Paar Schuhe“ nach LXX und Jes. Sir. 46,19 (hebr). 


Se Der hebr. Text hat hier: „Ob ich von jemandes-Hand ein Geschenk genommen, um 
— meine Augen damit zu bedecken“ (d.h. um ein Auge zuzudrücken). — 12,6 füge 
ein hü’ ein. „Eingesetzt“ oder „geschaffen“ (wörtlich „gemacht‘)? — 12,8 l. vav 


cop. — 12, 11 Statt „Gideon“ ist überliefert „Bedan“. Grieche und Syrer‘ lesen 
„Barak“; er sollte aber vor Jerubbaal stehen. Vgl. Richt. 8,35. Statt „Simson“ ist 
„Samuel“ überliefert, aber der Redende kann. sich nicht selbst so feiern; alte Über- 
 Setzungen haben „Simson“. — 12,14 Der Nachsatz kann im Hehräischen fehlen. — 
12,24 Der zweite "Halbvers kann sich nicht auf das gegenwärtige Wunder, sondern 
nur auf die geschichtlichen Taten Jahves beziehen, von denen V. 9—11 die Rede 
R war; er paßt also nicht hierher. — 13,1 Die Zahl „zwei“ ist graumau) unmöglich. 
3 13,6 „daß sie bedrückt wurden“ und „daß das Volk in Not war“ sind hand- 
= schriftliche Aalen, Str. das folgende haſam als Explicitum. — 13,8 ist sam vor 
„Samuel“ ausgefallen. — 13,13 1. ‘al. — 13,16b Zusatz nach V. 5. — 13,20 füge 
%l ein und lies als letztes. Wort chermößo. — 13,21 Unsicherer Text. Vielleicht 
l. charisath pim $Säm. „Beile“ nur geraten. Das zweitletzte Wort vielleicht nach 
17,7 lelahaebaeth. — 13,22 1. michmäs st. milhaemaeth. — 14,1 füge ein hamma‘a- 
vbar. — 14,4 1. ’el. — 14,6 1. josi’a. — 14,12 1. hammassäb. — 14,14 Die letzten 
Morte sind unverständlich: „wie in der Hälfte einer Furche ein Joch Ackerfeld.“ 
14,151. vekol ‘ am (Tiktin). * — 14,16 Text unsicher. — 14,18b vgl. V.3. Statt 
; „Lade Gottes“ haben LXX auch hier beide Male „den Ephod“. — 14,23b scheint 
schlecht überliefert zu sein, vgl. V. 31. — 14,24 Die ersten Worte: „Die Israeliten 
_ drängten sich (oder „wurden bedrängt“ wie 13,6) an jenem Tage“ geben keinen 
Sinn. Die LXX lesen in V.23b und 24a: „Und das ganze Volk war mit Saul, gegen 
. 10000 Mann, und der Kampf breitete sich aus über jede Stadt im Gebirge Ephraim, 
da beging Saul eine große Torheit an jenem Tage.“ Die Zahl der Kämpfer ist 
übertrieben, und von einer „großen Torheit“ kann die Erzählung ihrer ganzen Art 
nach nicht reden. So ist LXX schwerlich besser als MT. — 14,26 1. hälak deboro. 
‚— 14,27 1. ’öthö und beja‘ar (Tiktin). — 14,30 1. halo’. — 14,31 ist Zusatz. Denn 
_ man erwartet; nicht von der Ermüdung, sondern von dem Hunger der Leute zu 
hören, und nicht von der räumlichen Entfernung, sondern von der zeitlichen Dauer 
- der Schlacht. Überdies sind die Israeliten erst nach V. 32 im Lager der Philister 
‚angelangt und wollen erst nach V. 36ff. die Verfolgung beginnen. — 14,33 1. lam- 
maggidim. — 14,35 Variante zu V. 33. — 14,36 1. hallailah, venakkaeh‘ und lakkohen. 
— 14,38 1. bemi. — 14,39 1. ja’anaeh. — 14, 45 „diesen Sieg“, wörtlich „diesen Tag“. 
— 14,47 Überliefert ist: „handelte er gottlos“. — 14,48 scheint anderer Herkunft 
zu sein, weil sich die Form des Satzes mit V. 47 nicht ganz verträgt. 
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15,1 Der Hinweis auf die Salbung ist unverständlich. Man erwartet: ‚der 
dich zum König über Israel gesalbt hat“. — 15,4 1. Hiphil vajjasma‘. Die hohe 
Zahl (anders LXX) und der Hinweis auf die Judäer erregen Bedenken. — 155 
1. vajjae’aerob. — 15,6 1. ’aespeka (von säphäh) und hakkeni. — 15,9 Auffüllungen; 
vgl. V.8.15. — 15,18 „Jahve‘ Explizitum. — 15,22 „Brandopfer“ Auffüllung wegen 
des Rhythmus (3 + 3). — 15,29 1. nöser? — 16,3 Varianten; ebenso V.5.7. — 16,4 
1. hasalöom mit. Fragewort. — 16,11 1. näseb? — 16,12 1. näim. — 16,16 Stell 
lephaneka hinter bejado. — 16,18 „ein tapferer und kriegstüchtiger Mann“ sprengen 
den Zusammenhang. — 16,19 „der bei den Schafen ist“ Variante zu „deinen Sohn 
David“ oder. Glosse aus V. 11. — 16,20 1. chamis$ah. — 16,22 Widerspruch mit 
V.21 und wahrscheinlich Variante zu V. 19. — 16,23 Variante zum Vorhergehenden. 
17,1 „in Ephes-Dammim“ unverständlich. Das Kleingedruckte Variante. 
— 17,2 Variante. — 17,4 „Vorkämpfer“ fraglich. benajim ist vielleicht der Zwischen- 
raum zwischen den Heeren, bei Homer gephyrai. — 17,7 Der „Wurfspieß* (V. 6) 
und „Speer“ (V. 7) scheinen identisch zu sein (trotz V.45). ‘V. 7 ist also nach 
V. 6 zu verbessern und „Eisen“ in „Erz“ zu verwandeln. Wären alle Angrifis- 
waffen von Eisen, müßte dies auch vom „Wurfspieß“ gelten. — 17,12 1. vehü’. Die 
„acht Söhne“ sind falscher Schluß aus 16,10. Str. bä’ und 1. ba’anasim (mit Artikel). 
— 17,13 Die Namen der drei Söhne aus 16,6ff. — 17,14b faische Wiederholung aus 
V.13. — 17,23 nur verständlich auf Grund von V.8ff. und darum Nachtrag; Worte 
Goliaths sind unnötig. — 17,26. 1. jechäreph. Die zweite Frage, auf die keine Ant- 
wort erfolgt, stammt aus V.36 (Gunkel). — 17,28 1. r&'a. — 17,31 1. vajjisme‘ü. — 
17,34 str..,und den Bären“ als richtige Randglosse, die V. 36 verbessern sollte. — 
‚17,35 1. vekäm (Tiktin). — 17,37 Variante zu V. 34—36 (Gunkel). — 17,381. st. 
abs. (Tiktin). — 17,40 Daß die Schleuder hier nicht paßt, hat Tiktin erkannt. — 
17,41 Ursprünglich ist wohl gemeint: „ans Heer der Israeliten“. — 17,42 Zusatz 
aus 16,12. — 17,45 vgl. zu V.7. — 17,46 Zieh hajjöm zu V.45 und 1. vesiggerka. 
— 17,51 1. ‘al. — 17,52 Variante. — 17,54 Überliefert ist: „in, sein Zelt“, 1. be’ohel 
jahve. Zusatz, weil Jerusalem damals noch den Kanaanitern gehörte und weil ds 
... Schwert Goliaths nach Nob kam (21,10). — 18,4 1. umimmadäv; V.b ist Variante 
zu „Mantel“. — 18,5 füge ein bekol ‘öt ‘im hä’äm (Tiktin). ® 
018,6 1. likrä’täm statt „König Saul entgegen“. „Triller“ (vgl. I. Chron. 13,8) 
und „Triangel“ fraglich. — 18,9 I. me‘ojen — in-videns, V.9 und 12 sind Variante 
zu V.10—11. — 18,18 1. chajji. — 18,21 ist unvollständige Variante (V. 27 Schluß 
gehört noch dazu) zum Folgenden. — 18,30 1. Sedeh. — 19,10 str. hü’ und stelle es 
hinter „Saul“ V.11. — 19,15 ist wohl eine Lücke anzunehmen, durch das Abirren 
des Auges auf ein gleichlautendes Satzende entstanden, und etwa so zu ergänzen: 
„Als die Boten zu Michal kamen, öffnete ihnen diese die Tür und zeigte ihnen David 
von ferne im Bett liegend. Ein drittes Mal sandte Saul die Boten zum Hause 
' Davids“ ... — 19,18 Naujath (so?) scheint ein Ort zu sein in oder bei Rama. — 
‚19,23 1. vehithnabbe’ (inf. abs.). — 20,1 Hier scheint der Text mitten im Satze 
abzubrechen. . ee F 
- 20,3 1. vajjäschob ‘öd. — 20,6 1. ‘ad vor „Bethlehem“ wie V.8.28. — 20,9 1. 
1äbi’ (Hiph.). — 20,10 1. ’äz statt ’0..— 20,20 str. Seloseth wie V.5.12. L. mesal- 
lach. — 20,21 1. limsö’. — 20,24 1. vajjäbo’ und ’el. — 20,25 1. ‘al. — 20,26 
Variante; ebenso V.29.34. — 20,30 1. ben ‘ervath und str, das folgende ‘ervath. — 
21,2 1. likrätho. — 21,3 1. lakköhen. Füge hajjöm hinter däbär ein. str. m’ümä als 
Variante zu eth-haddäbär. — 21,4 str. „fünf“. — 21,6 1. hakkeli (kollektiv). -Über-. 
setzung und Verständnis ist fraglich. — 21,7.1. chäm (wie Jos. 9,12). Zusatz eines 
gelehrten Schreibers, der in überflüssiger Weise das Wesen der Schaubrote erläutert. 
 — 21,8 1. ’addir häräsim. — 21,10 „Gib es mir“ („Da gab er es ihm“ LXX) nach 
den Worten des Priesters unmöglich; es sollte heißen: „Da nahm er es“, was nicht 
ausgedrückt zu werden brauchte. — 21,12 1. ‘ebed 3ä’ül melek jisrä’öl nach 98 
(Tiktin). — 21,14 1. le‘önchem. Ferner vajjächoph ‘al dallöthäv; str. hasseär (so 
str. hassaar!) als Glosse zu dallöthäv. — 21,16 1. hachasar. — 21,16 „Sollte der in 
mein Haus kommen“ Variante. — 22,3 1, jussag und ‘itteka, — .22,3—5 sind Zu- 
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— weil V.6 an V. if. anknüpft._V.5 gehört mit 23,15—18 zusammen; Jaar — 
Dickicht“) Hereth, sonst unbekannt, scheint mit dem „Diekicht“ in der Wüste Siph 
— (23,15) identisch zu sein. — 22,6 1. no ad (vgl. 21,3) und ’anäsäv; str. „die bei ihm“ 
0 (Tiktin). — 22,8 Variante. St. cholash 1.“ömel nach LXX „arbeiten“ (ebenso 23,21) 
e — „Partei ergreifen“. — 22,10 Zusatz, wie der Satzbau beweist, nach 21,9f.; ebenso 
— Vis. — 22,13 1. ‘älai. 22,141. sar ‘al. 
Re 23,3 „in Juda“ falsch, da-Kegila ebenfalls zu Juda gehört. Es wird Glosse 
sein wie das Folgende „gegen die Scharen der Philister“. — 23,6 Zusatz, weil eine 
‚solche Bemerkung vor V.2 hätte stehen müssen. Str. „Kegila“ und järad; 1. vehä’e- 
phod. — 23.13 „400* LXX nach 22,2. — 23,14 Varianten zum Vorhergehenden. — 
23,16 1. jadäv. — 23,19 1. hazziphim wie 26,1. V.b widerspricht der ungenauen An- 
' gabe in V.a. — 23,21 1. ‘amaltem (vgl. 22,8). — 23,22 1. hammehirä (Ps. 45,2) und 
ulaj ‘ärom ja'rimu. — 23,23 1. wie Kittel und ‘al st. ’el. — 23,24 überflüssig und 
unklar. — 23,26 1. ‘oberim. — 24,3 Andere Interpunktion. — 24 ‚ft. Sinnentsprechend 
SR umgestellt. — 24,7 Variante. — 24,12 ve’äbi gehört zu V.11; 1. (re’öh gam) rä’öh 
— (inf. abs.). — 24,17 Zusatz aus 26, 17. — 24,30 str. bedaerek töba. — 25,3 „hart- 
® herzig“ (Tiktin). — 25,8.15.23.25.39 sind handschriftliche Varianten. — 25,20 Die 
wörtliche Übersetzung: „Gott strafe die Feinde Davids“ ist falsch; es handelt sich 
vielmehr um einen auch” sonst in der jüdischen Literatur geläufigen Euphemismus — 
„Gott strafe David“. — 25,26 1. ke’ojebeka. — 25,29 1. mittök (Tiktin). 
26,1 Die genaue Ortsangabe widerspricht 2 und stammt daher aus 3. — 26,2 
„in der Wüste Siph“ Wiederholung, ebenso 3. — 26,4 Variante zu 3b; 1. ‘al nakon. 
0 26,5b nimmt die Überraschung von V.7 vorweg. — 26,7 st. „zu den Leuten‘ 
© 1. ‚ins Lager“ wie 6. — 26,9und 10.11a sind Varianten; die zweite ist besser, weil 
Br ‚origineller. — 26,11 Der „Wasserkrug“ (ebenso 12.16) ist schlechte Variante zum 
„Speer“, weil et 7 und 22 fehlt. — 26,12 Das ursprüngliche Subjekt kann -nicht 
„David“ gewesen sein, da nach 11 Abisai den Speer nehmen soll. — 26,13 Die weite 
Entfernung wird V.a durch das Hinübergehen auf die andere Talseite, V.b aber 
- „durch das Hinaufsteigen auf den Berggipfel hergestellt. — 26,14 1, hakkore’ ’öthi 
 . «Tiktin) und str. „zum König“. — 26,18 ist ‚und er sprach“ vielleicht zu streichen. 
20 27,5—7 stelle. hinter 12 (Tiktin); denn "nach 85. wohnt David noch in Gath 
vgl. 9.10 „heute“. 11). Überdies paßt 7 nur an den Schluß. — 27,9 1. vajjäbe’ „und 
brachte“. In 8 gelehrter Zusatz; in 1.2.12 handschriftliche Abweichungen. 
28,3 gehört nicht zur Sage, V.a= 25,1. (8.0.8.100; V.b stammt aus 9). 
— 28,12 st. „Samuel“ lesen Viele mit LXX „Saul“; aber dies ist erleichternde 
© Konjektur und falsch, weil es dann heißen müßte: vattakkör „da erkannte sie Saul“. 
EN — u 19 ’attä tippol (Tiktin). V.a Zusatz. — 28.21.23 handschriftliche Abweichungen. 
| 29,1 1. ‘&n charöd. — 29,2  Gautruppen“ (Tiktin). — 29,6 ist inhaltlich = 
BT, 79. ‘Die Frage Davids 8 nd die Antwort Achis’ 9 sind überflüssig, wenn 6 
Be -vorangeht. — 29,10 Handschriftliche Lesart. Hier: ist „der Herr“ nicht Achis, 
ERS sondern Saul; gemeint sind einfach „die Landsleute“, die mit David gekommen sind. 
306 Zusatz; der Vers. sollte hinter 2 oder 3 stehen und ist: außerdem über- 
 Hüssig. — 30,19 str. ve'ad vor kol. — 30,21 1. vajjigesü ’el-hä’äm vajjis’alü, — 
30,23 Nach länü 1. hattesü‘äh (Tiktin). — 30, 1.3.6.11.14.18.19 Handschriftliche 
Lesarten oder selbstverständliche Zusätze. — 31,1 1. chalälim chalälim (Tiktin). — 
363 Überliefert ist: „Und er geriet in große Angst vor den Bokenschützen“, aber 
vgl. LXX; die Verbesserung bleibt fraglich. — 31,7 1. zweimal bekikkar st. be’eber 
„jenseits“. — 31,9 1. ’eth-’elohöhem. — 31,11 str. ’&läv. — 31,13 scheint eine ab- 
weichende Lesart zu V.12 zu enthalten; beachte das zweimalige „ sie nahmen“ und 
FRE ‚das zweimalige „in Jabes“, obwohl dazwischen schon „dort“ gesagt ist, 
Be II. Sam. 1, 1 Überleitende Worte des Redaktors. — 1,2 Handschriftliche Les- 
e - „art. — 1,5 Auf J onathan. wird im ad keine Rücksicht genommen, also Zusatz. 
00 1,8 Überliefert ist: „Er sprach zu mir“; 1.16. — 1,9 „Schwindel“ fraglich. Er- 
7 ‚gänze pen ’eppol bejad pelistim vehit’alleld bi (Tiktin). — 1,12 Variante. — 1,13 
— „Sohn eines Schutzbürgers‘ wobl Zusatz, um zu erklären, wie der Amalekiter auf 
— den Kriegsschauplatz kam. — 1,19 str. den Artikel und 1, häh (Hes. 30 2) oder hö; 





— 8 Terttritiſche Anmerkungen zu Sam. 1,21- 15,24. 2 


- nicht kümmern können um das, was hinter ihnen geschieht. — 2,2411. gib'äh ’echäth 


„hinauf“ (V.19) ziehen kann. — 5,20 str. be vor ba‘al (Tiktin). — 5,23 1. “alehem 


WEN ‘omediin und füge „Ithai“ ein. — 15,23 str. „und alles Volk zog vor 








"den Schluß des Y. ergänze nach V.27. — 1,21 Hinter dem ersten ’al ergän: 
(Tiktin); 1. sed@ tarmüth; 1. nig’al; 1. keli mastach bassämen (Margarethe Plat) 
mündlich). — 1,22 1. tissög; 1. sedinim. — 1,25 str. als schlechte ——— zu a 
und) 27. — 1, 26 1. niphlö’tä haphle’. — 1,27 vgl. 19.25. 
2,4 Hinter ’aSer ergänze hösi'em Sä’ül mijjad nächäs ha‘ ammöni. — Be 
1, töbäh (Tiktin). — 2,16 1. hikkäh (Tiktin) und hassiddim. — 2,23 1. bachanith. 
V b Zusatz nach 20,12; was dort einen Sinn hat, hat hier keinen. Nach V. 18 muß- UL 


man annehmen, daß die drei Brüder den Anderen weit voraus sind und sich daher 



































(wie.V.25, wo es aber als Auffüllung zu streichen ist) und am Schluß geba‘. — _ 
2,27 1. 10° st. Ile” (Tiktin). — 3,2—6a enthalten eine Liste der erstgebornen Söhne 
jeder Frau Davids, solange er in Hebron wohnte. Sie unterbricht.den Zusammen- 
hang und gehört zu 5,13. — 3,7 Ergänze: vajjikkächaehä ’abner vajjehi kiemö'a. 
esba al ben sa’ül ki ba’ ’abner el-rizpäh bath’ajjäh (Tiktin). — 3,8 wörtlich , „Hunds-- 
kopf“, aber Text fraglich wie im Folgenden. — 3,13 1.. ki ’im hebö’tä lephänaj. — 
4,2f, Gelehrter Zusatz. — 4,4 gehört hinter 9,3; 1. 'bechäphezäh (Niph. st. Qal) — ee 
Das Kleingedruckte ist meist Auffüllung oder handschriftliche Lesart. ’ — 
56 1. jesirüka. Der Schluß ist Variante. — 5,7 Zusatz aus V.9.— 581 
ügga‘; ziehe das vav vor ’eth zum vorhergehenden Worte und sprich besinnörö; 1. 
$än’ah. — 5,9.Ergänze hinter „David“ kir, das nach V.11 versprengt wurde, und 
1. ubethö. Die „Zitadelle“ (millo) ist ein Zusatz aus I. Kön. 11,27, da sie erst von _ 
:Salomo gebaut wird. — 5,17 scheint Redaktionsarbeit zu sein. „Bergfeste“ (Adul- 2 
lam?) ist schwerlich richtig, da man auf sie nicht ‚‚hinab‘‘ und von ihr nicht wieder 


(Tiktin). — 5,24 1. se’ädim (Tiktin). — 6,5 späterer Zusatz - (vgl. E: Chron. 1388222% 
14,28) gegenüber V.15. — 6,18 ‘ölah Kollektivum oder 1. Plural wie V.17. — 61 
’espar unverständlich; 1. espah Cechäth), Singular des nur überlieferten Pluzale (in 
u 17,29) mit YVorschlags- Aleph. — 6,20 str. nigloth. 5 
7,1b widerspricht 10f. und ist daher späterer Zusatz. — 7,11 L: ’ae —— 
und streiche das letzte „Jahre“ (aber vgl. „David“ V.20). — 7, 18 „ließ, sich nieder“. 
(setzte sich) ist falsch, weil man vor der Gottheit steht oder sich niederwirft. — 
7,19 Das überlieferte Dies ist das Gesetz der Menschen“ gibt keinen Sinn; 1. viel- 
‚leicht ‘ad tom döröth ha’adäm (vgl. Num. 32,13). — 7,23 1. legäreska (Tiktin) und , 
’elohim (LXR). — 7,28 1. „Jahve“ st. ühjt. — 9,10 1. ve'äkela. — 9,13 Zusatz 
"wel. 3.11). . \ 
i 10,6 1. umelek ii is töb st. „tausend Mann und die Leute“ rt — Könige 
1. Chron. 19 ‚9. — 10,12 str. ‘äre „die Städte‘. — 11,121. vajjehi mimmochoräth und 
verbinde dies mit V, 13. — 11,21 paßt als Beispiel 'schlecht; in die Rede Joabs, aus- i 
- gezeichnet hinter kazoh vekäzach in V.25, wo man ein solches ‚vermißt;: doch kann & — 
es späterer Zusatz sein, stand am Rande und geriet an falschen Ort. — 11,23 Auf-- Be 
füllung. — 11,24 wird der Tod Urias gemeldet, ehe der. König in Zorn geraten ist 
(vgl. V.20f.). Die LXX haben einen ausführlicheren Text, der zwar auch nicht 
ganz befriedigt, aber doch die Tagke ergänzt. — 11,26 Auffüllung: — 1233 str 
„mit sich und“. — 12,4 1. wie V.5. — 12,8 1, bath; Variante. — 12,14 ‚die Feinde u 
\ Jahyest —= Jahve (vel. I 25,22) Hebraismus. — 12, 16 1. ülebas $ak (Tiktin). - As 
12,20 1. vajjäsok (Kal). — 12,24 Variante. — 12,30 Überliefert ist: „ihrem König“, 2 
aber das Suffix hat keine Beziehung im Zusammenhang; auch würde man u‘, 
Nachricht über das Schicksal des Königs erwarten. — 13,6 Auffüllung: — 1391. 
hammisaeraeth (Tiktin), Fattaryok (von jäsak — jäsag). — 13,14 Hendschriftliche 
Variante; ebenso 13,17.34.37f. — 13,19 1. jädaeha. — 13,20 füge hinzu "abeläh. n 
'.(Tiktin). — 13,32 1. hinter — zo’th ki benö uben amnon häjethäh Sin’ äh 
(statt $imäh). — 13,39 1. lassöth (= lehassöth), al. — 14,13 2 hazzaech Auge, 
‘hü’ ein (Tiktin). 


15,12 „Beim Darbringen der Opfer“ ist unverständlich. — — J vajſa amod 


über“ und ’eth, 20 24 füge “olim hinzu. Die „Leviten“ sind wahrscheinlich. 











5 späterer Zusatz. — 15, 27 1. hakkohön häror 5; am Schluß Variante, —- 15,34 Statt. 
. "ani 1. ’adoni. — 16,6 Zusatz (vgl. V. 13). — 16,10 1. ki jekallel und str. veki. — 
. 16,11 Zusatz (Gunkel). — 16,12 Auffüllung. — 16,14 1. nach 15,28 Q@. — 16, _ x 
> Variante. — 16,19 1. ‘amadti. — 17 ‚6 Athnach unter ’ain; |. ‘attäh (Tiktin). — 
17,20 1. mikkoh ’el- -hammajim. — 17, 29 1. chaem’ath str.. folgendes Vav (Tiktin). — 
188 str. Säm (Tiktin). — 18,12 1. al kappi (kaph — „Wagschale‘). — 18,18 1.. 
massabtö. — 18,24.1. ‘al. — 18,26 1. ‘al haffa’ar, — 19,8 Variante. — 19,12 um-- 
stellen. — 19,13 Variante. — 19,19 l. ve‘äberü (Pf. frequ.). — 19,26 „Jerusalem“ - 
x ist Zusatz zu V.25 („nach Jerusalem‘)® — 19,29 str. Vav. — 19,32 1. vajja'ber ’ethi 
hammelech ’eth hajjarden (vgl. 16.42); str. leSallechö bajjarden als Variante. — 
19,37 1. ja’abir und stelle ’eth hammelech ’eth hajjarden ‚um (Tiktin). — 19,41 Zu-- 
satz. — 19,42 Varianten. — 20,1 nach I. Kön. 12,16 a aber 1. ’attäh re’eh.. 
2 20,4 1. Athnach unter jehndah. — 20,8 1. maddav labüs ve‘äläv chägür chereb.. 
' 20,10.12 Varianten. — 20,13 Lesart fraglich. — 20,14 füge vajjäbo’ hinzu und 1. 
F _ venikhalü (Tiktin). — 20, 15 ta‘amod bachel unverständlich. 
ee aD BR Aa) Kleine Zusätze in 21,2.9 (vgl. V.10). 12 (vgl. 1. 31,118, — 
wobl etwas abweichend). 13 (vgl. V.12). 14 (Die „Seitenkammer“ ist fraglich; 
vielleicht ‚in Zela“, einer benjaminitischen Stadt nach Jos. 18,28; aber man erwartet. 
* das Grab in Gibea selbst). — 21,15 Ziehe benob aus V. 16 hierher und lies begob. 





— 21,16 1. vajjiäböht; dahinter ist wohl der Name des Riesen ausgefallen. Hinter- 
chägar fehlt etwa chaeraeb (Tiktin). 
23,4 str. Vav und stelle mimmätär hinter jizrach (hier das Athnach); 1. me-- 
giach. — 23,5 1. halo’ (statt ki lo’) zweimal; 1. bä’el (statt bakkol) und str. „denn. 
all mein Heilt; statt jasmiach. („läßt sprossen®), das zu jis‘i paßt, 1. jasliach. — 
23,6 1. midbär. — 23,7 1. ’im lo’ babbarzael. Am Anfang wirkt die Negallon von. 
 V.6 noch nach. 
= 24,51. haggädi. — 24,10 str. ken. — 24,11 1. chözeh (mit Sere). — 24,17 vor 16,. 
weil es der Sinn so fordert und weil „der Engel“ in 16 aus grammatischen Gründen 
% gestrichen werden muß. — 24,23h handschriftliche Lesart zu a. 
1. Xön. 18 vgl. I. Sam. 16,16 für den Titel „Freund Davids‘. — 115 ist 
; neben V.1—4 überflüssig. — 1 28 Variante. — 1,34 vgl. V.39, wo Nathan fehlt. 
 — 1,36 wohl Zusatz oder Variante. — 1,411. kol statt kol. — 1,45 Zusatz; . 
el. V.89.. — 2,4 1, ’elai. — 2,24 Zusatz a II. Sam. 7,12; 1.16. — 2,27 Zusatz. 
nach I, Sam. 2,35. — 2,84 „in der Wüste“ paßt nicht zu dem „Hause“ und ist. 
- darum Variante. — 2,44 1. jera‘. 
. . 8,8. 9 Das Kleingedruckte ist Variante. — 3,;16—28 Die zahlreichen Auf- 
e füllungen, besonders V.23, verstehen sich von selbst. — 5,11 1. ’adomim,. — 5,12: 
Daie LXX hat „5000 Sprüche“, aber 1005 ist eine genauere und darum ursprüng-- 
lichere Zahl. — 5,14.1. vor me’eth: vajjiggach minchoth nach LXX. — 5,17 füge- 
 ojebäv hinzu, — 5.23 1. ‘abädaeka. — 5,29 punktiere sebael. — 5,32 1. vajjagbilu.. 
„Die Hölzer und die Steine“ ist Zusatz, weil nur von den Steinen die“Rede ist. 
0.671. Selomo statt Selema und str. dies Wort als Randglosse. Der Vers ist 
deuteronomistisch: 'vgl. Dtn. 27,5f. — 6,9 und 10 scheinen Varianten zu sein. vajjae- 
SE ’zechoz (1. Piel vajeachez?) == vajjispon. — 6,11--13 unterbrechen den Zusammen-- 
: hang und sind ein deuteronomistischer Zusatz. — 6,18 ist (schlechte) Variante zu 
'V.15, fehlt noch in LXX. — 6, 19 Variante zu V. 16. — 6,21 Variante zu den ent-- 
sprechenden Worten in V. 20. — 6,23 wiederum Variante. — 6,29 ]. pittüchim und 
str. dies als Variante zum folgenden. Wort. Hier vermißt man ein: „und überzog: 
- alles mit Gold“. — 6,32 Die beiden letzten Worte sind (bessere) Variante zu V. 29. 
— 6,31 1, hammezüzöth und str. hä’ail als Variante dazu; vgl. V. 33. — 6,32 1. 
vajjikla‘ und vajjesappach. Das Verb vajjäred ist fraglich; V. b ist Variante. — 
7,2 1. vekothäröth. — 7,5 Wiederholung von V. 4. — 7,9 1. möchäser ha’achaeraeth.. 
7.29 „Rinder“ nach 7,36; es ist anders zu interpungieren und am Schluß moraed. 
2u lesen. — 7,30 Die beiden ausgelassenen Wörter sind unverständlich. — 7,341. 
scheinen eine Wiederholung von V.30f. — 7,36 vgl. zu V.30. — 7,35 Die Worte, 
„eine Art Gestell 1!/s Ellen“ sind aus V. 31 hierher zu stellen. — 7, 51 Stelle betb: 




















, dann aber Variante .(„Wolke‘“ parallel „Lichtglanz“). — 8,12 Die erste Zeile lautet _ 


hut. — 11 ‚24 er (baharog” david) ’othäm 1. ’äräm und setze diese Worte an den 


verbessern, also: lema’an temallatna ‘asmothäv- ’aeth “asmöthäi. 


lehrt. — 14,13 füge hinzu: hoi adon nach LXX 12 ‚24m. — 14,14 1. vegam me ‘attäh 








10 Texttritiſche Anmertungen zu J. Kön. 8.1 — 




































jahve hinter ’äbiv und 1. ve(’aeth). — 8 1 Das Kap. ist stark überarbeitet; 

lassungen fehlen meist auch bei den LXX. — 8,2 Überliefert ist Ethanim = 7. Monat, 
indessen wurde der Tempel nach 6,38 im 8. Monat Bul fertig und wohl im selben 
Monat geweiht. Dazu stimmt, daß das Weihefest nach V. 65 mit dem Laubhütten- 
fest zusammenfiel und daß dieses damals nach 12,32 in 8. Monat gefeiert wurde. 
Mit der Verschiebung des Laubhüttenfestes auf den 7. Monat, auf das gewöhnliche 
Datum, scheint auch das Datum des Weihefestes später verschoben zu sein. — 
8,3 str. „die Priester‘; die ältere Variante redet von Laien. — 88a ist unver- 
ständlich; V.b ist Zusatz. — 8,11 ist zunäehst Vergröberung des Vorhergehenden, 


sach LXX: jäkin ba’al bassämajjim Saemaes. 

9,10 1. mikkes hä’esrim. — 9,22 1. lemas-‘obed (wie V. 21). — 10, 51. umalbifav 
„seine Bekleider“ und va‘alotho (Inf. Qal). — 10,8 „Glückselig deine Mannen“ 
(„deine Weiber“ LXX) ist Variante zum Folgenden. — 10,9 le‘oläm gehört hinter 
bärük. — 10,22 1. ’oniat. — 10,27 unterbricht den ns und ist phan- _ 
tastischer Zusatz. 

11,14 1. „Gott“ statt „Jahve“ (nach V. 28) und hammelükäh statt hammelek 


‚Schluß von V.23. — 11,25 Die Reihenfolge der Worte ist wohl gestört; man er- 
‘wartet: „Er wurde König über ‘Edom’ und “bedrängte’ Israel; dies ist das Unheil, 
das Hadad tat“. — 11,26 Der Name seiner Mutter (Zerua — die „Aussätzige*) ist 
wohl aus dem Vorhergehenden herausgelesen, das verderbt war (man las fälschlich 
‚baen-hasseredäh; vgl. LXX). Der Schluß ist Variante zu V.27a. — 11,27 „sein 
Vater“ ist gelehrter Zusatz; ebenso V.43. — 11,31 „Zehn“ ist falsch; da Y. 32 nur 
von „einem“ Stamme spricht, muß es hier „elf“ heißen; vgl. 12,20. — 11,34 1:n60: 
”aessaaennü. — 11,37 1. ve’attäh tikkach. — 11,411. dibre hajlämim.. 
12,1 hinter hammaelaek füge ein: kt möth $elomoh hammaelaek und hinter 
valjäsob (so! „Jerobeam“ ist Auffüllung) bemisrajim: vajejasser vajjäbo’ serödäh 
“irö behar ’aephrajim;“beide Sätze sind durch Abirren des Auges ausgefallen. — 
12,7 va'abadtäm ist Variante; 1, va‘anithä (statt „du erhörst sie‘), — 12,8 ‚die 
ihm dienten“ ist sinnlos, weil er noch gar nicht König war. — 12,10 1. m& ulldmü a 
— 12,15 ist wegen des Zitates (aus 11,31) Zusatz. — 12,16 1. ’attäh. „Da ging 
‚Israel zu seinen Zelten“ ist wahrscheinlich Zusatz, da V.18 und 20 wohl dieselbe 
‚Versammlung voraussetzen. — 12,19 gehört, wie der Sinn lehrt, zuV.20b. — 
.12,21—24 widersprechen 14,30, OBER Jerobeam und Rehabeam während ihrer 
‚ganzen Regierung Krieg geführt haben; das war den Späteren undenkbar. — 12,21 
4. melaekaeth. — 12,32 „Er stieg auf den Altar“ stammt aus V.33, ebenso wie die 
‚zweimalige sinnlose Einfügung von „in Bethel“, als oh dort zwei „Kälber“ ge- 
‚standen und nur dort Höhenpriester gewaltet hätten. —: 12,33 str. ‚Er stieg auf 
‚den Altar, den er in Bethel gemacht hatte“ und. valieht. Str. „im Monat, den er 4 
sich “in seinem Herzen’ erdacht hatte“, — 13,3 str. „An jenem "Tage wird erein 
Wunderzeichen geben also“ als Zusatz, weil es sich nicht um ein künftiges, sondern 
um ein gegenwärtiges Wunderzeichen handelt; die übliche Übersetzung („er gab“) ist B 
falsch. — 13,4 „heute“ ist falsche Dittographie der vorhergehenden Buchstaben. — 
13,9. 17 sind besser nach 13,18 zu korrigieren; also 1.13,9 „denn so hat ‘ein Engel’ 
‚(mal’ak) mir befohlen“ oder „zu mir geredet“. — 13,31 ist nach 1. — 23, 18 2 zu 


14,2 1. ’elai limelok. — 14,12 „in die Stadt“ ist falscher Zusatz, wie V. — 


(str. ümaeh). — 14,22.1. kekol (statt , mehr als“). — 15,1 str. väv am Anfang und 
1. „Thamar“ statt „Maacha“ (nach II. "Sam. 14,27). — 15 ‚bist Zusatz; ebenso V,6 

= 14,30). — 15, 10 verbessert nach II. Chron. 13,2. — 15,30 1. chattäth. — 167 
1 ‘al (wie V. 1); ebenso V. 13 (wie V.7). — 16,11 1. vere'äv. — 16,18 Ich. halte 
”armon und böth hammaelaek für Varianten; dann muß ’armon den Artikel haben. 5 
— 16,21 Str. das erste hä’äm als Variante zu „Israel“. 16,24 „Samarien“ ee 
“Glosse, weil sprachlich und sachlich bedenklich: 1. hair, ei man keinen Berg 
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_ Geeiide Anmerkungen 3 zu 1 Kon. 17, ı — T, 17. 
E harten“ kann. — 17,1 (Richtige) Glosse zu „Thisbiter‘. — 18,11. vajechi jamtm 
>= and ziehe dies zu 17,24. — 183b.4 sind ungeschickte Vorwegnahme von V.18. 


— 18,5 str. „Ahab zu Obadja“. — 18,17 str. „Ahab“. — 18,19 \Die 400 Propheten 
der Aschera fehlen noch V.40. — 18,24 1. vekäre’ü . . . :gelohöliaem. — 18,26 Das . 
"Tanzen ist umzustellen (Gunkel). — 18,31b.32 reden von dem Bau eines neuen, 
V.30 spricht von der Wiederherstellung eines zerstörten Altars. Anspielung auf 
4. Mos. 35,10. Sehr junger Zusatz. L. lesöm. — 
19,6 „er aß und trank“ ist Zusatz. — 19,9b—11 nehmen V. 13f. fälschlich 


varaus. — 19,11b ist wohl ein köl ausgefallen. — 19,15 „nach der Wüste von 
Damaskus“ ist schwerlich richtig; 1..möhammidbär. — Hinter 19,18 ist eine Lücke; 


vgl. Erklärung. 

20,111. dabber jedabberü, — 20,21 Variante zu V.19f. — 20,27 Man versteht 
‘weder, warum der Mundvorrat erwähnt wird (Dittographie des Verbs?), noch warum 
Israel mit „zwei“ Ziegen,herden“ (?) verglichen wird. — 20,28 1. vejäde‘ö. — 20,39 
„oder du mußt ein Talent Silber bezahlen“ ist Zusatz, durch den die Pointe des 
‚Abschnitts zerstört wird; es darf eben gerade kein Lösegeld vorausgesetzt werden. 


— 20,42 str..mijjäd. 


Die zahlreichen Auffüllungen in K.21 müssen gestrichen werden. —21 ‚20b— 22 
2426 enthalten die üblichen (deuteronomistischen Zusätze über den Götzendienst 
Ahabs, die sich besonders mit 14,10ff. berühren. Anderen Ursprungs sind V.23, die 
Weissagung über das Geschick Isebels, die auf II. 9,36 beruht, und V. 27—29, die 
‚das Orakel von V.21 mit der Geschichte ausgleichen sollen; da es sich erst an 
'Joram erfüllte, mußte Ahab Buße tun und von Jahve begnadigt werden. Diese 
Buße paßt weder zu der ursprünglichen Sage (V. 20) noch zu dem deuteronomistischen 
Urteil (V. 24f.). 
= 22,10 1. bigde ’argamäan. — 22 ‚34 „lenke um“, wörtlich ‚drehe deine Hand“, 
weil eine einfache Handdrehung genügt, um Pferde zu lenken. — 22,43 Variante, 
— 22,49 Daß das Schiff schon ‚in Ezeon-Geber“ scheiterte, ist sehr unwahrschein- 


x —* lich; „zu Ezeon-Geber‘ gehört wahrscheinlich zu „er baute“ und ist Randglosse 
= ‚gewesen. 


II. — 1,8 Hinter ba’al ist ’addaeraeth einzuschieben (vgl. Sach. 13,4). — 


& = 2 101. vajja’an (wie V.12).. — 1,171. ’ael ’elijjähü. — 2,8 1. vajegullaehä (von gälal). 
Zu = 2,14a Zusatz. — 2,18 Die Worte „während er noch in Jericho weilte“, die hier 
— überflüssig sind, gehören an den Anfang von V.19. — 3,2 1. vajja‘as. “ 3,6 Die 


Worte ‚er ging hin“ sind besser aus V.7 hierher zu stellen (Gunkel). — 3,9 1. 
vajjisü. — 3,171. tisme‘ü (Gunkel) statt des ersten „sehen“. — 3,18f. sind deutero- 


‚nomistischer Zusatz, wie in ’sich klar ist. — 3,23 1. hithgäroh hithgärü mit LXX. 


— 3,25 1, wie V.19 ma‘jene und 1. ‘ad hissä’er kir charäsaeth — 3,261. „Aram* statt 
„Edom“ (Gunkel). — 4,4 1. täsiri. — 4,12 Text: „Rufe diese Sunamitin! Der rief 


“sie, und sie trat vor ihn.“ Vorwegnahme von V.15. Statt kerä’l. ’aemor-nä (wie 


V. 13) und str. V.b. — 4,35 „Sieben Mal“ ist umzustellen; es gehört nicht zum 
Niesen, sondern zum Zuukerritns. Die vielen Auffüllungen sind zu streichen, wie 


sich von selbst versteht. — 4,42 besiklonö ist unverständlich: „in seinem Ranzen“? 


5,7 str. kt ’ak und lies so statt des folgenden ki. — 5,111. ‘al. — 5,17 1. velü’. 


= 8175 Am Schluß von V. 17 str. lejahve und am Anfang von V.18 1. baddäbär 
. (wie am Schluß). — 5,21 1. vajjir’chü. — 5,24 Daß er die Leute entläßt, versteht 


sich von selbst. — 5,26 1. liknöth bö gannim. 
6,5 Gemeint ist ’eth „das Beil“. — 6,8 1. tinchathü. — 6,9 1. nochethim. — 
6,10 1. vajesallach . hammäkdm („ael“ ist falsche Wiederholung des Vorher- 


gehenden) „er. lieb den Ort fahren‘. — 6,11 1. mi jesallechenü und str. mi als 


Dittographie. — 6,15 laküm ist fraglich, aber gegen mesäröth ist nichts einzu- 
wenden; der Diener öffnet die Tür und geht voran. na’rö ist Auffüllung. — 6,17 
1. ‘Snäv; hanna’ar ist Auffüllung. — 6,18 1. ’aldhaem. — 6,21 str. ’akkaeh als Ditto- 
‚graphie. — 6,25 1. vehöm. — 6,28 Variante zu V.27. — 7,11. me’äh und mä °thajim. 
— 121. vehinne (vgl. V.19). — 7,16 vgl. zu vV.1. — 7,17 (von ’aSaer dibbaer an) 
— 20 sind Wiederholung von V.1 und 2. Zahlreiche Auffüllungen V. 7. 10.13 usw. 


» 








881 l cholji. — 811 1. a — 818 Decke“? — 821 1. 
’aedöm ... vé'itto — 8,22 „in jener Zeit“ ist Variante zu ’äz oder Anfan 
gestrichenen Satzes. — 8,26 1. „Ahab“ statt „Omri“ (vgl. V.18). — 8,291. h 
makköth. Statt „Rama“ —— man hier denselben Ortsnamen wie in Y. 28; 
I. Kön. 22. — 9,7 l. venäkamtä und ‘obed@ jahve. — 9,15 1. hammakköth und 
und hikküht. — 9,241. hachös. — 9,27 1. vajjakküht Be 9,30 1. pük be’enaehä. — 
10,11. hammaelack statt „Ahab“. — 10,12 1. veht’. — 10,15 1. ’itti (statt ’aeth 
alles Übrige ist in Ordnung. Nur muß man hinter — väjes einschieben: „da sprach: —* 
Jehu.“ — 10,16 1. vajjirkab ’ittö. — 10,19 Die Todesandrohung ist Übertreibung, 2 
. der Hinweis auf die Hinterlist Jehus eine plurpe Erklärung. — 10,21 Übertreibung. — 
N 310) 23 1. le'abd&, aber mö‘obede. Jonadab ist auffällig, weil er durch sein bloßes. 
' Erscheinen alles verraten würde Auffällig ist ferner die Angst Jehus vor un 
schuldig vergossenem Blut, als ob es ihm auf einen Mord mehr oder weniger an- 
käme. Auffällig ist endlich, daß er zweimal (V.23 und 24) in den Tempel geht. 













— "Daher ist V. 23 Zusatz. — 10,25 Text sehr fraglich. Ich streiche zajjeloke au ex | 

































lese sür statt ‘ir. Dann. — der Satz eine Variante zu V.27. 
1, 2 „ihn und seine Amme“ stehen an falscher Stelle und sind daher Nach- 
"trag. — 4 wörtlich: „Oberste über die Hundertschaften“. — 11,6 ist unverständ- 
lich und scheint Zusatz zu sein. — 11,7 1, mikkaem- (wie V. 5). und: ‘al hammaelaek. 
— 1113 str. zweites hä‘ a 11, 14 1. ‘al hä'ömaed; str. „die Trompete“ (hin- 
zugefügt, nachdem Sarim als arm mißverstanden war), da im ‚Folgenden „das. 
Volk des Landes“ trompetet. — 13,11 1. vajja‘as. — 13,12 1. va’afaer (vgl. 14, a n 
— 13,17 1. ka’aphek — 14,8 Wörtlich: „Wir wollen einander ins Gesicht sehen.“ 
14,10 1. hinnch „siehe“ (, glücklich“) nach II. Chron. 25,19 und lehikkäbed „wegen. 
des Geehrtseins“. — 14,14 1. vajjikkach — 15,5 „über dem Hause“ („stand dem. 
. Hause vor“?) scheint eine Variante zu dem vorhergehenden: „abgesondert in seinem 
Hause“ (so nach dem ‚Sinn und alten Übersetzern; Text fraglich). — 15,12 — 
10,30. — 15, 16 1. läh und str. „ihr Gebiet“ als Variante: dazu; „aus Thirza“ ist. - 
falsch und gehört zu V.17. m 18 1. mikkol oder besser einfaches min. — 15, Ft 
Verbum (vajjose”) fraglich, — As, 25 „Königspalast“ scheint Variante zu „Burg ö 
. das Folgende ist unverständlich, a 29 „Gilead und Galiläa“ ist Variante zu 

„Naphthali“. 
Amos 1,1 ist bis auf die ——— Überschrift „Worte des Amos* ——— 
Ursprungs, da der Prophet nicht mehr als lebend gilt. ‚Die Rechnung nach dem 


(Gunkel); „Edom“ stammt aus V.6. — 221. be’kir möäb und am ‚Schluß armen 
'thaehä. Das überlieferte Kirjoth . könnte kursjät (bei: Dibon) sein, ist aber ‚sonst. 
als Hauptstadt nicht bezeugt. — 2,6 Der „Gerechte“ oder „Schuldlose“ paßt nicht 
1. säir? — 2,7 1. hassäphim be(?)rog dalltm („auf den. Staub der Erde“ ist Zusatz). B 
ubirke “anijim jämitü. — 2,8 Die Zusätze „neben jedem Altar“ „im Haus ihres. 
Gottes“ gehören vielleicht zu V.7b (zu der, Prostitution). - — 2,10 Wenn man die 
Mi prosaische Zahl streicht, ist gegen den Rhythmus des Verses nichts einzuwenden. — 
-2,13 „tachtöhaem‘ — eure Füße (wie z. B. Ps. 18,37 oder bei Homer önö). — 2,14c 
„Der "Ritter rettet sein Leben nicht“ ist Variante. —.2,15h „Der Sehnellfüßige: 
rettet nicht“ ist Variante. ; 
‚31 1. ”alekaem und ’ael. V. b ist Zus wei — erste eek nicht. 
paßt; „ihr Israeliten“ ist Zusatz aus metrischen ‚Gründen. — 3,7 „der Herr“ ist 
Zusatz (ebenso V.8), ebenso „die Propheten“. — 3,9 streiche aus metrischen® Gründen. 
‚das zweite ‘al. — 3,12 str. den Artikel vor „Hirte ‚aus metrischen Gründen. — 
‚3,13 ist überfüllt; str. „der Herr“ und „der Gott der Heerscharen“, — 314 = 
massöbath,. — 3,15 Aus metrischen Gründen ist statt beth der Plural bätte- zu 
‚lesen. — 4,1 str. ’aSaer. — 4,3 1. hacharmönah (Nebenform zu .chöraem ‚[vgl. Krauß 
Archäologie I 145] und heißt wie dieses 1. Fischnetz 2. Fischplatz). 4 ist mit. 
'V.8 so umzustellen, wie übersetzt ist. Am Schluß ist der Kehrreim zu ergänzen, 
— 4,101. gam säbithi (Gunkel) und’bä’es; str. „und in eure Nase“, Zusatz, nachden a 
bä’es als be’os („Gestank“) mißverstanden war. — 4,181. ümaggir la’ adämäh Sich 











= ext ritiſche Anmertungen an Amos 3 5, 6- Ref. 2 2a: 13 





Br 6 J bass und vgl. Jes. Sir. 8,10. — 5,8 1. ——— — 5,9 1 — * 
or ‘al-'&z üSebö al⸗mabsĩr jabtꝰ nach 6. Hoffmann ‘und B. Duhm. — 5,12 kann nicht BR 
' die Fortsetzung von 5,11. sein, da die Drohung in V. 11 schon durch das Vorher- 
‚gehende (V. 10 und wohl auch V. 7) begründet worden ist. Andererseits fehlt eine 
' Begründung vor der Drohung von 16f. nicht. nur aus sachlichen Gründen (eine 
“Drohung gegen Israel.ohne Scheltwort ist undenkbar), sondern auch aus formalen 
(läken V. 16). Darum ist es vielleicht das Einfachste V.12 vor V.16 zu. stellen, 
zumal da V.13 ein (unverständlicher) Zusatz zu sein scheint und da V.14.15 aufs 
engste mit V. 4—6 zusammengehören. — 5,12 1. missa‘ar. — 5,14f. Hier ist zwei- 
mal „Gott der Heerscharen“ zugefügt. — 5,16 str. „Landmann“ (Zusatz, weil ein 
— “parallele Glied fehlt) und 1. ve’ael misped. — 5,17 Iiderakin mit LXX; die „Wein- 
berge“ passen schlecht. — 5,20 1. ve’ophael (statt des Adj.). — 5,22 l. ’aer’aeh 
‘parallel ’abbit) und ve’ael (statt vesaelaem). — 5,25 Die „vierzig Jahre“ sind eine 
‚prosaische Glosse (wie 2,10). * 
6,11. etwa übechüre nn jisra’el. — 6,3 1. vajjagisün — vechä- 
0. mäs. — 6,5 1. kol-sir. — 6,6 1. bemizräkim. V.b ist hier nicht zu entbehren; man 
‚stellt ihn jetzt gewöhnlich hinter V. 13a, wohin er weder formal (wegen des pa- 
'rallelismus membrorum) noch sachlich (wegen des ganz andersartigen Inhalts) 
paßt. — 6,7 Die Schlußformel ist nach V. 8 verschlagen. — 6,8 1. ümillo’äh 
«Gunkel). — 6.9 1. jissätherü (Gunkel). — 6,10 1. venä$a’ü höhö (Praetorius ZATW 
1915, 21) vesäphedü. „Er antwortet: Nein“ ist unmöglich (Giesebrecht). — 7 
‚Die Schlußformel ist umzustellen. i 
7,11. auch das zweite Mal hallaekaes und jöse’ (statt jöser). — 7,2 Nach 
‚der meist bevorzugten Konjektur Torrey’s („als sie gerade fertig waren“) käme die 
 Fürbitte des Propheten zu spät; 1. vajjehi hü’ möchel. — 7,4 Überliefert: „Siehe, 
‚der Herr Jahve fordert auf, zu prozessieren durch Feuer.“ Die Konjektur Dühms 
ist unmöglich, weil das Feuer (Jahves) nicht mit einer „Schleuder* geschossen 
- wird; 1. känaeh lerob 'és (das b ist Dittographie). Ferner 1. vethokal und am 
‚Schluß °öthä chäläk. — 7,7 1. ‘al-chömöth und str. „der Herr in seiner Hand ein 
Bleilot“. — 7,14 1. nök&d (nach LX Xund 1,1) statt „Rinderhirt“. — 7,15 str. das 
zweite jahvaeh und 1. ‘al. — 7,15 str. „deine Töchter“ als Auffüllung. 
——— 8,21. ‘al. — 8,31. Säröth (besser als Säröth — „Sängerinnen“ d.h. Dirnen!): has“ 
(sie!) soll Korrektur sein für hi$(lik), aber das Richtige ist ham“, also 1. bekol- 
meköm hammaelaek. — 8,5 1. la‘asöth nach LXX. — 8,7 1. bige’önö nach 4,2; 6,8 
 »(Gunkel). — 8,8 — 9,5. — 8,11 füge hinzu vesämä’ (Gunkel). — 8,14 1. be’asimath. — 
9,11. hakkeh (Inf. abs.), ferner uphäsa’ti lädüs (II. Kön. 13,7 oder lä’ädös Jes. 28,28). 
— 95— 8,8; der erste Halbvers aus 8,8 ist einzusetzen; im übrigen ist 8,8 nach 
‘9,5 zu verbessern. — 9,9 serör heißt niemals „Korn“, — 9,13 1. venägas. 
Hosea 1,4 1. mimmalküth. — str. 1,5: „Und geschehen wird es an jenem 
"Tage, da zerbrech ich den Bogen Israels in der Ebene Jesreel“ (vgl. 2,20). — 1,6 
‚die letzten Worte gehören hinter ’arachöm in V.7. — 1,7 str.: „Aber dem Hause 
Juda will ich gnädig sein; ‘denn ich vergebe ihnen’ und errette sie durch Jahye, 
ihren Gott, aber nicht errette ich sie durch Bogen, Schwert, Waffe, durch Roß 
and Reisige. “ Zusatz eines Judäers, der Juda gegenüber Nordisrael ins rechte 
Licht stellen wollte (vgl. 4,15; Am. 9,8). — 2,2 wörtlich „sie steigen empor (wie 
‚ein Strom) aus der Unterwelt‘ vgl. Gen. 2,6. — 2,5 str. ’aeraes (Gunkel). — 2,9 
‚str. ve’asübäh als Variante zu ’slekäh. — 2,10 „und Silber gab ich ihr reichlich 
‘und Gold, das sie zum Baal(bilde) machten“ ist Zusatz, weil Kanaan kein Silber 
‘und Gold hervorbringt. — 2,12 „vor den Augen ihrer Buhlen“ ist unpassender Zu- 
satz. — 2,13 „und allen ihren Festen“ ist verallgemeinernder Zusatz. — 2,15 „mit 
Ringen“ Variante zu „mit Geschmeide“. — 2,18f. gehören mit V. 215. zusammen. 
- Das li paßt nur zum ersten, nicht zum zweiten tikre’i; 1. mippika statt „aus ihrem 
Munde‘. — 2,20 „und Krieg‘ p paßt nicht ins Metrum; 1. ’asbith statt „ich zerbreche‘ 
(wegen des folgenden min). 2,21 str. „auf ewig und ich verlobe dich mir“. — 
2,22 1. ve’orast (Pual ‚du — verlobt“; Gunkel). — 2,24 „und Öl“ paßt nicht ins 
. Metrum. 
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14 Certkritiſche Anmerkungen zu hoſ 31-74. 
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3,1 Nach der überlieferten Punktation muß man übersetzen: „Jahve sprach ae 
zu mir: Geh zum zweiten Male und liebe eine Frau.“ Aber wahrscheinlicher st 
die Verbindung von ‘öd mit dem Vorhergehenden, da der Gedanke einer zweiten 


Liebschaft im Folgenden keine Rolle spielt. „Zu anderen Göttern‘ ist erklärende 


Glosse zu den „Liebhabern von Traubenkuchen“; — — „Jahve“ Zusatz sein 


statt des ursprünglich notwendigen ke’ahabäthi. — „Schwören und lügen“ 






(beides — Meineid), dazu Variante „Morden und a (beides — Raubmord), 


sachlich dasselbe wie 2b, wo jaggi‘u zu lesen ist, — 4,5 Am Schluß 1. udemithiu 
‘“immeka, — 4,71. kärabbim ken chätä’ li kebodi bekälön hemir. — 4,8 1. jo’kel 
und jissa. — 4,9a Vermutlich (sinngemäßer) Zusatz, weil das Wechselglied fehlt. 
— 4,10 1. jo’kelü und jithpärezü. — 4,13 1. benothäm und kallothäm. — 4,14 
(Ich strafe nicht) „eure Töchter, weil sie hurten, noch eure jungen Weiber, weil sie 
die Ehe brachen‘ ist vermutlich aus dem Vorhergehenden aufgefüllt; die Worte: 
sind sachlich überflüssig und dichterisch unschön. Der Schluß des Satzes: „und 
“ das unverständige Volk kommt zu Fall“ scheint Zusatz zu sein, weil das Wechsel- 
glied fehlt: — 4,15 „Wenn du hurst, Israel, soll sich Juda nicht verschulden“, ist. 


‚Zusatz, weil Juda angeredet sein sollte; naiver Glaube, als ob Juda im Gegensatz. 


zu Nordisrael von solcher ‚„Hurerei‘ frei gewesen sei (ähnlich 1,7; Am. 9,8). „Kommt. 
nicht nach Gilgal, zieht nicht hinauf nach Bethaven (= Bethel) und schwört nicht 
(in Beerseba); »So wahr Jahve lebt«.‘“ Erinnerungen aus Am. 5,5; 8,14. — 4,17 1. 
chabör und hannäch (Partiz.) 16 besöd sobe’im. — 4,18 1. hazne hiznö ’ohobö: 
haebi’ö bekälön ‘ogebö. — 4,19 1. sar rüach jo’chazem bechonpäm. N 

5,1 „Merk auf, Volk Israel; lauscht mir vom Königshof“ ist Zusatz. Denn 
erstens wird dadurch das Zusammengehörige zerrissen; das Wort gilt den Priestern, 
während vom Königshof weiterhin gar nicht die ‚Rede ist. Zweitens fällt auf, daß, 
die allgemeine Arrede an das Volk in der Mitte steht, vorher und nachher dagegen 


eine besondere Anrede. L. bemispa.. — 5,2 Wörtlich „zur Grube in Sittim’, de 


man tief gemacht hat“. L. moser und läkaem. — 5,3 ist vielleicht ganz Zusatz, 
jedenfalls V. b wegen des Rhythmus, der Vorwegnahme von V. 4b, der Wiederholung: 
in 6,10 und der sonderbaren Ausdrucksweise: „denn ‘du hast gehurt’, Ephraim, 
Israel hat sich befleckt.“ — 5,5 l. ‘onaeh; str. „und Israel“; 1. jikkäsel ba‘avönd; 


str. „auch Juda strauchelt mit ihnen“, weil das Verbum wiederholt ist und ein 


Wechselglied fehlt. — 5,6 Statt „sie gehen zu suchen“ besser „sie mühen sich ab- 
zu suchen‘, 1. jil’ü. Da chälas unverständlich ist, 1. halläz: „aber sie finden diesen 
nicht“ und streiche dies als (richtig) erklärenden Zusatz. Statt möhaem 1. ki hem 
und verbinde dies mit dem Folgenden. — 5,7 1. ‘attäh je’ukkelüi möcharisith chel- 
kehaem;’ vgl. die griechische Umschreibung. — 5,8 1. chasoserü mit LXX und 


häri‘ü r&'a bebeth’el. — 5,111. ‘äsök ünd räsös; (inf. abs.) lammispät; 1. lahalok und 


särö. — 5,12 1. ’unnäh. — 5,13 1. vajjeda‘ jehüdäh, ferner vajjislach jehüdäh; str. 
läkem (aus lähem verderbt) und I. möhem. — 5,15 „Ich gehe und ziehe mich zurück 
an meinen Ort, bis“ ist Zusatz, um eine Verbindung mit dem vorhergehenden 
Spruch herzustellen. — 6,1 1. vajjak. — 6,3 „wir wollen erkennen“ ist Zusatz oder 
Wahllesart statt ladaſatn. — 6,5 1. hosö’ti und hoda'tika; umispäti kä’ör jäsä’. 
Vielleicht fehlt am Schluß ein Halbvers wie: „und meine "Thora wie die Sonne 'am 
Morgen‘. 

6,7 „Und sie“ am Anfang str. oder l. höm wie 8,4; 1. be’ — und berithi. 
— 6,9 In dem ersten Wort muß ein Orts- oder Ländername stecken, wie die vor- 
her- — nachhergehenden Verse lehren; vielleicht Machir, der Maker Gileads, also- 
1. übemäkir. Punktiere chaher; in V. 9b ist das Verbum voranzustellen. — 6,10 


„Haus Israels“ ist durch den Rhythmus (des Fünfers) gesichert; V.b ist hier wie 


5,3 schlecht überliefert. L. säth zenüth 10 ephraim, vgl. V.11. — 6,11 „Auch Juda. 


setzte ‘sich’ (1. 18) ein Reis“ ist Zusatz zu V. 10. — 7,1 Die Schlußworte: „denn 


‘sein Tun’ (l. po‘olö) ist Trug, er bricht ein als Dieb, plündert draußen als Räuber“ 
sind sachlich und rhythmisch unpassend. — 7,4.5a sind prosaische Zusätze zunächst: 


zu V.7, dann zu V. 6: „Sie alle ‘sind’ ‘vor Zorn’ (l. min ’appam) wie ein “bren-. 


nender’ "Ofen; ‘sein’ Bäcker hört auf ‘mit dem Schüren’ (l. mibbä‘er) vom Kneten 
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Ss Teig. — zu seiner Durchsäuerung. x Ein zweiter Zusatz zu Y. — falsch, weib 





er die Fürsten zu ‚Verschwörern macht und ihre Glut vom Wein er vom Zorn = nr 
ableitet: „Am Tage ‘ihres’ Königs (l. malkäm) “ließen entbrennen’ (l. hecherü) die 


‚Fürsten ‘ihre’ Glut (l. chamätäm) infolge des Weines.“ — 7,5b Statt melak 1. melek. 


Wörtlich: „Der König hält es mit den (seiner spottenden) Schmeichlern.“ — 7,6 1. 2 


'kärab und str. „wie ein Ofen“; 1. ’appäm. — 7,8 fehlt nach dem Rhythmus eim 


Mort, vielleicht bäsek. — 7, 10 „Der Stolz Israels zeugt ihm ins Gesicht“ (= 5,5). 


„Sie kehrten nicht zu Jahve zurück, ihrem Gott, und. suchten ihn nicht bei alle- 
_ dem“ paßt nicht hierher. — 7,11 fehlt nach dem Rhythmus (des Fünfers) ein Wort, 
‚etwa le’aezrä. — 7,12 „zieh ich sie nieder“ und „ ‚üchtige ich sie’“ (so LXX) sind 
Varianten derselben Lesart; ursprünglich wohl ’ae’aeserem. Am Schluß. 1. ki. 


 same‘ü la'asätäm. — 7,14f. I: ki ’ani jissarti und alai. — 7,16 1. lo’ jasübü lai; 


ferner särchem und lesönäm. Str. „das heißt: ihr Spott“ als Glosse zum Vorher- 
gehenden. . — 
— „An deinen Gaumen die Posaune, wie ein Adler wider — Häus“ gibt: 


keinen Sr ‚L. nach Jes. 58,1 härem kolka kassophär. — 8,2 Stelle um und I. 


"elohe jisräel. — 8,3 1. jiznach. — 8,4 1. jikkäretu „damit sie (die Götzen) vertilgt. 1 
werden.“ — 8,5 l. ’aeznach und bö. „Wann endlich werden sie Schuldlosigkeit er- 


langen“ scheint Zusatz zu sein, weil vorher und nachher nicht von Israel, sondern: 
vom Kalk die Rede ist, — 8,7 1. vesüphä und str.: „Halme, die keine Frucht 
' tragen (l. läh), die kein Mehl haben; würden sie tragen, würden die Fremden es. 


verschlingen“ als erklärenden Zusatz zum vorhergehenden und folgenden Bilde. — 
8,9 Zweite Zeile aus V.13 (Schluß). Das Athnach gehört unter „Ephraim“. L. 


hith'd, wörtlich: „Liebesbrünste lassen ihn umherschweifen.“ — 8,10 1. hith‘ü. — 


811 Dat Athnach ist umzusetzen; die beiden letzten Worte sind: zu streichen. — 
- 8,12 1. (nach Jes. 10,1) kittebü 16 rob thoröth und nechsäb. — 8,13 Schluß ‚vgl. V. 9; 


Fe ‚8,14 ist Zusatz: „Israel vergaß seinen Schöpfer und baute Paläste. Juda machte- 


“sich side feste Städte. Aber ich sende Feuer gegen seine Städte, das frißt ‘seine- 
- Burgen”. L. ’armenothäv. (’armon entspricht dem vorhergehenden hekäl). Ani 
9,1 str.. kol. — 9,3 str. „Sie bleiben nicht in Jahves Land“ als erklärenden 
Zusatz zum Folgenden. — 9,6 1. ki hemmäh — be’assür. Str. „Memphis heimst- 
sie ein“ als Variante zu „Ägypten begräbt sie“. Statt „das Verlangen nach ihrem 
Gelde“ 1. machmaddöhem; dazu ist lekaspam falsche Glosse. — 9,7 „Die Tage der 
 Heimsuchung sind da“ ist Variante. Statt „deine Sünde“ 1. OGnam, dann verob- 
 hammastöma. — 9,8 str. ‘am elohäv (so!) „Volk seines Gottes“ als Variante zu. 


- „Haus seines Gottes“ und stelle dies um hinter das erste ma$stäma. — 9,9 str. den. 


Schluß: „Wie in den Tagen Gibeas (Richt. 19—21; vgl. Hos. 10,9) gedenkt er ihrer: 
Schuld, straft er ihre Sünde“ (= 8,13). — 9,10 ‚Wie sein Bestes‘ 1. keresithäh und. 
str. es als erklärende Glosse. L. labba‘al vajjehi me’ahabäm. „Götzen“ ist Zusatz. 


— 9,11 1. kebedäm. Die Umstellung rechtiertigt sich selbst. — 9,121. ki gam (oder: 


gam ki). ‘Der Schluß: ‚denn wehe auch ihnen, wenn ich weiche von ihnen“ ist ver- 
.derbt aus ki gam ‘olälöhem hasirothi m&öhem: „denn auch ihre Kinder raffe ich ihnen. 
weg“ eine schlechtere Variante von 16b. — 9,13 str. ka’aser rä’ithi als Variante 
zu beresithäh räfithi in V.10. L. lassär Säth lo(h) banav vejisräel hösi’ ’el-haereg. 
banäav. — 9,14: „Gib ihnen, Jahve, was du geben willst“ schlechte Variante zum 
Folgenden. L. ’zetten. — 9,151. al statt kol. — 9,16 1. bal, V. b vgl. hinter V.11.. 
— 9,17 1. ’aemäsem und li; str. ’elohäi. 

10,1 1. peri ja’aSaeh und str. lo als Verbesserung zum Folgenden. L. lo- 
mizbechoth und hetib lo. — 10,2 1. lahem jahve. — 10,3 Statt des zweiten ki l. ve. 
Str. „und den König“ (so!); 1. jeä$aeh. — 10,4 1. dabhör dibre sav’ und str. älöth. 
als Variante zu debärim. — V.3 und 4 können nicht gut für sich allein stehen. 
Da die unmittelbar folgenden Verse nicht dazu zu gehören scheinen, darf man wohl. 


V.9—10 als Fortsetzung betrachten. — 10,7 1. nädedä Somrön hälekä kekaesaeh. — 


. 10,9 1. kimö, chatt’öth, *ämärt und thassigönu; str. baggib’äh als Glosse zu Sam. — 
10, 10 Am Anfang J. (aus V.9) ve‘al bene ‘avläh. Statt be’osräm 1. lejasserem und 
str. „ob ihrer beiden Sünden“ als falsche Erklärung (gemeint sind die beiden Kälber 


















chichtliche ehe eines. — wie — —— in V. 
‘tat er auch in Bethel“ (vgl. zu V.14). Ferner str. rä’at und I. rä 
11,1 1.11 und kdö als erstes Wort von V.2. — 11,2 1. kor'i. 

al zerö — (das Ipf. auch V. 4. — 11,3 Schluß gehört. nach F 4. 
xkemerim. Wörtlich: „Da wurde ich ihnen wie einer, ‘der das Joch h hebt. ül 
hre Backen.“ Dahinter 1. V.3 (Schluß) und sprich rippithim. Am Schlu 
1. "elek lo’ (aus V. 5) ’Obilem. — 11,6 1. vehöchelläh charbö be’ärchem ve ' 
ea ztr badday voakelan als — — zu — — letzte 



















zu lebar —— ne muß auch V, 13 de. — 14, 13° 
ısten, „Israel“ im zweiten Halbvers sind Zusätze. „Er diente um ein W 
ar hütete (die ei um ein Weib“. sind Varianten. — 12, 14 ist Zusatz: 
















es behütet“, wahrscheinlich Zusatz zu V.11. — 12, 10 klingt. echt (vgl. 2,16 w 
muß mit V.6 zusammengehören, kann aber — Tee sein, weil die 1 









3 — ———— könnte 13,4 eine (teilweise) Yarlanie: zu 12,10 sein. nn 
Eve —— Am Schluß 1. 'aedmaeh. — 12,12 1. ’amagger ad- ajin und jih; 
— 12, 15 1. hemar lejahve vedophjö. — 13, 15a — venäsi jahve 






a — Mr. 'D> 16. Der Plural (lähaem) erklärt sich, — ‚‚Götze“ und „Guß 
$ ‚dektiye sind. — ‚13, 3a aus 6,4. 'Str. jeso ar (80) „verweht‘“ als erklärenden n | zus 









u ek einen anderen "Heiland gibts nicht“ ist wohl — oder — 
135 1. re‘ithim. — 13,6 1. kemö re‘ithim. „Darum haben sie mich vei 
st (richtige) Erklärung nach 2,15. — 13,8 1. Sakküläh und vejo’kelü miſdam | 
13,10 „von denen du sa, est: Gib mir einen König und Fürsten“ ist Zusa 
= ‚Sam. 8,6. — 13,15 1. a min nocham Eh ‚Str. Be Jah : 
















x und et — aa — — ve I fh a 
.. jiäkerä (wörtlich: „sie sollen jauchzen über meine Rebe und | 
.  chelbön N nach Hes, 27, IB. — 14,9 1.16 und anatho v. 
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